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VORREDE.

VVenn ich das entsprossene reis deutscher mylhologie

jetzt schon ins zweite laub liefern kann, so geschieht es

mit desto stärkerer Zuversicht auf sein ungehemmt vor-

schreitendes wachsthum. nachdem die erste Schüchternheit

einmal überwunden war, trafen suchen und finden schneller

zusammen, und die thatsachen gegen den verzärtelten

zweifei an der Statthaftigkeit wissenschaftlicher entdeckungen

auf einem öde geglaubten felde erhoben sich allenthalben,

so dafs sie klecken werden. Nun habe ich haft und band

gewonnen, manchen strich gezogen, manche falte gelegt,

und mich doch gehütet es auf einen schlufs der ergebnisse

abzusehn; denn wer mag das, solange bald der stof ge-

bricht, bald die bände des herbeiholens voll sind? ich

will wol deuten was ich kann, aber ich kann lange nicht

alles deuten was ich will.

Die critik, der es auf fremden gebieten oft glänzend

gelingt, hatte sich an dem heimatlichen alterthum ver-

sündigt und ihre meisten mittel misbraucht. durch eines

Kömers unsterbliche schrift war ein morgenroth in die

geschichte Deutschlands gestellt worden, um das uns an-

dere Völker zu beneiden haben ; nicht genug dafs man
die echtheit des buchs (als wäre das gesamte mittelalter

solcher hervorbringungen fähig gewesen) verdächtigte,

wurden seine aus edler Wahrheitsliebe entsprungnen mei-
dungen herunter gezogen und die unsern vorfahren darin

beigelegten götter aus aufgedrungnen römischen Vorstel-

lungen hergeleitet, statt den gehalt so kostbarer angaben
mit den sonst zerstreuten Überbleibseln unsers heidenthums
emsig zu vergleichen , hatte man nichts angelegneres als

auch den werth dieser wenigen trümmer zu schmälern und
sie für ersonnen , erborgt und abgeschmackt zu erklären,

was von besondern göttern unangetastet blieb, pflegte man,
um ihrer nur bald los zu werden, als gallische oder sla-

vische zu betrachten, wie landslreicher auf schuh weiter

geschickt werden , mag der nachbar zusehn , was er mit

dem gesindel anfange. Die nordische edda, deren anläge,

gestalt und gehalt entlegenste vorzeit athmel, deren lieder
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ganz anders an nnscr herz greifen als die im iibcrscbwank

bewunderte ossianische dichlung, bracble man auC christ-

lichen und angelsächsischen einllufs zurück, übersah blind

oder geUissenllich ihren zusanmienhang mit den spuren

des Innern deutschen allerlhums, und meinte sie zu den
ammen und Spinnerinnen zu verweisen, deren blofser namc
allen mit dem wesen der Volksdichtung unvertrauten den
tiefsten Ion der Verachtung anzugehen schien, sie haben
dafür räche genommen, die nornen und spindelträgerinnen.

Man darf sagen, den wirklichen bestand dieser mytho-
logic leugnen , heifse ungefähr auch das hohe alter und
die andauer unsrer spräche in abrede stellen : jedem volk

ist glaube an götter nothwcndig wie die spräche, niemand
kann aus abgang oder armut an denkmälern folgern, dafs

unsre vorfahren in bestimmter zeit ihre spräche nicht ge-
übt, nicht fortgepflanzt hatten; bedachtlos wird mangel
oder Sparsamkeit der nachrichten vorgeschützt, um unser

der bekehrung vorausgegangncs heidenthum gleichsam alles

seines Inhalts zu berauben, die geschichte lehrt in der

spräche, je weiter hinauf wir ihr zu folgen vermögen,
sinnliche Vollendung gewahren, die mit dem steigen der

bildung sinkt; da die formen des dreizehnten Jahrhunderts

den heutigen überlegen sind, die des neunten und fünften

noch höhere stufe einnehmen, darf vorausgesetzt werden,

dafs ganz unbczeugt gebliebne deutsche Völkerschaften der

drei ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung selbst den
gothischcn sprachstand hinter sich werden gelassen haben,

gelten also in der spräche Schlüsse auf das was abhanden
ist, zuckt ihre gegenwärtige beschalfenheit noch weil zurück

in die ältere und älteste; so mufs auch in der mythologie
ein ähnliches verfahren sich rechtfertigen und aus ihrem
versiegenden w asser die quelle, aus den stehngebliebnen

sümpfen der alte ström geahnt werden. die Völker hän-
gen und halten fest am hergebrachten , wir werden ihre

Überlieferung, ihren aberglanben niemals fassen, wenn wir

ihm nicht ein bctt noch auf heidnischem grund und bodcn
unterbreiten.

Diese Verhältnisse bestätigen sich auch durch die be-
wandtnis , die es um poesie und sage hat. w ar den Hei-

den schon eine feingegliederto spräche eigen und wird

ihnen eine fülle von glaubensmytben zugestanden, so kann
es nicht fehlen , dafs in sie liedor und dichtungen ein-

giilfen und sich den gebrauchen verwebten, das versichert

'uns schon Tacilus , und die Zeugnisse bei Jornandcs und
Iilginhart lassen auch für den verlauf der s[)äleren zeit
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nicht den geringsten zweifei übrig, die urallen gesänge auf

Tuisco, Mannus und dessen stammsöbne hallen lange nach

in den genealogien von Ingo, Iscio, Hcrmino, wie der Hygelac

des Beovulfliedes, den eine eben erst emporlauchende sage

des zehnten jh. Huglacus magnus nennt, zum beweis dafs auch

die dichtung begegnen könne der geschichte, wiedergefunden

ist im Chochilaichus des Gregor von Tours. Wenn im

zwölften, dreizehnten Jahrhundert die einheimische helden-

sagc zum letztenmal aufleuchtete , mufs sie doch lange

vorher fortgesungen worden sein, wie das gerettete bruch-

slück von Hildebrand oder die lateinischen fassungen des

Rudlieb und Waltharius klar machen, und ganz verschol-

len sind die niederdeutschen lieder und sagen, aus welchen

Vilkinasaga hervorgieng, die sie widerspiegelt, ohne grund

und noth hat man auch die erweckung der höfischen dicht-

kunst auf die kreuzzüge zurückgeführt; sollen Übergänge

aus dem morgenland angenommen werden, so lassen sich

solche bequemer von dem ruhigeren, älteren verkehr der

Gothen und Nordmänner mit dem griechischen reiche lei-

ten, wenn es nicht gerathen ist fast alle ähnlichkeiten, die

uns überraschen, auf rechnung einer gründlichen Urge-

meinschaft der europäischen Völker insgemein zu bringen,

deren mächtige Wirkung gleich stark in spräche, sage und
religion lange Zeiten hindurch gespürt wird.

Mir widersteht die hoffärtige ansieht, das leben ganzer

Jahrhunderte sei durchdrungen gewesen von dumpfer, un-
erfreuender barbarei ; schon der liebreichen gute gottes

wäre das entgegen, der allen zeiten seine sonne leuchten

liefs, und den menschen, wie er sie ausgerüstet hatte mit

gaben des leibs und der seele, bewustsein einer höheren
Icnkung eingofs : in alle , auch die verschriensten wellalter

wird ein segen von glück und heil gefallen sein, der edel-

gearteten Völkern ihre sitte und ihr recht bewahrte. Man
braucht nur die milde und tüchtige gesinnung unseres

höheren alterthums in der reinheit und kraft der volks-

geselze, oder die angestammte fähigkeit des dreizehnten

Jahrhunderts in seinen sprachgewaltigen, beseelten dich-

tungcn zu empfinden, um für sage und niythe, die in ihnen

noch Wurzel geschlagen halten, gerecht gestimmt zu sein.

Diese gerechtigkeit mufs aber der Untersuchung im
grofsen wie im kleinen angedeihen. die naturforschcr be-
zeugen uns, dafs das kleinste auch das gröfste mit erwei-

sen kann, und die Ursache ist einzusehn, warum in unserni

alterthum, während seine hauptzüge getilgt wurden, klein-

liche und scheinbar zufällige geborgen blieben, leise ana-
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logien, wie die zwischen Ihegovinc, Freavinc und goles

friunt (s. 1203), lasse ich mir nicht gern vorheigelin.

Meinem anfanglichen voisalz Iren habe ich die nordi-
sche niyllmlogie auch diesmal nur zum einschlag, nicht

zum Zettel genommen, sie liegt uns nah wie die nordische
spräche, deren länger ungestört gehliebne auliechthaltung

reichen blick in die natur der deutschen gestattet, ohne
dafs beide vollständig in einander aufgiengen, oder dafs

einzelne lugenden der deutschen spräche und die beiden
zusammen überlegne kraft der gothischen könnten geleugnet

werden, auch die nordischen götterverliältnisse dürfen die

deutschen vielfach läutern und vervollständigen, aber nicht

alleinige richtschnur für sie geben, da sich, wie in der

spräche, einzelne abweichungen des deutschen von dem
nordischen typus ergeben, die jedem derselben bald zum
Vorzug bald zum nachtheil gereichen, hätte ich den vollen

nordischen reichthum der Untersuchung zum grund gelegt,

so würde von ihm die deutsche besonderheit gefährlich

überwuchert worden sein, die vielmehr aus sich selbst

entfaltet werden soll und zwar jenem oft zusagt, in vielem

aber auch gegenüber steht. Die läge der dinge scheint

also die zu sein, dafs bei fortschreitendem betrieb wir der

nordischen grenze entgegen rücken und endlich der punct

erscheinen wird, auf dem der wall zu durchstechen ist

und beide mythologien zusammenrinnen können in ein

gröfseres ganzes, sind gegenwärtig schon mehr anknüpfun-
gen statthaft geworden, so haben sich auch bedeutendere
Verschiedenheiten erwiesen. Den nordischen alterthums-

forschern , hoffe ich, wird mein verfahren gerade will-

kommen sein: wie wir ihnen für em[)fangnes gern wieder
geben, sollen sie nicht allein geben sondern auch empfan-
gen, unsere denkmäler sind ärmlicher aber älter, die

ihrigen jünger und reiner; zweierlei festzuhalten, daran
war es hier gelegen: dafs die nordische mythologie echt

sei, folglich auch die deutsche, und dafs die deutsche alt

sei , folglicli auch die nortlische.

Auf uns ist keine edda gebracht worden und kein ein-

ziger Schriftsteller unsrer vorzeit hat es versucht die Über-

reste des heidnischen glaubens zu sammeln. Wer unter

den Christen auch noch deutsche milch gesogen hatte,

wurde in römischer schule bald den erinnerungen des Va-

terlandes abgewandt und trachtete die letzten eindrücke

des verbalsten heidentbums zu tilgen statt zu bewahren.

Joinandes und Pauhis Diaconus, denen gewis noch viel

heidnische sagen zugänglich waren, maclilen eingeschränkten
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gebrauch von den mythischen, andere geislliche berichten

nur auf besondern anlafs hin und wieder einzelnes, das für

uns von hohem werlh ist, Jonas (s. 49. 9b), Beda (s. 266),

Alcuin (s. 210), Widukind (s.327), Adam von Bremen (s.211).

Wie ich schon s. 8 sage, zu sanct Gallen, Fulda, Merseburg,

Corvei hätte ein mönch auf den fruchtbaren gedanken verfal-

len können, vaterländische altertbümer zu verzeichnen, was

damals noch in der zäheren fufsspur haftete aufzunehmen

und für den Vordergrund unsrer geschichle, da wo sich

diese eben aus der sage zu lösen beginnt, ein bleibendes

werk, wie es Saxo grammaticus vollbrachte, zu schaffen,

war auch vom siebenten bis zum eilften Jahrhundert die

deutsche Überlieferung blässer und stumpfer als die däni-

sche im zwölften , hatte im fernen Norden die entfrem-

dung von der einheimischen sage langsamer zugenommen;
so thun uns doch \yaltharius und Rudlieb oder der reim

vom eber bei Notker dar, dafs selbst in den klöstern noch
manches von den alten liedern unverklungen war. es ist

wahrscheinlich, dafs eine Zeitlang noch abschreiber ihre

band an die von Carl dem grofsen veranstaltete Samm-
lung setzten , deren Untergang für uns unberechenbarer
Verlust geworden ist, aus der sich eine fülle von stof

und darstellung des entlegensten alterthums hätte gewin-
nen lassen. Den mittelhochdeutschen dichtem war dieses

schon beträchtlich entrückt und alles was sie unbewust noch
aus ihm hernehmen konnten muste zufällig in überlieferten

formen der dichtkunst oder der lebendigen ausdrucksweise
des Volks hängen geblieben sein, das werk, dem sich am
unverfänglichsten heidnische namen und gestalten hätten an-
fügen können , Albrechts von Halberstadt Übertragung der

metamorphosen ist uns in seiner echten fassung gerade ver-

loren; wenn Rudolf im Barlaam von christlichem gesichts-

punct aus die griechischen götter in Chrolhildes weise (s. 96)
widerlegt, so hält er sich zu dicht au seinen text, als

dafs ihm einheimische züge beigefallen wären : neigung
ins eigne alterthum wie in das fremde zurück zu blicken,

ist dieser ganz in ihre gegenwart versunknen zeit über-
haupt nicht eigen. Erst um das vierzehnte, fünfzehnte

Jahrhundert werden einzelne schriftsteiler aufgelegter dazu.

Gobelinus Persona gewährt schon einiges (s. 232); gäbe
uns doch Böhmer bald eine ausgäbe der Magdeburger
schöppenchronik und des chronicon picturatum , deren
beider wir benöthigt sind. Bothos angaben, so uncritisch

sie seien, fordern rücksicht, weil damals immer noch
nachrichten im gang sein konnten, die nachher verschollen.
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eine scllsamc cnlbält des Job. Cracmcr chronica sancli Pelri

in moiili) triicis ad a. 14GS: Mallhacu.s Hunticr in cella

sancti Mailini ad Wcrram vidit libriim Johannis Vandcri
oid. s. IJcnedicli inonachi in Uevnerlsborn de omnibus
genlilium dcasUis in provincia noslra, quem majjna cura
coiisciipsil, et qiienilibcl doaslriini in Iiabitu suo eleganter
depinxil cum mullis anliquitatibus, in (juibus bene versatus

esse dicilin-. aus ibm vorliegenden götzcnbildein schöpfte

Bülbo seine scbiblerungen, und zu Keinbailsbrunn in Thü-
ringen könnte vurriithig gewesen sein ähnliches oder das-
selbe was nach Braunschweig gelangte; wäre nur nicht

Paullini, dessen syntagma s. 315 die stelle in jener chronik

liefert, selbst verdächtig, gleiche Unsicherheit schwebt über
Job. Berger (s. S5), über einem von Letzner beigebrachten

Conradus Fontanus (s. ] 72) oder dem Friesen Cappidus, dessen

arbeit Hamconius benutzt haben will (s. 1221). S\ev Bertholds

von Uegensburg noch dem schlufs des dreizehnten jh. zufal-

lende werke vollständig durchlesen wollte, würde vielleicht

da, wo der predigcr auf zauberei und unholden zu reden

kommt, beiläufige nachrichten von dem aberglauben seiner

zeit antreffen, wie auch die späteren predigten des Johan-
nes Herolt (s. S85), Johannes Nider (7 um 1440) und des

Geiler von Kaisersberg einzelnes darbieten. selbst den
geschichtschreibern im 16. 17 jh. , die viel alte archive

durchstöberten, wie Aventin, Spangenberg, Letzner müssen
brauchbare angaben mancher art vor äugen gewesen sein,

aus deren spreu die körner hervorzulangen uns freilich

leichter als ihnen werden würde.
Genug also ist unserer mylhologie unwiderbringlich

entzogen; ich wende mich zu den quellen, die ihr ver-

bleiben, und die tlieils geschriebene denkmäler sind, iheils

der nie stillstehende ilufs lebendiger sitte und sage, jene

können hoch hinauf reichen, zeigen sich aber bröckelbaft

und abgerissen, während noch die heutige Volkslieferung

an faden hängt, wodurch sie zuletzt unmittelbar mit dem
altertbum verknüpft wird.

Von den unschätzbaren nacbrichten der Kömer, die

auf den besiegten , unüberwundnen feind der geschichte

ersten strahl fallen liefsen, ist im vierten und secbsten

cap. geredet, noch lange nicht wird die auslegung dieser

stellen erschöpft sein. Wenn unter götlern und beiden

nur Tuisco , Mannus und Al\ deutsch genannt, die übrigen

in römischer inlerpretalion milgethcilt a\ erden, haben da-

gegen die frauennamen Nerlbus, Weleda, l'anfana, llid-

dana (f. Hludana), Aliruna sich ursprünglich erhallen, ebenso
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von Volker und ortsbencnnungcn, die auf göltcr zuiück-

leitcn, Ingacvones, Iscaevones, Herminones, Asciburgium.

Auch lateinschreibenden christlichen Verfassern sind die

römischen namen gerecht, obwol bei beslinuntera anlafs

Wodan, Donar, Frea, Sahsnot nicht gemieden werden

können. Die feinheit der spräche der (iothen, das gerüst

ihrer heldensage lassen breiteste entfaltung ihres eben

erst dem christenthum gewichnen glaubens ahnen, in so

gänzliches dunkel er uns versunken ist: ausdrücken wie

frauja, halja, sibja, unhulfio, skohsl , anz, fairguni, säuil

(neben sunna), vai'hts, alhs, gudja, hunsl, midjungards, aühns,

af)n, blotan, inveitan müssen heidnische Vorstellungen zum

gründe liegen und diese würden noch weit reicher an den

tag kommen, wären uns stücke aus der gothischen Ver-

deutschung des AT. zugelangt. Nach verlauf einiger Jahr-

hunderte sehen wir die übrigen mundarten, mit der gothi-

schen zusammen gehalten, mehr oder minder verwildert,

und da seit bekehrung der meisten stamme nun schon ge-

raume zeit verstrichen war, mufs auch in spräche und dich-

lung das heidenthum weiter zurückgetreten sein, gleich-

wol lassen das bruchstück von Muspilli, die abrenuntia-

lion , die Merseburger und einige andere lieder den blick

noch unerwartet rückwärts schweifen; in den glossen sind

einzelne ausdrücke, und eigennamen der menschen, örter,

kräuter weisen auf andere spuren; aus dem nebel treten

nicht allein götter und beiden, wie Wuotan, Donar, Zio,

Phol, Paltar, Fröho, Sintarfizilo, Orentil, göttinnen und

weise frauen, wie Frouwa, Folla, Sindgund, Wurt, sondern

auch eine menge andrer Wörter itis, wiht, urlac, sigil,

zunkal u.s.w. sind unausgerottet. Es versteht sich von selbst,

dafs unter den länger heidnischen Sachsen, vorzüglich den

Angelsachsen , deren spräche durch die poesie hesser in

wärme gehalten blieb, solche Überreste sich verdreifachen,

denn aufserVoden, Thunor, Frea, Bealdor, Helle, Eastre,

Hrede und dem reichen namengehalt der genealogien treten

auch Forneot, Voma, Geofon, Gersuma, Yuscfrea, Bre-

govine, Earendel, ides , vyrd, välcjrge
,

fiyrs , eoten,

neorxenavong, häledhelm, Brosingamene und andere mehr
hinzu. Was die mitlelhochdeutsche dichtung gegen die

ältere verlieren mufs , wird ihr durch gröfseren reichthum

ersetzt , sie hat uns neben heldennamen wie Nibelunc,

Schiltunc, Schilbunc, Alberich, Wielant, Horant, die unmit-

telbar der mythologie anhcim fallen, die Wörter tarnkappe,

albleich, beilwac, turse, windesbrüt und dergleichen mehr

aufgehoben und läfst in ihren gangbaren ausdrucksweisen
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von der siinncn liaz, von des am winde, von des tiuvels

muoter noch alle fabeln anklingen, auf das lebendigste,

in uneiinüdlichcni farbenwecbsel , schildern uns die ininne-

lieder den einzug des mais und sonnners ; das sehnsüch-
tige herz bedurfte des alten goltcs in solcher Wandlung.
Aus tiefer wurzel entspringen die personiücationen der

Sa;lde und Aventiure, wie bedeutsam werden allein die

namen Wunsch und valanl, die nicht einmal bei allen

dichtem
, geschweige schon im ahd. angetroffen werden.

Man kann doch nichts anders annehmen , als dafs diese

Wörter, obschon ihr bezug auf Wuotan und Phol lange

Zeiten hindurch verdunkelt war, ununterbrochen und un-
mittelbar aus dem heidenthum hergetragen wurden, sie

sind ein beweis der möglichkeit von Überlieferungen, die

nur an gewissen platzen haften und so noch zu einzelnen

dichtem gelangen ; für orte und zeiten ganz verstummt,
schlagen sie anderswo ])lützlich wieder an, jeder land-
strich, jede mundarl wird an ihnen arm oder ärmer sein;

nur einiger erzmylhischen ausdrücke wie frau, hülle, wicht

hat sich unsere spräche bis auf den heuligen tag nicht

entschlagen und bedarf ihrer unablässig.

Haben diese zahlreichen schriftlichen denkmale gleich-

sam einzelne knochen und gelenke der allen mythologie
übrig gelassen, so rührt uns noch ihr eigner athemzug an
aus einer menge von sagen und gebrauchen , die lange

zelten hindurch vom vater dem söhn erzählt wurden, mit

welcher treue sie sich forlpÜanzen , wie genau sie wesent-

liche Züge der fabel erfassen und auf die nachwell tra-

gen, ist erst eingesehn worden seil man ibres grofsen

werths eingedenk geworden, sie in einfache und reich-

liche Sammlungen nieder zu legen begonnen hat. Zu der

schriftlichen aufzeichnung verhält sich die mündliche sage

wie zur dichtkunst das Volkslied oder zu den geschriebe-

nen rechten von den scholfen erzähltes weislhnm.

Die volkssage will aber mit keuscher band gelesen und
gebrochen sein, wer sie hart angreift, dem wird sie die

blällcr krümmen und ihren eijjenslen dufl vorenthalten, in

ihr steckt ein solcher fund reicher cntfaltung und bliile,

dafs er auch unvollständig milgelheilt in seinem natürlichen

schmuck genugthul, aber durch fremden zusatz gestört und
beeinträchligl wäre, wer diesen wagen w ollte , müsle, um
keine blöfse zu geben, in die Unschuld der ganzen volks-

|)oesic eingeweiht sein, wie der ein wort zu ersinnen aus-

gieiige, in alle sprachgeheinuiisse. ans elben eifen machen
heifst unserer spräche gewalt lliun; an färbe und gehall
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1 der mytben selbst ist sich noch schonungsloser vergriffen

I worden, man meinte die volkssagc zu überbieten, und ist

I
immer hinler ihr gehlieben; nicht einmal soll da, wo sie

|| lückenhaft vortritt, eine ergänzung vorgenommen werden,

die ihr wie alten trümmern neue tünche ansteht, und mit

ein paar strichen schon ihren reiz verwischt. Ihre manig-

faltigkeit in der einstimmung überrascht, an unerwarteter

stelle spriefsen verschönernde nebenzüge, doch nicht auf

jedem boden geht sie üppig hervor und erzeigt sich stre-

ckenweise mager oder spröde ; zumal belebt ist sie da,

wo reime und formein in ihr auftauchen. Ergibigste aus-

beute scheinen die samlungen zu gewähren, die mitten in

einer Sagenreichen landschaft sich erhebend aus ihr nach

allen seilen sorgfällig schöpfen, ohne weit die grenze zu

/\ überschreiten; so hallen Olmars Harzsagen ein günstiges

feld vor sich, das wol in gleich eingehaltner schranke

nochmals durchzogen zu werden verdiente, unter den neu-

erdings bekannt gemachten samlungen nenne ich Börners

sagen aus dem Orlagau , die auf fettem sagengrund er-

wachsen trefliches darreichen, in den zugefügten gesprä-

chen aber die natur der volkssage meist ungenügend er-

örtern. Bernhard Baaders oberdeutsche sagen gewähren
einen reichen schätz, in einfacher angemessener aufzeich-

nung; sie sind aber in Mones anzeiger so zerstreut und
unbequem milgetheilt, dafs sie in erneutem abdruck hand-
gerecht gemacht werden sollten: an der doppelt nach ver-

schiedner aufnähme erzählten sage von Dold (die stellen

habe ich s. 935 angeführt) wird es anschaulich was vor-

hin unter magerer und üppiger auffassung gemeint war.

Bechsteins thüringische volkssaijen scheinen mir erst in den
beiden letzten bänden ihren rechten Standpunkt zu gewin-
nen und dankenswerthes zu leisten, allen forderungen ent-

sprechen die von Beusch und Kuhn gesammelten samlän-
dischen und märkischen sagen , in welchen der reichhal-

tigste stof herangeschaft und der wähn zu schänden gemacht
ist, dafs irgend eine gegend Deutschlands arm sei an volks-

überlieferungcn, die nur dem entweichen, der es nicht

versteht ihnen zu nahen. Vielleicht bald werden uns gleich

bedächtig angelegte samlungen aus Holstein, Westfalen,
Baiern und Tirol zu stalten kommen.

Auch für Dänemark hat Thiele musterhaft gesammelt,
dessen neue ausgäbe mir eben erst zugeht und noch un-
genutzt bleibt, viele der schönsten schwedischen sagen

sind an verschiednen orten milgetheilt, aber eine gröfsere

menge wird unaufgenommen liegen, und Afzelius sagohäfder.
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so willkoinnicn sie sind, gehn schon allzusehr darauf aus

dem was ihnen gerade vorlag den safl auszupressen. Nor-
wegen mag nicht weniger sagcnerfüUt sein als Schweden,
CS hat auch noch seine Volkslieder aufzustellen. Um die

belgische Volksüberlieferung sind in unsern tagen J. W.
Wolf, HUI die schottische Roh. Chambers eifrig und mit

sichtbarem erfolg besorgt.

Aon der volkssage werden mit gutem grund die mär-
chen abgesondert, obgleich sie wechselseitig in einander

überstreifen. Looser, ungebundner als die sage entbehrt

das märchen jenes örtlichen halls, der die sage begrenzt,

aber desto vertraulicher macht, das märchen fliegt, die

sage geht ; das märchen kann frei aus der fülle der ])oesio

schöpfen, die sage hat eine halb historische beglaubigung.

wie das märchen zur sage, steht die sage selbst zur ge-

schichte, und, läfst sich hinzufügen, die geschichte zu der

Wirklichkeit des lebens. im wirklichen dasein sind alle

umrisse scharf, hell und sicher, die sich im bild der ge-

schichte stufenweise erweichen und dunkler färben, der alte

mvthus aber vereinigt gewissermafsen die eigenschaften des

märchens und der sage, ungehemmt im fluge vermag er

zugleich örtlich sich niederzulassen.

Man hat sonst geglaubt, nach den italienischen und
französischen märchensamlungen sei es in Deutschland zu

spät geworden sie zu veranstalten, das ist durch die that

widerlegt, und Molbechs samlung, manches was Afzelius seinem
buche einschaltet, bezeugen wie reich auch Dänmark und
Schweden an unvertilgten märchen sind, alle samlungen
hat aber neulich die noch unvollendete norwegische von
Moe und Asbiörnsen mit ihrem frischen, vollen vorrath fast

überboten , und nicht geringe schätze müssen England,

Schollland, Niederland bergen, aus welchen allen der

mylhologie vielseitiger gewinn bevorstehl.

Soll ich in der kürze den ilir jetzt schon aus der volks-

sage hervorgegangnen beXeichnon, so leuchtet ein, dafs nur

dieser wir auskunft über die göUinnen Holda, lierhla und
Fricka, so wie über den unmittelbar auf Wuolan leitenden

mylbus von der wilden jagd verdanken, der weifsen frauen,

schwanfrauen und bergentrücklen könige würden wir aus

den geschriebnen denkmälern wenig habhaft geworden sein,

verbreitete nicht die volKssase ihr licht darüber, selbst die

mythen von sinlUit und Weltuntergang läfst sie noch nicht

aufser acht, was in ihr aber vorzugsweise gehegt und mit

dem buntesten gewirk gewojjen wird, das sind die trauli-

chen iJF^ählungen von riesen , zwergen , elben , wichleln,
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nixen , scliratcn und liausgcistern, welclie letztere zu den
übrigen , wie die zaiimen tliiere der i'abel zu den wilden

und ungebändiglen sich verhallen: dem gezähmten ist in

der poesie das wilde stets überlegen, die sage von den
sonneblinden zwergen (s. 435. 1195) und dem blutfafs (s.

436. 855) gemahnen an die edda.

Auch in den märchen treiben zwerge und riesen ihr

wesen, Swanwitchen und Dornröschen sind schwanfrau und
Walküre, die drei Spinnerinnen sind nornen; der schemel-
wurf von dem himmlischen sitz herab (s. 125), die gevat-

terschaft des Todes (s. 813. 1209), der Würfel des Spielers

reichen in das heidenlhum. märchen, nicht volkssagen, ist

eine fülle von Verwandlungen mit den göttermythen gemein,

so wie auch jene oft thiere auftreten lassen und in das
alte thierepos überschreiten.

Aufser den märchen und sagen, die der jugend und
dem Volk bis auf heute gesunde nahrung geben, von wel-
cher es nicht ablassen wird, wie viel andere speise man
ihm vorschiebe, kommen sitten und gebrauche in betracht,

die aus dem alterIhum hervorgegangen und fortgeführt

unabsehliche aufschlüsse darüber ertheilen können. Es ist

zu zeigen versucht worden, wie das feuerreiben, die oster-

feuer, heilbrunnen, regenwasserumgänge, heiliggehaltnen

thiere, der kämpf zwischen sommer und winter, das tod-
austragen und die fülle des aberglaubens, zumal bei dem
angang und der heilung der krankheiten fest mit heidni-

schen anlassen zusammen hänge. Manches auseinander zu

setzen wird aber erst einer umständlichen Untersuchung, die

sich dem gesamten volksieben nach Verschiedenheit der jahrs-
zeiten und lebensalter widmet, vorbehalten bleiben, wie nicht

weniger die ganze ausdehnung unsrer rechtsalterthümer

vielstrahlcndes licht auf glauben und silte fallen läfst. Aus
den festen und spielen geht die frohe, heitere seile der
Vorzeit hervor; es war mir angelegen, auf die manigfalten,

aber unentwickelt gebliebnen keime dramatischer darstel-

lungen hinzuweisen, die den ersten anlagen griechischer

oder römischer kunst verglichen werden dürfen, im Nor-
den ist das julspiel hin und wieder noch geübt, seine goth-
ländische weise (s. 1200) nimmt bezug auf Freyr. des

wichtelspiels wurde s. 410. 1216 gedacht, über das bären-
spiel (s. 745) werde ich mich anderwärts ausführlicher ver-
breiten. Schwertlanz und riesentanz (s. 281), Berchtenlauf
(s. 256), pfingstspiel (s. 746), osterspiel (s. 740), die ein-

führung des sommers oder mais, das veilchensuchen und
der schwalbenempfang sind in lauter heidnischen anschau-
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ungen begrüiulct und auch der brauch des kiltgangs wie
der wächlerlieder ^s. 711) führt sich auf uralte festlichkei-

len zurück.

Dies sind unsere quellen und so weil reichen sie noch

;

wir wollen nachsehn was die bisherige forschung daraus
entnommen hat.

Den kern aller mylhologie bilden die goltheilen: sie

waren uns fast verschüttet und musten aus der erde her-
vorgegraben werden, ihre spur liefs sich theils in haften-

den, unausgerotteten namen, die beinahe nur den leeren

klang darbieten, theils bei verwandelter gestalt in der

flüssigen, aber volleren volkssage erkennen, dies findet

mehr auf göttinnen
,

jenes auf götter anwendung. gotter

und beiden stecken sogar in runennamen (Thor, Zio, Eor,

Asc, Man), niemals göttinnen.

Unter den göttern zeigen den stärksten haft drei in

den Wochentagen als Mercur, Jupiter und Mars bezeichnete;

von allen tritt als der deutlichste Wuotan vor. Jonas,

Fredegar, Paulus Diaconus, die abrenuntialio nennen ihn,

er ragt an der spitze alter königsreihen, vielen örtern ist

sein name unauslöschlich eingeprägt, die Woedenspanne
bezeichnete in der spräche ein glied der band, wie dem
Norden ulflidr, das wolfglied, auf Tyr zielt, unerwartet

überliefert uns das dreizehnte jh. einen seiner namen, der

sogar in der nordischen lehre beiseits liegt, und doch ge-
rade mit den frauen, die des gottes geheil's ausrichten, mit

der rute, die seinen bort öfnet, mit dem mantel, der ihn

durch die luft trägt, sich aufs engste berührt, ja diese alle

erst recht ins licht setzt. NVeniger wird Omi durch Vcima
erläutert, obgleich das wort den rauschenden gott nicht

verkennen läfst, dessen wir durch die sage vom wütenden
beer gewisser sind: der breite mantel, tiefe hui klebt im
namen Hackelbernd, den ich bis in ein goth. Hakulabai-
rands (s. 1205) zurückzuschieben wage. Als Langbart ist

der gott in bergschlummer versunken noch auf die helden-
könige Carl und Friedrich übertragen; wer eher als Wuo-
tan, dem sie auf der achsel sitzen, gedanken und geschichte

zutragen, darf nach den fliegenden raben fragen? sein sie-

gesnahen witterten raben und wölfe, die vor allen andern

Ihieren in die mannsnamen des volks aufgenommen wurden.

Siegesvater ist er auch golt des heils und der wonne, d.h.

wiederum Wunsch, an dessen stelle nachmals Salida ein-

trat. Weil er zugleich als gott des dichlens, des mafses,

der spanne, der grenze, des würfeis erscheint, so dürfen
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alle gaben, schätze, künste als von ihm ausgegangen hc-

trachtel werden.

Obschon Wuotans söhn und ihm an macht oder eindufs

weichend erscheint Donar wieder mit ihm zusammenfallend,

gewissermafsen als ein älterer vor Wuotan verehrter gott.

denn gleich Jupiter ist er ein vater , er ist vieler vfilker

grofsvater, und als grofsvater berggott, felsengott, ein

hammer, in Wählern, auf berggipfeln thronend, die alle

sleinwafTe und den keil des blitzes schleudernd, ihm war
die eiche heilig und sein hammerwurf mafs das land, wie
hernach Wuotans rute. er schlägt mehr auf die riesen los,

als dafs er schlachten an der beiden spitze kämpfte und
auf kriegskunst sänne, den zug halte ich nicht für bedeu-
tungslos, dafs er fährt oder geht, statt wie Wuotan zurei-

ten; niemals wird er im wilden beer, noch in frauenge-

sellschaft dargestellt, aber in den volksllücben haftet sein

name, Wuotans nur in betheuerungen (s. 1205), als llolh-

bart könnte auch Donar im berg sitzen, alle beiden gehn
in Wuotans bimmel, das volk kehrt zu Donar ein: dem
edlen , feinen Wuotan gegenüber gibt Donar etwas volks-

mäfsiges, bäurisches, ungeschlachtes kund, er scheint die

uralte, im verlauf der zeit von einer andern, nahverwand-
len aber umfassenderen, doch nicht überall zurückgedrängte

gottheit.

Lassen sich Wuotan und Donar als erhabene gölter

des himmels ansehn, wird Zio , Tius noch viel mehr so

aufgefafsl werden mögen , dessen name unmittelbar den
begrif des himmels ausdrückt, während Wuotan die luft,

Donar das gewitler bezeichnen. Und wie Wuotan siege

lenkt, stellt sich Zio als eigentlichen kriegsgolt, wie von
Donar der hammer, von AVuotan das speer geworfen wird,

als einen schwertgott dar, welcher in den namen Sahsnot

und Heru aufgewiesen wurde. Es bleibt aber hier noch
manches dunkel, weil ihn die volkssage ganz aufser acht

gelassen hat. gleich Wuotan scheint auch Zio als stürm

vom bimmel nieder zu brausen.

Zwei andere, gar nicht in der woche auftretende göt-

ter müssen dennoch unter die grofsen gerechnet werden.

Froho, ein gott der jagd, der zeugung, fruchtbarkeit, des

sommers hatte seinen namen lange dem innersten unsrer

spräche eingepflanzt, in den abgeleiteten Wörtern fron und

frönen hält er noch heute stich; sein heiliger goldborstiger

eher dauerte im helmzeichen, im gebäck und beim feier-

lichen gastmal. alljährlich in königs weise zog Froho durch

die länder (s. 19.'i 194. 720). er ist eine freundliche, lieb-
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reiche gotlbcit, im gegensalz zu den zwei voilierg(Mianiiten

und zu Wuolans einer seile: denn als Wunsch scheinl auch
Wuolan lieblich und schöpferisch wie Froho.

Über (h'ii uns kaum ersl genannlen Phol habe icli so

manche >ermutungon gewagl, dal's ich sie hier nichl noch
vermehren will, isl er, wie es zumeist erscheinl, mit l'al-

lar gleichbedeulig, so mufs er als goll des Hehls, aber

auch des feuers und wiederum des slurmes gellen; anders

aufgcfafsl hausle er an brunuen und quellen, er näherl

sich den höheren clemenlarischen wescn, um so leichler

war es ihn in ein leuflisches zu verdrehen. Gleich verschollen

in Deutschland isl der name des nordischen Loki, der das

feuer von andrer seile vorslelll und sich noch mehr auf

den leufel anwenden liefs. Die sagen von seiner schlau-

heil, von seinen künsten haben sich unler allen stammen
oft wiedergeboren.

Ich wende mich zu den göUinnen. eine göltermutler,

die Nerthus, isl uns von Tacitus genannt, ihr name ent-

spricht aufs haar dem eines nordischen golles, der sie be-
stätigt, wie Freyr die Freyja bestätigen würde, wäre sie

nur als hochdeutsche Frouwa überliefert , und mit dem
nemlichen fug gilt ein schlufs vom goth. frauja auf fraujo.

Längst mag die bcnennung Nerlhus ausgestorben sein, wenn
sie überhaupt allgemein auf alle volksslämme erstreckt

werden darf; eine ganze reihe anderer ihr beinahe glei-

cher wesen dauert in blühender sage fort: Holde, Berhte,

Fricke, Harke, Gaue, Slempe, Trempe. dem ersten blick

scheinen alle diese namen nicht hoch hinauf zu reichen,

doch wird Berhte wenigstens in gedichten des 14. 15 jh.

angeführt, und noch andres ansehn gewinnt es, sobald

man sie zur kerlingischen Berhta, zur eddischen Biört (s.

1101), zur eingewurzelten Vorstellung von der weifsen freu

hallen darf, von frau Holda ist die volkssage gar nicht

einmal vor dem 17 jh. aufgezeichnet; war Holda im Ve-
nusberg, der bereits dem 14ten gehört, so wächst schon
ihre bedeulung, wäre vollends Huldana in der Steinschrift

rechtfertig (s. 1211), so wird der golhischc Hul[)(\cultus

(s. 942) geringes bedenken haben. Da nun Berhta und
Holda adjecli^ische namen sind, forderte ich gern auch für

Nerlhus ein adj. naiij)us, mit dem sinn von mild, hold,

schön. Auch Frigg (s. 279) verstehe ich aus dem adjecti-

vischen frei, schön, hold. Wurde Gaue, Gauden aus dem
männlichen Woden enlslellt, so konnte der gedankc an
gut möglicher weise hinzutreten. Frouwa isl sichtbar das

fem. zu l"'roho und dauerl im heutigen frau mit voller kraft.
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Fast alle benennnngen weiblicher gollheiten sind noch
durchsichtig, sie haben gegen die der männlichen gehalten

etwas unschuldiges, unverletzbares und scheinen auch darum
geschont oder geduldet zu werden, die Zartheit und der

unverfängliche gehall des niythus hat ihn in der volkssage

desto länger geschützt.

Die alte Hellia wurde aus dem persönlichen in den
räumlichen begrif der hölle übergetragen, Ostara wenig-
stens im namen des hehren festes, Hreda, falls ich triftig

muthmafse, im namen der fraulichen gerada, wie Zio im
namen des schwerts bewahrt. FoUa und Sindgund sind

erst durch die neusten entdeckungen zu tage gefördert.

Diese zahl von gottheiten ist bedeutend genug, um an
ihnen das gesamte gerüste der übrigen mylhologie aufzu-

schlagen; wo solche pfeiler stehn, darf auch nebenwerk
und zierrat in überflufs angenommen werden. An und für

sich betrachtet erscheinen fast alle einzelnen gottheiten

ausflüsse und zerspaltungen einer einzigen: die gölter als

himmel, die göllinnen als erde, jene als väler, diese als

mutier, jene schallend, wallend, lenkend, sieg und Selig-

keit, luft, feuer, wasser beherschend, die göttinnen näh-
rend, spinnend, ackerbauend, schön, geschmückt, liebend.

Wie die gesamten laute der spräche auf eine kleine

zahl zurückgehn , aus deren einfachheit sich alle übrigen

ergeben, die vocale mittelst ablaut, brechung und diphthon-
gierung, die stummen consonanten durch zerlegen jeder

drei reihen in drei stufen , einzelne sprachen aber diese

stufen in fester Ordnung fortschieben; so führe ich auch
in der mylhologie die vielfachen göttlichen erscheinungen

auf ihre einheil hin, lasse aus der einheit die manigfaltig-

keit entspringen , und es schlägt kaum fehl , auch für die

gottheiten und beiden solche einigung, mischung und Ver-

schiebung, ihrem character und einzelnen eigenschaften

nach anzunehmen. Auf welche weise Wuolan, Donar, Zio

Iheilweise in einander aufgehn wurde gesagt, aus Logi wird

Loki, aus G wird K, und der begrif der lohe wandelt sich

in den des riegeis, wie Hamar und Heru in das gerälh

übergiengen. wir sahen Wuolan in den langbärtigen Carl,

den rolhbärligen Friedrich vorgeschoben, die nord. hel-

densage im vergleich zur deutschen liefert bemerkenswerthe
beispiele des verschiebens der namen und gestalten. Gu-
drun nimmt in der edda den platz der deutschen Krirahilt

ein, und Grimhildr heifst ihre mutier; in der Vilk. saga ist

Mimir der schmied. Reginn der drache, in Völs. saga Re-
ginn der schmied, Fafnir der drache. geschähe derwech-

**2
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sei iinoitlenllirli , j^o würde er niclils adf sich liabcn, er

sclieiiit aber nach beslimmlcr stufe und ohne sprung zii

erfolgen.

Unter allen stammen des deutschen volks geben sich

zahllose abweichungen der mutidarl kund , denen gleiches

recht gebührt; ebenso sind in dem Volksglauben manigfalte

unterschiede anzjinehmen : es hält nur schwer das räum-
liche verhalten mit dem zeillichen allentbalben zu verein-

baren. Wollte man aus der gröfseren zahl der Zeugnisse

für Wuotan in Niederdcutschland folgern, dieser gott sei

bei den Sachsen höher geachtet gewesen als bei den Ale-
mannen oder Haiern; so rührt doch jenes übergewicht
hauplsächlich her von der längeren daucr des heidenthums
im nördlichen theil: auch der südliche würde in den er-

sten Jahrhunderten nach der bekehrung den gott reichlicher

bezeugt haben, jetzt hat in Oberdeulschland kaum ein

einziger mit Wuotan zusammengesetzter orlsname sich be-
hauptet (s. 144), den Wuotanstag vertritt mittwoche, und das

wütende beer wird dort lebendiger erzählt. Wichtifif wäre es

dahinter zu kommen, wo und ob unter Golhen die bencnnung
Fai'rguneis der von Thnurs vorgewogen habe? ein schlufs

aus der nachbarschaft des litthauischen Perkunas, des sla-

vischen Perun hat sein wagnis, obgleich gerade diesen

fremden Völkern gothische und hochdeutsche auch in der

spräche sich mehr zuwenden als die niederdeutschen, man
erwäge Hruodo und Kirt (s. 228). Eher wird der unter-

schied zwischen Zio und Eru und dessen zurückführung auf

Schwaben und IJaiern zu verfolgen sein, aber den haupt-
anspruch auf Eru, wenn das gemutmafste nicht abschweift,

hätten vor allen slänunen Cherusker, auch der püanzen-
name Ziolinta (s. 1144) verdient angeschlagen zu werden.
SahsntU, Seaxneäl war gewis ein sächsischer eponvmus.
Wie stehen sich Pallar imd Phol nach den Völkern, die

ihnen zugelhan waren, zur seite? Phol scheint bald östlich

bald westlich bin zu weisen. Ein wichtiges merkmal wird
der Wechsel des genus bei denselben göUernamen unter

verschiednen volksslänmien sein, den (lolhen war noch
das abslracle miiiudicbe fräuja geläulig, den Althochdeut-
schen das weibliche frouwä, alts. ist nur das masc. fiöho,

fro, ags. nur IVeä im iiau" , bei (iolben, Sachsen maii der

gott, bei den Hochdeutsclien die göllin hervorgelutben ge-
wesen sein; im Norden haben Krevr und Fre>ja gleiche

ehre, aber der Norden kennt blofs den gott Niördr , die

an der enlgegengeselzlen Ostseeküste wohuendeu Deutschen
blofs die jjöltin Nerthus. das Verhältnis zwischen Zio und
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Zisa und vielleicht Isis (s. 275) bedarf fernere aufklärung.

Ohne zweifei geht die vielnamigkeil jenes L«iberen weibli-

chen Wesens, das noch in der jüngeren volkssage unver-
schollen ist, auf slammsunlerschiede zurück: Holda zeigt

sich in Hessen, Thüringen, Nordfranken, Jierhla in Vogt-
land , Oslfranken und einzelnen schwäbischen strichen, wo
zugleich der männliche Berhtold aufstöfst. beider götlin-

nen keine spur in Niederdeutschland, frau Freke ist nun
in der Mark wieder gefunden, in Meklenburg, zwischen
Elbo und Weser haust frau Gaue. Holda dagegen würde
in alter zeit als Huldana weit gegen Westen zum Rhein,

und wenn sie der Verhildenstraet (s. 263) zum gründe liegt

in die Niederlande vorrücken, so dafs der Chatten Ver-

wandtschaft mit den Bataven beachtet werden dürfte; glei-

che ausdehnung dem ßerbtadienst verbiefse die kerlingi-

sche JJerhta Pedauca und nordische Biört. Es mufs auf

das allgemeine vordringen fast aller stamme gegen W^esten

geachtet werden; selbst Isis suevisches schif liefs bis in die

Ardennen sich verfolgen. Aber aufser den gottheilen ha-
ben andere theile der mvtholouie mit zu entscheiden, von

himins und himil, himel und heven war s. 661, von fortschie-

bung des Himil in Gimill s. 783 die rede, in Hessen sondern

sich wichtel von elben
,
jene gehören dem fränkischen, diese

dem sächsischen boden; das niedersächs.hüne ist in Hoch-
deutschland aufser gebrauch, schon ahd. scheinen hüni nur

Hunnen, nicht riesen, und das mhd. hiune war beschränkten

umfangs (s. 489) , wie es heute in Hessen, Schwaben, Baiern

nicht gehört wird, man müsle es denn im namen der

krankheit (s, 111.5) finden.

Solche und ähnliche, aller erweiterung fähige und jetzt

zum theil nicht einmal geahnte Untersuchungen können für

das innere der deutschen mythologie allmälich bedeutsam
werden; noch dringlicher ist es ihr Verhältnis zu dem glau-

ben auswärtiger Völker festzustellen, ja um diesen angel

dreht sich eigentlich das mythologische Studium überhaupt,

selten hat es aber geglückt die gegenseitigen einflüsse oder
abstände so zu ergründen, dafs daraus eine heilsame richl-

schnur für die behandlung der einen oder der andern
mythologie entsprungen wäre.

Jedwedem volke scheint es von natur eingeüöfst sich

abzuschliefsen und von fremden bestandtheilen unangerührt

zu erhalten, der spräche, dem epos behagt es nur im hei-

mischen kreis, nicht länger als er zwischen seinem ufer

wallt, hält der ström seine färbe lauter, aller eignen kraft

und innersten triebe ungestörte ausbildung ergeht aus die-
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scr niillc, und nnsrc ällcslc spräche, poesie und sage se-

ilen wir keinen andern zug einschlagen, allein der ström

hat nicht nur die häche aufzunehmen, die ihm von berg

und hügel herab frisches gewässer zuführen, sondern selbst

zuletzt in die weile meersllut auszumünden : Völker gren-

zen an Völker, friedlicher verkehr, krieg und eroberung

verschmelzen ihre Schicksale, aus den mischungen mag
unerwartetes her\orgehn, dessen gewinn gegen den verlust,

den die Unterdrückung des heimischen Clements nach sich

zog, abgewiigt werden darf. Wenn s[)rache, dichtung und
glaube unsrer vorfahren zu keiner zeit überall dem andrang
des ausländischen w ehren konnten , haben sie durch den

übertritt des volks zum christenthum alle zusammen die

erschütterndste Umwälzung erfahren.

Man hat sich lange gequält alle sprachen aus der fer-

nen hebräischen herzuleiten; erst durch die genau erforschte

geschichte der nahen europäischen idiome ist endlich ein

sichrer weg gebrochen worden, der das semitische Sprach-
gebiet vorläufig zur seite lassend tiefer in das mittlere Asien

leitet, zwischen indischer und zendischer zunge und den
meisten, die sich nach Europa ergossen haben, findet ein

unmittelbares jedoch solches band statt, vermöge dessen

sie sämtlich als geschw ister erscheinen , die vom ersten

ausgang an hauptgrundzüge miteinander Iheilten, hernach
aber auf eingeschlagnen eignen wegen überall anlafs und
fug hatten von einander abzuweichen. Unter allen spra-
chen der erde stehn berührungspuncte zu ermitteln, jede
gefundne regel nöthigt zu ihren ausnahmen und diese aus-
nahmen werden verführerisch; die regel aber lehrt uns
grundverschiedenheiten festigen, denen erst langsame auf-
lösung in höhere einheit bevorsteht, zwar allen anschein
hat es, dafs Europa keine aborigines enthielt und seine be-
völkerung allmälich aus Asien empfieng, doch die zahlen
unsrer Zeitrechnungen reichen nicht bis zur Wirklichkeit

einer abkinift menschlicher spräche aus einer und dersel-
ben Urquelle, und die schichten unsrer gebirge bezeugen
höheres, >orgeschichlliches alter, dessen ungemessene breite

kein forscher durchdringt. Aufser der die ergebnisse des
sprachvergleichens bedingenden nothwendigen Urverwandt-
schaft müssen nun in der geschichte europäischer sprachen
äufsere, zufällige und offene einwirkungen vieler unterein-

ander angenommen werden, die so mächtig und folgenreich

sie gewesen sein können , sorgfältig von jener verborgner
liegenden zu unterscheiden sind: es sei nur an den allen

einflufs des lateins und den jüngeren des französischen auf
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fast alle übrigen sprachen, oder an den Ursprung der eng-
lischen aus dem zusammenslofs deutscher und romanischer
elemenle erinnert. Vorzüglich darin zeigt sich der unter-

schied beider arten von bcrührung, dal's , während jene

urverwandten sprachstoffe gelenk und durchsichtig bleiben,

in den erborgten und um der erborgung willen trübheit

der formen und stumpfheil der bewegungen hervorgehl,

alle urverwandten wörler greifen demnach in das wesent-
liche leben der spräche, über welches die erborgten meist

ohne aufschlufs lassen: wie leblos z. b. ist unser adj. rund
geworden, da doch das franz. rond, aus welchem es her-
stammt, noch auf roond, reond, das span. redondo , ital.

rotondo, und so auf rotundus zurückleitet. Auch beschrän-
ken urverwandte formen sich selten auf einen stamm oder
einen zweig der spräche, sondern laufen gleichmäfsig durch
mehrere, wie z. b. unsere Zahlwörter, oder unser ist, goth.

ist, lat. est, gr. tor/, skr. asti; odei" das goth. sa, so,{)ata;

ags. SB, seo, f)ät; altn. sä, sü, f)at; gr. 6, i;, t6 ; skr. sa,

sä, lad; lauter einstimmungen, die nicht erst, gleich jenem
rund, in bestimmter nachweisbarer zeit entsprangen, son-
dern seit undenklicher vorhanden waren.

Diese beispiele sind bekannt, und hier gewählt worden,
um auch für die mythologic Unterscheidungen eines urge-
meinschaftlichen stofs von entlehntem, später übergetrete-

nem geltend zu machen, unsre gelehrsamkeit, dem Vater-

land abspenstig, an pracht und ausbildung der fremde
gewohnt, mit auswärtiger spräche und Wissenschaft bela-

den, in der heimischen armselig, war bereit die mythen
unsrer vorzeit griechischen und römischen, als höheren,

stärkeren unterzuordnen und die Selbständigkeit deutscher

poesie und sage zu verkennen, gleich als dürfe auch in

der grammatik das deutsche ist geleilet werden aus est

und ioTi, statt die ansprüche dieser drei formen völlig

gleichzustellen, jene wunderbare und erfreuende Überein-

kunft fahren lassend , deren uranfang weit zurückgesetzt

werden muste, strebte man, so gezwungen es nur angehn
wollte, irgend anlasse jüngerer entlehnung aufzuspüren,

damit der heimat alle kraft und sehne des hervorbringens

abgeschnitten würde. Nicht einmal zufrieden unsere my-
Ihologie dem auslande zu überweisen, gelüstete es, ihren

Inhalt gleich unbefugt auf das feld der geschichte zu spie-

len und durch historische auslegung wesentlich unhislori-

sche elemente zu beeinträchtigen.

Wozu den frevel und die launen dieser critik ver-

schweigen ? Mone , ein redlicher und begabter forscher,
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dessen ernsten fleifs ich hochachte, pflegt der Wahrheit

auf halhen weg entgegen zu treten, dann aber plötzlich

abzuspringen und an ihr zu zerren, mit aller gewalt soll

llcinhart unsrer thierfabel auf einen geschichtlichen, Sieg-

fried unsers heldenlieds der reihe nach auf Arminius,

Civilis und Siegbert, Tanhäuser auf Ulysses geleilet wer-
den. Was sich mir hei sorgfälliger quellenvergleichung

ergehen hatte über Zauberei und hexen , ist ihm weder
umsichtig noch enlhallsam , der sich nicht enthält aus

einem einzigen malefizprotocoU von 1628 auf die griechi-

schen Dionysien zu stürzen, den teufel flugs zu Dionysus

macht und die verbrauchte deutung der hexe aus Hecate

aufwärmt, dem teufel wird damit viel alterlhum zugestan-

den im vergleich zu jenen beiden; mir scheinen Reinhart

und Isengrim weit über das neunte Jahrhundert hinauf zu

reichen, wie Siegfried noch über Armin, also längst über

die zeit, in welcher der ausdruck teufel unsrer spräche

das erstemal zukam, unverkennbar hängen mehrere be-

nennungen der riesen mit den namen benachbarter Völker

zusammen; die monesche ansieht wendet sie zu Indern,

Friesen und Persern, je nachdem ihr die Wörter ent und
w rise zusagen : des Kaukasus aus unserni Gouchsberg darf

sich niemand verwundern.

Eine neuere schrift, deren werth ich s. 1023 rühme,

kommt mir jetzt nicht ungelegen. Soldan stimmt in meine

ansieht von dem greuel und unsinn der hexenverfolgungen,

doch Zusammenhang der hexen mit der deutschen mythologie

möchte er abstreiten und wieder allen zauber, alles dä-
monische wesen von Römern und Griechen herführen,

die ähnlichkeit der Vorstellungen des mitlelalters mit dem
classischen alterlhum fällt ihm so stark auf, dafs er an-
zunehmen scheint, Deutschland und das übrige barbarische

Europa seien vor ihrem frühen zusammenstofs mit jenem
entweder ohne Zauberei und geisterglauben gewesen oder

dieser auf einmal erloschen, die Walburgisnacht sollen

römische lares praestiles, selbst den gebrauch des lehn-

ausbietens floralien und averruncalien, den bilsenschnilt

das fruges excantare veranlassen; warum rührt nicht auch
unser es aus id, unser äuge aus oculus, unser zehn aus

decem ? in solcher weise wäre Wuolan unbedenklich auf

Jupiter, Holda auf Diana, der alp auf den genius, die

gesamte deutsche mythologie auf römische zurückzubrin-

gen, und es bliebe uns nichts eigenthümliches als der kahle

bodcn , der die fremde lehre in sich emplieng.

Da wo unler zwei Völkern s[»ra(lie, sille luul glaube
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sich gleich liegen , ist die Übereinkunft für den erweis
ihres alters willkommen und nicht zu Schlüssen auf bor-
gen oder eindrinj^en zu misbrauchen, die jede besonderheit
daran geben, das siegel aber wird der forschung dadurch
aufgedrückt werden, dafs der reihe des einstimmigen zu-
gleich unwillkürliche reihen des abweichenden und ver-
schobnen zur seite laufen.

In unserm heldenbuch haben die abenteuer Wolfdiete-
richs und Orendels, jedes in seiner weise, auffallende

ähnlicbkeit mit'zügen der Odyssee, und namentlich gleicht

die entsendung des engeis zur rauhen Eis und zu frau
Kreide der des Hermes zu Kalypso , als ihr geboten wird
Odysseus zu entlassen, aber solche heldenirfahrten und
begegnungen mit weisen frauen und riesen scheinen epi-

sches überall vorwaltendes gemeingut, wahrend gerade das
enlferntbleiben aller sonstigen hauptbeweggründe des grie-

chischen mylhus den gedanken an entlehnung zurückweist.
Wir dürfen die vielfachen bezüge zwischen Wuotan Zeus
und Apollo, zwischen Zio Zeus und Ares gewähren lassen,

Nerthus zu Demeter, Frigg und Freyja zu Here und Aphro-
dite, Wieland zu Hephäst und Dädalus, die nornen zu
den mören halten, ohne dafs darum das gewimmel der
griechischen gölter auf unsern boden übertragen , noch
alles was dieser hervorbrachte in Griechenland aufgesucht
zu werden brauchte, soll das honum hl6 hugr i briosti

etwan aus dem homerischen fyiXuaoe de ol qilov rjxoo in

die edda gerathen sein ? jener unterschied zwischen götter

und menschensprache bei Homer wie in der edda darf
uns etwas bedeuten , und doch nicht lästiger zu erklären
fallen als das eintreffen von Zio zu Zeus oder Ztvs narijQ
zu allvaler. gar schön wird uns Venus und venustus durch
das altn. vann und vsenstr, ja durch den alts. Superlativ

wanumo verständigt. Was von griechischer und römischer
mylhologie gilt, dafs sie bei aller einstimmung lange nicht

in einander aufgehn , mufs für das Verhältnis zwischen
römischer und deutscher in weit höherem mafse behauptet
werden, weil die griechische literatur und dichtung un-
gleich tiefer in die römische einschnitt, als die lateini-

sche auf unser allerthum einzuwirken vermochte. Wenn
cap. XXXV und XXXVH manches angeführt wird, was
aus römischem aberglauben zu entspringen scheint, so

hat es in der dürflisikeit einheimischer nachrichten seinen

vollen grund , die mich zwangen ihnen an jenem eine

stütze zu geben: ich glaube nicht, dafs die altdeutsche

Vorstellung vom angang der thiere und vom gebrauch der
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kräutcr an und für sich ärmer gewesen ist als die rö-

mische.

Was ich den Deutschen gegcnüher Römern und (krie-

chen einräunic nuifs auch in heziig auf (Gelten, S!a\('n,

Liühaiier und Fiimen slallhafl sein, deren heidenlhum dem
unsrigen ähnlich oder unähnlich war. die masse des zu-
Irelfenden Ihut ahcr der annähme von erhorgungen, die sich

an allen ecken häufen würden, noch enlschiedner einlrag.

Zu gunslen celtischer sprach und sagenforschung ist

eine heilsame reaction eingclrelcn , die <larauf besieht,

dafs diesem zurückgedrängten volke, das vorzeiten breite

strecken Deutschlands einnahm , sein recht widerfahre,

keineswegs arm an denkmalen besitzt es in der lebenden
armorischen, welschen, schottischen und irischen spräche

aushelfende mittel. Noch aber gehn die pfade unsicher

und schlüpfrig, und was wir den Gelten zugestehn soll im
entdeckungseifer nicht wider uns selbst gekehrt werden;
auf den berührungspuncten hat auch die deutsche eigen-

heit ihren anspruch zu wahren. So scheinen mir Heinrich

Schreibers anziehende Untersuchungen über grabhügel,

Waffen und feen einigemal über die rechte linie weg zu

streifen: die pferdekopfe auf den dachgibeln in Meklenburg

und Holstein sind doch besser deutsch als die ähnlichen

in der Schweiz celtisch, und so weit unsere eibinnen und
weifsen frauen reichen haben sie guten grund, wie die feen

von der andern seite. Leo hat dunkle thiernamen , wie
mich dünkt, mit erfolg cellisch ausgelegt; so lange er die

bauptträger der fabel Reginhart und Isangrim deutsch lassen

mufs, bin ich um die echtheil unseres epos unverlegen und
fremdheit der nebengestalten bestärkt das entrückte alter der

gesamten dichtung. auch was er zu Nerthus und muspell

beibringt (Haupt 3, 226) fordert rücksicht. Aufser den feen,

die zu Schwanfrauen, wünschelweibern und nornen stimmen,

aufser Abundia die der Folla gleicht, lege ich gewicht auf

Taranis :=: Donar, auf Gwvdion = Wuotan, auf Real =
Phol oder Ralder, vielleicht mag Hesus zu Cheru leiten,

und Segomon [s. 1214) nicht zu übersehn sein, die noth-

feuer und maiopfer kommen in belracht. Grofsen Vor-

schub unsrer einsieht in Wuotans eigentliche natur würde
es leisten , wenn wir über die abweichung des celtischen

Mercurcultus von dem römischen ins klare kämen; nach
allem war diese gottheil Gelten und (iermanen gröfser als

Hermes und Merciu' den (kriechen und Römern; auf Tris-

metfist und Tervasran wies ich s. 137. Alles was uns von

cellischer religion übrig blieb zeugt selbst in seinen bruch-
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Stücken von feinerer geistesbildung, als uns deutsche oder

nordische mythologie kundgeben ; es dringt darin mehr
von prieslerlicher lehre durch, aber an gemüt und epi-

schem gchalt stchn unsre denkmale unvergleichlich höher.

Wie gegen weslen von den Gellen werden wir gegen

Osten von den Slaven umschlossen und gleich celtischen

haben slavische Schriftsteller lust, da wo slavischer und

deutscher glaube aneinander rühren, von slavischem gründe

her zu deuten, was ebenwol von dem unsern aus erklärbar

ist. Schon aus urgemeinen Wörtern wie goth. sunus, ahd.

sunu, slav. syn; goth. Hubs, ahd. liop, böhm. liby, russ.

Ijobov liebe; goth. läujis , ahd. Hut, slav. Ijod, lud; goth.

hläifs, ahd. hleip , slav. chlep ; läfst sich beider Völker

Verwandtschaft begreifen. Nichl geringere bedeutung haben

mythische ähnlichkeiten. Radegasl mufs zu Wuolan, Perun

zu Fai'rguneis, Fiörgunn, aber Svatovit zu Zio gestellt werden;

zwischen Radegast dem gott der wonne (rad gern, lubens,

radost freude, lust) und Wunsch bricht stärkere berührung vor.

Krodo gemahnt an Kirt, Molnija an Miölnir (s. 1171. 1207).

Wie nahe reicht der serb. badnjak an unser weihnachts-

feuer, die serb. kukuksstange an die langobardische tau-

benstange (s. 1088), dodola ans regeneinholen (s. 560),
das todaustragen an den kämpf des sommers und winters,

die vile an unsre weisen frauen. scheint die sage von
elben und zwergen minder ausgebildet als sie bei Gelten

und Germanen ist, so hat unsre riesensage viel mehr mit

Slaven und Finnen gemein. Im ganzen ist wol die slavi-

sche mythologie noch um einige stufen wilder und sinn-

licher als die deutsche, doch manches wird sich anders

ausnehmen, sobald einmal slavische volkssagen und mär-
chen getreuer und reicher eingesammelt sind, und auch
der deutschen forschung grofser gewinn daher erwachsen.

Aus solchen samlungen litthauischer, samogitischer, let-

tischer mythen, sagen und tbierfabeln stehen nicht minder
wichtige aufschlüsse bevor, die schon das merkwürdige
Verhältnis der spräche ahnen läfst.

Mehr bereits ist in Finnland geleistet, dessen volk,

vergleichbar nur dem serbischen, heute noch die wunder-
barste fülle von liedern und sagen im munde führt, und
wie in serbischer poesie die heldensage überwiegt in fin-

nischer der mythus. Allein aus dem was von Ganander,

Porthan und jetzt von Lönnrot herausgegeben ist, wird

zwischen deutscher, nordischer, slavischer, griechischer

und asiaUscher mythologie unendlich viel vermittelt. Auch
für diese finnisciie dichtung gilt noch gar nicht jener unter-
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schied zwischen miirchen und volkssage: sie sieht auf
älterer stufe, wo des märchens wunder ohne scheu mit

dem festeren haft der sage sich knüpfen, selbst die tliier-

sagc eingelassen werden kann. NVäinämöinen feslhn. Wan-
nemunne) läfst sich zu Wuotan und gerade wieder zu

Wunsch hallen; zwar aus finnischer spräche selbst \er-
slehc ich seinen namon nicht, doch den schwedischen
Lappen, deren sj)rache verwandt ist, bezeichnet waino
wünsch and begier. Wunsch, Kadegast und Wäinämoinen
scheinen sich also näher zu rücken. Wäinämoinen ist

gott des dichtens und singens (s. 860), er heifsl immer
wanha, der alle, wie auch Ukko der donnergott, vater

und alter, Akka seine frau, mutier und alte; den Lappen
ist Atja grofsvaler und donner (der alte lall s. L'»2). wie
Thors minne trank man Ukko zu ehren volle schale.

Wäimämöinen weckt die Wipune aus ihrem grab (runc

10), wie Odinn die \'öla. Ilmarinen, der linnische sclimie-

degolt, erinnert an Hephäst wie an Völundr, greift aber
tiefer als beide ein ; er bildete sich eine frau aus gold
(vgl. s. 535). Sarakka heifst den Lappen die Schöpferin,

von sarel schalfen, eine göllin des glucks.

Jumala ist allen finnischen Völkern ein allgemeiner name
des höchsten w esens , im sinn unsers gott oder des slav.

bog, ihm entspricht das schwedischlappische jupmel, nor-
wegischlappische ibmel, aber auch bei S^riänen jen (gen.

jenlon), bei Permiern en, bei Wotjaken jümar, bei Tscbe-
remissen jumn. Am nordrande von Europa über den Ural

nach Nordasien zieht sich dieser ausgebreitete, den Fin-
nen angehörige volksschlag, dessen spräche und inythen
allenthalben gemeinschaft zeigen, den specht halten die

Woljaken gleich Slaven und Deutschen heilig (s. 639) , was
ich aber besonders hervorhebe , ist ein bärencultus dieser

Völker, der sich auch in Schweden und Norwegen spüren
läfst und den ältesten stand der deutschen Ihiersage ver-
kündet (s. 633). dichterische schmeichelwörter bezeichnen
das beilige thier, sobald es erlegt ist, werden feierliche

gesänge gleichsam zur sühne angestimmt. in Kalewala
schildern rune 2>. 29 eine solche jagd und die ganze feier.

Osljaken knien beim eidschwur auf bärenliaut, heidnische

Opfer wurden mit bärenhanl gedeckt ;s. 962), bärenliaut

hernach noch lange im dienst des leufels umgehangen s. 970^;
wie der bär aller thiere könig war, mahnen seine benennung
alter und grofsvaler an die des donnergotts. im geslirn

des grofsen baren (s. 6S7. 6S^) scheint schon eine dcullithe

spur seiner Verehrung auch hei den (iriechen hervor/.ugclin.
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Nabern von Nordasien bcrabwärts wir uns kaukasiscben

slämmen, so begegnen aucb da die merkwürdigsten be-
rübrungen. bei den Tscberkessen gilt eberdiensl s. 196),

wie bei den allen Aestyern und Germanen. Tscberkessen

und Osseten feiern jenen Elias (s. 158. 159, vgl. s. 169),

der aucb sla\iscben stammen voraus beilig gilt. Aber scbon
Alanen und Scytben scbeint scbwertcultus (s. 185) mit beid-

niscben üeutscben zu verbinden, Altila bedeutet grofsvater

und ist bcrgname Hunnen so wie Deutseben, jene von
Jornandes gemeldete bunniscbe scbullerbiattscbau gilt noch
beute bei Kalmüken (s. 1067). mancber mongoliscbe brauch

tritt zu deulscben und celtiscben, ich will blofs das ger-

stenkorn als grundlage alles landmafses anfübren, von
dem icb in Berl. jb. 1642 s. 795. 796 bescbeid ertbeilte.

Nocb gröfsere einstimmung mit germanischem allertbum

als bei Finnen und Mongolen dürfen wir in der urverwandten
zendiscben und indiscben mvtbologie sucben. die indiscbe

ist gleich der griecbiscben zart ausgebildet, und doch bat

diese gegen jene, meine icb, etwas von dem voraus, was
icli vorbin der deulscben gegenüber der celtiscben zusprach:

ein gewisser tbeosopbiscber bang tritt bei Indern wie Gel-

ten ber\or, der in griechischer und deutscher mythenfülle

mebr den bintergrund einnimmt. Merkwürdig scbeint, dafs

den indiscben göttern und göttinnen himmlische wobn-
sitze, wie in der edda, mit eigennamen verlieben werden,
unter den göttern selbst gleicht Brahmas schöpferische

kraft der des Wuotan, mit Donar hat gemeinschaft Indra,

der blitzschleudernde, über luft und winde berschende,

so dafs er als gott des bimmels auch zu Zio gehalten

werden könnte. der anklang des Wunsches an die in

manoratha liegende Vorstellung (s. 1227. 1228) ist zu be-
achten. Nertbus stimmt zu Bhavani (s. 234), Halja zu

Kali, Mannus zu Manus s. 544) und in diesen letzten

beispielen wird die gleicbheit buchstäblich; was aber
nicht übergangen werden darf, jener nun scbon fünf-

mal auftretende schöpfungsmythus von den acht Stoffen

(s. 531. 1218) erscheint in Aitareya Aranya , einem theile

der Yedas, von dem Golebrookes miscellaneous essajs,

Lond. 1837 vol. I p. 47 ff. einen auszug liefern; hier wer-
den gerade acht stücke aufgezählt: feuer, luft, sonne,

räum, kraut, mond, tod und wasser. billig weicht das

einzelne wiederum ab , so w enig aucb jenen übrigen be-
ricbten eine gewisse indische färbung abzusprechen sein

wird. Vielleicht ist eine wiederkebr noch anziehender, die

in das innerste unsrer beldensage rührt. Putraka (bei
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Somadeva 1, 19) stufst auf zwei niänncr, die um wün-
schcldingc slrillon, um schale, stab und schuhe; indem
er sie zum welthiuf verleitet, steigt er selbst in die schuhe

und (liegt mit stab und schale zu den wölken empor, mit

gleichem geschick wcifs Siegfried den zwcrgen ihren hört,

auf dem die Wünschelrute liegt, zu thcilen (s. 426) und
unsre kindermiirchen sind erfüllt von solchen Iheilungen

(altd. bl. 1, 297. Km. 2, 502). auch bei Asbiörnsen no. 9

s. 59 entscheidet dieser streich den hader, und im ungri-

schen märchen bei Gaal s. 166.

Woher denn zugeführt sollen dem ländlichen miirchen

diese züge worden sein? es klopft in allen reichen an die

Ihür, ich will noch ein merkwürdiges beispiel anführen:

die fabel von den drei basen, die sich die nase lang, die

äugen roth, die finger dick spannen (s. 387), wird noch
lebendiger in Norwegen (Asb. und Moe no. 13), am leben-

digsten in Schottland (Chambers s. 54. 55) erzählt. Oder
die formel vom wechselbalg (s. 437. 879) wurde sie aus

Dänmark nach Schottland, aus Irland nach Hessen, die

sage vom unbekrähten weidenbaum (s. 1191) von Römern
zu Polen getragen, und der mvthus vom donnerkeil über-

kam ihn vom Griechen der Slave, vom Slaven der Deut-
sche? hat immer ein vöglein der sage samenkorn aufge-

pickt und über berg und thal in andre länder geschleppt?

ich glaube dafs der mvthus vielen zusammen gehört und alle

seine wege noch nicht gewust werden, dafs er aber dem volk

am eigensten ist, dessen göttern er sich genau verbindet,

wie von der spräche ein wort, das ihr mit andern gemein-
sam ist, zumeist in anspruch genommen werden darf, die

seine wurzel erklären kann. Die Teilssage erzählt keinen

wirklichen Vorgang, aber unerdichtet und ungelogen ist sie

echtmythisch im schofse der Schweiz neu aufgestiegen, um
ein das volk aufs innerste ergreifendes ereignis zu schmücken.

Ich leugne keinen augenblick, dafs neben solcher

geheimnisreichen ausbreilunjj der mvthen äufscre entleh-

nung stattfand
, ja dafs sie mit absieht ersonnen und

übertragen w erden konnten , wiewol dieser letzten art es

schwerer hält als man wähnt unter dem volk wurzel zu

greifen. Die römische lileratur hat von frühauf über an-
dere europäische länder sich ergossen , es wird in einzel-

nen fällen sogar unmöglich sein, zwischen ihrem einflufs

und jenem inneren wachslhum der sage den ausschlag zu

thuu. Nirgends aber ist einwirkung von aufsen weniger zu

bezweifeln als da, wo durch zusammenslofs der christli-

chen lehre mit dem heidenthum unter den bekehrten völ-
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kern unvermeidlich ward , der hergebrachten zu entsagen

und an deren stelle, was der neue glaube herbeirührle oder

ertrug, aufzunehmen oder abzuändern.

Die kirche war, wie im einzelnen ausgeführt worden ist,

oft oleicb anfangs oder allniälich schonend und duldsam,

klug liefs sie zu oder konnte nicht hindern, dafs hin und
wieder heidnisches und christliches in einander llossen

;

den geistlichen selbst wird es nicht überall gelungen sein

beider lebren grenze abzustecken; ihrer eignen neigung mag
einiges , was sie unter der menge wurzeln sah , angemes-
sen geschienen haben. Wie in der spräche neben einer

masse neueingeführter griechischer und lateinischer aus-

drücke auch noch für kirchlichen gebrauch ein theil deut-

scher, ehdem im heidnischen dienst verwandter haftete,

in den Wochentagen die alten götternamen unvertilgbar

dauerten ; schlofsen an dergleichen Wörter leise und un-
vermerkt sich auch noch fortgepflanzte gewohnheiten. in

festen des volks liegt ein so zäher stof, sie sind mit seiner

lebensart so eng verwachsen, dafs sie sich fremden zusatz

gefallen lassen, um doch ein stück der bewährten und ge-
liebten feier zu sichern, auf diese weise ist dem Norden,

wabrscheinlich auch eine Zeitlang unter Gothen und spät

unter Angelsachsen der heidnische jul verblieben und allen

deutschen Christen die heiligkeit des Osterfestes , wovon
nun juleber, julbrot, osterfladen , ostersachs, oslerfeuer,

ostertanz nicht getrennt werden konnten; ebenso treu be-
wahrte sich name und vielfacher brauch der sommersonn-
wende. neue christliche feste, zumal der heiligen scheinen

mit bedacht und ungefähr auf heidnische feierlage gelegt.

kirchen pflegten gerade aufzusteigen, wo der heidnische

gott oder sein heiliger bäum gestürzt worden war, das volk

trat seine alten wege nach der gewohnten statte; nicht sel-

ten wurden die mauern des heidnischen tempels zur kir-

che umgewandelt, es kommt vor, dafs götzenbilder noch
in einer wand der vorhalle platz fanden oder aufsen vor

die thür gestellt wurden, wie am Bamberger dorn slavisch-

heidnische thiergestalten mit runen beschrieben liegen,

heidnische berge und quellen schufen den namen um nach
kirchenheiligen, auf die ihre weihe übergieng, heilige

Wälder wurden dem gestifteten kloster oder dem könig zu-

geeignet, und selbst im Privatbesitz war ihre angestammte
Verehrung nicht ganz erloschen, rechtsbräuche zumal die

gottesurtheile und eidschwüre aber auch markbegänge, ein-

segnungen, bildtrachten (s. 1202), Sprüche und formein wur-
den , indem sie ihr heidnisches wesen beibehielten, blofs
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luil kircliliclien hcrf'üngen verbunden. Einzelne gewolin-

lieilen begegneten sieb, bei der gebiirt des kindes üblen

die beitlen ein der cbrisllicben laufe vergleicbbarcs was-
sersprengen (vatni ausa s. 559, dicare s. 97), das bammer-
zeieben mahnt an das kreuzzeichen und die aufrichlung

der kreuzbäurae an irmenseulen und wellbäunie der hei-

denschall. noch bedeutender wird die stelle scheinen, wo
Völuspa und die bibel an einander stofsen (s. 772]; in dem
weil jüngeren Solar liod sind einwirkungen der christlichen

lehre anerkannt.

Bei so manigfaller miscbung konnte nicht fehlen, dafs

auch die inneren Vorstellungen und ansichten des ein-

fachen, der mythe bedürftigen volks allen einllufs dieses

wandeis erfuhren und wechselsweisc das nicht vollends

getilgte alte mit unabweisbarem neuen, halb unbewust,

verknüpft wurde, jüdische, christliche lehre begann der

heidnischen sich anzuschmiegen , heidnischer wahn und
aberglaube an alle stellen vorzudringen und gleichsam zu

flüchten, die er von dem neuen glauben unbesetzt fand,

bald erscheinen christlicher stof in heidnische form , bald

in christliche form heidnischer stof verkleidet.

AVie die göttin Ostara in einen zeitbegrif, ward Hellia

umgesetzt in einen räumlichen, was unser alterthum von

elben und riesen annahm schärfte und erweiterte sich in

engel und teufel, aber die alten sagen blieben. Wuotan,
Donar, Zio, Phol zogen die natur übellhätiger, teuflischer

wesen an und die sage von ihrem feierlichen Jahresumgang
gestaltete sich zu einem wilden, wütenden beer, dem das

volk mit scheu auswich, wie es sich ehraals gedrängt hatte

zu jenen umgangen.
Gehüllt in die biblischen namen Cain , Elias , Enoch,

anlichrist, Herodias treten mvthen von mondsflecken, rie-

senbauten, donner und wettergott, der holden nachtfrau

und dem weltbrand dennoch vor. Weit tiefer greift es je-

doch ein, dafs auf Maria eine fülle lieblicher sagen von
Holda und Frouwa, den nornen und valkyrien, bei den

Römern von Venus, Juno und den parzen angewandt wer-
den, ja im märchen können frau Holle und Marie des grau-

kap|)igen Wuotans stelle übernehmen, wie zart duften diese

märchen von Maria und was hätte ihnen irgend eine an-

dere poesie entgegen zu stellen! den milden heidnischen

Zügen gesellt sich für uns noch ein gefühl höherer heilig-

keit, das diese frau umgibt, blumen und kräuter heifsen

nach Maria, Marienbilder werden umgelragen, auf wald-

bäumc
,
ganz dem heidnischen cullus angemessen, einge-
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sclzt, Maria ist götlliclie mutter, Spinnerin, und erscheint

als hilfreiche Jungfrau (vierge sccourahle) allen sie anru-

fenden. Dem italienischen landvolk steht Maria durchaus

in den Vordergrund seines glauhcns gerückt, in Neapel er-

scheinen Marienhilder mehrerer kirchen gleichsam als ver-

schieden aufgefafste göttliche wesen, sogar im widerstreit,

und eine sanla Venere daneben gibt keinen anstofs. drei

Marien nebeneinander (s. 388) gleichen den drei nornen

oder drei feen, Maria nimmt erde in die schürze (s. 501)

wie Athene oder die fee {s. 387\ Der gesamte, weder
in der heiligen schrift begründete noch von den ersten

Jahrhunderten anerkannte Mariencultus ist nur aus der tie-

fen Wurzel zu erklären, die im volk schöne und schuldlose,

aber heidnische anschauungen geschlagen halten, mit denen

auch die kirche allgemach eine feiner ausgeklügelte, in

zahlreichen legenden und predigten versponnene feierlichere

andacht (attentio) zusammen fliefsen liefs.

Doch Maria steht lange nicht allein, unmittelbar ihr zur

Seite ist in der catholischen und griechischen kirche eine

unendliche heiligenverehrung aufgewachsen , die götter

zweiten oder dritten rangs, helden und weise fraueii des

heidenthums zu ersetzen hat und das herz erfüllt, weil sie

ihm die höhere, strengere gottheit vermittelt, zwar das

dogma unterscheidet zwischen ihr und den fürbittern; al-

lein wie manche fromme lippe , wenn sie sich vor dem
heiligen bild bewegt, mag diesen unterschied gar nicht

wissen oder vergessen. Auch unter den heiligen und hei-

liginnen gelten noch vielfache stufen und die verschiednen

nöthe , in welchen sie hilfreich sind , werden gleich äm-
tern und geschäften unter sie vertheilt, so dafs fast alle

krankheiten und heilmittel dawider nach ihren nanien be-

zeichnet sind; dies fachwerk hat gröfste analogie zu den

angaben der nordischen und litthauischen mythologie für

das anrufen einzelner götter (s. 311). Mit dem siegeshelden,

der den drachen getödtet hatte , tauschten Michael oder

Georg, und der heidnische Siegberg (s. 180), der vielleicht

einem Eresberg gleichstand (s. 182) gieng über auf Michael

wie in Frankreich aus mons Marlis ein mons martyrum
(montmartre) gebildet ward, es ist merkwürdig, dafs die

Osseten aus dies Martis einen Georgtag, aus dies Veneris

Marientag machen (Pott 1, 105. 2, 802). An Odins und
Freyjas stelle beim minnetrinken traten Johannes und Ger-

drut, welche mit der göttin auch sonst noch wechselt (s.

54. 282. 639) ; leicht aber ist einzusehn , warum das ge-

genstück zur heiligenlegende häufiger in der römischen
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nnlhologie zu suchen sein wird als in unserer deutschen.

Die kirche verstand in ihren heiligen und heiligsprechun-

gen kein mafs einzuhalten und das unmafs ergihl siili am
baarslen daraus, dafs die Ihalen und wunder des heilands

und seiner aposleln durch die der heiligen im einzelnen

überboten sind. Wer diese Forschungen, wie sie es ver-

dienen, weiter jjflegen will, wird vorzüglich darauf zu ach-

ten haben , welche heilige im volksghiuben jedes landes

zuerst auftauchten, und welche in den gedichten und se-

gensprüchen stufenweise an den platz der alten götter ein-

rückten.

Ich will die gegenseitige stärkere oder schwächere durch

-

dringung und berührung der christlichen und heidnischen

sage hier noch an zwei beispielen ins licht setzen, die mir

besonders wichtig scheinen.

Es wird den Urgemeinschaften unserer mythologie bei-

zurechnen sein, dafs der gott, oder zwei und drei götter,

vom himmel auf die erde herabsteigen , sei es die sitte

und das leben der menschen zu prüfen (s. .312. 313) oder

auf abenteuer auszugehn. das verletzt christlichen glauben

von der allgegenwart und allwissenheit gottes; es ist aber

höchst anmutige dichtung, dafs die götter leiblich und un-
erkannt auf der erde wandeln und zu sterblichen einkeh-

ren, solcher Wanderung gedenkt auch Odyssee 17, 4S5-87
und darin liegt die erhabenste heiligung der gastfreund-

schaft: der mensch wird scheu tragen einen fremden ab-
zuweisen, unter dessen gestalt ihn ein himmlischer gott

besucht haben kann, näheren griechischen mylhus bietet

die sage von Orion: bei Hyrieus kehren drei götter ein,

Zeus, Poseidon, Hermes (nach andern Zeus, Ares, Hermes
:= Donar, Zio, SVuotani, em|)fangen gastmal und stellen

ihm bitte frei, worauf er sich einen söhn wünscht, den sie

ihm ungefähr auf ähnliche weise schaden, wie Kvasir er-

zeugt wurde (s. 855, vgl. 977). Ovid. fast. 5, 495-535. vom
thrakischen Byrseus berichtet Hygin 195 dieselbe fabeh

in der schönen sage von Philemon und Baucis (Ovid. met.

8, 626-721) wandern .fupiter und Mercur und lohnen den
gastfreunden durch reitung aus der einbrechenden sinflut

(s. 546) ; eine phädrische fabel läfsl allein den götterbolen,

den gott der wege und strafsen bei sterblichen übernach-
ten (Mercurium hospilio mulieres oliin duae illiberali et

sordido receperanl). aber auch Demeter wird zuweilen wan-
dernd und unter sterblichen verkehrend dargestellt, und
allen göttermüllern wäre es gerecht; Aesop. fab. 54 läfsl

Demeter mit schwalbe und aal reisen , als sie an einen
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flufs kamen , flog der vogel auf, der fisch schlüpfte ins

wasser hinab, was that Demeter? Bei den Indern sind es

vorzugsweise Brahma und Vischnu, die die erde heimsu-
chen. Nach einer lilthauischen sage wandelte Perkunos
auf erden, zur zeit als die thiere noch redeten: er traf

zuerst auf das pferd und erkundigle sich des weges. 'ich

habe keine zeit dir den weg zu zeigen, ich mufs fressen.'

in der nähe weidete auch ein rind , das des w anderers

bitte vernommen hatte: 'komm, fremdling, rief es, ich will

dir den weg nach dem flusse weisen.' da sprach der gott

zum pferde: 'weil du dir fressens halber nicht zeit nahmst
mir einen liebesdienst zu erzeigen, sollst du zur strafe

nimmer satt werden!' zum rinde aber: 'du gutmütiges thier

sollst gemächlich deinen hunger stillen und der ruhe pfle-

gend wiederkäuen, weil du mir zu dienen bereit warst!'

auch dieser mythus prägt gastliche dienstfertigkeit ein, und
an Perkunos stelle durften jüngere erzähler unbedenklich

den heiland setzen. In der edda ist es immer Odinn, Loki

und Hffinir, die sich auf reisen einander gesellen, die sel-

ben drei äsen, die auch schöpferisch zusammen wirken (s.

527), denn Lodr und Loki scheinen eins (s. 221) und in

solcher Verbindung hat Loki weder unedles noch böses an

sich. Hoenir heifst Sn. 106 sessi, sinni, mali Odins ^soda-

lis, comes, collocutor Odini). diese drei äsen ziehen aus,

und kehren abends ein, der geprüften gaslfreundschaft ge-

schieht in den erhaltnen fabeln keine meidung. In einer

jüngeren sage reitet Odinn mit Loki und Hoenir zur jagd

(Müllers sagabibl. 1, 364); ein bedeutsames färöisches lied

bei Lyngbye s. 500 ff. stellt die nemlichen Ouvin, Höner
Lokkji zwar nicht als reisende, aber als hilfreiche gölter

dar, die auf erfolgten ruf alsogleich erscheinen und einen

vom riesen Skrujmsli verfolgten knaben nach der reihe

retten, indem sie ihn Aöllig märchenhaft in gerstenähre,

schwanfeder und fischei bargen. Gewis solcher sagen gab
es manche andere; für ihren nachherigen Übergang ist

nicht zu übersehn, dafs forum, sog. 9, 56. 175 Odinn abends
als reitersmann bei einem schmiede einkehrt und sich das

ros beschuhen läfsl; seine idenlilät mit Hermes wird in

diesen mythen gar auffällig, anderemal ist jedoch Thorr
mit seinem schweren hammer (s. 165) der einkehrende, wie

Zeus, und den Thorr, als er beim bauer übernachtete, be-
gleitet Loki (Sn. 49); wiederum durchzieht, Rigr sich nen-
nend, Heimdallr die weit und gründet die menschengeschlech-
ler. die finnische sage läfst Wäinämöinen, Ilmarinen und
Lemminkainen zusammen wandern (rune 23), ganz mit Odinn,

-*2
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Loki , Hrenir veiglciclibar. Blirkon wir nun von diesen

heidnischen mvlhen auf cliristlicheingekleidele der jüngeren

zeit, so kann ihr zusannnenhang niclil rälliselhaCt sein:

den ton angegeben hat nns schon jener zum heiland wer-
dende Perkunos. entweder wandern Christns und Petrus

mit einander aus, oder einer der beiden allein; die Fabel

selbst wendet sich nach mehr als einer seile, vor allem

allerlbiinilicb klingt der göttlichen wesen, wie Odins, ein-

kehr beim schmied, und begabung des gastfreien unterbleibt

liier niclil. im norwegischen märcben no. 21, nachdem der

heiland die kunsUertigkeit seines wirtes weit überlronen hat,

gibt er ibm doch dreier wünsche gewalt, der neuilichen,

die auch dem schmied von Jülerbok gestaltet wurden; man
mufs dazu KM. no. 147, die nl. sage von Smeke in Wolfs
Wodona s. 54 ff. und H. Sachs IV, 3, 70 vergleichen, der
Spielhansel (KM. 82) aber bittet zwar gleich dem schmied
um den bäum, von dem keiner niedersleigen kann, haupt-
sache sind ihm die würfel, deren gewährung an Wuotan,
erfinder des würfeis (s. 136. 958) und wieder an Mercur
erinnern mufs. bei H. Sachs II. 4, 114 ist es blofs Petrus,

der einem gartenden landsknecht den wünschwürfel verehrt,

im fabliau saint Pierre et le Jongleur (Meon 3, 282) wird
aber erzählt, wie es dem gestorbnen Spieler in der höUe
gieng ; hier ist weder von Wanderung noch gäbe die rede,

allein Petrus, der in schwarzem hart, schmuckem knebel

und mit würfeln aus dem himmel in die hölle steigt, dem
spielmann die seelen , deren bewachung ihm übertragen

war, abzugewinnen, hat völlig Wuotans ansehn, Wuotan,
wissen wir, strebt seelen in seine wohnung aufzunehmen,
und den Schneider, der das stulbein aus dem himmel warf
(s. 125), halte Petrus eingelassen. In andrer sagenreihe

bricht aber ein neuer, für uns bedeutungsvoller zug durch,

der heiland und Pelrus reisen zusammen, Petrus soll das

mahl zurichten und beifst dem «rebratnen küchlein ein bein

ab (Wolfs Wod. s. 180); im lal. gedieht von Heriger, das

dem zehnten jh. gehört, beifst Petrus geradezu himmlischer
küchenmeiser und ein lustiger aesell ifst heimlich ein stück

lunge vom braten, wie im märcben no. 81 bruder Lustig,

der mit Petrus wandert, das herz vom gebralnen lamm,
anderwärts der landsknecht oder der Schwab das leberlein

stehlen, das scheint immer der nemliche mvlhus, denn
dafs schwankend Pelrus bald den Ihäler, bald den golt

vorslelll, dessen begleiler die schuld trägt, kann gerade

hoch hinauf reichen : auch in den beidnischen sagen moch-
ten Odinn und Loki ihre stelle \erlauschen. Loki ist um so
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mein* koch und bratcndieh , folglich dem Petrus gleichzu-

stellen, weil schon die edda ihm das herzessen beilegt (die

verzweifelte stelle Sicm. 118'' ändere ich: Loki dt hiarta

lundi brenda, fann hann hälfsvidinn hugstein konu, Lokius

comedit coi" in nemore assum, invenit semiustum mentis

lapidem mulieris) und in uraller thierfabel der schlaue fuchs

[zzi Loki) das halb gebratne herz des hirsches entwendet

(Reinh. xi.vni. lu). Damit erschöpft sich die menge dieser

wandersagen noch lange nicht. H. Sachs 1, 492 dichtete

1557 (Bure. Waldis 4, 95 schon 1537), wie Christus und
Petrus zusammen giengen, dieser in seinem Übermut auch
die weit zu regieren begehrte, und nicht einmal mit der

geifs fertig werden konnte, die ihm der herr auf einen tag

in die bände gegeben hatte, 1, 493 wie beide an die weg-
sclieide gelangten und einen faulen unter dem schatten ei-

nes birnbaums ruhenden knecht nach dem weg fragten,

der ihnen schnöd antwortete; hernach stiefsen sie auf eine

dirne, die im schweifs des angesichts arbeitete, den fragen-

den herrn aber alsobald mit niederlegung ihrer sichel auf

den rechten weg geleitete: diese dirne , sagte der heiland

zu Petrus, sei keinem andern als jenem knecht beschieden

(bei Agricola spr. 354 ist die magd faul, der knecht fleifsig).

nicht nur klingt das an Perkunos bei dem pferd und rind,

sondern auch an die durchs land ziehenden nornen in der

s. 381 ausgehobnen sage. Den kurzsichtigen Petrus vertritt

in altfranz. dichtungen der einsiedler, in dessen geleite ein

engel die weit durchzieht (Meon nouv. rec. 2, 116 und die

vorrede vor tome 1), aus Mielckes litlh. sprachl. s. 1G7
erhellt mir, dafs diese darstellung auch in Samogitien vor-

kommt, und die gesta Romanor. cap. 80 melden vom an-
gelus et eremita. Gleich den göttern zu Philemon und
Baucis kehrt ein wandernder zwerg auf dem Grindelwald

zu armen leuten ein und schützt das häuslein der gastfreien

gegen die Wasserflut (DS. no. 45) ; im kindermärchen no. 87
herbergt der liebe gott bei dem armen und schenkt ihm
drei wünsche, nach Rügen kam der alte bettler {-z^. Wuo-
tan) und begabte die arme frau, welche ihn über nachz
geherbergt hatte, morgens beim weggang mit der wünscht
arbeit, was der neidischen nachbarin übel ausschlug, gan-
denselben mythus hat Thiele (Danmarks folkesagn 2, 306)

aus Fühnen, und hier ist wieder Petrus der wandersmann;
das norwegische märchen fSfst unsern herrgott und Petrus

zu frau Gertrud kommen und die geitzige in einen vogel

verwandeln (s. 639). Nach einem volkscherz wandern Chri-

stus und Petrus und der heiland erschaft den ersten Böh-
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nicn, nach oincni ul. inärchen (NVodana s. xxxvii) kehren

sie im waldhaus des niciischcnficssers ein und werdenvon
dessen milleidiger fiau geborgen, was sich in andern er-

zählungen oft wiederholt.

Alzclius (sagohäfdcr 3, 155), indem er auch für Schwe-
den das dasein der sagen \on Christus und Peter bestätigt,

irrt sicherlich wenn er sie für ersonnene schwanke und im

Volksglauben unbegründet ausgibt, sie beruhen fesler als

etwas auf uralten Überlieferungen und ihiin dar, mit wel-

cher treue das gedächtnis des volks für unsrc nnlhologic

gesorgt hat, während mhd. dichter solche fabeln, welche

sie vortreflich erzählt hätten, verachten, wie sie frau Berhte

und Holde und das einlieimische insgemein bei seile setzen,

doch sollen ein paar anspielungen beweisen , falls es be-

weises bedarf, dafs schon dem 13 jh. diese einkleidung

des mvlhus geläufig war; Kumelant (Amgb. 12«) meldet von

Christus und Peter, wie sie zu einem tiefen bach gelang-

ten, in den ein mann gefallen war, der nichts thal sich

selbst zu helfen, und ein ungenannter dichter (Mones anz.

5, 192) erzählt vom holzhacker, den Petrus am schlegel in

den himmel ziehen wollte: auf dem oberslen Staffel gieng

der stiel des schlegels los und der arme mann fiel in die

Iiölle hinab, dem landsknechl oder dem schmied des mär-
chens, der ranzen und schurzfell (am alterthümlichslen bei

Asbiörnsen s. 136 den grofsen hammer) in den himmel wirft,

gelingt es besser. Allerdings lehnen sich die Wanderungen
des heilands und eines seiner jünger an die reisen Jesu

und seiner aposlel durch Judaea, den einkehrenden zwerg

dürfte man den drei engein vergleichen, die bei Abraham
oder Loth segen und strafe golles ankünden, Philemon und
Baucis liällen gewisse ähnlichkeil mit Abraham und Sara;

der anklang an die heidnische sage ist aber ungleich vol-

ler und stärker, die engel sind blofs abgesandte , unsre

mjlhologie wie die griechische und indische meinen hier

einen wirklichen avalara der gollheit selbst.

¥An anderes beispiel von geringerem umfang, doch gleich

belehrend für die mischung christlicher unter heidnische

ideen soll die alle sage von Fruoto abgeben, des heilands

freudenreiche geburl, die mit ihm beginnende neue Zeit-

rechnung wandle man an auf Vorstellungen eines goldnen

weltalters (s. Güü. 753) und davon unzerlrennlichc zustände

des glucks und friedens. der lömische Auguslus, unter

welchem Christus geboren ward, schlofs den Janustempel,

über den ganzen erdboden soll damals friede geherschl

haben, ihren mythischen Frodi , dessen hcrschafl durch
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ruhe und Seligkeit bezeichnet wird, der sich von gefangnen

riesinnen gold in fülle malen (s. 498. 1227) und armspan-
gen auf ofne hccrstrafse niederlegen licfs, ohne dafs je-

mand sich daran vergrif, setzt nun die nordische Überlie-

ferung wiederum als gleicijzeitig mit August, den dichtem
heifst das gold miöll Froda, Fruotes mehl (Sn. 146), auf

dieses ausdrucks anlafs wird in der edda das gedieht Gröt-

tasaungr eingeschaltet; auch Sa;m. 15P kommt vor: sleit

Frtida frid fianda a milli. nach Rjmbegia trugen zu seiner

zeit die äckcr ungesät von selbst (es ist die selige Sanipo-

jteriode der Finnen) und erz fand sich überall in der erde,

die natur feierte ihn mit, wie sie mittrauert, wenn des

fürslen tod erfolgt (s. 557). als Helgi geboren ward, schrien

edler auf und heilige wasser gössen von himmelsbergen

nieder (Sam. 149^); im jähr von Häkons wähl sollen die

vögel zweimal gebrütet, die bäume zweimal getragen ha-
ben, wovon Hak. Hakonarsaga cap. 24 schöne lieder hat,

Hartmann ein sanct Galler mönch sang zu des königs ein-

zug: haec ipsa gaudent tempora floreque verno germinant,

adventus omni gaudio ([uando venit optatior. so tiefes ge-

fühl hatte das allerthum für geliebte könige. Auch Beda

2, 16 schildert könig Eadvines zeit: tanta eo tempore pax
in ßrilannia fuisse perhibetur, ut sicut usque hodie in pro-
verbio dicilur, etiamsi mulier una cum recens nato parvulo

vellet totam perambulare insulam a mari ad mare, nullo

se bedeute valeret. tantum rex idem ulilitali suae gentis

consuluit, ut plerisque in locis ubi fontes lucidos juxta

publicos viarum tra'nsitus construxit, ibi ob refrigerium

viantium, erectis stipitibus, aereos caucos suspendi juberet,

neque hos quisquam, nisi ad usum necessarium conlingere

prae magniludine vel timoris ejus auderet vel amoris vel-

let. Von noch andern königen mehr geht sage dafs sie

kostbares geschmeide auf den öffentlichen weg auslegten,

milde und gerechligkeil waren der herscher höchste tu-

genden , mild bezeichnet zugleich mitis und largus , muni-
ficus. Frodi hiefs femildi , in frodi selbst liegt ein begrif

kluger Weisheit. Wenn die Stammtafeln und sagen mehrere
könige dieses namens aufeinander folgen lassen, so fallen

sie sichtbar zusammen (vgl. s. 322); den ersten Frotho läfst

Saxo gramm. 27 gemalen gold auf die speise streuen, worin

jenes Froda miöll nicht zu verkennen ist, der zweite heifst

vegelus (froekni), erst unter seinem dritten, der die gold-

spange auf den weg heftet, wird ihm der heiland geboren

[s. 95).

Dieser mjlhus vom milden friedenskönig mufs aber auch
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über Scandinavi(Mi hinaus vordem bei uns in Deutschland,
sowie in Brilannien umgegangen sein, einmal heben die

ehronislen und dichter, wenn sie der gehurt des heilands

gedenken, gleich Snorri und Saxo das rriediichc , augusli-

sche zeilaller hervor; Gotfried von ^ iterbo s. 250:

fit gladius vomer, (iunt de cuspide falces,

Mars siluit, pax emieuit, miles fuit auceps,

nascentis (Ihristi tempore pax rcdiit.

WernLcrs Maria ICO: do wart ein chrefliger fride,

diu swert versluogen die smide,

bediu spiezc und sper;

dö ne was dehein her,

daz iender des geda'htc,

daz ez strite oder va;hte,

d6 nc was niht urliuge

bl des meres pinge,

noch enhein nitgeschelle.

mit grozer ebcnhelle

und harte frid liehe

sluonden elliu riebe,

und s. 193: aller fride meiste

mit des keisers volleiste

der wart erhaben und gesworn,
do Christ was geborn.

vgl. En. 13205-13 und Albrechts von Halberstadt prolog,

wo wieder gesagt ist, dafs Augustus
machte so getanen fride

daz man diu swert begunde smide

in segense unde werken hiez

zuo den sicheln den spiez.

zwar keine dieser stellen nimmt bezug auf Fruote, wie wäre
aber der milte Fruole von Tenemarke so fest in die hel-

denlieder von (ludrun und der Kabenschhuht und ins an-
denken der hölischen dichter (Ms. 2, 221^ 227'', Conr. En-
gelhart und Helbl. 2, 1303. 7, 366. 13, 111) übergegan-
gen, ohne auf ausführlicher sage zu ruhen? die ich s. 498
noch aus den eigennamen Fanigolt und Manigolt ähnle, ja

die östreichischen weisthümer (3, 6S7. 712) fordern als

bufse einen schild voll gemainen goldes, wie Schilde mit
gold füllen freigebig sein heifsl. gold malen und goldmehl
wüsle ich sonslher nicht zu deuten.

Solche bei.spiele könnte ich vervielfachen, ich könnte
auch, wenn das nicht andern oder anderer gelegenheit vor-
behalten wäre, ausführen, dafs die mvthische unterläge,

wie sie für unsere heldenlieder angenommen werden mufs,
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weder den kerlingischen dicblungen, die hauptsächlich von
einem deutschen volksstamm ausgiengen, noch selbst den
brilischen fremd blieb. Artus gehört dem wilden beer und
dem himmelswagen, Morgana berührt sich mit nornen und
eibinnen, ungleich näher treten Carl und seine beiden, er

ist der langbärtige, im gebirg schlafende, auf dem Karl-
wagen fahrende, Roland steht auf der seule, Froberge er-

innerte an Fro (s. 196) und Galans, der diesen fränkischen

beiden schmiedet, ist Wielant, Yölundr. Berhla mit dem
fufs, Carls ahnmutter, ist unsre Berbta (s. 401) und an sie

hängen sich Blume und Weifsblume, mit ihren elbischen

namen (s. 1015). Carls geliebte war eibin (s. 406), Auberon
ist elb und Eiberich; auch Maugis, Malagis nz Madalgis streift

ins elbische. Carls halle gleicht der asgardischen (s. 1086).

Haben diese erörterungen den räum nicht verschwendet

(und es schien mir der mühe werth von allen selten her in

den haushält unsers alterthums zu blicken), so darf ich end-
lich auch auf fragen nach dem eigentlichen grundcharacter

deutscher mythologie bescheid versuchen, wenigstens einen

und den andern.

Stellt man sie den übrigen, die ihre bahn von anfang

zu ende erfüllten, namentlich der griechischen entgegen,

mit welcher sie doch gerade bedeutsame züge gemein hat,

so hält sie schon deshalb keinen vergleich aus, weil sie

früh unterbrochen ward, und nicht geleistet hat was sie

liätte leisten können, auch spräche und poesie waren em-
pfindlich gestört und gehindert , allein sie dauerten und
konnten neuen trieb gewinnen; der heidnische glaube blieb

in der wurzel abgeschnitten, seine Überbleibsel durften sich

nur in andrer gestalt verstolen bergen, roh und rauh mufs

er erscheinen, doch das rohe hat seine einfachheit, das

rauhe seine treuherzigkeit.

In unsrer heidnischen mythologie treten Vorstellungen,

deren das menschliche herz hauptsächlich bedarf, an denen
es sich aufrecht erhält, stark und rein hervor, der höch-
ste gott ist ihm ein vater [s. 20), altvater, grofsvater, der

lebenden heil und sieg, sterbenden aufnähme in seine Woh-
nung gewährt, tod ist heimgang, rückkebr zum vater (s.

799). dem gott zur seite steht die höchste göltin als mut-
ier (s. 20), altmutter, grofsmutter, weise und weifse ahn-
frau. der gott ist hehr, die göttin leuchtend von Schön-

heit, beide ziehen um und erscheinen im land, er den krieg

und die watfen, sie spinnen, weben, säen lehrend, von
ihm geht das gedieht, von ihr die sage aus. dem alten

recht hat sich dieselbe vatergewalt lief eingeprägt, er legt
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den nougeborncii söhn auf seineu schofs und erkennt ihn;

aber vielleicht galt allgemein, was wir nur in einigen der

allen volksrechte lesen , daTs den frauen ursprünglich liö-

here, dojypelte composition zukam; deutsche frauenver-

ehrung hat schon Tacitus eingesehn (s. 3G9) und die ge-

schichte zeugt davon auch im mitlelaller : auf frau Uote

fällt in den liedern gröfscrer nachdruck als aufderhelden
ahnvaler, wie Brunhild noch über Siegfried hinausragt, der

schönen Schilderung mütterlicher liehe in der vita Mahthil-

dis (Pertz 6, 298) an die scite stellen kann man den zug

aus Rudlicb 1, 52: ast i)er cancellos post hunc pascebat

ocellos maier, als ihr söhn fortzog. so oft in dem trock-

nen Olfried ich IV, 32 lese: 'wir stn gibot ouh wirken inti

hl uiisa nuiater thenken' bewegt es mich zur wehmul , ich

weifs nicht ob er die kirche meinte, oder die ihn geboren

hatte, ich denke an meine liebe mutier (Dorothea Grimm,
gb. 20 nov. 1755 f 27 niai 18üS). Das lernt man noch in

der ältesten geschichte unseres volks , dafs ihm zuchl und
lugend nicht aus dem lande gezogen waren ; neben Tacitus

dürfen wir auch auf Salvian (im 5 jh.) als den unverwerf-

lichsten zeugen bauen. Feine anmut mag gemangelt haben,

sie ist auch oft vor uns zurückgetreten und in der erinne-

rung ausgewaschen; den Griechen standen Apollo, Pallas,

Aphrodite näher, ihr leben gleich ihrem himmel war hei-

lerer. Fro und Frouwa erscheinen aber durchaus als freund-

liche, liebende gotlheilen, den gott des dichlens habe ich

in Wuotan aufgezeigt, als Wunsch konnte er gott der Sehn-

sucht und liebe sein. Wie viel bluten unsrer allen mylho-
logie und poesie unerschlossen und gewelkt seien, das wird

den kennern nicht entgehn, dafs ihr noch frische formein,

ungesuchter schmuck zu gebot stehn , die wie mancherlei

kräuler in höliern klimalen nicht weiter vorkommen.
Wenn bildende und diditcnde kunst sich aus dem Volks-

glauben erheben, so schmücken und schützen sie ihn durch

unvergängliche werke; nur das ist auch nicht zu übersehn,

dafs beide dichter und küiistler allmälich aus der heiligkeit

des alten tvpus weichen und zu eigenmächtiger behandlung

göttlicher dinge idiergehn, die, wie geistig sie sei, der Si-

cherheit des Überlieferlen abbruch Ihut. die Iragiker än-

dern zu ihren zweck<!n, was das e|><)s unschuldig herbrachte,

die bildner, nakten formen der scbönlieit nachstrebend, opfern

ihr zu gefallen, wo es nolh thut, das bedeutsame zeichen;

weil ebenso wenig sie alle züge des mjthus brauchen, als

mit ihnen allen ausreichen, müssen sie bald weglassen bald

hinzulhun. drama und bildkunsl gehen darauf aus, die

1



VORREDE xLin

götlcr für (las gemüt näher, mcnscbliclier zu fassen, und
jede sich frei entwickelnde religion wird dem menschen und
den tiefsten gedenken, deren er fähig ist, unablässig zu-
rücken, um von ihnen aus das offenbarte neu zu begreifen,

wie an der bildseule die ungelenke Stellung gelöst, die steife

falte getilgt wurde, will auch die andacht im verkehr mit

der gottheit nicht unnöthig gefesselt sein, nicht anders
neigt die spräche, selbst unter den bänden der dichter von
der sinnlichen Vollkommenheit der poesie ab zu der prosa
geistiger ungebundenheit.

Jenes rohe wäre aus dem heidnischen glauben , wenn er

länger angehalten hätte, geschwunden, von der rauheit aber
dennoch viel geblieben , wie in unsrer spräche etwas rau-
hes , unausgearbeitetes steckt, was sie nicht zu allem un-
tüchtig macht, zu manchem befähigt, deutscher art ange-
messen ist ein sinniger ernst, der sie dem eitlen entführt

und auf die spur des erhabnen leitet, das hat schon Ta-
citus wahrgenommen, dessen im buch (s. 60. 62. 94) be-
sprochne worte hier wiederholt werden mögen : ceterum
nee cohibere parietibus deos, neque in ullam humani oris

speciem assimilare ex magnitudine coelestium arbilrantur.

lucos ac nemora consecrant, deorumque nominibus appel-
lant secretum illud, quod sola reverentia vident. das ist

nicht leere phrase , dies arbilrantur und appellant müssen
hervorgegangen sein aus erkundigung, die einilömer, wollte

er von den Germanen etwas begreifen, zu allererst anstel-

len muste. damals stand es in Deutschland wirklich so,

und solche antwort hatten Deutsche gegeben , wenn nach
tempeln und bildern ihrer götter gefragt wurde, was in

den folgenden Jahrhunderten namhaft gemacht wird oder
bei einzehien stammen als ausnähme vorkam scheint Ver-

derbnis und Verwilderung, der es nicht an anlassen gebrach,

alle scandinavischen tempel und götzen fallen in diese jün-
gere zeit oder sind in des volkzweigs Verschiedenheit ge-
gründet.

Jene merkwürdige beobachtung zeigt uns den vollen keim
des Protestantismus, es war nicht zufall, sondern nolh-
wendig, dafs die reformation gerade in Deutschland auf-

gieng, das ihr längst ungespalten gehört hätte, würde nicht

auswärts dawider angeschürt, nicht zu übersebn ist, wie
empfänglich derselbe boden germanischen glaubens in Scan-
dinavien und England für die protestantische ansieht bleibt,

wie günstig ihr ein grofser theil Frankreichs war, in dem
deutsches blut haftete, gleich spräche und mythus ist auch
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in clor glaubensneigung unter den Völkern etwas unver-
lilgbares.

GöUer, d. i. Vervielfachung der einen, höchsten unerfafsli-

chen goUheil sind nur als menschlich gestaltet zu fassen (s. 293)
und himlische Wohnungen gleich irdischen häusern werden
ihnen beigelegt; doch etwas andres ist die scheu, das un-
ernicssene (die niagniludo coelestium) im bilde darzustellen

und zwischen irdische wand zu zwängen, die goltheit wirk-
lich abzubilden füllt rein unmöglich, darum hat bereits der
dccalog des AT. solche bilder untersagt, Ulfilas verdeutscht

t't'diolov durch galiug oder galiugagu{): alle abbildungcn
des gottes sind lug und trug, und des christenlhums erste

Jahrhunderte verabscheuten bilderdicnst, der allmälich in

der kirche wieder einrifs. die bildseulen ijriechischer göt-
ter giengcn doch ursprünglich von heiligem typus aus, der
nur vorschreitend weltlicher ward; die gemählde des mit-
telallcrs, später selbst Rafaels grofse seelenergreifende com-
positionen konnten, weil ihnen solcher typus gebrach, ihre

gestallen blofs erdichten, wie die legende, aus der die

künstler meistens schöpften, schon gedieht und sage war;
diese mahlerei steht also unter den werken griechischer

kunst, und im geiste des protestantismus sind die bilder aus
den kirchen zu weisen. Wenn aber heidnische götter auf
bergen und in heiligen wäldern gedacht wurden, so dürfen
als hohe bäume gen himmel strebende kirchen unseres mit-
telalters, deren erhabnem eindruck kein griechisches gewölbe
beikommt, wol auf jene germanische Vorstellung zurückgehn.
Irniansül und Yggdrasil! waren beilige bäume, die sich hoch
in die lüfte streckten: der bäum ist Wuotans, des ahnungs-
vollen naturschauers ros (drasill, das schnaubende), auf
dem er daherrauscht: Yggr bedeutet schauer (s. 132). Aus
dem altdeutschen waldcullus erkläre ich auch die geringe
zahl der priester, die sich erst in den tempeln, deren hut
ihnen obliegt, vervielfachen.

Unter allen formen ist monotheistische, wie der Vernunft

die angemessenste, der gotlheit die würdigste, auch scheint

sie die ursprüngliche, aus deren schol's dem kindlichen

alterllium leicht sich Vielgötterei entwand, indem <les einen

gottes erhabenste eigensciiaften erst trilogisch, hernach zur

dodecalogie gefafst wurden, dies Verhältnis ergeben alle

mUhologien , die unsrige, dünkt mich, vorzüglich klar:

fast alle götter erscheinen an rang und macht einander
ungleich, bald überlegen bald untergeordnet, so dafs sie

wechselsweise von sich abhängig zuletzt insgesamt füi- aus-
llüsse einer höchsten einzigen gellen müssen, was der [)o-
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l^lheismus anslofsiges hat wird dadurch gemindert, denn
auch in der heiden brüst war ein bewustsein jener Unter-

ordnung schwerlich völlig erloschen und der schlummernde
glaube an den höchsten gott konnte stets erwachen.

Diese götlerfolgen aus unsern halbversiegten quellen

naclizuweisen war mir unmöglich, dreibeiten und zwölfzahlen

der edda sind s. 311. 936 angezeigt, darin weicht aber
die griechische zwölfzahl ab , dafs sie sechs götter neben
sechs göttinnen stellt, während der äsen und asinnen je-
desmal zwölf, zusammen doppelt so viel als der griechischen

götter gezäblt werden, zwölf stüle ordnender götter wer-
den gestellt (s. 818). einigemal treten zu dem obersten gott

die zwölf unteren hinzu, und dann erhöbt sich die zahl

um einen: unter den göltern heifst Loki der dreizehnte,

unter den göttinnen Gna die dreizehnte. Sn. 211'* sind

dreizehn äsen genannt, und noch mehr asinnen. Trilogien

und dodecalogien der götter spiegeln sich wiederum in den
heiden und weisen frauen ab. Mannus zeugte drei stamm-
söhne (s. 320. 367), Heimdall festigte drei stände, Ynglinga
saga 2. 7 nennt Odins nebengötter seine zwölf fürsten (böf-

dingjar); Westmar hat zwölf söbne (Saxo gramm. s. 68) und
es gab dreizehn valkjrien (s. 392), drei nornen. in AVelfs

geleile sind zwölf beiden (s. 367); könig Carls zwölfe könnte

man von den zwölf aposteln leiten, worauf das gedicbt

selbst deutet, sie walten aber in unzähligen mythen und
sagen, die kraft des göttlichen königs strablt in seinen

heiden nochmals aus.

Vielgötterei ist, bedünkt mich , fast überall in bewuslloser

Unschuld entsprungen: sie hat etwas weiches, dem gemüt zu-

sagendes, sie wird aber, wo der geist sich sammelt, zum
monothcismus , von welchem sie ausgieng, zurückkehren.

Niemand schilt die catholische lehre vielgötterisch, und doch
liefse sich angeben von welcher seile die catholischen zu

den heiden sich verhalten wie die Protestanten zu den ca-
tholischen. das heidenthum unterlag der gewalt des reinen

christenthums, im verlauf der zeit brachen in der kirche

wieder heidnische regungen vor und von diesen strebte die

reformation zu reinigen, das polytheistische princip in sei-

ner fortregung warf sich aber hauptsächlich auf zwei puncte,

die Verehrung der heiligen, wovon ich schon redete, und
der reliquien. kircben und kapellen des miltelalters durch-

dringt mit schwülem grabgeruch ein anbeten todter knochen,

deren echtheit und wunderkraft selten beglaubigt, zuweilen

ganz unmöglich scheint, die wichtigsten geschäfte des le-

bens, eidschwüre und krankheiten forderten berührung die-
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ser heillbiimcr und alle geschichtlichen denkmäler zeugen
von ihren» v>cii eingerissenen , in der bihcl durch nichts

gerechtfertigten, dem frühsten christenthum fremden ge-

brauch (vgl. s. 1131). an idololatrie und lieiligen dienst

fand aber die herschaft der geisllichkeit ihre grofse stütze.

Von eigentlichem dualismus habe ich unser heidenthum
frei gesproclien [s. S49. 936). er scheint mir gegenüber dem
Polytheismus, nicht wie dieser durch Verwilderung, sondern
in bewuster vielleicht sittlicher reflexion später entspringend.

Vielgötterei ist duldsam und freundlich: wer nur himmel oder
hölle, gott oder teufel im äuge hat, pflegt überschwänklich zu

lieben und hart zu hassen. Auch hier mag wiederholt werden,

dafs unter den deutschen beiden das gute dem bösen, mu-
lig sein dem verzagen überwog : dem tod lachten sie entgegen.

Zwischen viel und alles vergöttern fällt eine grenze schwer,

denn auch die ärgste pantheistiscbe ansieht wird noch aus-
nahmen machen, welche schranke der griechische und
selbst nordische glaube hielt, lehrt jene göttliche zwölflieit,

aber die personiücation, von welcher ich ein capitel ein-

geschaltet habe, scheint in das gebiet des panlheismus

überzustreifen; gleichwol sind göttlich gedachte elemenle,

geräthe fast nichts als die anders gefafsten schon bekann-
ten hauptgötter: die luft geht in Wuotan , der hammer in

Donar, das schwert in Eor, die Sa;lde wieder in Wuotan
auf. der menschengeist versucht es die unergründliche gewalt

der gollheit immer auf anderm wege zu begreifen, man hat

unserm heidenthum fetischismus untergelegt s. 92) ; hammer,
Speer, kiesel, phallus waren nur symbol der göttlichen kraft,

von welcher zugleich noch mehr sinnliche so wie sittliche

Vorstellungen walteten, vom sächlichen begrif auf den per-

sönlichen überzugehn oder umgekehrt war dabei ganz leicht,

wie die gölter sich in beiden wandeln und wiedergebären,

schlagen sie auch in thiere nieder, dieser niederschlag hätte

mancher aufschlüsse bedurft, die ich einmal bei erneuer-

ter behandlung der thierfabel nachholen will. Je stärker

sich der götterhaufe mehrt , desto eher mag der glaube

umschlagen in leugnen und schmähen der alten götter; eine

merkwürdige spur solcher atheistischen ansieht hat schon
der Norden in unverhaltnem spott und dem auf eigne krall

und lugend gesetzten vertrauen [s. 5. 6). jenen benannte die

altn. spräche godgu irrisio deoruml und als das christen-

thum näher trat, nahm sie unter den beiden wider das

licidenlhum zu, Nialssaga cap. 105 hat ein beispiel von

Hialti, der des hohns gegen die götter angeklagt wurde
(vard sekr A |)ingi um godg;V.
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Das Clement [moiytiov , vJiöoTaotc) ist ruhiger grund,

grundlage, der (lolhe weifs es noch recht deutsch zu nen-
nen Stabs [z=z slal), woher das roman. stofla, etolTe und so

wieder unser stot") oder sl«ima (wovon unser ungestüm,

ahd. ungistuonii unruliig); es wird dem menschen sichtbar

in seiner |)racht, während ihm die goltheit unsichtbar bleibt:

wie gedrungen sein mufs er es göttlich zu ehren, aber sein

sinn und gemüt knüpfen die erscheinung aller naturkräfte

an leibliche und geistige eindrücke , zusammenhänge lehrt

der spräche lingerzeigen. Wie doch geschah, dafs in Zio

zugleich die idee des himmels und kriegs sich entfaltete?

veihan ist pugnare, vaihjö pugna, veihs sacer, veiha sa-

cerdos (s. 58), ahd. wig pugna und Mars (s. 184), das ge-

weihte heilige war zugleich das lichte , leuchtende, dem
golh. hveits entspricht skr. svetas albus, diesem das slav.

svety, swifty sanctus, svjet, swiat, swiatto bezeichnen mun-
dus, coelum, lux. Svetovit, Swantowit ist wiederum Ares

bellum und die parallele. Wuotan, Donar, Zio - Radi-

gast, Perun, Svetevit steht unbezweifelbar: der siegesgott

leuchtet in der schlacht. den Indern bedeutet Süryas sonne,

licht, tag und gleicht Zio; als Suryas ein opferthier neh-
men soll, beifst es ihm die band ab, eine goldne mufs
angesetzt werden: ist das nicht Tyr, dessen band der wolf
abbifs (s. 188) ; wer weifs ob vom slav. Svetovit nicht ein-

mal ähnliches verlautete? Es ist schön, das äuge aus der

sonne, das blut aus dem wasser, das haar aus dem gras,

die salze thränenflut aus dem bittern meer zu leiten , und
desto tiefsinniger scheinen die mylhen vom haar der Sif,

von den zähren der Freyja; himmel und erde spiegeln in-

einander, aber, wie schon die alten cosmogonien sich um-
drehen (s. 534. 536), darf man heidnische götter ausschliefs-

lich weder auf astrologie und calender, noch auf elemen-
tarkräfte, noch auf sittliche gedanken, vielmehr nur auf

ein beständiges unablässiges wechselwirken dieser aller zu-

rückbringen. Niemals war das heidenthum aus der luft

herabgefallen, es wurde undenkliche zeiten hindurch von
der Überlieferung der Völker fortgetragen, zuletzt aber be-
ruhen mufs es auf geheimnisvoller Offenbarung, die sich

der wunderbaren spräche, der Schöpfung und forlzeugung

der menschen vergleicht. Unser einheimisches beidenlhnm
erscheint ungedrückt durch traurige Vorstellungen vom elend

des herabgesunknen daseins (wie die indische eraanations-

lehre) , es huldigte sorgenfreiem fatalismus (s. 820) und
glaubte ein paradies, Weiterneuerung, vergötterte beiden;

seine götter sind mehr den griechischen, sein aberglaube
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isl mehr dem römischen ähnlich : lanta gentium in rebus

iVivolis i)leium(iue religio est.

Es ist im ernst die frage geschehn, ob die heidnischen göt-

ler wirklich da gewesen seien? und mir graut darauf zu

antworten, die einen leibhaften teufel und eine holle glau-

ben, die daran giengen hexen zu brennen, können geneigt

sein es zu bejahen, weil sie wähnen die wunder der kir-

che durch den erweis des wunders, das in besiegung der

falschen götter als wirklicher feinde und gefallner engel

enthalten wäre, zu festigen.

Weil ich lernte, dafs seine spräche, sein recht und sein

alterthum viel zu niedrig gestellt waren, wollte ich das

Vaterland erheben, die eine arbeit ward mir zur andern,

und was dort bewies half auch hier stützen, was hier grün-

dete diente dort zu bestätigen. Vielleicht werden meine

bücher in einer stillen, frohen zeit, die auch wiederkehren

wird, mehr vermögen; sie sollten aber schon der gegenwart

gehören, die ich mir nicht denken kann, ohne dafs unsere

Vergangenheit auf sie zurückstrahlte, und an der die Zukunft

jede geringschätzung der vorzeit rächen würde. Die nach-

gelesnen ähren vermache icb dem, der auf meinen schul-

tern stehend nach mir mit ausstellung und ernte des gro-

fsen feldes in vollen zug kommen wird.

Berlin 28 april 1844.

Jacob Grimm.
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CAP. I. EIIXLEITUrVG.

VON ASIENS WESTLICHSTER KÜSTE HATTE SICH
das christentluim gleich herüber nach Europa gewandt;

der breile boden des welttheils, in dem es entsprungen

war, konnte ilim nicht lange nahrung geben, und auch

im Norden Africas schlug es nur flache wurzel. bald

wurde und blieb Europa sein eigentlicher sitz und heerd.

Es ist beachtenswerth, dafs die richtung, in welcher

der neue glaube von Süden nach Norden um sich grif, dem
ströme der Wanderung gerade entgegensteht, die von Osten

und Norden nach Westen und Süden damals die Völker

hintrieb, wie dorther geistiges licht eindrang, sollte von
hieraus das leben selbst erfrischt werden.

Das ermattete weitreich der Römer war zugleich in

seinem innersten aufgeregt und an seiner grenze überschrit-

ten, aber mit derselben gewaltigen lehre, die ihm eben
erst seine alten götter gestürzt hatte, konnte das unter-

würfige Rom sich von neuem seine sieger unterwerfen, da-
durch geschah der flut jener bewegung allmälich einhält,

die neubekehrten länder begannen sich zu festigen und ihre

Waffen umzukehren gegen die im rücken gebliebenen Heiden.
Langsam, schritt vor schritt, wich die heidenschaft

der Christenheit.

Fünfhundert jähre nach Christus glaubten an ihn noch
die wenigsten Völker Europas; nach tausend jabren die

meisten und bedeutendsten, aber nicht alle.

Aus Griechenland und Italien gieng die christliche lehre

zunächst über nach Gallien im zweiten und dritten Jahr-
hundert, einzelne Christen kommen gegen das jähr 300
oder bald nachher vor unter den rheinischen Deutschen,
zumal Alamannen, um gleiche zeit unter den Gothen. Die
Gothen sind das erste deutsche volk, bei dem das chri-

stentbum im laufe des vierten jh. sichern fufs fafste, West-
golhen giengen voran, Ostgotben folgten; nach ihnen be-
kehrten sich Vandalen, Gepiden und Rügen, diese stamme
hielten es mit der arianischen lehre. Die Rurgunden in

%ny thol.
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(ialütMi wimk'ii calliolisrl» zu nnfano- dos fünften jh., hcM-

iiacli linier wo.slj^olliischcn hcrscliern aiianisch, im beginn

des sechslen jh. wiederum cathoüseli. Die Sucven in S|)a-

nien waren anfangs calholiseli, dann arianiscli (um 469),

bis sie mil allen Westgothen im 6 jh. gleiclifalls zur calho-

lischen kirche überlraten. Erst gegen den schlufs des

fünften und zu anfang des seelisten gewann das Christen-

tluim die Franken, bald darauf die Alamannen, nachher

die Langobarden. Die Baiern wurden im siebenten und
achten, Friesen, Hessen und riuiriiiger im achten, die

Sachsen gegen das neunte jh. bekehrt.

Nach Britannien hatte schon frühe von Rom aus das

clirislenthum eingang gefunden ; einbruch der heidnischen

Angelsachsen störte es. gegen den schlufs des sechsten

und im beginn des siebenten jh. giengen auch sie zum
neuen glauben über.

Im zehnten jh. wurden die Dänen Christen, zu anfang

des eilflen die Norweger, in der andern hälfte des eilften

gänzlich die Schweden, um gleiche zeit drang das chri-

stenthum nach Island.

\ on den slavischen Völkern nahmen zuerst Mähren und

Südslaven im achten und neunten jh. christlichen glauben

an, unter den Nordslaven Obotriten im neunten, dann

Böhmen*) und Polen im zehnten, Sorben im eilften, Bussen

zu ende des zehnten.

Ungern im beginn des eilften, Lieven und Letten im

zwölften, Lhsten und Finnen im zwölften und dreizehnten,

Lillhauer sogar erst im anfang des fünfzehnten.

Alle diese angaben sind blofs allgemein gefafst; weder

frühere bekehrungen noch späteres, längeres haften am hei-

denthum im einzelnen schliefsen sie aus. Abgelegenhcit und

Unabhängigkeit des volksstammes schützte hergebrachten

glauben, oft versuchten auch die abtrünnigen wenigstens

theilweise rückkehr. Das chrislenthum äufserte bald seine

Wirkung auf die gemüter der vornehmen und reichen, durch

deren beispiel das gemeine volk hingerissen wurde, bald

zuerst auf die armen und geringen.

Als (Ihlodowig taufe em|)lieng und die saliscben Fran-

ken ihm nachfolgten, waren schon einzelne menschen aus

allen fränkischen stammen vorausgegangen, der verkehr mit

Bur^unden und Weslgothen hatte sie der arianischen lehre

*) vicr/eliii liölimlsclie fiirslen 845 gelaiifl. Palacky 1, 110. die

niilllcien Noi Jslavtn ; Kiadc-ii, Toleiiri , Kycini , Cirripaiii in der

zweileii lililflc des 11 jii. nucl. ILidtMi. Ililniold 1,21.23 (a. lü6G.)

KuRiaiicr eist lltiS^bckcLil. Milm. 2, 12. 13.
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geneigt gemacht, während in andern theilen GaUiens die

calholische anhünger fand. hier sliefsen beide lehren

aufeinander. Lanthild, Chlodowigs eine Schwester, war
vor ihm arianische Christin geworden, Albofled, die andere,

Heidin geblieben: jetzt liefs sich diese mit ihm taufen,

jene zum calliolischen bekennlnis überführen *). aber noch
im sechsten und siebenten jh. war das heidenthum in

einzelnen gegenden des fränkischen reichs unausgerottet.

Neuslrien hatte an der Loire und Seine heidnische bewohner,
ßurginid in den Vogesen , Auslrasien in den Ardennen

;

zumal scheinen nordwärts gegen Friesland hin im heutigen

Flandern Heiden fortzudauern **). Spuren des heidenthums
hafteten unter den Friesen bis ins neunte, unter den Sachsen
bis ins zehnte jh., auf gleiche weise unter Normannen und
Schweden bis ins eilfte und zwölfte ***). Bei den nördlichen

Slaven war der götzendienst hin und wieder im zwölften

jh. nicht ausgetilgt, ja bei den Finnen und Litthauern im
sechzehnten und siebzehnten nicht durchgängig ****); die

äussersten Lappländer hängen ihm noch heutzutage an.

Das chrislenlhum war nicht volksmäfsig. es kam aus ~^

der fremde, und wollte althergebrachte einheimische gölter

verdrängen , die das land ehrte und liebte. Diese götter

und ihr dienst hiengen zusammen mit Überlieferungen, Ver-
fassung und gebrauchen des volks. ihre namen waren in

der landessprache entsprungen und alterthümlich geheiligt,

könige und fürslen führten stamm und abkunft auf ein-

zelne gölter zurück; wälder, berge, seen hatten durch ihre

nähe lebendige weihe empfangen. Allem dem sollte das

volk entsagen, und was sonst als treue und anhänglichkeit

gepriesen wird , wurde von verkündigern des neuen glau-

bens als sünde und verbrechen dargestellt und verfolgt.

Ursprung und sitz der heiligen lehre waren für immer in

*) haptizata est Alboflctlis Lanlhildls chrisinata csl. Greg.
lur. 2, 31. so wii-d auch die golhische Brunichild, SIgibc-ils gemali-

lin, clinsmiert (4, 27) und der golh. Hermiiiichild , Inguiulens ge-
nialil (5, 38), wobei er den neuen namen Joannes empfa'ngl. Die
Arianer scheinen übertretende Catholiken wiedergelauft zu haben: eben
jene Ingund wurde von Goisuintha, ihrer mütterlichen grofsmulter,

angelrieben *ut rebaptizaretur^ rebaptizare katbolicos. Eugippii vila

Severini cap. 8.

**) belege nachher cap. IV. vgl. las Frisionum ed. Gaupp p. xxiv,

19. 47. zuliingst haftete das heidenthum zwischen Laubach und \Veser.

***) fornmannasögur 4, 116. 7, 1.51.

•"•) Wedekinds noien 2,275.276. Rhesa dainos p. 333. die eigent-

lichen Litthauer 1387, <lie Samogilen 1413 bekehrt.

1
'
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ferne gebenden cntrückl und nur eine a])geleitele, scbwäcbere
eine koniile auf lu'imatlitlic slälhMi ül)or(iagen werden.

Der neue glaube erscbien im geleit einer fremden spra-

cbe, welclie die bekebrer ibren Zöglingen überlieferten und
dadurcb /u einer die lierabgewürdigle Aalerländiticbc /unge

in den meisten gottesdiensllicben verricbtungen ausscbliefsen-

den priesterspracbe erlioben. zwar gilt dies niebl Aon den
griecbiscbredenden ländern, die der ursprünglicben abfas-

sung der cbristlicben Offenbarung folgen konnten , aber

doch von der viel weiteren strecke, auf welcber sieb die

lateiniscbe kircbenspracbe ausbreitete, selbst unter roma-
nischen völkerscbaften, deren gemeine mundart sieb bald

von der altrömiscben regel losmacbte. härter war der

gegcnsatz in den übrigen reichen.

Die heidenbekebrer strengfromm, enthaltsam, das fleisch

tödtend , nicht selten kleinlich, störrisch und in knechti-

scher abhängigkeit von dem entlegnen Rom musten das

nalionalgefühl vielfach verletzen. Nicht blofs die rohen,

blutigen opfer , auch die sinnliche, lebensfrohe seite des

heidentlunns war ihnen ein greuel. Was aber ihr wort
und ihre wunderthätigkeit nicht bewirkten, sollte oft

durch feuer und schwert von neubekehrten Christen gegen
verstockte Heiden ausgerichtet werden.

Der sieg des christenthums w ar der einer milden, ein-

fachen, geistigen lehre über das sinnliche, grausame, ver-

wildernde heidentbum. für die gewonnene ruhe der seele,

für den verbeifsenen hinimel gab der mensch seine irdi-

schen freuden und die erinnerung an seine vorfahren. Viele

folgten innerer eingebung des gemüts, andere dem beispiel

der menge, nicht wenige dem eindruck unvermeidlicher

gewall.

Obschon das untergehende heidentbum von den be-
ricbterstattern gellissentlicb in schatten gesetzt wird, bricht

doch zuweilen rührende klage über den verlust der allen

götter, oder ebrenwerther widerstand aus gegen die äufser-

licb aufgedrungne neuerung *).

Die bekehrer verschmähten es nicht auf die sinne der

Heiden zu wirken dnich alles was dem christlichen cullns

ein höheres anseben gegenüber dein heidnischen gewiihren

konnte: (hirch weifses gewand der läiillinge, vorhänge,

glockengeläute , kcrzenanziMtden und wcibrancbbrennen ").

Ks war auch weise oder klii'M- mai'sreuel, >iele heidnische

*) fonimaiina sö^iir 1, .31 — 35. kialodworsky nikopls 72." 74.

*) Greg. tur. 2, 31. loiiim. .sog. 1, 2fiO. 2, 2ll(».
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pliilze und lenipel heizubeLalteii , iudein man sia , wo es

an^ieng, nur in cliiislliche verwandclle, und ihnen andere,

gleiclibeilige bedeulung überwies. Die heidnischen götter

selbst wurden zwar als unniächtige im gegensalz zu dem
wahren golt dargestellt, doch nicht überall als machtlose

an sich selbst, sondern in feindliche, böse gewalten ver-

kehrt, die unterliegen müssen, denen aber noch eine ge-

wisse schädliche tiiätigkeit und einwirkung beigelegt wer-
den konnte. lunzelne heidnische Überlieferungen und aber-

gläubische gebrauche dauerten fort, indem sie blofs na-
men änderten, und auf Christus, Maria und die heiligen

anwendeten, was vorher von den götzen erzählt und ge-

glaubt wurde. Anderntheils zerstörte und unterdrückte die

frömmigkeit christlicher jiriester eine menge heidnischer

denkmale, gedichle und meinungen , deren Vernichtung hi-

storisch schwer zu verschmerzen ist; allein die gesinnung

ist tadellos , w eiche uns ihrer beraubt hat. an der reinen

Übung des christenthums, an der tilgung aller heidnischen

s|)uren war unendlich mehr gelegen, als an dem vortheil,

der später einmal, wären sie länger stehen geblieben, für

die geschichte hätte aus ihnen hervorgehen können. Bo-
nifacius und Willebrord, indem sie die heilige eiche fäll-

ten, die heilige quelle antasteten, und lange nachher die

bilderstürmenden Reformierten , dachten nur an die ab-
götterei, die damit getrieben wurde. Wie jene ihre erste

tenne fegten, ist anzuerkennen, dafs die reformation nach-
wüchse des heidenthums ausrottete und die last des römi-
schen bannes lösend unseren glauben zugleich freier, in-

nerlicher und heimischer w erden liefs *).

Wahrscheinlich kam auch unter den Heiden selbst hin

und wieder parteiung und secte, ja in einzelnen gemütern
herangereifte Veredlung der denkungsart und sitte dem
eingang des christenthums, wie späterhin seiner läuterung,

auf halbem weg entgegen. Merkwürdig erwähnt die alt-

nordische sage verschiedentlich einiger männer, die aus

innerem überdrufs und zweifei dem heidnischen glauben
sich abwendend, ihre Zuversicht auf eigne kraft und tugend
stellten, so heifst es im Solar liod 17 von Vebogi und
Uadey 'a sik J)au trüdu'; von könig Hakon (fornm. sog. 1,

35) 'konüngr gerir sem allir adrir, {)eir sem trüa ä matt

sinn ok megin' ; von Bardr (das. 2, 151] 'ek trüi ekki ä

skurdgod edr fiandr, hefi ek {)vi lengi trüal ä mätl niinn

*) gotl sieben wir allenthalben nah und er weilit nns jedes valcr-

land, von dem der starre blick über die alpen abzieht.
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ok niofiin'; von Hiörleifr 'vikli aldri blöla' Landn. J, 5. 7;
>oii Hallr und Tluuir godlaufs 'vildn oi},n blola ok Iriidu ä
malt sinn' (Landn. 1, 11); von könig Hrolfr (fornald. sog.

1, 98) 'ekki er {)ess gelit at HnMlr konnngr ok kafipar

bans liafi nokkurn tima blolat god, beldr Itüdu ä malt
sinn ok megin'; von Örvaroddr (fornald. sog. 2, 165. vgl.

505) 'ekki vandist bbUum, |}vi bann tri'idi A malt sinn ok
megin'; von Finnbogi (p. 272) 'ek trüi a sialfan mik'. das
ist die gesinnung Avekbe nocb in einem däniscben Volks-
lied (D. \. 4, 27), Avicwol obnc bezng auf gottesdienst,

ausgesprochen wird

:

först troer jeg mit gode svärd,

og saa min gode best,

dernäst troer jeg mine dannesvcnne,
jeg troer mig seif allerbedst;

es ist aucb nocb cbrisllicber sinn, der auf erbebung und
weibe des innern menseben dringt.

AVir dürfen annebmen, wenn scbon das beidentbum
nocb eine Zeitlang lebendig bätle wucbern, gewisse eigen-
tbümlicbkeiten der Völker, die ibm ergeben waren, scbär-
fer und ungestörter ausprägen können, dafs docb ein keim
des Verderbens und der Verwirrung in ibm selbst lag *),

welcber es obne dazwiscbenlrilt der cbristlicben lebre zer-

rüttet und aufgelöst baben würde, icb vergleicbe das bei-
dentbum einer seltsamen pflanze, deren farbige, duftende
blute wir mit Verwunderung betracbten, das cbristentbum

der weite strecken einnebmenden aussaat des nährenden
getraides. Aucb den Heiden keimte der wahre gott, der
den Christen zur frucht erwuchs.

In jener zeit, wo das cbristentbum vorzudringen be-
gann, mag mehrern Heiden der gedanke , den die hekeb-
rer auf alle weise zu hintertreiben suchten, nah gelegen
baben, die neue lehre mit ihrem alten glauben zu verein-

baren, ja beide zu verschmelzen. Von Nordmännern sowol
als Angelsachsen wird berichtet, dafs einzelne an Christus

') bfineikensweilh sind »lie stellen alln. sagen und lieder , worin
titi- göller derb gespottet wird, obgleich in Lokasenna und Ilarbards-

liu<l vieles für rohen scher/, gellen kann, iielicn dem noch das heiligste

fortbesteht. Aber der glaube ist schon geschw.S'cht , wenn ein kühner
diciiter OJinn und Freyja mit hunden vergleicht (furnni. sog. 2, 207.
Isiend. sog. 1, 11. Nialss. 160), ein andrer die göttcr r.ingeyg (schie-

lend, ungerecht) und rokindiista nennt ( fornm. sog. 2, 154.) hei

Freyr wird eine sage angeführt werden , die offenbar seine Verehrung
herabsetzen sollte, liier iiocli eine stelle aus Oswald 2913; 'din gel

der ist ein junger lur, ich wil gloubeu an den alten \
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iiiul heidnisclie güttcr ztujleich (jlaiihlc.n ,
oder mlii(lesl(Mis

in einzelnen lallen die lelzlern jin/iirnfen rorlfiihren , wo
sie ihnen früher hilfreich gewesen waren. So mögen noch

spät von den Christen die alten götter bei zanhcreien und

besprechungen genannt und zugezogen worden sein. Land-
namabok 3, 12 meldet von Helgi : hann Irüdi A Krist, en

|)o het hann a Thor til ssfara ok hardru'da ok alls [jefs,

er honum J)olti mestu varda. daher auch die dichter

heidnische epilheta auf Christus iihertrugen. JJeda 1 , 15

erzählt von lleduald einem ostanglischen könige im beginn

des 7 Jh., rediens domum ab uxore sua et quibusdani

perversis doctoribus seductus est atque a sinceritate fidei

de|)ravatus habuit posteriora pejora prioribus, ita ut in

moreni antiquorum Samaritanorum et Christo servire vide-

relur et diis, quibus anlea serviebat, atque in eodem fano

et altare haberet ad sacrificium Christi et arulara ad vicli-

mas daemoniorum. Daraus erklären sich auch die riick-

tritte zum heidenthum.

Die geschiehte der heidnischen lehren und Vorstellun-

gen wird sich je leichter schreiben lassen
,

je länger ein-

zelne volksslämme von der bekehrung ausgeschlossen blie-

ben, unsere vertrautere bekanntschaft mit der griechischen

und römischen religion gründet sich aufquellen, die schon

vor dem entstehen des christenthums entsprungen waren
;

desto geringere künde wohnt uns aber oft bei von der

veränderten gestalt, weiche die ältere lehre unter dem ge-

meinen volk in Griechenland und Italien während den

ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung angenommen
hatte, in den altceltischen glauben hat die forschung doch
noch tiefer einzudringen, als bisher geschehn ist, es darf

nicht vermieden werden celtische denkmale und gebrauche

auf dem später deutschen hoden zu ex'kennen und zu un-
tersuchen, Leos wichtige entdeckung über das Verhältnis

der malbergischen glosse kann weit greifen, \'iel genauer

würde uns die religion der Slaven und Litlhauer bekannt
sein, hätten diese Völker in den Jahrhunderten, die zunächst

auf ihre bekehrung folgten , erinnerungen an ihr alterthum

besser gesichert; gleichwol ist manches einzelne nur noch
ungesammelt und die fortlebende Überlieferung gewährt

hier in manchen gegenden reichhaltigen stof. Etwas mehr
bescheid weifs man um die finnische mvlhologie.

Deutschland befindet sich in seiner besonderen nicht

ungünstigen mitte. Während der übertritt (laliiens und
Slavenlands überhaupt doch im verlauf einiger jalirhunderte

entschieden und abijrethan wurde, sind die deut** lien stamme
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ganz slnf«Mnvciso und lanjisani vom vierlen bis zum eilftun

jh. dem «ilauben ihrer voifabrcn aljliünnig geworden, ihre

spracbdenkmäler haben sich reichlicher und aus den ver-

schiedenen Zeilen erhallen, aufserdem besitzen wir in den
werken römischer schril'lsteller, zumal des Tacilus, zwar
beschränkle und ausländische, immer aber sehr bcdeulende,

ja unschälzbarc nachrieb len über die ältere, ungestörte

zeit des deutschen beidenthums.

Die religion der zuerst bekehrten ost und süddeutschen

Stämme ist uns dunkler als die der Sachsen; wiederum
wissen wir von den Sachsen ungleich weniger als von den
Scandinaven. Welche ganz andere einsieht in den ge-
balt und in das malerial der unterdrückten lehre besäfsen

wir, wie sehr wachsen würde die deutlichkeit der Vor-
stellung, die wir uns davon zu bilden vermögen, wenn
ein geistlicher zu Fulda, Regensburg, Reichenau, S. Gallen,

oder zu Bremen, Gorvei und Magdeburg im achten, neun-
ten, zehnten jh. darauf verfallen w'äre, die noch vorrätbige

Iradition des volks von dem glauben und aberglauben der

vorfahren, in der weise des Saxo grammaticus, zu sam-
meln und aufzustellen, man sage nicht, damals schon sei

nichts mehr zu haben gewesen ; einzelne spuren legen dar,

dafs solche erinnerungen wirklich noch nicht ausgestorben

sein konnten *). und wer zeigt uns in Schweden , das

länger und treuer am heidenlhum haftete, eine aufzeich-

nung, wie sie in Dänemark während dem zwölften jb.

wirklich erfolgte ? würden ohne das die zweiÜer nicht sie

in Schweden für unmöglich erklären? in der that, Saxos

acht erste bücher sind mit das erwünschteste denkmal der

nordischen mylhologie, nicht allein ihres gehalts wegen,

sondern w eil sie zeigen , in welches veränderte licht unter

den neuen Christen der alte Volksglaube gestellt werden
muste. hervor bebe ich, dafs Saxo wichtiger götter ganz

gescbweigt; um so weniger darf aus der nicblerw ähnung
vieler gottheiten in weit dürftigeren schrillen des inneren

Deutschlands gefolgert werden, dafs sie hier immer fremd

gewesen seien.

Aufser diesem Saxo bat sieb nun aber die reinere

quelle altnordischer religion in dem abgelegensten ende

des Nordens, wohin sie, gleichsam zu vidlständigerer Si-

cherung, gellüchtet war, auf Island geborgen. Nicht blofs

*) wurde tlocli im zehnten jh. auch (he hcldcnsage von Waltliei

und Ilihk'gund y\i S. Gallen lateinisch gedichtet, und ein iiheiiesl

lieidnischcr dichtung wahrscheinlich ru Nlerschurg deutsch nicdcrge-

schrichen.
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in den Ixütlen oddcn , auch in einer menge vielgestaltiger

sagen, die ohne jene rettende auswanderung \\ahrs(;liein-

lich in Norwegen, Schweden und Dänemark untergegangen

wären.

Die cchlheit der nordischen m^lliologie anfechten wäre \

eben so viel als die echlheit oder Selbständigkeit der nor- !

dischen spräche in zweifei ziehen, dafs sie uns in reine-

rer und getrübter auffassung, in älteren und jüngeren quel-

len überliefert worden ist, erleichtert eben, sie desto viel-

seitiger und historischer kennen zu lernen.

Ebensowenig läfst sich gemeinschaft und nahe be-

riihrung der nordischen mythologie mit der übrigen deut-

^j;^^^ sehen verkennen, ich habe unternommen alles was von

Ä^Udem deutschen heidenthum jetzt noch zu wissen ist, und

zwar mit ausschliefsung des vollständigen Systems der nor-
^ ;dischen mythologie selbst, zu sammeln und darzustellen.
,-*.\^ Durch diese einschränkung hoffe ich licht und räum zu

gewinnen und den blick zu schärfen für die critik des

alldeutschen glaubens, insofern er dem nordischen entge-

gen oder zur seite steht; nur da wird es uns also auf den

letzteren ankommen, wo er seinem Inhalt oder seiner

richtung nach mit dem des inneren Deutschlands zusam-

men tri ft.

Alter, ursprünglichkeit und Zusammenhang der deut-

schen und nordischen mythologie beruhen
1. auf der nie verkannten ganz nahen Verwandtschaft der

spräche beider stamme, so wie der jetzt auch unwiderleg-

lich dargethanen einerleiheit der formen ihrer ältesten poe-

sie. unmöglich können Völker, die eine aus gleichem grund

und boden entsprossene spräche redeten, deren lieder die

eigenthümlichkeit der den nachbarn fremden oder völlig

anders gestalteten alliteralion an sich trugen, in ihrem

götterglauben bedeutend von einander gewichen sein, die

ilUiteralion scheint zuerst in Hochdeutschland , dann auch

in Sachsen, gerade darum dem christlichen reim zu erlie-

gen, weil sie in heidnischen damals noch nicht verhallten

gesängen geherscht hatte. Jener Urverwandtschaft unbe-

schadet , haben sich deutsche und nordische mundart und

dichlkunst allerdings in manchem besonders gestaltet und

ausgebildet; unglaublich aber schiene, dafs der eine stamm
götler, der andere keine gehabt haben sollte, oder dafs

die hauptgüttheiten beider eigentlich von einander veiscbie-

den gewesen wären. Sicher fanden merkbare unterschiede

statt, allein nicht anders als in der spräche, und wie der

gothischen, angelsächsischen, althochdeutschen mundart
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eij^oiilliürnliche vorzü;,'C vor «ler alliiordisclien /ii.sl;in(lcn,

wird audi au maiiclien slelloii der «glaube des iuiieru

Deulsclilauds auf auszeicliirung und besoiiderheil auspruch
haben.

2. auf der nachweislicben penieinscbal't vieler ausdrücke

des cullus durch alle deulschen sprachen, vermögen wir

bei Gothen des vierten jh. , Alaniannen des achten ein

Wort in der form und bedeulung aufzuzeigen , die es ge-
nau nocli in der nordischen quelle des 12 oder 13 jh. be-
hauptet, so wird dadurch die Verwandtschaft der deutschen

lehre mit der nordischen, und das alter der letzten ge-

rechtfertigt.

'3. auf der hin und wieder durchbrechenden idenlilät niv-

thischer begrilfe und benennungen: so gewährt die ein-

sliinmung des ahd. mus|)illi, alts. mudspelli mit dem ed-
dischen muspell, des ahd. itis, ags. ides mit dem eddi-

.^clien dis, oder des ags. brosinga mene mit dem eddischen

brisinga men vollkommen schlagende Zeugnisse.

4. auf der ganz ähnlichen weise wie sich hier und dort

der mythus an die heldensage zu knüpfen pflegt; weil go-
Ihische, fränkische, nordische genealogien in einander

greifen, läfst sich auch berührung im hintergrund stehen-

der verhüllter mythen schwerlich ablehnen.

5. auf der eingetretenen mischung des mythischen elemenls

mit namen von [)llanzen und gestirnen. das ist eine un-
vcrtilgle spur des uralten, innigen bandes zwischen got-

lesdlenst und natur.

6. auf der allmälich erfolgten Verwandlung der gülter in

leufel, der weisen frauen in hexen, des goltesdienstes in

abergläubische gebrauche, zuletzt flüchten sich die götter-

namen in verdunkelte ausrufungen , schwüre, fluche, be-
theuerungen '). Eine gewisse analogie damit hat die Über-
tragung der heidnischen mythe von göllinnen und göltern

auf -Maria inid heilige, von elben auf engel. Heidnische

feste und gebrauche wurden in christliche umgewandell,
für kirchen und gericbtsplätze zuweilen die stallen beibe-

halten, welche schon das heidenthum geweiht hatte, der

catholische Nolksglaube, zumal in der >erehrung der hei-

ligen, hat nicht ^^enige, oft annuitige uiul liebliche Über-

reste des heidcntlunns.

7. auf dem deullicheu niederschlag der göttermythen in

*) \^]. (Idiinerl Immmnl seih. Icii' I iado ! lal. pul, actlt'j>i>l I nie

lici'cic ! nie castur ! incdiii.slidiu^ ! ti, $. \v.
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(>inzelne, heut zu tage noch lehendige volkssagen und kin-

dermärclicn , spiele, sprüche und redensarten.

8. auf dem unleugharen ineinandergreifen der alten götter-

lehre und reditsverfassung, da sich die letztere auch nach
der annähme des neuen glauhens einzelne hräuche und
gewohnheilen nicht entreifsen liefs.

Unumgänglich scheint es, hei erörterung dieser ma-
nigfalten Verhältnisse die mythologie benachbarter Völker,

vorzüglich der Gelten , Slaven , Litthauer und Finnen , wo
sie bestätigung und erläuterung gewähren , nicht zu über-

sehen, dieses weiter gesteckte ziel hat schon seinen grund

und vollgültige entschuldigung in der mehrfach einwirken-

den berührung der sprachen dieser Völkerschaften mit der

deutschen, namentlich der celtischen mit der alten fränki-

schen , der finnischen und litthauischen mit der gothischen,

der slavischen mit der hochdeutschen. Dann aber sind

göttersage und aberglaube gerade dieser Völker besonders

geeignet uns über den gang zu verständigen, den das ein-

heimische heidenthura in seinem bestehen und verfall ge-
nommen hat.

Vor der verirrung, die so häufig dem Studium der

nordischen und griechischen mWhologie eintrag gethan hat,

ich meine die sucht , über halbaufgedeckte historische

daten philosophische oder astronomische deutungen zu er-

giefsen , schützt mich schon die unvollständigktiit und der

lose Zusammenhang des rettbaren, ich gehe darauf aus,

getreu und einfach zu sammeln, was die frühe Verwilde-

rung der Völker selbst, dann der höhn und die scheu der

Christen von dem heidenthum übrig gelassen haben und
mitarheiter zu gewinnen für das langsame herbeischaffen

eines festeren vorraths, ohne den keine übersieht des ge-

halts und werths unserer mythologie zu erlangen sein wird.
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CAP. II. GOTT.

In allen (Ionischen zungen ^on jeher ist das höchsle

Mesen einstiiinniy mit dem ullgcuieinen namen Ciolt be-
nannt >voi{h'n. die l'ornien lauten goth. //u{) , ags. alts.

altlVies. (/od, ahd, cut, alln. ijocX, sehwed. dän. gnd, nibd.

(jot, mnd. f)od, nnd hierbei ist noeh cinij^es granimalische

anzumerken, nemlicb obi^h'ich alle dialeele (aucli der nor-
dische) diesen ausdruck männlicii f-chrauchen (weshalb ahd.

der acc. si^. cotan j ein mhd. ijolen kenne ich nicht); so

entbehrt der goth. und altn. nom. sg. des kennzeicliens und
der golb. gen. sg. wird ohne i gebildet </«{)«, worin er

mit den genitiven mans, fadrs , br6{)rs zusammentrift.

analog den abd. genitiven man, fatar, ])ruodar bälte man
iWn gen. cot zu erwarten, leb bez\Neiile ihn nicht, bin

ihm aber noeb nirgend begegnet, nur dem gewöhnlichen
cotes , wie auch mannes und latcres erscheinen, wahr-
scheinlicher ist, dafs des namens beiligkeit die alte, un-
angetastete form sicherte, als dafs der häutige gebrauch
sie abscblif. ein gleicher grund erhielt selbst die ahd.

Schreibung cot (gramm. 1, Ibü) und die mnl. yod (1, 486),

vielleicht den lal. vocativ deus (1, 1071)*). Auch schla-

gen gott und die namen anderer göttlicher wesen allen

artikel aus (4, 3S3. 394. 404. 424. 432), ihre besonder-
lieit steht zu fest, als dafs sie eines solchen hervorbebens
bedürfte.

Über die wurzelbaftc bedenttnig des wortes gott sind

wir noch nicht genug aufgekläit *"); dafs das adj. gut,

goth. göds , alln. godr, ags. göd , ahd. cuot, mhd. guot
abliegt, lehrt die Verschiedenheit des vocals, es müsle erst

eine verniilllung der ablaute gida, gad und gada, göd
dargelhan werden, wie sie in einigen andern fällen statt

hndel , denn freilich heifst gott der gute und gütige*").

Noch weniger berührt sich mit gott der volksnamc der (jo-

Ihen, die sich selbst Gutans (ahd. Kuzun, altn. Golar) nann-

) Saxü fleclicrl 'J lior iiiclil. l'lilarul s. 1!)9.

*') 7.UII1 slav. bog vcr^^li'iclit man das saiiskr. bliaj^a fflicitai, bliakta

devolus 1111(1 bliadsh colcre, aucli \\o\ das dunkle balils im gotli.

andiialits minister, cullor ? vgl. liernacli s. 18 die annicrkung über

bof^al dives. Von Oiü<;, deus wird cap. IX iioth zu reden sein.

***) orJfts ilynOoti tl fii) ti<; o Ok's Marc. 10, 18. Luc. 18,19, was
golb. ausgedi'iickl wird: ni hvashun biubeigs aija äins gu[)) aber ags.

nis nän man god l>ulon gud ana.
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len, und von den alln. Ciaulur
i
ajfs. fioalas, ahd. KözA,

goüi. (iaiit(KsV) iinlcrschÜMlca worden müssen.

Zu }?otl hat man länfifst das pors. hhodd geliallcn.

wenn dieses, wie aufgestellt worden ist , durch eine starke

Verkürzung aus dem zendischen qvadala (a se datus, in-

creatus, sanskr. svadata) hervorgieng, so wäre unser deut-

sches wort ursprünglich Zusammensetzung und von treffen-

dem sinn.

In ahd. eigennamen nimmt cot vielmal die erste stelle

ein: (^otadio, Cotascalh, Cotafrit, Cotahram, Cotakisal,

Cotaperaht, Cotalint, ohne dafs sich daraus irgend etwas

für die bedeutung folgern liefse; sie sind gebildet, wie

Irmandio, Hiltiscalh, Sikufrit, und können sich sowol auf

den allgemeinen begrif des göttlichen wesens als auf einen

mehr besonderen beziehen. Steht cot an zweiter stelle,

so kann durch das compositum nur ein gott, nicht mensch
ausgedrückt werden; so in Irmincot, Hellicot.

UHilas pflegt in der ableitung das TH mit D zu ver-
tauschen, woraus sich die ahd. tenuis erklärt: es heifst

gudafaürhts Luc. 2, 25. gagudei Tit. 1, 1. während der dat.

sg. beständig gn{)a lautet, auf gleiche weise wird, wenn
von mehrern göltern, also von abgöttern, nach christli-

cher ansieht, die rede ist, das neutral gebrauchte gada
Job. 10, 34. 35 geschrieben. Die Angelsachsen bilden von
god den neutralen pl. godit, sobald abgötter gemeint sind

(cod. exon. 250, 2. 254, 9. 278, 16.) Nicht anders ist die

ahd. und mhd. zusammenselzung apcot, aptcot meist neu-
tral und hat den pl. apcotir; ob das mhd. der aptgot

Geo. 3254. 3302 richtig sei, steht dahin, nhd. hat man an-
gefangen ahgolt überall männlich zu gebrauchen, doch
unser heutiger pl. (jötter, da es nur einen wahren gil>f,

fordert selbst die ursprüngliche neutralform zur erklärung,

und der ahd. pl. cotä, mhd. gote enthalten insofern einen

Widerspruch, bei Ulf. ist afguds kein subst. , sondern adj.

und bedeutet impius Sk. 44, 22; afgudei impietas. Rom. 11,

26; ti'ö'wla verdeutscht er durch (jalingn (d. i. figmenla)

1 Cor. 5, 10, 10, 20. 28 oder (jaliiKjaijnda 1 Cor. 10, 20 und
eid'ioleiov durch galiuge staj)s 1 Cor. 8, 10. Einen andern
nhd. ausdruck (jötze habe ich gramm. 3, 694 besprochen;
Luther schreibt 5 Mos. 12, 3 'die fjötzen ihrer (jölter, nimmt
also götze für idolum. bei ¥a\ Alberus fab. 23 ist der

fjölz ein halbgott. *) Die altn. spräche unterscheidet das

neulr. r/od (idolinn) von dem masc. «/wd (deus.)

*) scliriftstclltT <lcs 16. IT jh. gtidauchen olgöize für hildsciile
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Unser volk, aus scheu den namen golles zu entweihen,

nimmt damit in lllichen und ausrufen eine verändennijr vor:

polz wetler ! potz tausend ! oder kotz lausend ! kotz wun-
der! statt (jottes; ich kann diesen gehraudi nicht auf die

alle Sprache zurückführen. Älter scheint die ähnliche Wand-
lung des franz. dieu in bleu, bleu, (jitieii ').

Einige auflallende anweudungcn des wortes gott in der
älteren und in der Volkssprache köinien noch mit heidni-

schen Vorstellungen zusammenhängen.
So wird gott gleichsam zur Verstärkung des persönlichen

pronomens heigefügt. in mhd. gedichten liest man die treu-

herzige empfangsformel: (jote unde mir willekomcn. Trist.

504. Fril). Trist. 497. (jote sult ir willekomen sin, iurem
lande unde mir. Trist. 51SG. (jot alresl, dar nach mir,

west w illekomen. Parz. 305 , 27. w is willekomen mir u.

got. Frauend. 29. sit witV gote wilkomen. Filh. Trist. 248.

rehte got wilkomen mir. Dietr. 5200. nu sit ouch mir got
wilkomen. Dietr. 5b03. sit willekomen got und ouch mir.
Dietr. 4619. nu wis mir got wilkomen. Oswalt 20S. 406.

1163. 126S. 1393. 2189
**J.

gote wilkomen, iurem lande
unde mir. Trist 5186; du soll gr(>z willekomen sui dem
riehen got unde mir. Lanz. 1082; wis iiitr unde ouch got
wilkomen. Ls. 1,514. zuweilen steht hlofs gote: diu naht

si gote willekomen. hv. 7400, was in den anm. s, 413 er-

klärt wird: gott geloht; es sagt nichts als: sehr willkom-
men, in Oherdeutschland hat sich diese hegrüfsung goll-

wilche, gottwillkem, gollikum, skolkuom! heute erhalten

(Stald. 1,467. Schm. 2, 84.) ich finde sie nicht in romani-
schen gedichten, aher schon in dem sächsischlateinischen

liede des 10 jh. auf Otto 1 und seinen hruder Heinrich:

sid wilicomo helhiu goda ende mi ! Das höchste wesen
wird allgegenwärtig gedacht, und soll den eintretenden gast,

wie der wirt seihst, in schütz nehmen, wie Slovenen dem

(nach Slleler von bildlicher vorslellung tler auf dem ölhcrg schlaferi-

dtn uposlel.) Hans Sachs häuCig 'den (il^ötzmi tragen' tüi-: im haus
schworen dicnsl thun. 1. 5, 418^ 528 J. III. 3, 24a 49d. IV. 3,

3Tj 99'«. D.is alid. coi, simpuvium jNumae (Juvenal. 6, 343), das

Graff 4, 154 mil gölze vergleicht, war ein gcläfs und gehört zu
giozan , fuiidere.

') sangliieu (sang de dieu), corljieu (corps de dieu), vertuhleu

(vertu du dieu), morhieu (niort de dieu), parhieu (par dieu), verlu-

guieu, verlugoi (verlu de; dieu), morguoi (iiiort de dieu), uiul andere
dergleichen. schon Kenait 18177 ()or la char bicu. auch allengl.

cockshoncs f. gods und ähnliches, vgl. \Veher melr. rom. 3, 284.
') das wegbleihentle und zwischen Leiden dalivcn allerthünilich,

vgl. /.eilschr. 1. d. a. 2., 190.
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iinlangonJcn gast sagen: bog lo vspiinii, golt ompfango
dich*), wir dem weggehenden: golt geleite, behüte, segne

dich! das heifst einen gott cnipfelilen, befehlen, inhd. gole

ergeben (Er. 3598.) ich vergleiche das dem aidvömmling
oder abreisenden zngernfnc heil (heill ver }jn ! Su'm. 67^

86''), wobei anch hillreiche götler genannt werden: lieill J)u

f'arir, lieill \n\ asyniom ser! Sa^m. 31* heill scaltu Agnarr,

allz {)ic heilan bidr vera t5'r vera! Sx'm. 40. Ebenso er-

liöht der name des allwissenden gottes die Versicherung

des Wissens oder nichtwissens: daz wciz (jot undc ich.

Trist. 4151. den schätz weiz nu nieman wan (jot nnde min
Nil). 2308,3"). auch hier reicht das blofse got hin: Ingen

vet min sorg ulan giid. svenska visor 2, 7. Dafs aber
diese redensarten mit gutem fug schon auf die heidnische

zeit zurückgeführt werden lehrt folgende merkwürdige stelle

aus fornald. sog. 1,380: ek hugda engan kunna nema mik
ok OdiuH. an geheimnissen, die niemand wissen kann
aufser Odinn und wem er sie ins ohr gesagt hat, oflenbart

sich alsbald seine göttlichkeit (Sffim. 95'' fornald, sog. 1,487.)
Nicht ganz vergleichbar sind redensarten wie: daz geloube
tjote linde mir. Amis 989; in unde (jole von hiniele klage
ich unser leit. Nib. 1889,3. ik klage (jode unde in. lichtsteig

landr. 11. 16. 37; sanc die messe beide god u. in. Parz.

378,25. Wh. 289, 5. neic si im unde gote Iw. 6013; auch
altfranz. jel te pardoins de diu et de mi. Mones unters.

245. Zuweilen wird das böse wesen neben der gottheit

genannt: got noch den tiuvel loben. Iw. 1273. in beschir-
met der tiuvel noch got. Iw\ 4635 d. h. gar niemand.

Die gedichte des mittelalters legen gott menschliclie
leidenschaften bei; namentlich wird er oft in dem zustand
des wolbehagens und der freude, dann aber auch in dem
entgegengesetzten des zornes und der raclie geschildert,

jener begünstigt die erschafTung ausgezeichneter, glücklich

gebildeter menschen, got was an einer siiezen zuht, dor
Parzivalen worlite. Parz. 148, 26. got der was vil senftes
muotes, dö er geschuof s6 reine ein wip. MS. 1, 17''.

got der was in fröiden , do er dich als ebene maz. MS.
1, 22''. got in grofsen freuden was, do er dich schouf.

altd. hl. 1, 413. got der was in hohem iveide*'*), d6 er

*) buge waz priml gralva Venus! Ulr. v. L. 192, 20 vgl. 177, 14.
**) hie hüert uns anders nlenian (ian s;ot unde diu wultfo^ellln.

Ecke 9fi. nienien bevinde da/, wan er und ich und ein kleinez uogetliUy

daz niac wol gelriuwe sin. >Vallh. 40, 15. vögel heiauschei» die helm-
lichkeit der menschen.
'*) der golh. ausdruclc für friede, ruhe ist gavalrlhi.
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fjoscliuof die iciiuMi frubl, wan imc was gar wol ze muole.

MS. 1, 24''. ;i«)l si Z(M- weilde biablc, du le fieiidtii sfiionl

sin niuot. Wigal. 92S2. got der was vil ivul gtmitut, iU)

er scluiof s6 reinem wibe Ingenl, ^\ünne, scIiaMie an libe.

MS. 1, 201^. got was gezierde milde., der si bilde scliuof

nacb lobe. Tioj. 145''. got selb in riehen freuden was,

do er ir li|> als ebene maz. misr. 2, Ibö. ich wciz daz

got in fröiden was, d6 er nibt, IVouwe, an dir vergaz

waz man ze lobe sol schouwen. Ls. 1 , 35. Auch ein

tronbadom' singt: belba domna, de cor y entendia dieus,

quan formet voslre cors amoros. Ravn. 1, 117 ';. Eine

gleicbbeidnische gesinnung ist es, welche golt neigung zu-

schreibt, menschliche Schönheit zu beschauen, oder zu

\ thun, was die menschen thun. got möble selbe gerne
n sehen die selben juncfrouwen. fragm. 22'. got möbt in (den

' spielman) gerne lueren in sinen himelka'ren. Trist. 7649.

den slac scolte got selbe haben gesehen. Kol. 19S, IS; got

selbe möbt ez gerne sehen. Trist. 6869; ein jiuneiz, daz

in got selber inöhte sehen. Frauend. 19. gestnten dazz

dengel mühten hwren in den niun kccren. Parz. 230, 27;

si möbte nach belwingen mite eines engeis gedanc, daz er

vil libte einen wanc durch si von himele tcele. Iw. 6500
(nachgeahmt von Otlocar 166'). in Hartmanns Erec, als

Enitens weifse bände ein pferd besorgten begiengen , beifst

es 355: und wa;re, daz got hien erde rite, ich wa?n, in

genuoctc da mite, ob er solhen marstaller haHe. Diesen

begrif des Ihcilnehmenden frohen, holden gotles drückt

zumal das subst. huldi aus, altn. hglli: Odins hglli. Sxm.
47^. Ullar hylli ok allra goda. SaMii. 45''.

Von dem gegensalz der urallen sinnlichen Vorstellung

des zürnenden, rächenden gotles soll im verfolg das wich-

tigste b('is|)iel bei dem donner abgebandelt werden "*\ die

idec kebrl in der edda und sonst mehrmals ^^ieder. reidr

er \)cr Odinn , reidr er J)er Asabragr. Sa?m. bö^. Odinn

*) den» scliöpferischen , seines werkes fiolicii golt legen die nihd.

tlichtcr Ijesoiiders Jleifs und eifer bei : an den hendeii iac der goles

fliz.. Par/.. 88, 15. jacli , er Irüege den gotes fli/.. I'arz. 140, 5. got

bet sinen fliz. gar ze vviinsclie wol an si geieil. ^^ igal. 4130.

**) piacula irae deuin. Liv. 22,9. deos irafos liabeani! dii ininior-

lales liomiiiiljus irasci et succeiiserc consneverunl. iÄc. pro liosc.

(^om. l(i , und Tacilns gerade bei (iernianen : propiliine an ira/i dii.

Germ. 5. ira dei. Iiist. 4, 26. infensi l}ata\is lüi. Iiist. 5, 25. Im niillcl-

allcr: tu odiiim dei nmniunKpic sancloruni babeas! vita Meinwerci

cap. 13 §• 5)5. crebrcscenliljus jam jaincjuc collidie dei juslo judicio in

populo diversis calamilatilnis et (lagellis .... (piid esset in cjuo deus

vj/e/i.sus esset, vcl (luibus piacaii posset operibus. l'erl/. 2,547.
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ofreidr. Sfcm. 228^. reid vard pix Freyja oc fnasadi. Stcm.

7P, sie schiiauble vor wut, wie dem zürnenden wolf der

hart stiebt (Reinb. XLII.) gudin reid ordin. fornm. sog.

2, 29. 231. goda grevii (deorum ira) wird verkündet.

Egilss. 352. al (jrtmia god (olFendere deos). fornald. sog.

2, G9. was imo god äbohjan. Hei. 157, 19. than wir-

did in waldand yram, mabtig mödag. Hei. 41, 16, wie

sonst: diu Saslde , weit, erde wird ibm gram, ein zor-

nee got in daz gebot, dazs uns bie suobten mit ir ber.

Parz. 43 , 28. bie ist gescbeben gotes räche. Reinb. 975.

got wil vervüeren sinen zorn. Osw. 717. ich waino daz

got rwche da selbe sinen anden. Gudr. 845, 4; daz riuwe

got! Trist. 12131; daz ez got immer riinve 1 Trist. 11704.

beim verbot der sonntagsarbeit sagt die lex Bajuv. 6, 2:

quia talis causa vitanda est, quae deum ad iraciindiam

provocat , et exinde flagellamur in frugibus et penuriam

patimur. wie rohsinnlich drückte man sich noch im 17 jh.

aus: ein misbrauch, der gott in hämisch bringt, und zu

scharfer ungnädiger einsehung verursacht, dafs er gewis,

zu rettung seiner ehre, mit Jausten darein schmei/sen

wird; oder: dem zornigen, eifrigen gott in die spiefse

laufen*). Einen bösen menschen schalt man im mittelalter

gote leide ! gott und den menschen verhafster ! Verwün-
schung war jemanden in gottes hafs zu weisen : üz in

gotes haz ! Trist. 5449. üz strichet balde in gotes haz !

Trist. 14579.' nu vart den gotes haz alsam ein boeswiht

von mir hin! Frauend. 25. mich hat der gotes haz bestan-

den, kl. 518. iucli hat relite gotes haz (wie sonst: das

Unwetter, der teufel) daher gesendet beide. Iw. 6104. so

müeze ich haben gotes haz. Aw. 3, 212. varet hen an

godes hat! Wiggert 2, 47. nu mueze er gewinnen gotes

haz. Roth. 611. ebenso mnd. godsat hebbe ! Huyd. op
St. 2, 350. Reinaert 3196. **} Was aber vorzüglich beach-
tet werden mufs

,
jener formel in gotes haz oder blofs

accusativisch gotes b. varn, strichen völlig parallel steht

eine andere, die für gott die sonne setzt; dadurch erhöht

sich die heidnische färbung: ir sult farn der sunnenhaz!
Parz. 247, 26. var der sunnen haz ! ungedr. ged. von Rüe-
diger 46. hebe dich der sunnen hazl Er. 93; nu ziuhe in

von mir der sunnen haz ! Helmbr. 1799. si hiezen in

strichen in der sunnenhaz. Eracl. 1 100. hiez in der 5MH-

nen haz bin varn. Frauend. 375, 26. ein so verfluchter ist

unwerlb von der sonne gnädig: beschienen zu werden.

*) Harlmann vom segenspreclien. INürnb. IßSO p. 158. 180.

**) schwere kiankheil und noth heifst gewöhnlich : der goUs slac.

Giimms mylhol. 2
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Der Vandalc fiizorich bosloigt sein schif und iil)oiliifsl den
winden woliin sie es treiben, auf welches volk, dem cjott

zürne [i'rp ovs o deog öjQytozui), er fallen solle. Procop
de hello vand. 1 , 5.

Aus solchem feindlichen Verhältnis folf^t znweilen Wider-
setzlichkeit der menschen, die in prometlieischen trotz und
drohworte ausbricht, oder auch sich thätlich verf,Meift.

Herodot4, 94 von den Thrakern: ovroi ol ixvzo) OQr/i'nfc;

Kai 71Q0Q ßQovTo'/V TS itcu aoToan7jv To^wovTsg civo) 71 cos

Tov ovgavnv , ofnetXtvni im &eü). des gottcs bildsenle,

wenn er die erflehte hilfc verweigerte, wurde vom volk in

den flufs gestürzt , ins wasser getaucht oder geschlagen,

in den kerlingischen romanen ist verschiedentlich der zug,

dafs Karl golt droht, wenn er seinen beistand versage,

die altiirc in ganz Frankreich nieder zu werfen, die kirchen

und alle priester eingehen zu lassen, z. b. Ferabr. 1211.

1428. so droht auch frau Brcide gott den altar zu ent-

decken und das heilthum zu brechen. Orendel 2395 ;
ja

Marsilics läfst nach dem verlust der schlacht die gölzen-

häuser niederstürzen. Rol. 246, 30. Urbans bildsenle,

wenn miswachs des weins eintrat, warf man ins bad oder
in den flufs'). Die Arkader geiselten ihren Pan mit anl).-

Xais (meerschilfen) , wenn sie beutelos von der jagd heim-
kehrten (Theocrit 7, 106.) Nicht allein zorn und hafs,

aucb neid, Schadenfreude, rijiieaig legten die Griechen
ihren göttern bei.

Epitheta gottes. in der beutigen spräche: der liehe,

liebste, gnädiije**), große, gute, allmächtige, in der frü-

heren: herre got der guote. ileinb. 1296. berro the godo.

Hei. 78, 3. 90, 6 fro nun the godo 143, 7. gnwdeger
trebtin. Reinh. 1309. oft der riehe: thic rikeo Crist. Hei.

1, 2. riki god. Hei. 195, 9. riki drohtin. Hei. 114, 22.

der riche got von himele. Roth. 4971. got der riche. Nib.

1793, 3. durch den riehen got von himel. ^Nlorolt 3526.
der liehe got mich ie gesach. v. d. wibe list 114***). cot

ahnahtico , cot heilac. wessobr. gebet; viahtig, drohtin

*) wenn das weUcr einsclilägt sagen die leiilc; kann golt wog-
Lrcniicn , können wir wieder Iianen ! Ellncis liehaniinc s. 10.

**) liei goll isl gnade, rnlie, friede; von einer feierlichen sliillc

heilst es: hier wolmt der liehe gott! und: einem den liel)cn gott

von der stuhe Ireihcn (Lessing 1, 243) ist einen einsamen durch
profanen hesuch slöi-cn.

*") rlhlii ist ülul. divcs, polcns, auch hcaliis, und divcs gehört

nahe zu divus, wie I)is, Ditis erwächst aus Divit. vom slav. Iiog

teilet sich her Iniffut (divcs) litlli. l)agolas ; vgl. ops, inojis (ruls. uho-
gii), o|)uIcnlus niii 0|)s, der hona dca.
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Hei. 2, 2. frcii älmihtifj. Cicdm. 1,9. 10, 1. se älmihtiga
vcaldend. Thoipcs anal, 83. mann6 iniltisto (largissimus)

wessobr. geb. ags. ece dryblen , aeterniis. (Caidm. 246, 11.

Beov 3382. 3555. 4655. viliy god, sapiens Beov. 2105.

Ctcdm. 182, 24. vititj dryhten Beov. 3101. 3679. Gedm.
179, 8. vilig vuldorcyning Ca^dm. 242, 30. \il milter

Christ, cod. pal. 350, 56. ivaltant got. Hild. waltlin-

dimjer got. Roth. 213. 523. 1009. waltant Kiist. O. V.

25, 91. Gudr. 2243. ags. vealdend Caidm. 9, 25. vuldres

vealdetid Beov. 4. lieofnes vealdend Cicdm. 17, 15. {)eoda

vealdend. fädcr alvealda Beov. 630. alls. xvaldand Hei.

4, 5. 6, 6. xvaldand god 3, 17. xvaldand drohtin 1, 19.

aloxvaldo 4,8. 5, 20. 8, 2. 69, 23. eddisch aber ist die

benennung nicht, dieser begrif von walten (dominari , re-

gere) wird noch in der redensart es xvalten Parz. 568, 1.

En. 7299. 10165. 13225 auf das höchste wesen bezogen,

nhd. (jotlwalts l mnl. (jodxvouds 1 Hu} d. op St. 2 , 548.

falsch ist der nhd. acc. das walt gott! Agricola 596. Zu-
weilen heifst gott auch der alte : der alte gott lebt noch.

ags. eald metod. mhd. hAt got sin alt gemüete. Wh. 66,

20; der aide got. Roth. 4401. unterm volk: der alte vater.

in einem serb. lied (Vuk 2, 244) wird bog genannt: sturi

krvnik, der alte blutvergiefser, tödter, und bei Frauenlob

Ms. 2, 214b der alte friedel. Die dichter des 13. jli. be-
dienen sich einigemal des lat. beinamens altissimus. Wh.
216, 5. 434, 23. Geo. 401, womit sich das mhd. diu hohste

hant. Parz. 484,6. 487, 20. 568, 8. Wh. 134,7. 150,14.

und das ahd. zi waltanteru henti. 0. V. 25, 91 zusam-
menhalten läfst. Der allwaltende gott ist zugleich der

allsehende, allwissende, aller dinge sich erinnernde, daher

von glücklichen gesagt wird, dafs sie gott sah, von un-
glücklichen, dafs ihrer gott vergafs. ahd. kcsah tih kot!

(o te felicem!) N. Boeth. 145; mhd. gesach in got! (wol

ihm) altd. hl. 1, 347; so mir got ergaz ! so hat got min
vergezzenl Nib. 2256, 3; wie gar iuwer got vergaz. Iw.

6254; got min vergaz. Ecke 209; got haete sin vergezzen.

Trist. 9243
,
genaedeclicher trehtin , wie vcrgeeze du ie min

s6? Trist. 12483. Andere belege sind gramm. 4,175 zu-

sammengestellt. Gott schaut und bewahrt: daz si got iemer

schouxve ! Iw. 794. altengl. god you see ! god keep you
in bis si(jht

!

Unter den substantivischen benennungen sind mehrere,

die gott mit den weltlichen herschern gemein hat. goth.

fWmja, alts. froho , Jiö, ags. Jie«, von welchem namen
künftig noch weiter zu handeln sein wird. ahd. truhlin,
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inlul. tiehlin, alts. drolithi, af^s. drijhten, alln. thuUlnn.
alid. heriro, nilul. Iiei-re , und zwar kann dieses, vun g«)lt

gebraiiclit, nie in her verkürzt werden, sowenig als do-
minus in ronian. domnus, don. Vor allen bervorzulieben

ist der nanie vatev. in der edda wird alföitr auf Odinn
angewandt Sann. 46^ Ss-^ 154^ Sn. 3. 11. 17; herfudir, herja

Jaitir, vnlßidir, als auf den valer aller gölter, menschen
und ersthafnen dinge, diese zusammensetzinig mangelt in

den übrigen mundarten, sie mochte heidnisch dünken, doch
das ags. Jltder alvealda durfte gesagt werden und die

Vorstellung ijotl vatev wurde den Christen noch geläufiger

als den Heiden, altfatar d. i. grofsvater, avus O. I. 3, 6.

ags. ealdfiider Beov. 743. 18S3 finde ich nicht auf gotl

angewandt. Wie nun die Griechen y^tv^ niixi'jg (besonders
im \oc. Ztv niiTeg), die Römer Jupiter, Diespiter, Dispiter,

Mars pater*) und ebenso Ji;/i7;r7;Q, Ja/Kaijg, Terra maier
verknüpften, pflegen die Leiten beinahe jeder götlin das
epithel niahte, mahmina, mutier, mütterchen zu verlei-

hen, wovon im verfolg noch mehr zu sagen ist. allem
anschein nach ist vater, fadr verwandt mil fa{)s herr, wie
paler, tjui 7';o mil noTis, nöoig, ütth, pats. Das ags. vieo-

tud, metod Ca^dm. 223, 14. eald metod. Beov. 1SÄ3. alts.

vietod Hei. 66, 19. ein ausdruck der gerade so in der
edda vorkommt miöhidr Sa?m. 226*^ 241^ scheint creator

zu bedeuten, wie er wörtlich den sinn von mensor, mo-
derator, finitor darlegt; denn noch die mhd. dichter brau-
chen mezzen von dem schönsten ebenmafs des Schaffens

:

d6 sin (des Wunsches) gewalt ir bilde maz. Troj. 19626.
got selb in riehen fröuden was, dt) er ir lip als ebene
maz. misc. 2, 1S6. er sol ze rehte lange mezzen, der an
si so ebene maz, daz er an si zer werlle nie nach vollem
wünsche weder des noch des vergaz. Ms. 1, L")4^. gol
der was in fröiden, do er dich als ebene maz. Ms. 1, 22**.

wer künde in so gemezzen. Tit. 130, 1. anders denne
got uns maz, dö er ze werke über mich gesaz. Parz. 518,
21. ein bilde mezzen ist also was sonst ein bilde schajjen
(Troj. 19805) oder (jiezen (Waltb. 45, 25. MS. 1, 195i'

2,

226'^) wodurch bedeutsames licht auf den goth. slamm-
namen Gäuts , ags. Geät , ahd. J\6z fällt. Ags. seippend
(creator), ahd. scej'o , scephio. mhd. schepfiere Wh. 1, 3.

nhd. Schöpfer. Einige dieser namen können gehäuft, oder
noch durch composition verstärkt werden , z. b. drohtin

*) Jane palcr ! Calo 134; was aber bedeutet I)i5sun3|iiler in der
merkwürdigen formcl bei Calo lüO ?
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god. Hcl. 2, 13. wahUmd fro mhi. Hol. 148, 14. 153, 8.

fieä dvyhten Bcov. 62. 19()'. lijfreä Caedm. 2, 9. 108, 18.

195, 3. 240, 33. Beov. 4. das weltliche cuning wird durcli

ein praefix auf j^ott anwendbar: vuldorcyniny Ciedm. 10,

32. hevunciininy Hei. 3, 12, 18. 4, 14. 5, 11. gleich-

hedculend damit rodora veardCiR(lm.ll,2. oder die epische

ausführunf^: irmingüt ohana ab hevane. Hild., got von
himele Nib. 2090,4. 2114,1. 2132,1. 2136,1.

Solcher epischeu formein lassen sich aus den gedich-

ten, zumal den romanischen, schöne, einstimmige anfüh-

ren; die meisten sind von gottes aufenthalt, von seiner

schöpferischen kraft, alimacht, allwissenheit und Wahrheit

hergenommen: dios aquel, que esta en alto. Cid 800.2352.

2465. qui la amont el seint ciel maint. Ken. 26018. qui

maint el firmament. Berte 129. 149. der hoho sizet unde
nideriu sihet. N. ps. 112,5. qui haut siet et de loing mire.

Ken. 11687. qui haut siet et loins voit. Berte 44.181. der

über der blauen decke sitzt. Melander jocoseria 1 , 439.

cot alniahtico , du himil inti erda gaworahtös. wessobr. geb.

cel senhor, qui lo mon a creat. Ferabr. 775. qui tot le

mont forma. Berte 143. que fezit nueyt e dia. Ferabr. 3997.

per ayccl senhor que fetz cel e rozada. Ferabr. 2994. 4412.

qui fist ciel et rousee. Berte 28. 66. 111. 139. 171. 188.

Aimon 876. qui feis mer salee. Berte 67. qui fist et mer
et onde. Meon 3, 460. des hant daz mer gesalzen hat. Parz,

514,15. qui fait courre la nue. Berte 136.183 [v£fpeXi;yfQfra

Ztvs\ par celui qui fait toner. Ken. 16658. 17780. par

qui li soleus raie. Berte 13. 81. der himel u. erde gebot

und die mergriezen zeit. Mar. 18. der der sterne zal weiz.

AVh. 466, 30. der die sterne hat gezalt. Parz. 629, 20. der

mis gap des manen schhi. AVh. 467, 1. qui fait croitre et

Ics vins et les blez. Ferabr. 163^ der mir ze lebene geriet.

Nib. 2091, 4. Kl. 484. der mir ze lebene gebot. Roth. 215.

517.4552. der uns daz leben gebot. Mar. 24. mnl. bi den
höre die mi gheböt (gramm. 4, 134), die mi ghewrochte.

Elegast 345. 451. 996. qui tot a a bailiier. Berte 35. qui

tot a a garder. Berte 7. que totz nos a jutgier. Ferabr.

308.694.1727. the mancunnies forwardot. Hei. 152, 5. qui

sor tos homes puet et vaut. Meon 4, 5. dominus qui omnia
potest. urk. a. 1264 bei Wenk 3 no. 151. wider den nieman
vermac. a. Heinr. 1355. der aller wunder hat gewalt. Parz.

43, 9. der git unde nimt. Parz. 7, 9. der weinen und lachen

geschuof. Wh. 258, 19. der beidiu krump unde sieht gescuof.

Parz. 264, 25. der anc sihet alle getougen. Diut. 3, 52. der

durch elliu herzen siht. Frid. 355. der in diu herze siht.
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Wli. 30, 29. der ic daz {r„otc geriet. Greg. 2993. tbcr

sunliloso man (Cbristus) O. III. 21,4; dem nie voller genä-
den zeian. Er. 2490. qui onques ne menti. IJerte 82. 96.

120. 116. Meon 3, 8. icil dien (|ui ne ment, el qui fisl tot

qiuuKjiie mer serre. Ken. 19338. er mik skop ok öUu i;edr.

fornm. sog. 1,3. sa er öllii ra^dr. das. 8, 107. er sölina

liel'di skapat. das. 1, 242. het ä |)ann scm sölina skapadi.

Landn. p. 139.

Wenn nun schon in einigen der bisher verhandelten
namen, heinainen und Umschreibungen gottes merkbare
beziebung auf das heidentbum vorwaltet, in andern blofse

anklänge daran statt finden mögen; so hängen die folgen-

den ausdrücke noch unleugbarer mit der heidnischen Vor-
stellung zusammen.

In der nord. mythologie gilt für den begrif deus, di-

vus , wo nicht der obersten , ältesten reihe , doch einer

zweiten, sj)äter mächtig gewordnen die beneiinung as, pl.

(vsir. landäs (Egilss. p. 365. 366) ist palrium numen, und
der höchste nord. gott, Thor, wird darunter gemeint, wie-
wol äs und allmättki äs Landn. 4, 7 dem Odin zukommt.
äsmefjin, die göttliche macht: tha vex honum äsmegn halfu.

Sn. 26. foeraz 1 äsmegin. Sn. 65. Dieser name mufs auch
in Hochdeutschland und Sachsen früher allgemein gewesen
sein, und gotb. ahd. ans, pl. anseis, ensi, ags. 6s, pl. es

gelautet haben (vgl. gans, hansa, altn. gas, ags. gos, pl. ges;

hose = hansa.) in mehrern eigennamen dauert das wort
noch forL gotb. Ansila, ahd. Anso. das alul. Anshelm,
Ansj)ald, Ansbilt, Ansnot entsprechen dem sinn nach den
namen Cotabelm, Cotahilt. ags. Osveald, Oslaf, Osdäg,
Osred. altn. Asbiörn

') , Asdis, Asgaulr, Aslaug, Asmundr
u. s. w. ans bedeutet nun bei Ulfilas Luc. 6, 41. 42 einen
balken, öonög, der auch noch altn. ebenso äs heifst, sei

es, dafs man die mächtigen gölter als wagebalken, trage-
balken und decken des binunels ansali, oder die vi)rstel-

lung eines jochs und der bergböben damit verknüpfte, das
altn, as gilt namentlich für jugum terrae, bergrücken, dän.

biergaas (detlias Landn. 3, 17 ist fallbalken, fallbaum.) hier-

bei sind aber noch andere merkwürdige stellen und Zeug-
nisse zu erwägen, in einem ags. gedieht werden esa gescot
und ylf'a gescot, gescbofs der ansen und der elben (jacu-

hun divorum et geniorum) nebeneinander gestellt, gerade

*) III-.SIIS (liviniis, A"'l)irna (iirsa ilivim) wofür im Wallliarius die

nii.sclir<>i-iii (J.spirii statl An.s|)iiii , vgl. liciiili. fiicbs [). CCXCV. von

Asliclill, Oscylul aiii scliluls des dritten cap.



GOTT 23

vie in der cdtla (Sium. 8»' 7P 82» 83»») aesir und älfar.

Joiiiandes sagt cap. 13: tum (lotlii, magna potili ])er loca

victüria, jam pioceres suüs, quasi qui foituna vincci)ant,

non ])uros homines, sed semideos, id est anses (das wäre
anzcis ) vocavere. was kann deutlicher sein ? auch die

nord. aisir greifen ein in das heldengeschlecht, und fast

in gleicliem abstand von einer älteren, durch sie ver-

drängten göttermacht. hierbei darf nun allerdings an die

bckaiuile aussage Suelons und Hesvchs *) erinnert werden,

dal's dtiii Etruskern die götter aesares oder atsi hiefsen,

ohne dafs damit schon eine eigentliche Verwandtschaft des

ctruscischen oder tyrrhenischen volksslamms mit dem alt-

deutschen behauptet würde, so aulTallend übrigens %v^-

Qtjvöc, tvQOTiVos an das altn. {)urs, ahd. durs gemahnt.

Die bcdeutsamkeit dieser analo^ie steigt aber durch
die Wahrnehmung, daTs der etruscische glaube, ja viel-

leicht der allrömische und griechische , eine reihe zwölf
ongverbunduer höherer wesen ansetzte, die unter dem namen
r/i'i consenles und complices bekannt sind, gerade wie in

der edda die ausdrücke hupt und bötid, die eigentlich

vincula hesagen, für diese hohen numina gelten (Saim. 24^

b9'^. Sn. 176. 204) und auch im sg. hapt und band auf

einen einzelnen gott bezogen werden (Öaim. 93 '\) Läfst

sich freilich haplhandiin aus dem Merseburger gedieht

nicht sicher dazu nehmen (die Zusammensetzung scheint

hier blofs leihliche fessel auszudrücken), so gehen viel-

leicht deus und dios zurück auf dlm, und zu dem band
und haft aller dinge gehört selbst jenes ans und joch, wobei
man die zwölfzahl der nord. aisir nicht aufser acht lassen

darf, vgl. Sajm. 3'* a3sir or {)vi lidi (aus dem häufen, ge-
schlechl.)

Daran schliefsen sich hestätigend noch einige andere
henennungen. in der frühsten zeit unsrer spräche bedeu-
tete das neutrum ragin rath, consilium. den pl. davon
gebraucht wiederum die edda eigenthümlich für den be-
grif der götter mehrheit. re</iu sind die rathschlagcnden,

weltordnenden gewalten, und die henennungen blid regln*"),

hoU regln (gute, gnädige götter), uppre</fn, ginre//iji '(su-

*) Sueton Octavian, cap. 97. fiiturumque , ut inter deos referie-

lur, qaod aesar , id est reliqua pars e Caesaris nomine, eliusca lin-

giia dcus vocaretur. liesycbius s. v. ulaoi. Oiul iIto rojv Tvooi/i/ojv.

vgl. Lan/.i 2, 483. 484.
**) die froiien , freudigen göUer; wo menschen festlich, prächtig

geschmückt eiiihergiengeii
,

glaubte man götter erscheinen zu sehn:

nicna hugl^u al wair vseri J)ai- konuiir. Landn. 3, 10.
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perac potcstales) haben ganz diesen technischen sinn, rag-
uurökr (golh. raginti ii(j\is?) bezeichnet das wellende,

den Untergang der leitenden gölter. Sa^m. SO** wird lög-

nif ok regiii verbunden, rögnir (vgl. IQG'') ist der her-
vorgeliobne einzelne vagineis (raguneis ?) Diese alln. regin

wären golh. ragina, wie die liöpl und bönd goth. hafta

und banda. Dieselbe heidnische Vorstellung bricht durch
in dem alts. re</rtngiscapu, »'ei/anogiscajju , welches Hei.

79, 13. 103, 3 soviel als latuni, Schicksal, den beschlufs

und ralh der gölter ausdrückt, es ist synonym mit wurd-
giscapu. Hei. 103, 7 von wurd (fatum); me/o</ogiscapu.

Hei. 66, 19. 147, 11. wir sahen vorhin, dafs inetod eben-
falls eine benennung des höchsten wesens war, die der
chrislliche dichter aus der heidnischen poesie beizubehalten
sich getraule, die gen. pl. regano, melodo weisen wieder
auf die mehrheit der haflendeu götter.

Augustins briefsammlung, enthält cap. 178 in der alter-

catio mit Pascenlius eine gothische, >ielleicht vandalischo
formel slhora armen, deren sinn kein anderer ist als

iti)gt£ i}.ti;aov*). wäre sie gleich untergeschoben und, statt

am ende des vierten , erst im fünften oder sechsten jh.

aufgezeichnet, immer bleibt merkwürdig, dafs in ihr sihora
für gott und herr verwendet ist. Ulfilas hätte gesagt:

fnluja armäi. der inf. armen, wenn es nicht für arme
verschrieben , konnte die stelle des imp. vertreten ; auch
in der finn. und ebstn. spräche bezeichnet anno gratia,

misericordia. sihora aber scheint sich blofs aus dem
deutschen erklären zu lassen, und ein von seiner siegrei-

chen gewalt bergenommner, schon heidnischer beiname
goltes. Odinn heifst sigrgod, sigtj^r, sigfödur, und noch
Hei. 47, 13. 114,19. 123,6. wird sigidrohthi , Cicdm. 33,

21. 48, 20 sigidryliten auf gott übertragen, sigmetod
Beov. 3544, vigsigor Beov. 3108**], anderwärts sigora-

dryhlen, sigoraj'red , sigoravealdend , sigoragod , sigora-

cifuing. ja aus diesem alten namen siliora könnte sogar
die in deutscher und romanischer zunge fortlebende be-
nennung tiira , sire, entsprungen sein***).

*) auch die Tscheremissen beten: juma sirlaga , die Tschuwaschen :

tora sirlag, d. i. gott erbarme! G. J. Müllers saml. russ. gescb. 3,

Sf)!). die ISIorduinen , wenn es donnert : pascliaiifjui Porguini pas

(erbarme dich gott Porguiui.) Georgi descriplion 1 , 64.

**) den sig hat got in iincr /lunt. Ms. 2, 16*.

***) gölt. aru. 1833. p. 4T1 , 472 , doch Iiat Die/ (roman. gramm.
1, 41) Zweifel erhoben.
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Wie die göttcr als superi und uppregin, als in der
bühe, im Linimcl, uphiniin, auf der berghohe (iis, ans)
oben wohnend dargestellt werden, so pflegen den einzel-

nen gewisse besondere berge und ivo/tnungeti beigelegt

zu werden.
AVir liaben also schon aus einer belrachtung der all-

gemeinen namen für gott und gölter ergebnisse gewonnen,
die zwischen ausdrücken der spräche und begrifl'en un-
seres heidenlbums Zusammenhang anzunehmen nöthigen.

das 'mir und gott', der holde und zornige gott, der fröho
und vater, das sehen, schallen, messen, giefsen, die Vor-
stellungen von ans, haft, band und ragin lenken einzeln

und mit desto stärkerem gewicht zusammen in den zu

betretenden weg. ich werde alle fäden wieder aufnehmen,
will aber zuvor die Verhältnisse des cultus erörtern.
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CAP. III. GOTTESDIENST. ^
Die oiiifachslcn liandlungcn, wodiircli der mensch den

göUern seine verebriinji:*) kund lliat, und forlwähiende vei-
bindunjT mit iliiien unleihielt, waren gehet und opfer. das

opfer ist ein mit gaben dargebraeliles gebet. >yo aber zum
gebet fand sieb aucb aidafs zum opfer.

Erwägen wir das wort, dessen sich Ulfilas für den
begrif des anbetens bedient, so ergibt sieb gleich wieder
eine Übereinstimmung mit dem nord. Sprachgebrauch, uqo^-
v,vvioi wird durch das goth. inveita, invait, invilum ver-

deutscht Maltb. 8, 2. 9, 18. Marc. 5, 6. 15, 19. Luc. 4, 7, 8.

Job. 9,38. 12, 20. 1 Cor. 14,25; einmal auch uaiiü^ofiat

Marc. 9, 15. ob damit die nQOQy.vvr^atg genau erfafst

wurde, steht zu bezweifeln, schon weil der Gothe überall

den acc. , statt des gr. dat., hinzufügt. 7iQoc:y.vi'dv gilt

in ncugriech. Volksliedern vom niederfallen des besiegten,

für sich ergeben
,
gefangen gehen, wir w issen nicht , von

welcher gebärde das in\eitan begleitet war, ob das haupt
geneigt oder die band bewegt, das knie gebogen wurde?
wenn es 1 Cor. 14, 25 heifst: driusands ana andavleizn

inveitij) guj) , so w iderstreitet jenes flehende niederfallen

nicht dem begrif des worts. da ein alts. ags. giwitan,

gevitan abire bedeutet, könnte inveitan auch nur anniüie-

rung, hinzugehen ausdrücken? und Paul. Diac. 1, 8 hat

zweimal accedere. fraveitan ist vindicarc. zu vergleichen

scheint das alln. vita inclinare, das Biörn unter veit an-
führt, und wie ich glaube unrichtig vita schreibt, davon
abgeleitet ist veila (goth. vailjan?), veita heidr, honorem
peragere, veita tidir, sacra peragere, veitsla (epulum, goth.

vaitislü ?) ").

hida ist goth. preces, bidjan, precari, rogare, orarc,

) alid. rra
,

golb. wol äiza? das alid. eron ist nicht blofs unser

einen, sondern anch vereinen, revcreri (wie rcvcrenlia anbctung,

cuhiis) ags. veordiait , ahs. giu-ert/u'it. Iieilii!; ist alles was von de»

göllcrn kornint und sie angeht, das älteste wort unsier S|)rache dafür

lautet goth. peihs, ahd. wi/i , dessen sich aber nur einige abd. denk-

niäler bedienen , vväbrcnd die übrigen lieihtc vor/.iehen , alls. nur

h('lap, ags. hi!li>r ^ alln. /wiltigr ; von den be/.iehungen des Wortes

wih 7,u dem subst. wi/i im verfolg, fron bedeutet heilig im sinne von

doiuinieus,

*) Hopp vcrgl. gramm. s, 128 stellt inveita zu dem zend. nivaediia-

>emi invoco.
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beide im wellliclien wie im geistlichen verstand, nicht

anders nhd. p'eta und pittan, aber von peta wird nun ein

p'eton (adorare) geleitet und mit dem acc. der person

construiert: 0. I. 17, 62. II. 14, 63. nidarlallan job mih
hetön. 0. II. 4, 86. 89. 97. III. 11, 25. T. 46, 2. 60, 1.

petita inan. Diut. 1 , 513**. doch beton kann auch geist-

liches orare ausdrücken. T. 34, 1. 2. 3. beloman cultores

0. II. 14, 68. mbd. finde ich beten im sinn von adorare

stets mit der praep. an verbunden: beten an diu abgot.

IJarl. 72, 4. an ein bilde beten, das. 98, 15; so nnioz si

iemer me nach gote sin min aneb'et (gegenständ meiner
Verehrung) Ben. 146. nhd. unterscheidet sich bitten, beten

und anbeten , so wie bitte von gebet, das alts. biidun

(adorare) hat nicht den acc. bei sich, sondern die praep.

te: biidon te minon barme. Hei. 33, 6. 8. und schon daraus

mag folgen was gramm. 2, 25 vermutet wurde, dafs bid-

jan ursprünglich den sinnlichen begrif von jacere, pro-
slerni enthielt, aus welchem allein auch sich badi yj.iridiov

und das alte badu , ags. beado caedes , slrages erklärt *).

In dem ags. N. T. wird adorare übersetzt </ee«(?mer/rtJi, d.i.

sich demütigen, humiliare. Das mhd.y/e/ten, wenn es

supplicare ausdrückt, regiert den dativ : gote flehen. Aegid.

30. den goten vlehen. Parz. 21, 6. Wh. 126, 30; wenn
aber demulcere, solari, den acc. Parz. 119, 23. 421. 25.

Nib. 499, 8'*). es ist das goth. pläihan, fovere, conso-

lari. ahd. kenne ich JUhon (vovere) nur aus N. Cap. 8,

Btb. 178 und er schreibt y/e/<o>t, ten (quem) wir flehoton.

nhd. zu gott ßehen, oder gott anflehen, das goth. at/i-

tron TiQogevyeo&^ai, ttqocuithv drückt mehr betteln als

bitten, beten aus, das ahd. diccan, alts. thi(j(jian prccari,

impetrare, wie ags. pietjan, altn. ^igfjjft überall blofs

impetrare, accipere, so dafs bitten schon in erbitten, er-

langen übergegangen ist.

Eigentbümlich der nord. und ags. mundart, fremd
allen übrigen, ist noch ein ausdruck für gebet, altn. bön
oder bwn, schwed. dän. bön, ags. ben, gen. bene (fem.)

Caidm. 152, 26., bei Chaucer bone, engl. boon. davon
bena supplex, bensian supplicare. Endlich das isl. schwed.

thjrha, dän. dyrke, welches ganz wie das lat. colere von
der gottesverehrung, wie von dem landbau gilt, scheint

*) welche war die sinnliche bcdeulung des slav. molili rogare,

molilise orare, höhni. modiili se
,
poln. modlic si§ ? das sloveii. mo-

liti ist noch porrlgere, vgl, litlh. nield/.iu rogo , malda oralio.

**) Iw. 3315 vlcgele gol, in der ältesten hs. aber vlchclc gute.
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erst ein später auf^jekommnor, der altn. spräche fremder

ausdnick.

Über die art und weise des heidniscben gcbets ent-

behren wir nachrichten; ich vermute hlofs , dafs damit

blicken gen hinimel , neiijen des leibs (worauf schon bidjan

luhrte), h'dndefallen , knieheucjen , hauptentblüfsen ver-

bunden war. precari deos, coelnnujne siispicere l)ezeugt

schon Tac. Germ. 10. genullectere ist <^oth. kniissjan,

supplicarc den Kömern flexo corpore adorare. niederfallen

und nei^^en war audi gewohnbeit der Christen, daher heifst

CS Hei. 47, 6. 48, 16. 144, 24 te bedu hnujan , 58, 12

le drohtine hniijan, 176, 8 te bedu fallan, 145, 3 gibneg

an kniobcda. im Solarliod der merkwürdige ausdruck

:

henni (der sonne) ec Imil. Sicm. 126^, ihr neigte ich mich,

von liila, inclinare. falla a kne ok lüta. Yilk. saga cap.6.

nu Strunk kongsdotlir sinn legg ok mailli ok ser i lop-

tid tipp. Yilk. saga cap. 61. ebenso wird in Olaf des

heil, saga erzählt, dafs sich die männer vor Thors bild-

seule neigten [lutu {)vi skrimsli.) forum, sog. 4, 247. J'ell

til iardar fvrir likneski. form. sog. 2, 108. von den
Langobarden erzählen die dial. Gregorii M. 3, 28, dafs

sie ein göttlich verehrtes ziegenhaupt siihmissis cervicibus

angebetet hätten. Man pflegte noch im mittelalter sich vor

leblosen gegenständen zu neigen , d. i. sie zu segnen und
benedeien: einem geliebten lande, dem wege, den jemand
gewandelt war, dem tage*). Lat. Schriftsteller des mittel-

alters, z. b. Lambert setzen pedibus provolvi für instän-

dig bitten, die gebärde fand, wie vor gott, vor allen

statt, die man ehren wollte: neig im üf den fuoz. Morolt
41*^ hie viel si üf sinen vuoz. Iw. 8130. ouch nige ich

ir unz üf den fuoz. Ms. 1, 155* valle für si und nige üf

ir fuoz. Ms. 1 , 54\ buten sich weinende uf sinen vuoz.

Greg. 355. neig im nider üf die haut. Dielr. 55'\ Die stellen

lehren, dafs man vor den fufs, zu den füfsen dessen,

der zu verehren war, niederüel, ihm zu füfsen fiel: will

fallan te minum fotum, bedtis te minum barma. Hei, 33, 7.

sich bot ze lal gein sinen füezen nider. >Vh. 463, 2").

*) dem sligc nigcn. Iw. 5837. dem vege nigen. Parr. 375, 26.

dem lande nigcn. Trist. 11532. nigeii in daz lant. Wigal. 4(118.

nigen in clliu laut. Isv. 7755. in die werlt nigcn. TVaucnd. 3(i. dcu

sligen und wegen sogen tiKiii. Iw, 357.

) Cial in .sine liia/i. O. 111. 10, 27. an sine fiic/e. Karl 14'>.

Die (Ihiistcn im niillelaller nannten es vcnie fallen, l'ar/.. 4()ll , 10.

Karl 104*. Herlb. 173 knien und die erde küssen , nni siindinerlafs

(venia) lu erlangen: da er uf iiner \cnic lac. liari. 3üG , 21. den
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Ein ullbölim. lied lial: sie hlaiiieti bohu, sich vor golt

neigen, ihn anbeten, königinb. hs. 72. ebendaselbst aber

auch das undeulstbe: se bili tv celo piede boby, sich an

die stirne scbhtgen*). Enlblöfsung des haupts war gcwis

von fiühe her unter unsern vorfjihren eine ehrbezeugung,
die, gleich dem neigen, der gotlheit wie königen und
vornehmen erwiesen wurde. Aielleicht machten die prie-

ster, wenigstens die gothischen, hiervon eine ausnähme,
deren namen pileati Jornandes daher erklärt, quia opertis

copitibus tiaris litabant, während das übrige volk unbe-
deckt stand, in einem Überrest heidnischer erntegebräuche

w erden wir cap. VII noch ein solches haupteiitblüfsen be-
stätigt finden, in des Nicolaus Magni de Göw registrum

superslilionum (von 1415) heifst es: insuper hodie inve-

niuntur homines, qui cum novilunium primo viderint flexis

genibus adorant vel deposilo capiitio vel pileo, inciinato

capite bonorant alloquendo et suscipiendo **). Eine ags.

legende von Gudberht erzählt, dafs dieser heilige nachts

zur see gieng, bis an den hals in die Jiut stieg und auf
den kiesein kniend, mit gen himmel ausgestreckten hän-
den, betete***). Emporheben und falten der hände galt

anger maz mit der langen venia. Frib. Trist. 2095. venien suochcn.
I\Is. 1, 23b. INIoioIt 28a. Troj. 9300. terrae osculationibus, quas venias
appellarit. Pez bibl. ascet. 8, 440. gie ze kircben und banekle ze gote
siuiu glider n)it venien und gebet, cod. kolocz. 180.

*) das slirnscblagen , die tschelobilnaja, verbot in Russland Calba-
rlna If. vgl. pronis vullibus adorare. Helmold 1, 38.

**) was ich sonst über diesen ge])rauch gesammelt babe, mag bler

platz finden; elevato a capite pileo alloquitur seniorem. Dielm. merseb.

p. 824 (a. 1012.) suhlata cydare surgens inclinat honesta. Ruodlieb
2,93. Odofredus in 1. secundo loco digest. de postulando: or signori,

bic colligimus argumentum, quod aliquis quando venit coram magi-
stratu debet ei revereri

,
quod est contra Ferrarienses

,
qui, si essent

coram cleo, non extralierent sibi capellum vel birretum de capite,

nee flexis genibus postularent. pilleus in capite est. Isengrimus 1139.
oster la chupe (beim grufs) Me'on 4, 261. geliipjet den hiiol. MsII.

3, 330a. sinen huot er ahenam, biemit erat er in also. Wigal. 1436.
er zoch durch sin hiibscheit den huot gezogenlichen abe. Troj. 1775.
dl) stuont er üf geswinde gnuoc , ein schapel daz er üf truoc von
ginimen und von golde fin daz nain er ab dem houpte sin. Troj.
18635. er zucket im sin keppalt. Ls. 3, 35. er was gereit, daz er

\on dem houbt den huot liez vliegen und sprach. Kolocz. 101. Festus
erklärt: luceni facere dicunlur Salurno sacrificantcs , id est capita
detegere, und Saturno fit sacrificium capite aperto , vgl. iVIacrob.

Sat. 1, 8. Serv. in Virg. 3, 407.
***) väs gevunod J)ät bc volde gan on niht to sae, and standan

on J)am sealtuni briinme, od bis svuran, singende bis gcbedu , and
siddan bis cncovu on {)ani ceosle gcbygde, astrcblum handbredum
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auch gegenüber dem heim, namentlich lehnsherrn. 'bat

mit zevlauen armen lieifst es Ls. 3, 78; bei dem all-

bairiscben sla|)f'saken kam ein solches emporiicbten der

bände vor (UA. 927.) Ks ist nicbt unmöglich, dafs die

bekebrlen Cliristen einige heidnische gebräucbe bei ibrem
gebet bewabrten. auflailend sind die gebärden , die in

einer handschrift vermnllicb des 12 jb. den gebeten hin-

zugefügt werden: s6 miz den tibir diu lierza in modum
crucis, unde von demo hriisllcjjile z,no denio nabile, unde
mit dtnne von ebne rippe unz an duz, andire unde sj)rich

alsus. und wiederum : so iniz denne die rehtun hant
von deine lencjistin vinijire unz an daz resti , unde tniz

denne von deme dtimin zuo deine minnisten vingire.

ein gebet hiefs 'der vane des almehligin golis', den sollen

neun (trauen) neun sonntage , 's6 ez morginet' lesen; die

neunte hat den psalm domini est terra zu lesen : daz ir

lib niet riiore die erde, wan die ellebotjiit unde diu

chnie. die andern sollen alle stehen, bis das angezündete

licht verbrennt ist. Diut. 2, 292. 293.

AVir fassen das golh. aviliudön evyuotoTifV nicht mehr
deutlich, es ist von aviliud yccQtg gebildet, dem ein alts.

alat, olat gratiae gleicht; liegt darin liu{) cantus und war
schon etw as heidnisches dabei ? Die alten gebetformeln

verdienen genauere samlung, in den nordischen, \sehbe

den beistand der götter anrufen, findet sich meist das

verbuni dmja mit dem sinn von propilium esse: bid ec

Ottari öU god dufja. Sajm. 120^. bidja |)a disir dncja.

SiL'm. 195».

Betende und beichtende Christen schauten gen asten,

mit aufgehobnen armen (Bingbam lib. XL cap. 7. ed. hal. 3,

273) und so heifst es auch in dem Kristinbalkr des alten

Gnlalhinggesetzes ver skulum liita austr, oc bidja til ens

helga Krists ärs ok fridar (vgl. svntagma de baplismo

p. 65.) contra orientalem prostratus corpore parlem j)re-

calur. AValtharius 1159, in ags. fornieln : eästveard ic

Stande; k^ret iuch tjen orieuf Troj.929S. 9642. Betende und

opfernde Heiden schauten aber gen norden (horfa i nordr.

forum, sog. 11, 134. leit i nordr. Sa^m. 94») ; beten gegen

mitternacht (Keisersperg omeifs 49*^); und der Norden wurde

unter den Gbristen als die unselige heidnische gegend an-

gesehen, welches ich RA. 808 näher ausgeführt habe; gegen

to heofciilicuni rodere. Thorpos analccta p. 76. 77. im allfranr.. jeu *

•Ic saiiil Nicolas soll man sich dem Torvnganl mit cutblojstcn einbogen

und kiiiti/i nahen (Lcgraud labl. 1, 343).



GOTTESDIENST. OPFER 31

itiitlcrnnclit soll kein warf gpschohn (RA. 57), in langobard.

grenziirkiinden licifsl «lor nördliche strich: nulla ora (RA.

544.) Dieser gegensatz mnfs zur erklärung einer stelle

im roman de Renart angewendet w erden , wo der fuchs

christlich, der v, oh' heidnisch betet (Reinhart fnchs s.xli)*;.

Wie jene ansdrückc des betcns und erlangens zusam-

menfallen (s. 27), hielt man ein gebet für desto wirksamer,

von je mehrern es ausgesprocben wurde

:

got enwolde so manegem munde
sin genäde nibt versagen. Wigal. 4458.

die juncvrouwen baten alle got,

nu ist er so gnaidec unt so guot

unt so reine gemuot,

daz er niemer künde
s6 manegem süezen munde
betelicbiu dinc versagen. Iw. 5351.

daher: helfen singen. Ms. 1, 57^. 2, 42^ vgl. cento novelle 61.

Das wort opfer wurde in unsere spräche erst durch

das cbristentbum eingeführt, und stammt aus dem lal. offero,

offene **). mit recht haben die Angelsachsen nur das ver-

buni ojfrian und ein daraus gebildetes ojfrumj (oblatio).

ahd. hat sich aus opfaron, opforon auch ein suh&L opfar
erzeugt, mhd. opheren, opher, opfer***), und von Deutsch-

land aus mag dieser ausdruck weiter vorgedrungen sein,

altn. olfr, schwed. dän. offer, lith. appiera, lett. uppuris,

chstn. ohwer, finn. uhri, böhm. ofera, poln. ofiara, sloven.

ofer. Überall wichen die älteren, heidnischen benennungen.

Die älteste, allgemein verbreitete für den begrif 'gott

durch opfer verehren' war blotan (wir wissen nicht, ob

im goth. prät. bäiblot oder blotäida?), ich möchte damit

*) Lei der abrenuntiatio miiste man gegen Sonnenuntergang mit

gerunzelter slirne (fronte caperata) , zorn und hafs ausdrüclsender

gebärde, beim glaubensbekennlnis aber gegen Sonnenaufgang mit gen

liimmcl erhobnen äugen und bänden schauen. Bingham lib. XI cap. 7.

§.13.14 vgl. Job. Olavii synl. de baptisnio p. 64. 65.

**) nicbt aus operari , das in solchem sinn der hirche fremd war,

auch verwenden die Romanen offerire, ofrecer, offrir, kein operare,

obrar, ouvrer; die technische bedeutung dauert in offerta , ofrenda,

offrande. aus obiata rührt das span. oblea , franz. oublie her, viel-

leicht das mhd. obJei, falls dieses nicht aus eulogia , oblagia. nach

offre und offerta wurde das welsche offryd, irische oifrion , aifrion,

offrail gebildet, offerre bestätigt endlich die Verdeutschung bringen,

darbringen.
***) kaum läfst sich bei op/ior, opfer ans goth. äihr dü)Qov denken,

dessen vocal und consonanl nicht genau stimmen, das welsche abert,

galische iuhairl , irische iudhairt (sacrificium) gehören wol auch 7.u

offerta.
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ganz die bedeulung des gr. ^veiv verbinden *). Ulfilas

fand es noch unanstöfsig, daduicli oeßtc&ui und Xuroevtiv

Marc. 7, 7. Luc. 2, 37 zu übersetzen, er constriiiert dazu

den acc. der person, blolan fraujan beifst ibm deum colere,

scbwerlicb denkt er dabei an grausame opfer. hlötiiiassiis

Koni. 12, 1 ist ibm XaT^eiu, '^u^blostrtis Job. 9, 31 deo-

Of:ß};g. letzteres setzt ein subst. hlostr (cultus, oblalio)

voraus, dessen S gramm. 2, 208 erklärt worden ist. ushlo-

teins [nuQÜyJ.'ijois) 2 Cor. 8, 4 verlangt ein verbum usbl(itjan

(fleben, obsecrare.) Ca3dmon braucbt das ags. hlotan,

bleot, onblötan, onbleot von dem jiidiscben opfer, und
verbindet damit acc. der sacbe, dat. der person, blötan

sunu (filiuni sacrificare) 173, 5. onbleot tbät läc gode

(obtulit bostiam deo) 177, 21. in Alfreds Orosius stebt

aucb hlötan, blötle. ich leite davon ber blttsian, später

blessian, engl, bless, benedicere. Das a\h\. phiozan (pliez

und pluozta) erscheint nur in glossen und für libare, litare,

victimare, iramolare. gl. Hrab. 959'* 960* 966^ 968^ Diut.

1, 245.258*, casusconstruction ist nicht zu ersehen, doch

acc. der sacbe aus kaplozaniu immolata zu folgern, das

subst. pliwslar (sacrificium) bluostav Is. 382. gl. emm. 411.

gl. jun. 209. T. 56, 4. 95. 102**). pluoslcn litis (idolium)

gl. emm. 402. ploazhus fanum, pluostravi (sacrificalor)

das, 405 ; offenbar hat das wort hier ein m(*hr heidnisches

ansehn, und wurde um diese zeit nicht vom christlichen

dienst gebraucht; bald sterben mit der sacbe die ausdrücke

ganz aus. Ihre allgemeine anwendung im nord. beidenthura

läfst aber keinen zweifei übrig, dafs sie unter Gotben,

Alamannen, Sachsen, vor dem übertritt zum christlichen

glauben, ebenso galten. Gleich dem goth. verbum hat

das altn. blöta (biet nnd blotadi) den acc. der person oder

sacbe, die man göttlich verehrt, bei sich, Grägäs 2, 170

in der formcl des trvgdamal beifst es : sva vida sem kristnir

nienn kirkior sa'kia, bcidnir menn hoj blöta (fana colunt)

und in der edda: Thor blöla, mik blöta, blötadi Odin (Sicm.

111* 113^ 141* 165'^)***); der sinn ist immer sacrificio

*) wenn Sozomenus liist. ecci. 6, 37 in einer erzählnng von

Alhanarich 7ioo(;y.viiip xul üiniv gebrauclit, so vväre das golliisch in-

teil Oll jali Hol an,
) die gl. Ilraij. 954» baclia ploslar isl unvollständig und lautet

gl. Ker. 45. Diut. 1, IGü^i bacha sacrificat ploasuir jloazit oder zi'j<ar

jiluzit , soll also nur das lat. verbum, nicht das subst. bacba (d. i,

fiüxX'i) iibcisct/,cn. noch richtiger vielleicht ist die lesart bachat f.

baccliatur, synonym non sacrificat.

***) blotadi hrafna {)ria. Landii. 1, 2 verehrte drei raben , die ihm

den weg weisen wollten ; so fordert ein vogel (Sacm. 141^) dafs ihm
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venerari, also das goth. altn. verbiim heben mehr den per-

sönlichen begril', das ahd. ags. mehr den sächlichen heraus,

noch die altdän. Übersetzung des A. T. gebraucht hlotJie

(immolare) 6/o<//tmadh (libamina) bloldsd (holocaustam)

Molbechs ausg. s. 171. 182. 215. 249. auch das altschwed.

Uplandslag, gleich zu anfang des kirchenbalkens , hat:

a;ngin skal a(rgu{)um blolte, schon mit persönlichem dat.,

der einen acc. der sache voraussetzt. Die rechte abstam-

mung des w ortes kenne ich nicht *). auf keinen fall ist sie

in blö{) (sanguis) zu suchen, wie die abweichenden con-

sonanten beider goth. Wörter lehren; gerade so stehen

ahd. pluozan und pluot von einander, auch war die da-

durch bezeichnete göttervcrehrung nicht nothwendig blutig.

Eine merkwürdige stelle in der livländ. reimchronik 36*

erzählt von den Sameiten (Schamaiten, Samogiten)

ir bluotekirl der warf zuo hant

sin 16z nach ir alden site

,

zuo hant er bluotete alles mite

ein quek.

hier freilich wird ein thier geopfert, ich glaube der dich-

ter behielt den aus Scandinavien nach Litthauen gedrung-

nen ausdruck bei, ohne ihn selbst zu verstehen, bluotkirl

ist ein altschwed. blotkarl, heidnischer priester, der lit-

thauischen spräche war die benennung fremd **).

Einige andere allgemeine ausdrücke sind folgende,

ahd. antheim{hoslia, victima). Diut. 1, 240* 246. 258. 278"

und im verbo sowol antheizon als inheizan (immolare).

Diut. 1, 246. 258. ahd. insahen (litare) gl. Hrab. 968'^ in-

saget pim (delibor) das. 959* 960*, wozu man das bairi-

sche stapfsaken (RA. 927) nehme; ebenso ags. onsecc/an

cod. exon. 171, 32. 257, 23. onsecgan to tibre. Caidm.

172, 30. tiber onsiujde 90, 29. 108, 17. lifer onsecge ps.

65, 12. lue onsecge cod. exon. 254, 19. 257, 29. lac on-

saijde C®dm. 107, 21. 113, 15. cod. exon. 168, 28. gild

onsägde Caedm. 172, 11 und onsägdnes (oblatio). wie inheizan

kühe geopfert werden, das opfer selbst helfst altn. hiot und nicht

seilen wird gesagt: feck at bloli, ak bloti miklu, brachte ein opfer,

ein grofses opfer. Landn. 2 , 29.

*) buchstäblich verwandt wäre gilocööo) entzünde, verbrenne, was
&VÜJ und das lat. suffio ausdrückt; aber wenn ursprünglich in blotan

idee des brandopfers lag, niüste sie frühe verdunkelt worden sein.

**) auch nihd. scheint das wort erloschen, in örtlichen benennun-
gen dauert es vielleicht noch heute fort, so gibt es in Hessen blo/z-

graben, Wo^~garten, vgl. die redensarl Wo^zew (geld geben, aufopfern)

müssen, auch heifst blotz ein altes messer, schwerl.

Grimius mythol. 3
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und onsecgan mit der partikel and gebildet scheint auch
das ahd. ineihan pini (delibor) Iliah. 960*, was ein golh.

andäikan ergeben \vürde; aus diesem ahd. ineihhan sclieint

mir aber liernacb neihhan immohire, libare ((lrair2, 1015)
durch aphaeresis entsprungen (gramm, 2, blü) -nie neben
aus ineben, vgl. eichon (dicare, vindicare) (irafl" 1, 127.

hierher gehört cbenwol das ahd. plj'elahan (libare , im-
molare) Diut. 1 , 245. 248. Alles dies bezeichnet eigent-

lich nur die ansagimg, widmung, weihung, dedication des

Opfers, und es geht aus dem Sprachgebrauch wenigstens

hervor, dafs einzelne gegenstäncle vorher zum opfor aus-
erlesen wurden*), antheiz, ist sonst auch gelübde, votum,
feierliche zusage, inlheizan vovere; daher werden dem ags.

onsecgan bestimmende subst. hinzugefügt.

Ahnlich mag sehr frühe schon bindan (offerre) ge-
braucht worden sein, ags. lac bebeodan. C;cdm. 173, 9.

altn. bodn (oblatio). von diesem bindan leite ich her
bluds (mensa) alln. biodr (discus) ags. beod (mensa, lanx)

ahd. piot , insofern es ursprünglich den heiligen opferlisch

oder allar bedeutete.

fullafahjan (mit dat. der pers.) ist ein goth. wort
für XuiQevEiv Lrc. 4,8, eigentlich genüge thun. albairan

nQosffiQiiv, darbringen Marc. 1, 44. Luc. 5, 14 wie ags.

bring oblatio ausdrückt und schon AYoIfram Parz. 45, 1

sagt: si brähten opfer vil ir goten; fundgr. II, 25: ein

lam zopphere blähte. Merkwürdig steht ^olW saljau, das
sonst intransitiv diverlere , mauere ausdrückt, Luc. 1, 9.

Marc. 14, 12. 1 Cor. 10, 20. 28 transitiv für d-vjuüi' und
&vtiv, hunsla saljan ist Job. 16, 2 Xaxotlav ngmcpfgeiv,
was sich der bedeutung des ahd. ags. sellan, ahn. selja

tradere, darreichen anschliefst, vielleicht weil feierliche

Übergabe mit einem hingehen verbunden war. das ahd.

pigangan (obire) wird verschiedentlich auf goltesdienst be-
zogen : piganc (ritus) Diut. 1, 272-^ afgoda begangan.
Lacomblet 1, 11. Auch das vieldeutige gtldan, keltaii

hängt mit culUis und <)j)fer(lienst zusammen, von den allen

opferschmäusen führen die gilden ihren namen. alts. wal-
dandes giild. Hei. 3, 11.6, 1. that gdld leslian. Hei. 16, 5.

bryxegield (holocauslum) Cicdm. 175, 6. 177,18. gild on-
secgan. 172, 11. Abels opfer beifst gield. Ca'dm. 60, 5.

deofol</je/^Z (idololali ia) Beda 3, 30. \nvdcngield cod. e\on.

243, 23, ahd. heidanki'lt sacrilegiuin. ahd. oll"erunc<//<e/4"<«r

*) auch (las allhöhm. ohiecati ohiet (köiilgiiili. lis. 72.) isl cigt'iil-

licli : ojifer i^er/icifseit , wiiltncii.
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(sacrificium) Is. 395. dhiu blostar iro gh'elstvo (lihamina

et sacrificia) Is. 382. eigentliüinlich der ags. mundart ist

die allgemeine bcnennuno; läc (neutr.), oft durch verba, die

den begrif opfer hervorbeben, verdeutlicht: onbleot tbät

läc gode. Ciedm. 177, 26. dryhtne läc brohton. 60, 2.

läc bebeodan. 173, 9. läc onsägde. 107, 21. 113, 15.

ongan läc. 90, 19. das wort scheint einer wurzel mit dem
goth. masc. laiks (saltatio) ahd. leih (ludus, modus) altn. leikr,

ursprünglich also tanz und spiel, die das opfer begleiteten,

allmälilich die gäbe *) selbst zu bezeichnen, dafs spiel und
gesang bei den opfern war, lehren die hernach s. 46. 47

ausgehobnen stellen.

Für bestimmtere ausdrücke halte ich die folgenden.

unao'/}] , das darbringen der erstlinge beim opfer, delibatio,

gibt Ulf. Rom. 11, 16 ufarskaßs , was ich nicht von ska-

pan sondern von skaban rädere herleite, insofern dnag-
yai die zuerst abgeschabten, abgeschnittnen Stirnhaare des

opferthiers waren; erklärt man es aus skapan, so müste

dies aus der bedeutung von creare in die von facere, im-
molare übergehn. vitod ist goth. lex , das ahd. tvizöt

sowol lex als eucharistia, das fries. vitat überall nur letz-

teres, das seih, zakon wiederum beides, •d^vaia wird durch

das goth. hunsl verdeutscht Matth. 9, 13. Marc. 9, 49. Luc.

2, 24 und Icitosiav ngnscpigeiv Job. 16, 2 wiederum Imnsla

saljan, wo gerade gemeint ist durch tödtung. d-voiaaxi;-

Qiov heifst /iMn5?«staths Matth. 5, 23. 24. Luc. 1, 11.

das entsprechende ags. hüsel, engl, housel verträgt aber

anwendung auf das christliche sacrament und bedeutet die

eucharistie, /tiise/gong den genufs derselben, hüseKät das

heilige opfergefäfs, vgl. Caedm. 260, 5 hüslMu halegu

von den jüdischen gefäfsen zu Jerusalem, ebenso findet

sich altn. hiisl in den norweg. und schwed. gesetzen christ-

lich gebraucht, niemals heidnisch; ein ahd. hunsal man-
gelt, die Wurzel errathe ich nicht. Zweimal übersetzt aber

Ulf. &vo'ia durch sau^s
,

pl. säudeis Marc. 12, 33. Rom.
12, 1, ich glaube er hat sich dabei das opfer eines ge-

schlachteten und gekochten thiers gedacht; die wurzel

scheint siu{)an, sieden, altn. ist sau^r ein widder, ver-

mutlich weil sein fleisch gesotten wird. Eph. 5, 2 stehn

Imnsl jah säup , nQOQfpoQav am S'vatav neben einander,

und Skeir. 37, 8 gasaljands sik hunsl jah säup. Auch

*) serb. prilog opfer, d. b. dargebracbtes, prilozbili darbringen,

sloven. dar, darina, daritva gäbe, das sloven. aldov (unblutig»'s

opfer) scheint unslavisch und gemahnt ans ungr. aldozaf. Ovoia

\vird allslav. zhrti/a (Kopitars Glagol. Tic), luss. zhertua ausgedrückt.

3*
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das ahd. zi'-par ist sacriricium im sinn von hoslin, viclinia

liymn. 10, 2. 12, 2. 21, 5. gl. Hrab. *)G5h. Diut. 240^ 272^;

ein golh. tibr wäre nachgewiesen, dürfte man jenes selt-

same äibr {()'o'jQov) Matlb. 5, 23 emendieren (vgl. gramm.
1 , 63). meine Vermutung, dafs noch unser nhd. luige-

ziejer , früher ungeii'fcer, und das alU'ranz. utoivre daliin

gehöre Jieinh. li\ , hat gute gründe für sich, ziej'ei; <je-

ziefev lieifsl in Franken und Thüringen noch jetzt nicht

nur das Lausfedervieh , sondern Legreift auch zuweilen
ziegen und Schweine (Ueinwald henneh. id. 1 , 49. 2 , 52,

Vgl. Schni. 4, 22S\ dagegen schiene zwar, dafs das ags.

tiber Cadm. 90, 29. 10^, 5, 172, 31. 175, 4. 204, 6.

301, 1. si^etiber 203, 12. sigorfi/er cod. exon. 257, 30.

nicht einmal auf tbiere beschränkt werden darf, vielmehr
Cains getraideo})fer, im gegensatz zu Abels gield, gerade
liber heifst 60, 9. und Älfr. gl. 62^* xintifer (libatio) haben,
darin könnte spätere Verwirrung liegen , oder Ungeziefer

auch das unkraut mitbegreifen, folglich zepar alles opfer-

mäfsige von pflanzen und bäumen bezeichnen?') indessen
ist auch das altn. tafn victima und esca ferarum zu er-

wägen. Zuletzt will ich eine der altn. spräche eigne, sicher

heidnische benenuung angeben: /orn (>ictima, hostia) fem.,

forna (immolare) wofür auch JorH/Vera gesagt wurde, vgl.

fornm. sog. 1, 97. 2, 76, nach Biörn soll dieses f6rna

zugleich elevare, tollere bedeuten, hinderte nicht 6, so
liefse sich das adj. forn (vetus) forn (zauberer) fornaeskia

(Zauberei) und das ahd. furnic antiquus, priscus, canus
(Graff 3, 62S) hinzuhalten, zumal dieselben glossen zur

erklärung von baccha pluoslar verwenden, fovn wäre
dann der von den Christen gewählte ausdruck für das
heidenopfer der alten vorzeit, was leicht überschlug in

Zauberei, ja es wäre buchstäbliche Verwandtschaft zwi-
schen zepar und zoitpar denkbar, und dann ein weite-
rer Zusammenhang der begrifle opfern und zaubern, wie
die verba ijarawan, %vih(tn, vielleicht zouxvan auf beide
bezogen werden mögen, unser ahd. Uaro, havaivi ^viclima)

(jraff 4, 241 drückt nichts anders aus als das zubereitete,

heilig (jemachte, geweihte"). Man wird aufserdem die

*) die auch von Thorpe iiiclil recbt gcfafste stelle Cacdm. 9, 2 fa
seo tid geval ofer tiher sceacan middaiigeardes verslebe ich : da die

zeit füitscliiilt über die (von goll verliehene) gahe der erde, der inf.

sceacan (elai)i) gehört zu geval; ebenso steht Judith (anal. 140, 5)
geviton on lleäm sceacan, begannen zu fliehen, und öfter gcviton
gaiigan.

**) sanskr. i/a/a. sacrilicium geböi I zu kri (facere) und im latcin
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vorslellungeu (jelnhde und opfei', mitU'Uat. votum und

ceiisus genauer zu sondern Laben, so nahe sie an einan-

der reichen; das gclübde ist gleichsam ein privatopfer.

Unserer allen spräche standen also hier mehrfache

Wörter zu gebot, es läfst sich erwarten, dafs davon un-

terschiede abhiengen, aber es ist schwer, diese nun selbst

in der sachc zu entwickeln.

Beweggründe der Opfer waren überall , entweder den

göltern dank für ihre wollhaten abzustatten oder ihren

zorn zu versöhnen, die götter sollten gnädig erhallen oder

wieder gnädig gemacht werden, also zwei hauptarten, dan-
kende und sühnende opfer. wenn das mahl begangen,

ein wild erlegt, ein erstling vom vieh geboren, getraide

geerntet wurde, gebührte dem verleihenden golt voraus

ein Iheil der speise, des tranks und des ertrags
,

(auf

welche Vorstellung sich auch hernach der zehnte an die

kirche gründete); dagegen sobald hungersnoth, miswachs,

seuche über das volk hereinbrach , säumte es w iederum
nicht abwendende gaben darzubringen, solche sühnopfer

haben ihrer natur nach etwas unständiges, während die

dem gnädigen gott zu leistenden gern in regelmäfsig wie-

derkehrende feste übergehen. Eine dritte art von opfern

ist, wodurch der ausgang eines Unternehmens erforscht,

und die hilfe des gottes, dem es gebracht wird, herbei-

geführt werden soll, doch war Weissagung auch ohne
opfer thunlich. Aufserdem gab es besondere opfer für

einzelne gelegenheiten , z. b. bei königsw ahlen
,

geburlen,

hochzeiten und leichbestaltungen, die meistens auch mit

feierlichen mahlzeilen verbunden wurden.
Weil die gölter mehr huld als zorn erweisen, die

menschen eher froh gestimmt, als von ihren sünden und
fehlem gedrückt sind , waren dankopfer die frühsten und
häufigsten, sühnopfer die seltneren, ergreifenderen. Was
den göltern aus dem pflanzenreich dargebracht werden
kann, ist heiter, unschuldig, aber auch minder bedeutsam
und kräftig als ein thieropfer. das hinströmende blul, das

vergossene leben scheint stärker bindende und sühnende
gcwalt auszuüben, thieropfer sind dem krieger, Jäger und

gelten facere (agnis, vitula , Virg. ecl. 3, 7T) und operari von tlei

heiligen Opferhandlung; ebenso griech. (ßii;iiyz=i()dfiv, böol. (liöönp

vom bringen der hekatombe, und l'(idfiv ist l\)yfiv , unser wirken.

auch dem calholischen priesler gilt conficere ,
periicere für consecrare.

(Caesar, heislerbac. 9, 27); man vergleiche das aliquid plus novi

facere bei Burcard von Worms 10, 16 und p. 193c. das lat. agcre

Lcdculele schlacblca des opferlhiers.



38 GOTTESDIENST. OPFER

hirten natürlich, getraide und blumen wird der ackerbauer
liingeben.

Die grofsen jahrsfeste der Heiden berührten sich mit
volksversamkingen und ungebolnen gerichten *). in der
Ynglinga saga cap. 8 werden sie so angegeben: J)a skyidi

blota i mdti vetri til ärs , enn at midjum vetri bhUa til

grödrar, it J)ridja at sumri, {)at var sigrblot. in der Olafs

belga saga cap. 104 (fornm. sog. 4, 237): en |)at er sidr

{)eirra at bafa blöt ä baustum ok fagna })a vetri, annat
blot bafa {)eir at midjum vetri, en bit {)ridja at sumri, {)a

fagna {)eir sumari; vgl. ed. bolm. cap. 115. das heibstopf'er

geschah zum empfang des winters und til ars (pro annonae
ubertate) , das mitwinteropjer til grödrar (pro feracitate),

das sommeropfev zum empfang des sommers und til sigrs

(pro victoria). Halfdan der alte brachte ein grofses mit-
winteropfer für die lange dauer seines lebens und reichs

(Sn. 19()). Bei dem grofsen bauptblöt zu Upsal im winter

wurde aber zugleich geopfert til ars ok fridar ok sigrs

(fornm. sog. 4, 154). die formel lautet auch: til arbötar,

oder til fridar ok vetrarfars göds. In einer merkwürdigen
stelle des Gutalagh s. 108 werden die grofsen volksopfer

von den kleineren vieh, speise und trankopfern unter-

schieden: firi {)ann tima ok lengi eptir sij)an tro{)u menn
a bult oc a bauga, vi oc stafgar^a, oc a baij)in guf)

blötaj)u J)air synum oc dydriim sinum, oc filepi mij) tnuti

oc minidcjati, |)at gierj)u {)air eptir vantro sinni. land alt

haf])i sir hoystu hlötan m\^ fnlki, ellar hai^i buer |)ri-

})iungr sir. en smeri J)ing baf{)u mindri hlutan, med ßlepi,

inati oc mungati, suni baila siipnantav : J)i et {lair stipii

allir saman.

JUenscheiiopfer sind ihrem wesen und Ursprung nach
sühnend, ein grofses unheil, ein schweres verbrechen kann
nur durch menschliches blut beschworen und getilgt werden;
bei allen Völkern des alt<;rthums waren sie hergebracht**),

die folgenden Zeugnisse setzen es für Deutschland aufser

zweifei. Tac. Germ. 9: deorum maxime Mercurium colunt,

cui certis diebus humanis quoque liosttis litare fas habent.

Germ. 39: stato tempore in silvam coeuut, caesoijue publice

(für das volk) homine celebrant barbari rilus borrenda
primordia. Tac. anu. 1, Gl : lucis propiiupiis barbarae arae,

apud (juas tril)unos ac primorum ordiiuun cenlnriones

muctuvevant. Tac. ann. 13, 57: sed bellum Hermunduris

•) KA. 245. 745. 821-825.
*') Lasaulx die süliiiopfer der Griechen und Homer. Würzliiirg

1841 s. 8 — 13.
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prospenini , Callis cxiliosius fiiil, quia victoros divfisani

acieiii .Maili ac Mercurio sacravoic, ({uo >oto e([ni, viti,

Clinda victa occidioni duntur. Isidoii cLion. (lOthoruni,

aera 446: (juoruin (regiiin f^othicorum) unus Radagaisus . .

.

Ilaliain Lelli feritale agj^reditur, prominens sanifuiuem
Clirislianoruni diis suis lilare , si vinceret. Jornandes

cap. 5: quem Martem Golhi semper asperrima placaveie

cultura. nam victimac ejus mortes fueie captornm, opi-

nanles bcllorum piaesulem aptius humaiii sanguinis clTu-

sione placaiidum *). Procop de hello golh. 2 , 15 von den

Tliuliten, d. i. Scandinaviern: -dvovoi dh ivdeXsyia%ai u

uQtia navTu xal ivayi^ovoi. roiv Öe iegemv Gfpiai to

•/.u)J.iöTov av&go)n6g ioTiv, övneg av äogicc Xwtov
nOlTjOUlVXO TT QlÖTOV. tOVTOV yUQ TW 'A^kl d'VOVOlV,

inei -d-eov avxov vofilC,ovoi fityiotov eJvat. das. 2, 14

von den Herulern: tio/.vp %iva vo/ii^ovies ^növ ö/ttiXor,

ovg &)] YMi u V x)^ Q 0) no) V d^valais tkuaxeo&ai Öatov cwiois

idcxet eivai. das. 2, 25 von den schon bekehrten Franken
beim Poühergang: inü.ußöfievoi de rijs ytcpvoag oi fpQÜy-

yoi, nalöäs T£ ««i yvv alxag rwv FoTd-iov , ovgnsQ
ivrav&a svqov , HqbvÖv re Kai ccvtojv tcc awjiiuia ig

10V noxafiov dxgo&i'via tov no}.€ fiov iftQi'movp.

Ol ßügßagot yug ovroi, XgiOTiuvo'i yeyovoxeg, tu nolhi.

rf^g nuXaiäg d'6^7jg (fvXdoaovoi , S-voiuig ie yoiufisroi

CiV&gojTieov hui tc).Xa ovy öoia legevovxeg , tuvtt] ts

rüg fiuvxiiag noiovfievoi. Sidonius ApoUinaris 8, 6 von
den Sachsen: mos est remcaturis decimum queraque capto-

rum per aequales et cruciarias poenas, plus ob hoc trisli

quod superstilioso rilu necare. Capitul. de parlib. Saxon. 9:

si quis hominem diabolo sacrißcaverit , et in Jiostiam,

more pa(jfinorum , daamonibus obtuleiit. Lex Frisionum,

adclitio sap. tit. 42. (jui fanum effregerit — immolatur
diis, quoruni templa violavit, das gesetz galt nur noch für

die Irans Lauhachi wohnenden, länger heidnischen Friesen.

Was Straho von den Cimbern, Dietmar von den Nordmän-
nern erzählt, wird nachher angezogen werden. Epist. Bonif.

25 (ed. Würdtw.): hoc quoque inter alia crimina agi in

') vgl. Jul. Caesar de bello gall. 6, 17 von Verehrung des Mars
bei den G.illicrn , und Procop de hello goth. 3, 14 von den Slavenen

und Anten : «9^;oi' jutv ydo *V« tov r/yc dtjTQHTiF^q dijfiioi'oyov u:iuyio)v

y.i'oiov /.lurov uvrov ro/.H^ovniv (Ivai , y.al O-vovan' uviiö ßoai; rt x«(-

IfoHu uTiuvTH. . . . ukA iTiltöilv uvToVq fv Ttoolv i'/dtj o Chavuroq fiij, i]

voooj tikovaiv tj {<; noi.ffiov y.n&ioTu/ih'uic , fnayyik/.ovzui, /ntv , i]v oiu-

qit'ybtai, &vniav tw &iO) uvtl lijq ^l'Vxr,~ m'rUu nonjanv , öiU(fvyovTf(;

di O-vonoiv önfQ vnfnyovTQ , xui oi'optui i t}v otori^gluv iiwTfi? oij xtjq
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parlibus illis dixisli, qiiod quidntn ex fidelihus ad {mmo-
landnm paganis siia vennndent viancipia 5 es war den
lieirn erlaubt kiieclile zu verkaui'on, und Cliristen veikauflen

sie den Heiden zum ojjfer. Der kiiegsgelangnc (iiaccus

Avar de (a) Sucvis pecudis niore litatus (vgl. unten bei der
göllin Zisa) *). Zeugnisse über nordische menschenopi'er
hat Midiers sagahibl. 2, 560. li , 93. In der regel waren
die schlachtopler gefangene feinde, erkaufte knechte oder
schwere Verbrecher; das frauen und kinderopfer bei den
Franken beim üufsübergang gemahnt an die griech. d'icc-

ßair^Qiu**), die erstlinge des kriegs, der erste gefangne
sollten heil bringen; in volkssagen sind noch spuren von
Opferung der hinder, sie wurden zur heilung des aus-
satzes getödtet, in grundwälle eingemauert, und der zug
deutet eigens auf uralten opferbrauch , dafs dem kinde

Spielzeug und efswaaren hingestellt sind, während die

Wölbung vollbracht wird, auch bei den Griechen und
Römern fielen die opfer unter lärm und flötenspiel, damit
das schreien überhört würde und die Ihränen der kinder
wurden durch liebkosungen erstickt, 'ne üehilis hostia im-
moletur.' Seltne fälle konnten den tod der königssöhne
und töchter, ja der könige selbst verlangen, könig Ön
der alte brachte hinter einander dem Odin neun söhne
für sein langes leben dar (Yngl. saga cap. 29) und die

Schweden in grofser hungersnoth, nachdem andere grofse

opfer vergeblich waren, opferten ihren eignen könt(j Do-
maldi (das. cap. 18).

Thieropfer waren hauptsächlich dankende, aber auch
sühnende, und als solche traten sie nicht selten zur mil-

derung an die stelle älterer menschenopfer. ich will auch
erst die Zeugnisse anführen. Herculem et Martern co/i-

cessis animalihns placant. Tac. Germ. 9, d. h. mit dazu
geeigneten (bist. 5,4), das concessum steht als sacrum dem
profanum entgegen, und nur solche thiere eigneten sich,

deren fleisch von den menschen gegessen werden konnte.
CS wäre unschicklich gewesen, dem gott eine speise zu
bieten, die der opfernde selbst verschmäht hätte; zugleich

*) Adamus brem. de silu Daniae cap. 24 von den Litthauern:

dracones adorant cum voliicribns, quibus etiam viros litatit homines,

quos a mercatoribus cmunt, diligenter omnino probalos, nc maculam
in corpore habeant.

**) daber noch in iinsern volkssagen der zuerst über die brücke
gehende, zuerst in den neuin bau oder ins land tretende mit dem
leben l)ürst , d.i. als opfer lallt. Jornandes cap. 25 von den Hünen:
ad Scylhiam propcrant et quontoscuiique prius in ingressu Scjl/ia-

rum habuerc , lilavere rictoriae.
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scheinen diese opfer auch sclimäusc, ein bcslimmtes slück

des geschlachteten thiers wird dem gotte dargebracht, das

übrige zerlegt, ausgetheilt und in der versamlung ver-

zehrt, das Volk trat dadurch in gemeinschaft mit dem
heiligen opfer, so wie die götter für mitschmausendc an
seinem mahl gelten, den königen bei grofsen opfern war
CS geboten von allen speisen zu kosten, und das abergläu-

bische Volk stellt noch spät den hausgeistern und zwergen
ihren theil beiseits. Ouadraginta rustici a Langobardis

capti carnes immohttitias comedere compellebantur. Greg.

M. dial. 3,27, das heifst weiter nichts, als dafs die heid-

nischen Langobarden den gefangnen Christen gestatteten

oder zumuteten, an ihrem opfernial theil zu nehmen, dieser

hnniolatitiae carnes und hostiae immohititiae, quas stulti

homincs juxta ecclesias ritu pagano faciunt, geschieht auch
in Lonifacii epist. 25 und 55 (ed. Würdtw.) meidung.

In der ältesten zeit scheinen vornemlich pferde ge-
opfert worden zu sein, ohne zweifei afs man ihr fleisch

allgemein vor einführung des christenthums. neubekehrlen
blieb nichts anstofsiger an den Heiden, als dafs diese dem
pferdeschlachten [hrossaslätr) und dem genufs des pferde-

ileisches nicht entsagten, vgl. jNialss. p. 106. christliche

Normänner schimpften die Schweden hrossictiirnar (fornm.

sog. 2, 309.) könig Hakon, den seine unterthanen des

christenthums verdächtigten, wurde aufgefordert, at hann
skyldi eta hrossasldlr. saga Hak. goda cap. 18. Schon
Tac. ann. 13, 57 meldet, dafs die Hermunduren die pferde
der besiegten Gatten opferten. Den Thüringern wurde noch
zur zeit des Bonifacius verbot des pferdejleisches einge-

schärft (epist. Bonif. ed. Würdtw. 25. 87. Serr. 121. 142)*).

den alamannischen brauch bezeugt Agathias: ijinovs ie

neu ßöuQ, xui äXlu uxxa fnvQia nuQuiOfiovvTeQ im-
S-eid^ovai (ed. bonn. 28, 5.) nicht übersehen werden darf

hier das abschneiden des haupts, das nicht mit verzehrt,

') Inter cetera cgrestem cahcillum aliquanlos comedere adjunsisti,

plerosque et dumeslicum, hoc nequaquam fieri deinceps sinas. und :

inprimis de volalilibus, id est graculis et corniculis alque ciconiis,

quae omnino cavendae sunt ab esu Chrislianorum. etiam et fibri et

lepores et equi sihatici multo amplius vitandi. Hieronynius adv. Jov,

üb. 2. (cd. basil. 1553. 2, 75): Sarrnalae, Quadi, Yandali et innume-
rabiles aliae gentes equorum et vulpium carnibiis delectanlur. Ollo

frising. (J, 10: audlat, quod Pecenati (die wilden Peschenxre. jNib.

1280, 2) et hi qui Falones vocantur (die Valwen. Nib. 1279, 2. Tit. 4097),

crudis et imniundis carnibus , utpote equinis et catiiiis usque bodie

vescuntur. Rol. 98, 20 von den Heiden: si ezzent diu ros. Auch den
hexen wird pferdefleisch essen zur last gelegt.
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sondt'rn vorzugsweise dem golt gebeiligt wird. Wenn
Caeeina, als er sich dem Schauplatz der varischen nieder-
la<i^e nahte, auf baumstäninien pferdehitupter hcresligt er-

blickte (equorum artus, simul truncis arbui'um iintcßA'a

ovo. Tac. ann. 1, Gl), so waren dies keine andere als die

römischen pferde, welche die Deutschen in der schlacht

erbeutet und ihren göttern darjjebracht iialten *). ein

solches immolali diis e(jni abscissiim capiit kommt bei

Saxo frv- p. 75 vor; im Norden errichtete man damit die

zauberhaft wirkende neidstange (Egilss. p. 389.) in einem
hessischen kindermärchen (n» 89) lebt unverstandene erin-

nerung an die wunderbare bedeutung eines aufgehänjjten

pferdehaupts*"). Über die nordischheidnischen pferdeoj)fer

sind aber noch besonders wichtige nachrichten vorhanden.
In Olafs des heiligen sage cap. 113. (ed. holm. 2, 181) beifst

es: {)at fvlgdi ok {)eirri sögn, at {)ar vaui drepit naul ok
liross til ärbötar. eines andern gedenkt ganz am scblufs

der Hervararsaga ein zusatz, das die vom christenlbum

abtrünnigen Schweden bei der wähl könig Sveins (zweite

hälfte des 11 jb.) brachten: var {ja framleidt liross eitt a

{)ingit ok höggvit i sundr, ok skipt til als, en rioJ)udu

bU')diuu blüttie, köstudu {)a allir Sviar kristni ok hofust

blot. (fornald. sog. 1, 512). Dietmars von Merseburg be-
schreibung des grofsen nordischen, eigentlich dänischen

opferbrauchs , der aber schon hundert jähre vor ihm er-

loschen war, enthält ollenbar sagenhaft übertriebene und
entstellte nmstände; er erzählt 1,9 (s. 739): sed quia ego

de hostiis (Nortbmannorum) mira audivi, haec indiscussa

praeterire nolo. est unus in bis partibus locus, capul istius

regni, Lederun nomine in pago qui Selon***) dicitur, ubi

post novetn annos mense Januario, post hoc lempus, quo
nos theophaniam domini celebramus, omnes convenerunt,

et ibi diis suismct LXWX et IX homines , et totideni

eijuos, cum canibus et gallis pro accipitribus oblatis, im-
molant, pro certo, ut praedixi, pulanles, hos eisdem erga

inferos servituros, et commissa crimina apud eosdem pla-

caturos. quam bene rex noster (Heinrich I. a. 931) iecit,

*) aucli in jener slclle vom ISIars bei Jornandcs: huic truncis

suspen<li'ljanlur exui-iae.

**) Gregor i\T. (epist. 7, 5.) ermahnt Brunicliihlen , bei den Fran-
ken 7.U verhindern: ut de animaHiun caj'ilibu^ sacridcia sacrilega non
exhibeant.

***) Selon für St'lond , ahn. Saelundr, woraus nachher Sioland,

Seeland wurde; Lederun der siiclis. dal. von Ledern, altn. Illeidra,

.später Leihra, Lelre , vgl. golh. hlci{)ra (labcrnaculuni).
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qni eos a tarn execrando ritu probibuit. Neunjäliiig wie-

(icrkehioiule giofsc festopfer, die eine beträclitlicbe zahl

von tbieien kosteten, baben nicbts iinglaublicbes. so gut

der naine bekalombc blieb, Avenn viel weniger tbiere dar-

gebracht wurden, darf aucb hier die sage sieb an die

feierlicbe zahl halten; den grcuel des menschenopfers fügte

sie vielleicht ganz hinzu, oifenbar stimmt aber nicht der

angegebene grund des tbieropfers: er vermischt was bei

Icichbeslattungen*) und zur sühne geschah, nur den leichen

edler, reicher männer, damit sie sich ihrer jenseits bedie-

nen könnten, folgten unfreie, und haus und jagdlbiere

in den tod. wären 99 menschen, wir wollen annehmen
kriegsgefangne, den göttern geopfert worden, so können
die angegebnen tbiere weder den feinden zum geleit, noch
den göltern selbst bestimmt gewesen sein, denen man nie-

mals pferde oder jagdthiere in der meinung weihte oder

schlachtete, dafs sie davon gebrauch machen sollten, be-
ziehe sich also das zweideutige eisdem auf bomines oder

diis (wie hernach eosdem nur auf letztere geht), immer
scheint etwas unpassendes behauptet, ich glaube, dafs an

den neujahrfesten von allen genannten opfern nur die der

rosse fielen; menschen, bunde, bahne bat die sage hinzu-

gethan. **) wie sich zu Dietmars die erziihlung Adams von
dem upsaliscben opfer verbalte, soll hernach erwogen werden.

Unter allen thieropfern war das des pferds das vor-

nehmste und feierlichste. Unsere vorfahren haben es mit

mehreren slavischen und finnischen Völkern gemein, mit

Persern und Indern, ihnen sämtlich galt das pferd für ein

besonders heiliges thier ***].

*) mit Sigurdr werden dienstleute und hahichle verbrannt. Seem.

225^; sonst auch pferde und liunde , vgl. RA. 344. Asvllus morbo
consumplus cum cane et equo terreno mandatur antro. Saxo gramm.

p. 91, mit der falschen deutung, als zehre der todte davon: nee

conlentus equi vel canis esu. p. 92.

**) pro accipilribus heifst : in ermanglung der habichle wurden
h'ahne genommen, einige haben es so angesehen, als seien hunde und
h'ahne vergötterten rauhvögeln dargebracht worden, aber das jtro läfst

sich nicht misverstehen.
***) vgl. Bopps Nalas und Damajanli s. 42, 268. Dem Apollo

brachten die Hyperboreer eselopf'er (Pindar Pylh. 10. Callimach. fr. 187.

Anton. Liheral. melam. 20) und auch in Delphi geschah es (Böckh

corp. inscr, I, 807. 809.) noch ein neugriech. gedieht (yudnijo^i, Xvxov

xul uXoinovg öi^yrjaig v. 429— 434) mag ein solches opfer meinen;

Ilageks bohm. chron. p. 62 enthält ein slavisches beispiei. ich ziehe

darauf dafs die Schlesier eselsfresser genannt werden (zeitverfreiber

1()()8 p. 153) und wenn den Göttingern derselbe beiname zusteht, so

dürfen auch In Deutschland diese volksscherze sehr alt sein.
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JUndev geopfert, jene stelle des Agatbias bezeugt den
alainaiinisrlien braiicli, die aus der Olafssaga den nordi-

scben. ein brief an IJonifacius (ep. 82. AVürdlw.) erwälint

gollloser priester: qui tuuros et hircos diis paganoruni iiu-

niolabanl. Aon den Angeln versicbert ein brief des Gre-
gorius M, ad Mellitnni (epist. 10, 76 und in liedas bist,

eccl. 1, 30): hoves solent in sacrilicio daemonum inidlos

occidere. Der scluvarze ochs, die schwarze kiih, die

nicbt ins baus gescblacblet werden sollen (abergl. 887),
sind es beilige opferlbierc ? Val. Suplit, ein freibauer an
der sandändiscben kiiste, opferte einen schxvarzen bullen

mit seltsamen gebräueben*). leb setze nocb einige nordi-

scbe beispiele ber. als in Scbweden unter könig Domaldi
bungersnotb entsprungen war, \}A efldo Sviar blot slor at

Ui>psölum, it fvrsta baust blotudu {)cir yxmcm, bei der

unzulänglicbkeit des opfers wurde stufenweise zu böberen
arten aufgestiegen. Yngl. saga c. 18. |ja gekk bann til

bofs Frcyss, ok leiddi |)agat iixa gamlaii ok nuclti sva

'Freyr nü gef ek {)er uxa J)cnna.' en uxanum bra sva

vid, at bann qvad vid ok feil nidr daudr. Islend. sog. 2, 348.

vgl. Vigaglumssaga cap. 9. Bei feierlicbem Zweikampf opferte

der sieger einen stier mit den waffen, die eben den gegner

erlegt batten : {)a var leiddr fram (jrädiingr viikill ok
tjamaU, var J)at kallat hlolnaiit, {)at skyldi sa böggva er

sigr befdi. Egilssaga p. 506. vgl. Kormakss. p. 214. 21S.

Kühe geopfert. Sa;m. 141 forum, sog. 2, 138. Die griecb.

ixnrc'iinßi] (wie der namc zeigt, stierbundert) bestand ur-

sprünglicb aus einer grofsen zabl rinder, bald aucb anderer
Ibiere.

Eher, ferkel. im saliscben gesetz tit. 2 wird auf den
majalis sacrivus oder votivus böbere composition als auf

jeden andern gelegt, das scbeint Überbleibsel von alten

opfern der beidniscben Franken; warum biefse es sonst

sacrivus? zwar 700 von 600 den. (17 von 15 sol.) stcben

nicbt bedeutend ab, allein solcber zu beiligem gebrauch
erselinen tbiere mufs es im beidentluim eine menge gege-
ben bähen, so dafs das einzelne in keinem bobcn werlb zu

sein braucbte. vermutlitb wurden sie glcicb nacb der geburt

ausgesucbt, gezcicbnet und bis zur opferzeit mit den übri-

gen auferzogen. In fränkiseben und alamanniscben Urkun-
den erscheint oft der ausdiuck f'risciiKj , meist für i)orcellns,

docb aucb für agmis, einigemal nüt der niiberen bestini-

mung porciiuis und agninus; das wort selbst mag ursprün-

') Berlin, moiialscbr. 1802. 8, 225 vgl. Lucas David 1, 118— 122.
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lieh aussajjon rcccns naliis (frisch f^oboren)*), heule h^hl

es nur im sinn von porcellus fort (Irischling.) AVie wäre

nun erklärbar, dafs dieses ahd. fiiseing geradezu bei eini-

gen schrirtstellern das lat. hostia, vietima, holocaustum

übersetzt (N. Cap. 8. ps. 15, 4. 26, 6. 33, 1. 39, 8. 41, 10.

43, 12. 22. 50, 21. 115, 17; oslerfriscing. ps. 20, 3. lamp

unkawennnit kakepan erdu friscing. hymn. 7, 10) als aus

der eriinierung des heidenlhums ? das jüdische pascha kann

es nicht verursacht haben, schon weil der begrif von por-

cellus vorherschte. Im Norden war der dem Freyr ge-

brachte sühneber, sönargültr , ein feierliches opfer, und

bis auf jüngere zeiten hat Schweden den gebrauch fort-

erhallen, alle julabende brot oder kuchen in ebergeslalt

zu verbacken, dieser gültlcnhorstifie eher läfst sich auch

im innern Deutschland aufspüren. Wer am Chrislabend

bis zum abendessen sich der speise ganz enthält, bekommt
nach dem thüringischen Volksglauben**) ein <jfo/Jnes junges

ferkel zu gesiebt (d. h. es wurde vor alters zuletzt beim

abendschmaus aufgetragen.) Ein Laulerbacher weislhum von

1589 (3,369) verordnete, dafs zu einem auf dreikönigslag,

also in der julzeit, gehallnen gericht die hübner ein reines,

schon bei der milch vergelztes (noch säugend verschniltnes)

goldferch liefern sollten: es wurde rund durch die bänke

geführt, und ohne zweifei hernach geschlachtet. Es ist

das svin eahjylden , eofor irenheard der Angelsachsen und
von seinen genauen bezügen auf den Fröhocultus wird im

verfolg näher zu handeln sein. Die Griechen pflegten

Schweine der Demeter zu opfern, welche als Nerthus dem
Niördr, Freyr und der Freyja sehr nahe steht.

IVitlderopfer. wie aus friscing die bedeutung viclima

hervorgieng, scheint umgekehrt ein name des thieropfers,

goth. säuj)s, den altn. des thiers saiidr (hammel) veran-

lafst zu haben, diese art von opfer war also nicht selten,

so wenig ihrer im einzelnen gedacht wird, vermutlich als

eines geringen opfers. Nur die saga Hakonar goda cap. 16
berichtet: J)ar var oc drepinn allskonar smali ok sva bross.

smali bedeutet hauptsächlich schafe {fu~Xu), auch allge-

meiner das kleine vieh der heerde, gegenüber den rindern

und pferden, und weil hier allskonar (omnis generis) bei-

gefügt wird, scheinen höche milbegriffen. Geopferter buche

') Ducange s. v. Eccard Fr. or. 2, 677. Dorows denkm. I, 2, 55.

Laconiblel 1, 327. Graff 3, 833.
'*) Gutgesells beitr. zur gesch. des deulschcn allerlli. Mtiningen

1834 s. 138.
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gedenkt die vorhin angcrülirle cpist. Bonif. 82. Nach
sclnvedisdiem aborglaubcn mufs dem Wassergeist, wer
Jiarfenspiel von ihm erlernen will, ein schivarzes lamm
opfern (svenska folkv. 2, 12S.) Von z{egeno]){'evn redet

einmal Gregor der grofse, die Langobarden sollen, seiner

ansiebt nacb dem teufel , d. i. einem ibrer götter Caput
caju'ae darbringen, boc ei, per circuitum currentes, carniine

nel'ando dedicantes. dial. 3, 2S. vor diesem (anfgeriebteten)

haupt der ziegc oder des bocks ? neigte sieb das volk.

Bekannt ist unter den alten Preufsen die hoeksheiligutiff

(Luc. David 1, 87. 98.) der slav. gott Triglav wird mit

drei ziegenbäuptern vorgestellt (Hankas zbjrka 23). hätte

sich jenes langob. carmen nefandum aufbewahrt, es würde
genauer von dem gebrauch zu urtbeilen sein , als aus dem
beriebt des kirchenvaters, der ihn mit feindseligem äuge
betrachtete.

Anderer opferthiere werden wir nicht versichert, denn
von Dietmars hunden , habichten, bahnen möchten fast

nur die letzten zulässig sein, vielleicht auch sonst noch
efsbares hausgevögel, gänsc, hüner, tauben? die taube

war ein jüdisches und christliches opferthier, kühne brach-

ten die Griechen dem Aesculap, auch dem heil. Christoph

pflegte man in Touraine für ein übel am finger einen

weifsen liahn zu opfern (Henri Estienne cap. 38, 6). Vom
wild waren ohne zweifei nur efsbare tbiere auch opferbar,

birschc, rehe, Wildschweine, niemals baren, wölfe, fuchse,

denen selbst ein geisterhaftes wesen und gewisser cultus

zukommt. Doch liefse sich annehmen , dafs zur sühne,

gleich menschen , unefsbare tbiere dargebracht werden
durften, so wie knechte auch bunde und falken dem ver-

brannten leichnam des herrn folgten. Hier mufs vor allem

Adams von Bremen beschreibung des grofsen opfers zu

Upsala zur seite gestellt werden jener nachricht von dem
zu Hlelbra (ed. 1594. p. 144): solet qno(pie post novem
annos communis omnium Sveoniae provincianun solennilas

celebrari, ad quam nulli praeslalur immunitas; reges et

poj)uli, omnes et singuli sua dona ad >'bsolam transmil-

lunt, et quod omni poena crudelius est, illi, qiii jam in-

duerinit cbrislianitatem, ab illis ceremoniis se redinuml.

sacrilicium itaque tale est: ex omni animanle quod mas-
cnlinnm est, novem capila oflerunlur, quorum sanguinc

deos tales placari mos est. corpora aulem sus|)endunlnr

in lucum , <pii proxinuis est templo. is enim lucus tarn

sacer est genlilibus, ut singulae arbores ejus ex morle

vcl tabo immolatorum divinae credanlur. ibi eliam canes,
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qui pciulent cum hominihus
,

qiiorum Corpora niixtini

suspensa narravit mihi quidam Chrislianorum se seplua-

ffinta (hio vidisse. celerum naeniae, quae in eiusmodi rili-

biis libaloriis ücri solent, mullipiices sunt et inhonestae,

ideoque melius reticendac. Neunzabl lierscht in diesem

scbwediscben opferfest gerade wie in dem däniscben, aber

aucb Jiicr ist alles sagenmäfsig aufgefafst. wiederum scbei-

nen die oiA'arhäupter das wescntlicbe, nicbt anders als

bei Franken und Langobarden, die bunde aber bestätigen

jene bletbrischen bunde und babicbte, aucb die alte recbt-

silte, neben missetbätern wölfe oder bunde auf/ubängen

(KA. CS5. 686) kann dabei in betracbt kommen. Dafs bier

von jedwedem lebendigen gescböpfe nur das männliche
gescblecbt opferbar ist, stimmt aulFallend zu einer episode

des Reinardus, der kein volles jb. nacli Adam gedichtet

wurde, in seiner grundlage ihm gleichzeitig sein konnte,

zur bochzeitsfeier eines königs sollten die rnännchen aller

vierfüfsigen tbiere und vögel geschlachtet werden, bahn
und gansert waren entflohen (Reinb. fuchs lxxiv). es

scheint mir eine uralte opfersage, die noch im 11, 12 jb.

verbreitet war, und wovon selbst ein kindermärchen {n°. 27
die Stadtmusikanten) etwas weifs *). Wenigstens scheinen

im heidenthum vorzugsweise männliche thiere zum opfer

gefordert zu werden **). Die tödtung eines von jeder gat-

tung (das liegt nicht einmal in des Agathias nai äXXa äxra
jiivQia) würde ein so ungeheures opfer bilden, dafs an
keine wirkliche ausführung je zu denken gewesen wäre,

es beruhte also nur in der Volksüberlieferung. Nicht un-
ähnlich ist übrigens, wenn nach dem Sachsen und Scbwa-
benspiegel alle lebenden wesen, die bei einer notnunft

waren, namentlich rinder, rosse, katzen, bunde, büner,

gänse, Schweine und leute, aufser dem eigentlichen mis—
sethäter (d. i. ursprünglicb ihrem bausherrn) enthauptet

werden sollten ***)
, oder wenn in der edda die eide aller

tbiere und pflanzen, und alle wesen zum weinen erfordert

werden. Die von einem menschen abhängigen gescböpfe,

*) oder will man die stelle in Reinardus aus den worlen der vul-

gala Mallh. 22, 4: tauri mei et allilia occisa sunt, venite ad nuptias

(was blofs die Vorkehrung zum boch/.eitsmal schildert) ableiten? dabei

fehlt gerade der bezug auf <Iie mares.
**) bei den Griechen wurden den göltern männliche ^ den göttin-

nen weihliche thiere dargebracht (II. 3, 103 dem Helios ein weij'ses

männliches, der Erde ein schn>iirzes weihliches lamm.) Die Lilthauer

opferten dem Zemiennik, ihrem erdgolt, iitriusque sexus domestica

animalia. Haupts zeitschr. 1, 141.
***) Heyscher und Wilda zcilschr. für deutsches recht 5, 17, 18.
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seine Lauslliiere, haben bei der leicbcnverbrennung , bei

opfer und strafe niilzuleiden.

Nächst dem geschlecht war gewis auch an der färbe

des Ihiers gelegen, und unter allen die iveifse die gün-
stigste. Von xveisfen rossen ist vielfach die rede (Tac.

(ierni. 10. \seisth. 3, 301. 311. 831), schon bei den Persern

(Herod. 1, 189.) auch der opferfriscing war vermutlich

ileckenlos weifs; noch in spätem rechtsdenkmälern ist Un-
verletzbarkeit schneeiveifser ferkel ausgesprochen *). Die

Votjaken opferten einen rothen, die Tscheremissen einen

weifsen hencjst. Da bei alten viehbufsen und zehnten des

deutschen rechts ohfahle oder hiinte färbe begehrt wurde**),

so könnte darin Zusammenhang mit den opfern statt fin-

den; auch zur Zauberei waren thiere bestimmter färbung

erforderlich, der Wassergeist heischte ein schwarzes lamm.
Saxo gr. p. 16 sagt : rem divinam facere furvis hostiis

;

heifst das schwarzes vieh opfern ? Man kann sich denken,

dafs das vieh zum opfer bekränzt und geschmückt wurde.

ffoldhörnuje kühe verlangt eine stelle der edda Sajm. 141=*

und im mansfeldischen dorfe Fienstädt war ein kohl-

schwarzes rind mit weifser bläfse und weifsen füfsen und
ein Ziegenbock mit vergoldeten hörnern zur entrichtung

auferlegt***). Einiges deutet an, dafs vor der Opferung

die thiere erst im kreise der volksvcrsamlung herumgeleitet

wurden, darauf beziehe sich jenes durch die bänke Jähren
und per circuitiim currere (s. 45, 46), vielleicht um ihnen,

wie bei Griechen und Hörnern, den schein zu geben, dafs

sie fre'nvilUg zu tode giengcn **'*). Wahrscheinlich war
auch darauf zu achten, dafs das opferthier vorher nicht zu
menschlichem gebrauch gedient, z. b. das rind noch nicht

im püug oder wagen gezogen halte, denn solche fohlen

und rinder fordern unsere alten rechtsdenkmalc zu feier-

lichem landerwerb oder todpflügen der marksteinfrevler.

Vom eigentlichen hergang des opfers enthalten fast

nur die nordischen quellen nacluicht. während das thier

auf dem oj)ferslcin sein leben lief», wurde alles hcrab-

*) RA. 261. 594. weislb. 3, 41. 46. 69. vgl. VJrg. Aen. 8, 82
Candida cum foelu concolor ulhu sus.

••) IIA. 587. 667. weislh. 1, 498. 3, 430.

•••) neue millh. des ihiir. sächs. Vereins V. 2,131. vgl. II. 10,292.

Od. 3, 3b2 aoi ö'av iyii) (ifiot ßovv >jviv, fr^ti'/ifj w.Tor,

ddfiijttjv., 7jv ovniü vno i^vyov i^yityiv «»'//y'

Ttjv TOI iyo) ()iio), /^jvoüv xfQuoiv nutixtvu!;,

•**') oc cingu skyldi torlyna bvarkl fe ne niünnum, ncma siälA

gcngi i hurt. K) rb. saga p. 10.
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rinnende bliit (altn. hlaut) entweder in einer angebrachton

grübe, oder in gefiifsen aufgefangen, mit dem opferblut

bestricli man die heiligen tische und geräthe und besprengte

die theihiehmcr *). Wahrscheinlich geschahen auch Weis-
sagungen aus dem blut, vielleicht wurde ein theil davon
unter hier oder meth gemischt und getrunken. Im Norden
scheinen die blutgefäfse [hluuthoUar, blotboUar) nicht grofs

zusein; anderswo gab es eigne, grofse kessel. den Schwe-
den machte Olafr Trjggvason den Vorwurf, sie säfsen

daheim und leckten ihre opfernäpfe (at sitja heima ok
sleikja hlothoUa sina) forum, sog. 2, 309. Eines opfer-
kessels der Cirabern gedenkt Strabo 7, 2. e'&og t^s tc tcöv

KijiijiQojv dir^yovvrai xoioviov , ozi Talg yvvuti'ip uv—
iü]v ovaxQarevovouts , naQfjxoXov&ovv ttqo/iÜvtsiq tigeiai

noXiöiQiyeg , Xtvyslfioveg, xuoTiaoivag irpantidag tni-

yuXy.ovv, öaov ufirfOQiwv ehooi' tlyov dh dvußa&Quv, r,v

dvußuoa [tj {.lävtig) vneQ'nerr]g lov Xißt]Xog iXaijaoTOfiei

S'/.uoTOP /lezewQtG&evTCi' Ix d'h tov nQoyto/nivov cciftaTog

£ig TOV noariJQCi, fiavielav iiva enoiovvio. Eines der

Sueven die vita S. Columbani: sunt etenim inibi vicinae na-
tiones Suevorum

;
quo cum moraretur et inter habitatores illius

loci progrederetur, reperit eos sacrificium profanum litare

velle, vasque magnum, quod vulgo cupam vocant, quod
viginti et sex modios amplius minusve capiebat, cerevisia

plemim in medio habebant positum. ad quod vir dei

accessit et sciscitatur, quid de illo fieri vellent? illi ajunt:

deo suo Wodano, quem Mercurium vocant alii, se velle

litare. Jonas bobbiensis vita Columb. (aus der ersten hälfte

des 7 jh. Mabillon ann. I3ened. 2, 26). hier wird aus-
drücklich gesagt, dafs der opferkessel mit hier gefüllt,

nicht aber, dafs blut eines geschlachteten thiers darunter
gemengt war; es könnte, wenn die erzählung nicht un-
vollständig ist, ein blofses Irankopfer gemeint sein.

Gewöhnlich dienten die kessel zum kochen (d. h. sie-

den) des Opferfleisches; nie wurde es gebraten, ebenso
beschreibt Herodot 4, 61 ein kochen ['iipeiv) des opfers

in dem grofsen kessel der Scvthen. von diesem sieden,

wie ich > ermutet habe, hiefs der widder säicps, und die

*) saga Uäkonar goda cap. Ifi. Evrbygglasaga p. 10. raiid hör-

gin. fornald. sog. 1, 413. stalla lata rioda hiodi. das. 454. 527. Sxm.
114b. das griech. (u,uu tw ßoi/noj nfoiyjnr , vgl. Moses 2, 24, 8.

Grimms mi/thot. 4
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Iheilnebmer am opfer sudnaiitar (sudgenossen) Tiululag

s. 108; das kochen, die kessel und topfe der späteren

bcxen mögen damit /usammenliängen *). Die ausllieilung

der stücke unter das volk besorgte wahrsclieinlicli ein

l)riester; an grofsen festlagen wurde die mahlzeit**) gleicli

in der versamlung gebalten, bei andern gelegenlieilen

durfte sieb wol jeder sein tbeil mit nacb bans nelimen.

Dafs priester und volk die speise genossen gebt aus vie-

len stellen bervor vgl. oben s. 41. in die capitularien 7, 405
ist aufgenommen was in den epist. Bonifacii cap. 25 (a. 732)

von dem presbyter Jovi mactans et iviinolatitias carnes
vescens gesagt wird, nur beifst es dort: diis mactanti et

immolatitiis carnibus vescenti. Vermutlicb war es ein/ei-

nen gestattet, den göttern bei besonderem anlafs kleine

gaben darzubringen, und einen tbeil davon zu verzehren;

das nannten die Cbristen: more gentilium olferre et ad
honorem daemonum comedere. capit. de part. Sax. 20.

AVabrscbeinlich auch wurden den göttern gewisse edlere

stücke des tbiers überwiesen, haupt, leher, herz, zunge***].

baupt und feil des erlegten wilds pflegten ihnen an bäume
aufgehängt zu werden.

Reine hrennopfer , wobei das tbier auf dem bolzstofs

in asche verwandelt wurde, scheinen ungebräuchlich, das

goth. allbtmnsts übersetzt Marc. 12, 33 nur das gr. oko'/Mv-

Tüifia, ebenso steht alhrandopher N. ps. 64, 2, und das

ags. bvynegield soll Caidm. 175, 6. 177, 18 ganz ein brand-
opfer im jüdischen sinn ausdrücken ****).

Auch keine rauchopfer galten; der Cbristen süfser

Weihrauch war den Heiden etwas neues. Ulpbilas behält

das gr. thymiama bei Luc. 1, 10. 11; unser Weihrauch,
alts. wiröc Hei. 3, 22, das altn. reykelsi, dän. rögelse sind

nach christlichem begrif gebildet.

*) auch den Irolden legt die norwegische sage bei Faye H einen

kupferkessel bei, die Cbristen erzählten lange von einem Saturni do-

lium und von einem grofsen kessel in der hölle (chaudiere. INIeon 3,

284, 285).
**) man speiste auch die kraftbriihe von dem gesottenen und

das obenschwinimende fett, die Heiden bieten ihrem könig, der das

fleisch ausschlägt, an, drecka sodit und eta Jlotit, saga lläkonar goda
cap. 18. vgl. forum, sog. 10 , 381.

***) yXüjoau x(u xoiUu in)fioi< 6i(c:nfnQnyfihot>. Plutarch im Phocion

1; y).ü)aauq läfitfiv und iv nvfil ßakXnv. Od. 3, 332. 341. vgl. de lin-

guac usu in sacrificiis ISilzsch ad Hom. Odyss. 1 , 20T. in den volks-

sageu allenthalben , dafs von einem zu lödlcnden menschen oder ihier

Zunge oder herz zum wahr/eichen üScrl)racht werden sollen
,
gleichsam

als vornehmste theile.

****) paliti obiel, opfer anzünden, königinh. hs. 98.
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Das blutige Ihieropfer ist gcsellschaftliclior, allgemei-

ner, die gesamlheit des volks oder die gemeinde pllegt es

zu liringen, fruclit oder blumen, milch oder honig darf

jeder haushall und selbst der einzelne mensch opfern, diese

tVuchtopfer sind daher einsamer, ärmlicher; die geschichle

gedenkt ihrer kaum, aber in der volkssilte haben sie desto

fesler und länger gehaftet.

Der ackermann läfsl, wenn er sein körn schneidet,

dem goll der es segnete einen häufen ähren sieben und
schmückt sie mit bändern. noch jetzt bei der obsternte

bleiben in Holstein auf jedem bäum fünf oder sechs äpfel

unberührt hängen, dann gedeiht die nächste ernte, merk-
würdigere beispiele dieser gewohnheil werde ich erst im

verfolg bei abhandlung der einzelnen gollheilen millheilen.

AVie aber hauptsächlich zahme und efsbare Ihiere, laugen

auch frucJith'dume (frugiferae arbores. Tac. Germ. 10) und
getraide zum opfer, und bei feierlicher Übergabe von grund-

slücken dienen zweige mit blätlern , äpfeln oder nüssen

als Wahrzeichen des geschäfls. Cains opfer umschreibt

der mhd. dichter (fundgr. II, 25) in den worlen: eine garb

er nam, er wolle sie oppheren mit eheren joch mit age-
neii, diese formel drückt sowol den oberen theil, die

spitze (arista), als die ganze ähre (spica) insgemein aus.

Hierher gehört auch das bekränzen des götterbildes, eines

heiligen baums, oder eines geopferten Ihiers mit lanb oder

bhinien 5 in den nordischen sagen zeigt sich nicht die

geringste spur davon, ebenso wenig in unsern ältesten

Überlieferungen. Aus der späteren zeit und fortlebenden

volkssage kann ich einiges anführen, am himmelfahrtstage

winden in mehr als einer "-e^end Deutschlands die mäd-
eben kränze aus weifsen und rothen blumen, und hängen
sie in der stube oder im stall über dem vieh so lange

auf, bis sie das nächste jähr durch frische ersetzt werden *).

Im dorfe Questenberg am Harz bringen am dritten pfingst-

lage die bursche eine eiche auf den die ganze gegend

beherschenden burgberg, und befestigen, sobald sie auf-

gerichtet steht, einen grofsen kränz daran, der von baum-
zweigen geflochten ist und einem wagenrad gleicht, alles

ruft: die ijneste (d. i. der kränz) hängt! und dann wird

oben auf dem berge um den bäum getanzt, bäum und
kränz aber jährlich erneuert**). Unweit dem hessischen

*) Bragur VI. 1, 126.
**) Olmars \olk.ssngen p. 12S. 139. was über den Ursprung dt

sille er7.äl)ll wird scheint erdichlung.

4*
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borge Moisnor sieht eine liohe felscnw and , unter der sich

eine höh; öfnet, die den namcn des holen steins führt,

in diese h(Ue tragen am zweiten ostertage Jünglinge und
niädeheii d(M- henaehbarten dörfer hlumenstriinfse und
schöpfen sich dann kühlendes wasscr. ohne blumen mit-
zuhiingen wagt es niemand hinabzusteigen *). Grundstücke
einzelner hessischen dorfschaften haben jährlich einen

Strauß maihUunen zu Zinsen**). In allen diesen beispiclen,

die sich durch manche ähnliche vermehren lassen werden,
scheint heidnische gewohnhcit auf christliche feste und
abgaben überführt ***).

Wie es uralter und verbreiteter brauch war, den haus-
göttern bei festlicher mahlzeit einen Iheil der speise zu-
rückzustellen und namentlich der Berhta und Hulda eine

Schüssel mit hrei hingesetzt wurde, liefs man die götter

auch den feierlichen trank mitgeniefsen. Aus dem gefafs

ptlegte der trinkende, eh er selbst gcnofs , etwas für den
golt oder hausgeist hinzugiefsen, wie die Litthauer, wenn
sie hier tranken, auch davon für Zeniynele, ihre erdgöttin,

auf den boden schütteten****). Hierher gehören norwegische
sagen von Thor, der auf hochzeiten eingeladen erscheint

und ungeheure biertonnen ansetzt und leert. Ich will

nochmals auf jene erzählung des Jonas von der suevischen

bierhiije zurückkommen und sie zur erklärung* der heid-
nischen, im christenthum lange unausgerotteten gewohn-
hcit des uiinnttrinkens verwenden, auch hier scheinen

name und sitte allen deutschen volksslämmen gemein.

Den Gothen hiefs man (pl. munum
,

prajt. munda

)

ich denke, gaman (pl. gamunum, pra^t. gamunda) ich ge-
denke, erinnere mich, davon leitet sich das abd. tninua

^^ininia amor, niinnon rr: miniön amare, des geliebten

gedenken, in altn. spräche giebt es sowol jenes man,
mumim, als auch minni memoria, minna recordari, die

nebenbedeutung amor hat sich gar nicht entwickelt.

Einen abwesenden oder verstorbenen pflegte man zu 1
) Wigands arrliiv 6, 317.

**) Wigands aicliiv 6, 318. Cassclsclies wocl)ciil)I. ISI.") s. 928^
***) es wurden aiifser vieh und gctraide einzelnen göttern und in

besondern fallen andere koslbarkeilen daigehraciil , \n ie nocli in christ-

licher 7(!il 7.. l). Seefahrer den kirchen ein .sill'er/ie.s scliif als ^veihgc-

scheiik gelohlen , in schwed. volksl. offia en ^rjla af malm (gefafs

ans nielall) Arvidss. 2, IKi; en gryta af hlniikaxle mahn (von silher)

Aiil(|visls Ol.ind II. 1,214. auch klcidungsslücke , i.h. rollte siliuhe.

*•**) in der deutschen .spraciie kenne ich keine lechnischen aus-

drücke, wie <las.gr. o:ih<)o) , /.tifUi) , l.it. liho für lrankoj)(er.
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cbrcn , indem man seiner bei veisamlung und niuhlzeit

erwähnte, und auf sein andenken einen becher leerte, dieser

becher, dieser trunk wurde altn. erß drychja , und wie-
derum niinni genannt.

Bei festlicben opfern und gelagen ward des gottes,

oder der götter gedacht und minni getrunken, niinnis öl,

viinnis born, ininnis füll, föro niinni mörg ok skyldi

Lorn dreckia i niinni bvert. um gölf ganga at minnoni
öllum. Egilss. 206. 253. niinniöl si<jnod asom. Olafs helg.

saga (ed. holm.) 113. signa ist segnen, weihen, signa fall

Odni , Thor. Odins füll , Niardar /it//, Freys füll dretka.

saga Hakonar goda cap. 16. 18. in der Herraudssaga

cap. 11 wird Thors, Odins und Freyas minne getrunken,

bei dem begräbnifs eines königs wurde ein becher darge-

bracht, welcher Bra(jafiill hiefs, vor ihm erhob sich jeder,

Ihat ein feierliches gelübde und leerte ihn. Yngl. saga

cap. 40; andere stellen lesen hragarfull Saem. 146'* for-

nald. sog. 1, 345. 417. 515. der becher hiefs auch min-
nisveig. Sajm. 193**. Dieser sitte entsagte man nach der

bekehrung nicht, sondern trank nun Christus, Marien und
der heiligen minne, z. b. Krists niinni, Michaels niinni.

forum, sog. 1, 162. Nach forum, sog. 10, 178 verlangt der

heil. Martinus von Olaf, dafs statt Thors, Odins und der

übrigen äsen sein minni eingeführt werde.
Die andern stamme hatten ebensowenig davon abge-

lassen , und da wo unterdessen die bedeutung des aus-
drucks minne verändert war, übersetzte man ihn auch in

das lat. amor statt memoria *). merkwürdig schon bei Liul-
prand 6, 7 diaboli in amorem vinum bibere; bei Ecke-
hard (casus s. Galli, Pertz2,84) amorecjue, ut moris est,

osculato et epoto, laetabundi discedunt; im Rudlieb 2, 162.

post poscit vinum, Gevdrudis aniore, quod baustum
participat nos tres, postremo basia iigens,

quando vaie dixit post nos geniit et benedixit;
im sogenannten Über occultus heifst es, nach der Münchner
hs. , bei darstellung eines raufhandels.

hujus ad edictum nuUus plus percutit ictum,
sed per clamorem poscunt Gertrudis amorem •

im Peregrinus (einem lat. gedieht des 13 ib.) v. 335 (Lev-
ser 2114) :

•) in dem gedieht des 12 jh. von dem geloubeu heifst es lüOl
von der einsct/.ung des abendmals , dessen keich den Christen auch
ein gcdächtnisirank sein sollte: den cof nam er mit dem wine unde
äegeiite darinue ein vil guole minne.
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t't rogat, ul potent sanctae Gertrudis amore,
ut possent omni prospeiitatc frui.

Bei Ereks abschied: der wirt neig im an den fuoz , ze

hanl truog er im dö ze heiles gewinne saut Gertriide

minne. Er. 4015; (der gewafnele Kämpfer) Iranc saut
Joluiunes segen. Er. 8651; Hagene sagt Nib. 1S97, 3:

nu trinken wir die miinie unde gelten skünoges \\in,

wo auch tjelteu an die beim opl'er entwickelte bedeutung
gemahnt (vgl. Schm. 2, 40.) scanclen eine minne. herz.

Ernst in HofTm. fundgr. 1 , 230, 35. minne schenken. Ber-
thold 276. 277; sant Johannis minne geben. Oswald
611. 1127. 1225; was später wol hiefs: einen ehrenwein
schenken , denn schon in der älteren spräche bezeichnete

era, ere höheren und geliebten wesen erwiesene Verehrung.

Im mittelalter waren es also vorzugsweise zwei heilige, denen

zu ehre minne getrunken wurde, Johannes (der evangelist)

und Gerdrnt. Johannes soll vergifteten wein ohne scha-

den getrunken haben, der ihm geheiligte trunk wiederum
alle gefahr der Vergiftung abwenden; Gerdrut aber ver-

ehrte den Johannes über alle heiligen und darum scheint

ihr andenken dem seiniaen hinzuaefüirt. Sie "alt aber auch
für eine friedensslifterin und im Latinarius melricus eines

Andreas rector scholarum wird sie angerufen

:

o pia Gerdrudis
,
quae pacis commoda cudis

bellaque concludis, nos caeli mergito ludis!

ein Schreiber betete täglich zu ihr: dafs sie im schueffe

herbergguot, und in einer hs. des 15 jh. wird angeführt:

aliqui dicunt quod quando anima egressa est tune prima
nocle pernoctabit cum bcata Gerdrude, secunda nocte

cum archangelis, sed tertia nocte vadit sicut diflinitum

est de ea; diese merkwürdige äufserung wird sich im ver-

folg ixul' Freyja beziehen lassen, an welche, wie an Hulda
und Berbta Gerdrut auch darin erinnert, dafs sie si)innend

vorgestellt wurde. Beider (Johannes und Gerdrulens; minne
pflegten besonders scheidende, reisende und friedliebende

zu Irinken, wie die angeführten stellen lehren, ein älteres

Zeugnis über Gertruden minne (welche Johannes minne
voraussetzt) kenne ich nicht, als das aus Budlieb; in spä-

teren jhh. steht ihrer noch eine menge zu gebot, der

brAhle mir sant Johans setjen. Ls. 3,336; sant Johans
5e//eH Irinken. Ls. 2, 262 ; ich däht i\\\ sant Johans minne.
Ls. 2, 264; ^arn mit sant Gertriide miiine. Amgb. 33'';

setz sant Johans ze bürgen mir, daz du komest gesunt

lierw idrr s<hier. Hälzl. 191''; sixid Johannes uamen [linken.

alld. hl. 1,413; sant Gerdrüde minne. cod. kolocz. 72;
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trinken snnt Johannes Segen ii. sclieidca von dem lande.

Moroll. 3103. diz ist sancte Julians nünne. cod. pal. 364,

158; s. Johans 5e(f/en trinken. Anshelm 3,416; Johans sagen.

Fischart gescU. kl. 99'*; Simpliciss. 2, 262').

Die Sueven, denen sich Columban näherte, tranken

verinullich IJ^uotans minne ^ Jonas erzählt, wie der hei-

lige das ganze gcfäfs entzwei geblasen , ihnen die freude

verdorben habe: manifesto datur intelligi, diabolutn in eo

vase fuisse occultatum
,

qui per profanum litatorem cape-

ret animas sacrificantium. so dürfte man sich bei Liut-

prands teufet , dessen minne getrunken w ird , einen heid-

nischen golt denken, gefa piigtjja sälda öl Odni. fornm.

sog. 2, 16; (jef'a Thor ok Odni öl, ok eujna füll Asum.
das. 1 , 280. drecka minni Thors ok Odins, das. 3,191.
Wie im Norden Thors hammerzeichen wandte man unter

den Christen das kreuz zur Segnung des bechers an, vgl.

poculum siijnare. Walthar. 225
,
ganz jenes Signa füll.

Wahrscheinlich dauert das minnetrinken selbst als

kirchlicher gebrauch noch heute in einigen gegenden
Deutschlands, jährlich am 27 dec. wird zu Otbergen, einem

hildesheimischen dori'e, ein kelch mit wein vom priester

geweiht und als Johannis seijen dem in der kirche ver-

sammelten volk zu trinken gereicht; in keinem der benach-
barten orte geschieht es. In Schweden und Norwegen
kommt auf lichtmesse ein dricka eldborgs skal vor (schwed.

abergl. 122).

Jene biergefüllte suevische ciipa (s. 49) war aber ein

geheiligter opfetkessel , dergleichen die Cimbern einen dem
römischen kaiser August sandten **). An den skjthischen

*) Thoniasius de poculo s. Johannis vulgo Johannislrunk. Lips.

1Ö75. Scheffers Ilaltaus p, 1Ö5. Oberlin s. v. Johannis niinn und
trunk. Schmeller 2, 593. hannov. mag. 1830, 171 — 176. Ledeburs
archiv 2, 189. über Gerdrut zumal Huyd. op. St. 2 , 343-45. Clig-

nelts bidr. 392 — 411. Iloffm. horae belg. 2, 41 — 48. antiqvariske

annaler 1, 313. Ilankas böhm. glossen geben 79b 132» Johanm's

amor durch swatä mino. Auch in dem slovenischen denknial der Frei-

singer hs. (Kopilars Glagolila xxxvii, vgl. xLiii) v/ird lusammengeslellt

:

da klanjamse i modlim se im i tschesli ich jtijein i objeti nasche

im nesem (ut genufleclamus et precemur eis et honores eorum biba-

mus et obligationes nostras illis feramus). tsehest ist honor, it/t^,

cultus, unser altes era , ich finde aber auch slai.'a (rühm, andenken)

im sinn von minne gebraucht, und in einem serb. lied (Vuk. 1 no94)

wird wein 'za slave bo/,hje' 7,u gollcs ehre gelrunken. In der (inni-

schen mythologie ist eine schale des Ukko (IJkkon maija) erwähnt.
'*) tTiffiij.<i.v 1(7) ^fßaoi'ö dw^JC»' Tov l { Q oj t u i u n-un uviulq ).i-

ßijxu. Slrabo MI, 2.
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kcsscl wurde schon s. 49 gedacht, und man weifs, welche

rolle der hessel in der Hj inisqvida spielt und beim goltes-

urlheil des kesseJfangs. Auch sind die alln. ei{j;ennamen

ylshelUl und Thorketill (AerkürzL Thorkel) ags. Oscytel

(Kembles urk. 2,302) nicht zu übersehen, sie führen auf

kessel, die dem gott und dem Thor geweiht waren.

Wie aus beachtung dieser bis in die spätere zeit

fortgepflanzten trinkgebräuche wird die künde der heidni-

schen alterthümer vortheil zielien aus der gestalt des

bachiverks, das entweder noch die alle götzenform nach-
ahmte oder die Vorschriften der opfer beibehielt, eine

geschichte der deutschen kuchen und semmein liefse sich

nicht ohne unerwartete aufschlüsse zusammenstellen, schon
der indic. superstit. 26 nennt siuuilacra de consparsa fa-
riua. gebackne thiergestalten scheinen verehrte thiere

oder attribute eines gottes. Aus einer merkwürdigen stelle

der Fridthiofssaga (fornald. sog. 2, 86) geht hervor, dafs

die Heiden beim disa blot götterbilder buken und mit

öl schmierten: sätu konur vid eldinn ok bökudu godin,

en sumar smurdu ok J)erdu med dükum. durch Frid{)iofs

schuld fällt ein gebackner Baldr ins feuer, dafs fett in

die flamme schlägt und das haus vom feuer verzehrt wird.

Nach Voetius de superstitione 3, 122 pflegte man am tage

Pauls bekehrung ein strohern bild vor den herd zu stellen,

auf dem man buk, und wenn es einen hellen lieblichen tag

brachte, mit butter zu schmieren, sonst aber vom herd
zu stofsen, mit unrath zu bestreichen und ins wasser zu

werfen.

Manches also was in den abgaben und brauchen des

Volks nicht recht erklärlich wäre, die färbe der thiere

(s. 48), das umführen des ebers (s. 45), die blumen (s. 52),

das minnetrinken (s. 55), selbst die form der kuchen, ge-
mahnt noch an die opfer des heidenlhums.
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CAP. IV. TEMPEL.

Aiirli bei untersnchungcn über die beiligen wolinplätze

der gülter ^vird am sicberslen Aon ausdrücken angeboben,
die den cbristlicben benennungen tempel oder kircbe voraus-

giengen, und durch sie verdrängt wurden.

Das gotb. fem. allis überträgt die jüdischcbristlicben

begriffe rark (Matlb. 27, 5. 51. Marc. 14, 58. 15, 29. Luc.

1, 9, 21. II Cor. 6, 16) und leQov (Marc. 11, 11. 16. 27. 12, 35.

14, 49. Luc. 2, 27. 46. 4, 9. 18, 10. 19, 45. Job. 7, 14. 28.

8, 20. 59. 10, 23.) es mufs dem Gotben ein altbeiliges wort
sein, weil es die anomalie äbniicber ausdrücke tbeilt, und
den gen. albs, den dat. alb statt albäis, albäi bildet, ein

einziges mal stebt Job. 18, 20 fjudhus (ItQÖv), das einfache

hus bat nie die bedeutung von domus (razn.) warum sollte

Ulfilas verschmäben, den beidniscben namen auf die cbrist-

licbe sacbe anzuwenden, da ja die auch heidnischen tem-
plum und vaos für den christlichen gebrauch unanstöfsig

befunden w urden ?

Dasselbe wort erscheint, möglicherweise, schon einmal

hei Tacitus Germ. 43: apud Naharvalos antiquae religionis

lucus ostenditur. praesidet sacerdos muliebri oinatu, sed
deos interpretatione romana Castorem Pollucemque me-
niorant. ea vis numini, nomen Alcis^ nulla simulacra,

nullum peregrinae superstitionis vestigium. ut fratres tarnen,

ut juvenes venerantur. alcis ist entweder selbst nom. oder
ein gen. von alx (wie falcis, falx), das vollkommen dem
gotb. alhs gleicht, ein heldenbrüderpaar wurde, ohne
bildseulen, in heiligem hain verehrt, auf sie kann der
name nicht wol bezogen werden *) , die statte der gottheit

hiefs aLw das numen ist hier der heilige wald oder ein

darin ausgezeichneter bäum selbst.

Vier oder fünf Jahrhunderte nach Ulfilas mufs den
hochdeutschen stammen das wort alah altvaterisch heid-
nisch geklungen haben, gleichwol wissen wir, dafs es in

der Zusammensetzung mit eigen und Ortsnamen gesichert

noch vorhanden war: Alaholf, Alahtac, Alabhilt, Alahgund,
Alahtrüt; Alahstat in pago Hassorum (a. 834) Schannat trad.

*) er wäre denn «lat. pl. von aicus? man hat untreffend ein wen-
disches holz, höhm. holec darauf hezogen , das aber eigentlich einen

kahlen, nakten wicht und betteljungen bedeutet, poln. golec, russ.

goljak. auch waren die Naharvaleu und alle lygischen völker schwer-
lich Sla\en.
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fukl. 11° 404. Alalulüip in >[ulahgowe (a. 656) das. n° 476.

den luuneii Alahslat, Alahdorf kömuMi mehrere örter ge-
luLrt haben: an denen sieh ein heidniseher lempel, eine

geheilitile ü:erichtsställe oder ein haus des königs befand,

denn niiht hlofs das iannni, auch die volksversaniUmf^

und die königliche >\(>hnung gallen lur geweiht, oder in

der spräche des mittehiiters für /'/oho. Alstidi, eine bei

Dietmar von Merseburg oft genannte konigspfalz in Thü-
ringen hiefs ahd. alahsteti, nom. alahstat. Unter den später

bekehrten Sachsen erhielt sich das wort länger lebendig,

der dichter des Hei. sebraucht altih imasc., gerade wie
l'llilas 3, 20. 22. 6. 2^ 14, 9. 32, 14. 115, 9. 15. 129, 22.

130, 19. 157, 16\ seltner ijodes hus 115, S 130. IS, oder

that liilaija hus. 3, 19. Canlm. 202, 22 alhn 1. alh haligne

(den heiligen tempel.i 25S, 11 ealhstede palatium, aedes

regia.) Antü-, 1642 bessere ich ealde ealhstedas delubra)

f. eolhstedas, vgl. die eigennamen EallistiUi in Kembles
urk. 1, 2SS. 296^, Ealhheard 1, 292, gleichsam steinhart,

feisenhart, was auf die ursprünglichste bedeutung des worts

leiten könnte, es mangelt den altn. quellen, würde aber

lauten müssen ah-, gen. ah.
Einen andern uralten ausdruck bieten die goth. hruch-

slücke nicht dar, das ahd. ivih ^nemus'* Diut. 1,492^; alts.

2vih masc. templum Hei. 3, 15. 17. 19. 14, S. 115, 4. 119, 17.

127,10. 129,23. 130.17. 154,22. 169,1; fridiiwili Hei. 15,19.

ags. ut/j, viges oder ueo/j, veos gleichfalls masc. : viges idoli)

Ciedm. 22*?, 12. J)isne >Tg vurdigean hoc idolum colere)

C»dm. 22S, 24, viil. viineording cullus idolorum Beov. 350.

veohveording cod. exou. 253, 14. vihgild cultus idol.) Civdm.

227,5; veobedd (ara) Cajdm. 172,8 f. veohbedd, vihbedd;

veos (idola) f. veohas cod. exon. 341, 2S. kurzen vocal

fordert der ags. Wechsel zw ischeu i und eo , und den grim-
den zum trotz , die ich gramm. 1 , 462 gellend mache,
scheint er auch dem altn. ve zu gebühren, das im sg. f^e

einen bestimmten gott, im männlichen pl. vear dii, idola,

im neutral gefafslen pl. ve loca sacra bedeutet. Gutalag

6, 10*?. 111: haita a hult e{)a hauga, a vi ejja stafgarfia

^invocare lucos aut tumuios, idola aut loca palis circum-
sepla;; trüa a hult, a hauga, vi oc slafgar{)a; hau standr

i vi stat in loco sacro. Hier hätten wir also, wie bei

alah, einen zwischen nemus , lempluni, fanum, idolum,

numen schwankenden begrif, dessen winzel ohne zweifei

das goth. veiha , Aäih, ^ad^um, ahd. wihu, weih, wihum
ist, aus welcher auch das adj. veihs sacer, ahd. wih stammt,

uud s. 36. erhellte ein bezug von wihau auf opfer und
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f^ottesdiensl. in der lappischen spräche soll vi silva be-
deuten.

Noch enlscliiedner ist ein drittes heidnisches wort und
wird für den ganj^" unserer Untersuchung- vorzüglich wichtig,

das ahd. Jiuruc (masc, pl. harugä) üherset/t in den glossen

bald fantun , Hrab. 963^, bald deluhruin , Hrab. 959% bald

lucus, Hrab. 969% Jun. 212. Diut. 1, 495^ bald nemus,

Diut. 1 , 492a. die letzte glosse lautet vollständig nemus
plantavit, f'orst llanzola, edo harue , edo ivih. haruc

schliefst also, gleich jenem will, einerseits den bcgrif von
lemplum , fanum in sich , andrerseits den von wald , hain,

lucus *). In der lex rip. hat sich merkwürdigerweise Iiara-

hus als benennung der mahlstätte, die uisprünglich ein

wald war, aufbewahrt (IIA. 794. 903) , sicher aus dem hei-

denthum her. ags. hearg (masc. pl. heargas) fanum. Beda
2,13. 3, 30. Oros. 3,9 (p. 109) heargivM (fani tabulatum)

Beov. 349 ; ät hearije Kcmbles urk. 1, 282. alln. h'öv(jr (masc,

pl. hergir) delubrum , zuweilen idolum, simulacrum, Sa^m.

36* 42'* 91'* 114^ 141a; einigemal werden hönjr und liof,

fanum, tectum verbunden (36' 141^), dann scheint hörtjr

der beilige ort in wald und fels, hof der gebaute tempel,

aula, vgl. hamr ok höryr (forum, sog. 5, 239.) beiden aus-
drücken stände sowol der örtliche bogrif zu, als auch der

des numen und des bildes selbst. Unverwandt scheint das

aülat. haruga, aruga, opferstier, woher haruspex, aruspex.

Aber das gr. t£U£voq bedeutet wiederum den heiligen hain

II. 8, 48. 23, 148, jdfisvog zä/iov II. 20, 184.

Synonym mit haruc ist endlich das ahd. paro (gen.

parawes) ags. hetiro (gen. bearves) welche lucus und arbor

ausdrücken, heiliger hain oder bäum. ags. ät htarve.

Kembles urk. 1, 255. altn. harr (arbor) Sa.nn. 109^ harrl

(nemus) Sa?m. 86'^ 87*; qui ad aras sacriücat, de za demo
paraive ploazit. Diut. 1, 150; ara oder der pl. arae steht

hier für templum.
Tempel ist also zugleich ivald. was wir uns als gebau-

tes, gemauertes haus denken, löst sich auf, je früher zurück

*) liaraga in einer stelle sind auch arae. für allar (gr. /?w/(öc,) war sonst

der heidnische ausdruck goth. /^/z^f/s, ahd./'/o/, ags. beod, eigentlich lisch

(oben s. 27) und wiederum geht go{h. badi, ahd. jmtti , ags.bc-d, bedd

(iectus s. 43) über in den sinn von ara, areoia, fanum, vgl. ags,

i-ihbed, reo/ibed^ veobed^ später entstellt in i-eofed (ara, altarc) , aJjd.

Ao^ü/)e//i (Iectus, pulvinar tenipli) Graff 3,51, wobei man Bruiihilde

bette und ähnliches, auch das lat. lectisternium erwäge, 'ad allare

s, Kiliani, quod vulgo Iectus dicitur.' Lang reg. 1, 23i). 255 (a. 1 löü.

1165.)
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gegangen wird, in den begrif einer von mcnschenliänden
unberührlen , durcli selbslgewaclisne bäume gebcglen und
eingefriediglen beiligen stalte, da Avobnt die goltbeil und
birgt ibr bild in rausrbenden blättern der zweige, da ist

der räum, wo ibr der jäger das gefällte wild , der birle die

rosse, rinder und widder seiner berde darzubringen bat.

Was ein scbriftsteller des zweiten jabrbunderts vom
eultus der Gelten sagt, kann auf die deulscben und alle

urverwandten Völker angewendet werden: KeXjol oeßovot
f(av Jia, äynX/nu d'h /Jicc neXTtzov vxjir^Xi] dovs- Maxi-
mus Tvrius (diss. 8. ed. Reiske 1, 142.)

Damit bebaupte icb nicbt, dafs diese waldverebrung
alle Vorstellungen, die sieb unsere vorfabren von der gotl-

beit und ibrem aufentbalt macbten, erseböpfe; es war nur
die bauptsäcblicbste. Einzelne götter mögen auf berg-
gipfeln, in felsenbölen, in flüssen bausen, aber der feierliebe,

allgemeine gottesdienst des volks bat seinen sitz im liain;

nirgends bätte er einen würdigern aufscblagen können.
Zu einer zeit, wo erst robe anfange der baukunst

statt fanden , mufs das menscblicbe gemüt durcb den
anbliek bober bäume, unter freiem bimmel, zu gröfserer

andacbt erboben worden sein, als es innerhalb der klein-

lieben von unmäcbtiger band hervorgebraebten räume em-
pfunden bätte. Die lang naebber eingetretene Vollendung
eigentbümlieb deutscher arcbiteclur bat sie in ibren kühn-
sten Schöpfungen nicht eben gesucht, die aufstrebenden
bäume des w aldes nachzuahmen ? wie weit hätte die

unform ärmlich geschnitzter oder gemeifselter bilder von
der gestalt des gottes abgestanden, den die kindliche ein-

bildungskraft der vorzeit sich auf dem belaubten wipfel

eines beiligen baumes thronend vorstellte. In dem wehen,
unter dem schatten *) uralter wälder fühlte sich die seele des
menschen von der nähe wallender gollheilen erfüllt; welchen
liefen einllufs das waldleben von jeher auf alle verbällnisse

unseres volks hatte, bewähren die markgenosscnschaflen,
und marka, das worl nach dem sie den namen führen,

bezeichnete erst wald und dann auch grenze.

Die ältesten Zeugnisse für den waldcultus der Deutschen
legt lacitus ab. Germ. 9: ceterum nee cohibere parietibus

deos, neque in ullam bumani oris speciem adsimulare ex
niagniludine coeleslium arbiUanlur. liicos ac nemova con-
secrant, deorumcpie nominibus adpellanl secretum illud.

*) Waldes lileo, lilea (uinbra , iiiiibraculuiii) Ikl. 33,22. 73, 23.

ags. Ideo, allii. Idic , iiilnl. /zV, liciic.
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quod sola revercnlia vident *). Germ. 39: von den Semno-
nen : slalo tempore in silvatn auguriis patrum et prisca

Jbrmidine sacratn **) omnes ejiisdem sanguinis populi lega-
lionibus coeunt. est et alia luco reverentia. nemo nisi

vinculo ligatus ingreditur, ut minor et potestalem numinis
prac se ferens. si forte i)rolapsus est, attolli et insnrgere

haud licitum : per humum evolvuntur ***). cap. 40. est in

insuia oceani castum nemiis, dicatumque in eo veliiculum

vestc contectum. cap. 43 : apud Nabarvalos antimiae reli-

gionis Inciis ostenditur . . . numini nomen Alcis , nulla

simulacra. cap. 7: efligies et signa (d. i. effigiata signa)

quaedam detractae lucis in proelium ferunt, womit hist.

4, 22 verbunden werden mufs : inde depromptae silvis

lucisqiic ferarum imagines, ut cuique genti inire proelium
mos est. ann. 2, 12: Caesar transgressus Visurgim indicio

perfugae cognoscit delectum ab Arminio locum pugnae,
convenisse et alias nationes in silvam Herculi sacram.
ann. 4, 73: mox conpertum a transfugis, nongentos Koma-
norum apud liicum, quem Badubennae vocant, pugna in

posterum extracta confectos, wiewol nicht hervorgeht, dafs

dieser bain ein geheiligter war****), ann. 1, 61: liicis pro-
pinquis barharae arae, apud quas tribunos ... mactaverant,
vgl. 2, 25 : propinquo luco defossam varianae legionis aqui-
lam modico praesidio servari. hist. 4,14: Civilis primores
gentis . . . saci'itm in nevius vocatos. dazu mag gleich

*) aufgenommen hat die ganze stelle, mit einigen Veränderungen,
Ruodolf von Fuld (f 863) in seine schrift de translatione Alexandri
(Perls 2, 675), vielleicht mitlelbar anderswoher. Zu den worlen des
Tacilus halle man vi^as er hist. 2,78 sagt: est Judaeam inier Syriam-
que Carmelus, ila vocant monfem deumque, nee siniulacrum deo aut

lemplum, sie traJidere majores, ara tantum et reverentia. und im
dial. de erat. 12 : nemora vero et luci et secrctum ipsum. secrelum
ist ihm secessus, abgelegenheit, nicht arcanum.

") den hexamcter entlehnte er nicht, er schrieb ihn selbst.

***) wer in heiliger sache begriffen ist, in gegenwarl und auf dem
gebiet des gottes steht, der soll nicht straucheln, und wird, wenn er

zu hoden sinkt, seines rechts verlustig. So darfein im heiligen kämpf
7.U boden fallender sich nicht auf die fiifse erheben, sondern mufs
kniend das gefecht beenden, danske viser 1, 115; so darf an ge-
wissen orten der umfallende wagen des frcmdlings nicht wieder auf-

gerichtet werden. RA. 554. Was von einem abgolt Sompar bei

Görlitz gefabelt wird (neue lausilz. monatsschrift 1805. p. 1 — 18) ist

deutlich aus unserer stelle des Tac. hergeholt, man nimmt den Wohn-
sitz der Seninonen in lausitzischer gcgend an, wie schon Avenlin thut

(Frankf. 1580 bl. 27l>), der nur statt des Sompar einen könig Schwab
nennt.

•***) Baduhcnna vielleicht Ortsname, "wie Arduenna.
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MO( li eine sli'llp «k's spülercii <il;tii(li;m.s frdVi;;! werden
(roiis. Slili<li. 1, 2SS):

ii( inoeiil lien'vni.TC per v.isla silenti;i silvae

vi'iKiii liito liccal, hicos(\iw ve(iisl;i

relil^ione (riices, vi ruhnra iiinntiiia iusfar
hinhdrici iiosli'iie leriaiil itn|tiiiie lii|)eiiiies.

Hier wird iiiclil Idofs«« iiiiliir\ (relmiii;; an^eKiindi;,'! , J)l)er

Tiiciliis halle Kein .ni^re <;elial)( IVir die ^jennaniselien /ii-

slände, wenn ilini ihre wcsenllielisle eif,a'nhcit »Mil«,'an<;oii

wäre, (lüllcr wohnen in diesen liainen, naincnllieh }je-

nannlc bildcr (simularra, nach monseheii'jeslaU) sind nirlil

anff;es(elll, keine (enipelwände aid^^iefidirl 'l aber Iwili^^ivs

fterälhe, alliire slehen in dem wähl, tliierhiinplcM" (feraiuin

inia;iines! h;inj,fen an hanniäslen. Da wird •,M»llesdicnsl <,'(•-

Jiallen, (»pfer ^n-hiarhl . da isl V((lks\crsandnn^f und «je-

ri«ht, idierall lieih';;e ehiCin.hl nnri eiinnernrifr des aller-

thuni.s. sind uns liier nicht alali , ^vih
,
paro , huruc fje-

Ircu hcschriehen? wie halten sohhe teclinische ausdrücke,

bezöfjen sie sich nicht auf frere^ellen \un prieslern fielei-

leten volkscullns, in d«'r spraciie entsprin^MMi und l'ort-

«huMM'n köniuMi ?

Dnrch lanj^e jalirhnnderle und his zur cinnihrinifj (h'S

chrislenllinnis Jiiell der «^^ehranch an, die gollheit in Jiei-

lif^en Widdern und liäninen zu verehren.

Ich hisse die unisländliclie nachricht folgen, welclu»

Wilihald (-|- 7S6) in vila I{onifa«ii (Canisi.is II. 1, 242. INmIz.

2,313) von der heiligen eiche hei (leisniar (an der Kd der,

unweit Fritzlar in Hessen) ««rlheilt *"). «las ereignis laill

zwis«hen die jähre 725 nn<l 7.51. Is anten» ^Honilaciiis^ ...

ad ohsi'ssas ante ea Hessoruin nieias cum consensn (larli

ducis (d.i. (larl .Marlells) rediil. cum Acro Hessoruin jani

•nuili calludica lide suhdili ac sepliforrnis spirilus gralia

coidirniali nianus iniposilioneni acceperunt, et alii <piideni,

notiduin animo conforlali, inlenieralae lidei dociunenla
inlegre percipere renuerunl , alii eliani unguis et faucihus

clanculo, alii vero ap«'rle sacrljiviilniiil , alii vero aiispicia

<'t di\ inalioiMVs
, praesligia ahpn; incanlaliones occnlle, alii

(juideiu nianifesle (>\ercel)anl , alii (piippe auspicia et au-
guria inlendehant , di\ersos<pie sarrifininili i-iliis iurolue-

ruiil, alii eliaui, <|uihus nuMis sanior iiwral . onnii ahjecla

gentililalis piophauationi* nihil liorinn connnisennil. (pio-

*) ItiiMOiiiiiN (Ir rr-f^no Pcrs. 2, 'JS : I'ci'.s.ic diis suis mill.i |rm|)l;i

vel :illiiiia cuiisliliiiiiU , iiiill.i siriitihiciM. ii:i<-|i llcrodut 1, 131.
**) kiir/.cro iiacliiirlil davon heim .inn.ilisl.'i S.ixo p. 133.
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nim ronsultu alquc tonsili<» arhorem qnandam inirac

uKKjnilndinis
,
qiiae prisco l*(i(j(inoriun vocnbalo appclla-

lur robiiv Jovis , in loco
,

qui dicilur (iacsmero, scr>is

(lei scciim aslanlihus, succideic lentavil. ciimquc monlis

constanlia confoilaliis aihoicm succidissel, maf^ria quippc
aderat copia I'afranorum, qui <'l inimicum deoriim suornm
inlra sc diligcnlis.siine dcvotahaiit, sed ad modicum qiii-

dom aiburc i)iaccisa confeslim tmmensa rohoris moles,

divino dosupcr flalu cxagitata ,
paliniluin confiacto cul-

ininc, corriiit, et quasi supcrni nulus solatio in quatucjr

cliam partes disrupla est, et quatuor ingentis inagniludi-

nis aeqnali longitndinc trunci, absqne fratrum labore

astantiuni, aj)parueriint. quo "\iso prius dcvotanles Pajjani

cliam versa vice benediclioncm domino pristina abjccta

nialediclione credcnles rcddidcrunt. Tunc autcm summae
sanctitatis anlistcs consilio inito cum Iratribus ex supra-
dictae aiboris matcria *) oratorium construxit, illudque in

honorc s. Pctri apostoli dedicavit. Seitdem batle an die-

sem ort das cbristcnlhum in Hessen seinen platz; dicbt

dabei war von jeber bauptsitz des volks (Mattium, id

genli Caput. Tac. ann. 1, 56) und noch im mitlelaltcr

seine vornehmste mahlstätte. die ganze gegend ist wald-
reich.

Nicbt unälinlich sind einige in der vita s. Amandi
(-}• 674) über den Avald und baumcultus der nördlichen
Franken enthaltene stellen (acta Bened. sec. 2. p. 714. 715.

718): Amandus audivit pagum esse, cui vocabiilum Gan-
davum, cujus loci habitatores inicjuitas diaboli eo circum-
quaque laqueis vehementer irrelivit, ut incolae terrae illius,

relicto deo, arhores et lujna pro deo colcrcnt, atque

fana vel idola adorarent. — ubi f'ana destruebanlur, sta-

tim monasteria aut ecclesias construebat. — Amandus in

pago belvacense verbum domini dum praedicaret, pervenit

ad quendam locum, cui vocabulum est Rossonto juxta

Aronnani fluvium .... respondit illa, quod non ob aliam
causam ei ipsa coecitas evenisset, nisi quod iiiujuria vel

idola semper coluerat. insuper ostendit ei locum, in (juo

praedictum idolum adorare consueverat, scilicet arhorem,
{jnae erat daemoni dadicata . . . 'nunc igitur accipe se-

curim et hanc nejandam arhorem quantocius succidere

festina.

*) andere hss. mole und metallo ; ein eiierncs hild auf der eiclie

ist hier nicbt anzunehmen , weil das im vorausgebenden , oder im
gleichfolgenden genauer ausgedrückt sein würde.
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Unter tlon Sachsen und Friesen wälirlc die Verehrung

der haine weit länger fort, im beginn des eilflen jh. liefs

bischof Unwan von Bremen ^vgl. Adam. brem. 2, Xi) bei

abgelegnen bewohnern seines sprengels solche wälder aus-
rollen: litcos in episcopaln suo, in quibns pahidicolae

regionis illins errore vtteri cum professione falsa chrislia-

nilalis iinmolabatit, suicidil. ^^\ ita Meinwerci cap. 22.^ von
dem heiligen baitm der altsächsisciien Irmiiistil wird das

sechste cap. handeln. In verschiednen strichen Nieder-
sachsens und Westphalens haben sich bis auf die neuste

Zeil spuren heUujev eichen erhalten, denen das volk einen

halb heidnischen, halb christlichen dienst bewies: im für-

stenthum Minden pÜeglen die jungen leule beiderlei ge-
schlechts am ersten oslertage, unter lautem freudengeschrei,

reigen um eine alte eiche zu luhren* . Unweit dem jiader-

bornischen dorfe Wormeln im gehölz steht eine heHiije

eiche, zu welcher noch jährlich die einwohner von Wor-
meln und Calenberg feierlich ziehen '*).

Ich bin geneigt, die fast überall in Deutschland er-

scheinende örtliche beuennung heiliger iviildev auf das

heidenthum zurückzuführen; nach christlichen kirchen, die

im walde angelegt waren, würde man schwerlich den wald
heilig genannt haben, und gewöhnlich lindel sich in solchen

Wäldern gar keine kirche. noch weniger läfst sich der

nanie aus den königlichen bannwäldern des miltelalters

erklären, umgekehrt scheinen die bannwälder selbst aus

heidnischen hainen hervorgegangen und das recht des königs

an die stelle des cultus getreten, der den heiligen wald
der benutzung und gemeinschaft des volks entzog, in solchen

Wäldern pflegten auch asvle für missethäler zu sein (RA.

S^6. SS9.)

Eine alte anfzeichnung von einem treffen der Franken
und Sachsen bei Notteln im j. 779 i^Perlz 2, 377) berichtet,

dafs sich ein schwerverwuudeter Sachse lieimlich aus sei-

ner bürg in einen heiligen wald habe tratjen lassen: hie

vero ^Luibertus^ magno cum merore se in castrum recepit.

ex quo posl aliiiuot dies mnlier egrolum humeris dam in

si/lvam SUheri, auae f'uil thegathon Sacra, nocle por-
ta\it. vulnera ibidem lavans exlerrita damore eirugit. ubi

mulla lamenlatione auimam expiravit. der seltsame aus-
druck thegathon erläutert sich aus dem i'K/at^ö»', einer

benennung der höchsten gottheil summus et princeps omnium

•) Weililij^cns wesipli. mag. 3, 712.
••) ^lülcLers bciliiige 2, 121.
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(Icornm), die der aufzeichncr aus Macrobs somn. Scip. 1,2

ciillelmte, vielleicht absichtlich wüLUe, um den bekannten

heidnischen gott zu verschweigen? Sytheri, der namc des

waldes selbst scheint was sonst Sunderi (der südliche), wie

in mehrern gebenden wälder heifsen, z. b. ein Sundernhart

in Franken (Höfers urk. s. 308). an der heiligen statte

hufte der Heide heilung ? oder wollte er da sterben ?

Des waldes genannt dat hillige holt gedenkt eine urk.

hei Kindlinger münst. beitr. 3, 63S; im Hoyaschen lag ein

HeUujeidoh (Pertz 2, 362.); eine ganze reihe elsassischer

Urkunden bei Schöpflin des heiligen forstes unweit Hage-
nau: n^ 218 a. 1065 cum foresto heiltgenforst nominato

in comilatu Gerhardi comitis in pago Nortcowe; n« 238
a. 1106. in sylva heilujeforst ; n° 273 a. 1143. praediura

Loubach in sacro iiemore situm: n° 297 a. 1158 utantur

pascuis in sacra silva; n^ 317 a. 1175 in silva sacra^
no 402 a. 1215 in sacra silva; n» 800 a. 1292 conventum
in königesbrücken in heiligenforst j n° 829 a. 1304 nemus
nostrum et imperii dictum heiligvorstj n° 851 a. 1310 pe-
cora in foresta noslra, quae dicitur der heilige forst, pascere

et tenerc; n» 1076 a. 1356. porcos tempore glandium nu-
triendos in silva sacra. Schon die wechselnden Wörter

forst, silva, nemus zeigen des ausdrucks bedeutsamkeit. Der
namc des bekannten Dreieich [Drieichahi) scheint aus dem
heidnischen cultus dreier eichen erklärbar, es war daselbst

noch lange königlicher bannforst, dessen weisthum (1,498)

eins der alterthümlichsten ist.

Merkwürdig ist die ausdrückliche beziehung auf Thü-
ringen und Sachsen in folgender stelle eines gedichts, das

bald nach beginn des 13. jh. verfafst worden zu sein scheint

(Keinh. F. 302); der wolf erblickt eine geifs auf einem
bäum und ruft aus:

ich sihe ein obez hangen,
ez habe har ode horste,

in einem heiligen vorste
ze Düringen noch ze Sahsen •

enkunde niht gewahsen
bezzer obez üf rise.

gemeint sind doch wol opferthiere, oder erstlinge der jagd,

die im heiligen wald an den bäumen aufgehängt werden?
entweder beruht die erzählung auf älterer grundlage , oder

zu des dichters obren war noch irgendwoher künde von
heidnischen opfern der Sachsen und Thüringer gelangt ?

Auch in andern gedichten des mittelalters wirkt noch
die heiligkeit der alten wälder nach, Alex. 5193 heifst es

Grimms vit/thol. 5
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'der edtle w(dt frone , und es frcschieht hin und wieder,

wenn auch nicht der opfer, die heiligen häunien gebracht

werden, doch einer fortdauernden, unverlilgten scheu er-

wähnung, und des wahns, dafs auf einzehien häunien gei-

sterhafte wesen liausen. So ist Ls. 2, 575 das unglück,

gleich einem dämon, auf einem haiim gesessen, und Aw.
3, 161 heifst es von einem holen batim :

dA sint heiligen inne

,

die hoerent aller liute bet*).

Noch unverkennbarer waltet, durch längreres heiden-

thum geschützt, jener waldcultus im ISorden. das grofse

von Dietmar (s. 42.) beschriebene opfer zu Ledera wurde
auf der insel gehalten, die von ihren seihst heute prächti-

gen buchenwäldern den namen Swlundr führte und der

schönste hain in ganz Scandinavien war. Ebenso feierten

die Schweden ihr opferfest in einem hain bei Upsala, Adam
von Bremen sagt von den geopferten thieren : corpora sus-

penduntur in lucitm
,

qui proximus est templo ; is enim
lucns tarn sacer est gentibus, ut singulae arhores ejus ex

morte vel tabo immolatorum divinae credantur. Von Hlödr
Heidrekssohn heifst es in der Hervararsaga cap. 16 (fornald.

sog. 1 , 491), dafs er mit wafTen und mit pferde in heilgeni

walde (ä mörk hinni helgu) geboren sei. In Glasishindry
dem hain, sitzt aufbaumästen ein vogel und fordert o^/er,

einen tempel und goldgehörnte kühe. Sa?m. 140. 141. an
die heiligen bäume der edda, Ygtjdrasil und Jlimanieidr
Saem. 109^ braucht kaum erinnert zu werden.

Endlich wirft die einstimmung des slavischen, preufsi-

schen, finnischen und celtischen heidenthums licht auf unser

einheimisches, und gereicht zu seiner bestätigung. Dietmar
von Merseb. p. S12 versichert von dem heidnischen tempel
zu Riedegost: quam undique sylva ab incolis intacta et

venerahilis , circumdat magna
^ p. S16 erzählt er, dafs

Wigbert, sein vorfahre, etwa ums jähr 100*? einen hain

der Slaven ausrottete: lucnm Zutibure dictum, ab accolis

ut deiim in omnibus honoratum, et ab aevo antiquo

*) es verdient aufmerksamlceit, dafs auch in christliche legenden
die beidniscbe idee von göllerbildern auf bäumen eingegangen isl; so

tief wurzelte unter dem volle der baumcultus. icb verweise auf die

erza'biung \on dem Tiroler gnadenbild, das in einem bäum des wal-
des aufwuchs (deutsche sagen no 348). in Kärnten sieht man nuitler-

gollesbiider an bäumen schauerlicher haine befestigt (Sarloris reise 2,

l()ö). Nicht unverwandt scheint die Vorstellung von wunderbaren
Jungfrauen , die in holen bäumen oder auf bäumen im walde sitzen

(.Marienkind , han5märchen no 3. romance de la infantina p. 259.
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nitnquani violatum radicitus ornons sancto marlvri Ro-
mano in eo eci'lesiam conslrnxit. Zntihure ist Svclibor,

beiliger forsl (von bor, föbre nnd fölirenwald), eine Mer-
sebnrger urk. "son 1012 gedeidit schon einer eoclesia in

Scutiburc (zeitsebr. f. arcbivknnde 1, 1()2), Einen blotlundr

(opferliain) bei Strirla, namens JJöku, nennt eine alln.

sage (fornm. sog. 11,382); Helmold 1, 1 von den Slaven:

usque bodie profecto intcr illos, cum cetera omnia com-
munia sint cumnostiis, soius probibetnr accessiis lucovuni

ac f«>ntium
,
qnos autumant pollui Cbristianorum accessu.

ein lied der königinbofer hs. p.72 erwähnt den hain (böhm.

bai, bag, poln. gay, sloven. gaj, vgl. gaius, gabajus, lex

Rotb. 324. kaheius, lex bajuv. 21,6), aus dem die Christen

den beiligen sperber verscheuchten *). Den Ehsten heifst

sallo, den Finnen salo, heiliger wald, zumal dichtbelaubte

aue; von Tharapita, librem gott, meldet Heinrich der

Lette (ad a. 1219): in confinio Wironiae erat moiis et

Silva pulcherrima , in quo dicebant indigenae magnum
deum Osiliensium nalum qui Tharapita **) vocatur , et de

loco illo in Osiliam volasse (in gestalt eines vogels?). Bei

den Allpreufsen war llomoxve der heiligste ort des landes

und ein sitz der göltcr, auf einer heili(jen eiche, mit tii-

chern verhängt, standen da ihre bilder. keines ungeweihten

fufs durfte den wald betreten, kein bäum darin gefällt,

kein zweig versehrt, kein thier erlegt werden, solcher hei-

ligen haine gab es in Preufsen und Lilthauen viele an an-
dern orten ***).

Die von Constantius bereits um 473 geschriebne vita

s. Germani autisiodorensis (gb. 378 f 448) enthält merk-
würdige nachrichten von einem heidnisch verehrten hini-

haiim , der mitten in Auxcrre stand ****). da die Burgun-
den erst zu anfang des fünften jh. in Gallien eindrangen,

so w äre dabei einmiscliung deutscher Überlieferung unwahr-
scheinlich, aber auch, wenn die sage als cellisch zu be-
trachten ist, verdient sie hier eine stelle, weil sie die Ver-

breitung der sitte, häupter der opferthiere an bäumen auf-

zuhängen, darthut f). Eo tempore (noch vor 400) terri-

torium autisiodorensis urbis visitatione propria gubei'nabat

*) Brietislav verbrannte der Böhmen heidnische haine und bäume
(a. 1093). Pehel 1, 76.

**) vgl. Turupid fornm. sog. 11, 385.
*) Jüh. Voigls gesch. Preufsens 1, 595-597.
****) acta sanctor. Bolland. 31 jul. p.202. vgl. legenda aurea cap. 102.

f) huic (Marti) praedae primordia vovebantur, huic trumis suspen-

dehaiitur exuiiae. Jemandes cap. 5.

5*
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ricrnianus. cui mos erat lirunculoruni polius induslriis in-

(lulj'cre, (fiiain cbiisliaiiac relijrioiii opcram darc. is orgo

assidue vtMialui iiivigilans ferarum copiam insidiis al(iue

artis slreimitate frc(jU(Milissime capiebat. Erat autcm arbov
pinis in nrhe media, amaMiilalc gralissima: ad cujus

ramusculos ferarum ab eo deprebensarum capita pro
adniiratione vcnationis uimiac dependehant. Quem cele-

bris oju-sdcm civitatis Amator cpiscopus liis frequons com-
pellobat elo([uiis : 'desiiic, quaeso, vir bonoratoruni splen-

didissiiue, baec jocularia, quac Cbristianis oirensa, Paganis

vcro imitanda sunt, cxercere. buc opus idololatriae cul-

turae est, nou cbristianae elegantissiniae disciplinae.' Et
licet boc indesinenter vir deo dignus perageret, ille tarnen

nullo modo admonenti se adquiescere voluit aut obedire.

vir autem domini iterum atque iterum cum borlabatur, ut

non soluni a consuetudine male arrepta discederet, verum
etiam et ipsam arborem , ne Cbristianis oirendiculum esset,

radicitus exslirparet. sed ille nullatenus aurem placidam

applicarc voluit admonenti. In bujus ergo persuasionis

tempore quodam die Germanus ex urbe in praedia sui juris

discessit. tunc beatus Amator opportunitatem opperiens

sucrileyam arborem cum caudicibus abscidit, et ne aliqua

ejus incredulis esset memoria igni concremandam illico

deputavit. oscillu *) vero
,

quae tanquam tropbaea cujus-

dam cerlaminis umbram dependentia ostenlabant, longius

a civitatis ferminis projici praecipit. Protinus vero fama
gressns suos ad aures Germani retorquens , dictis animum
incendit, atque iram suis suasionibus cxaggerans ferocem
effecit, ita ut oblitus sanctae religionis, cujus jam fuerat

rilu atque munere insignitus, mortem beatissiuio viro mi-
nitaret. Ein um 876 verfafstes gedicbt des Herricus schil-

dert den abgöttischen biinbauni noch ausführlicher:

*) Virg. Georg. 2, 388 tihiquc (Bacclic) oscilla ex a!t;i suspenduiil

inollia piiiii. doch liier ^verden keine aufgeliäiigte larveii gemeint,

sondern -wirkliche ihiei'häupler ; sind die ferarum imagincs bei Tacilus

hisl. 4 , 22 nolhwendig Lilder? hedenlen oscilla capita os cilleulia ?

man sperite, scheint es, den anfgchänglen kojifen mit einem slab das

maul, vgl. Isengr. 645. llcinardus 3,21)3. IJekaiint und bis auf heute

geübt ist die sitte, raubvögel an das lliur der bürg oder scheune zu

nageln , der aufgehänglen pferdehäupler wurde s. 42 gedacht. Grim-
nistnäl lü meldet, in Odins wohnung hänge ein «'o//" vor der thür

und darüber ein adler , waren das siniulacra und insignia ? nach

Wiletbind errichteten die opfernden Sachsen einen adler über dem
thor: ad orienlalem portani ponunt acjuilam, arani(|ue viclorlae con-

struentes, dieser adler scheint ihr /.eichen Auch des über der thür-

schwclle aufgehängten hundcs (lex Alani. 102) erinnert man sich.
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alloquc et lato slabat gralissima quoiidani

iirbc pii'us media, populo speclabilis omni;

non quia pendcntum flavebat bonore pirorum,

nee quia perpeluae vernabat muncrc IVondis

:

sed depicusarum passim capila alta Jerarum
arboris ohscoenae patulis haerenlia ramis
praebebant vano plausum et spectaculo vulgo.

horrebaiit illic trepidi ramalia cervi

et dirum frendentis apri, fera spicula, dcntes,

acribus exitium meditantes forte molossis.

tuiic quoque sie variis arbos induta tropaeis

fundebat rudibus lascivi semina risus.

nicbt das geläcbter der menge war es, was den cbristlicben

prieslern anstofs gab, sie erkannten in dem gebrauch eine

wenn schon ausartende und verdunkelte Übung heidnischer

opl'er *).

Bisher sind die Zeugnisse berücksichtigt worden, aus

welchen hervorgeht, dafs der älteste gottesdienst unserer

vorfabren an heilige wälder und bäume geknüpft war.

Es ist gleichwol nicht zu bezweifeln , dafs schon in

frühster zeit für einzelne gottheiten tempel erbaut, viel-

leicbt rohe bildnisse darin aufgestellt wurden. Im verlauf

der Jahrhunderte kann auch bei einigen Völkerschaften mehr,

bei andern weniger, jene alte waldverehrung ausgeartet und
durch errichtete tempel verdrängt worden sein. Endlich

erscheinen manche anführungen und Zeugnisse so unbe-
stimmt oder unvollständig, dafs es unlhunlich ist mit einiger

Sicherheit aus ihnen zu entnehmen , ob die gebrauchten

ausdrücke den alten cultus, oder einen davon abweichen-
den bezeichnen.

Für die wichtigsten und bedeutendsten dieser noch
hierher gehörigen stellen halte ich nacbstehende.

Tac. Germ. 40 beschreibt den heiligen hain und den

dienst der mutter erde; nachdem der priester die göllin

an festlagen unter dem volk herumgeführt hat, gibt er sie

ihrem heiliglhum zurück: satiatam conversatione mortalium

deam ietnplo reddit.

Tac. ann. 1, 51: Caesar avidas legiones, quo latior

populatio foret, quatuor in cuneos dispertit, quinquaginta

*) der heil. Benedict fand in Montecassino veluslissimuni fanuni,

in (juo ex anliqno moie genliliuni a stulto ruslicano populo Apollo

colebaliir. iirciiniquaque enim in cnllurn daeinonioruin lud succrei/c-

nuit , in (pilbn.s adiuic eodeni tetupoic infideliuni insana inuitiludo

sacriGclls sacriiegis insudabal. Gregorii M. dialogi 2, 8. das waren

keine deuUcbe Heiden, es be^cugl aber die allgemeinere slUe.
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millium spalium ferro flamrtiisque pervastat; non sc\us, non
aelas miseralionem altuliL: prolana simul et sacra, et cele-
heiihunm illis «renlibus templum, quod Tanfanue*) voca-
banl, solo aequantur. das volk, dem dieser tenipel geliörte,

waren die Marsen, vielleicht noch einige ihm benachbarte.
vila s. Eugendi, ahbatis jiirensis (f um 510), auctore

monacho condatescensi ipsius discipulo (in actis sancl. Bol-
land. I. Jan. p. 50 und in Mabillon acta Ben. sec. 1. p. 570)

:

sanctus igitur famulus Christi Eugendus, sicut beatorum
palrum llomani et Lupicini in religione discipulus, ita etiam
natalibus ac provincia exstitit indigena atque concivis. or-
tus nempe est haud longe a vico, cui vetiisla pagatiitas

ob celebritatem clausuramque fortissimam snperstitiosis-

simi templi gallica lingua isarnodori, id est /errei ostii

indidit nomen : quo nunc quoque in loco , deliihris ex
parte jain dirutis, sacratissime micant coeleslis regni culmina
dicata Christicolis ; atque inibi pater sanctissimae prolis

judicio pontificali plebisque testimonio exstitit in presbyterii

dignilate sacerdos. Wenn Eugendus ungefähr in der mitte

des fünften jh. geboren, sein vater schon priester der christ-

lichen kirche war, die an der stelle des heidentempels er-
richtet wurde, so mag dort das heidenthum höchstens nur
noch in der ersten hälfte dieses jh. fortgedauert haben, in

dessen beginn die Westgothen über Italien nach Gallien

vordrangen, (jallica lingua scheint hier deutsche, von den
einwandernden Völkern im gegensatz zur romana geredete,

jene benennung ist fast gothiscb (eisarnadaüri), sie könnte
noch näher burgundisch sein (Isarnodori)'*). Westgothen,
Burgunder, vielleicht gar so weit eingeschrittene Alaman-
nen, hätten in dausen und engpässen des Juragebirges*")

den tempel angelegt? der name schickt sich zur festigkeit

der läge und des baus, den die Christen zum theil beibc-
Lielten.

Eine constitutio ChiUleberli I, um das j. 554 bei Perlz

3,1 enthält folgendes: praecipientes, ut quicunque admoniti
de agro suo, ubicunque fuerint siiniilacra constvucta vel

*) eine im Nenpolitanischen gefumlene (nach Orelli 2(lö3 aber von
Ligorius gemachte) iiisthrift liat Tamfanae saciinn (Gudii inscript.
^.i:,. „ ... /m\ . ,1 ...L _„: c ,i„_ . 1 „,.i.:t.i... .. .:_ 111...1

gefiilirL

***) sclieidegebirge melirern vülkcrn heilig und 0])fcrslällc. l\illeis

erdkunde 1. aufl, 2, 7!). bd. 2. [>.W6.
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idola daemoni dedicata ab lioininibus, iucluin iion staliin

abjecerint vel sacerdolibus haec destruenlibus probibuerint,

dalis fidejussoribus non alitcr discedant, nisi in nostris

obtutibus praesententur.

Vita s. Kadegundis (f 587), der geinahlin Chlotars, von
Baudonivia, einer gleicbzeitigen nonne abgel'afst (acta Bened.

sec. 1. p. 327): dum iter ageret (Badegundis) seculari pompa
SB comitante, inlerjecta longinquitate terrae ac spatio, Ja-
tium quod a Francis eolebutur in itinere beatae reginae

quantum railiario uno proximum erat, hoc illa audiens

jussit famulis ^a?ium igne comburi, iniquum judicans deum
coeli contemni et diabolica machinamenta venerari. Hoc
audienles Franci universa multitudo cum gladiis et fustibus

vel omni fremitu conabantur defendere. sancta vero regina

immobilis perseverans et Christum in pectore gestans, equum,

quem sedebat, in antea (d. i. ulterius) non movit, antequam
et J'anum perureretur et ipsa orante inter se populi paceni

lirmarent. Die läge des zerstörten tempels wage ich nicht

zu bestimmen; Badegund zog aus Thüringen nach Frank-
reich, in dieser richtung könnte das fanum unweit des

Bheins gesucht werden.
Greg. tur. vitae patr. 6: eunte rege (Theoderico) in

Agrippinam urbem, et ipse (s. Gallus) simul abiit. erat

autem ibi Januni quoddam diversis ornamentis refertuni, in

quo barbaris (1. Barbarus) opima libanüna exhibens usque

ad vomitum cibo potuque replebatur. ibi et siniulacra ul

deum adorans, membra, secundum quod unumquemque
dolor attigisset, sculpebat in ligno. quod ubi s. Gallus

audivit, stalim illuc cum uno tantum clerico properat, ac-

censoque igne, cum nuHus ex stultis Paganis adesset, ad

Janum applicat et succendit. at illi videntes fumum delubri

ad coelum usque concendere, auctorem incendii quaerunt,

inventumque evaginatis gladiis prosequuntur; ille vero in

fugam versus aulae se regiae condidit. verum postquam
rex quae acta fuerant Paganis minantibus recognovit, blandis

eos sermonibus lenivit. Dieser Gallus ist verschieden von
dem in Alamannien ein halbes jh. später auftretenden; er

starb um 553 , unter dem könig wird der austrasische

Theoderich I gemeint.

Vita s. Lupi senonensis (Duchesne 1, 562. Bouquet 3,

491): rex Chlotarius virum dei Lupum episcopum retrusit

in pago quodam Neustriae nuncupante Vinemaco (le Vimeu),

traditum duci pagano (d.i. duci terrae), nomine Bosoni

Landegisilo (sicher einem Franken), quem ille direxit in

villa quae dicilur Andesagina super fluvium Auciam ,
ubi
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craiil lanpla fanaÜca a decurionibus ctiUa. (a. G14.) An-
dcsafjina ist Ansenne, Aucia liicfs sj)äler la Breslo, Briselle.

Ik'da hist. eccl. 2, 13 erzählt, wie der norlliunibrisobe

köni«; Edvine, der im j. 627 fjelaiift und 633 erschlagen

ward, sich erst nach reiHicher l)erathung mit verständigen

männern z^u der annähme des chrislenthums enlschlofs, > or-
züglich aber durch Coifi (Ca>fi\ seinen vornehmslen heidni-

schen j)riesler selbst, in dem alten glauben wankend ge-
macht Murde: cum([ue a praefato pontifice sacrorum suo-
rum quaereret, quis aras et faiia idolornm cum septiSf

(luibus erant circumdata (\gl. den altn. ausdruck stafgardr),

primus profanare deberet? respondit: ego. ({uis cnim ea,

quae per stulliliam colui, nunc ad exempkim omnium aptius

quam ipse per sapienliam mihi a deo vero donatam de-
struam ? Accinctus ergo gladio accepit lanceam in

manu et ascendens emissarium regis (was alles für einen

beidnischen priester unerlaubt und unanständig war), pcr-
gebat ad idola. quod aspiciens vulgus acstimabat eum
insanire. nee distulit ille. mox ut appropinquabat ad
fummi, profanare illud injecta in eo lancea quam tenebat,

mullumque gavisus de aginlione Aeri dei cullus, jussit sociis

destruere ac succendere fanion cum omnibus septis suis,

ostendilur autem locus ille quondam idolornm non longe

ab Eboraco ad orientem ultra amnem Dorowentionem et

vocatur hodie Godmundinga ham, ubi pontifex ipse, in-

spirantc deo vero, poUuit ac deslruxit cas, quas ipse sa-

craverat, aras *).

Vita s. Bertulfi bobbiensis (-{- 640) in act. Bened. sec. 2.

p. 164: ad quandam villam Iriae fluvio adjacentem accessit,

ubi fanum quoddam arboribiis consilum videns allalum

ignem ei admovil, congestis in modum pirae lignis. id

vero cernentes fani cultores Meroveum apprehensum diuque

fuslibus caesum et ictibus contusum in üuvium illud de-
mergere conantur. der flufs Iria lauft in den Po, die be-
gebenheil spielt unter Langobarden.

Walafridi Strabonis vila s. Galli (f 640) in actis Bened.
sec. 2 p. 219. 220: venerunt (s. Columbanus et Gallus) infra

])arles Alemanniae ad lluvium, qui Lindimacus vocatur,

juxta quem ad supcriora leiulcntes pervenerunl Tnricinum.

ciimque per liltus ambulantes venissent ad caput lacus

*) die 3gs. iihcrseUung tlriickl aiac Jiircli lii^hed (s. 59)i faiia iliiicl»

/irargas, idola durch deojolf^ild aus, sc[)la ciriiiial durch lu-gas (licdges,

liccLen), <l;uiii ([urch pit^ iiihro, <!cr nach dein heurg geworfne s{)cer

gab das zcicLcii lu seiner zcrslürung.
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ipsius, in locum qui Tucconia dicilur, i)lacuil ilüs loci

qualilas ad inhabilaiuluni. porio lioniincs ibidem comina-
iienles crudelos crant et impii, siniulacra colenles, idola

sacrißeiis veneranies , obseivanles auguria et divinationes

et miilla quae contraria sunt culliii divino superstitiosa

sectantes. Sancti igitur homincs cum coepissent inier illos

Labilare docebant eos adorare patrem et iilium et spirilum

sanclum, et custodire fidei vcritalem. IJealus quoque Gallus

sancti viri discipulus zelo pielalis armatusy*«»«, in quibus

daemoiiiis sacrißcahant , igni succendit et quaecunque iu-

venil oblala demersit in lacum. Die weiler folgende wich-
tige stelle wird späterhin angeführt werden, es heifst aus-
drücklich : cumque ejusdem templi solemnilas agerelur.

Jonae bobbiensis vita s. Columbani (7 615) cap. 17.

in act. Bened. 2, 12. 13: cumque jam multorum monacho-
rura socielate densaretur, coepit cogitare, ut poliorem lo-

cum in cadem eremo (i. e. Vosago saltu) quaereret, quo
monasterium construeret. invenitque castrum ßrmissimo
vmnimine olira fuisse cultiim, a supra diclo loco dislans

plus minus oclo millibus, quem prisca tempora Luxovium
nuncupabant, ibique (ujuae calidae cultu eximio conslru-
clae habebanlur. ibi hnagininn lapidearum densitas vicina

sallus densabat*), quas cultu miserabili ritiujue profano
vetusla Paganorum tempora honorabant. an diesem bur-
gundischen orte (Luxeuil in Franche comte, unweit Vesoul)
fanden sich wol schon römische thermae, mit bildseulen

geschmückt ? hatten daran die Burgunden ihren cultus

geknüpft ? von demselben castrum handelt auch die

Vita s. Agili resbacensis (f 650) in act. Ben. sec. 2

p. 317: castrum namque intra vasla eremi sepla, quae Yosa-
gus dicilur, fuerat fauaticorum cultui olim dedicatum, sed
tunc ad solum usque dirutum, quod hujus sallus incolae,

quamquam ignoto praesagio, Luxovium nominavere; es wird
an der heidnischen stalte eine kirche gebaut: ut, ubi olim
piophaiio ritu veteres coluerunt fana , ibi Christi fige-

renlur arae et erigercntur vexilla, habilaculum deo mililan-
lium, quo adversus aerias potestates dimicarenl superni

regis tironcs. p. 319: ingressique (Agilus cum Eustasio)
hujus ilineris viam, juvante Cbrislo, Warascos praedicatori

accelcrant, qui agiestium ßanis decepli, quos vulgi JViu-
nos vocanl, gentilium quoque errore seducti in perfidiam

*) die menge (densitas) der Lilder niacble den benachbarten wald
ilichler ? sollte nicht vielmehr hinter den beiden ersten gciiillven ein

acc. fehlen : copiani oder speciern ?
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devencrant Fotini seu Bonosi virus infecti, quos crrore de-
pulso niatri ecclesiae reconciliatos veros Christi fecere servos.

Vita s. Willibrordi (-j- 739) in act. Ben. sec. 3. p. ()Ü9:

pervcnit in confinio Fresonum et Danorum ad quaiidani
insulam, quae a quodam deo suo Fosite ab accolis terrae

Füsitcsland appeliatur, qnia in ea ejusdem dei Jana fuere

constructa. qui locns a Pa^janis tanla veneratione habeba-
tur, ut nil in ea vel animaliuni ibi pascentium vel aliaruni

quarumlibet rerum gentilium quisquam tangere audebat,
nee etiam a fönte, qui ibi ebulliebat, aquam baurire nisi

tacens praesumebat.
Vita s. Willebadi (f 789) bei Pertz 2, 381: undc con-

tigit, ut qiiidara disci{)ulorum ejus, divino conipuncti ar-
dore

, fana in nioreni (jentilinui circumnuauiie erecta

coepissent evertere et ad nibiiuni, prout polerant, redigere;

quo laeto barbari, qui adhuc forte increduli perstiterant,

furore nimio succensi , irruerunt super eos repcnte cum
impetu, volentes eos funditus interimere, ibique dei famu-
lum fustibus caesum multis adnioduin plagis atlecere. Lies
geschah im friesischen pagus Thrianta (Drente) vor dem
j. 779.

Vita Ludgeri (anfang des 9 jh.) 1,8: (in Frisia) Pa-
ganos asperrimos . . . mitigavit, ut sua illum deluhra de-
struere coram oculis paterentur. inventum in janis aurum
et argentum plurimum Albricus in aerarium regis intulit,

accipiens et ipse praecipiente Carolo porlionem ex eo. vgl.

die s. 39 angezogne stelle aus der lex Frisionum.

Aller wahrscheinlichkeil nach war das im j. 14 von
den Römern zerstörte heiligthum der Tanfana kein blofser

hain, sondern ein aufgeführtes gebäude, bei dessen Ver-

nichtung sich Tacitus sonst schwerlich der m orte 'solo ae-

quarc' bedient haben würde, aus den drei oder vier zu-

nächst folgenden jhh. fehlen uns alle nachrichten von heid-

nischen tempeln in Deutschland, im 5. 6. 7 und 8 jh. kom-
men , wie ich dargethan habe, caslra, tempUi, fana bei

Burgunden, Franken, Langobarden, Alamannen, Angelsachsen
und Friesen vor. uiUevJ'anuin wovon fanaticus) scheint man
oft ein gebäude von geringerem, unter templum eins von
gröfserem umfang verstanden zu haben; im indiculus superstit.

xx\i, 4: de casiilis i. e. Junis. Ich will einräumen, bei

einigen Zeugnissen mag bestritten werden , dafs deulsch-

iieidnische tempel gemeint sind, es könnten stehngebliebenc

römische sein, und dann wäre ein doppelter fall möglich:

das herschende deutsche \olk halle in seiner mille einzelne

gemeinden römischgallischen cullus fortsetzen lassen, oder
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der römischen gebäiidc sich für die ausübung seiner eig-

nen religion bemächtigt*). Da bisher keine gründliche Un-

tersuchung gepflogen worden ist über den zustand des glau-

bens unter den Galliern unmittelbar vor und nach dem
einbruch der Deutschen (ohne zweifei gab es neben den

bekehrten damals auch noch heidnische Gallier); so ist

es schwer sich für eine dieser Voraussetzungen zu ent-

scheiden , beide können zusammen statt gefunden haben,

in dem zweiten fall hätten wir immer noch tempel des

deutschen heidenlhums vor uns, wenn auch erst römische

gebäude in sie verwandelt worden wären. Und sicher darf

man nicht alle Zeugnisse auf jene weise verstehen, so gut

der Tanfanatempel von Germanen selbst errichtet wurde,

läfst es sich von den alamannischen, sächsischen, friesischen

tempeln annehmen, und was im ersten jh. geschah, wird

im 2. 3. 4 noch wahrscheinlicher geschehen sein.

Für gehaute tempel mufs es frühe verschiedenartige aus-

drücke gegeben haben: ahd. ags, alts. altn. /to/ (aula, alrium) '*)

;

ahd. halla (lemplum) hymn. 24, 8. ags. heal , altn. höll,

vgl. hallr (lapis) goth. hallus; ahd. sal, altn. salv, ags.

sele, alts. seli (aula); ags. reced (domus, basilica) Ca;dm.

145, 11. 150, 16. 219,23. alts.rakud Hei. 114, 17. 130,20.

144, 4. 155, 20, ein dunkles, den übrigen dialecten man-
gelndes wort; ahd. petaptiv (delubrum) Diut. 1, 195»*'*); wel-

chen dann auch noch pelahiis und chirihhä, ags. cijriee

hinzutraten. Mhd. dichter brauchen hetehus gern von heid-

nischen tempeln En. 2695. Bari. 338, 40. Tit. 3329. mnl.

*) wie das volk römische Festungswerke für teufelsmaiiern hielt,

war es natürlich, mit römischen castellen «Jen begrif der abgötterei

zu verknüpfen, iiuperlus tuitiensis (f 1135) in seiner schrift von

der feuersbrunst, wodurch im j. 1128 ein solches für den christlichen

goltesdienst eingerichtetes castellum 7,u Deuz verzehrt wurde, meldet,

dafs es nach einigen von Jul. Caesar, nach andern von Constanlius

und Constantinus erbaut war. Zu kaiser Ottos Zeiten sei Maria nachts

dem erzbischof Heiibert erschienen: 'surgc, et tuilieiise vastruiii pe-

tens locum in eodcm mundari praecipe , ibicjue monasterium deo

mihique et omnibus sanctis constitue, ut, ubi quondam habitavit pec-

catum et cultus daenionum, ibi justilia regnet et memoria sanctorum .

Mit ähnlichen worten in der vita Ileriberti cap, 15. Vgl. das fanuni

zu Cöln oben s. 71.

**) das asyl , welches alrium und tempel in ihrem umkreis gewäh-

ren , hiefs ähi]. frid/iof, ahs. frithob llel. 151, 2, 9. mhd. vrone

vritlwf INib. 1795, 2, nicht friedhof, vgl. goth. freidjan, alts. fridön

(parcere). dafs die bestinimungen der altdeutschen Freistätten noch

grofsentheils heidnisch sind, ist VW. 886 — 92 untersucht.
***) actum in illo betapure (d. i. in der kirche zu I""ulda )

publice.

Irad. fuld. cd.6channat nol93. in bedebur. Lacombl. no4l2 (a.llti2)
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hedehns >[acrl. 1, 326, im j^efjensalz zur cliristlicben kirche,

ungefähr wie heute die Calholiken in ihrem lande den IVo-
lestanten nur ein bclhaus, keine kirche gestatten >vonen.

O. umschreibt (jotes hus IV. 33, 33 oder dvnlitines Itüs

II. 1, 52. N. hat kein he(KMiken cap. 17 mit clulechon das
lat. fanis zu übertragen, wie etwa auch bischoiTür den heid-
nischen priester mitgilt. Sehr IVülie behielt man tempel bei,

so Is. 382. 395. T. 15, 4. 193, 2. 209, 1. l)iut. 1, 195^
Die hütte , welche w ir uns unter fanum , unter pur

vorzustellen haben, mag aus holz und zweigen um den
heiligen bäum her aufgeführt worden sein, eines hölzernen
lentpels der götlin Zisa wird cap. XllI meidung thun. bei

balla und einigen andern namen ist man schon eher an
einen steinbau zu denken genölbigt.

Wir sehen alle bekehrer eifrig das heil an die heili-

gen bäume der Heiden setzen und feuer unter ihre tempel
legen, fast sollte es scheinen , die armen leute seien gar
nicht um ihre einwilligung gefragt worden , und erst der
aufsteigende rauch habe ihnen die gebrochene macht ihrer

götter angekündigt. Aus den weniger ruhmredigen erzäh-
lungen ergibt sich aber bei näherer betrachtung der um-
stände, dafs weder die Heiden so feig und einfältig, noch
die Christen so unbesonnen waren. Bonifacius entschlofs

sich die donnereiche nieder zu fällen erst nach gepflognem
rath mit den bereits übergetretenen Hessen und in ihrer gc-
genwart. So hätte auch die thüringische königstochler auf
ihrem reisepferd nicht stillhalten und den befehl ertheilen

dürfen, in den fränkischen tempel feuer zu werfen, wäre
ihr gefolge nicht zahlreich genug gewesen, den Heiden die

spitze zu bieten, dafs diese sich mit den waffen wider-
setzten, geht aus lladegundens bitte, nachdem der hof
nieder gebrannt war, ut inter se j)0])uli pacem lirmarent.

In den meisten fällen ist ausdrücklich bemerkt, dafs

an der stelle des heidnischen baums oder tempels eine

kirche errichtet wurde*), auf solche weise schonte man der

angewöhnimgen des Volks, und machte ihm glaublich, dafs

die üho heiligkeit der statte nicht gewichen sei, sondern
fortan von der gegenwart des wahren gotles abhänge.

*) Sulp. Scveriis (cd. ani.st. l(j(i.5) p. 4.58: nam ul)i faria dcslriixc-

ral (Marti II us) , staliin iln aut etcL'sias aul ntniicisteria const ruelwl.

Dietmar von Merscb. 7, 52 p. 859 (von hischuillcinliLin auf slavisclieni

{;cl)iol, n. 1(115) fana iduluruni «lostnien.s inccndit, rt marc daenioiii-

hiis culluin inini.s.si.s qii.ituor lapldllnis, >ac.r() cliri.sMi.ilc perunclis et

arjua jiur^ans bciicdicla , iiovjni doniiiio — — plaiitolioncin eduxil.
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Zugleich entdeckt sich hier die Ursache des last gänz-
licheti mangels an übeibleihseln heidnischernionumente nicht

allein im Innern Deutschland, sondern auch im Norden,
wo doch sicher solche tempel, und häufiger, vorhanden
waren, entweder wurden sie dem hoden gleich gemacht,
um darauf die christliche kirche zu erbauen, oder ihre

mauern und hallen selbst mit in diese verwendet, von
der haukunst der heidnischen Deutschen einen hohen be-
grif zu fassen wird man sich zwar enthalten, doch mögen
sie es verstanden haben, bedeutende sleinmassen zu ordnen
und fest zu verbinden.

Hierfür zeugen denn auch die in Scandinavien, zum
theil noch in Friesland und Sachsen erhaltenen grabhligel

und o|)ferj)lätze, aus denen sich einige wichtige folgerun-

gen für den altheidnischen gottesdienst ziehen lassen, die

ich aber von meiner gegenwärtigen Untersuchung aus-
schliefse.

Das ergebnis ist : in hainen bald der berge bald an-
mutiger auen war des ältesten gottesdienstes sitz, da werden
nachher die ersten tempel gebaut worden sein, da lagen

auch die mahlstätten des volks.
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CAP. V. PRIESTER.

iJie allgemeinste benenming dessen , der zum unmit-

telbaren dienst der gottheit berufen ist [minister thorum
Tac. Germ. 10), führt sich auf ihren namen selbst zurück,

vom gothischen gu|) (deus) wird das adj. gaguds (pius, tv-

afßi;g], gngudei (pietas, tvoißeta) gebildet; ahd. und mhd.

finde ich iür pius erhaft , eigentlich reverens, das auch

venerandus ausdrücken kann , unser nhd. fromm hat erst

spät diesen sinn überkommen, das mhd. vrum ist blofs

tüchtig, treflich. Der gott dienende, fromme mann heifst

goth. midja [hoivg] Matth. 8, 4. 27, 1. 63. Marc. 10, 33.

11, 27. 14, 6L Lud, 5. 20, 1. Job. 18, 19. 22. 19,6.

njargudja [aoyifQavc] Marc. 10, 33. gudjinon [hoccTtveir]

Luc. 1, 8. gtidjinassus [legaTsice] Luc. 1, 9.

Dafs diese ausdrücke heidnisch waren folgt aus dem
einstimmigen altn. godi (pontifex) hofs godi l^fani antistes)

Egilss. 754. Freys godi Nialss. c.96. 117 forum, sog. 2, 206.)

godord (sacerdotium). einen anderen grund dafür gibt das

verschwinden des worts in den übrigen dialecten, etwa wie

alah verschwand, das den Gothen noch unbedenklich schien,

nur eine leise spur erscl>eint in dem ahd. cotinc Diut. 1,

187, womit tribunus glossiert wird (goth. gudiggs?). Wie
aber Ulfilas gndja und sinista [ngeo^vTsgoi: , der ältere,

angesehene, der priester) verbindet, sagt ein merkwürdiges

Zeugnis bei Ammianus Marcell. 28, 5 aus, dafs der bur-

gundische oberpriester sinisto hiefs: nam sacerdos omnium
maximus apud Burgundios vocatur sinisttts, et est per-

petuus *) , obnoxius discriminibus nullis ut reges. Vom
Zusammenhang der priester mit dem adel handle ich RA.

267. 268.

Noch heidnischer sind die ahd. priesternamen harit-

gari Diut. 1, 514'' und parawari Diut. 1 , 150^: beide aus

jenen benennungen der tempel haruc und paro hergeleitet

und die vorhin behauptete idenlität dieser begritTe bestä-

tigend, schwerlich wurden sie vom glossator zur Verdeut-

schung des lat. aruspex erfunden, sie waren längst in un-

serer alten spräche vorhanden, pluostrari (oben s. 32)

hiefs der priester, in sofern er opferte.

Dafs aber cotinc die bedeutung tribunus haben konnte

*) vcl. den mit sin- in der ziisammensel/.ung verbundnen begrif

der perjiatiiität (gramm. 2 , 554. 555).
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zeigt den genauen Zusammenhang zwischen priester und
riehteramt, der vorzüglich in einem andern der hochd.

mundart eigenthünilichen ausdruck hervorhricht. eiva, ea

bezeichnete nicht blofs das weltliche, sondern auch das

göttliche gesetz , die früher genau verbunden und gleich

heilig waren, eivart, eoivart also den pfleger, hüter des

gesetzes, den vo/niy-og, goth. vitödafasteis , den gesetzes

und rechtskundigen. K. 55» 56». ^. gl. Hrab. 974» N. ps. 50, 9.

das schwachformige etvarto hat O. I. 4, 2. 18. 72. gotes

eivarto I. 4, 23. so noch im 12 jh. etvarte Mar. 21 und
ohne allen bezug auf das jüdische amt, ganz synonym mit

priester: der heilige eivarte Reinh. 1705. der bäruc und
die etvarten sin Parz. 13, 25. Wh. 217, 23 von saraze-

nischen priestern. Daneben galt das nahliegende eosago,

esago für judex, legislator. RA. 781.

Der dichter des Heliand bedient sich des ausdrucks

ivihes ivard (templi custos) 150, 24, und versucht, um dem
lieidnischen wie dem fremden worte auszuweichen, Um-
schreibungen: Ihe gierödo man 3, 19. the frodo man 3, 21.

7, 1, frodgumo 5, 23. 6, 2. godeiind gumo 6, 12, was
an jenes gudja anschlägt, vielleicht aber auch den eigen-

thümlichen sinn berührt, den bei Wolfram 'der guote man
hat *). die romanischen ausdrücke prudetis homo , bonits

homo (prudhomme, bonhomme) sind nicht ohne bezug auf
die alte rechtspflege. Einmal Joh. 18, 13 verdeutscht Ul-
filas uQyceQivg durch aühumists veiha, niemals ugev'g
durch veiha.

Mit dem christenthum drangen fremde benennnngen
ein. die Angelsachsen nahmen, in verkürzter form, das
lat. sacerdos auf: sacerd, pl. sacerdas; Alfred übersetzt

Redas pontifex und summus pontificum (beides von einem
heidnischen) 2, 13 biscop und ealdorbiscop. T. und O.

haben gleichbedeutig das aus episcopus entspringende bisgof,

biscof 0. 1. 4, 4. 27. 47; auch Hei. 150, 24 biscop. Später
werden priester (nach presbyter, also jenem begrif des
vornehmen und ältesten) und pfajfe (papa) die allgemein-
sten namen. ags. preost, engl, priest, franz. prestre, pretre,

bei Veldek reim prester: mester. En. 9002.
Wenn Jul. Caesar von den Germanen sagt (de belle

Gall. 6, 21): neque druides habent, qui rebus divinis prae-
sint, neque sacrificiis Student, so braucht diese nachricht

*) Parz. 457, 2. 458, 25. 460, 19. 476, 23. 487, 23. \he gmlo
gumo steht Hei. 4, 16 von Johannes, ther guato man O. II. 12, 21,
49 von Nicodemus.
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nicht für unricblig und dem, was Tacilus von den doiit-

scben i)rieslern und opfern meldet, widersprechend erklärt

zu werden. Caesar beliauptel alles im gegensalz zu den

(lalliern. diese hatte er (i, 16 als den opfern äufserst erge-

hen geschildert, und 'non studere sacrificiis' wird im Zusam-

menhang nichts anders bedeuten als: sich der opfer spar-

sam bedienen, ebensowenig herschte unter den Deutscheu

das gallische fein ausgebildete druidensystem; sie ermangel-

ten aber nicht ihrer eigenthümlichen opfer und priesler.

Die deutschen priester, wie wir es schon aus dem
übergreifen der namen erkannten, waren zugleich bei got-

tesdienst und volksgericbt thätig. In den heerzügen ge-

bührt ihnen allein, nicht den feldherrn die zucht, da der

ganze krieg gleichsam in gegenwart der gottheit geführt

wird: ceterum neque animadvertere, neque vincire, nee

verberare quidem nisi sacerdotibus permissum: non quasi

in poenam, nee ducis jussu, sed velut deo imperante, quem
adesse bellantibus credunt. Germ. 7. auch die gleich fol-

genden Worte beziehen sich auf die priester, sie nehmen
aus dem heiligen hain die bilder und zeichen mit ins feld.

Cap. 10 lehrt, dafs der sacerdos civitatis dem lofsen mit

zweigen vorsteht, sobald es für das volk geschah, war
die angelegenheit keine öffentliche, so kann der hausvatev

selbst das geschäft verrichten und der priester brauchte

nicht zugezogen zu werden, eine merkwürdige beschrän-

kung der priestergewalt und ein zeichen, wie weit in dem
eigentlichen privatleben das recht des freien mannes gieng;

aus gleichem gründe, scheint es mir, durften in frühster

zeit symbolische handlungen unter den parteien vorgenom-
men werden ohne zwischenkunft des richters (RA. 201).

Auch wenn aus dem gewieher der öffentlich unterhaltenen

weifsen rosse geweissagt werden sollte, begleiteten priester

den heiligen wagen und beglaubigten das geschäft. Der

gottheit wagen berührt allein der priester, ihre nahende

gegenw art w ird von ihm erkannt, er geleitet sie ehrfurchts-

voll, und führt sie zuletzt in ihr heiligthum zurück, cap. 40.

Segimund, des Segestes söhn, den Tac. ann. 1,57 sacer-

dos nennt , w ar nicht deutscher, sondern römischer priester

(apud aram Ubiorum) gewesen und nach zerreifsung der

fremden binde (vittas ruperat) in die heimat entflohen.

Diese wenigen der priester nur gelegentlich erwähnenden

stellen lassen ihr amt lange nicht überschauen, ohne zweifei

lag ihnen, aufser jenen geschälten, die Verrichtung feierli-

cher gebete, die tödtuiig der opferlhiere, die weihung der

könige und leichen, vielleicht auch der eben, die abnähme
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der cidc und manclios andere ob. \Oii ihrer Irachl, ihren

insifjnien und abstulunj^cn wird gar nichts gemehlet, einmal

gedenkt Tacitus cap. 43 eines sacerdos mnltebri ornatu,

gibt aber nichts näjicr an; oljne zweifei bildeten die pric-

ster einen fjesonderten, \ielleicbt erbliclien stand, wenn auch

minder mächtigen und einilufsreichen als in Gallien, wahr-
scheinlich gab CS aufser jenem sacerdos civitatis höhere

und geringere. Namenllicli aufgeführt wird ein einziger,

der caltische Libjs [.lißvQ twv Xli^^^uv hgevs) bei Strabo,

den mit anderen gefangnen Deutschen die pompa des Ger-
manicus nach Koni scbleppte. Tacitus (so viel wir ihn

übrig haben] geschwelgt seiner *). Bemerkenswerth ist noch

des Jornandes aussage, dafs die gothischen priester piteati

liiefsen, im gegensatz zu den capillati, dem übrigen theil

des Volks, und dafs sie während dem opfer ihr haupt mit

hüten bedeckten, vgl. RA. 271. Odinn heifst Sidhöttr, der

hreitbuiige.

Aus der folgenden zeit, und bis zur einführung des

christenthums haben wir fast gar keine künde weiter, wie

es sich im innern Deutschland mit den priestern verhielt;

ihr dasein folgt aus dem der lempel und opfer. Eine nicht

unwichtige nachrichl hat Beda bist. ecci. 2, 13 bewahrt,

dem heidnischen j)riester der Angelsachsen war es waffen

zu tragen und auf hengsten zu reiten untersagt: non enim
licuerat, pontiücem sacrorum vel arma ferve, vel praeter—
quam in equa eqnitave. sollte das noch mit der bestim-

mung zusammenhängen, die freilich auch biblisch erklärt

werden kann, dafs christliche geistliche, wenn sie land um-
reiten, auf eseln und füllen nicht auf pferden) sitzend er-

scheinen (1L.\.'86-Sbj? die Übertragung solcher in die

gewohnheit und sitte des lebens eingreifenden gebrauche
mochte ganz zulässig sein. Ich werde anderswo auszufüh-

ren trachten, dafs in gebärden oder Stellungen, die für ge-
wisse rechlshandlungen erfordert werden, manches noch an
])riesterliche gebrauche bei opfern und gebeten erinnert.

Es ist nicht unwahrscheinlich , wie heidnische statten in

christliche umgewandelt wurden, dafs man auch für vor-
Iheilhaft hielt, unter den bekehrten Völkern die alten prie-

ster zu dem neuen gottesdienst heran zu ziehen, sie wa-
ren der gebildetste theil des volks, am ersten labig die

christliche lehre zu fassen , und ihren landsleuten zu em-
pfehlen, aus der mitte des heidnischen priesterthums mo-

*) Libys könnte sein Leip , Lei), ahn. Lcifr, golli. Laibs? eine

Variante gibt Afßijt;.

Grimms mylhol. "
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gen daher zwar die hofligston feinde, aber auch die eifrig-

sten anhänger der neuernng ]ier\ orgegangen sein *). an
einer slelh* der honifaziselien l)riefsandjing Mird ühc^r ver-
niisehung clirisllichen und lieichiisclien hrauclis gckhigl, die

sicli inner.släiidige och'r leirhlsinnige und strafhaic pricsler

zu scliuhhMi koinnieii hi.sseii "'. das konnte in schuldloser
unerfalirenlieil , oder niil wolbewusler absieht geschehen,
aber fast nur von solchen, die zugleich des heidenlhunis
kundig waren.

Selbst den nordischen prieslcrsland beschreiben die

cdden und sagen äufsersL unvollständig, eine merkwürdige
stelle der Yngluigasaga cap, 2, w eiche die Äsen üb(>rhau|)l

als eiuNvanderer aus Asien, und Asgard ihren sitz als eine

grofse opferslätte ansieht, macht die zwölf >ornehinslen

Äsen zu opferprltslevH (liof<ju(iav): skvldu |)eir rada fvrir

blotum ok domuni manna i milli, und fügt hinzu, dafs sie

dttiv ^divi; und drötlnuv (domini) genannt worden seien,

diese Vorstellung, wenn auch nichts als Vermutung Snorris,

zeigt uns die hohe würde, worin das nord. priesterlhum

stand, und wie man gölter selbst an die spitze der oi)fer

und gerichte setzte. aber diar und dröttnar dürfen wir

darum nicht mit den ])riestern vermengen.
Ich mufs hervorheben, dafs einzelne den göttern durch

dienst und Verehrung näher stehende menschen, ^oraus die

priesler, freunde der (jölter genannt w erden, dahin gehört

der name Frerjsvinr, ags. l^reüvine, lireqovlne für beiden
und könige. nach K\rb\ gg. p. (j, b. IG. 26 war Uölfr ein

Thors vinr, er hatte auf einer aue einen hof dieses gottes

und w urde darum 'l'hörölfr genannt, seinen söhn Sleinn w id-

mele er ihm und nainite ihn fliörsteinn, wiedeiiun widmete
Thörsteiun seinen söhn (jrinu- dem "otl und nannte ihn Thör-

*) wie aus der catliollsclicn geistlichkeil sowol die sliil/.en als

gegiier der reforinaliou. Das luerkwünligc Ijelspiel eines lieidiiisclieii

prieslers, der seinen alten glauben lierai)sel/l und selbst hand anlegt

an die /.erslörung des Iriiher von ihm heilig gehaltenen tenij>els, ist

s. 72 aus Beda angi-nihrl. «lieser priester war ein angelsäclisiscber,

kein liritischcr, obgleich ihn ßeda Coiß ^ mit einem galiscben worte
{^cltoiln, choibliidh, citim/ii, nach Jamieson im Supplement s. v. coivie,

archidruid) oflenijar nur 7.u näherer be/.eichnung seines Standes, nennt,

cigenname ist Coid aucli in> gabschen nicht, und es \v!ire unglaub-

lich, dafs l*.d\inc, künig \(mi Northuiiijjrien britisrhen glauben ange-
nommen und einen l)rilischen priestei' geiiaileu hülle.

'*) ed. Würdtw. 82. Seir. 140: pi'o sacrilegis itaquc prcsliyleris,

ul scri|)sisti , cpii tauros et hircus diis paganorum immulai)ant, nun-
ducaules sacrilicia mortuorum .... moilo Veio iiicogtiitum esse,

utrum l)apti/.intes trinilatem dixisscnt an non etc. J^abia auch der

presb\ler Jo\i maclans, ep. 25.

i
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giimr, durch dies liinochcn [i^cl'ii] wurde die l)cslimmung /um
godi odor pricslor ausge.s|)r()('hoi). Hallslcin (narh l^andn.

2, 23) gab soiuoM solni dcni TJiörr zum ),'odi. ^[an sieht

(lafs der j)rie.slersland durch ^(^wi.s.so f(«'schlecliter fortgcfülirt

wur<h\ Al)er aiu'h Odv.sseus hiefs ^Jn (fiXog (IL 10, 527;.

Wie <i;-enau (his nord. priesIcramL in (he ri^chlspHej^e

eingrif, hechirf hier keiner ausfVdirtnig, in solcher eigen-

schaft sclieinen (li(^ priester eine bedeutende wirksandu'it

unter (Uim volk g(;habt zu liaben, während von ihrem po-
litischen eindufs an den königshöfen wenig die rede ist.

mau lese nur die Nialssaga. noch nach einndirung des chri-

slcnlhiniis behiellcn die isländiscluMi ricltler den nanien,

und manche befiignisse der heidnischen (joitar bei ((Iragäs

1, io;)-n3. i;}(). ig5;.

Der (jodi konnte zwar hlolmadr (sacrificulus), bliolr

(Egilssaga s, 209) heifsen, doch nicht alle blotmenn waren
priester, vielmehr bezeichnete dieses wort jeden an den
opfern theilnehmenden, s|)äter unter den Chiisten überhaupt
die Heiden, zu jener stelle des Tacitus von dem paterfam.

slinnnl, dafs jedweder iarl oder hersir, wenn er schon kein

priester war, ein opfer > errichten durfte. Saxo gramm.
p. 17G erzählt nou dem getauften Harald: delubra diruil,

v'ictimarios i)vosvii[)sil, Jluminium abrogavit. unter jenen
versteht er wol hlötmenn, unter ilamines die priester. p. 104
meldet er, hei den u])salischen o[)fern seien elloeminati

corporum motus, sceniciquc mimorum plausus, ac mollia
nolarum crepitacula vorgekommen, von chören und tanzen
der priester weifs auch das griech. alterthum.

Auf uachrichten über die kleidung der nordischen prie-

ster bin ich nicht gestofsen; fand Zusammenhang der dich-
ter mit ihnen statt? Bragi, gott des gesanges, hat nichts mit
opfern zu Ihun. gleichwol schien die dicht kunst ein heili-

ges, geweihtes g<ischäft: Odin bediente sich gehundner rede,

er und seine hoj'ijodar heifsen liodasmidiv (dichter). Yngl.
saga ca[). ti. sollte shdld (poeta, aber neutr.) sich berühren
mit dem ahd. seltnen worte Stjalto ^sacer)? Diut. 1, 183,
gl. ker. 69 scaldo. Selbst von christlichen sängern bald
nach der bekehrung wird noch eins und das andere er-
zählt, was uns von heidnischen skalden überliefert ist.

Wie nah grenzt poesie an Weissagung, der vates ist

Sänger zugleich und Weissager, Weissagung w ar aber das amt
der priester. Ammianus Marcellinus 14, 9 er\\ähnt ala-

mannische anspiees und Agalhias 2, .. /näpzeig oder ^o»;-

GftoXoynt t().ci/(arvtaot.

Ulfdas sclieut sich ein goth. wort für das häufig vor-

G'
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kommende TiQoqijTr^g zu braiiclicn, er selzl immer praii-

felus, und für •jigrxffjfs praufeleis Luc, 2, 36. warum niclil

veilaga, veitago? diesmal sind die ahd. und ags. Übertragun-

gen kühner, sie geben tvhayo, viteija '). der priester, wenn
er augurien und ausi)ieien vorstand, war ein veilaga? vgl.

inveilan s. 26. Die alln. benennung ist spamaitr, und der

prophetin ags. >ilegestre' spdhona. Solche Weissager wa-
ren JIhnir und Gr'ipir. in alllVanz. gedichten beifsen sie

devin divini, divinatores), was nicht selten mit dem begrif

der dichter zusammenfliefst: uns devins, (jui de voir dire

est esprovez (Meon 4, 145); ce dient li devin. Ren. 73S3
(wie Tristr. 1229 li contor dient).

Hier fragt es sich nach den Weissagerinnen, priesterin-

nen des alterthums.

Das mundium, worin tochter, Schwester, frau standen,

scheint sie in der ältesten, heidnischen zeit nicht von hei-

lijren ämtern und von bedeutendem einflufs auf das volk

auszuschliefsen.

Tacitus, nachdem er, wie gewaltig deutsche frauen auf

die laj)ferkeit der krieger einwirken, und dafs die Römer
von einzelnen Völkern zu gröfserer Sicherheit edle Jung-

frauen fordern, gesagt hat, fügt hinzu: inesse quin etiam

sancium et providum (femiuis) putant *'), nee aut consUin

earum aspernantur, aut responsa negligunt. Schon Jul.

Caesar 1, 50: quod apud (iermanos ea consuetudo esset,

ut matres fam. eorum soitibiis et vaticinationibus decla-

rarent, utrum proelium committi ex usu esset, nee ne; eas

ita dicere: non esse fas Germanos superare, si ante novam
lunam proelio contendissent.

Keinen namen eines germanischen vates hat die ge-

schichte aufbewahrt, aber mehrerer Wahrsagerinnen. Tac.

Germ. 8: vidimus sub divo Ves|)asiaiio f'eltdam ^als ge-

fangene im triumph), diu ajjud ijlerosque iiuminis loco

habitam. bist. 4, 61 : ea virgo nationis bructerae, late ini-

peritabut, vetere apud Germanos more, quo plerasque fe-

minarum _/rt</</jC(is, et augescente superslilione arbitranlur

deas. luncciue f^eledae auctorilas adole\it: nam 'prospe-

ras Germanis res et evcidium legionum' pracdixerat. 4, 65

als die Cölner mit den Tendern ein hündnis schliefsen

sollten, entboten sie: arbitrum habebimus CiNÜem et f e-

•) das I nach der nhd. form weissapcr, nihd. wissage für wuegp,

und gleich fehlerhaft weissagen, nibd. wissagen Iw. 3097. (ahd. wüa-
gon, ags. vilegian).

") wilde kraft der phanlasic, und was man den zustand des hell-

sehens nennt, hat sich vor/iiglich in frauen ger.eigl.
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ledmn apud quos pacta sancicntur. Sic Icnilis Toncteris

Icgali ad (]i>ilem et Veledarn missi cum donis, cuncla ex

voluntate Agiippinensium peipelravere. sed coram adire,

alloquiqiie f^eledam ncgatuni. aiccbantur aspeclu, quo
veiierali Ollis plus inesset, ipsa edita in turve j delectus

e proj)iiiquis consnlta responsanue, ut internunlius iiumi-
nis portahat. 5, 22: praetoiiam triremem flumiiie Luppia
donuni Ftledae Iraxere. 5, 25: f^eledam propinquosque
inonebat. in den verlornen capiteln des luntten buchs wäre
vermutlicJi ilire gefangenschal't erzäblt ']. Dieser Veleda

«ifiengen andere voran: sed et olini Aiiriniam (schwerlich

Übertragung eines deutschen namens, wie etwa des alln.

GuHveig; man mutmafst auch Aliruna, Ölrün, Albruna) et

complures alias venerati sunt, non adulatione nee tamquam
facerent dens. (ierni. 8. Eine spätere, namens Ganna,
fuhrt Cassius I)io 67, 5 an **) ; im jähr 577 zog Gunth-
cramnus eine frau 'habentem spiritum phitonis, ut ei quae
erant eventura nairaret' zu rath (tlreg. tur. 5, 14. bei Ai-

moin 3, 22 heifst sie mulier pliytonissa d, i. nv&0)Vioaa.] ;

einer noch weit jüngeren Thiota, die aus Alamannien nach
Mainz gekommen war, gedenken fuldische annalen im jähr

847 (Pertz 1, 365)'").

') Statius silv. 1.4,90: captivaeque preces Veledae ; er scandiert

tlle ersten beiden silben kurz, und das scheint richtiger, als des Cas-
sius Dio Bi'/Sjiliu. ich vergleiche den goth. frauennamen Faladawarca
bei Jemandes cap. 48, und den thiiring. orlsnamen JVulada bei Pertz

I, 308.

") ravva (al. ruvvu) nugd-ivo? /liia rijv BiUjduv iv rfj KfXrixfj

&ttüi^ovau, vgl. den mannsnamen Gannascus ann. H, 18, 19; das fem.

Ganna, dat. Gannane, noch in einer lothr. urk. von 709. Don Cal-

met ed. 1728. tom. 1. preuves p. 265.
***) Überlieferungen, die Hubertus Thomas Leodius vor 153.5 zu

Heidelberg von einem alterlhumsforscher Joan. Berger aus allem buche

(libello vetustissimis characteribus descripto) empfangen haben will,

und in seiner abhandl. de Heidelbergae anliquitatibus miltheill, er-

zählen: quo tempore \ elleda virgo in Bruchleris imperilabat, vetula

quaedam, cui nomen Jettha eum coilem, ubi nunc est arx heidelber-

gensis et Jetthae collis etiam nunc nomen habet, inhabitabat, vetu-

slissimumque phanum incolebat, cujus fragmenia adhuc nuper vidi-

mus, dum comes palalinus Frideiicus factus eleclor egregiam domum
construxit, quam novam aulam appeliant. Haec mulier uaticiniis in-

clyta, et quo venerabilior forel, raro in conspeclum hominum prodiens,

volentibus consilium ab ea pclere, de fenestra, non prudeunle vultii,

respondebat. et inter cetera praedixlt, ut inconditis versibus canebaf,

suo colli a fatis esse dalum, ut futuris temporibus rcgiis viris, quos

nominatim recensebat, inhabitarctur, coleretur et ornaretur, vallisque

sub ipsa niulto populo inhabitaretur et templis celeberrimis ornaretur.

Sed ut tandcm fabulosae antiquitati valedicamus, lubet adscribere quae
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Jene <>rauliaaii';eu, badufscn Avabrsagcrinneii der Cim-
bern bei Stialio (\oililii s. 49], in ^veifseni gewand, linne-

neni wannns nnd niil «'liernen spangen «fef^üitel, die gefang-
nen im kriege seblachlend und aus dein blul im üpleikessel

A> eissagend, ciscbeinen wie grauseidial'le be\cn gegenüber
der brucleiiscben Jungfrau; neben der divinalion üben sie

/ugleieb priesterliebes amt. ibrer genau gescbilderlen Klei-

dung müslen wir die der priesler vergleicben können.

Zwar im diensle der göüin ^Tae. Germ. 40) zeigl sieb

gerade ein priesler, der ibr wagengespann leidvt, umge-
kebrt Irelen nordisebe dieiierinnen der göUer auf. aus
einer merkwürdigen, vom cbrisllicben \erfasser sicblbar gc-
bässig dargestellten erzäblung der Olaf Trvggv. saga (forum.

sog. 2, 73 il.) läfsl sieb w enigstcns entnebmen, dafs in Scbw e-

den Freys unter dem volk umziebenden wagen eine jmifj-

Ji'dit begleitete: Frey Aar fengin til {)ionosto kona üng ok
Irld, sie wird genannt kona Freys. Sonst beifst eine prie-

sterin fjydja, hoßjydja, ganz nacb godi, bofgodi*), vgl.

Turktr bofg\dja. Islend. sog. 1, 205. Steinvör und Frid-

gerdr. sagabibl. 1, 99. 3, 268.

Aber aueb die nordiscben quellen beben weniger das

priesterlicbe amt der frauen, als ibre gleicbsam böbere gäbe
der Weissagung bervor.

perita aiKjurii femina. Saxo gr. 121. A'aldamarrkonungr
iitti mödur miök ganda ok örvasa, sva at bun la i rekkju,

en |}6 Aar bun framsyn of Fiions (Pylbons) andu, sem

is über de infellci niorle ipsius Jelthae contincbat. Egressa quondaiii

amoenissimo tenij)ore ])hanum, ul dcanibulalione recrearelur, progrc-
diehalur juxla iiionles, donec perveiiit in lociim

,
quo niontes iiitra

convalleni decliiiant et mullis Jocis scaturiebaiit pulclierrimi foiites,

tjuibus vehemeiiler illa coepit deleclari , cl assidcns ex illis bibcbal,

cum ecce luj)a laniellca cum caUilis c silva prorupit, quae coiispeclain

mulicrem iic(]uicquam divos iuvocaulcm dilaiiial et Iruslalim discerpsit.

(]uae casu suo fouli iioiucn dedit, \ocalur(jue quippe in liodicrnum
diciu fons lujuirum, ob amoenitaleni loci oinuibus notiis. Es %vii'd

jet/l liaurn angeben, zu sclieiden was liierin ecbte sage sein kann und
•was die gelelirsanikell des lü jh. zur verberrlicbung der neuerbauleu
]>fal/. Heidelberg (= Ileidbcig) /udicbteie; selbst das fenster auf dem
liiigel mag dem tburm der Veleda nacbgcbildet scbeinen, obgleich

aiieli JJf] ii/iil(t auf dem felsen wobnt und einen liolwii tliurm bat

(Neils, saga cap. 20. 24. 25), vgl. IMen^likt (abd. ManiUala ?) mit neun
jungliauen zu iliren knien auf dem felsen (Su.-m. 11(1. 111). Wäre
der Zauberin nanie stall .leltlia lleidii, so wiiide ilas zu der iirllicbkeit

besser stimmen, und vielleicbt das altn. Ileidr darin wiederkliiigeii.

*) könnte ilas nhd. gölte, gollie^ f^oth für taufpatbin (suscepirix

c saceo fonle) von einem äludicben licidn. ausdiiick iibi-ig geblieben

.veiii :' INIoroJt 3184 i;odc von der gclaufleu Jungfrau.
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inar<;ir hcldnir niciin. forum, sö^. I, 7(). Hierbcr scheint

die in den iH'^iil" eines ühiMnatiiilicIicn , hölioren wesens,

wie. (lorl hei \'ele(la, j^reifench' henennnn^ d/s (njnipJia,

nnnien «icliüii;;'. AJelleicht nirht /.nf";illi;i; lieifsl die s[»akona

verschiedenllieli TltoidfS (A'alnsd. p. 1^() 11'. l'ornni. söj^. 1, 255.

Islond. so«;. 1, 140. Korinakss. p. 204(1.., dts al)cr, ein ur-

altes worl, dem ich früher das golh. lihah'isei (astulia, do-
lus) verglichen hahe, scheint nichts anch'rs als das ahd.

ilis, •Ais. idis, ags. ides (femina, nympha'. (ileich herühmt
und verhreilet war der namc völva, der allgemein eine

zauberhafte Wahrsagerin (\alnsd. p. 44. fornni. sog. 3, 214.

fornald. sog. 2, 1G5. 166. 506) bezeichnet, und dann auf eine

bestimmte mythische f'ölva geht, von welcher eins der äl-

testen eddischen licdcr f^öhispä handelt, entw. steht hier

völu für völvu, oder es läfst sich die ältere form f^ala

(gen. Völu) behaupten , beiden würde ein ahd. Walawa
oder Wahl; das an jenes nur anders abgeleitete Walada
mahnen kann, entsprechen, in der saga Eiriks rauda tritt

Thorhiörii , die kleine A'ala auf (edda Sicm. hafn. 3, 4).

Jleidr heifst nicht blofs die völva der edda (Saim. 4"^ vgl.

118'^), sondern auch die der Örvaroddssaga; vgl. sagabibl.

3, 155). JJi/ndIa (canicula) die auf wollen reitende, in der

hole wohnende Weissagerin, ich vermute, auch die Jung-
frauen Tlioiujerär und Irpa (forum, sog. 2, 108. 3, 100.

11, 134— 137. 142. 172), denen fast göttliche ehre wider-
fuhr und der beinamc hörgabrüdr (n^mpha lucorum) aber
auch der name gud (numen) Nialss. cap. 89 gegeben wurde,
sind aus dieser reihe nicht auszuschliefscn.

Wir werden auf die, nach einem tiefen zug unserer

nijthologie, in das übermenschliche streifenden khnjen und
weisen j'rmieu und noch andere ihnen zuständige namen
zurückkommen; hier sollte ihr Zusammenhang mit opfern,

Weissagung und prieslerthum dargethan werden.
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CAP. VI. GOTTER.

Jelzl scheint dio Untersuchung, ob für die älteste zeit

in Deulscliland wirkliche götter zu behaupten seien, völlig

vorbereitet, alle zweige unserer spräche haben die selbe

allgemeine benennung der gottheit gekannt und bis auf den
heutigen lag beibehalten; alle oder doch die meisten, in-

sofern mangelhafligkeit der quellen Zeugnisse vervollstän-

digen läfst, zeigen gleiche oder wenig abweichende aus-
drücke für die heidnischen begriffe des cultus, des opferns,

der tempel und des priesterthums. Besonders leuchtet un-
verkennbare analoiiie hervor zwischen dem altnordischen

s))rachgebrauch und den viele Jahrhunderte älteren Über-
lieferungen der anderen dialecte: die nordischen a'sir, blota,

hörgr, godi waren den Gothen, Alamannen, Franken, Sach-
sen längst vorher, und in dem nemlichen sinn, bekannt,

aber ein^timmung und ähnlichkeit erstrecken sich über die

Wörter hinaus auf die gebrauche selbst; in heiligen hainen

wurden die ältesten menschen und thieropfer dargebracht,

priester leiteten opfer und Weissagungen, weise fraucn ge-
nossen beinahe göttliches ansehen.

Der beweis, den die gleichheit der spräche an band
gibt, ist für sich schon hinlänglich und entscheidend, wenn
verschiedene abtheilungen eines volks eine und die selbe

spräche reden, haben sie auch so lange sie ihrer nalur über-
lassen bleiben und nicht gewaltsamem einUufs von aufsen

her ausgesetzt sind, immer gleiche weise des glaubens und
der gotlesverehrung.

Das deutsche volk liegt mitten zwischen Gelten, Sla-

ven , Litlhauern, Finnen, lauter Völkerschaften, die götler

erkennen und eines geordneten cultus pllegen. slavische

Völker, in weit entlegene gebiete verbreitet, haben ihre

liauptgöller gemeinschaftlich, wie sollte es in Deutschland

anders sein ?

Beweise für die echtheit der nordischen götterlehrc

zu fordern, darüber sind wir endlich hinaus, jede critik

lähmt und zerstört sich, die damit anhebt zu leugnen oder

zu bezweifeln, was in einer unter dem \t»Ik lebendig ge-

bornen und forlgeptlanzten jiocsie und sage enlhallen ist,

und vor äugen liegt, sie hat es lediglich zu sammeln, zu

ordnen und die heslandtheile in ihrem geschichtlichen slu-

fengang zu entwickeln.
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Billigcrweisc darf also nur in (vn^o gestellt werden,
üb die unbestreitbaren götter des Nordens aucb für das
übrige Deutscliland gelten? sie im allgemeinen zu bejaben
scbeint nacb den vorausgebenden erg(;bnissen unserer for-

scbung aller grund vorbanden und beinabe nolbwendig.

Eine verneinende antwort, wenn sie sieb recbt begriffe,

bätte zu bebaupten, dafs die nordiscbe götterreibe, ibrem
wesen nacb, ebemals aucb dem Innern Deutscbland gemein,

durcb die frübere bekebrung bier vernicbtet und erloscbcn

sei. aber eine menge ausnabmen und zurückgebliebener

spuren würden die bebauptung einscbränken, und was noch
aus ibr gezogen werden möcbte bedeutend verändern.

Man bat inzwiscben auf ganz andere weise zu vernei-

nen gesucbt und die ansiebt aufgestellt, jenen gottbeiten

seien sonst in Deutscbland überliaupt niemals vorbanden
gewesen und dessen ältesten einwobnern nicbts als ein

grober, gölterlosev uatiirdienst eiffen.

Diese meinung, eine wesentlicbe unterscLeidung zwi-
scben germaniscbem und scandinaviscbem beidentbuni ma-
cbend, und alle spuren miskennend, welcbe sieb unbefang-
ner forscbung als unverwerllicbc zeugen für die gemeinscbaft
beider zweige eines volks ergeben, legt vorzüglicbes gewicbt
auf einige äufserungen, die etwa seit dem secbsten jb. über
die bescbaffenbeit des heidniscben glaubens vorkommen,
nieistentbeils rubren sie ber aus dem munde eifriger Cbristen,

denen es gar nicbt angelegen war, das angefeindete bei-
dentbuni kennen zu lernen oder darzustellen, die vielmehr
davon ausgiengen, vor den robesten erscbeinungen seines

cultus als verabscbeuungswürdigem greuel zu warnen.
Es wird erforderlicb sein die bauptsäcblicbsten stellen

in ihrer einförmigkeit und einseiligkeit zu überblicken.

Agatbias, (-j- vor 582) selbst ein neubekehrter Grieche,
der was er von fernen Alamannen vernommen hatte, nur
aus christlicbgefärbten berichten wissen konnte, stellt den
alamannischen cultus, gegen über dem fränkischen, so dar:

devöga is ytxQ tivch ildoyiov'iui nal ^tld^ga nojnjtivJv xai.

Xocpovg itai (räguyyag, xal zomoig ojojkq öoiu öoiovres.

28, 4. darauf folgen die s. 41 angeführten worte über ihre

pfcrdeopfer.

Aber sein gegensalz zu den Franken geht schon ver-
loren, wenn wir von diesen aus Gregors, ihres ersten ge-
schichtschreibers, munde fast ganz das nemliche versichern

boren: sed haec generatio fanaticis semper cultibus visa est

obsequium praebuisse, nee prorsus agnovere deuni (den

wahren) , sibique silvurum atque aquarum , avium , bestia-
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niinqiic et aliorum quoqiie elementüium finxcic fornias,

i|tsas(|m' iit dciim colere eis((uc sacrilicia dclibaic coiisueli.

(Irej;. lur. 2, 10. Ahiilicli von (Icii Sachsen Kinliard in der

>ila (laioli cap. 7: slcul onines lere (icnnaniam ini olenies

naliones el naUira feroees cl eiilliii daenionuni dcdili, no-
slraeqne reli^ioni contrarii. Jtnodolfvon Kuld, nacJidein er

Tacitus und Einbard ausgesclnieben bal, fiigl nocli hinzu

(l*erlz 2, 676): nani et frondosis arboribus fonlibusque vc-
neralioneni exhibebanl ' , und er\Aälinl dann dov Irniinsul,

von Avehlier ich im vert'olji hainUdn werde. Endlich Acrsi-

cherl von den Holsleinern Jlclinold 1, 47: nihil de reiigione

nisi nonien lanlum chrislianilatis habenies, nani lucornni

el fonlium, celerarimuine snperslitionum nudliplex error

apud eos habelur, . . . A'icelinus . . lucos et omnes rilus sa-

crilegos destruens cet.

Ganz in solchem sinne gefafst sind auch die verhole

heidnischer und abgöUischer brauche in den concilienschlüs-

sen und gesetzeu. conc. aulissiod. a. 5b6. can. 3 ; non licel

inter sentes aut ad arbores sacrivos vel ad fonlcs vola ex-
solvere; vgl. conc. luron. II. a. 566 can. 22. leges Liulpr.

6, 30: siniili modo et qui ad arborem, <[nam rustici san-

guinum (al. sanclivam, sacrivam) vocant alque ad l'ontanas

adoraveril. capil. de parlibus Sax. 20: si quis ad fontes

aut arbores vel lucos votum fecerit, aut alicpnd more gen-
tilinm obtulerit et ad honorem daenionuni comederil. Und
die bekehrer, die christlichen geistlichen hatten jahrluin-

dertc lang Avider den fast unausrotlbaren uidng zu eifern,

es genligl blofs aus den actis Bened. sec. 1. p. 66b auf die

predigten des Caesarius episcü])ns arelatensis (7 542) con-
tra sacrilegos et arusi)ices, contra kalendarum quoque pa-
ganissimos ritus, conlra(iuc augures lignicolas, fonticolas

zu verweisen.

Alle diese stellen enthalten keine Unwahrheit, luir nicht

die ganze wahrheil.

(lölterlosigkeit des deutschen heidenllmms ihun sie un-
möglich dar; einmal Aveil sie aus Zeiten herriduen, wo
das heidenthum nicht mehr frei und ungestört waltete, son-

dern \oi\ der neuen lehre heftig angefeindet, gröfstentheils

überwältigt war. seine allgemeine id)ung halle aufgehört,

einzelne anhänger hegten es schüchtern in verslolen bei-

behallnen gebrauchen; daneben gab es (üuislen. die aus

einfalt oder irthum forlfuhnMi abergläubische ceremonien,

*) den Kuodull bclircibl AJjiii von Hiciiicu Nvicder al»
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neben den cliristlichen zn treiben. ^ erricliUnif^en auf solche

weise liin und wieder unter dem gemeinen baul'en unver-

tilgt, aber aller ordnenden leilinig lieidnisclier j)rii!ster ent-

zogen, muslen sich schnell vergröbern und mm als rohe

Überbleibsel eines Jüleren glaubens erscheinen, den man
nicht nach ihnen ermessen kann. So wenig in leuleln und
hexen der s|)äteren zeit die uns verhüllten höheren, reine-

ren Vorstellungen des allerlhunis zu miskennen sind, so

wenig dürfen wir scheu tragen, jene paganien auf die un-
getrübte (luelle der vorzeit zurück zu leiten, verhole und
predigten hiellen sich streng an die |)ractische seite der

Sache und hallen gerade ihr absehen auf die letzten verhafs-

ten überi'esle des falschen glaubens. Eine stelle in Cnuts

ags. gesetzen (Schmid 1, 150) lehrt, dafs der quellen und
haumdienst anhetung der göller an sich nicht ausschliefse:

Inedcnscipe hid, J)ät man deofolgild Aeordige, {)ät is, {)ät

man veordige hiedene godas, and sunnan odde monan,
fyrc odde Uöd^üler, v\llas odde stanas ottde icniges Can-
nes vudulreova. ganz ebenso heifsl es forum, sog. 5, 239
von Olaf dem heiligen, dafs er die heidnischen oi)fer und
göller getilgt habe: ok nuirg öimur hlölskapar skrlmsl,

biedi hamra ok hörga, sköga, Aöln ok Ire ok öll önnur
Llot, biedi meiri ok minni.

Es kann aber noch ein anderer grund gedacht werden,
warum die vielleicht unverschollenen heidnischen götter bei

solchen anlassen verschwiegen bleiben; christliche geistliche

scheuten sich ihre namen auszusjjrechen, ihre Verehrung nä-
her zu beschreiben, rathsam erschien, sie unter der allge-

meinen benennung von dämonen oder teufein zu begreifen,

inid ihre Wirksamkeit durch eingeschärfte verhole dessen,

was sich von ihrem cultus zuletzt erhallen hatte, vollends

zu zerstören. Die Merseburger gedichle zeigen, wie aus-
nahmsweise in beschwörungsformeln dennoch die namen
einzelner göller forlge[)llanzl werden konnten.

Auf keinen fall lassen sich darstellungen des gesun-
kenen, zerfallenden heidenthums den nachrichten zur seile

setzen, die uns fünf bis acht Jahrhunderte früher Tacitus
von ihm, da es noch in seiner vollen kraft bestand, gege-
ben hat. Zeugt die in der gcwohnheit des Volks haftende
anhetung der bäume und Uüsse nicht mehr für das dasein
der götter, wie laut kündigen es unNoUsländige und man-
gelhafte mittheilungen des fremden llömers an. wenn er

ausdrücklich redet von einem dens terra ediUis, >on bei-
den und abkömmlingen des gottes (i)lures deo ortos), von
dem goll, der die kriege lenkt Selut dco iniperanle), von



92 GÖTTER

(Umi nameii (l«'i' güttcr [deorum noniinibiis) , die das volk

auf licilij^c liaiiie ül)oitrii<,% von dem piiesler, der keine

w(ussa^nng beginnt, oline die gülter anzuflehen ([)recalus

deos] und sich für den diener der götter fininislros deo-
rum) hall, von einem reynalor omniiim dens , von den
götlern Deutschlands [Hermaniac deos in aspeclu. liist. 5,

17), von den diis patriis , denen die eroberten signa ro-
mana aufgehängt wurden 'ann, 1, 59), penelrnles (Jerma-

niae deos, dii penates lann. 2, 10. 11, 16), coiamunes dii

(bist. 4, 64) und coujtKjales dii (lerm. is) sondert, wenn
er auch einz.elne gotlheilen unterscheidend römische namen
auf sie anzuwenden suchl und (ijilerpretalione romana) ei-

nen Mars, Mercurius , Hercules, Castor und Pollux, eine

Isis nennt, ja für den dcus terra editus und dessen söhn,

für eine göllin, terra mater den deutschen ausdruck bei-

behält; wer vermag da zu hnignen, dafs in jener zeit die

Deutschen leibhafte Götter verehrten ? wie läfst sich, alles

andere, was wir von der spräche, der freiheit, den sitten

und tugenden der (jlermaneu wissen, hinzugenonunen, der

gedanke festhalten, 'sie hätten in dumpfem fetiscliismus ver-

sunken sich vor klotzen und pfülzen niedergeworfen und
ihnen rohe anbetung erwiesen?

Caesars mcinung*), der die Deutschen oberflächlicher

kannte, als hundert jähre nachher Tacilus, darf der Wahr-
heit keinen abbruch thun: er will unsere vorfahren den
(lalliern, mit denen er vertrauleren verkehr gepflogen hatte,

entgegenstellen; und die personiücationen der sonne, des

feuers, des mondes, worauf er die zahl aller götter beschränkt,

ertragen kaum gezwungene 'römische auslegung'. Setzen wir

Apoll und Diana an die stelle der sonne und des mondes,
wie wenig entsprächen sie gerade der festgewurzelten ei-

gcnllünnlichkcit deuts-cher vorstellun-gsweise, worin jene als

weibliches, dieser als njänidiches wesen aufgefafst wird,

und die schon der beobachtung des Römers, wenn sie tie-

fer eingedrungen wäre, nicht hätte entgehen dürfen. Vul-

can, dem nord. Loki vergleichbar, eine der gotlheilen, von

der sich in dem übrigen Deutschland die geringste spur

zeigt, liatte ohne zweifei weniger begründung, als die

gleich sichtbaren und hilfreichen götter der nährenden erde

und des labenden, hschreichen , schilfetragenden wassers.

ich kaim Caesars worle für nichts als eine halbwahre,

*) «Jcorum iiuiiicro cos solos ducuiil, qnos ccinunl, cl qiioiiim

opibus apcrle jiivanliir, Solem cl l'ulcanuiii cl Luiiam ,
rcli(juos iic

iaiiia c|iii(jcin acccperuiit. B. G. (i, 21.
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allgcmoingeliallonc an.sitlit nclimon, die gof-cn Tacitus bc-
stinimlere aussage weder andere göller verdäcldigen, nocli

\'wl weniger einen blofsen elemcnlardienst unter den (icr-

inanen dartlinn mag.
Alle nachriclilen, die uns für das alle; dasein einzelner

götter gewähr leisten, zeugen zugleich nothwendig von ih-

rer tnemje und wechselseitigen >erhindung. Schreibt Pro-
cop den Herulern einen itokvi: Sso'jv ö/ttkog zu, so wird

diese schaar auch für die (lOthen gelten, von denen wir

gerade das wenigste einzelne wissen, und für sämtliche

Germanen insgemein. Nach Jornandes sollte man glauben,

dafs erst Diceneus die Golhen mit göllern bekannt gemacht

habe, cap. 11: elegit ex eis tunc nobilissimos prudentiores

viros, ([uos theologiam inslruens numina (juaedaui et sa-

cella venerari suasit; olfenbar fällt hier das licht auf den

herscher, der den dienst einzelner götter förderte. Und
will man noch ein Zeugnis für einen andern, am ganz ent-

gegengesetzten ende liegenden deutschen volksstamm, der

mit grofser treue dem hergebrachten glauben anhieng, so

liefert es uns die lex Frisionum addit. tit. 13, wo von der

strafe der tempelschänder die rede ist: immolatur diis,

quorum templa violavit.

Wir sind nunmehr zu folgendem resultat gelangt, in

dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung beruhte die

religion der Deutschen wesentlich auf göttern; tausend,

zwölfhundert jähre s[)äter hat sich unter dem nördlichen

volkstheil , der seinen angestammten glauben zuletzt für

den neuen hingab, das alle götlersystem am vollständigsten

bewahrt, an beiden endpuncten des heidenthums, da, wo
es in der geschichte für uns auftritt, und untergeht, haftet

durch spräche und nie abgebrochene Überlieferung das mitt-

lere Deutschland vom fünften bis zum neunten Jahrhundert.

um diese zeit erscheinen uns die gestalten der heidengötter

in dem schwachen und feindseligen licht, das berichte der

neubekehrten auf sie werfen, erblichen und verworren,

immer aber noch als götter.

Es mufs hier wiederholt werden, dafs Tacitus von
keinem simulacrum, von keinem nach menschlicher gestalt

geformten bilde*) germanischer götter weifs; was er cap. 9

*) griech, tiyuXfiu-, sIgnum, hililseule; golh. manleika , aliil. mor-

nalihho , alln. Ukiiexki, sollte aus manleika das sioveii. malik göUe
entsprungen sein? böhm. ist malik der kleine fmger und däumling,

was sich mit götz.e berühren kann, ein anderer ahd. ausdruck war
auara, piladi, pilidi ist allgemein effigies, imago ; man sagte im mit-

telalter für erschaffen, bilden, ein bilde giezen, ein scliccne juncfrou-
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im iiUpcnioincn fifosagt halte, vorsichert er rap. 4.J für den
hesondern lall, und wir haben k(Mnc nrsaehc dies(>r ver-

siclieiun^ «ilanhen zu Aveijicrn. <las wirkliche dasein von
hildseulen zn jener zeit in J)enlsehland , wenigstens dem
ihnen znnäehst bekannten llieile, wiire erknndignngen der

Kömer kanm entgangen. Nichts kennt er als si(jna und
J'urmas, wie es scheint, geschnitzle und gclarbte, die zu

der gottesvcrehrnng symbolisch gehrancht und bei gewissen
anlassen hernmgetragen wurden; wahrscheinlich enthielten

sie irgend eine beziehung anf die natur und das wesen
einzelner götler. das sufunm in modnm libmnae fignra-

lum (cap. 9 1 bezeichnete die schulende gutlheit, d'iv. J'ovmae
aprornm («ap. 45) den gott, dessen geheiligtes thier der

eher war, imd so zn nehmen sind die lerarnm imagines

an bäumen imd bei gewissen opfern. Von dem mit ge-
wändern zugedeckten vehicuhnn der götlin Erde wird her-
nach geredet werden.

Die abwesenheit der hildseulen und tempel ist, bei dem
Unvermögen aller kunstfertigkeiten in jener periode eine der

betrachtnng willkonnnne und vortheilhafle eigenschaft des

germanischen cnltus, nur folgt daraus sicher nicht, dafs in

der damaligen Vorstellung die götter menschähnlicher ge-
staltung- ermangelt liätlen; ohne das wären götter, denen
menschliche begebenheiten beigelegt wurden und die der

mensch in stete berührung mit sich setzt, rein undenkbar.
Waren damals schon, was ich eher behau{)te, als leugne,

deutsche poesien vorhanden, wie hätten die dichter den
gott anders dargestellt als in menschlichem aussehen?

^'ersuche, götterbilder zu fertigen, und wo nicht aus-
zubauen oder zu schnitzen, wenigstens zu zeichnen und
zu mahlen, konntiMi gleicbwol in jeder zeit und bereits in

der frühsten gemacht werden; es bleibt möglich, dafs das

innere, den Kömern minder zugängliche DeulschlamI, tem-
pel, hildseulen uiul Zeichnungen hin und wieder bewahrte,

in den folgende]i Jahrhunderten, als sich die temjndbauten
mehrten, müssen aber auch mit gröfster wahrscheinli<'hkeit

bilder, die ihren räum erfüllten, angenonnnen werden.

Der Sprachgebrauch, wo nicht die keinen zweifei gestal-

tenden ausdrücke slmulaern oder imn(jhies angewendet sind,

bedient sich eifizeliier Wörter, deren sinn schwankt, und aus

wen ergie.ze/7. cod. vindol). 42S tmni. 211, oliiio (l.if.s .sirli dabei .in

pufs niis inclall dcidicti liil'st; ein /'//(/(. inc-^zcii. 'Iioj. 1!t(i'J(i. mezzcii.

luisc. 2, 1.*»(i. Kcineikenswcitii ist das liuli. Ixilwoiiax, idoliiin, slalua,

\i;l. l'oU dl' ling. litlli. 2, .') 1 und iiiss. boiwan, nng. Iialvain ; ferner

«las MISS, kiniiir, i;(>l/c und idol.
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dorn honriffo des t('nip(>l.s in den dos hild(;s lil)orf^olil, oben
wie frülior dio l)(>donlung' dos liains sich mit dorn dos nu-
mons misclile. wonn Aiollei(;Jit jenos alah stein oder fel-

son ansdrüoklc (s. 58), so konnte es wie haruh nnd wih
leicht id)orgobn in den Ijogrif Aon stoinbott und bildscub*,

von ar;», faiiinn, idobim. auf soldie Avoiso, bozoicbnet (bis

ab(b abcut, aheiiti l)ald fana, babl i(b)la und staluae. Diut.

1, 497'' 51.3' 515' 533''; nicbt anders als nlub (jölze zu-
gleich den abgott, sein bild und seinen teinpel (oben s. 13.

gramm. 3, 694). gleiche Zweideutigkeit mag idohnn haben,
wo es nicht ausdrücklich von delubrum, fanum und tem-
plum Tuitorscbicdon wird. Avonn es im allgemeinen heifst:

idola colere, idola adorare, idola destruero, folgt daraus
allein nicht, dafs bilder gemeint sind, denn es wird gleich

häubg und in dem selben sinn gesagt adorare fana, de-
struero fana. man erwäge noch folgende aus abd. glossen

(uitnonnnne ausdrucksweisen: abcuti wibero stotio, fana

excelsorum. Diut. 1, 515^; abcut in beilagöm stelim, fana
in oxcolsis. Diut. 1,513a; steinhiu zeihan inli abcuti, ti-

tulüs et staluas. Diut. 1,497''; altai-a inli maiiaUhuu inti

baruga, aras et statuas et lucos. Diut, 1,513''; af'ijoda be-
gangana. Lacombl. arch. 1, 11. Savo gramm. bedient sich

oft (\Qii ausdrucks simulacra für götzenbilder, z. b. p. 249.

320. 321. 325. 327. Die zwischen 918-976 von Hucbald
gescbriebne ^ita Lebuini sagt von den alten Sachsen (Pertz

2, 361. 362): insorviro idoloruin cullibus . . . uuminibus
suis vola sohens ac sacrilicia . . . simulacra, qnae deos
esse putalis, quos{|ue veutraiido Colitis, damit müssen
doch bildseulen gemeint sein.

Eiin'gemal kommt noch die edlere bencnnung deus, wie
bei Tacitus, gebraucht vor: cumque idom rex (Edvine, im
j. 625) gratias ageret diis suis pro nala sibi filia. Beda 2, 9.

Folgemle stellen bezeugen bildliche darslellungon der

götter; auf ihre beschreibung lassen sie sich nicbt ein, wir
sind froh nebenbei andeiilungen zu erhaschen.

Das älteste Zeugnis führt erst in die zweite hälflo des

vierten jb., ist aber sonst eins der merkwürdigsten. Sozo-
monus bist. cccl. 6, 37 gedenkt der vielfachen gefahren, in

welchen Ulfilas unter den heidnischen Gotben schwebte:

i'xi 1MV ßnQßuQOiv eXXijViy.MC d-QTjOy.evovTWV , iXlr^viKÜg

bedeutet hier auf heidnische weise, und das dQi]oy,£vsiv

(gottvcrobren) boschreibt er sogleich näher, indem er mel-
det, welche Verfolgungen der Chrision Alhanarich (-]- 382)
unternonimon habe. Athanarich befahl, die bildsenle (of-

fenbar des gothiscben gotles) auf einem wagen {^öavov
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ttp" uoj!tcijiiu^};c imoj<:) vor den Wohnungen aller des cLri-

slenlbuins verdächligcn Jierum /n führen; weigerten sie sich

nieder/iif'allen und zu opfern {•nQoc'/.vviiv y.ui -d-veiv), so

sollle ihnen das haus üher dem haupt ange/ündet wiU'den.

unter dntiafiu^d denkt man sicli einen > erdeckten wagen;
ist es nicht ganz das vehiciilnm veste conteclum, worauf
unsichtbar die götlin herumgelVdirt >\ urdc (Tac Germ. 40) ?

nicht ganz das vatjn, auf dem Frevr und seine priesterin

safsen, wenn er zu heiliger zeit unter dem schwedischen

Volke umzieht (forum, sog. 2, 74. 75) ? Das volk püegte

verileclde tjöUerhildtr durch die Auren umzulragen, denen
dadurch fnnlitharkeit verliehen wurde *\ seihst die hur-
rasclteu unserer gedichte den mittelalters, mit den saraze-

nischen göltern, das carroccio der lomhardischen städte

{RA. 263— 265) scheinen nichts als spät fortdauernde erin-

neruiig an jene uralten giitterwagen des heidenthums, auch
den römischen, griechischen, indischen göltern fehlen solche

wagen nicht.

AVas uns Gregor, tur. 2, 29—31 von Chlodo>ichs taufe

und den ihr vorhergegangenen begehenheiten meldet, ist

sichtbar verziert, und namentlich halle ich die reden der

königin für erdichtet; allein er hätte sie ihr schwerlich in

den mund gelegt, wenn allgemein bekannt gewesen wäre,

dafs die Franken gar keine götter und bildseulen hatten.

So spricht Chrolhild zu ihrem gemahl, den sie für die taufe

einnehmen will: nihil sunt dii, auos Colitis, (jui ncque sibi

nequc aliis poterunt subvenire: sunt enini aut ex lapiile,

ant ex li(jno aut ex metallo alicpio scidpti, nomina Acro,

quae eis indidistis, homines fuere, non dii. nun führt sie

den Saturniis und tfupiter an, mit bezügen, die ans der

classischen mythologie genommen sind; darauf: quid Jfars

Mercurius(.i\ni potuere? qui potius sunt magicis artibus

praediti, quam divini numinis potentiam habuere. sed illc

niagis coli dcbet, qui coelum et terram , mare ex omnia,

([uae in eis sunt, verbo ex non extantihus procreavit, cet.

Sed cum haec regina diceret, nuUatenus ad credenduni

regis animus niovebalur, sed dicebat: dtorittn iioslrorum

jussione cuncta creanlur ac prodeunl. deus vero vesler

nihil posse manifeslalur , et (juod niagis est, nee de deo-
riiin ijtnere tsse jnohuhir (das klingt deutsch genug). Als

*) <lc simitlacro cjiioil per cnnipos porloiil (iiulic. siipcrsdt. cap.28);

eine vita s. M.iilirii tnp. !) (Suriiis (i, 2.52): «]iiia esset Jiaec (lailonim

nislicis coiisncltuln , siinul(ur<i doi-iiioiiinn , ciinfl/do tccla ftlaintnt,

iiiiscra per ayios suos circmiiftiTe ticmcnll.i.
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(las dirisllich gelaufle sölinlein hakl stirbt, sagt Clilüilo-

vich: si in noniino deoriitn ineoriim \nior fiiissot dicatiis,

vivisset iiliquo; miin- autom (luia in nonunc dei vostri bapti-

zatiis o>l, vivere omiiino non })ütiiit. Solcb ein umständ-
licbcr beriebt von Cblodoviebs lieidentbiun, kaum bnndert

jabre naeb dem ereignis und aus dem niund eines unter-

rirliteten geislliehen , wäre abgescbmackt, wenn ibni gar

niebts wabres unlerhige. sobald Gregor einmal an die stelle

der IVänkiseben gölternamen lateinisebe setzte worin er

ganz die ansiebt und gewobnbeit seiner zeit bel'olüte\ muste
er von selbst darauf geratben , auf diese namen aueb la-

teinisebe fabeln zu bezieben, und es ist nicbt zu Uberse-

ben, dafs die vier genannten göller lauter wocbentaggöt-
ler sind , d. h. dergleichen völlig hergebracht war den ein-

beimischen gottbeiten zu identiticieren. ich scheine mir
also nicbt unbefugt, die stelle wenigstens für die existenz

fränkischer gölterbilder beizubringen.

Die erzäblung eines Vorfalls aus dem beginn des sie-

benten jb. gehört nach Alamannien. Columban und der

heil, (uülus trafen im j. 612 bei Bregenz am Bodensee ei-

nen sitz der abgötterei: tres ergo imagines aereas et de-
niiratas superstiliosa fjentilttas ibi colebat

,
qnibus magis

(juain creatori mundi vota reddenda credebat. so berichtet

die noch im achten jb. aufgezeicbnele vita s. Galli bei

Pertz 2, 7. umständlicher Walafrid Strabo in der >ita s.

Galli i^acta Bened. sec. 2. p. 233): egressi de navicula

Oratorium in honore s. Aureliae constructum adierunt . . .

post orationem cum per gyrum oculis euncta histrassent,

placuit illis qualitas et situs locorum, deinde oratione prae-
niissa circa Oratorium mansiunculas sibi fecerunt. Repe-
rerunt antem in teniplo tres bnacjlnes aereas deanratas
parieli aßixas '\ quas populns, dimisso altaris sacri cultu,

adorabat, et oblatis sacrifieiis dicere consuevit: isti sunt

du veteres et antiaui Jmjus loci tntoi'es
,
quorum solatio

et nos et nostra perdurant usque in praesens. . . . cumque
ejusdem templi solemnitas ageretur, venit multitudo non
minima promiscui sexus et aelatis, non tantum propter

feslivitatis honorem, verum eliani ad videndos peregriuos,

quos cognoverant advenisse. . . . Jussu veneraudi abbalis

*) in der schon cbrisllichen kirclie waren also die alten lieidni-

scLen gölterbilder der wand eingemauert , wahrscheinlich um dem
voll;, das an ihnen hieng, sich gerällig zu heieigen? von diesem ge-

hrauch giht es noch manche spätere beispiele , vgl. Ledeburs archiv

14, 3l)3. 378,

Gvimms viythol. 7
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(Columbani) Tjallus cocpit viam vorilalis oslendere po-

pulo .... cl in conspecUi omniuni arripiens simulacia,

et lapidibiis in frusla comminuens projecit in laciim.

bis visis nonnulli convcrsi sunt ad dominum. Hier er-

scheinen heidnischer und chrislliclier cullus sonderbar ver-

mengt, in einem /u ehren der heil. Aurelia eingerichteten

bethaus stehen nocli drei heidnische hildseulen an der

wand, denen das volk fortfährt zu opfern, ohne den christ-

lichen altar zu berühren: es sind ihm seine alten schützen-

den gottheiten. nachdem der bekehrer die bilder zerschla-

gen und in den Bodenscc geworfen bat, wendet sich ein

theil dieser Heiden zum chrislentbum. wahrscheinlich ent-

arteten auf solche weise an mehreren orten die ältesten

christlichen gemeinden durch das Übergewicht der heidni-

schen Volksmenge und die fahrlässigkeit der j)riester. In

zweifei kann es aber gezogen werden , ob unter diesen

heidengöllern alamannische zu verstehen sind, oder viel-

leicht römische? römischer gottesdienst in althelvetischer

gegend wäre denkbar , und dii tutores loci lautet fast da-

nach, auf der andern seile mufs erwogen werden, dafs

Alamannen hier schon seit drei jahrhiniderten hausten und

ein andrer cullus als der ihrige kaum noch volksmäfsig sein

konnte. Jonas in der älteren lebensbescbreibung derselben

heiligen gedenkt des entschieden deutschheidnischen Wuo-
tansopfers (oben s. 49), am benachbarten Zürchersee *). endlich

erscheint die Verbindung dreier gottheilen zu gemeinschaft-

licher Verehrung hervorstechender zug unseres einheimi-

schen heidenthums; wenn die Römer einen tempel für

mehrere göller widmeten, wurden ihre bildnisse nicht ne-

ben einander, sondern in verschiedenen zellen aufgestellt.

Kalpert (casus S. (lalli. Pertz 2, 61) scheint die beiden

fälle, den am Zürchersee, und den nachherigen bei lire-

genz zu vermischen: Tuconiam (Tuggen) advenerunl, quae

est ad caput lacus turicini, ubi cum consislere vellent, po-
pulumque ab errore denionum revocare (nam adhuc idolis

immoluhant], Gallo idola venia conf'ringetite et in luciitn

vicinnni demerifente, populus in iram conversus .... san-

) seltsam will Mono (gesell, des Leid. 1, 171. IT.")) diesen Wuo-
tansculliis bei Tuggen auf Jltiuler , von denen liier niemand weifs,

nicht ant Alamannen be/ielien, weil Jonas sagt: sunt inibi liciiiae na-

tiones Suevorum. das beil'st aber gerade: da liernni angesessen , von

abgelegnen war gar kein anlafs lu sprechen. Columban verweilte an

dem ihm ungefälligen oi't, um die heidnischen bewohner /.u bekeh-

ren, auch liegt nach Walafrids darstelinng die gegend iiijra partes

Alamanniae , wo ebenso wol stehen dürfte intra.
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ctos exindo populcriint. Inde iler agenlcs pervenerunt ad
caslidm (juod Arhoiia nuiicupaliir, juxla laciini potamiciirn,

iloi({ue a Williniaio prcsbytero honorilicc suscepti, Septem
dies cum gaudio permanserunt. qui a sanctis interroga-

lus, si seilet locum in solitiidine illorum proposito con-
griium, ostendit eis locum jocundissimum ad inhabitandum
nomine Brigantium. ibiqne reperientes templitui olim tliii-

slianae religioni dedicalum , nunc autem deinonutn imiKji-

nibns poliutum, mundando et conseciando in pristinum

reslituerunt statum , atque pro staluis
,

quas ejecerunt,

sanctae Aureliae reliquias ibidem coUocaverunt. Aucb
nach diesem beriebt ist der tempel früber christlich, her-
nach von Heiden (Alamannen) eingenommen, also nicht

urrömisch. Dafs unter jenen zerbrochnen idolis vanis

PJ^uotuiis bildseule war, läfst sich aus Jonas nachricht

von dem ihm gebrachten bieropfer etwa folgern, llatporls

canlilena s. Galli hat nichts als die unbestimmten worte:

Castro de Turegum adnavigant Tucconium,
docent fidem gentem, Jovem linquunt ardentem.

dieser Jupiter ardens, dem das volk abtrünnig wurde, mag"

Donar gewesen sein, aber seiner bildseule ist nicht er-

wähnt. Eckehardus IV soll nach Arx. (zu Pertz 2, 61)

Jovis et Neptani idola anführen, ich kann die stelle nicht

linden, offenbar beziehen die drei bildseulen sich auf die

abgölterei am Bodensee, nicht auf die am Zürchersee, und
wenn Mcrcur, Jupiter und Neptun da zusammengestanden
hätten, so wären wenigstens die beiden ersten leicht auf

deutsche götter anzuwenden, über Neptun will ich cap. 7

meine mutmafsung mittheilen. Aber aus allen dem scheint

hervorgehend , dafs unsere tres imagines stärkeren an-
spruch auf deutschen Ursprung haben, als die s. 73 ange-
fübrten iniagines lapideae im lux ovischen wald *).

*) iwcl berichte Gregors von Tours über bildseulen der Diana im
Ttierischen , des Mercur und Mars im südlichen Gallien bieten, Avenn

sie auch keinen gedanken an deutsche götter zulassen, merkwürdige
vergleichungen dar. bist. 8, 15 : deinde territorium trevericae urliis

expetii , et in quo nunc estis monte habilaculum
,
quod cernitis, pro-

prio labore conslruxi ; reperi tamen hie Dianae siinulacrum
,

quod
populus hie incredulus quasi deum adorcihot. colunmam etiam statiii,

in qua cum grandi crueiatu sine ullo pedum slabam tegmine
Verum ubi ad me multitudo vicinarum civitatum confluere coepit, prae-

dicabam jngiler, nihil esse Dianani , niliil simiclacra , nihilque quae
eis videbatur exerceri cultura: indigna etiam esse ipsa, (juae inter po-
cula Iiuuriasque profluas cantica proferebant, scd polius (Ko omni-
[)otenti, qui coekim fecit ac terram, dignum sit sacrificiuiii laudis

inipendcre. orabani etiam saepius, ut simulacro dominus diriilo digna-

7
*
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Die lianplslcllo von göUcM'bildern der Saclison ist die

bekannte >ViteLliinds AonCoivei, als er (1, 12) ihren sieg

über die Tliüringer an der Unstrut (um 530), *ul niajoruni

memoria prodit' erzählt: mane aulem facto ad Orientalen!

porlam (der bürg Sehidnngen; ponunt aciuilam, «rranqu«'

viclofiae construentes , secundum errorem palernnm, sacra

sua jnopria veneratione venerali sunt, nomine Jiiirtem,

ejjfifjic columnanim inüinnlcs Jlercnlem, loco Solem, (juetn

llraeci a))pellant ^poUintm. diese wichtige nachricht muls
im verfolg noch von mehrern seiten besju'ochen werden.

Den Corveier annalenwird zum j. 1145, wo der Eres-

burg meidung gescliieht, von einer band des zwölften jh.

nachstehendes zugesetzt (Perz 5, 8 anm.): her eadem Eres-

burg est corrupto vocabulo dicta, quam et Julius Cesar

romano imperio subegit, quando et Arisi)olis nomen lia-

buit ab eo
,

qui Atis greca designalione ac Mars ipse

dictus est latino famine. duobns si([ui(lem idolis hcc de-
dila fuit, id est Avis

^
qui urhis mtniis inserlus , quasi

relur populun» ab hoc errore iliscutere. Fiexil doniini niiserlcordia

mentein rusticam , ul inclinaret aurem suain in verba oris mei, ut

sciliccl reliclis idolis doniimim sequeretiir
,

(el) lunc convocalis qui-

busdani ex eis siinulacruni hoc inimensum
,

quod elidere propria vir-

tute non polerani , cum eorum adjiilorio posscm eruere; jam enini

reliqua sigillorum (die kleineren bilder)
,

quae faciliora erant , ipse

conlreperam. Convenientibus autem niuilis ad haue Dianae slatuam,

inissis Jiinibus Irahere cocperunl, sed nihil labor eorum proficere po-

ierat. DaiauT gebele , egressuscjiie post oralionem ad opeiarios veni,

adprehen-iumque funem ul prinio iclu trahere coepimus
,
prolinus si-

jiiulcicruin ruit in terrom, confractamque cum malleis ferreis in ])ul-

vereia redegi. So gicngen bilder /,n gründe, deren belraclilung uns

jetil sehr lelu'rcich dünken würde ; wahrscheinlich war diese J)iana

eine mischung des römischen und gallischen cullus, man hat inschrif-

len von einer Diana arduinna (Bouquel 2, 319). Die andere stelle

iindel sich inirac. 2, 5: erat autem band procul a cellula, quam supra

scpulchrum niarlyris (Julian! arvernensis) haec niatrona construxeral

(in vico brivatensi) grande delubrurii, ubi in coluinna ultissiina siinu-

lachruin Marlis Mercuriique coli'batur. cunique delubri illius fesla

a genliilhus agerenlur, ac mortui mortuis thura deferrent, medio e

viilgo commoveutur pueri duo in scandalum , nudaloque unus gladio

allerum a[)[)etil ti ucidanduni. tier eine flieht imt /eile des heiligen

und wird gerettet. quarla autem die, cum gentilitas vellet itcrutn

diis cxhibere libamina, verriclitel »1er clirislliche priesler ein brünsti-

ges gebet zum martyr, es entsteht liefliges gewiller, die IIei<len

erschrecken: recedenle autem tenipeslale gentiles bapti<.ati statuas,

quas colueranl, co/ifringe/ites, in lacum vico amnique proxinmni pro-

Jecerunf, Bald darauf kamen ßurgunden in diese gegend. Das ler-

brecbcn, zermalmen und in den see werfen der bildseulcn gaiu wie

in jener sage bei. Ilatpert.
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dominator dominanlium, et Ermis, qui et Meveiirlus mer-
ciinoniis insistcntihus colcbatnr in foionsibiis. Licrnach

halte eine bildsenle des Mars auf der Stadtmauer gestanden.

Dafs in friesischen tempchi götlerbilder waren, scheint

sattsames zeugnis zu ergeben, zwar die stelle über Fo-
sile (s. 74) nennt nur fana dei, es wird erzählt, dafs sich

Wilibrord an der heiligen quelle vergrilTen , nicht dafs er

ein bild vernichtet habe. Dagegen drückt sich die vila Bo-
nifacii (Pertz 2, 339) über den neuen aufschwung des hei-

denlhums unter könig lledbod (um 716) so aus: jam pars

ecclesiarum Christi, quae Francorum prius subjecta erat

imperio, vastata erat ac dcstructa, idolormn quoque cul-

tura exslructis delubrorum fanis lugubriter renovata. und
will man hier idolorum nur für deorum gelten lassen, so

sagt die vila Willehadi (Perlz 2, 380) bestimmter: insanum

esse et vanum a lapidibtis auxilium petere et a simulncris

mutis et sitrdis subsidii spcrare solalium. quo audito

gens fera et idololatriis nimiuni dedila stridebant dentibus

in cum, dicentes, non debere profanum longius vivere,

imo reum esse mortis, qui tam sacrilegia contra deos

Siios inviclissimos proferre praesumsisset eloquia. das er-

eignis fällt in des achten jh. mitte , Anskars (f 865) auf-

zeicbnung erst hundert jähre später; doch befugt ist man
nicht, in jenen Worten blofse ausschmückung zu erblicken,

ich weifs nicht einmal, ob für leere phrase gehalten wer-
den darf, wenn es in einer erst 839 geschriebenen vita S.

Goari {\- 649) heifst: coepit gentilibus per circuitum (d. h.

in Ripuarien) simulucrorian cultui deditis et vana idolo-

rum superstitione deceptis verbum salutis annuntiarc (acta

Bened. sec. 2 p. 282). gewöhnlich liegen solchen lebens-

beschreibungen schon ältere aufsätze zum gründe.

Die Friesen bilden in jedem betracht den Übergang
zu den Scandinaviern; bei dem vielfachen verkehr dieser

beiden an einander grenzenden Völker ist nichts natürli-

eher als die annähme, dafs den heidnischen Friesen auch
die gewohnheit des tempel und bilderdienstes mit jenen

gemein war. selbst den tempel des Fosete auf Helgoland
denke ich mir kaum bildlos.

Fertigkeit bilder und gestalten aus hoiz zu schnitzen

oder aus stein zu meifseln lassen schon jene signa und
effigies des Tacitus erwarten, und diese kunst konnte sich

bis zu einem gewissen grad vervollkommnen, steinwaffen

und anderes gerälh, das man in grabhügeln findet, zeu-

gen von nicht ungeschickter behandlung schwieriger stoffe.

Dafs kein einziges germanisches göttcrbild der zerstören-
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(ItMi macht der zeit und dem eifcr der Cbrislen enl^aiij^cn

ist, dail" lins noch >veni<'c'r verwnnth'in als der imleruantr

(k'r HeichMiUMnpel. hat sich doch auch im Norden, \vo die

zalil der bihU'r fjröfser war, nnd (he > (Mnidiluiig >veit spä-
ter crfolj-te, keins erhallen, alhdethrisrhen, alh; upsahsclicn

götzen sind zerschlagen, der technische ausdruck war dort
sliurdcjod (forimi. sog. 2, 73. 75) von skera (scnlpere),

skurd (sculptura).

Der götterhilder zu Lelbra geschweigt Dielmars nacli-

richt; in Adams von IJremen beschreibung der upsalischen
(cap. 233) ist zumal merkwürdig, dafs drei hUdsetilen,

wie bei jenem alamannischen tempel , angegeben w urden

:

nunc de superslilione Sveonum pauca dicemus. nohilissi-

nium illa gens templum habet, quod Uhsola dicitur, non
longo positum a Sictona civitale (Sigtün) vcl Birka. in

hoc templo, quod totum ex auro paratum est, statuas
tiiiim deovum veneratur populus, ila ut ])otentissimus eo-
rum Thor in medio solium habeat triclinio. hinc el inde
locum possident Wodan et Fricco. die weitere Schilde-

rung gehört noch nicht hierher, es kommt dabei auch
der ausdruck sciüpere vor; da der ganze tempel aus gold
bereitet, d. h. goldverziert sein soll, so halte er auch die

götterhilder vor allem vergoldet bezeichnen können, wie
die alamannischen aereae und deauratae ]ieifs<'n. Einer
goldnen bildseule Othins erwähnt Saxo p. 13: cujus nu-
men Septentrionis reges propensiore cultu i)rosequi cupien-
tes efligiem ipsius ««reo complexi sij/j«/«cio, statiiaui suae
dignationis indicem maxima cum religionis sinudalione IJy-

zantium Iransmiserunt, cujus etiam brachiorum lineameula
confertissimo armillarum pondere perslringebaul. diese

ganze stelle, nnd was weiter folgt, ist nicht nur nnhislo-

risch, sondern aucli den echten mythen enlgogen ; es er-

scheint darin hlofs Saxos und seiner zeit \orstellimgsweise

von den göttern, und insofern damit auch goldne und ge-
schmückte götterhilder übereinslimmen , läist sich folgern,

dafs die erimnuung an solche bilder damals fortlebte. Ev-
moldus Nigellus, indem er Herolds (Haralds) zusanunen-
kunfl mit könig Carl beschreibt, gedenkt 4, 444 If. iPerlz

2, 509. 510) der (jötlerhilder (scnl|)ta der Heiden, er solle

j)llugscharen , kessel und wassereimer aus dem molall

schmieden lassen. Nach der Nialssaga cap, 89 befanden
sich iji einem norwegischen lempel ^godahus) wiederum
drei bilder, Thors und der beiden lialbgötlinnen Tlior-

gerdr und Jrpa, in menschlicher gröfse und geschmückt
nrit armspangen^ wahrscheinlich safs Thor in der mille
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beider auf seinem wagen. Überhaupt scheinen Thors ab-

bildungen die häufigslen gewesen zu sein , wenigstens in

Norwegen*), ein lernj)el, worin viele sknrdgod verehrt

wurden, zumeist aber Thor, wird forum, sog. 2, 153 und

159 beschrieben, ebendaselbst 1, 295. 302 — 306 seine

hildseule; 2, 44 heifst es: Th6rr sat i miitj'u ok var

mest tignadr, bann var mikill ok aHr giilli hiiinn ok sil-

J'ri [e\ auro et argento confectus) ; vgl. Olafs helga saga

ed. holm. cap. 118. 119. Freyr giörr af silfri. Isl. sog. 1,

134. Landn. 3, 2. Einer trug ein hildclien Thors aus wall-

üschzahn geschnitzt (ILkneski Thors af tonn gert) bei sich

in der tasche, fornm. sog. 2, 57, um ihn noch heimlich,

unter Christen, zu vereinen. Thors bild wurde auf die

öndvegisseulen geschnitzt (Eyrbygg. p. 8) und vornen an

die schule (fornm. sog. 2 , 324.) Bildnis der Thorgerdr

liölgabriidr, mit goldringen um den arm, vor welcher nie-

dergekniet wird, fornm. sog. 2, 108 **). Freys hildseule

*) Fiiiii Maggnussen bidrag til nordisk arcbaeologle p. 113—159
'*) in dieser stelle ist noch etwas hervorzuheben. der Thorgerd

hildseule halle einen goldring um den arm und krümmte die hand,

als ihn einer greifen wollte, dem es ihn noch nicht gönnte, derselbe

mann nahm nun viel geld, legte es dem bilde zu fül'sen, kniete nie-

der und vergofs ihränen, dann sich erhebend fafste er nochmals nach
dem ring, den nunmehr das bild losliej's. dasselbe wird Faereyin-

gasaga cap. 23. s. 103 erzählt, ich halte es für einen echlheidnischen

alterthiimiichcn /.ug, wie dergleichen hernach in christliche sagen und
ma'rchen des mittelallers iibergiengen. Von mehr als einem gnaden-
bilde wird gemeldet, dai's es einen ring vorn ßnger, einen schuh vorn

fujs fallen liefs zur gäbe für die vor ihm betenden. Ein Chrislus-

bild gab seine schuhe einem armen mann (Nicolai ahbatis peregrina-

tio ed. Werlautf p. 20) , ein heiligenbild seine goldpantoft'el (INIones

anz. 7 , 584. arch. des henneb. Vereins s. 70. 71). ein Marienbild

nimmt den ihm dargereichten ring an und krümmt den finger zum
zeichen Av.s behallens (Meon nouv. recueil 2, 296. 297. iMaerl. 2,

214); selbst eine gemahlle iNIai'ia lal'st sich von dem kinde auf ihrem
schol's ein büchslein Tür einen flehenden darreichen (cod. pal. 341
lül. 63). Ähnlich ist, dafs bildseulen das gesicht abwenden^ den arni,

zum schütz ausstrectan, reden, lachen, weinen, essen und wandeln;
so wendet sich ein Christusbild ab (Ls. 3, 78. 262), ein andres be-

ginnt zu essen und zuzunehmen (kinderm. legenden no 9) , zu weinen,
zu winken , fortzueilen (deutsche sagen no 347. Tettaus preufs. sa-

gen s. 211. 215. 218). In Reinbotes Georg wird der abgott Apollo
von einem kind mit ruten gestrichen und fortzuwandeln gezwungen
(3258— 69), was an l*ei'un erinnert, den nach Nestor Wladimir mit

ruten pei Ischen liefs. Dai's eine hildseule die ihr vorgesetzte speise

ifsl linde ich in einer indischen sage bei Polier 2, 302. 303. Das al-

lerlhum hielt also die hilder nicht ganz für todte massen ,
sondern

von dem leben der gottheit durchdrungen. Auch die Griechen haben

crz'ahlungen von statuen, die sich bewegen, lanzcn zücken, sich auf
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aus silbev (Frevr markadr af silfri) Vatiisd. p, 11. 50;
in Schweden aul' einem wagen unigeluhrl , rornm. sog. 2,

73— 77. die Jonisviklngasaga gedenkt eines lempels auf

Gaulland, in welchem Inindert (jötlev waren (foinm.

sog. 11, 40); eine wirkliche densitas imaginum nach dem
ausdruck des Jonas (s. 73). Saxo gramm. 327 nennt ein

simulacrum nuercii factum^ aus cichenholz geschnitzt?

oder ein götllich verehrter cichbaum ?

Ebenso wie drei werden aber verschiedentlich zwei
bildet' neben einander genannt, zumal die von f^Viiolan

und Donar oder die von Mars imd Mercuriiis , wie die

angeführten stellen lehren. Auch die orlsnamen weisen

auf solche Verbindung des cultus zweier götter, z. b. in

Hessen stand die Donnerseiche dicht neben dem Wodans-
berg, und man hat hei der Untersuchung darauf zu achten.

Aber weder die angäbe der zahl der bilder, noch
ihre beschreibung in den sagen darf für historisch gelten:

blofs dafs es bilder gab, wird dadurch erwiesen, die mei-
sten scheinen aus holz gehauen, einige wurden vielleicht

bcmahlt, bekleidet und mit silber oder gold überzogen;

doch mögen auch steinerne vorgekommen sein und klei-

nere aus kupfer oder elfenbein*).

Bis hierher ist die erwähnung eines besonderen aus-

drucks für bildseule, woran sich merkwürdige nachrichlen

von heidnischen göllerbildern knüpfen, ^ erspart worden.
Abd. glossen haben das wort irmansüli pvramides

mons. 360; avarün, irmansüli pyrann'des. Doc. 2()3^
; ir-

viansul colossus, allissima columna. llorent. [)bl^ blas.

86; die eigentliche bedeulung scheint bildseule, nach dem
synonymen avarä zu urtheilen, welches gl. Jun. 226 für

statua und imago gebraucht wird, sie ist auch im 12 jh.

noch unerloschen, wie sich aus zwei stellen der kaiser-

chronik, bald im anfang des gedichts ergibt, und vermut-
lich sind ihrer mehrere; von Mcrcur heilst es:

üf einir yrinensiile

stuont ein abgot ungehiure,

den hiezen sie ir koufman;
hernach von Julius Cx'sar:

die knie \vcifen, «lie äugen y.iuliiickcn (^naTnuvaftq) hliilcn, sch\vil/-eii,

/.um iheil wol ciitstjndcii ans diT gcstalt alterlliiiniliclier bilder; aber
«lals eine slaluc eine liandbewegung niaclie , (iiigcr l)icge , liabc ich

nirgends gelesen, so viel hedenlung hei göllerhildern auf das lialteii

<ler arme gelegt wurde; dal's die {^öUer seihst /fii;«. V7if(if/orotv über
die , welche sie schül/.en wollen , kommt schon bei Homer vor.

*) Finn l^lagnur6.^cu a. a. o. 132 -137.
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Romcrc in uiiffclruwelklic sliio^fon,

üf einir yrmensül sie in begruüben;
und vom zaubeior Simon 24*^:

üf eino yrmensfil er stcic

,

daz iantvolc im allesamt neic,

d. b. Ycrcbrte ibn göUlicb, ja im letzten capitel des Titu-

rel, als die grofsen seiden des gTaltcm])cls bescbrieben

weiden, bat die bannov. bs. statt der Icsart inneren seid

des drucks (Halin G151) ricbtiger irmensal.

Nun aber findet sieb in den fränkiscben annalen ad
a. 772 wiederbolentlicb, dafs Carl der grofse bei besie-

gung der Sacbsen einen bauptsitz ibres beidniscben aber-
glaubens unweit Heresburg *) in Westfalen zerstört und
dieser Irminsid gebeifsen babe. Ann. petav.: domnus rex

Karolus perrexit in Saxonlam et conquisivit Erisburgo, et

pervenit ad locum, qui dicitur Ermensul, et succendit ea

loca (Pertz 1, 16). ann. lauresb. : fuit rex Carlus bostiliter

in Saxonia et destruxit faniini eorum, quod vocatur Ir-
minsnl (Pertz 1, 30\ ebenso das cbron. moissiac. (Pertz

1, 295) wo nur Hhminsul und die ann. quedlinb. etc.

(Pertz 5, 37.) ann. juvavenses : Karolus itlolum Saxono-
rum combussit, quod dicebant Irminsul (Pertz 1 , 88).

Enbardi fuld. annales: Karolus Saxoniam bello aggressus,

Eresburgum castrum cepit, et idoliim Saxonum, quod vo-
cabatur Inninsul destruit (Pertz 1, 348). ann. ratisbon.

:

Carolus in Saxonia conquesivit Eresburc et Irminsul (Pertz

1, 92). ann. lauriss. : Karins in Saxonia castrum Aeresburg
expugnat, fanuni et luciint eorum famosum Irminsul
subvertit (Pertz 1, 117.) ann. lauriss.: et inde perrexit par-
tibus Saxoniac prima vice, Aeresburgum castrum cepit, ad
Ermensul usque pervenit et ipsum fanum destruxit, et

aurum et argentum, quod ibi repperit, abstulit. et fuit

siccitas magna, ila ut aqua deficeret in supradicto loco,
ubi Ermensul stabaf, cet. Pertz. 1, 150). Einbardi ann.:
ferro et igni cuncta depopulatus , Aeresburgum castrum
cepit, idolum quod Irminsul a Saxonibus vocabatur, cvertit

(Pertz 1, 151). wiederbolungen in den ann. tilian. und im
cbr. Regin. (wo Ormensul) Pertz 1, 220. 557**). Und
Dietmar von Merseb. (Pertz 5, 744) erzäblt noch bei ge-
legenbeit späterer begebenbeiten: sed cxercitus capta urbc

') dem heutigen Sladll)ergen , vgl. die stelle aus Dietmar; aber
gute gründe ratlien , die seuie sechs stunden liefer im Osniiig anzu-
setzen. Ciostermeier Eggesterstein p. 26. 27.

**) poeta Saxo 1, 65 (Bouquet 5, 137) :

gens eadcni coluit siinulacruin , tjuod vocilabanl
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,

(Ei'csburdi) ingrcssus juvencm j)iaeralum usque in ecrlc-

siam s. Pclri , iibi pvius ab antiauis Irniinsnl coltbaliu;

hello deraligaliim depulit. Iiiiiinsül heifsL also in allen

diesen stellen, ganz nach den im Aierlen ea|). enlwickellcn

Übergängen der hedeulung, bald Janiitn, hald lucus, hald

idolum seihst; es ist kanm /n zweifeln, dafs sich in die-

ser gegend mächtige Waldungen aushreitelen: wie wenn
der hergwald Oäuih</*), in dem die seule stand, einen /let-

Ugeii wähl anzeigte? der gold und silherschatz, dessen sich

Carl da hemächtigt hahe , mag sagenhafte ausschmiickung

sein *'). JN'äher läfst sich über die Irminsul lUiodolf von
Fuld aus; nach seiner allgemeineren äufsernng über die

heidnischen Sachsen (s. 90) iVondosis arborihus iontibus-

que venerationem exhibebant, fährt er fort : truncum quo-
que litjni non parvae magnitudinis in altum erectum sub

divo colehant
,

patria eum lingua Lininsul appellantes,

quod latinc dicitur universalis columna
,

quasi sustinens

omnia (Pertz 2, 676]. es war eine grofse hölzerne scule

aufgerichtet, unter freiem himmel verehrt, ihr name sagt

aus: allgemeine, alles tragende seule. Diese deutung scheint

untadelhaft , w cnn wir andere w örter hinzunehmen , deren

begrif durch die Zusammensetzung mit irmin gesteigert

wird. ii'uiiiKjol, der höchste gott, der gott aller, im Hil-

dchr. lied, kein besonderer, in der bedeutung nicht ver-

scliieden von dem durch ein anderes praelix verstärkten

thiodtjod Hei. 33, IS. 52, 12. 99, 6. inninman , erhöhter

ausdruck für mensch Hei. 38, 21. 107, 13; irminthiod

Hei. b7, 13 und Hild. für mcnschengeschlecht '**). ebenso
erkläre ich andere mit irman, irmin componierte eigcn-

namen (gramm. 2, 449) und irinansül , irminsul ist die

Irminsul, cujus faclura simulque columna
non operis parvl fuerat, pariterqne decoiis.

*) OS hl siichs. form für on.s , das einen golt , aber auch heig

Leileulelc, lioclul. wäre es Ansninc, Ensninc, liier/.u kommt, dals

aufser diesem mons Osne/igi bei Tiieotmelli , d. i. Detmold (Peii/. 2,

447), noch eine s/Vca Os/;/;;"- unweit Osnabiück lag (Moser nrk. no 2),

eine dritte in Hipuarien am Niederrhein (riacomblel no 31(1. 343. 354),

welche sich bis nacli Achen gegen die Ardcnnen in.tg ausgebrt'ilet ha-

ben, ihrer gedenkt Vilkinasaga cap. 40; nach IJarsch zu Schannants

Kiflia illustr. 1, 110 hiefs der Ardenncr wald selbst 0.w«/;X<i und nach

jener Osnabriicker Urkunde scheint der dortige wald sogar nach dem
Achener Osning eingerichtet gewesen zu. sein (ad similitudincin foresli

Aquisgranum |>erlinenlis).

**) gcmahiil dieser Krmcnscnlschal/. an die sage von I'^rmenrichs

silial/.V (Saxo gramm. l.öfi. Ileinh. fuchs (U.U.)
***) das siav. ramo , Ijöinn. rameno ist das umgescl/.le lal. armus,

alid. aram und drü<;kt beides arm wie schuller aus; in der sloNcn.



GÖTTER. BILDER. 107

f-rofse, liolie, gölllichAcrcliite hildsciilt»; tlafs sie einem
einzelnen golt geweiht war, liegt iiiclit in dem ansdriick

selbst, anf gleiche weise wird im ags. gesagt eorinen-
ci/n (genns luimanum) JJeov. 309. cod. cxon. 333, 3, eur-
meiKjtHud (terra) lieov. 1711, eonnetistrynd (progenics),

alln, iöviniin(jrund (terra) iörimincjandv (anguis maximus)
iörmimreki' [taurus maximus), woraus sich das hohe, my-
thische alter, und die Verbreitung dieser benennungcn un-
ter allen deutschen volksstänimen ergibt, denn auch den
(iolhen können sie nicht fremd gewesen sein, wie ihr be-
rühmter königsname Ermmiuricns (Airmanareiks) altii. lür-

niunrekr daithut, und unbedenklich sind die Heriuunduri
eigentlich Ennnnduri (gramm. 2, 175), wie das H in al-

len solchen formen häuüg vorschlä"t.

Was nun der wahrscheinliche sinn des wertes irman,
iötmun, eonnen Mar, auf den ich im verfolg zurück-
kommen werde, das springt in die äugen, dafs die Ivman-
seid in nocb spät ;^s. lOi) gefühltem bezug auf Mercur
stand, dem das griechische alterthum ähnliche seulen und
[)fäle errichtete, die nach dem gott selbst Hermen hiefsen

und an den deutschen namcn gemahnen.
Die Sachsen mögen mehr davon gew ust haben ; unter

den Franken, in Hochdeufschland verband man, vom ach-
ten bis in das dreizehnte jh. mit innansitl , irniinsül die

allgemeine Vorstellung eines heidnischen , auf einer seule

errichteten bildes. unter truncus U(jni dachte sich Ruo-
dolf wahrscheinlicher einen auserlesenen , heilig gehalte-
nen baumstamm (mit oder ohne gölterbild?), als eine von
menschenhand gezimmerte seule; jenes stimmt auch zu
der Verehrung sub divo , zu dem von einigen Chronisten

gebrauchten ausdruck lucus und der einfachheit des älte-

sten walddienstes. wie sich das bild in den begrif des
baums verliert, geht der bäum in den des bildes über,

und der westfälischen Irmenseule liegt die Vorstellung von
der hessischen Donnereiche sicher ganz nahe, beide ver-
wandelten die bekehrer in Peterskirchen. Ich vermute
näheren Zusammenhang zwischen den Irmanseulen und
den im späteren mittelalter, zumal im nördlichen Deutsch-
land aufgerichteten liolandsenleu; in Schweden gab es

Thorsseulen, bei den Angelsachsen ^ilhehtduseulen i^Lap-

penberg 1, 376). Zuletzt noch die nachricht von einem hei-

/.usamnicnscliuiig ranienvelik (valtlc mnfrnus) vcrsliiikt es gerade ^^Ie

irman
; führt dies auf verwaiullscliart zwischen arm und irman ? man

erwäfre Anninius.
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llf^on stock in Neuslrien, wie sie in der vila Walarici

abhatis leuconensis (j- G22) CDtluillen ist, die aiifzeich-

UHwj^ soll im ^ jli. f^oschelion sein: et juxla ripani ipsius

iluniinis stips erat ma<jmis , tUversis imaijinibns fujuru-

ius , at(iuc ihi in terrani nia;,^na virtnle imniissiis , (]ui ni-

inio eultu movein gentiliian a rusticis colebatur. Waiaricus
läfst den klotz umwerfen: et his ([uidem rusticis babitan-
tibus in locis non i)arYuni tarn moeroreni quam et stupo-
rem omnibus praebuit. sed undique illis certatim con-
currentibus cum armis et fustibus , indigne lioc t'erentes

invicem, ut quasi injiuiam dei sui vindicarent. (acta Be-
iied. scc. 2. p, 84. 85). der ort biefs Augusta (bourg

d'xVugst, unweit der stadt Eu], es wurde bernacb an der

Stätte eine kirclic erricbtet.

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dafs es göltcr

und biidseulen im ältesten Deutschland gab. Noch wird

es nöthig sein zu erwägen , wie das alterlhum verfuhr,

um fremde götternamen auf deutsche, und umgekehrt
deutsche auf fremde anzuwenden.

Der darstellungsweise der Römer war es weit mehr
angelegen , durch freie Übersetzung halbe deutlichkeit zu

erreichen, als durch beibehaltung barbarischer ausdrücke

der nachweit einen dienst zu erweisen, willkürlich aber

verfuhren sie nicht dabei , sondern unverkennbar auf-

merksam.

Mit Caesars Sol , Lima und Videan könnte man
am wenigsten zufrieden sein, allein Tacitus scheint keine

benennung römischer gottheitcn ohne vorsieht und Über-
legung zu brauchen, er nennt blofs Jlercnv und Jfars
((lerni. 9. ann. 13, 57. bist. 4, 64), von vergötterten hel-

den Hercules, Caslor und Vollux (Germ. 9. 43) , von
göltinnen Isis (Germ. 9), die lerva mater , mit deutschem
uamen (Germ. 10), die muter denm (Germ. 45'. Ganz
unvergleichbare, z. b. Apoll oder Ikuchus werden niemals

verglichen. Das aulfallendste ist, dafs Jupiter nicht vor-

kommt, und die auszeichnung Mercurs, der bei den Rö-
mern nur eine gottheit zweiten rangs bildet, hier als

voriielimsle unter allen erscheint: deorum maxiine Mer-
curiuni colimt, dem auch allein ineiiscbenopl'er fallen,

während .Mars und Hercules sich mit tbieren begnügen,

das bervorlieten Mercurs erklärt sich ^^ ahrschcinliih da-

her, dafs dieser golt auch unter den Giilliern aU hauj)l-

goltbeit verehrt und zumeist abgebildet winde Ideum
maximc Mercurium colunt , hujus sinit plurinia simulacra
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.Till. Caes. 6, 17*,, die hlicKc der Römor nacli Doulsch-

laiul immer ahor (iallit'ii im Vordergrund sahen; viellciebt

liaüen auch },sdlischc bcrichlerslaller den germanischen

golt in dieses licht gcslelll. beachtenswerlh ist dabei die

gallische Verbindung des 3Iars und Mercuriiis in bild-

seulen (vorhin s. 99), gerade wie Tacilus die germanischen

zusammen nennt (ann. 13, 57). Die auslassung Jupiters

hat augenscheinlich ihren grund darin, dafs sein cullus

bei den Völkern , die Tacilus zunächst kannte , dem des

Mercurs nachstand; wir werden im verfolg sehen, dafs

die nördlichen, entlegneren stamme umgekehrt dem don-
nergolt ihre hauptsächliche Verehrung widmeten. Über
Isis und Hercules will ich mich späterhin erklären; wen
man sich unter den Diosciiren denken solle, ist schwer

zu ralhen; vermutlich doch zwei söhne Wuolans, und
mit rücksicht auf den inbalt der edda würden sich Baldr

und Hermodr, die beiden brüder, am meisten dafür

eignen.

Diese anwcndung classischer namen auf deutsche

götter verbreitete sich allgemein und wird von den latein.

schriflstellern der folgenden jhh. mit genauer Übereinstim-

mung beihehallen: einmal in umlauf gesetzt blieb sie

lange zeiten hindurch üblich und verständlich.

Der gothische geschichtschreiber benennt uns nur

einen gott auf römische weise, und es ist Mars: quem
Tiothi semper aspcrrima placavere cultura (Jornand. cap. 5),

womit schon der scythische Ares (Herod. 4, 62. 63) ver-

glichen werden mag.
Paulus Diac. schliefst was er von Wodan erzählt mit

der ausdrücklichen meidung (1, 9): Wodan sane
,
quem

adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse est qui apud Roma-
nos Mercurius dicitur, et ab universis (iermaniae genti-

libus ut deus adoratur. ebenso versichert Jonas von Bob-
bio, sein älterer landsmann , in dem bericht von den

opfernden Alemannen: illi ajunt, deo suo Vodano, quem
Mercuritini vocant alii , se velle lilare , w obei eine an-

derwärts eingeschaltete glosse weniger richtig sagt: qui

apud cos Vuolant vocatur, Latini autem Martern illum

appellant.

Dem Giegor von Tours sind oben s. 96) Saturn
und Jupiter, dann aber Mars Mercuiiusaue die gollhei-

) Schöpflin Als. ill. 1, 435-60 und ziimal über ein fanum Mer-
curs 7.U Eljermünster, das. 1, 58 vergl. llummels bibl. deutsch, al-

lei ib. p. 229. Creuzer aitröm. cuUur am Oberrhein p. 48. 98.



110 GÖTTER.

Ion, welche der heidnisdic Clilodovicli anhctele. Widc-
kiiul M)i\ Corvei nennl Jlais und Jlercitles als fjöüer dei'

Sachsen (s. 100), der zusal/ zu den Corveier annalen stellt

die «jriech. und lat. henennungen Aris inid Mars , Erniis

und Mercurius neheueinander.

Im indieulus paganiaruni Tvird unter 8 auf}i;e/ähll

:

de sacris Mercurii vel Jovis ' y, unter 20: de feriis, quae
faciunt Jovi >el 3Iercitrio , der donnernde gott, dessen
Tacilus gesehweigt, ist also hei andern unvergessen, und
nun verstehen wir auch Wilihalds erzählnng von dem
rohur Jovis (s. 63) und iJonilac. ej). 25 (a. 723) den
})resl)vter Jovi niactans.

In den additamenlis operum Matlhaei Paris , cd. "W.

Watts, Paris 1644. p. 25. 26 steht ein alter bericht von
hüchern , die man zu Verlamacestre bei der anlegung ei-

nes kirchenhaus im zehnten jh. aufgefunden und ver-
brannt haben soll, eins derselben enthielt invocationes

et ritus idololalrarum ci\ium Varlamcestrensium: in qui-
bus comperit, quod specialiter l'hoebum , deiim solis in-

vocarunt , et coluerunt, secundario vero Jlercuriitm, Vo-
den anglice appellatum , dcum videlicet mercatorum, quia

cives et compatriotae .... fere omnes negotiatores et

inslitores fuerunt. offenbar hat der berichterstatter von
seiner gelehrsanikeit hinzugethan. die formein und brauche
selbst würden >iel erwünschtere auskunft geben.

Stellen, welche unter Diana eine deutsche göltin zu

verstehen scheinen, sollen später mitgetheilt werden. j\ep-

ttin wird einigemal genannt (oben s. 99).

Saxo grannnaticus, in seinem lat. stil , scheut sich

vor anwendung römischer gölternamen und gebraucht Othi-
nus oder Othin, niemals dafür Mercurius; doch statt des

gewöhnlichen Thor s.41. 103) einmal s. 236 Jupiter und
malleiis jovialis ^ Mars sdieint s. 36 für Othin zu gelten,

nicht für Jvr, der bei ihm nirgends erwähnt >\ird. Er-
moldus Nigellus, die götzen der Nortmauni anrührend, sagt

4, 9 ^Pertz 2, 501) , dafs sie für gott ^vater) den Aepluu,
für Christus den Jupiter verehrten, Neptun niufs hier

Odin, Jupiter Thor bedeuten? dieselben namen kehren

4, 69. 100. 453. 455. wieder.

Melis Stoke, schon im beginn des 11 jh., weifs noch,

dafs heidnische Friesen den JJercur anbeteten (1, 16. 17);

*) wlir'on CS die römisclicn güUcf, so wüiilc sltiicr Jii[)ilcr lU-

< r»l und iMcrcur crsl naclj ihm gcnaiiiil.



GÖTTER. 111

ich kann die lat. (|nellc niclit nacliw eisen, aus welcher er

dieses ohne zweilei schöpfte *).

AVenn angenommen werden darf, und es scheint mir

fast unhedenklicli und nolhwendig, dafs seit dem ersten

Jh., in den sechs oder acht folgenden, eine ununter-

hrochenc Übertragung der angenihrlen und einiger ähnli-

chen lateinischen götternanien auf einheimische gollheiten

Galliens und (jcrmaniens statt fand, und unter den ge-

lehrlgehildeten verbreitet wurde; so erlangen wir allein

dadurch aufschlufs über eine noch nicht befriedigend er-

klärte merkwürdige erscheinung: über die frühe in das

halbe Europa eingedrungne heidnische benennung der

woclientaije.

Diese namen sind ein günstiges, nicht zu übersehen-

des Zeugnis für das deutsclie heidenlhura.

Ich stelle mir die sache so vor *'.

Von Aegvpten her durch die Alexandriner kam sie-

bentägige Woche [tßdnfiüs], wie sie in AYestasien sehr alt

ist, aber wol sj)äler erst planetarische henenimng der

Wochentage bei den Hörnern auf, unter Jul. Caesar älteste

erwähnung des dies Satiani, in Verbindung mit dem jü-

dischen sabbat, hei TibuU 1, 3, 18. t^XIov ilj/iiga Justin,

martvr. apolog. 1, 67; ' Eofiov und ' ArfQoöixojs rj/näoa hei

Clemens alex. ström. 7, 12. die einrichtung durchgesetzt

nicht lange vor Cassius Dio (37, 18), um den schlufs des

2 jh. '**]. Früher hestand hei den Römern eine neun-
tägige Avoche , nundinae =z novedinae. Das christenthum

hatte die hebdomas von den Juden übernommen und
konnte nun auch die abgöttischen tagnamen nicht leicht

von der kirche abwehren.
Diese namen, samt der wocheneintheilung, waren

aber früher als der christliche glaube von Rom aus nach

Gallien und Deutschland übergegangen. In allen roniani-

*) unsere mlid. dicbler nincben keine solche milllieiliingen ;
sie

küiuniern sich nur um Saraz.enengötler , unler welchen freilich auch

Jujiilcr und ^^i>ollo auftreten. Rol, 97, 7 werden DJars, Joiiitus, A'«-

tuniu.s genannt.
**) hierbei kann ich nur den anfang , nicht den für meine Un-

tersuchung ^vichligeren scliiuls eines geiehrlen aufsatzes \ou 3. C.

Harc benutien : on the nanies of ihe days of the week (philolog. niu-

seum nov, 1831.) zu vergl. ist Idelers handb. der Chronologie 2-

177-180 und Letronne observalions sur les repre'sentatlons zodiaca-

les |>. 99.
***) aller vers zu ende der ausgaben des Ausouius; ungucs Mer-

curio, barbam Jot-e , Cjiride crines.
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seilen ländcrn dauern die planetarisclicn namen bis auf

heule fori meist in sehr verküi/.ler gestall) , nur für den

ersten und letzten woehenlai^ aiis^cnoniinen: statt dies

solis \vählle man dies doiuiiilca, itai. domenica , s[)an.

doiiiiti^o, franz. dinianelie; statt dies Saturni blieb das

jüilisebe sabbatitm, ital. sabbato , span. sabado, franz.

saniedi (=sabdedi, sabbati dies), aber die bcidniscben

benennungen auch dieser beiden tage waren lange noch

vulksmäfsig: cccc eniin dies solis adest, sie enim barba-

ries vocitare diem dominicum consucta est. Greg. tur.

3, 15.

Leider entgebt uns kenntnis der gotbisehen tagna-

nien. das allein bei Ulf. vorkommende sabbale dags, sab-

bulö dags, beweist niebts, wie wir eben sahen, wider die

planetariscbe benennung der übrigen sechs oder fünf tage.

ein sunnons dags, menins dags lassen sich mulmafseu,

die vier übrigen, für uns die wichtigsten, wage ich nicht

anzugeben. Es wäre für unsere ganze Untersuchung >om
höchsten werlh , wenn sie sich erlialten luitlen.

x\hd, sHuniin dag 0. V. 5, 22. gl. blas. 7G^ La-
conibl. arch. 1, 6; mänin tae (ohne beleg, denn nianitag,

nianotag bei Graff 2, 795. 5, 35S haben keinen ; manetag

steht N. ps. 47, 1). dies Martis, bei den Alamannen wahr-
scheinlich Zimves tac, im 11 jh. des dac gl. blas. 7G''**),

bei den Baiern und Longobarden wol anders, dies Mer-
curii vieHeicht noch TT'uolanes tac? das abstracte diu

millinvtcha N. ps. 93, mitlwoclui gl. blas. 76**. dies .fovis

Banales tac, Toniris tac N. ps. bO, 1. donreshxc gl. blas.

76' IJurcard von Worms 195'^: 'quintam feriam in hono-

rem Jovis honorali' ; dies Veneris Fiia dag 0. \. 4, 6.

Frtje lag T. 211, 1; endlich nnt Umgebung des heidni-

schen dies Saturni, wie im romanischen und gotbisehen,

sambaztag T. 6b, 1. N. 91, 1, samizlag N. b*i, 40, sthninu

aband, unser Sonnabend, schon O. V. 4, 9, wahrschein-

lich kürzung für sunnündages aband, feria ante domini-

cani, denn vesj)era solis meinte man nicht, auch dem ro-

man. dies dominica entspricht zuweilen /iöMtag jN. ps. 23,

tag des herrn.

Sollte man glauben, dafs aus den zahlreichen mhd.

Sprachdenkmalen» die namen der Wochentage nicht leicht

zu enlni'limen sind? z\\ar sunnen tac j^sunlac Berlh. Hb)

**) Cicsr^Zics , ^vic dieser glossalor 86^ gicimhcrc und cinmin

schreibt.
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und maulac (Parz. 452, 16. macnlac, 498, 22. Amis 1648')

leiden keinen zweifei ; auch nicht Doniestac (Donerslag.

Uolrich 73^, Dunreslac Bertb. 128), Diuistaij schreibt eine

balbniederd. urk. a. 1300 bei Höler s. 57 , Dornslay eine

von 1495 in Usencrs femgerichten s. 131 ; Fritac (Parz.

448, 7. AVallh. 36, 31. Berth. 134) Vriefilag. Uolrich 73-^;

samztac Pdvz, 439, 2. Berlb. 138) siinnen dbenl Trist.

3880. Aber ungcwisbeit schwebt wieder über dem drit-

ten und vierten tag. Jener hiefs, nach merkwürdiger iin-

terscbeidung, in Baiern Erilac , Erctac (die rechte form
nicht ganz sicher, eritag Adelungs vat. hss. 2, 189. erge-

tag Berth. 122, beispiele aus Urkunden sammelt Schm.
1, 96. 97) ; in Schwaben hingegen Ziestac, das aus Zie-

westac entsprungen ist. beide sich ganz abliegende for-

men leben un\ ertilgt in der heutigen Volkssprache fort;

bair. ierle, Ostreich, i'arta, irita, vicentinischdeutsch

eört'ä, orl'ü , alem. ziestag, zinstag, ziestig, zistig, zienstig,

zeinstig , zinstag, die einschaltung der liquida hat den
ausdruck verderbt und falsche nebenbegriffe herbeigeführt.

im mittlem Deutschland scheint die form diestag, tiestag

vorzuhcrschen (an der Khönc diestih] , woraus unser nhd.
dienstag (schlechter dinstag, das IE hat guten grund) her-
rührt, falsch ist die Schreibung dingstag, mit dem gedanken
an ding, Judicium, dinstag steht in Gaupps magdeb. recht

p. 272. Den vierten tag linde ich nie , weder mhd. noch
in späteren volksmundarten , nach dem gott benannt , es

niüste sich denn das in der anmerkung beigebrachte givontig
als Gwuotenstag, Wuotenstag rechtfertigen lassen; überall

hat hier jene abstraction um sich gegriflen , ist aber fast

selbst unverständlich und in ein masc. mittivoch, mittich
(Berth. 124. mäktig Stald. 2, 194) verwandelt worden, an
der mitkun steht im cod. zaringobad. no 140 (a. 1261.)

So ist auch für den fünften tag der zahlname phinztac
(Berth. 128. Ottoc. 144^ Schm. 1, 322) phingstag , durch
griechischslavischen einflufs [ns/inrt], petek, piatek, pa-
tek , nur dafs die Slaven den freitag darunter verstehenl
in einige oberdeutsche gegenden gedrungen.

') rzie;«lig=:niontag Slald. 2, 4Trt soll wol sein: zue menlig,
ze mänlage? doch 1, 49(1 hat er guenli, giienli für monlag, Tobler
2481^ gwontig, guenlig und Zellwegers urk. 1^, 19 guonli , ^vofür

die urk. nO 146 an gutem, tag, -was durch Haltaus jahr^eilb. s. 42
bestätigt zu werden scheint, oder heilst so blofs der bestimmte mon-
tag nach der fasten? im cod. pal. 372, 103 (a. 1382) steht: guotem
tag. dieser gute tag ist nur zufällig ähnlich dem westfäl. gudcns-
dag=mittwoche.

Ci-imms inylUol. 8
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Auch die allsätLsischcn bencnnungen mangeln uns,

müssen aber in wesentlichen punclen von den abd. abge-

wichen sein, wie die späteren dialecte verkündigen, fast

sicher anzunehmen ist PT^odanes dag für den vierten der

woche, denn noch heifst er in Westfalen Godenstag,

Gonstag , Gaunsiag , Gunstag, zu Achen Gouesdag, in

niederrbein. Urkunden Gndeslag z. b. Günther 3, 585. 611

(a. 13S0. 13b7). Gudenslag Kindlinger börigk. p. 577.

578 (a. 1448). der dritte mag gelautet haben Tiivesdag,

der fünfte T/muaresdag , der sechste Fritindagl zumeist

verschieden war wol der namc des siebenten, man bil-

dete nach dies Saturni Sdteresdag? vgl. westph. Satevs-

tag , Saitersiaig Günther 3, 502 (a. 1365). Ssp. 2, 66

liest eine bs. für sunavend Satersdach.

Mnl. I sondach Maerl. 2, 159. II manendach. Huvd.

op St. 3, 389. maendach Maerl. 2, 139. III JDisendach

Maerl. 2, 140, anderwärts Dicendach, Dissendach. Can-
naert strafrecht s. 124. 481, wie es scheint verderbt aus

Tisdach. IV J^Voensditch Maerl. 2, 143. V Donresdach
Maerl. 2, 144. VI Vridnch Maerl. 2, 159. des Frindaghes
Maerl. 2, 143. 157. VU Salerdach Maerl. 2, 114. 120.

123. 157. 159. 3, 343, daneben sonnacht Maerl. 2, 164.

Nnl. I zondag. II mdndag. III dingsdag , früher

dinsdag, Dissendag. IV JVoensdag , belgisch Goensdag.

V Donderdag. VI Vrldag. \\\ Znterdag.

Altfries. I sonnadei. II inonadti. III Ti/sdei. IV

TVernsdei. V Thunresdei, Tornsdei. \l Fvigendei,

Fredei. VII Saterdei, belege für alle diese formen hat

Richthofen.

Neufries. I snegn, Verkürzung aus sinnedev, sendci,

senned, (vgl. Fred), das auslautende n in snevn mag. wie

im altfries. Frigendei, Überrest der älteren schwachen form

des gen. sg. sein. II vioandej/. III 1)/esdeg. IV fl ans-

detj. V Tongersdey. M Fred, gekürzt aus Fredey. VII

snimvn , smoun ,
gekürzt aus sinnejuwn . sonnabend. vgl.

tegenwoordige staat vnn Friesland 1, 121. Wassenbcrghs

bidraghen 2, 56.

IN'ürdfrii'S. I sen)iendei. II motiuendci. 111 Tirsdei.

IV Tl insdei. V Tiirsdti.

Ags. I sounan däg. II monan däg. 111 Tives däg.

IV f^ödenes , f'odnes däg. ^ Thunores däg. \I Frigc

däg. ^ II Sft'tres däg, SaltrufS däg.

Engl. I suiiday. II monduij. 111 Tuesdaij. IN

fVedntsday. V Thursdag. M Fridag. MI Sntitidui/.

Alln. I siQinndtigr. II manadagr. III Tyrsdagr,
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TysdiKjr. IV Odinsdatjr. V Ihorsdafjr. VI Friadafji;

Freyjudagr. VII lauifardacj)'.

Scliwed. I sündiKj. II nihidacj. III Tisdag , wolier
selbst ilnn. tystai. l\ Onsdag. V Thorsdatj. VI Freduij.

VII lördiuj.

Dan. I sihidag. II mandag. III Tirsdag. ' IV Omä-
rZa<jf. V Torsdag. VI Fredag. VII löverdag.

Man siebt, nur in dem siebenten tag entfernt sich

der nord. name von dem sächsischen und friesischen

:

laugardagr bedeutet badetag , weil am schlufs der woche
gebadet wurde, und doch ist vielleicht hier zusammen-
bang? ein lat. gedieht des neunten jh. auf die schlacht

von Fontenay (Bouquet 7, 304) hat den merkwürdigen
vers: sabbatum non illud fuit, sed Saturni doUum , ein

teufeis bad?
AVenn auch die Germanen von frühster zeit an die

siebentagwoche nach den reihen und folgen des mond-
wechsels *) gekannt haben; so ist ihnen die benennung
der tage und deren anordnung offenbar aus der fremde
zugebracht worden. sonst würde einzelnes abweichen,

und Saturn aus dem spiel geblieben sein, für den sich

kein einheimischer gott darzubieten scheint.

Aber nicbt weniger verwerflich wäre, die einführung

der woche und der tagnamen den Christen beizulegen, so

gut sie unter heidnischen Römern in gang kamen , konn-
ten sie es unter heidnischen Galliern und Deutschen, ja,

bei dem lebhaften verkehr dieser drei Völker ist eine

schnelle Verbreitung überaus natürlich. Das christenthum

hatte die jüdische woche, und duldete namen , die ihm

*) dem lal. worle vis
,

gen. vicis entspricht das unverschobne
goth. pikü , ahd. v/echa und wehsal , beide der wurzel veika , väik,

ahd. wichu , weih gehörend, weil der Wechsel ein weichen (recedere)

ist. Ulf. hat viko nur Luc. 1, 8, wo iv iTj räiiit. r?jq icf?j(ifQiu<; ver-

deutscht wird in vikon kunjis , es ist hier offenbar mehr als T«|tS,

nemlich drückt zugleich einen theil des gen. iqTjiiiQiuq aus, in vice

generis, was in der vulg. heifst in ordine vicis. ob nun viko den
Gothen für die -wechselnde wiederkehr der mondzeiten galt, wis-

sen wir nicht sicher, ich vermute es, da das ahd. wechä , wocha,
ags. \uce , altn. vika , schwed. vecka, da'n. uge gerade auf den bc-

grif der septimana eingeschränkt sind, auf ein hohes aller des worls

führt sogar der abgang der lautverschiebung. merkwürdig ist auch
das javanische vuku Zeitabschnitt, das jähr zerfällt in dreifsig vukus

(Humboldt Kawispr. 1, 196). das fmn. wijkko scheint eher der nord.

als schon der goth. form abgeborgt. Ich bemerke noch, beachtung
der zeilabschnitte bei den Germanen müsse schon daraus folgen, dals

nach Tac. Germ. 9 für die Mercursopfer certi dies festgeselzt waren.
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ein luiiificfor nnslofs, ahcr boroils zu lief eingcwurzoll

waren und sich nur tbeilwcisc verdrängen liefsen. Jene

worle (iregors zeigen den ganzen Widerwillen der geisl-

licbkeit, und noch deutlicher gehl er aus der (im syn-

ta^ma de baplismo p. 190 gedruckten) äufserung eines

isländischen bischofs im j. 1107 hervor, welcher sie wirk-

lich für Island abschafle und durch blofsc zahlnamen er-

setzte. Wie hätten jemals die hekehrer gelillen, dafs

verhafste namen der abgötter den neubekchrten zum täg-

lichen gebrauch überliefert würden, wären sie nicht schon

längst unter dem volk hergebracht gewesen ? und wie

hätten in Deutschland die lateinischen götter in deutsche

übersetzt werden dürfen, gleichsam um sie dem volk erst

reclit nahe zu rücken , wenn dieses nicht schon Jahrhun-

derte lang damit vertraut gewesen wäre?
Das hohe alter der Übertragungen ergibt sich auch

ganz aus ihrer genauen einstimmung mit dem Sprachge-

brauch der ersten Jahrhunderte, sobald es darauf ankam,

deutsche götter in römische zu verwandeln. Meiner Ver-

mutung zufolge mufs die einführung der wochentagnamen
wenigstens in das vierte oder fünfte jh. bei uns gesetzt

werden; vielleicht hatte sie nicht überall in Deutschland

zugleich statt.

Unsere vorfahren, in natürlicher täuschung befangen,

hüben frühe an, den Ursprung der wochentagnamen auf

die eignen götter ihrer heimat zu beziehen.

AYilhclmus malmesbur., die ankunft der Sachsen in

Britannien berichtend, erzählt von Hengist und Horsa,

dafs sie aus dem edelsten geschlecht abstammten: erant

enim abnepotes illius anliquissimi Foden, de quo omnium
pene barbararum gentium regium genus lineam trahil,

quemque gentes Anglorum deum esse delirantes, ei (jitar-

tiim diem seplimanae, et sextum uxori ejus Freae per-

peluo ad hoc tempus consecraverunt sacrilegio (Savilc

1601. p. 9). Umständlicher bei Galfredus monemut. (üb. 6.

ed. 15S7 p. 43), Hengist sagt zu Vortigern: ingressi su-

mus maria, regnum tuum duce Merciirio petivimus. ad

nomen ilaque Mercnrü erecto vullu rex inquirit, cujus-

modi rcligionem haberent? cui Hengistus: deos palrios

Saturnum, i\U\\ic celeros, qui mundum gubernanl. coli-

mus maxime Mevcur'mm wie bei Tac. 9.\ quem JVodeii

lingua nostra ai)pellamus. huic vetercs nostri dicaverunt

nuartam seplimanae feriam
,

quae usque in hodiernum

diem nomen fJ'odenesdai de nomine ipsius sortila est.

posl illum colimus denm inier celeras polentissimam, cui
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et dicaverunt sextam feiiam, quam de nomine ejus Fre-

(lai vocamus. Da Malthaeus \Neslmonast. (üores, cd. 1601.

p. 82) in einzelnem abweicht, mögen auch noch seine

w ölte hier stellen : cumque tandem in praesentia regis

(Vortigerni) cssent constituti, quaesivit ab eis, quam fidem,

quam religionem patres eorum coluissent? cui Hengistus:

deos patrios , scilicet Satmiiuvi, Jovetu atque ceteros,

([ui mundnm gnbcrnant, colimus, inaxime miteui Mtvcu-
rium, (lueni liiigua nostra P^odeii appellamus. huic pa-

tres nostri veteres dedicaverunt quartam' feriam scptima -

nae, quae in hunc hodiernum diem Vodenesday appella-

tur. posl illum colimus deam inter ceteras potentissimam,

vocabulo Fream, cujus vocabulo Fr'iday appellanuis. Frea

ut Yolunt quidam idem est quod Fenus et dicitur Frea,

quasi Froa a frodos
,
quod est spuma maris, de qua nata

est Venus secundum fabulas , unde idem dies appellatur

dies Veneris. Die angelsächsische sage , unbesorgt um
die mischung eigner und fremder fabel , zweifelt also gar

nicht an dem hohen alterlhum der namen unter ih-

rem Volk.

Critischer äufsert sich Saxo gramm. p. 103 über die

nordische benennung, sie rühre von den heimischen göt-

tern lier, diese aber seien nicht einerlei mit den lateini-

schen, das beweisen ihm Thor und Olhin , nach wel-
chen der fünffe und vierte lag der woche genannt werde,

wie im latein nach Jupiter und Mercur. denn Thor, als

Othins söhn, lasse sich dem Jupiter, d. h. Mercurs vater

unmöglich vergleichen, folglich auch nicht der nord. Othin,

Thors vater, dem römischen Mercur, d. h. Jupiters söhne,

der unterschied ist allerdings triftig, es geht aber daraus

nur hervor, dafs zu der zeit, wo man Othin und Mercur
gleichzustellen begann, Mercur als ein celtischer gott und
wahrscheinlich mit sehr von der classischen Vorstellung

abweichenden eigenschaften gedacht wurde. In seinem
sinn hat Saxo ganz recht, seine bemerkung bestätigt den

frühen heidnischen Ursprung dieser tagnamen *) , er läfst

sich aber, wie wir s. 110 sahen, doch von der durchdrin-

genden Identität Thors und Jupiters beschleichen.

Auch die Varianten der wochentagsnamen nach Ver-

schiedenheit der volksslämme verdienen alle rücksicht;

man gewahrt, dafs sie nicht gerade starr aufgenommen
oder beibehalten wurden , sondern nalionalbegriffe immer
noch ein gewisses recht darauf ausübten. Das längere

*) vgl. Pol. Er. Müller om Saxo p. 79.
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lioidonlluim in Friesland und Sachsen marblc, dafs die

alUMi nanion des vicrlca und siebenten lays l'ortwäiirlcn,

während sie in Hochdeulschland früher in Vergessenheit

sanken, vorzüglich bedeutsam ist uns aber die abweichung
der Alamannen und IJaiern bei dem dritten tasr: wie hätte

sie erst in späterer zeit, als die vorstellnng von dem heid-
nischen gott, der den Mars repräsentiert, bereits verwor-
ren war, entspringen mögen? wie die christliche geist-

lichkeit, wenn von ihr die namengebung ausgegangen
wäre, eine solche Unterscheidung genehmigen können?

Alle hinter uns liegenden Völker, Slaven, Lilthauer,

Finnen, kennen die planetentagnamen nicht, sondern zäh-
len, gleich den Griechen *), nicht weil sie später bekehrt,

sondern später mit der lateinischen bildung vertraut wur-
den, auch die von Byzanz aus ergehende Christianisie-

rung entschied hierbei nichts , sie hatte auf Lilthauer und
Finnen keinen und nur auf einen theil der Slaven ein-

flufs. Diese zählen aber so, dafs sie von montag, als

erstem tag nacb der ruhe, anheben, folglich dienstag ihr

zweiter , donnerstag ihr vierter ist
,

ganz abweichend von
der lat. und isl. Zählung, die den montag als zweiten,

donnerstag als fünften annimmt, daher ist der slav. pa-
tek freitag, jener oberd. pfinztag donnerstag. die mitte der

w'oche nennen sie sreda, sereda, srida 'woher litth. serrada\

was vielleicht auf die liochd. benenimng einwirkte. Nur bei

den lüneburger Wenden ist eine spur des götternamens,

dies Jovis hiefs ihnen Perendan, von Peren, Perun, don-
nergott; wie es scheint blofse nachahniung des deutschen
namens, da sie in den übrigen tagen mit den andern Sla-

ven einstimmen '*].

*} auch die indischen \ölker benennen ihre Wochentage nach
planelen , und Ijemerkenswerlh scheint hier, dafs im sanskril der
mitlwocli Budfiuvaras , taniulisch Budliunkürctmei heifst, da man
Rudda mit ^^ uotan vergleicht, indessen isl der rcgent des iNIercur,

ein söhn des mondes, Budhas von Buddhas dem prophelen verschie-

den (Scl)lcg(ls ind. Lihl. 2, 477).
**) auffallend , dafs in alliiühm. glossaren (Hanka 54. 165) INIer-

cur, Venus und Saturn eben in der folge der Wochentage aulgefiihrl

werden, und dals üheriiaupl slavische göller, wenn sie nnt lateini-

schen 7.usamniengeslelll sind, gewöhnlich unter jene wochengollhei-
ten geliören. l'nd wälu-end sicli von alt.slavischen göltern Sratovit

dem INIars (Ziu), Radigast dem Mercur (Wuotan), Perun dem Ju-
piter (Donar), Lada der Venus (P ria) , %ielleicht Sitiurat dem Sa-
turn vergleichen , werden die planelennamen Mars durch Sinrtonos

(lelifer), Mercur durcli Dohrojian (guter hcrr oder vielmehr dalor

honoruni). Jupiltr durch Kralemoc (rex potens), \ cnus durch
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Reines crgobnis aller dieser betiaehlungeu ist, dafs

wir berechtigt sind, in lateinischen, Deutschland und seine

gütler behandelnden denkmälern mit gröfster Wahrschein-

lichkeit Mercurius von Wuotan , Jupiter von Donar und
Mars von Ziu zu verstehen, die verdeutschten wochen-
taggötter sind eine probe auf des Tacitus interpretatio

romana.

Ctitel (cupilor ? venerandus?) , Saturn durch Illaihlet (famellcus

oder annoiiae caritatem afferens) gedeutet. Wegen Silivrat verweise

ich auf das am schlufs des zwölften cap. ausgeführte.
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CAP. VII. WUOTAN.

Die liöchsle und oberste gollbcit, wie man anneb-

men darf, allgemein unter allen deutseben stammen ver-

eint, würde in gotbiscber mundart cfebeifsen baben V6-
dans j sie biefs abd. JJ'uotan, und diese benennunj' er-

scbeint nocb , wenn gleicb selten, als eigennanie: Jl'uo-

tan trad. fuld. 1, 149. 2, 101. 105. 10b. 12b. 15S. 161.

JVoalan 2, 146. 152. Longobarden scbrieben JVodan
oder Guodan, Altsacbsen fVnodan, T^Tödan, wiederum
in Westfalen , mit dem vortritt des G, Guödati, Gudan,
Angelsacbsen f^dden, Friesen fVeda, nacb der neigung

ibres dialects auslautendes N wegzuw erfen , und ö auch
obne folgendes i umzulauten, die nord. form ist Odinn,
bei Saxo Othimts , fa'röiscb Ouvin gen. Ouvans , acc.

Ouvan\ In Graubünden , w oraus die liefbocbdeutscbe Ver-

breitung des namens hervorgeht, hat die romanische spräche

den ausdruck Piit Alamannen oder Burgunden der früh-

sten zeit abgehört, und, im sinn von abgott, götze (I Cor.

8, 4) bis beute bewahrt *).

Unzweifelbaft ist wol die unmittelbare abkunft dieses

Wortes aus dem verbum abd. walan, wuot, altn. vada,

od, welches bucbsläblich dem lat. vadere entspricht, und
meare, transmeare bedeutet, cum impetu ferri. ebenda-

her stammt das subst. wuot, wie fihog und animus, ei-

gentlich mens , ingenium , dann ungestüm und w ildheit

ausdrückt; im altn. odv haftet nocb ganz die bedeulung

mens oder sensus '*]. Hiernach scbeint fj'uotan, Odinn
das allmächtige, alldurcbdringende wescn, (|ai onmia per-

meat; wie Lucan von Jupiter sagt: est quodcuncpic vides,

(piocunque moveris, die geistige gottheit *"*). in der bai-

riscben Volkssprache heilst ivueleln sich regen und be-

wegen, wimmeln, üppig wachsen und gedeihen [Schm.

4, 203),

Wie frülie aber dieser urbegrif verdunkelt oder erlo-

schen war, läfst sidi nicht sagen, schon unter den Hei-

den muls neben der bedeutung des mächtigen und weisen

*) Coniüdis ^vb. 2(i3. Chiislmann p. 30-32.
') das noch iiicbl völlig aufgekläile golli. i <'-/" H Cor. 2, 1.5, aliil.

uuodi Diul. 2, 3041, alls. uuothi Ilci. 2(i, 3. 140, 7 imils cnlw. .il»

gaii7. iinvcrwanill aiigcsclicn, oder in der Lcdeiiluiig vei iiiitlult werden.
***) dds hal autii Tinn Magnussen gefunden, lex. mylli. r)21. G3ti.
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f^oües die des bilden, ungestümen und liefllgen gewaltet

Jiaben. um so ^vilkomnu^e^ war es den Cliiisten , die

übelc aus dem namen selbst lieivorzubebcn. in den äl-

testen glüssen verdeutscbt wotan tviannus , lierus malus,

Diut. 1, 276^ gl. Ker. 270 ; ebenso gebraucht man später

und nocli heute tvüeterich, tviiterich (gramm. 2, 516), vgl.

ein ungestüemer wüeterich. Ben. 431; wie Mar. 217 He-
rodes mordknechte wüeteriche heifsen, nennt ihn O. I.

19, 18 selbst (jotexvHolo. die form xvuotunc wird sich

davon nicht unterscheiden : ein ungedrucktes gedieht des

13 ih. sagt fVüetunyes her, es scheint für das wütende,

gleichsam von Wuotan angeführte beer, und auch fJuo-
Innc ist ein ahd. eigenname, TVodiinc Irad. patav. nr. 19.

Die alte gottheit war herabgewürdigt zu einem bösen,

teuflischen
,
grausamen wesen.

Beweise für den allgemein verbreiteten Wuotancultus
ergehen sich einmal aus den im vorigen cap. gesammel-
ten stellen über Merctir'ms , dann aus des Jonas von
Bobhio (s. 49.109), des Paulus Diaconus zeugnis und der

abrenuntiatio , welche noch näher erwogen werden soll,

endlich aus dem zusammentreffen einer reihe von einzel-

nen umständen, die, wie ich glaube, bisher übersehen
worden sind.

Sollen nun die eigenschaften dieses gottes kurz zu-
sammengestellt w erden , so ist er die alldurchdringende

schaffende und bildende kraß, der den menschen und
allen dingen gestalt wie Schönheit verleiht, von dem dicht-

kunst ausgeht und lenkung des kriegs und siegs, von dem
aber auch die fruchlbarkeit des feldes

,
ja alle höchsten

guter und gaben abhängen. Sffini. 113a- ^•

Nach der heidnischen Vorstellung ist AYuotan nicht

blofs der weltlenkende, weise, kunsterfahrne gott, er ist

vor allem ordner der krietje und schlachten *). Adam
von Bremen cap. 233 sagt von dem nordischen: Wodan
id est fortior, bella gerit, hominique ministrat virtutem
contra inimicos. . . . Wodancm sculpunt (Sveones) arma-
tum sicut nostri Martem sculpere solent. jenem fortior,

fortis entspräche der altn. name Svidr, d. h. der starke,

gewaltige, geschwinde (alts. suith), gewis aber ist fortior

*) gol waltles an der sige hiir! Wh. 425, 24; sii^ehafte lieiide

fliege in got ! Dielr. 84'». Odinn , wenn er die leute in den krieg

enlliefs, legte ihnen die hcinde auf ihr haupt und segnete, nach
Yngl. cap. 2 gaf {)cim hianac (ir. beannacl , heannugad, benediclio,

wol alles nach dem lal. wort? vgl. franz. benir, ir. beaunaigim.)
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falsche Icsart, alle bss. lesen Wodan id esl faror, was
dorn vorhin erörterten bejirilfe zusagt. Nach der edda
gehören ihm alle im kaniitl" fallenden edlen iStem. 77*^),

dem Thor die knechte, was aher gesagt scheint, um die-

sen herabzuwürdigen; nach einer andern stelle ^Saim. 42^)

tbeilt sich Freya mit Odinn in die gefallenen : er beifst

valj'adir und lierfadir. eidem jirostraturum manes mune-
ris lüco dedicaturum se pollicetur (Haraldus.) Saxo p. 146.

Odinn vildi J)iggja mann at hlulfalli at hanga or herinom,
fornald. sog 3,31. Olhinus armipotens p. 37: auctor aciei

corniculatae, ordinandi agminis disci[)linae traditor et re-

pertor, p. 138. 139. 146; er lehrt als greis die Schlacht-

ordnung p. 17, das hamalt at fijlkja, svinfi/lkja (fornald.

sog. 1, 380); er lehrt die, welche kein schwert verwun-
det, mit kiesein niederschlagen, id. p. 157.

Nicht verwundern darf also , w enn er mit Ziu oder
Tyr, dem eigentlichen kriegsgott verwechselt und Mercu-
riits neben Mars (s. 96. 108) gestellt wird, in einer glosse

zu Jonas von Bobbio, der ihn mit recht dem Mercur gleich

setzt (s. 109) steht: qui apud eos (Alamannos) yuotant
(part. praes. von wuotan) vocatur, Latini autem Martern
illum appellant. mögen auch Adams worle 'sicut nostri

Martern sculperc solent' so genommen werden, dafs nostri

bedeutete Saxones ? er kann freilich die mit der römi-

schen mythologie bekannten meinen.

Zumal lehrt die merkwürdige, von Paulus Diaconus

1, 8 aufbewahrte sage, dafs es Wodan ist, welcher sie(f

verleiht, dem daher jener uralte name siliora (s. 24) vor

allen übrigen göttern und in den edden der beiname Sig-

tyr (Sffim. 248* Sn. 94), Sigßidr (siegvater) Sxm. 68^, ags.

v/gsigor Beov. 3107 , sigmetod Beov. 3554 ,
gebührt: re-

fert hoc loco anlitpiilas ridiculam fabulam, quod acce-

dentes Wandali ad fT'odan, victoriam de Winilis postn-

laverint, illeque responderit, se illis victoriam daturuni,

quos primum Oriente sole conspexisset. Tunc accessisse

tlambaram ad Freavi, uxorem JVodan, et Winilis victo-

riam postulasse, /'Veaniquc consiliuni dedisse, Winilo-

rum nudieres solutos crines erga faciem ad barbae simi-

litudinem componerent, vtanequc primo cum viris ades-

sent, sese([ue a Jf'odan videndas pariter e regione
,
qua

ille per fenestram orientem versus erat solitus adspicere,

collocarenl; al<[ue ila factum fuisse. (Juas cum JVodan
conspiceret Oriente sole, dixisse: ({ui sunt isti Langobaidi?

tunc Fream subjunxisse , ut quibus nonien trihuerat , vic-

toriam condoiiaret , siccfue Winilis IVodan victoriam
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oonccssissc. Nachdem nun Paulus, als Christ, din bcmor«^

kung- j^eniacht hat: haec risu digna sunt, et pro nihilo

habenda: victoria enim non potestati est adtrihuta honii-

num, sed c coelo potius ministratur, fügt er eine nähere

erklärung des namens der Longoharden hinzu: certuni ta-

men est Loiiffobardos ah inladae ferro harhac longilu-

dinc , cum j)rimitus AVinili dicli fuerint, ila postmodum
a[)pellatos. nam juxta illorum linguam lang loiigam , hart

harhani signilicat. fVodan sane
,

quem adjecta lilera

Givodan dixerunt , et ah universis Germaniae (jeiilibus,

ut deus adoratur, qui non circa haec tempora, sed longe

anterius, nee in Germania, sed in Graecia fuisse per-
hihetur.

Die ganze fahel trägt das gepräge hohen alterthums,

sie ist auch schon vor Paulus von andern, und abwei-
chend, erzählt worden; in der bist. Francor. cpitomata,

die wenn gleich nicht Fredegar , doch einen Schriftsteller

des siebenten jh. zum Verfasser hat. statt der Wandaler
werden hier Chuni genannt: cum a Chunis (Langobardi)

Danuhium transeuntes fuissent comperti, eis bellum conati

sunt inferre. interrogati a Chunis, quare gens eorum ter-

minos introire praesumeret? at illi mulieribus suis prae-
cipiunt, comam capitis ad maxillas et mentum ligare, quo
potius virorum habitum simulantes plurimam multitudinem

hostium ostenderent, eo quod erant mulierum coraae circa

maxillas et mentum ad instar barbae valde longae : fer-

tur desuper ntraeque phalangae vox dixisse: 'hi sunt Lan-
gobardi !' quod ab bis gentibus fertur eorum deiim fuisse

locutum, quem fanatici nominant TJ^odanwn (al. Wiso-
dano , ein blofser schreib oder lesefehler f. Wuodano.)
Tunc Langobardi cum clamassent, qui instituerat nomen,
concederet victoriam, in hoc praelio Chunos superant.

(Bouquet 2, 406.) Hier bleibt Frea und ihr ratbschlag

aus dem spiel , die namengebende stimme des gottes er-

schallt aus der luft herab.

Es war sitte, dafs wer namen ertheiltc gäbe folgen
lassen muste *). Wodan sah sich gehalten den sieg zu

verleihen denen er den neuen naraen beigelegt hatte,

darin lag die gunst des Schicksals, denn das volk wollte

durch männlichgeschmückte frauen nichts als die zahl

*) lala fylgja nafni. Ssm. 142a 150a fornm. sog. 3, 182. 203.

lega at nafnfesti. Sn. 151. foium. sog. 2, 51. 3, 133. 203. Isleml.

sog. 2, 143. 194. vocabuli largilionem munciis addilione commendarc
Saxo gramni. 71.
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seiner kriepcr vergröfsern. Ich brauche kaum zu erinnern,

(lafs diese niUhische deutung des namens Langobarden falsch

ist, so viel glauben sie im miüelallcr fand*).

Die sage Jiat aber noch einen zog, der uns niclil ent-

gehen darf. Wodan, aus seiner himmlischen wohnung,
schaut durch ein fenster zur erde nieder, voUkommeu
der altnordischen Vorstellung gemäfs. Odinn hat einen

Ibron, Illidskialf genannt, auf dem er sitzend die gc-
sammle Avelt überblicken und alles, >vas unter den men-
scben vorgeht, hören kann: J)ar er einn stadr er Hlidscialf

iu'ilir, oc |)a er Odinn selliz J)ar i hastcti, ])a sd hann of
iiUa heima , oc vissi alla luli {)a er hann sa. Sn. 10. oc

|)a er.Allfödr sitr i |)vi sa?ti, {la 5er hann of allan heim.

Sn. 21, hlustar (lauscht) Odinn Hlidscialfo i. Sicm. 89^
als sich Loki verbergen \sollte, hatte von diesem sitz aus

Odinn seinen aufenthalt erspäht. Sn. 69. Zuweilen wird
aiuh Frigg, seine gemahlin, neben ihm sitzend gedacht, und
(laiui erfreut sie sich derselben aussieht, Odinn ok Frigg

sdto i Hlidscialfo, ok sä um heima alla. Siem. 39., die

vorrede zu Grhnnismal hat entschiedne iihnlichkeit mit der

sage bei Paulus, denn gerade wie Frea ihre günstlinge,

die Winiler, gegen Wodans eignen entschlufs durchsetzt,

bringt Frigg den von Odinn begünstigten Gcirrödr in nach-
Iheil. das sinnliche heidenthum macht aber die göttliche

eiuenschaft alles zu durchschauen abhängig von der stelle

oder einrichlung des stuls, und wie sie dem gott, wenn
er nicht darauf niedergelassen ist, abgeht, können andere,

sobald sie ihn einnehmen, ihrer theilhaflig werden, dies

war der fall, als Freyr von solchem sitz herab in lötun-

heim die schöne Gerdr erblickte: Frevr hafdi setze i

Hiidskialf, oc sd um heima alla. Siem. 81. Sn. 39. hlid-

scialf scheint wörtlich thürbank, von hlid (ostium) und
skialf (scamnum), ags. scvlfe, Caidm. 79, 4. engl, sbelf.

Henierkenswerth sind die ausdrücke, deren sich der alts.

dichter bei Christi hinunelfahrt bedient: sohla inio theua
licUujon slöl , sitit iino tliar an thea suidron half godes,

endi ihanan all (jisihit waldandeo Crist, s6 thius werold
behabet. Hei. ITü, 4-7, vgl. Cxnlm. 2G5, 16.

Diese idee eines sitzes im himmel
,
Jvon dem golt zur

erde sebe, ist unter dem ^olk noch iiidil erloschen, die

formein ([ui baut siet et dt^ loing niire, (jui baut siet et

loins >oit (oben s. 21 ) sollen das nicht beweisen, denn

) F^ongoljardl a longis l)arl)Is vocilali. Otlo fiis, de gcsl. Frid. 2, liJ.

aber Odiuu selbst LU;fs Läiiirbardr.
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überall dachte man sich die gollheit in der höhe llironend

und weit tiniher schauend. Auch Zeus sitzt auf dem Ida

und schaut den sterbliclien zu, er wallet vom Ida lierah,

"Jdi]dev iiudio)v, so wie Helios, das äuge der sonne, alles

überschaut und vernimmt (Jl. 3, 277). Aber ein verbrei-

tetes märchen erzählt von einem sterblichen menschen, den

der lieil. Petrus in den himmel eingelassen, und der ncu-
gieri««' zuletzt auf den slul des lievrn stieg", von ivelchem

herab man alles selten kann, tvas auf dein ganzen erd-

reich fjeschielit. er sieht eine Wäscherin zwei frauen-

schlcier stehlen, ergreift im zorn den vor dem stul ste-

henden Schemel des herrn (oder ein stiilhein) und wirft

hinab nach der diebin *). So w eit hat sich die alte fabel

geflüchtet. Sollte nicht ein mhd. gedieht auf sie anspielen

(Amgb. 3=»):

der nu den himel hat erkorn

der geiselt uns bi unser habe:
ich vürhte sere, unt wirt im zorn,

den Siegel wirft er uns her abe.

Nach einem serbischen lied (Vuk 4, 9) steigen die engel

\oxi\ fenster gottes (od bozhijeg prozora) zur erde nieder;

prozor (fenster), erinnert an zora (morgenröthe) prozorje

(raorgendämmerung) und an den in der frühe gegen Son-
nenaufgang schauenden Wodan. die movtjenröthe ist

gleichsam der ofne himmel, aus dem gott in die weit sieht.

Auch was Paul. Diac. 1, 20 von dem zürnenden gott

(oben s. 16), als die kämpfenden Heruler ihren gegnern

unterlagen, meldet, möchte ich auf fJuotan beziehen:

tanta super eos coelitns ira respexit: und hernach: vac
tibi misera Herulia, quae coelestis domini flecteris ira!

vgl. Egilssaga p. 365 leidr se rögn ok Odinn l und for-

nald. sog. 1, 501 gramr er ydr Odinn.
Sieg war in den äugen unserer vorfahren erste und

höchste aller gaben, doch betrachteten sie Wuotan nicht

blofs als siegverleiher, es ist nun auszuführen, dafs er

ihnen überhaupt für den gott galt, von dessen gnade der

mensch jede andere auszeichnung zu erwarten hat, in

dessen hand alle höheren guter stehn, in diesem sinn liiefs

*) liinclermärciien nuni. 35. Freys garlengesellschaft, cap. 101)

1556 p. 100. ed. 1590. p. 85. Rollwagenbüchlcin 1590 p. 98. 99. (wo
ein giildner sessel.) Mosers veniiischle scbiiften 1,332. 2,235. Thron
oder slul \vird den göUern nach der griecliiscLen und altnord. Vor-

stellung beigelegt: tha gengengo regln öll ä rökstola ginbeilög god.

Ssem. Ib. Man erwäge auch das biblische : der htmmel ist gottes

stul, die erde se'ia fußschcrnel. ISIallh. 5, 34. 35. '
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aiuli Ilormos den dnochen vorziifjswcise öoniOQ ic<o)v, und
ich liahe die Ycriniilnng }jo\vagl, dafs uns der nanie GibiUa,
lupicho urspriingiicli dassell)e IxMlenlete *).

Den iidjefjfiir von heil und selif-keil, die erfüllung aller

paben, scheint die alle spräche niil einem einzigen worte,
dessen bedeulung sich nachher verengerte, auszudrücken,
es hiefs der ivimsch. dieses wort ist wahrscheinlich von
wunja, wunnja, wonne, freude abstammend, wunisc, wunse,
Vollkommenheit in jeder art, was wir ideal nennen wür-
den, so Er. I(j99 'der wünsch was an ir garwe'; Iw. 3991
'daz mir des Wunsches niht gebrast'; Iw. 6468 'der rat,

des der Munsch an wibe gert'; Gerb. 1754 'an der got
Avunschcs niht vergaz'; Parz. 742, 15 'der wünsch wirt

in beiden'; Trist. 3710 'dir ist der wünsch gegeben';
Frauend, 87 'der wünsch von edlem obze', das edelste

obst; Parz. 250, 25 'erden Wunsches riebe', reich an allen

gaben der erde; 235, 24 'erden Wunsches überwal'; Trist

4696.4746 'der wünsch von worten, von bluomen'; Trist.

1374 'in dem wünsche sweben', in voller befriedigung; und
der zauberhafte stab, durch dessen anschlagen schätze er-

worben werden, hiefs wunsciligerta, wünschelruthe, vgl.

Parz. 235, 22 'wurzel unde ris des Wunsches.' die bedeu-
tung des begehrens und Verlangens nach solchen Vollkom-
menheiten mag sich erst zufällig mit dem worte wunsc,
alln. usk verbunden haben.

Unter den eddischen namen Odins kommt auch vor
Osci, Siem. 46^^. Sn. 3. 24, d. h. der die menschen des

Wunsches, der höchsten gäbe Ibeilhaftig machende.
Hiermit zusammenhängend, also Überrest altheidnisches

glaubens, scheint mir nun, dafs unsere dichter des 13 jh.

den wünsch personilicieren und als ein gewaltiges, schö-
pferisches wesen darstellen, die meisten belege dafür lie-

fern Hartmann, Rudolf und Conrad:
got erloubte dem JT'unsche über in,

daz er lib unde sin

meistert nach sim werde.
swä von ouch üf der erde
dcheinem man zc loben gcschiht,

dcsn gebrast im niht,

der fß'utisvh hei in (jemeisterl S(S

,

daz er sin was ze hinde via,

wände er iiilils an im Acrgaz:

er lieln (je^r/mjjct , kunder, baz. Ciieg. 1091-1100.
•

Iw]

') Ilaiipis zcilschr. i, ^üZ.
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man sagt daz nie kinl gcwan
ein lip so gar dem fjunsche glicli. Er. 330.

der IJuHSch liet in (jemeistert so. Er. 2740.

als6 was cz (daz pbcrt) gestait

und ob er dainic den (jexvalt

von dem fJunsche h (cte

,

daz ez belibe sUete

swes er darzuo gedaihte,

und swenne erz volbnebic,

daz erz für sich stalte

und er von shiem givccUe

dar abe na?nie

swaz daran im missez«me,
also was ez volkomen

,

daz er dar abe niht bete gcnomen
alse gröz als umbein bar. Er. 7375-87.
als cz der fVunsch gebot. Er. 8213.

was ein rviaischhint. Er. 8277.

Enite was des TVunsches kint,

der an ir nihtes vergaz. Er. 8934.

dÄ was ir bar und ir lieb,

so gar dem TTunsche gelicb. Iw. 1333. •

diz was an ir (zubt, scba?ne, jugenl) und gar der rät

des der TVunsch (oder wünsch?) an wibe gert. Iw. 6468.

wände si nie gesähen
zwene riter gestait

so gar in fViinsches geivalt

an dem libe und an den siten. Iw. 6913.

der PJ^unsch vhiochet im so. Iw. 7066.

er was schoene und wol gevar

rehte, als in der TVunsch erhos. Gerb. 771.

min herze in des begunde jehon,

in waire des TJzinsches ßiz bereit. Gerb. 1599.

an der der FVunsch mit kiusche har
sine siieze lebende fruht. Gerb. 1660.

daz ich ir schoene kroene

ob allen frouwen schöne
mit des TTiinsches kröne. Gerb. 1668.

ein regen üz dem wölken vlöz',

der üf des TTunsches onive göz

so heizen regen (?). Gerb. 2307.

an lobe des ITtinsches kröne. Gerb. 2526.

swes ich begunde daz gescbacb

,

der fj'zinsch ie minen werken jach

des Wunsches als ich wolle
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und als ich wiinsclion solle, riorh. 2015.

iiacli (l(>s Hiinsches lere, (icili. 4500.

der fl'unsch mit stnev liendc

vor \\an(k'l hole si golwagen. Troj. 1212.

dor IJunsch lial aiic loiigen

erzeiget an ir sine hrujl,

und siner künste meislerscliaft

mit vlize an ir bewert. Tioj. 7569.

der Il'unsch bat in ifemachcl wandeis vri. Troj. 3154.
der fj'niisch der bete an si geleit

mc Jl/zes dennc i»f clliu wip. Troj. 19620.
so daz er niemer wibcs leben

für sie (jescJiepJ'en wolde baz;

d6 sin fjeivah ir bilde viaz,

do leit er an sie manec niodel. Troj. 19627.

und ba>le sin der JVnnsch gesworn,
er woldc bilden ein scb(rner wip,
und schepfen also klaren lip

als Helena min frouwe treit;

er müeste brecben sinen eit:

wan er künde niemer,
und &o\{.QY .bilden iemer,

gescliepjen wnnneelicber frubt. Troj. 19726-32.
der jj'nnsch der bete nibt gespart

an ir die sine ineislerschaft

,

er bete sine beste kraj't

mit ganzem j^/i an si geleit. der werlde Ion. 84.

Aber auch andere dichter (doch nicht Wolfram und Got-
fried)

:

der zweier kurlesie

sich ze dem PT^unsehe hct geweten,
si waren niender üz getreten. Wigal. 9246.
an ir scbaMie was wol scliin,

daz ir der JT\insch gedähle. AVigal. 9281.
der TVtinsch bei sich yenei(jel in ir gewall. das. 904.

in was der JJ'nnsch bereit, das. 10592.
des JJ^iinsches nmie. das. 7906.
wen mobte da erlangen,

da der JJnnsch inne was. das. 10612.

der fj'unsch bei si yemachet so,

und ist ir ze lande viö. Amur 1338.

des Jlnnsches omjemvtide
Sit ir und miner sielden spil. Amur 1068.

si sclicpfet üz des IJunsches heilaiviKje. Martina 259.

f

diu haut, ist im groz , lanc unde wiz.
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zuo der liet sicli der f^Vunsch gesellet. Tuil. AVli. 38'*.

hie stuont der TVnnsch. das. 137*^.

dar an lit wol des JVunsclies vUz. Tyrol E, 3.

si ist des TJ^unsches höslez zil. Ms. 1 , 84^
si ist der l^linsch iif erde. Ms. 2, lüO'\

si ist des TT^unsches iiiyesinde. Ms. 1 , ö".

von ir scheite! üf ir zehen

s6 ist niht an minnecllchen wiben wan des IVunsches
blic. MsH. 3, 439'.

des JVunsches hliiete sint entsprungen in mine herzen.

fragm. 45*^.

si trage des fJ^ttnsches bilde. Ms. 1, 191^
des fViinsches kröne tragen. Docen misc. 2, 186.

si hat des TViinsches geivalt. Amgb. 31''.

er was so gar des PTunsches kint,

daz alle man gein sinei» schcene wären blint,

und doch menlich gestalt bi clarem velle

;

der TVunsch im niht gebrechen liez

dÄ von man sT^Ttmsches kint den stolzen hiez. Lo-
hengr. s. 157.

es gibt der Zeugnisse sicher noch manche andere, das

mir bekannte älteste findet sich aber in dem Entekrist aus

dem 12 jh. (HolFm. fundgr. 2, 107):
mit Wnischis gewalte

segniti sie der alte.

Wir sehen dem Wunsch bände, gewalt, blick, fleifs,

kunst, blute, frucht beigelegt, er schaft, bildet, meistert,

denkt, neigt sich, schwört, flucht, freut sich und zürnt, nimmt
zu kinde , ingesinde oder zur freundin an : alle solche,

beinahe stehenden, redensarten wären schwerlich in poesie

und spräche entsprungen und erhalten, bezögen sie sich

nicht unbewust auf ein höheres wesen, von dem die Vor-

zeit lebendigere Vorstellung hatte; auf diesem gründe schei-

nen mir fast alle von den mhd. dichtem angewendeten
personificationen zu beruhen. Man dürfte in den meisten

beispielen den namen gottes an die stelle von Vf^'unsch,

oder in den s. 15-17 mitgetheilten ausdrucksweisen von dem
frohen, zürnenden gott, IVunsch setzen, freudenvol hat

si got gegozzen (MS. 2, 226^), der VFnnsch maz ir bilde,

wie tnezzen von gott gilt (s. 20) und gebieten gleich

technisch auf beide bezogen wird. (s. 21. 127), jenes gramr er

ydr Odinn (s. 16. 125) könnte mhd. gegeben werden: der

Wunsch zürnet , fluochet iu , die w elt ist euch gram, ei-

nigemal scheinen die dichter zu schwanken , ob sie got

oder Wunsch setzen sollen, in der ersten stelle aus Gre-

Grimtns mythol. 9
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gor wird der Wunsch
,
gleichsam als wesen zweiten rangs»

als diener oder hole, dem höheren gott untergeordnet, und
dieser gestattet ihm erst sein bildendes geschäft zu überneh-
men, was er sonst aus eigner kral't Ihut. wenn anderwärts
leib, gestalt, haare dem Wunsche gleich genannt werden,
gemahnt es vollkommen an das homerische noiiai Xuoi-
lioaiv o/iolai II. 17, 51, und die Xuoireg , die Grutiae,

Schöpferinnen der anmut und Schönheit, verhalten sich

ganz wie unser Wunsch, selbst darin, dafs neben der
persönlichen bedeutung die abgezogne von yägic, gratia,

wie von wünsch') statt findet. Püterich von Reicherzhau-
sen bei Duellius s. 276) nennt 'die ivimtsches füefse' ei-

ner princessin, der ältere ausdruck würde lauten: ir füeze

waren dem Wunsche gelich. es ist recht deutsch heid-
nisch gedacht, dafs diese schöpferische kraft einem gott

zusteht , nicht wie bei den Griechen einem höheren weib-
lichen wesen. Aber noch andere züge weisen auf das

heimische alterthum zurück, des Wunsches aue und /iei7-

wäc vergleichen sich mit Pholes ouwa und brunno oder
mit den auen und heilbrunnen andrer götter, des Wun-
sches kröne mit der von göttern und königen getragnen.

Vor allem hervorzuheben ist, dafs der Wunsch sich sei-

nes geschöpfes als eines kindes freut , AVuotan tritt hier

auf als altvater oder hausherr, dem die erschaffnen men-
schen wie kinder, freunde und hausgesinde erscheinen,

wunschkint wird auch von dem adoptierten, angewünsch-
ten gesagt. Herbort läfst 13330 Hecuba ausrufen: 'ich

hän einen sun verlorn, er gezaeme ijote ze kinde'j das

bedeutet nicht in christlichem sinn: gott nahm ihn wol
gern zu sich, sondern in heidnischem; er war so schön,

dafs er des Wunsches kind heifsen mochte, denn auch der

nordische Odinn hat solche Wunderkinder, wunschjung-
frauen in seinem geleite.

Dem altn. Oski entspräche genau betrachtet ein abd.

*) in manclieii stellen hleiht iwelfclliafl, ob <ler dichler wünsch
oder nautisch meinte, bei Wolfram und OoUfried, die sich der kla-

ren ()ersoni(icalion entliallen, nehme ich immer den abslraclen bc-

grif an , llartmann läfst beide abwechselnd zu. wenn es Paii. 1(»2,

30 lieilst: si was gar ob de/n Wunsches zil (hinaus über dem was
man sich nur wünschen konnte), so reiclil der ausdruck ganz naii

an das oben angePühile : si ist <ies Wunsches hoste/, zil (das höcliste

was der Wunsch schuf) und 'mines wunsciies paradis' Nls. 2, 12(i'i

kann leicht umgesetzt ^veldcn in des Wunsches parach's oder ouwe.
'da ist wünsch und niender biestc' INTs. 1, 88» :^ der Wunsch lie»

im nihl gebrechen, sparte niht.
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TVunsco, TJauiscjo, das ich nitht einmal in cigenna-

men ') aufweisen kaini, die mhd. form Wunsche ist nicht

aus Troj. 3154. 7596. 19620. 19726 (strafsb. hs.) zu recht-

fertigen, nietrum und der gen. auf -es widerstreben. Doch
die ganze Vorstellung mag vor alters in SQddcutschland

viel lebhafter gewurzelt haben, als in Scandinavien, weil

von Oski die edda beinahe gar nichts, unsre poesie des

15 jh. noch soviel von Wunsch zu berichten weifs. dafs

sie auch dort einheimisch war, lehren zumal die Osk-

vieyjar =r f^TTuischelfrauen, der Oskasteinn, ein stein

der weisen, der mit der f'Vnnschelrute und Merciirs stab

zusammenhängt, Oskahyrr, mhd. fVunschivint, Oskabiörn,

ein seeungeheuer, von welchen allen im verfolg ausführ-

licher die rede sein wird. Osk , einen weiblichen eigen-

namen, finde ich Landn. 2, 12; wie wenn das dunkle Os-

kopnir Saem. 188'* als Osk-opnir zu nehmen wäre ? Op-
nir, Ofnir sind wiederum beinamen Odins. Wort und
begrif scheinen immer bedeutsamer für unsre mythologie

zu werden; es fällt auf, dafs die ags. denkmäler keinen

beitrag gewähren , selbst das einfache vüsc (optio , votum)

scheint ungewöhnlich, und nur vyscan (optare) geläufig;

unter den mythischen beiden von Deira kommt jedoch ein

f^'üscfred, gleichsam ein herr des Wunsches vor, und
auch den Angelsachsen mag dies wesen nur ausgestorben,

früher bekannt gewesen sein.

Dafür ist ihrer ältesten poesie gerade ein andrer name
Wuotans heimlich noch bewust, dessen die edda wie-
der nur beiläufig gedenkt, sie stellt aber Saem. 46'' Oshi
und Omi ganz nebeneinander, und 91'' wird Omi noch-
mals für Odinn gebraucht. Omi verhält sich nun zu ömr
sonus fragor , wie das ags. vöma zu vom clamor, sonitus,

die belege habe ich Andr. und El. s. XXX. XXXI. ange-
führt, denen jetzt noch aus dem cod. exon. heofonvöma
52, 18. 62, 10; dägredvöma 179, 24; hildevöma 250, 32.

282, 15; viges vöma 277, 5; vintres vöma 292, 22 beige-

fügt werden kann; in der letzten stelle liegt die bedeu-
tung hiemis impetus, fragor, furor vor äugen und wir

sehn uns zu dem sinn geleitet, den das alterlhum mit

Wuotan selbst verband, aus der lebendigen gottheit erga-

ben sich die abstractionen wuot (furor) , wünsch (ideal)

*) späterhin begegnet der eigenname. Johannes dlctus (le(=:der)
JFnnsch. eh. a. 1324 (neue niilth. des ihiir. Vereins I. 4, 65). einen

>vahrscheinlich noch lebenden Johannes iVunsch lese ich in dem
oberhess. Wochenblatt, Marburg 1830 s. 42(1.

9
'
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und vAnia (impetus, fragor]. der huldvolle, anmulverlei-

liende goU biefs andrenial der stürmende, schrecken brin-

gende, die nalur durchschäuernde ; so drückt auch alln.

Ygijv bald Odinn aus, bald yifjjr terror. das ags. voma
erscheint gar nicht mehr als f'öma, ahd. sind beide, w uomo
und Wuonio unerhört. heofonv6man übersetzt Thorpe ört-

lich durch heavens corners, ich bezweifle ob richtig, es

sind beidemal coeli fragores gemeint. Man dürfte aber

den Oini, Forna sich als einen luftgott, gleich dem in-

dischen Indras , denken, dessen rauschen am himmel, bei

tagesanbruch , im tosen der schlacht und im aufzug des

wütenden heers vernommen wird.

Nemlich wie die seelen der erschlagnen krieger in In-

dras himmel gelangen *) , nimmt auch der siegverleihende

gott unsrer vorfahren die im kämpf gefallnen beiden in

seine gesellschaft , in sein heer, in seine himmlische

Wohnung auf. wahrscheinlich war es glaube aller guten

und edeln menschen, nach ihrem tod in nähere gemein-

schaft der gottheit zugelassen zu werden, sterben heifst

darum, und selbst nach der christlichen ansieht, zu gott

gehen, zu gott heimkehren, ags. uietodsceuft seon, Beov.

2360. Caedm. 104, 31 gott heimsuchen, nach Herodot 4,

94 sagten in gleichem sinn die Thracier livai TiaQu ZüX-

fiohv [reßslii^ir] duifiova, und diesen Zalmoxes oder Za-
molxes hält Jornandes für einen gothischen (getischen) vergöt-

terten könig. Im Norden biefs zi< Odinn Jahren, hei Odinn
zu gast sein, Odinn heimsuchen nichts als sterben (forn-

aldarsögur 1, 118. 422. 423. 2, 366) und war gleichbe-

deutend mit nach Valhöll fahren, in Valhöll zu gast sein,

(das. 1, 106). Unter den Christen wurden aber Verwün-
schungen daraus : Jar pü til Odins ! Odinn eigi pik ! hier

zeigt sich die umkehrung des gütigen wesens , bei dem
man bleiben will, in ein böses"*), dessen aufenthalt furcht

und schrecken einllöfst. Im verfolg wird näher ausge-

führt werden, auf welche weise Wuotan an der spitze des

nach ihm benannten wütenden heers durch die lüfte fah-

) Kopps Naias s. 264,
**) so scillägt ^VuolaIls name von scIIjsI um in den begrlf der

wut und des zorns ; die edda hat hei.spicle. l}r\ nhild slach er aus

raclie niil dem scldafdorn (Ssem. 194^) und sie sagt: Odinn jjvi

vcldr, er cU eigi nialtak hrcgda blunnslöroin. er stiftet fcindscliaft

und streit: cinn veldr Odinn ollu luiKi
,

j)viat med sifjungom sakiü-

iiar bar Saem. 105''. ininiicitias Otliinus seiit. Saio gr. p. 142, wie

die CLiIslen von dem Itulel sagen, dafs er den samen der iwielracbl

aussäe, gretni Odins 6x01. 151*.
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rend vorgeslelll wurde, f^alhöll (aula oplionis) und f^al-

kyrja hängen offenbar zusammen mit dem begrif des Wun-
sches und der wähl.

Von den eigenthümlichkeiten der geslalt und äufseren

ci'scheinung des goltes, wie sie in den nordischen mylhen
ausgeprägt sind, habe ich bei uns in Deutschland wenig
spuren mehr angetroffen. Odin ist einäiKjiy , trägt einen

breiten hut und %veiteH inanlel. Grimnir i feldi hläm.

Saem. 40; 1 heklu grcenni ok bläm brökutn (fornald. sog.

1, 324); heklumadr (1, 325). Als er aus Mimis brunnen
zu trinken begehrte, muste er eins seiner äugen zu pfand

lassen (Saem. 4' Sn. 15) *). bei Saxo p, 12 tritt er auf als

granduevus , allero orbus oculo
^ p. 37 armipotens , tino

semper contentus ocello
^ p. 138 senex orhus oculis , hi-

spido atnictu. ebenso in den sagen: kom {)ar madr ga-
niall, miök ordspakr, einsynn ok augdapr, ok hafdi halt

sidan. forum, sog. 2, 138. bann hefir heklu Jlekkötta yfir

ser, sä madr var berfoettr ok hafdi knj'tt linbrökum at

beini, han var här miök ok eldiligr ok einsynn. fornald.

sog. 1, 120. {)a kom madr i bardagann med sldan hall

ok heklu blä **), bann hafdi eill auga ok geir i hendi.

das. 1, 145. {)elta mun Odinn gomli verit hafa, ok at

VISU var madrinn einsynn. das. 1, 95. sä bann mann mi-
kinn med siduni hetti, das. 5, 250. Othinus, os pileo, ne

cultu proderetur, obnubens. Saxo gramm. 44. schon in

einem eddischen liede heifst er Sldhötlr (der breithutige)

Sam. 46**, in einer sage blofs Hötlr {der hutige, gehütete)

fornald. sog. 2, 25. 26, vgl. Müllers sagabibl. 3, 142. ohne
jenen namen im GrhiinismAl würde ich vermuten, es sei

absieht der Christen, den alten gott durch ärmlichen anzug
herabzusetzen, oder er wolle, in den mantel gehüllt, sich

den Christen verbergen, darf an die pileati des Jornandes

gedacht werden? Schön lautet eine sage bei Saxo p. 12:

der blinde greis fafst seinen Schützling in den mantel und
trägt ihn durch die lüfte, Hading aus einem loche des man-
tels schauend, gewahrt, dafs das pferd über die wellen

schreitet, jener heklumadr mit aufgekremptem hut ist aber

unser Uakolberend an des wilden heeres spitze. Schwe-

*) nach dem Volksglauben soll man nicht in das rinnende wasser

sehn, weil man in gottcs äuge sieht (Toblers Appenzell s. 369*^), wie
man nicht mit dem fmger an die slerne deuten soll, um nicht den
cngelii ins äuge zu greifen.

**) es gibt ein schwed. m'archen von groumo/?/^/ (gräkappan), der,

wie in deutschen INIaria, mit in den hininiel nimmt, und eiue luckc

L\x üfncn untersagt (KM. 3, 407).
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disilic vollissagcn srhildcrn Odin liahlhäupliij [Idnna 10,

231 •. In der altn. dichlung beifst er Jlarhardr, Sidijraui,

Sidskejgr, alles in bcziig auf seinen dichten baar und
barlwucbs.

Die nord. niytbe legt Odinn einen wunderbaren speer

(geir^ , namens Gfniynir bei '^Stpm. 196. Sn. 72) , den ich

der lanze oder dem scbwert des Mars , nicht dem stabe

Mercurs vergleiche, diesen speer leiht er den beiden zum
sieg (Swm. 165). eine merkwürdige stelle, fornm. sog. 5,

250, sagt: seldi honum reyrsprola (den speer von röhr) 1

hönd, ok bad bann skiota honum yfir lid St}rbiarnar, ok
{)at skyldi bann mrela: Odinn a ydr alla! alle feinde, über

die der geschossene speer fliegt, werden dem tode geweiht,

und der ihn abschiefsende erliält den sieg, auch Eyrbygg.

saga p. 228: {)a skaut SteinJ)örr spioli dl fortiom sid til

heilla ser yfir flock Snorra, wo freilich nicht gesagt ist, dais

es des goltes speer war, der über den feind geschwungen
wird. Sa?m. S-» von Odinn selbst: fleygdi ok i fölk um skaut.

Dem siegsgott werden zivei wölfe und zivei ruhen
beigelegt, die als streitlustige, tapfere thierc dem kämpfe
folgen und sich auf die gefallnen leichen stürzen (Andr.

und El. XXVI. XXVIl). die wölfe beifsen Geri und Frehi
(Sn. 42), und noch ein schwank bei H. Sachs [I. 5, 499)

weifs, dafs sich golt der berr die wölfe zu Jagdhunden
erwählt hatte, dafs sie sein gelhier sind, die beiden rabon

werden aber Ihiginn und Muninn genannt, von hugr (ani-

nms, cogitalio) und munr (mens), sie sind nicht nur mulig

sondern auch weise und klug, sitzen dem Odinn auj den
uchseln und sagen ihm alles ins ohr, was sie sehn und
hören (Sa?m. 42^ 88» Sn. 42. 56. 322). xiucb dem griech.

Apollo waren xvo If ni\A rabe beilig*), der rabe, sein böte,

meldete ihm die untreue der Koronis; Aristeas begleitete

ihn als rabe Herod. 4, 15), «u/' des Milhras ^Sonnengot-

tes) tnantel sitzt oben ein rabe. Die evangelien stellen

den heiligen geist als taube dar, die bei der taufe hernie-

der auf Christus fährt (Luc. 3, 22) und über ihm bleibt

{^f-'/ientv t7i h%)1(jv, mansil super cum. Job. 1, 32). *in Kri.st

er sib gisidalta' sagt 0. I. 25, 24, Hei. 30, 1 aber von der

taube: sat im uppun üses drolilines ahslii. ist das noch

heidnische erinnerung? kein kirchenvaler hat diesen zug,

*) die Nvorle bei Marc. Cap. 1, 11 'nugur.ilrs vero alilcs ante

ciiiTum Dtlio consliteruiil' verdeutscht N. 37: lö waicn caro re Apol-

linis Tfilo sine wl7,ei;fof;cln , ro/'e/ia niide alliisze. \\e\ Oitinn werden

stall der rabcn niicji haliiclile genannt; Odins liaukar. Sxm. löT».
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wol aber ist im mitlelalter genug vom sitzen der taube auf

der Schulter die rede *) , und die taube , obwol häufig ge-
gensatz des raben (den die Christen wie den w olf auf den
bösen geist anwandten) kann ihn dennoch vertreten.

In der gestalt jenes bärtigen alten scheint aber Wuo-
tan als Wassergeist oder wassergott aufzufassen und dem
lat. Namen JSephimis gerecht, den einige ältere schriftstei-

ler von ihm gebrauchen (s. 110). er heifst altn. Hnikar,
JInikudr, JSikarr, Nikiiz und das schwanken der Sn. 3
ausdrücklieb nebeneinander gestellten formen (Nikarr eda
Nikuz) mag von Verschiedenheit der alten dialecte berrüh-
ren, Nikarr entspräche dem ags. Nicor, Nikuz dem ahd.

Nichus, anlautendes HN gehört wol nur dem altn. aus-

druck? ich werde bei abbandlung der Wassergeister noch
einiges hinzuzufügen haben. Gleich bemerkenswerlb ist

ferner die doppelgestalt eines andern odinischen beinamens
Bijlidi eda Bijlindi (Sn. 3); Sam. 46^ steht Bihlindi. da
bif motus, aer, aqua, das bebende dement, ags. lide lenis,

ahd. lindi, altn. linr (für linnr) bedeuten, könnte ein ags.

Biflide, Beoflide, ahd. Pepalindi von der leisen bewegung
der luft entnommen sein, ein treffender name des alldurcb-

dringenden gottes; doch die ags. ahd. formen, aus denen
der nord. ausdruck erborgt w ärc , sind untergegangen.

Beides zusammen ^A'uolans herschaft über das wasser wie
über den wind verständigen uns, dafs er auf den wel-
len wandelt und durch die lüfte im stürm naht. Odinn
verleibt den schiffen wind forum, sog. 2, 16) und günstiger

Segelwind hiefs darum oskuhyrr Saem. 165^ d. h. Oskabyrr,
byrr von byrja, ahd. purran, sich erheben, damit trift be-

*) Gregor. Nyssen. encom. Ephraemi erziJhlt, auf der rechten

Schulter Basils des grofsen , wenn er predigte, habe Epbraein eine

weifse taube erblickt, welche ihm Avorte der Weisheit eingegeben.
Von Gregor dem grofsen meldet Paulus Diac. in vita p. 14, dafs, in-

dem er Ezechiels letztes gesiebt auslegte, eine weiße taube ihm auf
dem haujit gesessen und öfter den Schnabel in den mund gesteckt,

während welcher zeit er, der Schreiber, nichts für seinen griffel von
ihm vernommen habe; man vergleiche die erzählung eines dichters

aus dem 12 jh. (Hoffm. fundgr. 2, 229). Augustin und Thomas von
Aquino werden abgebildet mit einer auf ihren schultern sitzenden

oder über ihren häujitern schii'ehenden weifsen taube. Nach einem
kindermärchen (no. 33) setzen sich aber zwei tauben auf des pabstes

Schulter und sagen ihm alles ins ohr, was er vorzunehmen hat. Auf
des heil. Devy haupt steigt eine weifse taube singend nieder und un-
terweist ihn (buhez santez Nonn. Paris 1837 p. 117). Auch bei an-
dern anläfsen Verkündet die niederfliegende taube des himmels wil-

len. Niemand wird aus diesen tauben die sage von Wuotans raben
herleiten , die einstimmung bleibt aber merkwüi'dig.
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dcutsam üborein, dafs auch die nibd. dichter 7vuuscJnvint
in solchem sinn {febraiichen, Hailniann sagt Greg. 615

du sande in der siieze Krist

den vil rehten iviinsclnviiit.

Andere eigenschaften "NVuotans weisen aber mehr auf
Hermes und yfpollo. Diesem letzteren gleicht er darin,

dafs von ihm seuchcn und deren hcilung ausgehn, jede
schwere krankbeit ist gotles schlag und ApoUons pfeile

entsenden die jiest. auch die Gallier wähnten, Apollo ver-
treibe die krankhcilen ^ApoUinem morbos depellere. J. Cae-
sar 6, 17), und Wodan allein vermag Balders ausgerenktes
pferd durch seinen zauber zu heilen, zu Apollo stimmt
ganz der rabe auf des gottes schulter und noch deutlicher,

dafs Odinn die dichtkunst erfand und Saga seine göttliche

lochter ist, wie die griech. Musen zwar des Zeus töchler

sind, aber in Apollons schütz und geleite stehn. Doch
Schrift und buchstaben wiederum hatte nicht Apollo son-
dern Hermes erfunden, die ägyi)tischen priesler setzten

Hermes an die spitze aller erfindungen Jamblich, de mysl.

Aegvpt. 8, 1) und Theuth oder Thoth soll zuerst die buch-
staben gefunden (Piatons Phaedr. 1, 96. Bekker), nach Hygin.
fab. 143 Hermes dem fluge der kraniche abgesehen haben.
Im ags. dialog zwischen Saturn und Salomon lieifst es

(Thorpes anal. p. 100] : 'saga me hvä terost bocstafas sette ?

ic the secge, Merciirius se gygand.' ein andrer dialog,

Adrian und Epictus betitelt (ms. mus. brit. arund. no. 351.

fol. 39) hat: 'quis primus fecit liteias? und antwortet: Seith,

was entw. aus Theuth entstellt oder der biblische Seth ist.

Der eddische rünatals {)ättr scheint nun auch die erste

lehre der runen dem Odinn beizulegen, wenn man die

Worte: 'nam ec upp rtmar' (Saem. 28^) so deuten darf.

'tha?r of hugdi Hroplr.' Saim. 195^. Hincmar von Rheims
legt dem Mercur die erfmdung des Würfelspiels bei: 'sicut

isti qui de denariis quasi jocari dicuntur, quod oninino

diabolicum est, et, sicut legimus, primuni diubolus hoc per
Merciiriuni prodidit, unde et Mercurius inventor illius

dicihir.' 1, 656. vgl. schob zur Od>ss. 23, 198 und MS. 2,

124** 'der tiuvel schuof daz winfclspil.' Das wissen auch
noch unsre volkssagen, die den Icufel immer karlenspielen

und andre zum spiel verleiten lassen \. Ninunl man hierzu,

dafs die wiinscbelrutbe, d. i. der stab des Wunsches
an Mercurs caduceus, die winischelfrauen , d. h. die osk-

meyjar, valkyrjor an das gescbiift des Ps^cbopompos cr-

*) Ucuscli s;igep (\cs prcufs. Samlandts no. 11. 29.
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innern ; so darf ein nacbhall des gallischen *) oder germa-
nischen Älercius in dem beinanien Trismeijist (Lactantius

I. 6, 3. VI. 25, 10, ter niaxinuis Hermes bei Ausonins)

vernommen werden, den die späteren romanischen und
deutschen dichter des 12. 13 jh. *') auf einen sarazenischen

ahgott TeriiuKjan ***)
, J'ervagan , Tervufant übertragen.

Wenn aber Hermes und Mercur als dator bonorum vor-
gestellt werden und den Slaven Mercur wiederum Dobro-
pan heifst (s. 118), gleichsam mercis dominus; so verdient

aufmerksamkeit, dafs der Misnere Amgb. 42» bei aufzäh-

lung sämtlicher planeten unter ihnen allen den Mercur mit

den Worten anruft: nu hilf mir, daz mir saelde wache!
schin er mir ze gelücke, noch so kum ich wider üf der

saelden phat. ich finde dafs in schwedischen Volksliedern

Odin gerade so gerufen wird: Inelp nu Oden Asagrim!

SV. fornsängor 1, 11; hielp mig Olhinl 1, 69; diesen golt

flehte das volk zuerst und vor allen in der noth an, Asa-
grim heifst er wol, weil er unter den Äsen Grimnir ge-
nannt wurde?

Darum scheint auch bedeutsam, dafs den Wanderun-
gen des gölterholen unter den menschen, in deren hütten

er zuweilen einkehrt, hauptsächlich die des Oaiun und
Ifoenir, in christlicher einkleidung goltes und des heiligen

Petrus zur seile stehn.

Unsere vorzeit erzählt von Wuotans Wanderungen, von
seinem wagen, Meg und geleite (duce Mercurio, s. 116).

Es ist bekannt, dafs schon im höchsten alterthum die

sieben sterne, welche am nördlichen himmel den hären

bilden, als ein vierräderiger xvagen vorgestellt werden,

dessen deichsei aus den drei abwärts geneigten sternen

besteht.

*) in der allbritiscben mythologie tiilt ein GwycUon ah Don (solin

des Don) auf, den Davies (cell, rcsearches s. 168. 174. biit. mythol.

s. 118. 204. 263. 264. 353. 429. 504. 541) dem Hermes gleichstellt,

er soll die schrift erfunden, zauber geübt und den regenbogen gebaut

haben, die milchslrafse biefs caer Gwydion, bürg des Gwydion (Owen
s. V.). an Voden erinnern die brit. alterthumsforscher nicht, und doch

scheint Guydion jenem Guodan := Wodan nahe zu liegen, auch der

irische name für dies Mercurii , dia Geden , sei er nun dem engl.

Wednesday nachgebildet oder nicht , führt auf die form Goden,
Gvoden.

**) ja noch die heutigen kindermärchen wissen von dem grojs-

mächtigen jVercuriu.s (KM. no. Ö9. 2, 86).
***) dies Termagan, Termagant begegnet vorzüglich in ailengl.

gedichlen und mag an das irische torniac augmenlum , lormacajni

augere gemahnen.
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'y^QXTOV d , r^v xai üfva^av i7Tix).i;atv xiUiovntv.
11.18,487. Od. 5, 273. so auch in ahd. glosscn ursa rva-
gen. Jun. 304. inhd. himehviujen Waltb. 54, 3 *), herwa-
gen Wackern. Ib. 1. 772, 26. am deutlichsten erklärt N.

Cap. 64: selbiu ursa ist pt demo norde mannelichemo
zeichenhaftiu föne dien siben glalen sternon, die aller der
liut xvacfen heizet, unde nah einemo gloccun joche **) ge-
scaffen sint, unde ebenmichel sint, ane des mitlelosten.

den Angelsachsen hiefs dieses gestirn vvenes Jnsl (wagen-
deicbsel) oder blofs phl, es wird aber auch carles vcen
bei Lye angerührt, dem engl, charles ivain entsprechend,
dän. karlsvogn, schwed. hnrhvayn. ist hier karl gleich-

viel mit herr, wie sich herremvagen in gleichem sinn dar-
bietet? oder ist es Übertragung auf den berühmten könig
der christlichen sage? worauf es uns aber ankommt, die

constellalion mag in der heidnischen zeit den vollständi-

gen namen fJuotanes wagan geführt haben, nach dem
obersten gott des himmels. die niederländische spräche
zeugt dafür, noch in einem ms. von 1470: ende de poeten
in beure fahlen heetent (das gestirn) ourse, dat is te seg-
ghene f'Voenswaglien ^ und anderwärts: dar dit teekin

Arcturus, dat wy heeten TVoonsxvaghen, up staet; bet se-

venstarre of de de IToensivaghew, vgl. Huydec. proeven

1, 24. plaustrum Mercurii habe ich nicht gelesen, auch
kein altn. Odins vagn, nur vagn ä himnum.

Vielleicht hiefs auch, in einigen gegenden, die grofse,

ofTene heerstrafse, mit der man lange zeit den begrif einer

besonderen heiligkeit verknüpfte, vielleicht die Vorstellung

der himmlischen milchstrafse (caer (jwydion s. 137) verwach-
sen liefs, TT'uolanes wec oder slräza? in JNiedersachsen

erhielt sich die örtliche benennung an einem dorfe bei Mag-
deburg: JVddenesxveg eh. a. 973 in der zeitschr. f. archivk.

2, 349, eine allere urk, von 937 soll J Vatanesxveg lesen

(vgl. Wiggert in den n. mitlh. des ihür. Vereins AI. 2, 22);

pracdium in fVodenesivege. Dielm. merseb. 2, 14 p. 750.

annal. Saxo 272. Jobannes de Jl'densxvege , Heinricus de

J'Vödensweghe, (Lenz) brandenb. urk. p. 74 (a. 1273) 161

(a. 1301); sj)äter fj'ulensivefje, Godenschxvege, Gnlens-
xvegen vgl. Ledebur n. arcli. 2, 165. 170. (lero ex familia

f J odetiswegioritm. ann. niagdeburg. in chron, marienthal.

.Meibom 3, 263. ich erinnere an <lie luslralion der konin-

ges strale (UA. 69), in Uplandsl. vidherb. balkr 23, 7 wird

*) scptenirioti
,

qiic nos c/iar el cirl ;i|icIon. roninn de nnii.

**) lioii/onlalcr .Ir.igbalkc, ^vic bei flocken, vj^l. an.r, äs s. "22.
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der heerweg genannt karhveg
,

gleich jenem himmlischen

wagen, doch soll Jiernach zweifei erhoben werden, ob in

Wodenswege wirklich dieser begrif von weg(via) enthalten sei.

Noch deutlicher und beziehungsvoller scheinen aber

die namen einzelner berge, die dem dienst des gottes im
heidenthum geheiligt waren, at Sigtys beiufi. Stern. 248*.

Othensherg (jetzt Onsherg) auf der dän. insel Samsöe;
Odensherg in Schonen. Godesberg bei Bonn in den urk.

des niittelalters Gudenesherg. Günther 1, 211 (a. 1131)

1, 274 (a. 1143) 2, 345 (a. 1265), früher FFödenesherg
(Lacomblet [97. 117 a. 947. 974). Unweit der heiligen

eiche in Hessen, die Bonifacius stürzte, lag ein TVuode-
nesberg, der noch in urk. von 1154 (Schminke beschr. von

Cassel p. 30. vgl. Wenk 3, 79) so heifst, später Fdenes-
herg, Gudensherg j verschieden davon mufs ein Giidens-

herg bei Erkshausen, amts Rotenburg (niederh. wochenbl.

1830 s. 1296) und ein Gudenherg bei Oberelsungen (da-

selbst s. 1219) sein, so dafs allein in Niederhessen drei

berge dieses namens vorkommen, vgl. montem Vodinherg
cum silva monli eidem attinente, in einer urk. von 1265

bei Wenk II. no. 174. eines Henricus comes de fVode-
nesberg, aus anderer gegend, denkt eine urk. von 1130 in

Wedekinds noten 1, 367; einer curtis f^Wodenesberg eine

urk. von 973 bei Falke tradit. corb. 534. Golansbtrg (a.

1275) Längs reg. 3, 471. Mabillons acta Bened. sec. 5

p. 208 enthalten folgendes: 'in loco ubi mons, quem dicuut

Wonesberth (1. ß^Tonesberch = Wödanesberg) , a radici-

bus astra petit'; er soll im pagus gandavensis liegen, rich-

tiger ist es der berg von Ardenghen zwischen Boulogne

und s. Omer. Comes ITadanimontis, später Vaudemont
in Lothringen (Don Calmet, tome 2. preuves XLVIII. L,)

scheint dasselbe, und für fJ^odanimotis gesetzt*), ein

yödnes beovg in der ags. chronik (Ingram p. 27. 62) wor-
aus nachher fj^odnesborough , f^Vansborough (in Wilt-

shire) gemacht wurde; schon bei Ethelwerd p. 635: facta

ruina magna ex utraque parte in loco qui dicilur IT^od-

nesbyrg, statt Wodnesberg, doch Florentius ed. 1592 p. 225
hat f^VodnesbeoYh ^ id est mons Wodeni. yödnesbeorg
auf Lappenbergs carte beim Bearucvudu, vgl. IT^odnes-
bürg, fVodnesdyhe , Fudanesfdd in Lappenbergs ags.

gesch. 1, 131. 25b. 354. Dazu nehmen mufs man, dafs

*) bekannt ist Graisivaudan , ein thal bei Grenoble im Delfinat,

wofür der Titurel Graswaldane; aber die beziehung auf" unsern golt

hat hier keinen giuiid.
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bei dorn hessischen Giulensbcrg die sage geht von dem
bergversunkenen könig Carl, der daselbst einen sieg über
die Sachsen erfochten, und dem durstenden beer einen

brunnen im wald gesclilagen habe, künftig aber einmal zur

rechten zeit, mit seinem beer, aus dem berg hervorgehen
werde, den mythus vom siegreichen beer, das nach was-
ser schmachtet, wenden bereits die fränkischen annalisten

auf könig Carl an (Pertz 1, 150. 348), gerade da, wo sie

Zerstörung der Irmenseule vortragen; er ist aber sicher

älter und heidnisch , Saxo gramm. 42 hat ihn von dem
siegenden Balder; das zusammentreffen solcher sagen mit

festen platzen des alten cultus kann nicht anders als ihre

bedeutsamkeit erhöhen und bestätigen, das volk, dem sein

glaube zerstört wird , rettet einzelne züge daraus , indem
es sie überträgt auf einen gegenständ neuer, unverfolgter

Verehrung. Nach so häufigen beispielen alter Wuolansberge
darf man dazu vergleichen, wenn bei lateinischen annali-

sten, z. b. Fredegar eines mons Mercurii erwähnt wird.

Aufserdem begegnen andre namen. das breviarium LuUi
(bei Wenk II. no. 12) nennt als thüringischen ort: in fVu-
daneshtisun, und nochmals fj^oteneshusiin (vgl. Schannat
no. 84. 105); ein J'Vodensholt (heute Godensholt) liegt im
Oldenburgischen, ein lagerbuch von 1428 führt auf: 'to

JJodensholte Tidcke Tammen gut x Schillinge'; IJ^othe-

no^ver (? Wödenöver) sitz eines brandenburgischen ge-
schlecbts (Höfers urk. p. 270 a. 1334); unweit Bergen op
Zoom und der Scheide, gegen Antwerpen, liegt noch heute

fVoensdrecht, gleichsam NVodani trajectum.

Wie diese namen , welche den wagen und berg dos

alten gottes bezeichnen , vorzüglich in Niederdeutschland,

wo sich das heidenthum länger behauptete, übrig geblie-

ben sind, weist eben dabin auch eine merkwürdige gewohn-
hcit des niedersächsischen volks bei der kornernle. man
pflegt einen büschel getraide auf dem feld stehen zu las-

sen dem fJ^oden ßir sein pj'erd. Nach der cdda reitet

Odinn das beste aller rosse, den Sleipnh', welchem acht

füfse zugeschrieben werden (Siem. 46-^ 93*^ Sn. 18. 45. 65).

Sleipnis verdr (speise des Sl.) ist dichterische benennung
des lieues (Vngl. saga cap. 21); andere sagen reden von

einem hoben weifsen sclnnnitel, an dem der siegesgott in

den schlachten zu erkennen war. .Jenen unschuldigen ge-

brauch rottete das chrislenthum weder bei dem iiordi-

.sclien noch dem säch.sischen landmann \öllig aus. In

Schonen und Blekingen blieb es lange sitle, dafs die ern-

ter auf dem acker eine gäbe ßh' Odtns pj'erdt zurück
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liefsen*). Die meklcnburgisclie gewolinheit schildert Gr}-
se **) folgenderniafseii : ja, im beidendom hebben tor lid

der arne de ineiers dem afgade fJ^oden umme god körn
angeropen , denn wenn de roggenarne geendet, beft men
up den lesten platz eins idern veldes einen kleinen ord
unde bumpel korns unafgemeiet stan laten, datsülve baven
an den aren drevoldigen to samende gescbörtet unde be-
sprenget, alle meiers sin darumme her getreden, ere höde
vam koppe (jenamen (vgl. oben s. 29) unde ere seisen na
der sülven wode (?) unde gescbrenke dem kornbuscbe up-
gericbtet, und bebben den fWodendüvel dremal semplik

lud averall also angeropen unde gebeden

:

T^Vode, hale dinem rosse nu voder,
nu distel unde dorn,

tom andern jar beter körn!
welker afgodiscber gebruk im pawestom gebleven. daher
denn ok noch an dissen orden dar beiden gewanet, bi

etliken ackerliiden solker avergelövischer gebruk in anro-
pinge des fVodcn tor tid der arne gespöret werd, und ok

oft desülve heische je(jer, sonderliken im winter des nacbtes

up dem velde, mit sinen jagetbunden sik hören let.

Dav. Franck (Meklenb. 1, 56. 57), der von alten leu-

ten das nemliche gehört hat, führt den reim so an:

*) Geyers schw. gesch. 1, 110. In Öland , Högrumssoclcen lie-

gen grofse steine genannt Odins Jlisor (Odini lamellae), von welchen

die sage geht, Odin habe sein pferd geweidet, ihm das gebifs abge-

nommen und auf einen mächtigen steinblock gelegt; von des gebisses

schwere brach der stein in zwei theile, welche zum andenken daran

aufgerichtet wurden. Andere aber erzählen : Oden wollte mit einem
gegner kämpfen und wüste nicht wo sein pferd anbinden, er lief

hastig zu dem stein , stach mit dem schwer! hindurch und band nun
sein ros durch das loch fest, das ros aber rifs sich los, der stein

sprang von einander und walzte sich fort, dadurch entstand ein tie-

fer sumpf genannt Ilögsrumträsk: man hat Stangen zusammengebunden
und doch keinen grund erreichen können. Abrah. Ahlquist Olands
historia. Calmar 1822. 1, 37. 2, 212. die steine stehn abgebildet bei

Liliengren och Brunius no. XVIII. Auch im öländischen Högbysockeu
liegt ein geglätteter grunitblock Odinssten genannt, auf dem nach der

volkssage die ins feld ziehenden krieger vor Zeiten ihre schwerler

schliffen. Ahlquist. 2, T9. Diese sagen bestätigen, dafs Odins pferd
in seinem mythus besondere Wichtigkeit hat. Verelü notae zur Gaut-
rekssaga p. 40 führen aus der clavis computi runici an: 'Odin beter

hesta sina '\ belg bunden', was ich nicht recht verstehe. Nach forum.

s6^. 9, 55. 56 liefs Odinn bei einem schmied sein jferd beschlagen

und ritt dann in Ungeheuern Sprüngen nach Schweden, wo ein krieg

ausbrach.
**) spegel des antichristischen pawestdoms, dorch Nicolaum Gry-

sen, predigern in Rostock. Rost. 1593. 4. bogen E iiiib.
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ff'ode, fJ^otle,

hal dinen rosse nu voder,

IUI dislel un dorn,

achter jar beter körn

!

auf adlicheii höfen, fügt er hinzu, wenn der roggen ab sei,

werde den ernlemeiern fj'odelbier gereicht; auf f-Vodens-
taf/ jäte man keinen lein, damit IVodens pftrd den sa-

men nicht zertrete, in den zwölften spinne man nicht und
lasse keinen flachs auf dem rocken; auf die frage warum?
heifse es: der fJ^ode jage hindurch. Ausdrücklich wird

berichtet, dieser \\ilde Jäger PJod reite auf weijsein rosse').

Ich habe mir erzählen lassen, dafs auch im Oldenbur-
gischen ,in der gegend von Klo|)penburg] die erntenden

ein stück lialme auf dem acker nicht abschneiden, und dar-

um tanzen, vielleicht wird noch jetzt ein reim dazu ge-

sungen, sicher geschah es ehmals.

Eine schaumburgische sitte finde ich so beschrieben**):

in scharen von zwölf, sechzehn, zwanzig sensen zieht das

Volk aus zur mahd, es ist so eingerichtet, dafs alle am
letzten erntetag zugleich fertig sind, oder sie lassen einen

streif stehen , den sie am ende mit einem schlag hauen
können, oder sie fahren nur zum schein mit der sense

durch die stoppel , als hätten sie noch zu mähen. Nach
dem letzten sensenschlag heben sie die Werkzeuge empor,

stellen sie aufrecht und schlagen mit dem streek dreimal

an die klinge, jeder tröpfelt von dem getränke, das er hat,

es sei hier, brantwein oder milch, etwas auf den acker,

trinkt selbst, unter hüleschxviiKjen, dreimaligem anschlag

an die sense und dem lauten ausruf fTold, fJ'old, ff'oldl

die weibsleute klopfen alle brotkrumen aus den körben

auf die stoppeln, jubelnd und singend ziehen sie heim.

Fünfzig jähre früher war ein lied gebräuchlich, das seit-

dem ausgestorben ist, und dessen erste strophc lautete:

fVold, IVöld, TJuldl
hävenhüne weit wat schüt,

jümm hei dal van häven süt.

vulle kruken un sangen hat hei,

upen holte wässt manigerlei:

hei is nig barn un wert nig old.

fVöld, fVold, ßJ'dld!

*) Muss'äus mekleiil». volkssageri no. 5; in Lisch ineUeiil). jb. 3,

133 wiiii II und gtscliritl)eii und beniciLl, d.ifs man ilin an der hlbc

früh hod nenne, d. i. fn^ho, hurr.

**) von INIünchliausen in Uragur VI. I, 21— 34.



WÜOTAN 143

unterbleibt die feierlichkeit, so ist das näcbste jähr mis-

wacbs an heu und getraide.

Wahrscheinlich wurde dem verehrten wesen, aufser

der tranksj)endc, gelraide stehen gelassen, wie die vierte

zeile des lieds (er hat volle krüge und garben) zu erken-

nen gibt; vielleicht gedachte die zweite strophe des rosses.

'der himmelriese schaut nietler von himmel, er xveifs al-

les was tjeschieht', das stimmt zu dem alten glauben an

Wuotans stul (s. 125); die sechste zeile schildert den un-
gebornen und unalternden gott fast zu theosophisch. Ff^old,

obgleich durch den reim gerechtfertigt, scheint eher aus

J'Pöd, JTotle verderbt*), als aus xvaldand (oben s. 19)

verkürzt. Mir hat ein Schaumburger den namen fVaiulen
ausgesprochen und folgendergestalt erzählt: am Steinhuder-

see gehn im herbst nach gehaltner ernte die bursche aus

dem dorfe Steinlinde an einen hügel, Heidenhügel genannt,

entzünden ein feuer darauf und rufen, wenn die flamme
lodert, unter hutschwenken: TVauden, TVaudenl

Aus solchen gebrauchen leuchtet die milde des alter-

thums. der mensch will sich nicht alles zueignen, was ihm
gewachsen ist, dankbar läfst er ein theil für die götter zu-

rück, welche auch ferner seine saat schützen, die habsucht
nahm zu, als die opfer aufhörten. Wie hier dem Wuotan
werden anderwärts gütigen geistern und elben, z.b. in Schott-

land den brownies ähren hingelegt und dargebxacht.

Wuotan war es nicht ausschliefslich , der den feldern

fruchtbarkeit verlieh; in noch näherem bezug zum acker-

bau stand Donar und dessen mutter die Erde, wir wer-
den diese göttin, bei ganz ähnlichen erntefesten, an jenes

stelle gesetzt sehen.

In welchen ländern die Verehrung des gottes am läng-

sten haftete, läfst sich aus den ortsbenennungen erkennen,

die, weil ihm die statte geheiligt war, mit seinem namen
zusammengesetzt sind, es ist sehr unwahrscheinlich, dafs

sie statt auf den gott auf menschen bezogen werden müs-
ten, die wie er geheifsen hätten; Wuotan, Odinn als mensch-
licher eigenname kommt zwar, jedoch selten vor, und der

sinn des zweiten theils der Zusammensetzung, ihre Wieder-
kehr in verschiedner gegend, reden ganz dafür, dafs sie

von dem gott zu verstehen ist. Aus Niederdeutschland und
Hessen wurden vorhin angeführt PJ^odenesivecj, TVodenes-

*) vgl. nl. oud, goud f. old
,

gold , folglich Woude, das sich

der form VVöde nähert, ist diese in dem Ortsnamen ff'odestedd? (ein

Theodericus de W. in Scbeidls manlissa p. 433. a. 1205)..
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hei'ff, JJ'ddeneshoU, fJddeneshfisnn^ aus den Niederlanden

Jl'oensihechl', in Oberdeutscliland zeigen sich solche natnen

last ^^ar nichl '). in England erscheinen: fT'oodneshoro \n

Kenl, unweit Sandwich; fVedneshurif in Stafl'ordshire;

TJ'ednesßeld ebenda; IVtdneshmn in Cheshire, fT'odnes-

feld bei Ethelw erd p. 848. Ihre zahl ist aber in Scandinavien,

wo das heidenthum länger gesichert war, ansehnlicher, und
wenn sie in Dänemark und dem golhländischen Iheile Schwe-
dens häufiger vorkommen, als in Norwegen und dem ei-

gentlichen Schweden, so folgere ich daraus ein Übergew icht

des odinischen cultus in Südscandinavien. der hauptort

der insel Fühnen (Fion) hiefs Odinsve 'forum, sog. 11, 266.

281) von ve, heiligthum, zuweilen auch Odinsey 'das. 230.

352) von ey , insel, aue, und hiernach später Odense, in

AValdemars Über censualis '*) 530. 542 Othänsü. im un-
tern Norwegen, nahe bei Fredrikstad, ein anderes Odinsey
(Heimskr. ed. hafn. 4, 348. 398), später genannt Oiisö. in

Jülland Olhänshyllii (W'ald. lib. cens. 519), später Onsild.

Othänslef (Othini reliquiae) Wald. lib. cens. 526) , heute

Onslev. in Mailand Othänsäle (Wald. lib. cens. 533), heute

Onsala (Tuneids geogr. 2, 492. 504), wie im alten Nor-
wegen ein Odhinssalr (vgl. das brabantische Woensel,

Woenssele ?^. in Schonen Othänshäret (Wald. lib. cens.

528) , Olh'enshürat (Bring 2, 62. 138. 142 ***)
, heute

Onsjö (Tuneid 2, 397); Onslunda (Tuneid 2, 449) d. i.

Odinshain; Othensvara (Bring 2, 46. 47. Othenvara 39);

Othenströü (Bring 2, 48) von tro (fides) und vara (foe-

dus)? in Smuland Odensvalahult (Tuneld 2, 146) und
Odensjö (2, 109. 147). in Oslergölland Odenfors (2, 72).

in Veslergötland Odenshnlla (2, 284) und Odenskälla (2,

264), ein gesundbrunnen; OdetiSdker , Onsiiker, Wuotans
acker, feld (2, 204. 253). In Westmanland Odensvi (1, 266.

vgl. Grau p. 427 ****) gleich dem fühnischen Odinsve, viel-

leicht gehört unser niedersächsisches Wodeneswege zu die-

sem ve, nicht zu weg (via) und erklärt sich aus dem allen

wifj, will (lemplum, oben s. 58)? um so glaublicher wird

das, weil im cod. exon. 341, 28 die merkwürdige stelle vor-

kommt:

*) einen Odunsherg in c]cr Rilieliilielmcr mark (heule Blcbcshelrn

unterhalb Gernshcim im OarmstäJtischcn) nciiiil eine urk. von 141*3

in Chmels reg. Huperli p. 204; die form \Vodensberg wiire sichrer.

**) Langebek scripl. loni. 7.

***) Sven Hring monumcnla scanensia. vol. 2. Lond. golli. 1748.
*•*) ülof Grau LcsLrifuiiig üfvcr WasUuanlaud. ^Vilstc^as 1754.
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Föden vorhlc veos, vuldor alvealda

rume rodcras

,

d. i. Voden constiiixit, creavit fana (idola), dcus omnipo-
lens aniplos coolos; dem Christen waren noch die heidni-

schen heiliglliiinicr, die Vöden beigeh^gt wurden, im ge-
dächtnis und er setzt ihnen gottes gröfsere sdiöpfung ge-
genüher, die ])hualform veos rechtfertigt sich leicht, da
>ih in veoh gebrochen wird und veohas in veos zusam-
mengezogen, das ags. Viidenesveoh träfe also genau zum
alls. Wodanesweg n: W<klaneswih und zum altn. Odinsve.

In Westmanland auch ein Odensjö (Grau p. 502). in Up-
land Odeusala (Tuneid 1, 56); Odeusjors (l,144j; Onsike

(1, 144). in Nerike Odensbacke (1, 240).

Es schien nothwendig die wichtigsten dieser Ortsna-

men hier nebeneinander zu stellen, und gcwis sind mir
noch manche entgangen *), in ihrer menge, so wie in ihrer

ähnlichen oder gleichen bildung liegt eben der volle be-
weis ihrer bedeutsamkeit. einzelne, wenige dürfte man
bezweifeln und anders auslegen, sie alle zusammen zeugen
unabweislich für die grofse ausdehnung des Odincultus.

Kräuter und pllanzen scheinen nach diesem gott nicht

benannt, in Bruns beitr. s. 54 wird wodesterne als pflan-

zenname angegeben, er müste in bestimmterer form er-
hellen. Isländer und Dänen heifsen aber einen kleinen

wasservogel (tringa minima, inquiela, lacustris et natans)

Odinshani , Odenshane, Odens J'nfjl, was sich an den
s. 134 erörterten glauben von ihm gelieiligten vögeln schliefst,

eine ahd. glosse Haupts altd. bl. 2, 212) gewährt das un-
sichere vtinsivahiwe fulica.

Sogar ein glied des menschlichen leibs wurde nach dem
gott benannt, der räum zwischen dem gestreckten daumen
und Zeigefinger, was die Griechen hyüc: nennen, hiefs

in den Niederlanden IT^oedensspanne , fJoedenspuniie,
fVoenlet. der daumc war heilig und selbst als däumling
und Pollux = polIex verehrt; Wodan war gott des spiels

und glücklichen, sagte man, laufe das spiel auf dem dau-
men. es sind über die benennung, ihren umfang und den
ihr zum grund liegenden aberglauben noch weitere auf-

schlüsse abzuwarten.

*) einige stellen in Finn iMagnusens lex. mytb. 648, dem ich

aber nicLt heislimmc, wenn er auch die hochd. nanien Odenwald,
Odenhoim (wo die hochd. form Wuotan und das genitiviscbe -s man-
gelt) dahin zieht, oder das hnn. Odenpä , das vielmehr blirenhaupt

bedeutet.

Grimms mi/(hol. 10



146 WUOTAN

Icli l)iii davon ansj];of»an<?on . dafs die anbolunfj diosor

golllicil allen deiitsrlieii .slämnieii gemein und kciiiein rreiud

war, eben weil \>ir sie IVir die ali^^emeinslc und olx'isle an-
erkennen müssen. Wuolan isl, insofern es jü;elin<fen konnte

ans idjerreslen des allen «^lanhens eine idce seines wescns
zusanimenznl'assen , der geistigste golt nnscres alterthunis,

unter allen id)rigen göttern leuchtet er licrvor, und darum
haben lateinische schrirtsleller, wenn sie von deutschem

cultus reden, immer am ersten Mercurs zu erkühnen anlafs.

Wiv wissen, dafs, aufser den Noi'dmänncrn, die Sach-
sen, Thüringer, Alamannen, Langobarden diesen gotl ver-

ehrten; warum sollten Franken, riolhen und die übrigen

von seinem dienst ausgeschlossen sein ?

Deutliche spuren zeigen aber auch an, dafs sein cultus

nicht immer und nicht in allen gegenden überwog, in dem
südliehen Deutschland, wo doch die personificalion des

Wunsches anhielt, erlosch er früher als in dem nördlichen,

dort haben ihn weder ortnamen, noch die beneniunig des

vierten wochentags erhalten, unter den Scandina\en schei-

nen ihm weniger Norweger und Schweden, als Gotländer

und Dänen zngethan. Die altn. sagen gedenken verschie-

dentlich der Thorsbilder, nie eines Odinsbildes; nur Saxo
gramm. Ihut es in ganz mythischer weise (s. 102), Adam
von Bremen, obwol Wodan unter den upsalischen gotthei-

ten nennend, weist ihm nur die zweite, Thor die erste

stelle an. Späleihin mag in Schweden Freys Verehrung

vorgewaltet haben.

Ein freilich jüngerer zusatz zu Olaf des heiligen sage

gewährt eine nu'rk\\ ürdige äufsenuig über die durch eiu-

führung des christenthums gestürzten heidengölter. ich

will sie hier beibringen, um im verfolg noch tifter darauf

zurückzukommen: Olafr konüngr kristnadi })elta riki alll,

öll bhU braut kann nidr ok öll god, seni Ihor lüigils-

nianna god, ok Oitiii Sa.va god, ok Skiöld Skännnga g(td,

ok l'iev S>ia god, ok (lodorni Dana god. fornm. söi^. ä,

2.ji). Das isl nicht genau zu nehmen, allein es scheint

mir noch darin die nachhafleiule erinnerung an alle na-

lionalgötler ausgedrückl; wie die Schweden Frc}, so zogen

die Sachsen widirscheinlich Woden allen übrigen gotthei-

len vor. warum wid der gewis norwegische Aerfasser der

stelle den abgotl .seiner landsleute ausläfsl? hier hätle er

Ihor nennen sollen, statt bei den Fngländern , die aiuli

dem .sächs. ^ öden eigeben waren.

Indessen darf nicht aufser acht gelassen werden, «lafs

in dei abrenuntiatio , einem nicht rein sächsischen, doch
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niederdeiilsclicn, allfränkischen, vielleiclil ripuariscben dcnk-
nuil (I(>s iuli((Mi jli., TJmnar vor f'uodan genannt wird,

und Sdxiiöt die drille stelle einnimmt, auf jeden fall j^eht

daraus hervor, dafs auch Thiniars Verehrung- in diesen ge-
genden herschte; es wäre möglicli J'Vuodans ansprücbe

auf den obersten platz durch die annähme zu rechtferti-

gen, dafs hier die drei göller in der Ordnung genannt

seien, wie ihre bildseulen vielleicht nebeneinander aufge-

slellt waren? fj^iiodnn, als der erste unter ihnen stand

in der mitte? wie, nach Adam von Bremen, zu Upsala

Thor, ihm zur seile TJ'udan und Fricco.

Wenn in altn. sagen zwei götter genannt werden, gebt

gewöhnlich Thorr dem Odinn voraus. Laxdadasaga p. 174
von Kiartan: at bann j)ykist eiga meira traust undir afli

shni ok vapnum (vgl. oben s. 5. 6] heldr &m\ J>ar sem er

Thörr ok Odinti. die nemliche stelle findet sich fornm.

sog. 2, 34. Eyvindr erzäblt von seinen eitern, dafs sie vor
seiner gehurt gelobt: at sa madr skal alt til daudadags
{)iona Thor ok Odui. fornm. sog. 2, 168 *). Daraus folgt

jedoch nicht, dafs man Thor für den gröfsten hielt, Ey-
vindr w urde gerade dem Odinn geweiht, fornm. sog. 5, 249
opfert Styrbiörn dem Thorr, Eirekr dem Odinn, und jener

unterliegt. Thorr tök jolaveizlu fra Haraldi, enn Odinn
tök fra Halfdani. fornm. sog. 10, 178. fornm. sog. 1, 35
wird in der volksversamlung zu Tbrändheim der erste becher
dem Odinn, der zweite dem Thorr gebracht, in der be-
rühmten Bravallascblacht tritt Othin, unter dem naraen
Bruno als wagenlenker des Dänenkönigs Harald und zu

dessen verderben auf, mit den Schweden fechten abkömm-
linge Freys. Saxo gramm. 144— 147. Das eddische Har-
barzliod scheint doch Odinn über Thörr zu setzen.

Werden die drei mächtigsten götter genannt, so finde

ich Odinn vornen: Odinn, Thörr, Freyr , Sn. edda 131.

nach forum, sog. 1, 16 geloben Seefahrer dem Freyr geld

und drei tonnen hier, wenn sie guter wind nach Schwe-
den, aber dem Thörr oder Odinn, wenn er sie heim nach
Island führe.

*) auch in einer ags. homilie de temporlbus Anllchrisli in Whe-
locs Becia p. 495 werden Thor and Eoiäen , the ha;[)ene man berjad

svide , und vorher Erculus se ent (Hercules gigas) and yipollinis

(Apollo), J)e hi nia;rne god lelon, aufgezählt, der prediger dachte an

die nordischen und griechischen götter, nicht an die sächsischen, sonst

halle er Tliunor and Voden gesagt, auch in andern fällen, wo he-

slimmt von nordischen götlern die rede ist, bedienen sich ags. Schrift-

steller der nordisclien namenslorni. F. iMagriiisuus lex. p. 919.



148 WUOTAN

l'lwas andoros ist, wenn Odinn in alln. doiilimälorn

Tliiiiti , (l(M- drille heifsl'), dann erscheint er niclil neben
Thoir und Frevr, sondern neben Ilnr und lafnhar [dem
hoben und gk;iehhohcn , ahd. epanhoh) als der drille

hohe *'). Sn. 7. Yngl. saga 52. S.-cm. i<6^. begreillich

schwankte die stufe und anderenial scheint er Tvetjrfi (ihi-

])h^\ oder secundus) genannt. Wiech'riun in versehiedner
heziehnng tritt er auf neben seinen lirüdern fili und f^e,

Sn. 7; neben Ilcenir und Loitr Su'ni. '3^, neben llcenir

und Loki, S»m, 180. Sn. 135, was auf iillcren nivllien

l)ernht, die wir, als dem TS'orden eigenlhiimlich, beiseile

lassen. Doch sei hier in bezug auf die trilogie Odinn,
VUi, Ve nicht verschwiegen, dafs das ahd. xviilo aufser

volunlas auch votum, impetns und spirilus bedeutet und
das golh. \iljan velie genau mit valjan eligere verwandt
ist, so dafs sich begreift und besläligl, wie Wuotan, Wunsch
und AN'ille aneinander rühren, auf den largitor opum geht
vielleicht auch das ags. vela, alts, welo, ahd. wolo, welo,
opes , felicitas , und Vela scheint einigemal fast personifi-

ciert zu werden (vgl. granun. 4, 752) gleich der lat. götlin

Ops; unter den alln. göttern ist auch ein / «//, Bei Ve
(gen. Vea) kann die deulung zwischen wiho sanclus (ahma
sa veiba) und wih (idolum) schwanken. SaMn, 63 wirft

Loki der Frigg ihre bnhlschaft mit Ve und Vili vor, das
geht auf die meidung in Yngl. saga cap. 3 und es erhellt

daraus die identilät der drei briider, darum konnte Frigg

für jedes derselben IVau gellen **').

lun hauptzeugnis für die tiefgewurzelte Verehrung die-

ser gottheit legt endlich AVodans verjlechlunc^ in alisäch-

*) wie aiicl) Zeus tqUoc, wonach sich TQuoyiinu lelcbicr ciklli'rl

als aus der liaiiplf^eljuil.

**) Aelfrics {flössen 56* ylUanus : Voden. Allaiuis ist wie Sum-
niaiiiis heiiianie .liipilcrs, der Allissinius. sonst dürfte Altanus, als

lienennung eines windes auch an den stürm des wütenden heers gc-

nialnien.

**') nach dieser cr/.ählung war Odinn lange zeit in der fremde
und den abwesenden vertreten die briider; merkwürdig dafs auch

Saxo den Olliin in das ausländ /ieiien und den Mitholhiii seine stelle

ersetzen liifsl p. 13; dieses IMilliolliins veriiilltnis wirlt licht auf das

des Vili und Vc. Saxo stellt aber p. 4.') i\cn Othin nochmals laiules-

verwicsen dar uinl den Oller an seiner stelle. Auf des golles weite

reisen führen auch seine nord. beinamcn Cdiii^rudr, (rdiigli'ri, fei^lanir

imd f idjorul/. Nicht /.u übersehn, «lafs noch Paulus Diac. 1, 9 von

Wodans anfenihalt in Uriechdiilond weifs (([ui non circa haec lem-

itora, 7.ur zeit des Streits der Langobarden und \andaler, sed longc

antcrius, nee in (lermania , sed in Graecta fni.sse perhibelur); Saxo

p. 45 verscl/t ihn ipch Jhzatiz, Snorri nach 'J'j rLland.
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sische sl(tmms(t(j€n ab, welche ich im anhang iimsländlich

erörtere.

Wir erblicken da WAdan überall im miltelpiincl. anl'

ihn führen sich alle holden nnd königsgeschlechler /iirück,

unter seinen söhnen und vorfahren sind mehrere ^öltlicli

gefeierte, namentlich erscheinen als söhne Haider und
jener noch im achten jh. in dem nordwestlichen Deutsch-
land nnausgerottete Saxnot^ in der reihe seiner ahnen

treten Ileremod auf und Geät , welchen diese sagen aus-

drücklich für einen gott oder eines gottes söhn ausgeben,

währeiui ihnen TVödan selbst mehr das haupt aller edlen

geschlechter ist: es läfst sich aber leicht wahrnehmen, dafs

unter höherem gesichtspunct beide, Geät und TVodan in

ein wesen zusammenfallen.

In diesen genealogien, die sichtbar von mehr als einer

Seite in die älteste epische poesie unseres volkes greifen,

mischen sich götter, beiden und könige. so wie beiden

vergöttert werden, können darin auch götter von neuem
als beiden auftreten; die folge und Ordnung der einzelnen

glieder schwankt unter Wiedergeburten.

Auf die geschichtlichen könige, in welche zuletzt je-

der Stammbaum ausgeht, fufsend zurückznrechnen , und
nach menschenaltern die zeit der mythischen beiden und
gölter zu ermitteln, wäre verkehrt, die ersten historisch

sicheren angelsächsischen könige fallen in das fünfte, sech-

ste oder siebente jh., man zähle vier, acht oder zwölf ge-
nerationen hinauf bis zu Yöden, er würde hiernach nicht

früher als in das dritte oder vierte jh. gesetzt werden
dürfen.

Solch eine rechnung kann die annähme seines weit

älteren daseins auf keine weise gefährden, seine vereli-

rung mufs in undenkliche zeiten, lange über die erste nach-
richt hinauf reichen, die uns von Kömern über den Mer-
cursdienst in Germanien milgetbeilt worden ist.

Aber noch zu einer andern betrachtung darf die hohe
stelle führen, welche die Germanen ihrem Wuotan anwei-
sen, der monotheismus ist etwas so nothwendiges und
wesentliches, dafs fast alle Heiden in ihrer götter buntem
gewimmel, bewust oder unbewust, darauf ausgehn einen

obersten gott anzuerkennen, der schon die eigenschaften

aller übrigen in sich trägt, so dafs diese nur als seine

ausflüsse, Verjüngungen und erfrischungen zu betrachten

sind, daraus erklärt sich, wie einzelne eigenheiten bald

jenem bald diesem einzelnen gott beigelegt werden, und
warum die höchste macht, nach Verschiedenheit der völ-
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kor auf den einen oder den andern derselben fällt. So
pleielit also unser >\'notan dem Ifermes und Mereiir, al-

lein er steht luilier als beide; unifj^ekehrt ist der deulsebe

Donar ein schwäeberer Zeus oder Ju])iter, was dem einen

zuireffcben war, muste dem andern abüfenommen werden:

Ziu aber, der fast nur ein wuolanisches geschält verwal-

tet, schliefst sich mit seinem namen unuiittelbar an den

ersten und höchsten gott der Griechen und Römer, und
so begegnen und durchdringen sich alle göttlichen erschei-

nungen. Der griechisclic Hermes ist jugendlich, der deut-

sche Wuütan Aäterlich gedacht; Ziu und Froho sind blofse

auslUisse Wuotans.
f
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CAP. VIII. DOINAR.

Den über wölken und regen gebietenden , sich durch

MCtleislrahl und rollende donner ankündig(Miden golt, des-

sen keil durch die lulle fährt und auf der erde einschlägt,

bezeichnete die spräche des alterthums mit dem worlc

Donar selbst, alts. Thunav, ags. Tliunor , altn. Tlidrr.

das letzte scheint zusammengezogen aus Thonar *) ; die

nalurerscheiiuuig heifst altn. {iruma oder duna, beide sind

weiblich, gleich dem golh. Jieihvo, das vielleicht aus lin-

nischer spräche übernommen wurde, dem gott legten die

Golhen wol den namen TImnrs bei? das schwed. tordön,

dän. torden (tpnitru), bei Harpestreng noch thordyn, thor-

dun, ist aus der benennnng des gottes und jenem duna
zusammengesetzt, altn. Thorduna? ganz auf ähnliche weise

entspringt der schwed. ausdruck aska (tonitru, fulmen\ im
weslgoth. gesetz äsikkia ^*) aus asaka, der wagen oder das

lahren des gottes , von as , deus , divus und aka vehere,

vebi, schwed. äka. auf (lotland sagt man T/iovsiikan,

Thors fahren für donner, und das altn. reid bezeichnet

nicht nur vehiculum, sondern auch tonitru, reidarslag, rei-

darj)ruma donnerschlag und blitz, denn das fahren eines

Wagens über ein gewölbe kommt dem gerassei und krach

des do iniers am allernächsten, diese Vorstellung ist so

natürlich, dafs sie sich bei mehrern Völkern ausgebreitet

findet: f)VjK£/ ö^7;/ta zov Jios t) ßiJOVTt] elvoci. Hesy-
chius s. V. iXaaijjoovT«. auch dem heutigen Krainer ist

des donners rollen gottes fahren. Thorr wird in der edda,

aufser der benennung AsaJ)orr, durch Oknpörr, d. h. wa-
genthorr (Sn. 25) näher bezeichnet, seinem wagen sind zwei

bocke vorgespannt (Sn. 26). zwar haben auch andere göt-

ter ihren ivatjen, namentlich Odinn und Freyr (vgl. s. 95.

96. 13b), allein Thorr ist in eigentlichem sinn der fahrend
gedachte; niemals kommt er, gleich Odimi reitend vor,

noch Mird ihm ein pferd beigelegt: er Jährt entweder oder

geht zu fufs. es heifst ausdrücklich, dafs er zu gericht

gehe (Thörr gengr til domsins, ok vedr ar, und watet

*) so auch in lioclicl. dialeclen duislag f. tlomslag , unJ balr.

doreii , (laieii f. tloniurn (Schm. 1, 39(») , obgleich ich für \\l\ aus

Nil sonst keine analogie weifs; aus UN bildet es sich öfter: ags.

sleoira
,
golh. staiino; golh. fairra, nhtl. feine.

*') Ngl. Oiisike (Odins fahrt?) oben s. 145.
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(linch die lUisse) Sn. IS *). Noch lieule pllcgl das volk in

Schweden, wenn es donnert, zu sagen: fjodifubben aker

(der gute alle fährl) Ihre 696. 740. 926, tfoj'av äkar, gofTar

kör '^der gute valer fährl). aus sclieu wurde des golles

eigcnllicher name nicht mehr ausgesprochen, odcrr seine

välerliche gute sollte liervorgehohen werden i^der alte gutt,

dän. vor (jam le fader , oben s. 19). Den blitz nennt der

Norwege Thors vartne (Tb. wärme) Faye p. 6.

Donner, blitz und regen gehen unter allen naturer-

sclieininigen vorzugsweise von golt aus , sie werden als

seiiu; haiullung, sein geschäft angeschen**). Bei grofsem
lärm luul geholter ist die redensart gewöhnlich: man könnte

unsern herrgoll vor dem losen nicht dotnieru hören; in

Frankreich: le bruit est si fort, (pion n'enlend pas dieu

tonner. schon im roman de llenart 11898:
fönt une noise si grant

quen ni oist pas tlieu tonant.

29143: et commcnca un duel si grant,

que len ni oist dien lonant.

auch im roman de Maugis (Lyon 1599 p. 64) : de la noysc
quils faisoyent neust Ion pas ouy dien tonner.

Besonders aber wird der donner dem zürnenden und
strafenden gott zugeschrieben , Donar gleicht in dieser ei-

genschaft des zorns und der strafe wiederum dem Wuo-
tan (s. 16. 129). bei gewilter pllegt das volk den kindern

zu sagen: der liehe (jott zürnt; in Westfalen: nse hertjot

kift (Slrodlm. osnahr. 104); in Franken: draufsen ist gott,

der zankt; in Baiern: der liimmeltatl greint Schm. 1,462).

in Eckstroms gedieht zu ehren der grafschuft Honslein.

1592. CI1>^ heifst es:

gott der herr mufs warlich from sein

dafs er nicht mit donner schlegt drein ***).

die nemliche vorstellungsweisc bei den lettischen und fin-

nischen Völkern. Lettisch: wezzajs kahjas, wezzajs tehws

*) sein dunkler Leiname IJlorridi w'iilcrspnchi dein scliwerlicli:

dieses ridi hc/.ielit sich wol auf rcid (wagen). Illorridl sciieint mir

assimiliert ans lilödridi, vgl, cap. XIII l)ei der göllin Iliodyn.

**) ein liaucr, liei der processiori ernialmt niederzufallen, sagte:

icli glaube niclit, dafs unser Lerrgoll dal)ei sei, icli hilrle ilin nocli

gestern ol)en im liinimel donnern. Weidners apopblhegmala. Amst.

1043. p. 277.
"*) in einem ans liederanfängen zusammcngcsclzlen gediclil: ach

gotl vom himmrl sieli darein und werfe einen doiiiicrxtcin , es isl gc-

wislicli an der /.eil, dafs scliwelgerci und üppigiieil /.erscinnelterl wer-

den mausclodl! sonst sclircin wir bald aus ticlcr notn.
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I);irrahs (der alte valcr hat sich auf die fiifse gcmaclil, er

keii'l). Stendcr IcLt. gramm. 150. unter diewas igotl), die-

waitis (lieber gotl, gottlein) denken sich die Litthauer vor-

zugsweise den donnernden: diewailis grauja! diewaitis ji

numufse. Ehstnisch: wanna issa liüab, \\anna essä wäljan,

mürrisep [der alte vater brummt), llosenplänters beitr. 8,

IIG. 'unser herr gott zankt'; 'der liimmel führt krieg'. Job.

Christ. Petris Eiislland 2, 108.

An diesen Donar der Germanen fügt sich nun bedeut-

sam der gallische Taranis, dessen namen uns Lucan 1,

440 überliefert hat, in allen celtischen sprachen lebt noch
das wort Im an für donner, irisch tovan, womit man die

altn. form Thörr, wenn die assimilation aus llN leichter

scheint, unmittelbar zusammenhalten mag. doch gewährt

eine alte Inschrift auch Tanuriis (Forcellini s. v.) zz:z Ta-
ranis, die ir. benennung dia Tordain (dia ordain, diar-

daoin) wurde vielleicht aus einer germanischen entlehnt.

Ebenso herscht in dem lateinischen Jupiter (wörtlich

:

gott vater, diespiter) die idee des donnerers vor; den dich-

tem gilt Tonans für Jupiter (z. b. Martial. VI. 10, 9. 13, 7.

0\id. heroid. 9, 7. fast. 2, 69. metam. 1, 170. Claudian.

Stilich. 2, 439) und lat. dichter des mittelallers bedienen sich

gern dieses namens (z. b. Bracontius de deo 1, 1. satisfact.

149. Ven. Fortunat. p. 212. 219. 258) für den christlichen

gott. dem begegnen ausdrücke der vulgarsprache: celui

qui fait toner, qui fait courrc la nue (s. 21). eine Inschrift

Jovi tonanii hat Gruter 21, 6. der griechische, donner
und blitz {y.eouvvöi:) sendende Zeus heifst y.(ocivi/i/og. Zevg
e'HJV!(£ II. 6, 75. 170. 17, 595. zl/og Kxvnns 11. 15, 379.

Weil er sie aber von der höhe des himmels herab
entsendet, führt er zugleich den namen cuoiog , und wird
auf dem berggipfel [uy.oic] wohnend gedacht. Zeus thront

auf dem Olymp, dem Athos, Lycaeus, Casius und auf an-
dern bergen Griechenlands und Kleinasiens.

Ich mufs aber hierbei gewicht legen darauf, dafs der
donnernde gott vorzugsweise als ein väterlicher aufgefafst

erscheint, als Jupiter und Diespiter, als far und tall. denn
es hängt damit zusammen, dafs auch die ihm geheiligten

berge die benennungen Elzel, Altvater, Grofsvater in

mehrern gegenden empfiengen *). Thörr selbst hiefs zu-
gleich Atli d. i. grofsvater.

Ein hoher berg, über den von ältester zeit die haupt-

) zeilschrift lies hess. Vereins 2, 139— 142. AUd. Llätt. 1, 2S8.

Ilaupls zcilschr. 1, 26.
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sliafse nacli Iliilion zieht, in der kette zwischen den gia-

jischen inid i)enniuist'hen -al|)en, der iieulif>e sanct IJern-

hard , hiefs im t'iühen millelallor inous Jovis. so hiiuli},'

in den IVäiikischen annalen (Peitz 1, 150. 295. 453. 498.

512. 570. 606.1 2, 82), bei Otto Iris, de gest. Frid. 2, 24,

hei Iladevicus 1, 25, der ilm als via Jnlii (^aesaris, modo
inous Jovis bezeichnet; bei ags. schrillslellern munt JoJ'ts

(Lye s. V.), in Allr. Boel. ]). 150 munUjiov, m nnserer kai-

serclironik 88^ inonte job. Benennung und cnitus fuhren

sclion auf die zeit der Kömer zurück; die alj)eid)ewohner

verehrten einen Peniiuis deus, oder eine l'tnina dea:

nequc montibus bis ab Iransitu Poenorum ullo Verai,ai,

incohie jugi ejus, norunt nomen inditum, scd ab eo, ({uem

in summo sacratum Aertice penimiut nionlani adpellaiil.

Liv. 31, 38. quamvis legatur a poeninu dea, <|uae ibi

colitur, alpes ipsas vocari. Servius zu \ irg. Aen. 10, 13.

eine aul" dem s. IJernhard geluudne inschrilt ;Jac. Sjxui

miscellanea antiq. Lugd. 1685. p. 85) sagt ausdrücklich:

Lucius Lncilius deo Vcnino, opt. inax. donum dedit, und
hieraus l'olgt, dafs man unter diesem gott sich den Jupiter

dachte, den namen mons Jovis gebrauchen die classikcr

nie, auch die tabula Antonini benennt blofs den sunnnus

Penninus und den Penni lucus; zwischen dem 4 und 7 jh.

scheint dafür Jovis mons aufgekommen, vielleicht mit rück-

sicht auf den gallischen oder gar deutschen sinn, in dem
dieser gott damals aufgefafst wurde, man erinnere sich

jenes deutschen isarnodori auf dem nicht weit abgelegnen

Juragebirge (s. 70) *).

Mit völliger Sicherheit dürfen wir solche bergnanien

in Deuts»:bland selbst auf die Verehrung des einheimischen

gottes beziehen, allbekainit ist der DoHnersienj mont
tonnerre) in der Kheinpfalz an der grenze der allen graf-

*) IM unlersclieiden von dum mons Joiis ist der mons gnudti,

iiiilir welchem das iiiillclaller ciru- liöhc Lei l\om versland : Olto fri-

siiij^. I. c. 2, 22; in der kaiscicliroiiik a. a. o. lieif.sl es wöillicli vcr-

deulsclil rrtc/idelbcrc. in roiuaiiisclien gcdiclilen «les 12. 13 jli. isl

vmiijuic das fian/.iJs. feldgeschrei
,

gewölinlicli aber mit Ijeigelii^^U-m

s. Denis, /.. b. monjoya , monjoya sant Denis. l'"erai)ras 3(i5 ; inv/i/oii;

enseigne s. Denis. Garin 108. Ducaiigc in der eilften disserlalion

/,u Juinville erklärt nioiijoie unslaUliatl für eine diminntivform von

mont, da e,s in andern stellen (Ilrxiiieforl 2, 2(17) allgemein oi l der

vvoiMic und Irt iide
,

(laiadies be/eicmiel , so darf man bei der MÖrt-

liclien bedentnng steben i)leiben ; es nn'isle aber in mein ern gegenden

berge tlieses namens gegeben liaben. nuiglieb wäre, «lais auch dieses

monjoie ans einem alten inonj(n-c (monsJo\is) bervoigieng : nnt tiem

giittcrberg verband ^ich /.ugleicli die idce eines wonneanlentballes.
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scliaft Fallionstcin , zwischen Worms, Kaiserslautern und
Kreii/nacJi, ihn nennt eine nrk. von 869 (Scliannat liisl.

worniat. jirobat. j). 9) Thoneresher(j. ein andrer Thiine-
reshercj liejit in Westfalen an der Diemel unweit AVar-
burg in mitten der dört'er Wormeln, (jermete und Welda;
die älteste seiner meidung tluiende Urkunde ist vom j. 1 100
(Schalen mon. paderb. 1, G49). im mittelalter dauerte da
noch ein grofses volksgericht fort, das ursprünglich sicher

an die heiligkeit des ortes geknüpft wurde: comes ad Thii-

neresberhc (a. 1123) Wigands ferne (222); comitia de Dnn-
risbevff a. 1105) Wigands arch. 1. 1, 56; a judicio nostro

Jlionresberch (a. 1239) das. 58. gerade in der nähe die-

ses herges steht die Jteil'uje eiche, deren s. 64 gedacht
wurde, wie das rohur Jovis bei dem hessischen Geismar
(s. 63) unfern von einem TTiiotanshenj (s. 139). allem
anschein nach konnte beider götter cultus dicht nebenein-
ander gepflogen werden, auf dem hessischen Knüllgebirge
lindet sich eine Doiuierkaute ^ im Bernerland ein Donner-
bühel (urk. a. 1303. Job. Midier 1, 619). AVahrscheinlich
sind noch in andern gegenden Deutschlands Donnersberge
auf/ufinden. eines im liegensburger gebiet gedenkt eine

urk. von 882 unter dem namen Tuniesbevfj. Ried cod. dipl.

num. 60. eine urk. von 1300 MJi. 'S'3 pars 1 p. 269 nennt
einen Sifridus marschalcus de JJoneisperch, MB. 4, 94 a.

1194 Otto de Bonersperg , 4, 528 a. 1153 steht Duones-
berc, 11, 432 Tunniesberg. auf dem Thüringer walde
ein Donershauk. Die Donures eih, das robur Jovis,

war der dem blilzesendenden gotl vorzüglich heilige bäum,
dessen in den deutschen wäldern eine unendliche fülle

wuchs.

Auch in Scandinavien mangelt es nicht an Thors na-
men tragenden bergen und felsen : Thors Mint in Ostgot-
land (vgl. Widegrens Östergötland 1, 17), Thorsborg in

(lOtland; aus Norwegen, wo dieser gott vorzugsweise ver-
ehrt wurde, sind mir jedoch keine bekannt, in Yermland
pflegt der gemeine mann die südwestliche himmelsgegend,
aus der im sonnner die meisten ffewilter aufsteigen, Thors-
/ta/rt, des Donners hole, zu nennen. (Geijer Svcarikes häf-
der 1, 268).

Aber die slavischen Donnersberge sind nicht zu über-
sehen, bei Milleschau in Böhmen ein Ilromolan, von
hrom, donner, nach andern dialecten grom; in Steiermark
ein Grimming, d. h. slav. germnik, altsl. gr'mnik (donners-
berg, vgl. sloven. gr'mi, es donnert, serb. grmi) einer der
steilsten berge der steirischcn alpe, nicht weit da\on ein
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IliilsclKMi gonaiinl der Donnershach^]. Mil ciiieni aiidcni

\>oiL also drücken die 84aveii <>olt uiul nalurerscheiiunig

aus, jenen altslav. durch Periiii, ])olu. Viornu , höhni.
Perniin"); bei den Südsla>en scheint es IVidier aus^;«;-

storben, lebt aber noch in ableiluiificn und orlsnainen iorl.

Dobrowsky (inst. 2b9) fübrl es auf die wurzel i)eru , le-

rio, ([ualio zurück, und vielleicbt bat dieser passende sinn

eben zur enlslelhniii der echteren worlform beigetraj-cn '**).

ich niöchle ihr ein ausgef'allnes k zutrauen: der lillbaui-

sche, lettische, altprcufsiscbc donnergott haxhi Perhinus,
Vthrkons, l*efhunos, und eine inen|:;e von Ortsnamen sind

damit zusammenoesetzt. litlb. Perkitnns grauja (P. don-
nert), Peikunas musza (P. schlägt, lerit); lett. Peinkons
sperr (der donner schlägt ein), das slav. periiu v>hd jieut-

zulage weniger persönlich verwendet, und mehr vom blilz-

slrahl gebraucht. Schon Procop (de hello gotb. 3, 14) sagt

von den Sclavenen und Anten: ^eov fdv yuo i'va tov T7;g

iiOTQantjS ör^fiiiovQyov u.nä,vxo)V nvQiov fiövov avTOP
fOfili^OVOlV fiVtil , '/Ml dvOVGlV CiVTiÖ ßouQ ts v.al UOfiU
diiavTCi. Wiederum war dem Perun die eiche geweiht
und alte Urkunden bestimmen nach ihr die grenzen (do

perunova diiba], und die eichel hiefs den Römern jucjUins

d. i. joviglans, Jovis (jlans, des väterlichen gotles l'rucht;

der blitz soll gern in eichen einschlagen.

Ptrknu gemahnt nun an jenen niorduinischen donner-
gott Potiiiiinl (oben s. 24) , noch merkwürdiger an einen

gotb. ausdruck, der freilich, wie er bei UHilas erscheint,

alle personilicalion eingebüfst hatte, das gotb. nenirum
Juircjuni (gramm. 2, 175. 453) bedeutet berg, öoos "'").

A\ie wenn es vorzugsweise der Donnersberg gewesen und
ein verlornes Painjiuis des gottes name wäre? man diuTle

die bedeutung von l'air'anii z=z mons unverändert behalten,

luid in das masc. Faircjnns oder painjuneis , lolglich in

Ptvkunus, den sinn jenes äy.Qiog legen? ein schicklicher

nebenname für den donncrgolt. Perfjunna bezeichnet im

*) KiiulcrniDiin abrifs von Steiermark p. C(i. 67. 70. 81.

**) die Slowaken sagen Paroin und paroinoi-a slri'la f. perunova.
***) wie wenn man periin mit xf^ifU'iöo = nfom'vü^ vergleiclien

diirflo ? noch näher (h;ni Penin scliiene das sanscr. l'arjanyas , wel-

clien namcn Indras aU Jnpiler pliiviii>i fiilirl, wörtlich: bcrruchtender
regen, donnerwolke , »lonncr. einen iiymnus aul iliesen regengoll

iheilt llosens \'edae spccirncn p. 23 mit.) Matth. H, 1. Marc. 5, 5. 11. 9, 2. 11, 1. Luc. 3, .'). 4, 2!).

9, 37. 1!), 2!>. 37. I. Cor. 13, 2. bairgahei (v i,>fnij) sieht Luc. 1,39.

li:). nie das einiachc-<bairgs.
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chron. moissiac. a. 805 (Pcrtz 1, 308) kcinon einzelnen or(,

sondern das eiz<;ehii<fe, und f^irgunnia (Virgundia, A ii-

gunda, yol, Zeufs p. 10) den Avaldgebirgstiieli zwischen Ans-
bacli und Kllwangen. WollVani >\ Ji. 390, 2 sagt von sei-

nem \^alls^venden : der SwarzwalL und lirgunt miiescn dii

von a'de {igen, in Zusammensetzungen, ohne welche es

völlig untergegangen wäre, kann das ahd. virguu, ags.

ßrgen entweder hlofs den bcgrif des bergigen, waldigen

enlhaUen oder auf einen verdunkelten gotlesnamen bezo-

gen werden, wie es darum stehe; dafs mit fairguni, vir-

gun, iirgen göltlichverchrte wesen zusammenhängen, ergibt

sich oileid)ar aus dem altn. Fiörgijn, gen. Fiörgynjar, wor-
unter in der edda Thors multer, die göllin Erde verstan-

den wird; und aufser ihr tritt noch ein männlicher Fiöi-

gynn, gen. Fiörgvins, Fiörgyns (Sn. 10. 118) auf, als valer

der Frigg, Odins gemahlin. in allen diesen Wörtern mufs

man fang, lirg, fiörg, als wurzel annehmen, und nicht ab-
theilen fafr-guni, lir-gun , fiör-gvn. Nun sind zwar alle

Anzeis, alle Aesir, auf bergen thronend (s. 22) und auch

Firgun dürfte für mehrere gellen, vorzugsweise wird aber

dieser name von Donav tind seiner inutter in anspruch

genommen werden können, wie Perun, Perkun lehren und
hernach noch die bedeutung berg und fels für hamar be-
stätigen soll. Wie Zeus nä'/.^wc: so hiefs Pallas , seine

lochter, uy.gia, ogeoTf'gu Fä, /tttheo avrov ^tög (Sophocl.

Philoct. 3S9) ; der mvlhus überträgt von dem vater auf

matter und tochter. Von des Donners niutter wissen noch
die märchen (pentam. 5, 4) und unbedenklich sind die sa-

gen von dem teufel , seinem bad und seiner grofsmutter

vergröberinig heidnischer Vorstellungen des donnergottcs.

Lasicz 47 meldet: Percuna tete mater est fulminis atque

tonitrui, quae solem fessum ac pulverolentum balneo ex-
cipit, deinde lolum et nitidum postera die emittit. tela

drückt sonst eben matertera, nicht mater aus..

Die christliche mythologie bat unter slavischen und
einzelnen asiatischen Völkern das geschalt des donnerers

auf den ])rophelen Elias übertragen, der im weiter ^(^n

himmel fährt, den ein wagen mit Jeicerrossen in empfang
nimmt, II. buch der könige 2, 11. in den serbischen lie-

dern 2, 1. 2, 2 heifst er ausdrücklich gromovnik Ilija^],

blitz und donner (munja und grom) sind in seine band
gegeben, und er verschliefst sündhaften menschen die wol-

*) 1, 77: udri gromom, gromouit Ilija! schlag mit donner, don-

nerer Elias!
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kon (los lilmmols, dafs sie keinen regen zur erde füllen

la>;seii. aiidi dies lel/le ist dem AT. gemiifs (I. buch d.

köii. 17, 1. IS, 41. 4.5, vgl. Luc. 4, 25. hiief Jac. 5, 17)
und ebeiisu in der alldeutschen dichtung aiifgefafst wor-
den, (). III. 12, 13:

qu(Ml('nt Sinn giwaro, Ilelias sts thev mdro

,

liier lliiz lanl so tharta, llien liimil so hisparta,

Iher iu ni tiaz in nölin retfonon Ihen liulin,

lluiangla si giwaro harlo lilu suaro *).

was aber besonders beachtet werden niufs, in der dur( h

das ganze niiltelalter verbreileten sage von crscheinung des

Antichrists kurz vor dem weltende (deren aiill'aliende be-
rülirung mit dem altn. mythus von Surlr und Musi)ellsheim

noch im verfolg l)esi)rochen werden soll nimml Iltlias

wiederum des nordischen donnercjotls stelle ein. TU()rr

siegt über die grofse schlänge , hat sich aber kaum neun
schritte von ihr entfernt, als er durch ihren giflanhauch

getroüen todt zu hoden sinkt. Sn. 73. Nach dem ahd. ge-
dieht Muspilli 4S—54 erliegen zwar der Antichrist und der

teufel, allein auch Elias emi)fängt im kämpf schw cre w unden:
doli wanit des vilu gotmanno ";

daz Elias in demo wige arwarlil:

sar so daz Eliases pluot

in erda kilriufit,

so inprinnant die perga,

von seinem auf den boden triefenden blut geralhen die

berge in brand und der jüngste tag wird noch durch andere
zeichen verkündet, wir müsten die Vorstellung von dem
teufel, dem Antichrist, Elias und Enoch in ihrer ganzen
Vollständigkeit, wie sie etwa im 7 luid b jh. umgieng'*'},

kennen, um diese analogie zwischen Elias und dem Donar
der Heiden sicher aulfassen zu können, in der christlichen

Überlieferung ist nichts, was eine Verwundung, und gar

tödlliche, des Elias anzunehmen berechtigte. Noch merk-
wiudiger wird aber die vergleichung dadurch, dafs auch
halhchrislliche kaukasische Völker den Elias als dormergoll

verehren, eiiieii blitzzersclilacinen ineisen die Osseten glück-

lich und iilauhen, Elias Ilia habe ihn zu sich genommen;
die hinterbliehenen erheben freudengeschrei, singen und

*) Greg. lur. vorreite zum /.weilen bucli: incniinerit (leclor) siib

Ildliae 1erii[)oro, qiii plurias cum voluit abstuUt, el cum libuil aren-

lilius tcrris infudit elc.

**) ^ottnan pricslcr, theolog? vgl. ohen s. 78. 79.
***) auch flic rabbinischc snge nimmt an, «lafs JiHas \\ icderkphri'n

und den bösen Sarhmacl lödtcn werde. Eistnmcngcr 2, O'Jti- ^51.
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tanzen um den loiclinam, alles strömt lierzu, scliliefst sich

dem reihen an und sin<ft: 'o Ellai, Ellai ehhier tseliop-

pei!' (o l-llias, Julias lierr der IVIsen^ipfel). neben dem
Steinhaufen des grahhii;;els w'nA eine j^rofsc stanf>e mit dem
feil eines sclp.Aar/.en /ie^'eubocks aufgericiilet, d<'nn auf diese

weise opfern sie (h'm Kh'as id)erliaupt. Sie flehen (hMi Elias

an ihre fehler fruchlbar /u machen und den Juujel da\on
abzuhalten*). Schon Oleariiis berichtet, dafs die caspischen

Circassier auf EUasltKj ziehen opfern und das feil an ei-

ner stanjjc unter gebeten aufspannen **). Ja selbst die Mu-
liamedaner nennen in iliren gebeten zu abwendung eines

gewitters den namen ItjdS *").

AVie luin in jenen serbischen liedern die Jungfrau Ma-
ria neben Elias auftritt, ist sie es vorzüglich, die im mit-

lelalter um regen angefleht wurde. Die Chronisten geden-
ken einer regenprocession im Liittichschen um das j. 1240
oder 1244***'); dreimaliger umgang des clerus und volks

(nudis pedibus et in laneis) blieb ohne erfolg, weil man bei

anrufun"- aller heiligen der mutter "ottes vergessen hatte,

als nun der chor der heiligen sich hei gott um regen ver-

wendete, widersprach Maria', in neuer procession wurde
ein feierliches salve regina gesungen: et cum serenun» tem-
pus ante fuisset, tanta inundatio pluviac facta est, ut fere

omnes, qui in processionc aderant, hac illacque disperge-

rcntur. den Litthauern ist die liebe heilige göttin (diewaite

szwenta) regengöttin. Das heidenthum richtete vermutlich

die bitte um regen, statt an Elias und Maria -j-) , an den
donnergott. ich entsinne mich gleichwol auch aus der alln.

sage keiner stelle, worin von Verleihung des erjlehten re-
ijens durch Thörr die rede wäre; blofs dafs er unweiter
sendet, wenn er zürnt, wird Olafs Tr. saga 1, 302—30(>

erzählt, wir dürfen aber seine allgemeine ähnlichkeit mit
Zeus und Jupiter (dem Vixioc-, phivius, vgl. U. 12, 25 ve
j^svQ avvtyjc] und die Verbreitung des votis imhreni vo-
care unter benachbarten Völkern in anschla» briniiren,

Eme beschreii)ung, die Pelron cap. 44 von der römi-
schen regenprocession macht, tritt nahe mit der vorhin ans
d^'m miltelalter gegebnen zusammen: antea stolatae ibant

*) Kla|irotI)s reise in den Kaukasus 2, ()(I6. (JÜl.

**) Eiiiiaiis aicliiv für Rufsland 1841, 429.
") Ad. Olearius rcisesclir. 1()47. p. 522. 523.
*) Aegidius aureae vallis cap. 135 (Chapeaville 2, 2()7. 268).

cliron. l)elg. magn. ad a. 1244 (l^islorius 3, 203).

f) aiicti andere heilige bewirken ersehulen regen , so das unilra-
gcn des leicLnains des heil. Lupus im j. lU'JT zu Sens Vcil/. 1, iOü. 107.

»+1
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nndis ppdibns in rlivuni, passis capillis, mcnlibns piiris, et

tToiiem aijHdui exorahaiitj ila(|ne slalim uicealiin (als gösse
man inil imildoii^ pl()vel)al, aut liiiic aiil nuiujiiam, et omnes
ridohani, midi laii(|iiani innres. Das einraeh scliüne regen-
gebel der Alhener liat ^lark Anluiiin {tic luvrör ^),1) auf-

bewahrt: evyij 'y/d^ijvuioiVj voov, voov, w (f^iXe Z,tv, y.cftu

ly^S liQovQus tr^c:
'y4d-t]valo}v yMi iihv md'iojV' Das lit-

lliauisebe gcl)et laiilelc nach Lasicz 47: Percune devaite
uienmslvi und niana dirwu so bessere ich f. diewu), nielsu

laxAi, palli niiessn, eohibe te Percune, neve in nunun agrum
calamitateni inimitlas einlacher: schlage nicht ein in mei-
nen acker , ego vero tibi lianc succidiam dabo, die alt-

preufsische f'ormel soll gelautet haben: dlewas Perkiinos
absolo mus! (schone unser), litlh. ajjsaugok nius ! Ich setze

allem diesem das ausführlichere ebstnische gebet an die

Seite, wie es noch im 17 jh. (lutslalf*) einen allen bauer
siirechen hörte: 'lieber Donner (woda Picker , wir ojifern

dir einen ochsen der zwei hörner und vier klauen hat,

und wollen dich bitten um unser pllügen und säen, dafs

unser stroh kupferroth , unser getraide goldgelb w erde.

stofs anderswohin alle schwarzen, dicken walken über

grofse sümpfe, hohe wälder und breite wüsten, uns pllü-

gern und säern gib aber fruchtbare zeit und süfsen re-

gen, heiliger Donner (pöha Picken), bewahre unsern acker,

dafs er trage gut stroh unterwärts, gute ähren überwiirts

und gut körn innenwärls'. Picker (^ielleicht druckl'ehler

für Picken) würde im heuligen ehslnisch lauten Vitkne,

was dem finnischen pilkäinen donner, Aielleicht auch Don-
ner, näher konniil, in Hüpels ehstn. wörlerb. siebt indes-

sen yn'A/ieHHe donner, \x\m\ pikne donner. gewöhnlich nen-
nen die Finnen ihren donnergolt ISkko , die Ebsten aber

auch Turris, olfenbar nach dem nordischen Thorr**).

Da vom regen und gewiller fruchlbarkeit der lluren

abhängl, so erscheinen l*ilkäinen und Zeus als die älteste

gollheil ackerbauender Völker, von deren gute sie das ge-

deihen ihier Saatfelder und fruchte erwarten, ausdrücklich

legt auch Adam >on Bremen dem Thor donner und blitz

verbunden mit der herschaft über weller und iVüchle bei:

*) Joli. Gulsiaff kurzer I)criclit iiiul iiiitcrriciil von der f.il.scli lici-

lig pen;iM(llpri häclie in Licllüiid ^^ öliliniid;!. I)i)r|)t 1(144 p. 362— 3(14.

die clislnisclic'ii ausdrücke des pehels N'wircii iliiii düiii;il.s sclioii sclnvie-

rig, vcrijcsscrl pchcn sie Peterson rinn. ni\ tliui. p. 17 und Hoscnpliin-

lers Lcilr. lieft 5. p. 157.

**) 1'i.ko ist nach Juiitala (den ich \Vuol.Tn vergleiche) der höch-

ste finnische gott. pitLiiincn heilst eigentlich der lange , hohe.
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Thor, inquiunt, praesidet in aeic, qui tonitrua et fulmina,

veutüs imbrcsque, serena et friKjes gubernat. hier be-
rührt sich also seine verehrun"^ mit der des Wuotan, wel-
chem ghuchf'alls die crnler huhligtcn ^^s. 141— 143), wie
auf der andern seitc Thor neben Odinn kriegsthaten ver-

richtet, und seinen theil der beute empfängt ;^s. 122). In

der altn. auffassung haben sogar Thors siege und kämpfe
mit den riesen sein friedliches amt in schatten gesetzt.

Doch Wuotans kraftvollstem söhn, dessen matter die Erde
selbst ist, der auch Perkunos heifst, mufs schon dieser ab-
kunft wegen unmittelbarer bezug auf den feldbau gegeben
werden '). er reinigt das wetter, entsendet fruchtbaren re-

gen und sein heiliger bäum gewährt die nährende eichel.

Thors minni wurde für das gedeihen der äcker getrunken.

Gleich Zeus und Jupiter wurde ohne zweifei auch der

deutsche donnergott mit lanjjem harte vorgestellt, noch
ein dänischer reim nennt ihn: Thor med sit lange skiäg

(F. Magnusens lex. 957). in den altn. sagen erscheint er

aber mit näherer bestimmung überall rothbärtig, was auf

die feurige lufterscheinung des blitzes hezogen werden mufs:
wenn der gott zürnt, bläst er in seinen rolhen hart und
donner schallt durch die wölken, fornm. sog. 2, 182. 10,

329 heifst er ein schlanker, schöner, rothbärtiger jüngling:

mikill vexti ok üngligr, fridr synum ok raudskeggjadr^

5, 249 madr raudskeggjadr. hilfsbedürftige menschen rie-

fen seinen rothen hart an: landsmenn toko J)at rad at heita

a J)etta hit raiida skegg (2, 1S3). beim zürnen schüttelt

er den hart: reidr var {)a, scegg nam at hrtsta, scör nani

at d\ja. Sicm. 70^; allgemeiner ist der ausdruck: let siga

brjnmar ofan fyrir augun. Sn. 50, von seinem göttlichen

zorn (asmödr) ist öfter die rede: Thorr vard reidr. Sn. 52.

Zumal merkwürdig ist die erzählung von Thors hegegnung
mit könig Olaf 1, 303, seine macht erscheint da schon
halb gebrochen und vor der neuen lehre weichend; als

die Christen nahten, ermahnt den Thorr ein anhänger zu

tapferm widerstand: l)egt f)u i mot {)eim skeggrödd {)hia

(blas ihnen deinen bartruf, die stimme deines hartes, ent-

gegen). {)6 gengu {)eir üt, ok hUs Thorr fast t kampana

*) IJhland , in seiner schrift über Tbörr den altnordischen my-
ihen auf den grund dringend, hat sinnig durchgeführt, dals eben der

streit des sommergoltes mit den winlerriesen das geschäft der Urbar-

machung auszudriicken scheine, die felsenspaltende, zermalmende ge-

walt des welterstrals bereite den harten Steinboden, für die sagen

von Ilriingnir und Orvandill wird dies treffend ausgelegt, in einigen

der übrigen scheint es minder zu gelingen.

Gvimms mylhol. 11
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ok jieyUi shefjfjroiistina ^tla «jicngcn sie aus, Th. blies stark

in (Ion bail, und orroj^lfi die spräche seines harls', kom
\)i\ |)('f>ar andvidri nioli koni'ingi sva styrkt, at ekki malli

^id lialda alsbahl kam ein unweller J^ej^en den köin'«;!:, dafs

er sich iiiclil in der see lialten konnte. Dieser rollie l)art

«Uvs donnerers ist in llüclien der späteren zeit unverjuessen,

luul zwar unter dem friesischen volk, ohne allen äufseren

Zusammenhang mit der nordischen Vorstellung: 'diis ruad-
hnret donner regiirl' (defs walte der rolhhaarigc donner)

rufen noch heute die Nordfriesen aus'\ svenn in der isländ.

spräche der fuchs hoUaporr (w aldlliorri genannt wird '*),

bezieht sich das vcrmullich auf sein rothes haar.

Die allen sprachen unterscheiden drei acte der natur-

erscheinung: das leuchten, fiihjur, umoani), den schall,

tojiitnis
,
ßQovTtj, und das einschlagen, /«/meu, v.eQavröc.

Den leuchtenden schein nennen wir hlilz , die ältere

spräche gebraucht sowol das einfache plih (iralf 3, 244),

nibd. blic hv. 649. AVigal. 72S4, als plechazunga (coru-

scatio) aus pleehazan , dem frequentativ von plechen (ful-

gerej Diut. 1, 222. 224 abgeleitet; man sagte auch ple-

chunga Diut. 1, 222. Pleccuteshem, ein ort (Pertz 2, 3S3\
heute Blexem; mhd. hlihze (fulgur) Ms. 2, 166''; die blik-

zen und die donerslege sint mit gewalte in siner pflege.

Ms. 2, 166'^. So setzt lohazan (micare, coruscare) golh.

läuhatjan ein lohen, goth. lauhan voraus, der Gothe bil-

dete von derselben würzet sein Iduhmuiii ((Inroccnr;), der

Sachse aus blic ein blicsmo ^fulgur. ags. leoma Jubar,

fulgur), ahn. Uomi, schwed. Ijiiiujeld, däii. Iijn. J}ezeich-

nend schildert eine preufsische Aolkssage ;bei Keusch 29'

das gewitter so: der tnit der blauen peilsche verfolgt den

Icufel (d. i. die riesen). denn zumal die blaue flamme
schien göttlich, bei ihr wird geflucht; nordfries. 'donners

blöskcn ^blauer schein' help I Hansens geizhals p. 123] und
Schärtlins fluch war: blan Jener!

) der gei7,li:ils auf S!Il. I'lLMisl)iirg 1809 p. 123. 2. aiisg. Sonder-

l.urg 1S33 [). 113.
**) miclciis lal. in nsiim scliolae scluilholliiiac. Flafiilao 'JT3S p. 2088.

***) ich schifiljc |)leclia/.aii, und <lenl;e an plcckan, plalila (palcre,

iiudari) inlid. lilcckcn , lilacle \Vigal. 4S!U( , so dals es vom bimmel
gebraiiclil liedeulut: die wölken lliun sicli auf, der liininiel öfnel sich,

wie man noch jel/.t von I)lil7.en und welleileuchlen sagt. vgl. Lo-

liengr. p. 12.i: reht alsani <li*s hiniels Mi/, vor doner sicli erblecicet.

Soll dies j)!echan niil plih (fulgur) verwandt sein, so hat man zwei

verha plihhaii, iileih utid pli'hhau ,
plaii , letzteres ans erslerem ent-

sprungen nn/iiiirluneir. sl.iv. /-/c.t^ , blisk , doch russ. moliiija , serb.

iiuuija lern.
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Aiifsor donar liiillc der alid. spratlic zu gcbol fjoslan-

(l(Mi cajfr'rh Troj-oc Aon piöliliaii (fiaiigcrc) gl. liral». 9().'i''.

iiiIkK dalVir öl'ler lilac
(

I loj- 14693) und krach, von krachen

(crepare^ : niil krache gap der doner dnz. Parz. 104, 5 ; und da
kraclicn s\nonvni ist mit rizen eigentlich krachend bersten),

stellt auch wolkenr/z (fem.) für donner, Parz. 378, 11. Wh.
3S9, 18; gegenjvs, wartb. kr. jen. 57; reht als der wilde

dnnrslac von himel kam (jevizzen. Ecke 105. der chlafoiido

doncr. N. Cap. 114, der chlafleih heizet toner; der doner
stet (jesfKinnen. Apolion. 879. das goth. fem. peihvö ver-

gleiche ich dem finnischen teuhaan (strepo), teiihaus (slrepitus,

tumultus), es bedeutet also die lärmende, tosende, einige

niederd. mundarten haben die benennung fjrummel für don-
ner (Strodtm. osnabr. 77), nach dem slav. grom, hrom.

Für den begrif von fulmen besitzen wir nur Zusam-
mensetzungen, wo nicht das blofse donner in dieser be-
deulung steht: sluoc alse ein doner. Roth. 1747; hiure

hat der scltt'rr (das welter) erschlagen heifst es irgendwo;
gcwölinlich donnerscldiKj, hlilzscldcnj. ahd. bligscuz, ful-

gurum jactus, X. cap. 13; mhd. blickeschoz liarl. 2, 26.

253, 27 blicschoz Martina 205-'; fiurin donerstrale Parz.

104, 1 ; donreslac \\\. 651 ; ter sciiz tero iiurentün doner-
strälo (ardenlis fulminis), erseozen mit tien donersträlun.

N. lith. 18. 175; mhd. xvelterstrahl , hlitzstrahl, donner-
strahl. mhd. xvilder donerslac Geo. 751 , wie der blitz

das wilde [euer genannt wird, Hab. 412. Schm. 1, 553,
altn. villieldr. Sn. 60.

Wie also dem blitzenden gott rothes haar, dem don-
nernden der wagen, so wird dem einschlagenden geschofs

und waffe beigelegt, hier scheint mir aber die Vorstellung

von geschofsnen pjeilen: xvilder pfil der uz dem donre snel-

let. Troj. 7673, doners pflle. turnei von Nantbeiz 35. 150, erst

den y.t]Xntg zJiöc, telis Jovis nachgeahmt; der deutsche Do-
nar w'nil eigentlich keilförmige steine vom hinimel herab.

ez wart nie stein geworfen dar (in die hohe bürg) , er

enkuMne von der schüre. Ecke 203. ein vlins von donre-
stralen. Wolfram 9, 32. 'ein herze daz von vlinse ime
donre gewahsen wa?re'. Wh. 12, 16; schiirestein Bit. 10332;
schawerstein Suchenw. '^'d, 83 ; 'so slahe mich ein doner-
steinV MsH. 3, 202^. in der heutigen spräche donnerkeil,

.schwed. askvigg, und nach dem volksglauhen fährt mit dem
ziindenihMi blitz aus der wölke zugleich ein schtvarzer
keil tief wie der höchste kirchthurm *) in den erdboden

*) diese tiej^ wird in andern fliichen maiinigfahig ausgedrückt,

11
'
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nieder, so oft es aber von neuem donnert, bcf^innt er der

oberlläclic näher zu steigen, nach sieben jähren ist er wie-
der oben auf der erde zu findcMi. jedes liaus, in dem er

aufbewabrt wird, ist vor gewitlerscbaden sicher, und sobald
ein gewitler naht, fängt er an zu stliwilzcn *). sololie steine

bcifsen auch donneriixte , donnersteine, donnerhämmer,
nlbschofse, slrahtsteine, teiij'elsßnger "]; in heidengräbern
gefundne steinhämnier und sleinniesser führen denselben

namen. Saxo gramm. p. 236: 'inusitati ponderis malleos,

quos joviales vocabant, . . . prisca virorum religione Qui-

tos .... cupiens enim anliquilas tonilruorum causas usi-

tata rerum similitudine comprehendere, viaUeos
,

quibus

coeli fragores cieri credebat, ingenli aere complexa fuerat.

Auch dem Jupiter war der silex Hins) heilig und schwü-
rende fafsten ihn. Aus jener benennung eibischer geschofse

möchte ich Zusammenhang der elbgeister mit dem donner-

gott, in dessen dienst sie zu stehn scheinen, folgern.

Die nord. mythologie legt dem Thorr ausdrücklich ei-

nen wunderbaren hammer zu, Miölnir (tudes, contundens)

genannt, den er gegen die riesen schleudert. Sani. ST"* G?'*

68^ ; er heifst auch prndhamar (starker hammer) Saem.
67b 68^, und hat die eigenschaft nach dem wurf von selbst

in die hand des gottes zurückzukehren. Sn. 132. diesen

hammer , w enn er durch die Inji fährt (er bann kemr ä

lopt. Sn. 16) , kennen die riesen , seinem wurf gehen blitz

und donner voraus: J)vi najst sa bann idcr riese Hrungnir)

eldtn(jar oc hc} rdi priimur storar, sa bann J)a Thor i äsuiodi,

for bann akaflega oc reiddi hamarin oc kastadi. Sn. 109.

augenscheinlich ist es der nach blitz und donner nieder-

fahrende, schmetternde keil, den man sich aber als dem
gott immer verbleibende waffe dachte; daher vielleicht jenes

emporsteigen, des keils aus der erde. Saxo p. 41 stellt ihn

als eine keule (clava) ohne grif dar, was zu der eddischen

erzählung von der Verfertigung des hammers stimmt, wo
ihm als gebrechen angerechnet wird , dafs sein schaft zu

kurz sei (at forskeptit var heldr skamt). Sn. 131. kunst-

fertige Zwerge ***) haben ihn geschmiedet, und er war, je-

nes fehlers unerachtet, ihr meisterstück. Saxo p. 163 wird

dem Th6r eine torrida chiihjbs beigelegt. Bemerkenswcrth

z, b. der donner schlage dich so tief in die erde als ein liase In hun-

dert jähren laufen kann!

*) ^Vt•ddigen.s ^v(•.sl|)bäl. mag. 3, 713. NVigands arcliiv 2, 320,

\vo neun jähre .stall sieben.

**) die gr. benennung des steins ist ßiXfurirjic
,
geschofs.

***) wie Curclcn oder Cyclopcn des Zeus Llilz.
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drückt sich Frauenlob Ms. 2, 214^ von golt vater aus: 'der

smit uz Oberlande warf shien hamev in niine schoz'.

Der götlliclic hamnior galt für ein heiliges geräth, mit dem
braute und leichen geweiht werden (Siem. 74^ Sn. 49. 66];

das hammerzeichen segnet *) , wie bei den Christen das

zeichen des kreuzes, und der einschlagende blitz galt im
mittelalter noch lange für die glückliche, einweihende Vor-

bedeutung eines Unternehmens, mit dem hammer weiht

Thorr knochcn und belebt sie von neuem (Sn. 49). Vor-
züglich wichtig und die Verbreitung des altheidnischen glau-

bens bestätigend scheint mir aber das schöne gedieht der

edda hamars heimt (mallci recuperalio) **), dessen Inhalt

darauf beruht, dafs Thors hammer von einem riesen ent-

wendet und acht ineilen tief in die erde verborgen wird:

*ek hefi Hlonida hamar umfolginn atta röstom for iörd

nedan'. S«ra. 71^, das hängt unverkennbar zusammen mit

dem angeführten Volksglauben, der donnerkeil fahre tief

in die erde und brauche sieben (neun) jähre um wieder

auf die Oberfläche zu rücken, er steigt gleichsam jedes jähr

eine meile aufwärts. Aber Thrymr, der durse gott, {)ursa

drottinn, der den hammer wieder zu sich geholt hatte, scheint

selbst mit Thorr identisch, und ein älterer naturgott, in

dessen bänden vor ankunft der äsen der donner gewesen
war; das zeigt sein name, der von J)ruma tonitru abzulei-

ten ist. das zusammengesetzte wort {)rumketill (nach IJiörn:

aes tinniens) verhält sich wie das bekanntere {)örkelill.

Ein anderes Zeugnis für die gemeinschaft des mythus
vom donnergott zwischen Scandinavien und dem übrigen

Deutschland kann das wort hammer selbst ablegen, ha-
mar bedeutet ursprünglich einen harten stein ***)

, felsen,

und dann erst das daraus verfertigte geräth ; das altn. ha-
marr hat noch beiderlei sinn rupes und malleus, sahs
wiederum ist steinmesser, folglich das lat. saxum. dieser

name schickt sich ganz besonders für ein Werkzeug, wo-

*) im altdeulsclien recht heiligt hammerwurf den erwerb.
**) kein andrer gesang der edda zeigt sich so fest in die nordi-

sche volkspoesic verwachsen; die dichlung lebt in schwedischen, nor-
wegischen, dänischen liedern fort, welche sich zu jenem eddischen

verballen , wie das \oIkslied von Ilildebrand und Alebrand zu der al-

ten dichtung. Thor tritt nicht mehr als ein gott auf, sondern als

Thorkar (Thorkarl) oder Thord af IlafsgaarcU dem sein goldhammer
geslolen ist, vgl. Iduna 8, 122. Nyerups udvalg 2, 188. Schade
beskrivelse ovcr öen Mors. Aalborg 1811. p. 93. Vgl. die merkwür-
dige sage von Thor med tujii^um liainri bei Fave norske sagn. Aren-
dal 1833. p. 5, auch hier verliert und suclit er den hammer.

***) slav. kamen (stein), lltlb. akmü
,
gen. aknicns. kam = hanii



166 DONAR

mit (lor bergiioU Donar, jener Faiifjnneis, alle seine Ihalen

vollhiiii^l. Weil nun ilos j-otles lunnnier einschlii«;! und
die lliulie 'der donnev schlafe, dich' oder 'der hnmmer
schlage dich!' gleichviel aussagten, so entsprang in eini-

gen, zumal niederdeutschen gegenden, nach dem Untergang
des gottes Donar, eine jjersonification des worles Ilamar
mit dein hegriire Tod oder Teufel, 'dat die de llamerV
'i vor den llauierV 'de llamer sla!' sind noch jetzt un-
ter deui Aolk ganghare redensarten, in welchen man Ha-
mer mit Diivel verlausclien kann, die aher säinllich auf
den mit dem hannner einschlagenden gott zurückgeführt

werden müssen, ebenso heifst es 'dat is en Jlamer, en
h(nnershen kerl', ein verteufelter, verwegener, listiger

mensch"), de Jlamer kennt se all! (der teufel keime sie

alle) Scliütze 2, 9ü. lltmmerlein , melster IJinnnierlein

bedeutete den l)ösen geisl. hierbei zu erwägen ist aucii die

in llüchen übliche Verbindung der nainen: donner und ttii-

Jel! welche beide den alten golt meinen, in Dänemark \ci-
steht das volk unter gammel Ihor den teufel, in Schweden
betheuerte man lange mit T/iore (jnd. Die Lilthauer verehr-
ten einen ühenjroj'sen hammer (Seh. Frankes wellbucb 55''\

Allerlbümlicher war die übertragunu einzelner eigen-

Schäften und namen des beilands, oder jüdiscbchrisllicher

sagen auf den heidnischen gott; namentlich der mUlius
von Leviathan auf lörmungaiidr. wie Chrisliis durch sei-

nen tod die ungeheure schlänge überwältigte JJarl. 7S,

39— 79, 14\ besiegle 'iborr den midgaidsorm, und beiden

kommen ähnliche epilheta zu *'\ die ähnlichkeit der zei-

chen des kreuzes und bammers dazu genommen, würde
es nicht befremden, wenn die neubekehrlen Deulschen un-
ter C/irislus sich auch noch den berrn des donners und
Verleiher des regens vorgestellt halten, desto leichler konnte
die an^endung auf Maria, golles mutler, gemacht werden

*) brem. \\h. 2, .ÖTÖ. dal di »Ic Immer slal Stiodliii. s. 80. vgl.

Sclim. 2, 192; daf.s dich der hammer sclil.ig , ein i^rofser hammer
schlag! Ahclus kiinsll. unordn. 4, 3. gerichlsh. 1, 673. 2, 79. 299.

382. rerhamert dür, kolt, Schütze 2, 9ti ist gleichviel mit vei-doiiiierl,

vciicufell, verflucht. Wie tief der cullus des golles unter dem volk

vvui/.cl gefafst, beweisen alle solche, fast unausrollbaren fluche, d. h.

frühere belheuei'ungcn : donner! dunnenfelter ! \\c'\\'\gcs gewitler ! und
mit beifiigung des christlichen svmbols: kreuz ihmnerifetler ! eiiphc-

mi.slisch enislelll : bim dummer, |h)1/. dummer! dummer auch! Slulr.

1,123. 2, 1()1. 102 oder bim <luin.sti<:;, bin) tlunn.sligf wie in Hessen:

ilonner.stay / hini liamcr! in l'landcrn: bi \ ids morkcl humer! (Wil-
lems vioeken s. 12)-

*) Finn Magnusen lex. 484. 485.
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(s. 159); wirklich iicniil der älteste tioubadour 'Diez p. 15.

Raynouard 4, 83) (Ihiistus noch den herrn des donners
(Ihesns del Iro).

Ein neapolitanisches märchen im pentamoronc 5, 4 pcr-

soniliciert donner und blitz {imune e lainpe) als einen

schönen jün^lin|f, den bruder sieben spiiniender Jungfrauen

und den soiin einer alten bösen nuilter, die keinen höhe-
ren schwur hat, als 'j)e trnone e lumpe, auch in dieser

überliereriuif'-, ohne daf» ich sie äufserlich mit der deut-

schen in Acrhindung setzen möchte*), erhält sich die idee

eines gütigen, wolthätigen donnergottes, keines feindlichen

und leullischen.

Der grofsc käfer, den wir hirschschröter, feuerschröter

nennen, lucanus cervus, taurus, heifst in eijiigen süddeut-
schen strichen donnerguey, donnevguge, donnerpuppe,
von gueg, guegi (käfer), \ielleicht weil er sich gern auf

eichen, dem donner heiligen bäumen, findet ? denn er führt

auch den namen eichochs, schwed. ekoxe, aufserdem aber

feuerschröter, fürböter feueranzünder) , börner (brenner\

hausbrenner, was seinen bezug auf donner und blitz an-
deutet, das volk sagt, er trage auf seinen hörnern glühende
kohlen in die dächer und stecke sie an; bestimmter ist die

aberglaube p. xcvi, 705 angeführte meinung, dafs das wet-
ter in die häuser schlage, worin man den Schröter getra-

gen hat. schwed. wird der käfer noch genannt horntroll.

Unter kräutern und pflanzen sind hervorzuheben der

donnerharl, die hauswurz, sempervivum tectorum, welche
aufs dach gepflanzt vor dem einschlagen des blitzes si-

chert**]: harba Jovis vulerari more vocatur (Macer Flori-

*) Avoher hat die ilal. spräche das wort Iroiio (neapol. lidonoi)

neben tuono.' die proven/.alische in gleicher bedeulung tro/is/ ist das

R aus iinscrm donar oder vielmeiir dein golh. dninjiis (soniis) f\oni.

10, 18 eingemischt? (vgl. dröhnen), oder gieng der begiif des lat.

thronus über in den von himniel und donner? jenes thesus del tro

Ijönnte auch blofs bedeuten : herr des firnianienls.

**) ein provenz.alischer tronbadour, den i^aynouard s. v. harhajol

anführt, sagt: e dacjuel erba tenon pro li viian sobre lur maiso.

gleich dieser hauswurz (hauswurzel, abergl. (iO) ist der liagedorn (al-

baspina) schulztnitlel wider den blil/. (nicfm. de l'acad. cell. 2, 212),

bei den alten Riiinern der lorbeer oder die um das haus gepflanzte

weijse rebe j vgl. brennessel (abergl. 33()). ^/uilrnzweige auf kohlen

gelegt, lichter angezündet, feuer auf den heerd gemacht, ist gut für

gewilter.' (braunscliw. anz. 17()0. p. 1392). auch der kreuzi-agel (weil

sein Schnabel ein kreuz oder hamnierzeichen bildet?) schützt (aiiergl.

335), aber das nistende rotlilcehlchdii oi\ev ruthschwänzchen scheint

den blilz herbeizulocken (abergl. 629. Tü4) ; war es, des rolhcn ge-

fieders wegen, dem rothbärligen golt heilig?
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dus 741) , franz. Jouharbe (vgl. anliang p. lyiii) ; der don-
nerbeseii, ein struppiges, verwirrtes, nestartiges gewächs
auf baunuislon, dessen crzeugung der aherglaubc dem blitz

zuscbrcibt, es fübrt auch den namen ulpriithe^ das don-
nevUraut sedum ; der doiitier/lufj fumaria bulbosa ; die

donnerdistel ^ervngium campeslre ; diin. toidenskreppe

(kielte, den Südslaven beifst die iris j)eninika , Peruns

blume, den Letten der bederieb pehrkones
^
jenes Perunika

ist zugleich frauenname, wie Iris. Vor allen bäumen war
die eiche dem Donnerer geweiht (s. 60. 63). (juercus Jovi

placuit. Phaedr. 3, 17; magna Jovis antiquo robore (juer-

cus. Virg. Georg. 3, 332. zu Dodona stand die dov?
vivly.o/iog Jiög. Od. 14, 327, bei Troja aber seine in der

Ilias oft genannte buche: qxyoc; vH't^).')} /Jios (-r/iöyoio

5, 693. 7, 60. den Serben beifst eine bestimmte art eichen

grm , und grniik (quercetum), ohne zweifei in naber Ver-

wandtschaft mit grom ;tonilrus; grmiti oder grmljeti (to-

nare\ der eichel w urde schon s. 161 gedacht.

AVahrscheinlich gehört eine benennung der schnepfe

(scolopax gallinago; bierher: domierziege, donnersta(js-

pferd, himmelsziecfe, capella coelestis, weil sie in der luft

meckern oder wiehern soll? sie wird aber auch wetter-

voijel, gewittervogel, regenvogel genannt, man bebauptet,

dafs ihr flug nahendes gewitter verkünde, dän. myrehest,

schwed. horsgjök, isl. hrossagaukr pferdegugiik^ vom ge-

wieher, wenn er zum erstenmal im jähr sich hören liifst,

zeigt er den menschen ihr scbicksal an Biörn s. v.^ ; of-

fenbar haften abergläubische Vorstellungen auf diesem vo-
gel. sein lettischer name pehrkona kasa ^donnerziege),

pehikona ahsis donnerbock) stimmt völlig zu jenem deut-

schen. Zur weitem beslätigung gereicht aber das ags. /ir-

geiig(et ^ibex, rupicapra, gemse) und fivginbucca (capricor-

nus), denen ein abd. virgungeiz, virgunpoccb entsprechen

würde, worin also die analogie von fairguni zu Donar ob-

waltet, das über felsen springende tbier siebt dem felsen-

gott noch besser an, als der zahme bock. Nach der edda

hat Tbörr ein gespann bocke vor seinem donnerwagen:

zwischen ibnen und dem mythischen weltervogel, der als

bock oder pferd immer als ein Avagenziehendes ihier) vor-

gestellt wird, könnte irgend eine halbverdunkelte beziehung

wallen. Ks ist wichtig, dafs dem teuiVl, d. b. des donner-

golles jüngeren slellverlreler auch die erscbalTung der geifsc

und bocke beigelegt wird, und wie Tliorr die abgegessneu

knochen der bocke bei seile legen und aufheben läfsl, da-

mit er sie neu -beleben könne (Sn. 49. 50); so bat nach
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dem glauben der ScLwcizerhirtcn die ziege etwas teufli-

sches, sie ist vom teufel erschaffen, namenth'ch gelten ihre

fiifse für teuflisch und werden nicht gegessen. Tobler214\
Ob dem deutschen donnergott vorzugsweise h'öcke und zie-

gen (oben s. 15. 46) geopfert wurden? das allrömische,

ctruskische hidenlal (von bidens, lamm) bezeichnet die stelle,

wo der blitz eingeschlagen und einen menschen gctödtet

hatte: ein lamm mustc da dem Jupiter geopfert werden;
den menschen verbrannte man nicht, sondern begrub ihn

(Plin. 2, 54). Wenn die Osseten und Circassier ihrem don-
nerer gerade so bei der vom blitz getroffenen leichc eine

ziege opfern und das Jell an einer slange aufrichten
(vorhin s. 159), so wird dadurch noch um viel wahrschein-
licher, dafs das langobardische ziegenopfer keinem andern
als dem Donar gegolten habe, denn der gebrauch des fell-

anfhängens war langobardisch und galt auch bei anderm
anlafs, wie demnächst dargethan werden soll. In Kärnten
gilt blitzerschlagnes vieh für gottgeweiht, niemand, selbst

die ärmsten nicht, wagt davon zu essen (Sartoris reise 2, 15&;.

Ortsnamen, deren Zusammensetzung den des gottes an
sich trüge, bieten sich, aufser dem vorhin angeführten

Donnersberg, in Deutschland noch einige andere dar.

unweit Oldenburg liegt ein dorf {jeheifsen Donnerscinvee,Do o '

früher Donerswe*), Donnerswehe, Donnerswede (Kohli

handb. von Oldenb. 2, 55), das an Odinsve, Wodeneswege
(s. 143. 144) gemahnt und gleich unsicher aufzufassen ist,

als tempel oder weg? die norwegische volkssage kennt
wirklich einen Thors vej (Faye s. 5). ein dorf Donners-
reut ist in Franken

,
gegen Böhm.en hin , anzutreffen , ein

Donnersted im braunschw. amt Thedinghausen u. s. w. Viele

in Scandinavien, z. b. in Dänmark Torslunde (Thors lundr)

Tosinge (Thors engl) **) , mehrere in Schweden , Tors mäse
(gurges) in einer grenznrkunde zwischen Östergötland (Brooc-
man 1, 15). Thdrshiörg und ThörshöJ'n in Norwegen
(forum, sog. 4, 12, 343); Thörsmörk ^ein heiliger wald?)
Kialssaga cap. 149. 150 "**). Thors nes Sa^m. 155^. Thors
hro (Thors brii) in Schonen, wie jener norwegische Thors
weg führt auf die verbreitete Vorstellung von teufelsbrücken

und bauten, wodurch das volk die gestalt eigenthümlicher

*) to Donerswe, dar Left de herscup den tegeden. lagerbucb von 1428.
**) andere verzeichnet Suhm krit. bist. 2, 651.
***) die ansiedier auf Island, als sie einen bezirk dem Thorr heilig-

ten, nannten ihn Tliorsmörk. Landn. 5, 2. aus Donnersmark (Zschö-

tör tiikely) im ungrischen Zipser gespan stammen die scblcsiscLen

Henkel von D.
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leisen, abhänge und jäher bergpfade sich eiklärl. nur der

goll oder leulel vermochte sie zu sprengen.

Donar, in der einfachen form, als mannsname kommt
sehen M)r; ein edles geschlecht um Uliein hiefs Donner
von Lorheim ,^Siebmacher 5, 1 14 . auch ableilungen und
composila damit sind in liochd. sj)rache ungewidmlich;

eine kerlingische nrk. im cod. lauresh. num. 4ül hat Do-
narud, was ich für das alln. Thordr halte; die tradit,

fnid. 2, 23 Alhthonar, dem alln. umgesetzten Tiwralfr ver-

gleichbar. Desto häutiger erscheinen solche namenbildun-
gen im Norden, wo sich der dienst des gotles lange aus-

breitete: 27iw/Yirj' ahd. Donarari? , Thurir, Thordr, Thov-
liallr , Thurolfr alts. Thunerulf, im calend. merseburg.

scptendj.' , Tlwroddr und die weiblichen Thdra , Thuriin,

Tliorarna igebildet wie diorna, gramm. 2, 336^, Thorkatla,

Tkörliildr, Thordis u. s. w. ich sehe den grund nicht ein,

weshalb die herausgeber der formanna sögur den eigen-

namen Thdnjeirr , Tltdrhiörn , Tliursteinn , Thorketill,

Tliorvaldr, Thörfinnr, Thörtjerdr u. a. m. den langen vo-
cal entziehen; mit dem abslracten Jjor audacia^ sind sie

nicht zusammengesetzt, auch wird in der Nialssaga z. b.

cap. 65 Thörgeirr, Thörkatla geschrieben. Der häutige

name Thurhetill verkürzt in Thorkell, dän. Torkild, ags.

Turketulus, Thurkvtel, Kemble 2,256.349, \gl. oben s.56\

w enn er kessel, gefäfs des donnergottes ausdrückt, gemahnt
an jenen opferkesseMVuotans ^s. 49). in ÜMniscpida >vird

besungen, wie Thörr einen grofsen kessel herbeiholt und

auf seinem haupt trägt ^Siem. 57', was an den starken Hans
(?ans; im kindcrmärchen gemahnt, der sich die glocke als

mutze auf das haupt stürzt. Beachtenswerlh scheint die

Verbindung von Alp und Donar in Albdonar und Thorälfr,

weil auch der donnerkeil alptjeschofs, das donnerkraut alp-

riithc heifsl ; es mufs ein nahes verbällnis zwischen dem
golt und den elben bestehen s. 164], wenn auch >on sel-

ten der lelzlern ein untergeordnetes.

Ks ist wahrzunehmen, dafs Thörr in einzelnen eddischen

liedern mit besondern nainen erscheint, zwar in Loka-
glepsa und Harbardsliod heifst er Thörr, Asa|)örr, in Ha-
marsheint aber Mng{)örr, Hlörridi daneben auch Thörr),

in Alvi.smäl inuner ^lngj)örr, in H\mis(iuida Vcorr und
Hlörridi; von den umscbreibungen >agna ^err currnum

d()ininu> , Siljar verr, Odins sour abgesehn. Hlörridi ist

s. 152 besproilien. f'ijujfiörr wird ^on va'ugr ala gelei-

tet, gleicbsam Schwingdonner, der beschwingte, gellügelle,

aera (lualiensV Mas scbeinl noch sehr ungewis, er heilVt
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sonst aufl» f'oslii fiuifuls Sn. IUI uiid in den slamnilafeln

Irin (liestT fiutfuiv iicbon ihm auf. Zumal ^^i('lllig" ist aber

ß'eorr, das aiilser Hwnis(|v. mir noch S;em. 9' nnd niclit

anders als im iiom. sj;. vorkommt ; es j^ehört wol /ii jenem
^e nnd >vih, Kinidigl also ein lieiliges, i>e\veihtes wesen an

nnd ist verschieden von Ye, gen. ^'ea ^s. 14S , die ahd.

iorni "Nväre >>'iiior, AVihar?

So Avie Odinn in die fremde, nach Morgenland gewan-
dert dargestellt wmdc (s. 14S ., ist auch Tliörr auf ostiahr-

ten begrilFen: Thörr var i aiistrvegi Sa'm.59: ä anslrveija

üS»; tor or aiistrvetfi Sa'ni. 75: ec var anstr. Siviw.lb^'^;

uHstrJörom |)MU)m scaltii aldregi segja seggjom fra. Sann.

G"5\ aiii" diesen reisen bekämplle nnd erschlug er die rie-

sen: var hann farinn i aiislrveg at herja troll. Sn. 46.

Dies deutet wiederum auf den allen, damals noch iniver-

schollenen Zusammenhang germanischer Völker mit Asien

;

das fara i austrveg wird noch von andern heldcn hericli-

tet iSn. 190. 3(>3\ z. b. der stannn der Skillingar ausdrück-
lich in jene ostgegend gesetzt 'SU kvnslod er i austrveguiii)

Sn, 193; lötunheim, die riesenweit war da gebogen.

Thorr galt nach Odinn für den mächtigsten und slärk-

slen aller götter, die cdda stellt ihn als Odins söhn dar

iSn. 101), was ganz von der römischen aulTassung abweicht,

die den Jupiter als ^lercurs valer anninnnt oben s. 117";

stammlai'eln lassen freilich den Thorr als ahnen Odins er-

scheinen ^anhang xx. xxi\ Gewöhidich wird Thorr gleich

neben Odinn, zuweilen vor ihm genannt s. 1 Ui. 147', viel-

leicht war er noch mehr als Odinn gefürchtet. Kegner,

bei 8axo gr. 23, hekeimt: sc, Thor deo excepto , nullam

nionstrigenae virtutis potenliam expavere, cujus :sc. Thor)
virium magnitudini nihil humanarum divinarunique rerum
digna possit aeciualilale conferri. Er ist der eigentliche

landesgoll, landas palrium numen'' der Norweger, J""gilss.

p. oüö. 3G6 und uss alleinslehend gilt vorzugsweise von
ihm, z. 1). SuMu. 70', wie auch der begrif ans [jugum mon-
tis^ gerade au Fai'iguneis gemahnt; seine tempel und hild-

seulen sind in Norwegen und Schweden die hauligsten,

tlsmeyiu, göttliche stärke, wird besonders von ihm verstan-

den, daher so häufig der ausdruck: hcl d Thor l.andn.

1, 12), tri'uti (f Thorr T.andn. 2, 12', wenn der heidnisdie

glaube überhaupt hezeichuet werden soll; auswandernden
weist er die neue wohnstelle an: Thorr v/sadi homnn
(Landn. 3, 7. 3, 12\ Ehen darum suchen Überlieferungen,

die noch zur christlichen zeit hafteten, alles gehässige auf

ihn zu werfen und ihn als teuUisches vvcsen darzustellen
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von scliliinmorcr ort als Odinn, v<;l. (iiuilrekssaga p. \3.

Finnr schh'ppl Tlu^rsbildsiMilo zu Olaf, sjiallct nml vor-

luTiiiil sie , die asihe incn^l or in bici und >iil)t ihn den
JuindiMi zu fressen: *es ist hilli};- dafs liuii()e d(>n 'l'hor es-

sen, wie er sell)sl seine söhne afs'. fornni. söj;". 2, KkJ. das

ist sclnnäluini:; , die edda veils nicht (his niindesle davon;

sie er/.ähll vielnudir, dafs Modi und Ma^iii ihren valer über-
leben. Kinzelne wieder<i;eborne sagen, z. b. die von cr-

sehalfunp; der wölfe und {^eifse maehen aus Wuolan den
guten gutl, aus Donar den leufel.

Seil der bekanntschafl mit röiniseher gölleriehre setzen

die sehriflsleller den deutscjien donnergolt und Jupiter

gleich, niihl mir dies Jovis heifsl ags. !/7i«/tre5diig, son-
dern auch Lalona, Jovis nialer Thanrts mödur; capil«>lium

wird von den Isländern T/iorihof iiberlragen. Umgekehrt
verstehl Saxo gr. p. 2.)() unter Jupiter den einheimischen

l'hor, der Jupiter ardetts (oben s. 99) meinte er IPonnr?
Jener kinderfressende 'l'horr seheint baare verwechselnnji

mit Saturn, Jupiters valer? wie jener nord. genealogie

'riuur Odins ahne ist. des presbyter Jovi mactans, der

saera und feriae Jovis (im indicul. pagan.) ist s. 110 er-

vvähnnng gesehehen.

Lelzner (bist, ('aroli magni. ITildesh. 1<)03 cap. 18 am
sehlufs) erzählt: alle jähr, sonnabends nach laetare kommt
auf den kleinen Hildeslieimer domhof ein l)auersmann, son-
tlerlich dazu bestellt, und Lringt mit sicli zwei höher,
jegliches einer klafler lang, daneben zwei andere kleinere

kegelförmig gespitzte, die beiden grofsen setzt er gegen-
einander in die erde, die kegel oben darauf, bald und in

der eile versammeln sich dahin allerlei buhen und jung
gesindlein und werfen mit steinen oder stocken die kegel

von den klotzen herab ; andere setzen sie wieder auf und
das abwerfen geht von neuem an. unter diesen kegeln
sind die iieidnischen, leullischen gölzen zu verstehen, welche
die ciiristlich gewordnen Sachsen niedergeworfen haben.

Des nanuMis der "(Uzen wird hier ^esch^^ iejjen '], einer

davon nud's aber damals schon, wie noch später, Jupiter
«•eheifsen haben "). unter den bäuerlichen abiiaben zu Hil-

*) in der corbcisclien cliioniii, Ilamb. 1590. cap. 18. meint Loti-

niT, CS sei der goll der Irineiiseule. LcUncr bezieht sieb auf bss.

n;icliriciiteM des Cuiir. Fontatius, eines belnicrsbliuscr bcncdictincis im
13 jb.

**) ein 7.11 ende des 1-4 oder anfang des 15 jb. aufgcset/.les Ilil-

dcsbeinier regisicr lial : 'de ah^otter so suiiiial>cnd(\s vor laetaie von
einem bausmaiih von Algermissen gcscUet, djivor ibin eine boie tan-
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(Icshcim kommt his auf unsere zeit ein Jup'ileiujehl vor.

(las doli" ('iiof.s(Mi;il;,'i'iiiiisson liaHe jiilirlich 19 ;:^'r. 4 jif.

unlcr dieser benoiinunjj an den lodlfiii.M;il)('r der donikirclie

zu enlrichlen: ein Ali,M'rmisser Lauer niu^le jedes Jahr ei-

nen vier fufs hohen, rufsdicken. achlecki^aMi klotz, in einen

sack gesleekl auf den domhol" brin;,'en. die sehiiler beklei-

deten diesen klotz mit manlel und kröne, grillen den nun

so genannten Jupiter er.sl von der einen, dann \on der

andern seile mit sleinwürlen an und verbrannten ihn end-

lich. Dies nicht selten von unordninigen begleitete Volks-

fest wurde mehrniahls unlersai;!, ausgestellte \vachen soll-

ten das verbot wirk^au) niaeben; zuletzt erliefs die könig-

liche kanuner das Jupitersgeld. Jenes dorl' Algermissen

hatte sich vielleicht bei eiid'ührung des christenlhums durch

seine anhiinglichkeit an den allen glauben die strafe der

abgäbe zugezogen '). Das werfen nach den klotzen soll

verachlimg ausdrücken? in der Schweiz hcifst das bekannte

steinwerl'en auf dem was>er auch Heiden werfen sonst:

den herrgotl lösen, vater und mutler lösen. Tohler 174'^).

Ich betrachte freilich als ganz unausgemacht ob dieser

Jupiter his auf den Tluinar der allen Sachsen zurückge-

rührt werden dürfe, der gebrauch wird nur durch proto-

colle der letzten jh. bewährt, und frühere bestimmte zeu-
gen treten dafür nicht auf; aber selbst der abweichende
lelznerische bericht läfst eine uralle volkssilte vermuten,

die, wenn auch Ju[iiter nichts damit zu s(h äffen hat, der

aufzcichnung werlh xheinl. die zeilbesliinmung laelare

erinnert an das allgemein in Deutschland verbreitete lod-

austreiben, wovon ich im verfolg handeln werde, und auch
dabei kommt ein werfen nach dem aufgesteckten tod vor.

Soll der kegel den heiligen hammer \orstellen?

Unverkennbarer Überrest der verehnmg des gottes ist

die noch bis auf die neuste zeit unausgeroUele besondere
heilighallung des donnerstafjs unter dem volk, wie sie

schon in frühen denkmälern des millelalters angegeben ist:

'nullus diem Jovis in otio obscrvel" ^abergl. p. xxx; 'de

J'eriis quae faciunt Jovi vel Mercurio' ;p. xxxn ; 'quinlam

feriam in honorem Jovis honorasli' (p. xxxvn] ; ilonners-

tags abends darf nicht gesponnen und nicht gehauen wer-

dcs gebort zur snnkmcisleric , und wie solches von dem hausmnnn
nicht pcscl7.t worden

,
gehört canlori de hove iandes'. hannoversche

iandesljlii'Ucr 1833 |>. 30.

*) Lüniztl die biiucri. lasten in Hildesheim. 1830 p. 205. han-
nov. mag. 1833 p. 693. protocolle von 1742. 1743 in einem aursatie

'über das steinigen des Jupiter' (hannov. landcsbl. a. a. o.).
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(Ion (scliwod. abergl. 110, vgl. deiilscli. al)cigl. 517. 703).

die Elision logon dem donuersUifj höhere heiligkeit als

dem sonnlag hei *;. Welehe sliafe den frevler Iraf, läfst

sich ans rülgendeni aher^lanhen enlnehnien, der freilich

schon i\on geheiliglen chrisllichen tag an die stelle des

heidnischen setzt: wer am snnntag trinitatis dem nächsten

nach j)(ingsten' arbeitet oder etwas an diesem lag] ge-
ilicktes nnd gestricktes an sich trägt, wird vom donnti'

erschlnijen. Scheüers Haltans p. 255.

>>'eini Jitpittr anf diese weise im achten jh. gefeiert

war, wenn das ca[)itnlare von 743 fiir nöthig fand, ein

'ec forsacho Thunai-a ansdriicklich zn gebieten, nnd vie-

les, was sich anf seinen dienst bezieht, noch später nnans-
gelilgt fortdanerte; so läfst sich Jiicht bezweifeln, dafs er

anch schon früher von nnscrn vorfahren fiir einen wirk-
lichen gott, nnd einen ihrer gröfsten

,
gehallen wnrde.

Vergleichen wir ihn mit Wuotan, so isl dieser geisti-

ger nnd erhabner, Donar hat eine derbe, sinnliche kraft

voraus, die ihn gerade der besondern Verehrung einzelner

Stämme em|)fehlen mnste; gebete, schwüre, llüche erhielten

sein andenken öfter nnd länger als irgend eines andern

gottes; aber nur ein theil des griechischen Zeus ist in ihm
begriflen.

*) etwas über die Elisleii p. 13. 14.
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CAP. IX. ZIO.

3Iil (lein allii. namcn Tys(laf;r, dies ^rartis, kommt clor

des eddisclicn <;()lles T\r [i;eii. Tys , acc. Ty^ übcrciii.

das ags. ri\(\sd;i|4, ahd. Ziestac liaben kaum noch den
oinfaciien nanien des goUes ziu" seile, lassen ihn al)er fol-

gern: er miifs ags. Tiv'), ahd. Zio lauten, von der runc
Ti und Ziu wird hernach die rede sein, die goth. he-
nennung des wochenlags enigeht uns; war sie, aller ana-
logie naeh , Tivisdags, so kann der gott seihst inu' Tius
geheifsen hahen. diese formen Tiiis, Tiv, Tyr, Zio reihen

sich aneinander wie die ähnlichen {nus, {)eov ^piv), {)yr,

die z=z |)uer, servus.

Wenn der begrif unscrs donnergottes engere schranke
Imlte, führt der des Zio in unermefsliclic weite, in den
urverwandten sprachen begegnet eine fülle von ausdrücken,
die der wurzel div angehören und jene formel div, tiv,

zio vervollständigend die Vorstellungen glänz, liimmel, tag,

gott gewähren. Am genausten stimmt das sanskr. djaus

coelum zu den griech. und deutschen götternamen Zevg,
Tius

:
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Aufscr (Ijaus, y^tvg und Jupiter driUkcn nun aber die

abstracle Vorstellung der gottheit die Wörter devas, 'ß-tös

und ileits aus; jenen verwandt sind sie doch davon unter-

schieden, am nächsten scheint das lat. deus unserm Tius

und Zio zu liegen; allein sein u, gleich dem o in x/eoc:,

gehört der flexion , nicht der w urzel , entspricht also dem
a in devas *). nichtsdestoweniger müssen auch deus aus

devus , -Oaög aus depög hervorgegangen sein, weil sich in

letzterm chen das & für <)' aus einflufs des digamma auf

den anlaut erklärt; wegen kürze des e entfernen sich beide

von devas, dessen e {:=: ai] durch guna aus i erw uchs, zu

welchem daher das litth. diewas stimmt **). aber die ad-
jcctiva diog (nicht aus (^ii'og, vielmehr für d'i'pog) und dtvus

vergleichen sich mit devas, wie dives , diNitis (s. 18) mit

devatas (deus). diese berührung zwischen divus und deus

dient den Ursprung von deus aus devus oder divus (mit

kurzem i) zu bestärken **"). Noch w ichtiger ist uns , dafs

in der edda ein pl. tivar götler, beiden ausdrückt Sffim.

30^ 41s i'liir ti^ar (vgl- leicher gott s. 18) Sajm. 72-^ 93'';

valtivar Sa^m. 52^, sigtivar 189^ 248' ; kein sg. ist im ge-

brauch, von Tyr liegt dieses tivar ab, mag aber verwandt
damit sein, wie mit Ztvg d'iog , S-eög und -ßelog , i wird

gesichert dadurch, dafs die altn. mundart kurzes iv in y
zusammenzieht, wir gewahren also neben tiv ein tiv, im
Sanskrit neben div ein dev, im latein neben deus divus,

ablautende und gunierte formen der wurzel div, tiv (splen-

dere) ****). Ist aber Tuisco, der erdgeborne stammgott un-
seres Volks (wie Zcufs s. 72 scharfsinnig aufgestellt hat) für

Tivisco , Tuisco zu nehmen, so läge darin ganz einfach

die bedeutung eines göttlichen, himmlischen wesens, wobei
dahin gestellt bleibt, ob man ihn auf Wuotan oder einen

andern gott (nur nicht auf Tius selbst, von dem er sich

herleitet) beziehen will.

An den begrif des himmels grenzt der des leuchtenden

tags, dem w iederum göttliche personißcation zu Iheil wurde.

) Kulm luit in (1er zcilschr. f. J. a. 2, 231 richtig nacbgewiesen, -

dafs Zio sicli unmittelbar nur zu djaus und Zfi's, nicht tu deus, üfuq

stellen lasse, dafs dies ai)cr niillclbar geschehen müsse hätte er ein-i

räumen sollen, die wur/.el div zu Zeus war schon von Ü. iSlülIcr >_

(göll. an?.. 1834 s. 795. 7!)G) auff^c/.cigt. |
**)

^'t^'-
I'icniü , notfti'^v und kiemas, y.o'jfttj , häims. l

***) wenn oben s. 23 JToc, deus mit öto verglichen wurde, so

niüsle die voistellung des haftens und bindens erst aus dem göttlichen

halt und band cnls[>rosscn sein, was doch Laum an/.unehmen ist.

***) einigemal, doch selten erscheint auch die altn. form di'ar Sxm.
91* Sn. 17(i!' Yngl. saga caj). 2, mehr zu Oiog als zu öto^ stimmend.
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Lucclium Jovcm aj>pcllabanf, qnod oiim lucis esse causatn

ciedehant. Feslus s. v. Nicht mir hciülirt sich dies (v*r|.

diu, dio) mit deus und divus, Jupiter Inefs Diespiter, gleich-

sam diei paler, somh'rn das wort schwankt im sg. aus

(h'm niiinnliclien ins weibliche geschlecht, und wie jenes Ju,

Dju mit ;il)loilendem n fortgebildet wird in die weiblichen

Cormen Juno 1". Jovino, Djovino, Diana, so stimmt die litth.

benennung des tags diena (fem.), wiihrend das slav. den,

dzien, dan, gleich dem sanskr. divun, dhia männlich ist.

die deutschen sprachen entnehmen kein wort für hinmiei

oder tag aus dieser wurzel, im griech. läfst es sich noch
nachweisen: Cretenses Ju Tr,^> rjiiouv vocant, ipsi quo-
(pie Komani Diesj)itrem appellant ut diei patrem. Macrob.

Sal. 1, 15; die dichterischen und dorischen Formen Zr,-

r'og, Xui^öc:, Zr^vl, Zuvi, Xf^va, Züvu statt Jiös, Jti'y /Ja
entsprechen jenen bildungen*), und den Etruskern hiefs

Jupiter Tina, d. i. Dina (0. Müller 2, 43).

Ein anderes ableitendes element scheint aus derselben

Wurzel das alln. ^'vor (deus?] S^nLe"^**) und ags. Vir (tiir cod.

exon. 331, IS gloria, splendor), ^en. tires, alts. tir, gen. liras,

Ureas hervorzubringen, wozu ich das ahd. adj. ziori, ziari,

zieri (splendidus) und das lat. decus, decor, decorus nehme,
die ags. dichter brauchen tir zur blofsen Verstärkung an-
drer Wörter: lirmetod (deus gloriae, summus deus) Ctedm.

143,7; äsctir vera (hasta gloriosa virorum) Ca^dm. 124, 27;
äsca tir Ca'dm. 127, 10; tirvine Boeth. metr. 25, 41; tir-

fruma cod. exon. 13, 21 ; tirmeahtig (potenlissimus) cod.

exon. 72, 1; tlreadig (felicissimus) Ca?dm. 189, 13. 192, 16;
tirfäst (ürmissimus) Ca^dm. 64, 2. 1S9, 19, ungefähr wie auf

gleiche weise ags. eormen, ahd. irman vorgeschoben wird,

wenn nun in altn. denkmälern ein solches präfix ty er-

scheint, z. b. tyhraustr (fortissimus) t5^spakr (sapientissimus)

Sn. 29 , so bestätigt das die Verwandtschaft zwischen tyr

und tu-.

Diesen verwickelten Wortforschungen war nicht auszu-
weichen, sie berechtigen uns für den deutschen gott Zio,

Tiv, Tyr bezüge in ansprach zu nehmen, die ihn den hehr-
sten göttern des alterthums beigesellen. Zwar in der edda
als Odins sobn dargestellt scheint er diesem an macht und

*) es ist bekannt , auf welche abwege Plalo den Socrales gcra-

ihcn Ilifst , wenn er die formen Zf^iu und ^iu zu deulen suchl (Cra-
lylus p. 29 Bekk.). Ofög aber leitet er von OiZv currere (p. 32).

**) oder niufs hier tifor gelesen niid zum ags. liier, tiber, ahd.

iepar gehalten werden ?

Ori'iniiis »njthol. 1 —
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be(l(Mitiinu- unlorf^oonlnet, er fallt aber auch j^anz zusam-
men mil ihm, insofern btiide sehlacht und krieg lenken,

von einem wie «lern andern der rühm des sieges ausgeht.

denn allen glänz leitete die vorzeit zurück auf kriegeri-

scben, ja neben Wuotau und Zio war sie noch eines drit-

ten kriegsgottes Hadu bediuflig; die feineren unterschiede

in dem cultus liegen uns jetzt verborgen. Es ist nicht zu

übersehn, dafs Odinn oft auch Sigtyr, Hroptatx r, Gautat)!",

hangatyr, farmatyr genainit wird Sa^n. 30. 47. 24^^ Sn.

94-96), bödvartyr, gleichsam pugnae deus, geirtyr (forum.

sog. 9, 515. 51b , und dafs selbst Tborr, auf welchen Ju-
piters blitzstrahl übergegangen ist, Ileidart5'r, Reiditjr, d. i.

fjott des w asens heifst '\ In allen diesen dichterischen

ausdrücken zeigt also tyr jenen allgemeineren sinn, der

das worl für alle goltheiten, zumal die höheren, gerecht

macht, mit vollem fug scheint Tyr dem Zeus gleichnamig.

Dazu kommt, dafs das epilhet des vaters, wie Jupiter und
Diespiter, vorzugsweise dem siegvälerlichen Miirspiter ver-

liehen wurde ").

Solch eine Stellung für Zio fordern aber auch die äl-

testen uns überlieferten nachrichten. Mars wird als ein

hauptgott aller germanischen Völker ausgezeichnet und gleich

neben Mercur aufgeführt, die Zeugnisse sind s, 39 gesam-
melt '**). bei Tacitus bist. 4, 64 heifst es geradezu von

*) nicht hierher nehme ich ileii häufigen namen yltigontyr , drr

aufser Ilervararsaga auch Ssem. 114* 1191^ 9* steht, in der Iclilen

stelle heifst Odinn 'Friggjar aiiganlvr\ ohne zweifol ist die rechte

form yl/iganpyr, wie aus dem ahd. ^-ins^andeu (tratl. fiilii. 1, 57) und
ags. Ongenpeoi', Onire;if)io (Beov. 47T(t. 4945. 4967. 5S43. 5897. 5917.

5967) hervorgeht; jenes Angaiilyr würde ags. Üngenteov , ahd. An-
ganiio fordern. Graff bietet 1, 132. 5, 87 Agandeo dar, -was fehler-

lialt scheint, obwol die trad. wizenb. no. 2(( den weiblichen namesi
Agatliiu hal>en (fiir Anganthiu), wozu man noch den acc. Agathien,

Agacien (Waltliar. 629) halle, das wort angan , ongen ist dunkel,

angan illrar briidar soll bedeuten : deliciae inalae mulieris, Hiörn legt

es aber aus pedisequa und auch Odinn hiefsc füglich t'riggae pcdisc-

quus. D.ifs in der cdda manche eigennamcti verf.Ilscht sind, zeigt

auch Ilamdir, wofür überall Ilciinfiyr 7.u schreiben ist, ahd. Hamadio,
ILituidco (Schannat no. 576. cod. läuresh. 2529), mhd. Ilarndie (MsII.

3, 213''). Sosicl sehe ich, dafs weder in AnganJ)yr noch Hambyr
ein l> r stecken kann , welches fast nur mit genitiven uncigentlich

componiert wird.) Gellius 5, 12.

***) eine stelle des l'loru.i 2, 4 (niox Anovisto diice vovere de

noslrorum milituiii piaeda iMurti suo lor(|uem. iritercepit Jupiter

volimi, nam de tortjulbus eoruni aiireuni Iropaeum Jo\i Maminius
eiexil) redet von "•iusubrischen Galliern, die unter dem cousulal des
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(Ion Tonetcron: commnnibns dois ot prnecipuo deoriim

Marti ^nües afjimus, welche stelle man nicbt auf Wuotan
zu beziehen braucht, dem sonst der höchste rang gebührt,

da ihn einzelne stamme dem Zio überwiesen haben konn-
ton. Das noch bestimmtere zeugnis Procops von Vereh-
rung des "^oj;s bei den Nordbewohnern*), wo es aus-
drücklich heifst: ins) d-iov uvtov rofil^ovci ft fyiarov
errat mufs man zu den äufserungen des Jornandes über
den gothischon Mars halten; beidemal ist von gebrachten

menschenopfern die rede, darum möchte sie Zeufs s. 22
wiederum von Wuotan verstehn, dem nach Tacitus men-
schen geopfert wurden, es heifst aber nicht ihm allein,

vielmehr steht bei dem hermundurischen opfer ann. 13, 57,

wo auch viri fielen, Mars vor Morcur genannt. Und Jor-

nandes, der den Gradivus pater der Geten aus Virg. Aen.

3, 35 mit dem gothischen Mars vergleicht, muste an den
bestimmten kriegsgott denken, nicht an einen höheren, all-

gemeineren, so genau sich beide im namen und wesen
durchdringen. Für diese ansieht streiten scythisehe und
alanischc sagen von dem kriegsschwert, welche hernach
erörtert werden sollen: wenn irgendwo gotische, scythi-

sehe, gothisebe Überlieferung sich begegnen, so ist es in

diesem J/arscultus. Auch die spätere Vorstellung Widu-
kinds (Pertz 5, 423) von dem sachsischen obenangesetzten

Mars ist nicht zu übersehn. Wie Jupiter und Mereur,
scheinen Donar und Wuotan vor ihm zurückzuweichen,

mit denen er anderemal in bedeutender trilogie vereinigt

genannt wird. Es begreift sich aber, wie der s. 122 an-
gezogne glossator Wuotan durch Mars übertragen und
Widukind von Mars leicht auf Hermes d. i. AVodan gera-
then konnte, zumal wenn ihm die analogie jener praefixe

irman- (wovon er redet) und tir- in den sinn gekommen
w^ar. Die altn. denkmäler, so sehr sie Odins einflufs auf
krieg und sieg anerkennen, reden von Tyr nicht weniger
deutlich, er ist ihr ausdrücklicher f^^iyarjud (deus proelio-
runi) Sn. 105 und bann er diarfastr ok best hugadr, ok
hann ra^dr miöc si(ji-i i orostom ;Sn. 29).

Ohne zweifei waren dem Zio , wie dem Wuotan und
Donar berge geheiligt, es wird nur unsicher bleiben kön-

Flaminius 225 vor Chr. geschlagen wurden, doch gemahnen diese

Gallier auch sonst an Deutsche und der name ihres aiiführers an den
des suevischen Königs.

*) Qov/.trai ist ihr allgemeiner name, er rechnet tu ihnen nbrr

namentlich die ruiiToC, die ihm richtig ein anderes volk sind n\s die

rix&oi (vgl. götl. an/,. 1828, 553),

12*



160 ZIO

ncn, welrlior gott, ob Wüotan oder Zio, unter der bonen-
ming giMiieinl sei. Dürfte man den namen der niederrhei-

uisclien ablei Sie<j;burg bierber nclinien, die 10G4 auf einem
berge, an dem sieb das alte volksgericbt saninielle, gestif-

tet wurde? von nun an sollte der bcrg nacli dem cbrist-

licben sieger mons sancti Micbaelis lieifsen, doch konnte

das beidniscbe Sigeberg nicbt verdrängt, nur in Siegburg
entstellt w erden 'j , oder bat man die benennung aus dem
flusse Sieg, der diese gegend durcbströmt, zu erklären?

Das altn, Sigtysherg (alts. Signiliwisberag?) Sa>m. 248^ mag
auf Odinn oder Tyr bezogen werden, die weimariscbe
carte bat seclion 39 ein Tisdorf, scction 48 Ziesberg, beide

in niedersäcbsiscben Elbgegcnden. ein ort in Seeland, von
welcbem volkssagen gebn, beifst Tgbierg (Tbiele 2, 20);

andere seeländiscbe örter sind Tisveltle [Tis quelle], Tys-
ting j ein jütiscber Tystathe, Tiishiude. scbwediscbc ör-

ter: Tistad, Tisby , Tisjö , Tyved. Zierberg in Baiern

(Cirberg, Zirberc. MB 11, 71. 73. 75. 76), Zierenberg in

jsiederbessen könnten sieb nach der nebenform gebildet

baben. Der mons Martis bei Paris (Montmartre; , dessen

auch Abbo de bell. par. 2, 196 erwäbnt, gebt auf den gal-

lischen Mars, wofür einige Belus halten, andere Hesus.

Auch pflanzennamen bekennen den gott. altn. Tysßola,

wol nach dem lat. viola Martis, merzviole; Tyrhialvi ^aco-

nitum), sonst Thorhialm, Thorhat (heim, but des Thor), zu

deutsch Sturmhut, eisenhut, dän. troldhat, ein kraut, dem
Zauberkräfte beigelegt werden und dessen belmförmige ge-

stalt an die beiden kriegerischen götter, Tyr oder Tb^rr
erinnerte. Tyvidr, dän. Tyved, Tysved ^daphne mezereum),

helsingisch tisl, iislbast, der kellerhals, eine schöne gift-

blume.

Bürgen schon diese namen von örtern und pflanzen

Tür des gottes weitausgebreitete Verehrung, so mufs haupt-

sächlich erwogen werden, dafs die benennung des drillen

wochentags, von welcher ausgegangen wurde, ihn aufser-

lialb Scandinavien und Angelsachsen heutzutage unter dem
volk iu Schwaben und der Schweiz lebendig bezeugt, die

formen stellt Schm. 4, 214 zusammen. > on dem hoben
alterthum des Ziodienstes in Schwaben läfst sich aber noch
eine gewähr entnehmen aus Cyuvari = Suaj>a einer allen

Wessobrunner glosse (MB. 7, .37.1 und Diut. 2. 370), wel-

ches ich nicht mit Zeufs s. 146. 149 für Teulonoari, sondern

für Ziotvari Martem colentes halle, warian wird wie das

*) Ulk. bei Lacombicl no. 203. 204.
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lat. colere beides habitare und deQcineveiv ausdrücken,

die Suevi sind d^egunoviis '^Jor^oS'

Hiermit ist aber nicht genug; weitere wichtige auf-

schlüsse über den namen und das wesen des alten kriegs-

gottes soll uns die runische schrift an band geben.

ßekannllicb stehn allen einzelnen ninen eigne benen-
nungen zu , die nach den Völkern , welche sich ihrer be-
dienten, mehr oder weniger abweichen, meistenlheils aber

uralte Wörter darbieten. Die ahd. runen, indem sie den
namen dorn auf D, tac auf T anwenden müssen, bedürfen

für ihre das alj)habet schliefsende aspirata Z des namens
Zio. im altn. und ags. aiphabet drückte dag D, Tyr und
Tiv T, {)orn |) aus, es sind dieselben benennungen nur an

vcrschiedner stelle , einigemal wird bei den Angelsachsen

Tir und Tis geschrieben, sobald ein runenverzeichnis thorn

für TH, dag für D behält, zeigt es auch Ti für T (wie der

cod. Isidori paris. und bruxell.); im s. Galler cod. 270 und
Brüsseler 9565 verhält es sich ebenso , nur dafs unrichtig

dorn statt thorn, tag statt dag geschrieben steht, richtig

Ti neben T. der Pariser cod. 5239 gibt dhron (dhorn),

tac und Ziii, der Salzburger dhorn, Ti und daeg, überall

versichert uns die form Ziu hochdeutscher, die form TL

(einmal, im cod. vatic. Christinae 338 wird Tu, vielleicht

Tii geschrieben) niederdeutscher, sächsischer auffassung.

das u in Ziii scheint alterthümlicher, als das dem regel-

raäfsigen fortgang der ahd. mundart gemäfse und der ana-
logie von dio (servus) folgende o in Zio, vielleicht läfst

sich dieses Verhältnis des u und o hernach noch genauer

fassen. Zumal bemerkenswerth ist aber im W'iener cod.

140 bei T der name Tifz, in einem aiphabet das gothi-

sche buchstaben anwendet, denn dieses Tyz käme der oben
vermuteten goth. form Tiiis ziemlich nahe. Sowol die bei-

behaltung als die nothwendige abänderung des götterna-

mens in den runen vcrschiedner volksstämme darf als ein

Zeugnis für die frühere ausbreitung des ZiocuUus angesehn
werden.

Warum wol kein runenname auf Wuolan oder Odinn
geht, der doch die schrift erfunden haben soll? K :=:

reid, nid, donnerwagen darf wenigstens mittelbar auf Do-
nar bezogen werden, auch F soll nach einer auslegung
Freyr bedeuten. T r= Tyr scheint aber ein höchst feier-

liches zeichen, der name dieses gottes besonders heilig

gewesen zu sein ; beim einritzen der siegrunen auf das

Schwert sollte Tjr zweimal genannt werden (Scem. 194^\
die geslalt der ruue t hat unverkennbare ähulichkeit mit
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dem allhcrgcbrachlcn planelinizeicben für Mars, Avenn mau
es aurricbtet ^ , und in dem ags. gedieht über die ruueu

stellt ausdrüeklicli: tir bid tücna sum (tir ist ein gewisses

zeichen], wobei wieder die abgeleitete form th- zur erklä-

rung des einfachen Tiv oder Ti angewendet \\'\ri\. ver-

scbiedentlich reden die dichter \on tire tacnian (Ei. 753.

Jud. 137, 19) und tires t6 tacne i^Beov. 3306), man darf es

auslegen: gloria, decore insignire, in gloriae signum, und
doch an das heidnische zeichen des gottes denken, etwa
w ie es auch bei feierlichem besegnen der becher vorkam *).

Bisher immer noch ist blofs das runische Tyr, Tiv,

Zio erörtert worden, einen schneidenden unterschied zweier

namen desselben gottes bringen nun aber dieselben alpha-
bete an den tag. nemlich nicht nur wird in den ags. Ver-

zeichnissen neben '^ Tir ein ähnlicher um zwei haken ver-

mehrter buchstab ^K mit beigefügtem namen Kav ange-
IroH'en**), sondern die ahd. alphabete, welche 1^ für tac

gebrauchen, bedürfen gerade des Zeichens ^, dem sie

bald den namen Zio, bald aber Eo, Eor und ^itr erthei-

len. einzelne ags. alphabete setzen zu ^^ sogar beide

namen Tir und Ear, obgleich Tir schon dem T gegeben
war. Olfenbar also waren Tir und Ear, Zio und Eo,
Eor benennungen desselben gottes, beide müssen bei ein-

zelnen volksslämmen, niederdeutschen und hochdeutschen,

gangbar gew esen sein. Für jene zeugt sow ol das vorkom-
men der rune bei den Angelsachsen, als der merkwürdige
name Ereshunj , Aereshmuj (oben s. 105) in westfälischer

gcgend, für einen entschicdnen sitz des heidenthums, ganz

in der nähe der Irmansul. dafs er eigentlich Ereshertj

(wie Sigburg früher Sigberg, s. 180) lautete, folgt aus der

latein. Übersetzung in mons Marlis, wie aus dem späteren

Mtrsherij '"], dessen anlautendes m sich erklären liefsc

durch zusammenziehung der w orte 'in dem Eresberge, Ares-
berge' '"*), aber auch dem lateinischen namen nachgebil-

det sein kann, noch in einer andern gegend Westfalens lag

ein Marshtrij j). Dieser Eresbtrc also ist ein Zitshtrc,

*) vgl. anmerkuiif^ zu Elene s. 155. 15C.
**) in einem gedlclil des cod. cxon. 481, 18 drücU die rune blofs

den vocallaut ea aus.

***) dies Kreslniig oder Mershcrg liegt im ])agus Hessi saxonicus

(regislr. Saiachoiiis ji. 42, 735) , vgl. \Vigauds arclilv I. 1, 3(). 37.

II. 143. 2()8.

****) Mulgcrs x:: in dem Otgt'res be)ve.

f ) im pagus Marileni , INlai.slicin , INlarsem (dicLl an der NVciCr,

hei INlarklö). reg. Saracbunis 42, 727.
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ein SJgliwesberff, und näher ein ^yjQttonayog , ntiQct, nu-
yoQ T "^geiog (Aeschyl. Euni. 690).

Auf hochdeutscbe stamme und zumal den bairischen

(markomanniscben) führt noch bedeutsamer jene zu der

ruiie Eor stimmende benennung Ertay , lerlatj , Irlaij,

Erita(j, Evchldtj, Ericliliuj für den dritten Wochentag, die

bis auf heute fortlebend Jiaiern, Östreicher, Tiroler den

Schwaben und Schweizern entgegensetzt, welche 'als alte

Ziowari) Zistag gebrauchen ; an der scheide dieser volker

mufs sich also auch ehmals die Verehrung der götter Eor
und Zio getrennt haben, freilich mangelt der Zusammen-
setzung Ertac das in Ziestac erhallnc genitivische -s und

es hat mir nicht geglückt in den älteren Urkunden des 13.

14 jh. ein Erestac *) aufzuspüren; doch das übereintreffen

der doppelten namen für den tag und für die rune mufs

hier entscheiden, folglich ein ahd. Erestac gleich jenem
Eresberc vermutet werden. Dazu tritt etwas viel bedeu-
tenderes. AYie Zio dem Zeus als lenker der kriege iden-

tisch war, sehen wir auf den ersten blick, dafs dieser Eor,

Er, Ear mit "yIo7;g Zeus söhne zusammenfällt, und weil

Wuotan bei den Deutschen des Zeus rang einnimmt, er-

scheint auch Tyr, folglich Eor als des höchsten gottes

söhn. Ist es in den sinn der dunkeln wurzel Eor einzu-

dringen noch gestattet?

Die Schilderung der rune in dem ags. gedieht deutet

nur leise an, sie lautet:

Ear bid egle corla gehvilcum

,

{)onne fästlice üaisc onginned
hraiv colian, hrusan ceosan
blac t6 gebeddan. blaida gedreosad,
vjnna gevitad, vera gesvicad,

d. i. Ear fit importunus hominum cuicunque
,
quum caro

incipit refrigescere pallidumque corpus terram eligere con-
jugem. tunc enim gloriae dilabuntur, gaudia evanescunt,

foedera cessant. Dargestellt wird der eintretende tod und
das aufhören aller irdischen freuden , w er ist aber unter

dem gemeint, der den menschen dann schwer falle? die

gewöhnliche bedeutung des wortes ear spica, arista kann
hier nicht statt finden, ich glaube, dafs das nahende ver-

derben, ein persönlich aufgefafster tod zu verstehn sei,

von dem sich ein Übergang auf den würgenden schlacht-

gütt, den ßQoioloyög, /tuutfovog "yJQj^g leicht denken läfst.

*) In einer von Sclnn. 1, 97 ange/.ognen stelle Keisersbeigs schciul

Erislag der ableilung aus dies aeris zu gelallcn geschrieben.
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"yfoi;? selbst wird bei den Griecbcn abslract für vcidorl)on,

iiiüid und seiuhe genommen, wie unser AVuulan für l'uror

und belli impelus *), das lat. Mars l'iir bellum, cxilus pugnae,
furor bellicus, vgl. Mars calebl (gel'echl) gl. Hrab. 969',

umgekebrt scbeint das ahd. wlg pugna, bellum (Grall ],

740) einigemal den persönlichen kriegsgott zu bezeichnen.
^fVicych quoque Mars est' sagt Ermoldus IS'igellus (Perlz

2, 46ö) und es gilt von ihm farneman, ags. forniman, wie
sonst von Hild (Bellona): dat inan ivw fornam (Hildebr.

lied) ; ags. vig ealle fornam. IJeov. 2155, doch wir sagen
noch heule: der krieg, die schlacht rafte alle weg. Eine
merkwürdige glosse des alten sangallischcn cod. 913 p. 193
hat turbines cm (man darf nicht schreiben zui) , es kann
den stürm, das wetter der schlacht, den Mars Irux oder
saevus meinen, vielleicht aber auch die naturerscheinung
des Wirbelwinds, auf den noch andere mvlhischc namen
angewendet werden, also ist es entweder Zio selbst, oder
eine gleichbedeutige weibliche pcrsonificalion Zin, die sich

zu Zio, wie diu (ancilla) zu dio (servus) verhält.

Hieran reiben sich andere aufklärungen, so gewagt noch
einzelnes scheinen mufs. Da für Evesbnrg bei den frän-

kischen annalislen gleich häufig geschrieben steht Heres-
hiiry , darf das golh. hairus, ags. heor, alts. heru, altn.

hiörr ensis, cardo erwogen werden, obschon jene runen-
namen und Wochentage nur ohne aspiralion vorkommen,
denn auch die unaspirierlen "y^Qt^q und iloQ schw ert , walfe,

lassen sich zu einander stellen und weisen auf einen gott

des Schwerts. Nun aber nennt die berühmte abrenuntia-

tion drei heidnische götter Thnnar, TVuden, Snxnot, de-
ren dritter den beiden andern an macht und heiligkeit we-
nig nachgestanden haben kann. Sahsnut ist wörtlich gla-

dii consors, ensifer, w er anders als Zio oder Eor und der

griechische y^res? '") des namens Saxneiil, als Vodens
söhn, versichern uns die ags. gcnealogien, und dafs Tyr
Odins söhn, Ares Zeus söhn war steht damit in vollem
einklang. Aber noch mehr, wie die Suchöen so genannt

*) die bcf^riffe von vülen und Insanirc iind auf den tobenden,

slünncndcn kriegsgoU gerecht. Ares hcifst l)ei Homer OoT^wg , der

wilde, und ilqijoiv, der sinnlose, o^ ovriya oidf &i/tii)iu (II. 5, TGl).

aber fKuinui gilt auch von utidcrn göUern, zumal Zeus (8, 3üU) und
Dionysos ((», 132).

'*) man tliirfle an Fro denken (s. das folgende capilel), natürlich

;djcr wurden melu' als einem goll gl:in/.ende scliwerler beigelegt , so

liiiirl Poseidon ein ^nyov uoij II. 14, 385 und Apollon heilst /ijvouo-

(jo<; II. 5, 5(»y. 13, -iöd.
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sind entweder weil sie das sleinscljwert fülirlen oder den
gott an ihres Stammes spitze stellten, scheinen mir auch
die Cherusker, ein ihnen gleichnamiges, ja identisches volk,

so zu heifsen nach Cheru, Ilerti = Jßor, von dem sie

abzuleiten sind *). Nach dieser wichtigen einstimmung, die

uns den sinn des alten volksnamens aufschliefst und zu-
gleich lehrt, dafs für heru früher cheru, später hingegen
eru, er gesprochen wurde, dürfen wir auch den gallischen

kriegsgott Hesus oder Estis (Lucan. 1, 445) herbeiziehen

und erwähnen, dafs das metall des eisens durch das pla-
netenzeichen des Mars, jenes ags. thes täcen ausgedrückt
wird, folglich in der rune Zio und Eor ein schwert mit
seinem grif oder ein speer abgebildet sein könnte. Noch
deutlicher lauten scythische und alanische sagen von des

gottes schwert, bei denen berührung mit germanischer an-
sieht behauptet werden darf, weil in dem glauben der
Scythen und Gothen Mars auf gleiche weise vorragt.

Herodot meldet 4, 62, dafs die Scythen den Ares un-
ter dem bild oder symbol eines alten eisernen Schwertes

[ay.iräy.i;c) verehrten, welches auf einer ungeheuren schichte

von reisig errichtet wurde: inl toviov di] lov öy/.ov dy.i-

VUüfjQ oidtjQeos id'Qvrai uQyalos t'/iäoroioi' y.ai tovt
i'oii 20V "yiQ')]OQ 10 äyalftu. Ammianus Marcellinus 31,

2 von den Alanen: nee lemplum apud eos visitur aut de-
lubrum, ne tugurium quidem culmo tectum cerni usquam
potest, sed (jladhis harharico ritu humi ßgilar iuidns,

eumfjue nt Martern, regionum quas circumcircant praesu-
lem, verecundius colunt. Er hatte aber auch schon von
den Quaden, einem entschieden germanischen volk 17, 12
(a. 35S) behauptet: eductis inucronibus , auos pro luimi-
Jtibus colunt, juravere se permansuros in fide. Bei den
wallen, mit berührung der w äffen schwuren vielleicht alle

deutschen Völker **) , nicht anders die Scythen und Kömer
'/>e»- Martis frameam' (Juvenal 13, 79). Arnobius 7, 12:
ridetis temporibus priscis coluisse acinacem Scythiae na-
liones . . . pro Murte Romanos hastaut , ut A'arronis in-
dicant Musae; diese framea und hasta der Kömer steht

dem scythischen schw erte vollkommen gleich ***). Jornan-
des gedenkt nach Priscus des scythischen Schwertes und

*) -sk würde sich kaum an den säcLlichen Legrif Leru fügen,
deslo leichler an das persönliche Heru.

**) vgl. RA. 896. noch VVigal. 6517: swerl, uf dinem knöpfe ich
des swer.

**) juro per Dianani et Martern. Plaut, niil. glor. 5, 21.
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Avic CS in Atlilas liäiulc "[ckommen sei, cap. 35: qui (Allila)

quamvis liiijus cssel iiatuiae ul seinpcr ooiinderel, addebat
ei lanioii conüdenliani ghuUus Jfarlis iiiveiitus, apud Scv-
lljaiiuu reges sem|)er habitus. quem piiscus bislorieus lali

refert occasione delecliim, (iiiimi paslor, iiiquiens, quidam
gregis unam buculam coiispiceret ciaudicanlem, nee cau-
sam lanli vulneris inveniret, sollieiliis vesligia cruoris in-

sequilur, landemquc vcnit ad gladium, quem depascens
lierbas bucula incaute calcaveral, efl'ossumque piotinus ad
Attilam deferl. quo illc munere gratulatus, ut cral magna-
nimus, arbilratur sc totius mundi j)iincipem couslilutum et

per Jlartis (flailium potestalem sibi coiiccssam esse bel-

lorum. Das sebwert arlet aber in ein unheilvolles aus,

Avie berübnile nordische. Lambert erzählt, eine königin,

Salomons von Ungern muller, habe es an Otlo herzog von
Baiern verschenkt, aus dieses Otlos händen sei es an den
Jüngern l)edi, des markgrafen Dedi söhn leihweise gekom-
men, dann an Heinrich 4 und darauf an Lupoid von Mers-
burg, welcher bei einem stürz vom pferd von demselben
Schwert durchstochen und zu Mertenefeld begraben wurde.
Es sieht dahin, ob hier die orlsnamen Mersburg und Mer-
tenefeld eine beziehung auf das schwert des Mars haben
können. Viel später soll es der herzog von Alba nach
der Schlacht bei Mülberg wieder aus der erde gegraben
haben (deutsche heldensage s. 311). Man sieht wie lange

zeit aus dem uralten cultus die Volksüberlieferung genährt

Avcrden konnte.

Gar nicht zu dem worle "^/q^js gehörig scheint das lal.

ßlars, das aus Mavors zusammengezogen ist, und den we-
sentlichen anlaut bewährt die reduplicalion Maniers^ je-
nes verbal Inis von Eresburg und Marsberg schlägt darum
nicht ein.

Im allrömischen Marsdienst ragt die sage von Picus,

Saturns söhn hervor, einem waldgeist, der die kinder Re-
mus und Konuilus ])flegen half, au ihn scheinen noch ei-

nige Züge inisers allerlhums zu erinnern, wie sjjäler ange-
geben werden soll. Dem Mars, seinem ahn, heiligte Ko-
mulus den dritten jahrsmonat, und auch unsere vorfahren

benennen ihn nach einer gollheil, die sich >ielleicht mit

Mars vergleichen liefse. Nemlich den Angelsachsen hiefs

der merz Ilrcitcmönad, was IJeda enlschieden auf eine

göllin llvcitt be/.iehl, solllen es andere slänune aus einem

golt Ilri'du gedeutet haben ? in diesen namen läge bröd

uloria, fama, ailn. brüdr, alul. hruod, allfräiik. clirod, wo-
inil eine menge uralter Wörter, z. b. ahd. Hruodgang,
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irruüdhill, iillfränk. Cbiodogang, CUrödLild gebildet waren;
könnte JIniodo , Clirodo bei einigen sliiinnien den leucb-

lenden golt des nibmes bezeiebnen? *) die cdda kennt
keinen beinamen Hrodr oder Hr<jedi für Tyr.

Zu solcben aufscblnssen oder mntmafsungen leitete nocb
die niebrfacbe benennung eines der gröfsten göller unsrer

Vorzeit, von dessen eigenscbaften und verbältnissen sonst

last keine nacbricbten übrig geblieben sind. Wir dürfen

aber scbon im allgemeinen auf ibn anwenden , was die

poesie andrer Völker gewährt. Zio wird tapfer und kampf-
begierig gewesen sein, wie Ares, fülle des rubms gewäh-
rend, aber grausam und blutdürstig [ut/uiros tla«/ "Agr^u.

II. 5, 289. 20, 78. 22, 267), er raset und wütet gleich Zeus
und AVuotan, ist jener alte blutvergiefser des serbischen

lieds (s. 19), er freut raben und wölfe, die ihm auf das

Schlachtfeld folgen, obgleich diese thierc wiederum mehr
auf Wuotan bezogen werden müssen (s. 134), nach grie-

chischem ausdruck sind es olvjvoi und y.vvec , die wahl-
slätten, auf denen sich die hunde tummeln, heifsen kvvmv
fiihir,dQu (11. 13, 233. 17, 255. 18, 179). Sicher wurden
auch Zio zu ehren Schlachtgesänge angestimmt, vielleicht

kriegerische tanze gehalten [uiXTisad-ai "j4or/i'. II. 7, 241),

Morauf ich die noch lange und weit verbreitete sitte des
feierlichen schwerttanzes beziehe, der ganz eigentlich dem
gott des Schwertes zukam. Die edda hebt das kriegsschwerl
nicht hervor, Avie sie nichts von Sahsnöt weifs, ja ihr

sverdäs ist ein andrer gott (Heimdallr) **)
; aber sie stellt

uns Tyr einhändig dar, weil der yroli', in dessen rächen

*) auf solchem wege mag versucht werden, die verilächlige und
herabgewürdigte sage von einem sächsischen abgoU Krodo zu retten;
erst im 15 jh. empfängt sie, im älteren mittelalter bat sie gar keine
gewähr. Bolhes Sassenchronik (Leibn. 3, 286) meldet zum j. 780,
auf der Hartesbuig habe könig Carl einen abgott, dem Saturn ähn-
lich, vom Yolk aber Krodo genannt, bei besiegung der Ostsacbsen nie-
dergeworfen, wahrscheinlich hatten dieses ereignisses, wenn es wirk-
lich vorgefallen war, die annalislen, wie des Sturzes der Irmenseule
gedacht, darum braucht die Überlieferung noch nicht grundlos zu
sein, käme ihr nur anderes entgegen. denn die namensform Crodo
lür Chrödo, Ilrödo, Ködo klingt fast allzu alt, und ich weifs aus der
»ächs. spräche keine beslätigung für sie beizubringen, in einer urk.
von 1284 (Längs reg. 4, 247) steht ein Wallheius dictus Krode und
in einem Jiede Nitharts INIsII. 3, 2ü8'^ Krotolf , was aber nicht an
llruodolf, Ruodolf gemahnen darf, kein eigenname sondern schelle,
folglich von krote bufo herzuleiten ist, wohin auch manche ortsna-
nien krolenpfui u. s.w. gehören, die man auf den götzen gezogen hat.

die oberdeutsche form würde nur R oder HR, kein KR ertragen.
**) vgl. Apollo /{ivoüoqoq vorhin s. 184.
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ei" die rechte liand zum Unterpfand einlegte, sie ihm his

zum gelenk (ulllidr, caipus) ahgehissen halte (Siem. G5'^

Sn. 35. 3G). diese Vorstellung niufs gangbar und characte-

rislisch gewesen sein, da auch in der altn. runenerkiärung

bei dem buchstab T gesagt wird: 'Tyr er einhendr Asa';

vgl. Sn. 105. In der übrigen deutschen sage ist keine spur

davon*), sie müste denn in Wallhcrs einhändi(j]ieit , und

in seinem namen der waltende lenkcr der schlacht (s. 19.

121) gesucht werden. Lieber eigne ich mir die treffende

crklärung **) an, T}^ erscheine darum einhändüj, weil er

nur einem theile der kämpfenden sieg verleihen könne,

wie Iladll, ein andrer gott des kriegsglücks, oder bei (Irie-

chen und Römern Plutos und Fortuna, weil sie blindlings

ihre gaben austheilen, blind dargestellt werden. Da sieg

für das höchste glück galt, konnnen dem gott des glucks

die hervorstechenden cigenschaften des glucks überhaupt,

Parteilichkeit und wandelbarkeit in vollem mafse zu. viel-

leicht kannte unser höheres alterthum benennungen, die

sich darauf bezogen ***).

Im gefolge des Ares und Mars erscheinen noch andre

mythische wesen, personilicalionen der begriffe furcht und
graun. Jüfios und (p6ßog (11. 4, 440. 11, 317. 15, 119)

stimmen zu den lat. Pallov et l\tvor
;

jene schirren dem
Ares die rosse an, (pößog hcifst söhn des Ares (13, 299)

und bei Aeschylos wird ihm ein haus [ni/.n&Qov , tectum)

zugeschrieben, aus dem er vorsi)ringl. so brechen in den

altböhmischen liedern Tras und Strach aus waldesschat-

len in die häufen der feinde, jagen sie, drängen im nacken

und entpressen den kehlen lauten schrei (königinh. hs. 84.

104); sie sind geisterhaft und gespenstig. Hierher streifen

Vöma, Otni und Yfjgi' (s. 131. 132], die nur den gott selbst

bezeichneten, nicht seine gefährten, söhne und diener, aber

von neuem die gemeinschaft zwischen Wuotan und Zio

*) cod. pal. 361, Ci^ cnähll von Juliaiius, dafs er dem bilde des

Mercur die liaiid in den niund 7,u legen genölhigt wurde: die lianl

stiez er im in den nuinl dar, darinne uobte sich der välant, er clem-

mcle im die linnt, und gchabele sie im so vaste, dai er sich niht ir-

losen mohle. Übrigens gemahnt das woifglied an Wuolansglied (s. 145).

*) WacKernagels im scbweil/.. mus. 1, 107.) das griech. epos drückt die verändcrliclikeit des siegs (lix;/

hiQuJixi/i; II. 8, 171. 1(), 302; rixij f^^«/<">'"«^ nrÖQu^ ß, 331)) durch

einen beinamen des Ares aus, !.>//Ao.7^)üi,«Ä/.o? .5, S31. 889. von einem

vielgestalligen, alles umgestaltenden ^vesen, das fast ebenso Vilanders

(Ls. 1, 3()9 — ;»2X Baldaiuler.st, Baldaiider (II. Saclis 1, 537. Simpii-

ciss. buch (J cap. «)) heilst, läfst sich freilich kein be/ug auf den kricgs-

goll nachweisen, eines gotles bcinanie könnte es gewesen sein.
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bcstiilijron. Tborr hiefs olli iölna (lerror gigantiim). Wenn
natli dem heuligen sprachgebraiuli die fuiclit einen über-
fällt, crf,neift, riillolt, enlsecll, so liegt personification nahe,

ancb II. 17, 67 lieifst es y).o)Q6p d'iog uioil, doch die männ-
licben Vorstellungen daifios, (fößog, pallor, pavor, tras,

strach führten sie lebhafter herbei, und pavor in das ro-
manische fem. paura, peur übergehend wurde schwächer,
ags. {)a hinc sc broga ongeat (terror eum invasit) Beov.

2583. ahd. forbta cham mih ana N. ps. 54, 5; forhta ana-
fiel ubar inan T. 2, 4 ; vgl. mhd. diu sorge im was s6 verrc

cnlriten si mühte erreichen nibt ein sper. Wh. 280, 10.

Im verfolg aber werden wir eine weibliche Hilta kennen
lernen, die der lat. Kellona, gr. Enyo und Eris vergleich-

bar mit krieg und kriegsgott selbst zusammentrift.

Tyr wird als Odins söhn (Sn. 105), in Hymisqvida hin-
gegen als ein verwandter der riesen geschildert, seine

mutter, deren namc uns entgeht, deren Schönheit aber das

beiwort allgullin (Stern. 53^) andeutet, war also eine rie-

sentochter, mit welcher Odinn den unsterblichen söhn
zeugte.
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CAP. X. FRO.

iJcr nächste go(t an niaclit und rühm ist im altnordischen

glauben Fre>/f (Landn. 4,7); den Schweden scheint er sogar
die dritte steile ein/unchmen. wie verbreitet auch unter den
übrigen deutseben stammen sein cultus war, tbut sein name
selbst kund , dessen heiligkeit noch zur zeit des christcn-

Ihums auf das höchste wesen angewandt werden durfte.

CS mufs in diesem namen ein allgemeiner ausdrucksvoller

sinn gelegen sein, der ihn für die hesonderheit eines got-
tes , und zugleich für den umfassenden begrif göttlicher

und weltlicher herschaft eignete: einzelnen Völkern bezeicli-

nete er den bestimmten gott, andern die waltende gotlheit

überhaupt j ungefähr wie wir neben dem cigennamen Zio,

Zeus die allgemeinere benennung deus, S^eog antrefTcn.

AVährend die namen der andern heidnischen götter den
Cbristen ein absehen wurden, das goth. Vodans oder Thunrs
übles klangs gewesen wäre; konnte jener ausdruck, wie
das uralte guj) selbst, geraume Zeitlang noch unanstöfsig

bleiben und bald den himmlischen herrn bald den irdi-

schen bedeuten.

Zwar enlspiechen sich die bencnnungen nicht ganz ge-
nau, das altn. Freyr

,
gen. Freys, bei Saxo ganz richtig

in dänischer form Ifrö, sollte im goth. Fräus, Fravis *)

lauten , statt dessen auf allen blättern bei UHilas fiätija,

gen. fraujins begegnet und y.vo/og übersetzt; der altn. miuid-
art gebricht umgekehrt sowol die schwache form (Freyi,

gen. Freyja) als die bedeutung herr. Alle übrigen sprachen
halten es mit der gothischen. ahd. geht das volle frouwo
bereits ab, die denkmäler setzen lieber truhtin, nur in der
anredeformel J'io mini (0. I. 5, 35. II. 14, 27. V. 7, 35.

Ludw. liedi hat sich die benennung des göttlichen oder
welllichen iierrn erbalten, etwa wie jenes alterlbimiliche

sihora und sire (s. 24) zulängst in anreden dauerten, (le-

rade so erscheint, wenn damit angeredet wird, im Heliand
immer das gekürzte fru min! 123, i3. 140, 23. J)o min
Ihe güdo! 131, 6. 134, 15. 138, 1. 7. waldand _/;o min!

153, b. dioliliii /)v) un'ii I 15, 3; aiifscrdem aber das voll-

ständige f'vuho gen, fröboii 3, 24; fiäho l]\), 14 gen. frä-

hoii 122,' \). fraon 3, 21. 5, 2\\; jioiu 5)3, 1. 107, 21; nur
bedient der alts. dichter dieser Worte sich seltner als der

s

*) nach der analogic von Imy = havi, nicy = nla^i, ey = avi.

j
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synonymen drolilln oder li^rro, er stellt immer possessiva

dazu, keine adj. (wie mi\ri drohtin, riki drohlin, craf'tag

droblin, liob heiro) , noch weniger setzt er damit zusam-
men wie si^Mdrohlin) , was alles erkällunff des ausdrucks

vcrräth. Ciiöfsern umfang hat das iv^s. J'reä, gen. frean

(für freaan oder freavan) und duldet nicht allein adj. ne-
ben sich (freä älmihlig Ciedm. 1, 9. 10, 1) sondern bildet

auch composita: agcndfrea Ca;dm. 135, 4. aldorfreä 218,

29. folcfrea 111, 7; ja verbindet sich mit dryblen: frea-

dryhten Ca^dm. 54, 29. IJeov. 15S5 (wo freahdrihtnes) 5150
(wo freodryhtne). Neben jenem abd. frö besteht jedoch
ferner ein verbärletes Jj-omo, welches Substantiven vor oder
nachgesetzt den begrif des heiligen und herrlichen enthält,

woraus sich allmälich ein beweglicheres adj. gleicher be-
deulungyr«H entfaltete, und weiter ein anderes adi.frönisc
(pulcher, mundus, inclytus, arcanus) entsprang, alts. frönisk,

franisk. mhd. und selbst nhd. währen manche Zusammen-
setzungen mit vrdn und das adj. in jenem sinne fort,

frohnen, frölinen heifst dem herren dienen, zueignen,

die friesische mundart kennt fräii dominicus und fvdna
(minister publicus). das hinzugetretene n in allen diesen

ableitungen erklärt sich aus dem golh. fräujindn (domi-
nari), obgleich kaum ein goth. fraujinisks bestand, frönisc

erst gebildet scheint, nachdem sich die Verkürzung fro und
frona eingefülirt hatte.

Doch selbst das goth. fiuhija stellt uns nicht den ein-

fachen stamm dar, ich suche ihn in einem mangelnden
adj. fravis (wie na^is veitgög Rom. 7, 2), das abd. J'ro (gen.

frouwes), alts. ^ra (gen. frahes), mhd. vi'6, nhd. froh lau-

tet und mitis, laetus, blandus) ausdrückt, woher dieselben

dialecte frouwi (gaudium), frouwan (laetum reddere), frou-
wida (laetitia) u. s. w% ableiten.

Die tief in unsere spräche eingeschlagne wurzel führt

also auf die begrilfe froh, erfreuend, schön, herrlich, hei-
lig, und die Urbedeutung \on JWtuja wie von Freyr scheint

keine andere als: der frohe, frohmachende, beseligende,

wunderschöne, heilige herr, was auf den weltlichen her-
scher wie auf die gotthcit bezogen werden kann.

Ich will nicht behaupten, in den ersten Jahrhunderten
unsrer Zeilrechnung sei ein Frauja, Frouwo, Fraho von
Golhen, Alamannen, Franken, Sachsen so bestimmt verehrt
worden, wie noch viel später Freyr in Scandinavien; es

ist sogar möglich, dafs in der form frauja schon eine ab-
slraclion der lebhafteren Vorstellung Fravis = Freyr lag,

die den Christen unanstöfsiger sein konnte. Allein bezie-
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luiiifi: beiller ausdrüclve auf ein höheres weson ist nnvcr-
keiuibar, und noch im niillelalter selieint in den zusam-
menselzinigen mit vrun etwas schauerliches, allheiliges zu

liegen; ich erkläre mir daraus die Seltenheit und das bal-

dige verschwinden des ahd. fro, selbst die grammalische
Starrheit des Iröno ; es ist als habe man darin noch heid-
nischen nachhall gewittert.

Auf diesen cultus leitet sogar der gebrauch einzelner

eigennamen und dichterischer epilhele, zumal bei den An-
gelsachsen. Noch die späteren Gotben verwenden Fräitja

als mannsnamen, in welchem schwerlich die bedeutung
von herr gesucht werden darf: ein abgesandter des königs

Hadafus an Carl den Grofsen hiefs Fvoia ^Pertz 1, 184.

2, 223) oder auch Froila (Fräujila) , einen ahd. Fretvilo

zeigt eine Urkunde bei Neugart no. 162. Die ags. genea-
logien bieten dar f^üscj'veä , der name kommt sonst öfter

vor {Beda 138, 19. 153, 5) und scheint auf Vöden, den
gott oder herrn des Wunsches 's. 131) gerecht. Gleich-

wichtig ist Beov. 4708. 4853. 4871 das poeliscbe freävine
(freavine folca) , das in diesen stellen blofsen beinamen
göttlicher, gottgeliebter helden und könige bildet. die

wessexische stammreihe hat aber ihren Fveävine aufzuzei-

gen , der bei Saxo gramm. Froiviniis (besser Fröw inus)

heifst, und auch ahd. Urkunden gewäbren den eigennamen
Frowiu Irad. juvav. p. 302. cod. lauresh. 712, aber 722
Fi-ioivini , in mehrern adlichen geschlecbtern, z. b. in dem
bekannten der von Hüllen, hat er sich bis auf neuere zel-

ten erhallen; das merkwürdige ist, dafs die edda gleich

jenem ags. freavine, nur ohne Zusammensetzung Freys
vinr (Sa3m. 219^) von einem helden gebraucht: Sigurdr

wird Freys freund und Schützling gehelfsen, oder auch sein

anhänger und diener, w ic s. 82 gezeigt wurde, hier kann
frea, fro, freyr wiederum nicht den abslracten sinn von herr

liaben. schwedische helden in der Bravallaschlachl, die

sich der abkunft von Frö rühmen, nennt Sa\o s. 144 Frii

dei necessarü, das wird genau jenes Fveijs viiiar sein. Auf
gleiche weise ist der ags. und alln. j)oesle, folglich niUbe,

gemeinschaftlich der ausdruck freä Ingvina gen. pl.^, Beov.

2638, Ingvlnar igen, sg.) freyr, Ingunnar ^/ir»/»* (Sa»m. 65^)..

Ingi/reyr Thorlac. obs. bor. sjiec. 6. ]^. 43 , worunter ein

lield oder gott nlcbt aber junior ilomitnis, wie rborlacius

p. 68 meint zu verstehn isl. leb werde aul" diese duiikh'

\erbindung zweier mythischen namen bei gelegenheil des

helden Ingo ""zurückkonunen. I)i(^ alln. .skalden knüpfen ein

solches freyr noch an andre namen und Substantive z. b.
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Kormakssaga s. 104 und 122 drücken fiöinis freyr, myrdi-
fretjr nichts als hold oder mann aus in der verstärkenden

allgemeinen bedeutung, die wir auch in den Wörtern ir-

min, lir und tyr erkannten.

Alles was ich bisher von dem namen und begrif des
gottes erörtert habe wird sich bei untersucJiung seiner gött-

lichen Schwester näher beleuchten und befestigen, diese

geschwister sind sich in allen eigenschaften gleichgestellt

und vertreten einander.

In der wochengötterreihe erscheint Frö nicht, weil da
kein platz für ihn war; will man ihn durch einen römi-
schen namen ausdrücken, so kann es kaum ein andrer als

des Liher sein, dessen Zusammenfassung mit Libera der

des Frö mit Fröwa (Freyr mit Freyja) äufserst ähnlich ist.

gerade wie Liber und Libera zum dienst der Demeter ge-
hören, stehn Frö und Fröwa in engem band mit Nerthus.

Frös gottheit mag zwischen dem begrif des höchsten herrn
und dem eines liebe und fruchtbarkeit wirkenden wesens
die mitte halten, er hat Wuotans schöpferische eigenschafl,

verrichtet aber keine kriegslhaten
;
pferd und schwert gibt

Freyr aus seiner band, als ihn Sehnsucht nach der schö-
nen Gerdr verzehrt, wie in einem der herrlichsten lieder

der edda gesungen wird. Snorri sagt, dafs von Freyr re-
(jen und sonnenschtin (wie sonst von Wuotan und Donar
s. 143. 161) abhänge, er wird um fruchtbarkeit der erde
und frieden angerufen (Sn. 28, vgl. Yngl. saga cap. 12). Die
Schweden verehrten ihn als einen hauptgott, und nach
Adam von Bremen stand zu Upsal seine bildseule neben
der von Thor und Wodan. Auch Sam. 85^ wird er ne-
ben Odinn und Tliörr (asabragr) als dritter gott genannt.

Adam nennt ihn Fricco *) , was der öfteren Verwechslung
der beiden göttinnen Freyja und Frigg, wovon künftig die

rede sein wird, ganz gleichkommt, er schildert ihn aber
als einen gott des, frieilens und der liebe: tertius est Fricco,
pacem voluptatenique largiens mortalibus, cujus etiam si-

mulachrum fingunt in(jenti priapo *'^]; si nuptiae celebran-
dae sunt, (sacrificia olferunt) Fricconi. Hiermit stimmt
auch noch die in christlichem sinn zur erniedriffuncr des
heidnischen gottes abgefafste erzählung von der in Schwe-
den auf einem wagen durch das land umgeführten bild-

*) ein auch sonst vorkommender mannsname, l. L. Friccheo bei
Scbannal Irad. fuld. 386.

**) lu priapus, niilano;; halle ich d.T; altn. friof semen, friofr foe-
cundus, vgl. golb. fraiv.

Grimms vti/lhol. 13
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seule des Frei/r und seiner jungen schönen prieslerin

(l'ornm. sog. 2, 73— 7S\ diese uml'ahrt geschieht: J)u er

Lann skal gera niönnum ürhut, das volk strömt dem wa-
gen entgegen und hringt seine opfer, dann klärt sich das
wetler, und alle hoden f'ruchthares jähr, das sind die

opfer, welche Sa\o s. IG Früblöt nennt; es wurden leben-
dige thiere dargebracht, namentlich ochsen (Vigagl. saga

p. 56. Islend. sog. 2, 348), woraus sich zu erklären scheint,

dafs unter den dichterischen namen des ochsen Freyv auf-
gezählt wird (Sn. 221''); ebenso waren dem gott pferde

geweiht, ein solches hiefs Freyfaxi und galt für heilig

(Vatnsd. s. 140), in Schweden Jielen ihm menschenopfer
(Saxo gramm. 42). Frevr besafs einen ther GnUlnhursli,
dessen goldborsten die nacht gleich dem tag erhellten, der

mit pferdes Schnelligkeit rannte und des goltes wagen zog
(Sn. 66. 132). in Freys cultus erscheinen darum opfer von
snhneherii (oben s. 44) *) ; das schwedische \olk backt auf

julabend kuchen in ehenjestall. Hier zeigen sich beträcht-

liche Überbleibsel des dienstes, der diesem gott gewidmet
wurde, auch aufserhalb des Nordens, von dem reinen

qoldfevch wissen brauche des wetterauischen und thürin-

gischen Volks [s. 45). im mnl. gedieht von Lantsl6t ende
Sandrin sagt v. 374 ein ritter zu der Jungfrau: ic heb u
liever dan en eversxvhi, ai waert van ßnen goude ghe-
tvrachtj pflegte man damals noch kleinodc aus gold in

ebergestalt zu fertigen? wenifjstens war die erinnerung

daran nicht verloren. Auf Fro und seinen eher möchte
auch ein geldrischer aberglaube gehn, der an des gottes

stelle einen berühmten beiden einführt: in der Christnacht

hält Derk met den beer Dietrich mit dein eher) seinen

Umgang, man sieht sich vor, alles ackenjerälhe unter dach
und fach zu schaffen, sonst trappelt der eber darauf herum
und macht es unbrauchbar**). Um dieselbe Weihnachtszeit

zogen frau Holda oder IJerhta aus und schauten nach jfßug

und Spindel, mütterliche göltinnen statt des gottes, Frouwa
statt des Frö. Damit hängen nun die forinae aprormn
zusammen, die bei den fernen Aestyern, aber nach suevi-

scher sitle, üblich waren. Tacitus (ierm. 45 bezieht sie

auf die Verehrung der mater deüm, auf einen >^ eiblichen

FrA, d. h. auf Freyja, entscheidend wird hier, dafs die

edda (Sa;m. 114^) den GHllinbiirsli der Freyja zulegt, wie

*) aufscr E>tnicler cmpfic-ng auch Zeus eheropfer (11.11), 197. 251).
**) Slaring in dir z.eit.^clii ill Mnemosvne, Leiden 1S2'J. 1, 323 und

daiau^ Wcstcndorps iiooidsclie ni^ ihologie. Doidreclit lfei30 p. 490.
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er sonst dem Freyr gehört. Dieser eherzeichen, dieser

(johhchweine gedenJit vorzugsweise die ags. poesie. Als

(^ojislanliu im sclilafe ein Iraiimgesiclit liat, heifst er eo-
j'orcnmhle bejjealit (apri signo lectus) El. 76, es mufs als

ein beilbringeiules zeichen zu seinen häupten über dem bette

angebracht gewesen sein, hernach bei der Schilderung von
Elenes prachtvollem zuge gen osten wiederum: |)a?r väs on
eorle edgesync grunhelm manig, wnlic eoj'orciimbtil (tunc

in duce apparuit horrida cassis, excellens apri forma) EI.

260. der dichter beschreibt altheidnische zierat, cumbul
ist das helmzeichen, und der königshelm scheint mit dem
eberbilde geschmückt zu werden, mehrere stellen in Beo-
vuir lassen darüber keinen zweif'el: eoforlic scionon ofer

hleor heran gehroden golde, fah and fyrheard ferhvearde

heold (apri t'ormam videbantur supra gCnas gerere auro
comptam, quae varia igneque durata vitam tuebatur) 605;
het \rd inberan eofor hetifodsetjn, headosteäpne heim (jus-

sit aüerri aprum, capitis signum, galeam in pugna promi-
nentem) 4300; sviu ofer helme (sus super galea) 2574;
svhi ealijytdeii , eofor irenheard (sus aureus , aper instar

ferri durus) 2216, d. h. ein beim der als köstliches ge-
schmeide auf den Scheiterhaufen gelegt wird; heim be-
fongen Freävrdsnnm (iz: ahd. Froreisanum) , svä hine

ISrndagnm vorbte va^pna smid, heseiie svinlicum, J)ät hine
sidj)an no brond ne beadomecas bitan ne meahton (galea

ornala Frohonis signis, sicut eam olim fabricaverat ar-
morum faber, circumdederat eam apri formis, ne gladius

ensesve laedere eam possent) 2905, als heiliges, gött-

liches Symbol sollte 6s im kämpfe schirmen und den feind

schrecken; der ahd. eigenname Epurhebn, JBparhelm, ver-
glichen mit Frohelm (beide in den trad. patav. no. 20 MB.
28'^, 18) empfängt auf diese weise eigenthümliche bedeu-
tung. solche eberzeichen konnten auch noch christlichen

beiden zur zierde gereichen, nachdem die erinnerung an
Fro erloschen war, und lange zeit als kleinode geschmie-
det werden. Noch andere spuren der eberheiligung haben
späterhin vorzugsweise in England fortgedauert, die sitte

des ebergeiübdes ist IIA. 900. 901 erläutert worden; wie
noch heutzutage auf festlichen tafeln das haupt eines Avil-

den Schweins zugleich als schaugericht erscheint, pflegte

man es im mittelalter bei gastmälern mit lorbeer und ros-
marin aufzustellen, umherzutragen und mancherlei damit
vorzunehmen: 'where stood a boars head garnished wilh

baves and rosemarye' heifst es in einer ballade von Ar-
thurs tafel, dreimal wird mit einer rute darüber geschla-

13'
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jjcn und dann können es nur die mosser lugendhaftor män-
uoi- auschnoiden; ja aiideremal zeigt sich ein lebendiger

eher im saal und ein kühner lield schneidet ihm das haupt
ab. Zu Oxford stellen sie auf Weihnachten ein cherhaupt
aus, tragen es feierlich um und singen: capnt apri defero

reddens laudes domino. In jenen Aestyern kann sich eine

gemeinschaft germanischer Völker an tinnische und asiali-

sche knüpfen, es ist sehr zu beachten, dafs die Tscherkes-
sen einen gott der wälder und jagd namens Mesilch ver-

ehren, der auf wildem eher mit (joldhorsten reitet*). Den
meisten andern göttern sind zahme thiere heilig, dem Fn^
der kühne mutige eher, wie es sich für einen gott der jagd

geziemt. A'ielleicht war auch ein ungeheurer eher, den
die slavische sage mit weifsem hauer ") schäumend aus

einem sec hervorgehen liefs (Dietmar s. 812), der einer

verwandten gotlheit.

Die edda legt dem Freyr ein Irefliches scJnvert bei,

das sich von selbst gegen das geschlecht der riesen in

Schwung setzte (Sam. 82). dafs er es in jener bedrängnis

weggab, brachte ihm hernach verderben, und wurde für

die Ursache seines todes gehalten, als er zur zeit des Ilag-

naröckr mit Surlr den kämpf zu beslehn hatte und sein

gutes Schwert miste (Sn. 73). von diesem schwert mögen
noch andere Überlieferungen umgegangen sein ***), und der

gedanke liegt nicht ab, seinetwegen die bekannte trilogie

Tliunar, Wodan, Saxnöt der des Adam von liremen: Wo-
dan, Thor und Fricco oder jenem eddischen Odinn, Asa-
bragr, Freyr*'"*) an die seite zu setzen, d.h. Freyr, Fricco

zz: Fro auch für Sahsnot , den besitzer des Schwertes zu

nehmen. dazu kommt , dafs die edda des Schwertes von
Tyr geschweigt. Andere gründe reden aber desto stärker

für Sahsnöz z=. Zio, und schon der, dafs er Wnotans söhn
war, während Freyr von Niördr stammt, obgleich ihn ein-

*) Einiaiis arcliiv für wissenschafll. künde Rufslands. 1842 liefl 1

s. IIS.
**) Xn'xov odövia II. 11, 416. ovi; Xn'xiÖ oJüvrt Od. 19, 465.

***) in d<T allfran/.ösischen dichlung finde ich ein beiiilimles von

(»alaiid (Wiciaiit) seihst p;eschniie(K'les scliwerl Froberge oder Flo-

berge genannt (darin 1, 263. 2, 30. 3S); die rweite Jesarl la'fsl sich

gar nicht deuten, obgleich aus ihr das spätere I'laniberge entspringen

mag. I'ruherf^c könnte aber |)assend entweder die den herrn (fro)

bergende walfe, oder eine erinncrung an des gottes Fro schwert sein,

man vgl. die grainni. 2, 4S6 angeführten biMungen. alid. orlscliaften

heifsen llelidbeüga , INlaiahaberga (pferdestall). kein altn. Frcybiörg

kenne ich, vol aber Tiiorbiörg (fem.) und Thorbcrgr (niasr.).

****) auch 5n. 131 sin<l Oitinii . Tliörr, J'rcyr urlheilsni eclier.
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zclnc gcnealoglen (s. am scLIussc dieses cap.] mit Voden
in Verbindung setzen.

Dem glänzenden Frcyr, dem heilsamen soLne Niürds

halten die zweige ein Avunderbares schif, Skidbladnir, ge-
fertigt, das sich wie ein tnch zusammenfalten liefs (Saem.

45^ Sn. 48. Yngl. saga cap. 7) *).

Aufser den Schweden waren in Norwegen vor allen

göttern dem Freyr die Thrandir ergeben (fornm. »ö^. 10,

312). verschiedentlich wird seiner priester gedacht, so

des Thordr Freys godi (aus dem zehnten jh.) in Landn.

4, 10 und Nialss. cap. 96; Flosi scheint dem vater in die-

ser würde nachzufolgen; Landn. 4, 13 sind andere Freys-
(jydUngar angeführt. Freys Jiofs zu Upsala erwähnt Viga-
glumssaga cap. 19, und seiner bildseule zu Thvera (auf Is-

land) cap. 26, doch nur in einem traumgesicht, er wird

dargestellt auf einem stuhl sitzend , kurz und zornig (stutt

ok reiduliga) den flehenden antwortend , so dafs Glümr
nach dem erwachen seinen dienst vernachlässigte, von
einem Freyr giörr af silj'ri ist Landn. 3, 2 und Vatnsd.

s. 44. 50 die rede, wie man ihn zum loosen brauchte (vgl.

Verlaulfs anmerk. s. 362). Landn. 4, 7 ist auch die gewöhn-
liche eidesformel aufbewahrt: hialpi mer svä Freyr ok
Niördr ok hinn almatlhi äs, unter welchem letzten eher

Thorr als Odinn gemeint sein mufs, denn auch Egilssaga

s. 365 werden Freyr, J\iördr und der landds (Thörr) zu-

sammen genannt, in der erzählung vom Brisingamen (an-

hang zu Sn. 354) heifst es, Odinn habe beide den Freyr
und ]\iördr zu opfergöttern bestellt. Hallfredr sang (fornm.

sog. 2, 53 vgl. 12, 49):

mer skyli Freyr oc Freyja, fiard laßt ek adul JSiardar,

liknist gröm vid Grimni gramr ok Thorr enn rammil
dafs er in diesen stellen neben Freyja und Niördr aufge-

führt erscheint, ist leicht zu begreifen.

Von Niördr würde die deutsche mythologie so wenig
wissen, als Saxo gramm. ihn je bei diesem namen nennt,

hätte nicht Tacitus für uns den glücklichen zug einer götlin

Nertlnis gethan , deren identität mit dem gotte so augen-
scheinlich ist, wie die zwischen Frö und Frouwa. die

goth. namensform iVatr/>i*s dürfte sogar auf beide gescblech-

ler gehn, vielleicht wurde Fräuja als söhn der Nair{)us

gedacht, wie Freyr als der des Niördr, den umzug der

göttin auf ihrem wagen, sterblichen friede und fruchtbar-

*) Plinius N.ll. 5, 9 erwähnt äthiopische naves plicatiles Lumeris

translatas.
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keit zu vorkünden, kann man dem des Frevr oder seines

vaters Psiöidr gleichsetzen, nach Yngl. saga cap. 11 glauhte

man , dafs eben diese guter auch von iNiördr ausgiengen,

audigr sem JSiiirdr (reich wie N.) galt sprichwörtlich von
einem -wolhäbigen mann. Valnsd. s. 202. Sn. f'ormali 10
stellt ihn mit Saturn zusammen, er habe die menschen im
Weinbau und der ackerbestellung, gleich einer crdgöllin

unterwiesen; man hätte bei ihm und bei Freyr vielmehr

an Dionysus oder Liber zu denken , oder gar an Noah,
\*enn auf Niörds wohnung in Noatün einiges gewicht fal-

len soll. Wie andern heldcnnamen freyr beigerdgt wurde
(s. 192) finde ich geiniiördr allgemein von einem beiden

gebraucht, Sa>m. 26G'*, vgl. geirmimir, geirnidüngr u. a.

Der name selbst ist schwerer deutung, vielleicht berührt

er sich mit nord (septentrio), ags. nord, altn. nordr, goth.

naür|)s ? Stern. 109^ findet sich niardlas für sera firma

oder pensilis? unter ahd. eigennamen habe ich kein Nirdu,

Nerd, Nird angetroffen, auch in den ags. denkmälern keine

spur von Neord. Irminons polyptych 222'' hat Narthildis.

JSiördr erscheint vielgefeiert, hofum oc hörgum bann
ra^dr hundmörgum (Sa;m. 36^) ; hauptsächlich w ol bei Völ-

kern, die am seegestade wohnten, nach der edda gebie-

tet er über wind, see und feuer (Sn. 27) ; aus dem gebirge

des binnenlands sehnt er sich Aveg an kühle ufer zum ge-
sang der schwane; eine v\asser[)flanze, die spongia marina
führt den namen Niardar vöttr (N. handschuh) , der an-
derwärts wol auf Freyja oder Maria übertragen wurde,
denn auch einige arten der orchis, v\egen ihrer bandför-

migen Wurzel, heifsen Marienhand, liebfrauenhand, gottcs-

hand (dän. gudshaand).

So wie üionvsus aufserhalb dem kreise der zwölf ol^m-
j)ischen götler steht, scheinen Niördr, Freyr und Freyja

nicht eigentlich den Äsen beizuzählen, obschon sie Sn. 27.

28 unter ihnen aufgeführt w erden. Sie waren Vaniv, d. h.

nach alteddischer ansieht unterschieden von Äsen; wie

diese in Asgard, wohnten Vanir in Vanaheim, Alfar in

Alfheim, lötnar in lötunhcim. Freyr heifst ß'anintji S;eni.

86b), Die Vanir galten für weise und verständig (Sitm.

36''), traten auch in nähere genu'inschaft mit den Äsen,

welchen Alfar und lötnar stets entgegengesetzt blieben.

In den Alfen und löten hat man cellische, in den >'anen

slavische volksslämme gemutmafst, und liauptsächlich aus

einer Yngl. sj»ga cap. 1 versuchten anwendung des namens

Tanais auf l'anaqvlsl (oder \ anacpisl I) eine w irklichc grenz-

ßcbeide zwischen Aseii und \ aiien = Germanen ujid Sla-
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ven in jenen vormals von ihnen eingenomnmen landsdi-

clien gefolgcrl. Und noch heute heifst in linnischer zunge

der Russe AVenäläinen, ehsln. Wennclane, seihst der nanie

der Wenden könnte anklingen, wiewol die Vandili des

Tacitus ahf'ühren. Hahen nun jene behauptungen einigen

grund, so liegen mir doch die begrille Aesir, Vanir, AH'ar

in der edda allzu mythisch, als dafs ihnen historischer

sinn ahgewonncn werden dürfte; ich mag auf den gegen-

salz zwischen Äsen und Vanen hin keine wesentliche Ver-

schiedenheit in dem cullus einzelner gottheiten anerken-

nen, und so sehr hervorzuheben sein wird, dafs Frouwa,

Freyja einer slavischen göltin Prije begegnet, folgt daraus

keineswegs, dafs Fro, Frouwa und Nerthus in geringerm

mafse germanische gottheiten waren als die übrigen. Ta-
citus geschweigt des deutschen Libers wie Jupiters, den-
noch dürfen wir eine allgemeine Verehrung Donars vor-

aussetzen, wenn schon Perkunas oder Perun mehr an das

goth. fairguni gemahnen; so scheint auch nach allen spu-

ren Fräuja, Fro und Freyr zu tief begründet, als dafs er

sich, bei den dürftigen nachrichten, die uns über unsere

Vorzeit zu gebot stehn, einem deutschen stamme abspre-

chen liefse, obgleich ihm einzelne Völker ihre besondere

andacht zugewandt haben mögen, was aber nicht so leicht

zu ermitteln ist wie in Scandinavien *).

Es verdient beachtung, dafs die ags. und altn. Stamm-
tafeln Fred mit Vöden in Verwandtschaft setzen, sie las-

sen von Finn einen FreälAf (Fridleifr) , von diesem Vöden
erzeugt werden; einigemal sind noch zwei mittelglieder

dazwischen geschoben, Friduvulf und Friduvald, so dafs

die vollständige genealogie lautet: Finn, Friduvulf, Fred-
Idf, Friduvald, f^oden, statt Freälaf auch jenes Freävine.

oUenbar fallen hier Friduvulf, Frealaf, Friduvald zusam-
men und sind blofse erweiterung des einfachen Freä. dies

folgt sogar aus einer wiederum abweichenden altn. ge-
schlechtsreihe (fornald. sog. 2, 12), nach welcher von Burr

(= Finn) unmittelbar Odinn abstammt, von diesem aber

*) Wh. IVIülIer Nihelungerisage s. 136—148 will die Vanengölter

nur den Sueven und Gothen , nicht den westlichen Germanen beile-

gen , und einen unlcrscliied zwischen Fre)s und Wuolanscullus auf-

stellen , der mir bedenklich zu sein scheint, ich kann ebensowenig
einräumen, dafs Niördr und INerthus gescliwisler gewesen seien, l'reyr

und Freyja zusammen erzeugt hätten; das beruht blofs auf einer Jün-

gern Vorstellung Snorris in der Yngl. saga cap. 4, wo gleichwol nir-

gends die weibliche Niord genannt ist, wie Tacitus umgekehrt nur

von einer Nerthus, von keinem gott dieses namens weifs.
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Freyr, Niördr und ein zweiter Frevr. der doppelte Fre\r

entspricht dem ags. Friduvulf und Friduwald, wie wörtlich

froh , frei und schön aneinander rühren. "Wenn endlich

nach denselben ags. genealogien Finns valer bald God-
vidf, bald Folcvald heifst, so wird der letzte name auch

durch Fin Folcvalding cod. exon. 320, 10 und IJeov. 2172

bestärkt, wobei wieder eine beziehung auf Frea und sein

geschlecht stattfinden mufs, da die edda Ssem. 87* (vgl. 10*)

den Freyr als folcvaldi (al. folcvaldr) goda bezeichnet,

dies folkvaldi drückt nichts anders als dorainator, prin-

ceps, also dasselbe was frca, fro aus, und scheint gleich

ihm in einen eigennamen überzugehn. Auf die anknüpfun-

gen von Freyr und Niördr an Odinn kommt cap. XV noch-

mals zu sprechen, hätte jene vergleichung zwischen Niördr

und Kronos fs. 198) irgend grund, so läge dem meergott

otfenbar Poseidon, Kronos söhn, näher und riootidoiv dürfte

an '^oatg (mann, herr, litth. pats, sanskr. patis, goth. fa|>s)

gemahnen , wie Frö herr bedeutet, dann aber gehörten

beide, Fro und Nirdu, wieder zu dem ältesten gölterge-

schlecht.
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CAP. XI. PALTAR.

Den m\thus von Balder, einen der schönsten und gei-

stigsten der edda, bat uns günstigerweise auch noch eine

abweichende jüngere auffassung überliefert; für die üuctua-

tion der göttersage gibt es kein gelegeneres beispiel. jene

stellt dar, wie der reine schuldlose gott von dem blinden

Hödr durch Mistiltein getroffen allbeweint hinab zur unter-

weit fahren mufs, nichts ihn zurückholen kann und ^'anna,

die treue gatlin ihm in den tod folgt. Saxo hält alles viel

niedriger, ßalder und Hother sind feindliche nebenbuhler,

beide um Nanna werbend, und Hother der begünstigte

weifs sich ein zauberschwert zu verschaffen, durch welches

allein sein gegner verwundbar ist; nachdem das kriegsglück

lange zwischen ihnen geschwankt, siegt zuletzt Hother und
erlegt den halbgott, dem Hei, seines nahen besitzes froh,

vorher erscheint, doch der feierliche Scheiterhaufen ist

hier auf Gelder, einen genossen Balders übertragen, von
dem der eddische bericht gar nichts weifs. Die Verehrung

des goltes bezeugt uns vor allen FridJ)iofssaga.

Buldr, gen. Baldrs, findet sich wieder in dem ahd. ei-

gennamcn l*altar (bei Meichelbeck no. 450. 460. 611) *)

und dem ags. beahlor, htildor , das einen herrn, fürsten,

könig bedeutend nur mit vorgesetztem gen. pl. gebräuch-
lich scheint: gumena baldor Csedm. 163, 4. vigena baldor

Jud. 132, 47. sinca bealdor Beov. 4S52. vinia bealdor

Beov. 5130; merkwürdig steht mägda bealdor (virginuni

princeps) cod. exon. 276, 18 auch von einer Jungfrau, ich

kenne nur eiuige altn. beispiele Sam. 272^' heifst es baldur i

brjnju und 218^ herbaldr für heros allgemein; atgeirs baldr

(lanceae vir) forum, sog. 5, 307. dieser Übergang aus dem
eigennamen in die abstracto bedeutung erinnert ganz an
fräuja, fro, frea und an das altn. tjr. so wie bealdor in

der ags. prosa bereits erloschen ist, scheint es auch frühe

der ahd. eigenname; paltar =:: princeps haben vielleicht ahd.

heidnische gedichte gekannt, die goth. formen Baldrs gen.

Baldris und baldrs princeps dürfen gemutmafst werden **).

*) Graft 1, 432 hält diesen namen für Pallaro d. b. zusanimen-
geset/.l mit aro (aquila), -wozu aber keine analogie stimmt; das neunte,
zehnte jh. würden die schwache form noch nicht verslümmeln, wie
sie überall Epuraro (eberaar) schreiben , nicht Eburar.

**) von Baldrs, Paltar unterscheide man die zusanimensetiung
Daldheri (Schannal no. 420. 448) Paldheri (Irad. patav. no. 35) ags.
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Von (lein fjoil), baljis aiida\ stliiciio dieses Haldrs, wie
vom alid. i)ald Tallar, vom altii. l)allr Baldr eifrentlich ab-
7.ulie<j;en. nach der regel stelil golliiscliem Id alln. Id, ahd.

It, aber nrotbisebem 1{) alln. 11, ahd. Id zur seile*:, docli

Jial die alls. und ags, mundarl in beiden lagen Id, und es

sind auch im golh. ahd. und alln. niisehungen wahrzuneh-
men **) , so dafs ein naher Zusammenhang zwischen bal|)s

imd Baldrs ***), ahd. pald und Pallar möglich ist. er wird
aus einem mythologischen gründe sogar wahrscheinlich:

auch IXanna , Balders gemahlin, heifsl die kühne, von
nenna andere , wie sie golh. Nanfjo von nan|>jan , ahd.

jyandä von ginendan heifsen würde, zwar nach der ed-
dischen Schilderung zeichnet sich Baldr nicht durch kühne
thaten aus, aber bei Saxo kriegt er aufs tapferste, und
keine dieser erzählungen kann darauf anspruch machen,
uns einen vollständigen bericht von seinem leben zu lie-

fern. Vielleicht leiteten die gothischen Ballhae (Jornand.

5. 29) ihren Ursprung von einem göttlichen Bal{)s oder
Baldrs ab?

Allein selbst die deutung des kühnen goltes oder bei-

den könnte eine jüngere sein, das littb. halias , letl. halls

drücken aus weifs, gut, und dieses baltas würde nach der

lautverschiebung sich genau zu dem golh. bal{)s, ahd. pald

fügen. Dazu kommt , dafs die ags. gcnealogien > ödens

söhn nicht Bealdor, Baldor, vielmehr Bäldiiij, lieldeg nen-
nen, was ein ahd. Paltac erwarten liefse, v\ eiche form ich

freilich nirgends gelesen habe, beide dialecte püegcn aber

sonst eine menge eigennamen mit däg und tac zu compo-
nieren, ahd. Adaltac, Alptac, Ingalac, Kerlac, Helratac,

Hruodtac, Uegintac, Sigitac; alts. Alacdag, Alfdag (xVlbdag,

Pertz 1, 2SG) , Hildidag, Liuddag, Osdag, AVulfdag; ags.

Vegdäg, Svefdäg; selbst dem alln. ist der name Svipdagr

bekannt. Entweder stehen nun Bäldäg und Bealdor gleich-

Baldliere. mil diesem Paldheii Jällt zusammen Paldachar (ir. palav.

HO. 18).

*) golli. kalds , ahd. chall, altii. kaldr; golb. vil{)('Is, ahd. wildi,

alln. villi-; golh. Liil[)s, ahd. hold, alln. bollr; golh. giilj), ahd. kold,

alln. gull.

**)
^fi'-

ßö'li- ^Ifj^'i nnd al[)s, aldis, sowie aldrs; golh. falpan und
alid. faldan, spätir faltan. da |j 7.u d, d la t herabsinkt, scheinen d

für |) , t für d immer die jüngeren formen, das golh. fadr steht für

fa|)r wie schon pater lehrl (vgl. oben s. 2((). im alln. valila piät. olli

uuifs II für äller^ gellen als Id , dem goth. valdan , ahd. wallan mm
trol/..

**) bdldr kann sich i.u bal{) wie lir tu ly , lior tu r.io verhallen.
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bedeutig (wie z. b. Regintac und Ueginari, Sigilac und Si-

gar, Sigheri), oder es niufs auch in dem woile tliig, day,

tac eine peisünilicalion erkannt werden, wie sie s. 177 bei

andrer wurzcl in den Wörtern div, divan, dina , dies er-

hellte , und dieser begrif begegnete w iederum dem des

leuchtenden, weifsen gottes. Das slav. hjel , bei hinzuge-

halten, hätte man nicht einmal nöthig das ags. Baldiig

für liälddäg zu nehmen, Iiälda(j ist der weifse gott, licht-

gott, der wie himmel, licht und tag leuchtende, der gütige

Jijelbog, Jlelhog des slavischen Systems. Mit dieser erklä-

rung von JJäldäg verträgt sich vollkommen, dafs ihm die

ags. stammsage einen söhn Brond beilegt, dessen die edda

geschweigt: brond, brand, altn. brandr drücken aus jubar,

fax, titio. IJäldäg vergliche sich also dem namen nach mit

Jierhta der glänzenden göttin.

Hierzu dürfen gleich noch einige andere umstände er-

wogen werden. Baldrs Schönheit wird Sn. 26 so beschrie-

ben: hann er svä fagr älitum ok hiarlr svä at lysir ctf

Iionum, 00 eitt gras er svä hvitt, at iafnat er til Baldrs
hrär, {)at er allra grasa hvUast, oc {)ar eptir mättu marka
hans fegurd ba^di ä hari ok liki. diese leuchtende pflanze,

nach des gottes weifser braue*) Baldrshrä benannt, ist

entweder die anthemis cotula, jetzt in Schonen Balsens-
bro, Ballensbra in Dänmark Barbro'^räs genannt, oder

matricaria maritima, inodora, die auf Island jenen namen
fortführt "). Aber auch seine himmlische wohnung hiefs

Breidablik, nom. pl. (Sam. 41^ Sn. 21. 27) d. i. breiter

Schimmer, glänz, was auf den streifen der milchstrafse an-

gewandt werden könnte; unweit Koskild, bei Lethra , soll

ein ort den namen Bredeblick geführt haben ***). gerade

dieser ausdruck findet sich, zwar nicht von einer wohn-
stätte, sondern einer über das feld anrückenden schaar

schneeblanker rosse und beiden in einem gedieht des 12
jh. wieder: *do brahte Dietheriches vane zvencik düsint

lossam in breither blicUin über lant'. Roth. 2635. was
heifst Wh. 381, 16 'daz bluot über die blicke floz, si wurdn
almeistic rötgevar'? über die wege des feldes?

Wenn uns Bäldiig und Brond offenbaren, dafs die Ver-

ehrung Balders auch über den Norden hinaus unter eigen-

*) Homer Lebt an Zeus untl Here die dunkle braue (c-V§J'? xi'«-

vHi) hervor.

**) deulsclie benennungen der carnille: kuhauge, rindsauge, Och-

senauge; dalekarl. h\ileloja (well'sauge), in Bahuslän bvilapiga (weilse

Jungfrau),
**) Suhm crit. hisl. 2, G3.
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llilimlicLcii bestimniunj^en staltfand; so darf ans dem vor-
liaiulenseiii aller wesentlichsten eigennamen , die liier den
liauplmythus bedingen, geschlossen werden, dieser müsse
vollständig hei allen Deutschen bekannt gewesen sein. Die
göttin Ilel, wie cap. XIII ausgefidirt werden soll, entspricht

der goth. abstraction halja, ahd. bella. Jlüdr (gen. Hadar,
dat. Hedi, acc. Höd), ein blind dargestellter gott von ge-
waltiger stärke (Sn. 31), der ohne arg den tödlichen pfeil

gegen Baldr abschiefst, bei Saxo Holherus genannt, wei.-it

auf einen goth. IIupus, ags. Jleado, ahd. Iladtt, altfränk.

Cliado , deren uns noch spuren in eigennamen und dich-

terischen Zusammensetzungen versichern, ahd. Haduprahl,
Hadufuns, Hadupald, Hadufrid, Hadumar, Hadupurc, Hadu-
lint, Haduwic (Hedwig) und andere; welche formen zu-
nächst an Catumerus bei Tacitus (ahd. Hadumar, Hadamar)
stofsen. in der ags. poesie haften die beiwörter heado-
rinc (vir egregius, nohilis) Ca^dm. 193, 4. Beov. 737. 4927;
headovelm (belli Impetus, fervor) Ca;dm. 21, 14. 1S7, 8.

Beov. 164. 5633; headosvat (sudor bellicus) Beov. 2919.

3211. 3334; headovaed (vestis bellica) Beov. 76; headu-
byrne (lorica bellica) cod. exon. 297, 7; headosigel (egre-

gium jubar) cod. exon. 4S6, 17; headogleam (idem) cod.

exon. 438, 6; headolac (pugnae ludus) Beov. 1862. 3943;
beadogrim (atrocissimus) Beov. 1090. 5378; beadosioc
(pugna vulneratus) Beov. 5504 ; headosteap (cclsus) Beov.

2490, 4301. Wenn in solchen ausdrücken die bedeutung
nicht blofs unbestimmt erhöht ist, scheint der begrif von
Schlacht und kämpf hervorgehoben und der gott oder hcld

vorzüglich als ein kriegerischer gedacht und verehrt wor-
den zu sein. Jlajjus, liüdv drückte also, neben AVuolan
und Zio, erscheinungen des kriegs aus, er wurde blind vor-
gestellt, weil er glück oder unglück blindlings verlheilte

(s. 188). Aufser Hödr flicht sich sodann noch Hermodv
in den verlauf von JJalders geschichte , Hermödr wird zu

Hei entsandt, den geliebten hruder aus der unlerwelt zu-
rückzufordern. Von ihm weifs schon Saxo nichts, die ags.

genealogie setzt ihren Hereuiud unter Vodens vorfahren

und nennt Sceldva oder den sageberühmlen Sceaf seinen

söhn, während er dem Norden erst mit Baldr aou Odinn
abstammt; auf ähnliche weise sahen wir s. 200 l''re\r so-

wol für den valer als den söhn Niörds angenommen, ein

jüng«;rer Ilertmod tritt Het»v. 1795. 3117 auf, aber in Ver-

wandtschaft mit den allen geschlechlern. er ist vielleicht

der Sa»m. 113' ""neben Sigmundr genannte held, welchem
Odinn heim und brunie > erlieh? auch ags. Urkunden ge-
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währen den namcn (Kcnible 1, 232. 241), und in ahd.

erscheint Ilerimuol, Jleritnaot sehr oft ((iralf 2, 699 a.

792 aus MB. 7,373. iNeugart no. 170. 214. 244. 260 a. 809.

822. 830. 834. llied. no. 21 a. 821), doch kein gedieht,

keine sage meldet von ihm.

Desto bedeutsamer sind die aufschlüssc des Mersebur-

ger fundes, nicht nur werden wir eines göttlichen Balders

in Deutschland vollkommen sicher, es taucht ein verscholl-

ner mythus wieder auf, zugleich ein neuer, selbst dem
Norden nnbekannter name.

Als l*hol (Ualder) und FFodan, erzählt das lied, ein-

mal zu walde ritten, sei Balders fohlen der fufs ausge-

renkt und sogleich die gröfste Sorgfalt der himmlischen

erwiesen worden, ihn wieder einzurichten; doch weder
Sindgund und Sunna, noch Früa und FoUa vermochten

es, erst Wodan der zauberkundige selbst konnte den fufs

beschwören und heilen.

Dies ganze ereignis ist der edda so wenig als andern

altn. sagen bekannt. doch was ein heidnischer spruch

schon vor dem zehnten jh. in Thüringen wüste, hat sich

seinem wesentlichen inhalte nach in beschwörungsformeln

geborgen, die noch unter dem schottischen und dänischen

landvolk leben (vgl. den anhang), nur dafs auf Jesus ange-

wandt wird, was die Heiden von ßalder und Wodan glaub-

ten. Es überrascht, dafs Cato (de re rust. 160) gerade auch

einen altrömischen, vielleicht sabinischen Zauberspruch ge-

gen die Verrenkung mittheilt, der uns unverständlich, in

dem aber deutlich ein gott angerufen ist: luxum si quod est,

hac cantione sanum iiet. harundinem prende tibi viridem

pedes IV aut V longam, mediam dillinde et duo homines
teneant ad coxendices. incipe cantare in alio S. F. motas
vaeta daries dardaries astataries Dissunapiler l usque dum
coeant. weiteres gehört nicht hierher.

Das erlahmte, in seinem gang aufgehaltne pferd Bal-
ders empfängt vollen sinn, sobald man ihn sich als licht-

gott oder taggott vorstellt, durch dessen hemmung und
zurückbleiben grofses unheil auf der erde erfolgen mufs.

wahrscheinlich wüste es die sage im Zusammenhang zu

berichten, dem zwecke der Zauberformel war nichts daran
gelegen.

Die namen der vier göttinnen hat der verfolg zu er-

örtern; hier zieht uns an, dafs Balder mit einem bisher

unerhörten namen zugleich auch Phol genannt wird.

Das äuge für unser alterthum braucht uns oft nur ge-

öfnet zu werden, beachten des unbeachteten hat ergeben,
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dafs von tliesom golt Phol in orlsnamen noch \\icbtige

spuren voihaiuk'n sind.

In liaiorn lag ein Pltolesamva, Pholesonwa, etwa vier

stunden von Passau, dessen die liadiliones patavienses zu-

erst in einer zwischen 774— 78S verf'afsten Urkunde (MB.

vol. 28 pars 2 p. 21 no. 23), hernach vieh; spätere dersel-

ben gegend erwähnen, es ist das heutige dorf Pfalsau.

die Zusammensetzung mit aue eignet sich ganz für die an-
nähme eines allheidnischen cultus. nicht nur auf bergen

wurden die gölter verehrt, auch auf inseln oder von bä-
chen und üüsseu eingeschlofsnen auen, da wo fruchtbare

wiesen Irift, wälder schalten gaben, so das castum nemus
der Nerthus in insnla Oceani, so Fosetesland mit seinen

weiden und quellen, wovon bald nachher. Baldrshagi
(Balderi pascuum] dessen Fridjjiofssaga erwähnt, Avar eine

eingehegte friedslätte (gridastadr), die niemand schädigen

durfte, ich linde, dafs auch klösler, denen man gern alt-

heilige, dem Volk ehrwürdige platze auswählte, oft auf

auen angelegt wurden, und von einem nomienklosler ist

gerade der ausdruck gebraucht: in der megde oinve (Diut.

1, 357) *). Die altn. mylhologie liefert uns mehrere, nach
den hehrsten göttern benannte auen: Odinsey (Odensee)

auf Fühnen, ein andres Odinsey (Onsöe) in Norwegen
(forum, sog. 12, 33); Thorse// forum, sog. 7, 234. 9, 17;

Hlesse»/ (Lässtie) im Kattegat u. a. m. Kein ahd. Wuolanes-
ouwa, Donaresouwa kennen wir, aber Pholesouwa bietet

denselben bezug dar.

Wenig verschieden davon wird Pholesplunt sein (MB.

9, 404, um 1138. Pfalspiunt 5, 399 a. 1290), das heutige

Pfalzpoint an der Altmübl zwischen Eichslädt und Kipfen-

berg, in einem ansehnlichen forste, jjiunt drückt einen

eingehegten acker oder garten aus'*), und so gut dem golt

eine aue kann ibm auch ein feldslück geheiligt werden,

(iraff 3, 342 hat einen ort ¥rA\>\\\\piunt, der den umstän-
den nach mit gleichem fug auf die göttin Frouwa bezogen
werden darf, ohne zweifei fällt er wieder nach Baiern.

In den fuldischen Iradilionen bei Schannal s. 291 no. 85
begegnet die nuMkwürdige stelle: Widerolt comes tradidit

sancto IJonifacio (piiccpiid proprietatis habuit in Pholes-

*) auch das ahbaiiischc kloslcr Chiemsec bli'fs ouwa (MB. 28''',

103 a. 890) und später das mäiinliclic kloslcr daselbst der herren

ii'crd, das weil)liclie der nunneii uerd. slat *io gotes oice^ in Lisch

niekl. jb. 7, 227 <ius einem zu Bertbolds Crane fjehörigcn bruchstiick.

**) eine Sal/burger uik. des 10 jli. bei Kleinmavrn p. liXi : cnr-

lilem locniu cinn duobus j)ratis, quod j'iiuiti dicinius.
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hrnnnen in provincia Thuringiae. auf dies Pliolcsbninno

hat nun näcbsten anspruch das dorf i*/ij</5toru unfern der

Saale, von den sUidten Apolda, Doniburg und Suiza gleich-

weit entlegen, Urkunden des millelallers schreiben Phuls-

born und Pfolczborn; es befindet sich aber auch ein an-
deres Falsbviinn, Falsbronn auf dem fränkischen Steiger-

Avald an der raulicn Eberach. Pfoleshrunno gemahnt nun
noch deutlicher an eine gottbeit, und gerade an Balders,

da sich auch lialdersbrunneu linden, ein Baldebrunno ist

aus der Eifel und Kheinpfalz*) aufgewiesen und gezeigt,

dafs die form in Baldersbriinno gebessert werden müsse,

wie das spätere lialdenbain in Baldershaiii (zeitschr. f. d. a.

2, 25G) und Jielstadt im schwarzburgsondersh. amte Klin-

gen ehmals Baldersteti hiefs (Schannat dioec. fuld. s. 244
a. 977). Aus dem nordischen niytbus von Balder, wie ihn

Saxo gibt, erhellt, dafs Balder seinem lechzenden beer in

der hitze der schlacht einen brunnen schuf: victor Balde-

rus ut aftlictum siti militem opportuni liquoris beneficio

recrearet, novos humi latices terram altius rimatus aperuit,

quorum erumpentes scatebras sitibundum agmen hianti pas-
sim ore captabat. eorundem vestigia sempiterna firmata

vocabulo, quamquam pristina admodum scaturigo desierit,

nondum prorsus exolevissc creduntur. Diese stelle ist das

heutige Baldersbrönd unweit Roskilde, die sage mag aber

mit deutschen zusammentreffen, die später auf könig Karl

anwandten, was das heidenthum von Balder erzählte; also

ist die fortdauernde bcnennung selbst ein quell geblieben,

aus dem der mythus von Balder neu hervortritt **).

Phols name sitzt aber noch viel fester, ein Heinricns

de Pholing erscheint häufig in den Altacher Urkunden des

13 jh. MB. theil 11, ein Rapoto de Pholingen , Fhalbig
MB. 12, 56. 60 und dieser ort liegt auf der linken seile

der Donau unterhalb Straubingen , zwischen beiden stiften

*) vgl. Schöpflins Alsal. dipl. no. 748 (a. 1285): in vllla Balde-

burne. eine -westfälische urk. von 1203 (Falke Irad. corb. s. .5()Ü)

gewährt den Ortsnamen Balderhroc, was palus, campus Balderi be-

deuten könnte.
**) von Heracles und Zeus meldet die griechische Überlieferung:

tpaal Tov M()u>iXiu öl^'ll, nori xuTua/i&hra fviaa&ui. ro /1d naT(>l f:ii-

äftiat, uviö) fiixQKv Xißuäu. o de f<t) \}f).o)i' uvtcv xaTUT^Ji'j^fOiü^Kt , i/i-

V'«S xfQUVt'ov urföoyy.i fay.qdv Xipädu
,

yv &fuaü/^lvo<; ö 'HQuyJ.ijq xnl

ay.(t\).iug flg ro Tilox^mo'nfQov (TiolijOf ^fQio&ui (scholia in II. 20, 74).

dieser quell war Scamander, die i.iß(l? 'H(jay.Xr/o<; läfst sich dem
Pfolesbrunno wie der Pfolesouwa an die seile setzen , kißu.öiov ist

wiese, aue, und darf nicht der auf dem Oeta entzündete Scheiterhau-

fen des griech. halbgotls an Balders gemahnen ?
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Altach; ich zweifle, oh das PoUing andrer Urkunden (und

OS gil)t niclirere PoUiiig in der Amnier<jeffen<l) werfen der

niangehiden aspiralion und dü|)i)('llen licjuida dasselbe wort
sei. IM'iillendorl" oder Foliendorf' bei (lolba heifsl in urk.

des 14 jh. l*hulsflorf. Zwischen dem Harz und Tliüringen,

unweit Scharzl'eld liegt ein alter ort namens Földe, in Ur-

kunden und Schriften früherer zeit Polidi, l'alidi, Palithi,

Pholidi genannt, sitz eines bekannten klosters, das viel-

leicht wiederum an der statte eines heidnischen heiligthums

gestiftet wurde. Läfst sich hier die beziehung auf den gott

sichern, so entnehmen wir zugleich das >erhältnis der con-
sonanten in dem namen.

Bei der frage ncmlich nach dem sinn des wortes Phol
selbst lehne ich den gedanken ab, auf welchen man ge-
rathen könnte, dafs es blofse koseform von Haider oder
Paltar sei, denn in solchen püegt sich der anlaut des voll-

ständigen namens stets zu bewahren; es wäre Ualzo, Palzo,

nicht Phol zu ifewarten ^\. ebensowenig scheint das ahd.

PH hier dem gewöhnlichen F gleichzusetzen, das zu dem
sächsischen F stimmte, vielmehr eine aspirata, die der sächs.

tenuis entsprechend urverwandte media B zur seite haben
w ürde. da bekanntlich die sächs. anlaute P r= hochd. PH
fast nur in fremden Wörtern eintreten (porta, phorta; putti,

phuzi; peda, pheit), so folgt, dafs für l'/iol, wenn die sächs.

form Pol ausgemacht ist, entweder solch ein fremdes P
gesucht werden müsse, oder als seltne ausnähme, in der

sich die regel der lautverschiebung bewähren würde, ein

urverwandtes B. ich bin dieser letzten annähme geneigt,

und halte zu Phol und Pol (deren o aus a entsprungen

sein mag] den celtischen Beul, Beul, Bei, Belenus, eine

gottheit des lichts oder feuers, den slav. Bjelhoy, Belhoij,

samt den adj. bei, bjel (albus) lilth. baltas, welches durch

die fortbildung T wahrscheinlich macht, dafs Bäldäg und

l>al(lr derselben wurzel sind, nur keine lautverschiebung

erfahren ]>aben. Phol und Paltar fallen also anfänglich

zusammen, verkünden uns aber zwei von einander laufende

historische enlfaltungen desselben worts, und einen nicht

unwichtigen unterschied in der m^thologie einzelner deut-

scher Stämme "].

*) «Ion eigrnnamen Folz erkläre ich aus Foll»relit, Foliat, Fol-

rii;ir \i. <lf^l-, «m- .sieht also ganz, ah von Phol.
**) ich bin l/oi dieser ganzen nnlcrsiichung davon ausgegangen,

dafs Phol und Holder in dem Merseburger spruch ein und dasselbe

göttliche wescn bez.eichncn , wofür auch die nachgev\ icsnc analogic
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So weit .sich absehen läfsl, war dcv golt unler dem
nameri I'hol vorzugsweise von Thüringern und Baiern, d. h.

nach dem ausdruck alterer zeiten Hermunduren und Mar-
comannen gefeiert, doch scheinen sie daneben auch seine

andere benennung Paltar und Buliltr gekannt zu haben,
während bei Sachsen und Westfalen Batdaij, BüUUkj galt,

das ags. bealdor in die abstraclion übergetreten war. Da
nun der bairische Eor dem alamannischen Zio entgegen-
stand, so mufs man darauf achten, ob auch Phol den Ala-
mannen und andern ihnen verwandten stammen unbekannt
blieb •? *)

Aus dem östlichen Deutschland in das nordwestliche

gewiesen werden wir zuletzt durch einen dem Baldercul-

tus genau angehörigen namen, der sich wieder an die

cdda schliefst. Sie führt unter den Äsen einen söhn Bal-

zwischen Pholesouwa und Baldrshagi, Ptolesbrunno und Baldrsbrunnr
stark slrcilL'l: der cullus des goltes mufs schon darum sehr im volk

verljreilet gewesen sein, weil ihn das gedieht hintereinander mit ver-

schiednen namen nennt, ohne misverstand zu befürchten. Sonst liefse

sich den worlen nach denken, dafs Pho! und Baldcr zwei verschiedne

götter seien, und der frage bliebe ein weiter räum geöfnet, wer dann
unter Phol gemeint sein könne? Wenn PH hier V z=. W vertreten

dürfte, was aber gegen alle analogie ist und durch die beständige
Schreibung PH, PF in jenen Ortsnamen fast beseitigt wird; so böte sich

der ahn. Lllr, bei Saxo p. 45 Ollerus dar, der (wie uU lana ahd. wolla)

ahd. Jf'ül lauten würde, so dafs Wol endi Wodan (Ullr ok Odinn)
vollständig alliterierten. Ullr steht in beziehung zu Baldr, welcher Sseni.

93^ Ullar sefi (Ulli cognatus) heifst. allein der gen. verlangte Wol-
les, wogegen sich das einfache L in Pholes allenthalben sträubt. Die-
ser letzte grund entscheidet auch wider Wackernagels Vorschlag, Fol
als gott der fülle, neben Folla, anzunehmen; ein ahd. Pilnilis würde
dazu, scheint es mir, die schwache form Folio begehren. Noch mehr
aber fordert der innere Zusammenhang des liedes selbst Phols und
Balders identit'äf, denn es wäre seltsam, dafs Phol im eingang genannt
würde, ohne hernach bei der beschwörung mit zu wirken.

*) die Untersuchung, -wie ^veit diese namen in unser alterthum
reichen , darf noch nicht abschliefsen. ich habe an den /yii/graben,
die y-y^/Zhecke erinnert, wofür sonst teufelsmauer gebraucht wird, und
wiederum scheint die erregung des Wirbelwinds in einigen gegcnden
dem teufel, in andern der Herodias, in noch andern dem Plol zuge-
schrieben, das östliche Hessen an der Werra kennt einen 'ganz selt-

samen' namen des Wirbelwinds, welcher Bull- oder Boil- anfängt,
mit scheu und widerstreben wird im benachbarten Eichsfelde Pui-
loineke (Münchner gel. anz. 1842 s. 762) ausgesprochen , ein Nidda-
wltzer weislhum aus derselben gegend (3, 327) kennt den geschlechts-
namen /io) Z^perg (Pholesberc?). die Schreibung Bull, Boil vertrüge
sich mit der vorhin aufgestellten Vermutung, doch den namen des
harzischen götzen Biet (da Bielstein auf bilstein , beilstein führt) mag
ich nicht heranziehen.

Grimms mythol. 14
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ders und Nannas, Forseti auf, welcher gleich seinem vater

in einem leuchtenden, von gold und silber gebauten saale

Glitiiir (glit nitor, splendor, ahd. kliz) wohnt und, wie
schon Baldr selbst der weiseste, beredteste, mildeste gott

heifst, dessen aussprach unumstöfslich ist (Sn. 27), für den
weisesten richter bei göttern und menschen gilt; er schlich-

tet alle streitigen sachen (S;tm. 42* Sn. 31. 103), weiter

wird nichts von ihm berichtet.

Dieser Forseti ist, wolbefugt, mit dem friesischen gott

Fosite zusammengehalten worden, von welchem uns einige

im neunten jh. abgefafste lebensbeschreibungen schätzbare

künde geben, die vita sancti Wilibrordi (f 739), wie sie

der berühmte Alcuin (f 804) geschrieben, erzählt cap. 10
folgendergestalt: cum ergo pius verbi dci praedicator iter

agebat, pervenit in confinio Fresonum et Danorum ad quam-
dam insulam, quae a fjiiodam tleo suo Fosite ab accolis

terrae Fositesland appellatur, quia in ea ejusdem dei fana
fuere constructa. qui locus a paganis in tanta veneratione

habebatur, ut nil in ea vel animalium ibi pascentium, vel

aliarum quarumlibet rerum gentilium quisquam tangere
audebat, nee etiam a fönte qui ibi ebulliebat afjnnm hau-
rire nisi tacens praesumebat. Quo cum vir dei tempe-
state jactatus est, mansit ibidem aliquot dies, quousque se-

positis tempestatibus opi)ortunum navigandi tempus adve-
niret. sed parvipendens stultam loci illius religionem, vel

ferocissimum regis animum, qui violatores sacrorum illius

atrocissima morte damnare solebat; tres homines in eo

fönte cum invocatione sanctae trinitatis baptizavit. sed et

animalia in ea terra jjascentia in cibaria suis mactare prae-
cepit. quod pagani intuentes arbitrabantur, eos vel in fu-

rorem verti, vel etiam veloci morte perire; quos cum nil

mali cernebant pati, stupore perterrili regi tamen Radbodo
quod viderant factum retulerunt. Qui nimio furore suc-

census in sacerdotem dei vivi suoviim injurias deoriun ul-

cisci cogitabat, et per tres dies semper tribiis vicibus sof-
tes suo more mittebat, et nunquam damnatorum sors, deo
vero defendente suos , super servum dei aut alitjuem ex

suis cadere potuit; nee nisi unus tantum ex sociis Sorte

nioHslratns marlvrio coronatus est. Radbod fürchtete

Pippin, den fränkischen könig, und entliefs den bekehrcr

unverletzt *). Was Wilibrord unausgeführt gelassen hatte,

brachte einige zeit nachher ein anderer geistlicher zu stand,

wie die vita Liudgeri, abgefafst von Allfrid (f 849) zum

*) acta sanclor. Bened. scc. 3 pars 1. p. C09.
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jabr 785 berichtet: ipse vero (Liudgerus) .... studuit

Jana destruere, et otnnes enoris pristini abluere sordes.

curavit quoque ulterius doctrinae derivare flumina, et con-
silio ab iiiiperalorc accepto, Iransfretavit in conOnio Fre-
sonum atqiie Daiiorum ad qiiandain insulam, quae a no-
mine dei sui falsi Fosele Fostteslant est appellata . . .

.... pcrvcnientes auleni ad eandem insulam, destruxe-

runt omnia ejusdem Fosetis fana, quae illic fuere con-
structa, et pro eis Christi fabiicaverunt ecciesias. cumque
bahilatores terrae illius fide Christi imbueret, baptizavit

eos cum invocatione sanctae trinitatis in fönte, qui ibi

ebulliebat, in quo sanctus Willibrordus prius bomines tres

baptizaverat, a quo etiam fönte nemo prius haurire aaiiam
iiisi tacens praesumebat (Pertz 2, 410). offenbar hatte Alt-

frid Alcuins arbeit zur band, die insel nahm seitdem den
namen helegland, Hehjoland an, den sie noch heute fort-

führt; den bekebrern >yar auch hier daran gelegen, einen

auf der statte ruhenden begrif der heiligkeit für das christen-

thum zu erhalten. Adam von Bremen, in seiner schrift de
situ Daniae äufsert sich über die insel nachstehendermafsen:
ordinavit (archiepiscopus episcopum) in Finne (Fühnen) Eil-

bertum, quem tradunt conversum (1. captum) a piratis Far~
riani insulam, quae in ostio fluminis Albiae longo secessu
latet in oceano, primum reperisse constructoque monaste-
rio in ea fecisse habitabilem. haec insula contra Hade-
loam sita est. cujus longitudo vix vm milliaria panditur,

latitudo quatuor; bomines Stramine fragmentisque navium
pro igne uluntur. sermo est piratas, si quando praedam
inde vel tninimam tuleriut , aut niox perisse naufragiOf
aut occisos ab aliauo, nuUum redisse indenipnetn, qua-
proptcr solent heremilis ibi viventibiis decimas praeda-
rian ojferre cum magna devotione. est enim feracissima
frugum, ditissima volucrum et pecudum nutrix, collem ha-
bet unicum, arborem nuUam, scopulis includitur asperrimis,

nullo aditu nisi uno, ubi et arpia dulcis (die quelle, aus
der man schweigend schöpfte), locus venerabilis Omnibus
nautis, praecipue vero piratis, unde nomen accepit ut
Heilifjeland dicatur. hanc in vita sancti Willebrordi Fo-
setisland appellari dicimus, quae sita est in confinio
Danorum et Fresonum. sunt et aliae insulae contra Fre-
siam et Daniam , sed nulla eorum tarn memorabilis. Der
hier zuerst genannte name Farria ist entweder aus Ver-
wechslung der insel Föhr mit Helgoland entsprungen, oder
man bat zu bessern: a piratis farrianis. aus den gebrau-
chen der Schiffer und wikinge noch der christlichen zeit

14*

,.-.
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besläligl OS sich, wie heilig der ort im heidenllium gehal-
ten wurde.

Auf einer insel , zwischen Dänemark, Friesland und
Sachsen gelegen, dürfen wir einen heidnischen goU erwar-
ten, der diesen stammen unter einander gemein war. es

wäre seltsam, dafs der friesische Fosite den Nordländern
unbekannt gewesen, und noch seltsamer, dafs der eddische

Forseti ein davon ganz verschiedner gott sein sollte, frei-

lich hätte man bei Saxo gramm. eine erwähnung gerade

dieser gottheit erwartet, der ihrer völlig geschweigt; allein

er gedenkt mancher anderer nicht, und in seinen tagen

mag Fosites name unter den Friesen verklungen gewesen sein.

In beiden namen ist einige abweichung, wie zwischen

zwei Völkern natürlich: altn. Forseti, gen. Forseta, fries.

Fosite, gen. Fosites. leichteste annähme scheint, dafs durch
assimilation aus Forsite Fossite, Fosite entsi)rang oder 11

ausfiel, wie ahd. mosar f. morsar, nnd. möser. auch läfst

sich sonst Fosite kaum deuten, forseti ist praeses, prin-

ceps, was in ein ahd. foiasizo übersetzbar scheint; pas-
sende benennung für den gott, der dem gericht vorsitzt

und alle händcl beilegt, das goth. faürafjagfjja gewährt
einen ganz ähnlichen sinn, den ich auch noch in viel jün-

geren denkmälern mit dem ausdruck voryänger verbunden
linde. Vollständigere ags. genealogien würden uns vielleicht

einen Forseta oder Forsete als liäldägs söhn nennen ').

Forseti, Fosite bewähren uns die ausbreitung des Baldr-

dienstes. ist aus Pholesouwa, aus Baldrshagi zu folgern,

dafs dieser gott inseln und auen liebte, so stimmt dazu
Helgoland, wo die heerden seines sohnes weideten, viel-

leicht die Verehrung der seulen des Hercules, welche nach
Tacitus auf eine andere benachbarte insel gelegt werden
kann.

*) S|)äleic schiiflstellcr haben aus Fosete eine Meibliche götlin

Fosela, Pliosela, Fosta gemacbt, um sie der riimiscben ^ esla zu nä-

hern; helgüliJndiscbe Carlen, auf denen sieb ein leinplum Foslne vcl

Phosetae vom j. 768, ein templum Veslac a. 692 angemerkt (indct,

sind in Majors Cimbrien (Plön 1692) ersonnen worden, vgb Wiebels

programni über llelgobind. Ilamb. 1842. In die unechte vita Suiberli

cap. 7 lionnle der gott Fosle und Fosteland leicht gelangen.
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CAP. XII. ANDERE GOTTER.

Aufser den bisher abgcliandellen göttcrn, die sich mit

•völliger bestimmthoit bei allen oder den meisten deutschen

volksslämmen nachweisen liefsen, zahlt die nordische my-
thologie noch eine reihe anderer anf, deren spur schwerer

zu verfolgen sein wird, oder gänzlich ausgeht, es sind

grofsenlhcils solche, von denen auch der Norden seihst

an jüngeren nachrichten arm oder verlassen ist.

Jleimdallr, nach jüngerer Schreibung Heimdallr, bei

Saxo nirgends mehr genannt, gleich Baldr ein gütiger, lich-

ter gott hvitastr äsa Sa?m. 72'^ *), sverdas hvUa Sa?m. 90^^

hvHi äs Sn. 104), der himmlischen brücke (des regenbo-

gens) hütend inid in Himinhiörg den himmelsbergen] wohn-
haft, an himinn klingt auch das heim in dem ersten theil

seines namens; J)allr scheint verwandt mit J)öll, gen. {)al-

lar (pinus) schwed. tall, Schweiz, däle (Stald. 1, 259, vgl.

Schm. 2, 603. 604 über mantala) , doch heifst {)öll auch

ein flufs (Sn. 43) und Fre^ja üihrt den beinamen Mardöll

(gen. Mardallar) Sn. 37. 154; dies alles bleibt noch dun-
kel, kein eigenname in den übrigen deutschen mundarten
entspricht dem Heimdallr, zu Himinhiörg (Saem. 41*^ 92^)

oder dem abslracten himinfiöll (Ssem. 148^ Yngl.saga cap.39)

lassen sich andere Ortsnamen halten: ein Himilinherg (mons
coelius) auf dem geister hausen, in der vita s. Galli (Pertz

2, 10); ein Ilimilesherg im Fuldischen (Schannal Buchon.

vet. 336), mehrere in Hessen (Kuchenb. anal. 11, 137) un-
weit Iba und >yaldkappel (niederh. wochenbl. 1834 s. 106
und 2183) , in Vestgötland ein Himtnelsherg und (angeb-

lich der heimdallische) in Hailand, aber auch Uiminvän-
gar (ScXm. 150^), alls. bebanwang, hebeneswang, ags. Heo-
J'enJ'tld (coelestis campus) Beda p. 158 und ähnliche bald
bestimmte bald allgemeinere namen sind zu erwägen und
gestatten keinen sicheren schlufs auf diesen gott.

Andere züge sind fast märchenhaft: er soll söhn von
neun müllern gewesen sein (^Ssm. IIS^*'* Sn. 104), bedarf

*) wenn es in dieser stelle von 11. lieifsl: vissi bann vel fram
sem Vimir adrir, so ^viIcl hier seine kluglieit blofs der vanischen ver-

glichen (gramm. 4, 45ö über ander), nicht gesagt, dafs er zu den
Vancn gehöre, wovon sonst nicht das geringste erhellt, fornald. sog.

1, 3T3 ist er, ich weifs nicht warum, genannt: heiinskastr allra asa,

welches heimskr sonst unerfahren ausdrückt , was die mhd. dichter

unter lump meinen.
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weniger schlaf als ein vogel , sieht hei nacht wie hei tag

hundert ineilen weit und hört das gras auf der erde, die

wolle auf den schafen wachsen (Sn. 30) *). Sein pferd

heifst Giiütoppr [^o\dzoi^() und er selbst hat goldne zahne **\

daher die beinamen Giillintanni und IlaUinshati (tennur

Hallinskida. fornni. sog. 1, 52). es ist bemerkenswerlh, dafs

unter den namen des widders Hallinskidi und Heimdali
angeführt werden (Sn. 221^).

Als Wächter und wärter der götter (vördr goda, Sajni.

41) läfst Heimdall ein lautes hörn [Giallurhorn] erschal-

len, das unter heiligem haume bewahrt wird (Sa^m. 5^ 8'

Sn. 72. 73). Was Yöluspä bezeugt mufs hohem alterthum
angehören.

Gleich zu eingang dieses gedichts werden aber alle er-

schaffnen wesen, die gröfseren und kleineren, tnegtv Ileim-
änllar , des gottes söhne oder kinder genannt, er scheint

also bei Schöpfung der weit und der menschen gewaltet

und eine erhabnere rolle gesjiielt zu haben, als ihm her-
nach beigelegt wird. Wie neben Wuotan dem krieg Zio,

der fruchtbarkeit Fro vorstand, mag auch die schöpferi-

sche gewalt zwischen Odinn und Heimdallr getheilt gewe-
sen sein.

Die erste anordnung der menschlichen stände läfst ein

bedeutsam angelegtes eddisches lied eben aus JJeimdallr

hervorgehn, der unter dem namen /?/</>• die weit durch-
wandert, ich habe gewagt eine zwar viel jüngere, noch
in den letzten Jahrhunderten tief wurzelnde deutsche Über-
lieferung, deren Ursprung sonst schwer zu erklären wäre,

bis auf die heidnische zurück zu leiten ***). Was den na-
men llt(jr betriff, so scheint er mir durch aphaeresis, wie
dis aus idis, aus einer älteren form entsi)rungen, die ich

nicht genau bestimme, doch dem mhd. Irinc vergleiche, da
alln. n vor g und k öfter ausfällt (vgl. stinga, Stack; {lacka,

{)anki) und wie später gezeigt werden soll , Iringes slraza,

Iringes wec mit einer schwed. Ei iksgata übereinkommt "**).

Dem vom himmel zur erde niedersleigenden gott, dessen

behausung an Uifröst grenzt, war die glänzende milchstrafse

höchst angemessen.

*) vgl. KM. 3, 125.
**) li diente d^oro ppnlam. 3, 1 ; von einem Ilnralilr : tcnnr vorn

miklar ok ^'w//,v litr d. fornald. sog. 1, 3()().) zcilschrifL. f. d. a. 2, 257— 267.
****) der g.ininicl Erik, ganiiucl /vr/e isl dem scinved. volk ^nm

teufel ausgearlet; vgl. oLcii s. 113 iil>er J.nhtag.
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Von seinem cultus zeugen norwegische Ortsnamen, Heim-
dallarvattn , ein see in (juldbrandsdalen (Gudbrandsdalir),

und Ileimdallshoufj, ein berg in Nummcdalen (Naumudalr)

;

beider gescbielit in den altn. sagen keine meidung.

Vor andern göUern möchte man eine allgemeinere Ver-

ehrung des alln. Bratji wieder erkennen, auf den die gäbe

der dichtkunst und beredsamkeit bezogen wird. er heifst

der beste aller skalde (Sa^m. 46^ Sn. 45) frumsmidr bra-

gar (auctor poeseos) und die poesie selbst brafjr *)
; ihm

zu ehren wurde lirarjaiuW oder [»ra</rtrfull (s. 53) gebracht,

es scheint dafs die formen bragi gen. braga und bragr,

gen. bragar schwankten, wenigstens steht jenes in der re-

densart bra(jr karla =z vir facundus, praestans, und in

äsa bragr (deorum princeps) :rr Thorr (Sajm. 85^), ja bragr
qvenna bedeutet (218^) femina praestantissima. Ein alt-

berühmter dichter und könig, verschieden von dem gott,

führte aber selbst den namen Bragi hinn gamli, seine

nachkommen hiefsen Bragnhigar. der sänger wurde alt

und langbärtig gedacht, sidskeggi und skeggbragi (Sn. 105),

was an Odinn mit langem hart, den erfinder der dicht-

kunst (s. 136) gemahnt, ja Bragi soll Odins söhn sein

(Sn. 105).

In den ältesten ags. gedichten begegnet, überall nur

im nom. sg. , ein ausdruck brego oder breogo, mit dem
sinn von rex oder princeps, bregostöl Beov. 4387. Andr.

209 ist thronus regius, bregoveard Ca^dm. 140, 26. 166, 13

princeps **). da ihm aber genitive pl. beigefügt werden

:

brego engla Caidm. 12, 7. 60, 4. 62, 3. brego Dena Beov.

848. häleda brego Beov. 3905. gumena brego Andr. 61.

beorna breogo Andr. 305; so erwächst eine bedeutsame
analogie zu dem eben angeführten bragr karla, und den
mit den götternamen Tjr, Freä und Bealdor gerade so

verbundnen genitiven (s. 177. 192. 201). Auch das ags. brego
scheint auf einen verdunkelten gott zu weisen, obgleich

formen und vocalverhältnisse nicht genau zutreffen ***).

Ihre abw eichung ladet sogar ein, die würzet aufzusuchen,

unter welcher sie vereinbart werden könnten: ein briga,

brag wäre dazu geschickt, blofs den sächs. und friesischen

*) Sxm. 113^ von Odinn: gefr bann brag skäldom (dat Carmen
poetis).

**) bei Beda 4, 23 (Stevens, p. 304) ein frauenname Bregusuid,
Bregosvid; und in Ivembles urk. 1, 133. 134 (a. 762) der mannsname
Bregovine. bregorof Beov. 3847 ist clarissimus.

***) das irische breilbeam , brethemb (judex) soll fast wie brehon
ausgesprocben werden, vgl, transactlons of tbe irisb acad. 14, 167.
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sprachen, wodcr (1(mi nortl. iioth lioclideutsclien ist ein un-
aufgeliolUcs wort eigen für cerel)rnm: ags. bregen (wie re-

gen plnvia, daher minder gnt geschrieben brägen) , engl,

brain, f'ries. brein , niedersächs. bregcn; ich meine darin

berührung mit den bcgrilVen verstand, klugheit, beredsam-
keit, nachahmung wahrzunehmen und vergleiche (pQViV, (foa-

voQ , -(fQwv, -(fQOVoe. altn, bedeutet bragr aufser pocsis

auch mos
,

gestus und braga el'lir einum , referre aliquem

gestu, imitari. im ahd. ist nichts was sich anschlösse und

ein eigenname Prako, Brago, JJrt'go unerhört.

Trat aber bei den Sachsen noch eine leise spur des

gottes oder göllersohnes ans licht, so darf hervorgehoben

werden, dafs in einer alls. Urkunde von lOOG ein ortsname

Burnacker (Lünzels Hildesheim s, 124 vgl. vorrede V)

vorkommt. Bragi und seine gemahlin Idunn wohnten in

Brunnakr (Sn. 121'^), und sie heifst Brunnakrs beckjar

gerdr, brunnakerinae sedis ornalrix, nach Sk. Thorlacius

auslegung (spec. 6 p. 65. 66). quell und brunne eignen

sich, aus mehr als einer Ursache, für einen gott der dichl-

kunst, aber freilich ist die benennung brunnacker so na-

türlich, dafs sie auch ohne allen bezug auf götter entste-

hen konnte.

In irgend einem näheren Verhältnis scheint Bragi mit

Oecjir gestanden zu haben, und liefse sich analogie zwi-

schen beiden behaupten, der es aber noch an weiteren

gründen gebricht, so würde sich neben jenem briga, brag

die Wurzel braga, brog darbieten, und das ags. broga (tcr-

ror) ahd. pruoko, bruogo verwandt sein, beziehung des

Bragi zu Oegir erhellt daraus, dafs in dem gedieht Oegis-

drecka Bragi besonders vortritt, und nach Sn. bO dem Oe-
gir zunächst safs; weshalb er auch in vertraulidiem ge-

spräche mit ihm göllersagen vorträgt, die da\<)n Braya-
ra'dur (reden des Bragi) heifsen. sehr schicklich, ohne

zweifei, wurden diese erzälilungen, wobei ihn Oegir oft

mit fragen unterbricht (Sn. 93], wie im ersten Iheil der edda

(langleri den vortragenden Har, dem vorstand der poesie

in den mund gelegt.

Oetjiv nun ein älterer, nicht in die reihe der Äsen tre-

tender, alter friedlich mit ihnen verkehrender riesischer

goll fuhrt den namen des grausenden, schauei liehen, aus

der Wurzel aga, og sind genug ableitungen in unsrer älte-

sten spräche entsprossen, goth. agis yöp'op, og (foßtofiai,

ahd. akiso, egiso, ags. egesa borror, ahd. aki, eki, ags.

ege (oder i^gc'/) lerror, altn. cegja lerrori esse, man darf

liier nur o', nicht ;e schrcihen. dem eigenruimen Oegir
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entspräche ein goth. Ogeis, ags. Ege, ahd. Uogi, wofür ich

nur die schwache form Uo(jo , Oago nachweisen kann,

cegir bezeichnet aber auch das mecr selbst, sol gengr J

oeginn, die sonne sinkt ins meer, geht unter; oegisior pe-
lagus gleicht dem goth. marisaivs, das ags. eagor und egor

(mare) verhalten sich zu ege wie sigor zu sige. wichtig ist

die einstimmung des griech. ojaeavöc:, ^Jlxeui'ög und 'Slyijv,

woher das lat. oceanus, Oceanus entlehnt wurde, unver-

wandt scheint lat. aequor (mare placidum), das nicht zu

aqua (goth. ahva) sondern aequus gehört.

Das rauschende element erregte schauer und den ge-
danken an eines goltes unmittelbare nähe; wie Voden auch
Vöma hiefs (s. 131. 132), Odinn Omi und Yggr, so werden von
ags. dichtem die ausdrücke vöma, sveg, broga und egesa

beinahe gleichbedeutend für geisterhafte, göttliche erschei-

uungen verwendet (Andr. und El. s. xsx— xxxn). Oegiv
war also ein höchst passender name und berührt sich mit

den s. 188 entwickelten begriffen der furcht und des grauns.

Diese deutung bestätigen andere mythische Vorstellun-

gen überraschend.

In der edda ist von einem grausenerweckenden heim
die rede, welcher Oeyishialmr heifst: er öll qvikvendi

hra'dast at sia (Sn. 137), einen solchen trug Fafnir, wäh-
rend er auf dem golde lag, und erschien allen, die ihn

erblickten, desto fürchterlicher (Sa^m. 188»); vera undir

Oeyishialmi, bera Oegisliiulm yfir einum bedeutet furcht,

ehrfurcht einflöfsen (Laxd. saga s. 130. Islend. sog. 2, 155);
ek bar Oetjislnalm yfir alla folki (fornald. sog. 1, 162);

hafa Oegishiolm i augum (fornald. sog. 1, 406) bezeichnet

jenen fürchterlichen, scharfen blick der äugen, den andere
nicht aushallen, der bekannte schlangenblick, ormr i auga
war etwas ähnliches *). Deutliche spur dieses nordischen
heims finde ich nun in dem ahd. mannsnamen Ecjihelm
(trad. fuld. 1, 97; bei Schannat no. 126 p. 286 Eggihelm)
d. h. Aijihehn, identisch mit der ablautenden form Uogi-
liehn, die ich nicht aufweisen kann, aber in dem Ecken-
liede selbst wird Eckens kostbarer und zauberkräftiger

lielm, ja anderwärts Ortnits und Dietrichs heim genannt
Ilildegrhn, Ilildegrhi , und grhna altn. larve, heim (Sffim.

51» name der nacht) hat sich jetzt auch in der fuldischen

*) gekk alvaldr und Ygishialmi (fornm. sog. 9, 513). <lie Schrei-

bung mit Y gereicbt zur bcslätigung tles ce , und Widerlegung des a;,

da niclil für dieses, wol aber für jenes y .sieben darf, vgl. mor und
myri = niceri (gramm. 1, 473}.
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glosse bei Dronke s. 15 dargeboten, scenici crimiin setzt

einen sg. hrimä larva, persona, galea voraus, so verstellen

Avir Ikiimltilt (gramm. 1, IS^) den namen einer mit dem
scbreckensbebn gerüsteten Walkurie, und warum in einer

andern glosse daemon durcb eijisejrhnolt verdeutscbt wird,

nicht anders bedeutet das ags. eyesejrhne larva und El.

260 wird der dureb sein eberbild schreckende beim cjrhn-

hehn genannt, ich darf mulmafsen dafs auch dem wolf

in der allen tbierfabel solch ein furchtbarer beim und da-

von selbst der namc Ismiijrim beigelegt wurde (Reinb.

ccxui). Damit sind vielfach in einander greifende Vorstel-

lungen noch nicht erschöpft: wie der heim des gottes oder

beiden schrecken erregte, muste es auch sein schild und
Schwert, und es scheint bedeutend, dafs ein von zwergen
geschmiedetes grauenvolles schwert, wie der nach beiden

formen, in der Vilkinasaga Eckisax, in Veldeks Eneit

ZJokesahs (man darf nichts ändern] beifst, in dem Ecken-
lied Ecken sahs, wie Hildegrin Ecken heim, Eckes beim.

In der griech. aiyig suche ich keine wörtliche Verwandt-
schaft, aber dieser schild des Zeus uiyioyos (Ik 15, 310.

17, 593), den zuweilen Athene (2, 447. 5, 738) und Apollo

(15, 229. 318. 361. 24, 20) schütteln, verbreitet grausen,

wie Oegishialmr, Hildegrim und Eckisahs; auch an des

Pluto unsichtbarmachenden beim darf gedacht werden.

Jener alte mcergott, Oceanus und Oegir, in dessen halle

gold leuchtete (Sajm. 59)*), wird vor allen den leuchten-

den beim getragen haben, der von ihm den namen luhrt.

Sein ahd. name mufs, nach allen diesen ausführungen, Aki
oder Uohi lauten, und es gehört keine kühnbeit mehr zu

der annähme, dafs in dem völlig riesenhaft gebaltnen Ecke
unsrer beldensage ein niederschlag des heidnischen gottes

erscheine. Eckes mythisches wesen wird durcb das seiner

brüder Fasolt und Abenlröt, auf die ich später zu spre-

chen kommen werde, bestätigt. AVie dem griech. Okeanos
flüssc als söhne und töchter beigelegt werden, zeugt der

nord. Oegir mit Ran neun töchter, deren namen die edda
(Sn. 185) auf gewässer und wellen anwendet, es ist zu

erwarten, dafs auch in unserm altertbum den strömen und

*) das gclrünkc In dem grofscn fest, das er den göUern gab,

trup; sich tun selbst auj (sialll barsc bar öl. S.xni. 59), wie lleiäsls

dreifijfse uvrönurot in den Oilov (lywta giengen und /.iiriiclikehr-

ten. II. 18, 376. gerade so liatlc Treyr ein scliwerl, er stalp tef^iz

(das sich son selbst schwingt) Saem. b'i* und Thors Miülnir kehrt je-

desmal nach dem wurf vuii selbst wieder.
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Aussen, die meist weiblich gedacht waren, ähnliche bezüge

auf den meergott zustanden.

Gerade in einem solchen örtlichen namen ist er deut-

lich zu erkennen, die Eider, ein flufs welcher die Sach-
sen von den Normannen scheidet, hiefs im achten, neun-
ten jh. bei den fränk. annalisten E(jidora, ^(jadora, Aecji-

dora (Pertz 1, 355. 370. 386. 2, 620. 631]; Helmold I, 12.

50 schreibt Ecjdora. die altn. denkmäler setzen deutlicher

Oegisdi/r (forum, sog. 11, 28. 31, vgl. die von Werlauff
herausg. geographie eines Nordmanns p. 15) d. h. thüre

des meers, ausgang in das meer, vielleicht auch hier mit

dem nebenbegrif des schreckhaften, ein zweiter ort des

namens Oeyisdijr wird Landn. 5, 2 in Island genannt, wo-
selbst sich auch 3, 1 ein Oecjisslda latus oceani) findet.

Es ergibt sich weiter, dafs unter der ags. benennung Fi-
feldor im cod. exon. 321, 8 und unter fJ'iefflesdor bei

Dietmar von Merseb. ad a. 975 p. 760 wiederum die Ei-
der, also jenes Oegisdyr zu verstehen ist, eine Variante

hei Dietmar und der annal. Saxo ad a. 975 geben Hecj-
gedor =z Eggedor, Egidor, da nun anderwärts in ags.

gedichten Fifelstreäm (Boeth. 26, 51) und Fifelva?g (EI. 237)
den ocean bezeichnen, Fifelcynnes eard (ßeov. 208) das

land der meergeister, so könnte in Eifel und dem daraus
entstellten ffiegel eine andere veraltete benennung des
Oegir gemutmafst werden.

Für eine solche darf ferner das ags. Geofon , alts.

Gehan gelten, ein wesen dessen göttlichkeit schon aus
der altn. GeJ'jun erhellt, die den Asinnen beigezählt wird,

aber mit einem riesen söhne zeugte, der sächsische Geban
hingegen war ein gott, im Hei. erscheint blofs die Zusam-
mensetzung Gebenesstrom 90, 7. 131, 22, bei ags. dichtem
aufser Geofenes begang Beov. 721 , Geofenes stad Caedm.

215, 8 und dem abstracteren geofonhüs (navis) Ca^dm. 79,

34, geofonflöd cod. exon. 193, 21 auch noch allein ste-

hend im nom. Geofon Caedm. 206, 6. kein ahd. Kepan,
nicht einmal in eigennamen. ich weifs nicht, ob die Wur-
zel giban zu vergleichen ist, in welchem fall Gibika (s. 126)
und Wuotans Verhältnis zu Neptun (s. 110. 135) anschlüge,
oder darf hiervon abseits an das gr. yimv (fem.) gedacht
werden , an die Vorstellung von schnee und eisriesen ?

Selbst im Norden bieten sich noch mehr namen dar,

die mit Oegir synonym sind, in dem fundinn Noregr (Sn.

369. fornald. sog. 2, 17) lesen wir: Forniotr atti 3 syni,

hett einn Hier, er ver kölliim Oegi, annarr Logi, {»ridji

Karl. Hier (gen. Hles) scheint hiernach der alte, unter
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(l(Mi licson gangl)arc name, >vic er auch Sn. 79 zu Oojfir

jiclVigl wild , uiul wonach sein wohuort Hleseij Sa.'m. 78''

159*^ 24.'}^^ hiefs, das beutige Lässöc im Kaliegal.

Von diesem Hier weifs ich sonsl keinen bescheid, wol
aber gewährt uns sein vater forniotr eine merkwürdige
spur; zwar gehört er noch weniger als Oegir in die reihe

der Äsen, sondern zu den älteren dämonischen riesen, und
beweist dafs auch diese halbgöller oder nalurwesen über
Scandinavien hinaus unter andern deutschen stammen ge-
waltet haben müssen. Forniotr ist nicht zu deuten for-

-niotr primus occupans, vielmehr forn-iolr, der alte lotr, ein

für jene riesen zumal treirender ausdruck und, wie si)äler

dargethan werden soll, genau zusammeidiängend mit iötunn,

ags. eoton selbst. Nun findet sich in dem ags. liber me-
dicinalis , aus welchem Wanley p. 176— ISO ungenügende
excerple gibt, nach Lyes wb. eine heilkräftige pflanze des

namens Forneotes fohne, Fornetes Johne d. h. Forneoti
manus;, wie die Variante lehrt, zweimal angeführt, da
keins der altn. denkmäler dieses krauts gedenkt, so mufs
seine benennunjj aus der eignen m\tholoaie des sächsi-

sehen volkes übrig sein. alid. könnte der riese Firnez,

die pflanze Firnezes folma geheifsen haben, man erinnert

sich aus dem ags. Beovulf, dafs einem wassergeiste Gren-
del die band abgerissen und als Siegeszeichen (tacen) vor-
gelegt wird (1662) gerade wie dem riesen Urgan Tristan

die band abbaut und wiederum zur bewierde der that mit-

nimmt (16055. 16075. 16085\ das abhauen der plumpen
riesenhand scheint also altmylhisch , und passend in dem
namen eines breitblättrigen gewächses festgehalten; es gibt

auch eine ])flanze, die teufelshand heifst, und der böse
feind läfst in mehr als einer sage den abdruck seiner band
in stein und niauer zurück.

Sind wir durch diese letzteren beziebungen von den
gütigen gölteru ab nu'hr auf schadende dümoiu' und bös-
artige geisler geleitet worden; so findet sich hier ein un-
mittelbarer Übergang zu dem einzigen golt, den die eddi-
sche lehre als schlimm und übelgesinnt darstellt, gleich-

wol noch unter die Äsen rechnet.

Lofji, wie \^ir sahen, biefs ein andrer söhn Forniols,

und die drei brüder Illcv, Loiji, luiri überhaupt scheinen

wasser, feuer, Infi eleinentarisch dar/iislellen. nun stehen

in einer merkwürdigen erzälilung ^Sn. 51. 60) Loiji und
Loki sich zur seile, ein wesen aus d(!m kreise der riesen

dem genofs und gesellschafler der göller. das ist gewis

nicht blüfses Wortspiel, beide bezeichnen ein und das*elbe
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nach vcrscliieilnor auffassung; Lojji die nalurkraft des feucrs,

das im laut fortgescliobnc Loki /iigleich eine Verschiebung

des begrifs: aus dem plumpen riesen ist ein schlauer, ver-

führerischer böscwicht geworden; man darf beide dem Pro-
metheus und Hefäst der Ciriechen an die seite setzen, Ocea-
nus war jenem verwandt und befreundet, doch beide men-
gen sich, in Loki, sa er flestu illu rx'dr (Sn. 46), von dem
das übel ausgeht, erscheint auch der riesische teufel, der

die gölter, wie Hefäst zum lachen aufregt, dessen hinken

an Hefäst und die lahme flamme (N. Cap. 76), dessen fes-

selung an Prometheus gemahnt, zumal vorstechend ist die

analogie, dafs Hefäst durch Zeus vom Olymp herabgestürzt

wird (II. 1, 591 — 93), wie der böse feind durch gott aus

dem himmel in die hölle, obgleich die edda von Loki we-
der einen solchen stürz berichtet, noch ihn als künstlichen

sclnnied und meister der zwerge darstellt; wahrscheinlich

gab es von Loki und Logi viel reichere sagen. Lokis frü-

here gemeinschaft mit Odinn erhellt deutlich sowol aus Saem.

61^, als aus dem nebeneinanderstellen dreier wandernder
schöpferischer gotlheiten Odinn, Hcenir, Lodr (Sa;m. 3^),

wofür Siem. 180 Odinn, Hcenir, Loki oder mit veränder-
ter Ordnung Sn. 80. 135 Odinn, Loki, Hcenir genannt sind

(vgl. oben s. 148). sie jener trilogie Hier, Logi, Kari gleich

zu Stollen wage ich nicht, so treffend Odinn der ?V: clvf/noio

entspricht, und von dem schaffenden Odinn geht athem
und geist (ond) aus, von Lodr, dem lodernden feuer, blut

und färbe (lä ok litr) , dunkler w ürde ein bezug des sinn

(od) verleihenden Hoenir auf das wasser bleiben; dieser

Hcenir gehört zu den schwierigsten erscheinungen der nor-
dischen mUhologie und er ist bei uns in Deutschland spur-
los verschollen. Aber auch der feuergott, der nach jener
abstufung entweder goth. Laüha, ahd. Loho oder goth.

Luka, ahd. Locho heifsen müste, scheint mit Verlust des
namens ganz in dem wesen des späteren teufeis aufgegan-
gen. Länger hat er noch in Scandinavien gehaftet und
allenthalben zeigen uns mythen, wie nahe der asische Loki
an den riesen Logi reicht. Thorlacius (spec. 7, 43) hat
gewiesen, dafs in der redensart 'Loki fer yfir akra' (L.

fährt über die äcker) , in der dänischen: 'Locke dricker
vand' (L. trinkt wasser) feuer und brennende sonne gemeint
werde, wir sagen in gleicher meinung: die sonne zieht

wasser, wenn sie in hellem streifen zwischen zwei wölken
durchscheint. Loka dann (Lokii odor) heifst auf Island
der feurige schwefel dunstende irwiscb (das. 44 ; Loka-
hrenna (Lokii incendium) der Sirius; Loka sjxenir sind



222 (LOKI. GRENDEL)

brennspäne; ein böses dem vieb sobädlicbes unkraul (po-

lylricbuin conim.) -wird in Nordjiilland Lokkens havre ge-
nannt, und spricbwöillifb sagt man: 'im saaer Lohken sin

havre' (nun säet Locke seinen Iiaber, der teufel sein Un-
kraut, seinen scbeidelsamen), das dän. wb. übersetzt Lo-
heshavre avena fatua, nacb andern ist es rbinantbus eri-

sla galli. knistert das feuer, so beifst es 'Lokje gibt sei-

nen kindern scbläge'. Faye s. 6. nacb Molbecbs dial. lex.

s. 330 gilt jenes jütländiscbe 'Lokke saaer bavre idag' und
gleicbbedeutig damit: 'Lokke driver idag med sine geder'

(L. treibt beute seine geifse aus) von dünsten, die in der

sonnenbitze auf der erde scbweben. verlieren die vögel

in der mausezeit ibre federn, so sagt man, dafs sie 'gaae

i Lokkis arri' (unter Lokkes egge gebn?) 'at bore paa
Lockens eventjr' bedeutet auf lügen, fabeln boren (P. Syvs

gamle danske ordsprog 2, 72). nacb Sjöborgs nomen-
klatur s. 151 findet sieb in Yestergotland ein riesengrab,

Lokehall genannt. Lauter beacbtenswertbe, unter dem
gemeinen volk bis auf beute fortdauernde Vorstellungen,

in welcben Loki bald als woltbäliges, bald als scbaden-
des wesen, für sonne, feuer, riese oder teufel genommen
ist, ganz äbnlicbes böse wird in Deutscbland dem teufel

beigelegt, die gütige licbtgottbeit als verbeerende flamme
gedacbt.

Auf solcber identität zwischen Logi und Loki beruht eine

andere noch nachzuweisende spur des nordischen dämons
bei den übrigen deutseben stammen, w enn Logi von liuban

(lucere) stammt, wäre Loki scheinbar zu der wurzel lukan

(claudere, vgl. claudus lahm) übergetreten, lok bedeutet alln.

finis, consummatio, loka repagulum,iweil der riegel schliefst.

Im Beovulf tritt ein feindseliger, teuiliscber geist auf na-
mens Grendel und seine mutler ((irendeles nn^dor, Beov.

4232. 4274) als wahrbafte teufelsmutter und riesenmulter.

eine ags. Urkunde von 931 bei Kemble 2, 172 führt den

ort Gvendles niere (Grendeli palus) auf. nun beifst das

ags. (jrindel, abd. kr'inlil, mbd. grintel gerade rei)agulum,

pessulus, und jener name Grendel (kein abd. Krenlil kenne

ich) scheint mit grindel obex verwandt wie Loki mit loka,

das alln. grind bedeutet ein gilter, das glcicb dem riegel

einscbliefsl. (lervasius tilberiensis 'hei L('il)n. 1, 980) er-

zäblt von einem englischen feuerdänion namens Granl.

das ist sebr aull'allend, dafs wii' nocb beule einen drillen

synonvmen ausdruck zur bezeicbnung eines teulliscben We-
sens, freilich irt der verstärkenden Zusammensetzung niil

höUe verwenden: höllrieijel, veclis infcrnalis, böllenbrand.
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leufel und dem tcufol verfallen; eine häfsliche zänkische

alte wird liölhicgcl oder leufels fifrofsmuttcr gescholten,

dies hellerüjel gebraucht schon Hugo von Langenstein
(Martiria 4') als schelte, man stellte sich aber auch die

hölle als verriegelt und mit riegeln gesperrt vor, als Chri-

stus, heifst es f'undgr. 1, 178 mit löwenkraft zur unterweit

fuhr, musten 'die giintel brechen'. Endlich darf selbst das
ahd. dremil (pessulus) Graff 5, 531 zu dem altn. trami
oder tremill gehalten werden, die cacodaemon und, scheint

es, daneben clalhri, cancelli bedeuten: tramar gneypa J)ik

skulo ! Sa3m. 85'^ und troUtram wird im schwed. lied von
Torkar der teufel genannt, von welchem der hammer ge-
raubt wurde, da dies der eddische Thrymr ist, möchte
man auch für trami {)rami vermuten , wozu das ahd. dre-
mill genauer stimmte. Von mebrern seiten sehen wir also

die hier obwaltenden mythischen begriffe in einander grei-

fen und der übersanw von Logi in Loki mufs ein hohes
alter für sich haben. Foersom (über den jütländ. abergl.

s. 32) führt an, der teufel werde in gestalt eines lässeträ,

d. h. eines windelbaums, mit dem man lasten festigt, ge-
dacht.

Aufser dem asischen Loki stellt uns Snorri in der edda
noch einen andern Utgardaloki als könig auf, dessen
künste und macht sogar den göttlichen Thörr teuschen,

und dessen hausgenofs es eben war, der sich selbst je-
nem Loki überlegen zeigte (Sn. 54 ff.). Von diesem Ugar-
thilociis berichtet Saxo , der in seinem ganzen werk des

eddischen Loki mit keinem worte erwähnt, s. 163— 166
wunderbare dinge: er schildert ihn als riesenhaftes in ent-

legnem lande wohnendes, halbgöttliches ungeheuer, das im
Sturm gleich andern göttern angerufen werde und hilfe lei-

ste, ein mutiger held, namens Thorkill, besteht die aben-
teuerliche fahrt zu Ugarthilocus , das alles ist nichts als

fabelhafte .Veränderung des besuchs, den nach Snorri Thörr
bei Utgardaloki abstattet, hervorzuheben bleibt, dafs Thor-
kill dem Ugarthilocus eins seiner grofsen speerähnlichen
haare rauft und mit nach haus bringt (Saxo 165. 166).

ülgardar sind die äufsersten grenzen der bewohnten weit,

wohin das alterthum die statte der riesen und ungeheuer,
die hölle versetzte; auch dabei könnte an den begrif des
riegeis gedacht werden, der gleichsam den eingang jener
unnahbaren region der geister und dämonen absperrt.

Mag es nun in früher vorzeit auch einen sächsischen
LoJio, einen alamannischen Lohho, oder blofs einen Gren-
dil, Krentil gegeben haben; von entscheidender bcdeut-
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.«amkcil ist <lic üboroinkiinfl der invllicn solbsl, Dom sclion

aiinofiiliitcn sei hier noch andres ziififerügt. durcli iinsrc

kindeniiärclien ist der 7ai<^ verhreilel von dem liaar, das
dem leufel gerauft v,\vd, als er aiil' dem schofs seiner grofs-

nuitter schläft (KM. 29). das einstimmige norw egische mär-
chen [folkeevenlyr no. 5 s. 3b) läfst nicht dem schlafenden
drachen, sondern erst dem getödteten drei federn aus dem
schwänz ziehen.

Loki, zur strafe seiner unthaten, wird gleich dem güti-

gen Prometheus, der den menschen die flamme zugeführt

hatte, in fesseln gelegt, aus denen er aber am weltende
wieder frei werden soll; eins seiner kinder /enr/r *), d.h.

er selbst in der Wiedergeburt, verfolgt in xvoJf's(jestall den
mond und droht ihn zu verschlingen. Nach Sn. 12. 13
hat eine alte riesin im walde diese riesen in wolfsgürteln

gezeugt, der mächtigste heifst Jlduaijarmr (lunae canis)

und soll den mond schlingen, anderemal aber wird Sköll
genannt, der die sonne, Jlati, Hrudvilnis sonr (Siem. 45^),

der den mond verfolgt, wahrscheinlich gab es von ihnen

allen ausführlichere sagen, die nicht aufgezeichnet worden
sind, einer altschottischen von dem wolf und dem welt-

ende (ihe tayl of the w olfe and the warldis end) geschieht

noch erwähnung. Der volks"laube scheint sich aber all-

gemein und schon in der ältesten zeit durch ganz Deutsch-
land und w eiter zu erstrecken, noch jetzt sagen wii', w enn
unheilvolle, gefahrdrohende Verwirrung eintritt: 'der teuj'el

ist los, der teuj'el ist freigelassen', wie es im Norden hiefs:

^Loki er or böndum'. in Göz von IJerlichingen leben s. 201:

'der tenfel war überall ledig', in Detmars chronik 1, 298
'do was de tlnvel los geworden', da herschte unruhc und
gewaltthat. Aon einem aus weiter ferne drohenden pllegte

man in liurgund S[)öttisch die redensart: 'dieu (jni'de la

laue des loups zu gebrauchen **), d. h. solche drohungen
trelfen erst am ende der weit ein, und nicht anders wird

in dem franz. Volkslied auf Heinrich IN' das äulserste ende
der Zukunft durch eine zeit ausgedrückt, wo die zahne des

wolfs den mond erreichen werden: jusqu'ä ce que Ton
preiDie la hine avec les deiils' ***). Von diesem 'wolf
des vioiis' redet Fischart au mehrern stellen, au.sfidirlich

*) golh. Fanareis? ahd. Fanari, Fciiiri? doch iiiclil fahncnir'a'ger,

pannifpi? alloiii die iiord. spräche scheint das dem {^nlh. faiia , ahd.

iano entsprechende wort in früher 7.eit nicht /u kennen.
**) La muniuiye glossairc zu den noei l)Orguignon , Dijou ITTfi.

p. 242.
*) vyl. ps. 72, 7: doiiec aufercliir Iiitia.
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in aller practik grofsmuttor: 'derbalben dürft ihr nicht

mehr für ihn (den mond) hellen, dafs ihn j^ott vor den
Wölfen ivülle behüten, denn sie werden iiin difs jähr nicht

erhaschen' *). Sonnen oder mondslinsternisse waren vielen

heidnischen Völkern schauerlich; die eintretende und wach-
sende Verdunklung der leuchtenden kugel schien ihnen der

zeitpunct, wo sie der gafiende rächen des wolfs zu ver-

schlingen drohe, und man glaubte durch lautes geschrei

dem monde hiife zu leisten. Dieses losbrechen des wolfs

und die dereinstige erledigung Lokis aus seinen banden,

der zur zeit des ragnaröckurs die götter bekämpfen und
überwinden wird, stinnnt auffallend zu der lösung des ge-
fesselten Prometheus, durch welchen alsdann Zeus gestürzt

werden soll, die forme! unz Loki verdr lauss zzz unz riu-

faz regln begegnet ganz der griechischen ng'ir äv fz J'f-

o/i(0)v yaXaoxifj IlQOfir^dtvs (Aeschyl. Prom. 176. 770. 991)
und durch die Zuckungen des gefesselten Loki entsteht

erdbeben (Sffim. 69. Sn. 70) gerade wie bei Prometheus
[ydoiv oeoultvxttt' Aeschyl. 1081). aber der griechische

titan erregt unser edelstes mitgefühl, während die edda
den Loki als ein hassenswertbes ungeheuer darstellt.

Loki war schön von gestalt, böse von Sinnesart, sein

vater ein riese hiefs Farbauti, seine multer Lanjey und
Näl (acus, die schmale, schweigsame), lauter Wörter, die

sich leicht ins abd. übertragen lassen: Farpözo (remex),

Loupouwa und Nadala, ohne dafs sie irgend begegnen,

nie wird er Farbauta sonr, immer nach der mutier Loki
Laufevjar sonr (Sa?m. 67* 12^ 73'') genannt, was in der

alliteration begründet ist, aber noch in der prosa (Sn. 64)

und in dem Locke Löje, Loke Lovmand, Loke Lejemand
der jüngeren Volkslieder vorhält; in diesem Laufey (schwed.

Löfö) liegt personificalion eines ursprünglich örtlichen na-
mens, also wol wieder elemenlariscber bezug. Mit seiner

frau Sigyn zeugte Loki den ISari oder Narvi, mit einer

riesin Änijrboda drei kinder, jenen Fenrir, die schlänge

lörmungandr und eine tochter Ilel. merkwürdig heifst

er selbst auch Loptv (aereus) und einer seiner brüder
Helblindi, was zugleich ein name Odins ist. ich hebe
diese der deutschen mythologie gröfstentbeils fremden na-
men aus, um künftige forschung auf sie zu lenken.

*) Jarf liier an die thierfabel \on dem wolf erinnert werden,
der in den hrunnen steigt, um den fiir einen kjse gebaltnen mond
7.U verschlingen ?

Grimms /»ythol. 15
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Noch einmal zurückwenden mufs sich die betrachlun?

auf einen namen, der sdion s. 111. 115 unter den golt-

heiten der woche an^'eführt wurde, und dem seltsames

zusammentreffen einzelner umstände fast eine stelle in un-
serm einheimischen alterthum zu verschaffen scheint, die

hochdeutsche woche läfst zwei tage, gerade in der milte

und am schlufs, nicht nach göttern benaimt werden, wie
aber mittwoch für Wuotanstag ist auch sambaztag haare

neuerung, welche die kirche wenigstens hei diesen tagen

durchsetzte oder gern annahm. Die sechs ersten tage

heifsen nach sonne, mond. Zio, Wuotan, Donar und Fria;

welchem gott hätte den namen des siebenten herzugeben
gebührt? für Mars, Mercur, Jupiter, Venus standen jene

deutschen goltheiten zu gebot, ^vie liefs sich Satuni, ver-

deutschen? das miltelaiter fuhr fort den siebenten tag

aus dem römischen gott zu erklären, unsre kaiserchronik,

die auch beim dritten, vierten, fünften, sechsten der deut-

schen götter geschweigt und nur von Mars, Mercur, Jupi-

ter, Venus redet, drückt sich unbeholfen aus:

an dem sameztage sa

einez heizet rotunda,

daz was ein herez betehüs,

der got hiez Satianiis

,

darnach was iz aller tiuvel ere,

hier ist Satunis cultus mit dem zu aller götter oder teu-

fel ehre errichteten, von Bonifacius in eine Marienkirche

umgewandelten pantheon verbunden. Angelsachsen, Eng-
länder, Friesen, Niederländer und Niedersachsen haben dem
dies Salunii seinen namen selbst gelassen: Sieteresdäg,

SteternesiMi^, Satttri\i\\ . Saterdei , Suterdixvh, Satersdag;,

auch Irländer dia Satuirn, Satarn angenommen, wäbrend
das franz. samedi sahdedi . span. sabado, ital. sabato zum
hochd. samstag stimmt, hier ist nicht nur ein begrif, wie

bei den übrigen göttern, sondern im namen gleichheit, und
der unverschobne laut scheint unmittelbare enllehnung zu

verrathen; oder sollte die berührüng zufällig und ein deut-

scher name nach dem fremden verderbt sein? weder ein

ahd. Satarnes noch Säzarneslac läfst sich aufweisen, merk-
würdig aber bedeutet ags. sietere insidiator ahd. säzari,

vgl. säza , mhd. säze insidiac = läga , läge' , was noch

w ichliger ist , eine ags. urk. von Kduard dem bekenner

fcharl. antiq. rot. M. no. 1 liefert den ortsnamen Swlerts-

byrig, ganz dem V»\dneshvrig vergleichbar, und die pflanze

gallicrus, nhd. hahnenfufs, engl, crowfoot, wurde ags. sti-

tuiläde benannt, gleichsam Salurni laediuin altn. leidi.
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ahd. leidi) *). ich erinnere daran, dafs schon die alten

Franken von Saturnus (s. 96) als heidnischem gott, nnd
von Saluriii dolium (s. 115) redeten, was freilich auf den
blofsen planelarischen gott bezogen werden darf.

Dieser letzte nanie des sabbats führt auf das altn. lau-

gardagr, schwed. lögerdag, dän. löverdag, worunter man
späterhin sicher den wasch oder badetag meinte, wie der

gleichbedeutende J)vottdagr lehrt; aber früher könnte ein

ioA:«dagr, Lotjadagr gegolten haben**) und Logi, Loki
dem lat. Saturnus entsprechen, wie das volk die in Loki
nachgewiesne idee des teufeis auf den jüdischen satan
und heidnischen Saturn überträgt und Locki altn. zugleich

Verführer, verlocker, nachsteller ist. Sogar ein nebenname
Odins aus Sx'm. 46* Sadr oder etwa Sadr käme in betracht,

obschon ich es vorziehe, die erste form für Sannr, und
Sanngestall gleichbedeutend zu nehmen.

Unabweisbarer mahnt aber jene ags. Sastereshyrlg aus

der mitte des 11 jh. an die bürg, welche unsere bisher

verachteten meidungen des 15 jh. in Bothes Sachsenchro-
nik auf dem Harz dem abgott Saturn errichten lassen,

und diesen Saturn, wie beigefügt wird, hiefs das gemeine
volk Ixrotlo , wozu wir den s. 187 berührten namen, für

welchen ein älteres Hruodo, Chrodo gemutmafst wurde,
herholen dürfen, von Saturn oder Krodo ist zugleich ein

bild überliefert, das den götzen als mann darstellt, der

auf einem grofsen fische steht, in der rechten ein gefäfs

mit blumen und in der linken ein emporgerichtetes rad
hält; dem römischen Saturn wurde die sichel, kein rad
beigelegt.

Hier scheinen slavische Vorstellungen einzugreifen. Wi-
dukind Pertz 5, 463) nennt ein ehernes simulucrum Sa-
turni bei den Slaven des 10 jh. , ohne es irgend zu be-
schreiben; nun führen altböhmische glossen bei Hanka 14*

und 17* weiter, in der ersten wird Mercurius Radihost
wnuk kirtow (Radigast enkel des Kirt), in der andern Pi-
cus Saturni filius, ztracec sitivratow zin (specht söhn des

*) bei den Angelsachsen haben sich verschiedenartige gespräche
zwischen Saturn und Salomon erhallen, ähnlich denen zwischen Sa-
lüinon und Marculf im innern Deutschland, nur allerthümlicher und
von der chrisllichen fassung oder überarbeilung abgesehn den fragen
und reden vergleichbar, welche in der edda zwischen Odiiin und
Vaf{)rudnir, 7,wischen VingJ)6rr und Alviss, /.wischen Här und Gäng-
leri gepflogen werden, der name Saturn scheint auch hier von be
lang und eines heidnischdeutschen gottes.

**) vgl. Finn Magnusen lex. s. 1(»41. 1042.

15'
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Silivral) genannt, und in einer drillen 20* Leifst Saturn

nocliinals Silivral. wer sieht nicht, dafs Siliurat Salurns

slavischer name ist, der zunächst auf sit = satnr leitet?

lladigast :rz Mercur (s. IIS) ist des Slracec :== Picus söhn,

wie griechische nivthen Picus [Flixoc) dem Zeus gleichstel-

len, und ihn das reich seinem söhne Hermes abtreten las-

sen. Picus ist Jupiter, Saturns söhn; aufser Silivrat ver-

nehmen wir noch einen andern namen Saturns, nemlich luvt,

der otTenbar unser Krodo und Iltuodo scheint. Silivrat

und Kirt bestätigen Saliirn und Krodo, ich weifs nicht,

ob bei dem slavischen wort an das böhm. krt, poln. kret,

russ. krot d. i. mauhvurf gedacht w erden mag *). gröfsere

lust hätte ich dem namen Silivrat den nebensinn von si-

lovrat (siebdreher) einzulegen, so dafs er beinahe gleich-

viel mit kolovrat (raddreher) wäre, und aufschlufs über

jenes rad des Krodo gäbe ; beide rad kolo] und sieb (sito)

laufen um und ein alter zauber lag in dem siebdrehen.

Slavische mvthologen haben Silivrat mit dem indischen

Sntjavrata, der aus einer grofsen Wasserflut in fischgestalt

durch Vischnu errettet w ird , zusammengehalten. Krodo
steht auf einem fisch, und Vischnu wird blumenkränze um
den hals, in seiner vierten band ein rad (tschakra) tra-

gend vorgestellt '*). Alle diese bezüge sind noch kahl

und unsicher, aber sie reichen hin das hohe aller einer

deutschslavischen göttersage, die an mehrern ecken liervor-

hrichl, zu bewähren.

*) schwerlich an Kreta, wo Kronos herschle und Zeus geboren

ward.
*) Ed\v. Moore ihe Hindu panüieon. Lond. 1810, (alt. 13 und 23.
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CAP. XIII. GÖTTINIVEN.

Jjei den göttern konnte die vorschreilende Untersuchung

darauf ausgchn einzelne wesen zu sondern; alle göttin-

nen *) scheint es rathsam vereint und ungetrennt zu be-
trachten, weil ihnen ein gemeinsamer begrif zum gründe
liegt, der dann desto deutlicher hervortreten wird. Sie

sind hauptsächlich gedacht, als umziehende , einkehrende
göttermütter, von denen das menschliche geschlecht die

geschäfte und künste des haushalts wie des ackerbaus er-

lernt: spinnen, xvehen, säen und ernten, diese arbeiten

führen ruhe und frieden im lande mit sich, und das an-
denken daran haftet in lieblichen Überlieferungen noch
fester als an kriegen und schlachten, deren die meisten

göttinnen gleich den frauen sich entschlagen.

Wie aber auch einige göttinnen dem kriege hold sind,

begünstigen ihrerseits götter den frieden und landbau, und
es entspringt ein Wechsel der namen oder Verrichtungen

zwischen beiden geschlechtern.

Fast in allen sprachen wird die Erde weiblich und,

ein gegensatz zu dem sie umfangenden väterlichen him-
mel, als gebährende, fruchtbringende mutter aufgefafst:

goth. airpa , ahd. erada, erdfi, ags. eorde, altn. iörd, gr.

i'ga (aus i'ga^s gefolgert) ; lat. terra, tellus, humus :=r slav.

zeme, ziemia, zemlja, litth. zieme, griech. ya/tii^ (nach ya-
ftäCst), diu, yuia, yij, das beigefügte mutter in Jr^firjTr^Q,

Zeme mate kündet die göttin an. air{)a , erda (daneben
herda) ist schon abgeleitet, das einfachere ahd. ero (im

Wessobr. gebet: ero noh üfhimil), hero (in einer glosse

für solum, Graft 4, 999) könnte männlich (wie herd, solum,

GraCf 4, 1026) oder auch weiblich sein "). das goth. midda,
ahd. molta, ags. inolde, altn. mold enthalten nur den ma-
teriellen begrif der erde, staub ; eben so unpersönlich steht

das aUs.fulda, ags. fohle, altn. fold, vgl. feld (campus)

esth. pöld (campus) ungr. fold (terra). Aber leiblich auf

*) ahd. bei N. nur die siarko form gutin, gen. gulinno, nihd.

gotinne Trist. 4807. 15812. Bari. 24C. 247, seltner gütinne MS. 2,65^;
ags. gyden pl. gydena, aber auch schwach gydene, pl. gydenan, Mo-
nes gl. 4185 Proserpinam to gidenan (1. togydenan, nebengöttin);

ahn. gydja , was dea und sacerdos fem. bedeuten kann , besser ist

dsjnja,
**) beide formen ero und hero gemahnea an jenes dem INlars

1 beigelegte lior, Ciicru (s. Ib5).
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hin die alltt. Jörd , Odins gcmahliii zugleich und locliter;

Tlu\rs mutier (Sn. 11. 39. 123), der ofl laidar burr genannt
Aviid. Verschieden von ilir war lilndr, Odins andre ge-
niahlin und niulter des A'ali (Sivm. 91-* 95* 97'], bei Saxo
Jiiiida geheifsen und rober aufgcfafsl; ihr name ist das

ahd. rinla , ags. rind r= cortex, folglich criista soli vel

terrae, und mit criisia wird das ags. hruse ^terra] genau
verwandt sein; wie dem Norden diese Wortbedeutung, man-
gelt in Deutscliland der mUhische bezug.

Doch weder in lörd noch in Rindr hat die edda ihre

mütterliche cigenheit klar herausgehoben, nirgend ist diese

reiner und einfacher ausgesprochen als in der ältesten nach-
richt, die wir über die göUin besitzen, nicht allen Ger-
manen legt Tacitus die Verehrung der JSerUms bei, nur

den Langobarden, Reudignern, Avionen, Angeln, Varinen,

Eudosen, Suardoncn und A'uithonen: nee quicquam nota-
bile in singulis, nisi quod in commune Nerthuni "), id est

Terram matrem colunt, camque intervenire rebus homi-
num, invehi populis, arbitrantur. Est in insula oceani ca-

stum nemus, dicatumque in eo vehiculum, veste conlectum.

attingere uni sacerdoti concessum. is adesse penetrali deatn

intelligit, vectamque huhits feminis multa cum veneratione

prosequitur. Laeti tunc dies, festa loca, quaecunque ad-
ventu hospitioque dignalur. non bella ineuut, non arma
sumunt; clausuni omne Ferrum; pax et quies tunc tantum
nota, tunc tantum amata: donec idem sacerdos satiatam

conversatione mortalium deatn templo reddat. Mox vthi-

ciilinn et vestes, et, si credere velis, iiumeu ipsum secreto

lacH ahluitiir. servi ministrant, quos statim idem lacus

haurit **). arcanus binc terror sanclaque ignorantia, quid

sit illud, quod tantum ])erituri vident.

Diese schöne erzählung verträgt sich mit dem, was an-

dere berichte von dem cultus einer goltheit enthalten, der

man friede und fruchtbarkoit beilegte. In Schweden war

*) die vcif^liclicnen Lss, lesen so, eine nclierlum (Mafsmann in

Aufsefs und Mones an/.eiger 1834. p. 216); Neilus würde ich dem
Nerlhus voizichen , weil sonst in deutschen wörtern Tacitus kein TU
hat, anfser in (lolhiiii ntid \itliones. gegen IkTthus, wenn die aspi-

ralion in herda dafür /.u spreclicn schiene, streitet das -us der cn-

dung, da goth. aiil)a, kein air|)us besteht. übrigens schreibt schon

Aventin (Frankl. ISStl. |.. 19*) \crllt.

**) der see schlingt die knechte, die hei dem geheimen bad 7.u-

gegen gewesen waren, meiir als einmal kehrt der zug wieder, dafs

TU geheimer arb(!il gebrauclite diener getödlet werden; so die, welche

den flufs i\x Alarichs bestatlung abgegraben (Jornand. cap. 2!>) oder

einen schal:, geborgen hatten (laiidiiämabok ."), 12).
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es Freyr, soLn des ISiördv, dessen vorlilillter wagen im
IVühjahr durch das land zog, während das volk helete und
feste feierte (s. 193;, er steht seinem vater, dieser der ehen-
namigen JSerthus völlig gleicli. liefe wurzel in deutschem
recht und landbrauch haben die lenzfrieden, herbstfrieden,

pflugfrieden, wie sie für gewisse jahrszeiten und geräth-

schaften des ackerbaus festgesetzt waren. Auch Wuotan
und Donar erscheinen auf ihren wagen, und werden um
gedeihen der frucht und milden regen angerufen; ich habe
s. 95. 96 hei dem wagen eines gothischen gottes, dessen

name Sozomenus vorenthält, auf Nerthus gewiesen.

Den Wechsel weiblicher und männlicher gottheiten mufs

hier willkommen ins licht setzen, dafs die s. 140 ff. bei

Wuotan als erntegott angeführten formein und reime in

andern niederdeutschen gegenden geradezu auf eine göttin

übertragen werden, wenn die hausleute , heifst es , den
roggen mähen, lassen sie etliche halme stehen, binden

blumen dazwischen und nach vollendeter arbeit sammeln
sie sich um die stehen gebliebenen büschel, fassen die

roggenähren an , und heben dreimal an zu zufen

:

fru Gaue, haltet ju fauer,

düt jar up den wagen,
dat ander jar up der kare! *)

während dort dem Wode für dies jähr schlechtes futter,

für das nächste besseres zugesagt ist, scheint hier frau

Gauen eine künftige herabsetzung der dargebrachten gäbe

voraus angekündigt zu werden, durch beides finde ich die

scheu der Christen über die beibehaltung des heidnischen

Opfers ausgedrückt: die alten götter sollen, wenigstens den

Worten nach, sich nunmehr gering und schlecht stehen.

In der umgegend von Hameln herschte die gewohnheit,

dafs, wenn ein schnitter beim binden eine garbe über-
gieng, oder sonst auf dem acker etwas stehen liefs, ihm
spottweise zugerufen wurde: 'scholl düt dei gaiie f^ue
oder ^da fru Gauen hehben?' **)

In der Prignitz wird gesagt ßu Gode, und der auf je-

dem acker stehn gelassene büschel ähren heifst vergoden-
deehstfajs d. i. frau Godenlheilsslraufs, der ihren iheil

ausmacht*"', ver ist übliche kürzunjj von frau und die

*) braunschvv. anz. 1751 ]>. 9(tO. hannov. gel. anz. 1751 p. 662.
**) hann. gel. anz. 1751. p. 726. anmutiger klingt das kurze ge-

bet der heidnischen Lillhauer an die erdgötlin , wenn sie trinkend

etwas von dem hier auf den Loden gössen: Zeine/ij le ziedekle, paky-

lek niusu ranku darbusl (l)lühende Erde, segne unsrer bände werk!)
***) Adaib. Kubus märkische sagen s. 337. 372 vgl. vorr. s. YU.
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mundart, welche fauer für foer, foder gebraucht, wird
iuich <iaue für Code, Guode nehmen, in diesem Guode
könnte nun nichts anders stecken als <jwode, Wode , und
fru aus dem älteren fro erklärt, würde //-o TJ-'oden, fro
Gaue (vgl. Gaunsdag s. 114 für Wonsdag; den herrn und
{jott, keine göttin bezeichnen, also die formel völli<T mit

der bei Wuotan gej^ebnen und dem s. 142 anm. beigebrach-
ten früh ff'od übereintreffen. Zieht man den wenigstens

späterhin mit der benennung fru offenbar verbundnen be-
grif einer weiblichen gottheit vor, so liefse sich vielleicht

an die altn. Goi Sn. 3.öS. fornald. sog. 2, 17 eine mvthische

Jungfrau denken , nach welcher der februar altn. benannt
wird, die gr. Fula oder Fi^ halte ich aus dem spiel.

In einem ags. formular zur herstellung der fruchtbar-

keit solcher äcker, denen ein zauber angetlian war, kom-
men zwei bemerkenswerlhe anreden vor; einmal heifst es:

'erce, erce, erce , eordan niodor und es scheint damit
nicht die erde selbst, vielmehr ihre mutter gemeint, aber

der ausdruck ist noch räthselhaft. sollte in Erce (gen.

Ercan^ ein verdunkelter eigenname stecken , der sich mit

dem ahd. adj. erchan (simples, genuinus, germanus) be-
rührte? wäre noch genauer zu schreiben Eorce? und mag
man sich an die in unserer heldensage berühmte frau

Erche, Ilerkja , Herclie , Uelche erinnern? Bedeutsam
sind in niedersächsiscben gegenden die bestimmten spuren

einer göttlichen frau namens Iltrke oder Harke. In Jes-

sen, einem Städtchen an der Elster unweit ^^'ittenberg er-

zählt man von frau Ilerke, was an andern orten, wie ge-
zeigt werden soll, von frau Freke, Berhta und Holda gilt,

in der Mark heifst ^ie frau Harke, in den zwölften soll

sie durchs land ftieijetx und die fülle irdischer guter ver-

leihen, bis zum dreikönigslage müssen die mägde den flachs

abspinnen, sonst zerkratzt sie _/r<a< Harke oder besudelt

den rocken '
. Aber in älterer zeit galt der einfachere

name, bei (iobelinus Persona (Meibom 1, 235) lindet sich

folgende mddung, die also über 1416 hinauf reicht: quod
autem Hera colebatur a Saxonibus videtur ex eo, quod
quidam vulgares recitant se audivisse ab anliquis, prout

et ego audivi, quod inter festum nativilatis (ihristi ad fe-

stum epiphaniae domini domina Hera volal per aera,

quoniam apud geiililes Juiioni aer drpulabatur. et quod
Juno (iuando({ue Hera appellabatur et depingebatur cum

*) Adalb. Kuhn in den märkischen forschungcn 1, 123. 124 iiik

mäik. Jjgen i. 371. 372; vgl. siiigularia magdcLurg. 171(1. 12, 7ft8.
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tintinnabulL» et aus, dicebant vulg^ares praedicto tempore:

vrowe Hera s«u corrupto nomine vro Here de vlutfhet,

et credebant illam sibi couferre rerum temporalium abun—
danliam. Haben wir liier nocli das aite Ero, .Eva, lI*:ro

für erde ? und ;:ebört "Hga dazu ? liegt aber im ajrs. Erce
dasselbe, so muls auch der diminuüvform Utrka boL.es

alter gebübren.

Das anderemal wird in jener ags. Formel der erde zu-

gerufen: 'hal ves ihn fulde, ßra modor!', heil sei du erde,

der menschen mutter, was zu jenem auch von Tacitus aus-

{jedrückten terra mater stimmt.

Die aus;^ebreitete Verehrung: der zeugenden, nährenden

erde wird ohne zweifei auch unter unsern rorlahren mehr-
fache benennungen veranlafst haben, wie sich der Gäa
dienst und ihrer tochter Rhea mit dem der Ops mater,

der Ceres und Cybele mischten "]. beachtensw erth scheint

mir die ähnlichieit zwischen dem cultus der Nerlhus und

dem der phrygischen göttermutter. Lucretius 2, 597—641

beschreibt den umzuir der tnayna ileum mater auf ihrem

lowenbespannten wa^en duich die läuder der erde:

quo nunc insigni per magnas praedita lerras

horritice fertur diAinae matrls imaao. —
ergo quom primum magnas invecta per urbeis

munilicat tacita mortaleis muta salute,

aere atque argento steruunt iter omne viarum,

largilica stipe ditantes , ninguntque rosarum
üoribus, umbrantes matrem comitumque calervam.

Den VI kal. apr. benannten die Römer lavatio matj%s

dtum und begiengen sie festlich. Ovid. fast. 4, J.iT:

est locus , in Tiberin qua lubricus influit Almo

,

et nomen magno perdit ab amne minor;
illic purpurea canus cum veste sacerdos

Almonis dominam sacraque la\it aquis.

Ammian. Marceil. 23, 3, Paris 1681. p. 355 : ad Calliai-

cum, — ubi ante diem seitum kaL quo Romae matri deo-
rum pompae celebrantur annaies, et carpentum, (jito ve-
Iiitur shnulacrum , Almonis undis ablui perhihetur; vgl.

Prudenlius hymu. 10, 154:
nudari plantas ante carpentum scio

proceres togatos niairis Idaeae sacris.

*) Ops mater = terra mater ; Ceres = Geres, quod gerit fru~

ges, anüquis enim C quod nunc G. Varro de Hng. laL ed. O. Mül-
ler p. 25. der Ceres gr. beueunuxig Jj}fA,^T}(i scixeiut wieder aoi y^
fiij^tut iu führen.
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lapis nigellus eveliondiis essedo

niuliebris oiis clausus argcuto seilet,

quem dum ad lavacium piaeeundo ducitis

pedes remolis aüeienles calceis

Almonis usque peivenilis rivulum.

Gerade so wird Nertbus, nachdem sie im land umherge-
zogen ist, in dem heiligen see, auf ihrem wagen, gehadet,

und ich finde bemerkt, dafs auch die indische Bhuvaui,
Schivas gemahlin, an ihrem feierlag umher gefahren und
von den Brahmanen in einem (jehtimen see gebadet werde*).

Für die insel des oceaus hat man Rügen gehalten, in

dessen mitte noch jetzt ein see liegt, der schwarze see,

oder burgsee genannt, was als sage umgeht: vor alten

Zeiten sei dort der teufel angebetet, in seinem dienst eine

Jungfrau unterhalten, und wenn er ihrer überdrüfsig ge-
Avorden, im schwarzen see ersäujt w orden '";, wird, so arg

die entstellung ist, aus des Tacitus nachricht entsprungen
sein, der die menschliches Umgangs gesättigte gotlin im
see, samt den dienern, vevschivinden läfst. aber sonst

geben andere örtlichkeiten jjar keinen ausschlag "*) und die

*) mit der phrygischen Cyhele vergleicht oder vermischt Gregor,
turon. de glor. conf. cap. 77 eine gallisclie götlin , deren dienst er

folgendermafsen schildert: ,,ferunt etiam in hac urbe (Augusloduno)
simulachruiri fuisse Berecyntiiiaa , sicut sancti marlyris Svmphoriani
passionis declarat historia. Hanc cum in carj)ento

,
pro sali-atione

ogrorum et i-inearum suarum, niisero genlilitaiis niore deferrent, ad-
fuit supradictus Siniplicius episcopus, haud procul adspiciens cantan-
tes atque psallentes ante hoc siniuhichrurn , gemilumque pro stuhitia

plebis ad deum emiltens ait : illumina quaeso , domine, oculos hujus
populi , ut cognoscat, quia siniulachriim Berecynlliiae nihil est! et

iacto signo crucis conlra proliiius simulachruni in terram mit. ac
defixa solo animalia, quae plauslriim hoc quo vehebalur Irahebanl,
moveri non poteranl. stupet vulgus innnmerum, et deam laesam
omnis caterva conclamat. immolantur iictimae, animalia verberanlur,
sed moveri non possunJ. Tunc quadringenli de illa slulta multitu-
dine viri conjuncli simul ajunt ad invicem: si virlus est uila deitatis,

erigniur sponte, jiibealque boves, qui telluri sunt slabilili, procedere.
certe si moveri nequit, nihil est dcilalis in ea. Tunc accedenles, et

immolantes unutit de pecoribus , cum viderent deam suam nullalenus

posse moveri, reliclo gonlililalis errore , iiiquisitoque anlislile loci,

conversi ad unilalein ecciesiae, cognoscenles veri dci magniludinem,
sancto sunt baplismale consecrali.' Man halte dazu die iegenda aurea
cap. 117, wo eines feslum Veiieris erwähnt wird.

**) deutsche s.Tgcn num. 132.
***) von Ilc-rlha soll in Pommern der spiuch umgchn : 'de Hertha

gift gras und füllt schiin und faiV (hall. allg. lil. z. 1823 p. 37.')).

aber schon der m.sächsische reim gras: fat verkündigt das machwerk.
CS ist nach der bekanten bauernregcl 'niai kühl und nals /lilll scheu-

neu und fdfs' schlecht ersonnen.
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dänischen inseln der ostsec haben wenigstens gleichen an-
sprach darauf, ehnials der göttin heih'ger sitz gewesen zu sein.

Es greifen aber noch andere allnordische und von den
Römern zu entnehmende namen der erdgötlin in die Un-
tersuchung.

In skaldskaparmal s. 178 heifst sie sowol Fiörgyn als

Jllodijii.

lüönjtjn ist schon s. 157 abgehandelt; wenn neben die-

ser götiin ein gott Fiöryynn und ein abstractes neutrum

faivyuni bestehn konnte, w enn der begrif von Thors mut-
ter zugleich in den des donnergottes übergeht, so wird

dadurch eine weibliche Nerthus (Nair{)us
,

gen. NairJ)äus)

neben dem männlichen ISiördr (Nerthus) bestätigt, wie ne-
ben Freyr Frevja. Schlug es nicht fehl aus Perhunas
einen berggott Faircfuneis zu folgern, so kennt die lit-

Ihauische mythologie auch eine göttin Perkunatele.

Hlddi/n hat dieselbe ableitung wie Fiörgyn, es darf

also ein golh. Illdjmnja, ahd. Hluodiiniu gefolgert wer-
den. Yöluspä 56 wird Thor genannt: mögr IJlddynjar,

das ist wieder der erde söhn, hlöd in der alln. spräche

bedeutet einen heerd *) , der name der göttin also schir-

merin der feuerstätte, und jenes ahd. herd [s. 229) sagt

aufser solum, terra auch geradezu focus, arula, fornacula

aus , der heerd ist uns grund und boden der wohnung,
gleichsam ein väterlicher Lar, wie die erde matter, auch
die Kömer verehrten eine göttin der erde und des feuers

imter dem gemeinschaftlichen namen Fornax, dea forna-
calis**). Was aber für uns noch mehr bedeutet, in nie-

derrheinischem boden wurde ein anfänglich zu Cleve, her-
nach zu Xanten aufbewahrter stein gefunden mit der merk-
würdigen inschrift: DEAE HLUDANAE SACRYM C. TlßE-
lUVS A'ERVS. Hludana ist weder eine römische noch
celtische göttin ; ihr name begegnet vollkommen dem der

altnordischen, Sk. Tborlacius hat das verdienst die iden-
titäl beider anerkannt und gelehrt erwiesen zu haben '**).

ich sehe in dieser inschrift ein schlagendes zeugnis für das

zusammentreffen nord. und deutscher götterlehre. Thorla-

*) eigentlich slrues, ara von LIn[>an, hioj) (siruere) grainni. 2, 10.

num. 83.) Ovid. fast. 2, 513.
***) aiitiq. bor. spcc. 3. Ilafn. 1782. vgl. Fiedler gescL. und alt.

des untern Germaniens 1, 226. Steiners cod. inscr, Rheni no. 632.

Gotfr. Schütze in seiner schiift de dea Hludana, Lips. 174S vermochte

iwar den werlh des sleius einiusehn , aber nicht die Lewandlnis der

Sache aufzudecken.
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eins vcr;i;leicht nicht uneben Jjjtoj und Latona. Sollte

nicht Hlonidi, ein beiname Thors, des sohns der Hlddvn
aus Ulddridi gedeutet werden können?

In dichteres dunkel gehüllt steht eine andere göttin, die

von Tacitus und iu einer Steinschrift genannte TanJ'ana,

Tumfana (TAMFANAE SACKUM, oben s. 70). ihr name
ist gesichert, und der ausgang -ana wie bei Hludana und
andern weiblichen eigennamen, z. b. liertana, Kapana, Ma-
dana, der sinn des worts und damit nähere einsieht in

die bedeutung des wesens der göttin ist uns verschlossen.

Auch der belgischen oder friesischen dea ISehalennia
sei hier kurz gedacht, über deren benennung mehrere
gleichlautende Inschriften *) keinen zweifei zulassen , ihr

name gestaltet nur gezwungene, unbefriedigende anknüpfun-
gen. in andern am iS'iederrhein gefundnen inscriptionen

kommen Zusammensetzungen vor, deren ausgang [-nehis

oder -nehahiis sind dat. pl. fem.) das nemliche wort zu

verkünden scheint, das in Nehalennia die erste hälfte bil-

det, die mehrzahl scheint eher auf njmphen als eine göttin

zu deuten, doch findet sich auch die Vorstellung von ma-
ter dabei.

Yiel weiter führt, weil sie sich mit lebendiger Überlie-

ferung eines im mittelalter fortdauernden cultus verbinden

läfst, Tacitus nachricht von der Isis, unmittelbar nach-
dem er die Verehrung des Mercurius, Hercules und Mars
gemeldet hat, fügt er (cap. 9) hinzu: pars Suevorum et

Isidi sacrificat. unde causa et origo peregrino sacro, pa-
rum comperi, nisi quod siijmini ipsum, in modum libur-

nae ßguratum, docet adveclam religiouem. das aus der

fremde her eingeführte liegt kaum in dem namen Isis, da
bei Mercur, Mars, Hercules, deren benennung gleich un-
germanisch aussehn musle, nichts aulhel ; fremdartig schien

zeichen und bild des schijfes, weil ihn dies an das römi-
sche naviijinin Isidis erinnerte.

Griechen und Römer pUegten beim anbruch des früh-

lings, weim das im winter uiüjefahrne meer wieder schif-

bar wurde, feierlichen umgang zu liallen und der Isis ein

schif darzubringen, es geschah den 5 merz (III. non.

Marl.) und dieser tag wird im kaleudarium ruslicum durch

Isidis navifjium bezeichnet "*). die liauplzeugnisse stehen

) Monlfaucon anl. cxpl. 2, 443. \ lodil Iiisl. Flaudi. I, XLIV.
mcm. de Tacad. otlt. 1, 199-245. iMonc licideiith. 2, 34(i.

**) Gcsner scripl. rci ru.st. cd. lips. 1773. 1, 8H6 ; cliciiso im ca-

Iciid. \alleiisc, und im cal. lambcc. (Grac\ii (lies. S, 98).
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bei Apulojiis und Lactanlius *) , zwei scliriftslellcrn , die

jünger sind als Tacitus, aber die sille mufs in ein böbercs
aller hinaufreicben. Isis erscheint auf alexandrinischen

münzen neben dem Pbarus wandelnd, ein segel ausbreitend.

War der Isisdienst aus Aeg\pten nach Griechenland,

nach Rom gedrungen, wie liefse sich annehmen, dafs er,

im ersten jh. oder vorher, einem das herz von Deutsch-
land bewohnenden einzelnen volksstamm zugeführt worden
sei? es mag nur ein ähnlicher cultus, nicht derselbe, und
vielleicht noch unter andern Deutschen hergebracht gewe-
sen sein.

Ich will einen seltsamen gebrauch, der mir damit zu-
sammenzuhängen scheint, aus viel späterer zeit nachwei-
sen, etwa um das j. 1133 wurde in einem wald bei Inda
(in Ripuarien) ein schif gezimmert, unten mit rädern ver-

sehn und durch vorgespannte menschen zuerst nach Achen,
dann nach Mastricht (wo mastbaum und segel hinzukam),

hinauf nach Tungern, Looz und so weiter im land Jier-

%im(jezo(jen, überall unter grofsem zulauf und geleite des

Volks, wo es anhielt war J'reudenifeschrei, jubelsmiy und
tanz um das schif herum bis in die späte nacht, die

ankunft des schiffes sagte man den slädten an, welche ihre

thore öfneten und ihm entgegen giengen.

Wir haben darüber eine zwar ausführliche aber nicht

vollständige nachricht in Rodulfi chronicon abbatiae s.

Trudonis üb. XI, welche ich aus Dachery spicil. tom. 7

(Paris 1666. 4.) p. 501—505, oder tom. 2^;Par. 1723 fol.)

p. 704— 706 ihrer Wichtigkeit halben, hier einrücke:

Est genus mercenariorura, quorum officium est ex lino

et lana texere telas, hoc procax et superbum super alios

mercenarios vulgo reputatur, ad quorum procacitatem et

superbiam humiliandam et propriam injuriam de eis ulci-

*) Apuleji mel. lib. 11 (Ruhiil<. p. 764. 765): diem
,

qui dies ex

isla nocte nascetur, aelerna mihi nuncupavit religio; quo sedatis hi-

beinis tempeslatibus et lenilis maiis procellosis fluctibus, navigabili

jam pelago rudern dedicantes cari/ia/n prlmilias comniealus libant niei

saceidoles. id sacrum sollicita nee profana mente debebis operiri.

nam meo monitu sacerdos in ipso procinclu pompae roseam manu
dexUa sislro coliaerenleni gestabit coronam. iriconlanler ergo dimotls

- turbulis alacer continuare pompam meam, volenlia frelus; et de pro-
ximo demenler velul nianum sacerdolis deosculabundus rosis decerplis

pessimae mihique deleslabilis dudum belluae islius corio le protinus

exue. Lactanlius inslit. 1, 27: cerlus dies habetur in fastis, quo Isi~

dis navigiitin celebralur, quae res docet illam non Iranasse sed na-

vigasse.

1
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sccndam paiiper quidam rusliciis ex villa nomine Inda ')

lianc diabolicain e\cogitavit Icthnam. Accepla a judicibus

fidiicia et a le\ ihus liuminibus auxilio
,

qni gaudenl jotis

et novilatibiis, in proxima silva iiuvtni composuit, et eain

rolis sitpposilis ajftijens vehibilein super tevram effecit,

obliniiit ([aü(|U(' a potestatibu.^ , ut injectis funibiis texto-

rnm huineris e\ Inda Aqnisgranuni Iralieretiir ") , Aquis
suscepla cum utrins(jtie sexiis (jrandi hominum proces-
siont: nibilominns a Icxtoribus Trajectum '*') est provecta,

ibi emendala, nialo veloijim insignila Tungris est inducla,

de Tungris l.os ****\ Audiens abbas (sancli Trudonis) 7)
Rodulfus navitii illam iufausto online compactam mala-
que solulam alite cum hujusmodi gentilitalis studio no-
stro oppido adventare, praesago s|)iritu hominibus j)rae-

dicabal, ut ejus susceptione abstinerent, quia tnalitjni Spi-

ritus sub hac ludificatione in ea tiaherenlur, in proximo-
quc seditio per eam moveretur, unde caedes, incendia

rapinaeque fierent, et Lumanus sanguis multus l'underetur.

Ouem ista declamantem omnibus diebus, quibus uialiijno-

ruui spirituuin iliud simulacrum loci morabatur, oppi-
dani noslri audire noluerunt, sed eo studio et gaudio ex-
cipientes, quo peiituii Trojani fatalem equum in medio
fori sui dedicaverunt, statimquc proscriptionis sentenliaui

accipiunt villae textores, qui ad profanas Intjus simulacri
excubias venirent tardiores. Pape , cpiis >idit uncjuara

lanlam ut ita liceat lalinisare) in rationalibus animalibus

brulitatem? quis tantam in renalis in Cbristo (jentilita-

tem? Cogebant scntenlia proscriptionis textores, nocte et

die navim stipare omni armaturae (jenere, sollicitasque

ei excubias nocte et die continuare. mirumquc fuit, quod
non cogebant cos ante navim J\eptuno hostias immolare,
de cujus naves esse solcnt regione, sed Neptunus eas

Marti reservabat, quod postea mullipliciter factum est.

Textores interim occullo sed praecordiali gemitu deum
justum judicem super eos vindiceni invocabant, qui ad hanc
ignominiam eos detrudebant, cum juxta rcctam vilam anti-

*) luden im Jülicliischen , später Cornelimiirisler , unweit Achen,
vgl. Pcrl7. 1, 31)4. 488. .')14. 592. 2, 299. 489.

**) (lafs scliiffe im wald ge/.immert und onf scJiultern getrogen
werden erinnert an Saxo granini. p. 93, an die Argo humeris travecia

alpps (Plin. N.II. 3, 18), und dafs man räder unicriegle, an IScslorS

er/.älilung von Oleg. vgl. oben s. 197 Frös schif.
***\ \T..-.i..:..i.i*) Maslilcl.t.*) I-oo/..

f) S. Tron zwisclicn Liillicli und Löwen

4
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qiiorum Cliiislianorum et apostolicorum virorum nianmim
suariiin laboiibus viverent, nocle et die operantes, iinde

alcrenlur et veslirenlur, libens(iue suis idipsum provide-

renl. qiiaerebant et conqiierebantur ad invicem lacrvnia-

bililor unde illis magis quam aliis mercenariis liacc igno-

niinia et vis contumeliosa, cum inter Ciiristianos alia plura

cssent olTicia suo niullum aspernabiliora, cum tarnen nul-

lum dicerent aspernabile, de quo Cbrislianus posset se sine

peccato conducere, illudque solum esset vilabile et ignobile

quod inmiunditiam peccati contraheret animae, meliorque

sit ruslicus lextor et pauper, quam cxactor orpbanorum
et spoliator viduarum urbanus et nobilis judex. Cumque
liaec et eorum similia secum, ul dixi, lacrymabiliter con-

quererenlur, concrepabant ante illud nescio cujus potius

dicam liacchi an Veneris, JSeptuni sive Mortis, sed ut

verius dicam ante omnium inaU(fnoiHtn spuitmnn execra-

bile dümicilium genera diversoruni umsicorum, tnrpia can-
tica et religioni Cbiistianae indigna concinentiutn. San-
cituui anomie erat a judicihiis, ut praeter textores, fjui-

cnmaiie ad tactiun navi appropinaiiarent, pi(jnus de coUo
eoruui ereptum textoribits relinquerenl, nisi se ad libitum

redimerent. Sed quid faciam? loquarne an sileam? uti-

nam spiritus mendacii stillaret de labiis meis: sub fugitiva

adbuc luce diei imminente luna matronariun catervae ab-
jcctü femineo pudorc audientes strepitum hujiis vanitatis,

sparsis capiUis de stratis suis exiliehant , aliae seininu—

dae, aliae simplice tantuni clamide circntndiitae, choros-
(jue ducentihus circa nauivi impudenter irrnuipendo se

admiscehaut. Videres ibi aiiquando niille boniinum ani-

mas sexus utriusque prodicjiosiim et injaiistuni celeusma
usque ad noctis medium celebrare. Quando vero execra-

bilis iila choica rumpebatur, emisso iiiyenti clamore vo-
cum inconditarum sexus uterque bac illacque baccbando
fercbatur; quae tunc yideres agere, nostrum est tacere et

deflere, quibus modo contingit graviter luere. Istis lam
nefandis factis plus aitain dxiodecim diehiis supradicto ritu

celebratis conferebant simul oppidani quid agerent amodo
de deducenda scilicet navi.

Qui sanioris eiant consilii, et qui eam susceptam fuisse

dolebant, limentes dcum pro bis quae facta viderant et

audierant, et sibi pro bis futura conjiciebant, hortahantur
nt comhiiratiir comburerctur) aut isto vel illo modo de

medio tolleretur; sed stulta quorundam coccitas buic sa-

lubri consilio contumeliose renitebatur. Nam maligni Spi-

ritus, qui in illa ferebantur , disseniinaverant in populo,
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qiiod locus nie et inhabitanles prohroso nomine ampllus
notarenlnv , apud (jnos remansisse invenirelur. Dedu-
cendam ii;ilur eain ad villam, quac juxla nos est, Leugucs
decreverunt. IiUcrca Lovaniensis duiniiuis audiens de dae-
inonioso navis illius ridiculo , iiislriictusque a religiosis

viiis terrae suae de illo vitaiido et terrae suae arcendo
vionstro, gratiam suam et amiciliam mandat oppidanis no-
stris, comiiionelaciens eos humiliter, ut pacem illani quac
iuter illos et sc erat reformala et sacranieulis confirmata
non iul'ringerent, et indc praccipue ilhid diaholi ludibriutn

viciniae suae inferrent; quod si luduui esse dicerent, quae-
rerent alium cum quo inde luderent. Quod si ultra hoc
mandatum comniillerent, pacem praedictam in cum infrin-

gerent et ipse vindictam in cos ferro et igne exsequere-
tur. Id ipsum mandavcrat Durachicnsibus dominis, qui et

honiines ejus fuerant manualim, et interj)osilis sacramentis,

et obsidibus dalis sibi confocderali. Hoc cum jam lerlio

fecissel, spretus est tarn ab oppidanis nostris quam Dura-
cbiensibus dominis. nam proptor peccata inhabitantium

volebat dominus mittere super locum nostrum ignem et

arma Lovaniensium. Ad haue igitur plebeiam fatuitatem
adjunxit se dominus Gislebertus (advocatus abbatiac 8.

Trudonis) contra gcneris sui nobilitatem, trahendauujue
decrevit navein illani tefveani usquc Lcugues ultra Dura-
cbiensem villam, quod et fecit malo nostro omine cum
omni oppidanorum nostrorum multitudine et iugenli de-
hacchaniiian vociftratione. Leuguenses oppidanis noslris

prudentiores et Lovaniensis domini mandalis obsequentes

portas suas dauserunt et injausti ominis nionstnun in-

irare non permiserunt.
Lovaniensis aulcm dominus procum suarum et manda-

torum conten)])lum nolens esse inullum, diem constituit

comilibus tancjuam suis hominibus, qui neque ad primum,
necjue ad secundum, sed nee ad tcrtium venire voluerunt.

Eduxit ergo contra eos et contra nos nndtoruin mullitu-

dinis cxercilum armatorum tarn peditum quam milituin.

Nostro igilur oppido seposito tanijuam lirmius munito et

bellicosorum bominum pleno
,
primum impetum in Dura-

cbienses fecit, quibus viriliter resistenlibus castellum nescio

quare cum posset nou obsedit, sed itilcr Lcugues et Du-
racbium pernociavit. Cumcpie se(|uenli die exercitum ap-
])licare dis|ion(>ret et ex qualuor parlibus assullum l'aceret,

babebat ouim iugenlem nndtitudiueui, supervenil Adelbero

]\Ietensium primiccrius filiorum Lovaniensis domini avun-

culus, cujus interventu, (piia comilissa Duracbiensis erat
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soror ejus, cl Duracliionsc erat castciluni sancli Lambcrti,

Lovanicnsis dominus ab inipngnatione ccssavit et ab obsi-

dione sc ainovit, j)roniisso ei qiiod Diiracbicnses pauIo post

ei ad jusliliam siiam educcrenlur. Et cum isla et alia de
dominis et intcr dominos tractarcntur, pcdites et miiites per
omnia nostra circumjacentia se diiruderiuit, villas nostras,

ccclcsias, molendiiia et qiiaecunque ocnirrebant combustioni

et perdilioni tradentes, recedentes vero quae longe a nobis

fiieraiit ])ioiit cuique adjacebant inter se diviserunt.

Siebtbar ist in der ganzen erzäbbjng alles in gehässi-

gem liebt aufgefafst; es verleibt aber dem liergang gerade

erst volle bedeutung, dafs er den geistlicben entschieden

zuwider war, und sie ihn auf alle weise als ein sündhaf-
tes heidnisches werk zu hintertreiben dachten, allein die

weltliche obrigkeit hatte den iimzug gestattet und schützte

ihn, es hieng von den einzelnen Ortschaften ab, dem her-
anfahrenden schif einlafs zu gewähren; wie es scheint galt

in der Volksmeinung für schimpflich, es nicht weiter ge-
fördert zu haben.

Blofser tanz und gesang, wie sie damals bei vielfacher

gelegeidieit unter dem volk üblich sein musten, konnte der

geistlichkeit keinen solchen ärger verursachen, sie benennt
das schif 'malignorum spirituum simulacrum', 'diaboli ludi-

brium', nimmt an, dafs es 'infausto omine' und 'gentilitatis

studio' aufgeschlagen sei, dafs in ihm 'maligni spiritus' her-
umziehen, ja dafs es ein schif des Neptun oder Mars, des

Bacchus oder der Venus heifsen könne; man solle es ver-
brennen oder sonst wegschaffen.

NYabrscheinlich lebten unter dem gemeinen volk jener
gegend damals noch erinnerungen an einen uralten heidni-
schen cullus, der Jahrhunderte lang gehindert und einge-
schränkt nicht vollends hatte ausgerottet werden können,
ich halte dieses im land umziehende, von der zuströmen-
den menschenmenge empfangne, durch festlichen gesang
und tanz gefeierte schif für den wagen des gottes, oder
lieber jener göltin, welche Tacitus der Isis vergleicht, die

den sterblichen (gleich iS'erthus) friede und fruchtbarkeit zu-
führte, wie der wagen verhüllt war, so mochte auch der
eingang in das innere schif den menschen verwehrt sein,

ein bild der gottheit brauchte nicht darin zu stehen, ihren
namen hatte das volk länjjst vergessen, nur die gelehrten

mönche ahnten noch etwas von Neptun oder Mars, Bac-
chus oder Venus; auf das äufserliche der alten feier kam
die lust des volks von zeit zu zeit wieder zurück, wie
wäre der bauer im waldc zu Juden darauf verfallen ein

Criinms mythol. lo
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scliif zu bauen, wenn ihm nicht orinnoriniftcn an frühere

processionen, vielleicht auch in benaciibarlen gegenden vor-
geschwebt hätten?

IJeacblenswerlh ist, dafs die weher, in den ><iederlan-

den ein zahlreiches, iibermüliges, aber dem gemeinen häu-
fen verhafstes handwerk, gezwungen wurden, das schif

mit seilen auf ihren schullcni zu ziehen und zu bewachen;
dafür durflen sie dein übrigen volk näheren zutritt wehren
und [)fäiider nehmen.

Kodulf meldet nicht, was zuletzt aus der damals um-
geführlen 'terrea navis' wurde; es genügt ihm zu erzählen,

dafs über die verlangte und geweigerte aufnähme Zwie-
tracht und händel ausbrachen, die in olTnem kämpf ge-
kühlt werden muslen. das bezeugt uns die lebhafte theil-

nahme der Zeitgenossen, wie sie für oder wider das fest

von der weltlichen oder geistlichen partei angefacht wor-
den war.

Es sind spuren vorhanden, dafs auch anderwärts in

Deutschland zur zeit des beginnenden frühjahrs solche

schiffe umher fjezoijen wurden, namentlich in Schwaben,
also dem späteren sitze jener Sueven. ein Ulmer ralhs-

protocoll vom Nicolausabend 1530 enthält das verbot: 'item

es sol sich nieman mer weder tags noch nachts verbuzen,

verkleiden, noch einig fafsnachtkleider anziehen, ouch sich

des herumfarens des }>/lu(fS und mit den schiffen ent-

halten, bei straf 1 gülden'*). Noch ausgebreiteter scheint

die gewobnheit des pJlnijHmziehens, die ursprünglich, ohne
zweifei, zu ehren der gottheit geschah, von welcher man
fruchtbares jähr und gedeihen der aussaat erwartete, wie
beim umzuge des schifs fanden tanze und freudenfeuer statt.

Sebast. Frank s. 51^ seines weltbuchs: 'an dem Rhein, Fran-
kenland vnd etlichen andern orten samlen die jungen ge-

sellen all dantzjnnchfrauiven vnd setzen srj in ein pffug,
vnd ziehen yhrcn spilman, der auff dem ])flug sitzt vnd
pfeifll, in das wasser; an andern orten ziehen sy ein Jeü-
rinen pjhuj mit einem meisterlichen daraufT gemachten
feür angezündet, bifs er zu trimmern feit'. Enoch Wiede-
nianns chronik von H(>f meldet: "fastnachl y«/«/"/e>i böse

hüben einen pfliKj herum, und spannten die mägdlein dar-

ein, welche sich nicht mit geld lösten; andere folgten nach,

säeten heckerling und Sägespäne' **). Pfeiffer chron. lips.

üb. 2. §. 53: 'mos erat anti([uitus Lipsiae, ut liberalibus

*) Carl Jäger schwül), sliiillowcscii des iMA. 1, 525.
**) .säclis. |>iü\iii/.. bl. 8, iJ47.
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(am Baccluisfest d. i. fafsnacLls) persona li jiivenes per vi-

Cüs oppidi avdtrnm circuni ducerent, puellas obvias per

lasciviam ad illiiis jupfum accedere eliam repiignantes co-
gerent, hoc veluli ludicro pocnam expctentes ab iis, quae
inntiptae ad cum usque diem mansissent *). Von diesen

und ähidicLen umzügen wird im verfolg noch einiges nä-
here niitgetheilt werden, hier wollte ich blofs zeigen, wie

das fahren des Jfßnfjs nnt dem des schifs durch die land-

schaft auf einer und derselben allheidnischen idee zu be-
ruhen scheine, die sich seit Verdrängung der götter durch
das christcnthum nur in unverständlichen Volksgebräuchen

forlerhalten und allmälich verllüchtigen konnte: auf der

sichtbarwerdung einer wolthätigcn, gütigen gottheit unter

den menschen, die sich ihr allenthalben mit freudenbezeu-

gungen nahten, wann im lenz die erde wieder weich ge-

worden und das eis von den strömen gelöst war, dafs

ackerbau und Schiffahrt neu beginnen konnten '*). So müs-
sen die Sueven zu Tacitus zeit ihre göttin durch umtragung
des schifs gefeiert haben. Die nötbigung der unverheira-

teten Jungfrauen zur theilnahme am fest gleicht dem zwang,

der in Uipuarien den webern angelhan wurde, und scheint

anzudeuten, dafs die umziehende göttermutter zugleich dem
band der liebe und ehe hold war und Versäumnisse strafte;

in diesem sinn konnte sie mit recht für frau Venus, Holda
und Freke uelten.

*) Scheffers Hallaus 202. auch H. Sachs I. 5, 508'^ er/'ablt, wie

die mägde , welche nicht manner genommen, in den pjlug getrieben

werden.
**) noch heutzutage pflegen in einigen holsteinischen dörfern, wo

viel Schiffer wohnen, in den kirchen kleine schiffe zu hängen, die zur

zeit des frühjahrs, wann die Schiffahrt aufgeht, mit ba'ndern und blu-

men geschmückt werden; das ist ganz der römische brauch bei der

Isis (oben s. 237). Man findet auch zuweilen silberne schiffe in kir-

chen aufgehangen, welche reisende in sturmesnöthen bei glücklicher

heimfahrt gelobt hatten ; dafür entnehme ich aus der vila Godehardi

hildesiensis ein alles zeugnis: fuit tunc temporis in trajeclensi episco-

palu vir quidam arti mercatoriae dedilus, qui frequenter mare transi-

ret , hie quodam tempore maxima tempestate in medio mari depre-

hendilur, ab omnibus conclamatur et nil nisi ultimus \itae terminus

limelur. tandem finilo aliquanlo tempore auxilium beati Godehard.

implorabant, et argenteani nauim delaturos, si evadereut, devoverunt.

hos in ecciesia noslra navim argenteam deferentes poslea vidimus (zu

kiinig Lothars zeit). Diese weihgeschenke an die heiligen vertreten

ältere an die götler zu heidnischer zeit, wie die Schiffer auf Helgo-

land noch lange Fosetes heilthum ehrten (s. 211). Da nun auch sil-

berne ]>Jlijge in die kirchen geliefert, im späteren mittelalter sogar als

abgäbe gefordert wurden , erlangt in solchen schiffen und pßiigen

ein uraller cullus der mütterlichen gottheit willkommne bestäligung.

16'
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Nicht allein der Isis war bei den Griechen das schif

geweiht, auch der Athene, in den Panallionäcn wurde ihr

heilijj;cr peplos zu schif auf die Akropolis frefiilirt: das

schif, an dessen mast er als segel hicng, im Koramikos
erbaut, heweijte sich zu laude durch ein unterirdisches

trichwerk, erst zum tempel der Demeter, um diesen her-
um, am pelasgischen vüriiber zum pythischen, zuletzt nach
der bürg, das volk folgte in feierlich geordnetem zug *).

Nicht unerwähnt bleiben darf, dafs Avenlin, welcher die

taciteische Isis in eine frau Eisen umwandelt und nach
ihr das eisen benannt werden läfst (wie ferrum auch iMars

bedeutet, s. 185), die nachricht von ihrem cultus erweitert,

und aufser dem schillein noch angibt, nach ihres vaters

(Hercules) tod sei sie durch alle länder gezogen, zu dem
deutschen könige Schwab gekommen und eine weile bei

ihm geblieben; da habe sie ihn eisen schmieden, gelraide

säen, mähen, malen, kneten und backen, flachs und hanf
bauen, spinnen, nähen und weben gelehrt, und das volk

sie für eine heilige frau gehalten **). \\'ir werden im ver-
folg eine göttin Zisa untersuchen , die auf Isis bezogen
zu werden anspruch hätte.

Sollte der name, unter welchem die Sueven die von
Römern der Isis gleichgesetzte göttin verehrten, sollte nicht

wenigstens eine ihrer ncbenbenennungen gewesen sein

Holda?
Dieser name hat reindeutsche bedeutung und noch heute

in lebendiger Volksüberlieferung festen grund.

lloldä ist die freundliche, milde, gnädige göttin und
frau, von hold (propilius) gotli. hul{)s (Luc. 18, 13) altn.

hollr; die goth. form würde IIulpö lauten. Ullilas ver-

wendet für den entgegengesetzten begrif feindseliger, teuf-

lischer wescn sowol das fem. unhidpo als das masc. un-
hulpa , woraus ich ein hulfxi neben hulltu folgere; neue
bestäligung des doppelgeschlechls , das in der Vorstellung

dieser götler waltet, gewis aber konnten mehrere götler

oder geister des beinamens theilhaftig werden. Notker im

*) Philoslial. de vitis sopliist. üb. 2. cap. 1. ed. pnris. 1(»0S p. .549.

**) auch Jcaii le INIaiie de Beiges in seinen illuslralions de Gaulle,

Paris 1548. buch 3 p. xxviii : 'au lemps duquel (Hercules Alleniannus)
la deesse Jsi.i, royne d'l^gyple veint cn Allemaigne et nionlra au rüde
peuple l'usaige de mouidre la farine et faire du pain'. Jean le INlaire

beendigle sein \verk 1512, Avenlin erst 1522; schöpften liier beide

aus dem falschen, im 15 jh. ausgegangnen Uerosus? Ilunibald lälsl

eine königin Camhra , die man der longobard. Gambara vergleichen

könnte, die kiinsle des baucns, säcns und webens einführen.
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Capeila 81 überlrügt verus gcniiis durch 'min •wäre holdo.

auch in der nihd. s|)rachc niufs holde (fem, und masc.) IVir

geislerhaCte wes(!n hekainit und gehräucldich gewesen sein.

Albrecht von HalbersladL in seiner bearheilung der ovidi-

schen melamorphosen hat ivazzerholde (gen. -en) für nym-
phe, der reim schül/te diese ausdrücke in Wikrams um-
dichtung *). in der niederdeutschen vielfach erweiternden

Übertragung des narrenschifs (Narragonia, Rostock 1519.

96') findet sich folgende dem hochd. text mangelnde stelle:

'mannich narre lövet an vogelgeschrei und an der (jaden

hollen (bonorum geniorum) gunst'. Häufiger begegnet das

mild, unholde (fem.) nhd. unhold (masc.) im sinn eines

bösartigen, finsteren, jedoch gewaltigen wesens.

Das älteste zeugnis für den bestimmteren gebrauch des

namens Holda gewährt mir Burchard von Worms p. 194^:

credidisti ut aliqua femina sit, quae hoc facere possit, quod
quaedam a diabolo deceptae se allirmant necessario et ex

praccepto facere debere, id est cum daemonum turba in

similitudinem mulierum transformata, quam vulgaris stulti-

lia Iloldam (al. unholdam] vocat, certis noctibus equitare

debere super quasdam bestias, et in eorum se consorlio

annumeratam esse; die merkwürdige Variante unholda ist

aus dem cod. vindob. univ. 633 geschöpft. Burchard hat

hier das deutsche wort an die stelle der Diana, Pagano-
rum dea, gesetzt, die sonst gewöhnlich in gleichem sinn

und in der nemlichen Verbindung genannt wird.

V olkssagen und märchen lassen frau Holda (Hulda,

Holle**), HuUe, frau Holl) als ein höheres wesen auftre-

ten, das den menschen freundliche, hilfreiche gesinnung

beweist, und nur dann zürnt, wenn es Unordnung im haus-
hält wahrnimmt, diese Überlieferungen scheinen unter kei-

nem deutschen stamm so verbreitet wie unter Hessen und
Thüringern, (auch der Wormser bischof war gebürtig aus

Hessen), indessen kommt frau Holle vor bis ins Voigt-
laiid '**), über die Rhön hinaus im nördlichen Franken ****),

in der Wetterau bis zum Westerw ald
-f-)

und reicht aus
Thüringen her in das angrenzende Niedersachsen. Schwa-
ben, Schweiz, Raiern, Ostreich, Nordsachscn, Friesland ken-
nen sie nicht unter diesem namen.

*) Franlif. 1631. 4. 171* von einer vvazzerholden : solden ; 176^

vraz/.crholclc : solde.

**) Holle aus Ilultla wie Folie aus Fulda.
***) Jul. Scliniidt HeicLenfels p. 152.
***) Ueinwald Lcnneb. id. 1, Ü8. 2, C2. Schnieller 2, 174.

f) ScLinidl wcstcrwäld. idiot. 73. 341.
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Aus dem, was uns die tradition nocli bewahrt Lal *),

ergeben sich folgende züge.

Frmi Holle wird als ein himmlisches , die erde um-
spannendes wesen vorgeslellt: wenn es schneit, so macht
sie ihr bell, dessen federn fliegen **). Sie erregt den sehnee
wie Donar den regen; die Griechen legten ihrem Zeus die

hervorbringung des schnees und regens bei, yj/oi;: oiißong

11. 5, 91. 11, 493 wie vKfuö'es ^tos H- 19, 357, Holda er-

sclieint darum als hehre göttin ***\ die vergleichung der

Schneeflocken und federn ist uralt, die Scylhen erklärten

die nördliche weltgegend, weil sie mit federn angefüllt sei.

für unnahbar (Herod. 4, 7, vgl. 31). Holda mufs sich also

durch die lüfte bewegen können, wie frau Horke.

Sie lieht den aufenthalt in see und hrunnen-^ zur niit-

tagsstunde sieht man sie, als schöne weifse frau, in der

flut baden und vei'schivinden , dieser zug stimmt zu Ncr-
thus. sterbliche gelangen durch den brunnen in ihre Woh-
nung, vgl. die benennung wazzerholde '*").

Auch das stimmt, dafs sie auf einem wagen einher-

fährt, sie liefs ihn von einem bauer, der ihr begegnete,

verkeilen, die aufgeraften späne waren gold 7). ihr jähr-

licher Umzug , der wie bei Herke und Berhla auf Weih-
nachten in die sogenannten zwölften verlegt wird, wo es

nicht recht geheuer ist, und thiere wie der wolf nicht bei

namen genannt werden, bringt dem lande fruchtbarheit.

nicht anders scheint Derk mit dem eher, jener niederlän-

dische Freyr (s. 194) umzuziehen und nach den pflügen zu

schauen. Gleich Wuotan fährt Holda aber auch schrecken-
haft durch die lüfte und gehört, wie der gott, zu dem wü-
tenden beer, daraus folgt die cinbildung, dafs hexen in

Hollas gesellschaft faliieu, schon Burchard wustc es, und

ft

*) kinderm. 110. 24. dcutscLe sagen no. 4— S. Falkcnsleins thiir.

cliionic;i 1, 105. l(j()

**) flau Holle schüUelt ihr bell, modejoiirn. 181(), 283.
***) da andere eigenschaflen Holdas auf Maria übergebn , so darf

bier aucb die ßJaria ad nives, nolre danic aux Jieiges vergliciicn

^Verden, deren fest die kircbe am 5 aiig. feierte, auf diesen lag be-

ten lu iiir die Brüsseler s[)iticnni;iclicrinncn , damit ibr werk weifs

^vie der .sclinec bleibe, in einem iirelagn. Volkslied beifst es: iiolrc

daine Marie, sur volre tronc de neige I (iJarz-as brei/, 1, 27). Sollte

iiiclit die sonst unverstiindlicbe bildesbcimiscbe sage von dem llillesncc

(I). S. no. 456) aus einem Jlolde siic cnls|)riingen sein?
****) wenn der name hruniienliold im niärcbenbucb von Alb. I.udw.

(irinim 1, 221 echt und überliefert ist, so beieicbnct er einen brun-
ncngi'ist.

f) älinliclic sage bei Jul. SchniiJl llcitbenfels [>. 152.
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noch ist JloUefahren, init der Holle fahren In Oberhes-

sen und im Westerwald gleiclibedeutiff mil liexenl'aljrt *).

in das wütende lieer wurden aber nach dem weit verbrei-

teten volksghiuben die seelen der iincjelaitß sterbenden

kinder aufgenommen, da sie keine Ghrislen wurden, blie-

ben sie heidnisch und fielen heidnischen göttern zu, Wuo-
lan oder Hulda.

Hieran knüpft sich, dafs Hulda statt der göttlichen ge-

stalt das aussehen einer häßlichen , langnasigen
,

grofs-

zahnigen alten, mit struppigem, engverworrenen haar an-

ninunt. 'er ist mit der Holle gefahren' heifst es von ei-

nem, dessen haare sich unordentlich wirren und sträuben,

und so werden die kinder mit ihr {feschreckt, ibr gefolge

ist nicht weniger greulich **). In einem märchen (no. 24)

wird sie als alte hexe mit lanyen zahnen gescbildert;

nach Verschiedenheit der erzäblung geht ihr freundliches

holdes aussehn über in ein finsteres, schreckhaftes.

Holla wird wiederum als spinnende frau dargestellt,

der flachsbau ist ibr angelegen, fleifsigen dirnen schenkt

sie spindein und spinnt ihnen nachts die spule voll; fau-

len Spinnerinnen zündet sie den rocken an oder besudelt

ihn ***). dem mädchen , dessen spindel in ihren brunnen
fiel, lohnte sie durch begabung. wenn sie weibnachten
im land einzieht, werden alle Spinnrocken reichlich ange-

legt und für sie stehen gelassen; faslnachts aber, wenn sie

heimkehrt, mufs alles abgesponnen sein, die rocken ste-

hen dann vor ihr versteckt (abergl. 6S3) ; Irift sie alles an,

wie es sich gehört, so spricht sie ihren segen aus, im
gegentheil ihren fluch, die formein 'so manches haar, so

manches gute jähr!' 'so manches haar, so manches böse
jähr!' klingen alterthümlich. Verwechselung scheint, wenn
auch erzählt wird, in den zwölfnächten dürfe kein flachs

*) Estors oberh. idiot. s. v.

**) Erasm. Alberus fabel Iti: *cs kamen auch zu diesem beer viel

weiber, die sich forchten sehr, und trugen sieliehi in der band, fraiii

Hulda bat sie ausgesandt.' Luthers auslegung der epistein, Basel

1522 fol. 69'^: 'hie tritt y>-a/t' JJulde herfür mit der potznasen, die

nalur, und darf irem gott widerpelien und in lügen strafen, hengt
iimb sich iren alten trewdelmarkt , den strohnriifs (strobbarnisch) —
bebt nn und scharret daher mit irer geigen.^ er vergleicht hier die

gott widerspenstige natur der heidnischen Hulda mit der fürchter-

lichen nase (überlin s. v, potzmännchen), wie sie in stioh und Irö-

dellumpen vermummt unter geigeuspiel auflrilt.

***) cod. pal. 355'': 'ich wen, kain schusel (scbeusal) in kaiin

rucken wart nie als bcfslich als du bist.'
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auf der diefse bleiben, sonst komme frau Ilulla ']. das

verstecken des arbeitsgerälhes deutet zugleicb auf die Jiei-

ligkeit ibres feieilages, an dem gerastet >veiden soll**),

den 'samstag der JJuUa wird auf der Kbön keine länd-
licbe arbeit verriclitet, weder gekebrt, nocb gemistet, noch
zu ackcr gefahren, auch im Norden soll sich von jultag

bis zu neujabr weder rad noch winde drehen (dän. abergl.

no. 134).

Diese Oberaufsicht über den feldbau und die strenge

Ordnung im haushält bezeichnet ganz das amt einer müt-
terlichen (jottheit , wie wir sie in der Nerthus und Isis

kennen gelernt haben. Ihre besondere sorge für ßachs
und spinnen (das wesentliche geschäft deutscher haus-
frauen, die nach spindel und kunkel benannt werden'**),

wie nach speer und scbwert die männer) fübrt aber un-
mittelbar auf die alln. Fii(j(), Odins gemahlin, deren We-
sen in den begrif einer erdgöttin übergeht und nach der

ein geslirn des himmels, Orions gürtel: Friijgjar rockv
(Friggae colus) benannt ist. zwar gewähren isländische

denkmäler diesen namen nicht , unter dem scbwedisclien

landvolk ist er im gebrauch geblieben [Ibre s. v. Frifjije-

rock . das gestirn heifst aber auch ßlaiiäroch, dän. Jla-
riiok (Magnusen gloss. 361. 376), weil die Cbristen den
allen namen auf Maria, die himmlische mutter, anwandten.
Bei den Griechen wurde spindel und rocken mehreren göl-

tinnen beigelegt, vorzüglich der Artemis {•/ova);).äxa'iog II.

20, 70) und ihrer mutter Leto, dann aber auch der Athene,

Amphitrite und den Nereiden, alles stimmt zu Holda, die

eine göllin der jagd (des wilden hcers) und der brunnen ist.

Man könnte versucht sein, frau Holda aus einer gestalt

des alten testamenls herzuleiten. IlReg. 22, 14 und II Pa-
ralip. 34, 22 ist die rede von einer Wahrsagerin ""bn
(]liuledda, Cbulda, wofür Luther Jinida setzt; die LXX
haben '0?.du, die vulg. Otda , die lat. bibel Yileb. 1529
und wahrscbeinlich andere spätere Ilulda, mit rücksiebt

auf J.uthern, der die deutsche 'frau Holda im sinn habend
die jüdische propbelin popularisiert, mehrmals in seinen

*) hraiinscbw. an/.. 1701) no. 86. diefse ist der cingcbundiie (lacli:>

am rocken. Lrcni. wb. 5, 284.
**) bier wird ni;in an (lerlrnd erinnert, krainiscbe bauernlcalcn-

der biblcn die /leilige ab durcb z.wei miiuslein , die an einer spindel

(vreleno) mit flacbsgarn nagen, 7,nni /.eitlien , es dürfe an ibrein fest-

läge /licht gesponficn werden, gleicbes gilt von der russ. pjatiiitza.

(Ivopitars rcc. von Strabis gel. Kuf.sLind.)

***) IIA. 103. 1(»8. 470. ags. lieifsen die frauen friJovebban.
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Schriften gedenkt er des heidnischen wesens, eine stelle ist

s. 247 angezogen. Ich weifs nicht, oh schon andere vor

ihm heidc nanien verglichen hahen, sicher aher ist die

Vorstellung von frau Holda nicht erst aus der ganz unhe-
deutsam aultrelenden Olda der vulgata geschöpft, wie die

tiefere wurzelung jenes namens in unserer s])rache, seine

allgemeine heziehung auf verschiedenartige geister und die

uralte negation unholda zeigen.

Auch um der Verwandtschaft nordischer üherlieferungen

Avillen würde man jenen gedanken fahren lassen, zwar
kennt die eddische götterlehre keine, unserer Holda ent-

sprechende, HüHa; allein Snorri (Yngl. saga c. 16. 17) ge-
denkt einer zauherin (völva, seidkona) namens Iluldr, und
eine spätere im 14 jh. abgefafste isl. sage erzählt umständ-
lich von dem zauberweib llulda, Odins geliebten, und der

bekannten halbgöttinnen Thorgerdr und Yrpa mutter *).

Noch wichtiger scheinen norwegische und dänische volks-

sagen von einer berg oder waldfrau Ilulla, Huldra,
Jluldre, die sie bald jung und schön, bald alt und finster

darstellen, in blauem kleid und w eifsem Schleier naht sie

sich den Weideplätzen der hirten und dem tanz der men-
schen, an dem sie theil nimmt; ihre gestalt wird aber durch
einen schwänz entstellt, den sie sorgsam zu verbergen

trachtet, nach einigen ist sie von vornen schön, von hin-

ten häfslich. sie liebt musik und gesaug, ihr lied hat

traurige weise und heifst hiddreslaat. in den wäldern
sieht man IluUha als graugekleidete alte frau , an der

spitze ihrer heerde, den melkeimer in der hand, einher-

ziehen, sie soll den menschen ungetaufte kinder forttra-

gen, oft erscheint sie nicht allein , sondern als herrin

oder königin der berggeister, welche hiddrejblk genannt

werden **). auch auf Island weifs man von diesem IIul-

dujdlk, von den Hulduuienn, und hier zeigt sich von
neuem die berührung mit dem deutschen Volksglauben, der

neben der frau Holde zugleich holden , d. h. freundliche

geister, ein stilles unterirdisches volk annimmt, dessen

fürstin gleichsam fiau Holde ist. Aus diesem grund schon
wird es richtiger sein, die nord. benennung HuUa, Hid-
dra aus dem altn. adj. hollr ^üdus, lidelis, propitius), das

*) Müllers sagabibl. 1, 363—366.
**) nähere angaben findet man in IMülIcrs sagab. 1, 367. 368.

Hallager p. 48. Faye p. 3!)— 43. p. 10. 15. 25. 26. 36. Frigge, ii) l-

aarsgave for 1813 p. 85. Stroms Söntlmör 1, 538—51). Vilses Spy-
debcrg 2, 419. Villcs Sillcjoid p. 250.
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diin. und sdiwcd. hnld iaiilcl, /u erklären, niclit aus dem
allii, liulda (obscurilas) mit beziebung auf die Avobiuuig der

berggeisler unter der erde, in scbwed. vollisliedern linde

ich buldmoder, bulda moder gleicbbedeutend mit kära mo-
der von der natürlichen mutler gesagt (sv. vis. 1, 2. 9),

wonach also huld ganz den sinn unsers deutschen worts
haben mufs. wahrscheinlich kam der ausdruck huidufolk

erst aus der dänischen oder norwegischen spräche in die

isländische. Schwerer zu deuten ist das in den formen
Jluldra, Iluldre eingcscbaltete R; sollte es aus der plu-

ralform huldcr (boni genii, holler va;ttir) herrübren? oder
aus einer Zusammensetzung?

Die deutscljc liolda stellt dem spinnen und ackerbau
vor, die nordische Jliille der Viehweide und dem melken.

Ein ähnliches wesen, wie Holda, oder ganz dasselbe,

unter verschiedner benennung, erscheint gerade in den
oberdeutschen gegenden, wo jene aufhört, in Schwaben, im
Elsafs , in der Schweiz , in Baiern und Österreich *). es

heifst flau Jierchte, d. i. ahd. Peralita, die leuchtende,

glänzende **), hehre, wie Holda den glänzenden schnee er-

zeugt; schon dem sinn des Wortes nach eine gütige, freu-

debringende, aber selten wird sie noch so vorgestellt, ge-

wöhnlich ist die grauenhafte seite hervorgehoben, sie tritt

als ein fürchterliches , kinderschrechendes scheusal auf.

in den erzählungen von frau ßerchta herscht die böse

bedeutung vor, wie in denen von frau Holda die gute,

d. h. durch die chrislliche volksansicht ist Berchta tiefer

als Holda herabgewürdigt, aber sie fällt auch zusammen
mit frau Herke, Freke und andern.

Hne Identität ergibt sich am deutlichsten daraus, dafs

alle zu gleicber zeil, in den zwölften, z\Aischen weibnach-
len und neujahr, ihren Umgang hallen, doch ist für Berchta

ein eigentbümlicher tag am schlufs dieser periodc bestimmt

worden, den ich nie nach frau Holda benannt linde, nicbt

weniger gleichen sich ihre verrichlungen.

JSerchta führt, wie Holda, aufsieht über die Spinnerin-
nen, was sie am letzten tag des jahrs unabgesponnen fin-

det, verdirbt sie (abergl. 512). ihr fest nmfs durch eine

*) ein llieil von Franken und Thiiiingen kennt lierchta und
liulda; Avcnigslens ist liier die grenz.e zwischen Leiden. IMiiltlie.sius

in seiner auslegung der ic.sle\angulien s. 22 nennt Iran Utilda und
die alle Berclite nebeneinander.

**) unter den-jjeleierlen Jungfrauen der INIeiiglcut isl eine liil'it

(Sa;ni. llt«), INlenglöd sell).sl lieifsl su in solljiarla (111'^) und der

^alei ihres veilublen Svijidagr Solbiailr (112').
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althergebrachte speise begangen werden, hrei und fische.

Thörr sagt (Saiiii. 75
')

, dafs er ^sUdr ok hafra (beringe

und liaber) /u nacht gegessen liabe; die weij'se Jrmi liat

dem landvolk auf ewige zeiten ein geriebt J^ÄcAe und Jia-

hergrütze verordnet, sie zürnt, wenn es einmal unterbleibt

(deutsche sagen no. 267). den letzten tag im jabr bescbliefsen

die Thüringer im Saalfeldischen mit hn'ödel imd heringen.

fische und mehlspeise galt den Christen geziemend für die

faste *).

Seltsam und alterthümlich klingt die räche der zürnen-
den Berchta, weim fische und klöfse fehlen: sie schneidet

dem der andere speise an ihrem tag zu sich genommen hat,

den leib auf, füllt ihn mit heckerling, und näht mit einer

pßugschar statt der nadel, mit einer eisenkelte statt des

Zwirns den schnitt am bauch zu (abergl. 525) **). damit
wird auch in andern gegenden gedroht.

Börners volkssagen aus dem Orlagau (zwischen der Saale

*) nach den braunschw. anz, 1760 p. 1392 sollen, wenn Jrau

Holla in den 12 nachten umgeht, keine hiihcnfriichle genossen wer-
den, enlw. niisverstanden , oder auf beslimnile biilscnfrüchte zu be-

ziehen.

**) im Voigtland wird fast dasselbe erzählt von der Tf'erre oder

frau Holle, die JFerre halt am heiligen abende des hohen neuen
Jahres genaue revision , ob auch alle rucken abgesjio?i>ien sind ; wo es

nicht der fall ist, verunreint sie den flachs, auch mufs an diesem
abende pohe , ein aus mehl und wasser eigen bereiteter dicker brei

genossen weiden: wer es unterläfst, dem reifst sie den leih auf.
Jul. Schmidt Reichenfels p. 152. Den namen IJ'erra (von den ge-

wirrten, straubenden haaren?) lehrt schon Thom. Reinesius lect. var.

Altcnb. 1640 p. 579 (in den critischen annierkungen zu Rhyakinus,

d. i. Andr. Rivinus oder Bachniann, liber Kiranidum Kirani. Lips.

1638) : 'nostrates hodiequc jictulanlioribus et rcfractariis manducum
aliquem cum ore hiante frendenteni denlibus, aut furibundam silve-

scente coma , facie lurida , et cetero habitu terribilem cum comitatu

maenadum Uerram interminantur.' Reinesius war aus Gotha (geb.

1587 \ 1667), lebte aber zu Hof im Voiglland. die werre ist sonst

ein schwirrendes grillenartiges Ungeziefer (l^opovvitsch 620). mhd.
ssejet diu IFerre (Discordia) ir samen dar, INIs. 2, 2511^ (^g^- Tt'oj.

lOl^) und in Selphartes regel (Wackernagels Ib. 1)03) ist neben bruo-
der Zornli, bruoder Ergerli , ein bruoder Jf erra aufgeführt, der sin

herze mit weltlichen dingen also heworren hat, daz da niht me in

mag. Näher steht jener frau Jl erra bei Pulci 5, 42. 21, 27 la T'er-

siera (vocab. della crusca s. v.), die man unmillelbar auf wirs (pejus)

zurückführen dürfte, so dafs Werra f. Wersa, Wirsa wie irre f. ii'se,

goth. airzis stände, hiermit kann die Vorstellung des garn und liaar-

rerwirrens, die auch bei Berhta und Holda wallet, dennoch verwandt
sein, am Zürchersee heifst sie de Cldungere, weil sie faulen mägden
chlungel , kneuel in das unabgesponnene garn bringt. Albert Schott

(deutsche colonicn in Piemoni) s. 282.
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und Olle) cr/ählcu reichlich s. 153: jedesmal nachls vor

dorn h. dreikülnjislag untersudil Vtrcldha die rockenslu-

In'ii der ganzen um<;ej^"end, hringl den Spinnerinnen leere

spulen unter der weisuni;, dafs dieselben in einer beslimni-

ten sehr kurzen frist voUgesponnen sein müssen, und be-
straft, wenn das f]fcforderte nicht j^eliefert werden kann,

mit vervsirrun}> und Verunreinigung des llachscs. bei die-

ser gelegenheit schneidet sie auch allen, die an diesem

tage nicht zemmede '] gegessen liaben, den leib auf, nimmt
die genossene anderarlige speise heraus und füllt den lee-

ren räum mit wirrbüscheln und backsteineu an, zuletzt

näht sie den leib wieder zu, wobei sie sich statt der na-
del einer pjlu(jschai; statt des zwirns einer rUhmhelte be-
dient, s. 159: zu Oi)purg, als Ptrchtlia in jener nacht

die spiiuistube voll schäkernder gaste antraf, reichte sie

hocherzürnt zivölf leere Spindeln durch das fensler, die

in einer stunde, wann sie wiederkehre, bis zum rande voll-

gesponnen sein sollten; eine Viertelstunde verstrich nach
der andern in banger erwarlung, da sprang ein keckes

mädcben auf den dachboden, langte einen wickel werrig

und umw ickelte die leeren spulen , dann überspannen sie

das werrig zu ein, zwei bis dreimalen, so dafs die spulen

voll schienen. Perchlha kam, man überreichte ihr die

gefertigte arbeit und kopfschüttelnd zog sie damit ab.

s. 167: zu Langendendiach war eine alte spinnfrau, die

im ganzen winter den faden Üink drehte und sogar am
dreikönigsabend nicht aussetzte; söhn und schnür warnten:

wenn l*erchtha kommt, es wird euch übel gehn. 'ei was',

was ihre anlwort, 'l'erchtha bringt mir keine hemden, ich

nmfs sie selbst spinnen!' nach einer weile wird das J'en-

sler anf'ijeschoben , Perchtha schaut in die stiibe und

wirft leere spulen zu, die sie in einer stunde voll gespon-
nen wieder abholen werde, da fafste sieb die Spinnerin

ein berz , sj)ann in aller eile einige reifen auf jedwede
spule und tvarj die spulen insgesamt in den lach, der

an dem hause; vorüber üofs (dadiuch schien Perchtha ver-

söhnt), s. 173: einem bergmann, der in der l'erchthen-

naclit ^on lUuha zurück nach Könilz kehrte, trat sie auf

dem kreuzweg droli<'iid entgegen und verlangte, dafs er i7t-

1-en tvaijen verkeilen solle, er nalin» sein messer, schnitzlo

den keil, so gut es gelm wollte, und paste ihn in Perch-

ihas wagen ein , die ihm die abijejallntn späne schenkte.

*) wild aus inclil iiiul milcli oder wasscr bcnilcl und in der

pfauuu f^ebutkcii , uaverkeuiibar eine faslcii>j)eisc.
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er las sie auf, und zog zu hause aus allen laschen gold

in Perrhlhas gahc. s. 182: zwei haucrn aus JüdcMcin,

die sich im Köstizer hierkrug auf Perchlhcnahcnd verspä-

tet hallen, waren noch nicht weil gegangen, als PerchUia
auf (Muem wagen gefahren kam und sie anrief, sie sollten

ihr einen pllock in die Wagendeichsel machen, der eine

Lauer halte ein messer und mit holz half Perchlha aus,

der pflock wurde eingepafst und der hilllerlige mann trug

einige geldslückc im schuh als lohn nach hause, s. 113:

in dem fruchtbaren Saallhal zwischen Bucha und Wilhelms-
dorf halle Perchlha, die königin der heimeilen, ihren al-

ten silz, und auf ihr gebot muslen die heimchen die fel-

der und üuren der menschen bewässern, während sie un-
ter der erde mit ihrem pflüge ackerte; zuletzt aber verun-
einigten sich die leute mit ihr und sie beschlofs das land
zu verlassen, auf Perchthenabend wurde der fährmann im
dorfe Altar für spät in der nacht bestellt, und als er zum
Saalufer kam erblickten seine äugen eine grofse, hehre
frau umgeben von weinenden kindern, die von ihm über-
fahrt forderte, sie betrat das fahrzeug, die kleinen schlepp-
ten einen acherpJliKj und eine menge andern geräthes hin-
ein , unter lautem wehklagen , dafs sie aus der schönen
gegend weichen müsten. am andern ufer der Saale ange-
langt hiefs Perchtha den schilfer nochmals fahren und die

zurückgebliebnen heimchen holen, welches nolhgedrungen
geschah, unterdessen halte sie am aclierpßiiye (jezinimert,

deutete auf die spihie und sprach zum fährmann: 'da nimm,
das sei der lohn für deine mühe!' mürrisch steckte er

drei von den spänen ein , warf sie zu hause auf das fen-

sterbreit und sich geänoslifrt ins helle, am morj^en lagen

drei goldslücke da wohin er die späne gelegt hatte, die

künde von Perehthas überfahrt hat sich auch hei Kauls-
dorf an der Saale, so wie an der Elster zu Köstriz unweit
Gera erhallen, s. 126: spät in der nacht gieng der wag-
nermeister aus Colba von Oppurg, wo er auf arbeil gewe-
sen war, nach hause, es war am Vorabend des h. drei-

königfestes und an des Orlaflüfschens ufer stiefs er auf

Perchtha , deren zerhrochnen p/lug klagende heimchen
umringten, 'hast du ein beil bei dir, so hilf und zimmere!'
rief sie den erschrocknen mann an. er half so gut als

möglich war, doch von den gefallnen spänen, dem ihm
zugewiesnen lohne, nimmt er nichts: 'dergleichen habe
ich selbst genug zu hause', daheim erzählte er was ihm
begegnet war und als die leute ungläubig den köpf schüt-

telten, zog er den schuh vom fufs, worin ihn etwas hin-
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oini!;ofallnos fjodiürlxt balle, da rollte ein LlanKes golflsliuk

heraus. Jahr uiid tag' verj;ieiii;eii, ein kiie<lil, der jene; er-

zäblung mit angehört halle, machte sieh in der IV'rehlhen-

naeht auf den weg und harrte an der Orla , da wo sein

mcister auf Perchtha getroffen war, nicht lange so kam
sie an mit ihrem kinderztuj : *was suchst du hier um diese

zeit?' rief sie zürnend, er antwortete stotternd, 'diesmal

bin leb mit werk/eug besser versehn', fuhr sie fort, 'du

aber nimm was dir gebührt!' bei diesen worlen hieb sie

mit ihrem beil dem barschen in die scbuller. Das ähn-

liche wiederholt sich bei Kaulsdorf an der stelle eines

hachs, die das wasser über den weg genannt wird, in

Prefswilz bei dem Saalhause und auf dem sandberge zwi-

schen Pöfsneck und dem forslbause Reichenbach. Unter

dem Gleilscb, einem auffallend gebildeten felsen bei Tisch-

dorf, weicht die sage darin ab, dafs dort Percht/ui mit

den heimeilen auf einem ivafjen fuhr und so eben die

achse gebrochen hatte, als ihr ein landmann begegnete,

der eine nothachse bildete und mit den spänen bezahlt

wurde, die er verschmähte, und von denen er nur ein stück

im schuh nach hause trug, s. 133: eine spinnerin kam in

dieser nacht vom Neidenberge her gegangen, sie hatte rein

abgesponnen und war wolgemut, da schritt Percldha mit

dem grofsen zuge des heimchenvolks den berg heran ihr

entgegen, alle kinder von gleicher art und gröfse, müh-
sam schob eine schaar der kleinen an einem schweren

ackerpjlug , ein anderer häufe war mit wirtschaftsgerälbc

beladen, sie klagten laut, dafs sie keine heimat mehr hät-

ten, über diesen wunderlichen zag begann die Spinnerin

laut auf zu lachen, da erzürnte Perchtha, trat vor die

leichtfertige bin und blies sie an, dafs sie auf der stelle

erblindete, das arme mädchen fand mit mühe den weg
ins dorf, sie war nun unglücklich, konnte nicht mehr ar-

beilen und safs traurig am weg und bettelte, als das jähr

verstrich und Perchtha wieder in Altar einkehrte, bettelte

die blinde, weil sie niemand kannte, auch die vorüberzie-

hende hohe flau an, da sprach Perchtha gütig: 'voriges

jähr blies ich hier ein paar lichllein aus, so will idi heuer

sie wieder anblasen", und bei diesen worlen blies sie der

inagd in die augcMi: welche alsbald wieder sehend wurden,

dieselbe sage iindet sich in der sogenannten Sorge bei

Neustadt an der Orla. Rührende sagen von den weinen-

den kindern, (\\g in Perchlhas grofsem häufen einherziehen,

sollen milgelheilt werden, wann von dem wütenden beer

ausführlich zu handeln ist.
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An diese hcdculsamcn Ihüringisclicn Überlieferungen

reihen sicJi andere aus Baiern und üsterreicli. im gebirge

um 'J'raunstein (in Oberbaiern gegen Salzburg) sagt man
den kindern am Vorabend epiplianiae, wenn sie bös seien,

werde die Bereite kommen und ihnen den bauch aufschnei-

den, an diesem tage werden fette hucfien gebacken und
bei den knechten heifst es, damit müsse man sich den

bauch schmieren, dann werde fraii Bereite mit dem nies-

ser abglitschen (Schm. 1, 194), Vielleicht führt sie darum
den namen der xvilden oder eisernen Berthai Crusius

ann. suev. p. 2. lib. 8. cap. 7. p. 266 erzählt als seine Ver-

mutung über des namens Ursprung, Heinrich 4 Labe der

Stadt Padua freiheiten verliehen: inde in signa libertatis

armato carrocio uti coeperunt in hello Berlha nominato.

hinc dictum hoc ortum puto, quo terrentur inquieti pueri:

'schweig, oder die eiserne Bertita kommt!' *) an andern

fränkischen und schwäbischen orten lieifst sie Hildaherta

(etwa Verbindung der beiden namen Holda und Berta?)

oder Bildaherta-y in zottigem haar geht sie nachts um die

häuser und zerreifst böse buhen **).

Frau Brecht mit der langen nas wird sie von Vint-

ler genannt, und schon ein mhd. gedieht, das in einer hs.

überschrieben ist *daz mairc von der Stempen', heifst in

einer andern 'von Berchten mit der langen nas' ***). was
daraus hierher gehört vermag ich nur nach jener (in be-
richtigter Schreibung) mitzutheilen.

nu merket reht waz iu sage:

nach wihennaht am zwelften tage,

nach dem heiigen ebenwihe ****)

(gotgeb, daz er uns gedihe)

dö man ezzen solt ze nahte,

und man ze tische brähte
allez daz man ezzen sohle,

swaz der wirt geben wolde,
d(^ sprach er zem gesinde

und zuo sin selbes kinde

:

'czzef hhite fast durch mni bete

,

daz. iiich diu Stempe niht entrete\

daz kinllin do von forhten az,

ez sprach 'veterlin, waz ist daz,

*) vgl. Crusius p. 1. lib. 12. cap. 6. p. 329, ^vo er an Berlha,

Carls mutier, denkt.
**) Joach. Canierarius chrono!. INicephori p. 129.
*) Haupts alld. bl. 1, 105.
****) ebenweihtag, gleichheilger lag, neujahr. Scheffers Hallaus p. 68,
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daz (In (lio Stevijien nonnosl?
snjf mir, ob diis erkennesr.

der vater spracli: 'daz sag ich dir,

du soll oz wol g^cloubcn mir,

ez ist so griuwelich gclun,

daz ich dirz niht gesagen kan:

wan swer des vorgizzet,

daz er niht fast izzet,

vf den knint ez und trit in.

auch liier >verdon kiiulcr und knechte vom hauswirt er-

mahnt, die aiifgelragnon gerichle rein zu verzehren und
mit der Stempe trilleu bedroht, von dem stampfen (drü-

cken, treten, stapfen, tappen) mufs dieser beiname der

Berchte entsprungen sein, vielleiclit ist Stempf'e zu lesen?

doch findet sich in Baiern der eigenname Stempo (MB. 2,

2S0 a. 1130), nicht Stempho, und beide formen stampen
und stampfen für treten und drücken scheinen gerecht, ital.

stamparc, es ist die ängstigende nachlfrau, dem alp und
Schrat vergleichbar. Dazu kommt, dafs in Franken, im
Nordgau, frau Hokla genannt wird die Trempe (Döderlein

antiq. nordg. 41), d. h. die trampelnde, polternde; Stalder

deutet trämpehi: mit kleinen, abgemefsnen schritten gehn
(trippeln) und die Drut naht mit leisen schritten (Höfer 3,

242), sonst ist auch trainpel, trampehhier ein jjhnnpes "sveib.

Da nun S dem T zuweilen vorgeschlagen w ird , so wäre
bei Stempe ein gedanke an die ältere Tamfana, Tanfana
(s. 236) doch nicht überkühn.

Martin von Amberg ') nennt sie Percht ynit der eisnen

nasen und erwähnt, dafs ihr die leute an der Perchtnacht
essen oder trinken stehn lassen, d. h. förmlich speise opfern.

Im salzburgischen gebirg wird noch bis auf heute der

fürchterlichen Perclitel zu ehren das sogenannte Perch-
tenlauf'en, Perclitensprirnjen zur zeit der rauchnäcbte

gebalten, im l'inzgau ziehen dann 100— 300 bursche (sie

heifsen die lierchten) bei hellem tag in seltsamster ver-

mummung mit kubglocken und knallenden peitschen be-
wafnet uinber '). im Ciasteinerthal geht der zug, den rü-

stige burscbe zu 50, 100 bis 300 anfübren, von ort zu

ort, von haus zu haus, durch das ganze ihal, hüpfend und
springend *"). In der nördlichen Schweiz, wo neben

*) sein gcwissensspicgcl (aus der mitte des 14 jli.) liegt in twei

liss. 7.U Wien (IIoHni. s. 335. 336) vgl. Sclini. 4, IbS. 2l() und jb.

der berl. ges. f. Heulsclie sjir. 2, 03— (i.T.

**) reise durcl) Oherdcnlsrlil. p. 243. iJclnn. 1, 195.

*) ^hlclKlr (iastcin ji. 145. 147.
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BerchlU aiicli die weichere form Bechtli, Bechteli vor-
lioinmt, ist BecJdtUstag der zweite, oder wenn neujahr

auf Sonnabend fällt, der dritte Jan., und er wird von den
jungen leuten durcbgebends in gesellscbaftlicber lustbar-

keit gefeiert, man nennt es berchteln, hechtein. noch
im lÖ jb. berschte zu Zürich der gebrauch, neujahrs ein-

ander aufzufangen und zum weingehen zu nöthigen: das

liiefs 'zum Berchtold führen *). man dachte sich auch ei-

nen männlichen Bercht oder Berchtolt, der sich mit Wuo-
tan berührt, wie Berhta mit Freke, woraus dann in Schwa-
ben wieder eine Brechiölleriu , Preehlölterin wurde**).

Jin ELsafs galt das hechten : knaben und handwerksgesel-
len liefen zur Weihnachtszeit aus einem haus, aus einer

Stube in die andere und lermten***). Cunrat von Dankroz-
heim, in seinem 1435 verfafsten namenbuch ****):

darnauch so komet die milte Behte,
die noch hat gar ein grofs gesiebte,

er nennt sie die viilde, den menschen gütige, nicht die

schreckliche. Berchtolt aber ist nach schwäbischer sage

das xveifse tn'dnnclien , welches spulen zum bespinnen
bringt (Mones anz. 8, 179) gerade wie Berchta (s. 252).

Als ein gutes
,
günstiges wesen erscheint sie noch in

manchen andern, gewis hoch in das mittelalter hinaufrei-

chenden Vorstellungen, die %veifse frau ist ihr schon dem
namen nach völlig gleichbedeutig, denn peraht, berbt drückt

aus glänzend, leuchtend, weifs. diese weifse frau püegt
zwar an bestimmte geschlechter geknüpft zu werden, aber
den namen Berta fortzuführen, z. b. Berta von Rosenberg,

schneeweifs gekleidet zeigt sie sich nachts in fürstlichen

häusern, wiegt und trägt die kinder, wenn die ammen
schlafen: sie tritt auf als alte ahnmutter des geschlechts.

Es hat vieles für sich, dafs einige in unsern Überlie-

ferungen berühmte frauen dieses namens mit der geister-

haften Berhta zusammenhängen: sie sind aus der götter-

sage in die heldensage aufgenommen worden. Eine weit

zurückliegende Vergangenheit pflegt man in Italien und
Frankreich durch die redensart zu bezeichnen: 'nel tempo
ove Berta ßUwa\ 'au tems que la reine Berthe ßlait'

;

es ist wieder die Vorstellung der spinnenden hausmutter
-J-j.

*) Slald. 1, 150. 156.
**) Scbmid Schwab, wb. 93.
***) stellen bei Oberlin s. v. Bechten.*) Ad. Walt. Sirobels beitr. Strasb. 1827 p. 123.

f) ich kann noch eine s]>iiinetide Bcrtlia aufweisen, in der mIü

s. Berthae avcniiacensis, in diacesi rcinensi (\gl. riodoardus 4, 47^

Grimms niylhol. 1 ^
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Berta, des königs Blume und der Weifsblunie tocbter,

Lernach gemahlin Pippins, und multer des grolsen Leiden

Carl, in dem mnd. gedieht von Flos f^redtUmj und Brehle
(1555. 7835) gebeifsen, verleugnet ihren niUhischen Ur-

sprung nicht*), sie beifst 'Btriite mit demfuoze Flore 309;
franz. Berthe an grand piedj nach den Keali di Franza 6, 1

:

'Berta del (jran pte, jterche ella aveva un pie un jtoco

niaggior dell allro, e quello era il i)ie deslro'. Adenez,

der IVanz. dichter, scheint diese misgestalt absichtlich zu

mildern, indem er ihr beide fiifse gröfser beilegt, sie ist

ihm 'Berte as graus pies' iParis ausg. LII. 7b. 104) und
ebenso mnl. 'Baerte metten breden voeten Floris 3966.

aber der eine grofsfufs ist echter und geht aus weit älterer

Überlieferung hervor von einer 'reine Pedauaiie', 'regina

pede aucae, deren bild an alten kirchen in stein gehauen
steht**), es scheint der lufs einer schxvunjiuKjjVau, den sie

(wie Huldra den schwänz, der teufel den pferdlufs zum zei-

chen ihrer höheren natur nicht ablegen kann, zujjleicb der

platschfuis der auftretenden Spinnerin und der stampfenden
frau Slempe oder Trempe. Hätten wir in Deutschland äl-

tere, genauere beschreibungen von ^frau Berhta, vielleicht

würde dann auch dieses fufses erwähnt.

Es ist jetzt noch übrig ihr näheres Verhältnis zu einem
bestimmten jahrstag auseinander zu setzen. Die christliche

kirche feiert dreizehn tage nach Weihnachten, also am 6

heifst es (acla Saiiclor. maji p. 114^): quae dum lustraret situs loci

illius pervenit ad cjuendam horlum, in quo erat fons mirac pulcrilu-

dinis. quem ut vidil deo devota i'eniina, miuime concupivit, sed pos-

sessorlbus ipsius praedii sie locuta est: o fralres, hunc fontem prae-

dii veslri vendite milii, et accepta digna pecunia cedile usibus noslris.

Cüi sie ajunl: en praeslo sumus, si tarnen detur pretium a nobis

taxatum. Sancta autem videnlibus qui aderant librani unam denario-

rum posuit super lapidem, qui erat super os ejusdem fontis, domini
vero ac venditores receperunt aes. Tunc sancta nialcr, deo plena,

colo , quam manu tenebat, coej)it terrain fodere et in niodum sulci

Ti^ain facere , orans ac dicens: ostende nobis domine niisericordiani

tuam et salutare tuum da nobis! Revertens namque ad monaslerium
colum eadem posl se trahcbat, tantaque abundantia aquae eam seque-

batur, ut ad usus omnes honiinibus perlinentes sufTicerct, sicut usque
hodie apparct. Nomen quoque sancta mater fluviolo ipsi composuit
dicens: Libra vocaberis, quia una libra pro emptione tua data est.

*) wie stark sie hafte, geht daraus hervor, dafs sie die kcrlln-

gische an die langobardische sage knüpft: sie ist Carls mutler und
gemahlin Pippines, des sohns von Rother (4T89), tochter von Flore

und RlancliufloTs, in deren namen wieder die idee der wcilse liegt-

*) Aw. 3, 47. 4S; auch Paris verbindet die Pcdauque mit Berte

(111. IV. 198).
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Jan. (las fest der erscheinung Christi unter dem namen
epiphania, bethphunia, oder theophunia [altfranz. tiephaine,

tiphagne). in einer abd. glosse lemm. 391) wird thcopLa-
nia gegeben giperabta naht, die leucbtende nacbt von der

himmlischen erscbeinung, die den hirlen auf dem felde

widerfuhr '). Urkunden des MA. datieren mit der dativ-

form: percblentag, perbtennabt (zi demo perabtin taga, zi

deru i)crabtün naht) ; 'unze an den ahtodin tac nah der

Perbtage' fundgr. 110, 22; 'von dem nehsten Berhtag' MB.
9, 13b (a. 1317); 'an dem Prehentag MB. 7, 256 (a. 1349);
diese und andere verkürzte formen belegt Scheffers Haltaus

p. 75 und Schm. 1, 194. hieraus konnte sich nun ganz

leicht die personification Perchteiitac, PerchtennaJit, d. h.

der tag, die nacht der frau Percbte entwickeln. Conrad
von Dankrotsbeim p. 123 setzt die milie Behte auf den
30 dec. '*), acht tage früher.

Zwei annahmen bieten sich dar. entw. hat sich das

fabelhafte wesen einer Perhta überhaupt erst zufällig und
durch misverstand aus dieser personification ergeben, oder
die analogie des leuchtenden tages ist an die früher vor-
handne Perbta geknüpft worden. Frau Perhta läfst sich

freilich erst aus dem 15 oder 14, höchstens dem 13 jb.,

nachweisen; aber jene Vermutung würde selbst dann nicht

zu weichen brauchen, wenn es gelänge, den persönlichen

namen in noch altern denkmälern aufzuspüren, auch im
9 jh. könnte aus der formel perahtün naht geworden sein

Perahtun naht. Indessen scheinen mir die beigebrachten

eigenbeiten einer mythischen Berta, noch mehr ihre Iden-

tität mit Holda für den andern fall zu entscheiden, gab
es, unabhängig vom christlichen calender, eine Holda, so

wird auch Perabta nicht erst aus ihm hervorgegangen sein;

vielmehr führen beide adjectivische benennungen auf eine

heidnische gottheit, die gerade auch in der julzeit ihren

Umgang hielt, daher von den Christen gern mit der heilig-

keit von Weihnachten und neujahr in Verbindung gesetzt

wurde.

Ich will hier die züge zusammenstellen, die unverkenn-
bar Holda und Berhta in diesem liebte erscheinen lassen,

sie ziehen auf tvagen einher, gleich der mutter Erde, und
begünstigen ackerbau und Schiffahrt unter den menschen,
ein pßuy, von dem goldspäne abfallen, ist ihr heiliges ge-
räth. auch das ist göttlich, dafs sie plötzlich erscheinen

*) Luc. 2, 9. O. I. 12, 3. 4. Hei. 12, 8. Maria 182.

**) 28 dcc. unschuldige kiiider, 29 dec. Thomas, 31 dec. Silvester.

17*
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und zumal Borlila ihre gaben zum fensler herein reicht.

beiden liegt spinnen und weben an, sie fordern ileifs und
beiligung der Feiertage, an dem fre\ler werden «rrausame
strafen vollzogen. In ihrem beer linden sieh die seelcn

kleiner hinder, wie sie über elben und zxvercje berschen,

aber auch nachlfrauen und Zauberinnen folgen in ihrem
geleile, das alles schmeckt nach dem heidenlhum.

wSelir merkwürdig, dafs auch den Italienern eine unge-
stalte, kinderschreckende fee Befana aus epi])hania (befa-

nia) entsprang: an diesem tage setzen frauen und kinder

eine von alten lumpen gemachte puppe ans fester: sie ist

schwarz und häfslich und bringt geschenke. nach einigen

ist sie des Herodes tochter '). la Befania (Pulcis Morg.

5, 42). Berni sagt: 'il di di Befania vo porla per Befana
alla feneslra, perche qualcun le dia d'una ballestra' **), es

wäre doch seltsam, wenn zweimal, unter verschiednen Völ-

kern, ein name des calenders die erfindung eines überna-
türlichen Wesens veranlafst hätte; wahrscheinlicher ist, dafs

sich in Italien wie bei uns ältere Volksüberlieferungen mit

jener christlichen benennung zu verschmelzen suchten.

Ilerodias, an die uns eben Befana gemahnte, soll das

noch mehr erläutern, die erzählung von Herodes tochter,

durch deren tanz Johannes des täufers enlhauptung her-
beigeführt wurde, mufs in der früheren zeit des MA. ei-

nen besonders tiefen eindruck erzeugt, und sich auf mehr
als eine weise mit fabeln gemischt haben, geistliche dich-

ter behandeln diesen scfjenstand ausführlich und mit vor-
liebe (Hei. 53—65), Otfried scheint ihn absichtlich auszu-
lassen. Man wähnte, ihrer mehr leichtsinnijren als bos-
haften handlung wegen (denn der gedanke gieng von der

rachsüchtigen mutier aus), sei Ilerodias die lochter] ver-

wünscht worden, in gesellschafl der bösen und teullischen

geisler umzuwandern, sie wird an die spitze des wüten-
den heers oder der nächtlichen hexenfabrten gestellt, ne-
ben die heidnische Diana, neben Holda und I'erahla, oder
an deren platz. Bei Biucard von Worms heifst es 10, 1

:

illud etiam non omitlendura
,
quod quaedam sceleralae

mulieres retro post salanam conversae, daemonum illu-

sionibus et pliantasmalibus seduclae credunl se et profi-

lenliir notlurnis lioris cum Diana Pa^anorum dea, vel

cum Herudiade et iniuimcra mulliduline nuilieriun ecpiilarc

super quasdam beslias, et mulla lerrarum spalia inlempe-

*) Rankes liisl. reitschilfl 1, 717.

*•) Franc. Herni rimc 105. Crusca s. v. Lcfann.
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stac noctis .-ilcntio portransirc, ejiisque jiisslonibus vehil

domiuae obedire et certis noctibus ad ejus senilium evo-
caii. Jobaniies satisberiensis (7 11S2' im polycr. 2, 17:

([Uiilc est, (juod ntxlilucam qiiandani, vei IJerodiadem, vel

jtraesidem noctis dominani concilia et coinentus de nocte

asscniiit convo<are, varia celebrari conNi\ia etc. Augerius,

e|)is(()[ius conseranus 'a. 12^0 : nulla inulier de nocturnis

ecjiiilare cum üiana, dea paganorum, vei cum Jltrodiade

scu JJensozia *
, et innumera mulicrum mullitudine proli-

tcatur. Alinlicbe äufserungen sind in spätere scbriftcn, z.b.

Martins von Amberg und A'intlers übergegangen. >'icbt zu

überseben ist, dafs ib^m cultus dieser IJerodias ein drittel

der (jfnizen weit eingeräumt, also die ansebnlicbsle aus-
breilung zugotanden wird. Uatberius biscbof zu ^ erona,

aber ein Franke, aus I.obi bei Cambrai gebürtig, 7 974)

in seinen praeloquiis Marlene und Durand 9, 79*?. opp.

cdit. jkdlerini p. 20. 21): quis enim corum
,

qui bodie in

lalibus usquc ad perditioncm animae in tantum decipiun-

lur, ut etiam eis, (pias IJall, de quibus ait Gen. "
, Hero-

dtain illani baplistae Clirisli inlerrectriceni, qua>i re(jin<nn

imo denm ])r(q>onant; asserentes, tertiatn totius intiudi

partem illi tradilam: (|ua>i liaec merces fuerit propbetae
occisi, cum [)Olius sint daemones, lalibus praestigiis infe-

lices mulierculas, bisquc mullum vituperabiliores viros,

quia perditis>imos, decipientes. Merkwürdige ausfübrlichero

nacbricbten von der tradition des ^lA., die an Herodias
geknüjift wurde, entbält Ileinardus 1, 1139— 1161:

praccipue sidus celebrant, opc cujus, ubi omnos
defueranl testes , est data Koma Petro,

tradila(iue injusto I'liarnildis virgo labori,

scd sanclifaciunl qualiacunque volunt.

Hac famosus oral felixque fuisset Ilerodes
prole, sed infelix banc quoquc laesil amor:

Laec virgo tbalamos Baptlstae solius ardens
voverat boc demto nullius esse viri.

ofTensus genitor, comperto prolis amore,
insontem sanctum decapitavil atrox.

postulat afferri virgo sibi trislis, et affert

regius in disco tcmpora Irunca clieus.

*) Dijcange s. v. Diana liest Benioria , bat aber die ricbtige les-

•irl s. V. Bensoiia selbst; die bedeutung scbeint bona socia, günstiges,

boldcs Wesen.
**) dies Gen. versteht Bailerini nicht; vielleicht Gennadius (massi-

Iltnbls) ein scbriflslellcr des ausgehenden 5 jh.
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nioUihiis allaluin slringens capul illa laceilis

porfuiulit lacrimis, osculaciue adderc avet;

üstula captantem caput aujuifit alquc resnj/lat,

illa per impliiviuni tuibiiie üantis abit.

Ex illo iiimium membr ira Johannis eandem
per vacnian coeli flabilis urget iter:

morluus infeslat niiseram, nee vivus amarat,
non tarnen banc penilus fata perisse sinunl.

Icnil honor luclum, niinuit revereniia poenam,
pars honiiniun vioestae tertia servit herae.

querciihiis et corijUs a noctis parle seciinda

usane nifjri ad (jalli carinina prima sedet.

nunc ca nomen babel Pharaildis, Ilerodias ante

salliia, nee subiens nee subeunda pari,

hier wird Herodias gescbildert als die moesta hera, cui

pars tertia hominutn servit, der ebrenvolle cultus, dessen
sie Ibeilliaft geworden ist, mindert ibr herbes geschick,

von mitternacht bis zum ersten bankrat sitzt sie auf eichen
und haselstauden, die übrige zeit schwebt sie durch den
leeren luftraum. sie war von liebe gegen Johannes ent-
zündet, die er nicht erwiederte; als sie das auf dem tel-

1er getragne haupt mit thränen und küssen bedecken will,

weicht es zurück und hebt heftig zu blasen an; die unse-
lige wird in den leeren räum getrieben und schwebt obn
unterlafs *). \\'^arum sie späterbin (im 12 jh.) Pharaildis
hiefs, erklärt uns nicht das leben einer flandrischen heili-

gen dieses namens (acta sanct. 4 Jan.), noch was die kirche

von Johannes dem täufer und Herodias berichtet (acta sanct.

24 jun.), rührt an den inhalt jener Überlieferung. Hero-
dias ist des Herodes frau, die tochter wird genannt Salomc.
Pharaildis aber, mnl. f^erelde**) führt auf ver Eide =.
frau Hilde odaijiaii Ilulde, wie in einer urk. von 1213
(in Uodmanns rheing. alterlh. s. 94) ein miles dictus / er-

*) auch dieser bezug auf den tiirho scheint mythisch und von
tohcm alter, nicht nur war Ziu oder Zio, die alte goltheil, liernnrh

den Cluisten ein ausdruck für den Wirbelwind (s. 184), und Pulloi-

neken könnte auf Fhol gehn (oben s. 209); sondern in Niedersachsen
(gegend um Celle) wird er noch heute aus der in lüften kreisenden,

tan/.enden Ilerodias erklärt. Anderwärts schreibt man seine errcgung
dem teufel zu, und stillst gegen ihn laute schelle aus, im Saalfeldi-

schen: Schweine/.ahl fähret! (Praelorius Uiibezalii 3, 120), auf der
Rhön Säuzage! (Schni. 4, 110), 7.ur herabwürdigung des diimons und
um seiner wut einhält 7.u thun. ich werde bei abhandlung der gci-

sler des windes noch andere sagen anführen.
**) Cannaerl strafieclit 153. 155. belg. nuis. C, 319, vgl. Ver-

gode (s, 231).
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hildehurg begegnet, was sicher die mvtliiscLc Hildburg

meint. Noch inerk>vürdiger sclieint, dajfs für die niilcb-

slrafse die ninl. benennung f^roncldenstraet (frauen Hilde

oder Hulde strafse) vorkommt, der dicbler des Ueinardus

war also in gutem fug, wenn ihn Herodias auf Pharaildis

brachte.

Es leidet keinen zweifei, dafs der christliche mythus

von Ilerodias schon im frühen mittelaltcr mit einheimi-

schen heidnischen fabeln versetzt wurde; die Vorstellungen

von frau Jlolda, dem wütenden beer, und den nachtfahr-

ten der Zauberinnen griffen ein, der jüdischen königstoch-

ter fiel die rolle einer heidnischen götlin zu, wie Rathe-

rius ausdrücklich sagt; ihr cultus fand zahlreiche anhän-

ger. auch Diana, die nächtliche mondgottheit, die wilde

jägerin, bewegt sich in diesem kreise; Diana, Herodias,

Holda stehen für oder nebeneinander. Diana wird von

Eligius (anhang p. xxx) aufgeführt, die stelle aus den con-

cilienschlüssen (xxxiv) ist hernach in manche Schriften über-

gegangen (xLu. Ln), gleich der Herodias erscheint Diana

als domina und hera. das leben des heil. Caesarius are-

latensis erwähnt ein 'daehionium, quod rustici Dianam
vocant', die benennung mufs ganz volksmäfsig gewesen

sein; jener bildseule der Diana aus Gregor, tur. 8, 15

habe ich s. 99 gedacht, vorzüglich wichtig für die aus-

breitung des Dianacultus scheint aber eine stelle aus dem
leben des heil. Kilian, des bekehrers der Ostfranken (f 689)

:

Gozbertus, dux Franciae — 'volens crebra apud se trac-

tare inquisitione, utrum ejus, quem (Kilianus) praedicabat,

vel Dianae potius cultus praeferendus esset. Diana nam-
que apud illum in summa veneratione habebatur'. (Surius

4, 133 und acta sanct. Bolland. 8 jul. p. 616). Da /raw
Holda in Thüringen, Franken und Hessen vorzugsweise

fortlebt, so ist nicht unglaublich, dafs schon im 7 jh. unter

Diana in der gegend von Würzburg keine andere als sie

gemeint wurde.

Der Herodias oder Diana zurückbeziehung auf gestal-

ten des einheimischen heidenthums, sei es celtischen oder

germanischen, wird endlich noch willkommen bestätigt

durch die sage von einer domina Abundia oder danie

Ilabonde aus franz. quellen des MX. Ein Pariser bischof

Guiliclmus alvcrnus (Guillaumc d'Auvergne), der 1248 starb,

redet (opera, Par. 1674 fol. 1, 1036) von nymphen und
lamien: *sic et dacmon, qui praetextu mulieris, cum aliis

de nocte domos et cellaria dicitur frequentare, et vocant

cam Satiam a saticlate, et dominam Abundiam pro abun-
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dantia *) , <|nam cam praoslare diciinl domibus
,

qnas fre-

qucntaveril; liujusmodi eliam daomones, qiias doviinas

vocant velulac, penes quas error isle remansit, et a qui-

bus solis creditur et somniatur. dicunt bas dominas edcre

et bibere de escis et potibus, quos in domibus invoniunt,

ncc tarnen consumptioncm aut imniinutioncm cas facere

escarum et poluum, maximc si vasa escarum sint discoo-

perta et vasa poculorum non obstnicla eis in nocte rclin-

quantur, si vero operla vel clausa invcniunt seu obslructa,

inde nee comedunt nee bibunt, propter quod infaustas et

infortunatas reliuquunt, nee satielateni nee abiindantiam

eis praestantes'. äbnliebes wird p. 1068 wiederholt, p. 1066

aber beifst es: 'sunt et aliae ludiücaliones malignorum spi-

rituum, quas faciunt interdum in nemoribus et locis amoe-
nis et frondosis arboribus, ubi apparent in siniiiitudine

puellarian aut inatronarum ornatu muliebri et candido,

interdum etiam in stabulis, cum luminaribus cereis, ex qui-

bus apparent dislillationes in comis et collis equorum, et

comae ipsorum diligenter tricatae, et audies eos, qui talia

se vidissc fatentur, dicentcs veram ccram esse, quae de

luminaribus hujusmodi stillavei^t *']. De illis vero sub-

slanliis, quae apparent in domibus, quas dominas noctiir-

nas, et pvincipem earum vocant dotnitiam Ahundiam, pro

eo quod domibus, quas frequentant, abundantiam bonorum
temporalium praestare putantur, non aliler tibi sentiendum

est neque aliter, quam quemadmodum de illis audivisli.

Quapropter eo usquc invaluit stultilia bominum et insania

vetularum, ut vasa vini et receptacula ciborum discooperta

relinquant, et omnino nee obstruant neque claudant eis

noclibus, quibus ad domos suas cas credunt advenluras,

ea de causa videlicet, ut cibos et })otus (juasi paratos in-

veniant et eos absque dilBcultale aj)parilionis pro benc-

placilo sumant.

Der roman de la rose (Mc^on 18622 IT.) erzählt:

qui les eine sens ainsinc decoit

par les fantosmcs, quil recoit,

dont niaintes gens i)ar lor l'olio

cuident eslre par nuil esüics

erruns auecques dame Jlabonde

,

et dient, que par tout le mondo

*) auch die Römer pcrsonificicrlcn ein liillieres wescn Jlbutidan-

lia, die aber uur-. auf iiiiinzcn voi'koniiut , weder tenipel noch altärc

hatte.

**) vgl. deutsche sagen nuni. 122.
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li tiei'S enfant de nacion

Stint de ceste condicion.

qu'il vont trois fois cn la semaine,

si cum (lestinec les maine,

et par lous ces ostex se boutent,

ne des nc barres ne redoutent,

ains scn enlrcnt par les fendaces,

par cbalieres et par crevaces,

et se partent des cors les ames
et vont avec les honnes dames
par leus forains et par maisons,

et le pruevent par tiex raisons:

que les diversites veues

ne sunt pas en lor liz venues

,

ains sunt lor ames qui laborent

et par le monde ainsinc sen corent etc.

18686. Dautre part, que li tiers du monde
aille ainsinc avec dame IJahonde,
si cum foles \ielles le pruevent
par les visions que truevent,

dont convient il sans nule faille

que trcstous li mondes i aille.

Wie von Ralberius und dem dicbter des Reinardus ein

dritter theil der ganzen weit dem dienste der Herodias er-

geben vorgestellt wird, so ist hier das nemliche auf dame
Habonde angewandt, Herodias und Ahundia sind also

einerlei, eine beziehung der .\bundia auf" die einheimische

FoUa, FuUa soll sich bald ergeben, der ausdruck enfans
scheint auf jene ungetanßen kinder bezüglich, oder auf

die grofse menge der Heiden, die von gemeinschaft der

Christen ausgeschlossen blieben, man pflegte längst die

bekannte weit in drei theile abzusondern *). die iveifs-

gekleidete domina erinnert an Perahta, die bona domina,
bona socia'") an Holda, die nachts auf eichen hausende
Herodias an den altdeutschen baumcultus. Es sind ur-
sprünglich lauter gütige wesen, deren erscheinung den
menschen gedeihen bringt und überüufs ; daher ihnen, w ie

befreundeten geistern, wie göltern zum opfer, speise und
trank bei nächtlicher weile aufgestellt werden. Holda,

*) agilur pars terlla niuntli. Ovid. met. 5, 372 ; lerlia pars mundi
fumans perit Africa flammis. Coripp. 1, 47; lertia pars orbis Europa
vocalur. Waltbar. 1.

^
**) vielleicht hängt die benennung socia zusammen mit der Satia

bei Guilielmus alv.?
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JJcrhla , Werra scheinen beslimmle speise zu lieben und
an ihrem festlag zu gewarten.

>Vir haben bisher die nanien und den cultus mehrerer

götlinnen kennen lernen , die von gewissen Völkerschaften

Deutschlands unter verschiednen namen gefeiert wurden
(Nerdu, Hluodana , Tanfana, Holda, Berhta) , einige ihnen

ähnliche sind uns nur in ausländischer henennung bekannt

geworden (Isis, Diana, Herodias, Abundia); von allen (so

lange ich jene anwendung der Erce auf Herke noch für

unsicher halte) erscheint keine einzige bei den Angelsachsen.

Der angelsächsische geschichtsschreiber hat uns dage-

gen die namen zweier von ihm ausdrücklich für alte göt-

tinnen seines volks ausgegebner wesen gemeldet, deren

dasein umgekehrt bei den übrigen Deutschen verschwindet,

zum klaren beweis, dafs hier wie dort das heidenthum
erfüllt war von vielgestaltigen, vielnamigen gotlhciten, de-

ren eigenschaften und Verehrung sich dennoch begegnete,

warum bei den weiblichen gottern diese mannigfalligkeit

der form noch mehr überwiegt als bei den männlichen,

scheint aus dem gröfsern ansehn der männlichen haupt-

gottheiten gut erklärlich: sie waren zu berühmt und zu

hoch gehalten, als dafs nicht ihre vorzüglichsten benen-
nungen alle stamme des volks durchdrungen haben sollten.

Die beiden göttinnen, welche Beda (de temporum ra-

lione cap. 13) ganz kurz, ohne nähere Schilderung, blofs

zur erklärung der nach ihnen benannten monatc anführt,

sind Ettstre und Hrede^ von dieser hat merz, von jener

april seinen sächsischen namen. ^Rhedtnonath a dea illo-

rum Rheda, cui in illo sacrificabant, nominatur.' 'anliqui

Anglorum populi — gens mea — apud eos Aprilis EsUir-
nionalh, qui nunc paschalis mensis intcrpretatur, quondam
a dea illorum, quae Eostra vocabatur, et cui in illo fesla

celebrantur, nomen habuil; a cujus nomine nunc paschale

temjius cognominant, consueto anluniae ohservationis vo-

cabulo gaudia novae solennitatis vocantes *).'

Es wäre uncritisch, dem kirchenvater, der sich das

heidenthum überall abhält und weniger als er weifs davon
millheilt, die erlindung dieser götlinnen aufzubürden, sie

haben nichls uuNNahrscluMuliches, ja die zweite derselben

wird durch eine deulKche spur in dem wortvorralh der

) nacli einer lis. (Kolnieseii ojmsc. p. 2S7, dies cilal gilil Ilalh-

Icfs Iloya II. Diepholz 3, 1()): vetercs aiiglicani populi vocaiil Kslor-

nioiialli pasclialciu u'.erisciii , idqiie a dea ijuadam, cui tculoiiici po-

j)uli in payanisrno saciilicia fcceruiit tempore mensis aprilis, quac

I^uslra est a|)pcllata'.
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übrigen stamme gerechtfertigt, der merz lieifst alid. len-

zinmAiiöl, vom beginn des trüblings (lenzo, lengizo)*); er

könnte aber noch andere namen geführt haben. Oberlin

bringt aus Chorions ehrenkranz der teutschen sprach, Strafsb.

1G44 p. 91, Ketmonat für merz bei, und eine urk. von
1404 (weislh. 1, 173) gibt Redtmonet, man ersieht nicht

für welchen monat. wenn es in der Appenzeller reim-

chronik p. 174 heifst:

in dem Redimonet
die puren kamen donet,

do der merzenmonet gieng herzu
an ainem morgen fru

do zundentz Rorschach an,

so scheint hier Redimonet, nach einer in monatsnamen
gewöhnlichen Verschiebung, der dem merz vorausgehende
Februar; von Arx hat das wort ganz anders, wie mich
dünkt unpassend, aus einem berg erklärt. Von diesem
schweizerischen ausdruck fjanz abeesehn jjlaube ich, dafs

der ags. name Ilred oder Hrede =: ahd. Ilruod oder
Hruodä lautete, und wie schon s. 186 gesagt wurde, von
hruod gloria, fama abzuleiten ist, so dafs wir die bedeu-
lung einer leuchtenden, ruhmvollen göttin erhalten, die

trad. fuld. 2, 196 bieten den weiblichen namen Hruadä,
gen. Hruadün, und 1, 42. 2, 26 den nom. Hruadun dar,

welcher letztere wie altn. Fiörgyn und Hlodyn gebildet

scheint, das ags. adj. hred oder hrede drückt crudelis aus

(Cffidm. 136, 21. 198, 2) vielleicht victoriosus? zweifelhaft

sind mir hred, sigehred und gudhred Beov. 5146. 974.

1631 , mit einem zwischen adj. und subst. schwankenden
sinn, in der letzten stelle 'Beovulfe veard gudhred gifede'

wird offenbar victoria gemeint. Wenn es im ags. menolog
z. 70 heifst Martins rede, so könnte hrede gemeint sein.

Den april benennen wir noch heute ostermonat , und
schon bei Eginhart findet sich östarmduoth. das heilige

fest der Christen, dessen tag gewöhnlich in den april oder
den schlufs des merz fällt, trägt in den frühsten ahd.

Sprachdenkmälern den namen ustarä (gen. -ün) **), mei-
stentheils steht die pluralform, weil zwei ostertage (östar-

tagä, aostortagä, Diut. 1, 266') gefeiert werden, dieses

Ostard mufs gleich dem ags. Eästre ein höheres wesen
des heidenthums bezeichnet haben, dessen dienst so feste

*) gramm. 2, 510. langez Diul. 3, 88.
*) T. 157, 1. 3. 5. O. I. 22, 8. III. 6, 26. IV. 9, 8. bymn.

21, 4. fragm. tbeot. XIV, 17.
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wiirzcl geschlagen liatle, dafs dio Ijokolircr den naincn dul-
deten und auf eins der Löclisten ehristiicben jahrsfeste an-
wandten *). alle uns benaebbaiten Völker baben die be-
nennung pascba beibehalten, selbst Ulfilas setzt paska, kein
auslro, obwol ibm der ausdruck bekannt sein muste "),

gerade wie die nord. spräche paskir (scbwed. ])ask, dän.
paaske] einftihrt. das abd. adv. ustar bedeutet die rich-
tung gegen morgen (granini. 3, 205), ebenso das altn. austr,
vernuitlich ags. ejistor, gotb. austr? die lat. spräche bat
das ganz identische auster auf die mittagsseite (den süd)
verschoben. In der edda führt ein männliches wesen, ein

lichtgeist den namen Auslvi, ebenso könnte ein weibliches
Austra heifsen; der hochd. und säcbs. stamm scheint um-
gekehrt nur eine Ostara , Eästre, keinen Ostaro, Eästra
gebildet zu baben ***). bierin liegt vielleicht der grund,
weshalb die Nordländer paskir und nicht austrur sagen

:

sie hatten keine göttin Austra verehrt, oder ihr cultus war
früher untergegangen.

Ostara, Eästre mag also gottheit des strahlenden mor-
gens, des aufsteigenden lichts gewesen sein, eine freudige,

heilbringende erscheinung"**), deren begrif für das aufer-
stehungsfest des christlichen gottes verwandt werden konnte.

freudenfeiier wurden zu ostern angezündet, und, nacb dem
lange fortdauernden Volksglauben, thut die sonne in des
ersten ostertages frühe, so wie sie aufgebt, drei J'reuden-
spri'uKje, sie hält einen frendentanz (abergl. 813). was-
ser, das am ostermorgen geschöpft wird, ist gleich dem
weihnachtlichen, heilig und heilkräftig (abergl. 775. 804);
auch hier scheinen heidnische Vorstellungen auf christliche

bauptfestc übergegangen, weifsgekleidele Jungfrauen, die

sich auf ostern, zur zeit des einkehrenden frühlings, in

felsklüften oder auf bergen sehen lassen, gemahnen an
die alte göttin.

Auf Bedas nacbricbten von Hredc und Eiistrc 7) soll

*) vgl. Idolers Chronologie 1, 516.
**) er wählt für oricns urruns, fiir occldens sagqs, aufgang und

iiifdcrgang der sonne, konnte aber ohne zwcifel vistr (versus occi-
denlem), wur/.el vis (ruhe, stille, ahcnd).

***) zusammengesetzte eigcnnanien : Oslroherhl , Auslrolierta , Au-
slregisil, Ostrogolha, wie Visigotha, Vistrimund, >Veslaraij), Suudarolt,
rSordberaht u. a. m.

****) in der haskibchcn sjiraclie hcifsl ostoro mai , zeit des bliibens,

Luiaubens, von osIiki laub, blall; ein l)lofs /.uräiliger anklang.

f) ich könnte noch eine ags. liicen in den toxi aiirnebtnen, wenn
ich etwas anders von ihr wüste als was Lves glossar aus cod. cot.
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die l)is in das 11 jb. hinauf reichende und schon dieses

hohen alters wegen heachtenswerthe meidung von einer

im heidenthuni zu Augsburg verehrten göttin Zisa folgen.

Der cod. monac. lat. 2 (vom j. 1135) und cod. emmeran.
F. IX fol. 4' (aus dem ^ jb.) enthalten einstimmig: 'ex-

cerpta ex gallica bistoria' *).

'dum hec circa renuin gcruntur in norlcorum (über-

geschr. baw ariorum , cod. vind. GII. pauw ariorum) finibus

grave vulnus romanus populus accepit. quippe germano-
rtini gentcs (übergeschr. suevi]

,
que reÜas occupaverant,

non longe ab alpibus tractu pari patenlibus campis, ubi

duo rapidissinii amnes (übergeschr. licus et werthaha (GII

vuerdahaj) inier se conüuunt, in ipsis noricis finibus (über-

geschr. terminis baivariorum et suevorum) civitatem non
quidem muro sed vallo fossaque cinxerant, quam appel-

labant zizaiim (CIL cizarim) ex nomine deo ciig **)
,
quam

religiosissime colebant. cujus templum quoque ex lignis

harbarico ritu construclum, postquam eo "*) colonia ro-
mana deducta est, inviolatum permansit, ac velustate col-

lapsum nomen ****) colli servavit. hanc urbem iitus an-
niiis prelor ad arcendas barbarorum excursiones kal. sex-

tilibus (übergeschr. exacta jam estate) exercitu circumvenit.

ad meridianam oppidi partem, que sola a continenti (über-

geschr. littoribus) erat, pretor ipse cum legione incwtia

castra operosissime communivit. ad occidentcm vero, qua
barbarorum adventus erat, avar, hocjudis regis filius, cum
equitatu omni et auxiliaribus inaceilonwn copiis inier flu-

men et vallum loco castris parum am[)lo infelici temeri-

tate extra Humen (überg. xverlhuha) consedit. pulchra in-

doles, non minus rouianis quam (jrecis disciplinis instructa.

igitur quinquagesimo nono die, qua eo ventum est, cum
is dies dee cize (CIL de^ cizf) apud harharos celeberrimus,

65, 87 anführt: Ricenne Diana, die Llldung ist wie J)inen (ancilla)

\ylpen (bellona) u. s. w.
*) ich danke die miubeilung Schmellers gute, auch zu ^Yien

findet sich das slück zweimal, im cod. lat. CII (olim hisf. prof. 652)

sec. XI ineuntls fol. 79. 80 ; und im cod. CCXXVl (olim univ. 237)

sec. XII, in beiden zwischen Jemandes de reb. get. und de regn. succ.

CII hat inlerlinearglossen und marginallen (ganz wie die Münchner
hss.) von kaum jüngerer band , die auch 'excerptum ex gallica histo-

ria' überschreibt. CCXXVl nimmt die inlerlinearien in den text und
stimmt sonst.

**) am rand : 'quem male polluerat cultura nefaria dudum
ga/lus monticulum hunc tibi ciza tullt.'

***) am rand: 'post condllani urbem augustam a romanis.
'***) randnole ; 'ut usque hodie ab incolis cizunberc nominelur.
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ludum et lasciviam magis quam formidinem oslcnlaret, im-
manis hnrhavoruin (überg. suevoi'um, CIL s\i\oruni) inul-

liUiilü, ex pioxiinis sihis ropenle crumpcMis ex impioviso

casUa iiTupil, cMjuilatum oinneiii, et quod iniserius erat,

auxilia sotioruni dolevit. nvar'), cum in hoslium pote-
slatem regio liabilu vivus venisscl, [sed quc apud harba-
ros reverenlia?] more ])ecudis ibidem mactalur **). oppi-

dani vero non minuri fortuna sed maiori viitule pretorem
in auxilium sociis propeiantom adoriuntur. romani baud
segnilcr resislunt. duo priiicipes uj)pidanoruni hahino ***)

et caccus )
in primis pugnanles cadunt. et inclinata

jam res oppidanorum esset, ni maluiassent auxilium ferro

socii in altera ripa jam victoria ])olili. denique coaduna-
tis viribus castra irrunq)unt, pretorem, qui paulo altiorera

tumulum (überg. perleih) fruslra ceperat, romana vi resi-

stentem obtruncanl. legionem j) divinam (überg. martiavi),

ut ne nuncius cladis superesset, fundilus dclent. Verres
solus tribunus mililum amne transmisso in proximis palu-
dibus se occullans j-}-) honestam mortem subterfugit. nee

multo post sicilie proconsul immani avaricia turpem mor-
tem promeruit. nam cum se magistratu abdicaret judicio

civium damnatus est.'

Das selbe brucbstück, nur ohne die übergescbriebenen

Worte und obne das am rand binzugefügte, ündet sieb in

Goldasts rerum suev. Script, aliquot veteres (Ulm 1727 fol.)

p. 3 unter der rubrik: ^ bellen GuUi fragmentum de victo-

ria Suevorum contra Romanos', aucb wird 'dea Cisa und
^Cisara gescbrieben ; statt Caccus 'Cacus\ die übrigen na-
men stimmen, noch finde icb für loco paruni amplo die

*) randnotc: 'ex cujus vocabulo, quia ibl mactalus et lumulatus

est, vhrikesaueioii (ClI chreklicsaver) nonieii accepit. grecus enim erat.'

**) am rand: 'hoc nonicn terris bogudis dat regia proles

grecai-ar (ClI grecus auar), pecudis de suevis more
litatus.'

***) am rand : 'prcfeclus hoheno se viclum liicque sepullum
perpetuo monlis nomine nolificat.

qiii juxla monlem occisus et sepulliis nomen monli habenonherch de-

dit, quem ruslici havenenberch (CIL bavenonpercb) dicunt.'

****) CII : a cujus nomine putamus ieLi/igen nominari.

•J-)
am rand: 'de hac ibi perdita legione adbuc perleich nomina-

tur.' mit kleinerer, aber gleichzeitiger schrift:

'indicat hie collis romaiiam nomine cladcm
marlia quo legio tota sinuil periit.

subdidit hunc rome prcpes victoria j>etro,

lioc sibimet templnm qui modo constiluit.'

ff) am rand: 'hie quia in paludibus adjacenlibus laluil , lacui

uerisse huc usquc nomen dcdit/

t
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bessere lesart 'apto'. die paienlliesc 'scd quac apud haih.

reverenlia' fehlt, und am sclilufs der salz: 'nam — damna-
tus est'. Ich würde glauben, dafs Goldasl alles aus Wollg.
Lazius reip. rom. libr. XII. Francof. 1598 p. 52 hergenom-
men habe, wenn nicht in diesem abdruck wieder einige

abweichungen vorkämen; die Überschrift lautet: 'Velleii

excerpta ex gallica hisloria', es wird gelesen 'Cisara aber
'Ciz.?'; 'Habbino, Caccus, amj)lo', geschlossen mit prome-
ruit. Lazius sagt: 'quam nos historiam in pcrvetusto co-
dice membrana literis antiquissimis scriptam reperimus', es

wäre der sechste bisher bekannt gewordne, und die ab-
schriften musten sich im 11. 12 jb. ziemlich verbreiten,

die dem Goldast vorgelegene mag unter ihnen die älteste

gewesen sein.

Eine oder die andere sclicint dem Otto von Freisingen

und dem Verfasser oder forlsetzer der Auersberger Chro-
nik vorgelegen zu haben. Jener versucht aber die sage
an den Quintil. Varus (statt an Verres) zu knüpfen, er fügt,

nachdem er dessen niederlage erzählt hat, (chron. 3, 4)
hinzu: Hradunt Augustenses haue caedem ibi factam, osten-
duntque in argumentum collem ex ossibus mortuorum com-
pactum, quem in vulgari perleich, eo quod legio ibi peri-
erit, usque hodie vocant, vicumque ex nomine Yari appel-
latum monstrant.' Den bericht des Auersberger Chronisten,

obgleich er das ältere bruchstück beinahe wörtlich auf-
nimmt, achte ich hier zu wiederholen darum für nöthig,

weil die randglossen eigenthümlich in den text verwebt
und auf gefundne Steininschriften bezogen werden *].

De Augusta Vindelicorum vel Rhetiae. sicut ex scriptis

veterum colligitur haec civitas tria nomina accepit. Ger-
manorum quippe gentes primum considentes in partibus

Rhetiae, quae nunc est pars Sueviae, non longe ab alpi-

bus in planilie loco tamen munito propter concursum
duorum rapidorum fluminum hanc urbem construxerunt,

et non muris sed fossatis eam firmaverunt, et ex nomine
tleae Zizae, quam religiosissime colebant, Zizerim eam
nominabant. hujus quoque deae templum ex lignis bar-
barico ritu constructum, etiam postquam Romani eam in-
colere coeperunt, inviolatum permansit. at vetustate col-
lapsum nomen colli servavit, in quo postmodum in lapide
exsculpti hi versus sunt rejjerti:

quem male poUuerat cultura nefaria dudum
gallus monticulum hunc tibi Ziza tulit.

") chron. Conrad! ursperg. Argent. 1532 p. 308. ed. ICOf) p. 225.
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undc usqiic in praesens ab incolis idcm nionlinilns Zizen-

herg noininaliir. apinl lianc, urheni Honiaiii dcloli sunt

ma^na caede. nam Titas Annius praetor ad arcendas

Larbarorum excursiones tum cxercilu in kal. Aup^usli eam
circundodit, ipsetpie ad mciidiaiiam oppidi [»arlem, (piac

sola ])alebat, caslra sua cum legionc Marlia opero.si.ss.ime

comnuiiiivit. ad occidenlem vero ullra fluvium, ubi Sue-

vis aul barbaris adilus palcbat, Avar Boijudls ro<;is lilius

cum omni C(juilalu et auxilio viacedonico con.sedit. igilur

quin(iuaj;esini() nono die, «luam eo ventum-est, cum is dies

deae Ziz(^ apud barbaros celeberrimu.s esset, ludum et

lasciviam magis (juam lormidinem cives ostcntarunt. tunc

ctiam immanis barbarorum multitudo, quae de partibus

Sueviae illuc convenerat, de proximis silvis repente erum-
pens ex improviso caslra irrupit et Avaris excrcitum de-

levit. ipsum (juixpie Avar regio babitu indutum vivum
comprcliendentes crudcditer in modum pecoris mactavorunt.

a quo in loco, ubi mactatus est, vicus usque bodie appel-

latus est Criechesaveron, in quo bi versus reperti sunt:

bis nouKüi lerris Bogudis dat regia proles

Graecus Avar, pecudis de Saevis more litatus.

oppidani vero non minori fortuna sed majori virtute j)rac-

torem in auxilium sociis properantem invadunt, quibus Ilo-

mani band segniter rc.sistunt. in (|uo conllictu duo prin-

cipes oppidanorum Jlahino et Caccas in primis pugnan-
les cadunt, et inclinata jam res esset oppidanorum, ni ma-
lurassent auxilium l'crre Saevi in altera ripa victoria jam
potiti. de nominibus autem illorum princi|)um intcrl'ccto-

rum exstant adbuc loca denominata, nam rustici de //«-

binone vocant monliculum Jlabinoberg , in quo bi versus

reperti sunt:

praefeCtus Jlahino sc victum atcpic sepultum

perpetuo montis nomine notilicat.

a Cacco vero dicunt Gegginen denominari. denicjue coa-

dunatis Saevis et oppidanis castra irrunq)unt, et praclo-

rem, qui paulo altiorem tumulum frustra ceperat, romana
vi resistentem obtruncant , legionem(jue divinam , ut nee

nuncius cladis superess(!t, funditus delent. de bac jierdita

legionc adbuc perlaicU, (juasi perdita legio , nominatur,

iibi poslmodum bi versus sunt rej)erli:

indicat bic coilis romanam nomine cladem,

marlia cpio legio Iota siiind periit.

solus feiles tribunus mililum amne transmisso in jiroxi-

mis paludibus se occultans bonestam mortem subteritigil.

lacui fernse liucustiuc nomen dedil. versus:
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(las nomen lacui l'erres quü tu latuisli.

hie lamcn non nuillo post Siciliac proconsul clTectus tur-

pem mortem i)iümeruit. nam cum se magistratu abdicarel

judicio civium damnalus est. propler hunc yerreni tra-

dunt Auguslciises lianc cacdom fuisse eandem, quam sub
Augusto factam quidam doscribuut, sed l^arian illiim no-
minant bis vcibis: ea tempcstalc f^oms, romano morc,
süperbe et avare erga subditos se gerens a Germanis de-
letus est.

Auch einzelne spätere scbriftsleller gedenken der Über-
lieferung. Kücblin, ein geistlicher, dichtete um 1373-1391
für Pelor Kgen den jungen, bürgermeister zu Augsburg,
der sein haus mit Vorstellungen daraus bemalen lassen

wollte, eine geschichte der stadt *). darin heilst es cap. 2.

fol. 99 von den Schwaben:
sie bawten einen tempel grofs darein

zu eren Zise der abgötlin,

die sie nach haidnischem silten

anbetten zu denselben Zeiten.

die stat ward genennt auch Zisaris

nach der abgöUin, das was der pris.

der tempel als lang stund unversert,

bis im von alter was der val beschert,

und da er von aller abgieng
der berg namen von im empfieng,
daruf gestanden was das werck,
und haist noch hiit der Zisenhevch.

Sigism. Meisterlin in seiner vom achten cap. des ersten

buchs an gedruckten Augsburger chronik **) handelt cap. 5.

G des zweiten buchs von dieser Cisa. im ungedruckten
cap. 4 des ersten bezieht er sich unverkennbar auf Küch-
lin, und cap. 7 am ende wiederum: 'das er auch melt von
der götty Cisa, die auch genent wird Cizais, das sy geert
habend nach jrem sitten, die doch aus Asia warend; da-
wider seind die andern, die von Cysa schreibcnt, die
sprechcnt, das sy die Vindelici habend nach schwebischen
Sitten angebettet, von der göltin Avirst du hernah mer
haben ob got wil (buch 2. cap. 5. 6).'

Unheilbare Widersprüche jenes fragments liegen am tage.

Bogud, ein punischcr schifshauptmann, der im j. 494 Roms,
also 2G0 vor Chr. lebte'*'), ist hier in einen macedoni-

*) cod. nionac. lal. 61; wieder Scbniellers milllicilung.
**) Augsb. 1522 fol.; Meisterlin schrieb sie im i, 1456, und starb

um 1484.
***) Niebubrs röm. gescb. 3, 677.

Grimms mythol. 18

.1
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sehen könig umgewandelt, und Avar sein söhn soll dem
200 jähre später auftretenden (ciceronischen) Verres, oder

gar dem noch jüngeren Yarus gleichzeilig sein, welcher

'Jitus Annius unter dem praetor gemeint wird, errathe ich

nicht; ein gleichnamiger consul findet sich im j. 601 und
G2t) der stadt, 123, 158 j. vor Chr. Yellejus Paterculus

kann dergleichen nicht verfafst haben *).

Aber all der unsinn, den sie enthält, hebt den werth

der merkwürdigen Überlieferung für uns nicht auf, schon

der reinere, lateinische stil thut dar, dafs sie nicht erst im

zwölften jh. niedei'geschrieben sein kann; Lazius und Vel-

ser **) sind geneigt, sie in das carolingische Zeitalter zu

setzen, zugleich scheint sie von einem ausländer, dem die

Deutschen Heiden und barbaren waren, abgefafst. durch

die glossen wird die örtliche anknüpfung der ganzen Ira-

dilion an Augsburg und die umgegend befestigt, und nicht

hlofs die lateinischen verse, auch die deutschen formen

werthaha, cizünberc, habino, habinonberc scheinen über

das 12 jh. hinaus zu reichen. Habino iHepino), Habinolf

ist urkundlicher ahd. mannsname; ein Cacus kenne ich

nicht, sprachgemäfser schiene Cagan, Cacan, worauf der

verglichene Ortsnamen Geginen leitet, einzelne der ange-

fübrten benennungen haben sich bis heute erhalten. Per-
lach heifst fortwährend die anhöhe mitten in der stadt,

nächst dem rathhaus, auf welcher im j. 1064 das stift und

die kirche s. Peter gegründet wurde; die verse: subdidit

hunc collem) llomae praepes victoria Petro sind also spä-

ter gedichtet? der name perleih, den die sage auf periens

oder perdita legio zieht, gemalmt an das ahd. eikileihi,

aigilaihi (phalanx) gl. ker. 124. Diut. 1, 223; leih ist auch

in andern Zusammensetzungen vieldeutig***). Zisenberg und

Havenenberg sind heute verschollen, die dörfer Pf'ersen

(Veriss^) und lirieyshaher desto bekannter, auf welche

weise die richtigere alte form Criechesaveron inimer-

liin zu erklären sei, es leuchtet hervor, dafs die benen-

nung des ortes Criahhes (graeci) avard imago, vgl. oben

s. 93. 104, sonst aucU proles) den Graecus Avar erst

) G. Jo. Vossitis «lo Lisi. laf. 1, 24,

*) Marci Vciseri rcr. auguslaiiar. lihri 8. 1594 fol. p. 45.) Ilenisch p. 293 erklärt hcrlach 7.u Auf^sbiirg: al> iirsis piiMica

cavea ll>i altis, wie in ariderii sliulkn, ?.. 1). Ht-rn geschah, auf dem

Peilachlhuim war-cin hild <les heiligen IMiciiauIs aiigtbiacbt, das am
Michaelsfesle bei jedem glockenschlag /um Vorschein kam; früher soll

daselbst ein hÖl/erner leni|)el «ier Isis (s. 244) geslnnden haben. I'istfaarts

gcschicbtkl. 30l'; 'der aniaionischcn Aiigspurgcr japelisch fraw üjsen.
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erzeugt hat, wie Ilahinonherc den beiden Ilabino. des

Auersborger cLronisten angäbe, die lateinischen verse seien

an allen diesen orten eingehauen gewesen, ist zu verwerfen.

Es ergibt sich, dafs die Überlieferung, nach ihrer weise,

gegründetes und erdichtetes mengte; das merkwürdigste
was sie enthält ist aber die nachricht von einer suevi-

schen göttin. Cisa scheint ältere, bessere Schreibung, Ciza
weniger deutbar, aus der göttin namen läfst sich indes-

sen Cisara, als benennung der stadt, schwerlich herleiten,

wenn es rein deutsche formation sein soll, denn nie wer-
den Ortsnamen auf solche weise aus w eiblichen oder männ-
lichen eigennamen gebildet, annehmlicher schiene Cisara

r= Cisae ata, nach dem altar und tempel der gottheit;

die späteren Schreiber entstellten Cisaram in Zizarim, Zi-

zerim? Cisa wird von den Sueven aufs eifrigste (religio-

sissime) verehrt, ihr Jahrestag ist ein hauplfest, dem spiel

imd der freude geweiht; dieser tag wird genau als der

neunundfunfzigste vom ersten august an beschrieben: er

liel also auf den 28 sept. zu dieser zeit konnte ein fest

der gottheit begangen werden, die das gedeihen der eben
eingebrachten ernte verliehen hatte, den 29 sept. feierten

die Christen einen ihrer hehrsten tage, des heil. Michael,

der oft einen heidnischen gott des kriegs und siegs ver-
treten muste. bemerkenswerth scheint, dafs die Sachsen
ihr grofses siegsfest etwa in die nemliche zeit, den beginn
des october legten (Widukind p. 423. 424). von dem näch-
sten Sonntag nach Michaelstag rechnete man im mittelalter

die heiH(je gemeinwoche an (SchefTers Haltaus s. 141. 142).

in der überlieferten, sicher echten Zeitbestimmung finde

ich die glaubwürdigkeit der sage bestätigt.

AVer ist nun Cisa? man wird zunächst an des Taci-
tus suevische Isis (s. 236) denken, deren name nicht ein-
mal fern von Cisa, Zisa zu liegen scheint, wenn man den
blofsen abgang des anlauts erwägt, den bei dem Römer
die ähnlichkeit der bekannten Isis verursachen konnte.
AVäre aber auch Zisa grundverschieden von Isis, so läfst

sie sich mit desto gröfserm recht unserm Zio an die seite

stellen, in welchem wiederum ein echt schwäbischer gott

hervorleuchtete (s. 175), ja neben dem behauplelen fem.
Ziu (s. 184) galt vielleicht die nebenform Zisa, so dafs
sich ihr Zisihiberg dem Ziewesberg, Zisberg des gotles
genau vergliche, soll ich für diese Vermutung einen grund
anführen, der gar nicht ohne schein ist? die ranl. benen-
nung des dritten wochentags lautete seltsam Disendach (s. 1 1 4),

das offenbar aus Tisendach verderbt unmittelbar auf Tise

IS*
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:= Zisa fülirt. es wird darauf ankommen sie durch künf-

tige forschungen zu besläligcn *), doch dafs drei goltheiten

den Sueven überwiesen sind, Zio , Zisa und Isis, steht

schon jetzt fest.

Die Untersuchung wendet sich endlicli zu den göttin-

nen der nordischen glaubenslehre, von denen auch im
übrigen Deutschhmd unzweideutige sj)uren vorlianden sind.

Zuerst treten uns Fruj(j, Odins gcmaidin, und Freyja,

Freys Schwester, entgegen, beide nach ihren ahnlichen na-

men verwccbselbar und oft verwechselt, ich will sehen,

ob eine strengere ctymologie sie scheiden und auseinander

halten kann.

Leichter scheint der name Frerjja : er ist ohne zwcifel

moviert aus dem männlichen Freyr (gramm. 3, 335), da
nun Freyr in dem goth. IVauja erkannt wurde (s. 190), läfst

Freyja ein goth. fraujo, gen. fraujons erwarten, sowol mit

der allgemeinen bedeutung von domina, herrin, als in der

besonderen eines eigennamens Fräujo. der begrif von
herrin geht uns bei Ulülas ab. desto häufiger drücken ihn

die ahd. denkmäler aus durch frouwä, fruivä und mhd.
haben s\c\i froinve, ß'ou, nhd. fraii allgemein erhalten,

während das männliche fro völlig erloschen ist. ihrem

sinn nach stehen frouwe und frau vollkommen dem herre,

herr zur seite und werden gleich diesem in der anrede und
sonst verwendet**), unsere minncsänger streiten über den

Vorzug der namen frouwe (domina) und wip (femina) ***),

wip bezieht sich mehr auf das geschlecht, frau auf die

würde; noch heute ist uns frau edler als weih, doch be-

*) liier im Ricfs zwischen Lech und Wcrlach, miticn unler Sue-

ven, zu einer zeit, die noch römischem anbau in dieser gcgend vor-

ausgegangen sein soll, darf keine slavische göltin gesucht werden;
und nicht eiimial etwas sicheres weifs die slavische mythologie von

einer Ziza , angeblich Ceres mammosa (böhm. cic , cec, poln. eye

mamma), zu deren stütze eben unsere Cisa misbraucht werden niüste.

Eher liefse sich an den mhd. namen des zeisigs denken, diu z/^e, ein

kleiniu zixe, Ms. 1, 191*^ Wh. 275, 30, der kaum aus cicindela (leucbt-

wurm , Graff 5, 711) entsprang; doch erhellt kein bczug der güttin

auf die vogelgeslalt, obwol kleine vogei, spechte und mcisen für hei-

lig galten.

**) wie uns fro , fehlt jetzt das altfranz. dnme (dominus); dame
(domina) ist geblieben, wie unser frau. span. haftet clon und duTia,

ital. nur donna. den männlichen begrif (Irückt die roman. spräche

durch zwei andere wörter aus, jenes sire , sieur (s. 24), dann durch

seigneur, signore, sevor, d.h. senior, woraus Jtal. «g'/Jorai span. senora

moviert werden, aber kein franz. fem.
**) VVnIth. 48. 49. 57. Amgb. 45l> 4G'» !Ms. 2, 182l> 216^ Doccn

misc. 2, 278. 279. frouwe unde wip. Parz. 302, 7.
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zeichnet auch das franz. femme manches, was in unserni

trau liegt, bemerkenswerth scheint, dafs die dichter den

Zusammenhang des wortes fran mit froh und freude
(s. 191) hervorheben, vgl. Fridank 106, 5— 8. Tit. 15, 35.

Gerade umgekehrt haben die ags. und alts. spräche,

welchen beiden das masc. freä, fraho ungleich geläuüger

war, als der ahd. frouwo, kein fem. daneben entwickelt,

die mnl. mundart kennt vrainve, vromve als anrede und
titel (Huvd. op St. 1, 52. 356, Rein. 297. 731. 803. 1365.

1655. 2129. 2288. 2510. 2532. 2557. 2564 u. s.w.) seltner

in andern fällen (Hein. 2291); das nnl. vrouw hat seine

bedeulung ausgedehnt noch über die grenze des n\\(\.frau.

Allein diesen dialecten scheint der weibliche eigenname

zu gebrechen, im gegensatz zum altn., welcher Frexjja fast

nur als namen der göttin besitzt und kein freyja := hera.

doch steht husfreyja (hausfrau) Saem. 212^ und Snorri

weifs noch, dafs freyja ein tignarnafn und von der göttin

abgeleitet ist*), vornehme fraucn, rikiskonur sind freyjur.

Sn. 29. Yngl. saga c. 13. die Icsarten frür, fruvor sind

hier verwerflich , denn die isl. form ftii ist offenbar aus

dem dän. ^rue, schwed. yi-it, und dieses aus Deutschland
eingedrungen, die göttin würde schwed. Fröa, dän. Fröe
heifsen, ich bin ihnen nirgends begegnet, das schwed.
Volkslied von Thors hammer nennt Freyja Froijenhorg
(das dän. Fridlefsborg), ein anderes dän. hat schon Fru.
Saxo geschweigt der göttin, wie ihres vaters, überall, er

würde sie wol auch Fröa nennen. In dem Merseburger
gedieht hat sich nunmehr auch Fviiä= Frdtvä, im eigen-

namen, als göttin dargeboten **).

Von Freyja, gen. Freyju wird Frigg
,

gen. Friggjar,

genau gesondert, tochter des Fiörgvin, gattin des Odinn;
in Vaf{)rudnismal und dem eingang von Grimnismal treten

*) wie von Fraujo fraujo, von Freyja freyja, soll nach einem
ungedr. liede Frauenlobs in der jen. hs. von einem fr'ank. könig JFip-
peo der name wip stammen, hallt hier ein mythischer Wippo, Vibba
(anh. p. viii) nach ? die deutung ist so falsch wie die eddische des

Wortes vif aus vefa, obschon die frau wesentlich eine webende, frie-

dewebende war; man müstc zwei wurzeln viban nnd veiban neben-
einander annehmen. Merkwürdig ist auch der altn. eigenname Ve-
frejja (fornald. sog. 2, 459. 3, 250. 594).

**) die gründe, warum hier frua nicht als titel genommen wer-
den darf, sind in der zeitschr. f. d. a. 2, 189 auseinandergesetzt, übri-

gens scheint mir das u in der hs- deutlich, sonst würde VVackernagels
Vorschlag Friia =z Frija , Friga , Fria zu setzen, annehmlich sein,

auch T. 93, 3 begegnet friiu. für die auslegung sind Früa und Fria

gleich willkommen und passend.
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OdiuH und I'iiij'j deullich als ehleulc auf, da auch Hroptr
uud Sväfiiir namcu Odins sind , so drücken Hroptr ok
Fri<j(j , Svafiiir ok Friyij Sicm. 91^ 93* dasselbe verbällnis

aus. Saxo granini. p. 13 hat richtig /<Vi</</a, Othini conjux.
in fornieln erscheinen beide götlinnen nebeneinander: 'sva

hialpi ther hollar vieltir, Frigg ok Frei/ja, ok fleiri god,
sein J)u feldir mcr ftir af höndom!' Siem. 240^». jenes dän.

Volkslied (4, 295) hat ebenso ^FHifge, Frii og Thor'.

Die altn. spräche pflegt GG zu haben wo die ags. CG,
die ahd. CG oder KK, d. h. wenn nach G oder K ablei-

tendes I im spiel ist, z. b. altn. c<^g (acies) ags. ecg, ahd.

ekki; altn. bryggja (pons) ags. brycge, ahd. prukka; altn.

hryggr (dorsum), ags. hrycg, ahd. hrukki. folglich ags.

Frictj , ahd. Frikka , Frikkia , abstehend von Frouivä,
noch mehr als Frigg von Freyja.

Aus Verwechselung beider wesen erklärt sich, wie Adam
von Bremen, oder seine quelle, dazu gelangte den Freyr
statt Frö zu nennen Fricco (oben s. 193); für Freyja würde
er gesagt haben Fricca. Fricco, Friccho, Friccolf sind

gangbare ahd. eigennamen.

Ferner scheint jetzt erklärbar, was sonst unerklärlich

wäre, warum der sechste Wochentag, dies Yeneris , altn.

genainit wird nicht blofs Freyjudagr, sondern auch Ft-ia-

dagr, ahd. niemals Frouwüntac, sondern Ftialac, Friije-

tac, nhd. JPre/tag, ags. jFri<jfedäg (f. Fricgedäg)? vgl. oben
S, 112, 114. faröisch Frnjytjjaded (Lyngbye 532.)

Unter den angeführten formen hat die ags. keinen an-
stofs , in dem ahd. uud altn. namen befremdet die abwe-
senheit der gutturale.

Aufschlufs gewährt, wie ich glaube, die wichtige stelle

des Paulus Diac. 1,8, worin Wodans gemahlin Freu
lieifst, womit nur Frigg, nicht Freyja kann gemeint sein,

wie denn auch Saxo gramm. , mit ausdrücklicher beziehung
auf Paulus, sich der form Fri(j hedient (Paulo teste au-
clore Ftig dea) *).

Dies langob. /'re« stimmt zu dem ahd. Friu, ich halte

es für identisch mil Frigg
,
ja für die urform des namens;

mit Freyja und dem ags. masc. frea hat es weinger zu

schalFen, wie sich ein altn. brü (pons) zu bryggia ver-

liält, wird sich fri verhalten zu frigg. das langob. Frea
ist r= Frea, Fria, Frija, FHa. zu seiner wurzel leiten die

Wörter golh. freis, frijis (liber), ahd. fri
,

goth. frijon

(amare) ahd. frion, und vorzüglich darf das alls. neutr. fri

*) tlie ogs. cLiüiiislcn s. 116 ncbnicn J'rca aus Paulus.
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(muliei) Hei. 9, 21. 13, 16. 171, 21, 172, 1., das ags. freo

(mulicr) Ca;clm. 29, 28 freolic cven (pulchra femina) Beov.

1275. freolicu mcovle cod. exon. 479, 2. fVeollc vif Beov.

1222. freolic f;cmne Ca^dm. 12, 12. 54, 28 *) angeschlagen

weiden, da nun fri (liber) und frech, altn. frekr (proter-

vus, impudens) fri (liber) fri { mulier formosa) und altn.

fridr (formosus) fridr (pax) verwandt scheinen, so zeigen

schon die adj. formen den Übergang der substantivischen **).

Was ich auseinandergesetzt habe lehrt, dafs formen

und sogar bedeutungen beider namen nahe zusammen-
stofsen. Freijja sagt aus die frohe, erfreuende, liebe,

gnädige göttin, Frujg die freie, schöne, liebenswürdige;

an jene schliefst sich der allgemeine begrif von frau (herrin),

an diese der von fri (weih). Holda von hold (lieb), Berhta
von berht (leuchtend schön) gleichen beiden, jenes schwed.

lied nennt Froyenborg: die schöne sonne (den väna solen).

Desto begreiflicher wird die mischung der mythen sein.

Saxo p. 13 erzählt, wie Frif/ga, um gold für ihren schmuck
zu erlangen, ehliche treue verletzt habe; ausführlicher und
mit sehr abweichenden umständen scheint die sage von
Freyja (Sn. 356) dasselbe abenteuer. indessen haftet auch
bei anderm anlafs auf Fiigg schuld des ehbruchs (S.Bm. 63.

Yngl. saga cap. 3). Sn. 81 ist vom valshamr der Freyja,

Sn. 113. 119 von dem der Fricjg die rede, für jenen strei-

tet Sa^m. 70.

Darum schwankt die benennung des wochentags, der

ahd. Frtalac ist deutlich ein altn. Friggjardai^r, der altn.

Frei/juda^T wäre ein ahd. Frouivüntac. darum schwanken
die benennungen eines gestirns und einiger pflanzen. Orions
gürtel, sonst auch Jacobsstab und spindel (colus, rj.av.drr^

genannt, heifst unter dem schwed. volk Friggerock (colus

Friggae)"**) oder Fie/ero/c**"), wie schon s. 248 angemerkt
wurde, orchis odoratissima, satyrium albidum, eine pflanze

aus welcher liebestränke gekocht werden, is\. Fi'iggjavgras,

sonst auch hionagras (herba conjugalis). Die spätere christ-

liche ansieht ersetzt die heidnische göttin durch Maria.
der gemeine mann auf Seeland benennt jenes geslirn Ma-

*) vgl. mhd. wiplich wip. Parz, 10, 17. MS. 1, 202* 2, 42b
182b 258^. wibin wip MsH. 1, SS'Jb, ähnlich ^qXnxnjuL yvvuXnt(;

Od. 11,386. 434. 15, 422. Hesiod. scul. 4.

**) man dürfte Venus mit goth. qino, qens vergleichen, wie venire

mit qiman; das yvd\\'\s. gifen entspräche einem Gvcnus f. Venus, irisch

dia beine freilag von bean., ben (frau) ;= Venus = ags. cueu.
***) Ihre p. Ö63.*) Finn .Magnusen Sola.
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riärok, Mariroh. mehrere arten des farrenkrauts, adian-
Ibum, polvpodiuni, asplenium heifsen frauenhaar, jung-
frauenhaar, 3Iariencjras , caj)illus Feneris, isl. Freyjuhär,
dän. Fruehaar, Fenusstvaa, Femisgräs, norw eg. Maritjras
u. s. w. sollten auch hier nord. namen aus lateinischen
entsprungen sein, sie zeigen, wie man Fenus durch Frigg,
Freyja und Maria übersetzte. Und auf Maria gieng nicht
nur der begrif höchster Schönheit über (frio scöniösta,
idiso sconiöst. Hei. 61, 13. 62, 1), sie hiefs auch in vor-
ragendem sinn frau, domina, tloniia. sie läfst in den
kindermiirchcn nähen und spinnen w'w Holda und Berhta,
und Holdas schnee scheint mit Marien schnee gleichviel

(s. 246).

Bei so naher berührung beider namen stehe ich an,

auf welchen die wichtige und unablehnbare Übereinkunft
einiger götternamen in den urverwandten sprachen zu be-
ziehen sei. vorerst gewährt eine altböhm. glosse Prije für

Afrodite, und hinzugehalten jenes golh. frijun amare, das
ahd. friudil, mhd. vriedel, slav. prijatel, böhm. pijtel,

poln. przviaciel, mufs entweder Freyja die göttin der liebe

und fruchtbarkeit, oder Frigg die göttliche mutter und
Vorsteherin der ehe gemeint sein, auch im sanskrit ist prl

amare, prijas ein freund, pritinvt aber die erde, und mala
Prithivl Terra mater, von der frucht und gedeihen ab-
hängt; das wort, zunächst dem adj. prithus [tiXuiv,', latus)

verwandt, wie die erde die breite und weite genannt wird,
scheint mir dennoch anzuklingen an Fria, Frigg und fridu.

Fri(jg , als des höchsten gottes gemahlin *) , hat den
rang vor allen übrigen göttinnen, sie wcifs der menschen
Schicksal [Sa)m. 63^ Sn. 23. 64), nimmt eide ab, dienerin-
nen vollziehen ihr geheifs, sie steht den ehen vor und
wird von kinderlosen angefleht (fornald. sog. 1, 117). daher
jenes hionagras =z Friggjargt'as. Man erinnere sich der
ledigen mädchen, die vor den pflüg der göttin gespannt
wurden (s. 242), deren geböte sie noch getrotzt hatten.

In einigen theilen des nördlichen Englands, in Yorkshire,
zumal Hallamshirc zeigen gebrauche des volks Überreste
des Frirgcullus. in der gegcnd von Dent halten zu ge-
wissen Jahrszeiten, vorzüglich im herbst die landlculc einen

*) in ciii!},'en ags. slammlaftlii lieifsl es \'oilen et Freäläf ejus
uxor, also 1' rigg = Ficalaf (alid. l''r()lei() ?) was /.u jenem Fridlefs-
liorg des diin. licdes (s. 277) slimiiit; iiacli andeiri ist Frcaläf V'odens
valcr. da nun auch ein rridleifr, IVidvuIf aufgcrülirt wird, bestätigt

sich von ncucnj die bcrüLiung des woilcs frid mit dem namen der
göttin.
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Umgang und führen vermummt alte tanze auf, was sie den

riesentanz lieifscn : den vornehmsten riesen nennen sie

fVoden und seine frau Frigga, die hauplhandlung des

Schauspiels besteht darin, dafs zwei scinvertev um den

hals eines knaben geschwungen und geschlagen werden,

ohne ihn zu verletzen *). Noch hemerkenswerther ist aber

die deutliche spur der göttin in Niedersachsen, wo sie

unter dem volk J'ru Freke heifst**), und in den rollen

auftritt, die wir s. 245. 246 der frau Holle überwiesen:

zugleich die triftigste bestäligung der göttlichen natur dieser

letzteren. Den namen des altwestfälischen sliftes Frecken-
horst, Frickenhorst leitet zwar die legende von einem

hirten Frickio ab, dem nachts ein licht an der stelle er-

schien (wie zu Hildesheim nächtlicher schnee fiel, vgl. oben
s. 246), wo die kirche erbaut werden sollte; jener name
weist auf einen heiligen hain der Frecka oder des Fricko,

dessen statte das christenthum vielleicht suchte sich anzueig-

nen. Ein yrekeleve , Frickslehen liegt unweit Magdeburg.
Freyja ist nach oder neben Frigg die geehrteste göttin,

ja ihr cultus scheint noch verbreiteter und bedeutender
gewesen zu sein, sie heifst 'agatuz af Asynjum' Sn. 28,

und 'blotgydja' Yngl. saga cap. 4, der häufige opfer ge-
bracht werden. Heidrekr opfert ihr einen eher, wie sonst

dem Freyr, und ehrte sie vor allen göttern*"). Sie war
einem manne (keinem gott, keinem As wenigstens) namens
Odr vermählt, der sie aber verliefs und den sie, thränen
vergiefsend, in der weiten weit, unter fremden Völkern,

aufsuchte, ihrön namen iSj/r (Sn. 37), der etwa goth. Saürs
lautete, weist uns Wilb. Müller eben in des Saxo gramm.
(s. 125) Syritha, die den Othar sucht, auf. Freyjas
thränen waren golden, das gold heifst nach ibnen, sie

selbst grätfagr (schön im weinen) Sn. 37. 119. 133;
in den kindermärchen werden perlen und blumen ge-

*) mitlbeilung von John M. Kemble, aus dem niuncl eines *oId
Yorkshirenian'. das schwert beziehe ich auf die-allc anwcndung die-

ser waffe bei hochzeiten, vgl. RA. 426. 427. 431, besonders p. 167.
168 die altfries. silte, vgl. Ileimreichs nordfries. cbron. 1, 53. 54.
noch im 18 jh. trugen in Schwaben die braulführer grofse schwerler
mit flatterndem band vor der braut her. merkvvürdig stimmt der
ehslnische brauch (anhang s. cxx, 13).

**) Eccard de orig. Germ. p. 398 : 'celebralur in plebe saxonica
fru Freke, cui eadem munia tribuunlur, quae superiores Saxoncs IIol~

dae suae adscribunt'.
***) liervararsaga ed. verel. p. 138. ed. 1785 p. 124; in der ausg.

der fornaid. sog. 1, 463 ist die stelle als unbestätigte Variante in die

note verwiesen.
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weint oder gelacht. Nach den alleslen Zeugnissen er-
scheint sie aber auch kriegerisch, auf einem mit zwei
kalzen bespannten wayen (wie Tht'jrr mit zwei bücken
fährt)*) zieht sie zur kampfslälte, 'ridr lil vigs' und theilt

sich mit Odinn in die erschlagnen (oben s. 122, vgl. Saim.
42^ Sn. 28. 57). sie wird genaimt 'eigandi valfalls' (quae
sortitur caesos in pugna) Sn. 119, valfrei/ja Nialssaga p. 118.
und Oberhaupt aller valkvrien; damit scheint merkwürdig
einerlei, dafs aufser Wuotan auch Holda oder Berhla die

ungetauß sterbenden küidei' d. h. als heidnische göUinnen
die heidnischen seelen in ihr beer aufnehmen. Freyjas
Wohnung heifst Fulkvdnyv oder Folkvängar, das gefilde,

auf dem sich schaaren des (gestorbnen?) volks versam-
meln; hierdurch gewinnt die beziehung der heiligen Gertrud,
deren minne getrunken wird, auf Froiva neuen schein,

bei tiertrud sollen die seelen der abgeschiednen die erste

nacht (jeherhergt ^Verden (oben s. 54). Der Freyja saal ist

Sessrymnir, der sitzräumige, die menge des volks aufneh-
mende : sterbende frauen glauben nach dem tod in ihre

gesellschaft zu gelangen. Thorgerdr (Egilssaga p. 603) wei-
gert sich irdischer nahrung, sie denkt bald bei Freyja zu

speisen: 'ok engan (nattverd) mun ek fyrr enn at Fretfpi\
Ihr behagen aber auch liebeslieder und liebende sollen

sie anrufen: 'henni likadi vel mansöngr, a hana er gotl

at heita til asta'. Sn. 29. Dafs ihr die haize heilig war,

erklärt uns vielleicht, warum diese für das ihier der nacht-
frauen und hexen gilt, und donneraas, ivetteraas genannt
wird, geht eine braut bei gutem weiter zur trauung, so
heifst es, 'die hat die katze gut gefüttert', das thier der
liebesgöttin nicht beleidigt, dunkel ist mir der sinn einer

redensart bei Walther 82, ]7: weder ritest gerner eine
guldin katzen, ald einen wunderlichen Gerhart Atzen?
in Westfalen aber wurde die wieset froie genannt (Keinh.

CLxxn), das wol (Vau, fräulein IVoiken bedeutet, wie dies

geisterhafte thier anderwärts mühmlein, ßäulein, donna,
donnola hiefs, was sicher mit mythen zusamnieidiängt, die

doch zunächst auf unsere göltin und ihren cultus weisen,

den Tiriechen war Galinthias in wiesei oder katze [yalii,]

gewandelt Ovid. metam. 9, 3()(i.)

In so weit solche vergleichungcn zulässig sind, würde
Frigg mit Hero oder Juno, zumal der i)ronuba, Jupiters

*) Freyj.i hat L-iiicii wagen wie Neiilius (Freys muüer?), wie Ilolda

und Frcyr seihst, Wiiot.ni und Donar, vj^l. s. 94. 05. 2.30. 23t. 233. 234.

252; nur grofscu ciLjbucii guUbcilca gebübil der küui^jlicLc vagen..
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gemahlin, JFret/ja n»it >'enus *) aber auch der nach Osiris

sucbendeii Isis, auf einer liiiie stehen. Frei/v und Freyja
gemahnen an Liber und Libera (DiouNsus und Proserpina

oder auch Demeter, an sonne und mond.) Maria konnte

die göllermutter ersetzen und die göltin der Schönheit,

wörtlich stimmt Frigg mehr zu Libera, Adams von Bre-

men Fricco , als gott der liebe, dem namcn nach zu Li-

ber, im begrif zu Freyr.

Die angeführte stelle des Paulus Diac. ist eins der

glänzendsten, unablehnbarsten Zeugnisse für die einstim-

nuing nordischer und deutscher mythologie. ein Schrift-

steller aus Carl des grofsen zeit meldet uns, dafs die Lan-
gobarden TJ'otlans gemahlin Frea nennen, wie sie in der

edda Frigg heifst. weder hat er dies geschöpft aus nor-
discher Überlieferung, noch viel weniger ist seine nach—
rieht, durch Saxos vermittelung, quelle des nord. glaubens

geworden.
Aber auch für Freyja besitzen wir ein wichtiges äufseres

Zeugnis, nach der edda war ihr ein kostbares halsband
eigen, Brisinga men (Brisingorum monile) genannt, sie

heifst 'eigandi Brisingamens' . Sn. 37. 119. wie sie das

geschmeide von zwergen erworben, wie es ihr von Loki
hinterlistig geraubt wurde, führt eine eigne erzählung aus.

Sn. 354— 357. Loki heifst darum den dichtem Brisings
|)iofr (Thorl. obs. 6, 41. 63); ein verlornes eddalied ent-

hielt, wie Heimdallr mit Loki um diesen schmuck gestrit-

ten. Sn. 105. Als Freyja in wut schnaubt, springt ihr das

halsband von der brüst (stauk {)at it micla men Brisinga)

Saem. 71K Thorr, der zur Wiedererlangung des hammers
in Freyjas gewand gekleidet wird, unterläfst nicht, ihr

berühmtes halsband anzulegen: 'hafi hann it mikla meu
Brisinga V Sa;m. 72. Von diesem schmuck weifs nun
offenbar auch der ags. dichter des Beovulf 2399, er nennt
ihn Brosinga viene, ohne bezug auf die göttin, ich möchte
Brisinga viene lesen und das wort überhaupt aus der

Wurzel mhd. brisen, breis (nodare, nodis constringere, gr.

xsvTiiv, durchstechen) herleiten: die halskette war aus

durchbohrten gelenken geschlungen, vielleicht hiefsen die

schmiedenden zwerge Brisingar? Das geschmeide hängt
so genau mit der mythe von Freyja zusammen, dafs seine

erwähnung in der ags. poesie mit Sicherheit auf die ver-

*) im Tanhäuser, wie er in der Schweiz gesungen wird (Aufsefs

MM. 1832, 240. 242) sieht für das gewöhnliche frau Venus gerade

J'rau Fiene, nenilich nach Stald. 1, 395 hat das adj. frei dort auch
die nebenform frei/i. der frauenname Vieueii ist aus Hebel bekannt.
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breitung der sage selbst unter dem süchsiscbcn volksstamm
scbliefsen läfst; und wenn die Gothen Fraujo götllicb ver-
ebrten, werden sie auch ein Breisigga mani gekannt haben*).

Man mufs es bedeutend finden, dafs an einer stelle

des evangeliums , wo blofs das äytov, sacrum genannt
wird (Matth. 7, 6), der alts. dichter ein helarj halstneni
setzt, Hei. 52, 7; ihn beschlich (wie schon ein andermal
oben s. 134) der gedanke an das heidnische alterlhum,

hier des halsbandes.

Die Wichtigkeit dieser sage von der göttin haisschmuck
steigt aber noch, wenn wir griechische mythcn hinzuhal-
ten. Brisinga mcn ist nichts anders als Afrodites ög/iiog

(hymn. in Yen. 88) und die kette wiederum ihr gürtcl, der

KCOTog ijitds noiHilos , den sie am busen trägt, dessen
Zauber alle götler und sterbliche bewältigt, von ihrem
hals [ano orvj&esrfiv) löst und leiht sie ihn der Here, die

den Zeus damit reizen will, das wird in einem uralter

göttersage vollen liede (U. 14, 214— 218) erzählt, wie
den '((.ids Here und Afrodite wechselsweise tragen, schreibt

die nordische label das geschmeide bald der Frigg, bald
der Freyja zu, denn jenes gold der Frigga bei Saxo fällt

mit Brisinga men zusammen. Dazu tritt eine andere ähn-
lichkeit. Freyja besitzt nach derselben erzäblung ein schönes

und so starkes gemach, dafs, wenn die thür verschlossen

war, niemand ohne ihren willen hinein kommen konnte
(hun utti ser eina skemmu, er var ba?di fögr ok stork,

sva at {)at segja menn, ef hurdin var lajst, at eingi matli

komast i skemmuna an vilja Freyja. Sn. 354). mit wel-
cher list Loki dennoch eindrang, und ihr das halsband
raubte, wird berichtet**), Homer meldet es nicht, wol aber

weifs er II. 14, 165— 168 von Heres &dlci[iog,

röv Ol ffiXog v'iog i'rev^sv

' IlcpatoTog, nvidvdg de •d-vgag oiad-fioloiv iniJQoe

it).7jid'i y.QVTirjj , trjv d'ov <&£6g üXXog avöiyev.

was stimmt genauer zu jenem unnahbaren gemach der

Freyja, zumal des i(.iug gleich darauf gedacht wird? Hefäst,

*) grade wie sich aus Freyja tler allgemeine Lcgrif freyja, frouwa

ergab, gcreiclit aiicli «las tragen des Halsbandes z.iir Lciciclmung einer

schönen frau oder Jungfrau. ^ vicup^löd (nionili lacla) ist Sacm. 97*

feniina , Meiip^liid Saini. Iü8a lila wiederum eigennamc (oben s. 250);

mcnskö^ul sieht 222'' von Hrynhildr, fraucn werden üheihaupl nach

ihrem schniucl« an gold und edcigcslein bcnannl (Sn. 128.)

**) als flirge kroch er durch ein gcboluies loch »iiul stach die

schlafende göuin al.s ein floh, dafs sie den schmuck ablegte; ein tug

den noch kindcrmäichcu bewahren.
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der seiner multer das kunstreiche zimmer baute, halte ich

zu den zwcrgen, die der Freyja das halshand schmiedeten.

Die identität der Frigg und Freyja mit Here und Afrodite

mufs nach diesem mythus wirklich einleuchten.

Auch darin zeigt sich wieder vermengung der Frigg und
Freyja, dafs eine göttin Folld, die das Merseburger denk-

mal unsrcr deutschen m^thologic vindiciert, ihm zu folge

Schwester der Früa, die altn. Fulla hingegen dienerin der

Frigg, obgleich in rang und reihe unter den Asinnen selbst

aufgezählt ist (Sn. 36. 37) *). was ihr amt, ihr geschäft

sei, drückt schon dcü- name aus, sie rechtfertigt die auf-

nähme jener Ahundia und dame Hahonde in die deut-

sche mythologie, und entspricht dem männlichen gott der

fülle Pilnitis, IHlnitus, den Letten und Preufsen verehr-

ten. Wie frau Herke (s. 232) verlieh sie den sterblichen

segen und überflufs, ihr war der göltermutter kiste (eski)

anvertraut, aus dem ihnen gaben gespendet wurden.
Vielleicht, dafs man sich Fullä und Folla zugleich als

Vollmond (goth. fulli{)s, litth. Pilnatis masc.) dachte, wie
Orion auf Freyja oder Frigg bezogen wurde, und im
Merseburger gedieht folgen gleich nachher Siinnä mit

einer Schwester Sind(jund, deren name wiederum an den
lauf eines gestirns erinnert. Sul steht in der reihe der

Asinnen, Sindgund rr altn. Sinngunnr? ist der edda un-
bekannt. Im cap. von den gestirnen werde ich auf diese

gottheiten zurückkommen.
Aus haftenden eigennamcn, selbst abstracten Wörtern,

seltner aus zurückgebliebnen mythen läfst sich entnehmen,
dafs noch andere göttinnen des Nordens früher auch in

den übrigen theilen Deutschlands verbreitet waren.

Freys geliebte und nachherige gattin hiefs Gerdr, sie

stammte aus riesischem geschlecht, wii'd aber doch Sn. 79
den Asinnen beigezählt; ihre Schönheit schildert die edda
durch einen höchst anmutigen zug: als Freyr vom bimmel
schaute, sah er sie in ein haus gehn und die thür schliefsen,

da leuchtete von ihren armen luft und wasser (Sajm. 81.

Sn. 39); die Werbung um sie wurde ihm erschwert und
nur durch geschicklichkcit seines treuen dieners Skirnir

zu stand gebracht, die namensform Gerdr, gen. Gerdar,

acc. Gerdi (Sam. 117'^) weist auf ein goth. Gardi oder
Gardja, gen. Gardjös, acc. Gardja und ahd. Gart oder

*) liest man Fria für Früa , so stände ihr Folla wie im nordi-

schen näher, gleichviel als göttliche dienerin oder schweslcr. doch
auch neben Frouwa kann, bei dem schwanken der gültinnen, Folla

bestehn.
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Ciarla, das in den zusammonselziingen Hildigart, Irmingarl,

Liiilkail u.a. oft vorkommt, nicht mehr einfach, die hit.

formen Hildej-ardis , Lind-rardis wahren das i der en(hinjj

besser, auf welchem aucli der alln. umlaut in Gerdr, Thor-
gerdr, Valgerdr, Hrlmgerdr heruht. die bedeulung scheint

cingens, nuiniens, hit. Cinxia, wie Juno hiefs.

Das golh. sibja, ahd. sippia, sippa, ags. sib, gen. sihho

bedeuten friede, freundschaft, Verwandtschaft; ich folgere

daraus eine goltheit Sihja , Sippia, Sib, der alln. Sif,

gen. Sifjar, Thors gemahlin entsprecliend, denn auch der

altn.pl. sifjar drückt aus cognatio, sili amicus [ahd. sipjiio,

sippoi, sift genus, cognatio. diesem wortsinn nach scheint

SiJ', gleich Frigg und Freyja
,

göttin der Schönheit und
liebe; wie eigenschaften des Odinn und Thorr zusammen-
stimmen, haben auch ihre frauen Frijjjj und Sif gemein-
same bedeutung. Sif heifst in der edda die schönhaarige
it harfagra göd, und das gold SiJJar hatldv Sifae pcplum),

weil ihr Loki das haar abschnitt und hernach ein neues,

schöneres aus gold geschmiedet wurde (Sn. 119. 130). auch
ein kraut, polylrichum aureum, führt den namen haddr
Sifjar. Die erklärer sehen hierin die vom feuer ver-
brannte wieder aufwachsende goldne frucht der erde und
liallen Sif zu Ceres, zu der Bnvd-ij z//;/f?;T?;p (II. 5, 500),
womit üherein käme, dafs die altslav. Siva Ceres, dea
frnmenli glossiert ^Hankas glossen 5-^ G'*' '') ; allein S scheint

in dem wort das slav. shivjete r= SH und V =z W, was
von dem deutschen F, B, 1* ahführi. Thors nuitter, nicht

seine frau ist die erde, doch Sn. 220 findet sich das blofse

Sif für erde, entscheiden niüslen nähere sagen von Sif,

die unsrer mvtholouie "änzlich ahy^ehn. nirfjend wird bei

uns das geheimnisvolle Verhältnis des Saatkorns zu Deme-
ter, durch deren tiefe Iraner um die tochter hungersnolh
iMiter den menschen anszubrechen droht [hymn. in Cer.

305— 315), noch ähnliches erzählt.

Die golh. spräche unterscheidet fein zwischen siiuja

(vcrilas) und sunjd .defensio, probalio veritatis), im ahd.

recht bedeutet sunna, sunnis excusalio und impedimen-
tum. auch das alln. recht hat dieses «y», gc". s>njar für

evcusatio, delensio, negalio, impedimenlum, aber die edda
stellt zugleich eine i)ersojiirKierle Syn auf, sie war den

Heiden göltin der gerechtigkeit inid Wahrheit, sie schützte

den angeklagten [Sn. 3^). Mit ihr in gleicher reihe steht

f^ör, gen. ß'arar, göltin der treue und des abgeschlos-

senen Vertrags, eine dea foederis (Sn. 37. 38), wie auch

die Römer Tulela beiliglen. der ausdruck 'vigja samau
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Varar hendi, consccrarc Tutclae manu {Sa;m. 74^) stimmt
zu den stellen über des Wunsches bände (s. 129). so gut

neben der abstraction wünsch ein lebendig erhöhter Wunsch,
konnte auch neben abd. wara foedus eine göttin J^Vara
statt finden, neben sunia eine Suniu.

Auf solche weise steigert sich unsere sage zu einer

heidnischen Saga, Wuotans tochter; gleich der Muse,
Zeus tochter, unterrichtet sie die menschen in jener gött-

lichen kunst, die Wuotan selbst erfunden hatte, ich habe
in einer eignen abhandlung aufgestellt, dafs frou Aven-
tiure des miltelalters davon übrig sei.

Nanna Baldrs gemablin w ürde goth. Nanpö , ahd.
Nandä, ags. Nöde, die kühne, mutige heifsen (s. 202),
aber die weiblichen einfachen namen sind verschollen,

Procop 1, 8 hat das goth. Qevätvävda (altn. Thiodnanna).
Solche Schlüsse von ersterbenden Wörtern auf erstor-

bene gotlheiten lassen sich noch vermehren; es ist nicht

unnütz sie zu versuchen, weil sie den blick für neue for-

schungen schärfen, zu beweisen erheben kann sie, dafs

aus der sage oder sonsther Übereinstimmung der mj^^then

aufgedeckt w ird *).

J3ei den göttern habe ich mit Oegir und Loki geschlos-
sen, ihnen verwandte göttinnen sollen auch hier zuletzt

erscheinen.

Der altn. Gejjon entsprach, so viel wir wissen, kein

weibliches, sondern ein männliches wesen der alten Sach-

*) fast scheint es, dafs tnhd. dichter ein höheres weibliches wesen
fro Fuo^e oder Gefuoge kennen, das an bildender kraft dem männ-
lichen Wunsch gleich stände, eine personificierte compages oder uq-

fioriu. die hauptslellcn weist mir Lachmann in Er. 7534— 40:
so bete des meisters sin

geprüevel dilz gereite

mit groxer wishelte;

er gap dem beifenbeine

und da bi dem gesleine

sin gevellige stat,

als in diu Geuuoge bat.

(vgl. Er. 1246: als in min wäre schulde bat.) Parz. 121, 11
wer in den zwein landen wirt (gut gerälh),

Gefuoge ein wunder an im birl,

den hat Gefuoge wunderbar geboren, er ist ihr kind, schofskind.

Und umgekehrt Walth, 64, 38:

fro Unfuoge , ir habt gesigel, 65, 25:
swer Ungefuoge swigen hiez.e

und si abe den bürgen stie/.e

!

wiewol die partikeln ge-, un- schon auf jüngere, kältere allegorie

deuten, auch wäre die schwache form besser, abd. Fuoga
,

gen.

Fuogün, wie N. Cap. 135 bifuogün, sotigenam.
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scn, Gehan, Geofoii (s. 219). Nach Sn. 1 pflügt sie mit

vier riesenochscn Seeland ans dem schwedischen boden
heraus, so dafs ein scc enlspringt, dessen einbiegung genau

zu dem vorragenden ul'er Seelands sich fügt. Sic wird

als Jungfrau dargeslcllt, der alle jungfräulich sterbenden

mädchen dienen. Sn. 36. unter anrufung ihres namens
wurden eidc abgelegt: sver ek vid Gefjon (F. Magnuscn
lex. 3S6). Gejn, ein namc der Freyja (Sn. 37) gemahnt
an Gefjon.

Gattin des meergottes Oegir war Run, beide erzeugten

neun tüchter, die in der edda namentlich aufgeführt und
IXanar oder Oefjis dcetr genannt w erden *). ertrinkende

menschen fallen der Hau anheim, und schon daraus folgt

ihre göttlichkeit, jara t'd Ilänar heifst zur see ertrinken

(fornald. sog. 2, 7b). sitja at Runar (forum, sog. 6, 376)
ertrunken sein, die ertrunknen zog sie in einem netz an

sich, raubte sie, und daher erklärt sich ihr namc: ran
(neutr.) ist rapina, rccna rapere, spoliare.

Auf die nachweisung dieses sonst seltnen wortes raha-
nen (spoliare) Hildebr. licd 57 stütze ich , dafs es auch in

andern gegenden Deutschlands ein subst. rahan (rapina,

spolium) und eine göttin Rahana (vgl. Tanfana, Hluodana)

gegeben haben könne, wie einen Uogi z=i Oegir**).

Wie von Oegir (durch Forniot und Logi) auf Loki,

darf von llan auf Hei übergegangen werden, die geradezu

tochter des Loki und gleich ihm graunvolle gottheit ist.

Kau empfängt die zu w asser, Hcl die auf dem lande ge-

storbnen Seelen, Frevja die in der Schlacht gefallnen.

Noch unzweifelhafter als Frigg und Frevja oder irgend

eine der andern nachgewiesenen göttinnen erscheint unter

den übrigen Deutschen die altn. Jlel, gen. Heljar: golh.

Ilalja, gen. Haijos, ahd. //e//m, Hella, gen. Hellia, Hella,

ags. Jlell, gen. Helle, nur dafs der persönliche begrif

schwand und sich in den localen von halja, hellia, hell,

unterweit und ort der strafe auflöste, ursprünglich ist

Hellia weder tod noch ein böses wesen, sie tödtet und
verfolgt nicht, sie nimmt die seelen der abgeschiednen in

empfang und hält sie unerbittlich fest, die räumliche Vor-

stellung entfaltete sich, wie aus Oegir die von cogir ocea-

nus, aus Gcbau die von giiban mare entsiirungen war; die

) Sxm. 7!)!' 144^ 15^^ 1S(». Sn. 124. 129. 185. Eyrbygg. saga

p. 274 und index s, v. Uäii. ICf^lls.sag.i p. (ilO.

**) die trad. palav. p. (iü. 02 gewähren den niannsnamcn Haan,

niiaan (? Uahan).
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bokelulcMi Heiden w.andlen sie ungestört an auf die christ-

liche unterweit, den autenlhalt der verdammten, alle deut-
schen Völker thaten es, von den zuerst getauften Golhen
an bis auf die Nordmannen, weil jener raumbegrif schon
im heidenlluim vorhanden, vielleicht auch, weil der kirche

die gemeinschaft der unseligen mit einer heidnischen, teuf-

lischen gottheit unaufstufsig war *). so erklärt sich hellia

aus Hellia noch leichter als ostara aus Ostara.

Nach der edda war Ilel Lokis und einer riesin toch-

ter, Schwester des wolfes Fenrir und einer ungeheuren
schlanke. Sie ist halb scinvarz und halb mcnschenfarbi'j

[bld half en half med hörundar lit) Sn. 33, nach art der

elsterfarbigen leule des mittelalters; in andern stellen wird
blofs ihre schwarze färbe verglichen: hlär sem Hei. Nialss.

cap. 117. forum, sog. 3, 18b. vgl, Ileljarshiun von der

leichenfarbe der haut. Landnamab. 2, 19. Jsialss. cap. 96.

fornald. sog. 2, 59. 60 **). der tod ist schwarz und fin-

ster. Ihre Wohnung ist lief im dunkel der erde, abwärts
unter einer wurzel des Yggdrasill, in Niflheim, das inner-

ste heifst darum JSiJlhel, da liegt ihr hof rann) und ihre

säle. Siem. 6^^ 44^ 94'^ Sn. 4. Ihre schüssel heifst hinujr,

ihr mcsser snltr, gleichbedeulige namen, ihre unersättliche

gier auszudrücken. Die lodten fahren zu ihr nieder, fara
til Ileljar, eigentlich nur die in krankheiten und vor alter

gestorbnen, nicht die im kämpf gefallnen, Yalhalla einneh-
menden, abgezogner sind schon die redensarten i hei sla,

*) gar nicht verwandt mit Lei ist das ahn. liella petra, hellir an-
trum , wie das goth. hallus pelra lehrt (von hillan sonare, weil der
fels widerhallt); eher darf unser hole antrum , ahd. holi, häufiger im
neulr. hol verglichen werden , wofür die goth. form hui zu gewarten
wäre, wie das fem. hulundi caverna vorkommt, denn die hole deckt,

wie die unterweit (beide also von hilan celare). die vocale in hole

(= huli) und hülle (= haija) weichen aber von einander,
**) auch die alten stellten Demeter, als zürnende erdgöttin schwarz

dar (Pausan. 8, 42. O, INIüllers Eumeniden 168 vgl. archaeol, s. 509
die schwarze Demeter zu Phigalia), ja zuweilen ihre der unterweit
verfallene tochter, Persephone, die schöne Jungfrau: Proserpina /i/rt^a

(Censorin. de die natal. c. 17), der schwarzen Aphrodite (Melanis)

erwähnt Pausanias 2, 2. 8, 6. 9, 27 und Athenaeus (buch 13); be-

kannt ist die ephesiche schwarze Diana, und dal's im mittelalter

schwarze INIarienbilder geschnitzt und gemahlt wurden, die heil. Jung-
frau erscheint dann als trauernde erd oder nachtgöttin : solche bilder

zu Lorelto, Neapel, Einsiedeln, Würzburg (A. W. 2, 209. 286), Öt-
tingen (Gölhes briefw. mit einem kinde 2, 184), Puy (Büschings
nachr. 2, 312— 333), Marseille und anderwärts. Bedeutsam zumal
scheint, dafs auch die im Tartarus hausende Erinnys oder Furia
schwarz und halbweifs halbschivarz gebildet wird.

Grimms mythol, 19
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drcpa, bcrja t hei, in die hülle sclilaj^en, zur unterwcll

senden, lödlcn; t helju vera, in der iinterwell, todt sein.

Ibrnald. sog. 1, 233. hierans ist den neunord. dialecten

ein ganz abslractes und cntslellles, schwed. iVij«/, dän.

ihiel, d. h. zn tod entsprungen *). den begrif der unter-

weit geben diese neueren si)rachen nur durch eine Zusam-
mensetzung, schwed. helvete, dän. helvede, d. i. altn. hel-

viti [supplicium internale), alid. hellinvHi, mhd. helletvize.

von einem der in den letzten zügen liegt heifst es altn.

liggja milli heims oc heljar, er befindet sich schon auf

dem wege von der weit zur hölle. Die unbarmherzigkeit

der eddischen Hel wird ausdrücklich hervorgehoben, was
sie einmal hat, gibt sie nie zurück: haldi llel \nl er he-
ßr. Sn. 68; liefir nu llel. Sa?m. 257'^; gleich dem wolf
der thierfabel (Reinharl xxxvi) , wie sie wölfischer nalur

und herkunft ist; umgekehrt wird dem wolf ein höllischer

rächen (guttur infernale) beigelegt.

Zwei eddische liedcr schildern den weg zur unterwell,

Helreid Brynhildar und Vegtamsqvida, in dieser scheint

Odins ritt auf Sleipnir wegen Baldr den voraus darzustel-

len, welchen Sn. 65. 67 Hermodr hernach auf demselben

rosse unternimmt, die züge des gedichts sind aber ergrei-

fender, und das gespräch zwischen Vegtamr *') und der

vala, die von sich sagt:

var ek snifin sniofi, ok slcgin regni,

ok drifin döggo , daud var ek leingi

,

gehört zu dem erhabensten, was die edda darbietet, diese

vala mufs in genauem Verhältnis zu Hei selbst stehn.

Saxo gramm. p. 43 gebraucht für Hei ganz jiassend

das lat. Proserpina, er läfst sie Balders tod ansagen.

Nach dän. Volksglauben soll Jlel, als dreibeiniges pferd

umgehend, pest und seuche verkündigen; ich werde im
verfolg davon handeln. ursi)rünglich war es nichts als das

pj'erd, auf welchem die göttin durchs land zog, die ihr

heimgefallnen todten in empfang zu nehmen; es wird ibr

auch ein wagen beigelegt, mit dem sie einher fuhr.

Eine stelle in IJeovulf zeigt, wie noch die Angelsach-

*) altschwcd. hesser ilial «1. i. iliül (l''ie<l. af Norniandle i299.

IS.*)*». 14(10. 1414); schon eine vaiiaiilc zu ()Nlg()lalagc'ii [>. 8 giht

ihix'll f. ihxl. man fal'slc den sinn des ausdrucks nicht mehr.
**) OJinn nennt sich I c>^t<iirir (gnanis vi.ie), söhn des l'allainr

(assiietus caedilius), wie sonst gangtamr (ilineri assuetus) S;em. 2(i5'^

vom rosse gesagt wird, OJinn aher Gangrädr oder (langleri heilst.

Vegtamr gemalmt an den heiligen pricslcr und sänger It cchtam hei

liudihald.
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sen ganz den alten begrif des wortos kannten, von dem
vcrscIlcidcndcMi drendel lieifst es 1698: feorh Alegde, ha;-

dene savie (vitam deposuit, animam gentilem), J)a?r hine

Ilel onfeiig, die altheidnisflie götlin nahm ihn in empfang.

Allel» das deutsche mittcdalter hegte noch Vorstellun-

gen von einer gefräfsigen, hungrigen, unersättlichen Hölle,

von einem Orcits esiu'ie7is, d. h. dem menschenfressenden

ogre. 'diu Helle ferslindet al daz ter lebet, sine xvirdet

niomer saf. N. Cap. 72. 'diu Helle und der arge wän
werdont niemer sai. welsch, gast und noch persönlicher

lautet, dafs ihr ein (jäffender , (jähnendev rächen zuge-
schrieben wird, gleich dem wolf: bilder in der hs. des

(^iedmon stellen sie durch einen blofsen aufgesperrten

mund dar.

der tobende wuoterich

der was der Hellen gelich,

diu daz abgrunde
heyenit mit ir munde
unde den himcl zuo der erden.

unde ir doch niht ne mac werden.
daz si imer werde vol;

si ist daz nngesatliche hol,

daz weder nu noch nie ne sprah:

'diz ist des ih niht ne mac'.

Lampr. Alex. 6671—80. Häufig ist in den alten gedichten

von dem abgrund und den thüren der hölle die rede, vgl.

helligruoba, hellagrunt, helliporta u. s. w. gramm. 2, 458.

der abgrunde tunc, der tiefen helle tunc. Mart. 88^ 99^.

Zunächst liegen bierbei zwar biblische stellen unter,

namentlich von Unersättlichkeit der hölle, prov. Salom. 27,

20. 30, 16 (vgl. Freidank lxxiv), vom aufgethan sein, Hiob
26, 6 und vom öfnen ihres mundes, Esaias 5, 14. inzwi-

schen haben alle diese das masc. ud7;s oder infernus, wozu
auch die Vorstellung des lat. orcus stimmt, es ist schon
zu beachten, dafs die deutsche spräche, ihrer eigenthüm-
lichkeit nach, ein weibliches wort gebrauchen muste. die

Ideen von thüre, abgrund, öfnen des gähnenden Schlundes,

stärke und unbezwingbarkeit (fortis tanquam orcus. Petron.

cap, 62) scheinen aber bei dem begrif einer unterweit so

natürlich und nothwendiff, dafs sie bei verschiednen Völkern

unmer auf ähnliche weise wiederkehren werden.
Das wesentliche ist die Vorstellung einer weiblichen,

hungrigen, nie zurückgebenden gottheit *).

*) in Südholland, an der Maas einflufs ins meer, findet sich ein

19'
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Je höher in unser altcrlhum hinaufzubringen ahcr ver-

gönnt sein Avird , desto weniger liöUisch und desto gött-

licher kann Jlaija erscheinen. Dafür hiirgt ganz heson-

ders ihre genieinschaft mit der indischen iJhavani, die

gleicli Nerthus und Holda Iicrumfährt und hadet (s, 234)

und daneben Kalt oder Mahakuli , die grofsc schwarze

göttin heifst. in der unterweit soll sie über die scelen

gericht halten, dies amt, der cintreifende name und die

schwarze färbe (kAla niger, vgl. auch caligo und v,ilaiv6g:)

machen sie der Halja äufserst ähidich. Haija ist eine der

ältesten und geläufigsten Vorstellungen des heidenthums.

ort Heluoetsluis. ich weifs nicht, ob ältere urkundliche formen die

in diesem namen liegende idce von Ilöllenfufs, fufs der Hölle bcslli-

tigen. die Römer haben hier Helium: intcr Helium ac Flevum, ila

appeiiantur ostia , in quae effusus Rhenus ab seplentrione in lacus,

ab occidente in amnem Mosam se spargit, medio inier haec ore mo-
dicura nomine suo cuslodiens alveum. Plin. 4, 29. auch Tac. 2, 6

sagt: immenso ore. vgl. oben s. 219 über Oegisdjr,
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INachdem gesammelt worden ist was sich über die ein-

zelnen gotlbeiten unsrer vorzeit noch auflinden liefs, ver-

suche ich es ihre natur im allgemeinen zu betrachten, wo-
bei jedoch verstattet sein wird auf die fremde und zumal

griechische mythologie gröfsere rücksicht zu nehmen, als

in andern abschnitten dieses werks geschah; nur so kön-

nen für ganz los schwebende fäden anknüpfungspuncte er-

langt werden.

Alle Völker legten ihren göttern menschliche, blofs aus-

nahmsweise thierische gestalt bei; hierauf beruht sowol

die erscheinung, menschwerdung, das zwiefache geschlecht,

die Vermählung der götter mit menschen, als die Vergötte-

rung, d. h. aufnähme einzelner menschen in den kreis der

götter. es folgt weiter, dafs götter erzeugt und geboren

werden, schmerz und leid erfahren, dem schlaf, der krank-

heit, ja dem tode verfallen, dafs sie gleich menschen
spräche reden, leidenschaften empfinden, geschäfte verrich-

ten, gekleidet, gewafnet sind, wohnen und geräth besitzen,

nur darin findet ein unterschied statt, dafs für diese eigen-

schaften und zustände noch ein höheres mafs eintritt als

das menschliche ist, dafs alle Vorzüge der götter voll-

kommner und anhaltender, alle ihre übel geringer oder

flüchtiger sind.

Das scheint mir ein grundzug in dem glauben der Hei-

den, dafs sie den göttern keine unbeschränkte, unbedingte

Fortdauer zugestanden, obgleich ein weit über das mensch-
liehe hinausreichendes lebensziel. alles was geboren wurde
mufs auch sterben, und wie die allmacht der götter durch

ein noch über ihnen stehendes Verhängnis hemmung er-

fährt, unterliegt auch ihr ungemefsnes walten zuletzt einem

ende, dies zeigt sich nicht nur in einzelnen erscheinun-

gen des götterlebens, sondern in der allgemeinen Vorstel-

lung eines unvermeidlich nahenden Untergangs, den die

edda sehr bestimmt ausspricht, die griechische lehre im
hintergrunde hat: es kommt die zeit, in welcher einmal

Zeus herschaft ihr ziel erreicht, diese auch in der mei-
nung der stoiker *) festgehaltne ansieht bricht aber nur

dann und wann, besonders in der sage von Prometheus,

*) alque omnes pariler deos perdet mors aliqua et chaos. Sencca

in Heicule 1014.
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wekbe s. 225 dem altn. ragiiaiöckr verglichen wurde,
hervor.

Nach der herschenden betrachlungsweise gelten die got-
ler für unslerblich und eivig. sie heifsen &eoi aikv iöv-
Teg II. 2, 290. 494; aieiyevhai II. 2, 400; u9uvaTot II.

2, 814; adävctroQ Zevs H» 14, 434; darum auch [lundQeg
II. 1, 339. 599 im gegensalz zu den sterblichen menschen,
besonders gebührt ihnen der name ünßoojot immorlales,

den menschen ßgoroi mortales; man erklärt a/ißooioe ans
dem sanskr. amrita immortalis, einer Verneinung von mrita

mortalis (vgl. pers. merd, homo morlalis) und in der Ibat

haben amrita und das dem u/i/jgojog nah liegende djn-

ßgöoiog bezug auf eine nahrung, durch deren gcnufs göl-
ter ihre Unsterblichkeit sichern, der erde frucht berühren
sie nicht, von der die ßgoroi leben, oi uQovQi;g tcagnov

ed'ovoiv II. 6, 142. bei ßooTÖg schlägt aber auch an ßgo-
log, das sterbliche, dicke blut, während in den ädern
der götter iyiog rinnt (II. 5, 340. 416), ein leichter, dün-
ner saft, wonach sie äßgoroi =z äftßgoTOt genannt scheinen.

Wie amrita, der unsterblichkeitslrank, aus milchreinem
wasser, kräutersaft, flüssigem golde und aufgelösten edel-

sleinen *) bereitet wurde, erzählt die indische sage aus-
führlich; keine griechische nachricht meldet uns der am-
brosia beslandtheilc, sie war aber eine d/ißgoon} rgorp]

und aufser ihr gab es ein göttliches getränk, y/.v/.v vinTag
U. 1, 598, rother färbe (II. 19, 38), dessen benennung von
7'?; und mäo&ut, besser von vsz-7ag nccem avertens ge-
leitet wird, da wo menschen brot und Avein, geniefsen

götter ambrosia und nectar (Od. 5, 195) und daher rührt:

üjißQOJOP aifia d^eo'io ,

'X^Q' o/dff r/f'() T* giet juay.ügfoai {^eolatV
ov yug ohov i'd'ova, ov Tiivovo' ai'&O'na olvov'
lovt'ex avici/ioveg iiot xa/ ad-dvwioi nuXiovrai.

11.5, 339.
sie haben kein zähes aJ/ict (vgl. seim, altn. seimr) , sind
nach dem indischen glauben schw eifslos , und dies uvu!-
fiMV kommt jener deulung von üßgorog gelegen, die ad-
jeclna ((ßgojo^, ä/tßgoTog, dftßgoniog, rexräofog werden
\on der nahrung auf andere göUliche dinge übertragen*').

*) (^leojiati a llcfs lioslbare peilen in ihren wein scbnielicn , und
es soll noch jel/t gcjjiauch indischer füisten sein.

**) beide, neclar und anibrosia haben, wie der beilige gral des
nuUeiallers, wuiidii krall, dem Icicbnani in die nase gegossen hindern
ic Verwesung (II. l'.l, 3S) und webreu hunger ab (II. l'J, 347 353).
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Es i.st klar, die gölter waren nicht ilireni wesen nach un-

sterblich, sie erwarben und sicherten sich diese eigenschaft

erst durch enthaltsamkcit von sjicise und trank der men-
schen und den genufs iiimmlischer nahrung. Darum wird

auch die Vorstellung des todes weder immer noch gera-

dezu von ihnen ferngehalten, Kronos lödtete seine neuge-

bornen kinder , ohne zweifei bevor ihnen neclar und am-
brosia gereicht waren*, nur der heimlich erzogne Zeus

konnte vor ihm erhalten bleiben. Auf andere weise ist

die sterhliclikeit einzelner gotter dadurch ausgedrückt, dafs

sie der Unterwelt, deren begrif an den lod grenzt, anheim

fallen, wie Persej)hone.

Wenn aber bei den Griechen der glaube an die ewig-

keit der göller vorwallet und nur seltne mahnungen ihres

Untergangs eintreten, so scheint umi:edreht unsern vorfah-

ren der gedanke an die Unsterblichkeit der gölter zurück-

zuweichen, niemals heifsen ^ie in der edda evlifir oder

odaudligir, und ihr tod wird unverholen ausgesprochen:

{)ä er regln deyja Sa;m. 37'^ oder noch häufiger regln riu-

faz (solvunlur Siem. 36'^ 40^ 10S'\ in einem der schön-

sten und ältesten mvlhen ist ßalders tod, das verbrennen

seiner leiche und sein einkehr in die Unterwelt, wie Pro-

serpinas, geschildert; Odins künftiger fall wird Völuspa 9*

erwähnt, Odins hiini Sn. 73, Thorr fällt nach Sn. 73 todt

zur erde; Hrün^inir, ein riese, droht alle göller zu erschla-

gen ^drepa gud öll Sn. 107. Allein auch merk%\ürdige

spuren jener durch besondre speisen und getränke gestei-

gerten lebensdauer lassen sich daneben aufweisen, wäh-
rend die in Valholl aufgenomranen einherjar sich an eines

ebers gesottnem üeische sättigen, wird nie gesagt, dafs die

äsen an solcher speise theil genommen hätten Steni. 36.

42. Sn. 42
,

ja ausdrücklich heifst es, dafs Odinn kehier

speise hednrf önga vist fjarf bann und blofs xvtin trinkt

vhi er hoimm ba;di drvckr ok malr^ , mit der ihm vorge-

setzten kost nährt er seine beiden wölfe Geri und freki.

vid vln eitt väpniröfugr Odinn a; llfir vino solo armipotens

semper vivif Sa-m. 42^, ae lifir kann übertragen werden
semper vescitur, nutritur oder immorlalitatem nanciscitur,

und dann wäre wieder in den genul's des weius der grund

*) wie menschliche kinder nur ausgeseUl werden dürfen, ehe

milch und bonig ihre lippe benetzt bat, vgl. RA. s. 458. 459. Zeus
als er seinen söhn den ihm Lelo gebar, zuerst in der göllerversani-

lung empfangt, reicht ihm aus golduer schale ueclar, er erkannte
ihn dadurch als sein kind.
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seiner unstevblicbkcit {felcgt. offenbar verliiilt sieb dieser

wein der nordiscben götler znm bier nnd öl [ölr, ale) der

menscben, wie das nectar der griecliiscben göUer zum wein
der slerblicben. andere stellen nebmcn es mit den aus-
drücken weniger genau *) , Sicm. 59 wird bei Oegir den
göttern öl vorgesetzt, vgl. öl giöra 68^; Heimdali trinkt

Irob den guten metb 41'^; verdar nema oe sumbl (cibum

eapere et svmposium) 52« läfst die art und weise dieser

nabrung unbestimmt, es wird den göttern oft geradezu
irdiscbe speise beigelegt**). Sollte aber nicbt der kost-

bare, aus dem blute des göltlicbcn Ovasirs und honig gc-
miscbte Oävteris dreckr zu amrila und ambrosia gebalten

worden dürfen? zwerge und riesen setzen sieb erst in

dessen besitz, wie amrila in gewalt der riesen gerietb, zu-
letzt aber bemäcbtigen sieb beider die götter. Odra?ris-

dreckr verleibt dicbtergabe und scbon dadurch Unsterb-

lichkeit, ihn werden Odinn und Saga, der dicbtkunst göt-

tin, froh und ewig (um alla daga) aus goldschalen getrun-
ken haben (Sa^m. 41»). Man mufs hinzunehmen, dafs der

weise Qvasir (vgl. slav. kvas convivium, potus) beim bun-
desschlufs der Äsen und Vanen aus ihrem speichel (hraki)

erschalFen worden war, die läuterung seines blutes zu göl-

tertrank scheint ein uralter, tiefgreifender mythus. Aufser

diesem getränk wird aber auch noch eine besondere gött-

liche speise angeführt, Idun verwahrt äpfel, durch deren
geimfs die alternden gölter sich verjÜHyeji (er godin skulo

abila, |)a er Jiau eldaz, oc verda Jja allir üngir) Sn. 30'^;

das gemahnt au die äpfel des paradieses und der Hesperi-
den, an die gehüteten goldäpfel des kindermärchens (ao.57),

an die äpfel der Fortunatus und Merlinssage, von deren
essen oder anbifs leben, tod und Verwandlung abhängen,
wie sonst von dem trunk aus beiligem wasser. Nach die-

ser eddischen Vorstellung haben zwar die götler ein mittel

sich in ewiger frische inid jugond zu erballen, dennoch
aber werden sie als der einwirkung des alters unterwor-
fen gedacbl, wie überliaupl <tlte und jutiffe götter neben-
einander besU'lin, namenllicb gilt Odinn und Wuolan überall

für einen bärtigen greis (vgl. der alte gott s. 19 , Thörr
für einen kraftvollen maim , iJalder für einen blühenden

*) wie auch Homer <1lii Gjhi)med oliu/un'nv liif.sl II. 2(1, 234, ja

es heif*l tfiiimi iioioyin 4, 3 von liehe.

**) Zeus gelil /.um .schmaus {y.iLia dulia) lui «lun Aelhiopeii (II.

1, 423), wie Thoir bei den l\or%vpf;erii ; auch als hiaul verkleidel

weigert er sich niclil Jen gerichleu der riesen (Saem. 73''), so wie

die asea auf ihrer leisc einen ochsen koclilen (Sn. 80).
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Jüngling. So ersclHM'non auch Uranos und Kronos als

greise, Zeus (wie Donar) und Poseidon als inänner, Apollo,

Hermes, Ares in blühender jugcnd. Waclisthum und aller,

steigen und abnähme einer kraft scliliefsen an sich schon

den strengen begrif ewiger, unwandelbarer und unsterb-

licher wesen aus, und die Sterblichkeit, das noch so lange

aufgehaltne ende der so gedachten götter ist etwas noth-
wendiges.

IJcnennunjjen, welche die macht und allmacht der wal-

teuden götter ausdrücken, wurden s. 18. 19 verzeichnet,

der altn, dichtung ist (jinreyin Saim. 28^ 50* 51* 52^ gin-

iieilög god 1* eigen, es gehört zu gina, ahd. kinan hiarc

und bedeutet numina ampla, late dominantia, vgl. ags. ginne

grund üeov. 3101. Jud. 131, 2. ginne rice Caidm. 15, 8.

ginfäst firmissimus C»dm. 176, 29. ginfästen god -terrae

dominus) Ca^dm. 211, 10. garsecges gin (oceani amplitudo)

Cajdm. 205, 3.

Schön bezeichnet das homerische otla (= Qadios, goth.

raj)iz6) die macht der götter, alles was sie thun und vor-
nehmen wird ihnen leicht, ihr leben verlliefst mühlos, die

sterblichen menschen sind mühselig und beladen. Saoi.

()tic( ^ojome^ 11. 6, 138. Od. 4, 805. als Aphrodite ihren

liebling Alexander der gefahr des kampfs entziehen will,

heifst es: tov d' i^)']Qnci^^ L^yoo()'/T7; ^lia /(äX\ 6)ot€ Sfag'
11. 3, 381; dieselben worte werden auf Apollo bezogen,

als er den Hector vor Achilles entrückt, II. 20, 443. Apollo

wirft die von den Griechen mühsam gebaute mauer um,
Qticc fiaXcc, wie ein spielender knabe Sandhaufen, II. 15,

362. mit blofsem hauch [nroii^j, ein wenig blasend [i;y,a

fiäXa ipvluou) wendet Athene Achilles geworfnen speer

von Hector ab , II, 20, 440. auch Berhta bläst an (s. 254).

Menschensöhne wachsen langsam und allmälich auf,

götter erlangen gleich nach der gehurt völlige gröfse und
stärke. Kaum hatte Themis dem neugebornen Apollo nectar

und ambrosia \ufißQooir^v iQcneivt'-r) dargereicht, so sprang
er, yuTfijQO)s ä/iij'ooror , alsbald aus den windeln, safs

zwischen die göttinnen nieder, begann zu reden und un-
geschoren über das land zu wandeln (hymn. in Ap. Del.

123— 133). Nicht anders ^'ali, der von Kindr dem Odinn
geborne: erst eine nacht alt einnx'ttr) , ungewaschen und
ungekämmt, macht er sich auf, um Baldrs lod an Hödr zu

rächen (Sajm. 6^ 95^). hier ist das zusammentreffen von
aii€0G£y,6f.it]g mit dem eddischen ne höfud kembr nicht zu

übersehn. Hermes, frühmorgens geboren, spielt schon zu

mittag die laute und treibt abends rinder weg (hvmn. in
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Älerc. 17 if.]. Audi Zciis, der oft noch als kiiul iinler den
Kurelen daigestelll wird, wuchs schnell heran [xagnaXI-
/io)s fievos y.m (faidtjua yvia ?;t;|«TO Toio üvaxTos) und
besafs in den ersten jähren kraft Renufj;, um es mit Kro-
nos aufzunehmen (Hes. Iheog. 492). Ein andres beispiel

aus der nord. mythologic bietet Magni dar, Thors solin

mit der riesin larnsaxa: erst drei nachte alt ({)rinLCttr)

warf er des riesen Hrungnir Ungeheuern fufs, unter dessen
schwere Thorr zu boden lag, von seinem vater ab und
sagte, diesen riesen würde er mit der faust todtgeschlagen

haben (Sn. 110).

Die gestalt der götter ist der menschlichen ähnlich

(s. 94), nur ungeheurer und oft noch über das riesenhafte

hinaus, als Ares durch Athenes steinwurf zu boden ge-
fällt wird, deckt sein leib sieben hufen landes (t'^tra d^

inioye neXe&ga neaiov. 11.21,407), ein mafs, das Od. 11,

575 überbietend auf den titanen Tityos anwendet. Here,
feierlichen eid leistend, hält mit der einen band die erde,

mit der andern das meer gefafst (II. 14, 272); ein schrei

aus Poseidons brüst gestofsen erschallt als venu neun
oder zehntausend krieger gegeneinander kämpfen (II. 14,

147), dasselbe gilt von dem brüllenden Ares (U. 5, 859),
Here begnügt sich mit Stentors stimme, die nur fünfzig

männern gleichkommt (11. 5, 786). Hierzu lassen sich züge
der edda halten, die vorzugsweise Thorr angehn: er ver-
zehrt auf der hochzeit einen ochsen, acht lachse und trinkt

drei kufen meth (S;cm. 73^); ein andermal leert er durch
ein hörn, dessen ende in das meer reicht, einen guten

theil desselben, hebt die das ganze erdreich umschliefsende
schlänge einen fufs in die höhe und schlägt mit seinem
liammer drei tiefe thäler in das felsjjebirue Sn. 59. 60\
Darin slinnnt aber die deutsche mythologie zu der grie-

cliischen, dafs sie ihren göttern niemals die ungestalt mehr-
facher hi'mpler , arme und ßifse beilegt; blofs einigen

lu'lden und thieren >\ erden sie verliehen, wie unter den
griechischen riesen iy.uioyyeiQSi: erscheinen. Desto übli-

cher sind solche formen in der in der indischen und sla-

vischen gölterlehre, >Vischnu wird vierannig, Hrabma \ier-

häujitig, Sxanlovit vierhäuplig, l'orevit fünfbäiiplig, Kuge-
vit mit sieben gesiebtem (largeslelU. do(;h soll auch Hc-
cate dreihäuptig, wie der rönu'sche Janus zweigcsic'btig,

ein lacedämonischer .\pollo vierarmig gewesen sein*). Khu-
vera der indische uott des reichthuins «ird häfslicb niil

*) O. Müllers üicbacol. s. 515.
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«lioi bcinon und acht zahnen gehildcl. EinzehuMi nordi-

schen göttcrn ist umgekehrt kein Uberllufs, sondern nuin-

gel an gliedern eigen: Odinn einäugig, Tyi* einhändig,

Hödr blind, vielleicht wurde auch Logi oder Loki lahm
oder hinkend dargestellt, gleich Hefäst oder dem teufel.

Nur Hei hat eine schreckende, schwarz und weifse gestalt,

alle übrigen götter und göttinnen, Loki nicht ausgenom-
men, müssen in schöner, edler bildung gedacht werden.

Im homerischen epos ist diese auch von der griechi-

schen kunst feslgehaltne ideale menschengestalt für gölter

und zumal göttinnen durch ständige beinamen bezeichnet,

welchen unsre minder ausgebildete poesie nur einige zur

seile zu stellen hat, und doch wird die einslimmung be-
deutsam, einzelne epilhela dienen abwechselnd lur meh-
rere gotlheiten, die meisten sind characteristisch auf be-
stimmte eingeschränkt. Here heifst Xivy.ojXerog oder /?ow-

7t ig (jenes wird auch von Helena II. 3, 121, dieses von
einer Nereide gebraucht II. 18, 40), Athene yXuvKwnis oder

r;vKO/ios (welches wiederum von Here gilt), Thetis uQyv-
goTie^a, Iris usXXönos, nod/jVfjiioc, yQvoömiQos, Eos qo-

doöuiirvXos, Demeter ^avdy II. 5, 500 und xuXliiiXöy.ajiioi;

14, 326, gerade wie Sif harfögr (s. 286), was auf die gelbe

färbe des wogenden irelraides crebt. und weil das meer
dunkle wogen schlägt, führt Poseidon den namen y.vavn-

yairrjQ II. 14, 390. 15, 174. 20, 144. auch Zeus könnte

so heifsen, oder KvavörpQvg (ein gegensatz zu Baldr brÄ-

hvitr, s. 203), weil ihm dfißgöoiat ycmui zustehn (II. 1, 528),

haare und locken des Wunsches (s. 130) und weil er mit

dunkeln brauen winkt. Dies gewährende winken oder nicken

mit brauen [veveiv , v.atavsvEiv vAiartojaiv in orpQiiot , II.

1, 527. 17, 209) oder haupt ist Zeus rechtes kennzeichen:

zecpaXy naxarsvoofnai , dd-arütoiai /icyiOTOV tlvi/nMQ, H.

1, 524. aber durch zurückziehen des haupts schlägt er ab
[uvavtvet). Thorr wenn er unwillig zürnt, läfst die brauen
über die äugen fallen (siga brynnar ofan fyrir augun) Sn.

50, macht finstere brauen und schüttelt den hart, unver-
kennbar Avird beiden göllern, Zeus und Donar, dieselbe

gebärde zugeschrieben, gnade oder zorn darzulegen, sie

sind die finsterschauenden gotlheiten, denen der rächende
donner zu gebot steht, für Donar ist es s. 161 nachge-
wiesen, von Zeus gilt der graunvolle Seitenblick [dsivd d*

vnöÖQu iÖMv II. 15, 13), er isl vor allen der itiiy oy&ViOag
(II. 1, 517. 4, 30) und nach ihm Poseidon (II. 8, 208. 15,

184), der dunkelgelockte, den Zeus aber zeichnen die

leuchtenden äugen aus [xqintv oooe (fiuivtö H. 13, 3. 7.
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14, 236. 16, 645), wie sie sonst nur seiner niulif,'en toch-
ler zustebn (11. 21, 415), Aphrodile hat ofifiaxa, /naQfial-
Qovra (II. 3, 397).

Um das haupt ffriecliisclicr ^'Ottbeiten erscheint anf ah-
hildunffen ein stralilenhranz und nhnhiis '], auf indof^ric-

cliischen münzen [»flegt (h'r Milhras einen kreisiorniigen

nimbus mit spitzen straldcn zu zeigen**), andere darstel-

lungen entbehren der strahb;n. dem Mao (deus Lunus)
stellt hinter den schultern ein balbmond; auch Aesculap
hatte strahlen ums haupt. Seit welchem jh. wurde der
heiligenscheiii, die aureola, um bäupter der christlichen

heiligen angenommen? man mufs zugleich die krönen
und binden der Könige erwägen. Amniian. Marc. 16, 12
gedenkt des Cbnodomarius , cujus verlici ilammeus torulus

aptabatur. N. Caj). 63 verdeutscht die bonorati capitis

radios des Sol auratus diucb hoiibetskhuo , die abbildung
des Sonnenhauptes mit flammen ist höchst natürlich, alln.

linde ich den aus<lruck ruda für caput radiatum sancti,

ich glaube dafs es das abd. luota ist, weil auch virga in

den begrif von flagellum, radius, altn. geisli übergeht. Die
vergleichung der götter mit strahlenden geslirncn muste
zunächst auf solchen nimbus leiten, und blonde locken
leuchten wie strahlen. Tac. Germ. 45 erwähnt bei der
untergehenden sonne gerade die formas deorum und ra-
dios capitis. Um Thors haupt wurde, wenigstens später-
hin, ein kränz von sternen angenommen 'Ste[)hanii not. ad
Saxon. gramm. p. 139). aus Carl des grofsen mund soll,

einer im Galien restore erzählten sage nach, ein strahl

gegangen sein, der sein haupt beleuchtete. Wichtiger
scheint, dafs unter den Prihvitzer bildern einzelne slavi-

sche götzen, namentlich Perun, Podaga, Nemis solche
liauptstrahlen führen, auch bei Hagenow lig. 6. 12 findet

sich ein bestrahlter köpf, ja die bestrahlte rune K, wo sie

Kadegast anzeigen soll. Drückten die strahlen ursprüng-
lich den höchsten begrif göttlicher, leuchlender Schönheit
aus? im homeiischen epos ist nichts was darauf hinwiese.

Zu jener sorgenfreiheit und dem leichten blut der göt-
ter gehört, dafs sie /io/i sind und laclteu. darum beilseri

sie hlid i-egin (s. 23), wie man froh im sinn von gnädig
auf götter und könige angewandt findet "*) und der
freude fuidien von göttern zu menschen getragen wird.

) O. Müller;. nicli..L(.l. s. 4SI.
*) fiöll. an/,. lM3f<, 22».

•**) Andreas und LIcnc s. .\.\.\vii.
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frunja Hingt an froh (s. 191). teilir vAro ist Sa-m. 2*

von den ascn und drcckr (jladr binn f((jda miod 41^ von
Hcimdall gesagt, auch 'in svdso gud' ScCm. 33*, schliefst

sich an. dadurch gewinnen die s. 15. 16 bcigebracliten

stellen über den frohen, wohUjeniuten golt an Wichtig-

keit, es sind heidnische Vorstellungen, die sich noch in der

poesic verstecken. AVenn Zeus in göttlicher ruhe auf dem
Olymp sitzt und zu den menschen niederschaut, wird er

froh bewegt [oQooiv cpgeva Tigipo/tiui H. 20, 23), das herz

lacht ihm im leibe: ^ytlaüos de ol (fi'Xov i^Tog 11.21,389,

das ist ganz das eddische hlo honum hugr i briosti, hl6

Hlörrida hugr i briosti (Stern. 74^), neue bestätigung gründ-
licher gemeinschaft zwischen Zeus und Thorr. es wird

aber auch auf beiden angewandt: hlo |)a Atla hugr i briosti

(Stem. 238'^), hlo J)a Brjnhildr af öUum hug (Siem. 220').

alts. hugi ward fromod. Hei. 109, 7; ags. möd ähl()h.

Andr. 454; ^vfiog tdv&7j II. 23, 600, vgl. &Vjii6v 'iatvov.

hymn. in Cer. 435. Here halb unmutig lacht mit lip-

pen, nicht brauen: lyiXaoae yeiXtaiv , ovöh /tieTomov in

ocfQVGi nvavfijGiv lüvd-)]' II. 15, 102. Zeus aber blitze

entsendend fühlt freude und heilst reQntniQuvvoQ 11.2,781.

8, 2. 773. 20, 144, wie Artemis loyjuiga 6, 428. 21, 480.

Od. 11, 198, die pfeilfrohe. Über Hefästs hinken entspringt

in der götterversamlung ucßectos yeXoog II. 1, 599, helles

lachen, aber sanftes lächeln [fiaiöuv) ist dem Zeus, der

Here und Aphrodite eigen. Wie Aphrodiles Schönheit durch

(filofifutid'rjs bezeichnet wird (IL 4, 10. 5, 375), so Freyjas

umgekehrt durch gratfögr.

Ferner zu betrachten ist die art und weise, wie sich

götter in bewcgung setzen und den äugen der sterblichen

sichtbar werden. SVir finden ihnen (jang und schritt bei-

gelegt, nur einen >iel mächtigeren, schnelleren, der ge-
wöhnliche ausdruck ist /??;_, /iij i'/uv ,

ßf] Uvai (H. 1, 44.

2, 14. 14, 188. 24, 347), ßeß^yiei (1, 221), eßi]^ (14, 224),

ßäT7]V (5, 778), ßYiT:-}]v (14, 281), nool uQoßtßug (13, 18),

ngos^ß^iOuto (2, 48. 14, 292), xaTCißi]aero (13, 17), une-
ß'i'jouTo (2, 35) und in der edda gengr Sa*m. 9% geck 100%
gengo 70-^ UV', gengengo P 5-'» oder for 31=* 31^ 53^ 75%
welches fara nichts anders als ire, proficisci ausdrückt, ja

Odinn hiefs Gangradr oder Gangleri (Sa.'m. 32. Sn. 24) d. i.

der wandernde (s. 290); ags. dichter verwenden gevat oder
sidöde von dem gen himmel zurückgehenden gott (Andr. 118.

225. 977. El. 94. 95). Wie gewaltig aber der göttergang von
dem gewöhidichen abweicht, lehrt Poseidons beispiel, der
in drei schritten ungeheure fernen zurücklegt (II. 13, 20)
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oder dos indischen AVisclinu, von dem in drei schritten

erde, hift und himniel durchmessen werden. Aus soldier

scliiH'lle l()l<it sodann das plötzliche ersclieineu und ver-
schxvinden der «fötter, unsre alte spräche mag sich dafür

des ausdrucks hvai'rhan, ahd. liuerhan, ags. liveorfan (vcrli,

ferri, rolari hedient hahen: Iwearf \\\m tö lieofenum halis:

dryliten heilst es Ciedni. 16, 8 und Odinn Jivarf {)a (ver-

schwand da) Sa?m. 47. Homer gehraucht, es zu bezeich-
nen, entweder das verhuni diaoo} (inipctu feror) oder die

adverhia nciQna'/j'jnojg (gleichsam uaiiaXlfHüS , raptim) und
KOKi-nviöc fraptim). so wird i'u^cwa auf Athene und Herc
bezogen (Öd. 1, 102. II. 2, 167^ 4, 74. 19, 114. 22, 187)
und yaoTTuXi'fuoc erscheint Thetis, der träum, Athene, Here
(U. 1, 359. 2, 17. 168. 5, 868. 19, 115. Od. 2, 406), y.gai-

iivä , Koamrüg Poseidon und Here (II. 13, 18. 14, 292);
seihst Zeus, wenn er sich vom thron erhebt auf die erde
zu schauen, arr drcd^ag (11. 15, 6). plötzlich stehen auch
Holda und Bcrlila vor dem fenster (s. 252). nicht viel

anders verstehe ich das Sffim. 53* von Thorr und Tj^r ge-
brauchte: foro dri}i(joui (ibant tractim, raptim, eXm-dov),

denn driugr ist von driiiga, goth. driugan = trahere, wo-
her auch goth. draühts, ahd. truht turba, agmen, altn.

draugr larva, phantasma, ahd. gilroc fallacia, weil das ge-
spenst schnell in der luft erscheint und verschwindet. es

ist dies zugleich das rauschen und tosen, wodurch gang
nnd herannahen des gottes bezeichnet sind, jener voma
und omi, nach welchem Wuotan benannt war (s. 131).

Die Schnelligkeit niederfahrender gotter wird sonst dem
fallen des slernschnupfens, dem finge des vogels verglichen

(II. 4, 75. 15, 93. 237), weshalb sie auch oft die gestalt

eines vogels annehmen, wie Tharapita, der ossilische gott

iliegt (s. 67). Athene entfliegt als ägnt] (II. 19, 350),

als (iovig (Od. 1, 320) oder (pt']vt] (Od. 3, 372), sitzt als

schwalbe [f^tx^ dvui^aou) an des hauscs fteXu&Qov (Od.

22, 239). Dies verlauschen menschlicher gestalt mit der

eines vt)gels, wenn die gölter AM'ggehn und nicht länger

ihr wunderbares wesen zu \erhergen haben, stimmt genau
zu Odins entniegen als falk, nachdem er sich als Gestr

mit Heidreckr unterhallen und entzweit liatte: >idbrast i

vals liki ffornald. sog. 1,487), hat sich aber auch in man-
chen sagen >om teufel eihallen, der beim entfernen den

leib eines rabeus oder einer fliege annimmt (e\il lan(|uam

corvus, egressus est in muscae siniililinline'. Anderemal
aber, und dieser zug ist noch schönei-, lassen die götler

den menschen, dem sie als seines gleichen erschienen wa-
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ren, wcggcliond und j)lötzli{li iliros göttlichen wucliscs ge-

wahren, ferse, wade, nacken, schuller verrathen den gott.

Als sich Poseidon entfernt, heifst es von Ajas (II. 13, 71):

iyvia yccQ ftetöniad-e nodüv ^^^e 7ivf]fiäMV

Q£l^ e'yvMV un lövTOQ' dgiyvioroi de -d-toi mg,
von Venus und Aencas bei Virgil 1, 402:

dixit, et averlens rosea cervice refulsit

et Vera incessu paluit dea. ille ubi matrem
agnovit, tali fuf/ientem est voce secutus.

.so erkennt Alexander (II. 3, 396) S-eäg n6QixaXXia detQrjv,

OTi'jdsd •^' ifUQOtVTa VAU öfi/ia%u fiaQfiaiQOVxa'
und in altn. sage erblickt Hallbiörn aus dem schlaf er-

wachend die Schulter einer schwindenden traumerschei-
nung: {)ykist sia a herdar honum (forum, sog. 3, 103), wie
es auch in Olafs des heil, sage cap. 199 (ed. holra.) heifst,

wo forum, sog. 5, 38 steht: sia svip mannsins er a brutt

gekk; vgl. os humerosque deo similis (Aen. 1, 589). auch
das haftet in unsern teufelsgeschichtcn, bei des bösen fein-

des abgang wird plötzlich sein pferdefufs sichtbar, die iyvia
des alten gottes.

Wie jener incessus Venus kenntlich machte, so wird
Heres und Athenes gang [i'djta] dem scheuer tauben ver-
glichen (II. 5, 778). das schweben der götter durch unge-
mefsne weiten muste aber überhaupt wie ein flug erschei-

nen, zumal ihrem verschwinden ausdrücklich die annähme
der vogelgestalt untergelegt Avurde. Daher begreift sich

von selbst, warum zwei einzelnen gottheiteu, Hermes und
Athene, eigenthümliche sohlen [nedÜM] beigelegt sind,

durch deren Schwungkraft sie windschnell über wasser
und land getragen werden (II. 24, 341. Od. 1, 97. 5, 45);
es heifst ausdrücklich , dafs Hermes damit geflof/en sei

[nheTo II. 24, 345. Od. 5, 49) und die bildende kunst stellt

sie als flügelschuhe dar, wie sie dem Hermes späterhin
auch kopfllügel verlieh *). Diese flügelsohlen dürfen also

mit Aollem fug dem fetlerhemd (fiadrhamr) an die seite

gesetzt werden, das Freyja besafs und auf Thors bitte dem
Loki zum flug nach lötunheim leihen muste (Sami. 70^*^);

wie aber Freyja und Frigg sonst verwechselt werden (s. 279),
so erzählen andere sagen, dafs Loki mit dem valsham
Friggjar ausgeflogen sei (Sn. 113). auf diese falken oder
schwanenhemder werde ich noch bei anderm aulafs zu-
rückkommen, ihre einstimmung zu den griech. pedilen (fes-

seln) ist unverkennbar, und da hier Loki von den götlern

*) O. INIiillers arcbaeol. s. 559.
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zu den riescn als böte gesandt wird, lierührt er sich so-
gar mit Ifennes, wie Freyjas fVdcrliemd an Athencs sohlen

gemahnt. Sn. 132. 137. Loki alli skna, er kann raun d

lopt ok löij. Leicht geschali, dafs dem mythus das anh'gen

des hamr nnd der sohle in die annähme Avirklicher Aogel-

geslalt iibergieng, fieirrödr fängt jenen fliegenden Loki als

leiblichen vogel (Sn. 113 nnd Athene entfliegt als schwalbe.

Die mäcliligen gölter hätten sich ohne flügel und soh-
len allenthalben hin in bewegung gesetzt, dem naiven al-

lerthum war es damit nicht genug: weil das menschliche

geschlecht Wftfjen und pf'trde brauchte, können ihrer auch

die götter nicht cnlrathen; hierbei läfst sich ein merkba-
rer unterschied zwischen griechischer und deutscher my-
thologie aufdecken.

Allen hohen griechischen gottheilen wird ein wa(jen-
gespann zugeschrieben , wie auch königc und beiden von

wagen in der schlacht kämpfen, des donnergoltes öyr/icc

war schon durch die naturerscheiuung selbst nahe gelegt

und von höchstem alter mufs auch die Vorstellung des

sonnenwagens sein, welchen Helios lenkt. Heres wagen,

wie sie die rosse daran schirrt, ihn mit Athene besteigt

und lenkt, schildert U. 5, 720—776 prächtig; ebenso wer-
den Demeter und Kora zu wagen sitzend vorgestellt. Her-
mes fährt, gleich dem nord. Thorr, mit widdern *). auch

die Okeaniden erscheinen im wagen (Aeschyl. Prom. 135).

^"iemals aber werden Zeus, Apollo, Hermes oder die übri-

gen ältesten götter zu jjferde reiteiul gedacht, erst Diony-
sos, der einer andern Ordnung angehört, reitet auf einem

]ianlher, wie Silen auf dem esel, und göttlichen beiden,

wie Perseus, Theseus, vor allen den Dioskuren sind rosse

verliehen. Okeanus reitet auf einem geflügelten ros (Prom.

395;. der anmerkung werth scheint, dafs die neugriech.

sage sogar den Charon reitend vorstellt.

In der deutschen mylbologie ist das reiten der götter

viel allgenuMuer. nacli dem Merseburger liede reiten >\'uo-

lan und IMi(d zu walde, was sebr wul mit dem ausdrucke

faran besteht; deiui es ist weder annelunbar, dafs >N'uotan

zu wagen gefahren, iJalder geritten, noch dafs Halder auf

einspännigem wagen gefahren sei. In der edda reiten

Odimi, der sich selbst seinen Sleipnir sattelt ^Siem. 93'),

iJaldr, Hermödr; S;em. 11^ und Sn. IS sind noch zehn

andere rosse genannt, auf welcben die äsen täglich zu ge-

richt reiten, darunter ist <inlll(»|»pr Heimdalls (Sn. 30. üb".

*) O. iNIiillors nrcliacol. p. 'j(i3.
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der übrigen eigner lassen, sich nicht nachweisen, weil aber

der ascn zwölf waren, und nur eilf pfcrde angegeben sind,

folgt, dafs jeder beritten war, Tborr ausgenommen, der

allzeit fahrend oder gehend aufgeführt ist (s. 151) und den
erbeuteten (lullfaxi Hrungnirs seinem söhne Älagni schenkt

(Sn. 110). Odins pferd setzt über sieben eilen hohen zäun
(forum, sog. 10, 56. 175). Selbst göttliche fraucn bedienen
sich der pferde, die valkyrien reiten durch luft und wasser,

gleich Odinn (Sn. 107), Freyja und Hyndla auf eber und
wolf (Sa;m. 113*^), wie Zauberinnen und hexen auf wolf,

bock und katze reitend vorgestellt werden. der Nacbt
wurde ein pferd Hrimfaxi, wie dem Tag Skinfaxi beigelegt.

Daneben geschieht freilich auch der wagen meidung,
zumal für götlinnen. der Ncrtbus heiliger wagen war mit
kübcn, der Freyja mit katzen bespannt, Holda und Berhta
erscheinen gewöhnlich auf wagen fahrend, noch in unsern
kindermärchen nahen die feeu auf wagen durch die luft,

und Brynhildr fährt im wagen zur unterweit (Sffim. 227).

Des gothischen götterbilds auf einem wagen ist s. 96 ge-
dacht, unter den göttern wird ausdrücklich Freyr im wa-
gen fahrend dargestellt und Thors wagen war mit bocken
bespannt, über Wuotans wagen ist s. 138 zu vergleichen,

Erw ägt man , dafs auch den ältesten königen , vorzüg-
lich den fränkischen, wagen gebühren und ihres reitens

zu pferde nicht erwähnt wird; so scheint den göttern

ursprünglich nur das wagengespann angemessen und ibr

ausreiten erst allmälich in der roheren Vorstellung späterer

Zeiten eingeführt, von beiden wurde es auf götter über-
tragen, es mufs gleichwol frühe genug geschehen sein, da
man der sage von Sleipnir und Balders rosse oder fohlen
bedeutendes alter zutrauen darf. Auch die Slaven legten

ihrem gotte Svantovit wesentlich ein reitros bei.

Einzelne gottheiten bedienten sich des schifs, wie die

sagen von der Isis und Athene schif und von Freys Skid-
bladnir, dem besten aller schiffe Swm. 45^'), zeigen.

AVie sich aber die götter auf der erde, durch die luft

und im wasser bewegen mochten, ihr gang und schritt,

ihr reiten und fahren pflegt als so lieftüj dargestellt zu
werden, dafs ein lautes geräusch dadurch verursacht und
der schall der elementc daraus erklärt wird. Zeus oder
Tbörs fahren erregt den donner in den wölken, unter Po-
seidons füfsen zittern gebirge und wälder (II. 13, 18); als

sich Apollon niederläfst von des Olympos gipfeln, erklin-

gen ibm pfeile und bogen auf der schulter (II. 1, 44), (hivi;

d'h y.Xayy)] yivtx (XQyvQfoio ßiolo (1, 49). Dieser anfre-

firimtnn viythnl. 20
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gitnfj der iiattir gedenken ebenso die eddischen liedcr,

in den ags. und ahd. denkmiilern liaben sich hei dem
unlergang der heidnischen Vorstellungen keine ühcrresle
davon erhalten: framm reid Odinn, foldvegr dundi (Sa^m.

94^); hiörg hrolnodo, brann iörd loga, 6k Odins son (73'';;

116 Loki, üadrhamr dundi (70' 71"]; iörd bifaz, cnn allir

for scialfa gardar Gymis (als Skirnir geritten kam, 83').

Der zorn und das zucken gebundiier göller brachte gleich

schauerliche Wirkungen hervor (s. 225).

Auf der andern seite werden auch freudige und segens-
reiche iiatureijolge aus dem unmittelbaren einflufs der
götter geleitet. Wo ihre fiifsc wandelten, spriefscn blu-
men, auf der stelle, w^o Zeus Here in seine arme schlofs,

grünten dichte kräutcr und gewächse, glänzender thau trof

nieder II. 14, 346— 351). so schüttelten, wenn valkyrien

durch die luft ritten, ihrer rosse mäbnen fruchtbaren thau
in tiefe thäler herab (Sa^m. 145^), oder er fälk allnächt-

lich aus Hrimfaxis gebisse (Sa^m. 32^\

Davon findet sich kaum eine spur in unsrer mjlho-
logie, was in der griechischen so oft vorkommt, dafs die

götter, um unbemerkt zu bleiben, einen nehel über sich

und ihre Schützlinge, die des feindes äugen entzogen wer-
den sollen, ausyiefsen (11.3,381. 5,776. 18,205. 21,549.

597). es heifst i'-ioi y.aXvmeiv , t]^Qa yjtlv , ayXvv , vi(foc

GX!(feiv und im gegensatz uylvv ozedü^eiv , den nebel

zerstreuen, verjagen. Man müste denn wieder anschlagen,

dafs jene valkyrien, die gleich den serbischen vilen, ge-
liebte beiden im kämpfe hegen und schirmen, wölken und
hagel in der luft liervorbringen konnten, oder die tarn-

kappen und hclidhelme hinzuhalten, deren Wirkung dem
nebel gleich kam. Übrigens ergreifen, wie die griecbischen

göller vor Uion, auch die nordischen partei für oder gegen

einzelne beiden, iu der Schlacht von Bravik mengte sich

Odinn unter die Streiter und nahm die geslalt eines wagen-
fübrers liriini an (Saxo gramm. p. 146. fornald. sog. 1, 380\
nach Grimnismal war Geirrödr Schützling (lostri) Odins, Agnarr

der Frigg, und beide götter rathschlaglen zusammen über

sie (Sam. 39); Völs. saga cap. 42 gibt Odinn an, A\ie lunakis

söhne zu lödteu seien. Auch die griechisihen göller pUeg-
ten, wenn sie ralliend oiler schülzend nahe traten, in der

gestalt eines menxlilicben kriegeis, berolds oder greises

aufzutreten, oder sieb nur iliren» beiden selbst, nichl den

iihrigen zu erkennen zu geben, sie stehen dann vor, bei

oder hinter ihm ^'imgü U. 2, 279. ^yyv&i Od. 1, 120. uy/ot'

II. 2, 172. 3, 129. 4, 92. 5, 123. ^iQ6ad~fr 4, 129. Önt^ev
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1, 197); Athene leitet an der band durcb die Schlacht und
wehrt pf'eilc ab (4,542); dem Achill wirft sie die furchtbare

aegis um (18, 204); Aphrodite schützt Aeneas durch ihren

vorgehaltnen schleier (5,315); andere beiden werden mitten

aus dem kämpf durch schirmende götter entrückt (s. 297).

Bald erscheinen sie traulich (Od. 7.201 ff.) bald schreckend:

yalEUoi dl deo) (pai'vsod-ui rpugyffg (H. 20, 131).

II. 14, 286 ff. wird erzählt, wie "Ttivos als singvogel

auf den ästen einer tanne des Idagebirgs sitzend den höch-
sten aller götter überwältigt; andere stellen zeigen, dafs

die götter jede nacht in ihre bette giengen und gleich den
menschen der gäbe des schlafs thellhaft wurden (II. 1, 609.

2, 2. 21, 677). Noch weniger kann bezweifelt werden, dafs

auch die nordischen götter nächtlich schliefen, Thörr auf

seinen reisen sucht das nachtlager (Sn. 50); nur von Heim-
dall heifst es, dafs er weniger schlaf als ein vogel be-
dürfe (Sn. 30). Auch aus dieser gewalt des schlafs folgt

wieder die vorhin behauptete des todes über die götter,

der Tod galt für des Schlafes bruder. Aufserdem erlagen

die götter den kvaukheiten. Freyr war von liebe siech

und seine grofse bugsott erregte das mitleid aller götter.

Aphrodite und Ares empfangen wunden (II. 5, 330. 858), die

aber schnell geheilt werden. Merkwürdig ist eine sage

von dem lieben gott, der erkrankt, um sich herzustellen

aus dem himmel zur erde herabsteigt und nach Arras

kommt; da werden sänger und gaukler entboten ihn zu

erheitern , und einer weifs es so geschickt zu machen,
dafs gott hl lachen aiishrechend von aller krankheit sich

genesen fühlt*), das kann uralt sein, denn nicht anders

werden im kindermärchen kranke königstöchter durch bettler

und spielleute, in der edda die über den tod ihres vaters

trauernde göttin Skadi durch Lokis gaukelkünste zum
lachen gebracht (Sn. 82). Jambe erheiterte die traurige

Demeter und bewegte sie, nolla •naQuomömovoa, ftet^TJnai

yeXäaat in, 'acu ilaoj' oyuv dvftov (hymn. in Cer. 203).

Vor allem wichtig sind zusammentreffende nachricb-

ten unseres und des griechischen alterthums über die

sptache der gölter. stellen der Ilias (in der Odyssee ist

keine) sondern nemlich bei einzelnen namen göttliche und
menschliche zunge

:

6v BgiuQiWv y,al(OVoc x^tol , avdoeg d'e T£ nävieg
j4iyaiv}v\ 1, 403.

*) de la veniie de dien a Arras, in Jubinal noiiveau reciieil de
contes 2 , 377. 378.

20*



308 GÖTTERVERIIÄLTMSSE

TTjV ?/ro/ avdQf-S Barieiuv v.iyilr^ov.ovüiv

,

uhavaroi d'e re oi'fia no).vay.aQ&/ioio Mvq!v7;q. 2,813.

yaXy.i(^u iiiHh';üy.ovGi deoi, ärÖQss de y.v^uvdtV' 14,291.

ov !^iivd'OV yf{).tovoi d-eni, uvSgsg i^t ^y.üfiavdQOV. 20,74*).

Ein ganzes licd der edda, Alvisinal, legt es darauf an,

niclit blofs die spräche der göller und menschen, sondern

auch der Vanen, elbe, zwerge, riesen und unterirdischen,

nicht sowol in einigen eigennamen und seltnen Wörtern,

als vielmehr in einer reihe der geläufigsten begrilTe zu

vergleichen, dahei fällt schon auf, dafs zwar god und
a?sir gleichbedeutend genommen, dagegen god und ginregin

geschieden werden, überhaupt sind in 13 Strophen 78
ausdrücke angegeben, erwägt man sie, so zeigt sich bald,

dass ihre abweichung aus dem umfang der deutschen spräche

selbst entspringt, unmöglich von Überbleibseln und ein-

flüfsen etwa finnischer, celtischer und slavischer sprachen

hergeleitet werden kann, es sind gleichbedeutige oder

dichterische benennungen, die sich nach mafsgahe der

alliteration unter sechs oder acht redende classen verthei-

len, ohne dafs dabei irgend analogien des einartigen, pro-

saischen und poetischen vorwalten, ich will es an dem
beispiel der wolkennamen erläutern, die strophe lautet:

scy heitir med mönnom en scürvän med godom,
kalla vindllot Vanir,

ürvi\n iötnar, älfar vedrmegin
kalla i heljo hialm huliz.

hier ist alles deutsch und noch lange nicht der vorrath

unsrer zunge erschöpft, geschweige irgend etwas einer

fremden entnommen, den einzigen einfachen ausdruck lie-

fert sky, der noch bis auf heute in den nordischen dia-

lecten gilt und sich mit skuggi umbra, ags. scuva , scua,

ahd. scuwo berührt, das übrige sind lauter verständliche

passende Umschreibungen, scurvan pluviac exspectatio von

skür imber, nhd. schauer, ürvän ganz dasselbe, von ür

pluvia , wozu man den begrif des sanskr. abhra nubes,

d.i. aquam gerens**) halte, vindflot scheint navigium venti,

weil die winde auf den wölken durch die luft schüfen,

vedrmegin ist genau das umgestellte ahd. maganwetar,

turbo, endlich hi^lmrhuliz das sonst gebräuchliche huliz-

*) vielleicht isl auch ulnö<; uml nf^ixin'i,' liiir/ii/imehnicii ans 24,

316, niclil die blolse i:iUhjoic; in 7,138. 18,487 (Od. 5,273). 22,29.

22,5(1(1, ohschon in der ielilen stelle dem \4ou'arui geia<le — «f«/*«»-

ä(>io(i ((), 402) 7iir seile sieht, wie dem Ji'nOoi: ~xi'</(ard^ioi;.

**) Bopp gloss. sanskr. 16'^.
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hialmr, alts. helilhbelm, d. h. tarnhelm, grima, larve, gleich

nebel und wölke einhüllend, ohne zweifei hätte aufser

diesen sechs benennungen die deutsche spräche noch manche
andere für den begrif von nubes dargeboten , z. b. nifl,

ahd. nebal, lat. nebula, gr. vscfeX?;; goth. niilhma, schwed.
mohi, dän. niulm; sanskr. megha, gr. oßiylrj, oftiyXr],

slav. megia; ahd. wolchan, ags. volcen, das sich zum slav.

oblak wie miluk, milch zu slav. mleko verhält; altn. {)oka

nebula, dän, taage; mnl. swerk nubes, alts. gisuerc caligo,

ninibus. Auf gleiche weise steht es um die zwölf übrigen,

in Alvismal angeschlagnen Vorstellungen, da wo einfache

Wörter, wie söl und sunna, mäni und skin, iörd und fold

neben einander genannt sind, darf versucht werden, sie

auf verschiedne mundarten zu beziehen ; bei den Umschrei-
bungen aber ist an sich kein grund (die mvthologie müste
ihn erst an band geben) , sie vorzugsweise göttern oder
menschen , riesen oder zwergen beizulegen, das ganze

gedieht fübrt uns eine willkomrane reihe schöner synonyme
vor, doch über urverhältnisse unsrer spräche gewährt es

keinen aufschlufs.

Jenen unterschied griechischer Wörter nach götter und
menschensprache zu begreifen, hat sich schon Plato im
Cratylus abgemüht, dafs eigennamen abweichen, wie Boiä-
Q€(jog und y/iyaiMv gemahnt an die doppelformen Hier

und Oegir (s. 219), Ymir und Örgelmir, welche letzlere

Sn. 6 den HrimJ)ursen zuschreibt; nach Sa^m. SO"* scheint

Idunn ein elbisches wort, doch nur unter diesem namen
kennen wir die göttin. Auch Xanthus und Skamander,
Batieia und Myrina mochten dialectisch dasselbe ausdrücken,

anziehender sind die beiden vögeinamen yaXui's und «u-

fiivdie, cilsTog und nsgavös neben einander. yalvJs soll

einen raubvogel, habicht oder eule bedeuten, dawider
sträubt sich das oQvig Xiyvgd, und dafs der mythus einen

süfs und metallisch in schlaf singenden vogel, gleich der

nachtigall, fordert. neQv.vög ist dunkelfarbig, was zum
adler stimmt, an des donnergottes Perkun vogel zu den-
ken, w äre gewagt, dichterische Umschreibungen finden sich

in diesen griechischen Wörtern keine.

Das scheint uns hier das wichtigste, dafs griechischer

und deutscher Volksglaube verdunkelte oder von der übli-

chen benennung abstehende Wörter einstimmig zurückleiten

auf einen unterschied göttlicher und menschlicher spräche,

die griech. scholiastcn nehmen an, der mit den musen
verkehrende dichter sei in die göttlichen Wörter eingc-
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weiht*), und wo er zweierlei benennung ßnde, lej^e er

die bessere, wolkiingendere, ältere [ro KQärtov, 6v(fO))-ov,

^iQoyertoieQov övofiu) den göttern, die geringere, spätere

(to tlaiTov , fiexaytviO'iffjov) den menschen bei. aber

die vier oder fünf homerischen beispiele entscheiden noch
weniger als die zahlreicheren des nordischen lieds. Ollen-

bar stand die ansieht fest, dafs die götler, zwar eines und
desselben volks mit den sterblichen , an alterlhum und
würde den lebenden menschen so voraus seien, dafs sie

sich noch mancher seitdem verschollenen oder veränderten

Wörter bedienten. wie das geschlecbt der königsahnen

auf göttlichen stamm zurückgeführt wurde, liefs man auch
die göttersprache eines schlags mit der menschlichen sein,

nur dafs in richtigem gefühl einzelne edlere unter den
menschen allmälich verschwundne wörler jener überwiesen

blieben. Alvismal geht, wie gesagt, weiter, indem es zu-

gleich noch andern wesen, aufser den göltern, bestimmte
Wörter vorbehält; was ich s. 199 über unlrennbarkeit der

Vanen von deutschem Ursprung behauptete, hat sich durch

die gegenwärtige Untersuchung bestätigt. Dafs aber irgend

ein anderes volk, aufser Griechen und Deutschen, eine

besondere göttersprache annahm, ist mir unbekannt und
diese einstimmung desto bedeutsamer. Blofs ihre schrift

(devanagari, götterschrift) führen die Inder, wie das ge-

heimnis der runen unsre vorfahren s. 136) auf einen gött-

lichen Ursprung hin und der gebrauch des Zeichens darf

mit dem des. lautes selbst zusammenhängen; warum sollte

den göttern neben dem ersten zeichen nicht auch der

reinste, älteste ausdruck beigemessen werden? ineu ms-
Qoevia stehen bei Homer beiden und menschen wie göt-

tern zu", sonst möchte man sie eigentlich auf die leichligkeit

beziehen, mit welcher die gölter der rede mächtig sind.

Gleich der spräche haben die götler nun auch (jehriiuche

mit den menschen gemein. Sie lieben gesang und spiel,

erfreuen sich an jagd, krieg und mahlzeiten, die göltiinien

an pflügen, weben, spinnen; beide halten sich diener und

holen. Zeus läfst alle übrigen götter zur versamlung [ayoi»^]

entbieten (II. 8, 2. 20, 4), wie sich die äsen zum |)ing ein-

finden (Sa;m. 93=»), auf die rökstöla und beim Vggdrasill

(Sa;m. P 2-^ 44'^) um zu bcrathen und zu richten. Hebe, die

*) WC ftovaoTQuqi^q xui zuq 71UQU OioZq iniarurat i.iiiic;, ocöe rtjv

ii'iv {}iwv dii'ö.ty.TOv , oidf tu röJv &KJiv (ovoftuiu') , w? t'ao ftovowv

xarunviönivog. &f)Mv o uoitjxiji; dftS«« o" fiovooXr/:i roq iariv , ov

nüvov T« TÜv (lt'0-(j</'in(»i' ovöfiuiu Iriuyyi'/.lnui üdivui, tü.k icifi^ y.((l oi

&foi Xiyovai.
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Jugend, ist mundschenkin der gotter und Heres dienerin

(11. 5, 722), wie Fulla der Frigg (Sn. 36); auch Ganymed
ist mundschenk, beim gastmal der äsen lieyla (Sa?m. 67''),

Skirnir Freys schuhknecht (Sa?m. 81) und Lote; Seem. 59
heifsen ßeyggvir und lieyhi seine dienstleute. diese dienste

thun ihrer eignen göttlichen nalur keinen abbruch. Aufser

Hermes leistet Iris den griechischen göttern botschaft.

Unter den göttern selbst besteht ein verschiedner ranij.

Drei söhne des Kronos haben unter sich die weit ausge-
theilt, dem Zeus ist der himmel, Poseidon das meer, Hades
die hölle zugefallen, gemeinschai'llich soll ihnen die erde

sein (11. Yö, 193). diese drei ragen über alle andern, \sie

in dem nordischen glauben Har, lafnhar und Thridi, welche
trilogie s. 148 besprochen worden ist. Nicht gleich damit
stehen AVuotan, Donar und Ziu, schon deshalb, weil beide

letztere nicht als brüder, sondern söhne Wuotans auftre-

ten , obw'ol sie für die drei mächtigsten götter gelten.

Neben dieser trilogie macht sich bei den Griechen wie im
Norden eine zwölfzahl bemerklich (s. 23), in deren ge-
schlofsnen kreis einige andere nicht gehören. Hiermit aber
fällt ein gegensatz zwischen alten und neuen göttern keines-

w^egs zusammen, nicht nur Odinn und seine äsen, sondern
auch Zeus und seine genossen scheinen als neulinge *)

ältere naturgoltheiten zu verdrängen.
Allen einzelnen griechischen und nordischen gottheiten

sind iimter und Verrichtungen überwiesen, die ihre ge-
walt bestimmen und auf ihre bildliche darstellung bedeut-
sam einwirken. Sn. 27 ff. werden diese ämter so ange-
geben, dafs es jedesmal heifst : 'bann rsedr fyrir' und 'ä

hann skal heita til, er gott at heita til.' Da nun Überreste

des griechischen oder deutschen heidenthums im mittel-

alter an christlichen heiligen hafteten, auf die man die

abergläubische beschützung einzelner stände oder hei-
lung einzelner krankheiten übertrug, so leuchtet ein, dafs

eine sorgfältige Zusammenstellung dieser Schutzheiligen nach
den ämtern, die ihnen obliegen und derentwegen sie gut
anzurufen sind**), unserm alterlhum Vorschub Ihun würde.
Auch die Ihiere, die jedem vergötterten heiligen, wie vie-

len göttern, gewidmet sind, müsten angegeben werden.
Welche wohnslätten jedem gotte zustehn, ist beson-

ders in Grimnismäl angezeigt; wie den deutschen waren

*) Aeschyl. Prom. 439 &iotgi roZq vioig, 95.5 yiov vioi, y.nuriVrf,

9()0 Toi'e vfoi«; Sioit;,

**) vgl. Ibupls zeitscLrift für d. a. 1, 143. 144,
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den griecbiscben zumal berge gebeiligt, Siglysborg, Hiniin-
biorg u. a. ni. der Olympos war Zeus eigcnllicbes baus
{Jtog öiöjtiu), zu dem aucb die übrigen götter sieb versam-
mellen (II. 1, 494), auf dem böcbsten gipfel des gcLirgs
pllegle er abseits [äreg uUwv II. 1, 498. 5, 753) zu sitzen,

wie er gern allein ratbscblägt [anävavd-e d-eüv II. 8, 10).
einen andern sitz batte Zeus auf der Ida (II. 11, 1S3. 336),
von dem berab er das treiben der menseben scbautc, wie
Odinn von Hlidscialf. Poseidon safs auf einer böbe des
samiscben Waldgebirges (II. 13, 12). Vallböll und Bilskirnir,

Odins und Tbors wobnungen zeicbnen sieb durcb ibre un-
gebeure gröfse aus; jener werden 540 tbüren, aus deren
jeder zugleicb 800 einberien gebn können, beigelegt, dem
Bilskirner ebenfalls 540 golfc.

Fassen wir nocb das Verhältnis der götter und men-
schen zusammen, so ergeben sieb allseitige bezüge. wie
den erscbafnen ein kindlicbes gefübl seiner abbängigkeit
von dem scböpfer durcbdringt, dessen gnade gebete und
Opfer aufleben, freut aucb die gottbeit sieb ibrcr scböpfung
und trägt um sie väterlicbe sorge, des menseben sebn-
sucbt stebt nacb dem bimmel, die götter aber ricblen ibr

äuge über die erde , das tbun der sterblicben zu be-
warben und zu lenken. Zwar untereinander verkebren die

seeligen götter in ibren bimmliscben wobnungen, wo feste

und gelage nacb irdiscber weise ergebn; docb mebr ziebt

es sie zu den menseben bin, deren scbicksale ibre regste

tbeilnabme gewidmet ist. nicbt genug, dafs sie ibren >>illen

durcb zeicben und boten kundlbun, sie enlscbliefsen sieb,

selbst niederzusteigen und den menseben zu erscbeinen.

für diese erscbeinung bat die indiscbe mytbologie einen

eignen ausdruckt avatära, d.i. descensus *).

Hierber geboren zuerst die feierlicben wageminizüge
frieden und frucbibarkeit oder krieg und unbcil ankündi-
gender gottbeiten, meistenllieils zu gewisser jabrszeit sieb

wiederbolend und mit festen der Völker verbunden; nacb
dem Untergang des beidentbums zieben nur nocb weise
mütterlicbe frauen umber, reiten beiden durcb Auren oder
lüfte. Seltner und obne regelmäfsigen wecbsel erfolgen

die Wanderungen einzelner, zweier oder dreier götter

durcb die weit zur priifung des menscbengescblecbts, zur

bestrafung walirgenommner fre\el. so erscbienen Mercur
und Odinn auf erden, oder Heimdali, um die drei stände

zu gründen, Tbörr sucbtc bocbzeiten beim; Odinn, Hocnir,

*) Bopp gloss. sanscr. 21''.
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Loki zogen in gesellscbafl; die legende des miltelalters

lafst gült vater einkehren oder den Leiland niil Petrus,

oder hlofs drei engel (wie das serbische lied bei ^ iik 4
no. 3). Am häufigsten aber sind einzelne ersc/itinungen

der götler, die angerufen oder unangerufen in allen nötben

ihren Schützlingen plötzlich beistand leisten; davon ist das

griechische epos ganz erfüllt. Athene, Poseidon, Ares,

Aphrodite mischen sich unter die streitenden warnend, ra-

thend, bedeckend, und gleich oft erscheinen in christlichen

sagen Maria und die heiligen des bimmels. auch der litth.

Perkunos wandelt auf erden.

Doch die niedersteigenden werden nicht immer siclit-

har; man kann den wagen der gottheit vorbeifahren hören,

ohne sie leiblich zu erblicken, und gleich geistern schwe-
ben die seeligen götter menschlichem äuge unbemerkt vor-

über, bis diesem erst der hemmende nebel abgenommen
ist. Athene fafst den Achilles am haar, nur von ihm,

von allen andern nicht gesehn (II. 1, 197), um dem Dio-

medes die mitstreitenden götter zu vergegenwärtigen, sagt

sie 5, 127 :

u.yXvv (/'«v TOI dn o(f&a)./t(iiJv elov , '// nQ\v inr^ev,

6(pQ £V yiyroöoiiJjs r^fdv dtov Tjd'b kui ävd'ga.

Gerade so vermag Biarco bei Saxo gramm. s. 37 den auf

weifsem rosse reitenden, den Schweden helfenden Othin

nicht zu erschauen, bis er einer geistersichtigen frau durch

den ring des eingestemmten arms blickt; ein mittel das

auch sonst elbische wesen den blöden äugen des men-
schen sichtbar macht. Noch auf eine andere weise ver-

bargen aber die leiblich erscheinenden ihre göttliche natur,

indem sie die gestalt eines bekannten menschen oder eines

thiers annahmen. Poseidon trat ins beer wie Kalchas

gestaltet (II. 13, 45), Hermes geleitete den Priamus als

myrmidonischer krieger (24,397), Athene den Telemach
als Mentor, nicht anders erschien Othin als wagenlenker
IJruno (s. 306) oder als einäugiger alter. F'erwandhmgen
der götter in ihiere legt der deutsche mythus jedesmal

eine bestimmte absieht unter, die aus der besonderheit

des thiers hervorgeht, z. b. Odinn nimmt die gestalt einer

schlänge an, um durch ein gebohrtes loch zu schliefen

(Sn. 86), eines adlers um eilends zu entfliegen (Sn. 86),

Loki die einer fliege um zu stechen (Sn. 131) oder durch
ein Schlüsselloch zu kriechen (Sn. 356) ; allgemeinere plane

werden niemals dadurch erreicht. Auch wenn Athene
als vogel entfliegt (s. 302), soll das göttlichkeit ihrer

natur und Schnelligkeit des Weggangs ausdrücken, doch
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«ler scliv\an oder slier, in den sich Zeus wandeile, läfst

sich nur aus der Voraussetzung erklären, dafs auch Leda
und lo oder Europa, um die er werben wollte, als schwan-
jungfrau und kuh gedacht wurden, hier war die thierge-

stalt durch den mythus selbst bedingt, und die eigeburt

der Dioskuren begreift sich dann am leichtesten.

In den asiatischen sagen, dünkt mich, sind die er-

scheinungen der goltheit vergleichungsweise tief und rein

aufgefafst, nirgends gründlicher als in den indischen, der

herabgestiegne gott verharrt zum heil des menschenge-
schlechts eine Zeitlang in irdischer gestalt. da wo die

lehre von der seelenwanderung sich ausbildete, waren
auch leiber der thiere für den avatara geschickt, und von
Vischnus zehn auf einander folgenden incarnationen sind

die ersten thierisch, dann die übrigen eigentliche mensch-
werdungen. Solcher Vorstellungen entschlägt sich aber die

griechische wie die deutsche mythologie, in welchen bei-

den die götterfabel zu sinnlich trieb , als dafs sie jenen

Wandlungen den ernst und die dauer eines avatara beige-

legt hätte, obschon die annähme einer incarnation mit

der, dafs die helden leiblich von den göttern abstammen,

an sich zusammenhängt.
Ich glaube in allen diesen erörterungen, die sich noch

auf manche andere puncle ausdehnen liefsen , eine reihe

entscheidender ähnlichkeiten zwischen der deutschen und
griechischen mythologie vorgelegt zu haben. Wie im vei-

hältnis griechischer zu der deutschen spräche geht daraus

weder entlehnung noch willkür, sondern unbewustc Ur-

verwandtschaft hervor, neben welcher bedeutende abwei-
chungen bestehn und sogar nothwendig sind, wer wollte

aber das überraschend zusammentreffende in den annah-
men von der Unsterblichkeit, der götterspeise, dem über-

nächtigen wachsthum, der gestalt, dem wandern und ver-

wandeln, den beinamen, dem zorn und frohmut, der plölz-

lichkeit des erscheinend und erkennbarkeit des verschwin-
dens, dem gebrauch der wagen und rosse, den naturerschei-

nungen, krankheiten, der spräche, den dienern und boten,

ämtein und sitzen verkennen oder entkräften ? Schüefslich

schwebt mir auch noch darin eine analogie \or, dafs aus

lebendigen götlernamen, wie lyr, Freyr, Haldr, Hragi, Zeus

die abslracten begriffe lyr, fräuja, baldor, bragi, deus

erwuchsen, oder nahe daran grenzten.
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CAP. XV. IIELDEX

Zwischen gott und dem menschen besieht eine slufe,

auf der sich beide einander vermitteln, das göttliche wesen
den irdischen dingen näher gerückt, die menschliche kraft

verklärt erscheint. Je älter das epos, desto nothwendiger
sind ilmi leiblich auftretende götter; ohne beiden, in denen
noch göttlicher funke sprüht, oder die seiner theilhaft

werden, kann auch das jüngere nicht auskommen.
Heldentbum darf in nichts anders gesetzt werden , als

in kämpf und sieg: held ist ein mensch, der gegen das

böse streitend unsterbliche thaten verrichtet und zu gött-

licher ehre gelangt, wie im Standesverhältnis der edle

zwischen dem könig und freien, so steht der held zwi-
schen gott und dem menschen. aus den edlen gehen
könige, aus den beiden götter hervor, ^omg iazi 6 furjxe

livifoionos ioTiv, fir^Ta -d-eog , aul ovva/KfoxeQÖs ^oti (Lu-
cian. in dial. mortuor. 3), doch so dafs das menschliche
vorwalte: ita lamen ut plus ab homine babeat, sagt

Servius zu Aen. 1, 200. der held unterliegt leiden, wun-
den, dem tode, von welchem nach der Vorstellung des

altertbums selbst die götter nicht frei blieben (s. 295). in

dem beiden erreicht der mensch die hälfte der gottheit,

er wird halhifott , semideus : t] jii i d- i o) v yivog avÖQwv
II. 12,23; uvd'Qü)V rjQomv &elov yivog, oc -/.aXeovrai »y/«-/-

öecf. Hes. sgy. 159. Jornandes wendet semidei auf die

anses an (oben s. 23), wie Saxo gramm. p. 39 den Balder

für einen semideicni, arcano superum semine procreatum
ausgibt, in altn. denkmälern begegnet sonst weder balfgod
noch halfas'), N. Cap. 141 verdeutscht hemithei beroesque
halbkola unde erdkota.

Verschieden sind die beiden von dämonischen wesen,
wie engein, elben, riesen, welche zwar die kluft zwischen
gott und menschen erfüllen, aber keinen menschlichen
Ursprung haben, boten der götter waren im heideutbum
selbst götter"), der jüdiscbchristliche engel ist ein dämon.
eher läfst sich der held dem christlichen heiligen ver-
gleichen, der durch geistigen kämpf und leiden eine stelle

im himmel verdient.

*) ähnlich sind häiflroll , halfrisi und ahd. halpdurinc, halpwalab,

halpleni (altn. halfdan) gegenüber alldurinc, allwalab.
**) zweifeln könnte man höchstens bei öikirnir, Freys boten und

diener; doch scheint er mehr leuchtender engel als held.
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Fast aus allen bononmingen, die ihnen beigelegt wer-
den, g*^'l»t auch diese nienschheit der heldcn hervor, die

lat. spräche hat lür den bestimmten begrif eines göttlichen,

verklärten beiden den gr. ausdruck hevos beibehalten, so

nah ihr eignes vir r=.goth. vai'r, altn. ver*), ags. ver,

ahd. wer, lelt. wihrs, litth. wyras, im sinne von vir fortis

(Tac. Germ. 3) an das skr. vha, beros, reicht, zu beros,

ijocog, das ursprünglich den blofsen kämpfer bedeutet, ver-
gleicht man allzuviel: herus, "Hqi], 'HqukXtjs, selbst "^(»lyg

und uQsxTi'] = virtus, so dafs auch gotb. äirus, altn. ar,

ari nunlius, minister anschlagen, oder das digamma be-
rührung mit dem vorhergehenden vha scheinbar machen
könnte. Deutlicher ist unser Jield forlbildung des einlachen

altn. halr, ags. bäle vir, schon Vopiscus führt den namen
Halidegastes (wie Leudogastes) an, und ein goth. halips,

ahd. halid, helid (nach den eigennamen Hclidperaht, He-
lidcrim, Helidgund, Helidniu, Helidberga) ist sicher zu
vermuten, obgleich unsre denkraäler erst seit dem 12 jb.

helil pl. helide gewähren; das mhd. helet, holt, pl. beide
erscheint desto öfter, von dem ags. häled bemerke ich,

dafs es seinen pl. sowol häledas als häled (z. b. Bcov. 103)
bildet, letzteres alterthümlich nach dem goth. menö{)s,

woraus auch ein gotb. pl. halij)s, ahd. pl. helid neben
Lelida zu folgern w äre , den der mhd. pl. held Wb. 44, 20
bestätigt. Alts, finde ich nur den pl. belidös, helithös, im
Hei. drückt helithcunni, helithocunni geradezu genus hu-
manum aus. mnl. Iielet, pl. beide, das altn. höldr, pl.

böldar (Swm. 114i^ 115^^ Sn. 171) fordert ein älteres böludr
(wie manudr =. goth. men6{)s) , es scheint nichts als miles,

vir zu bezeichnen und höldborit in der erstangcführten

stelle weniger als bersborit, die böldar sind freie bauern,

büendr. das dän. hell, schwed. hjelte (altschwed. hälad)
zeigen unorg. t statt d, vielleicht sind sie mehr auf die

deutsche als altn. form zurückzuleiten, will man in halr

und bali{)s das verbum haljan occulere, defendere, tueri

hervorheben, so ergibt sich der Übergang von tutor auf
vir und miles leicht; selbst das lat. celer liegt nicht weit

ab von celo. Aufser diesem bauplausdruck, dessen erör-

lerung hier nicht ausgewichen werden durfte, kommen
noch einige andere in betracht. N., der auffallend heleda
meidet, hat Cap. 141 noch: heroes, laz chit herlintja aide

chuenüja. hertiinja gemahnt an die ags, heardingas, sei

*) iiicrm!t wäre sull>sf tlüs auf Tlioir angewandte vcorr (s. 171),
insofern es für viürr sländc, zu vergleichen.
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darunter ein bestimmter stamm oder allgemein Leiden zu

vcrstehn, und man könnte sich die Lerloitung von herti,

lieard gefallen lassen, viri duri, fortcs, exercilali, harlunga
ist N. ps. 9, 1 exercilatio. da aber ein gotbiscber belden-
stamm Azdingi, Aslingi, zugleich ein alln. Haddingjar vor-
kommt und goth. zd, alln. dd, ags. rd, ahd. rt einander
begegnen, so hat es mehr für sich, in der Überlieferung

des goth. Wortes einen wegfall des h anzunehmen und die

formen hazdiggs, baddingr, hearding, hartinc einander

gleichzustellen *). wenn nun das alln. haddr haarlockc

bedeutet (vgl. s. 286), dürfte in hiuldhujr, hazdiggs u. s. w.

der für den freien mann und beiden passende sinn von
crinitus capillalus, cincinnatus angetroflen werden, und es

wäre merkwürdig, dafs im zehnten jh. noch die bedeutung
heros fortgelebt hätte. Nicht geringeren werlh hat uns der

andre ausdruck chuenig, wobei kaum an chuning rex, wie
N. stets schreibt, zu denken ist, jenes aber scheint z=z

chuonig entweder von chuoni audax, forlis (wie fizusig

von fizus callidus) oder dessen noch unaufgehellter Wur-
zel **) zu leiten. Unmittelbar an den begrif des beiden
grenzen ferner das ahd. degan (miles, minister); xviganl

(pugil); chamßo, chempho (pugil), ags. cempa, altn. kappi;

alln. hetja (bellalor), vielleicht zu hatr odium, bellum
gehörig; altn. skati, besser skadi, ags. sceada, scada, ei-

gentlich nocivus, dann praedalor, latro und aus dieser im
allerlhum ehrenden bedeutung in die von heros übertretend,

noch im miltelaller blieb landscado , landschade eigen-

name edler geschlechter, dafs heri (exercilus), goth. harjis

auch miles ausdrückte, lehren ahd. glossen (Graff 4, 9!53)

und die mit heri zusammengesetzten einzelnen mannsnamen.
eigen entfaltete sich auch das ahd. ivrecchio, hrecchio,

reccho aus dem begriffe exsul, profugus, advena, wie er

im ags. vrecca, alts. wrekio vorherseht, zu dem eines fern

von seiner heimat kämpfenden beiden, und das mhd. recke,

altn. j'eckr ist blofs held im allgemeinen. Ähnliche bezüge
anderer Wörter werden sich aufweisen lassen, es ist fest-

zuhalten, dafs die allereinfachsten benennungen des manns
und des menschen überhaupt für den begrif des beiden
sich eigneten; wie uns noch heute mann, reichte das

*) auch das polypt. Irminon. 170^ hat den eigennamen Ardingus
f, Hardingus,

**) Graff 4, 447 stellt chuoni neben chuninc und chunni unter die

allverschlingende wurzel chan ; wie aber kruoni , ags. grene viridis

von kruoan , ags. grovan , so mag chuoni , ags. cene von einem ver-

schollnen chuoan , ags. covan (pollere, vigere ?) stammen.
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allii. hnh', (las abJ. gomo d.i. honio^, alln. cjumi zu der

voislt'llung lieros aus. Diiil. 2, 314^ glossiorl gouio bcros

und in der cdda sind gunmar was skalnar.

Was ist nun die Ursache dieser crliebnng und Steige-

rung nicnscblicber natur ? anfangs immer, so viel icb

sebe, ein vcrbällnis leibli(dier verwandtscbaft zwiscben ei-

nem gott und dem gescblecbt der menseben, die beiden

sind epigonen der göller, ibr gescbleebt rührt von den
güttcrn ber: wltir guma er fra godom komo. Sa?ni. 11t'.

Eine fidle von belegen gewährt uns die griecbiscbe

mvlbologie; dadurch dafs alle beiden unmittelbar oder

mittelbar von göttern und göttinnen mit menschen erzeugt

w urden , knüpfen sieb die ältesten königsgescblecbter an

den bimmel. offenbar gebn aber die meisten dieser Zeu-

gungen von Zeus aus , der an die spitze der götter wie

der menschen tritt und auf den sieb jeder glänz der eb-
nen zurückleitet. So zeugte er mit Leda Castor und Pol-

lux, die nach ihm Dioscuren beifsen, mit Alcmene Hera-
cles , mit Danae Perseus , mit lo Epapbus , mit >'iobc Pe-
lasgus, mit Europa Minos und Sarpedon; andere beiden

geben erst durch ihre voreitern auf ihn zurück: Agamemnon
war söhn des Atreus, dieser des Pelops, dieser des Tan-
lalus, dieser dann des Zeus; Ajax stammte von Telamon,
dieser von Aeacus, dieser von Zeus und Aegina ab. Nächst

Zeus scheinen die meisten beiden von Ares , Hermes und
Poseidon auszulaufen: Meleager, Diomedes und Cycnus
waren Ares söhne, Autolycus und Cepbalus Hermes söhne,

Tbeseus war des Aegeus, Nestor des Neleus söhn, beide

aber Aegeus mit Aethra , Neleus mit Tyro von Poseidon

gezeugt. Achilles war des Peleus und der Tbetis söhn,

Aeneas des Anchises und der Venus ']. Diese beispiele

reichen zum mafsstab für die Verhältnisse einheimischer

heldensage.

Tacitus stellt nach alten liedern an die spitze unseres

Volks als urahnberrn den Tuisco, der kein held, vielmehr

selbst ein gott ist, da er ihn ausdrücklich deinn terra edi-

lum nennt, (ileicbwie nun Gaea aus sich selbst den Ura-

nos und Pontos gebar, d. b. dem schofse der erde him-

*) l)ci den I\ömcrn liiiüpflcn sich Romulus Tind Rcnuis durch
Silvia an Mars und durch Amulius an ^'cnus , Roniulus aber wurde
gen liimmcl entrückt, die spiilerc apolhcose der kaiscr untcrsclieidet

sich von der echten lieldcnschaft last wie ranoiiisatioii von dem alten

hcgrif der heiligen; doch seihst der vergöllciie Augustus galt ja der

sage nach für einen söhn i\cs. Apollo, den der gott in drachengeslalt

mit Alia erzeugt halle. Suclons Oclav. 1)4.
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incl und wasser entstiegen , so sclieint auch Tuisco von
dem worle tiv, in Melchcm ursprünglich der begrif des
liimmels erkannt wurde (s. 176) zu leiten und Tuisco, d. i.

Tvisco konnte leicht aus der volleren form Tivisco her-
vorgehen. Tvisco mag entweder coelestis oder wirklich

abslammung von einem andern göttlichen wcsen Tiv, das
wir noch später unter den göltern auftreten sehn, aus-
ilrücken, Tiv und Tivisco sind und bezeichnen gcwisser-
mafsen dasselbe, dem sinn und der Stellung nach ist also

Ivisco Lranos, dem namen nach Zeus, den die gr. sage
erst durch Kronos von Uranos herstammen läfst, ungefälir

wie Tiv oder Zio bei uns als AVuotans söhn erscheint und
ein andrer söhn Donar den haupltheil des amts übernimmt,
das die Griechen dem Zeus beilegten. Auch Donar war
der Erde und AVuolans söhn, so wie Gaea das grofse
wadlgebirg [ovgea /lUKgd: Hesiod. theog. 129. goth. fai'r-

gunja mikila) zeugte, Donar selbst aber berg und fairgu-

neis hiefs (s. 153. 156), ovoarös mit ovqos, ogog, die Vor-
stellung deus mit der von ans (s. 22. 171) zusammenhängt.
Gaea, Tellus, Terra kehren in unsern göttinnen Fiörgyn,
lörd und Rindr wieder fs. 230); so kreuzen sich hier die

namen der göllcr und göttinnen, doch in ähnlicher richtung.

Des erdgebornen Tvisco söhn war Mannns, und kein

name kann deutscher klingen, obschon ihn die nordische
mylhologie so wenig als Tvisco (altn. Tj'ski?) überliefert,

ohne zweifei hat diesem worte im alterthum ein tieferer

sinn beigewohnt, durch anfügung des ableitenden -isk ent-

springt, wie aus Tiv Tivisco, aus mann mannisko nz homo,
denkendes, seiner bewusles wesen (vgl. s. 52); beide for-

men, die einfache und abgeleitete, bieten (wie tiv und ti-

visko) denselben sinn dar. man darf das skr. Manus und
nianushja hinzuhalten. Mannus aber ist der erste held, des
gottes söhn und aller menschen vater. selbst bis zu dem
späteren mittelalter scheinen noch Überlieferungen von die-

sem Stammvater des gesamten deutschen volks durchge-
drungen, in einem gedichte meister Frauenlobs, demselben,
das auch des mythischen königs Wippo gedenkt (s. 277),

heifst es

Jlennor der erste was genant,

dem diulische rede got tet bekant;
dies ist nicht aus Tacitus unmittelbar geschöpft, da der
i'igenname bei aller ähnlichkeit abweicht.

Wie von Tvisco und Mannus alle Deutschen, so stam-
men von Mannus drei oder nach abweichender auffassung

fünf söhnen die drei, fünf oder sieben hauptäste des volks
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her. aus den von den Römern mitgetlieilten namen der
Völker lassen sich die der ahnherrn folgern.

Der dreifachen einlluMlnni> aller Germanen in Ingaevo-
nes, Iscaevones und Herniiiiones liegen die heldennamen
Ingo, Jsco und Tlenuiiio unter, deren jeder noch festere

anknüpfnng gestattet.

Intj oder Ingo, Ingiuo hat sicli im andenken der säch-

sischen und nordischen stänmie zulangst erhalten, alul.

runenalphahete schreihen Ine, ags. lug, im runenlied scheint

noch etwas von seiner sage nachzuklingen:

Ing väs airest mid Eastdenum
geseven secgum, od he siddan eäst

ofer vaeg gevat. vajn üfter ran.

|)us Heardingas J)onc häle nemdon.
erst hielt sich Ing hei den Ostdänen (vgl. Beov. 779. 1225.

1650) auf, dann zog er gen osten üher meer*), sein wagen
rollte nach, der wagen ist bedeutsames kennzeichen der

allen gölter, aber auch der helden und könige, dafs er

hier bei der meerfahrt besonders hervorgehoben wird, scheint

einen uns verdunkelten zug der sage zu bezeichnen. Zu
dem östlichen Wohnsitze Ings stimmt auffallend die merk-
würdige im Islendingahök (Isl. sog. 1, 19) von den Ynglin-

gen gelieferte Stammtafel, daselbst steht oben an ein Yngvi
Tyrkja konungr, auf welchen unmittelbar göttliche wcsen
Niördr, Frayr, Fiölnir (ein beiname Odins)', Svegdir u. s. w.
folgen, gerade hiefs Odinn Tyrkja konungr fSn. 36S) von
seinem aufenthalt in Byzanz (s. 14S). Ynglinga saga hin-

gegen beginnt den stamm erst mit Niördr, nach welchem
Freyr, Fiölnir und die übrigen genannt werden; bei Freyr

aber, zu dem jener wagen besonders stimmte, ist angege-
ben, dafs er mit anderm namen Yngvi oder Yngvifret/r

(oben s. 192) und nach ihm das ganze geschlecht Ynglin-
gnr heifse. richtiger wäre Ingingar oder Ingvtngar, wie
die ahd. und ags. scbreibung lebrl, auch eine menge mit

Ing oder Ingo zusammengeselzter uralter namen bestätigt:

Inguiomerus (Ingimärus, Ingumar, asp. Hincmarus) , Ingu-
ram, Inginumd, Ingiburc, Inginolt u. s. w. selbst Saxo
graram. schreibt Ingo, Ingimärus. aus der forlbildung Ingil

in Ingehvin, Ingelherga und dem nord. Ingellus kann Yng-
iingar für lugiingar herrübren , wenn es nichl blofse

Verwechslung mit > nglingr (juvenis), alul. jungilinc, ags.

geongling war, von der hier ganz abliegenden wurzel lingr,

*) Caedm. 88, 8 von dem nus Noalis arclie gcinssencn lahrn: gc-

vül ofer voiinc vscg sigaii.
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junc, goonjT. Das wichtigste aber ist, dafs jene genealogic

Iiigvi vor Mördr setzt, so dafs er Freys grofsvatcr ^^äre.

während die andere fassung iJin in Freyr gleichsam wie-
dergeboren werden läfst und mit Freys namen selbst ver-

schmelzt, wovon eine spur auch in dem ags. free» Ingvina

(s. 192) steckt, dies Ingvina scheint gen. pl. von Ingvine

(ahd. Ingiiwini ) und dominus Ingvinorum braucht nicht

notiiwendig auf den gott bezogen zu werden, jeder held

könnte so heifsen. I\Iit gutem fug aber scheint Ingvi,

Ingin'o eines geschlechtes oberster ahn , das den namen
Jnfjvhiffar m Ynglingar führt. Was nun die nord. stamm-
sage nicht höher hinauf zu bringen vermag, als zu Ingvi,

Jiat ims Tacitus willkommen ergänzt, Inguio ist ihm des

iMannus, dieser des Tvisco söhn, und die In(jaevones sind

eins von beiden, entweder ahd. /uz/m/oh (sg. Inguio) oder
Inijxvini nach mafsgabe jenes ags. Ingvine.

Fortgesetzt blutete dann die reihe der götter und bei-

den: Tvisco, Manmis , lutjvio, Nerthns , Fravio (oder

wie in römischem munde das goth. Frauja verändert wor-
den wäre), des erdensohnes Tvisco mutter wiederholt sich

nach zwei Zwischengliedern in Nerthus , dem gott oder
licklen, wie ein nord, Lkjui bald vor, bald nach Niördr

steht, und jene gen osten verlegte Yanir, denen Niördr

und sein söhn Freyr hauptsächlich beigezählt wurden (s. 198.

199), hätten anspruch darauf, mit den Ingaevonen für

einen und denselben stamm zu gelten, so sehr auch ihre

deutschheit durch die Verknüpfung mit Mannus und Tvisco
gerechtfertigt scheint.

Diese bände ziehen sich aber noch fester, jenes ags.

lied berichtete, Ing habe seinen namen unter den llear-
dingen geführt, von ihnen empfangen, die Heardhujas
sind entweder beiden und männer überhaupt, wie s. 317
gezeigt wurde, oder ein besonderes volk. Härtung ist

noch unserm heldenbuch könig der Reufsen, wahrscheinjich
ein und derselbe mit Hartnit oder Hertnit von Reufsen; im
Alphart einer der wölfingischen hehlen, dunkel bleiben
uns llartnnc und sein vater Immune (Rudlieb 17, 8). Hear-
dingas scheinen ein den Dänen und Schweden östlich ge-
legnes Volk, unter welchen Ing eine Zeitlang gelebt haben
soll; diesen aufenthalt erläutert sowol der türkische könig
Yngui als der russische Härtung. Dafs dem Hartunc, Hearding
die altn. form Iladdlngv entspreche ist dargethan worden,
während nun der dänische heldenstamm auf Odinn zurück-
gcleilet schon in der dritten abslammung zu Frödi gelangt,

nach Odinn Skiöldr, Fridleifr, Fr6di folgen, lautet bei

Grimms mythol. 21
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Sa\o giannn. die reihe Humbl , Dan, Lother, Skiold, Gram,

Hading, Frotho. Jlading aber steht für Iladding , wie

selbst aus der Schreibung 'duo Haddingi' (Saxo s. 93), d.h.

die in der edda öfter genannten Haddingjar, hervorgeht;

von ihm heifst es s. 12: 'orientalium robore debellato

Suetiam reversus', welche orientales wiederum Rutheni

sind; überaus merkwürdig aber ist, dafs diesem dänischen

könig und seiner frau Regnilda von Saxo s. 17. 18 ein iied

in den mund gelegt wird, das in der edda (Sn. 27. 28)

Niördr und Skadi singen *). Hadding darf demnach für

identisch mit Aiördr, d. h. für eine Wiedergeburt des gottes

genommen werden, die sich auch darin bestätigt, dafs

Fridleifr =z Freäldf, den wir bereits oben (s. 199) dem
einfachen Freä gleichsetzten, in demselben stamm erscheint,

genau wie Freyr ein söhn des Niördr ist, und Saxo mel-

det ausdrücklich s. 16, Hadding habe ein Fröblöt, opfer

zu Freys ehre gestiftet. Ob in Frudi (ahd. Fruoto, mhd.

Fruote) , dem sich verdreifachenden beiden der dänischen

sage, dessen herschaft friedlich und seelig gepriesen wird,

nochmals Freyr gesucht werden könne, bleibt dahin gestellt.

An dem lacitischen gotthelden haftet also noch deut-

lich ein nordischer gott, und die aufgewiesneu gelenke

müssen, wenn ich mich nicht leusche, der lesart Nerthus

das Siegel aufdrücken. AVill man in die reihe des ge-

schlechts die göttin nicht einlassen, an dessen urbeginn

schon eine Terra mater stand, so liegt es wenigstens nahe

anzunehmen, dafs ihren namen einzelne Völker auf den

gott oder beiden übertrugen, der eins der folgenden glie-

der des Stamms bildete.

^Wahrscheinlich schlagen hier noch andere nordische my-
Ihen ein, lichter die in das tiefe dunkel unsrer vorzeit strei-

fen, ohne sie ganz erleuchten zu können, oft nur in räth-

selhaftem Schimmer sich verlieren. Das formali der edda

s. 15 nennt Odinn vater des Yngvi und bringt ihn an die

spitze der Ynglingar: man sieht sich von neuem befugt

Odinn und Mannus oder Tvisco gleichzusetzen, ja in sol-

chem Zusammenhang, bei dem Wechsel der glieder, wäre

fast Odinn = Niördr zu ertragen, was eine handschrifl

darbietet. Weiler reicht aber die erzählung fra Fornioli

ük bans atlmönnum (fornald. sog. 2, 12): zu oberst steht

) ricblig bat inm auch Wli. Müller (Haupts teilschr, 3, 48. 49)

nachgewiesen, <l;ifs Skadis wähl tlcs veiiK-cklcu luiiuligains, von dem

Llofs die füfsc sichlhar waren (Sn.82), i.u der eligendi marili überlas

curiosiore corporum altrcclalione bei Saxo slinnnl; Skadi und Ragn-

bild lallen nolhwendig zusammen.
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Burri, wie der könig von ryikland, und auf ihn folgen

Biirr, Odinn , Freyr, ISiördr, Freyr, Fiölnir, mithin ein

doppelter Freyr, (ler erste an Yngvis stelle, d. h. jener

Yngvifreyr, aber auch ein mehrfacher Odinn. Fiölnir ist

Odins name (Saun. 10^ 46^ 184* Sn. 3). Burri und Burr,
zwei sich ganz nah liegende namen (wie Folkvaldi und
Folkvaldr) , in andrer reihe Burri und Bors genannt,

scheinen deutlich die Sn. 7. 8 als vorfahren der drei brüder
Odinn, Vili , Ve (s. 148) aufgeführten Buri und Barr.

Buri ist nun aber der von der kuh aus den steinen ge-
leckte erste mann oder mensch, also der eristporo, ein

ahd. Poro, goth. Baüra; Börr könnte ahd. Paru, goth.

Barns heifsen, oder welche form man sonst annehmen
will, immer rührt sie aus der in einer stammsage zusehends

passende wurzel hai'ran, welche erstgeborne, ersterschafne

menschen verkündet'). Sollten nicht Buri, Börr, Odinn
parallel sein den nur mit andern namen genannten Tvisco,

lUannus, Jnffuio? dem Inguio stehen zwei brüder zur

Seite, Iscio und Hermino, wie dem Odinn Vili und Ve, es

w ürde sich erklären , warum der edda die namen Tyski

und Madr mangeln, da sie durch Buri und Börr vertreten

sind, und noch manches andere begreiflich werden. Tvisco

heifst terra editus wie Buri aus dem stein hervorgeht;

finden wir Odinn an der spitze der Ynglingar wie Inguio

an der Ingaevonen, so darf darin bestätigung des satzes

gesucht werden, dafs Sachsen und Cherusker, bei denen

vorzugsweise Wödan gefeiert war, eben den kern der

Ingaevonen bildeten. Hier mögen götter und halbgötter

vielfach zusammenrinnen, stets aber scheint die eigentliche

hauptgottheit, AYuotan, unter ihnen aufzutauchen.

Ich fahre fort Tacitus auszulegen. In der Vermutung,

des Inguio oder Ingo brüder könne nur Iscio, Isco, nicht

Islio, Isto geheifsen haben, bestärkt mich alles. Darauf
dafs einzelne hss. des Tacitus wirklich Iscaevones lesen,

soll weniger gewicht liegen; genauer wird nachzusehn sein,

ob ST in Istaevones bei Plinius überall sicher ist, und
selbst dies könnte noch nicht zwingen dem SC zu entsagen,

Iscaevo war vielleicht schon bei den Römern der Verderbnis

in istaevo ausgesetzt, wie Vistula neben dem richtigeren

Viscula durchdrang, unabweisbar aber scheint in einer

nicht aus Tacitus aufgenonimnen Überlieferung des mittel-

alters, bei Nennius Escio und Hisicion, in einem gäli-

*) auch im Rigsmäl lOä^ wird Burr das ersle, Barn das r.weite

und lad (vgl. ags. eaden) das drille kind von Fadir und Mödir genannt.
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sehen godiclit des 11 jh. Isiocon^']. Soll alles nicht gel-

len, so reden innere gründe: wir haben in Tnisco und
Mannisco eben der form isc ihr reeht angelhan, und
Tuislo, das gleichfalls geschrieben vorkomnil, widerstrebt

jeder deulinig. zu beiden aber stimmt in derselben

stammsage der dritte name Isco. Stall des Tvisco und

jNIannus reicht die nordische fahel zwei andere benennun-

gen dar, während sie Inguio in Ingvi beibehielt; sollte

sich nicht auch Iscio nachweisen lassen ? ich meine ihm
in dem eddischen Askv auf der spur zu sein, welcher

name w iederum von dem ersterschafnen menschen gebraucht

wird (S?cm. 3. Sn. 10; und einen eschbaum bedeutet, selt-

sam scheint schon, dafs wir in den runennamen diesem

ask (die deutnng mag den bäum im sinn haben oder nicht)

neben ine, ziu, er, lauter beiden und göttern begegnen;

unter den altn. namen der erde Sn. 22ü^ findet sich Eskja.

aber auch der vocalwcchsel in beiden namensformen Iscio

und Askr gilt geradeso in der ableitungssilbe -isk und -ask.

Hier mag ein verwegner einfall sich luft machen, in

unsrer spräche wird das abstammungsverhältnis hauptsäch-

lich durch zwei ableitungssilben ausgedrückt, IMl und ISK.

manning bezeichnet den von man stammenden söhn, man-
nisko fast dasselbe, ich sage nicht, dafs die göttlichen

vorfahren aus der grammatischen form genommen, noch

weniger, dafs die grannnalische form aus den helden-

namen entsprungen sei. ich lasse den tiefen Zusammen-
hang beider unerklärt und zeige ihn blofs an. Wenu aber

die proximi oceano wohnenden Ingaevones Sachsenstäunne

waren, die noch heute der ableitung -ing zugethan sind,

so darf angemerkt werden, dafs Ascihxnuj ein heiliger sil/

der Iscaevonen, die proximi Rheno hausten, am Rhein

lag *). Von Askr und dem bezug des namens auf den

bäum soll in einem andern cap. gehandelt werden; zu den

Iscaevonen gehört aber noch, dafs auch die Angelsachsen

einen beiden Oesc , folglich Oeschigas kennen.

Zeufs s. 73 gibt der lesart Tstaevoiies den vorzug, er

stellt sie zu den Astingi, Azdingi, die ich s. 317 für Haz-

dingi genommen und den altn. HaUdingjar, ags. Heardin-

gas, ahd. Herlinga verglichen habe, die aniuihme Istae-

vones 11= Izdaevones fordert, dafs das golh. zd =: ags. rd.

*) nachgewiesen von I-eo in der zcilschr. f. tL alt. 2, 534.

**) vgl. Aslcilwn (Asch.T Liei Amberg), Askiprunno (Eschborn bei

Frankfurt), Askipali (Kschbach, Eschenbacb) in mehrern gegenden,

Ascarih maniisnamc.
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alid. rl damals noch unter rliciuiscljcn Beulsclicn gegolten

habe; ich kenne bisher weder ein ahd. Arlinga, Krlinga

noch ein alln. Addlngar, Eddlngar. Der slainmlield würde
nach dieser, auf jeden lall sinnreichen und ferner zu prü-

fenden Vermutung Istio = Izdio , Izdvio, ahd. Erto , alln.

Eddi heifsen, wozu der berühmte ausdruck eddn proavia

stiunntc, dessen golb. form izdo, ahd. erla wäre. Izdo,

izdio proavus erschiene an sicli ein trellender name für

den Stammherrn. Den wecbsei zwischen i und a hätten

beide deutungsversuche Iscaevones n: Askinga und Istae-

vones := Artinga miteinander gemein.

Länger noch als seine brüder wird uns des Mannus
dritter söhn beschäftigen. Erminos nachkommenschaft ver-

vollständigt den cyclus der drei grofsen hauptstämme
Deutschlands: Iiiyaevones, Iscaevones, llei-minones. ihre

Ordnung scheint "leichsilti" und ist bei Tacitus blofs von
der örtlichen läge entnommen; der einstimmige vocalan-

laut läfst auf ein alliterierendes nebeneinanderstehn der drei

Stammhelden in deutschen liedern schliefsen. Die aspira-

lion, von den ilömern in Herminones wie in Hermunduri
zugefügt, ist dem deutschen worte eigentlich fremd, wird

aber auch von lat. Schriftstellern des mitLelalters in eigen-

namen, die mit Irmin zusammengesetzt sind, häutig beibe-

halten, im namen des historischen Arminias läfst sie Ta-
citus weg.

Wie bei Inguio und Iscio mufs für den namen des bei-

den die sonst erweisbare schAvache form Irmino *), Er-
mino

,
goth. Airmana angesetzt werden ; die ableitung

Herminones und selbst die entstellungen Hisicion, Arme-
non und Acgno bei Nennius bezeugen sie. vielleicht ist

sogar das stark gebildete Irman, Irmin, Armin davon zu

unterscheiden. Weit häufiger als das einfache wort sind

aber eine menge von Zusammensetzungen mit irman-, ir-

min-, m'cht blofs für eigennamen, sondern auch für an-
dere sinnliche und abstracte ausdrücke: goth. Ermanaricus
(Airmanareiks), ahd. Irmanrib, ags. Eormenric, altn. lörmun-
rekr, wo das u zu dem volksnamen Hermundurus stimmt;
ahd. hinandegan, Irmandeo, Irmanperaht, Irmanl'rit, Irmin-

olt, Irmandrüt, Irmangart, Irmansuint u. s. w. aufmerksam-
keit verdienen die benennungen einiger thiere und pflan-

zen, das altn. lörmungandr ist eine schlänge, lörmunrekr

) l^crli 1, 2(10. 310. 2, 290. 4G3. 481; <icr abbas limine aus

Carl des gr. zeit ist jelil bekannt genug ; auch der weibliche name
Irrnina begegnet in Urkunden.
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ein stier, das ags. Eormenvyrt und Eormenleäf soll eine
malve sein, ich finde auch georinenvyrt, geormenle.'if ge-
schrieben, belege für irmangol, irniandiot, ags. irminlhiod,
irminman, irmansul u.a.m. sind schon s, 106. 107 gegeben,
einer villa Irmenlo , d. h. eines waldes (in illa silva sca-
ras sexaginta) gedenkt eine urk. von 855 in Bondams char-
lerboek p. 32.

In diesen Zusammensetzungen, besonders den zuletzt

genannten scheint irman nur allgemeinen, verstärkenden
sinn zu haben und sich nicht bestimmt auf einen gott oder
held zu beziehen; es gleicht andern Wörtern, namentlich
got und diot, regln und megin, die wir ganz ähnlich ver-
wendet sehn, wohnte ihm jener bezug bei, so würde statt

Eormenleäf Eormenes leaf gesagt sein, w ie Forneotes folme,
Wuotanes wec. Irmandeo ist also ungefähr was Gotadeo,
Irmanrih, was Diotrih, und wie irmangot den grofsen gott,

irniandiot das grofse volk, iörmungrund die grofse, weite
erde, so kann auch irmansul nichts anders als die grofse

seule aussagen sollen, gerade diesen sinn fafste Rudolf in

der Übersetzung universalis columna (s. 106) auf.

Das mag sein, nichts hindert aber, dafs Innino oder
Irmin in früheren Jahrhunderten persönliche bedeutung
hatten, sahen wir doch neben Zeus und Ixv die abslraclio-

nen deus und das präfix t}'-, tir- (s. 177) vgl. s. 314.
wurde aus Sa?teresdäg später Saturday, Saterdach (s. 114),
so darf Eritac auf Erestac (s. 183), Eormenleäf auf Eormenes
leäf, Irmansul auf Irmanessid zurückfiibren; auch Donner-
bühel für Donnersbühel (s. 155), Woenlet für Woenslet
(s. 145) begegneten und wir sagen Frankfurt statt Fraiikcn-

furt. jemehr der sinn des namens verblich, desto leichter

wurde auch die genitivische form entbehrt; der ahd. aus-
druck godes hüs ist sinnlicher, der goth. guj)hus abslracter,

doch beide gellen, wie alts. regano giscapu und regan-
giscapu, metodo giscapu und metodgiscapu nebeneinander,
jenes geormen zzz eormen mahnt an Germanus (gramm. 1,11).

Freilich unterscheidet Tacitus jenen Hennino, der ihm
in Hermiuones steckt, von Arminius, den die Isomer be-
kämpften

; doch das bekannte auf diesen bezogne canitur

adbuc barbaras apud gentes gieng leicht schon aus mis-
verstand der künde hervor, »lie von deutseben liedern auf
den mythischen beiden zu der Römer ohr gedr(uigen war.
(jcsetzt irmansul drückle wörllich mir eine grofse seule

aus, dem \olk, das sie veiehrte, mufs sie ein götllicbes

bild, also auf q'mww beslinunten gott bezüglich gewesen
sein, um diesen aufzufinden hätte man nur zwischen zwei
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wegen zu wählen, entweder war er eine der drei g^rofsen

goüheiten Wodan, Thonar, Tiu, oder ein von ihnen un-
terschiednes wesen.

Doch hier ist vor allem die schon s. 100 ausgehohne

stelle Widukinds, des Sachsen seihst, zu erwägen; sie sagt,

dafs ein heidnischer gott gefeiert worden sei, dessen name
an Mars, sculenhild an Hercules, örtliche aufstellung an

die sonne oder Apollo gemahne, dann aher wird fortge-

fahren: 'ex hoc apparet aestimalionem illorum utcumque

probahilem, qui Saxones originem duxisse putant de Grae-

cis, quia Ilirmin vel Hermes graece Mars dicitur, quo

vocahulo ad laudem vel ad vituperationem usque hodie

etiam ignorantes utimur'. Hieraus folgt, der gott, dem die

Sachsen nach dem sieg üher die Thüringer opferten, hiefs

Ilirmm, Irmin , und noch im 10 jh. wurde mit diesem

namen ein hervorragender, verwegner mann, lohend oder

tadelnd helegt*). Apollo wird von dem mönch verglichen,

weil der altar ad orientalem portam gebaut war, und Her-
cules , weil dessen seule an die des einheimischen gottes

erinnerte, es mufs also kein anderes idol gemeint, als eben

die irminsid (s. 104— 107) und dieser name eigentlich Ir-

niines , Irmanes , IJirmines sül lauten, an der Unstrut

hatten die Sachsen ihrem Irmin eine seule aufgerichtet,

wie sie in der heimat thaten.

Verworren scheint das Verhältnis zwischen Hirmin, Her-
mes und Mars, aus welchem AYidukind sogar eine hestä-

tigung der sage vom Ursprung der Sachsen aus Alexanders

beer (>Yiduk. 1, 2. Ssp. 3, 45) abnimmt, man mufs erwä-
gen, dafs auch bei Wodan mitunter Mars statt Mercurius

übersetzt (s. 109. 122) und das aussehn des römischen Mars

(s. 121) angenommen wurde, dann aber wie leicht hier Ir-

min, Hirmin auf Hermes führte und Ares auf Mars, da Ir-

minsül selbst mit Eresburg zusammenhängt (s. 105). was
der Corveier annalist (oben s. 100) unterscheidet, die bei-

den idole des Ares und des Hermes, mengt Widukind.
Doch welcher hat nun auf Irmin anspruch, Mars oder

Mercur? ich habe mich s. 179 mehr für jenen beslimml,

man könnte an die s. 185 entwickelte benennung des

kriegsgottes Eru, Heru denken und Irman, Ermaii in Ir-

-man, Er-man zerlegen wollen; nach den formen Irmin,

*) etwa wie wir heute sagen: das ist ein rechter teufel , oder in

Niedersachseu liaiiter (s. 166). auch das praefix iiiuin- verstärkt nach
der guten und Übeln seile, wie irniingod, irminlhiod könnte es ge-

helfseu haben irniinthiob =: meginlhlo)) , regintbiob.
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Eonncn, Ermun, lörnuni hat dies wonig walirscLoinlicLkeit,

der namc isl abgeleilel, aber oinfacL, iiiclil zusanimengc-
setzl; Dienials erscheint neben Erlag, dies Marti.s, die form
Ermintac, Irmineslac. Eür Mereur hingegen slrille die zu-
fällige *), dennoch auflallendc einslimmung des namens Ir-

mansnl, Hinnensül mit 'L'Qfiijc nnd %//« r= pfähl, seulc
(s. 107), und dafs gerade des Hermes biid oder haupt auf
solchen hermen errichtet wurde, A\ie noch unser niittel-

alter die irmenseule auf Mercur bezieht 's. 104). Die Sach-
sen scheinen in Ilirmin einen kriegerisch darrjesteUten
ff^odan verehrt zu haben.

Hat diese ansieht grund, so läfst sich zwar Wödan in

die alte heldenroihe einschalten, es ist aber die frage, ob
nicht Irmin als Wiedergeburt, als söhn des gottes zu be-
trachten, oder gar von dem gotte Irmin ein stammheld
Irmino zu unterscheiden sei, wie bei Tacitus \on Arminius
Hermino? so wird von thiod, regln der name Thiodo,
Kegino gebildet. Zwischen Ing und Ingo, Isc und Isco

wäre das schwerer durchzuführen, ich glaube aber sonst

einen grundsatz aufstellen zu dürfen, der hier entscheidet:

so oft Volksstämme nach einem ihrer berühmten ahnen
den namen empfangen, ist dieser ein vergötterter mensch,
ein halbgott, niemals ein reingöttliches wesen. es gibt

Ingaevones, Iscaevones, Herminones, Oescingas, Scilfingas,

Ynglingar (d. i. Ingingar), Yölsüngar, Skiöldüngar, Niflün-

gar '*)
, wie es Herakliden, Pelopiden gab, keine Vodenin-

gas, Thunoringas, wol aber einen Yödening und Kroniden.
den namen Vödeningas hätten gewis die Angelsachsen ge-
fiilirt, au deren spitze überall Voden auftritt, wenn es sitte

gewesen wäre nach dem gott selbst zu heifsen. die Völ-
ker entstammen dem gott, allein durch Vermittlung eines

halbgotts, nach diesem nennen sie sich, ein volksname
nach dem höchsten gott wäre frevelhafter stolz gewesen
und menschlichem gemüte fremd.

Da Niedersachsen, vorzüglich Westfalen ein hauplsitz

des Irmincultus war, so dürfen sich wol neben AVidukinds
Zeugnis von Iliriniu einige spuren seines in diesiun deut-
schen landslrich noch iiinner nicht ganz erlosclincii namens
stellen. Slrodlmann verzeichnet die osnabrückischen re-

*) der gr. aspirala ciilspiiclil I)L'k3iiiillicli ilciitschcs S , kein II :

o, V =^ sa', so: /ni«' siLuii; ü/.c sal/..

*) die palrony mische ablciliing i.«.! iiiclil notliwcmlig, auch die

Ciäulos, (levissi , SuAj).'i nennen sich nach Gauls, Gcvis, Jiuäj) g<>n-

lichen beiden.
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dcnsartcn: 'lic mcnl, usc hcrrc golt Lcol Herrn (sei gü-
tig, zuinc nicbl); 'use licrr gotl licet nich Herrn, he beet

Icve bene, im \veel wal lo le gri[)en'; darin scbeint leise

sebiisutbl nach der milden hcr.schafl des alten heidnischen

gotles nnverhallen im gegensatz zu dem strenge richtenden

und strafenden christlichen gott. Im sächsischen Hessen

(an der Diemel), im Paderhornischen, Ravcnshergiscbcn,

Münsterschen, im histhum Minden und herzogthum West-
falen*) lebt unter dem volkc folgender reim:

Hermen, sla dermen,
sla i)i[)cn, sla trummen,
de Kaiser wil kummeu
met bamer un stangen '*)

wil Hermen uphangen.
Hermen wird hier gleichsam aufgefordert kriegerisches spiel

anzustimmen, saiten, pfeifen, trommeln erschallen zu las-

sen; der feind nahe mit hämmern und stangen und wolle

Hermen aufhängen. Nicht unmöglich, dafs sich in diesen

durch lange Iradition der Jahrhunderte gegangnen, entstell-

ten Worten Überreste eines liedes erbalten haben , das zu

der zeit erscholl als Carl die Irmenseule zerstörte, auf

den älteren Arminius und die Römer lassen sie sich we-
niger deuten ***). Das schlagen und die stangen erinnern

an die sommerausträge.
In der hessischen Werraffegend liegt ein dorf namens

Ermschwerd, das in älteren Urkunden Ermeswerder, Armes-
werd ***'), Ermeneswerethe (>ila Meinwerci a. 1022. Leibn.

1, 551) heifst rr Irmineswerid, insula Irmini , wie andere

götter ihre auen haben, diese auslegung scheint durch

mehr solcher Ortsnamen gesichert.

Leibnitz scr. 1, 9, Eccard Fr. or. 1, 883 und de orig.

(ierm. 397 geben Irmmeswagen für das gcstirn arctus,

plaustrum coeleste an, ich bin des belegs noch nicht hab-

*) Rommels Hessen 1. anm. s. 66. Wesiplialia (iNIimlen 1830)
I. 4, 52. in Schumanns musical. zeitung von 1836 stchl auch die

singweise.

**) Variante: mit stangen und prangen, oder: mit bamer un lan-

gen, prangen sind gleichfalls släbe.
***) man versuchte natürlich diese auslegung, einige setzen Her-

mann f. llermen , andere geben einen zweiten erzählenden vers dazu,

der aber kaum im munde des volks haftet: un Hennen slaug dermen,
slaug pipen, slaug trummen, de fürsten sind kämmen met all eren
riianiien, hebt Varus uphangen.

****) der gleiche vocalwechsel in dem Ortsnamen Ermensulen (urk.

von 1298 in Barlngs clavis dipl. p. 493 no. 15), ein westfälisches dorf,

das heute Jrmenaeul heifst.
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haft geworden, dieser wagen würde dem Wuotanswagen,
Donerswagen, selbst dem Ingswagen zur seile sleLn.

Erst jüngere ags. und verschiedentlich altengl. quellen,

indem sie vier grofse England durchschneidende wege an-
führen, nennen darunter Ermincjestrete , von süden nach
norden der insel *). man darf aber die reinags. form
Eormenstrajt oder Eormenesstrait mutmafsen , da eine an-
dere der vier strafsen Vielling astriet bereits in der ags.

Chronik (Ingr. 190. Thorpes anal. p. 3S) und in dem frie-

densschlufs zwischen Alfred und Gulhrun (Thorpe p. 66)

vorkommt. Lye hat InniiKjstrtel neben Inningsid, beide

unbelegt, das vermutete Eormenstra^t würde auf ein ahd.

Irmansträza, Eormenesstra?t auf Irmanesstraza und die be-
deutungen via publica oder via Irmani leiten.

Nicht zu übersehen für den fortgang der Untersuchung
ist nun, dafs eine der vier landstrafsen, Yatlingastraet zu-
gleich an den himniel versetzt wird und ganz mvthisches
ansehn gewinnt, ein völlig bestimmter weg von Dover
nach Cardigan sich erstreckend bildet am himmel die

tnilchstiafse , d. h. wird vom wagen irgend eines heidni-

schen gottes befahren.

Chaucer (house of fame 2, 427) jene himmelsgegend
beschreibend säet:

lo there (quod he), cast up thine eye,

se yondir, lo, the galaxie,

Ihe whiche nien clepe the milky way,
for it is white, and some parfay,

ycallin it han fJ'atUngestrele,

that onis was brente with the bete,

whan that the sunn is sonne the rede,

which that hite Phaeton wolde lede

algate bis falhirs carte and gie.

im complaint of Scolland p. 90 wird von dem comet ge-

sagt: it a|)eris oft in the quhyt circle, callil tirculus lacleus,

the quhilk the marynalis callis l'atlantstreit, im Virgil

des Douglas p. 85:

of every sterne the twynkling notis he

,

*) IUI cheniiiili Walliiigoslrcle, Fossc, Ilickciiildeslrelc, Ermins^e-

strele ('riiorpe niic. laws p. 192), vf;l. Ilciiuicli von Iliinlinj^don (wo
Er/nngoslrccl), Roberl of Glocesler. Oxf. 1724 p. 299 (auch Flniingeslr.

nach dem vorlf^eii). H.uiulph. llighdcn polychr. cd. oxon. p. 19G. John

I.clands iliiicrary. Oxl. 1744. 0, 108 — 14(1. (iihsoii in app. chron.

i;i\. p. 47. Camdens Uiitaiiiiia cd. (ill)soii. Lunil. 1753 p. i.xxix. auf

der carle i\x Lappciibergs gcsch. v. England ist tue lithlung dci viii

wege eingeliagcn.
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that in tlie slill hcvin move cours we sc,

Ailhurvs bouse and Hvades betaikning rane,

fJ^alliufjestrete, Ibe Hoine and Ibe Cbarlewane,
tbe feirs Orion wilb bis goldin glave.

Vaetlinga ist ein deullicber gen. pi., wer die Vietlingas wa-
ren, anf welcbe weise sie einer irdischen und bimlischen

slrafse namen gaben, wissen wir nicbt. Cbaucer der es

vielleicbt noch halle erzählen können spiell lieber auf den
griech. mylhus an. Pbaelhon auch eines gotlcs söhn, als

er sich vermafs des vaters sonnenwagen zu lenken, ver-

sengle einen streif am himmel und das ist der weg den
wir die milchstrafse nennen. iSach der gewöhnlicheren Vor-
stellung war es Here, die durch ihre am himmel versprützte

milch, zornig über den ihrer brüst untergelegten Hermes
oder Heracles einen weifsglänzenden kreis bildete. Sicher

auch bei andern Völkern liefsen phantasie und sage die

namen irdischer und himlischer slrafsen untereinander lau-

fen *).

Einen merkwürdigen beleg dafür bietet die einheimi-

sche Überlieferung dar; durch sie werden wir Irmin, von
dem wir uns fast enlfernt zu haben scheinen, wieder er-

reichen.

Widukind von Corvei ist der erste, der aus allen lie-

dern die schöne durchweg epische erzäblung vom sieg der

*) ich beschränke mich auf kurze anfiihrung anderer benennun-
gen der milchstrafse, arabisch heifst sie tarik al thibn (via slrami-

nis) ; syrisch sclieuil leuno (via paleae) ; neuhebräisch vietibat thehen

(semita paleae); pers. rah kah keshan (via stramen trahentis) ; copt.

jiimoit eilte pitoh (via slraminis) ; älhiop. hasnre zamanegade (stipuia

viae); arab.aucb d(?rZ> e^/H^ewi« (pfad der heckerlinglräger) ; \ürU. saman
ughrisi (paleam rapiens, paleae Air); armen, hartacol oder hortacogh
(paleae für); alle diese namen laufen auf verzettelte spreu hinaus: ein

flüchtiger dieb hat sie fallen lassen. Einfacher ist das arab. mad-
.sc/ierra (tractus), ?iahr al madscherra (flumen traclus), und die rö-

mische Vorstellung von dem weg der gölter oder zu den göttern:

auch irokesisch tveg der seelen , türk. Jiadjiler Juli (weg der waller),

jeder pilger nach Mecca und INIedina heilst hadji, badschi. hieran

schliefst sich der im miltelalter übliche, christliche name galaxias uia

sancti Jacobi , schon im catholicon des Job. von Genua (13 Jh.): ca-

mino de Santiago, dieiuin de saiiit Jaques, Jacobsstrafse , slov. zesta
•' Rim (weg nach Rom) von den pilgerfahrlen nach Galli^ien oder
Rom, die zum himmel führten. Ahn. retrarhraut (winterweg). VVeIsh
caer Gicydion (oben s. 137) und jlriaitrod (silberslrafse ? was an Ar-
genloratum rührt). Finnisch linnunrata (vogelweg) , litth. paukszcziu
kieles, vielleicht weil seelen und geister in geslalt der vögel ziehen;

ungr. hadakuitya (via belli) weil die lungern aus Asien einwandernd
dieser constellation folgten.
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Saclisen über die Thüringer gibt *). Irmenfned König der

Thüringer bedrängt von Dietericli könig der Franken rief

die Sachsen zu hilfe: sie erschienen und rochlen tapfer,

er aber in seinen gesinnungen wankend gemacht unterhan-
delte insgeheim friede mit den Franken und beide Völker
wollten sich nun gegen der Sachsen furchtbares beer ver-
einen, doch des verralhs inne werdend kamen die Sach-
sen zuvor, von dem alten Halhugat angeführt drangen sie

in die bürg der Thüringer und erschlugen alle; die Fran-
ken standen still und jjriesen den kriegsruhm der Sachsen.
Irmenfried entfloh, dann trüglich gelockt kehrte er in Die-
lerichs lager zurück. In diesem lager weilte Ivlng Irmen-
frieds ralhgeber, durch dessen kluge anschlüge ihm vor-
mals grofse dienste geleistet worden waren. Als Irmen-
fried vor Dieterich kniete, stand Iring dabei und erschlug,

von Dieterich gewonnen, seinen eignen herrn. Nach die-

ser unthat verwies ihn der Frankenkönig aus seinen äugen,
Iring aber sagte: *eh ich gehe, will ich meinen herrn rä-

chen', zog sein schwert, erstach Dieterich, legte seines

herrn leih über den des Franken, auf dafs der im leben

besiegte im tod überwände; bahnte sich %verj mit dem
schwert ('viam ferro faciens') und entrann, 'mirari tamen
non possumus', fügt Widukind hinzu, 'in lantum famam
praevaluisse, ut Ji'bifji nomine, quem ita vocilant, lacteus

coeli circulus usque in praesens sit nolalus.' oder nach
der Auersherger chronik: 'famam in tanlum praevaluisse,

ut lacteus coeli circulus Iringis nomine Jringessirazn us-

que in ])raesens sit vocatus.'

Zur bestätigung liefern ags. glossen von Junius gesam-
melt (synib. 372) 'via secta : Iringes niiec\ daher entlehnt

ist "Iringes veg , via secta' bei Somner und Lye. in ahd.

glossen bin ich ihm nicht begegnet, weiui nicht .hinius es

aus solchen unter die ags. geschoben hat, wie fast die

Schreibung 'uuec' verräth. ungedruckte glossen der amplo-
nianischen bibl. zu Erfurt ({i jh. hl. ll-*) haben 'via secta:

Juuüringes nneg\ welches luwaring sehr bcmerkenswcrlh
zu der noch sj)äteren form Euring in Euringsstrnfs bei

Avenlin 102'^ lO.}' sliniml.

Im Nibelungenlied 12^"). 196.') — 2009 erscheinen diese

beiden wieder, es sind die nenilichcn , aber > erschieden

*) man \^\. die ybweicliemlc {gleichfalls allu tlarslclluiig aus hochd.

{^«•gend in Ooldasl .sciipl. rcr. sucv. |i. 1 — 3, wo ScLwalicn die slellc

der SacliM'ii ciiiiiciiinen. den Widukind scliieibt «lic Aueribcrgcr
clironik aus, cd. .\igeiil. Killli. j>. 140 — 148.
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<;('fafsl, der Loclid. recension hei Goldast vcn\andtcr ')

:

frnvril von Düringcn und Irinc von Tonemarke, jener

landgraf, dieser markgraf, beide dienstmannen Etzels. das

lied von der klage lugt hinzu, in des reiches acht seien sie

gefallen und nach Hnnenland geflohen; worin sich eine

spur der Verweisung zeigt, die Dietrich über Iring ausge-
sprochen, nach den gedichten des 13 jh. ist aber Irinc

nicht ralhgeber, noch weniger verräther und mörder Irn-

\rils: beide sind verbundne freunde, beide erliegen dem
unwiderstehlichen Hagcnc und Volker.

Zu allem diesem kommt, dafs die Vilk. saga cap. 3G0,

während sie Irnfrieds geschweigt, Jriiiigs letzten kämpf
mit Hogni berichtet und ihn an einer Steinmauer nieder-

sinken läfst, die zur erinnerung an den beiden bis heute

^Jrünijs v€(f(fr' heifse. der nord. bearbeiter verwechselte

vegr (via) mit voggr (murus), seine deutsche quelle mufs
gehabt haben Iriuges vec, mit bezug auf das 'weg bah-
nen' bei Widukind,

Jetzt erst sind schlüfse, die wir ziehen wollen, vorbe-
reitet: die deutsche sage wüste von einem Irinijes %vec

auf der erde und an dem himmel, wie die ags. von einer

doppelten Viellingaslra?l, oder wie der weg nach Rom und
S. Jacob zugleich an das firmament geslellt wird, solche

Vorstellungen von wey und xvaijen sind, wissen wir, heid-

nisch und verkündigen söttersaeren. Der thüringische Irnvrit

früher Irmanfrit ist füglich derselbe mit Irman , Jrmin
(vgl. Sigfrit, Sigmunt, Sigi) und die Ilermiinduri z=:. Ir-

nxanduri hängen deutlich zusammen mit den JJurmgen
(Thüringern) , so dafs Irman in thüringischer tradition vor-
züglich bedeutsam wird, redete sie von einem Irmines
wec, so fügte sich alles.

Sie redet aber, an drei, vier stellen, von einem Iringes

tvec. die namen Irinc und Irmin haben (aufser der im
alten lied hier gewis wirksamen alliteration) nichts gemein,

jenem gebührt i *')
, sie allein können sich nicht vertreten

*) wie schon ausgeführt ist deutsch, heldens. p. 117.
**) oder iu nach dem öftern iiberlrilt aus der vierten in die fünfle

vocallautreihe (wie birat und hiuraf, iihd. heirat und heurat, oder tfr

und tyr, ojjen s. 177) lurinc (er^vei|p^t in Inwarinc, wie das ahd.

possess. iu in iuwar); gerade so wechseln im Ki. 17 jh. Eiring und
Euring. Hiring für Iiing lesen einige hss. , wie Hirmin für Irmin,

doch Ileuring für Euring habe ich nicht gefunden, es könnte an ein

säch. fiei-enring gemahnen , da der regenbogen himmelring heifst.

atich ein alter ags. name des Orion Eburdrung, Ehirdring scheint

Irgendwie anzuklingen, besonders an jenes luwaring.
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haben. Entweder hat nun (h'c sage der beiden freunde in

einander übergegriilen und Innines tveg auf Iring über-
tragen, oder Ir'uKj (aucli als eigennanie ziendich häufig,

z. b. trad. fuld. 1, 79) ist für sich selbst ein verdunkelter
halbgott, der gleich Irtnin, seinen eignen weg und wagen
hatte, nur scheint Irmins vereiirung tiefer begründet, wie
schon das bild der Irmansul zeigt, den Ortsnamen Iringes
pure lese ich MB. 7, 47. 157. 138. 231. Iringisperc 29, 58.

Bis hierher aufgespart habe ich einiger nordischen Über-
lieferungen zu erwähnen, die offenbar auf die irdische

heldenstrafse in bezug stehen. Es war althergebracht, dafs

ein neuer könig, wenn er das reich übernahm, auf der
grofsen heerstrafse durch das land ziehen und dem volk

seine freiheiten bestätigen muste (RA. 237. 238). in alt-

schwed. gesetzen heifst das 'Eriksgatu ridha', den Erichs-

weg reiten *). Schweden zählt eine menge von königen
des namens Erik (altn. Eirikr), sie sind aber alle schon
historisch und auf keinen derselben läfst sich die sitle der
Eriksgata zurückführen. Mit dem konigsnanien Erik mufs
sich den Schweden schon frühzeitig die idee eines gottes

oder vergötterten königs verknüpft haben, die vita Anskarü
hat darüber eine merkwürdige stelle (Pertz 2, 711). als

um das jähr 860 dem könig Oslef das christenthum an-
gemutet ward, gab ein heidnischgesinnter vor, 'se in con-
ventu deorum, qui ipsam terram possidere credebantur et

ab eis missum, ut haec regi et populis nunciaret: "vos,

inquam **), nos vobis propitios diu habuistis, et terram in-

colatus vestri cum multa abundantia nostro adjutorio in

pace et prosperitate longo tempore tenuistis, vos quoquc
nobis sacrificia et vota debila persolvistis, grataque nobis

vestra fuerunt obsequia. at nunc et sacrificia solita sub-
Irahitis et vota spontanea segnius offertis ***) et quod ma-
gis nobis displicet, alienum deum super nos inlro ducitis.

si itaque vos vobis propitios habere vultis, sacrificia omissa
augete et vota majora persolvite, alterius quoque dei cul-

tnram, qui contraria nobis docet, ne apud vos recipiatis

*) noch im 15. 1(5 jli. galt der elirwüidige braucli : 'stnlula pro-
vlncialiuni generöse condiniavit et sigillavit in e(|uilaln, qui dicilur

Eriksgata.'' diaiiuin vazslenense ad a. 1441 (ed. Benzol, L'ps. 1721)
p. 86. 'res Christoferus Sueciae el Daciae equitaluni fecit qui dicitur

llriksgata secundum Icges patriae.' ibid. ad n. 1442. auch Gustav
Wasa ritt seine Kriksgata.

**) für inquimus, wie sonst inqiiit für inqniunt.
***) was der einzelne menscli opfeit (votuiu), gegenüber dem öf-

fentlich und gemeinsam dargebrachten (sacrificiuni) , vgl. oben s, 35.
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Ol ejus seivilio ne intendalis. porro, si etiam pluros deos
liabcre desideralis, et nos vobis non sufficimns, Ericum,
quondam regem vestrum, nos unanimes in colleyiuni no-
strum asciscitmts *) , ut sit uniis de nninero deoruui".

ich habe die ganze stelle, weil sie vortreflich die Stim-
mung der heidnischen partei und die schon verbreitete

laiiheit für das heidcnlhum ausdrückt, hergeschrioben: die

lieidcnpriestcr dachten ihrer gölterschaar einen frischen

holden zuzugesellen **). Hierdurch scheinen jüngere Eriche
vom anspruch an die Eriksgata ausgeschlossen; wahrschein-
lich mischten sich, wenigstens bei Rembert, schon damals
Überlieferungen von einem göttlichen Erik ein.

Welcher gott oder gottheld aber in Erik stecke, das
kann jetzt nicht länger zweifelhaft bleiben, ich hatte frü-

her an Er (Mars) gedacht, weil einigemal für Erlag die

form Erctag angetrofTen wird (s. 113), doch der kurze vo-
cal in Er, der lange in Irinc, Eirikr mahnen schon ab.

statt Eriksgala begegnet auch Biksgata, und damit sind

wir entschieden auf Rigr, den irdischen namen des gottes

Heiradallr gewiesen, der nach der cdda die grünen tvege
(groenar braulir) der erde wandelt, die drei menschenge-
schlechter zu erzeugen, in den grünen irdischen wegen
sind die weifsen, leuchtenden des himmels abgespiegelt***).

Was aber schon s. 214 aufgestellt wurde, dafs die alln.

form htgr durch kürzung und Verdichtung aus Irhigr ent-

sprang, erreicht nunmehr aufschlufs und fast Sicherheit.

Heimdallr wohnt in Himinbiörg an der bebenden rast, dem
regenbogen, d. h. der brücke oder dem weg, auf welchem
die gölter vom himmel zur erde niedersteigen, der regen-
bogen ist der himlische ring, wie die milchstrafse der him^
lische weg, Heimdallr dieses weges hüter, Heimdallr ist

Rigr = Iring , auf erden wandelnd und an den himmel
versetzt, nun fassen wir, warum bei den Völkern manigfal-
tige sage von Eriksgata, Iringesivec, Iringessträza haftet,

und bald auf die eine bald auf die andere erscheinung des

himmels übertragen ist. Iring grenzt durch Imvaring au
Eburdrnng den allen namen für Orion. Wenn aber un-
sere heldensage Irmenfrit d. i. Irmin zu Iring gesellt, Ir-

minsstrafse und Iringsslrafse wechseln, mufs auch in der

*) so wird könig Iläkon in die geselischaft der gölter aufgenom-
men, Ilerniodr und Bragi geben ihm entgegen: 'siti Häkon med
heidin god'. (Ilakonarmäl.)

**) üahlmann mutmafsl auf den upsalisclien Erik (f 8(14).) altd. biälter 1, 372. 373.
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göltersago manche bcrübruiif; zwischen limine Udinn und
hing := HeimdaUr eingelrelen sein, Hcimdallr war Odins

söhn und die welsche milchstrafse hcifst geradezu nach

riwvdion d. i. Voden. von der Irminsul Iheillen sicli vier

wege durch das iand, Kriksgala wurde nach vier ricli-

lungen gezogen; solche vier strafsen kennl auch die eng-
lische Überlieferung, doch nur einer verh'ihl sie den na-
men Ermingestret, den übrigen andere mythische. Für
beide, Irmin und Iring, scheint sowol die göttliche persön-

lichkeit als der Übergang in die heldennatur nacligewiesen.

Nachdem ich die urahe trilogie der deutschen volks-

stämme ausgelegt habe, sollen einige Vermutungen über die

siebenlheilige Unterscheidung vorgetragen werden, die fünf-

Iheilige bei Plinius scbeint minder begründet, seine A'indili

sind des Tacilus Vandilii, seine Peucini auf keinen stamni-

herrn zurückführbar. Tacitus aber fügt jenen dreien noch
vier weitere hauptvölker hinzu, die Marsi, Gambrivü, Suevi

und Vandilii, w obei weder alliteration noch schwache form
als zeiclien der ableitung obwaltet.

Die Marsi, ein uraller bald erlosclnier stamm zwischen

Rhein und Weser, bei dem sich das Tanfanaheiligthum

befand, leiten auf einen beiden Marso, den man nicht mit

dem römischen Mars Marlis) noch Marsus der Circe söhn,

nach welchem gleichfalls ein italisches volk benannt wurde.

Gellius 16, 11. Plin. 7, 2 und Augustin in ps. 57) vermi-

schen darf, auch die Marsigni i:= Marsingi, ein suevisches

volk, erkennen jenen nanien und Ursprung, der eigenname
Marso begegnet bei Mabillon no. 18, in einer Urkunde von

692, auch im polypt. Irminonis p. 158' 163^, sonst aber

selten. il/e;'siburg darf verglichen werden, einige andere

oben s. 182 angegebne nanien leiden zweifei, ich weifs

nicht ob die mhd. an sich dunkle redensart hierher gehört:

zuo zallen inarsen varn. INIs. 1,25% was bedeuten könnte:

zu allen teufein fahren, sicli allen gefahren aussetzen, der

Wurzel verwandt schiene das goth. mar/.jan (impedire, of-

fendere), das aber ahd. zu marrian, merran wird.

Den nanien (lambriNÜ überweise ich der wurzel gam-
bar, kandiar slrcimus, aus dem sich auch die beiieniiung

der langobardiscbcii slanimnuiUcr Gamhara herleitet. es

darf ebeuNN ol einen beiden Ciambaro gegeben haben, (iam-

baras beide söiine heifsen Ibor =z alid. Kpur, ags. Eofor,

altn. löfur, d. i. eber (ajier) lield, und yljo. alle drei na-

men scheinen bei Sa\o gramm. verderbt.

Ob neben den Siie\i, ahd. Snapa ein eponymus Snevo.

Suiipo anzunehmen und vielleicht eine alle bergsage auf
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ihn zu beziehen ist? Plinius 4, 13 setzt ins land der

gens Ingaevonum, quae est prima Germaniac , den Sevo
mons immensus bis zum sinus codanus, und nacli ihm
sagt Solinus 22, 1 : mons Sevo ipse ingens . . . inilium

Germaniac facil, hunc Inguaeones tenent, woraus aber Isi-

dor orig. 10, 2 macht: dicti autem Suevi putantur a monte
Suevo, qui ab ortu initium Germaniae facit. olFenbar

hiernach lieifsl es im Annolied 284 von den einwandern-
den Swaben: si sluogen iri gecclle ane dem berge Siieho

(so 1. m. für Sucdo), dannin wurdin si geheizin Suabo *).

in den niederd. psalmen 57, 17 wird mons coagulatus

verdeutscht berg sueuot, was sich vielleicht aus der sage

von dem lebirmere erläutert, wichtiger scheint, dafs Saem.

164. 16S die Sefa fiöll gerade in den Helgaliedern ge-

nannt werden, deren eines auch von Ävft/äland, könig

Svafnir und der valkyrie Svava singt, nach s pflegt aber

v verschiedentlich auszufallen, und die lesarten Sevo, Suevo
können sich ausgleichen. Suapo gäbe dann ein gegen-

slück zu Etzel und Fauguns (s. 153. 156) ? kaum darf der

ags. Sveppa, eher Sväfdäg hierher genommen werden.

Die Vandilii des Tacitus und Vindilii des Plinius ver-

halten sich wie Arminius und Irmin, Angrivarii und In-

griones; beide formen gehören zu winden und wenden,
aus welchen mehrfache mythische bezüge fliefsen. Wuo-
tan hiefs in verschiednen namen der wandelnde, wan-
dernde (s. 148).

Es bleibt gewagt, auf solche unterlagen der volksna-

men Marsi, Gambrivii, Suevi und Vandilii zu bauen. Ta-
citus knüpft sie zwar an Mannus , nennt aber die beiden

nicht selbst, geschweige dafs er sonst von ihnen näheres

berichtete.

Desto ausdrücklicher und bestimmter lauten seine mei-

dungen von einem andern berühmten heros : fuisse apud
eos et Hevculem memorant, primumque omnium virorura

forlium iluri in proelia canunt. Germ. 3. bei den opfern,

nachdem zuerst des Mercurius erwähnt ist, heifst es cap. 9

alsogleich: Hercideni ac Marlem concessis animalibus pla-

cant, er steht mit absieht sogar vor dem Mars, als des

oceans an der küste der Friesen gedacht ist, fügt cap. 34

hinzu : et superesse adhuc Hercidis columnas fama vul-

gavit, sive adiit Hercules, seu quidquid ubique magni-

*) kaiserchr. cod. pal. 361, 2c
: sin gecelt hiez er slahen do uf

eiriin berc der heizit Swero , von dem berge Swero sinl sie alle gc-

beizen Swäbo. man bessere Sweuo.

Grtintns mytholx ^^
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ficnm est, in clarilalem ejus roferre consensirniis. noc dc-

fiiil au(l(Milia Druso ricrmanico , sed obslilil ocoanus in sc

siniul atque in Ilerculem inquiri. niox nemo lentavit,

sanctiusque ac revercntius visum de actis deoriim credere

quam scire. die ann. 2, 12 nennen uns eine silva Herculi
sacia, zwischen Weser und Elbe im Gbeiuskerlandc, castra

Jleiculis setzt die peulingerische tafel unweit Noviomagus
(Nimwegen). Dies alles ist bedeutsam und zielt auf einen

halbgott, der nicht unbedächtig dem römischen gleichge-

stellt ist, Hercules , dessen thaten in weitenllegnen län-

dern vollbracht wurden, soll auch Germanien besucht ha-

ben, und den gaditanischen seulen am einen ende Euro-
pas stehen ähnliche auf dessen andrer seite im friesischen

ocean gegenüber, des Hercules preis erschallt zuerst im
deutschen schlachtgesang und ihm fallen, wie den höch-
sten göttern opfer, ihm ist ein wald geheiligt. Von seu-

len scheint aber noch Widukind zu wissen, indem er bei

Hirmin eine effigies columnarum nennt, nicht columnae,

war für die irniansül der pl. irmansüli (s, 104) genauer,

hatte das bild mehrere seulen ? Dachte der Römer unter

Hermin und Herminones an Herakles und Hercules , in

dessen namen die wurzel "Hqu , Hera deutlich vorlag?

behielt Tacitus die aspiration darum für Herminones und
Hermunduri bei, nicht für Arminius ? lautannäherung der

beiden namen des römischen und deutschen beiden darf

doch vorausseselzt werden, zwar die läge von Herculis

silva und columnae fügt sich nicht recht den Herminonen,

gewis aber mufs eine^ solchen beiden cultus viel verbrei-

teter gewesen und nicht auf den stamm zu beschränken
sein , dem er den namen verlieh. In dem deutschen Ir-

inan, Irmin scheint der as[)irierle anlaut richtig zu fehlen,

wie in Arminius, in Cherusci ist er unentbehrlich, weshalb
auch die römische Schreibung kein Herusci bietet.

AV^ill man sich unt(>r Hercules einen der grofseii göl-

ler selbst vergegenw artigen , so scheinen Mercur und Mars
auszuschliefsen, von welchen er cap. 9 unterschieden wird,

d. h. Wuotan und Zio. Donar d. b, .Inpiler lür ihn zu

ballen scIk! ich keinen andern griind als den, dafs der

nord. Tborr, gleich Hercules, zahllose behirnihalen ver-

richtet, die aber auch limin beigelegt werden dürfen, und
Irmin und der donnergolt haben sonst keine geineinschafl.

Hercules schien mir IViiberhin dem Sabsnöl, Seaxneaf,

welchen die ent>;agung,sformel neben Thunar und \\ öden

hochstellt, vergleichbar, um des Hercules Saxanus willen,

dcs-sen beiname aus saximi r= sahs gedeutet w erden könnte.
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doch die inschriflen, auf welchen dieser Hercules Saxa-
nus angetroffen wird, reichen über Deutschland hinaus und
fallen mehr dem römischen cultus zu. unser Sahsnöt ist mit

besserm fug dem Zio überwiesen worden (s. 184), aufwei-
chen Hercules nicht anzuwenden bleibt. Irmins ansprüche

sind, dünkt mich jetzt, begründeter, wie Hercules des Ju-

piter mag er Wodans söhn , und in schlachtliedern , in

denen, die Tacitus von Arminius deutete, wird er gemeint

sein, wenn sie schon auch auf Mars passen (s. 187).

Schwerer hält es eine ansieht über Ulysses zu fassen:

ceterum et Ulixem quidam opinantur longo illo et fabu-

loso errore in hunc oceanum delatum adisse Germaniae
terras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm hodie-

que incolitur ab illo constitutum nominatumque ; arani

quin etiam Ulixi consecratam adjecto Laertae patris no-
mine eodem loco olim repertam. Tac. Germ. cap. 3. man
hat in Odysseus Odinn , in Asciburg Asburg gesehn, wenn
aber Wuotan auf Mercur den gott führte, kann es hier

nicht den beiden meinen , und Askiburg noch weniger auf

die nordische form der äsen, die in dieser gegend ansen

geheifsen hätten bezogen, werden. ich will später eine

andre mutmafsung wagen.

Am allerschw ersten sind aber Castor und Pollux zu

deuten, die stelle wurde schon s. 57 mitgetheilt und eine

beziehung von alx auf den ort des cultus dieser göttli-

chen beiden versucht; ich gestehe, dafs sie noch nicht

genügt, heldenbrüder hat unser alterthum genug aufzu-

weisen , doch keine zwillinge mit einem an yilci, wenn
dieser pl. von Alcus statthaft ist, gemahnenden namen.
es fällt mir ein, dafs unter Odins namen lälkr (ScTm.

46^ 47L>j erscheint, im vermländischen dialect aber jolk

einen knaben bezeichnet *). das liegt uns näher als der

samogilische Algiy (angelus est summorum deorum, La-
sicz p. 47), wozu die Wörterbücher blofs alga (lohn) dar-
reichen. Völlig unsicher ist die vergleichung der slavischen

selbst noch der auskunft bedürftigen götter Lei und Polel**).

Nach allen diesen proben bei Tacitus darf man auf
eine ziemlich ausgebildete heroologie aller deutschen Völ-
ker schliefsen, und wenn uns die alteinheimische quelle

zugänglich geblieben w äre , w ürde sich eine viel genauere
einsieht in ihr wesen und ihren Zusammenhang schöpfen
lassen. So aber sind uns viele Jahrhunderte später nur

') Almqvist svensk spiakläia. Stockb. 1840. s. 385a,

*) lillh. ist lele pupa, akies lele pupilla , leilas sclimellerling.

22*
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l)oi (Mn/cliien stammen, namentlich Gotlien, Longobarden,
Hurffunden , vorzli<;lich jedoch Angelsaclisen und Scandi-

naven dürre (feschlechlsveihen bewahrt worden, welche

zwar die ankiiüpfunfj der späteren könige an die alten

göller und beiden, nicbt aber das lebendige Verhältnis der

mythen überschauen lassen, doch könnten wir zufrieden

sein, wenn sich auch bei den Franken und den übrigen

Völkern des innern Deutschlands dergleichen genealogien

erhalten hätten.

Die wichtigsten scheinen die angelsächsischen und der

anbang liefert sie ausfidirlich. alle geschlechter gehn von

f^öden , wie die meisten griecbischen von Zeus aus , es

war ein stolzes gcfühl in dem höchsten aller götter ent-

sprossen zu sein, unter den söhnen ragen Saxneät und

Bäldäg hervor , denen selbst noch gölllichkeit zustand

;

aber manche andere namen haben anspruch auf uraltes

heldenthum , z. b. Sujegeäl und Vodelcfeät *) , beide dem
gotb. Gäut vergleichbar, Fredvine, f'^iiscßeä , Sa^fiiejeU

Sigefngel und f^esterfalcna j viele sind uns verdunkelt,

ein blofses appellativ scheint Cäsere , das in andern ags.

denkmälern für cyning gebraucht wird "*) und nach ana-

logie des röm. caesar die natur eines eigennamens ge-

wonnen hat. Alle diese genealogien geben aber blofs na-

men der söhne und enkel des gottes , niemals die ihrer

mutier und grofsmütter , und die sage , welche w ie bei

den Griechen das Verhältnis zu beleben hätte , entgeht

uns gerade.

Gehaltiger werden, neben den genealogien, einige nor-

dische Überlieferungen. Völsungasaga hebt damit an, dafs

Odinn vater des Sigi war, doch das näbere über diese

Verwandtschaft bleibt vorentballcn ; lierir , des Sigi sobn
steht in unmittelbarer hut der höchsten gottheiten. Ein

andermal wird umgekehrt Sn. 84-S6 berichtet, wie Odinn
unter dem namen Büluerkv (ahd. Palowurcho ?) dem rie-

sen Baugi diente, um zu dem göttertrank zu gelangen,

welchen dessen bruder Suttungr durch seine lochter Gunn-
löd hüten liefs : zwiscben ihr und dem gott entspann sich

ein liebesabenleuer, auf das auch Süem. 12*^ 23^*^ 24*

dunkel angespielt ist, nirgends aber geschieht meidung,

welche beiden in den drei uächten, die Odinn mit der

*) ahd. Ifuotilquz (zcitschr. f. d. all. 1, 577) vgl. wiiclelii ol)en

s. 120, Wodelbicr s'. 142.
**) Hoelb. 3H, 1 lieifsl Agamemnon casere und l'lysscs cyning;

in einer urk. bei Kcnibie 2, 304 liadrcd cyning and cäscrc.
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riesentochter zubrachte, erzeugt wurden. Gunnlöä gehört

zum gcschlecht der riesen, nicht der menschen, w as eben-
falls von Gerät' gilt , um die Freyv buhlte, vielleicht von
andern, die nicht unter die asynjor gerechnet werden.

Auch bei den Griechen konnte aus dem bund zwischen

göttern und titanentöchtern ein held, ja gott (vgl. Tyr s.

189) entspriefsen. Nur Saxo p. 66, keine andere quelle

nennt uns einen norwegischen könig und held Jtrogetus,

ut quidam ferunt, Othino palre natus, dem die götter

verliehen hatten im kämpf unüberwindlich zu sein , aufser

wenn ihm der gegner den staub unter den füfsen greifen

könne *) , was der dänische könig Frotho durch hinterlist

zuwege brachte, sollte dieser Froyer der ags. Freodegar,

Fredegär in der genealogie von Wessex sein, dessen va-

ter, Brond, grofsvater Bäldäg, urgrofsvater Voden war?
die altn. Stammtafel scheint Friodegar mit Frodi , seinem

gegner zu mengen **). Nach dem formali der edda p. 15

und Yngl. saga c. 9 führte Norwegen sein ältestes königs-

geschlecht auf Sienihujr zurück, den Odinn mit Skadi

früher Niörds gattin zeugte, andere schreiben Stmimjr,

was paciGcator bedeutet und wieder auf jenen Fridgeir

leiten würde. Skadi war des iötunn Thiassi tochter, und
in Sigurdardrapa heifst Sigurdr Ladaiarl 'afspringr Thiassa

(Th. progenies). Herraudssaga cap. 1 läfst den Hringr von
GaiUi, diesen von Odinn stammen, Gautv oder Gauti
(wie Ing und Ingo, Irmin und Irmino)

,
goth. Gäuts , ahd.

Köz , ags. Geät, beiname, sehn oder ahne Odins kann
seine göttlichkeit nicht verleugnen (vgl. s. 340) ; auch God-
vulf, sein söhn, von einigen mit jenem Folcvalda ver-

mengt, scheint mythisch, auf Gäuts leiteten ihr geschlecht

die Gautos (Koza, ravToi), d. h. andere als die GuJ^ans

(Tac. Gothones, Töt&oi) aber ihnen doch zugewandt, weil

eben die gothiscbe genealogie oben an mit jenem Gäuts

beginnt.

Ein andrer Odinsson Skiöldr ist der Dänen berühmter
Stammheld, von dem sich alle Skiöldüngar herleiten (Sn.

146), vielleicht stand er noch näher den cinwohnern von
Schonen, da er fornm. sog. 5, 239 ausdrücklich Skänunga
god heifst (oben s. 146) , wahrscheinlich göttlich verehrt

wurde, bei Saxo gramm. tritt er nicht an die spitze, son-

*) ein zeichen der Überwindung ? wie der besiegle diesen slanb

d.irreichle (KA. 111. 112).
**) noch mehr liest der aßs. nanic Frodheri ab (Beda 2, 9

sV lU).
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(lern folgt erst nach Humblus, Dan*) und Lolhcr; Skiold
selbst zeugt einen söhn Gram "'], von welchem dann Had-
ding und Frolho stammen , aber die ags. genealogie stellt

iliren Scild mit Sceäf zusammen und macht merkwürdi-
gerweise beide zu Odins ^ orfahren. Von Sceäf stammt
Seeldua , von diesem in den folgenden gliedern ßeav,
Ttetva, Gedt und endlich erst nach noch einigen andern
Voden ab. hierzu stimmt die altn. fassung dieser ge-
schlechtsreihe , und man darf auch in der erst mit Gauls
anhebenden goth. genealogie voraus einen Skaufs, Skildva,

Taitva mutmafsen, welchen die ahd. namen Scoup, Scilto,

Zeizo entsprächen, keiner zieht aber mehr an , als des

Sceldva söhn, den Angelsachsen Beav, den Scandinaven
Biar , Biaf genannt, in dem lebendigen ags. epos aber

Beovulf-y diese bedeutsame dichtung hat es zwar mit ei-

nem jüngeren , zweiten Beovulf zu thun, in dem sich sei-

nes ahnen name wiederholt, doch des alten ^eowit//' ge-
denkt glücklicherweise der eingang des liedes und nennt
seinen vater Scild (goth. Skildus , zu Skiöldr stimmend)
Scefing, d. i. söhn des Sceäf. Beav ist aus Beov ent-

stellt, Beov kürzung von Beovulf, der vollständige name
allein scheint weitere blicke zu gestatten. Beovulf drückt

aus bienenwolf 'ahd. Piaivolf?) und das ist eine benen-
nung des Spechts, eines buntgefiederten vogels, der den
bienen nachstellt, von dem das alterthum vielerlei zu er-

zählen weifs ***). wunderbar läfst nun der classische my-
thus (oben s. 1S6. 22S) diesen Picus >on Saturnus stam-
men, indem er ihn entweder mit Zeus gleicbsetzt, wel-
chem ein Hermes nachfolgt, oder zum fütlerer der söhne
des Mars und vater des Faunus macht, wir sehen Pi-

cus (Picumnus) in das geschlecht von Kronos , Zeus, Her-
mes , Ares , den altböhmischen Stracec in das von Si-

tivrat, Kirt und Badigost verflochten, wie Beovulf in das

von Geät und f'öden. im einzelnen weicbt die gliede-

rung ab , das ganze stimmt um so sichrer und unbedeidv-

licher zusammen, gerade wie Saturns spur von den Sla-

*) Dan, nach Saxos vorslellung der eigentliclie alinlit-rr dfi Dä-

nen, wird in I\i{^smäl D(uir genannt, und mil Daiipr zns;imniunge-

slelll (Saem. lüC^^).

*) Granir ist sonst cigennainc eines scliwerls, das appclLiliv grumi

bedeutet aber könig.
***) sollte in der oberdeutschen boncnnung des Imdiis oder orio-

lus gnibula lUrolf, Pirolf, brud. r l'n.df (Frisch 1, 161) liteuoll

(oder Biterolf) liegen? die Seiben nennen iim lirsih, und incrk-

wiiiilig ist das wieder ein hcldennanic.
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ven zu den Sachsen und nach England zu verfolgen war,

den Normannen fremder blieb, scheint auch die von dem
göüiichen vogel in Slracec und Beovulf diesen gang zu

nehmen und nach Scandinavien nicht eigentlich zu gelan-

gen, die inneren Deutschen lagen der römischen fabel

näher, ohne dafs irgend cntlehnung statt gefunden zu ha-
ben braucht.

Den starken haft dieses Leidenkreises verbürgt aber

noch anderes. Sceäf (d. i. manipulus frumenti) hat sei-

nen namcn davon, dafs er als knabe auf einer korngarbe

im nachen schlafend *) dem lande zugeführt wird , das er

zu beschirmen ausersehn war; ähnlicher sage von dem
schlafenden Jüngling, den ein scbwan im schif dem be-

drängten lande herangeleitet, ist die niederrheinische, nie-

derländische dichtung des niittelalters voll, und dieser

schwanritter wird aus dem paradiese, vor dem grabe her

nahend, als Ilelias geschildert, dessen göttliche herkunft

aufser zweifei steht. Hellas , Gerhart oder Loherangrin

des 13 jh. sind einem Scof oder Scoup des siebenten,

achten identisch, so abweichend die übrige einkleidung

mag gewesen sein, das lied von Beovulf scheint auf Scild

zu übertragen, was eigentlich von Sceäf seinem vater giU.

Die schöne sage vom schwan ruht auf dem wunderbaren
Ursprung der schwanbrüder , den ich mit dem der Weifen
zusammenhalte, beides aber scheinen uralle stammsagen
der Franken und Schwaben, wozu uns die eigennamen

meistens abgehn. wären sie erhalten, so würde sich wie-

derum manche anknüpfung der beiden an die götter er-

geben *'). Zu Sceldva oder Skiöldr gehört sichtbar noch
der name Schiltunc im Tirol und Parzival ***)

, so wie

Schilbiinc Nib. 88, 3 auf ein geschlecht der Scilpunyd
weist, die den ags. Scilßngas, altn. Scilfingar entspre-

chen, und als deren stammher Skelfir , Scilfe , Scilpi an-
zusehn ist. dieser Slliclßv wird fornald. sog. 2, 9 zum
vater Skiölds gemacht, wonach Skilfinya und Skiöldunga
aett zusammenfallen. entweder ist hier Scelf mit Scef

verwechselt, oder Scef in Scelf zu ändern, wogegen doch
die häufige form Sceäf und ihre auslegung streitet.

*) umborvesende? Beov. 92.
**) auf dem schiffe , das Sceäf und den schwanrllter herangc-

fiihrt haue, kehren sie zuletzt wieder weg, doch den gruiid ent-

deckt uns blol's die jüngere fabel: nach ihrer herkunft war ver-

holen zu fragen (Parz. 82,5, 19. Conr. schwanr. 1144. 11*3).

***) zeitschr. für d. all. 1, 7.
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Wie die Skiöldüngar von Skiöldr rühren die Giuliungar
her von Ginki z= (Jibika , lupicho , mit dem sich der
burgundische stamm eröfnel; wo nicht gott seihst (s. 126)
ist er gülllicher, nahe auf Wuolan zurückiührender held.

noch die Gibichensteine bezeugen ihn, und gerade den
beiden in diesem geschlechl hervorragenden frauen werden
Grimhildensleine, Brunhildenstcine zuerkannt*), frau Lote
aber erscheint als des Stammes ahnmulter *'). Nicht wie
es sollte beachtet ist, dafs in der lex Burg. Gislahari um
ein ganzes glied dem Giindahari voraussteht, während
unser epos Giselhere zum Jüngern hruder Guntheres macht,
in der edda sein name völlig schwindet, das gesetz führt

keine brüder auf, und Giselher der junge hat blofs den
namen des ahnen. Gernul (von ger = gJ^is) und Giselher
scheinen identisch (vgl. gramm. 2, 46). kaum aber ist der
nord. Guttorrar verdreht aus Godomar, man begegnet ihm
aufserhalb der sage, z. b. Landn. 1, 18. 20 und die Schrei-

bung Gudormr (Guntwurm) rälh ihn mit Gunlhere zu ver-

gleichen, bei Saxo gramm. erscheinen mehrere Guthormi.
Auch Hagano, der einäugige, und vom hagan benannte
(spinosus, Waltharius 1421) ist 'mehr als heroisch'*'';.

Noch tiefer einschlagende wurzel mufs man den Wei-
sungen zugestehn , deren name auf einen verschoUnen
göttlichen f^aUs (vgl. den altn. Yali, s. 148) leitet; aus der

blofsen fortdauer des ahd. Welisunc folgt uralte Verbrei-

tung der Völsüngasaga selbst. Wie sie von Wuolan be-
ginnend auf Sigi, Sigimitnt, S'ujifril, SintarßzUo weiter

geht, wurde vorhin s. 340 berührt und ist anderwärts ab-
gehandelt ****). an Sigfrit reiht sich Jlelfiich ;Chilpericus,

altn. Hialprekr). für Sigfrit aber wird im ags. ßeovulf
merkwürdig Sigemund gesetzt, und Sigmundv ist zugleich

beiname Odins f). Auf Siegfried fällt in den liedern so

grofser glänz, dafs man weil ausholen darf; seine ganze
rialin- hat deutliche spuren des übermenschlichen an sich:

er wird von Kegino einem alh erzogen, von ßrunhild einer

*) Bruneliildesleln, lectulus Hruiiiliildp, Kiienihillcnslein, Ciiemil-

despil (heltlcnsagc s. 155); kiirnliiile graben (wcislh. i, 48): in loco

(ji'iinhiltapci-g iiomlnalo (Juvavia s.l37); de Crimliilliperc. MIJ. 7,49b.

*) llau()ls xeilschr. 1, 21.
***) Lachmaiiiis ciitik der sage von den Nibelungen s. 22.) Haupts zcilschr. 1, 2 — 6.

f) nacli diT Kopenliagncr ausg. der edda Saem. 2, 889 soll Sigfi-

inoii , nach Finn Magn. lex. 643 Si'f^emon rin name des ccllischen

Mars gewesen sein. icli ki-iiiic niilil die (pielle dieser ^vicllligen

naclu'iclil.
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walkjrie gelieht, von Grlpir dem weisen mann über sein

Schicksal belehrt, er liägt den unsicbtbarmachenden hehn,
ist nur an einer stelle des leibs, \Nic Achill an der ferse

verwundbar, und erwirbt den reichen bort der Psibelunge.

die erlegung des drachen Fafnir gemahnt an TIv&wv *),

den Apollo besiegte, und wie Python das delüsche orakel

hütete, weissagt der sterbende Falnir**). Sinfiötli an dem
zug, dafs er als knabe schlangen in teig knetet, läfst sich

zu Hercules stellen, der in der wiege durch schlangen

geprüft ward.
Durch Siegfried knüpfen die fränkischen Welisunge sich

an die burgundisclien Gibichunge, und Nibelunge heifsen

sodann beide. Ihnen gegenüber sehen wir den grofsen

gotbischen stamm der Amaler oder Amalunge, dessen namen
in der genealogie bei Jornandes öfter verderbt scheinen,

ihr aller haupt war Gapt, wofür ich Gaiit (Gauts) bessere

und so bezug auf das göttliche geschäft des giefsens und
messens erlange (s. 20. 129) ; er war gott oder gottes söhn
(s. 149) und ist auch als Geät, Vödelgeät und SigegetU in

das sächsische gcschlecht eingetragen (s. 340). in dieser

gotbischen genealogie bestärken die schwachen formen
Amala, Isarna, Ostrogotha, Ansila das bei Tuisco, Inguio,

Iscio, Irmino beobachtete, auszuzeichnen aber sind -^^ma/«,

nach dem der gröfste zweig des volks genannt wird, Er-
manaricHS und Theodericus. Ermanaricus reiht sich an
Irmino und die Herminonen, wie überhaupt ein näheres

band statt findet zwischen Gothen und Sachsen (Ingaevo-
nen und Herminonen) als gegensatz zu den Franken (In-

gaevonen), der sich noch in den späteren epen kund gibt.

Unter den Amalungen treten viele Zusammensetzungen mit

vitlf auf, was an die Wülfinge, ihren nebenast erinnert;

wenn es nicht zu kühn ist, möchte ich selbst Isarna (goth.

Eisarna) auf Isangrim beziehen. zumal bemerkenswerth
scheinen mir Achiulfs vier söhne: Ansila, Ediulf, Yuldulf

*) fast vvörilich, Übergang des th in f (wie Oi'^o und <f>/'j) zuge-
geben; das verhalten unseres ä zu griecli. v wird mehr Beispiele haben
(fnasu , blasu = .Tif t'w , cp/.iiüj).

**) dem nord. Sigurdr -wird der beiname si-einn (schwed. sven,

dän. svend) gegeben, wie ihn schon Fafnir anredet ''sueinn ok sreiiDiV
und aus den überschriflen der cap. 142. 144 der Vilk. saga erhellt,

denselben held meint also der Sii-ard anareiisreiul (puer fortis) des
dän. Volkslieds und tiueiid FehUiig oder FüUiiig der däu. volkssage
(Ihiele 2, 04 — 67. iMiillers sagabibl. 2, 417—419). er frank aus
einem hörn , das ihm elbische wesen darreichten , und gewann da-
durch zwölf niänner stärke, schwed. lieder nennen ihn Sfen Färliiig

oder AVc;< Fölling (Arvidsson 1, 12!). 415).
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und Hormonrich, von lelzlercm wai- eben die rede und
Ansila isl der göUlicIie; hier liegt an Ediulf und fiddnlf.
ich linde nemlich, dafs Jornandes cap. 51 auch den Scyren
zwei lielden Edica und f^tilf /uschreihl, und dem mai-
schen Odoacer ein valer /i^ic/jo, ein hinder Aomilf hax-

gelegt werden; in der sage vom Ursprung der SV'elfen

kehren immer die eigennamen />'eM6«?'/, Ivmenlrud, iJttlf

und Etieo wieder, weif ist nun eigentlich catulus (huelf,

alln. hvelpr) und von wolf verschieden, nach der natur-

gcschichte werden mehrere starke und tai)fere thiere blind

zur weit geboren, die langobardische und schwäbische
slammsage spielt mit ausgesetzten hundcn und wollen; da
Odoacer, Otacher , was bisher noch unerklärt blieb, in

andern lassungen Sipicho, altn. Bicki hcifsl, dies aber

canis bedeutet, so mulmafse ich in Edica, Elicho, EdiuU',

Odacar einen ähnlichen sinn, der uns wahrscheinlich auf-

schlufs über die fabel von den blinden Schwaben und
Hessen gewährt: ihre abstammung geht auf die blinden

AVelfen zurück, in der genealogie wird Ediulf als bruder
des Ermcnrich dargestellt, in den Jüngern sagen ist Bicki

rathgeber des lörmunrekr, das Hildebrandslied bietet all-

zuwenig über Otacher, Auch Yuldulf (vielleicht Vuldrulf)

wird einen ruhmvollen, leuchtenden wolf aussagen. Wie
aber alle übrigen Weisungen Siegfried, so verdunkeile

Dieterich alle Amelungen, und wo sie beide das epos
einander gegenüberstellt, steht in eigner kraft unbesiegt

und unnahbar ein jeder. Dietrichs göttliche heldenart tritt

aus vielen zügen hervor, z. b. seinem feuerathem , darin,

dafs er als Dietrichbern oder Bernliard statt Wuotan
oder Frö (s. 194) an der spitze des wilden heeres aufzieht,

jener feuerhauch slinnnt eher zu Donar, den man noch
in einem andern punct vergleichen kann : Dietrich wird

mit einem i)feil in der stirne verwundet und ein stück bleibt

stecken , eben davon heifst er der unsterbliche ') ; nicht

anders haftete in Thors haupt die hallte von Hrungnirs

Jiein (sleinkeil); da ihn Groas zauber nicht lösen konnte,

fiiulel er sich noch jolzt darin und niemand soll mit der-

gleichen steinen werfen, weil sich dann das sliu-k an des

gottes stirne rührt (Sn. 109— 111). wahrscheinlich wurde
dieser hornähidicrhe stein auf bildern dargestellt und er-

höhl(; das göttliche aussehn, ich denke an Jupiter Amnions
widderhöriu'r.

*) Simon Kc/.a cluon. Unrif^aioi. 1, 11. \'l. Heim, von IMiigluiii

(l)ci Kovacliicli p. 8) vgl. doulsclic IicIiIliks. s. 164.

m
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Noch im 10. 11 jh. blüLlc in Norddeutscbland das be-
rühmte geschiccht der Jiillinffe, Bilhinye, dessen mythi-

schen grund nnd Zusammenhang v\ir nicht mehr durch-
schauen, der erste historisch sichere IJiliing starb 967,

man nennt einen über hundert jähre älteren *). im cod.

exon. 320, 7 heifst es : Billinij a eold Yernum , er gehört

also der stammsagc der Weriner an, die den Angeln nah
verwandt waren, bei Whalley in England lag BllliiKja

hicd (beide) , ein thor in London heifst noch heute Bil-

lingsgate. ein ahd. eigenname lautete Billunc (Ried no. 14.

21. 23 a. 808. 821. 822). erwägt man, dafs in der edda

ein zwerg Billhiijr (Sa?m. 3^ 23'^) vorkommt, Kol. 175, 1

ein hehl IHllunc, und im Renner 14126. 14647 Billunc

und Nidunc verbunden werden, so gewinnt der name ein

bedeutenderes ansehn. Billinc setzt ein einfaches bil oder

bili (lenitas, placiditas) voraus, mit dem die ahd. eigen-

namen Pilidrut, Pilihilt, Pilikart, Pilihelm gebildet wurden,
wobei der im Trist. 9374. 10062. 17787. 18027 beinahe

personificierte Billich (die aequitas) und die alln. göttin

Bil (Sn. 39) anzuschlagen wäre; LL in Billung liefse sich

aus Biliung erklären, gerade wie Odinn Bileygr (mitibus

oculis) und Baleygr (trucibus oculis) Sa?m. 46^ heifst, steht

bei Saxo gramm. 130 ein Bilvisus (aequus) dem Bölvisus

(iniquus) gegenüber.

Aufser den bisher erörterten beiden, welche der gröfsern

stammsage ganzer Völker anheimfallen und davon gewicht

und dauer empfangen, gibt es noch eine zahl mehr ver-

einzelter; ich kann hier nur einige ausheben.

Es ist uns ein ziemlich rohes, sicher auf uraltem epi-

schem gründe ruhendes gedieht übrig von könig Orendcl
oder Krentel , den der anhang des heldenbuches sogar

den ersten aller beiden, die geboren wurden, nennt, auf
der meerfahrt leidet er schifbruch, wird bei einem fischer-

meister Eisen**) geborgen, erwirbt den ungenähten rock
des herrn und nachher frau Breide, aller weiber schönste;

könig Eijjel von Trier hiefs sein vater. das ganze gewebe
der fabel mahnt an die Odyssee, der schifbrüchigc hält

sich an die diele, gräbt sich ein loch, hält ein laub vor;

selbst der ungenähte rock kann Inos binde, der iischer

*) Wedekiiifls Hermann heriog von Sachsen. Lünclj. 1817 s. 60.

vgl. den miles Billinc, cotnes Billlngus in urk. von 9'il. 9()S in Höfers
/.eitschrift 2, 339. 344, und die alid. form Billungus in Zeuls trad.

vviienl). p. 274. 2S7. 305.
**) der auch in einer bearbeiliing des liedes von könig Oswald

«.üriuLommen scheint.
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dem sauLirt verglichen werden, die lempellierrn der frau

ßreide wären Penelopes freier, und oft werden engel, gleich

Zeus boten entsendet, doch wendet sich vieles anders,

mehr nach deutscher weise, inid es treten umstände hinzu,

wie das legen des nackten schwerts zwischen die neuver-
mählten, wovon die griech. sage nichts kennt. Den eigen-

namcn weisen schon ahd. Urkunden : Orentil trad. fuld.

2,109 (Schannat 308); Orendil ein hairischer graf (a. 643
in Eccard Fr. or. 2, 367) ; ein dorf Orendelsal heule Oren-
densall) liegt im Hohenlohischen. Aber die edda hat einen

andern mvthus, den vorhin schon bei dem stein in Thors
haupt zu erwähnen anlafs war. eben ist Gröa geschäftig

ihren zauber auszusprechen, als zum lohn für nahende
heilung ihr Thörr die frohe künde bringen will, dafs er

aus dem Norden von lötunheim kommend im korb auf

dem rücken ihren mann den kühnen Orvandil getragen

habe, der nun bald heimkehren müsse; zum Wahrzeichen
fügt er hinzu , Ovvandils zehe sei aus dem korb vorge-
standen und erfroren , w eshalb er sie abgebrochen , an

den himmel geworfen und daraus einen stern erschaffen

habe, der Oruandilstä heifst. vor freude über diese bot-

schafl vergafs aber Gröa ihres sj)ruches , und der stein

wurde nun im haupte des gottes niemals los. Sn. 110.111.

Groa , die grünende ist gleichviel mit Breide z=: Berhta

(s. 250) der leuchlenden, nur wird hier ein andrer theil

der fabel erzählt: Oivandill scheint nochmals ausgezogen
zu sein und auf diesem abenteuer die von dem gott, dessen

Verhältnis zu Orvcindill wir nicht genau erfahren, an den
himmel versetzte fufszehe eingebüfst zu haben. Auf den
namen des glänzenden gestirns bezieht sich ohne zweifei,

dafs in ags. glossen eartndel jubar ausdrückt und ein

gedieht an Jungfrau Maria im cod. exon. 7, 20 folgende

stelle darbietet:

eala Juirendel, engla bcoihtast,

ofer middangeard monnum sended
and södfästa sunnan leoma
lorhl ofer tunglas, f)u tida gehvane
of svlfum J)e svmle inlihtes,

d.i. o jubar, angelorum splendidissime, super orI)em ter-

rarum hominüjus misse, radie >ere solis, supra Stellas

liicide, (jui omni tem|)ore e\ te ipso luces. linier dem
licidniscben nanien dieses gestirns wird hier Maria oder

rjiristus angeredel, iih bin mir unschlüssig wie das wort

genau zu schreiben und auszulegen sei; alid. (»renlil führl

auf ags. edrendel und beide forderten dann ailn. aurven-
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(lill, eyrvendill; geht man aber von altn. örvendill aus,

so schiene ags. earendel, ahd. erenlil vorzuziehen, im
zweiten theil der composition liegt sicher enlil r::i: wentil *)

der erste würde entweder öra, eare (aevis) oder altn. ör,

gen. örvar (sagitta) enthalten, da in einer fabel bei Saxo
gramm. p. 48 ein Horvendilus filius Gervendili vorkommt
und ahd. der eigenname Kerwentil (Schm. 2, 334) und
Gerenlil (trad. fuld. 2, 106), geir (hasta) aber besser zu ör

stimmt als zu eyra (auris), so darf die letzte erklärung

auf beifall rechnen **) ; einsieht in die vollständige sage

würde die Ursache des namens aufklären. Mir scheint auch
Orentils vater zu beachten, Ei(f{l ist ein gleich alter dunkler

name, den z. b. ein fuldischer abt (f 822) führte (Pertz

1, 95. 356. 2, 366. trad. fuld. 1, 77. 78. 122). in der Rhein
und Moselgegend finden sich die seltsamen Eicjelsteine

(weisth. 2, 744)**'). ags. begegnen die ortnamen Aegles
bürg (Ailesburg), ^egles ford (Ailesford), Aecjles {)orp;

ich werde hernach noch einmal auf Eigil zurückkommen.
Vielleicht war Orentil begleiter des donnergottes auf den
Zügen gegen die riesen. Sollte die sage von Orentils ir-

fahrten so alt bei uns sein, dafs in Orentil und Eigil von
Trier jener Ulysses und Laertes zu suchen wäre, den
Tacitus an unsern Rhein setzt (s. 339)? die eigennamen
verrathen nichts gemeinschaftliches ****).

Gefeierte beiden waren Vf^ieland und TVittich •\], ihre

reiche sage steht an alter und Verbreitung keiner andern
nach. Vidujoia (Vidugäuja) schon den Gothen besungen,

ahd. JViiiigouxvo neben J^Viticho, mhd. fVitegouive und
fVitege, ags. P'ud(ja, nach beiden formen silvicola, vom
goth. vidus , ahd. witu, ags. vudu (lignum, silva), läfst

auf einen menschliche natur überschreitenden waldgott
schiiefsen. frau Wachilt, ein merrainne, ist seine ahn-
mutter und er entflieht zu ihr in den see. An des ganzen
Stammes spitze wird könig f^ilkinus gestellt, wie die lat.

*) woher hat Mallhesius (bei Frisch 2, 439^) : Pan sei der Heiden
fp'endel und obrister sackpfeifer ? soll Wendel auf die Verwandlun-
gen des flöteblasenden halbgoltes gehn ?

**) so legt auch Uhland (über Thor s. 47 ff.) aus, in Groa siebt

er wachslhum der saat, in Ürvandill aufscbiefsen des keims. selbst

die sage bei Saxo nimmt er hinzu.
***) die falsche Schreibung Eichelslein hat falsche sagen gezeugt.

Mones an?.. 7, 368.
****) kaum wage ich zu bemerken, dafs einige den vielgewandten

Ulysses 7.Tim valer des Pan (jenes Wendel) machen.

f) auch das noch ungedruckte ninl. gedieht de kinderen van

Limburg erwähnt noch jyilant , freilege und Mimininc,
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cndung anzeigt, nach Viilcanus benannt, golt oder liall)-

goU, der wol andern deulsclien nanien führte und mit

dem nieerw eib den riesenliaflen f^adi zeugt , ags. f^ada

(cod. exon. 323, 1), abd. fJ\ito, ich denke davon gebeifsen,

dafs er, ein andrer Chrislopborus, sein kind auf der

Schulter, über den neun eilen tiefen Groenasund (zwischen

Seeland, Falsler und Moen) rvatete; identisch ist ihm der

dänische held IT^ate in tiudrun, nach Heisingen wird der

ags. Vada gesetzt, sein halte noch die altengl. dichtung

manche jetzt verschollne künde , Cbaucer nennt uns ff^d-
des boot Guingelot, ein norlhumbriscber ort heifst fl'a-
des gap (chasma); Wällingestret würde sich mit ibm nur
dann berühren, wenn eine Schreibung Wädling zu recht-

fertigen stände. Jener söhn aber , den Vadi durchs meer
zu kunstreich schmiedenden zw^ergen in die lehre getra-

gen, war fj'ielant, ags. f^elatid, f'^elond, altn. f^ölnndr,

in der Vilk. saga felint, aller schmiede meister , und
einer schwanjungfrau (Hervor alvitr) vermählt, eigner des

bootes, das die engl. Überlieferung Waden beilegt, scheint

eigentlicli fJleland; A ilk. saga cap. 20 wird erzählt, wie

er aus einem baumstamm einen nachen zimmerte und über

meer schifte, an den fufssehnen gelähmt schmiedete er

sich ein flügelkleid und entrann durch die lüfte, bei al-

lem anlafs wird seine kunstfertigkeit gepriesen und jedes

kostbare geschmeide auf seinen namen bezogen (A'ilk. saga

cap. 24). AViteche , den AVieland mit Baduhilt gezeugt

liatte, führte nach dem vater zange und hammer im wa-
pen , noch im mittelaltcr dauerte sein andenken unter den

schmieden, deren Werkstätten PTielands häuser hiefsen *),

vielleicht war sein bild vor ihnen aufgestellt oder ange-

malilt; altn. überträgt föhindar hüs das lat. labyrinth;

eine menge ähnlicher bezüge müssen vor alters gangbar

gewesen sein, wie die Ortsnamen TJ'ehaites gruoba MB.

13, 59; Uielantes heim MB. 2S', 93 (a. SS9
i

; Jlielan-
tis dorf MB. 29, 54 (a. 11461; Tlielanles tamia MB. 28^
188. 471 (a. 1280); Jl^ielandes brunne MB. 31, 41 (a.817)

lehren, die Vervielfältigung solcher ortsnamen in langen

jalirhunderlen gestattet nicht sie von menschlichen bewob-
nern herzuleiten. <län. ist yelandsy\\{, isl. f'clnutsiirl name
des baldrians, nach Stahl. 2, 150 / 7 7e/rtJtr/l)cere da|)hne

«'ueorum. wahrscheinlich gieng in der sage >N'ielan(ls

kunstfertigkeit auf Wittich un(l Wate üher, dem gleich-

*) jiixta dommn jr<hin(Vi f;il)ri. r.h. a. 12(J2 in I..nngs rrf^. 3, IBl

vgl. Haupts /cilsrlir. 2, 248: itli (fiido aiicl) /f i/ii^v h\n'i\ IMI>. 7,122.
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falls das bool, und nach dem Gudrunlied heilkunst zuge-

schrieben wird. Saem. 270^* sind ba-kur ofnar völundoui

sUagula arlificiose conlexta, und jeder kütisUer könnte

vülundr oder wielanl lieifsen. ein köstliches kriegsgewand

(hrägel, ahd. hregil) heifst Beov. 904 f^elandes geveorc.

Alfred übersetzt Boeth. 2, 7 fidelis ossa B'abricii: |)iis vi-

san goldsmides ban Velondes (metrisch: f^elandes bän),

offenbar gemahnte ihn der in Fabricius liegende sinn von
faber an die ähnliche bedeutung des deutschen namens,
f'eland ist kunstfertiger schmid überhaupt. nemlich in

dem eigcnnamen selbst scheint das altn. vel = viel (ars,

ttyvyii ahd. list) enthalten, gramm. 1, 462, smidvelar sind

artes fabriles; die ags. form lautet vil oder besser vil,

engl, wile , franz. guile, ein ahd. w iol, wiel (mit gebroch-
nem vocal) hat sich nicht erhalten, es mufs aber auch
ein verbum wielan, ags. velan (fabrefacere) vorausgesetzt

werden , dessen part. wielant unsern eigennamen bildet

und sich wie wigant, werdant, druoant u. s. w% verhält;

Grair 2, 234 begeht den fehler Wielant unter der wurzel

laut anzuführen, der es so wenig als heilant angehört,

für die altn. form Völundr scheint das altfranz. Galans
(heldens. 42) zu zeugen, da Yeland eher auf Guilans lei-

ten könnte; vielleicht ist gar das altn. vala (nympha) ver-

wandt? ein ahd. eigenname AVieldrüd scheint ganz für

weise frauen gerecht. Die entwicklung einer innern bedeut-
samkeit des heldennamens empfängt aber überraschenden halt

durch eine unverkennbare analogie der griech. fabeln von
Hephästus, Erichthonius und Daedalus. wie Veland der

Beadohild (Völundr der Bödvildr) gewalt anthut, stellt

Hephäst der Athene nach , als sie bei ihm waffen machen
lassen will; beide Hephäst und Völundr werden zur strafe

gelähmt und auch Erichthonius ist lahm, der darum das
Wagenviergespann, wie Völundr boot und üügel erfindet,

mit Erichthonius fällt der spätere Erechtheus und dessen
nachkomme Daedalus zusammen, der vielfache künste,

einen reigen und bauwerke ausersann , mit dessen flügeln

Icarus sein söhn aus den wölken niederstürzte. Aaida-
Xog *] aber ist i^ald'uXog, (^acfycD.eog kunstreich geschmückt,

dal^aXiHa (wie äyuXfia) ein kunstwerk und daid'älXtiv vias

jenes verlorne wielan. Da aus dem ursprünglichen sinn

von list =z scienlia der von calliditas und frans sich ent-
faltet und vel beides bedeutet, so kann es nicht befrem-

*) leduplicicrend wie nuin^nXoq. rr(u-:iu).öfi<; torltis, ntdiiiis, nttt-

ntdXftv torqueie, \gl. XurXu<i' , fiuV/AUi u. a. m.
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den, dafs aus dem kunslbcgablen goU und lieros ein lah-

mer, belriogerischer teufel hervorgeht s. '12V , die ganze

reihe Wate, Wiehint, AVittieh .sind heroen aber auch gei-

sterhafte wesen und halbgüüer.

Vilkinasaga führt noch einen andern schmid auf, Mi-
mir, bei welchem nicht nur Velint seine kunst erlernt,

sondern auch Sigfrit (wiederum ein Schmiedelehrling) auf-

erzogen wird. Den nenilichen Mime weifs die spätere

dichtung von Biterolf gelegentlich zu nennen Mime der

alte, heldeusage s. 146— 14S' ; ein ahd. JIhni wird noch

tiefer in spräche und sage verwachsen gewesen sein, JIl-

milo i^MB. 2S, 67. 89 a. S'^S. 9S5i ist das diminutivuni,

Mimä, Mimidviit , Jlhnilnlt sind frauennamen ftrad. fuld.

489. cod. lauresh. 211), der alte nanie von Münster in

Westfalen war jy/ui/gardiford , J//m/gerneford indices zu

Pertz 1. 2^ vgl. J//niigerdeford b. Richthofen 335; west-

fälisch Minden hiefs ursprünglich Jlimldun Pertz 1, 368),

Memleben an der Unstrut J/nMjleba; die menge dieser ei-

ffenuamen eeben ein mvthisches wesen kund , dem nochO CT fc '
^

MemevoU (Morolt 111) verwandt sein mag. Aber die äl-

tere nordische Überlieferung nennt es nicht weniger in

mehrfachem abweichendem Verhältnis. einmal verflicht

Saxo p. 40 *) einen MimvKjns 'silvarum salvrus', der

Schwert und geschnieide besitzt , in den mythus von Bal-

der und Hother, wodurch, wie mich dünkt, jenes vi-

digÄuja von neuem beleuchtet wird, noch hoher stellt

aber die edda selbst ihren Mimiv. er hat einen brunnen,

in welchem Weisheit und kluger sinn verborgen liegt, je-

den morgen ihn trinkend ist er der weiseste, klügste

mann, wobei man wieder an jenen AYielandes brunnen

erinnert wird. Odinn kam hin zu Mimisbrunnr und be-

gehrte eines Iranks, nicht eher empfieng er ihn, bis er

sein äuge zum pfand setzte und in dem brunnen verbarg

fSaem, 4* Sn. 17). dies ist Ursache von Odins einäugig-

keit (s. 133). Nach Yngl. saga cap. 4 sandten die Äsen

Mimiv, ihren weisesten mann, zu den Vanen, die ihm

das haupt abhieben und den Äsen zurück gaben, über

das haupt sprach Odinn seinen zauber, so dafs es nie

verweste und immer noch reden führte ; Odinn hielt ge-

spräche mit ihm, so oft er ralhs bedurfte, vgl. Yngl. saga

cap. 7 und Sa;m. 6^ 195^ Wen Völuspa unter Mimis

synir [Sxm. 8") versteht, weifs ich nicht recht; Mima-

) P.E.Müllers niisg. p. 114, wonach ich die Icsarl Mimringus

beseitigt Labe, dem düii. liede \on iMiincring taiid zum IroU.
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meidr (Sicm. lOÜ^) Kctzl JUtmi fgen. Mhna) voraus, und

kiinn von Mlmir untcrscliiedcn sein (vgl. IJragr und Umiii

s. 215 . -Mlmir ist J<(;in Ase, fjher oin erhabnes wcsen, rnil

dcrn die Aseri uin;^el)en, dessen sie sich bediene/), inbe-

grif der weisheil, vielleicJit ällr-rer natijrj,'oll; spätere ia-

Leln würdif,'ten ihn zum wahJ^eist und klugen sehmid her-

ab, seine gemeinscbalt mit LehJen ist geei;,'net ^'öttlieJien

schein auf diese zu werfen, das schwed. Volkslied hat

Mimts u noch nicht verj.M;ssen 'Arvidsson 2, .jKj. .ilT
,

ein Mimts sjö Jie^t in Kon},'a härud und 1 ing.is socken in

Smaland, den die saj,'e v(jn ncckar 'nixen^ bewolincn Jälst

(daselbst s.'AWi . Vielleicht ^crhührt einigen der angelühr-

ten formen kurzes i, das im ags. mimor , rneomor, gemi-

mor (memoriter notusj mimerian (memoria teuere^ , und.

mimeren 'pliantasierenj brem. wb. 3, 101 und jentun Me-
merolt, Merrdelx^n nicht zu verkennen ist, so dafs man
ein meima , rn;')im , mimum ansetzen dürfte, die analojjie

des lat. memor und gr. fii/iio/uxi gestaltet aber den

riesen und c(;iilaur 'SM/iuq zu vergleichen, d. i. jenen

waldgeisl.

Völundr hatte nach der edda 'Saim. l.'j.'J) noch zwei

brüder Slagiidr und Kgill, alle drei waren synir Finnako-
niings , eines finnischen köuigs , während in der au«

Deutschland nach dem Norden verpflanzten sage Vilkinus

ein köiiig von \ ilkinaland heilst, oder darf l'iiina für den

gen. von iünui gelten und zu jenem i'inn folcvaldansunu

>.Hj9. 2(J()j gehalten werden? Slagfidr scheint == Slaghnnr.

Alle dr(;i brüder heirateten valkyrien und EijUl , der uns

hier eigens anzieht, die Ölrün (Aliorüna). auch Vilk. saga

cap. 27 heilst V'elints jüngerer brüder Jüfjill : 'ok f)enna

kalla menn Ohthiar EujiL' '), sonst wird der braut nir-

gends erwähnt, die form Kigill stimnit zum abd. Kigil

>.
'.)\\)i

und weicht vom altn. l-lgill, dal. Agli ab, von Ki-

gill würde der dat. auch Jügli lauten. Kigill war mm ein

berühmter bogenschütze, auf Nidungs geheifs schol's er

dem eignen söbnlein einen apfei vom haupt, und antwor-
tete dem fragenden könig, die beiden andern pfeile seien

ihm zugedacht gewesen , wenn der erste das kind getrof-

fen hätte. Von solch kühnem bogenschufs mufs unser

frühstes alterthum erfüllt gewesen sein, an vielen stellen

•) Pcringskjöld üljcrsel/.t : Kgillus safjiUariu* , Uafn: Kjijil *'en

träffeiide, das iu aljer Llofs aus d<;m inlialt d<T »a;>e (,'ei-allj<:n. fjfeii

\i':\h\ nicht öl sondern ör ; LinKCKcn Offntil, F-i"ils solift, icljfcint nach
(Jern pit.il Leiianul.

Oniitmi tnijlliol. 23
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und immer eigentLümlicli taucht die sage auf. da Vilki-

nasaga im 13 jh. nach dem Norden eingeführt wurde, war
Eigils geschichtc gewis schon vor dieser zeit in Nieder-
deutschland verbreitet, aber im 12 jh. wüste sie Saxo
gramm. in Dänemark auf Toko und könig Harald Gorms-
sohn bezogen, mit dem bei Eigill mangelnden zusatz, dafs

sich Toko nach dem schufs im seesturm heldenmütig er-

wies, dieses Pälnatohi thaten erzählen auch die Islän-

der, namentlich lomsvikinga saga, doch des bogenschufses

geschweigend, obgleich sie überein mit Saxo melden, dafs

Harald zuletzt durch Tokis pfeil fiel, des königs tod von
des schützen band ist geschichtlich (a. 992), der apfel-

schufs mythisch und dem Vortrag des ereignisses blofs

angewachsen aus älterer Überlieferung, die im laufe des

10. 11 jh. vorausgesetzt werden mufs. In der norwegi-
schen sage von Olaf dem heiligen (f 1030) knüpft sie sich

anders an : Olaf wollte einen heidnischen mann, Eindridi,

bekehren und versuchte sich mit ihm in leibeskünsten, erst

schwimmen, dann schiefsen; nach einigen gelungnen Schüs-

sen verlangte der könig, Eindridis knabe solle ans ziel

gestellt und ihm eine schreibtafel vom haupt geschossen

werden, ohne das kind zu schädigen. Eindridi erklärte

sich willig, aber jeden schaden zu rächen bereit, den

ersten pfeil schnellte Olaf und traf dicht neben die tafel,

Eindridi auf bitte seiner mutter und Schwester weigerte

sich des schufses (forum, sog. 2, 272). gerade so mafs

sich könig Haraldr Sigurdarson (f 1066) mit einem bo-
genschützen Hemingr und befahl ihm eine haselnufs von
seines bruders Biörn haupte zu schiefsen; Hemingr voll-

führte den schufs (Müllers sagabibl. 3, 359). Diese sage

wurde viel s])äter auf einen Hemming Wolf oder von Wul-
fen zu Wavelsflet (in der holsteinischen Wilslermarsch, da

wo die Elbe sich ins meer giefst) übertragen. Hemming
Wolf halte 1472 partei genommen für grafen Gerhard, und
könig Christian ihn landes verwiesen, die volkssage läfst

diesen wie Harald handeln, Hemming wie Toko; ein al-

tes geraählde der Watersfleter kirche stellt den schützen

mit abgespanntem bogen auf einer wiese dar, in der ferne

einen knaben den a])fel auf dem köpf, mitten durch den

apfel geht ein pfeil , den zweiten hält der schütze im

mund , zwischen ihm und dem knaben steht ein wolf,

vielleicht ausdrückend, dafs Hemming nach der kecken

antwort für vogelfrei erklärt wurde *). Höchst gelegen

*) schleswigholst, prov. berichte 1798 Ixl. 2. s. 39 ff.
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wuchs aber der mythus auf dem freigewordnen Schwei-
zerboden empor: von Gefsler gedrängt soll Wilhelm Teil

im j. 1307 den alten raeisterschufs abgelegt und die mu-
lige rede geführt haben; doch die Zeugnisse der Chro-
nisten beginnen erst gegen das 16 jh. hin *) , kurz vor
Saxos erster ausgäbe (1514). der unhistorische character

des begegnisses kann nicht im geringsten bezweifelt wer-
den. Aufser den angeführten deutschen und nordischen
erzählungen läfst sich noch eine altenglische in dem nort-

humbrischen liede von den drei wildschützen Adam Bell,

Clym und JT^ilUani of Cloudesle aufweisen; der letzte,

dessen vorname, wie der zuname des ersten Bell an Teil

gemahnt, erbietet sich vor dem könig, seinem sieben-

jährigen söhn einen apfel aufs haupt zu legen und 120
schritte weit herab zu schiefsen. der vom bogen schnel-

lende pfeil spaltete den apfel. Ich vermute, dafs schon
den Angelsachsen Aeyels bogenkünste bekannt waren, und
wenn wir Vada , Yeland und Vudga weit hinauf in unsre

heidnische zeit setzen dürfen, mag auch Aegel gleiche

ansprüche haben. Der ganze mylhus gibt eine tief lie-

gende weil verbreitete wurzel kund. Es stimmt auch theil-

weise, was Eustathius zu II. 12, 207 meldet, dafs Sarpe-
don, ein aus Zeus geschlecht stammender heros als kind

hingestellt, und ein ring von seiner brüst, ohne ihn zu

verletzen, geschossen wurde: eine that die den erwerb
des lycischen königreichs zur folge hatte **).

Mit diesen beispielen einzelner beiden, brocken von dem
reich besetzten tische unsers alterthums, will ich einhal-

ten, da noch allgemeinere betrachtungen anzustellen sind.

*) verdächtig ist mir die ecblheil der verse, angeblich Heinrichs

von Hünenberg von 1315, die Carl Zay in seinem buch über Gol-
dau , Zürich 1807 s. 41 bekannt macht:

dum pater in puerum telum crudele coruscal
Tellius ex jussu , saeve tyranne , tuo,

pomum non natum figit fatalis arundo:
altera mox ultrix te, periture, petet.

Heinrich von Hünenberg ist derselbe, von dem den Schweizern ein

warnender zettel vor der Schlacht bei Morgarten mit einem pfeil zu-

geschossen wurde (Joh. Müller 2, 37), er war also selbst bogner.
Justinger und Johann von Winterthur geschweigen Teils; Melchior
Rufs (f 1499) und Petermann Etterlin (vollendete 1507) haben die

sage zuerst schriftlich aufgenommen.
**) im morgenland mögen ähnliche sagen leben, in einer band-

schrift der Casseler bibl. eine reise in die Türkei enthaltend sah ich

einen schützen abgebildet , der nach einem kinde zielt , auf dessen

köpf ein apfel liegt.

23*
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Es wurde oben davon ausgegangen, dafs in dein hel-

denlhum eine eibebung und läuterung der nienscblichen

nalur zur gölUicben entballen sei, ursprünglich aber auf

der Verwandtschaft eines gottes mit dem menschlichen ge-
schlecht beruhe, da nun das zeugen ein wiederholen, und
der söhn ein abbild des vaters ist (weshalb in unsrer

spräche tiefsinnig avara bild, avaro kind ausdrücken); so

darf in jedem beiden gewissermafsen eine incarnation des

gottes und eine rückkehr wenigstens einzelner eigenschaf-

len, die den gott auszeichnen, angenommen werden, in

diesem sinn erscheint der held als ein Sublimat des men-
schen überhaupt, der nach dem ebenbilde gottes erschaf-

fen ihm auch gleichen mufs. Weil aber die götter unter

einander selbst schon sich erneuern, d. h. ihre Vielheit

aus der ersten kraft eines einzigen ausgestrahlt ist (s. 149),

so folgt, dafs der Ursprung der heroen mit dem des po-
lytheismus überhaupt grofse analogie haben und es im
besondern falle schwer halten müsse , den vollbürtigen

von dem halbbürtigen gott zu unterscheiden. Sind die

beiden von einer seite betrachtet vergötterte menschen, so

dürfen sie zum widerspiel auch als vermenschte götter ange-
sehn werden und es geht auf eins hinaus zu behaupten, der

vom gott erzeugte söhn und enkel habe halbgöttliche na-
tur erlangt, oder der in ihm wiedergeborne gott nur ei-

nen theil seiner alten macht behauptet. Wir sind befugt

in einzelnen beiden einen iiiederschlag alter götler und
eine nur in weiterem kreise fortgesetzte ausbreitung des

göttlichen Urgrundes , der sich bereits in mehrere gölter

gespaltet hatte , anzunehmen.
Diese ansieht läfst sich aus dem griechischen wie dem

deutschen Volksglauben , die keiner strengen lehre von
emanation und avatara nachhängen, um so leichter be-

weisen , als sich gerade deshalb in ihnen die siimliche

fülle des heldenthums desto reicher entfaltete. AN'iibrend

die indischen heroen zuletzt wieder in den gott aufgehn,

z. b. Krischna zu Vischuu wird , bleibt in den deutschen

oder griechischen beiden eine unaullösbare menschliche

schlacke zurück , die sie eben den historischen bestand-

Ihcilen näher bringt, unsere heldensage hat längst kein

bcwustsein einer incarnation übrig, vielfach aber das einer

apotheose der menschlichen , goltentsprungnen lugend.

Herakles kann niemals mit Zeus zusammen fallen, und

doch erinnern seine ihalen an die des göttlichen vaters.

Theseus hat züge, die ihn und Herakles, andere, die ihn

und Apollo \ ergleichen lassen. Hernien wuide von Zeus
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mit Maja, Amphion n)It Anliope erzeugt, und beiden brii-

dern, dem vollbürtigen und balbbürtigen ist einiges ge-
meinschaftlich

In der deutschen heldensage, dünkt micli, werden noch
häufiger nachklänge der göltlichen natur aufzuweisen sein;

die griechischen götter standen ungefährdet, neben ihnen

entfalteten sich heroen. Seit aber den deutschen gotthei-

ten das christenthum entgegentrat, blieb für entweichende

gestalten des heidnischen glaubens ein doppelter ausweg,

entweder in bösartige teuflische wesen überzugehn oder

sich in gutartige, menschlich erfafste zu verringern. Alle

griechischen heroen gehören der blute des heidenthuras;

wenigstens ein theil der deutschen könnte als nothge-
drungne Verflüchtigung und schwächere reproduction der

alten götter erscheinen, wie sie sich nach dem Untergang

der heidnischen lehre hervorthun muste. Hierher lenkte

die christliche ansieht des mittelalters ein, welche unver-

mögend der alten götter gottheit fortgelten zu lassen, da
wo sie sie nicht in teufel, doch in halbgötter unischuf.

in der edda sind die ajsir noch wirkliche götter, Jornan-

des aber nimmt die anses nur für siegende, zu halbgöt-

tern erhobne Gothenhelden, und nach derselben autfas-

sungsweise sind auch bei Saxo Balder (in dem herakleische

Züge bemerkbar werden, vgl. oben s. 207), Hother, ja

selbst Olhin zu blofsen helden herabgesunken *). Diese

*) bei dem ags. Ethelwerd p. 833 liest man : 'Hengesl et Ilorsa,

h! nepoles fuere fVoddan regis barbarorum, quem post infamla

dignitate ut deum lionorontes , sacrificium obtulerunt pagani victo-

riac causa sive virtutis, ut hunianilas saepius credit hoc quod videl'.

Wilhelms von IMalmesbury ähnliche worte sind oben s. 11.5 ausge-

xogen; auch er sagt 'deuin esse delirantes. Albericus tr. fönt. 1, 23
(nach dem j. 274) drückt sich so aus: 'in hac generatione decima ab

incarnalione domini regnasse invenitur quidam Mercurius, in Golllau-

dia insula
,

quae est inier Daciam et Russiam extra romanum Impe-
rium, a quo iMercurio, qui ^Voden diclus est, descendit genealogia

Anglorum et multorum aliorum'. Nicht viel anders stellt Snorri in

der Yngi. saga Odin als einen aus Asien hergekommenen höfdirigi

und hermaär vor, der sich durch seine klugheit die Verehrung der
TÖlter zuwege gebracht; auch Saxo p. 12 bekennt eine ähnliche mei-
nung: 'ea tempesfale cum ülhinun quidam, Europa tota

,
falsa di-

vinitatis titiilo censerclur' u. s vv. vgl. auch seine äufserungen p. 45-

Welche andere idee konnten damals rechtgläubige Christen von dem
falschen gott ihrer voreitern fassen ? sie muslen der abgötterei ge-

flissenllichen l)etrug oder Übermut unterschieben, und waren zu be-

greifen unfähig, dafs dem heidenthum etwas ganz anderes zum grund
liegt, als ein historischer wahn. es hat so wenig einen wirklichen

mensch und könig Odin (geschweige zwei oder drei) gegeben als ei-
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capitis deminutio der gölter näherte sie den beiden , wäh-
rend den helden die eigentliche Vergötterung abgeschnitten

wurde; wie sehr musten in dem nebel der sage sich nun
beide mengen! Jedesmal gleichwol, wo sich leibliche

abstammung des helden von den götlern ergibt, ist sein

heldenthum älter und schon heidnisches Ursprungs.

Unter den beiden selbst treten Wiedergeburten ein, von
denen im verfolg näher berichtet werden soll, die eine

gewisse ähnlichkeit mit den incarnationen der götter zei-

gen. Wie der gott in den held, erfrischt sich der ältere

held in einen jüngeren.

Riesenhafte wesen, bald göttern, bald helden sich ver-
bindend, führen zwischen beiden manigfache berührungen
herbei.

Wir haben gesehn, wie in die geschlechtsreihe von
Inguio bald Odinn, bald Niördr und Freyr geflochten wer-
den; Niördr und Hadding scheinen identisch wie Heim-
dall und Kigr, in Niördr und Heimdall ist der gott, in

Hadding und Iligr der held hervorgehoben. Irmin mag
mit Wuotan und Zio zusammenhängen, gleichwie Ares und
Herakles an einander rühren. Baldr ist göttlich , Bäldäg
heldlich gefafst. In Siegfried klingen Baldr und Freyr,

vielleicht auch Odinn, in Dietrich Thörr und Freyr nach.

Ecke schwebt zwischen der natur des riesen und helden.

Noch Carl und Roland sind in einzelnen zügen als Wie-
dergeburten Wuotans und Donars oder Siegfrieds und
Dietrichs zu betrachten. Bei Geät, Sceaf, Sceldva , weil

uns die sagen fehlen, ist es schwierig ihr göttliches we-
sen von dem heldenarligen zu scheiden.

Ein merkmal der sonderung finde ich darin, dafs die

nen wirklichen Jupiter oder Mercur. Aber die verwandlscLaft der

heidennatur mit der göllliclien unterscheidet sich genau von einer

aus menschlichem stoli und trug cnlsprungnen Vergötterung. Jene
Heiden, wenn sie hauptsächlich ihrer innern kraft vertrauten (s. 5. 6),

wie die homerischen helden nfnoi&oifg ßitjrpi, (11. 12, 2.56), waren
noch fern davon sich selbst zu göttern aufzuwerfen. Ahnlich den
sagen von Nehucadnezar (er wolle selbe sin ein gol. Parz. 102, 7.

Bari. 60, 35), von Kosrocs (Mafsniann zu Eracl. s. 502) , dem
griech. Saluioneus (vgl. N. Cap. 146) und dem byzantinischen 7'.>a-

clius war die unseres mittelalters von linelot aus vviiesler ßabilonie,

der 'wolde selve wesen gol' (Rollicr 2568) = J^ilwlot ze Barise 'der

machet himcle guldfn, selber wolt er gol stn' (Hit. 299), gerade wie"

Salmoncus den I)bt/. und donncr des Zeus nachahmte. Inielöt und
Nibelot scheinen hier eins, wie sonst Imolunge und Mbelungc (hel-

dens. 162) und ich weifs nicht, welcher gedankc an einen Nibclunc

oder Amelunc dabei obwaltete.
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namen der götter in sich bedeutsam, d. h. ursprünglich

auf ihr inneres -wesen selbst zu beziehen sind*); den namen
der halbgötter oder beiden kann diese bedeutsamkeit schon
oft fehlen , wenn sie aus der menschlichen art mit über-

nommen wurden, in der regel scheinen götlernamen ein-

fach, heldennamen oft zusammengesetzt oder sichtbar ab-
geleitet. Donar ist darum ein urgott, kein vergötterter

mensch: seine benennung drückt zugleich seinen character

aus. derselbe grurid entscheidet gegen jene ansieht, dafs

Wuotan aus der schaar der menschen sich in die der

götter eingedrungen habe.

Halbgötter haben für das volk etwas vertrauliches vor-

aus: mitten unter uns entsprossen, in unsere gesellschaft

eingelassen sind sie es , an die sich Verehrung
,

gebele,

schwüre am liebsten wenden: sie vermitteln und erleich-

tern uns den umgang mit dem höheren gott. wie es dem
Römer nahe lag mehercle ! mecastor! ecastor! edepol! zu

schwören, schwuren noch die Christen des mittelalters

häufiger bei besonderen heiligen als bei gott selbst.

Wir vermissen nachrichten über die art und weise, wie
sich der heroencultus verschieden von dem eigentlichen

götterdienst bei unsern vorfahren gestaltet hatte; sogar

die altnord. quellen enthalten darüber nichts. Die griechi-

schen heldenopfer wichen ab von den götteropfern , dem
gott wurde blofs eingeweide und fett der thiere darge-

bracht, der aufsteigende geruch genügte; dem vergötterten

held das fleisch und blut selbst zum genufs. So sättigen

sich die in Yalhöll aufgenommnen einherjar an Saehrimnir

des ebers gesottnem fleische und trinken mit den äsen;

nicht wird gesagt, dafs äsen auch an der speise theil

gehabt hätten. Sa^m. 36. 42. Sn. 42 vgl. oben s. 295.

Läfst sich daraus Verschiedenheit der opfer folgern, die

göttern und halbgöttern geschahen?
Sonst ist in den übrigen Verhältnissen manche analogie

zu denen der götter wahrzunehmen.
Ihre gestalt ist ebenso ungeheuer. Wie Ares sieben

hufen deckte war auch des Herakles leib riesenhaft gebil-

det, dem göttlichen Sigilfdr, wenn er ein voUgewachsnes
kornfeld durchschritt, reichte der thauschuh**) seines sie-

*) ungefähr wie in der tbierfabel die uaraen ihrer träger.

**) döggslcor, schwed. doppsko , schuh der sch^v1ertscheide , die

gewöhnlich den thau streift; so biefs Alamannen der gelähmte, das

thauige gras rührende fuTs toudregil. Es liegt in diesem ritt durch
das körn etwas hochmythisches, an einen gott gemahnendes.
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ben spannen hohen Schwertes an die aufrecht stehenden

Uhren (Völs. saga cap. 22. Vilk. saga cap. 166]; ein haar
aus seines rosses schweif war sieben eilen lang (Nornag.

saga cap. S). Was wir bei deutschen güttern kaum zu

bemerken hatten, inehrhändigkeit , trift bei einem eilten

beiden ein. Vudga und Hama, Witegc werden immer zu-
sammen genannt. Jleitno soll eigentlich, wie sein vater

(den aber andre Überlieferungen Adelger, Madelger nennen),

Studas geheifsen, erst nach erlegung des wurmes Heima*)
dessen namen angenommen haben (Vilk. saga cap. 17).

ihm werden ausdrücklich ihei hünde und vier einbogen
oder ztvei hände mit drei einbogen beigelegt (heldensage

257. Roseng. p. xx. vgl. lxxiv), sie sind keine Steigerung

[heldens. 391), in ihrem wegbleiben liegt eine Schwächung
der ursage. auch Asprian erscheint vierhändig (Koseng.

p. xn). Starkadr ein berühmter, göttlicher held des Nor-
dens hat drei paar arme, Thor schneidet ihm vier hände
ab (Saxo gramm. p. 103"! , Hervararsaga (Kafn p. 412. 513)
verleiht ihm acht hände und das vermögen mit vier Schwer-
tern auf einmal zu fechten, vgl. dtta handa, fornald. sog.

1,412. 3,37. in dem schwed. ursprünglich heidnischen

Volkslied von Alf kommt ein held Torgnejer (wie donner
brüllend?) vor, 'han bade otta händer' (Arvidss. 1, 12) **].

solche häufunff der gliedmafsen ist auch zeichen der rie-

sennatur und einige der genannten beiden streifen in diese

über; in den serbischen liedern finde ich einen dreihäup-
tigen beiden Balatschko (Vuk 2 no. 6 z. 60S). Wie bei

den göttern zeigt sich bei den beiden viangel an gliedern:

Odinnist einäugig, TN'r einhändig, Loki (? m Hephäst) lahm,

Hödr blind, Vidar stunmi*"), nicht anders Hagano ein-

äugig, Wallbari einhändig, (iunlbari und Wielanl lahm,

der blinden und stummen beiden gibt es viele. Aber das

scbeint heldenmäfsig, dafs die kindheit und erste jugend

ein fehler verunstalte und aus solchem dunkel hernach

*) heimo scheint ursprünglich wurm, es beicichnel sonst grille,

cicaila (lit-inh. cxxv), woliir sich das heutige heimchen (würnicben)

inchr eignet. auch ein berühmter ^eriingischer held hiels I/ciiiio

(Keinb. CClv). \Vicderum findet sich, dafs Madflgrr, im MoroU
31)21 ein iwerg , söhn einer meerminnc, Kol. 58, 17 ein schmied ist.

•*) in den Weissagungen der nordfriesischen Hertjc (a. 14(lü) wird

die Überlieferung solcher misgestait auf die zuktinft gewandt: wehe
den niinscben, de den levcn , ^^en de lüde 4 arme Kriegen und 2

par schii ct\cr de völe dragen und 2 höde up den kop hebben ! Heim-
reichs chronik Toridern 1819. 2, 341. es läfst sich auch blofs auf

die kieiderli-acbl be/.iehen.

*") goth. haihs, hanfs, halls, blinds, dunibs.



GESTALT 361

plötzlich die leuchtende erscheinung, gleichsam die zurück-

"ehaltne kraft vortrete, iiierher darf schon die hlindgeburt

der weife, und die volksniäfsige der Hessen und Schwa-
ben (s. 346) gerechnet werden, bei Saxo granim. p. 63 ist

UJfo stumm, ITermund sein vater blind, ihm entspricht

im ags. stamm von Mercia ein zwiefacher Offa und beide

sind lahm , stumm , blind. nach der vita Otfac primi,

Varmundi ülii, war er schön von gestalt, blieb aber blind

bis zum siebenten, stumm bis zum dreifsigsten jähr: als

dem alten Varmund kriegsgefahr drohte, hob Oll'a in der

versamlung auf einmal zu reden an. nach der vita Qffae
secundi *) hiefs der held anfangs Vinered (so ist Pincredus

zu bessern) und war lahm, blind, taub, nachdem er seine

vollen sinne erlangte, wurde er Offa secundus genannt.

Gerade so hatten nach Stcm. 142-» Hiörvardr und Sigurlinn

einen grofsen, schönen söhn gezeugt, aber 'bann var

{)ügull, ecki nafn festiz vid bann.' erst als ihn eine val-

kvrie mit dem namen HeUji begrüfste, begann er zu reden

und liefs sich den namen gefallen, auch Slarkadr war in

der Jugend {)ögull (fornald. sog. 3, 36) und Ualfdan galt

für dumm (Saxo p. 134); eben so spät entwickelte sich

Dietleibs heldenmut (Vilk. saga cap. 91) oder des JIja in

den russischen sagen. unsre kindermärchen fassen den
character als äscherling, aschenbrodel , askeßs auf: der

heldenjüngling lebt unthätig und verachtet am küchenheerd
oder im stall, aus deren schmutz er hernach bei dem
rechten anlafs hervortritt. ich entsinne mich dieses in

unsern sagen äulserst beliebten zugs nicht aus der griech.

mjthologie.

Uiifjeborne , d. h. aus dem mutterleib geschnittne kin-

der pflegen beiden zu werden, so bekantlich der persi-

sche Rüstern nach Ferdusi, wie Tristan nach der alten

erzählung bei Eilhart, oder der russische held Dobrunä
Nikititsch und der schottische Makduf. nälier liegt uns
aber y'öhuncjr, der ungeboven schon redete und gelobte,

den man aus der mutter schnitt, der sie noch küste, eh
sie starb (A'öls. saga cap. 2. 5). eine dunkle stelle in Fäf-
nismäl (Sa}m. l&T'') scheint auch den Sigurdr als oborinn
zu bezeichnen; sollte in einer gleich schwierigen (Beov.

92) das s. 343 anders gefafste umborvesende für uubor\e-
sende zu nehmen sein und ausdrücken, dafs Sceaf für unge-
boren galt ? einen Uni hinn oborni erwähnt Landnamab. 4, 4,

*) diese merkwürdigen vitae Offae primi et seeundi sind gedruckt
liinlcr Walls iMalth. Paris p. 8. 9.
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eine Ulfrün in uhorna 1, 10, wie auch weise frauen, walir-

siii^orinnen aus mutterleib gcsclinitten werden '). unser

niiltelalter weifs von dem uiifjebovnen Leiden Hoycr (Be-

neckes Wigalois s. 452); in Hessen Liefs Keinliart von
Dalwig der ungehorne, er wurde nach dem kaiserschnitt

in dem bauche frischgeschlachleler schweine zur reife ge-

bracht **). schon aus dem zehnten jh. meklet Eckbart von
s. Gallen: infans excisus et arvinae porci recens erutae,

ubi incutesceret, involutus, bonae indolis cum in brevi

apparuisset, baptizalur et Purchardus nominatur (Pertz 2,

120), der nachherige abt zu s. Gallen, Burcardus mgenitus.

einen Gebehardus, ex defunctae matris Dietpurgae utero

excisus nennt das chron. petershus. p. 302 mit dem bei-

satz: de talibus excisis literae testantur, quod, si vita

comes fuerit, felices in mundo habeantur. an sie kann
nicht der gewöhnliche mafsstab gelegt werden, ibr selt-

sames auftreten in der weit lälst eine geheimnifsvoUe,

höhere bestimmung ahnen. Nicht unähnlich ist der griech.

mythus von Metis und Tritogeneia, aus Zeus slirne wird

die jungfräuliche göttin geboren. Die ausdrucksweise,

Hlödr sei tnit heim und schivert yehoren worden (oben

s. 66), erklärt Hervararsaga s. 490 so, dafs die dem bei-

den beigelegten waffen und thiere zur zeit seiner geburt

geschmiedet und geboren seien, es erinnert aber auch an

den aberglauben von den glückskindern, die mit heim und
haube auf die weit kommen.

Bei den göttern w urdo angefiihrt (s. 297) , wie Baldrs

bruder kaum geboren, erst eine nacht alt, ungewaschen
und ungekämmt, zur räche schritt, das erinnert an die

kinder, welche lilen Kerstin nach langer Schwangerschaft

gebiert, der neugeborne söhn steht alsbald auf und kämmt
sein haar und die neugeborne tochter kann sogleich seide

nähen; nach einer andern fassung bringt sie zwei söbne

zur weit, deren einer die gelben locken kämmt, der andre

das Schwert zieht, beide zu schneller räche gerüstet (svenska

fornsänger 2, 254. 256). kämmen oder nichtkämraen scheint

hier derselbe zug.

Wie die gehurt geliebter könige dem volk durch freu-

dige, ibr tod durch scbreckende nalurereignissc verkimdigt

wird, gilt das aucb von beiden, ihre milde befestigte

glück und frieden im land. unter Frodi von Dänemark
war ein seliges Zeitalter, im jähr von Slakons crwäblung

*) Helmrciclis nordfiics. dir. 2, 341.

**) lüiticbrifl für licss. gcscb. 1, 07.
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brüteten die vögel zweimal, trugen die bäume zweimal,

worüber scböne lieder seiner sage (cap. 24) nachzulesen

sind, die nacht, in welcher HeUji geboren ward, schrien

die adler und strömten heilige wasser von den gebirgen

(Sam. 149^).

Sigurds gang und auftreten war heftig, gleich dem eines

gottes, als er sich Brynhilds bürg zuerst nahte heifst es:

iörd düsadi ok upphiminn (Saem. 241^) und wie von göttern

(s. 301) von der lachenden Brynhild: hlo, beer allr dundi

(Sffim. 208'*). in vielen thaten und bewegungen der beiden wal-

tet göttliche kraft. Dietrichs feuerathem kann an Donar ge-

niabnen, aber auch blofs an einen drachen (Parz. 137, 18).

Weit verbreitetes zeichen der heldenschaft ist, dafs sie

von thieren gesäugt, von vögeln gefüttert werden, eine

hindin reicht dem ausgesetzten Sigurd ihre milch (Yilk.

saga 0.142), eine ivötßn läfst den jungen Dieterich, der

davon Wolfdieterich genannt wird, neben ihren vier blin-

den weifen, an sich saugen, gleich Romulus und Remus.

wie auf den Ursprung der Römer scheint auf den der

Gothen und Schwaben diese gemeinschaft mit den weifen

angewandt (s. 346); aber auch der specht, jener Bienen-

wolf, trug des Mars söhnen speise zu und wir haben die

Schwaben als besondere Verehrer des Zio (s. 180) kennen
gelernt. Den serbischen held Milosch Kobilitsch säugte

eine stute (kobila), Vuk 2, 101; fällt dadurch licht auf

die ahd. schelte merihünsun, zägünsun (RA. 643)? ein

böser nebensinn fand sich gerade so beim lat. lupa *).

Doch nicht blofs den Säuglingen erscheinen gottgesandte

thiere, auch in noth und gefahr gesellen sich schwane,

raben, wölfe, hirsche, hären, löwen den beiden, um ihnen

hilfe zu leisten, und so mufs der Ursprung thierischer ge-
stalten in den wapen und helmzeichen der beiden vielfach

gedeutet werden, er kann aber auch aus andern Verhält-

nissen folgen, z. b. aus dem vermögen einzelner beiden
sich in schwan oder wolf zu wandeln.

Der scJnvanJlügel , das schwanhemd bezeichnet eine

andere übernatürliche eigenschaft, worin die beiden wie-
der den göttern gleichen (s. 303), die gäbe des fliegens.

wie sich Wieland den schwanenflügel anbindet hat auch
der griech. Vei seiis ßügelschiihe, und der serbische Relja

heifst krilat (geflügelt), er besitzt krilo und okrilje (flügel

und flugschirm). Vuk 2,88.90. 100. ein haftendes stück des

Uügels, an frauen der schwanfufs, verräth die höhere natur.

*) fils de truie. Garin 2 , 229.
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Das übermenschliche wesen der holden Icucblel ans

iliren äugen (luniinum vihialus, ocnlorum micalns. Saxo
giamm. 23); ormv t auga. der gotdziifme ist s. 214 ge-
dacht; in märchen werden söhne mit dem stern auf der
stirne geboren (KM. 96. Straparola 4,3). ein goldslern

fällt auf die stirne (pentam. 3, 10). an haupt und heim der

Dioskuren leuchtete stern oder flamme, das kann auf das

Strahlenhaupt (s. 300), oder auf gestirne, die an den himmel
gesetzt wurden, sich beziehen. Zuweilen entstellen den hel-

denleib thierische ähnlichkeiten, wie Siegfried die hornene,

andre die schuppige haut; beiden mit Igelborsten sind in den
märchen. ohne zweifei beruht die uns nicht vollständig

Überliefertc sage von den fränkischen Merovingen auf

etwas der art. als Glodio Faramunds söhn mit der königin

am gestadc safs, sich von der sommerschwüle zu kühlen,

stieg ein ungeheuer (meerschwein?) aus den wogen, ergrif

und überwältigte die badende königin. sie gebar darauf

einen söhn, seltsames ansehens, weshalb er Merovig und
seine nachkommen, auf die das kennzeichen über gieng,

Merovinge heifsen*). Theophanes meldet ausdrücklich, die

Merovinge werden agtazccTat und rgiyogw/ciTat genannt,

weil allen königen dieses geschlechts borsten, wie Schwei-
nen, auf dem rückgrat [gay^g] wachsen. das weifs noch
Rol. 273, 29, wo freilich unter den Heiden aufgeführt werden

di beide von Meres;
vil gewis Sit ir des,

daz niht kuoners mac sin

:

an (lein rucke tragent si horsten sani sivin.

die lierleitung des namens ist völlig unbekannt, ich weifs

nicht, ob man in ihm einen bezug ünden könnte auf den

ebercultus des Frö , der unter Franken vorzüglich ver-

breitet gewesen wäre ?

Ein hauptmerkmal beiden zu erkennen ist ferner, dafs

ihnen kluge pferde eigen sind, mit denen sie rede führen,

in einem der folgenden capitel wird näher ausgeführt wer-
den , wie das heidenlhum in den rossen etwas heiliges

und göttliches sah und ihnen oft bewustsein und theil-

nahnn^ an dem Schicksal der menschen beilegte, den bei-

den aber sind sie zum faiiren oder reiten unentbehrlich

und ein nothwendiger verkehr zwischen beiden iiiidet statt,

wie er schon daraus hervorgeht, dafs den pferden eigen-

nanicn zugelegt werden. Achills rührende Unterredung mit

*) FrcdcgJi's ejjiloiiic (liüuqiicl 2, 39ft) imd (^oniadus ursperg.

Alf;. 1609 !>. 92.
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Xanthos und Balios (11.19,400— 421) findet ihr volles

gegenstück in der schönen kerlingischen sage von Bajaril;

auch Wilhelms gespräch mit Puzzät (58,21 — 59,8), im
franz. urtext mit Baucent (Garin 2, 230.231), Begons mit

Baucent (das. s. 230) ist zu vergleichen, in der edda redet

Skirnir mit seinem plerd (Sicm. 82^); Godrün, nach Sigurds

ermordung mit Grani (Saim. 231^]:

hnipnadi Grani {)ä, drap i gras höfdi,

wol mochte Grani trauern, weil auf ihm der held, seit er

es aus Hialpreks stall zog (Saem. 180), stets gesessen, durch
die flamme geritten war (Saem. 202^) und den grofsen schätz

fortgeführt hatte, die schwed. und dän. Volkslieder führen

ein kluges pferd Black ein, mit dem gespräch gehalten

wird (sv. vis. 2,194. sv. forns. 2,257. danske vis. 1,323).

In den dichtungen von Artus sind die pferde weniger an-
ziehend geschildert; desto naiver in den serbischen, wenn
Mila das ros beschlägt (Vuk 1, 5) oder Marko kurz vor

seinem tod mit dem treuen Scharatz redet (2, 243 fl". Da-
nitza 1, 109). auch in den neugriech. liedern führt Liakos

gespräch mit seinem pferd (Fauriel 1, 138) und ähnliche

stehn in den litthauischeu dainos (Rhesa s. 224). bekant

ist des persischen Rustem gefeites ros.

Werden viele beiden in der blute ihres lebens dahin

geraft, wie Achilles oder Siegfried, so erreichen andere

ein hohes alter, über die grenze des menschlichen hinaus,

unsre einheimische sage verleiht dem Hildebrand nestorische

jähre bei ungeschwächter kraft, dem nordischen Starkadr

wird ein langes durch mehrere menschengeschlechter ge-
hendes leben beigemessen; Godmundr, göttlich verehrt,

soll fast fünfliundert jähre erreicht haben (fornald. sog. 1,

411.442). der serbische Marko wird dreihundert jähr alt,

fast wie die riesen der vorzeit. Dagegen kürzt oder schwächt
sich das leben der beiden in der Verbindung mit über-
menschlichen trauen und göttinnen. beispiele wird hernach
die abhandlung der walkyrien liefern ; für die griech. an-
sieht findet sich eine merkwürdige stelle im hymu. Vener.

190, Anchises, nachdem er Afrodite umarmt hatte, trägt

sorge hinfällig [afievjjvög] unter den menschen zu leben:

inel ov ßio&äX/itog dvrjQ

Y'iyvaxai, öats d^eaig £VvdC,sTai d&aväi'f^af»

die göttin verhehlt nicht, dafs ihm mm schnell das alter

nahen, und rühme er sich ihrer guust, Zeus blitzstrahl

ihn lähmen werde, auf ähnlichen Vorstellungen ruht die

sage von Staufenberger und der meerfei.
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Auch darin ist das vorhältnis der beiden dem der
güller sehr älinlicli, dafs ihnen wie diesen beslimmle örl-

liche sitze und tvohnungeu angewiesen werden, gern aber
scheinen solcJie den nanu'n stein zu führen: Gihichenslein,
Brunhildcnslein, Kriemhildenslein, Eigelslein, Waskenstein,
was auf heilige, von menschen unbewohnle felsen und
urallcn, festwurzelnden dienst deutet, seltner findet man
hurg oder sal (Iringes burc, Orendelsal), einigemal aite

und bruuiien, öfter tveg oder strafse auf beiden bezogen;
da nun mit dem begrif des beerwegs der einer öffentlich

aufgerichteten setde zusammenliängt, und nach ihr die

wegc auslaufen, so scheinen die Herculis columnae, die

Irmansuli vergleichbar den RoJandseulen, denen wir gerade
in Norddeutschland, wo das heidenthum länger gewaltet
hatte, begegnen, wie könig Carl in einigen sagen, zumal
in der vom wütenden beer, Wuotans stelle einnimmt, mag
auch Roland, der edelste lield seines bofes, der sich fast

ganz zu ihm wie Donar zu Wuotan verhält, den gött-
lichen überwinder der riesen vertreten, der Atheheiileii
wurde s. 107 gedacht, es ist bemerkenswerth , während
in Scandinavien sonst nichts den Irmenseulen verglichen

werden kann, dafs zu Skeningen, einer oslgölländischen

Stadt, auf dem markt, wo auch die Rolandseulen stehn,

das bild eines riesen oder beiden aufgestellt war, den das
Volk Thore lang (Thuro longus) nannte und wobei vor-
zeiten abgölterei getrieben wurde *). dies bild scheint viel

eher auf den heidnischen gott als auf einen beld oder
könig zurückzuführen, vermutlich war auch die seule auf
dem markt zu Bavais in Hennega^i, von der sieben slrafsen

ausliefen und die einem könige Bavo zu ehren errichtet

sein soll, von gleicher bedeutung.
Nach weileinschlagendem Volksglauben, den das cap. von

der entrückung näher untersucht, sind manche beiden von
den felsen und bürgen herab, auf welchen sie vormals
hausten, in kli'ifte und holen der berge oder in unter-

irdische hrnnnen versunken, wo sie ein nur selten nach-
lassender Schlummer befangen hält, aus dem sie in zeilen

der noth bervorgebn und dem lande retlung bringen wer-
den. Dafs auch hier neben "NVuolan , Armin , Dieterich

und Siegfried spätere beiden wie Carl, Friedrich Rolhbart
und selbst Teil genannt sind, verbürgt uns den mythischen
Schimmer, der sich an diese geselzl bat. Es war nordi-

*) Olnus INlngniis 14, 15. Stjornliöök de jiin» Sveon. vel. p. 326.

Broocmaus Lcsknfii. ü/ver Oslciyütland. rSorilioping 1760 1, 190.
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ücher brauch, dafs alte, der weit abgestorbne, mit dem
neuen lauf der dinge unzufriedne Leiden sich in einen

hügel verschlossen; so geht Herlaugr mit zwölf männern
in den haugr (Egilssaga p. 7) und nicht anders zieht Eticbo

der Weif von zwölf edelleuten begleitet in einen berg des

Scherenzerwaldes , wo ihn niemand wieder finden konnte

{deutsche sagen no. 518). Siegfried, Carl und Friedrich,

wie könig Artur bei den Briten, harren mit ihrem beer in

bergen.

Zum schlufs sei bemerkt, dafs die heldensage gleich

der götlersage liebt in trilogicn auszugehn. wie daher

Odinn, Vili, Ve oder Har, lafnhär und Thridi nebenein-

ander stehn, treten unzähligemal drei heldenbrüder zu-

sammen auf, und wiederum begegnet dann gewöhnlich,

dafs dem dritten die gröfste kraft des gelingens zuge-

schrieben wird, so in der skythischen sage von den drei

brüdern Leipoxais, Arpoxais und Kolaxais (Herod. 4, 5):

goldpflug, joch und schwert waren vom himmel gefallen,

als sie der älteste und zweite söhn greifen wollte, brannte

das gold, der jüngste aber trug sie davon, dasselbe ge-

schieht in vielen märchen.
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CAP. XVI. WEISE FRAUEN.

Das verbällnis der frauen und männcr zu den götlein

ist sehr verschieden, weil nur niänner berühmte j^eschlech-

ter bilden, mit frauen das gescblecht stirbt, die stamm-
sage enthält nichts als heldennamen; alle königstöchter

bleiben darin ungenannt oder verschwinden wieder, sobald

sie als gemahlinnen aufgeführt worden sind, eben deshalb

erscheinen vergötterte söhne, nicht vergötterte töchter, ja

aus der ehe unsterblicher mit sterblichen wurden fast im-

mer söhne geboren. Den beiden, die wir im vorhergeben-

den cap. als eine mischung himmlischer und irdischer natur

betrachtet haben, lassen sich also keine frauen zur seile

setzen, denn die spindel begründet keinen anspruch auf

Unsterblichkeit wie das schwert. sehr bezeichnend legten

die Angelsachsen der frau und dem knecbt, den im kämpf
unthätigcn, im haus thätigen, das geschäft des friedewebens

bei. männern ziemte die heldenarbeit.

Was die frauen aber hier einbüfsen wird ihnen auf

anderm wege reichlich erstattet, für jene besonderheit

einzelner beldenrollen, die in der sage oft unwirksam un-
tergeht, sind ihnen allgemeine ämter mit vielbedeutigem,

dauerndem einflufs überwiesen, eine ganze reihe anmuti-

ger oder furchtbarer halbgöttinnen vermittelt den menschen
die gottheit: ihr ansehen ist offenbar gröfser, ihr cultus

eingreifender, als die Verehrung der heroen. es gibt keine

eigentlichen heldinnen, doch was unter den frauen den

beiden entgegentritt, scheint noch erhöhter und geistiger,

lirunhild ragt über Siegfried, die scbwanjungfrau über den

held hinaus, dem sie sich verbindet.

Auch andere mjlhologien lassen wahrnehmen, dafs im
zweiten rang der götter weibliche wesen vorwallen, wäh-
rend der erste fast den mänidichen behalten bleibt, jene

göttlichen beiden aber nur im dritten stehn. Ich habe
schon s. 229 die längere dauer der Überlieferung von ei-

nigen göttinnen mit daraus erklärt, dafs sie bleibendere

lieblichere eindrücke in dem gemüle des volks zurückliefs.

rsicbls wird bei solchen Untersuchungen schwerer sein,

als zwischen giitlinnen und halbgötlinnen zu unterscheiden,

eines jeden gottj's gemahlin nuifs zugleich Tür wirkliche

göltin gellen; allein es gibt auch unverehelichle göttinnen,

z. b. Hei. Ifulbgötlin ist die sich weder als gemahlin,

noch locbler eines golles crNveisen läfsl, und in abhängi-
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gern Verhältnis zu höheren goltheilen steht. Ein solcher

schlufs taugt jedoch nicht üherall für unvollständig erhal-

tene mythologien; ehen weil halhgöttinnen höher stehen

als halhgötter, sind diese leichter, jene schwieriger gegen
die classe der grofsen götter abzugrenzen. Die grenze

kann sich dadurch verrücken, dafs einzelne volksstämme
göttliche wesen geringeren ranges, deren cultus bei ihnen

überhand nahm, zu höherem rang erhoben, welches frei-

lich auch bei dem heldendienst, obwol seltner, eintre-

ten mag.
Geschäft und bestimmung der halbgöttinnen ist nun im

allgemeinen so zu bezeichnen, dafs sie den oberen göttern

dienen, den menschen verkündigen.
Es ist ein bedeutsamer zug unseres heidenthums , dafs

zu diesem amt frauen und nicht männer auserlesen wer-
den, die jüdische und christliche ansieht bildet hier einen

gegensatz: propheten weissagen, engel, erscheinende hei-

lige verkündigen, und richten gottes befehle aus; die grie-

chischen und deutschen götter bedienen sich männlicher
und weiblicher boten. TSach deutscher ansieht scheinen

aussprüche des Schicksals im munde der frauen gröfsere

heiligkeit zu erlangen, Weissagung und zauber in gutem
wie bösem sinn sind vorzugsweise gäbe der frauen, und
vielleicht hängt damit noch zusammen , dafs die spräche

lügenden und laster durch frauen allegorisiert. Wenn es

in der natur des menschen überhaupt gelegen ist, dem
weiblichen geschlecht eine höhere scheu und ehrfurcht zu

beweisen, so war sie den deutschen Völkern von jeher be-
sonders eingeprägt, männer verdienen durch ihre thaten,

frauen durch ihre Weisheit Vergötterung: fatidicae auge-
scente superstitione deae (s. S4).

Diese schon bei Tacitus hervorgehobne germanische
frauenverehrnncj wird in unsern alten volksrechten, zu-
mal dem alamannischen und bairischen, durch eine ver-
doppelte composition bedeutsam ausgedrückt (RA. 404): die

wehrlose empfängt damit schütz und heiligung, ja sie soll

dieses Vorzugs verlustig gehn, sobald sie zu des mannes
waflen greift, frauencultus erscheint aber nicht blofs in

den minneliedern unseres mittelalters allenthalben, sondern
auch in einer merkwürdigen formet des ritterthums, wie
sie Volkslieder und höfische gedichte enthalten: 'durch al-
ler fromven eve. Wolfdiet. 104. Morolt 2S34. Morolfl542.
Ecke 105. 117. 174. Roseng. 2037. MsH. 3, 200s 'durch
reiner fromven ere\ Ecke 112; durch willen aller frouwen,
ein held ruft dem andern zu: 'nu beite, durch willen al-

Grimtns myihol. 24
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1er meide V Ral). 922. 924; 'durch willen scJicener wlbe".

Kckc 61; 'durch ander niaget ere" Gudr. 4S63; Uhirch

elliu tvlp. Parz. 136, 16; 'ere an mir elliu wip!' Erec

957. 'eret an mir elliu tv/pV sagt Parz. 88, 27 eine frau,

um der erhörung ihrer bitte gewis zu sein; 'allen meiden
luot ez ze eren Gudr. 1214, 3 ; 'ere und minne elliu iv^p\

Trist. 5032; 'tuon allcz daz frouwen %ville si'. Bit. 7132.

'als licp iu alle frouwen sin . Laurin 984. ihre Verehrung

wird der göttlichen gleichgestellt: 'eret fjot und diu ivIpV

Iw. 6054; durch got und durch der iv^ihe Ion', Wh. 381,

21 ; wart so mit riterschaft getan, des got sol danken und

diu ii;//>'. WTi. 370, 5; dienen got und alle fromven eren.

Ms. 2, 99^; von Parzival wird sogar gesagt: 'er getrüwete

wihen haz dan gote. Parz. 370, 18. Diese redensarten,

dieser glaube steigen in weit höheres alter hinauf, schon

O. I. 5, 13: 'do sprali er erlicho ubaral, s6 man zi fro-
wün skal' und V. 8, 58: 'ni sit irbolgan wibe'; weiber soll

man nicht schelten. Etzels hofbalt. 92. 93; 'sprich wihen

übel mit nihte' heifst es im gedieht von der stete ampten

286. Die frau ist ja ihrem namen nach göttin, vgl. was

s. 276. 277 über den sinn der worte frau und weih gesagt

wurde.
Aber noch mehr, der held, wenn er in kampfes nöthen

die geliebte frau (ahd. trülin, triitinna, nihd. triutinne)

ansah, ihrer gedachte, ihren namen nannte, erhöble da-

durch seine stärke, und war des siegs gewis. man dürfte

hierher selbst den ausspruch des Tacitus nehmen: memo-
riae proditur quasdam acies inclinatas jam et labanles a

feminis reslitutas constantia precum et objeclu pectorum.

aus den gedichten des 13 jb. will ich blofs die hauptstel-

len hersetzen

:

und als er dar zuo an sack

die schfcnen frowen Erilen,

daz half im vasle strlten. Er. 933.

swenne mich der muot iiver ermant,

so ist sigesaelic min haut:

wand iwer guote minne
die sterkent mine sinne,

daz mir den vil langen lac

niht wider gewesen mac. Er. 8867.

diu da gegenwurlic saz,

diu gehall ir manne baz.

ob im dehein zwivel gescbach,

swenn er si danne wider an sach
,

ir schcenc gap im niwe kraft
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s6 daz er unzagehaft

sine Sterke wider gewan
und vaht als ein gcruowet man. Er. 9171.

der gedanc (tu stn schcene wip
der kreftigete im den lip. Er. 9229.

swenne im diu muoze geschach

daz er die maget reht ersuch,

daz gap ir gesellen

GAwänc manlich eilen. Parz. 409,23. 410,5.
nu sach er daz si umb in was in sorgen

,

alrerst er niuwe kraft enpfant. Lohengr. s. 54. 55.

den Heiden tninne nie verdröz,

des was sin herze in strile gr6z. Parz. 740, 7.

ern welle an tninne denken,
sone mager niht entwenken. Parz. 740, 15.

wes sümest du dich, Parziväl

daz du an die hinsehen liehtgemäl

niht denkest, ich mein diu wip
willu behalten hie den lip? Parz. 742,27.
der getoufte nam an kreften zuo

,

er daht, des was im niht ze fruo

,

rtJi sin wip die küniginne,

unt an ir werden minne. Parz. 743, 23.

swä ich sider kom in not,

ze haut so ich an si ddhle,

ir minne helfe brähte. Parz. 76S, 27.

müede was ir beder lip

,

niuwan daz sie dähten an diu xvip

si waeren bedesamt gelegen, altd. hl. 1, 340.

im Carmen de Phyllide et Flora heifst es s. 306: 'ille me
conimemorat inter ipsas caedes', der geliebte nennt im
kämpf meinen namen, um siegreich daraus hervorzugehen ').

das klingt recht heidnisch, da die götter augenblicklich bei-

standen, sobald ihr name genannt wurde. Snorri sagt

Yngl. saga cap. 2 von Odinn: sva var oc um hans menn,
hvar sem {)eir urdu i naudum staddir ä siä eda A landi,

{)ä köUudu {)eir ä naj'n hans , oc |)öttiz iafnan fä af {)vl

frö. Als den äsen Hrüngnir unerträglich wurde, {)d nefna
|)eir Thor, {)vi nsest kom Thörr i höllina. Sn. 108. Kraka,
ein halbgöttliches wesen ermahnte den Erich: si suprema
necessitatis violentia postularet, nominis sui nnncupalione
remedium celerius esse quaerendum, affirmans se divina

*) noch Philandcr von Sillewaltl 2, 727 gedenkt des braucbs,

'bei gefahren sich in der liebsten gnad und bidd zu befehlen'.

24*
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partim virluto siibnixam ot quasi consortom coelitiim iiisi-

tam numinis gestare polentiam. Saxo gramm. p. 72. So
nimmt die valkyrie sich ihres erkornen beiden an, wenn
er ihren namcn ausruft, sie ist seine schulzgöllin geworden
und gleichsam von den göttern entsandt ihm beistand zu

bringen.

Die beslimmung solcher frauen war also sterblichen

menschen heil oder unheil, sies oder tod anzusagen und
zu bereiten, am längsten, wie wir sahen, hat der Volks-

glaube ihren bezug auf kämpf und sieg festgehalten. Wie
bei den beiden beruht ihr wesen selbst auf menschlicher
natur, und sie scheinen meistentheils aus königs und hel-

dengeschlecht hervorgegangen, vermutlich ist auch bei ih-

nen einmischung göttlicher ahnen vorauszusetzen. Um aber

ihr geschäft zu bewerkstelligen musten ihnen Weisheit und
übernatürliche kräfte zu gebot stehn: ihre Weisheit erspäht,

ja sie lenkt und ordnet Verflechtungen unseres Schicksals,

warnt vor gefahr und räth in schwieriger läge, bei der

gehurt des menschen erscheinen sie weissagend und be-
gabend, in kampfes nöthen hilfreich und sieg verleihend,

darum heifsen sie Miuje , weise frnuen , altn. spukoiioy

(vgl. späkr, ahd. spähi, prudens), schoit. spae ivijfe, mhd.
tvhiii iiup. Nib. 1473, 3. J4S3, 4.

Ich schicke aber einen älteren ausdruck voraus, der

mir ganz den eben entwickelten sinn zu gewäbren, und in

seiner allgemeinheit sämtliche, hernach näher abzuhan-
delnde besondere wesen zu umfassen scheint, das ahd.

itis pl. itisi, alts. ides, pl. idisi, ags. ides, pl. idesa bedeu-
tet femina überhaupt und kann von Jungfrauen oder frauen,

armen oder reichen gelten*), gleich dem gr. rv/trpi; scheint

es jedoch schon in frühster zeit vorzugsweise auf über-
menschliche wesen angewandt, die geringer als göttinnen,

höher als irdische frauen angeselin gerade den millelrang

einnehmen, von welchem hier die rede ist. Tacitus meldet
uns, ein berühmtes Schlachtfeld an der Weser habe bei

den Cheruskern Idisiaxiso [so bessere ich aus Idistaviso)

geheifsen, d. i. nynipharum pratum, frauenwiese; einerlei

ob die Stätte schon vor dem kämpf mit den Römern die-

sen namen führte oder ihn erst nachher überkam, hier

war einmal oder zum andcrnmal unter b'itung dieser heh-
ren frauen gesiegt worden, in voller Ibätigkeit stellt uns

das Merseburger iied die idisi dar:

*) freolicu meovlr ides. cod. cxon. 479, 2. vor.ns uik! iilrsa

oder eorlas iiiul idcsa Ntchn sich gegenüber. driscIliNl 17(t, r». 432, 2.
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sumä hapt heptidun, sumä heri lezidun,

suma cliibOdun unibi ciiniowidi,

einige hefteten haft, d. i. tLaten (dem kämpfe) einhält, wie

es Renner 20132 heifst:

des muoz ich heften einen haft

an dirre materie an minen danc,

wan ich fürhte, si werde ze lanc.

andere hielten das heer auf (goth. hari latidedun), noch

andere pflückten nach ketten oder kränzen, d. i. nach bin-

denden, fesselnden pflanzen und reisern, aus welchen sie

hemmende binden oder kränze dem sieger zu winden ge-

dachten, ihr geschäft war also , wie es auch die anwen-
dung des Zauberspruchs fordert, hier ein hemmendes, auf-

haltendes ; merkwürdig stimmen dazu die Sam. 45* neben-
einander angeführten eigennamen zweier nord. valkyrien

Jllöck •=. ahd. Hlancha, d. i. catena und Herßölr =2 ahd.

Herifezzara, exercitum vinciens. sicher stand es auch in

ihrer gewalt zu lösen und zu fördern, wie zu binden und
zu hemmen. Mit itis zusammengesetzt sind die frauenna-

men Ilispuruc (Meichelbeck no. 162), Itisburg (trad. fuld.

Schannat 181), Idisburg (Lacombl. no. 87) und liislant

(draff 1, 159), die wie Hiltipurc, Sigipurc, Sigilant (MB.

14, 362) sich für solche frauen unsrer vorzeit eignen *).

Aber viel reichere aufschlüsse über ihr wesen gewin-
nen wir aus den nordischen quellen, es ist bisher verkannt

worden, dafs dem ahd. itis, ags. ides das altn. dis pl. di-

sir entspricht; ein beispiel ähnlicher aphaeresis war s. 214
Rigr für Iring, und Sangrim, Singrim für Isangrim, Isin-

grim (Reinh. CCVIII). alle zweifei schwinden sobald man
das eddische dis Skiöldünga Saem. 169'^ 209* mit dem ags.

ides Scildinga Beov. 2337 vergleicht. Auch die nordischen

disir sind bald gütige, schirmende, bald feindliche, hin-
dernde wesen, vgl. Saem. 185* 195* 254^^ 273*. ein bei-

spiel der letztern art liefert die geschichte von Thidrandi,'

den dhir umbrachten (Mialssaga cap. 97); die umständliche
erzählung (fornm. sog. 2, 195) nennt sie blofs honur (frauen).

spudisir (nymphae vaticinantes) Völsung. saga cap. 19 sind

nichts anders als was späkoniir , die redensart: 'ecki eru

allar dtsir daudar enn (Alfs saga cap. 15) sagt ganz allge-

mein: noch sind nicht alle guten geister ausgestorben.

*) der örtliche begrif slöfsl hier an den persönlicLen, man darf
also INIagadaburg tu Idisaburg, Idisoburg und Islant zu liislant, Ili-

solant hallen, das fränkische Dispargum scheint aber kein Idisberg
sondern Tiesberg, lanum Martis (Herrn. Müller sah gesetr s. 33. 34).



374 ITIS, VELEDA

'vdr munu daudar disir allar' (euch sind alle geister lodt)

loinald. sog. 2, 47. Das volk aber verehrte sie und brachte
ihnen opfer: öfter ist die rede von disahlut. Egilssaga

cap. 44 p. 205. Vigagl. saga cap. 6. p. 30; blöta kumla
dlsir (deabus tumulatis sacrificare) Egilss. p. 207. aus die-
ser stelle folgt ein Zusammenhang der dJsir mit gespen-
stern, d. h. abgeschiedncn geistern, deren wiedererschei-
nen vorbedeutet: 'konor hugdak daudar koma i nott' (Sa;m.

254^), todte frauen, d. h. disir. Herjans dis (Saem. 213*^)

ist nympha Odini, eine in Valhöll wohnende, zu Odins
gebot stehende Jungfrau ; d/s Skiöldunga (Sa'm. 169* 209"*),

aus dem geschlecht der Skiöldunga abstammende göttliche

Jungfrau, wird sowol Sigrun als Brynhild genannt, vgl. ags.

ides Scyldinga und {des Helminga Beov. 1234. aber selbst

Freyja heifst f^anadis (nympha Yanorum) Sn. 37 und Skadi,

eine andere göttin, öndardis (die in holzschuhen gehende)
Sn. 28, was gleichviel ist mit öndur<jfU(f. mehrere weib-
liche eigennamen sind mit dis zusammengesetzt: Th6rdis,

Hiördis, Asdis, Vigdis, Halldls, Freydis und sie zeigen das
beträchtliche alter der einsilbigen form dis, welche auch
in der edda stets auf D alliteriert, ahd. hatte man Donar-
itis etc. zu gewarten, dem ursprünglichen idis könnte der

name der göttin Idunn verwandt scheinen.

Wenn, wie ich annehme, schon zu Tacitus zeit der aus-
druck idis gangbar war, so meldet er uns andere mehr
besondere benennungen als hlofse eigennamen, denen gleich-

M ol noch ein gewisser allgemeiner sinn zustehen mag. bereits

im fünften cap. als der Zusammenhang zwischen Wahrsage-
rinnen und dem priesteramt gewiesen wurde, liabe ich die

Zeugnisse über leJeda, Ganna und Aurinia beigebracht.

Feleda scheint fast appellaliv, und dem nord. Vala, A'ölva

(s. 87) oder gar dem masc. Yölundr (s. 351), vielleicht auch
der benennung der valkyrien verwandt '). Sie wohnt auf
einem thnrm, wie Jetha (s. 86) und Brynhildr (Völs. saga
cap. 24). eingegangne vertrage wurden in ihrer gegen-
wart geheiligt; sie weissagte nicht hlofs, sie hatte unter

dem volk geschäfte zu schlichten und auszuführen. Sajra.

4^5* wird die f^ala, nach der das berühmte lied Völusj)a

genannt ist, auch Jleidr und Giilluei() gelieifsen, und
wie mit -heid unsre fraurnnamcn Adalheid, Alpheid u.s.w.

gebildet sind, >>ill Finn Magmisen p. ilO'' \ cleda aus Va-

*) icli fiiiHc Jf'filader'icAis in den trnd. corh. p. 3f)4. §. 213; ein

wil<lcs weil) lieifsl Wolfdiclciicli .514 'die wilde ir(il(lin\ 73.') 'diu übel

wulled iri\ das sclicint al)cr \erdcil)t aus \alaii(liniic.
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laheid, was sich aber nirgend anbietet, herleiten. Sehr
anziehend ist die von ihr gegebne Schilderung: wohin im
lande diese vala velspä (fatidica) kam , übte sie zauber,

man glaubte, dafs sie umherziehe und tu die hänser ein-

kehre, dies 'til husa koma' gemahnt an das 'drepa ä vett

sem völur (pulsare aedes sicut fatidicae) Sam. 63'^, wie
auch anderwärts von weissagenden, begeisternden und heil-

bringenden frauen angenommen wurde, dafs sie durch das

land führen und an die häuser der menschen klopften,

die sie beglücken wollten.

Ganna (s. 85) würde sich sichrer erklären lassen, wäre
uns die eigentliche bedeutung der wurzel ginnan erschlos-

sen; ein mhd. ginnen ist secare, das altn. ginna allicere,

seducere, und Saem. 21* wird gewarnt, den schmeichleri-

schen Worten der vala nicht zu trauen ('völo vilmaeli trüi

engl madr') ; wie ags. dichter ähnliche ausdrücke von der

Vyrd gebrauchen, werden wir hernach sehn.

Dem Drusus, als er die Weser überschritten halte und
sich der Elbe näherte, trat im lande der Cherusker eine

übermenschliche frau: yvvt] xig /iiei^o)v 7] y.ara dv&QMnov
(fvaiv entgegen, wehrte ihm weiter vorzudringen und weis-

sagte sein nahendes ende (Cass. Dio 55, 1). species bar-
harae mnlievis , humana amplior, victorem tendere ultra,

sermone latino, probibuit (Sueton. in Claudio 1)*). viel-

leicht giengen davon deutsche volkssagen, die den Römern
bekannt wurden, einheimische weise frauen standen wie
beiden in der noth des Vaterlandes auf und schreckten

durch ihr erscheinen den feind.

Vor Veleda soll Aurinia in Deutschland berühmt ge-
wesen sein (s. 85) ; all mag unter den bänden der Schrei-

ber sich leicht in au verderbt haben, runa in rinia: so

hätten wir Aliruna, wofür freilich Tacitus schon Alio-
runa schreiben durfte, aber die oft wahrgenommene ein-

stimmung mit Jornandes cap. 24 ist auch unverkennbar,

*) ähnliche sage von Alexander Severus: mulier druias eunli ex-

clamavit, gallico sermone: vadas, nee victoriam speres , nee te niilili

tuo credas. Ael. Lampridius in Alex. Severo cap. 60. Auch den Al-
lila soll beim LecLübergang eine runenjungfrau durch dreimaliges
'iurück Allila!' verscheucht haben. Pauls von Slellen erl. aus der
gesch. Augsburgs s. 25. INoch wichtiger ist die einstimmung einer altn.

tradllion bei Saxo gramm. s. 15: Hadingum (jenen mythischen Här-
tung) obi,-ia feminu hac voce compellat:

seu pede rura teras, seu ponlo carbasa tendas,
infestos paliere deos, lolumque per orbem
propositis iniinica tuis elenienta videbis.
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der, zur erkliirung des Ursprungs der Hünen, von Filimer

dem gotbisclien könig berichlet: 'rcpperit in populo suo
quasdam ma(jas miiUeves, quas patrio sermone aliortimnas
(al. al3rumnas, aliorunas, aliuruncas) is ipse cognominat,
easque habens suspeclas de medio sui proturbat, longeque
ab exercitu suo fugatas in soliludine coegit errare, quas
siheslres bomines, quos launos ficarios vocant, per ere-

mum vagantcs dum vidissent, et earum se complexibus in

coitu miscuisscnt, genus boc f'erocissimum edidere.' Mit

-rün, -riina werden viele frauennamen gebildet (gramm.

2, 517), abd. Urkunden bieten, vsiewol sparsam, aucb Ala-
rün, Aleruna MB. 3, 416 (a. 1140); Gosprecbt der Al-
raunyn sun MB. 27, 80 (a. 1309). niemals las icb Elirun,

was man nacb jenem ali- erwarten sollte '). bedeutsam
aber stebt der alln. name Ölvün Ssem. 133. 134 gerade

einer tveisen frau zu, und ahuna (Graff 2, 523), heulzulag

alraun , ist aus der bedenlung eines weissagenden teufli-

schen geistes endlicb in die der wurzel (mandragora), aus

welcher man ihn schneidet, übergegangen, wir wenden
uns zu andern benennungen, für welche die quelle der

Überlieferung reicher fliefst.

Von den drei schicksalsgöttinnen enthält die edda einen

abgeschlofsnen tiefsinnigen mythus. sie heifsen gemein-
schaftlich nornir, einzeln aber Urdr, Ferdandi, Skiild.

ScEm. 4« Sn. 18. der ausdruck norn (parca) hat sich bis-

her in keinem andern dialect aufgefunden*'), gehürf jeduch
ohne zweifei echtdeutscher wurzel an , und ist wie dorn,

körn, hörn u. s. w. gebildet, abd. würde man norn, pl.

norni gesagt haben; auch die schwed. und dän. spräche

kennen ihn nicht mehr. In den drei eigennamen sind die

formen abstracter verba unmöglich zu verkennen: Vrdr
ist aus dem pluralablaut von verda (vard, urdum) ent-

nommen, Verdandi ist das fem. pari, praes. des nemlichen

*) auf den sinn von -run ^vit•^ einiges licht, tlafs ags. aucb
hurgruna oder burf;runa>t für parcae und furiae vorkommt (Lye s. v.

und gl. epinal. 617).
**) NürubLig (nions noricus) bat nicbis damit zu schaffen , ist

aucb keine sebr alte sladt (in IJöbmers regest, zuerst a. 1050 no. 1607,
vgl. MB. 29, 102). Im fehle hei Daucniheim unweit Nidda liegt ein

hrunncn
,

genannt Nörrihorn , Noriibor/i , und die quelle soll nur
fliefsen , wann es krieg gibt, ich wünschte aber diesen namen durch
eine ältere urk. \erlnirgt. man hat «len ags. gen. pl. neorxena, der
nur in neorxena vong = paradisus begegnet, verglichen, aber die

Verkürzung wäre unerhört und seihst der nom. sg. neorxe oder neorxu
im widerspiuch mit norn, nirgends ist auch ein beiug der par/.en auf
<las paradies.
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Worts, Shihl das part. praet. von skula, d.h. dem wort,

mit welchem die mangelnden flexionen des futurums um^
schrieben werden, es ist also sehr passend das gewordne,

werdende und werdensollende, oder Vergangenheit, gegen-

wart und Zukunft bezeichnet und jede der drei parzen in

einer dieser richlungen aufgestellt *). zugleich Ihun uns
die namen dar, dafs die lehre von den nornen ursprüng-

lich unter allen deutschen Völkern einheimisch war. eine

gothische VaiuJDS, Vairfiandei, Skulds, eine ahd. AYurt,

Werdandi, Scult u. s. w. müssen j\ls persönliche wesen be-
kannt gewesen sein, wir vermögen die persönlichkeit der

ersten norn deutlich aus alts. und ags. poesien zu bewei-
sen, 'thiu TTindh is at handun' heifst es Hei. 146, 2,

wie 'död is at hendi' 92, 2: parze, tod stehen so nahe,

dafs sie den ihnen verfallnen menschen mit der band grei-

fen können**]; wir würden heute ebenso sinnlich sagen:

'stehen ihm bevor', 'sind vor banden.' 'tbiu T^Jurth na-
hida thuo', nahte sich da Hei. 163, 16. ^TVurth ina be-
nam.' Hei. 66, 18. 111, 4: die todesgöttin nahm ihn weg.
lebloser klingt der ausdruck des Hild. liedes 48 'tveiviirt

skihit', oder vielleicht getrennt 'we! tvurt skihit', weil

'geschehen' mehr von unsinnlichen dingen gesagt wird,

auch eine ahd. glosse hat anirt fatum (Graff 1, 992 . desto

lebendiger sind ags. redensarten: 'me {)ät Vyrd**') ^ey'ö.V

(parca hoc mihi texuit] cod. exon. 355; ' f^yid oft nered
unfaegne eorl, |)onne bis eilen deäh' (parca saepe servat

virum , donec virtus ejus viget, ellan taoc. Hild.) Beov.

1139; 'him väs f^yrd ungemete neah*"'), se {)one gomelan
gretan sceolde, secean sävlehord, sundur gedslan lif vid

lice.' Beov. 4S36, 'svä him P^yrd ne gescräf (ita ei fatum

*)
^
fatum (licunt esse quicqiiid dii effanlur. fatum igilur diclum

a fando i. e. loquendo. triu auleni fata fiiigunlur in colo, lu fuso,

digilisque fila es lana iorquenlibus, propter Irina tempora : /Jrae/e/-j-

tum, quod in fuso jam nelum atque involulum est, praeseiis quod
inier digitos nentis trahilur, futurum in Jana quae colo implicata

est, et quod adbuc per digitos nentis ad fusum tanquam praesens ad
praeteritum trajiciendum est.' Isidori etym. 8,11 (). 92 , eine hinläng-
lich im inilleJaller verbreitete stelle (vgl. gl. Jun. 398), aber kein be-
weis für entlehnung der deutschen ansieht aus der classischen. §. 93
fügt Isidor hinzu: ' quas (parcas) tres esse voluerunt, unam quae
vilam hominis ordiafur, alteram quae contexat, tertiam quae rumpat.'

*) mhd. *er hat den tot an der hant.' Reinh. 1480. 1806. Nib.
1480,4. INIorolt 291j. Dietr. 29^*. pf. Cbuonrat 3860. Karl 52^

***) mit D, nicht Tb, obgleich veordan, veard geschrieben wird,
aber der plur. nimmt D an, vurdon; eine besläligung der vorgetrag-
nen ableitung. ebenso ahd. Wurt, weil werdan , wurluni.
****) 'dcäil ungcmele neah.' Beov, .545 3.
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non ordiiiavit, decrevit) Beov. 5145 El. 1047 vgl. Boelb.

ed. llawl. [). 151 ; *ealle fyrd f'orsveop ') (alle rifs die

parze fori Beov. 5624; hie .seo f ;/ttl besvac, lorleolc

aud forkerde eos paica decepit, allexit, seduxit^ Andr. 613;
US seo f i/rd sceded (uos l'aliiiii laedit^ Andr. 1561. un-
sinnlicLer sind die stellen im Ca'dm. , doch heifst 61, 12
die f'yi'd 'välgrini', schlachtgierig, grausam, der f'yrd

wird demnach beigelegt: gretau (excitare, ahd. cruozan),

scrifan (ordinäre, ahd. scripan)"!, vefan (texere, ahd.

wepan), hesvlcan (decipere, ahd. pisuichan\ forla?can (fal-

lere, ahd. farleichan) , forla?rau ^seducere, male informare)

scedan ^nocere), sie erscheint mächtig, oft aber grausam
und kriegerisch. ISicht so läfst sich die persönliche Ver-

wendung der beiden andern namen erweisen, obgleich der

dritte altn. Shuld, ahd. Sciilt, ags. Scyld als abstracles

fem. skuld, scult, scyld, mit der bedeutung von debitum,

delictum überaus häufig fortgebraucht wurde '"). Eine ein-

zige benennung, nachdem das christenthum die heidnische

Vorstellung verdrängt halte, genügte, und bald erlosch auch
sie, um neueren ausdrücken wie Schicksal, Verhängnis und
ähnlichen , die weit unbequemer und schwerfälliger sind,

als die allen einfachen Wörter, platz zu macheu. Am
längsten scheint die englische und vorzüglich schottische

mundart den ausdruck gehegt zu haben ; bekannt sind die

'tveirdsistei's in Shakspeares Macbeth, die er aus Holinshed
entnahm; auch in Douglas Virgil 80, 4S stehen sie, und
der comi)laynt of Scolland geschrieben 1545) gedenkt unter

niehrern fabelhaflen erzählungen der 'of ihe ihre ive'i'fd-

si/sths' (Leidens ausg. Edinb. 1501 p. 99); in ^Varners

Albions England ^zuerst gedruckt 1616^ heifsen sie 'the

iveirdelves, es sind wol die drei parzen der allen gemeint,

eigenthümlicher scheint Übe we'üd liidij of the woods',

welche um rath befragt, aus ihrer hole weissagt, in Percys

reliiiues 3, 220—222"**).

*) so lese ich Tiir 'forsveof der ausgaben, vgl. forsvapen Ciedni.

25, 9.

**) vgl. ainn. zu Elene s. IGl über eine iihnliche anwendung des

mbd. sihribeii, und Klausen in der zeitschr. für allertb. 1840 s. 22Ö

über die röniiscbe Vorstellung schrijt liehen aufzeichnens bei den
parzen. N. Caj). 50. 55 verdeulscbt parca durch brieiara , die auf-

zeichnende. Terluliian de aniina cap. 39 »neidet, am letzten tage der

ersten wochc eines iieugcborncn kindcs habe man die J^'lo Sciibunda

angefliht.) fornald. sog. 1, 32 Skuld, lochler eines alfkona. auch bei

Saxo graniin. p. 31 Sculda n. pr.

•**) \gl. JaniicÄon s. v. uetrd (vveerd, vveard). Chaucer gebraucht
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Selbst im Norden mufs Urdr bedeutsamer als die bei-

den andern gewesen sein, denn der briinnen an der hei-

ligen escbe heifst nach ihr Urdarhrunnv *) , und neben
dem brunnen steht der saal, aus welchem die drei nornen

kommen; auch wird vornemlich das ^Vrdar ord' (Saem.

112*) genannt, und einmal 'grimmar zirdir' (dira fata)

abstract gebraucht. Sam. 216^. Biese drei junglrauen be-
stimmen jedem menschen seine lebenszeit [skapa mönnum
aldr; sk6p i ärdaga) Sn. 18. Sxm. 181% ich habe schon

(RA. 750) den technischen bezug des ausdrucks skapa auf

das richtende , urtheilende amt der nornen dargethan "),

denen eben darum dotnr und (jvidr (Sa;m. 273^) beigelegt

wird, liolar nornir skopo oss langa {)rä (dirae parcae

creaverunt nobis longum moerorem) Ssm. 217^; ^nornir

heita {){Br er naud skapa' skaldskaparmal p. 212^. gleich-

bezeichnend 'nornir visa' Sffim. 88^, sie weisen das urlheil

und sind iveise. darum wird ihnen, wie den urtheilern,

ein stul beigelegt: '« norna siöli sat ek niu daga', Sa;m.

127*. Jedem neugebornen kinde nahen sie, und fällen über

es ihr urtheil; als Helgi geboren war, heifst es Sx'm. 149:

nött var i bffi, nornir qvamo,
|)oer er ödlingi aldr um skopo :

})ann bado fylki froegstan verda,

ok Budlunga bezlan {)yckja.

snero J)CEr af aüi örlögptUto,

|)ä er borgir braut i Bralundi

:

|)Ocr um greiddo (jiillinshno

,

ok und manasal midjan Jesto.

schon fatal sustrin slalt weirdsyslers (Troilus 3, 733. leg. of good
women 2619).

*) dieser hrunnen ist hervorzuheben , denn auch die fahrenden
frauen und feen des iniuelallers erscheinen gewöhnlich an hrunnen,
wie die musen und sanggötlinnen an hrunnen hausen , und seihst

einzelne göllinncn namentlich Ilolda hrunnen und quellen liehen (s. 246).

Es ist überhaupt oft schwer zu sagen , wem frau Holda mehr gleiche,

einer alten göltin oder weisen frau.

**) vgl. ags. vyrda gesceaft Cjiedm. 224, fi. vyrda gesceapu Cod.
exon. 420, 25. alls, wurdligiscapu (decreta fail) Ilel. 113, T und den
ahd. ausdruck scephentd (parca) , nihd. svliepft (Ottoc. 119'') und
schepfei- i der dichter, auch ein vates, hiel's ahd. scuoJ\ alls. scvj) , nach
derselben wurzel. Das ags. wort metteii stelle ich zusammen mit metoil

(schöpfer) oben s. 20. im Boelh. p, 101 (Iiawlinson) heilst es nach
der Variante: 'J)a graman mettena, die grausamen parzen , metodo
giscapu Ilel. 66, 19. 6T, 11 entsprechen jenen vyrda gesceapu und der
gen. pl. metodo, vyrda lehrt, dafs nicht von einem schöpfer, sondern
von mehrern die rede sei. Vintler nennt sie *dier/teii , die dem men-
schen erteilen.^
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jjoor austr ok vcsir endafulo,
|)ar Atti lofdüngr land a milli

:

Lrä nipt Neru A nordrvega
einni J'esti. ey bad lion halda.

in dieser merkwürdigen stelle ist gesagt, dafs nachts in

die bürg tretende nornen dem beiden die scbicksalsfäden

drehten und das goldne seil [f)ältr =z däht, doebt =:: 5?«u*)

mitten am himmel ausbreiteten: eine norn barg ein ende
des fadens gen osten, die andere gen westen, die dritte

festigte gegen norden, diese dritte wird genannt ' Schwester

des Neri' '). nach dem dreifachen geschält ist ihre nicht

ausdrücklich benannte dreizahl zu entnehmen, alles gebiet

zwischen dem östlichen und westlichen ende des seils sollte

dem jungen beiden zufallen; that die dritte norn dieser

gäbe einlrag, indem sie ein ewighaltendes band gegen
norden hin warf?

Das scheint gerade characteristisch in nornen und feeu-

sagen, dafs was vorausgehende begabungen günstiges ver-
heifsen, durch eine nachfolgende zum tbeil wieder verei-

telt wird.

Nornagestssaga cap. 11 beifst es: im land fuhren 'völ-

vur', die man 'späkonur' nannte, umher, die weissagten

den menschen ihr geschick ('spadu mönnum aldr' oder

*örlög'). die leute entboten sie zu sich ins haus, bewirte-

ten und beschenkten sie. Einst kamen sie auch zu Nor-
nagests vater, das kind lag in der wiege, über ihm brann-
ten zwei kerzen. nachdem die zwei ersten weiber es be-
gabt und ihm glückseligkeit vor andern seines geschlccbts

versichert hatten, erhob sich zornig die dritte oder jüngste

norn ('hin yngsla nornin), die man im gedränge von
ihrem sitz geworfen hatte, dafs sie zur erde gefallen war,

und rief: 'ich schaffe, dafs das kind nicht länger leben

soll, als die neben ihm angezündete kerze brennt'! schnell

grif die älteste völva nach der kerze, löschte und gab sie

der mutter vermahnend, sie nicht eher wieder anzustecken,

als an des kindes lelzlem lebenstag, welches davon den
namen JSovnenyast enipfieng. hier ist völva, spdkoua und
worii vollkommen gleichbedeulig, wie wir vorhin (s. 375)
sahen, dafs die volar durchs land zogen und an die lii'mser

klop/len''], thun es auch die nornir. den beiden ersten

*) vgl. * uii>t Nara' Kgilssaga p. 440.

**) icli liaLc anderwärls ausgcriilirt , \\Ie die waiidcnulc , tiiikch-

leiulc Muse eine hegciilcrnde , weissagende noin ist, nnd l)is in alle

rüge 7.U der allen Vorstellung slininil (fiau Avcnliurc s. 'l'i).
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nornen wird wolwollcnde, der dritten üble gesinnung zu-
geschrieben, diese dritte, folglich Skuld, heifst 'die jüngste',

sie wurden also von vcrschiednem alter, und Urdr als

älteste angenommen. Ähnliche erzählungen von fahrenden,

begabenden zauberfrauen waren im ganzen mittelalter ver-

breitet *).

Die edda lehrt ausdrücklich, dafs es gute und böse

(g6dar ok illar, grimmar, liotar), und, obgleich sie ihrer

nur drei namhaft macht, noch mehrere gebe: einige nor-
nen stammen von göttern, andere von elben, andere von
Zwergen. Sn. 18. 19. Sfcm. 187. 188. warum werden den
nornen hunde beigelegt? g^ey norna (Sa^m. 273').

Man sieht es, in dieser ganzen Vorstellung sind sache
und personen genau gelrennt, das Schicksal selbst heifst

örlöff oder auch nanttr (necessitas) aldr (aevum); die nor-
nen haben es zu verwalten, zu erspähen, zu verhängen
und auszusprechen. Den übrigen dialecten wohnte auch
hier der nemliche ausdruck bei: ahd. nrlac, ags. orläg,

mhd. urlouc (gramm. 2, 7. 87. 789. 790), alts. orlag , orlegi,

aldarlagu (Hei. 103, 8. 113, 11. 125, 15) *') und erst nach-

*) Nigellus Wirelicre im speculum slultorum (gedichtet um 1200)
erzäbh ein märchen (exenipluni) :

ibanl tres bomiiiuni curas relevare sorores >

quas nos fatales dicimus esse deas,

sie ziehen durchs land, um was die natur versäumt hatte wieder gut

zu machen, zwei von den Schwestern, zu weichherzig und vorschnell,

wollen gleich auf den ersten schein eingreifen und helfen, werden
aber von der dritten verständigeren, welche sie donäna nennen und
als höhere macht verehren, zurückgehalten. Erst stofsen sie auf eine

schöne, edle Jungfrau, der alle guter zu gebot stehn und die dennoch
klagt; ihr wird nicht geholfen, da sie sich selbst helfen kann, dann
finden sie im wald eine sittsame Jungfrau zu bett liegen, weil schwere
fiif'se und hiiften sie am gehen hindern; auch sie erlangt den beistand

der götlinnen nicht, an gcist und leib treflich ausgestattet mufs sie

ihr übel geduldig tragen. Zuletzt treffen die Schwestern unweit einer

Stadt eine arme, rohe bauerdirne:
exiit in bivium , ventrem purgare puella

rustica, nil reverens inverecunda deas,

vestibus elatis retro nimiumque rejectis

poplite deflcxo crurc resedit humi,
una manus foenum

,
panis tenet altera frustum

;

diese wird, als die beiden ersten Schwestern sicii abwenden, auf er-

mahnung der dritten, von den göttinnen mit glücksgütern überschüttet:

haec mea multotiens genitrix narrare solebal,

cujus mc certe non meminisse pudet.

**) von legan (constituere), wie ags. läge, alln. log (lex), also

urgesetz; die formen urlouc und urliuge sind bedeutsam in die

•Wurzel liugan , louc (celare) umgestellt.
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(1cm man die hoidniscLcn g»jtlinnen atisgestofsen hatte, ver-

wirrten sich die worlhegrifTc, das persönliche wiirt, wurd,
vyrd lleng an in <lie bedeutung von urlac überzugehen.

AVie norn zu öilög , verhält sich parca zu fatitm
(von fari, gleich jenem qvidr von qveda), aJaa, fio'iou zu

c'iväyx); (naudr) oder fi/iuo/ifTt;. seit aber die parcae in

der einbildung des volks verschwunden waren, bildete die

romanische spräche nach einem umgekehrten hergang, als

dem eben bei uns nachgewiesneu; aus dem sächlichen wort
ein neues persönliches , aus fatum ein ital. fata , span.

hoda, prov. fada ^Rayn. s. v.), franz. Jee*;. ich weifs

nicht, ob vom celtischen glauben nachhallende weibliche

wesen, oder einwirkung germanischer nornen dazu nöthig-

len. diese feen, ursprünglich von Verkündigung des Schick-

sals benannt, sind aber bald überhaupt geisterhafte frauen

geworden, ganz was unsere idisi und völur waren"), wie

sehr frühe die benennung in Italien gangbar war, bezeugen

Ausonius, der im gryphus ternarii numeri: 'tres Charites,

trla Fata' aufliihrt, und Procop, der ^de hello goth. 1,25
ed. bonn. 2, 122) eines römischen gehäuses am forum ge-

denkt, welches r« rgia (fära oben s. 377) hiefs, mit der

bemerkung: ovno ydo 'Pcoficdoi Jag fioioag revo/tiy.aai

xa/.eh'"^. damals also noch neutrum. allenlhalben aber

bei nornen, moeren, parzen und feen die dreizahl '^"].

') vgl. nala, nee; amata, aime'e; lata, Ic'e. einige mhd. dichter

sagen yi^id (Harlm. \VoIfr.), andere feine (Golfr. Conr.).
**) allfranz. dichtungcn nennen sie, aufser fees , aucli diiesses

(Mnrie de Fr. 2, 3S5) , duesses (iNIeon 4, 158.165), duesse und fee

(^Volf lais 51); puceles bien eurees (Mc'on 3,418) franches pureles

senees (3,419); sapaudes (^Yeise frauen, von sapere?) INIarie de Fr.

2, 385. allen wird bezaubernde Schönheit zugeschrieben: ' pus bela

que fnda^ Ferabras 2767. vgl. 1(3434. Die alterlhümer des feen-

cullus hellt ein eben erschienenes buch Heinrich Schreibers (die feen

in Europa. Freiburg 1842) vielfach auf. häuser, Schlösser und berge

der feen gemahnen an die thürme der weisen frauen, an den N enus

und llollaberg und an die riesenhäuser. irisch ist siabrog , siglibro^

ein feenhaus und dann die gcmeinschafl der feen.
***) hiernach leite ich fata nicht von qünq (sage) oder tfmoi;, ob-

schon das lal. verbuni selbst mit (fijid verwandt ist; vgl. Ducange s.v.

Fadus und Lobccb Agiaoph. 816. Auch fatuus und lalua rühren an.

*'*) Lersch in den Bonner jb. 1843. 2,129 — 131 sondert die drei

parzen und die drei fata, weil auf den bildwerkcn ihre allribule ab-

weichen, den römischen parzen jenes aufzeichnen (schreiben s. 378),

den griech. moeren das weben zustehe, die tria fata einfach als frauen

mit lüllhürnern dargestellt werden. Doch weist in dem leenglauben

fast alles auf gemcinschaft mit unsern idisen und nornen hin, und

hinter der dichtungen fülle bleiben die bilder zurück.
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Von den romanischen feen geht eine menge sagen, die

mit dem deutschen Volksglauben zusammenlrelTen. Folquet

de Romans singt

:

aissim fudero tres serors

en aquella ora »[u'ieu sui natz

qnc tolz tcmps fos enamoratz.
Ciuilh. de l*oitou:

aissi luy de nucitz fadatz sobr'un puegau
(so wurde ich nachts auf einem berge begabt)

;

Marcabrus

:

(jeiitil f'ada

vos adastret, quan fos nada
duna bculat esmerada;

Ire fate gehn vorüber, lachen und begaben (pentam. 1,10.

4,4); die ersten fate begaben, die letzte verwünscht (pen-

tam. 2, 8); Pervonto baut drei schlafenden /«<e eine laube

und wird dann beschenkt (|)entam. 1, 3); tre fate wohnen
unten in einer fclsensciilucht und begaben hinabsteigende

kinder (pentam. 2, 3. 3, 10); fate erscheinen bei neuge-
hornen, und legen sie an ihre brüst (pentam. 5, 5); los

siete castillos de las siete fadas nennt Cervantes (don

Quixole 4, 50); ^siete fadas me fadavon en brazos de una
ama mia' rom. de la infantina; es gibt sieben feen im
land, man bittet sie zu palhen und bereitet ihnen ehren-

sitze am tisch : als schon sechse platz genommen hatten,

war die siebente vergessen worden, die nun erscheint, und
während jene günstig begaben, ihre Verwünschung mur-
melt (la belle au bois dormant); im deutschen kindermär-
chen (Dornröschen) sind es zivülf xveise frauen, die drei-

zehnte hatte man übersehen. Auch in dem berühmten
wald Brezeliande, an der fontaine de Berenton, zeigen sich

weifsgekleidete dames Jiices und begaben ein kind, eine

aber ist neidisch und schenkt ihm unheil (San M;irte Ar-
thursage s. 157. 158. IGO). In den kiiidcrn von Limburg
(Mones anzeiger 1835, 169), als J'lctriles auf einer wiese an

einem brunnen und lindenbaum einschläft, nahen ihm drei

Jährende frauen und weissagen. Der allfranz. roman de
Guillaume au court nez schildert, wie dem auf einem na-
chen entschlafnen Renoart drei feen nahen und ihn weg-
führen. Bei Burchard von Worms heifsen sie noch drei

Schwestern oder parzen, denen im hause der tisch mit drei

lellern und drei messern gedeckt wird, vgl. das 'praeparare

mensas cum lapidihus vel epulis in domo', bei nächtlicher

weile kommen die fatuae zu den kindern, waschen und
legen sie an das feuer. In den meisten erzählungen er-
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zäliliingon erscheinen drei feen, wie drei noincn oder drei

parzen; einigemal sieheu und dreizehn j aber auch einzeln,

gleich jener weirdlady of Ihe wood, und mit besondern
eigennamen treten sie auf*). Aus der französischen über-

*) la fata im Guerino mescbino p. m. 223. 234—238; Morgatida
fatata , Jata Morgaua , ßlorghe la fee (nouv, Renarl 4810) ; diu

frouwe da la rösche bise (vom schwarzen felsen), die gesacb nieman,
er scliiede dan vro , riche unde wise. Ben. 144. INlsH. 1, 118*. In

Monniers ciilte des esprils dans ia Sctjiianie wird einer fe'e yfrie aus

Francbecomfe gedaclit , welche hei ländlichen festen, namentlich den
ernten erscheint und die fleil'sigen Spinnerinnen belohnt; guten hin-

dern läfst sie das ohst von <len bäumen fallen und theill ihnen zu

Weihnachten niisse und laichen aus, ganz wie Holda und Berhta. ich

halte sie für identisch der welschen ylrianrod, einer tochter des Don,
Schwester des Gwydion (Wuotan) bei Croker 3, 195 ; in ihrem na-

men liegt arian (argcntum), sie ist also die leuchtende, und mit ihm
wird auch die niilchstrafse benannt. Ein in der zweiten hälfle des

13 jh. gedichtetes jeu des Adam de la Halle aus Arras (abgedr. im
the'atre fran^ais au moyen age. Paris 1839 s. 55 ff.) enthält genauere
nachricht von dame Morgue et sa compciigiue. es sind schöne fraiien

(beles dames pare'es), die zu bestimmter jahrszeit nachts in einem
hause einkehren, wo ihnen speisen auf einen tisch gestellt werden;
menschen, die das mit ansehn, dürfen kein wert reden, aufser Mor-
gue la sage erscheinen (s. 76. 77) noch zwei feen, ylrsile und DIaglore

und diese letzte gewahrt beim niedersilzen , dals man ihr kein messer

hingelegt hat, während die andern ihre schönen messer rühmen, zür-

nend ruft iMaglore: 'suije li pire? peu nie prisa qui estavli iii avisa,

que tonte sciile a coiilel faille.' Arsile sucht sie zu beschwichtigen

und sagt, es gebührt sich, dafs wir denen, die diese stalte so schön
anrichteten, ein geschenk machen. INIorgue begabt den einen mit

reichlhum, Argile mit der kunst des dichtens, IMaglore:

de mi cerles naronl il nienl:

bien doivcnt falir a don bei

puisque jai fali a coutel

,

honni soit qui riens leur donra!
weil aber Morgue auf einer gäbe besteht, verleiht Maglore dem einen

gesellen kahles liaupt und dem andern unheilvolle reise :

ains comperront chier Ic coutel,

qu'il ouvlicrent chi ä metrc.
V^or tagesanbruch entfernen sich sodann die feen auf eine wiese, ihren

Sammelplatz, denn sie vermeiden es bei lag den blicken der menschen
.sichtbar zu werden. INIan sieht hier recht deutlich das genaue zu-

sammentreffen dieser drei feen mit den drei norncn ; der herausgeber
des gedichls versteht coutel unrichtig von einem der fee gebreiteten

teppich , die stelle bei Hiircard von \Vorms hebt allen zweifcl. wäre
Maglore aus Mandaglore , Mandagloire, wie sonst die mnndragora
heifst, verderbt, so Heise sich Alrune, Olrün nah vergleichen. iMorgue
ist entstellt aus Morgan , welches auf brctagnisch soviel als meerfrau
(von mor niecr und gwcn splendens femina) bedeutet, man wäre
fast versucht Morgan zu dem unerklärlichen norn zu halten, wie altn.

morni für morgni steht; doch die norn hat weder mit dem morgen
noch dem meer zu schaffen.
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lieferung *) erhellt ein naher Zusammenhang der feen mit

deutschen riesenjungfrauen, die feen tragen ungeheuref cls-

hlöckc auf dem haupt und in der schürze, während sie

mit freier hand ilire spindel drehen; als eine fee , welche
den hau vollfiihrle, zu ende war, rief sie ihren Schwestern
zu, mit dem herantragen aufzuhören, diese obgleich zwei
meilen weit entfernt, hörten den ruf und liefsen die steine

fallen, die sich tief in die erde senkten; spannen aber die

feen nicht, so trugen sie vier steine auf einmal, sie wa-
ren gutmütig und nahmen sich besonders der kinder an,

deren Schicksal sie verkündigten, in die häuser der nach-
barn stiegen sie durch den rauchfang ein und aus, daher
kam es , dafs sich einst die unvorsichtigste unter ihnen
verbrannte und ein lautes klaggeschrei ausstiefs, auf wel-
ches alle feen der gegend zusammenliefen. Täuschen liefsen

sie sich nicht, denn als ein mann seiner frauen kleider

anzog und des kindes püegte, sagte die »eintretende fee

sogleich: 'non, tu n'es point la belle d'hier au soir, tu

ne files, ni ne vogues, ni ton fuseau n'enveloppes'. um
ihn zu strafen, genügte es ihr die auf dem heerd kochen-
den äpfel in erbsen zu verwandeln.

Solcher erzählungen gibt es manche, niemals begegnet,

so viel ich weifs, in romanischen oder deutschen volks-
sagcn die nordische Vorstellung vom drehen und festigen
des seih, noch die griechische vom spinnen und abschnei-
den des lebensfadens. nur ein dichter des mittelallers,

Marner, hat sie 2, 173^:

zivu schepfer fluhten mir ein seil

da bi diic dritte saz;

diu zebrachz: daz was mhi unheil.

das scheint aber nach der römischen ansieht vom abbre-
chen des fadens (s. 377). Nach Ottokar wird von den
schepfen alles gelingen, in gutem und bösem, auferlegt,

'banun festan' im Hild. lied läfst sich kaum aus dem fe-

stigen eines todesfadens deuten.
Vergleicht man den nordischen und griechischen my-

thus, so ist jeder in unabhängiger eigenthümlichkeit gestal-

tet. Bei Homer ist es die personiücierte Aloa'*), welche
dem neugebornen seinen faden spinnt,

*) Heimicli Schreiber a. a. o, s. H. 12. Ifi. IT.
**) «to« scheint mir das ahd. era , nhd. ehre, wofür ein goth.

äiza, äisa zu gewarlen ist (vgl. aistan , aeslimare). era ist honor, de-
cus, dignilas, was sich schickt und gebührt, was jedes thcil ist, y.ux

uCouv, ex dignitate, jedem seine ehre, taugt diese etymologie, so be-
greift sich, warum frau Ere personificierl wurde.

Grimms mythol. 25
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yecrofiivo) iTiei'ijae Xivio, 6t€ ftiv leite /n]iriQ. II. 20, 127-

aber Od. 7, 197 sind ihr noch (z>Yei) Spinnerinnen beigesellt:

ciooa Ol yJloa Kaicty.XöJüeg %e ßuotiui
yetvofievip vi^Gcn'To Xivio , oie /iiv rexe /ij'-TtjQ.

Hesiod [cian. 258) läfst bei den kämpfenden drei göttinnen

slehn: Klcodoj, yfäyeoig, '^/rpoyio.c, letztere klein von ge-
stalt, doch die älteste und erhabenste aller, wol aber
nennt er S^ecy. 218

K?m&(jd %e .yJäyeGi'v %e xai "^iqo7iov , a'ne ßQOtoToiv

yeivofievoiai öidovaiv i'yjiv dyadov ie Kcmöv %e'

und fast mit den nemlichen werten v. 905. Die ausführ-

lichste Vorstellung gibt Plato (de republ. 617 Steph. 506
Bekk.): drei fiolQai sind töchter der 'j^vuyHi] , auf deren
knien die spindel [üxQuy.Tog] gedreht wird; sie sitzen weifs-

gekleidet, gekränzt, und singen das Schicksal, Lachesis tä
yeyovöza , Klolho %a 6viu, Alropos zu. /niXlovxu , also

wie bei den nornen der bezug auf Vergangenheit, gegen-
wart, Zukunft, was jedoch die griech. eigennamen selbst

nicht ausdrücken. Klwdoj (gebildet wie Avim , OuDm,
yttjio'j, MoQ/iio) , roQyd)) spinnt (von «AcyJw, ich spinne,

zwirne), Lachesis lost, entscheidet (von )Mye'iv), Atropos,

die unabwendbare, schneidet den faden, nicht zu über-
sehn, dafs Hesiod die letzte, Atropos, als mächtigste her-
vorhebt, während bei uns Wurt, die älteste, gröfsten ein-

druck hinterläfst. lateinische schriftsteiler legen die ämter
der parzen anders aus, Apulejus (de mundo p. 280): Clotho
prnesentis temporis habet curam, quia quod torquelur in

digitis, momenli praesentis indicat spatia; Atropos />»'rte/er-

iti fatum est, quia (juod in fuso perfectum est, praeteriti

temporis habet speciem; Lachesis _/u(Mri, quod eliam illis

quae futura sunt linem suum deus dederit. Isidors mei-
nung ist schon s. 377 ausgehoben *). Bedeutsame ähnlich-

keit mit Nornagestssaga bat eine von Meleager, bei dessen

geburt drei mören weissagen: Atropos bestimmt ihm so

lange zu leben, als das auf dem beerde brennende scheit

nicht ver])rannt sei. Althaea, seine multer, zieht es aus

dem feuer "). Spätere deutsche märchen verwandeln hier

nornen oder parzen in den tod (kinderm. no. 44). ein an-

*) der l))tiiii. in IMorcur. ."ijO — .')(it luiint noch besoiKlerc fioT-

Qut, wiederum in der dici/alil
,

f^cMiif^elU; Jungfrauen am Parnassus

hau.send, die liänptcr mit weifsem nielil Leslreiit und weissagend, wenn
sie frische giiticrspeise {t'/ditu» iöiodtp) des honigs gegessen haben.

sie heifscn sonst 0(ii<u.

'*) Apollodor I. 8, 2.
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dcres von den drei Spinnerinnen (no. 14) schildert sie als

häfsliclie alle weibcr, und kennt ihre hilfreiche, nicht mehr
ihre weissaj^ende erscheinung, sie wollen zur hochzeit ge-
laden und basen genannt sein, anderwärts weissagen drei

alte tveiber, oline dafs sie spinnen *). eine volkssage
(deutsche sag. no. 9) führt zivei jtcucffrauen in einer berg-
liöhle spinnend ein, unter ihrem tisch ist der hose (ich

denke die dritte norn) festgebunden; wiederum wird von
dem hanfbaum erzählt, auf dem zu mitternacht eine spin-
nende Jrau sitzt **). Nicht zu übersehen ist der eine tve-

bende norn bezeichnende ags. ausdruck 'Vyrd (jeväf (s. 377),

und wenn es Beov. 1386 heifst: ac him dryhten forgeaf

vigspeda geviofu (dominus ipsi largitus est successuum
bellicorum texturas), so ist das eine ganz heidnische re-

dcnsart und nur gott an der vyrd stelle gesetzt. Blickers

von Steinach reinen sinn schildernd drückt sich Gottfried

(Trist. 4698) aus:

ich waene, daz \n feinen
ze wunder haben (jespunnen
und haben in in ir brunnen
geliutert und gereinet.

Saxo gramm. p. 102 bedient sich der lat. Wörter parca
und nympha, schildert aber unverkennbar nornen: 'mos

erat antiquis super futuris liberorum eventibus parcarum
oracula consultare. quo ritu Fridlevus Oiavi filii fortunam

exploraturus, nuncupatis solenniter volis, deorum aedes

precabundus accedit, ubi introspecto sacello "**] ternas se-

des totidem nymphis occupari cognoscit. quarum prima
indulgentioris animi liberalem puero formam, uberemque
humani favoris copiam erogabat. eidem secnnda beneficii

loco liberalitalis excellentiam condonavit. tertia vero pro-
tervioris ingenii invidentiorisque studii femina sororian in-

dulgentiorem aspernata consensum, ideoque earum donis

oflicere cupiens, futuris pueri moribus parsimoniae crimen

afiixit'. hier heifsen sie Schwestern, wie ich in altn. quel-

len sonst nicht gefunden habe, und die dritte nymphe
ist wiederum die bösgesinnte, das geschenk der Leiden

ersten verringernde, abweichend ist nur, dafs die nornen
nicht dem neugebornen nahen, sondern der vater ihre

Wohnung, ihren tempel aufsucht ****).

*) Aw. 1, 107. 108. 109. 110.
**) Jul. Schmidt Reichenfels p. 140.

***) sie hatten also einen tempel, in dem man ihr orakei hefragte.

*^**) die lettische Laima legt dem kind bei der gehurt das laken

unter und ordnet sein glück, auch bei andern anlassen des lebens

23*



388 NORNI

Das weben der nornen und die spindel der feen weist

uns auf häusliche, müllerUche gotthciten, und schon vor-
liin wurde bemerkt, dafs ihr plötzliches erscheinen, ihr

Acrweilen an brunnen und quellen mit den Vorstellungen

des alterthums von frau Holda, Berhtu und ähnlichen göt-
tinnen zusannnentrifl, die sich des Spinnens belleifsen, Säug-
linge und kinder begaben *). bei den Gelten namentlich
mögen die fatae in den begrif der niatves und matronae*')
auslaufen, wie wir ihn bei Deutschen mehr auf göttliche

als halbgöttliche wesen angewandt finden, von dieser seite

liegt in den feen etwas höheres als in unsern idesen und
nornen, die dafür kriegerischer erscheinen.

Da jedoch die fatae mit dem fatuni, dem aussprucb des

Schicksals oder der Weissagung eng verbunden sind, so

bewährt sich auch die \erwandtschaft der feen mit den
nornen. Kein geschick aber bewegte den sinn des alter-

thums lebhafter als der ausgang der schlachten und kriege;

bedeutsam drückt jenes urlac, urlouc nicht allein fatum,

sondern auch bellum aus (Grair2, 9(i. gramm. 2, 790), und
die idisi fördern oder bindern den kämpf, von diesem
ihrem amt ist nocb näher zu handeln.

Schon Jul. Caesar (de hello gall. 1, 50) berichtet die

germanische sitte: 'ut tnatresfamilias eorum sortibiis et

vuticinationihus declararent, utrum proelium commitli e\

usu esset, ncc ne'. hausfrauen püagen der Weissagung,

vielleicht besonders dazu erwählte frauen von höherem,
göttlichen ansehen wie Veleda.

heifst es: 'laip Laima lerne', so hat es Laiina gefügt, ohne iweifel ist

I.aima mit lenili (ordinäre, disponcre) genau verwandt; sie lauft har-

fufs über die l)erge. auch einer DehLla (säugemulier, von deht säu-

gen) wird gedacht, drci/.ahl der parzen , und fadenspinnen ist den

Leiten unbekannt, vgl. Stcnders grainni. p. 264. lihesas dainos p. 272.

309. 310. aber die IJllhauer kennen If erpcja (die Spinnerin),

*) Holda und Beihta sind nicht seilen in Maria übergegangen,

ich darf auch in den drei Marien eines sch^Yei^crischen kinderreinis

die heidnischen nornen oder idisi erkennen :

rite, rite rösli

,

7.e IJade stot e schlöfsli

,

ze Bade slot e güldi hus,

CS lüegcd drei ßJareic drus.

die eint spinnt side

,

die ander schnät/clt clnide,

die drill schnil lial)crstrau.

bhüct nior gott niis rhindli au!
das kinderlied im wnndcrhorn s. 70. 71 hat drei spinnende toclen

(d. h. nyniphen, feen).

**) Lcrsch a. a. o. 124—127.
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Man entsinne sich, welchen gottern hauptsächlich an
dem aiisgang dos kampfs gelegen war: Odiiin und Fret/ja

zogen alle in der sclilacht gefallenen an sich, Odinn nahm
sie in seine himlische wolnuing auf (s. 122. 282). diese

hofnung, nach dem lod göttlicher gemeinschaft theilhaftig

zu werden, durchdrang den glauhen der Heiden. Nun be-
deutet alln. valr, ags. vül, ahd. ival niederlage der leichen

auf dem Schlachtfeld, inbegrif der erschlagenen: den val in

empfang nehmen, holen nannte man kiosa, kiesen, über-
liaupt scheint dies verbum technisch zu stehen von der

annähme jedes einem höheren wesen geschehnen opfers*).

dem Odinn, der die si(jes kür hat (oben s. 121), dienen

aber in Valhöll Jungfrauen , und sie entsendet er in jede

Schlacht, um die erschlagnen zu kiesen. Sn. 39. 'kiosa er

lidnir ero' Sa^m. 164^'; 'vildi J)ik kiosa Sffim. 254'.

Hiervon heifst eine solche halbgötlliche Jungfrau val-

kyrja, und es ist wieder eine der erwünschtesten einslim-

mungen, dafs die ags. spräche den gleichen ausdruck v'äl-

cyrie (välcjrgc, välcyrre) zur Verdeutschung lat. Wörter wie
bellona, erinnys, Alecto, Tisiphone beibehalten hat, ja für

parca und venefica verwendet, ms. cotton. A^itell. A. 15

hat eine glosse 'v'dlcyriyeau eägan, gorgoneus'. das soll

die griech. Vorstellung in eine ags. übertragen, llöfsten die

äugen der välcyrigean schauer ein wie die häupter der

(jorgonen? ganz sicher folgere ich ein ahd. ivalachuriä

(walachurra) ; valakiisjö wäre die goth. form, am Schlüsse

der langobard. geschlechtsreihe begegnet ein mannsname
fT alcaiisus **].

Gleichbedeutend mit valkyrjur ist das altn. valmeyjar
(schlachtmädchen), vielleicht das heutige norw. valdöyer,

nach Hallager 140^^ schutzgeist. noch werden sie genannt
skialdmeyjar , hialmmeyjar, weil sie gerüstet unter schild

und heim ausziehen (vera und hialmi, Siem. 151'^ 192'');

nonnor Jlerjans (Sa)m. 4^). in der edda heifst die val-

*) hauplstelle Sxm. 141», vgl. grnmni. 4, 608 und ags. vig cu-

ron Caedm. 193, 9. mlid. sige kiesen Iw. 7069. sig erkiesen Wh,
355, 15.

**) von valr, iral selbst könnte die wuixel in velja ,
valjan (eli-

gere) gesucht werden, so dafs es an sich schon den begiif von wäh-
len und kiesen enthalten halte, der auf die slrages angewandt, und
später verdunkelt, durch ein anderes verbum nochmals ausgedrückt
worden wäre? Tit. 105, 4 heifst es merkwürdig: 'Sigün diu sigehafl

uf dem weil, da man n-elt niagedc kiusche und ir siieze'. nur Dielr.

9llJ und Rab. 536. 635. Sil. 850. 923 begegnet n-elreckc , das in be-

lüg in der walküre stchn könnte?
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kvrja: hvit 168'', hvU und hialmi (alba sub galea) liS**,

biövt 174^ Sülbiört 167^, hiartUluä 142% hialmvitr 157\
(fuUvarid 167^, marfjuUin nia;r 145*, «/ui7r 164'', laulcr

bt'inamcn, die schönlieit und goldncn helmscbmuck aus-
drücken. Helm und schild steht diesen behniVauen und
schildflauen gleich den beiden zu, sie fahren in Schildes

ami, unter schildlichem dache, S«m. 250'' werden skiald-
metjjar aldrstamar, junge schildmädchen an Allis bofe ge-
nannt, die sage von den Amazonen (Jornand. cap. G. 7. 8.

Paul. Diac. 1, 15) scheint anf ähnlichen, doch verschied-
nen Vorstellungen zu beruhen, sudnen (australis) wird
eine valkyrie genannt Sicm. 167'' wol im sinne von biört,

sölbiört? auch Saim. 151'' disir sudramar*).
Besonders zieht eine andre benennung an: oshmeyjar

(wunscbmädcben), Sa^m. 242 Völs. saga cap. 2, ich denke,

weil sie in Odins diensten stehen, und Odinn Oshi, IVunsc
heifst. Hierzu tritt noch etwas anderes, eine beslätigung

meiner ansiebt, dafs Wuotan den namen JVunsc führte,

liegt in seiner Identität mit ßlercur, denn Mercur trägt den
zauherstab (caduceus), der sich der wünschelruthe , abd.

wunsciluferta vergleicht, aus einer näheren belrachtung
beider stäbe, die ich später anstellen werde, soll sich diese

analogie bestimmter ergeben: sind aber Wuotan und IVunsc,
Odinn und Oski zusanuiienfallend, so läfst sich vermuten,
dafs der dorn oder scblafdorn, welchen Odinn in das kleid

der valkyrja Brynhildr steckte (Siem. 192-'), wieder ein

xvnnschdorn war? es wirft licht auf das wesen der Brun-
hild und Chrimbild, dafs nach ihnen felsensleine benannt
werden und a'mcr spitsteiu, Chriemhilde5;n7 (s.344) heifst, was
nicht sowol aus spil (ludus) als aus spille (spindel, fusus)

deutung empfängt, denn andere steine führen den namen
liunkel und in französ. feensagen fjuenouille ä la bonne
dame*'), Dornröschen stach sich den linger an der spin-

del und fiel in lodesschlaf, wie Brunbild vom wunschdorn;
die Spindel ist wesentliches kennzeich en aller weisen frauen

des alterlhums bei Deutschen, Celten und tiriecben*"'). die

walkün; ist ein tvunschkint, IVunschts kint (s. 127. 129).

*) mit OiliiMi iabien Frigg, die vulhrjur uiul tlie rabcn im wa-
gen. i>ii. (i(). icli finde für valkyrja uucli iIl-ii namen skünhii^r , «Icr

i.-nlwcdcr von skar superhia oilcr skari agmcn im leiten ist. Brynliildr

lieifsl Völs. saga cap. 24 'mestr skörün^r',

**) Hcinr. Scliieiber s. 20. 21.

***) mir gefällt auch die rurückfiihrung des namens Nn/inea und
Nehalennin (oben .s. 236) auf neie, nc/.a (sjiinnen), wie sie Schreiber

s. ()5 — (i7 \orlrHgl.



WäLACHURIUN 391

Der noch spät fortdauernde name iviinseheliveib soll

Jiernach aufgewiesen, hier aber aus der diclitung von dein

Staufenberger ein wesen beigebracht werden, wekhes den

Zusammenhang der walküren mit den feen aufser zweifei

setzt, dem ritter zeigt sicli eine Jungfrau mit tveifsem ije-

%vund [jenes hvit und biört) auf einem stein sitzend ;z. 224);

sie liat seiner von Jugend her in (jefahr und krieg ge-

hütet und war unsichtbar wm ihn (332—364) ;
jetzt wird

sie seine geliebte und ist bei ihm, so oft er nach ihr

wünscht ('swenne du einest wünschest nach mir, so bin

ich endclichen bi dir' z. 474). sie bewegt sieb, durch über-

menschlicbe kraft, schnell wohin ihr gelüstet: 'war ich wil,

da bin ich, den wünsch hat mir got gegeben', z. 497 .

Staufenberger, nachdem er sich in ihr in liebe verbunden

hat, darf alles, nur kein ehlich weih nehmen, sonst stirbt

er in drei lagen.

'er wünschte nach der frouwen sin,

hl im so war diu schoene fin.'

als er sich doch zu einer andern heirat entschliefst, stöfst

sie ihren fuf's durch die bühne , und er mul's sterben

(z. 1016. 1U66). Dieser merkwürdigen sage zufolge wäre
xvunschweib, xvünschehveib die, deren gegenwart der ge-

liebte herbeiwünschen kann, so oft er sich nach ihr sehnt,

gleichsam ihren namen nennt (s. 370) ; das ist keine falsche

und doch eine spätere deutung statt der ursprünglichen,

auf den gott des Wunsches und den göttlichen Wunsch
bezognen. Die altnordische sage wird uns die nalur die-

ser frauen näher aufschliefsen.

In Valhöll hatten die uskmeyjar oder valkgrjur das

geschäft, göttern und einherien das trinkhorn zu reichen

und den tisch zu versorgen. Hieraus ergibt sich ibr be-
sonderes Verhältnis zu Freyja , die gleich ihnen 'wal kie-

set', Fulf'reyja heifst (s. 2&2)
')

, und beim gelag der Äsen
(at gildi Asa) einschenkt. Sn. lOS. Ebenso aber bietet

GiJndul, die auf einem stol i riodrinu ^im niuriule) safs,

dem nahenden aus einem hörn zu trinken an (fornald.

sog. 1, 400) und dazu treffen wieder die vollen züge der

jüngeren volkssage: dem grafen von Oldenburg bot eine

schön gekleidete bekränzte Jungfrau aus dem Osenberg in

silbernem hörn, Weissagungen aussprechend, einen trunk
i deutsche sagen no. 541). Svend Fälling trank aus dem
hörn, das ihm elbfrauen darreichten, und dabei wurde et-

*) auch in tiiiciii fariMschcii lied Valfr\gu (Fliiii Magii. lex.

{). SÜ5).
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was auf das pferd verschüttet, wie in der vorausgebenden
sage (Thiele 2, 67). ich habe ausgeführt, dafs Svend Fäl-
iing mit Siegfried idenliscli ist (s. 345) , dessen Verhältnis

zu der valkyrie IJrunbild sich in jener sage oITenbart. In

einem schwcd. Volkslied bei Arvidsson 2, 301 reichen drei

bcrgjungfrauen silberkaniieii mit ihren weifseu Jic.nden.

einstimmende norwegische Überlieferungen hat Faye s. 26.

2ö. 29. 30; andere dänische Thiele 1, 49. 55. 3, 44.

Noch bedeutsamer ist der valkyrien amt im krieg, nicht

nur 'kiosa val', 'kiosa feigd' *), aucli das 'rada vigum' oder
'sigri', also ausschlaggeben über kämpf und sieg wird in

ihre band gelegt. Sn. 39. sie heifsen 'görvar at rlda grund',

görvar at rida til godJ)iodar'. Saim. 4^. In ihrem wesen
ist unwiderstehliche Sehnsucht nach diesem kriegerischen

geschäft begründet: daher in der edda ihre cigenthümlich-
ste leidenschaft ausgedrückt wird durch das verbum 'J)ra

(desiderant) Sa^m. 88* '{)rado' (desiderabant) oder 'fystoz'

(cupiebant) Saim. 134*, ihr eignes sehnen, trachten und
wünschen dreht sich in jenem wünsch nach ihnen um.
Gewöhnlich reiten neun valkyrjur zusammen aus (Saem.

142. 162), ihre lanzen, helme und Schilder glänzen (Ssm.
15P). diese neunzahl ist auch in der sage von Thidrandi

(s. 226), dem erst neun disir in weifsem, dann neun andere
in schwarzem gewand erscheinen. Saim. 44. 45, und dar-
aus Sn. 39 werden ihrer dreizehn genannt: llrist, Mist,

Skegyöld, Sköfful, Hildr, Tliruär, Illöck, Ilerßötr, Gull,

Geirahöd [a\. Geirölul), Randijrid, lUuUjrid, l{e(jinleif^

Sa^m. 4^^ aber nur sechs: Skuld, Skö(jttl, Gunnr, Hildr,

Göndul, Geirsköynl *']. die prosa Sn. 39 hebt drei, als

eigentlich walkiesende, siegbcherschende hervor: Guar
liota und Skuld, 'norn en yngzta'. das berühmle schlacht-

webelied der Nialssaga nennt folgende: Jlildr, fliürprimul,

Sanyridr (I. Kangridr), Svipul, Gunnr, Göndul j Häko-
narmäl: Göndol, Sköjol, Geirsköjol^ Krakumal (ed. Ilafn

*) die emjifo/igna/ime der seelen im augoiiblick des sierbens durch

Oitinti und Fieyja, oder deren boten die vall<)rien, scheint mir ein

so tierf,'ewiiriellei- zug unseres heidentliuiiis , diils ni;in ihn ^vol noch
in clirisllichen Irndilionen ^vie(ler(inden darf, dahin gehört der streit,

den e//gt'l und tcufel um die secle anlieben, ^ic er in der von Schmel-
ler aufgefumlnen dichtung MuspiMi, Georg 1235. 1244. fi082— Sfi und
Meon 1, 239. 4. 114. 115 geschiUlert vird ; eine merkwürdige stelle

aus INIoroIl \verde icli cap. xvii angeben. \vill man diese Vorstellung

aus der cpislcl Judae oder dem apocrypbischen libcr Enoch her-

kittn ?

**) ungcdruckle stellen der skälda Ilefirn 2!) oder 30 naincn (Finn

Magn. Ie.x. p. S03).

#
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p. 121) Illöck und Ilildr. Unter diesen namen haben ei-

nige schon jetzt für unsere Untersuchung aufserordentlichen

werth, und keiner der übrigen wird bei iorlgeselztcr for-

schung aus den äugen zu hissen sein.

Einmal Slmld^ es geht daraus die gemeinschaft der

nornen und valkjrien, zugleich aber ihre Verschiedenheit

hervor, eine dis kann beides, norn und valkyrja sein, die

Verrichtungen sind gesondert, gewöhnlich auch die perso-

nen. Die nornen haben das fatum auszusprechen, sie sitzen

auf ihren stuhlen oder sie wandern im land unter den

sterblichen und festigen ihre faden, niemals heifst es, dafs

sie reiten. Die valkyrien aber reiten in den krieg, brin-

gen des kampfs entscheidung und geleiten die gefallenen

gen himmel, ihr reiten gleicht dem der beiden und götter

(s. 304. 364), ihrer rosse geschieht erwähnung: skalf Mistar

juarr (tremuit Mistae equus) Saim. 156*; m«rgullin majr (au-

reo equo vecta virgo) Sa^m. 145^; wenn sich die rosse der

valkyrien schütteln , trieft von den mahnen thau in die

Ihäler und fruchtbarer hagel auf die bäume (Sa^m. 145="^),

wozu man die 'distillationes in comis et coUis equorum'

der weifsen frauen halte (s. 264) ; eine ähnliche naturer-

scheinung könnte der name Mist, welcher sonst nebel be-

deutet, anzeigen. Blofs Shdd, die jüncjste norn (vgl.

s. 376) kann auch valkyrja sein : dachte man sich Urdr

und Verdandi allzubejahrt, oder allzuwürdig für die arbeit

des kriegs? taugte das schneiden, abbrechen des fadens

(wenn sich diese idee im Norden beweisen läfsl) mehr für

die waffengeübte Jungfrau?
Zwei andere valkyrien, Hlöck und Herfiölr sind schon

oben (s. 373) für die benennung der idisi in anspruch ge-

nommen und als hemmerinnen des kampfs gedeutet wor-
den, auch in Kormakssaga kommt Hlökk '^gen. Hlakkar)

für hellona vor.

HUdr, Gunnr, Thriidr sind deshalb genauer zu be-
trachten, weil ihre persönlichkeit auch noch in andern

deutschen sprachen durchbricht, also das dasein einzelner

walachurien das ihrer ganzen gesellschaft aufser zweifei

setzt, schon das altn. Ilildr und Gunnr (z= Gudr) ab-
strahieren sich in hildr und fjunnr (pugna, proelium); aus

bellona wird bellum, ^hildr hefir {)ü oss verit' (bellona

nobis fuisti) Saim. 164*^. umgekehrt steht neben dem ags.

hild und (jüd noch ein j)ersönliches Hild und Gi'id: 'gif

mec Hild nime'. Ueov. 899. 2962; 'Gud nhned' Beov. 5069
Güd fornani Beov. 2240; wie sonst 'gif mec dead nimed'

Beov. 899, vig ealle fornam Beov. 2154, güddeäd fornam
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Beov. 4494, yyrd fornam Beov. 2411, alts. TT'urd farni-

mid Hei. 111, 11; oder 'svylt fornam' IJcov. 2872 oder
wie (oben s. 378) 'f^yrd forsveop' ; vgl. 'Jlilde grap' Beov.
5009. Und wie noch andre heil oder unbeil bringende
wesen bald bescbwicbligt, bald erweckt werden, beifsl es

bezeichnend: Hildi vekja (bellonam excitare) Saim. 160^

246*, sonst auch vig vekja (bellum excitare) Ssm. 105^;
gleich Odinn (s. 134) werden die valkyrjen von adlern und
taben, die sich auf der wralstätle niederlassen *), begleitet,

und krieg führen ist dichterisch ausgedrückt: ala gögl
(jiinna systra (aves alere sororum belli) Sa;m. 160^. Die
ahd. formen lauteten Ililtia und Gundia (Güdea), beide

bietet, freilich schon in abstracter bedeutung, das Hild.

lied 6. 60; zusammengesetzte eigennamen haben -hilt,

-gunt *'). die sage von Hildv, die nachts auf den wal
geht und durch ihren zauber die gefallnen wieder ins le-

ben weckt, hat sich in der edda (Sn. 164. 165) und in der

altd. dichtung von Gudrun erhallen, wo sie Hilde heifst'"*).

Thradr endlich, das wiederum zum appellativ priiär (virgo)

wird, und in vielen ahd. frauennamcn vorkommt (z. b. Alp-
drüd, Wolchandrüd, Himildrud, Pllddrüt, Plihdrüt (Plectrud),

Kerdrüd, Mimidrüd, Sigidrüd, die leicht an geisterhafte

wesen gemahnen), hat die allgemeine bedeutung von hexe,

Zauberin, unholde angenommen ***"). Hans Sachs braucht
mehrmals 'alte triitt f. hexe, und mit den Worten: 'schweig,

die drnt kommt!' stillt man lermende kinder j), so dafs

sie hier ganz frau Holla oder Berlha (s. 247. 255) vertritt

und desto füglicber die alte valkwie sein kann. Einer ags.

waldjungfrau namens Dkryd gedenkt die vita OlTae secundi

(oben s. 361): sie stammt aus Frankreich, wurde ihrer übel-
tbaten wegen zum tode verurtheilt, in ein schif ausgesetzt

und nach Alercia verschlagen, da ersah Offa die wunder-
schöne Jungfrau und heiratete sie, bald aber verübte sie

neue missethaten. sie heifst 9'* Drida, 9^ Pelronilla, 15''

*) Aiidr. und 1£I. s. xxvj. xxvii , vgl. Luc. 17, 37: onov to oöt/tu,

iy.lZ ovruyOiiouftui y.ul ol ufroi.

**) die trad. fuld. bei Scliannat no. 443 überliefern uns doti für

eine walkürc üiigcmusscncn naiucn Theinarliilt (von dcniar, crepiis-

culiini).

***) dculsrlic hcidcnsage p. 327 ff. vgl. ol)cn s. 2C2 über frau

Hilde und Hildburg.

****) Gerdiul, (icrdraiil Indien einige leule für einen uncliiLslIicIieii

tianien. Irau Trade (kinderni. 43).

f) Flügel gesell, des groleskekoni. |i. 23.
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Qvendrida (d. i. cven Tliryd), vgl. Kembles vorrede zu

Beov. s. XXXV. xxxvi.

Aufser den angeführten valkyiicn mufs es aber manche
andere gegeben haben , und die zweite abtheihing der

Sajmundaredda nennt einige als geliebten und gemahlinnen

edler beiden, so sind Svava, Sigrlinn, luira, Sigriin,

Sigrdrifa, und heifsen ausdrücklich valkyrien (Sajm. 142'^

145^ 157. 1G9. 194). zugleich erhellt, dafs sie mensch-
licher abkunft und konigstöchter waren, Svava des Eylimi,

Sigrlinn des Svafnir, Sigriin des Högni, Kära des Halfdan,

Sigrdrifa des Budli; Svava liebte den Helgi Hiorvardssohn,

Sigrlinn den Hiorvardr, Sigrün den Helgi Hundingsbani,

Kara den Helgi Haddingskadi, Sigrdrifa oder mit anderm
namen Brjnhildr den Sigurdr. Grhnhildr (die hclmjung-
frau, s. 218) vor allen aber Brynhildr, Priinhilt, deren

name schon die panzergekleidete Hildr anzeigt, ist über-

menschlich: ihr unnahbarer saal steht auf einem berg,

gleich dem der Yeleda und Jelha (s. 85) ; es w ar eine

schildbiirg (skialdborg) , wo sie selbst vom zauber bewäl-
tigt unter dem schilde schlief, bis sie Sigurdr löste, dann
weissagte sie ihm (Sam. 194^) und nochmals vor ihrem
tod weissagte sie (Stem. 224. 226^). ihr saal war mit tva-
berndev lohe umschlungen (oc var um sal hennar vafrlogi)

Sn. 139 gerade wie der der Menglöd (ahd. Maniklata, d. i.

monili laetabunda) einer andern valkyrie: salr er slunginn

er visom vafrloga (Sa^m. 110* vgl. lO?***^). vor dieser

Menglöd knien, sitzen und singen neun Jungfrauen, ihnen
allen wird geopfert (Sam. IIP). Vehiörij shialdmeer tritt

fornald. sog. 1, 384 auf. Ihren liebhabern verliehen die

valkyrien, wie dem Staufenberger seine geliebte (s. 391),

sieg und schütz im kämpf ('Sigrün hlifdi honom opt sidau

i orrostom'. S?em. 142^), technisch gilt von ihnen verj<i

(tueri) Sa?m. 134' , der beiden schille bergen sie (Svava,

Sffim. 145'^-^, Sigrün, Saem. 153^^). auch jene Hildr war
königs Högni (Hagene) tochter, und Hedins verlobte. Noch
bis in spätere Volkslieder ist die erinnerung an solche
Schildjungfrauen hinabgedrungen, bei Arvidsson 1, 189 er-
löst lierstin sköldinö mit ihren 8000 Jungfrauen den ver-
lobten aus der gefangenschaft, andre mal ist es eine Schwe-
ster, die ihren bruder befreit, womit keine leibliche Schwe-
ster, sondern wieder eine valkyrie gemeint wird, da diese

höheren wesen überall sclnvestevn heifsen und sich ibren

Schützlingen verbrüdern (Arvidsson 2, 120— 122. Nyerup
4, 38. 39). Aber die frauen in den gedichten unsers mit-
telalters, deren anblick zum siege stärkt, deren name nur

/>
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ausgcsproclion zu werden braucht, um sie, so schnell ein

wünsch geschehen und sicli eiTüllen kann, lierbeizuführen,

sind ollenhar solche schildfrauen.

Odinn nahm also in seine valkvrienschaar sterbliche

Jungfrauen aus königlichem geschlecht auf, vergötterte

IVauen den vergötterten beiden zur seite stehend; doch
glaube ich nicht, dafs alle valkyrien dieser berkunft wa-
ren, sondern die ältesten und beridimtesten, gleich den
nornen, von göttern und elben stammten. Bemerkens-
wcrth ist auch, dafs Kara und ihr Helgi für eine ^vieder-

fjebtirt der Svava und des alteren Helgi angesehen wur-
den (Saim. 14S'^. 169). In Yölundarqvida erscheinen drei

andere valkvrien nebeneinander: Jltadffiidi' svanhvU, Her-
vor alvilr und Olriin, die beiden ersten töchtcr könig

Lödvers, die dritte Kiars: sie verbanden sich mit Slagfidr,

Völundr und Egill, lebten sieben jähre bei ihnen und ent-

flohen dann , 'at vilja viga', um ihr altes kriegsgewerbe
wieder zu treiben. Überhaupt, scheint es, schlug die Ver-
bindung dieser halhgöttinnen mit beiden für beide theile

nachtheilig aus; die beiden fanden frühen tod oder ande-
res Unheil, wie auch Staufenbergers beispiel lehrt; 'Sigrün

vard skammlif lebte nur kurz (S.Tm. 1G9'^): vielleicht darf

angenommen werden, dafs die erhebung zur valkyrie un-
ter der bedingung des jiintffraulichen Standes (was wie-
der an die Amazonen gemahnt) erfolgte '). wenigstens als

Odinn auf Sigrdrifa zürnte, die seinen Schützling im kam])f

hatte unterliegen lassen**), bestimmte er, dafs sie nun
vermählt werden sollte (qvad bivna giptaz scyldo) Sa;m.

194*. Hladgudr, Her\ör und Ölrün waren von den män-
nern mit gcwalt und wider ihren willen entführt wor-
den ***). Alle diese frauennamcn sind bezeichnend, von

*) Poinpon. Mela 3, 8: 'oraculi nunilnis gallici aiilisliles ;;e;7)e-

tua i-irginitate sanctae numero navpin esse tradunlur. Gallicenas vo-

cant, piilanhjiic ingeniis siiigularibus praciülas niaria ac venlos conci-

lare, seque in quae velinl aiiitnalia verlere, sanare (juae apud alios

iiisaiialjilia sunt, scire ventura et praeilicare seil non nisi dedilas na-
vigaiilibus, et in id tantum, ut sc consuleient, |)rofeclas.' Die älmlicli-

kcit dieser neun walii-sagenden gallir.cnae ist unverkennbar, einige lesen

Galli (Jenas, andere Barrigcnas, vgl. 'l'/.scLucke not. cril. p. 159 — 103.
**) merkwürdig, gegen Odins willen, der also umgangen werden

konnte, das scliicksal stand über dem gott.

***) wir salien s. 378 weise frauen der sr/irift kundig und sclirci-

hcnd dargesleill; auf gicitlicm grund wird beruhen, dafs valkyrien

ülickeii und iiuihhfi. von l{r\nliilil lieifsl es \'ö\<.. saga cap. 24: 'bun

sal I einni skcninui \i(t nie^jar sinar, liun kunni meira hagleik enn
adrar konur, bun l.i;;di sinn borda med gulli ok sjnmadi ;i |)au sItV-



WALACIIÜRIÜN 397

Olvün war s. 376 die redo. Illadgudr isl wörtlich bcllona

slragis, Hervor gellt glcicli dorn ähnlichen Gnnnvör auf

beer und schJacht, das beiwort aluitr auf die wcissagungs-

gabe und svanhvH auf die schwangeslalt. Saxo granini. 22.

23 nennt eine andere Svanhvita, die wiederum valk\rienhaft

erscheint, geistersichlig ist, und dem Regner zum eingang

ihres bundes ein schwert darreicht. Jenen Slacjfidr (s. 353)
erkläre ich lieber nicht Slagfinnr, obwol er ein söhn des

Finnakonungr heifst, sondern Slatj/lödr =: alatus, penna-
tus, was besser zu Svanhvit seiner geliebten stimmt, und
durch den ahd. ausdruck slagifedara (penna) bestärkt wird.

Wie wenig man norneii und valhyrien völlig von ein-

ander trennen darf, lehrt auch die sage dieser drei letzt-

genannten Jungfrauen, zu geschweigen, dafs auch bei den
valkyrien, wie bei den nornen, dreizahl und schwester-

liches beisammensein vorherseht, dafs Hervor den beina-

men alvitr (omniscia) führt, der sich mehr für eine norn,

als für eine valkyrie schickt; heifst es von allen dreien,

dafs sie am seestrand safsen und köstlichen ßachs span-
nen, ja von derselben alvitr, die wiederholentlich 'iinga,

wie Skuld in andern stellen genannt ist, dafs sie ^örlög

drygjd, Schicksal treiben wollte (Sara. 133' 134"). die

entscheidung in der schlacht ist ein theil des Schicksals,

man dachte sich nicht blofs die nornen spinnend und
tvehend, sondern auch die valkyrien. dies wird durch die

furchtbarerhabene dichtung im 158 cap. der Nialssaga am
sichersten erläutert. Dörrudr sieht durch einen felsenspalt

singende trauen an einem geivebe sitzen, wobei ihnen

menschenhäupter zum gewicht, därme zum garn und wift,

Schwerter zur spule, pfeile zum kämm dienen: in ihrem
schauerlichen gesang bezeichnen sie sich selbst als valky-
rien, ihr gewebe als das für den zuschauenden Dörrudr ').

zuletzt zerreifsen sie ihre arbeit, besteigen ihre pferde, und
sechs reiten gen Süden, sechs gen norden. Hierzu halte

man die ivehende Vyrd des ags. dichters (s. 387). Die
theilung der Jungfrauen in zwei nach verschiedner seite

merki, er SIgurdr hafdi giört'; und auf dieser kanimer kommt Sigurd
zu ihr. daz.u bemerke ich den anfang eines schwed. lieds:

Sven Färling han rider tili jungfruns gard

,

som Stickade pä süket det hvita

,

und dieser held isl gerade mit Sigurd identisch,

*) so darf man wenigstens: Sindum, vindum vef Darradar' ver-

stehen, wenn auch der name und die ganze volkssage erst aus einem
'vef darradar' (lelam jaculi) entsprungen wäre, vgl. ags. deored (jacu-

lum). bekantlich enthält Sturlungasaga eine sehr ähnliche erzählung.
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reitende häufen ist den hintereinander aufzielienden neun
sclnvarz und neun weifsgekleideten ähnlieh (s. 392).

Icli hahe nornen und fioioai zusammengestellt, gleich

treffend lassen sich valkvrien und y.rgsc: [ohne alle wört-
liche gemeinschat't, die hier wol nur scheinbar wäre) neben-
einander setzen: auch die k?;o erscheint auf der walstatl

in bhiligem gewande, verwundete pflegend, lodte fortzie-

hend; schon dem neugebornen wird eine x7;q zugetheilt;

Achill hatte zwei y.ijgsg, zwischen welchen er wählen durfte,

und zwei legt Zeus in die wagschale, über Achills oder

Hectors tod zu entscheiden *). Hesiod (scut. 249— 254)

läfst die dunkehl, weifszähnigen yi-oeg um fallende krie-

get' streiten, jede schlägt ihre klauen um den verwunde-
ten, begierig sein blut zu trinken; gerade wie er den moe-
ren klauen und blutgier beilegt [S. 386), wodurch sich von
neuem die identität der nornen und valkvren bestätigt, die

klauen der moereu und keren, die üügel der thrien deuten

auf voijehjestalt. Die spätere ansieht hebt in den keren

das unheilvolle hervor.

Nun ist aber eine neue seitc der valkvrien zu erörtern,

es heifst von ihnen, dafs sie durch hij't und ivasser zie-

hen, 'rida lopt ok log'. Sieni. 142b 159^; die gäbe zu flie-

gen und zu schwimmen ist ihnen eigen, mit andern Wor-
ten: sie können den leib eines sehivans annehmen, und
weilen gern am seeufer, der schwan aber galt für einen

weissagenden vogcl "*). In Völundarqvida wird gesagt:

drei frauen safsen am Strand, spannen flachs und hatten

neben sich ihre alptarhamir , ihre schwanhemde, um au-
genblicklich wieder, als schwane, fortfliegen zu können,

'mevjar Jlugo und 'settuz at hvilaz a sx'varströnd' ; eine

unter ihnen hat sogar den beinamen svanhvil (schwan-

w eifs) und trägt schw anfedern (svanliadrar dr6). Jene Jxdra,

worin nach der edda Svava wiedergeboren ward, tritt in

Hromundarsaga 'fornald. sog. 2, 375. 376) als zauberin mit

scinvatilientd iiölk\ ngiskona i alflarhaml auf und schwebt

singend über den beiden "*). Helgi halte durch ihren bei-

stand immer gesiegt, es geschah aber, dafs er in einem

kämpf mit dem sclnvert zu hoch in die luft fuhr und sei-

ner geliebten den fufs abhieb: da liel sie zu boden, sein

*) II. 8, 70. 9, 4li. 18, .535— 54(t. 22, 21ü. 23. 79. 24, 82.

**) es schwant mir == es ahnt mir. die beiicluiiig auf den vo-

gel scheint unleugbar, da man in gani gleichem sinn auch sagl: *es

v.ichsen mir sc/iiransfr-ilern^ (so schon in Zcsens Sinison). vgl. da»

eddische 'svanfi.idrar <lr(V.

**) I\afu hat die lesarl Lara voigeiogen.
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glück war zerronnen. Fridlevus, bei Saxo gramm. p. 100
vernimmt nachts aus der luft 'sonum trium oloriun su-
perne clangentium', die ihm weissagen und einen gürtel

mit runcn herabfallen lassen. Brynhildr gleicht dem sclnvan
auf der welle (fornald. sog. 1, 186); das gleichnis verräLh

uns noch, dafs sie wirklich die gäbe hatte sich in den
vogel zu wandeln.

Diese lieblichen schwanjungfrauen kannte deutsche Über-
lieferung sicher schon lange, in kühler flut badend legen

sie am ufer den schwauriug oder das schxvanlieuid ab:

wer es raubt, hat sie in seiner gewalt *). obgleich es nicht

ausdrücklich gesagt wird, die drei weisscujenden ineer-

iveiher, denen Hagne das gewand weggenommen hatte,

sind eben solche; es heilst (Nib. 1476, 1) wieder gleich-

nisweise :

si swebten sunt die vögele vor im lif der fluot.

zwar nennt unser lied nur zwei frauen [tvhiu iv1p), Had-
burc und Sigelint **) (das dänische sogar nur eine) , aber
die eine hebt zu weissagen an, und der frauen gewand
wird 1478, 3 als 'wunderlich' bezeichnet. Dem mythus
von Völundr begegnen wir in einer alldeutschen dichtung,

welche statt der schwane tauben setzt: drei tauben fliegen

zu einer quelle, als sie die erde berühren werden sie Jung-
frauen, Wielant entwendet ihnen die kleider und erstattet

sie nicht eher, bis sich eine derselben bereit erklärt, ihn

zum manne zu nehmen. In andern gleichverbreiteten er-

zählungen werfen Jünglinge hemd , ring oder kette über,

die sie in schiväne verwandeln ***). kann die wiederan-
nahme menschlicher gestalt nicht vollständig erfolgen, so

behält der held einen schivaiiflügel bei: einen beweis des

hohen alters dieser dichtung liefert ihr Zusammenhang mit

der heldensage von Scoup oder Sceaf (s. 343) ; selbst in

spätere genealogien hat sie sich fortgepflanzt ****). Zumal
wichtig, weil sie das genaue Verhältnis dieser schwanfrauen

*) Musäus Volksmärchen band 3: der geraubte scbleier.

**) nach dieser Sigelinl, denke ich, heifst eine pflanze; sumerl.

22, 28 vgl. 23, 19 steht cigelinta fei draconis, 53, 48 eigelinde, Graff

6, 145 hat sigeline. man sehe Sigel, Siglander b. Schm. 3, 214.
*) kinderm. no. 49. deutsche sagen 2, 292. 295. Adalh. Kuhn

s. 164 die sch\yanenkette.
****) vgl. deutsche sagen no. 540 'die Schipanringe zu Plesse', die

schwanjlügel und ring im wappen führen, eine urk. von 1441 (Wolfs
Nörten no. 48) nennt einen Johannes Sivaneßügel, decretorunx doclor
decanus ccclesiae majoris hildeseniensis. in einer flugschrifl von 16 IT

die redensarl: 'dem erdichten namen rins und larue abziehen'.
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zu den Walküren deutlich erkennen läfsl, isl eine darslcl-

lung altd. bl. 1, 12b: in einem -wilden wald sah ein jagen-

der edelinann eine nakte Jungfrau im Hufs baden, schlich

hinzu und nahm ihr die goldne kette an der band weg;
da konnte sie nicht entfliehen, mit dieser kette war be-
sondere kraft verbunden: *dor ümme werden sülche frowen
wnnschelivijhere genant', er heiratete sie und sie gebar

auf einmal sieben kinder, alle hatten goldringe um die

halse, d. h. gleich ihrer mutier das vermögen schwangc-
stalt anzunehmen, die schwankinder sind also xviinsch-

hindev. In Gudrun naht der weissagende engcl als ein

schwimmender wilder vogel, d. h. als schivan über die

mcersflut, im Lohengrin geleitet ein redender schxvan den
held im schif; der ags. poesie war es geläufig das mecr
selbst svanrad (iter olorum) zu benennen, und alpiz, älfet

berührt sich mit dem namen des geisterhaften alp, älf.

Man erzählt von einem schxvan, der auf dem see eines

hohlen berges schwimmend im schnabel einen ring halte:

wenn er ihn fallen lasse, gehe die erde unter *). auch auf

dem Urdarbrunur werden zwei sclnväne unterhalten (Sn.

20); eine andere sage von einem weissagenden schwan
theilt Kuhn s. 67 aus der Mittelmark mit. auf einen ver-

wandelten schwanjüngling zielt der bekannte westfälische

kinderreim

:

swane, swane, pck up de nesen,

wannehr bistu krieger wesen?
ein andrer, aus Achen, lautet:

krune krane (kranich), wifse schwane,
WC wel met noh Engeland fahre?

auch in den ags. genealogien scheint der name Sajfugel

einen schwanhelden anzuzeiijen.

An Schwanjungfrauen darf die spinnende Bertha, und

gansjufsi(je '*) königin gemahnen **') (s. 25S). konnten jene

) GoUschalks sagen. Halle 1814 p. 227.
**) das penlagramm war pylhagoriiisclics , aber auch tlriiidischcs

syml)oI; da es alpfufs, alpkrciiz, diulenfufs lieifst und ähnliclilicil mit

7.wei gans oder scliwanfülscn hat, so berühren sich in diesem /.eichen

wiederum halbgütlliclie und elbischc wesen; die valkyria 'Ihruit sieht

der schwanjungfiau nah, Slaufenbergers geliebte halle wieder einen

solchen fufs.

***) die schöne, erst neulich hcrausgrgebne dichUing von der gu-

Icn frau lehrt sehr willkommen, wie noch auf andere weise dies fern-

liaftc wesen an die kerlingischc heldensagc geknüpft wurde, offenbar

sind die beiden zusammen in liebe auferzognen kiiuler (77— 87) iden-

tisch mit J'lore unil Jl/aiic/ie/lur , denn auch <]as sind keine eigeuua-

men , sondern in märchenNveisc ersonnen , und wie sie zu dem ^Mm
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weissagenden gallicenae beliebige tbiergeslalten annebraen

;

so mag aiicb den Gelten frühe schon Verwandlung in

schwane bekannt gewesen sein, und man darf in franz.

feensagen, was sie verschweigen, ergänzen; Meon 3,412:
en la fontaine se baignoient

trois piiceles preuz et senees,

qui de biautc sembloient fees :

lor rohes a tout lor chemises

orcnt dcsoz un arhre mises

du bout de la fontaine en haut,

die hemde werden geraubt und die Jungfrauen aufgehal-

ten, im lai du Desire erblickt der ritter eine schwan-
jungfrau ohne Schleier (sans guimple) im wald. der weifs-

geklcidetpn feen schleier gleicht den schwanhemdcn.
Wir sehn die Wünschelfrauen auf weihern und seen

des tiefen xvaldes erscheinen , sie sind zugleich wald-
frauen , und auch an diese eigenschaft knüpfen sich wei-
tere bctrachlungen. der alte heilige wald scheint ihr lieb-

lingsaufeuthalt; da in hainen, auf bäumen götter thron-

ten, werden die weisen frauen ihres gefolges und gelei-

tes denselben räum gesucht haben. wohnten die goth.

aliorunen nicht im wald unter waldgeistern? lag der Ve-
leda thurm nicht auf einem felsen, also des waldes? Vö-
lundarquida hebt an mit den worten:

meyjar flugo sunnan 3lyrkvid igögnom,

sie flogen von süden durch den schwarzen wald zum see-

gestade, nachdem sie da sieben jähre geweilt hatten, er-

wachte ihr heimweh:
meyjar fjstoz ä inyrkvan vid,

nicht länger widerstanden sie und kehrten zurück in den

des namens ihrer tochler Berhta , d. i, der weifsen stimmen, diese

wild Pepins gemalilin und gehiert Charlemagne , im Garin le Lohe-
rain heilst Pij)in:> gemahlin lilancheßeur (von Moriane). in jenem
gedieht aber die ungenannte lochter des grafen Ruprecht von Bar-
ria d. i. Berry mit blolsem appellativ diu guote frouwe (1G2.

1130), diu guote (1575), la bone dame (3022), ihr gemahl, der an
des lel/.ten kinderlosen (merowingischen) königs stelle tritt, Karel-
man (3020), ihr seihst kann nur Berte gebühren, was schon aus

des Vaters namen Ruodbert folgt, beider kinder sind Pippin der
kleine und Karle der merre. in der mitte liegen hier ganz andere
hegcbenheilen als die von Flore und Blanchefleur erzählten, wo nicht

anmutigere doch reicher entfaltete; deutlich aber gewahren wir, wie
an das neu auferbliihte kerlingische geschlecht altere heidnische sage

von der schwanfrau , von der guten frau (s. 232), von der milden
Iran (s. 257), von der bona socia (s. 261) und der bonne dame
(s. 2(i5) ansetzte.

(jrünms mijthol, ^O
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schwarzen wald. fast alle scLwanjungfraiion werden im
ivulde angetroffen.

Wie Siijrün, SiyrdrtJ'a , Sifjrlinn namen der valky-
rien sind, noch in unserm cpos eine der weisen weiher
Sigelint heifst, glaube ich, dafs alid. siijHwtp, ags. sige-

vlf, altn. si(jrv\f allgemeine bezeichnung aller weisen
frauen war, und kann dafür einen mir von Kenible mit-
getheilten ags. Zauberspruch beibringen

:

sitte ge sigev/f, sigad l6 eordanl
naifre ge vilde (1. ville) tö viida fleogan l

beo ge svä gemyndige mhies godes,

svä bid mannagehvylc metes and edeles ').

gleich nornen, unter Versprechung von gaben, werden sie

ins haus geladet.

Hierzu soll nun noch eine stelle des Saxo erwogen
werden, worin er unverkennbar von valkyrien redet, ob-
gleich, seiner weise nach, diese einheimische benennung
meidend, in der bei ihm überhaupt so abweichenden ge-
schichte des Hother und Baldr heifst es pag. 39: Hothe-
rus inter venandum errore nebulae perductus in quoddam
silvesti'ium vivgitium conclave incidit, a quibus proprio

nomine salutatus
,
quaenam essent

,
perquirit. illae suis

ductibus auspiciisque maxime heliorinn forliinain guber-
nari testantur: saepe enim se nemini conspicnas praeliis

interesse , chindestinisqtie suhsidiis optatos aviicis prae-
here siiccessits

,
quippe conciliare prospera , adversa in-

nigere posse pro libitu mcmorabant. Nachdem sie ihm
rathschläge ertheilt, verschwinden die Jungfrauen und ihr

haus (aedes, conclave) vor Hothers äugen. Späterhin

p. 42: at Holherus extrema locorum devia pervagatus in-

suelumque mortalibus iiemus emensus, ignotis forte vir-

ginibus habilalum reperit speciiin : easdem esse constabat,

quae eum insecabili vesle quondam donaverant. sie be-
ralhen ihn jetzt aufs neue, und heifsen ugmphae *').

Dies scheint nicht jüngere , entstellte ansieht, dafs man
sich die in Odins binmilisdier gesellschafl wohnenden,
durch Infi und Hut ziehenden schiachtjungfrauen zugleich

in ivaldtsliölen hausend dachte ; also durfte sie Saxo sil-

vestres nennen, und ihr gemach, ihre hole in den wald setzen.

*) sedplc bclloiKie, descondilc ad terr.iin , iiolile in siKatii vo-

lare! tarn meeiiores cslole forlunae nicae, quam est lioinimim qui-

liLet cibi alquc patriae.

•*) glcicli hernach treten aher drei andere nymphen auf, die dem
UaUlr mit schlangeni^ciler zaiibei'haflc speise hereiteu , [>. 43. einer

jemina silvestns et immanis gedenkt Saxo auch p. 125.
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Unsere ältere spräche bietet in diesem sinn noch ei-

nige ausdrücke dar , in denen ich die Vorstellung weiser
ivaldf'rauen wiederfinde, nicht blofs eibischer waldgeister.

sie heifsen tvildiu xvlp und die traditiones fuldenses ge-
denken p. 544 eines ortes 'ad domum tvildero wibo'.

Burcard von Worms p. 198*^ nennt agrestes J'eminas, quas
silvalicas vocant, et quando voluerint ostendunt se suis

amatoribus et cum eis dicunt se oblectasse, et item quando
voluerint abscondunt se et evanescunt. dies 'quando vo-
luerint' mag wieder den begrif des wünschellebens aus-
drücken, meister Alexander, ein dichter des 13. jh. singt

(str. 139 p. 143^^): *nü gent si vür in über gras in xvilder

tjülhe w'a?te'. 'von einem xvilden wibe ist Wate arzet', hat

er die heilkunst gelernt (Gudr.2117). 'daz ivilde fvötnve-
lin. Ecke 189. den gl. mons. 335 ist xvildaz xvip lamia,

und 333 wilditi tvip ululae, d, h. leichenvögel, todansa-
gende frauen, die noch späterhin Jilayeß'auen, klagemüt-
ter genannt werden und der weissagenden Berhta (s. 257)
gleichen, in hainen , auf bäumen erschienen weifsgeklei-

dete dominae, matronae, jniellae (s. 264. 265) unterscheid-

bar von den mehr elbischen baumfrauen und dryaden,

deren leben an das eines baums gebunden ist. Die vi-

centinischen Deutschen verehren eine xvaldfrau , haupt-
sächlich zur zeit der zwölften: von den frauen wird für

sie flachs am rocken gesponnen und zur sühne ins feuer
geivorjen *) : sie ist der Holda und Berhta vollkommen
ähnlich. Wie beim getraideernten dem Wuotan und der

frau Gaue drei büschel auf dem acker stehen bleiben , so

läfst man noch heute im Frankenwalde €lrei hände voll

flachs für die hohtveibel auf dem fehle liegen (Jul. Schmidt
Reichenfels s. 147), ein Überrest älterer, höherer Vereh-
rung. In der Wetterau zwischen Leidhecken und Dauern-
heim liegt der hohe berg, darauf ein stein ^der xvelle fra
(jesloiV (der wilden frau gestül), im gestein sind die glie-

der sitzender menschen abgedrückt. die xvilden leute,

meint das volk, hausten da, 'wei di schtan noch mell

warn' , als die steine noch weich w aren ; nachher w urden
sie verfolgt, der mann entfloh, frau und kind blieben zu

Dauernheim bis an ihren tod in gewahrsam. A^olkslieder

lassen den Jäger im wald ein schwarzbraunes mädchen
aufjagen und anreden: 'wohin du xvildes thierV (wun-
derhorn 2, 154) , seiner mutter ist die braut unwillkom-
men, wie in der sage von den schwankindern. Liebli-

') deulscbe sagen n, 150.

26*
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eher (largoslcllt wird es in der spanischen romanze de la

infanlina (silva p. 259): ein jäger steht unter hoher eiche:
en una rama mas alla Aiera estar nna infanlina,
cabcllos de sn cabeza lodo a({nel rol)U'! cobrian:
*siete Jadas me fadaron en brazos de una ama mia,
que andassc los siete aiios sola en esla montina.

aber der ritter will erst seiner mutter rath einholen und
diese versagt ihre einwilligung. Als AVolfdiotcrich nachts
im wald an einem feuer sitzt, naht sich die rauhe Eis,

das rauhe weib , und entführt den beiden in ihr land *;,

sie ist eine königin und wohnt auf hohem felsen: zuletzt

legt sie im Jungbrunnen badend ibr rauhes gewand ab
und heifst frau Sicfeminne, 'die schönste über alle lande'.

Synonym mit wildaz wip geben die glossen holzniuoja
(lamia und ulula), die im wald klagende, muhende; hoh-
frowe (lamia) alld. hl. 2, 195, hohruna (gl. mons. 335.

Doc. 219^^) von gleicher bedeutnng, aber an jenes golh.

aliorumna , ags. burgrüne und die altn. Sifjrun erin-

nernd **).

Eine allgemeine benennung solcher wesen mufs schon
im hoben alterthum menni , viinni, gewesen sein; sie

gehört zu man (homo) und zu dem altn. man (virgo),

kommt aber nur in Zusammensetzungen vor. merimanni
(neutr.) pl. merimanniu , verdeutscht sircna oder scylla

(reda umbe diu lier , Holfm. fundgr. 19, IS) meriminni
gl. Doc. 225^ mons. 333. den dichtem des 13 jb. ist mei-
minne gleichviel mit merivip , merfromve , aber auch mit

wildes wtj). 'diu wise merminne. Diut. 1, 3S. 'gollinne

oder merminne, die sterben nibt einnobten'. Kneit, S860.
im Wigamiir tritt ein wildez wip auf (112. 200. 227 fF.),

das in einem holen stein des meers wohnt, und abwech-
selnd mer^vip (IGS. 33b) merfrouwe [\'i\) merminne [i^O]

heifst. ags. merewif Beov. 3037. mnl. maerminne. die

Wfsiu wip der Nib. werden merivip genannt (1175, 1.

1179, 1); sie weissagen und warnen, schon dafs sie ei-

gennamen führen , stellt sie den nord. valkyrien an di<'

Seite: Jladburc und Siglint. den der dritten verschweigt

das lied (s. 399), von Hagne w ird sie angeredet : 'aller wi-
seste wipl" (1483, 4). Wittichsahnfrau (s. 349)" heifst 'frouwe

*) Troje , vgl. Ecke 81; und Llsciilroje «Iculsclic luIJensagc

198. 211.

**) wie *lie xÜ^iitk; iind fccii spinnen und liehen, lliim es auili

die wilden wcii)er: 'niil u-ihler iftbe liendc geworlit' (L'lr. Laiu.

4S2()); ninXoi; uv ^ÜQiriq xünov aviui (II. 5, 338).
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fJ^achlU, gleichsam Hilde der wogen , ist ein merminne.
und wahrsagt dem hekl (Rah. 961— 974). auch Morolt

hat eine merminne zur muhme, die im herg Elsobe haust

und üher zwerge herscht; iJir name komml nicht vor, wol
aher der ihres sohnes Madelger, und wiederum cmi)fiingt

Morolt ihren weisen rath (Mor. iO^ 41^). die merminne in

Ulrichs Lanzelet (z. 196 II.) hcifst ivis (z. 5751. 61S2) und hat

10000 nnverheiralete frauen unter sich ('dern keiniu hekande
mau noch mannes gezoc'), sie hausen auf einem herg am
meer, in ewig hlühendem lande, im Apollonius erscheint

eine hilfreiche merminne als königin des meers (z. 5160.

5294) ; hier lag dem dichter eine sirene, im sinn der allen,

vor, allein meriminni mufs in Deutschland bekannt gewesen
sein, hevor man von sirenen hörte, der dän. name lau-

tet inaremind (danske viser 1, 118. 125). Die nord. sage

hat uns ein ganz entsprechendes männliches wesen auf-

bewahrt, den schweigsamen, weissagenden marmennill
(al. marmendiil, marbendill) , der aus dem meer gelischt

wird und wieder hinein gelassen sein will. Halfssaga c. 7.

(fornald. sog. 2, 31— 33) und Isl. sog. 1, 63 (Landn. 2, 5) *).

nach ihm heifst die koralle ^nuwmennils sm/di', er hat

sie im wasser kunstreich geschmiedet. Späterhin wurde
in Deutschland der ausdruck '•merfei' gebraucht, jene ge-

liebte Staufenbergers, die er im wald angetroffen hatte,

die schöne Melusine (eine vielleicht noch gallische Über-

lieferung) sind gerade das feenhafte wesen, welches man
früher merimenni nannte "*). Gleich der merminne gab

es aber auch eine ivcdtminne, mit welchem ausdruck alte

glossen wiederum lamia übertragen (Diut. 3, 276). Siye-
minne, entweder die getaufte llauchels und Wolfdiete-
richs geliebte (s. 404), oder Hugdieterichs gemahlin *'*),

darf mit ^ ollem recht als ivuUmiiine oder merminne be-
trachtet werden "**). Vilk. saga cap. 17 finde ich stekona

*) marmennill gleicht überaus dem gricch. Proteus, der sich

auch erst sträubt zu -weissagen. Od. 4, 385. vielleicht giengen von
unserm Baldauder und Vilanders (s. 188) l^roteusähnliche sagen.

**) doch steht schon merfeine Diut. 1, 38. u-azzerfeine (Oberl.

s. V.), ja itierfein Ms. 2, 63'^.

***) deutsche heldensage p. 185. 200. 201.

****) eine Leidner pergamenths. des 13 jh. enthält folgende sage

von Carl dem grofsen : ^ijuisgrani dicilur Ays , et dicilur eo
,
quod

Karolus lenebat ibi ([uandam mulierem faiulain , sive quandam fa-
tain, quc alio nomine niinpha vel dea vel adriades (I. dryas) appel-
latur, et ad haue consucludiuem habebal et eam cognoscebat, et ila

erat, quod ipso acccdente ad eam vivebal ipsa , ipso Ivarolo rece-
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von der frau gebraucht , die Vilkinus im walde traf und
mit der er den Yadi zeugte. Saxo gramm. p. 125 erwähnt
ein tugurium silvestvis ininianismie feminae.

Aus dieser Zeugnisse Zusammenstellung gehl zur ge-
nüge hervor, dafs man sich xxnier xvildaz wip und vienni,

minni ein höheres, übermenschliches wesen dachte, wie es

der nordischen novn und valkyrie an die seite gesetzt

werden kann, aber die namen stehn in unserer sparsa-

men Überlieferung allzu nakt, feinere Unterscheidungen

müssen uns entgehn und die grenze der gölter, halbgötter,

elbe und riesen lauft in mehr als einer linie durcheinan-

der. Gleich den nornen und valkyrien (s. 386. 390. 398)
spinnen und weben Holda, ßerhta, Frejja, die göttinnen,

und wie sich später eigeben wird, auch riesinnen.

Unter den gestalten der gricch. und deutschen mvtho-
logie wurden vvfKpui und idisi, /loiQai und nornir, x/;pfg

und. valkyrior einander an die seite gesetzt; es liefsen sich

aber auch noch einzelne namen, wie N/x?; oder Victoria

einer Sigriin oder Sigrdrifa, "Eo/g und 'Ert/oj oder Bel-

lona einer Hildr und Gunnr vergleichen. Eris wird (gleich

der Iris) von Zeus als botin entsandt (II. 11, 3), wie Skö-
gul oder Göndul von Odinn; ich finde diese griech. frauen

oft im geleite einzelner götter, 11. 5, 333 geht die ntoXi-

noQ&os 'l^vvM mit Athene, 5, 592 die tiotvi 'ILrvö) mit

Ares, 4, 440. 5, 518 die "E^/g u,iiotov fiafiavia mit Ares,

dem auch LS^elfios und ^^oßos folgen (s. 188). Nah ver-

wandt sind endlich die Chariten, und eine eigne Charis

des siegs wurde angenommen, unsern waldfrauen stehen

einzelne arten der nymphen noch näher, zumal die, welche

Theocrit 5, 17 tus XifivüduQ vv,uffc(g nennt, oder die ihm

13, ^4: vvf((f)ui- aKolftfjJOt, ösivui ötai uy^onüxuiQ heifsen.

deiile moriebalur. conligit , dum quadani vice ad ipsani acccssisset

el cum ea deleclarelur, ladius solis inliavit os ejus, el tuiic Karolus

vidit granmn auri lingue ejus aflixum, quod fccit abscindi , el con-

liiigciili (I. in continenti) morlua est, nee poslea revixit. Das gold-

korn , an dem der tauber bieng, soll offenbar den namen der stadl

deuten; die spätere Überlieferung (IV'lrarcba epist. fani. 1, 3. Are-

lins sage von Carl d. gr. s. 89) bat tlafür einen ring, den eriblscbof

Turpin aus dem munde des leicbnams wegnimmt und in einen see

bei Acben warf; dieser see 7.0g nun den könig an, so dafs er die

sladt 7.U seinem liebsten aufenlbalt wäbltc. des feenbaHen w esens

der Jungfrau wird iiicbt weiter gcdacbt. Es war ein auf den Fran-

kenkönig angewandter, allmiilicb entslclller Volksglaube von der Ver-

bindung einer wilden frau oder meerminne mit einem cbi i.-.llichen

beiden; nicbt viel anders saben wir vorbin (s. 401) Carls abnmuller

Herhta /u einer guten frau , d. b. fec gemat bl.
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Die anmutige sage von den schwanfrauen scheint zwar
Griechen und llömern zu entgehen, während sie Deut-
schen mit Gelten gemein ist; doch eine spur haftet in der
sage von Zeus und Leda (s. 314) und in dem weissagen-
den gesang des schwans, wie auch im indischen Nalus

der goldgeschmückte schwan (hansa r= anser, gans) mensch-
liche spräche anstimmt (ßopps ausg. s. 6. 7).

Die Slaven entwickeln keine Vorstellung von den schick-

salsgötlinnen *). Der serbischen mjthologie eigenthümlich

ist die schöne dichtung von der vile, einem halb feen-

haften, halb elbischen wesen, dessen name sogar dem
der vala gleicht, an das Verhältnis der valkyrie zu dem
menschlichen beiden erinnert die verbrüderuncf der vile

mit Marko (Vuk. 2, 9b. 2, 232. Danitza für 1826 p. 108),

so wie dafs die vilen einzeln auftreten, eigennamen füh-
ren und weissagen. Anderes aber nähert sie mehr den
deutschen eibinnen des folgenden capitels: sie wohnen auf

bergen , lieben gesang und reigen (ir. elfenm. Lxxxn) , er-

heben sich in die lüfte und schiefsen auf menschen töd-
lich verwundende pfeile. 'ustrijelila ga vila', die vila hat
ihn mit dem pfeil erschossen, ihr rufen im wald gleicht

dem geräusche des hackenden spechts, die spräche be-
nennt es 'kliktati'. der vile verfällt das kind, welches die

mutter mit unvorsichtiger rede (djavo je odnijo !) dem teu-
fel übergab

,
(Vuk. no. 394) wie es sonst der wolf oder

bär abholt, vile te odnele! (vilae te auferant) ist ein

fluch (Vuks sprichw. s. 36) ; 'kad dot'u vile k otschim'

(quando vilae ante oculos veniunt) bezeichnet den augen-
blick äufserster noth und gefahr (daselbst s. 117). die

vila reitet einen siebenjährigen hirsch und zäumt ihn mit
schlangen, wie nordische Zauberinnen.

*) das böhni. sudice übersetzt parca, besagt aber nicbls als ricb-
terin ; die Russen bedienen sich sogar des Wortes parka. allenfalls

wären die lichoplezi in Ilankas glossen 21^ zu erwähnen , deren drei

sein solien , wie die sirenen und meerweiber.
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CAP. XVII. WICHTE UND ELBE.

Von den vergötterten und halbgöttlichen naturen schei-

det sich eine ganze reihe anderer wesen hauplsächlich
darin, dafs sie, während jene von den menschen ausge-
hen oder menschlichen umgang suchen , eine gesonderte
gesellschat't, man könnte sagen, ein eignes reich für sich

bilden , und nur durch znfall oder drang der umstände
bewogen werden, mit menschen zu verkehren, etwas über-
menschliches , was sie den göttern nähert, ist ihnen bei-
gemischt, sie besitzen kralt dem menschen zu schaden
und zu helfen; zugleich aber scheuen sie sich vor die-

sem, weil sie ihm leiblich nicht gewachsen sind, ent-

weder erscheinen sie weit unter menschlichem wachs-
thum, oder ungestalt. fast allen *) ist das vermögen eigen

sich unsichtbar zu machen. Auch hier sind die weibli-

chen wesen allgemeiner und edler gehalten und ihre ei-

genschaften gleichen denen der göttinnen und weisen
frauen; die männlichen geister scheiden sich bestimmter
ab , von göttern wie von beiden **).

Die beiden alli>emeinsten benennunffen sind in der

Überschrift angegeben; wir würden uns heute des aus-
drucks (feister zu bedienen haben, geist ***) aber ist, wie
das gr. ö'ui'pwv, hier zu weit, indem es sich auch auf die

im vorigen cap. abgehandelten halbgöttinnen ausdehnen
liefse. genauer träfe das lat. (jenins.

Der ausdruck iviht scheint in mehrfacher hinsieht

merkwürdig, des wechselnden geschlechls und der daraus

entwickelten abslracten bedeutungen wegen. das golh.

vnihls ist weiblich, gen. vai'hläis, und Ulülas braucht es

fast nicht in concretem sinn; Luc. 1, 1 überträgt es ihm
7iQÜy/ua, viel häuliger, mit der negation \erbunden, ovötv

*) freilich aucb göttern (s. 302), göttinnen (s. 24C) und \veisen

flauen (s. 391. 4ü2).
**) die celtische für dieses capilel besonders reich fliefsende Über-

lieferung schöpfe ich aus folgenden schrillen : fairy Icgends and Ira-

ditions of ihe south of Ireland (by Croflon Croker) Lund. 1>*25.

/.weite aufl, pari 1. 2. 3. Lond. 1828. the fairy niylhology (by Tho.
Kcitihllcy) vol. 1. 2. Lond. 1828. liarzas-Breiz , cbanis [ioj)nlaires de

la Bretagne, par Th. de la Filleinarijue, 2e etl. 2 vol. Paris 1840.
***) ahd. keiüt , ags. gtisl y alls. grst (wur/cl granini. 2, 4(i)

;
goth.

ii/una , ahd. tllum f. ahaduni, verwandt dem guth. aha (mens) ahjan

(iiiciuinissc, cogitarc) wie man (hoino), iiuuiiiiika und inuniii , miinu

7.11 inunau, ruiiinen gehören (s. 52. 3I!(. 404).
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(gramm. 3, 8. 734). dadurch wird aber nicht aus«^cschlos-

sen, dafs sonst bei den (jolhen vaihts einen weiblich ge-

dachten geist bezeichnet haben könne, und 1 Thess. 5, 22
ist der salz d^io -jiicvxog tidovt: i^iovrjoov ihitysa&e ver-

deutscht: af allamma vai'hte ubiläizo afhabcü|) izvis, wo
die Yulg. gibt: ab omni specie mala abstinete vos; der

gebrauchte pl. vaihteis ubilos führt schon auf die vorslel-

hing von geistern, keiner der übrigen dialectc, die das

wort ebenwol zur Stärkung und festigung der negatiou

verwenden, ja endlich die eigentliche , einfache negalious-

parlikel dadurch absorbiert werden lassen, büfst die le-

bendige bedeutung ein; alle ahd. denkmäler schwanken
zwischen neulr. und raasc.

,
jenes golh. fem. ist ihnen

fremd. 0. hat ein neutr. wiht, mit dem collecliven pl.

tvihtir *) , zugleich einen andern neutralen pl. tvihti, der
den s^. wihti fordert, vgl. armu wihlir IV. 6, 23. armu
wihti II. 16, 17. krumbu wihti III. 9, 5; der sinn ist:

arme, krumme geschöpfe, so dafs wiht (abzuleiten von
wihan facere, creare) überhaupt gleichbedeutend mit we-
sen, creatur, persona erscheint und auf menschen oder
geister gehen kann. 'in demo mere sint wunderlichiu
ivihlir , diu heizent sirenae' (Hoffm. fundgr. 19, 17). mhd.
bald neutral: unreinez tviht. Diut. 1, 13. trügehaftez

iviht. hall. 376, 11. der tiimhe wihl fragm. 42^ vil tum-
bez xviltt. Bari. 11, 2; bald männlich: bffiser wiht. Bari.

220, 15; unrehter boeseivihl Ms. 2, 147^ Geo. 3jOS. klei-

ner wiht. alld. bl. 1, 254. der tviht. Geo. 3513. 3536;
oft das genus unkenntlich: ba?se tviht. Trist. S417. helle

wiht. Geo. 3531, in jedem fall aber sowol von menschen,
als geistern gültig, geisterhafte wichte sind die minuti

dii der Römer (Plautus Casina II. 5, 24). nhd. setzen wir
wicht männlich und bezeichnen dadurch geringschätzig

ein elendes, verächtliches wesen, kerl, oft mit beigefüg-
ter beslimmung: elender wicht, bösewicht. Tritt die Ver-
kleinerungsform hinzu, also eine Steigerung des begrifs

der klcinheit, so wird es nur von geistern gebraucht:
wichtlein, wichtehnann **) ; mhd. diu tvihtel. Ms. 1,

157^***); boesez xvihlel (elfenm. cxviu); kleinez xvihlelin.

an

*) wie tbiu diufilir IH. 14, 53 neben ther diufnl III, 14, 108.

**) in Hessen ist wichtehnanncr der gangbare ausdruck, aufsei

der Dieniel (im sächsischen Hessen), wo gehört wiid guln holden.

***) swer wei/. und doch nilit wh.ien \\\\,

der slset sich mit sin selbes hant,

des \vishcit ahl ich leinic spil,
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Ls. 1, 378. 3S0. Wolfdietr. 788. 799; ahd. tvihtelm (pe-

nates), tvihtelen vel helbe (elbe) lemures , daemones (gl.

florian.). Hei. 31, 20. 92, 2 sind dernea wiltti (occulti ge-

nii) trügerische, dämonische wesen, wie thic derno 164, 19

den teuf'el selbst bezeichnet; lethn xvihli Hei. 76, 15;
tvreda xvihti 76, 1. In Niedersachsen sagt man tvicht

ganz in gutem sinn von kleinen kindern , im Münsterland
gilt 'dat wicht' vorzüglich von madchen, nach Slrodtm.

2b5 das osnabr. tvicht im sg. nur von mädchen, der pl.

wichter von knaben und mädchen. unschuldige ivichte hat

Sastrow 1, 351. Das mnl. neutrum wicht steht wie das

hochdeutsche: quade wicht, clene wicht (kind) Huyd. op
St. 3, 6. 370; arem wiht Rein. 1027; nicht anders das

nnl. wicht, pl. tvichteren: arm wicht, aardig wicht, gut-

mütig gemeint. Die ags. spräche stimmt mit der goth. in

dem weihlichen geschlecht übereiu: viht, gen. vihte, nom.
pl. vihta; später vuht, vuhte, vuhla; die hedeutung sowol
concret: yfel viht (phantasma) leas viht (diabolus) Caedm.

310, 16, sceviht (animal marinum) Beda 1, 1; als völlig

abstract: ding, sache. engl, ivight, im sinn des nhd. wicht.

Im altn. v(ett oder vcettr, welche gleichfalls weiblich sind,

hat sich der begrif eines daemonischen, geistigen wesens
rein erhalten iSam. 145'^), allai- vwttir (genii quicunque)

Siem. 93^, hollar vtvttir 'genii benigni) Sxm. 240*^, »'«</-

vfettir oder meinvtetlir (genii noxii) *) , landveettir (genii

tulelares) forum, sog. 3, 105. Isl. sog. 1, 198 u. s. w. auf

den Färöern sagt man: 'fear tu tear til mainvitlisV (fahr

zum teufel). Lyngbye p. 548. dän. ist vttle ein weiblicher

geist, eine waldnymphe, vieinvetle ein böser geist (Thiele

3, 98). die schwedische spräche besitzt aufser viitt (ge-

nius) und dem gleichbedeutigen neulr. vätter ein nach der

deutschen gebildetes tvikt (Ibre p.l075). allen diesen mund-
arten mangelt auch die abslraction nicht.

Dieser Übergang der bedeutuuij tvichl auf der einen

da/, man dm icihlel hat gcnnnnt:
er lat uns schoiiweii -wuiiders vil

der ir <lä vnldcl.

aus dieser stelle gebt hervor, dafs es im 13 jh. eine arl von juippen-

sjiiel gal), in dem man gcislcrliafte wescn vor den äugen der zuscliauer

erscheinen liefs. der ir waltet lieifst der die (ignren in liewcgung

sel7.en<le spielcr. eur vollen hestäligung gereicht das wachtelmäre

T. 140: 'rihlcl luo mit den siiüercn die talerinannc
!

'

*) liiörn nimmt ein masc. (fem.?) mciuvd'llr und ein neulr.

mriiimtli an; tnei/i ist r.war no^n , Tiialnin, aher doch riinncre ich

an das zendischc inuinjux (daemon), ngramainju.s (daeniun malus). -
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seile in die von ding, sache, auf der andern in die von
Icufel stimmt zu mehrcrn erscheinungen der spräche, wir

reden auch mit Ulhuj' kleine kinder an, und der unke
wird im mürchen (no. 105) zugerufen: 'iliuff, ifs hrocken!'

wiciil, ding, uint, teufe), valant (gramm. 3, 734. 736) hel-

fen alle die verneinun^j steigern, allfranz. tnales choses

(mali geniij Ken. 30Üb5; mlat. bonae res (boni genii) Vinc.

bellov. III. 3, 27.

IJeslimmtere färbung hat schon das ahd. mhd. wort
ulp (genius); ags. älf, alln. dJf'r^ die goth. form alhs steht

zu vermuten *). vielleicht galt neben dem masc. ein ahd.

neutr. «//>, pl. elpir, wie sich ein nihd. pl. diu eiber be-
weisen lässt; und aus dem mhd. dat. fem. elbe (MS. 1,50'^

mufs wol ein nom. diu elbe, ahd. alpia, elpia, goth. alhi,

gen. albjos gefolgert werden, weil sonst keine motion statt-

fände, nach einer geläuligeren motion sagte man ohne
zweifei ahd. elpinna , mhd. elbiune, und Albrecht von
Halberstadt wühlte diese noch durch Wikrams Umarbeitung

erscheinende form**); ags. elf'tn, gen. elfenne. des nom.
pl. masc. bin ich nur im alln. sicher, wo er ulj'ur lautet,

also ein goth. albus, ahd. alpa, mhd. albe, ags. älfas for-

dern würde; auf ein ahd. elpl (goth. alheis) führt hinge-

gen der mhd. \)\. elbe (Amgb. 2^, wenn dieser nicht von
jenem fem. elbe herrührt) und der ags. nom. pl. ylf'e Beov.

223 gen. pl. ylja'*'). die engl, formen elf, pl. elves , die

schwedischen elf, pl. elfuar (masc. elfvur fem.), die dün.

elv, pl. elve sind ganz in der regel; bei der dän. zusam-
menselzung ellefolk, ellekoiier, tlleskiidl, ellevild ist assi-

*) yllhila ein Gothe. Procop cd. bonn. 2, 187.
*) VVikrain 1, 9. 0, 9 (cd, 1G31 p. 11^ 199^-); die ersle sielle

lesen alle von mir veiglichncn drucke (1545 p. ä"*) fehlerliaft: 'aucli

viel ewinnen und fieycn', im leitn : zweycn. Albrecht selz,le wol: Sil

eibinnen und J'etcn\ denn aus freien wüsle ich höcbslens eine sehr

gewagte anspielung auf Frigg und l'iea (s. 278) herauszubringen, und
Iroie = fra'ulein , wie l\einhart Clxxu die wiesei heilst, will hier

nicht passen.

***) das ags. Y genommen wie in yldra, ahd. eldiro
; ylfet, ahd.

elpii; yrfe , ahd. erpi. da in/.wischen Y auch urngelautcles O sein

kann, z. b. orf, yrfe (pccus) Oiler umgelauletes U, z. b. vulf, vylfen
;

will ich ein mhd. ulf, pl. ii/t^e nicht unbemerkt lassen, das mit alji

/.iemlicb gleicbbedeutig scheint und dem ags. ;)//" verwandt sein könnte:
'von den üL'cn entbunden werden'. MS. 1, 81^; 'u/fheit ein suhl ob
allen suhlen'. MS. 2, 135'^, vgl. das hernach angeiiilirte öl/i bei II. Sachs.

Shakespeare nennt verschiedentlich neben den elves und goblins ähn-
liche wesen ou/j/ies (Nares s. v.). für die Identität beider formen
liefse sich anführen, dafs ein schwed. Volkslied bei Arwidsson 2, 278
Ulfier, das andre Llßer (2, 276) liest.
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niilation oiiigetrelen. nlitl. dauert «//> mit der bedcutung

eines naclitgeistes fort, daneben haben scbiii'lsleller des

vorigen jb. die unserer niundart ungerccble engliscbe form

eil' eingeführt; früher iindet man nur den richtigen pl. elbe

oder elbeu*). H. Sachs gebrauclit ölp 'du ölp, du dölpT

(F. 5, 525^) und ölperisch (IV. 3, 95^); vgl. ölpern und

öipetrillsch , alberdrütsch, drelpctrülsch bei Schm. 1, 48,

elftentrutsch und tölpenlrötsch , triljienlrisch bei Schmid

(schwäb. v,h. 162). in Hersfeld hilj)entrilscb. man denkt

sich darunter einen linkischen einfiilligen menschen, dem
die elbe etwas angcthan haben, was sonst auch blofs el-

hiseh heifsl (fundgr. 365). elvesce tvehte, elbische wichte,

liest man gl. Jun. 340.

Über die natur der elbe ziehe ich vor allen andern die

altn. quellen zu rath. es ist schon s. 23 angemerkt, dafs

die ältere edda verschiedentlich cesir und älj'ar zusam-

menstellt, gleichsam als den inbegrif höherer wesen, und

dafs geradeso auch die ags. es und ylj'e nebeneinander

stehen, hierdurch scheint den elben nähere göttlichkeit als

den menschen eingeräumt, einigemal treten als drittes glied

die vanir zu (Saim. 83'), d.h. ein von den aisir verschied-

ner, allein durch heirat und vertrage mit ihnen in be-

stimmtes Verhältnis getretener volksstamm. Hrafnagaldr

beginnt mit den worten: 'alföctr orkar, älj'ar skilja, viuiir

vita' (Sa?m. SS'^): allvater, d. h. der as, hat macht, alfar

verstehen, vanir wissen. Alvismal zählt die abweichende

benennung auf, welche gestiruen, elementen und gewach-
sen in verschiednen sprachen zukommt (oben s. 305) : hier-

bei werden (csir , älfar und vanir berücksichtigt, aufser-

dem aber </off, ineiiu, fiinreyin, iötnar, dvenjar und be-

wohner der unterweit {Jiel). das merkwürdigste für uns

dabei ist, dafs lUf'ar und dvergar gesondert stehen, ebenso

unterschieden sind iilfar und dvercjar Sa'm. 8''; dveryar

und düclidlj'ar Sa^m. 92''; dreierlei arten der nornir: askun-

gar, alfkungar und d(elr Dvalins' (Siem. 188') d. h. von
ansen , clben und zw ergen herstammende ; auch die mhd.
dichter unterscheiden noch elhe und (jeliverc, wie man aus

Wikrams Albrecht 6, 9 ersieht*"). Aerwandl gleicbwol

scheinen älj'ar und dvcrjar schon deshalb, weil unter den

Zwergseigennamen (Sa'm. 2. 'S] ein ^IJ'r und fhidälj'r \ or-

konunen. Loki, zwar sonst As geheifsen i^Sn. 23), eigenl-

*) Bcsolil. s. V. elbe; I'.lliier» liLl)aninic p. 910 tifj>fii oilcr elben.

**) Jcr norwegische Volksglaube b'all uljer und dir-erge gesonilei t.

l"..>e j.. 49.
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lieh aber nur zu den ascn gezählt, und iolischer abstam-
mung (Sn. 32), empfängt dennoch die anrede al/'r (S«ni

110^), ja Vülundr, ein göttliclier held lieifst 'nlfu liodi'

(alforum socius) 'visi älfa' (alforum princeijs) Sa^ni. l.')5^*^.

icli erkläre das nicht historisch (aus seiner linnischen ab-
kunft) , sondern mythisch : auch nach deutscher sage ist

Wielant könig Klberichs gesell und mit ihm schmid im
berge Gloggensachsen (sonst Göugelsahs, Caucasus?). wir
sehen also das wort «///• eingeschränkt und ausgedehnt.

Was ist aber die eigentliche hedeiitung des wortes albs,

alj) z= genius? man wird freilich versucht, das lat. albiis

zu vergleichen, wofür die Sabincr nach Festus alpus sag-

ten; noch mehr fügt sich aXcfog (vitiligo) dem gesetz der

lautverschiebung. albs mag also ursprünglich einen lich-

ten, weifsen, guten geist*), und namentlich wo alfcir und
dvergar einander gegenüber stehn, jenes die weifsen, die-

ses die schwarzen bezeichnen, hiermit stimmt genau di<'

hohe Schönheit und der glänz der alfar. Da sich aber
beiderlei wesen, wie die folgende Untersuchung lehrt, viel-

fach mischten und vertraten, half man durch Zusammen-
setzung und nannte die eigentlichen alfar liosdlfar**].

Jene döckalj'av (gcnii obscuri) fordern einen gegensatz,

der in den eddischen liedern nicht ausgesprochen ist, wol
aber in Snorris prosa. 'in Alfheim', sagt er s. 21, 'wohnt
das volk der liosdljav (lichtelbe), unten in der erde woh-
nen die döckdlj'av (dunkelclbe), beide einander ungleich

in aussehcit und kräften, Jiosdlfar leuchtender als sonne,

döckdlj'av «schwärzer als pech.' liosdlj'ar bewohnen des
himmels dritten räum, Sn, 22. Synonym mit döckdljar
scheint auf den ersten blick der in den liedern gar nicht

vorkommende name svartälfar (schwarzelbe) **') und die-
sen stellt Snorri ganz olTenbar die dverijar gleich: seine

dverjar hausen ir. Svartalfaheim (Sn. 34, 130. 136). ein-

*) die hcneimiing des sclineebedeckten liochgebii-gs (aJpes) und
des klaren slromcs {.^Ihi.s , Elbe) schliefst sich an, das alln. elf, elfa,

schwed. elf, dän. rlr z= fluvius sind appellativc ; der geisfeihafle, et-

hische Schwan ahd. alpix , inhd. clhcz (s. 398) kann ans der färbe wie
aus dem wasseraufcnihalt erklärt werden ; auch slav. labud von Labe.

**) vielleicht liegt auch in raiilr der begrif von weifse und helle;

man erwäge das ahn. va:nn (pulcher) und ir. bcni (albus), beii, beaii

(femina) lat. Venus, golh. qino, ags. cven. dazu kommt, dafs das ir.

hanslii, bansig/te ein elbisches meist weiblich gedachtes wesen, eine

fee ausdrückt, es wird daneben blol's sia, siglie gesagt, worunter eigent-

lich das /.wielicht, die zeit der geister verstanden werden soll.

***) Thorlac. spec. 7 p. Kit) hat für liosälfar auch ht^itdlfar (weifs-

clbe); aus den quellen kenne ich es nicht.
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mal widerstroitct das der in den liedern stattfindenden son-
deriin^ der dlfar und dvergar, dann aber namentlich der
verscJiiedenheit, welche Swm. 92^ 188' zwischen döckälfav
und dvergar angenommen wurde, ich mag die dichter-

sprache, die uns sonst überall bestimmte auskunf't über den
alten glauben ertheilt, hier nidit als allgemein und unbe-
stimmt beseitigen, nicht zu übersehen sind auch dabei die

nuir , d. h. die lodbleichen oder todlen gespenster neben
den dvergar (Saem. 92^), obschon unter diesen selbst wie-
der der eigenname Nar und .\ainn vorkommt.

Man findet in dem gegensatz der lichten und schwar-
zen elbe den dualismus, der auch in andern mythologien
zwischen guten und bösen, freundlichen und feindlichen,

himlischen und höllischen geistern, zwischen engein des

lichts und der finsternis aufgestellt wird. Sollten aber
nicht drei arten nordischer genien anzunehmen sein: iios-

tilfar, döckulfar , svartalfarl ich erkläre damit freilich

Snorris satz 'döckalfar eru svartari en bik' für irreleitend.

döckv *) scheint mir weniger das entschieden schwarze, als

das trübe, finstere; nicht niger, sondern obscurus, fuscus,

aquilus. dann bliebe die gleichstellung der zwerge und
schwarzelbe gültig, aber auch jener alteddische unterschied

zwischen zwergen und dunkelelben gerechtfertigt.

Dieser trilogie gebricht es an entscheidender bestäti-

gung; einiges wird sich zu ihren gimsten anführen lassen.

Einmal scheint die pommersche -solkssage wirklich tveifse,

hraune und sclnvarze unterirdische abzusond<?in '*); an-
derwärts begnügt sich der Volksglaube zwerge«in grauer
kleidung, grauen oder braunen nebelkappen anzunehmen;
die schottische Überlieferung zumal hat solche brownies,
braunfarbige geister, d. h. eher döckalfar als svartalfar.

Dann aber mufs ich noch einen namen anführen, der für

solche geisler genommen keinen grofsen umfang zu haben
scheint, ich trefl'e ihn nicht über das Aogtland und einen

tbeii des östlichen Tbüringens hinaus an. dort heifsen die

kleinen, zumal mit der IJerchta umziehenden elbiscben we-
sen die Iteimchen (oben s. 253. 2.") l) und die benennung
gilt für feiner und edler als (juerxe oder erdmänncben
(liöruer s. ä2j. schwerlich ist sie aus einer ähnlichkeil mit

*) v{^l. nhd. lunch.ll, nilul. liinLI, rilid. <liiiikoI, nl. donkcr.
**) K. M. Anulls niärclicn und jngciidciiiiiicrunpen , IJerl. 181S

s l.")!). in l'lilii(.|.s von Slcinnu volkssngen , Zeil/. 1838 s. 291—293
>vo dieselben iil)eili<"fcrungen inilgrllicill worden, sind nur wcilsc und
scljwaizc zwerge (keine braune) gestliicden.
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den zirpenden grillen, die auch heimchen, alid. heimili

(Grafl" 4, 953) genannt werden, noch weniger aus heim
(domus) zu deuten, da diese wichle keine hausgeisler (do-

mestici) sind; auch scheint die Schreibung heinchen (Va-
riscia 2, 101) richtiger, man möchte sie mit dem namen
des todes freund Hein und dem niedersächs. Aetne«kleed
{todtenklcid, Strodtmann s. 84) verknüpfen, die Vorstellung

abgeschiedncr geister, die im wütenden heer und geleite

alter gotter erscheinen und ein eignes leben forttreiben,

könnte jene eddischen näir bestätigen, ihnen die bleiche

färbe, die graue, braune, schwarze den gröber gedachten

sonst aber ähnlichen zwergen gebühren, so vermute icb.

In einem auf echt deutsche sage gegründeten heldenlied,

in dem von Morolt, erscheinen geradezu drei geisterscha-

ren, welche der im kämpf gefallnen und ihrer seelen wahr-
nehmen: die xveifse, bleiche, schwarze (s. 28'^), was er-

klärt wird: engel, aus der unterweit kommende verwand-
ten der Streiter, und teufel. eine solche kriegerische rolle

spielen freilich die nordischen älfar niemals, nicht sie, son-
dern valkyrien haben es mit dem kämpf zu thun; aber die

Überlieferung mag längst verworren sein, und die ämter
vermischen '). an sich gleichen liosalfitr und svartälfur
hinreichend den christlichen engein und teiifeln, die bleiche

scbar '/iz. tler helle' sind die 'nidri i iördu wohnenden
döckdljar, ja das, was im Alvismal nicht ausdrücklich be-
nannt, allein mit den worten ^l heljo bezeichnet wird, nun
kann ich es auch so fassen: liosälfar wohnen im himmel,
döckalfar (und näir?) in hei, der heidnischen hölle, svart-

Mfar in Svartalfaheim, was niemals gleichbedeutig mit hei
(hölle) gebraucht ist. Seelen verstorbner menschen sind
die dunkeln elbe, wie der jüngere dichter glaubte, oder
hat man döckalfar und näir von einander zu sondern? bei-
der aufenthalt ist in den regionen der unterweit, wie der
lichten in denen des himmels: von allen andern erzählt

die edda weniger, als von den schwarzen, mit den men-
schen öfter verkehrenden, svartälfar werden in menge ge-
nannt, liosälfar oder döckalfar unsicher.

Festgehalten werden mufs die Identität der svartälfar
und dvergar.

Dvertjr, goth. dvairgs? ags. dveorg , ahd. tuerc, mhd.
tverc, nhd. ziverg **) entspricht dem lat. nanus, gr. vuvroc:

*) streit der elbengeschlechtcr um den leiclinam (ir. elfenm. 68).
**) in der Lausitz und dem östlichen Thüringen querx , im Thü-

ringerwald querlich. querch hat Jac. von Königshofen p. 89. in Nie-
dersachsen einigemal twdrm 1. twarg.
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zwcrg, puppn, ilal. naiio, span. cnano, poiiiig. anao, prov.

iian, nant, l'ianz. naiii, auch ninl. naen Feig. 2243. 2246.

2253. 22S2. 3146. 3150 und nane Feig. 30ö(J. 3097; oder

gr, 'nvy/iciiog : nobon jenen männlichen formen erscheint

gewöhnlich die ahd. mhd. neuUalc (jituerc, rjetiverc Nih.

98, 1. 335, 3. Ms. 2, 15\ Wigal. 60b0. 6591. Trist. 14242.

14515. daz wilde (jeiwerc. Ecke 81. 82. AVh. 57, 25.

männlicli gebraucht steht getwerc bei Eilhart 2881. 2887.

alld. bl. 1, 253. 256. 258: der tiverk in Hoffm. fundgr.

237. darf d^eovoyös (übernatürliche dinge verrichtend, was
sonst mhd. wundersre heifst) dazu gehalten werden? dem
begrif nach vergleichen sich die idaeiscben daclyle der al-

ten, cabiren und ^idzaty.ot: in der edda sind alle oder die

meisten dvergar kunstfertige schmiede (Sn. 34. 49. 130.

354). daher scheint sich ihr scinvarzes, riifsiijes aussehen

(wie der cvclopen) am einfachsten zu erklären, ihre schmiede
liegt in bölen und bergen: SvarUUfaheimr wird also in

eine gebirgige gegend zu setzen sein, nicht in den abgrund
der hülle. Auch unsere deutschen volkssagen erwähnen
allenthalben das schmieden der zwerge in den gebirgen.

'von goldc wirkent si diu spfcheii iverc meldet der Wart-
burger krieg von dem gctwergc Sinneis in Palakers, wo-
gegen den elben und clbinnen lieber das gescbäft des we-
hens beigelegt wird. Stehen also die zwerge den schmie-
denden beiden und göttern (Wielant und Vulcan) nahe, so

schliefsen sich die elbe an den dienst der feeu und guten

fraucn *).

Hat die gegebne Vorstellung einiges für sich, so be-
greift man leicht, wie sie der spätere Volksglaube verän-

dern und verwirren konnte, seit ihm die unheidnischen

begride chrisllicher engel und teufel zugeführt wurden,

leullische eigenheiten haben im grund alle elbe, selbst die

lichten, z, b. ihre Inst menschen zu necken; aber teufel

sind darum auch die schwarzen nicht, sondern oft guUnütige

wesen. Es scheint sogar, dafs man gerade den schwarz-

clben, d. b. den berggeistern, die in manigfalle beziehung

zu den menschen traten, eine bestimmte Verehrung , eine

art von ciiltus erwies, dessen spuren noch in später zeit

lurtdaiiern. das wichtigste Zeugnis hierfin' findet sich in

der Kormakssaga p, 216. 21s, mit dem blul eines erlegten

*) in I>i(;lagii{; ciilspiiilil iinstM-iii c-ll» der Äo/v, |il. Loiretl, unscrn

cli>iiiiien die korri^oji, und auch sie w\ii\ Icciiiian gcscliilflerl: sie sil/.l

.IUI bi'uiiiicn , die iiaarc kiimmoiid , wer sie dalici üljcrrascht , soll <ie

{^Icicli ln'iralcii oder iiacli drei lagen sterben (\ illcinanjuc 1, 17).

\\clsli \i>\. coit/r ein ricsc.
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Stiers soll (gleich dem altar eines goUeS' der hiigel der

elbe gerölliel und aus dem fleisch des Ihiers den el-

ben ein mahl /ugeiichlet werden: 'höll eirm er hedan
skamt i hroU, er alj'av hna i^ gradung {)ann, er Kormakr
drap, skaltu fa, ok rioda hlöd gradungsins a holinn ulan,

cn (jera alf'um vehlii af slalrinu, ok mun fter batna'. ein

wirkliches älfahlol. Damit verbinde ich den abergläubi-

schen gebrauch , eucfeln speise zu kochen und hinzustel-

len (abergl. no. 896). ebenso wird hausschmieden und
kobolden der tisch (jedecUt und ein topf" speise hingesetzt

(deutsche sagen no. 37. 38. 71); der domina Abundia es-

sen und trinken (oben s. 264; ; den unterirdischen in ihre

hole, beim vorübergehen, getd oder brot gelegt (Neocorus

1, 262. 560) *). Wie nach göltern sind einige pflanzen auch
nach elben benannt: alpranhe, alpfranke, altsranke, alp-

kraut (lonicera perichmen., Solanum dulcam.), was sonst

geifsblatt, in Dänmark Iroldbär, in Schweden trullbär heifst.

dveorijes dvosle ist bei Lye pulegium, Mones quellen 322'

schreiben dvostle; dvenjeriis heifst nach Molbechs dial.

lex. s. 86 das spartium scopaiium. älj'rek aber nannte
man eine latrina, wörtlich genios fugans :Evrb. saga cap.,4).

Während der mensch langsam heranwächst, erst nach
dem fünfzehnten jähr seine volle gestalt erreicht und dann
siebenzig jähr lebt, der riese hingegen steinalt werden
kann, ist der zwerg schon im dritten jähr seines lebens

ausgewachsen und im siebenten jähr ein greis**); der elh-

könig wird gewöhnlich als weifsbärliger alter geschildert.

Nachrichten über die erschaffung der zwerge wird cap.

XIX zusammenstellen; doch scheinen sie sich blofs auf

die irdische gestalt der schwarzen, nicht der lichten elbe

zu beziehen.

Hauptzüge der elbischen natur scheinen folgend e.

*) auch dem allpreufsischen und liltb. parsluk (dliuniüng) speise

hingestellt, vgl. Lasic/, .54.

**) Ludwig der Buier schreibt 1347 dem markgrafen Carl von
Mähren höhnisch: recoilige, quia nondurn venit hora , ut pigniei de
Judea (1. India) slalura cubica evolantes fortitudine gnauica (I. gna-
nica, d. i. nanica) terras gyganlium detrahere debeant in ruinas, et

ut pigmei, id est homines bicubitaies, qui in anno tercio crescunt ad
perfectam quantilateni et in septimo anno senescunt et moriuntur,
imperent gyganlibus. Pelzeis Carl \\. 1 urk. s. 40. Doch diese Ver-

stellung scheint mir nicht recht deutsch, je mehr die zwerge eibisch

gedacht sind, wird ihnen und zumal den eibinnen, gleich den griech.

oreaden, ein halbgöttliches hohes alter beigelegt; man vgl. hernach
tlie von dem wechselkind angeführten sagen, Laurin ^var, nach den
gedichlen , über 400 jähre alt.

(jriiiniti, niijthol. ^t
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Der leih dos ini'nsclicn hält millc zwischen dem des

rieseii und das alhs ; so weil der ricsc uher die inensch-

lidu? jiröfse hinaus ragl, so weit steht der alb unter ihr.

Alle elhe werden klein und winzig gedacht, die lichten

aber wolgebildet, cbenmäfsig, die schwarzen liäfslich und
niisgeslalt. jene strahlen von zierlicher Schönheit und tra-

gen leocht^'ndes gewand; das ags. «//sc/ene (lanlni. 109,23.

1G5, 11, schön wie elhe, leuchtend wie cngel, altn. 'Aid

sem dl/liona, drückt den gipfel weiblicher Schönheit aus.

lUidlieb XA'II, 27 mit ein gefangner zwerg seine i'rau aus

der hole herbei, alsobald erscheint sie: 'parva, nimis pul-
chra, sed et auro vesteque compta'. 'J)at er kunnigt i

öllum fornum frasögnuni um {)at l'ölk, er alf'ur hetu, at

|)at var niiklu fridara enn önnur mankind'. foinald. sog. 1,

387. die engl, elves sind fein und schniiichtig, Falslalf

nennt den Henry (ürst part 1, 4): 'you starveling, you e//-

skin!' (elbbaut) *). Der widrigen färbe der zwerge tritt

noch ein übelgebauter leib, höcker und grobe tracht hin-
zu; seitdem man elhe und zwerge mengte, geht auch
die anmutige bildung der elbe oft auf die zwerge über,

doch bleibt ihnen zuweilen ausdrücklich die schwarze oder
fjraiie färbe: 'suart i synen' (s. 425); 'ein kleines schwar-
zes männchen' (kinderm. no.92). 'ein kleines graues raänn-
chen' (lUischings wöch. nachr. ], 9b). Ihre gröfse selbst

wird verschiedentlich bestimmt, bald erreichen sie das

wachsthum eines vierjährigen kindes **) , bald erscheinen
sie weit kleiner, nach spannen oder daumen gemessen,
'küme drter spannen lanc, gar ei's//cA //e/</)t (clfenm. cxvi);

zwei spannen lang (deutsche sag. no. 42j; ein wihtel 'reht

als ein däinelle lanc' (altd. bl. 2, 151); 'ein kleinez weglin
I. wihl//u) (Ifhnehi lanc (Ls. 1, 378). in einem dän. lied

der kleinste trold nicht gröfser als eine ameisc (D. V. 1,

176). daher däutnlintj [)elit poucet) in den märchen zwerg-
artige gestalt bezeichnet, der ddy.zvXos 'Jäutos von düxivXog,

*) der dänische Volksglaube schildert die ellekone jung und ver-

führerisch von vorn an/.uschauen , hinten aber hohl wie einen teig-

Irog (Thiele 1, llü); das erinnert an fran \Verll in nihd. gedichlen.
**) das miltelaller dachte sich die chrisilichen eiii^cl in dieser klein-

heit «ler elbe um! zwerge: 'ein iegelich eiip,fl schinel also geslaller

als ein kint in juren vieren in der jiigende' Tit. .'>895 (Hahn), 'junc-

liche geniälel als ein kint i\m d.i ttinf jur all ist' JJerlli. lS4. den
h(Tanreiten<len Laurin hallen die beiden fiir den eiigel INIichaei. Von
I'.lberich heilst es im Otnit: 'in eines kindes ni.iie bisln vier jap all'

(Ellni. Orlnil 24: 'nu bist in kindes ina/.e des vierden jares all,)

und von Anliiois in l Irichs Alexander: 'er was kleine und iiibt gi'öi

in der inäie als diu kini, wen si in vier juren sinl'.
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nvyjiiciioe von nvy/ii')] (faust), das altpreufs. parstuk, per-
stuk (zweig) vom lillli. pirsztas (finger) slav. perst, prst

und eine böhni. bencnnung des zwergs pjdimuzjk (span-

ncnmännlein) von pjd' (spanne) zu leiten ist*), im sanskrit

ist bälakhilja geniorum genus pollicis magnitudinem aequans,

ihrer secbzigtausend wurden aus dem haar des Brahma
hervorgebracht (Bopps gloss. skr. p. 122^), bala bedeutet

puer, parvulus, khilja verstehe ich nicht. Von der unform
zwergischer J'üJ'se, welche denen der gänse oder enten
gleichen sollen (wie die der königin Berbta, s. 258, oder
der Schwanjungfrauen s. 400), gehen besondere erzählun-

gen **). man wird auch an die blalevüeze (Rother 1871.

Ernst 3828) erinnert.

*) wenn es in einer bei Jungmann 4, 652 angezognen stelle beifül:

'niezi pjdimuzjky kraluge trpasljlc' (uiitei- den däuralingen herscht der

zwerg), so mul's trpasLjk mehr sein als pjdimuz'jk. sollte mit diesem

trp- (slowalc. krpec, krpatec) das nhd. ktiirps, knips, das von klein-

wüchsigen (nicht gerade zwergen) gilt, zusammenhängen? — Für
zwerg wird mhd. gesagt: 'der kurze man. Wigal. 6593. 6685. 6710;
'der wenige man' Er, 7442. Ulr, Alex, (bei Wackern. bas. hs. p. 29^^)

im gegensatz zu dem micheln man, d. i. riesen. ein alter zwergname
war auch 'c/turzil>olt^ Perlz 2, 104, was sonst einen kurzen rock be-

deutet. Iloffm. gl. 36, 13. Roth. 4576. vgl. das urkinde (nanus)
gramm. 2, 789.

**) deutsche sagen no. 149; ich theile sie hier in getreuerer auf-

zelchnung mit, wie ich sie hrn. Hieron. Hagebuch ausÄrau verdanke.

Vo de liärdniündlene uf der Ramsflue. Hinder der Arlisbacher egg,

zwüschenem dorfle Hard und dem alle Lorenzekapällele, stobt im ene
thäle so ganz cleigge e grusle verlrililc flue. se sägere dRamsflue.

uf der bindere sile isch se bohl, und dböhle bei numme e chline

igang. Do sind denn emol, me weifs nid äxact i wele johrgänge, so

rarige mündle gsi , die sind i die höhle us und i gange, band ganz e

so es eiges labe gfiiebrt, und en aparlige hushaltig, und sind ganz
bsunderig derba'r cho, so wärklich gstaltet, und mit eim wort, es iscli

halt kei mansch usene cho, wer se denn au seige, wohär se cho seige

und was se tribe. ämel gkochet band se nüt, und wurzle und beeri

gga'sse. unde a der flue vorbi lauft es ba'cble, und i dem ba'chle band
die mündle im summer badet, tvie tiihle, aber eis vonene het immer
wacht gha, und bet pfiffe, wenn öpper derba'r cho isch, uf em fuefs-

wäg : denn sind se ame gsprunge, was gisch was hescb, der barg uf,

dafs ene kei baas noh cho wer, und wie der schwick in ehre höhle

gschlojfe. derna'be band se kem mönsch nüt zleid tho, im gägetbeil,

gfelligkäite, wenn se band chönne. Einisch bet der Hardpur es füe-

derle riswälle glade, und wil er elei gsi isch, bet ers au fast nid möge.
E sones mündle gsehls vo der flue obenabe und chunt der durah
zböpperle über driese, und hilft dem pur, was es bet möge. wo se

do der bindbaum wand ufe ihue, so isch das mandle ufem wage gsi

und bei grichlel, und der pur bet überunde azoge a de bindcbneble.

do het das mandle sseil nid rächt ume gliret, und wo der pur azieht,

schnellt der bäum los und Irift smandle ane finger und bets würsi

27*
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Das mnl. {jediclil von lirandaon, keine andere bearboi-

InnjT der legende, enthält einen sehr meilvMindigen zng *\

Hrandan begegnete in der see einem daumlanijen mann,

der auf einem hlatt selnvninm, mit der rechten ein n;i|)f-

elien, mit der linken band einen gridel liallend: den grif-

fel steckte er in die see nnd hiefs davon wasser in den

napf triefen, war der napf voll, so gofs er ihn aus und

füllte dann von neuem; ihm sei auferlegt die see zu mes-
sen bis an den jüngsten tag. Dieser däumliiig auf dem
hlatt schwimmend erinnert an uralte, indische mytben *').

Die alfar bilden ein volk, wie die edda ausdrücklich

sagt (Sn. 21), und wie im Alvismal alfar, helbüar (wenn

ich dies wort gebrauchen darf) und dvcrgar den menschen,

blessiert; do fohl der pur a )ommere und seit 'o hele, o bele, wenns
niinciiau mcr liegegnel wer!' do seit das mandle 'abba , das macht

nüt, salben tho , salben gha' f ). mit dene wortc spriiigts vom wage
nahe, het es chiiille abbroclie, bels veichaflet und uf das bluetig fin-

gerle gleit, und das het alles ewilg puzt. do springls wider iite wage,

und het zum pur gseit, er soll sseil nume wider ume ge. Miingisch,

wenn rächlschafne Kit dum tag gheuet oder bunde händ und se sind

iiit fertig worde bis zobe, und slict öppe welle cho rägne, so sind die

hiirdmandle cho, und händ gschaffet und gwärnet di'uf ine, bis alles

im schärme gsi isch. oder wenns durt dnacht isch cho wällere, hiind

se sheu und schorn, wo dusse gla'ge isch, de lüte zum tenn zue liäil,

und am niorge het halt alles giol's äuge gmachl, und se händ nid

gwüsst, wers tho het. den händ erst no die maiiille kei dank begehrt,

numenau, dafs me se gern hat, Amenim winler, wenn alles stei und
bei gfrore gsi isch, sind die mandle is oberst hus cho zArlispach ; se

bänds halt gar guet chonne mit dene liile, wo dert g\%ohnt band, und
sind ame durt dnacht ufern o(e gla'ge, und am morge vor tag händ se

se wieder drus gmacht. was aber gar gspässig gsi isch, si liand ehre

fitefsle nie i'iire glo, hiind es scharlachrot hs niuiilele tritit, vom hals

bis ufc hode nahe, jetzt hcis im dorf so gwundeiige meillc und bnebe

gha, die sind einisch znacht vor das hus go gen äschc streue, dafs se

gsäche , was die hiirdiniiiidlü fiir fiiefsle bebe. un<l was händse

gfunde? sisch frile wunderlo: iinte und geij'sfiiefs sind in der äsche

alidriickt gsi. Aber vo sälber stund a isch keis iiuindle meh cho, und
se sind au niimme ui der Ranisflue bliebe, i dkräche bän<l se sc fur-

schloj/'e , tief id geilsdue hindere, und händ keis zeiche nie von cne

ge , und chömc niimme, so lang tiliit eso boshaft sind.

*) Blommaerts oudviaemsche gedichten 1, 118^ 2, 26'.

**) Brahma, auf lotos sitzend, sclnvinimt sinnend duirh die mce-
resahgründe. Vischnu , wenn nach Urabnias tode gewässer alle wei-

ten decken, sitzt in gcstalt eines urUeiuen kindes aiij einem hlall der

pipala (des fcigenbaums) nnd schwimmt an der zehe seines rechten

iul'scs saugend auf dem niilcbmeer (asial. res. 1, 345).

-{•) schwül), 'seil ibaiin, seil bauir. S< btuid p 028. sch.'mer aiis-

gedrürkl im ndid. 'selbe Iccle, s.lbu h.dic'. IMS. 1, Kl'', i^!)-'.
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riesen, göltern, äsen und vancii als besondere classe, und
mit ihren eignen spraclien , zur seite slelin. daher auch
das stille volk, the good people (8.425) hnldufolk und in

der Lausitz ludhi, die leutchen , von lud (volk) ahd. liul,

böhm, lid ; welsb '1/ teuhi (die faniilie), '// tijlwyth tecj (die

schöne familie), das kleine schöne >olk, vgl. Owen s. v.

tjlwylh und Diefenbachs celtica II, 102. Oh man daraus

ein idslorisches, in bestimmter gegend gelegnes reich fol-

gern darf, lasse ich hier unentschieden, dvergmäl (sernio

nanorum) ist der altn. ausdruck für das echo: sehr be-
zeichnend, weil ihr ruf und geschrei in den bergen wider-
ballt, dem gegen den berg hin lautredenden menschen der

zwerg gleichsam antwortet. Herraudssaga cap. 11. p. 50:

'Sigurdr stilti svä hätt hörpuna, at dvergmal qvad i höl-
lunni', er spielte so hoch auf der harfe, dafs es im saal

widerhallte, die beiden führten laute streiche: Ulvör(ja-

inal sang uj qvörjun hamri', echo sang in jedem felsen

(Lynghve p. 464. 470); sie hieben stark, 'dvörtfatnäl sang

uj fjödlun' echo sang in den bergen (das. 468). altn.

^tivedr vid i klettunum' (reboant rupes). sollte vielleicht

yrwli älj'a (ploratus nanorum) im dunkeln eingang des

Hamdismal (Saim. 269') etwas ähnliches meinen ? aber

auch in unserer einheimischen hcldenpoesie mag die neni-

liche Vorstellung gehaftet haben:
dem feilten allez nAch erhal,

do beide berg und oucb diu tal

ildbeu ir siegen stimme. Ecke ed. Hagen 161.

daz da beide berg und tal

von ir siegen wilde wider einander allez hal. (das. 171.)

hier lieifst es niclit blofs, die berge hallten von den schwert-
schlägen der beiden wider, sondern sie gaben stimme und
antwort von sich, d. h. die in ihnen bausenden zwerge.

Diesem volk der elbe oder zwerge steht ein köntif vor.

zwar aus nord. sage kenne ich kein beisj)iel für die alfar

und dvergar; docix lluldra ist könitjin des buldrefolk

(s. 249), Uerchta der heineben (s. 253), auch englische

Überlieferungen reden von einer elf'mieen Chaucer C. T.

6442 (the fairy queen. Percy 3, 207 If.); ich denke, weil

auch in gallischen die Vorstellung weiblicher feen (fairys)

überwog, die allfranz. fabel von Huon de Bordeaux kennt
einen roi Oberon, d. i. Auberon für Alberon, also schon
dem namen zufolge einen alb ; das königreich der feen

(royaume de la feerie) ist sein eigen, unser gedieht von
Orendel führt einen zwerg namens Alhan auf. im Otnil

spielt künec Alherich, Eiberich, 'dem nianec berg und tal'
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unlcrlhan ist, eine bedeutende rolle; das Nib. lied macbt
ibu nicbt zu einem könig, nur zu einem dienslmann der

könige Scbilbung und Nibelung. ein ungenannter ziverg-
hönig erscheint im gedieht von Ecke 60; anderwärts kö-
niij Goldemär (deutsche beldens. p. 174), könig Sinnels
und Luurhi (MS. 2, 15*). Er. 20S6 'der gctwerge künec
Bilei. auch die deutschen volkssagen geben dem Zwerg-
volk einen könig (no. 152); könig der erdmännchen (Km.

3, 167). Gäbich (Gibika s. 126) ist in den Harzsagen ein

zwergkönig. Heilimj ist ßirst der zwerge (no. 151)*). Alle

diese sind könige schwarzer elbe, nur den Oberon halte

ich für einen lichten alb. Es scheint dafs menschliche
beiden , indem sie sich das Oberhaupt der elbe unterwer-
fen , zugleich die herschaft über die geister erwerben : in

solcher meinung kann Völundr visi älfa (s, 41) beifsen,

und gleichen anspruch hatte nach Eiberichs besiegung
Siegfried.

In den altnordischen quellen sind eine menge für die

mythologische forschung wichtiger zwergnamen überliefert

(hauptstelle Sxm. 2^ 3»). ich hebe die reimenden formen
f^itr und Litr, Fili und Kili, Fialarr und Galarr, Skir-

vir und Virvir , Anar und Onat\ Finnr und Ginnr so

wie die ablautenden Bivor und Bavor heraus. ISär und
ISäinn bedeuten offenbar dasselbe (mortuus) wie Thrdr
und Thrdinn (contumax oder rancidus ?). zu ISäinn stimmt
Däinn (wiederum mortuus); zu Oinn (timidus) Moinn •

Dvalinn, Durinn , Thorinn , Fundinn zeigen wenigstens

den gleichen participialen ausgang. Alfr, GandälJ'r und
yindälfr setzen den Zusammenhang der zwerge und el-

ben aufser Zweifel, zweimal kommt Ai vor, es scheint,

wie Sa;m. 100*, avus zu bedeuten, Finnr, BiUnujr glei-

chen den s. 347. 353 erörterten Jieldennamen. IS\r und
ISidi, Ayr und Nyrädr beziehen sich auf phasen des mond-
lichts; einzelne andere namen sollen im verfolg angege-
ben werden. Sajm. 45^ Sn. 48. 130 beifsen alle zwerge

*) merkwürdig ist ein in mchrern f\vergssr»gen wiederkehrender
klageriif: 'der kimig ist lodl! l'rban ist lodl! die alle inuller Pumye
ist todtl' (Hüschings wöch. nachr. 1, 99 lül); die alte schumpe ist

todl! (sage von Honikau) mhd. schumpfe fragm. 3öc; vgl. Banges
ihiir. chron. 49a: da sagt man abermals 'ko/iit^ A/inblauch ist todt'!

Nimmt man liiniU, dafs es in Sachsen heifsl: 'de f;oue fra is nu al

dot!' mit deutlichem be/.ng anl die mütterliche giillin (s. 231) und
dafs auch im Norden das ähnliche 'nu eru daudar ullar disir^l gilt

(s. 373); so scheint dadurch von urallirs her der schmerz über den
lud eines höheren weseus sich lufl iii niachcn.
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Iviilda synir , dieser Ivahli sclieint dem elbischen Jvahlr,

Vater der Idunn , Sa^m. b9'^ identisch, wie anderwärls

Folkvaldr und Folkvaldi (ags. Folcvealda), Domvaldr und
Domvaldi ==. Domaldi wechseln. Ivctldr entspricht dem
dän. Evald, nhd. Ewald, einem in älteren Urkunden selt-

nen nanien; bekannt sind die beiden heiligen Etvalde (ni-

ger et albus), die zu Pipins zeiten im j. 695 gemartert

und in Cöln begraben wurden (Pertz 6, 274) , aber aus

England stammten. Beda 5, 10 schreibt Ilexvald und die

ags. Übersetzung Jleävold.

Von den Wohnungen der lichtelbe im himmel wissen

die volkssagen nichts mehr; desto häufiger schildern sie

die der zwerge in den Schluchten und holen des gebirges.

daher die ags. benennungen herfjäljeu , diin'dlfen ^ nmtit-

älfsn. altn. 'by ec Jbr iörd nedan , ä ec undr steint

stad'. Saem. 48^. 'dvergr sat undir sleinimini . Yngl. saga

cap. 15. 'dvergar büa i iördu oc i steiniim. Sn. 15.

darum heissen sie erdtnännlein , erdmannehen , in der

Schweiz hiirdm'ündle, sonst auch unterirdische, dän. un~
derjordiske *). über fluh und tobel springen sie und er-

müden nicht vom steigen der jähen wände: 'den wilden
cjetwertjen wsere ze stigen da genuoc' heifst es Wh. 57,

25 von einer felsengegend **). den dänischen Volksglauben

von dem biergmand , bier(^'olk , biergtrold stellt Mol-
becks dialectlex. s. 35. 36 zusammen, die frau des bierg-

mand heifst bienjeUone. Alle solche Überlieferungen von
den erdmännchen und berggeistern stimmen überein. in

die ritzen und spalten der berge schlüpfend oder schlie-

fend ***) scheinen sie plötzlich zu verschwinden, und eben
so plötzlich (wie der schwick) kommen sie aus dem erd-

boden hervor; überall, wo sie hausen, zeigt man solche

Zwergslöcher, (juerlichslöcher. auch die lausitzischen

*) im preufs. Samland 'de anderhördschkes'. ihre sagen tat

Reusch HO. 48—59 sorgfältig gesammelt, den Lünebuiger Wenden
biefseu die unterirdischen geister gnrzuni (^bergma'unlein, von gora,

barg) und man zeigt noch die berge, wo sie gehaust haben sollen,

sie pflegten von den menschen backgerälhe zu leihen, und deuteten
das unsichtbar an , dann stellte man es ihnen hinaus vor die thürc.

abends brachten sie es zurück , an das fenster klopfend und ein brot
aus dankbarkeit hinzulegend. (Juglers Wörterbuch). Auch die ehst-

nische mythologie hat ihre unterirdischen (wa allused, unter der erde).
**) andere belege sind gesammelt ir. elfcnm Lxxvi. 'den berc

buten wildiu gelwerc. Sigenot 118.
***) slit'fen gilt von ihnen wie vom fuchs (Reinh. xxi:j) ; unser

subst. Schlucht steht fiir sluft (wie beschwichtigen, lucht, kracht, f.

wiflen , lull, kraft), Schlupfwinkel.
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lutlki koninuMi ans iinlerirdischcn gäiigon, wie niäiise-

löclicni, /um Norscheiii; ein bretajiiiisclios Volkslied nennt

die jiiolte der koned i^Villemarque 1, 3()). in diesen liö-

len treiben sie ihr wesen, sammeln schätze und schmie-
den köslliclic walTen; ihre königc bauen sich prächtige

gemacher unter der erde aus, Eiberich, Laurin wohnen
in sokhea wunderbaren bergen, menschen und beiden

werden zuweilen hinuiilergelockl, begabt, entlassen oder
festgehalten. Dieterich Non Bern ward am ende seines le-

bens von einem zwerg abgeholt (deutsche heldens. p. 300)

;

nach dem lied von der klage 2167 weifs man nicht, 'ob

er sich verslüffe in löchev der steimvende *). wahr-
scheinlich meint die sage, er sei, gleich dem Tanhäuser
und dem getreuen Eckhart , in den berg gerathen, in wel-
chem ,fraii f-^tmis hause, von diesem frau Venusberg
wird erst seit dem 15. IG jh. erzählt, man möchte wissen,

welche allere Vorstellungen ihm zum grund liegen: ist fruit

Fenns an die stelle einer unterirdischen clbkönigin, oder

einer göttin, wie frau Holda, Frikka getreten? Heinrich

\on Morungc singt von seiner geliebten Ms. 1, 55'^:

und dunket mich, wie si ge zuo mir dur ganze müren,
ir trost und ir helfe lazent mich niht truren

;

swcnne si wil, so viieret si mich hinnen
mit ir wizen haut hohe über die zinnen,
ich wccne sie ist ein f'cnns herc.

er vergleicht sie also der Venus oder Holda , die mit

eibischer kraft durch mauern dringe und über zinnen

weg entführe. Wenn also ein hessisches kindermärchen

(no. 13) im wald drei hatilemännerchen erscheinen läfsl,

so sind das diener der Holle, elbe in ihrem gefolg, und
vorzüi;lich bemcrkenswerlh scheint ihre dreiheit und dafs

sie hetjuhen: es ist selten, männliche wesen riie stelle der

weissagenden frauen einnehmen zu selin. anderwärts er-

scheinen eher die erdfräulein, bei Hebel (ausg. 5, s. 26S)

sagt Eveli zu der waldfrau : 'gott dank der, und wenn du
serdniännlis frau bisch, willi di nit förchc' **).

An frau Holda gemahnt noch eine andere beziehung:

*) vgl. dculsche s.igcn , no. 383 von ThcoJericlts sccic, wie sie in

den al)gi'iin(I dos Vulcans gcfiilirl \vii(t.

**) als lladding winli-is zu aUcnd afs, slreckle plöu.licli i-ine cid-

frau am lieerd den köpf aus cL'ni bude/i und rciclilo Irlsclios kraul

dar. Saxo p. 16 nonnl sie cicittarum perula und lälsl sie den llad-

ding ins nnlciirdische land fiihrcn , \vo wiesen mit gras slelin , wie

in unscrn kindermärchen, wenn frau llullas untcrinlisches reich gt-

schildert wird, die grasfrau gleiciit einem erdweihchen.

m
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'die (futen holden (s. 245) 'guedeholdeii pcnatos (Teii-

loni.sla), holdichen ^ holdekeii , holderclieu sclicint ganz

glcicbbedculig mit 'dio gnlcii elbe'; holdo , holde ist dem
Wort nach ein Ireundliches, günstig gesinntes wesen, und
auf Island wird liu/!iiic/ar (lieblinge) und /luldujdlk, Inil-

dumeiin (s. 249) für tilfar gebrauclit. die (bin. benenining

hyldemänd fidirt auf den falschen nebengrif von hvld

(sanibucus, hoilunder), wonach frau Holda als hyldemoer
oder ht/ldefjvind , d. h. eine an diesen bäum geknüpfte

dryas erscheint (Thiele 1, 132), doch ihr Zusammenhang
mit den huldre geht nichts desto weinger daraus hervor.

Von dieser seite her sind die elbe gutniiilig und hilfreich:

sie heifsen, wie schon s. 421 steht, das stille volk (deutsche

sagen no. 30. 31), thc (jood people, die (jiiten nachharn,
dio friedlichen leute (schott. daoine shi, ir. daoine maith,

welsh dynion mad). bleiben sie in ihrem stillen treiben

ungestört, so halten sie friede mit den menschen, und
erweisen ihnen, wo sie können, dienste durch schmieden,

weben und backen, oft haben sie den leulen von ihrem
neuhachnen hrot oder hnchen mitgetheilt (Mones anz. 7,

475). Sie bedürfen auch ihrerseits des rathes und bei-

slands der menschen in gewisser läge; dahin sind beson-
ders drei fälle zu rechnen, einmal holen sie trauen und
hebammen, um kreifsenden ziveryinnen hilfe zu gewäh-
ren *); dann verständige männer zur theilung eines

*) Ran/.au , Alvenslehen , Ilalin. (deutsche sagen no. 41. 68. 69).

Mones anz. 7, 4T5. vgl. Thiele 1, 36. Eine schwedische sage hat Iliil-

phers Sämlingen om Jämlland. Westeras 1775 p. 210. *är 1660, da

jag tillika med min huslru var gangen til faboderne, som ligga ^ "^''

ifrän Ragunda pra'slegard, och der sent om qvällen suttit och talt en
stund, kom en liteti man ingäende genom dören , och had min
faustru, det ville hon hjelpa hans hustru , som da lag och (jualdes

med harn, karlen var eljest liten til växten , svart i sjnen, och med
gamla grä kla'der forsedd. Jag och min hustru sutto en stund och
undrade pa denne mannen, emedan vi undcrslodo, at han var et

troll, och hört berättas, det sadane, af bondfolk vettar kallade, sig

altid i ra'bodariie uppehälla, sedan folket om hosten sig derifrän be-
gifvit, Mcn som han 4 a 5 ganger sin begäran päyrkade, och man
derhos betankte, hvad skada bondfolket berätta sig ibiand af vettarne

lidit, da de anfingen svurit pä dem, eller eljest vist dem med vränga
ord til helvetel; ty faltade jag da til det radet , al jag laste öfver

min hustru nagre böner, v'alsignade henne , och bad bcnne i guds
naiun fillja med honom. Hon log sä i liaslighet nägrc ganila linklä-

dcr med sig, och fölgde honom ät, men jag bicf qvar sitlaiide. Se-
dan har hon mig vid äterkomslen bcrältal, at da hon gätl med man-
nen ulom portcn , tykle hon sig liksom föras uti vädret cn stund,

och kom sä uti en stuga , hvarest bredevid var en liten mörk kam-
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Schatzes , zur sclilicbtung eines Streites *) ; drittens leihen

sie einen saal für ihre hoclizeit *'); immer aber belolinen

sie durch geschenkte kleinode, die dem haus und den
nachkommen des menschen glück bringen. Ilmen selbst

wohnt mancherlei kenntnis verborgner heilkräfte der

pflanzen und steine bei ""). Rudlieb XVU, IS gibt der

niare, der bans huslru lag och vändades med barn i en sang, min
hiistru har sä sligit til henne , och efler en hten stund hjelpt benae,
da hon födde harnet, och det med lika äthörder, som andra men-
niskor pla'ga bafva. Karlen har sedan tilbudit henne mat , men som
hon dertil nekade, ty tackade ban henne och folgde henne at, hvar-
efter hon äter likasom farit i vädret, och kom efter en stund til por-
ten igen vid passkiockan 10. Emedlerlid voro en boper gamla silf-

uerskedar lagde pä en hylla i slugan , och fann min bustru dem , da
hon andra dagen stökade i vräarne : kunnandes forsta , at de af

vettret voro dit lagde. At sä i sanning ä'r skedt vitnar jag med milt

namns undersältande. Ragunda d. 12 april 1671. Pet. Rahm.'
Der finnische Volksglaube nimmt an, dafs in den kircben unter dem

altar kleine misgestalte vvesen hausen, und nennt sie kirkonwäki {V\r-

chenvolk). wenn ihre bausfrauen in schwerer kindesnoth liegen, kön-
nen sie erlöst werden sobald eine Cbristin sie besucht und ihre band
auflegt, einen solcben dienst belohnen sie reichlich mit gold und
Silber. ISInemosyne, Abo 1821 s. 313.

) Neocorus' 1, 542. kinderm. 2, 43. 3, 172, 225. Nib. 92, 3.

Rit. 7819. vgl. deutsche beldens. p. 78.
**) Hoia (deutsche sagen no. 35). Bonikau (Elisabeth von Or-

leans. Strafsb. 1789. p. 133. Leipzig 1820. p. 386). Büschings wÖcbenll.
nachr. 1, 98 vgl. 101.

***) _s. 42 das verwundete ha'rdmandle. zwei schwedische sagen
liefert üdmans Babuslän s. 191. 224. Biörn INlärtensson gieng mit
einem schützen auf den hoben waldberg Ornekulla , wild zu jagen,

da fanden sie einen schlafenden bergschinied (bergsmed) ; der Jäger
befahl dem schützen, ihn fest zu nehmen, der sich aber weigerte:

'bittet gott, dafs er euch behüte, der bergschmied wird euch den
berg hinab werfen !' Der Jäger war aber so vermessen , dafs er hin-

gieng und den schlafenden mit macht ergrif, der bergschmied tbat

einen schrei, und bat, man möge ihn los lassen, er habe frau und
sieben kleine kinder, er wolle auch alles schmieden, was man ver-

lange, man solle nur eisen und .stahl auf die her<:;klipfie legen, und
werde dann die arbeit bald gefertigt an demselben platz liegen fm-
den. Riörn fragte, für wen er scbmiedc? er ant^^•ortele 'für meine
gesellen'. Da ibu Riörn nicht frei lassen wollte, sagte er: 'balle ich

meine nebelkappe {uddeliat, s. 432), solltest du riiicb nicht wegführen,
läl'st du mich aber nicht frei, so wird keiner deiner nachkommen zu

dem ansehn gelangen , in welchem tlu siebst , sondern allzeit abneh-
men'! welches hernach auch eintraf. Riörn gab den bergschmied
nicht frei, und liefs ihn zu Rohus gefangen setzen , am dritten tag

aber war er aus dem gcfängnis enl.scbwuiiden.

Zu Mykleby wohnte Ssven , der gieng einen sonnlagsmorgen aus

au( die Jagd und bei Tyfwebolan gewahrte er auf «lern berg einen

grofscn bock mit einem ring um den hals, in demselben augcnblick.
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gefangne zwerg allen Vorwurf der liinterlist mit folgender

rede zurück

:

absit ut inier nos unquam regnaverit haec fraus;

non tarn longäevi tunc cssenuis neque sani.

Inter vos nemo loquitur nisi corde doloso,

hinc nee ad aetatem maturam pcrvenietis

:

pro cujusquc fide sunt ejus tcrapora vitae.

non aliter loquimur nisi sicut corde tenevins,

neque cihos varios ediiaus inorhos generantes,

longiiis incolumes hinc nos diirahimiis ac vos.

also schon im 10 jh. klagt der ZAverg über die Ireulosig-

kcit des menscbengescblecbts und leitet mit daraus das

kurze menschliche alter her, während die zwerge, weil

sie redlich seien und einfache speisen essen, lang und ge-

sund leben, mit den geheimen kräften der natur näher

vertraut wissen sie die schädliche nahrung sichrer zu

meiden, durch diese merkwürdige stelle wird die ansieht

von der zwerge langlebigkeit gerechtfertigt, und das mei-
den menschlicher^ den tod herbeiführender nahrung stimmt

zu dem s. 295 entwickelten unterschied zwischen göttern

und menschen.
Indem sich die zwerge so, und noch auf andere weise,

zuweilen dem menschlichen geschlecht nähern, scheinen

sie doch überhaupt vor ihm zurückzuweichen und machen
den eindruck eines unterdrückten, bedrängten volkstamms,

der im begrif steht, die alte heimat den neuen mächtige-

ren ankömmlingen zu überlassen, ihrem characler ist et-

was scheues, und zugleich heidnisches eingeprägt, das

rief es aus dem berg: 'sieh, der mann schiefst unsern ringbock'!

'nein', rief eine andere stimme, 'das läfst er wol bleiben , er hat sich

heute nicht gewaschen' (d. h. in der kirche nicht mit Weihwasser be-

sprengt). Ais Swen das hörte, iiefs er auf der stelle sein eigen Was-
ser, wusch sich eilends und schof's den ringbock. Da entstand hef-

tiges schreien und lärmen im berg und einer sprach: 'sieh, der mann
rahm sein ha'ngebecken und wusch sich, aber ich will ihn schon be-
zahlen', ein anderer antwortete : 'das wirst du avoI bleiben lassen,

der weifse hock steht ihm bei'. Darauf erscholl mächtiges geräusch
und eine menge von trollen erfüllte rings den wald. Swen warf
sich zur erde und kroch unter einen häufen wurzeln, da fiel ihm ein

was der troll gesagt halte, der weifse bock stehe ihm bei, denn so

nannte er verächtlich die kirche. Swen that nun das geliibde , ^venn
ihm gott aus der gefahr helfe, wolle er den ring des bocks nach
IMykleby, das hörn nach Torp, die haut nach Langeland in die kirche

geben. Als er unbeschädigt heimgelangt war, erfüllte er alles: der
ring bildet bis zum jähr 1732 den ring an der INIvklebver kirchlhür,

und ist von unbekanntem nif'tall , wie aus eisenerz , das bockshorn
verwahrte man in der Torpkirche, das feil in der Langclandkiixhe.
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sie dem Umgang mit Christen entfremdet, sie grollen der

menschlichen Ueulosigkeit, das soll wol urs[)rnngiich

heifsen, dem ahfall vom heidenlhum. Laurin wird in den
gedichten des mittelalters ansdrücklich als ein lieide dar-

gestellt. CS ist den zwergen innerlich zuwider, wenn Kir-

chen gehaut werden , (jlockengeliiute (oben s. 4) stört sie

in ihrer alten heimlichkeit; auch das reuten der wälder,

den ackerbau und neue pochwerkc im gebirg hassen sie*).

*) nähere ausführung in den ir. elfenm. xciv. xcv. vgl. Thiele

1, 42. 2, 2. Faye p. 17. 18. Ileinchen durch weidende heerden und
läutende glocken, die den schafen arihiengen, vertrieben. Variscia 2,

101. Hessische sagen von den ifichtelmannerchen KM. no. 39, denen
ich folgende Leifiige. An der Schwalm hei Ullershausen liegt der

Dosenberg, dicht am ufer gelin 7,wei löcher hervor, die waren von
alters aus und eingiinge der wichtclmäinier. Zu dem grofsvater des

Lauern Tobi in Singlis kam öfter ein Wichtelmännchen Jreundlich auf
den acker. eines tags, als der bauer körn schnitt, fragte es, ob er

in der künftigen nacht für reichen geldlohn fuhren duich den Hufs

übernehmen wolle? der bauer sagte zu. abends brachte der wiclilel

einen sack voll waixen als handgeld in des bauern haus, nun wurden
vier pferde angeschirrt und der bauer fuhr zum Dosenberg, aus den
löchern lud der icichtel schwere unsichtbare lasten auf den wagen,
die der bauer durchs wasser auf das andere ufer brachte; so fuhr er

bin und wieder von abends zehn bis morgens vier uhr, dal's die

pferde endlich ermüdeten. Da sprach der irichtel: 'es ist genug, nun
sollst du auch sehn, was du gefahren hast!' er hiefs den bauer über

die rechte Schulter blicken, da sah der bauer, wie das !<• ite fehl loll

1-on wichtelniännerchen war. Darauf sagte der irichtel: 'seit tausend

Jahren haben wir im Dosenberge gehaust, jetzt ist unsere zeit um,
wir müssen in ein ander land : ini berg aber bleibt so viel geld zu-

rück , dafs die ganze gegend genug daran hätte', dann lud er dem
Tobi seinen wagen voll geld und schied. Der bauer brachte mühsam
den schätz nach haus und war ein reicher mann gewortlen : seine

nachkommen sind noch vermögende leute , die icichtclinäiiner aber
für immer aus dem land verschwunden. Der Dosenberg hat oben
eine glatze, auf welcher nichts zu wachsen vermag: die stelle ist von

den wichtein, die sich darauf herum getummelt , verzaubert. Alle

sieben jähre, gemeinlich freitags, zeigt sich darüber eine hohe blaue

(larn/ne , die auf der erde, über dem umfang eines grossen kesseis

brennt, die leute nennen es das geldfeuer, man hat es mit den füfsen

weggestrichen, denn es hält keine glul, und nun einen schätz zu he-

ben gedacht, aber vergeblich; der teufel weifs immer durch neues
gaukclwerk doch irgeiul ein wörllein den leuten von der leber weg
zu sprengen. Kndlich noch eine niedersächsische erzählung aus der
Allergegend: tau Offensen bin kloster Wienhusen was en groten

bucrn , llövermann nenne he sick , die harre ok en schi|) up der Al-

ler, eins dages konU 2 lue lau jüm un seggel, he schölle sc over

<lat waler schippen. tweiuial fäncrl hei over de Aller, jedesmal na

i]cn groten runie, den se Allerö heilen <lauet, dat is ne grole un-
niiiischlichc wische lang un breit, dat mause kurns afkiken kann, ans

tle bucr tauu tweitenmale ovci' efäucrl is, scgt ein von den 2 twar-
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Brotajinisclio sniic boricLlel: einer liatlc in dem zwcmloch
einen sclialz jidiohen und dann vorsiclilig seine hanslenne

mit asclie nnd j^IüluMiden kolilen bedeckt; als nun niilter-

na(;hts die zweige naiiten, ilir gut zuriick/uholen, verbrann-

Icn sie sieb die füfse so heftig, dafs sie ein lautes klag-

j:fescbiei erhüben (vgl. oben s. 385) und eilends entflohen,

docli alles geschirr zerbrachen (Villeniarque 1, 42).

Aus solcher abhängigkeit von den menschen, umgekehrt
aus geistiger Überlegenheit der elbe in andern stücken, folgt

nun ein J'elndselujes Verhältnis zwischen beiden, die men-
schen achten der elbe nicht, die elbe schaden den men-
schen und necken sie. Uralter glaube war es, dafs von
den elben gefährliche pfeile aus der luft herabgeschossen

werden: hier sind also lichtelbe gemeint; auch schweigen
die zwergsagen davon, in der ags. formel wird esagescot

und ylfagescot neben einander gestellt, die elbe scheinen

mit ähnlichen w äffen, wie die götter selbst, ausgerüstet");

der göttliche donnerkeil heifst auch albschof's (s. 164. 170)
und in Schottland eljarrow , eljflint , elfholt ein harter,

spitzer keil, von dem man glaubt, dafs ihn die geister ent-

sendet haben; rasen, den der wetterstrahl aus dem boden
schneidet, sollen sie herausheben **). ich habe schon
s. 170 gefolgert, dafs irgend ein näherer bezug der elbe

zu dem donnergott da gewesen sein mufs , der uns jetzt

entgeht: sind ihm seine keile von elben geschmiedet wor-
den, so führt das wieder auf schwarzelbe.

Ihre herühriing, ihr unhauch kann menschen und thie-

ren krankheil oder den tod verursachen ***); wen ihr schlag

Irift, der ist verloren oder untüchtig (danske viser 1, 238).

men to öme: *wut du nu ne summe geldes hebben, oder wul du na
koptal belalt sin?' *ik will leiver ne summe geldes nemen', sä de buer.

Do nimt de eine von den liiljen liien sinen baut af un seilet den
dem scbipper up; 'du berrst dik docb beler eslan, wenn du na kop-
tal efodert berrst', segt de twarm , un de bucr de vorber nicbis nich

seien barre un den et so lichte inn scbipp vorkonien was, ans of be
nicbts inne berre , siit de ganze j4llerd rori luter littJen viinsi lien

kriinnieln un u-tmrueln. Dat sind de twarme west, dei wier trekken

sind. Von der tit beft Ilövermanns noch immer vull geld ehat, dat

se nich kennen deen, avcrst nu sind se sau ein nan annern ut eslor-

ven un de bof is verkoft. 'wann ist denn das gewesen?' 'vor ölen

tien, ans de twarme noch sau in der weit wesen sind, nu gift et er

wol keine mehr, vor drütlig, virzig jaren.

*) pfeile der serbischen vile (s. 407). norwegisch ist oliskudt

elbgeschossen und gilt von krankem vieh. Sommerfeit Salldalens prä-
slcgield p. 119. scbolt. eljshut.

**) irische elfeumärcbcn Xl.v. XLVI. eil.

•) das. 1:111.
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dvevgshifjen hoifst in Norwegen gelähmtes vieh, dem sie

CS augoliian liaben (Hallager p. 20); der benenninig elben-

trötsch l'ür blödsinnige, geistesschwache menschen, die ihre

rächende band berührt hat, wurde s. 412 gedacht. Wer
von den elben verfuhrt ist, heifst dän. ellevUd, und dies

ellevildelse wird in bezug auf frauen so geschildert: *at

elven legede med dem'. Als wehende, blasende wesen
erschienen sie von jeher schon in der spräche: wie von
sj)irare spirilus ist unser (jeist von dem alten stamm gisan

(ilari, cum impetu ferri) herzuleiten; altn. bedeutet guslr

flatus, und ein zwerg heifst Gustr (Sa^m. 181'^)*); andere

Zwerge Austri, f^estri, JVordri, Sudri (Sam. 2*^. Sn. 9.

15. 16) bezeichnen die vier hauptwinde, Finddlfr, noch
ein zwergsname, erklärt sich selbst'*). Gleich dem an-
hauch hat der blofse Mick der elbe bezaubernde kraft:

das nennt unsere alte spräche intsehan (torvc intueri,

gramm. 2, 810) mhd. entsehen: 'ich hiin in gesegent, er

was entsehen (Eracl. 3239) 'von der elbe wirt entsehen

vil maneger man. MS. 1, 501^.

Das volk schreibt den elben die astlücher im holz zu

und glaubt nicht nur, dafs sie selbst hindurch kriechen

(Thiele 2, 18), sondern auch, dafs wer hindurch schaue,

erlange ihm sonst verborgne dinge zu sehn; ein gleiches

geschieht, wenn man durch die öfnung blickt, die der pfeil

eines elbs durch die haut eines thiers geschossen hat.

jenes astloch heifst auf schottisch elfbore, nach Jamieson:

a hole in a picce of wood, out of which a knot has drop-

pen or been driven; viewed as the Operation of the fai-

ries. man sagt auch mnvisbore, jütisch ausbor (Molbcchs

dial. lex. s. 22. 94). wird auf dem hügel, wo clbc hausen,

folgender reim 15mal ausgesprochen:

ällkuon, ällkuon, est du her inn,

saa ska du herud paa 15 iegepinn!

(elbfrau, bist du hier innen, so sollst du heraus durch 15

cichenastlöchcr, egepind); so mufs die clbiu heraus kom-
men (Molbech dial. 99).

Schon dem namen und noch mehr dem begrif nach

berühren sich die elbe mit den geisterhaften, aus wieder-

holter Verwandlung ihrer gestalt hervorgehenden schmet-

lerlingen. eine ahd. glosse (Graff 1, 243) sagt: brucus,

*) norwcg. alrgitst , eine kraiikLcit diircli anliaucb der elbe enl-

springciul (Flalliigcr 41^).

*) in allfran/.. sage bcifsl ein all) Zcphjr ; ein deutscher bausgeist

lilaserle (Mones au/.cigei- 1834 [>. 2üü).
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locusla quac nomlum volavit, quam vulgo albam vocant.

der alp soll oft als sdimelterling erscheinen und in den
bexcnproccssen lieifsen elbe bald die kriechenden raupen,

bald die puppen , bald die entfliegenden insecten. auch
die benonnung der (juleu holden und der bösen dbnjer
tbeilen sie mit den geistern selbst.

Über schwerfällige menschen erhebt diese leichten, luf-

tigen geister das göttliche (s. 302) vermögen, zu versclnvin-

den oder unsichtbar zu w erden *}. kaum erscheinen sie,

so sind sie wieder unsern äugen entrückt, nur wer den
ring trägt vermag Eiberich zu erblicken. Ortn. 2, GS. 70.

86. 3, 27. für die liebten elbe versteht es sich von selbst,

aber auch den schwarzen ist diese eigenschaft unentzogen.

gewöhnlich wird die unsichtbarkeit der zwerge in ein be-
stimmtes stück ihrer kleidung, einen hut oder mantel ge-
setzt, durch deren zufälliges ablegen oder abwerfen sie

plötzlich sichtbar werden, die zwergsagen erzählen von
nebelkappen (deutsche sagen no. 152. 153. 155), von grauen
röchen und rothen kappen (Thiele 1, 122. 135), von schar-
lachmänteln (vorhin s. 420) **). frühere Jahrhunderte be-
dienen sich der ausdrücke helkappe, helkeplein, helkleit

(altd. hl. 1, 256), nebelkappe (MS. 2, 156\ 2, 2581' Morolt
2922. 3932) und tarnkappe. Mb. 98, 3. 336, 1. 442, 2.

1060, 2 mufs unter tarnkappe (oder dem blofsen kappe
335, 1) Alberichs und nachher Sigfrits nicht die kopfbe-
deckung allein verstanden werden, sondern ein ganzer
mantel, denn es steht 337, 1 auch tarnhüt, die bergende
haut, und des scbretels rötez keppel ist bei H. Sachs I,

280^ ein mantel scharlocb rot des Zwergleins (vgl. s. 420);
aufser der unsichtbarkeit verleiht sie höhere leibesstärke

*) 'bujiis tempore principis (Helnrlci ducis Karlnihiae') in monla-
nis suae dilionis gens gnana in caveinis montium habitavit, cum bo-
minibus vescebanlur, ludebant, bibebant, cboreas ducebant sed invisi-

biliter. literas scribebant, rempublicam inter se geiebant, ]egem ba-
bentes et principem, fidem calbolicam profilentes, domicilia bominum
latenter intranles, hominibus consedentes et arridentes prin-

cipe siibducto nihil de eis amplius est audilum. dicitur quod gemmas
gestaut, quae evs reddunt int/inbiles , quia dcformitateiii el paruita-
tem corporum erubescunt.' anon. leobiens. ad a. 1335 (Pez 1, 94fl'i).

**) Ol. Worniius vorrede zu Claussöns dän. übers, des Snorre.
Kbb. 1633 : 'derfor sigis de (dverger) at bafve hatte paa, huormid de
künde giöre sig usynlig'. andere Zeugnisse sind schon gesammelt ir.

elfenm. lxxiv. lxxv. ein schreiet trägt ein rotez keppel an (nicht auf).

das. cxvi. RüUenbagens bergmännlein tragen weifse hemdlein und
spitzige kappen. Froscbmeuseler XX. vb. Maugis, der kcrliiigische

Zauberer, heifsl 'lerres (latro) o le noir chape/on\
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und zugleich licrscbafl über das volk und den hört der

Zwerge. Anderwiirls dachte man sicli nur die mutze: in

einer norw. volivssagc bei Vayc p. 30 beifst sie uddehat
(spitzer bat?), und ein hildesbeiniiscber Iiausgeist fübrle

von dem iilzhut, den er trug, den namen Ilodeken. ver-

mutlich haben das abd. helothtlm (lalibuluin) gl. Hrab.

969', alls. helilhliehn Hei. 104, 29, ags. heolodhelm cod.

cxon. 3t>2, 31, hüledlielm Ca^dm. 29, 2, altn. hialmr Itiiliz

(ein eddischer name für wölke) Sa*m. SO-* "), ags. gihn-
hehn Caidm. IbS, 27. 19S, 20. Bcov. 660 ähnliche bcdeu-
tung, obgleich schon in dem einfachen beim und grüne

(s. 218) der begrif von hülle und larve steckt, hehn ge-

hört zu helan, wie huot zu huotan (tegere). Ohne zwei-

fei trugen auch andere höhere w esen , aufser den elben

und Zwergen, das unsichtbarmachende gewand. vor allem

erinnere ich an Odins gekrempten hut (s. 133), an Mer-
curs petasiis, an den hut des Wunsches, der noch in un-
gern märchen tvünschelhut genannt wird**), und an des

Pluto oder Orcus heim {j-Jidos v.vvit] H. 5, 845). Die

Zwerge können in einer besonderen, jetzt verdunkelten,

beziehung zu Odinn gestanden haben, wie die huttragen-

den patäken, kabiren und Bioskuren zu Jupiter.

Aus dieser fähigkeit ihre gestalt zu bergen und aus ih-

rer neckischen nalur überhaupt gebt nun vielfacher trug

und täiischiing hervor, denen der mensch im verkehr mit

den elben und zwergen ausgesetzt ist. 'der «//» trtuget'

heifst es fundgr. 327, 18; 'den triuget, weizgot, nicht der

alp' Diut. 2, 34; 'die mag triegen wol der o//>'. Suchenwirl

XXXI, 12; 'ein getvoc daz mich in dem slafe iv'mgei' IJen. 429;

'dich Irieijen die eibin (1. elbe : selbe) altd. hl. 1,201; tlbe

triegent'. Amgb. 2^; 'diu elbtr triegent\ Herbort 5^'; 'in

bedübte daz in trüge ein alp ir. elfenm. Lvn. '«//*' gh^-

droch' lilegast 51. 775. Rein. 5307 vgl. horae belg. 0, 21b.

219. ^nlfsche drocli. Reinaert (prosa lxxu»). gitroc, ge-

troc, dgetroe, abegetroc, bezeichnet in der älteren spraclie

vorzugsweise teulliscbe, von bösen geistern ausgehende

läuscliung (granun. 2, 709. 740. 741) ***). und in diesem

*) fornm. sog. 2, 14t von Evvindr dem zaiiherer: 'giöidi \uun

hulidshitjlin, niaclilc iliiien nobel, (irisU-rnis. hulinltioliin , foriialH.

sog. 3,219; kujlsholtr das. 1,9- 2, 9(t. s. Hafns index s. v. diilgerü.

**) eine wir.liligc verstärkiiiig i\i.'v gründe rür Wuolan.s und iMer-

curs idtnlitiil, vgl. s. 390 iilxr <lie wünsclielgeile.

*) 'da/, analulle des sili [»ergcnlen t iiir/'liurflcs'. N. Ulli. 44- gt-

droii plianlasnia O. III. S, 24. ^cdio^ ilel. 89, 22. »ievels getr.w
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sinn gelten auch von den elben andere nachtheilige he-
nennungcn: elbischez (jelivds, elbtscliez as , elhischez un-
gehiure, Avie der Icufel selbst gctwas (fanlasnia) und un-
geheuer heifsl. ganz in gleicher bedeutung wird von der

krankhaften beklemmung schlafender und träumender ge-
sagt: 'der teufel hat dicli geschüttelt, gei-itteii, 'hinaht ri-

tert (schüttelt) dich salanas' (fundgr. 1, 170); oder der

nachtuiar *) , der alp: 'dich hat (jeriten der mar; 'ein

alp zoumet dich'. Und wie frau Holle gespinst oder haare
vertvirrt (s. 247), selbst verworrene haare trägt*'), ein

struppiges haar Uollenzopf*") heifst; wickelt der nacht-
alh, nachtmar, haar der menschen, mahne und schweif der

pferde in knoten oder kaut sie durch: aipzopf, drtiten-

zopf, xviclitelzopf, weichselzopf (wovon nachher noch), in

Niedersachsen niahrenloeke , el/klatte (brem. wb. 1, 302),
dän. marelok, engl, eljlocks (Nares s. v.), elvish krots, das

verbum elf bedeutet bei Shakspeare die haare verfilzen:

*elf al my hair in knots'. Lear 2, 3. hierher gehören die

^comae equorum diligenter tricatae', wenn die weifsen

frauen ihren nächtlichen umzug halten (oben s. 264) , an
deren spitze Abundia steht. Auch der litthauische alb,

ailtvaras genannt, verfilzt die haare: ailivars jo plaukus

suzindo, suwele (hat ihm die haare zusammengezogen).
Lasicz 51 hat aitwaros , incubus qui post sepes habitat

(von twora sepes und ais pone). Einige niedersächs. ge-
genden zwischen Elbe und Weser geben dem wichtelzopf

den namen selkensteert (brem. wb. 4, 749), seUentost (Hu-
felands Journal 11, 43), was ich verstehe: zopf des haus-
geistes, des gesellchens '**"). in Thüringen saellocke (Prae-

torius weltbeschr. 1, 40. 293).

Karl 62*. 'ne dragu ic enic drugl thing. Hei. 8, 10. Eiberich heifst

Orln. 3, 27. 5, 105 'ein trügew!z\ vgl. nachher Liiwiz.

*) ich kann dies wort weder ahd. noch nihd. aufweisen. Lye
gibt das ags. ma-re facce incubus, ephiaUes, wo ich fsecce nicht ver-

siehe, nahverwandt ist poln. inora, böhm. iimra alp und abend-
schmellerling, sphinx. in der Mark: der alb oder die mahre , vgl.

Adalb. Kuhn s. 374. engl, nightmare , franz. cauchemare , cochemar,

auch chaucheville, cJiauchi vieilli (rnem. des antiq. 4,399; J J. Cham-
pollion Figeac palois p. 125): ilal. pesaruole, span. pesaclilla, altfranz.

appesart : von caucher (calcare) und pesar (drücken, lasten).

**) im kindermärchen 3, 44 läfst sich Holle ihre furchtbaren haare,

die ein jähr lang nicht gekämmt waren , auskämmen, ein niädchen,

das sie begabt, kämmt aus seinen locken perlen und edelsteine.

***) hess. Hollezaul (= xagel) Hollezopp, Schmidt weslerw. idiot.

341 ; bei Adelung steht höllenzopf. plica polonica
,

poln. koltun,

l)öhm. kollaun.
***•) Ogonczyk Zakrzewski geschiebte des weichselzopfs. Wien 1830,

Grimms mythol. ^ö
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In der edda werden weder älfar noch dvergar reitend

vorgestellt, in unsern gedichtcn des niittelallers hingegen
kommen Eiberich und Lauriii geritten. Heinrich von
Ofterdingen legt diesen ein ros 'als ein yeiz , Ulrichs

Alexander dem zwergkönig Antilois eins von rehes gröfse

zu *) , und altd. hl. 2, 151 reitet der wihtel geradezu auf

weifsem reh. Antilois ist reichgekleidet, an seinem zäum
erklingen schellen, er zürnt auf Alexander, der ihm seinen

blumengarten verdorben hat, wie Laurin auf Dietrich und
Wittich. Auch in den welschen sagen heifst es hei Crof-

ton Croker 3, 306: 'they were very diminutive persons

riding four abreast, and mounted upon small white hör-

ses , not bi(j(jer than dogs.
Alle zwerge und clbe sind diebisch, unter den eddi-

schen zwergnamen findet sich yiljnoj'v (Saera. 2^) ; ^Ipris,

richtiger Afrikr dvergr (Vilk. saga cap. 16. 40) heifst 'hinn

mikli stelari', und im Titurel 27, 288 (Hahn 4105) ein be-
rüchtigter dieb , der die eier unter den vögeln wegstielt,

Elbegast (verderbt Elegast, Algast), in den niederdeut-

schen volkssagen stellen sie zumal den evbseiifeldevn

nach '*). andere diebstäle der zwerge sind elfenm. \cu.

bemerkt p. 18 dafs auch seine Heilung unter abergläiibisclien gebrau-
chen geschieht, in Podlachien wird der alpzopf feiei^lich, um oslern,

abgeschnitten und begraben, bei Krakau in der gegend von Skawina
wird er thcilweise mit geglühter scheere beschnitten, ein stück kupfer-

geld hineingebunden und in die trümmer einer alten bürg, in wel-

cher böse geister hausen, geworfen ; wer es thut darf sich aber nicht

umsehen und eilt so geschwind als möglich nach hause. Abergläu-

bische formein zur heilung der plica aus einer altböbm. hs. von 1325
sind von Zakrzcwski p. 20 milgetheilt.

*) Wackernagels iJaslcr hss. s. 28.
**) deutsche sagen no. 152. 155, denen ich hier zwei von lirn.

Schambach milgetheilte zufüge, die erste aus Jühnde bei Göttingen.

Vor nich langer tid gaf et to Jüne noch twarge. düse pleglen up
et fcld to gan un den liien de arften weg to stelen, wat sc um sau

lichter können, da se unsichtbar wören dor ene kappe, dei se uppen
koppe harren. sau wören nu ok de Iwaige enen manne (immer up
sin grat nrftenstücke egan , un richtedcn öne velen schaen darup an.

düt duerdc sau lange , bei hei up den infal kam de twarge to fen-

gen. hei tog alsau an hellen middage en sei rings um dat feld. as

jiu de twarge unner den sei doikrupen wollen, feilen önen de kap-

pen af, se seilen nu alle in blaten köppen un wören sichtbar. De
twarge, dei sau efongen wören, geiwcn öne vele gaue wore, dal

he dat sei wegnömen mögdc, un versprokcn ene metle geld davor

to gewen , hei solle manl vor sunnenupgange weer an düse stee kö-

rnen. En ander man segde öne awer , hei mögde nich gegen sun-

nenupgang, sundern schon üui twölwe hengan, denn da wöre de dag

ok schon ancg.in. Düt de he, un richtig wören de twarge da mCt
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xciii gesammelt und von ihrem verlangen nach kindern
und blühenden Jungfrauen ist s. civ. cv. gehandelt, zwcrg-
könige enifiihrtn Jungfrauen in ihre berge: Laurin die

schöne Similt (Sindhilt ?) , Goldemar oder Volmar eines

königs tochter (deutsche heldens. 174); das schwed. Volks-

lied 'den her(jtagna erzählt von einer Jungfrau, die acht

jähre lang bei dem herykönUj zubringt, sieben söhne und
eine tochter mit ihm erzeugt, ehe sie die ihrigen wieder-

sieht *]. Folgende sage aus Dorste bei Osterode trägt,

ener melle geld. Davon heilen de lue, dei dei melle geld ekrcgen
harren, Meltens. — Die andere sage ist aus Dorste, amts Osterode.

En buere harre arften bu'en slan , dei wören öne iimmer utefrcten.

da Word den bueren esegt, hei solle hengan un slaen met weenrauen
(Weidenruten) drupe rüm, sau sieugde gewis einen de kappe af. Da
geng he ok hen met sinen ganzen lüen , un funk ok einen twarg,

dei sie tau öne, wenn hei öne wier las lan wolle, sau wolle öne
enn Avagen vul geld gewen , hei mösle awer vor suimenupgange kö-

rnen. Da leit ne de buere las, un de twarg sie, wo sine büle wöre.

Do ging de buere hen un fraug enn, wunnir dat denn de sunne
upginge? dei sie tau öne, dei ginge glocke twölwe up. da spanne
ok sinen wagen an un tug hen. Asse vor de hiilen kam, do Jüchen
se drinne un sungen

:

dat is gaut, dat de büerken dat nich weif,

dat de sunne ilm twölwe up geit!

Asse Sek awer melle, wesden se öne en afgefillet perd, dat solle mee
nömen , wier können se öne nlls gewen. Da was de buere ärger-

lich , awer hei wolle doch fleisch vor sine hunne mee nömen, da

haude en grat stücke af un laud et upen wagen. Asser mee na hus

kam , da was alles et schire gold. da wollet andere noch nae lan-

gen, awer da was hüle un perd verswunnen. Die merkwürdige be-

slellung por Sonnenaufgang scheint noch aus der eddischen tagscheu

des Zwerggeschlechts erklärbar (Saem. 51'^), es meidet die sonne und
hat in seinen holen andres licht und andere zeit, als die menschen,
in den nordischen sagen kehrt der zug wieder, den trold solange

in ein gespräch zu verwickeln, bis die sonne aufgegangen ist: sieht

er sich nun um und erblickt die sonne , so springt er entzwei (As-

biörnsen und iSIöe s. 186).
*) aber auch Zwerginnen verheirathen sich mit menschen; Od-

man (Bahusiän p.78. 79) berichtet ganz ernsthaft und die eigennamen
anführend: Reors föräldrar i Ilogen i Lurssockn , som bodde i Fug-
Jekärr i Svarteborgssockn ; hvars farfar var en skött, ok bodde vid

et berg , ther fick han se mitt pä dagen sitjande en uacker piga /ä
en slen , ther med at fanga henne, kaslade han slil emellan berget

ok lienne, hvarpä hennes far gasmade eller log in i berget, ok öpnade

bergets dörr, tilfragandes honom, om han vill ha bans dotter? hyil-

ket han med ja besvarade, ok efter hon var helt naken, log han sma
kläder ok hölgde öfver henne , ok lät christna henne. vid aflrädet

sade hennes far til honom: 'när tu skalt ha bröllup, skalt tu laga til

12 tunnor öl ok baka en hop bröd ok kiölt efter 4 stular, ok kiöra

til Jordhogen eller berget, ther jag häller til, ok när brudskänken skall

28*
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wie man sehn wird, auf zwerge über, was im kindcrmär-
(hcn 110.46 von einem hexenmeisler erzählt wird: et was
enmal en mäkcn int liolt nan arberen egan , da keimen
de ttvarye \\n neiment mee. da sc na örer hUlon kei-

men, da verleifde sek de eine tivaiuj in se un da solle

sc öne ok iVien, awer iest (ersl) wollen de hvarcje de an-
dern hvorge tanr hochtit bidden, underdes solle dat mä-
ken in liuse alles reine maken un laur hochtit anreien.

Awer dat mäken , dat w olle den iivavg nich frien , da
wollet wegiopen, awer dat sei nich glik merken, tug et

sin tcug nt un tug dat ne strawisch an, un da sach et ne
tunne vul hunig, da krup et rinder (hinein), un da sach
et ok ne tunne vul feddern, un da krup et ok rinder, un
da et w edder ruter kam, was et gans vul feddern, un da
leip et weg un steig upn hoagen boam. Da keimen de
twanje derbunder (darunter) vorbi , un da set seichen

meinen se, et wöre en vugel, da reipen set an un seen:

'woben, w ober du schöäne feddervugcl ?'

'ek kome ut der twavijes Jude

.

'wat maket de schöäne junge brut?'

'dei steit metn bessen un keret dat bus'.

'juchhei / sau w il wi ok hen'.

un da se hen keimen, seen se taur brut 'guen morgen',

un seen noch mer derlau; awer da se nich anlwure,

sieuchteu ser hinder de aren, un da feil se hen *).

Wolgeslalte kinder der menschen enhvenden sie aus der

uldelas, skall jag väl ge niln'; hvillcet ok skedde. ty nur de andre
gäfvo , hfle lioii ttp lackel ok kostade en sii slor j'eiiniiigei>osse tlier

igeitom, al La'iiken sä när gädl af, ok sade thcrvid : 'iher är min
skäiik'! ok sade ylleiligare : 'när tu skal lia tin heinniagifla, skallii

kiöra med 4 häslar liil lil bergel ok fii tin andel', '1 ä han scderniera
(Iter hans begäran koni lit, fik lian kopj^urkiiltUir tliun ene slörre an
tlien andre, tils ihen yltersla slörsle källelen hief iipfyld med andra
uiindrc. ilem hrandcreatui , som voro liielnieta , af li\ilkcn faig ok
crcaliirslag , som äro slora ok frodiga, tlic an lia cjvar pä rik, i Ta-
mims gäll belüget. Thenne mannen Ileors far i t'oglekärsten beiiämd,
aüade en hop barn med tlienna sin säledes fran bergel aflia'mtade

buslni, l)land bvilka var nämiiemannen lieor p.i Ilogen ; sli har ok
Ola Slenson i slora I^ijk varil Ucors systcrson, bvilken i förlcdil ar
med (lüden afgik.

*) gewis sind die rwcrge eclil und all in dieser er/.Iiblung, die

noch aus Kinderm. 3, 75 vervollsländigl werden kann, vo vor den
licimkehrenden /.wergen erst fiicbse und baren an dem fitcbersvogtl
voriibcrgclin und ibn fragen, die lioitis^tonne im /wergbans ist bier

ein fnjs mit hliil, beide aber entsprechen überraschend den gef.ifsen,

welche die /werge l'ialar und Galar mit Kv.isis kostbarem bliil und
iionig gefüllt aufbewahrlcn. Sn. S3. 84.
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Avicgc und legen ihre eignen büfslichen oder gar sich selbst

an deren stelle. Diese untergeschobnen geseböpfe beifsen

ctnnhiones (anliang s.xlvi), abd. %vihselinga N. ps. 17, 46.

canl. deuleron. 5, nbd. 2veehselbäl<je, stbw. bylingar, dän.

billimjev, nbd. aucli Uielkriipfe, dickhöpj'e von ibren dicken

halsen und köpfen; erzählungen sieben bei Thiele 1, 47. 3, J.

Faye p. 20. ir. elfenni. xli— xly. cv. deutsche sagen no. 81.

82. 87 — 90 *). Schon im gedieht von Zeno (bei Bruns

p. 27 ff.) ist es der teiifel, der das geraubte kind ersetzt,

zweck des Wechsels scheint, dafs die elbe bemüht sind

ibre art durch das entwendete menschliche kind gröfser

zu ziehen, Mclcbes sie nun bei sich zu bebalten meinen
und wofür sie ihr eignes kind hingeben. Gegen die aus-
lauscbung sichert, dafs man einen Schlüssel, oder eins von
iliis vaters kleidern, oder stahl und nähnadeln in die wiege
lege (deutsch, abergl. no. 484. 744. schwed. 118) **).

Eine der bedeutendsten einstimniungen, die ich über-
haupt kenne , findet statt in bezug auf die art und weise,

wie man sich den xvcchselbaUj vom halse schaffen kann.

In Hessen als der wichtelmann wasser in eierschalen über
feuer kochen siebt, ruft er aus: 'nun bin ich so alt wie
der T^Veslerwald und habe doch nicht in eierschalen

kochen sehn'. (Km. no. 39). In Dänemark wird dem wech-
selbalg ein mit haut und haar selüllles schwein vorge-

*) dresd. sanil. no. 15 von des niüllers sun. Ein thörichler miil-

ler billel ein mädchen ihn der liebe süfsigkeil zu lehren, sie läfst ihn

«lie gan/.e naclil honig lecken, er leert einen grofsen topf aus, be-

kommt Icibweli und bildet sich nun ein schwanger zu sein. Sie be-

schickt einen haulen alter weiber , ihm in seinen kindesnölhen beizu-

slcbn. '<la fragt er war sein kind wer komen ? si sprachen : hastu

nit vernomen ? ez was ain rehter wislonballc, und tett als ain ^auter
scliulk: da er erst von deinem leib kam, da fuor ez pald hin und
entran hin uff zuo dem fürst enpor. Der miiller sprach: pald hin

ufl daz sporl vachenl ez ! pringent ez mir herab'! Sie bringen ihm
eine schwalbe in verdecktem topfe. Hier noch eine hessische volks-

sage : eine frau schnitt körn am Dosenberg; zur seile lag ihr kleines

kind. ein wichtelweib kam geschlichen, nahm das menscheidiind und
legte ihr eignes an die stelle. Als die frau nach ihiem lieben Säug-
ling sah

,
gafle ihr ein häfslicher dickkopf in die äugen. Sie schrie

laut auf und schrie so heftig zeler, dafs die diebin endlich wieder
kam mit dem kind; aber nicht eher gab sies zuiiick, bis die frau den
ii'ichtelhal^ an ihre brüst gelegt und einmal mit edler menschen-
milch gesäugt halte.

**) den Finnen heifsl der wechselbalg luoti : monslrum nee non
iiifans matre dormiente a magis supposilus, quales jmtanl esse in-

lanlem rachilide laboranlem (l^envall). eine bretagnische sage von

der Lurrigan, die ein kind wcchsell, hat Villemarquc i, 25.
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sri/l: 'mm li:il> ich ilrrinial JHUtjcu nutiil auf I isö «iC-

sclin «111(1 iiitMiials (I(Mi;I(M(Iiimi'.
^

I liicli» I. Is). \ov i\cn\

irist'liiMi Meiden aiicli eieiselialen ficsollen, bis er saijt

:

'ieli liiii 1 .">()() ja/irc auf r/er m'c// iiikI iiiinnier sali

ieli das', (elfenin. s. .')^^. vor tleiii selioUiseheii lej^t die

imiller 21 eiersehal<M» anl' den lieerd und lauscht was er

saj^cn werde, er saijl: \'iicbvii Jahr war ieli all lievor ieli

/iir aninie kam. und Ai(>r jähr leide i<'h seitdem, nimmer
sali ich so >iel niilcliprannen'. iScolls miiislr(>K\ 2, 174).

INach dein hrelaijnisclMMi NolUsiied ^> illemar(|iie 1 . 2!>) sieht

er die muller in einer eierschah' für /.ehii hansKneclile

Kochen und hrichl in die worle aus: 'ich halte das fi

voi' ilcr it'vifst'ii licniif i;(V'^(>hii und die cichcl vor der

r/V/ie, ijtV'^ehn die eicliel und dtMi /weiisf, die eiche im

wähl Mre/al. und nimmer solches'. \ illeniar(jiie 1, A'l fiilirl

hier/n noch eim» welsche saj^e und ans (iolll'iied >ou Mon-
moulh eine sieih« au . wo di(> hriMafiiiische und welsche

formel für das lu)he aller heriMls Merlin dem wilden in

(h>n inund gelejjl wird. Ivs kam in allen jenen sa};eu dar-

auf au, den wechselhalj;' zum selhslijesliiiulnis soinos al-

((Ms, roli;li«'h der verlauschiiiii; durch ein sellsauies vor-

nehiueu /u hriujjen. Solche iiherli(>f'eruiiiieii niüss(Mi von

liuhsler /im! an in Miiropa weil \erhrt>ilel i;('>\esen sein;

ollcuhar uahin mau an. dal's den elhen und (h'ii korred

i'iue jjau/ andre lehensdaiier zuslehe als dem menschli-

chen s;eschleclil.

Alle c\hc haben ninvider.sU'hlicheu haufi zu musih und

tiiiiz. mau sielil .sie iiachls im moudscheiii auf den wie-
sen ihre reiiicn iVihreu und erkennt morgens ilie spur im

Ihan: dän. iillnldinls, sclnNcd. iilfilands, en;;l. /Jii»"»/ »iiir/.«.

f'itiri/ (jvct'it. die (Mscheiniini; tdiizonirr herijgeisler auf

ilcn iiiall»>n /ei^l den menscluMi «>iu •jcse^iieles jähr an

l^denlsche sai;en uo. 2it^\ ein öslreich. Mdksli(>d Schollkv

I».
102h 'und duärl dröhn afm hearj^l . (h\ thhizn zwon

zwnit'i]! . (h' d;\u/u so rar', in l.anrins herg. in Trau > e-

luis her«; rauscht rröhliche. vcrriihrerisehe unisik , länzp

werdt'u darin •;('trel«'u I, aurin 2V; di'r clhintun j;esän{»e

locken Jünglinge auf den heri; und es ist um sie ijesche-

hen ^svenska roinsiinii(>r 2, ;>().'). daii.>.k(» visiM' I. 2."$.")-

210^ '\ dit's spiel heilst tl/fnis Ick , rif'vcick. das fje-

wöhnlithe rorn>rdalaL; fuhrt hei (h>u isliindischen dichtem

den uamen liujlhujslaij ^carmen {jeuii^, Olafsen s. öd; in

Noiwejien heifst eine stdelie siifse musik huhlrcsldl (oben

*) vnlk.s5agr vom ll.iiit liing in «h'it .tiitii|Min>l>r .uin,^l( r 1.331. 33^2-



«.249); ein nnj^cdiucKlrs iiiImI. ^cdiclil (i uil. piil. !{ I I , .If)?
')

ciilliitll die iiicrLwiii'di;;«' sUdlc: da sidsrii lidrlrr 'niid vi-

«Irllcii iillc d»Mi iiihhitfi , ein andics (alld. hl. 2, \Ki) iv-

«li'l \oi\ 'si'iliMi spil und lU'.s ivHitrls sc/ml', rs niids cimi

siil'so , ciil'/.iirlti'ndc wcist^ gewesen s(Mii , d(;r(Mi ciliiiduiig

man (l(;n rllxMi liciiiiar.s '). Viuw IMa^iiiisrn Itc/ii-id d(>ii

naiiUMi des /.>vrr<;s llaii;;s|)<>ii (Sa'ni. 2'') aul" dir dem ^las

riii;;cdi'ii(-kl<M) .s|iiir<Mi <>iiH*,s hei niiclilliclirr wcih^ idx-r dio

hii^rl sircilciKU'ii alhs. Audi in cinrni licdc itci N illr-

niai'<|ii<'' I, .'!*) (an/.(Mi ,si<:li dio /.wcr^if anlscr allicni.

Dit'sc: liclx; der rllxi /ii den lönrn und fiin/.cn knii|d'l

iiir ^csclik'clil an liöiu.TC wo.s(>n , vor/.i)^li(:li an lialiti^öll

iniM'ii und ^oll innen. Auf (der l.si.s) N<;liir orsclialll närlil-

liclicr frcudon^cvsanir, inid das volK /ichl scinr rrif^cn dar-
um Ihm- (s. 2.'{7). in Iran lliddas \v(>|innn;>, in iVaii Venns
Uvri^ ist {^r.san;^ und (an/, cidlisclic iihci licfcinn'^cn stel-

len <lie leen laitzrud vor (ini'ni. de lacacl. cell. .^), lOhj
;

diesi^ l'tM-n st(dien in der inille /.wischen eihinnen und wei-
sen iVauen '*). von d«;n yiiec.h. herf^lVanen lieilsl es im
liymn. in Yen. 2()0:

dijQov fdv ^iöovoi x(u äftf/{iotoi' fi()«() i'd'ovoi

,

Hat II: /ik% (iOttvtctftivi Ku).(n' yo{>uv {' (i (iiön «i'i o.

Kein \vnn«ler, daCs aueh den Idolen elheii un<l /\veij.;cn

di(! j;ah(; der ivvisstuinitti /n^esrhriehen wird. Andvari
«ler /.wer«; ei scheint ^an/ so in der edda (Sain. |H|') und
no( h UM'hr vMvis; /wcrf^ iünjtU (niederdetdseli Oj^el) weis-
sagt dem Siegfried (hiirn. SJIV. 4(), 4. 1()2, 1) wie (irJ|»ir

in der edda, dess«Mi vater l^ylinii luMlst; im allfranz. i'ri-

slran i.st der nains (nanns) Froein ein ilcnins (di\inalor) und
er deutet die» sli'rne, hei der gehört von liindern (/.. Mb-
.'{2(). (k{2]. Wo /.werge in sag(Mi und niiirehen ein/ein ne-
hen menschen aidtreh'u , sind sie hlinjr rdllufchcr und
hilfreich

, leicht aher ainh er/iunt uml l>eleidigt. dit'sen

chara(;ter hahen IMherich und Oheron ; in einem schwei-
zerischen liindermiirchen (no. I ().')) (erscheint 'e rlilis isiijs

tnauiUe' (kleinci.s eisgraues mäindein), 'e rhils umtzlijs
tnttiullr (kleines kurzes m.) in (Mueui 'isigcr chhiidle' niid

lenkt dii; ereigiu'sse; annahendes unheil odei- den tod ver-
kinnligen »dhe, i\{'u ummisc hen voraus (ir. eifeinn. ixxxvi).

In dieser hinsieht ist auch ni( hl ohne hcdcnhiMir, lials

*) v{;!. ir. üWciini. i.xxxi — i,xxxni iiikI «Ixn s 10!» «I.is vvilil(|.,j.il
,

lliic .s. V. älfdans, AiimIi reise nacli Srliwfdcn 3, K».

) gltMcn den srrl)is<;li(:n (//<,/;, tlic ;iiii l)(r(^ und wiiscii iIikii

l(uiz li.dttn (s. 407).
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clbc und Zwerge das von frau Holda und Frikka bogün-

sligle spinneil und weben Iroibcn. die liegenden spinne-

wehen im lierbsl bält der Volksglaube für ein gespinsl von
elben und zwergen; von den (^bristen wurde es Marien-

faden, Mariensomraer genannt, weil man sieb aucb Maria

spinnend und webend dacbte. schwed. bedeutet dvevg

aufser nanus aucb araneus , dverysnüt (zwergsnetzj ein

spinneweb *). Die altn. saga von Samson binn fagri cr-

wäbnt cap. 17 eines wunderbaren mantels (skickja), den

elbinnen geiveht batten (sem älfkonurnar böfdu oüt). Auf
einem von geistern bewobnten bü^rel bort man nacbls die

• IM
eibin (das mag bier troldkone bedeuten) spinnen und ibr

Spinnrad scbnurren, erzäblt Tbiele 3, 25. Melusine die

fee beifst in einem mnl. gedicbt alvinne (Mones nl. volks-

lit. p. 75). Die männlicben zwerge bingegen schmieden

kleinode und wafTen (oben s. 413. 416), wie sebon ir. el-

fenm. Lxxwni umständlicber dargetban ist **). Dafs man
den Zwergen robes eisen bringt und den andern morgen

um geringen lobn vor der böle gescbmiedet findet, ist ein

uralter zug; der scboliast des Apollon. rbod. (Argon. 4,

761) erläutert die cufioveg 'licfuioroto durcb eine sage

von den vulcaniscben Inseln um Sicilien aus Pvtbeas rei-

sebericht: io öa ntÜMiov lliytto i6v ßovlofuvov ccQyov

oidtjQov ccnoffiQsiv aal inl %i)v avQiov IX&övta Xufißa-

Viiv 7; l'KfOQ ?; d rt llV.o i'&els yMTaanevuaut , y.uxaßü-

Xovia fiio^ör-

Was icb über die natur und eigenbeiten der elbe zu-

sammengestellt babe wird sieb durcb belracbtung cinzel-

*) auch bielagn. koir beides, spinne und zwerg.

*) hier noch eine sage aus Ödmans Bahuslän p. 79: thessulan

har man älskillige berältelscr ok sagor oin smedar, sa i högar soin

barg, sasoni här i Fossumstorp bögar, hvarest man hördl, at^the

smidl liksoiri i en aniicjii smiclja om aflonen nfter solenes jiedcrgdng,

ok cljesl niiU pä höga iniddagen. Für 80 ar scdan gik Olas fadar i

ijurlung, benämd Ola Simunsson, bär i forsamlingen fran Slangevald

Lafvandes med sig en bund, hvilken ta ban blef varse milt pä dagcn

bärgsman/ie/i , soni tä sinidde ] a en stör sten, skiälde ban pä bonom,

bvar pä b(irgsiuedt;n ^ som bade cn liasgrti rtik ok bltn'ule/i halt, be-

gynle al snärka ät hunden , som tillika med husbonden funno rädeli-

gasl, at lemna bonom i fred. Tbel gifvas ok ännu ibland gcmene

man smä crucifixer af niclall, som gemenb'gcn balles före vara i fordna

lider smidde i barg, bvilka ibe oförständige bruka at bänga pä bos-

kap, som hasligt fädt ondl nie pä marken, eller som säges blifvil

vädcr.dagitc y bvarigciiom Iro ibem lili bclbregda. af sädana bürgumi-

den bar jag ok nyligen kommil öfver eU, som ännu är i förvar, ok

pä ofvannämdc sali gik i län al bola siukdommar.
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ner elbisclier wescn, die noch unter besondcrn iiamen

vorkommen, besläligen.

Unter ihnen will ich einem genius , der in den nord.

nivthen gar nicht auftritt, die erste stelle anweisen; er

scheint dennoch von hohem alter, mhd. gedichte erwäh-
nen seiner verschiedentlich:

si w'olten daz kein pihviz

si da schüzze durch diu knie. Wh. 324, 8.

er solde sin ein tjuoter

und ein pileivis geheizen,

davon ist daz in reizen

die Übeln ungehiure. Rüedigcr von zwein gesellen

(cod. regimont.) 15''.

dil kom ich an huhvechspenj gangen
da schoz mich der huhvechs,

dc\ schoz mich die huhvechsin,

da schoz mich als ir ingesind. cod. vindob. 2617. ll'^

von schrahaz pilivihten. Titur. 27, 299. (Hahn 4116).

sein part het manchen pilbiszoten. Casp. von der

llön. heldenb. 156^.

hieraus ist es schwer, den echten namen zu gewinnen.

AVolfram reimt pilwiz (var. pilbiz, bilwiz, bilwilz) auf

hiz (morsus) und kurzen vocal in der letzten silbe scheint

auch pilwiht anzudeuten, so wie pilbis in einem gedieht,

das sonst pilbeis geschrieben hätte , es darf also nicht an
das alts. balowiso, noch unmittelbar an jenen gegensatz

von bilwis und balwis (s. 347) gedacht w erden, die wech-
selnde form verrälh, dafs man das wort schon im 13. 14
jh. nicht mehr verstand; späterhin wurde es noch auf an-
dere weise entstellt, buhvcchs gemahnt an einen ganz ab-
liegenden ausdruck halw ahs (hebes) *). Ein beichtbuch aus
der ersten hälfte des 15 jh. (Hoffmanns monatsschr. 753)
bat peleivyseu synonym mit hexen und in gleichem sinn

braucbt des Colerus bausbuch (Mainz 1656) p. 403 hihl-

tveisen^ mehrere belege für die form pilbis liefert Scbm.
4, 188. Willkommen ist das westphäl. nnl. heleivitten im
Teutonista , es wird von Schuiren gleichgesetzt den aus-
drücken (jtiede holden und iville vroinven fpenates\ Ki-
lian hat belewitle (lamia), hierher gehört eine stelle aus
Gisb. Yoetius de miraculis (disput. tom. 2, 1018): 'de illis,

*) fundgr. 1, 343 , wo palwasse : vahse, wie nihd. Öfter wahs
(acutus) für was, ahd. huas, ags. hväs, altn. favass. das ahd. palo-
huas ist also iibeischarf= stumpf, altn. bölhvass ? wie palotat iibel-

ihat. die spätere form bülw'acbs belegt Scbm. 4, 15.
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quos no.slrale.s appellant beehhvil el blinde bellen, a qui-
bus nocturna visa videii atquc ex iis arcana revelari pu-
lanl'. belwit ist also penas, ein freundlichgesinnter liaus-

geisl, ein guote hohle (oben s. 245), wie es bei Ruediger
lieifst 'ein ijaoter und ein piletviz. Der ags. spräche ist

ein adj. eigen bilvit, bilevit Caedm. 53, 4. 279, 23, das
mansuetus , simpIex erklärt wird, genauer aequus, justus

bedeuten könnte, bilevit Tiider beifst gott
,

(Andr. 1996)
Boeth. metr. 20, 510. 538, und so wird er auch cod. exon.

259, 6 angeredet; bilvitra breost (bonorum, aequorum
pectus) cod. exon, 343, 23. die Schreibung bilehvit (Beda

5, 2, 13 wo es siinplex übersetzt) würde auf bvit (albus)

führen; was sollte dann aber bil bedeuten? icb ziehe das

beglaubigtere bilevit vor, und nehme vit für scius, bilvit,

ahd. pilawiz, piliviz? für aequiim *) sciens, aequus, bonus,

obgleicb ein adj. vit, wiz sonst, so viel icb weif?;, man-
gelt, und das alfn. vitr (gen. vitrs) noch ein ableitendes

R zufügt. Sind diese etymologien baltbar, so ist bihviz

ein guter genius , aber eibischer nalur, er hauset in ber-

gen , sein (jeschofs wird , wie das des albs (s. 429) ge-

fürchtet, er verwirrt und verfilzt, gleich dem alp die

haare (s. 433). zumal merkwürdig ist die von Schm. 4,

188 beigebrachte stelle: 'so man ain kind oder ain ge-
wand opfert zu aim pUbispawui , d. h. einem bäum , den
man von dem pilwiz bewohnt glaubt, wie waldgeister und
elbe in bäumen stecken. Börners sagen aus dem Orlagau
s. 59. 62 nennen eine hexe Bilbze. auf die Verwandlung
des ausdrucks bihviz , bilivis in bilwiht mochte man
leicht gerathen, da auch sonst S und H, S und HT (lios,

lioht; gramm. 1, 318) ST und HT (forest, foreht; gramm.
4, 416) tauschen, die Zusammensetzung biliviht aber einen

passenden sinn gewährte (guter wicht), gl. blas. 87' lie-

fern ivihsilstein (penas), ja die heutige zwischen tveich-

selzopf\ wichselzopf und wichtelzopf (^bichtelzopf)

schwankende bencnnung der plica (s. 433) bestätigt den

*) «las cinfnclic /'// sclicinl an sieb sclion acquilas, jus, und my-
thisch gc'inif;; (ohcii s. 347). nilid. biilic/i (accjiius) Diut. 3, 3S. fuiulg,

II. 56, 27. ül, 23. 6(), 19. Kcinh. 3.')4. Iw. 163«. .'>244. 5730. 6842.

Ls 2, 32!). biMichcii (jure) Nil). 450, 2. dor hil/ich (aecjuilas) Trisl.

6429. 9374. 10062. 13772. 18(127; ahd. kenne ich bil/i/i nur aus W.
i.w, 27, wo «Ilc Lcidncr hs. Inlillilich. in der thal, da sich die he-

griife aequus, acrjualis, simills l>criihrcii, isl l)ili(li
, piladi acqualilas,

siniililudo, alln. likncski (iniago). Auch im ctllischen iieifst /'// gul,

mild und Leo (malb. gl. 38) versucht hilwi/. aus Lilhheitii, bilhhilh zu

deulon.
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Übergang der formen hilweichs, bihveclis und bihvicht^

ohne zweifei kommt auch bihveichszopf, bilwizzopf vor*).

In den jüngsten Jahrhunderten hat der Volksglaube, die

alte, edlere bedeutung dieses geisterhaften wesens verlie-

rend, gerade wie bei alb. Holla und Berhta, nur die feind-

selige Seite seiner natur festgehalten: es erscheint als pla-

gendes, schreckendes, haar und hart wirrendes, getraide

zerschneidendes gespenst, meist in weiblicher gestalt, als

böse Zauberin und hexe, schon Martin von Ambergs beicht-

spiegel deutet das pilbis durch teufel und Kilian beletvitte

durcii laraia, strix. die Überlieferung haftet vornehmlich
im östlichen Deutschland, in Baiern, Franken, Vogtland,

Schlesien. Hans Sachs gebraucht bilbitzen vom verwickeln

der baarzöpfe, pihnitz von verworrenen haarlocken: 'ir bar
vetbilbitzt, zapfet und stroblet, als ob sie hab der rab

gezoblet'. I. 5, 309^. U. 2, lOO«!; 'pilviitzen, zoten und
fasen'. UI. 3, 12-^. Im ackermann von Böhmen cap. 6 steht

pihvis gleicbbedeutig mit hexe, 'zauberer piehveiser, Wahr-
sager'. Böhmes beitr. zum schles. recht 6, 69. 'ao. 1529
(zu Schweidnitz) ein piehveifs lebendig begraben'. Hoff-
manns monatschrift s. 247. '1582 (zu Sagan) zwo ehrbare
frauen für pikveifsen und huren gescholten (das. 702).

'du pileweijsin l A. Gryphius p. 82S. 'las de deine bil-

bezzodn auskampln' sagt die zornige mutter zum kinde

(Schm. 1, 168), 'i den bilmezschedl (struppigen köpf) get

nix nei'. pihneslcind, eine schelte wie teufelskind (Delling

bair. Idiot. 1, 78). in Thüringen an der Saale sagt man
bulmuz von ungewaschnen, ungekämmten kindern. bil-

bezsclniitt, biiwezschniit, biljezschnilt bezeichnet aber ei-

nen durchschnitt im getraidefeld, den man als werk eines

geistes, einer hexe oder des teufeis betrachtet.

Dieser glaube geht auch in ein hohes alter hinauf, schon

*) poln. lieifst die plica , nufser kollun , auch noch ii-ieszczj ce

(Linde 6, 227) und der Volksglaube schreibt sie dem zauber einer
ivieszczkci, d.h. ^veisen frau, Weissagerin, ht-se zu. dieses wieszczvce
stimmt zu iceichsehopf und dem -iriz , -weis in bilwiz. Liefse sich

em compositum bialowieszczka (weifse zauberin, weifse fee) nachwei-
sen, (ich finde es aber nirgends, auch nicht bei andern Slaven) ; so

würde starke Vermutung für die herkunft unseres hilwiz aus dem sla-

vischen erwachsen , vorläufig scheint mir seine deutschheit durch die

ahwescnheit jener slav. Zusammensetzung, so wie durch das ags. bii-

vit, nl. belwilte gesichert: übrigens stammt unser iciz aus wizan, das
poln. wieszcz aus wiedziec, und Verwandtschaft beider wörler erklärt

sich auch ohne entlehnungen. unverwandt scheint mir das sloven.

paglaviz zwerg und der litthauische Pilvitus (Lasicz 54) oder Pilwile
(Narbull 1, 52), golt oder götlin des reichthums.
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die lex bajuvar. 12 (13), 8: 'si quis iticsses allcrius iiiilia-

verit nialelicis arlibus et iincnlus fiierit, cum duodeciin

sülidis coniponal, ([uod aranscavli *] dicuiil'. ein solcher

iibellhiiler liiefs \\o\ damals pHnviz, pilawlz7 Mederer
bemerkt zu der stelle p. 202. 203: ein ehrlicher laudmann
erzählte mir von dem sogenannten hilmerschnitt , bilber-

schnilt folgendes: 'der böse mensch, der seinem nachbar
auf die gottloseste weise schaden will, geht mitternachts,

ganz nacket, an den J'uJ's eine sichel gebunden und Zau-

berformeln hersagend, mitten durch den eben reifenden

getraideacker hin. von dem iheil des feldes , den er mit

seiner sichel durchschnitten hat, fliegen alle körner in seine

Scheune, in seinen kästen'. Hier wird alles einem von
menschen geübten zauber beigemessen **). Auch Julius

Schmidt (Reicbenfels p. 119) berichtet aus dem Vogtland:
der glaube an die bilsen oder bilverschnitler ist ziemlich

verbreitet, ja es mag gewisse leute geben, die welche zu
sein meinen : diese gehen dann am Johannis, mitunter am
"NValpurgistage vor Sonnenaufgang in das feld, schneiden

mit kleinen an die (jrofsen zeheit (jebundnen sicheln die

lialme ab, wobei sie quer durch den acker treten, solche

leute sollen kleine dreieckige hüte (bilsenschnitlerhütchcn)

aufhaben; grüfst sie jemand iu dem gang, so müfsen sie

heuer sterben, die bilsenschnitier glauben nun die hallte

des crtrags von dem felde, wo sie geschnitten haben, zu

bekommen; bei manchen leuten hat man nach ihrem tode

kleine sichelförmige Instrumente gefunden, wenn der ei-

genlhümer des ackers stoppeln der geschnittenen halme
antrift, und in den rauch hängt, so mufs der hilsenschnil-

ter nach und nach vertrocknen.

Zufolije einer millheiluniir aus Thüringen kann man den
bilmes oder binsenschneidev, wie er auch heifst, auf dop-
pelte weise verderben, entweder setze man sieb auf tri-

iiitalis oder Johannis, wenn die sonne am höchsten steht,

mit einem spiegel vor der brüst auf einen holunderstrauch,

*) golh. astms (messis) aliJ. arau, ani.
**) ist auf (]i(>se z.auhcrci scbon eine stelle der kaiseicbioiiik (cod.

pal. 3G1, 12c) l.czüglicli?

diu riiiiülcr Lei7.it Racbel,

diu hat in geleret:

sweiiiie sie in liicz sniden gan

,

sin luiiit incorn nie dar an

,

sin sicliil sneit scliiere

nier dan andere vieie;

wil er durch einin berc varn,

der slcl immer luCv ingegen im ijf getan.
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und schaue nach allen enden um, so kann man den bin-
senschneidev wol entdecken; jcdocli mit «>rofser gefahr:

denn weiui der aufpassende eher vom hinsenschneidef ge-
sehen wird, als er ihn erhlickt, so mufs er sterhen und
der hinsenschneider hleibt leben, er niüste sich denn zu-
fällig selbst in dem spiegel, den jener vor der hrust hat,

erschauen, in welchem fall er auch noch in diesem jähr

sein leben verliert. Oder, man trage ähren, die der bin-
senschneidev geschnitten hat, stillschvveigends in ein neu-
ausgeworfenes grab, die ähren dürfen aber nicht mit hlofser

hand angefafst werden: würde nur das geringste dabei ge-
sprochen oder käme ein tropfen Schweifs aus der hand
mit ins grab, so mufs, sobald die ähren verfaulen, derje-

nige sterben, welcher sie hineinwarf.

Was hier menschlichen Zauberern, wird anderwärts dem
leufel beigelegt (abergl. no. 523) oder elbischen gespen-
stern, die sich schon an ihren kleinen hüten kundgeben,
sie heifsen bald biUjensdineider , bald pilver oder hil-

pertsschniller , bald führen sie ganz abweichende benen-
nnngen. Alberus gibt den mit Huldas heer fahrenden weibern
sicheln an die hand (oben s. 247). Nach Schm. 1, 151 heifst

CS an einigen orten bockschuitt , weil das gespenst auf

einem bock durchs getraidefeld reiten soll, wobei an Die-
trich mit dem eher (s. 194) erinnert werden kann. Der
osnabrückische Volksglaube läfst die tremsemutter im körn
umgehen: sie wird von den kindern gefürchtet, im Braun-
schweigischen heifst sie kormvif, wenn die kinder korn-
blumen suchen, wagen sie sich nicht zuweit ins grüne feld

und erzählen sich vom kornweib, das die kleinen raube,

in der Altmark und mark Brandenburg wird sie genannt
ro(j(jenm'öhme und man schweigt schreiende kinder mit

den Worten: 'halts maul, sonst kommt ro(j(jenmöhme mit

ihren schwarzen langen zitzen und schleppt dich hinweg!'*)

andere erzählen: 'mit ihren schwarzen eisernen zitzen',

was an die eiserne Berhta erinnert; noch andere nennen
sie rockenmör , weil sie, gleich Holla und Berhta, den
faulen mägden, die in den zwölfen ihren rocken nicht ab-
gesponnen haben, allerlei possen spielt, kinder, die sie

an ihre schwarze hrust legt, können leicht sterben. Ist

nicht auch die bairische preinscheuhe ein solches getrai-

*) vgl. dculsche sagen no. 89. Kubn s. 373. Temme sngen p. 80.

82 der Altmark, die badische volkssage niaclit daraus ein rocket twei-

bele und eine verwünsclite grälin von Eijerstein , die in einem wald
namens Hockert umgehe (^INIones anzeigcr 3, 145).
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degespenst? im Schräckengast, Ingol^ 1598 finden sich

p. 73 'preinschenhen und merwunder' ; 89 'wilde larven-

schopper und preinscheuhen nebeneinader. prein, brein,

eigentlich hrei (puls) bedeutet auch kcuertragende pflan-

zen wie haber, hiise, panicum, plantap (Schm. 1, 256. 257)
und breiiischeiihe wäre der geist, dei das volk in haber
und hirsenfeldern fürchtet?

Unverkennbar durch alle diese zusmmenstellungen ist

die Verwandtschaft der hilivifse mit öttlichen und elbi-

schen wesen unseres heidenthums. Si verfilzen das haar
wie frau Holla, frau Berhta und der ib, sie tragen den
kleinen hut und führen das geschofs der elbe, sie sind

zuletzt, gleich Holla und Berhta, zu mer kinderscheuche
herabgesunken, ursprünglich 'gute holen', gesellige wol-
thätige wesen haben sie sich allmälicl in unholde, teufli-

sche gespenster, zauberer und hexen erkehrt. Ja hinter

diesen elbischen können hier noch höere göttliche wesen
stecken, die Römer verehrten einen Roigo, der den brand
im körn hinderte, vielleicht wenn er arnte hervorbrachte,

das umgehen des hihvifs, der Roggemuhme im getraide

halte anfangs eine wolthätige Ursache :wie der name mut-
ier, ninhme, niör lehrt, ist sie eine aütterliche, spindel

und acker schützende götlin. Fro wü auf seinem eher

durch die Auren geritten sein und sie rgibig gemacht ha-
ben

,
ja sogar das gleichnis von dem iurchs körn reiten-

den Siegfried (s. 359) möchte ich auf "ines gottes umritt

zurückführen, und nun erst glaube ich a verstehen, warum
der wetterauische landmann bei dem vüUen der kornähren
im winde noch heute zu sagen pfleg; dafs der eher im
hörn gehe, es gilt von dem gott, de die saaten frucht-

bar macht. So führt uns zu den alte göttern die Unter-

suchung der dem volk länger bekant gebliebnen elbe.

ihre berührung mit Holla und Berhta i^ auch darum merk-
würdig, weil alle diese wesen, dem eddischen glauben

fremd, eine eigenfhümliche entwickelun oder Wendung der

heidnischen religion im innern Deutschlad erkennen lassen").

*) auch die Slaven haben einen feldgeist iler durch das getraide

liehl. Boxhorn rcsp. nioscov. pars 1. p, . . : aenionem quoque nie-

ridianum Moscovilac meluunl et colunt. ille lini, dum jam malurae
resecantur Auges, hahilu tidtiae lugentis rui obamhulot , opcrariis-

que Ulli vel plurihus, nisi protinus viso spect) in terram proni con-

cidanl , bracliia frangit et crura. neque tairn contra hanc pl;igam

remedio destituuntur. habent enim in vicina ilva arbores religione

palrum cultas: harum cortice vuineri superiroosilo iliud non tantum

sananl facile , sed et dolorem loripedi cximui. Den Wenden heifst
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An die behaarte, struppigen elbe oder bilwifse reibt

sich zunächst ein ge i, der in ubd. spracbdenkniälern scrat

oder scraio , in ghübzeiligen lateinischen pilostis genannt

wird, die gl. mons. 33 haben scrntun (pilosi
,

gl. berrad.

200'^ tvullschi'ate Ujrus) suraerlat. 10, 66 srale (lares

mali); ebenso mhd 'ein wilder tvaltscinat Bari. 251, 11.

Aw. 3, 226. Dir. Lnz. 437 'von dem schraze =z zwerge.

'sie ist villibte ein shrnt, ein geist von helle'. Albr. Titur.

1, 190 (Hahn 180). Dafs ein kleiner, eibischer geist ver-

standen werde, fol^ aus dem dim. schretel, das gleichbe-

deutend mit wihtel i der artigen fabel gebraucht ist, von
welcher unsere iriscbn elfenm. cxiv— xix einen auszug lie-

ferten, die seitdem 1 Mones Untersuchung der heldensage

ganz abgedruckt erscien, und w ozu jetzt auch die echte nor-

wegische sage bei .^björnsen und Moe no. 26 an den tag

gekommen ist (eineider auffallendsten belege für die zähe

dauer solcher stoffein der volksüberlieferung): das schre-

tel mit dem zamen azzerbern entsprechen dem tiold mit

dem hvidbiörn vollkuimen. Vintler denkt sich unter schrätt-

lin einen windleicbio geist, von der gröfse eines kinds.

der vocab. von 148 hat schretlin (penates) , Dasypodius
nachtsclirettele (epialtes); spätere schreiben schrättele,

schrällel, schrettele schrötle, vgl. Stald. 2, 350. Schniid

Schwab, wb. 478. i den sette comm. ist schrata oder
schretele ein schmoorling (Schm. 3, 519). einen Thide-
ricus Scratman nent eine urk. von 1244 (Spilcker 2, 64:.

in Niederhessen heifseine gegend der Schratweg (w ochenbl.

1833, 952. 984. 102;. Auch andern deutschen dialecten

scheint das wort beannt: ags. scritia, engl, scrat (her-

raaphroditus) *), all. skratti (malus genius, gigas); ein

meeresfelsen heifst srattaskar (geniorum scopulus) fornm.

sog. 2, 142; diese fojien zu jenen hochd. gehalten vermist

man lautverscbiebun; in der that gewähren andere hochd.
formen ihr Z statt 1 scraz gl. fuld. 14; screza (larvae, la-

res mali) gl. lindenbr;)96^'; srezze vel srate (nicht screzzol

jene gelraidefrau pschipoiitza ^ sie scLIeicht in der miltagsstunde als

geschleierte frau umher verslebt ein Wende, wenn er sich stunden-
lang mit ihr über flachs nd flacbsbereitung unterredet, ihr allemal

dabei zu widersprechen oder dabei das valerunser rückwärts ohne
anslofs zu beten, so ist f geborgen (lausilz. monalsschr. 1797. p. 744).

Die Böhmen nennen sit aia (alte frau) oder polednice ^
foludnue

(meridiana) , die Polen c.civanna, dzieaica, von der noch mehrmals
die rede sein wird. Aue hier greifen deutlich götter in die geister

und gespensler.

*) schon Ssp. 1, 4 al/ile und dferge nebeneinander, vgl. RA, 410.
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scrailo) sumcrl. 10, 66; 'unreiner sehruz Aw. 3, 170 (:vrAz)';.

aucli oberileutsclie wörlerbücher des 16 jh. stellen sehtelzel

und alp zusammen, Höfer 3, 114 bat 'der sehreti', Scbm.
3, 522 der sclivetzel, das sclirelzlein. nacb Micb. Ikdiam
8. 9 bat jeglicbcs baus ein schrezlein, wer es liegl, dem
gibt es gut und ebre, es reitet und fäbrt auf dem vieb,

ricbtct an der Brecbtnacbt seinen liscb u. s. w. '*).

>Yicbtig ist die einstimmung slaviscber Wörter, alt-

böbm. scret (daemon) Hankas zbjrka 6^; screti, scretti

(penates intimi et secretales) das. 16''; böbm. shfet, sktjlek

(penas, idolum), pohi. skrzot und skrzitekj sloven. fhkiäl,

fltkräliz, fhkrütelj (bergmänncben). dem serb. und russ.

dialecl scbeint der ausdruck unbekannt.
leb ^veifs der deutseben form keine genügende Wur-

zel ***), im slav. wäre skryti (celare, occulere) zu erwägen.
Geben wir dem begrif nacb, so scheint schrnt ein wil-

der, rauber, zolliger waldgeist, dem lal. faun und gr. sa-
tyr, aucb dem römischen silvanus (Liv. 2, 7) vergleichbar;

schrällein, synonym mit wicblel und alp, hausgeist, berg-
männlein. immer kommt aber nur das männliche gescblechl

vor, nie das weibliche; es mangelt also, wie bei den fau-

nen, der verschönernde gegensalz, welcher in den eibinnen

und bilwissinen da ist. einiger beziehungen halben lassen

sich allerdings die am scblufs des XVI cap. abgehandelten
w ilden yveiber und w aldminnen den schraten zur seile setzen.

Die griech. dichtung kennt dryaden (in ags. glossen ver-

deutscht viiduäljemie) und hevijnymftn [ÖQvdd'fS , vvfttf.ai

6Qiny.o.ot], deren leben mit dem eines baums eng verwach-
sen ist (hauplslelle: bvmn. in Yen. 257— 272).

Aucb darin unterscheiden sich die schrate von den el-

ben, dafs sie kein volk bilden, und einzeln auftreten.

Auf dem Ficbtelberg hauste ein waldgeist, der Ixatzen-

veil genannt, mit dem man die kiiuler schweigt: 'schyveig

oder der luitzenveit kommt'.' äbnlicbe wesen, voll zwer-
gischer und koholdischer laune, darf man in dem Gühich
des Harzes, in dem llühezal des lUesengebirgs erkennen.

*) aus Äc//rawfl2 vorküiz.t? Gudr, 448 schrairaz oder merwiimler

;

schrabaz, AIL»r. Til. 27, 29!) (neben pilwilil); schniwatzen untl nier-

wunder. Casp. v. d. I\ön ^Volf(Iicl(r. lO.").

**) INlucliar röni. Noricum 2, 37 und Gasicin 147 erwiihnl eines

launigen hcrggcisles si/irantl.

*) das ahn. skinlli soll auch Iciror bedeulrn. scliwed, skralla,

dän. skralle isl laut lachen. ciiaul)l die ags. form sciilta <las gr.

oxiQToi;, einen hüpfenden, springenden kohold «der salyr (von oxn>-

Ttiw, hü[)rc) lu vergleichen? Lübecks Agiaoph. 1311.
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der letztere scheint aber slavisches Ursprungs, böhm. Ry-
hecal, Bybrcol. In Mähren lauft die sage von dem see-

liirteti, einem schadenfrohen geist, der in gestalt eines

hirtcn, die peitsche in der band, reisende in einen moor-
bruch verlockt *).

Die glosse bei Hanka 7^ 11'^ hat vilcodlac faunus, vll-

codlaci fauni licarii, incubi, dusii; neuböbm. form ^^äre

tvlkodlaJi , -wolfhaarig; den Serben ist vukodlak der vani-

pyr (Vuk s. v.). Es \vird nicht auflallen und gewährt neue
berührung zwischen elben, bilwissen und schraten, dafs in

Polen dem skrzot dieselbe verfilzung der haare zugeschrie-

ben und nach seinem namen, so wie in Böhmen skrftek,

benannt wird**;; in einigen gegenden Deutschlands schröl-

leinzopf.

Schon frühe dachte man sich in Europa dämonische
wesen als pilosi. die vulgata hat Jesaias 13, 21 'et pilosi

saltabunt ibi', wo die LXX: öutfiGTia ixtl ogyj^oovrat,

vgl. 34, 14 ***). Isid. etym. 8 cap. ult. (und daraus gl. Jun.

399): pilosi qui graece panitae, latine incubi nominantur,
— hos daemones (ialli dusios nuncupant ****). quem au-
lem vulgo inctibonem vocant, hunc Romani fcmmim di-

cunt. Burcard von Worms 'anh. x\xvn^ aedenkt des aber-
gläubischen brauchs, den hausgeistern in keller und scheunc
Spielsachen, schuhe, bogen und pfeile hinzulegen y) , und
auch diese genien heifsen satyri vel pilosi. Der mönch
von s. Gallen erzählt im leben Carls des grofsen (Pertz 2,

741) von einem pilosus, der das haus eines Schmiedes be-
suchte und sich nachts mit hammer und ambofs belustigte,

vgl. ir. elfenm. cxi. cxn. Also ein spielender, fröhlicher,

tanzender, launiger hausgeist, rauh und haarig anzusehen,
wie die Heidelberger fabel sagt, 'eislich getan, und mit

dem rotlien kiippchen der zwerge ausgestattet, gern in

*) sagen aus der vorzeit Mährens. Brunn 1817 s. 13ti— ITI.

**) auch koltki heifsl der weichselzopf, und koltki sind wiederum
polnische , russische hausgeisler.

***) Luther überselil Jeldfeufel ; das hebr. sognir bezeichnet haa-

rige bocltarlige wesen. Radevicus frising. 2, 13 ahmt die ganze stelle

des prophelen nach: 'ululae, upupae, bubones loto anno in teclis fn-

nebria personantes lugubri voce aures omnium repleverunt. ]>ilosi

quos satjros vocant in domibus plerunque audili'. und nochmals 2,

24: 'in aedibus tuis lugubri voce respondeant ululae, saltent ]nlosi\
****) 'daemones quos duscius Galli nuncupant'. Augustin de civ,

dei c. 23. noch heute lebt in der Bretagne die benennung duz , di-

minul. duzik (Villemarque 1, 42).

x) so wird dem jüdel (ich meine gi/etel? was sonst guote holde)

spielwcrk hingelegt, aberg!. no. 62 vgl. 473).

Crimnii mytholt '-9
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küolic iiiul kcUcr sein Nvescn treibend, ein bild ganz vor-

nen im cod. pal. 324 scheint ihn darzustellen.

Nur nehme ich an, dafs man in allerer zeit dem scinal

oder \Naldschrat eine ernstere, gröfsere gestalt, und erst

später dem schrettel die lioitere, kleinere beilegte, das

scheint auch aus der alln. bedeulung von skyalli gigas', riese

hervorzugchn. Diese nuilthjeister müssen noch im 6. 7jh.

eines eignen cultus theilhahi<j geworden sein: bäume und
lempel waren ihnen heilig, beweisende stellen sind schon

s. 63. 73 dafür angeführt: 'arbores daemoni dedicalae',

und unter den Warasken , einem den Baiern verwandten

stamm, ^agrestiiim fana, quos vulgus y«J(Hos vocat'.

In Eckeharls Wallharius kommen merkwürdige äufse-

rungen vor. Ekevrid aus Sachsen redet ihn mit der bit-

teren schelte an (761):

die (ait), an corpus vegctet tractabile temet,

sive per aerias falias, maledicte, figuras?

saltibus assuelus fanniis mihi quippe videris.

Walthari entgegnet hohnlachend (765)

:

celtica lingua probat, te ex illa genle creatum,
cui natura dedit reliquas ludendo praeire;

at si te propius veiiienlem dextera nostra

altingat, post Saxonibus memorare valebis,

te nunc in \osago Jaiini Jfintasma videre.

du magst einmal den Sachsen, deinen landsleuten, von
dem Schrat erzählen, der dir im Wasgau erschienen ist.

Als nun Ekevrid seinen speer vergeblich geworfen, ruft

Walthari:

haec tibi silvanus transponit munera JWHn?f5,
einen solchen wurf sendet jetzt der walLschrat zurück *).

Hier heifst der (nun Jatitasma
,
phantom, ahd. giscin

T. 81 (Matth. 14, 21), sonst auch schileih (monstrum) gl.

hrab. 969^\ Jun. 214. ags. schilac (portentum) oder (jitroc

(s. 432). pliaittasma vinjahnudum \ila Lcbuini , Pertz 2,

361); 'fanlasma vult nos ])essundare' jHroswilba im Dulci-

cius) ; 'faiitosia, quod in libris genlilium JrtjnnfS solel ap-
pellari'. Mabillon analect. 3, 352. ein municipium oder

oppidum mous J'itnni in Ivonis carnot. epist. 172, vgl. die

in der anmerkung dazu (ed. Paris. 1642 p. 240') beige-

brachte Urkunde, wo monsfanniim. Tiid gerade so in

altfranz. gcdicblen: '^ftiutosine nous va Jannoiniit. Meon
4, 138. [f'antosme, i\m mc desvoie, demaiue'. das. 4, 140.

*) der (lialog isl cliinkc;!, und Icli li;ibc iiiclne jcU.igc auffassung

in der ausg. s. 8ö zu rechlfeiiigen gcswclil. ^
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4, 402. eine aus Girart de Rossillon in Mones arcbiv 1835
210 milf^ctheilte stelle meldet von einem berg: 'en ce mont
ha niouit de grans secicz, Irop y a de Jantomes\ Solche

fanni ficarii und silveslres Jtomines sind es, zu welchen
Jornandes die golli. aliorunen sicJi gesellen liifst (s. 376).

sie streifen aber auch in das gebiet halbgöltlicber beiden

über: Mimring, silvariini satyrus , IJitugouwo (silvicola)

scheinen zugleich kunstreiche , schmiedende schrate und
beiden (s. 349. 350. 351). mit dem salyrhaften Yölundr
verbindet sich eine valkyrie, Avie mit den faunen die alio-

runen. wilde 2veiber, ivallminne (s. 403. 405) und rvilde

mau (Wigamur 203) berühren einander. Wigal. 6266 ivil-

dez wtp, und 6602 von dem zwerge Karriöz

:

sin muoter was ein wildez wip,

da von was sin kurzer lip

aller ritch unde sttak,

sin gebein was ane mark
nach dem gesiebte der muoter sin,

deste sterker muoser sin.

im Wolfdieterich wird ein solcher wilder mann tvaltluo-

der, im Laurin 173. 183 xvallman genannt. Die altn.

mylhologie kennt wilde waldfrauen unter dem namen
iviitjur (SiEm. 88'. 119^) und iaruvidjtir (Sn, 13). von
der ivldja steht zu eingang des Hrafnagaldrs der dunkele

ausspruch 'elr ividja', alit, äuget, parit, gignitdryas; ividja

ist abgeleitet von einem wald oder hain ividr, dessen

Yöluspa 1^ erwäbnung thut: 'nio man ek heima, nio tvidi';

ebenso iarnvidja von iarnvidr (cisenwald).

Diese altn. ividjur und iarnvidjur kann ich nicht ge-
hörig aufklären, deutlicher gestaltet sich in dem heutigen

Volksglauben des südöstlichen Deutschlands die sage von
den %vilden leuteu , xvaldleiiten , hohleiiteu , moosleuten,

die als ein zusammen hausendes zwergartiges volk be-
trachtet werden, obgleich sie auch einzeln auftreten und
dann zumal die weiblichen sich jenen höheren wesen an-
schliefsen , von welchen s. 403 die rede w ar. Sie sind

klein von gestall , doch etwas gröfscr als elbe
,
grau und

ältlich, haarig und in moos gekleidet; oft werden blofs

hohiveibel, seltener die männer genannt, diese sollen nicht

so gutartig sein und tiefer in den wäldern wohnen, grüne

kleider mit rothem aufschlag und dreieckige schwarze hüte

tragen. H. Sachs 1, 407'^ führt hohmäuner und hoh-
frauen an, und hat 1, 348*^ die klage der ivilden hoh-
lente über die ungetrewen weit. Schmidts Reichenfels s.

110—14S berichtet die voigtländiscbe Überlieferung, Bör-

29*
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ner s. 188—242 die aus dem Orlagau , ich entnehme da-
her das characterislische. die holzweibel nahen sich den
holzhauern und bitten um etwas essen, holen es auch \\o\

aus den topfen weg, doch ersetzen sie das genommene
oder geliehne auf andere art, nicht selten durch gute

rathschläge. zuweilen helfen sie den menschen in der
küchenarbeit und beim waschen, äufsern aber immer grofse

furcht vor dem wilden Jäger der sie verfolge. An der

Saale wird von einer husch cjrofsmuller und ihren tnoos-

fräuhin erzählt , das gemahnt an eine Königin der eibin-

nen, wo nicht an die weirdlady of the woods (s. 378).

Gern erscheinen die waldweibchen , wenn die leute

brot backen, und bitten ihnen auch einen laib mit zu

backen, so grofs wie einen halben miihlstein, der dann
an eine bezeichnete stelle hingelegt werden solle; das brot

erstatten sie hernach zurück, oder sie bringen auch von
ihrem eignen gebäck, das sie den ackerleuten in die furche

oder auf den pflüg legen, dem der es verschmäht heftig

zürnend. Andere mal zeigt sich das waldweibchen mit

zcrbrochnem schubkärrchen und bittet um ausbesserung
des rades; dann lohnt es, wie Berhta mit dem abfall der

Späne, die sich in gold wandeln, oder es schenkt stricken-

den einen zwirnknäuel, der sich nie ganz abwindet. So
oft ein mensch ein bäumchen auf dem stamme driebt

(drehl) , dafs der hast losspringt, mufs ein waldweibchen
sterben. Eine bauersfrau , die mitleidig einem schreien-

den waldkinde die brüst gereicht hatte, beschenkte die hin-

zutretende mutter mit der rinde, worauf das kind gebettet

war; die bäuerin brach einen splitter ab und warf ihn zu

ihrer holzbürde, daheim fand sie dafs er von gold war.

Auch die holzweibchen sind gleich den zwergen unzu-
frieden mit dem heutigen weltlauft, zu den s. 428 ange-
gebnen Ursachen treten aber noch einige eigenthümliche
hinzu: es sei keine gute zeit mehr, seit die leute die klöfse

in den topf, das brot in den ofen zählten, oder seit sie

das brot pipten und kümmel hinein büken, daher geben
sie die lebre:

schäl keinen bäum,
erzähl keinen Irauni,

pip kein bpot (back keinen kümmel ins brot),

so hilf! dii- <20tl aus aller noih!

und ein waldwcibcben, das von neubackenem brot jiekostel

hatte, lief fort nach dem walde laulkreischend:

sie haben mir gebacken kümmelbrot,
das bringt diesem hause grofse noth!
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und bald nahm der wolstand des bauern ab, bis er ganz

verarmte, 'das brot pipen' beifst die fingerspilze in den

]aib drücken, wie an den meisten orten gebräuchlich ist.

wahrscheinlich konnten die waldweibel kein gepiptes brot

wegnehmen und darum war ihnen das zeichen verhafst,

aus gleichem gründe suchten sie das zählen zu hindern;

ob ihnen die würze des kümmcls als blofse neuerung
misfiel oder eine anderen bezug hat, weifs ich nicht, der

reim lautet also: kümmelbrot unser tod!

oder kümmelbrot macht angst und nothl

Waldmännchen, die in einer mühle dienste gethan und
lange geholfen hatten, wurden dadurch verscheucht, dafs

ihnen die müllersleute kleider und schuhe hinlegten (Jul.

Schmidt s. 146 *)). Es ist, als ob durch annähme der

kleider die geister fürchteten, das zwischen ihnen und den

menschen bestehende Verhältnis plötzlich abzubrechen, wir

werden hernach sehn, dafs die eigentlichen hausgeister

*) hierzu stimmt auffallend was Reuscb s. 53. 55 aus tleiu

preufsisclien Samlande meldet: einem wirte zu Lapöhncn erwiesen

die unterirdischen viel gutes, und es ihat ihm leid, dafs sie so

schlechte kleider hatten, er bat seine frau ihnen neue röckchen hin-

zulegen, zwar nahmen sie die neuen anzüge, riefen aber dabei:

'ausgelohnt, ausgelohnt'! und zogen alle ab. ein andermal hatten sie

einem armen schmied geholfen und immer des nachts töpfchen,

pfilnnchen , kesselchen, tellerchen blank geschmiedet, die meisterin

stellte ihnen eine milch hin, über die sie gleich wölfen herfielen und
alles bis zur nagelprobe auslöffelten, dann reinigten sie das geschirr

und giengen zur arbeit, als der schmied bald durch sie reich ge-

worden war, nähte die frau jedem ein schönes rothes röckchen und
käppchen und legte sie hin. 'ausgelohnt, ausgelohnt!' riefen die un-
terirdischen, schlüpften schnell in den neuen Staat und zogen ab,

ohne das bereitliegende eisen zu verarbeiten oder wiederzukommen.
Und eine sage von dem Seewenweiher bei Rippoldsau im Schwarz-
wald : (Mones anz. 6, 1T5) ein seemännicin kam gern zu den leuten

des Secwenhofs, schaffe den ganzen tag bei ihnen und kehrte erst

abends in den see zurück, man pflegte ihm frühstück und millages-

sen besonders aufzutischen, wenn bei auslheilung der arbeiten der

Spruch unterblieb: 'nicht zu wenig und nicht zu viel!' zürnte es und
warf alles untereinander, obgleich seine kleider alt und abgetragen
waren , hielt es doch stets den Seewenbauer ab ihm andere anzu-

schaffen ; als dies endlich doch geschehn war und eines abends dem
seemännlein der neue rock dargereicht wurde, sprach es: 'wenn man
ausbezahlt wird , niufs man gehn , von morgen an komme ich nicht

mehr zu euch!' und aller entschuliiigungen des bauern ungeachtet
llefs es sich nimmermehr blicken. Auch dem ersten ma'rchen von
den wichtelm'annerchen (Km. no. 39) liegt die nemliche Vorstellung

/.um grund. Es ist ein gemeinschaftlicher zug, für wichtel, unterir-

dische, seegeisler und waldm'anner gellend, hauptsächlich aber für

männliche, den menschen dienst leistende.
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nach niulcrn grundsälzen veifuhren und sich sogar Kleider

bestellten.

Je mehr die waldleiitc zusammen in häufen lehcn.

desto ähnlicher sind sie den elhen, wichteln und /wer-
gen; je mehr sie einzeln erscheinen, desto gröfserc he-

rührung haben die f'rauen mit weisen trauen , selbst göl-

tinnen, die männer mit riesenmäfsigen faunen und wald-
uugeheuern, wie wir an Kalzenveit, Gübich und llübe-

zal sahen. Der tvilde mann mit dem entwurzelten tan-

nenbaum in der band , wie er bei dem wapen mehrerer
fürslen in Niederdeutschland vorkommt, stellt auch einen

solchen laun dar; es wäre der nachforschung werth, wann
er zuerst angegeben Mird. auch (irinkenschmied im ])erg

(D. S. 1, 232) heifst 'der wilde man.'
In den romanischen märchen hat ein allrömischer golt

ganz die nalur eines waldgeistes angenommen, aus dem Or-
ciis*) ist ein ilal. orco geworden, neapol. hnorco, franz. ogre

(oben s. 291): er wird sclnvarz, behaart und borstitj, doch
mehr in grofser als kleiner gestalt geschildert, fast rieson-

mäfsig; im wald verirrte kinder stofsen auf seine wohnung,
zuweilen erscheint er gutmütig und begabend, oft rettet und
schützt seine frau (orca, ogresse) **). Deutsche märchen
übertragen seine rolle dem teufel, der auch unmittelbaier

aus dem alten gott der unterweit hervorgeht, von dem
unsichtbarmachenden heim ist dem orco nichts übrigge-

blieben, dagegen wird ihm characteristisch dämonische
feinheit des (jeruches beigelegt, er spürt, gleich seeunge-
beuern, die annäherung menschliches lleiches: *je sens la

chair fraische', 'ich rieche, rieche menschenfleisch' , 'ich

wittere, wittere raenschenileiscb', 'i schmöke ne Crist', 'I

smell the blood', 'jeg lugter det paa min böire baand',

'her lugter saa kristen mands been' *'*), gerade wie schon
die meerminne im Morolt 3924 sagt: 'ich smacke diutscbe

Iserngewant'. Doch IHilci im Morgantc 5, 38 hat auch
einen uom J'oresto.

Das golh. neutr. shohsl , womit Ulfdas daifiöviov

Matlh. 8, 31. Luc. 8, 27 fliier am rand beigescbrieben, der

*) vgl. aiiliaiig p. XXX 'Orcitin invocaic\ ricljcn Nej)luti und Diana
und j). Llii bei Viiitlcr: 'ich lial) den orkoi gesehen'. Jieov. 224 orc-

iieas |j1. von orcnc.

**) penlaincioiic 1, 1. 1, 5. 2, 3. 3, 10. 4, 8, nnd die orca 2, 1.

2, 7. 4, G. 5, 4.

**) l'cirauhs pelil pouccl ; kindeini. 1, 152. 179. 2, ä.")!». 3, 410.

iMusaciis 1, 21. danskc \iscr 1, 220. noiske folkccvenlyi- s. 35.
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text bat unbul{j6) 1 Cor. 10, 20. 21 überträgt, möcble icb

aus einem golh. shulis (gen. skobis) oder lieber shögs

(skogis , das H kann blofs durcb die Verbindung SL ent-

sprungen sein) erklären, skögs enlspräcbe dem altn. shüijr

(silva); in allen unsern gotb. Fragmenten bietet sieb nie-

mals der begrif von vi ald dar , aufser vidus fs. 349) darf

dafür aucb jenes skogs vermutet werden. * nocb in Scbwc-
i\cn gilt die dialecliscbe benennung skocjsnerte , skog-
snujua^], in snerte scbeint snert gracilis , in snufva der

begrif anbelans gelegen *"). Ist nun slcohsl waldgeist *'*),

so kann damit, wie mil dui/törtor-, die idee eines böberen
balbgöltlicben oder selbst gottlicben wesens verbunden
sein. Erinnert man sieb an die beiligen, unverletzbaren,

von geistern bewobnten bäume (scbwed. abergl. no. 110,

dän. no. 162), an den germanischen waldcuUus überhaupt

(s. 59— 62.106. 107); so wird begreiflieb, warum vorzugs-

weise xvaldijeister statt der elbiscben natur menscblicbe

und göttliclie annehmen.
Aucb die waldgeister zeigen diese doppelte seile.

Weise frauen, valkyrien erscheinen als schwane auf der

flut , sie gehen über in weissagende meerweiher und
meeiminnen (s. 404). selbst Nerthus und frau Holla ba-
den im see oder weiher, in Hollas wobnung gelangt man
durcb den brunnen kinderm. no. 24. 79).

Der allgemeinen benennung hohle, (jiioler holde (ge-

nius , bonus genius) steht daher auch ein ivazzerholde

(s. 245) und hrunnenholde (s. 246) zur seite, dem allge-

meineren niinni ein merimiuui und inarmennill. An-
dere, an sich selbst verständliche namen sind: mbd. xvil-

diu mevkint, wildiu nierivunder Gudr. 109, 4. 112, 3.

xvildez merwlf) Osw. 653, 673; nhd. uieerivander , ivas-

sennauH [^IdY.voduik], seejunyfer, nieerweih, ahn. hajfru,

*) Liiinaei {^othlandske rcsa p. 312.
**) Torkel Knulson legte 1298 an der Newa eine feslung gegen

die Russen an, welche Landskrona liiefs. eine alte voikssage meldet,

man liabe im walde an dem ström ein beständiges klopfen gehört,

wie eines steinhauers. xulel/.t lafste sich ein bauer das her/, vorzu-

dringen, da fand er einen icaldgeist an einem steine bauen, der

auf die frage: was das bedeute? antwortete: 'dieser stein soll die

grcn/.e sein zwischen dem lande der Schweden und Moscoviter!' For-

seils Statistik von Schweden s. 1,

***) ein ahd. skuoh und skuohisal sind freilich nocb gewagter; un-

ser nbd. Scheusal (monstrimi). wenn es von scheuen (sciuhan) her-

stammt, bat ganz, andern vocallaut, es kann aber aucb verderbt sein,

icb kenne aus älterer spräche nur die s. 247 unten in der anmerkung
niitgetheillc form schu^c-l, doch hat \ocab. 1482 scheuhc (larva).
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soekona , liofgygr, margygr , dän. havmand, bröndmand
(bninnonmann) Molbech dial. s. 5S; schwed. hafsman,
haj'sfru, besonders auch strümkarl (stromgcist, mann),

wendisch ^vodmj muz (wassermaniO. die voislellung eines

tv(isserköni(js erhellt aus waterconink bei Melis Stoke 2,

96. einzelne elbe oder zwerge werden als Wassergeister

dargeslelll: Andvari , Oins söhn, bewohnte in hechtsge-

slalt einen fors (Sam. 180. IST und AJfrikr hauste nach
Vilk. saga cap. 34 in einem flufs.

Ein solcher Wassergeist hiefs eigentlich ahd. nihhiis,

nichus (gen. nichuses), welches ausdrucks sich die glossa-

toren zur Verdeutschung von crocodilus bedienen, gl. mons.

322, 412. Jun. 270. wirceb. 978^; der physiologus braucht

ihn neutral: daz niklnis. Diul. 3, 25. Hoflm. fundgr. 23.

später sagte man uiches (gl. Jun. 270). ags. finde ich mit

Verwandlung des S in R das männl. nicor, pl. niceras,

Beov. 838. 1144. 2854, es werden ungeheuere geister ver-

standen, die im meer hausen, vgl. iiicorhfis Beov. 2822.

diese ags. form ist auch die mnl. nickev, pl. nickers (ho-

rae belg. p. 119\ Reinaert prosa MIIIII'* ^nickers ende wich-
teren', necker (Neptunus) Diut. 2, 224^. 'heft mi die necker
hracht hier?' (hat mich der teufel hierher gebracht?) Mo-
nes nl. volkslit. s. 140. unl. hat nikker die bedeutung
von böser geist, teufel, 'alle nikkers uit de hei"; eben so

gilt das engl, 'old nick\ Bei uns dauert die S form, und
der echte begrif des Wassergeistes fort, eines männlichen
nix und eines weiblichen nixe, d. h. niks, nikse; doch
hört man auch nickel und nickelmann. mhd. verwendet
Conrad ivazzernixe gleichbedeutig mit sirene: 'heiz uns

leiten üz dem bade der vertanen wazzemixen , daz uns
ir gedcene iht schade'. Ms. 2, 200^ *).

Das alln. nikr (gen. niks?) soll jetzt nur hippopota-
mus bezeichnen; das schwed. näk , nek, das dän. nük,
nok , nocke , oanycke Molbechs dial. s. 4) drücken ganz
unsern Wassergeist aus, immer aber einen männlichen, an
die dän. form zunächst schliefst sich ein mittellat. nocca,

speclrum marinum in slagnis et fluviis , das finn. nViAA»,

esihn. nek (wassergeist) scheinen nach der schwedischen.
Man zieht das viel ältere neha und nehalennia fs. 236. 390)
hierher, ich glaube ohne grund : das lat. organ hatte nicht

*) Giypliins (iiiilii 743) l)al einen reim: 'die wasscrliifs auf er-

«Icn tiiaf5 riicfil .so scheine werden', es sclieinl ein name für wasser-
fran oder nixe. In Zi.skas ösir. volksni. .54 hesrhenkl eine gütige «'<7;-

seniix , wie fraii IloIJa , die Linder mit wiinsclisaciicn.

.-i»;
1i\
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Ursache H für C zu setzen, wo es in deutschen Wörtern

H verwendet (Vahalis, Naharvali), dürfen wir keine tenuis

gebrauchen; sodann deuten die bilder der Nehalennia

schwerlich auf eine flufsgöttin.

Richtiger mag es sein, den Wassergeist in einem na-
men Odins wieder zu linden, der verschiedentlich als

Neplnn aufgefafst wurde (s. 135) und oft im kahn als

schifler und ferge vorkommt, im ags. Andreas wird aus-

führlich geschildert, wie (jott selbst in der gestalt eines

göttlichen schitlers über see geleitet; nach der legenda

aurea ist es nur ein engel. Odinn heifst nach Sn. 3 Ai-
karr oder Hnikarr und Nikuz oder Hnikuär. Saem.

46^ '» steht Hnikarr, Hnikuär; 91^ 184^1^ Hnikarr. JSi-

karr entspräche dem ags. JMcor , Nikuz dem ahd. I\i-

chus. die Variante ist merkwürdig, und Snorri mufs sie

aus quellen geschöpft haben , die von der doppelform

wüsten , den vortritt der aspiration veranlafste vielleicht

das melrum. scharfsinnig bemerkt Finn Magnusen p. 438,

dafs Odinn , wo er als Hnikarr auftrete , ein meergeist

und wellenbesänftigend erscheine. Sonst aber werden in

keiner edda nickar, wie älfar oder dvergar, genannt, von
den Verwandlungen des nickur gilt der altn. ausdruck

mjkrat eda finngälkat. Sn. 317.

AVie von göttern haben pflanzen und steine vom nix

den namen. die nymphaea [w/Liffalu von vv/itpr) heifst

nhd. nixblume, seeblume, seelilie, schwed. näckhiad, dän.

nökkehlomster , nökkerose ; die conferva rupestris dän.

nökkesküfj (nixbart) ; die haliotis, eine muschel schwed.

näcköra (nixohr) ; der tufstein , tophus , schwed. näcke-

hröd, brot des Wassergeistes, finn. näkinkenka (mya mar-
garitifera), n'ükin waltikka (typha angustifolia); den Lau-
sitzer Wenden heifsen die bluten oder Samenkapseln eini-

ger Schilfe xvodneho inuza (des Wassermanns) porsty, po-
lacz'ky, lohszy. die Wasserlilie wird bei uns auch genannt

wassermännlein und tnummel , münirnelchen zm müemel,

mühmchen, wassermuhme, wie im alten lied die raer-

minne ausdrücklich Morolts 'liehe inuome angeredet, und
noch heute in \\ estfalen xvatermöme ein geisterhaftes we-
sen ist; Mb. 1479, 3 sagt Siglint, das eine meerweib, von

Hadburc dem andern:

durch der wajte liebe hat tnhi muome dir gelogen,

diese meerfrauen sind als schwanjungfrauen einander ver-

schwistert und verwandt (s. 399) , auch Oswald 673. 679
wird ein 'ander merwip' dem ersten zur seite gesetzt,

mehrere von nixen bewohnte seen heifsen mummelsee
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(deutsche sagen no. 59. 331. Mones anz. 3, 92) sonst auch
z. b. in der schaiimburgischen Paschenburg meumheloch.
hiernach deutet sich der nanie eines flüfscliens Mninliuij
im Odenwald , oIjwoI Urkunden Mimling schreiben. Man
läfst seegeister in bestimmten weihern und üüssen hausen,
7.. b. in der Saale, der Donau, der Elbe *), wie auch die

Römer bärtige flufsgötter für einzelne flüsse annahmen

;

vielleicht hängt der name des Neckars (Nicarus) mit un-
serm nicor, nechav unmittelbar zusammen.

Biörn gibt auch nennir als einen altn. ausdruck für

bippopotamus an, das wort scheint dem namen der göttin

Nanna (s. 287) verwandt"). Dieser nennir oder nikur
soll als schönes, opfehjranes ros am meeresstrand erschei-

nen und daran zu erkennen sein, dafs seine hufe verkehrt
stehen; besteigt es einer, so stürzt es sich mit seinem
raub in die Hut. Man kann es aber auf gewisse weise
fangen, zähmen und eine zeit lang zur arbeit abrichten'**).

Zu Morland in Bahus warf ihm ein verständiger mann
einen künstlichen zäum über, dafs es nicht entlaufen

konnte, und pflügte nun alle seine äcker mit ihm: als zu-
fällig der zäum aufgieng, sprang der neck wie ein feuer

in die see und zog die ti^ge mit sich hinunter **"). Ganz
ähnlich berichten deutsche sagen, einen aus dem raeer-

pful entstiegnen grofsen schwarzen (jaul habe ein pflüger

vorgespannt, er sei frisch und gewaltig vorgegangen und
habe pflüg und pflüger in den abgrund gezogen j). Aus
einem Sumpfloch, die taufe genannt, bei Scheuen in Nic-
dersachsen steigt zu gewisser zeit ein tvilder siier und
begattet sich mit den kühen der heerde -j-j-). Wenn stürm
und gewiüer aufsteigen, pflegt ein grofses pferil mit unge-
heueren hufen auf dem wasser zu erscheinen (Faye p.55).
nach dem norweg. Volksglauben zeigt sich, so oft men-
schen in der see untergehen, ein söedrouen (seegeist) in

gestalt eines kopflosen allen mannes {Sommerfeit Saltda-
lens prästegjeld. Trondhjeni lb27 s. 119). im schottischen

*) die Elljjiingfer unJ das Saalwciblciii (ilciitsclic saj^cii iio. (iO)

der niifsgcisl in der Oder (das. no. 62).
**) iNIuchar Norikum 2, 37 und (iastcin p. 14.'> crwälinl liiics al-

pengeislcs J)(iiia>inili:l ; slelil liier nadel für nandel ? »in tliuckf. für

ntadcl (niädclicn) ist kaiini an/,unelinicn.
***) laiidnainabök 2, 10 (Islend. sog. 1, 74). Olafsens reise igien-

ncni isla 11(1 1, 55. sv. \is. 3, 128.*) P. Kalnis wesIgJila ocl» bahiisUindska resa 1742. p. 2()(».

j) LeI/.ncrs dasselsclic clnonik. 5, 13.

ff) Harrys sagen s. 7'J.
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hocliland ist ein pferdgestalteter Wassergeist unter dem
nanien ivaterheJpje bekannt.

Die Wassergeister haben manches mit berggeistern ge-
mein, aber auch ihr eigenlbümliches. Gleich dem schral,

treten die männlichen lieber einzeln , als in gesellschaft

auf. Gewöhnlich wird der Wassermann schon ältlich und
langbi'nliff vorgestellt, wie der römische halbgott, aus

dessen urne der üufs quillt; oft erscheint er niehi-häuptiy

(vgl s. 360) Fayc p. 51. In ein^m dän. Volkslied hebt der

nökke seinen hart in die höhe (vgl. svenska visor 3, 127.

133), er trägt giiineti hut, und wenn er den mund bleckt,

sieht man seine fjrüutu zahne (deutsche sag. no. 52). zu-
weilen hat er die gestalt eines rmihhaaritjen wilden
hnaben , zuweilen die eines gelhlocki<jen , mit rother

mutze auf dem baupt *). Dem finnischen näkki werden
eiserne zahne beigelegt **). Nixen erscheinen, gleich ro-

manischen feen und unsern weifsen frauen, in der sonne
sitzend, ihre langen haare kämmend (sv. vis. 3, 148), oder

auch mit dem obertheil des Icibs , der von hoher Schön-
heit ist, aus wellen tauchend, den untertheil soll, wie

bei Sirenen ein fischarliger schwänz bilden; doch diese

Vorstellung ist unwesentlich und wol nicht echt deutsch,

denn niemals treten geschwänzte nixe auf***), und auch
die nixen, wenn sie ans land unter menschen gehen, sind

gleich menschlichen Jungfrauen gestaltet und gekleidet, nur

an dem nassen kleidersaum, dem nassen zipfel der schürze

erkennbar ****). Hierdurch berühren sie sich wieder mit

*) auf diese kleinheit geht der volksrelm : 'n/.v in der grübe, du
Lisi ein böser hübe ^ wasch dir deine heinchen mit rothen ziegel-

sleinchen!'

**) am ufer auf dem grase wird ein m'adclien von einem hübschen
knahcn , den ein schöner bauergiirtel umgibt, angehallen und ge-
zwungen, ihm ein wenig den köpf zu kratzen, sie thuts und ist un-
terdessen unvermerkt durch seinen gurt an ihn gefesselt, aber das

reiben scldilfert ihn ein. IMitllerweile kommt eine frau hinzu, geht
näher und fragt das mädchen, was es da mache? das mädchen er-

zählt und löst sich unter dem gespräch aus dem gurt. des knaben
schlaf war fester geworden , und der mund stand ihm ziemlich weit

offen, da ruft die näher stellende frau auf einmal aus: ha das ist ja

ein neck, sieh seine fischzähne\ alsogleich verschwand der neck,
(etwas über die Ehsten s. 51).

***) wol aber nixe, die oben menschlich, unten wie j)ferde gebil-

det sind ; ein Wassergeist hat den namen von seinen aufgeschlitzten
ohren (deutsche sagen no. ()3).

***•) in Olaf des heiligen saga (forum, sog. 4, 56. 5, 162) wird
eine marg^gr geschildert als schönes wcib , vom gürtel an in einen
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den schwaiijungfrauen , deren schwanfufs merkbar wird,

und wie diesen Schleier und kleider weggenommen wer-
den, setzt auch sie das vorenthalten der handscliuhe heim
tanz in verh^genheit (dentsclie sagen no. 5^. 60). Der
wendische Wassermann erscheint in linnenerri kitlel, des-

sen unterer sauin nafs ist, wenn er getraide aufkaufend

über den marktpreis bezahlt, so folgt theuerung, kauft er

aber wohlfeiler als andere , so fallen die preise (^lausitz.

monatschr. 1797 s. 750j. Die Russen nennen ihre weib-
lichen flufsgeister rusalki: schöne Jungfrauen mit grünem
oder bekränztem haar, auf der wiese am wasser sich käm-
mend und im see oder üufs badend, sie erscheinen zu-

mal am pfingsllage, in der pfingstwoche, und das volk

pflegt dann unter tanz und gesang ihnen zu ehren kränze

zu flechten und ins wasser zu werfen, dieser brauch
hängt mit dem deutschen Üufscultus auf Johannistag zu-

sammen, die pfingstwoche selbst hiefs den Russen i-usat-

duoju und böhm. rusudla , sogar w alachisch rusalie *).

Tanz, , fjesany und viusik sind , wie der elbe (s. 438),

auch die freude aller Wassergeister, gleich der sirene

zieht die nixe durch ihren gesang zulauschende Jünglinge

an sich und hinab in die tiefe, so wurde Hylas von den

nymphen ins wasser gezogen (Apollod. 1. 9, 19. Apollon.

rhod. 1,131). Abends steigen die juuf/J'ern aus dem see,

um an dem tanz der menschen theil zu nehmen und ihre

geliebten zu besuchen **). In Schweden erzählt man von

fisch aiisgclietid , niil iliiem süfscn gesang niänncr cinscLIa'fcrnd,

offenbar nach dem niiisler der römisclicn sirene. Hübsche iiixensa-

gen stelin bei Jiil. Schmidt (Keicheiifels) s. 150 (wo der name
docken z= puppen) und 151. Auch zu wasscrfrauen, die in geburls-
wehn liegen, werden menschen abgeholt, wie zu Zwerginnen (s. 425).
'Man redete iil)er D. M. L. lisch von den speclris und von wcchse!-
kiiiderti, da lialte die fraw doclorin , seine hausfraw, eine historien

erzelet, wie ein weheniutler an einem orte vom fe/ifel were weg-
gefiihrl worden zu einer sechswöcherin, mit welcher der teitful balle

lu thnn gcliabt , die in einem loche im wasser in der HJulda ge-
ico/int , und bette ir das wasser gar nichts gescliadel, sondern sie-

were in dem loche gesessen wie in einer schöncu sluben'. lischreden

1571. 44»1'.

*) über die rusall»y hat Schafarik im casopis cesk. mus. 7, 259
eine ausliilirlicberc abhandlung geliefert.

**) Ilcbel gründet sich wol auf Volksüberlieferung, wenn ei- s. 281
die jun^ffra nsem see mitternachts durch die fclder irundeln iäfst,

wahrscheinlich um sie wie die roggenmuhme fruchtbar 7.u machen.
Andere sage von den mcern eiblcin in Moncs an/.. S, 178 und Bech-
steins thür. sagen 3, 23<).
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der lockenden , bezaubernden weise des strömharl : der

slrömkarlslag soll eilf Variationen haben , von welchen
man aber nur zehen tanzen darf, die eilfte gehört dem
nacbtgeist und seinem beer; wollte man sie aufspielen, so

liengen tische und bänke, kannen und becher, greise und
grofsmütter, blinde und lahme, selbst die kinder in der

wiege an zu tanzen *). Dieser spielende slrömkarl hält

sich gern bei mühlen und Wasserfällen auf (vgl. Andvari

s. 456). davon heifst er in Norwegen fossegrim (fos,

schwed. und altn. fors, Wasserfall), es ist schon s. 46 als

Überrest heidnischer opfer angeführt worden , dafs man
diesem dämonischen wesen ein schwarzes lamm dar-

brachte und von ihm dafür in der musik unterrichtet

wurde, auch der fossegrim lockt in stillen, dunkeln aben-
den die menschen durch seine musik, und lehrt geige oder

anderes saitenspiel den, der ihm donnerstagabends mit

ahgeivandtem liaupt ein weifses höcklein opfert und in

einen nordxvärts (oben s. 30) strömenden Wasserfall Avirft.

ist das opfer mager , so bringt es der lehrling nicht wei-
ter, als zum stimmen der geige, ists aber fett, so greift

der fossegrim über des spielmanns rechte band, und führt

sie so lange hin und her, bis das blut aus allen finger-

spitzen springt, dann ist der lehrling in seiner kunst voll-

endet und kann spielen, dafs die bäume tanzen und die

wasser in ihrem fall still stehen **).

Obgleich das christenthum solche opfer untersagt und
die alten Wassergeister als teuflische wesen darstellt, so

behält das volk doch eine gewisse scheu und Verehrung

bei und hat noch nicht allen glauben an ihre macht und
ihren einflufs aufgegeben: es sind ihm unselige wesen, die

aber einmal der erlösung theilhaftig werden können. Da-
hin gehört die rührende sage, dafs der strömkarl oder

neck für seinen Unterricht in der musik sich nicht blofs

opfern, sondern auch die auferstehuuff und erlösung ver-

sprechen läfst ***). Zwei knaben spielten am ström, der

neck safs und schlug seine harfe, die kinder riefen ihm

*) Arndts reise nacb Scliweclen 4, 241; von äbnlicben tanzen

meldet Herraudssaga cap. 11. p. 49—52.
**) Faye p. 57. vgl. Thiele 1, 135 vom kirkegrim.

***) Ödmans Bahusliin p. 80 : om spelemän i högar ok forsar har

man ok ätskilliga sagor; för 15 är tilbacka har man här uli högen
under Gärun l Tanums gäll belagit hört spela som tbe bäste musi-

canler. Then som har viol ok vilT la'ra spela, blir i ögnabieket la'rd,

ailenast han lofvar upstlvidelse ; en som ej lofte thet fick höra huru
the i bögen slogo sonder sina violer ok greto bitterliga.
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zu: 'was sitzest du neck hier und spielst? du wirst doch
nicht selig!' da lieng- der neck bitterlich zu weinen an,

warf die harfe weg und sank in die tiefe. Als die kna-
ben nach haus kamen, erzähllen sie ihrem valor, der ein

priesler war, was sich zugetragen hatte, der vater sagte:

'ihr habt euch an dem neck versündigt, geht zurück,

tröstet ihn und sagt ilnn die erlüsung zu. Da sie zum
Strom zurückkehrten, safs der neck am ufer, trauerte und
weinte, die kinder sagten : 'weine nicht so , du neck, un-
ser vater hat gesagt , dafs auch dein erlöser lebt' ; da
nahm der neck froh seine harfe und spielte lieblich bis

lange nach Sonnenuntergang *). Ich wüste nicht, dafs ir-

gendwo in unsern sagen so bedeutsam ausgedrückt wäre,

wie bedürftig des christlichen glaubens die Heiden sind,

imd ^^ie mild er ihnen nahen soll. Auf unseeliglieil und
Verdammung der nixc scheinen sich vorzüglich die mit-
leidigen oder harten beiwörter zu beziehen, die ihnen ge-
geben werden '*).

Aufser dem jf'reiivilligen opfer für Unterweisung in sei-

ner kunst forderte der nix aber auch die darbringung
grausamer und tjezwungner, deren andenken in fast allen

überlTeferungcn des volks fortdauert. Man pflegt sich noch
jetzt, wenn menschen im flufs ertrinken, auszudrücken:
'der flufsgeist fordere sein jährliches opfer ,

gewöhnlich
'ein uuschiildifies hind' ***). Dies weist auf wirkliche, dem
nichus in uralter heidnischer zeit gebrachte menschenopfer
hin. Dem Diemelnix wirft man alljährlich brot und
fruchte hinab.

Überhaupt geht durch die wassergeistsagen ein zug
von gransamkeit und hhiidursl, der bei dämonen der

berge , wälder und häuser nicht leicht vorkommt. Nicht

allein menschen, deren der nix gewaltig wird, tödtet er,

sondern er übt auch blutige räche an seinen leuten, die

*) SV. visor 3, 128. ir, clfenm. p. 24. 200— 202 i'ilmliclic irisclio,

scliollisclic, (Ijinisclic iibcrllefeiiingcn , vgl. auch Tliiolo 4, 14. llol-

liergs juleslue sc. 12: nisser og uiidcijorske foll«, drivc sloic fcslcr

borl med klagen og hylen , eflcrsom de ingcn del har dcrudi.

**) ^Verlane \vasscrnixe' (s. 45) ; den fula ^ styf^ga necken' sv.

vis. 3, 147; 'den iisle bavfrue , iisle niareniind', 'den oiiue mareviv',

du fule og h'.de spaaqvinde I' danske viscr 1, 110. 111). 125. Ilolbergs

INIelampus 3, 7 führt den dän. Volksglauben an : 'naar cu fisker lig-

gcr hos sin (iskeriiulc paa söen, saa födcr hun cn hatfiuc.

***) deutsche sagen no. 61. 62. Fayc p. 51. die Saale fordert

jährlicl» ilu- opfer auf Walhurgis oder Joliannis, und an diesen lagen

meidet das voik den flufs.
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ans land gestiogon sind , mit den menscLcn umgehen und

wieder /mückkeliren. Fünfzehn jähre lang hatte ein mäd-
rhen hei der mcerfraii (i haffruns gard) zugehraclit und in

dieser zeit keine sonne gesehn, endlich dringt ihr hruder

hinah und führt die geliehtc Schwester glücklich wieder

zur oherwell, siehen jähre wartete die hafsfru auf ihre

rückkehr, dann ergrif sie ihren stab, schlug ins wasser,

dafs es hoch aufbrauste und rief:

bade jag trott att du varit sä falsk,

SU skulle jag knackt dig din liufvehals

!

(Arvidsson 2, 320—323). Wenn sich die seejungfern beim

tanz verspätet haben , wenn die entführte Christin dem
nix ein kind gebiert, wenn des Wassermanns kind seinem

rufe zu spät gehorcht, so sieht man einen hlutslvahl aus

der tiefe des gewässers empor schiefsen zum zeichen der

vollbrachten unthat *). gewöhnlich war daneben ein an-

*) (leuUchc sagen no. 49. 58. 59. 60. 304. 30fi. 318, 1; ich

tlieilc liier noch eine westfälische snge mit, deren aufz.eichnuiig ich

herrn Seil?, aus Osnahriiclc verdanke : dönken von den smelt uppn
Darmssen. Dichte hi Braumske liggl en liitken see, de Darnisscn

;

do slönd vörr aulen lien en klaiisler ane. de iniönke aber in den
klausler Jiabeden nig nä goddes \villcn : drummc gönk et unner. Nig

lange nä hiar hörden de huren in der nauherskup, in Epe, olle nachte

en kl()p[)en un liarmen bi den Darmssen, osse wenn me upn am-
bold siet, un wecke lue seigen woll niidden up den Darmssen. se

sgeppeden drup to ; da was et n smeft, de het ant lif inn uafer

seit, mitn hänier in de fusl, damit weis he jiimmer up denn ambold,

un hedudde de huren, dat se em wot lo smien bringen sollen. Sit

der til brochlen em de lue ut der burskup jüninier isen to smien,

un ninminske hadde so goe plogisen osse de Eper. Ens wo! Koat-
iTian to Epe ret (ried , schilf) ut den Darmssen h.-ilen , do fcynd he n

liitk kind annen öwer, dat was ruif upn ganssen liire -j-). Do
sgreggede de smelt: 'nimm mi minen süennen nig wegP aber Ivoal-

man neim dal kind inn hack füll , un löp dermit nä huse. Sit der

lit was de smett nig mehr lo sehn or lo hören. Koatman färde

(futterte) den riiWH^en up , un de wörd sin hesle un flitigsle knecht.

Osse he aber Iwintig jär aull wör , sia he to sinen huren: 'hur, ik

mot von ju gaun , mi/i idr liet mi ropeiü . *dat spit mi je', sia de

hur, 'gift et denn gar nin middel , dat du hi mi hliwen kannst'? 'ik

will CS (mal) sehn', sia dal walerkind, *gäl erst es (mal) no Uraumske
un halt mi en niggen djangn (degen); mer ji mjöt do fÖrr gichn wot
de kaupmann hcbben will, un jau iiiks afliaimehi. De bür gönk no
Braumske un kofde en djangn, hanneide aber doch Wot af. INu gon-
gen se lo haupe non Darmssen, do sia de riiwwe : 'nu passt upp,
wenn ik int water släe un et küinint blol , dann mot ik weg, klimmt

-j) auch bei Casp. von der Ron p. 224. 225 heifsl das merwunder
'der ranlie, der raiiche\ vgl. vorhin s. 449. 459.
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deres günstiges zeichen (ein strahl milch , ein leller mit

einem apfel) verahrcdet, das dann aushleibt.

Und hier darf Aviodenim Grendel herangenommen wer-
den, den wir s. 222 zn dem bösen gott Loki hielten, wel-
cher doch selbst schon mit Oegir verwandt erschien.

Grendel ist grausam und hlutdürstig: wenn er nachts aus

seinem moor steigt und in die halle der schlafenden hel-

den gelangt, ergreift er einen und trinkt das hlut aus den

ädern (1478). seine mutier heifst »»iei'ey(/'(3037;, Wimvylf
(seewöUin, 3197) und (jrHndvijrcjen (3036), was ganz das-

selbe bedeutet (von vearg lupus ist vyrgen lupa abgelei-

tet), ihr beider, Grendels und seiner mutter, wasserhaus
wird 3027 If. fast so geschildert, wie man sich des nord.

Oegirs wohnung zu denken hat, in der die götter bewirtet

wurden: wände halten inwendig das wasser ab und es

brennt bleiches licht (3033) *). meJir als ein zug fuhrt

also auf höhere wesen , über blofse Wassergeister hinaus.

Dafs ertrinkende menschen von dem nix an sich ge-
zogen w erden hat auch eine mildere, und gleichfalls heid-
nische Wendung, wir haben s. 288 gesehn, dafs ertrun-

kene zur ijöllin lidn fahren ^ der spätere Volksglaube

läfst sie in die behausung des nix oder der nixe aufge-

nommen werden. Nicht der flufsgeist tödtet die im de-
ment des Wassers untergegangenen menschen, gütig und
erbarmend trägt er sie in seine wohnung und herbergt

ihre seelen **). Der ausdruck ran scheint ursprünglich

eine allgemeinere bedeulnng gehabt zu haben : *nia?la ran
ok ref/in' hiefs einem alles übel, alle bösen geister an-
wünschen; mir ist eingefallen, ob nicht das sonst uner-
klärliche schwed. rä in der Zusammensetzung sjöru (nix)

Tiijalke, dann draf ich bi ju bliwwen'. Ile slög inl waler, da kwamm
kene iiijalke un auk ken Llod. gans iargcriik sprak de rutni-e: 'ji

hebt mi wot \\'\s inakct un \vot afbannelt, dorümine kiininil ken l)lod

un kene injalke. spöt ju, un kaupet in Hrauniske en änncrn djangn'.

De bur gong weg un kweiui wir; aber erst dat drüddc mal biaclile

be cn djangen, wa be niks an awwebanjiell badde. Osse de ruiiiia

da mit inl waler sbig, do was et so ntut osse blöd, de ruicire slör-

tcde sik in den Darmsscn , un niminske bcf cn wier sebn. Das /ei-

chen <lcr aufsteigenden riiilch oder des Muts wird auch in einer volks-

sage gegeben , die aus den Wasserjungfern weifsgescbleierlc nonncn
macht. IMones anz. 3, 93.

*) vgl. das haus des delfms in INTusäus märchen von den drei

Schwestern.
**) wahrscheinlich gab es auch sagen von hilfrciclieti , rettenden

f]ufsgöllern, wie bei den (»riechen und lunnern von Tbctis, Ino Leu-

colhea (Od. 5, 333—353), Albuuea, iMalula.
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skogsru (schrat) , tomtru. (liausgeist) aus diesem ran ent-

sprungen sein könne, da die nord. spräche das N so gern

apocopiert? auch frau PVädult (s. 405) ist rettende, auf-

nehmende wasserfrau. AVie Hei und Hän hält der was-
serman die Seelen der im wasser nnirjekommnen bei sich

fest j nach dem naiven ausdruck einer sage (no. 52) 'unter

umgekehrten topfen', die nun ein ihn besuchender bauer
stülpt: augenblicklich steigen alle seelen durch das was-
ser in die höhe. Von ertrunknen sagt man: der nix hat

sie an sich gezogen', oder 'hat sie gesogen' , weil leichen,

wenn sie im wasser gefunden werden, rothe nasen zu ha-
ben pflegen *). 'Juxta pontem Mosellae quidam puerulus

naviculam excidens submersus est. quod videns quidam
juvenis vestibus abjectis aquae insilivit et inventum ex-
trahere volens, maligno spiritu retrahente, quem Neplu-
nuni vocant, semel et secundo perdidit; tertio cum no-
men apostoli invocasset, mortuum recepit'. miracula s.

Matthiae cap. 43. Pez thes. anecd. 2, 3, pag. 26. Rol-
lenhagen im froschmeuseler (Nn. IP): 'das er

elend im wasser wer gestorben,

da die seel mit dem leib verdorben,

oder beim geist blieb, der immer frech

den ersojiien die hels abbrecJi.

Der schwed. Volksglaube nimmt an, erlrunkne menschen,

deren leichen nicht an den tag kommen, seien in die Woh-
nung der hafsjrn eingezogen, (sv. vis. 3, 148). Nach deut-

schen märchen (no. 79) gerathen kinder, die in den brun-

nen fallen, in die gewalt der xvassernixe', gleich frau

Holla gibt sie ihnen wirren flachs zu spinnen.

Faye p. 51 führt einen norwegischen segen an , den

man auf dem wasser gegen den nix aussprechen solle:

nyk , nyk , naal i vatn !

jomfru Maria kästet staal i vatn:

du säk, äk flyt **)!

ein ähnlicher für badende wird schwed. abergl. no. 71

mitgetheilt: stahl hemmt einwirkende gewalt der geister

(oben s. 435).

Dumpfer, dem todesächzen ähnlicher ruf des nix soll

ertrinken weissagen (Faye p. 51). Überhaupt legen schon

sehr alte aufzeichnungen den Wassergeistern ivehklagende

*) dän. 'nökken har taget ham', 'nöklien bar suel dem'. Tullins

skrifter 2, 13.

**) sink du, ich gehe fort! so ruft Brynhildr zuletzt der riesin

zu: seykstu gygjar kyu '.' Saem. 229b.

Grimms mylhoU "^^
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stimmen und (jespräche bei, die an wcihern und seen

erschallen: entweder erzählen sie sich ihre vereilelten an-
schlage , oder wie sie vor den Christen das land räumen
müssen. Gregor, luron. de glor. confess. cap. 31 gedenkt

aus seiner Jugend eines Vorgangs (^'apud Arvernos gestum').

ein frühe zu walde ziehender mann, läfst sich seine mor-
genkost vorher segnen, eh er sie zu sich nimmt: cumquc
ad amnem adhuc antelucanum venisset, imposito plaustro

cum bobus , in ponte (|ui super navem locatus erat, al-

terum transmeare coepit in litlus. verum ubi in medium
cnniiis devenit , audivit vocem dicentis ^merge, meiuje,

ne morevis. cui respondens vox alia ait: 'sine tua eliam

adnionilione quae proclamas fecissem, si res sacra nieis

conatibus non obslaret ; nam scias cum eulogiis sacerdo-

tis esse munilum, ideo ei nocere non possum'. In der

vita Godehardi hildesiensis (erstes viertel des XI jh.) cap. 4

(Leibn. 1, 492) heifst es: erat eliam in orientali parte ci-

vitatis nostrae (Hildeneshem) pahis horrißca et circumma-
nenlibus omnino plurali lormidine invisa, eo quod ibi,

ut opinabantur, tam nieiidiano quanr et nocturno tempore
iUnsiones quasdam honibiles vel audirent vel viderent,

quae (sc. palus) a fönte salsuginis quae ibidem in mcdio
bulliebat, Stiha dicilur. qua ille (Godehardus) spectala,

et illusione etiam phaiilustica, qua brula plebs terreba-

tur, audita, eandem paludem secundo sui adventus anno
cum crucc et reliquiis sanctorum invasit et habilationeni

suam ibidem aptavil , et in medio periculo Oratorium in

honorem s. Barlholoniaei apostoli fundavit, quo sequenti

anno consummato et dedicato, omne daemonum phau-
tasma (vgl. s. 450) exinde funditus exstirpavit et eundeni

locum Omnibus commoranlibus vel advenienlibus gratum

et sine qualibet tenlalione babitabilem reddidit. Die dritte

stelle ist fortsetzung der s. 97 aus der vila s. Galli milge-

theilten (Pertz 2, 7): volvente deinceps cursu lemporis

electus dei Gallus retia lymphae laxabat in silenlio noctis,

sed inier ea audi\it demonem de cnlmine montis pari

suo clamanlem, qui erat in abdilis maris. quo respon-

dente 'adsum', viontanns econlra, 'surge' inquit 'in adju-

torium mihi, eccc peregrini vcnerunl, qui mc de teniplo

ejeccrunl (nam deos conlerebanl, quos iiuolae isti co-
lebanl, insuper et eos ad se converlebanO, veni, veni, ad-
juva nos e\j)ellere eos de terris'. mariniis demon re-

spondit:

'en unus eorum esl in pelago,

cui nunquam nocere potero,
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volui enim rctia sua ledere,

sed me victum proba lugere

:

signo orationis est semper clausus.

nee umquam somno oppressus'.

eleclus vero Gallus haec audiens munivit se undiquc sig-

naculo Christi, dixitque ad eos

'in nomine Jesu Christi praeeipio vobis,

ut de locis istis recedatis,

nee aliquem hie ledere presuraatis!'

et cum festinatione ad littus rediit, atque abbati suo quae
audierat recitavit *). quod vir dei Columbanus audiens,

convocavit fratres in ecclesiam, solituni siynimi tatigeus.

o mira dementia diaboli! voces servorum dei praeripuit

vox fantiismatica , cum hejulatus atque uhilatus dirae

vocis audiebatur per cuhnina. Man lese noch die 2, 9
folgende erzählung von den beiden nakt am ufer stehen-

den, steinwerfenden seefrauen. Überall treten hier die

bekehrer den heidnischen dämonen, als etwas wirklichem,

mit kreuz und Segensformel entgegen; dem glockcnrühren

weicht das klaggeheul der geister. götter und geister wer-
den nicht unterschieden, der aus dem terapel geworfne
gott, dessen bildseule zerbrochen wurde, sinnt als alb

oder nix auf räche, merkwürdig, dafs auch herij und
tvassergeister als genossen (pares) dargestellt sind ; in spä-
teren volksagen scheint ihre Verwandtschaft untereinander

vielfach begründet.

AVir haben genien der berge, wälder und flüsse be-
trachtet; es ist übrig die zahlreiche, vielnamige schar der

freundlichen, vertraulichen hausgeister zu mustern.

Von allen stehen sie dem menschen am nächsten, weil

sie sich zu ihm selbst gesellen und ihre wohnung unter

seinem eignen dach oder in seinem gehöfte aufschlagen.

Hervorzuheben an den hausgeistern ist wiederum, dafs

es lauter uüinnliche sind , nie weibliche ; es scheint etwas

geschlechtsloses in ihrem begiif gelegen , wo sich weib-
liche wesen den koboldischen nähern, sind es herabge-
sunkne alte göttinnen **).

*) man vergleiche die von zwei leulen des Leil. Olaf belausch-

ten gespräche der tiöUe (fornm, sog. 2, 185—188).

**) Holla, Berhta, Jf'eria, Steinpe, weiblich sind die griech.

MoQud) und Aufilu , die röm. Lamia, ISlania, Maniola. auch die Po-
len haben eine weibliche Omacmica : 'aniculae vetanl pueros edere in

lenebiis, ne specirum hoc devorent, quod eos insaliabiles reddaf.

Linde s. v. omacac' (belasten),

30*
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Was den Römern lar *) hiefs, Icw familtai-is (man selio

den prolog zu Plaiitus Aulularia) und penas, \\ird in unserer

alten spräche husinij oder stelitjol (genius loci genannt, vgl.

büsinga (penales) IN. Cap. 51. Cap. 142 verdeutscht N. lares

durch iiKjo^unen (hiusero aide burgoi, die •wörtliche bedeu-
tung von itujoxtmo wäre büter des inneren bauses. Cap.

50 braucht er iiujeside für penales, d. i. ingesinde, baus-
gesinde, eine form die noch mhd. gilt: daz liebe, beilige

ingeside Rol. 115, 1. 226, IS. Auch das span. diiende^

dnendecillo (kobold) scheint aus domus herleithar, dueiio,

ist hauseigenthümer (dominus, verschieden von don s. 276)

und duendo häuslich, eingezogen, altn. bedeutet löft,

scbwed. tomt, area domus vacua und der bausgeist führt

den namen scbwed. tomtekarl , tomtegubbe, (der alle im
gehöfte), tonitra, tomtehiss, som styr i källrars rike (Hall-

man s. 73) norweg. tumtevätte, toftvätte. Man kann ihnen

einen besondern bezug auf den heerd des bauses zuschrei-

ben , unter dem sie öfter hervorkommen (s. 424) und wo
gleichsam die thür zu ihrer unterirdischen wohnung zu

sein scheint; sie sind eigentlich heerdgötter. Hin und
wieder in Deutschland begegnet auch der name gesell

(oben s. 433 seile, selke), gntgesell ^ nachhav , lieher

nachhar , in den Niederlanden goede hhid (horae belg.

119), in England good fellow, in Dänmark god dreng,
kläre graniie , vgl. bona socia s. 261. 265 und guote
holde (s. 245) das engl, puck liefse sich zwar dem ir.

phuka, welsh pxvcca '*), vielleicht aber mit mehr fug

dem dän. pog (junge) vergleichen , welches nichts als das

scbwed. pojke, altn. püki (puer) ist und aus dem finn.

poica (filius) herstammt; auch in rsiederdeutschland braucht
man pook von einem im wuchs zurück gebliebenen,

schwächlichen menschen (br. wb. 3, 349). Heimreichs
nordfries. chron. 2, 348 bat huspiike.

Seit dem 13 jh. (aus früheren gebrechen uns vielleicht

nur belege) bis auf heute gilt die benennung kobold. eine

urk. von 1250 in Röhmers cod. francof. 1, 83 hat einen

Heinricus dictus Coboldus. Conrad von Würzburg MS. 2,

206': 'mir ist ein löser hoveschalk als ein kobolt von
buhse' und der Misiiicre Amgb. 48': wo den kobolden, die

alsus erstummenl mir ist ein hol/In bischof vil lieher dan
ein stummer berre'. die begrille kubotd, zwerg ^ däum-

*) lu l(ir gehört lana (gcspcnsf , tlämoii), wie 7.11 arare arvum,
arviis. der nioiiadius sangall. nennt den pilosus (s. 449) lana.

••) Crokers fairy legends 3, '230-232. 2(j2,
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Ung , puppe und (fötze gehen vielfach in einander über

(vgl. oben s. 93 über malik). Es scheint, man schnitzte

damals aus buchsbaumholz kleine hausgeister und stellte

sie zum scherz in dem zimmer auf, wie noch jetzt höl-

zernen nufsknackern oder anderm blofsem Spielzeug die

gestalt eines zwergs oder götzen gegeben wird ; doch
konnte der gebrauch mit einer altheidnischen Verehrung

kleiner laren, denen im innersten der wohnung ein platz

angev/iesen wurde, zusammenhängen: der ernst wandelte

sich in scherz, und die christliche ansieht duldete die bei-

bebaltunjj des alten brauchs *]. man wird auch aus lum-

pen und fetzen puppen gebunden und hingestellt haben.

Den stummen hölzernen kobold bestätigt der vom Misnsere

gleich darauf genannte hölzerne bischof **). In dem öfter

angeführten gedichte Küedigers heifst es 17'^ der königsb. hs.

'in koholdes spräche'. Aw. 2, 55 'einen kobolt von wahse

machen. Holfm. fundgruben haben im glossar 386 aus

einem vocabul. des 14 jh. opold für kopold. Hugo von

Trimberg gedenkt verschiedentlich der kobolde: 5064

'und lern einander goukelspil, unter des mantel er ko-

boUe mache, der manic man tougen mit im lache'; 5576

'der male ein andern kobolt dar, der ungezzen bi im

sitze'; 10277 'einer siht den andern an als kobolt hern

taterman; 10843 'ir (der Heiden) abgot, als ich gelesen

hun, daz waren kobolt und tatej'nian; 11527 'got möhte

wol lachen, solle ez sin, wan sine taltrmennelin (so

auch Roths bruchstück s. 65) so wunderlich üf erden le-

ben', gaukler bringen kobolde unter ihrem mantel her-

vor, kobolde werden an die wand gemahlt, die heiden-

götter waren nichts als kobolde und tatermänner , sich

einander ansehen wie kobold und tatermann; überall er-

scheint hier der kobold als winziger, trügerischer haus-

geist. Bei Schriftstellern des 17 jb. finde ich die bemer-
kenswerthe redensart 'lachen als ein kobold'. Ettners un-

würd. doct. p. 340 und anhang p. 53; 'lachst du doch, als

wenn du dich ausschütten wolltest, lute tiu kobolC. Ueim-
dich p. 149. entweder soll das heifsen, mit aufgesperr-

tem maule lachen, wie ein geschnitzter kobold, den man

*) man sollle dem alter und der geslall des gerälhes, das, länjjst

als blofser zierrat, auf Wandschränke und tische gesetzt M-ird, nach-

spüren ; daraus und aus allhergebrachlen füi rnen des hackwerks las-

sen sich einige folgerungen gewinnen für die sitle des heidenibums,

götzen zu schnitzen oder zu teigen (vgl. s. 13. 93. 102. 103.); teig

l>egrcift jede weiche masse , thon , wachs oder mehl.
**) vgl. über pajja salignus, Reinh. p. xciv.
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vermutlich so darstelllc, oder überhaupt sehr heftig lachen,

dafs eitlem davon der leib schultert *). 'lachen wie ein

hampehnann. Deulschfranzos s. 274. 'ho, ho, ho! thc

lowd laugh of Ilobin goodfellow'. anecdotes and tradi-

lions ed. by W^'" J. Thoms. Lond. 1839 p. 115. in dem
gedieht von Zeno 867. 1027 drückt skrahen dieses teuf-

lische lachen aus (brem. wb. 4, 686 schrachtern). Schwei-
nichen 1, 260 wird von einem hell und laut lachenden

Poltergeist erzählt; es kann eine fröhliche oder höhnische
lache sein.

Auch in den Niederlanden begegnet schon frühe der

name kouboiit (pl. coubouten, horae belg. 1, 119); nnl.

habout, in Belgien knbot, kaboteinianneken'"'); die nordi-

schen dialecte haben ihn nicht.

Er ist ein fremdes wort und wol aus dem gr. -noßaXos
(schalk), lat. cobalus'*") entsprungen, T hinzugefügt, weil

unsere spräche für ungeheuere, geisterhafte wesen die

formen OLT liebt, die franz. hat aus cobalus, das auch
miiicWixi. Qobelinus lautet, gobeliu gebildet und daher ist

das engl, {joblin, verstärkt in hobgoblin. Hankas altböhm.

glossen geben 79^ gitulius (getulius, gaetulius) durch ko-
bolt, unmittelbar darauf aplinus (1. alpinus d. i. alphinus,

der narr im Schachspiel) durch tatnnan: hier sehen wir

koboU und tatnnan zusammen gerade wie im Renner ko-
bolt und tatrman einander anschauend; darum heifst es

auch im cod. pal. 341, 126<= 'einen taterman malen' und
im wahtelma?rc 140 (vgl. oben s. 410) 'rihtet zuo mit den
snücren die tatermanne. dieses taterman aus dem engl,

tatter (lumpen) zu erklären hat einigen anschoin, allein

doch gegen sich, dafs die hochd. form zaterman begeh
ren würde (vgl. abd. zata, zalar Graff 5, 632. 633 mit

ags. tättera, panniculus). Jener glossator mag sich unter

gaetulius einen africanischen wilden , unter alpinus einen

*) 'lilahtar kisculilaz' K. 24*; *er lächle dafs er sclii'itlerte'
-, N.

Cap. 33 sngt: 'In/, laliler sculta sla', Pelrouius cap. 24 'lisu dissoivc-

bat ilia siia'; Rciiiardiis 3, 1929 'cachinus visccra fissiirus', und noch
heute: vor lachen bersten, sich krumm, huckhch, kurz, und klein,

7,u stücken lachen, sich zu einem hoiilin lachen ((M-yphius p. ni.

877), vor lachen braun oder dumm ^verden ; einen schiibcl voll

lachen; vor lachen vergehen, sterben, nihd. 'man swindet undcr
lachen'. Ben. 330. Auch ein hretagnischcs lied bei Villemarque 1,

39 hat dies laute lachen der Lorrcd.
**) Schayes sur les usages et traditions des Beiges, Louvaiu 1834

p. 230.
*•) Lobeck /\j^1aoph. 1308-1328.
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Tartar (inlid. taler, tateler) oder lieber einen narren ')

denken; das wort talnnan begegnet auch in andern alt-

böhni. dcnkniälern und bedeutet puppe, götze (Jungmann

4, 554'*); den übrigen slaviscben dialecten fremd, scheint

es aus der deutseben spräche entlehnt ^*). seinen eigent-

lichen sinn würde uns erst vollere einsieht in die ge-

schicbte des Puppenspiels aufschliefsen: vielleicht darf an

das ungr. latos (gaukler) gedacht werden. Aber mehrere

hss. nnd der alte druck des Kenners gewähren nicht ein-

mal taterman, vielmehr kaltrman (den vers 10S43 liest

cod. francof. 164'^ kobülde unde katirman), was nicht

gerade zu verwerfen ist und wenigstens eine richtige ne-

benauffassung darbietet, katerman von kater (cattus) ab-

geleitet, wäre mit heinzehnan, Innzelman, hinzemäiinclien,

dem namen eines hausgeistes ***), mit Hinze, dem kater

im Reineke, und jenem w aldgeist Katzenveit (s. 448) zu ver-

gleichen, der (jesliefelte kater im märchen spielt ganz die

rolle eines gutartigen , hilfreichen kobolds ; auch ein an-

derer heifst Stiefel (deutsche sagen no. 77), weil er einen

grofsen Stiefel trägt, durch den stiefel werden, wie ich

gkudie, (jefeite sclinhe der älteren sage angedeutet, mit

tienen es möglich war schneller auf der erde und viel-

leicht durch die lüfte zu wandeln; man denke an die

meilenstiefehi der märchen und an des Hermes {jeflügelte

schuhe. Den namen Heinze hat im froschmeuseler ein

bcrggeist. Heinze ist Verkleinerung von Heinrich, wie man
in Niederdeutschland einen andern poltergeist mit dem
diminutiv von Joachim Chimke nennt (vgl. br. wb. 5, 379
dat fjimken): die erzählung von Chimuieken (um das j.

1327) findet sich in Kantzows Pomerania 1, 333. Noch
verbreiteter scheint die gleichartige, ebenfalls niederdeut-

sche benennung fJ^^olterken. Sam. Meiger in der panur-

gia lamiarum (Hamb. 15S7. 4) bok 3 cap. 2 handelt 'van

*) der kobold hat im character unverkennbare ähnlichkelt mit

dem \vit7.igen Lofnarren; ich finde es daher Ledeulsam , dafs einem
hei Schweinichen 1, 26U

—

2(i'2 geschilderten ausdrücklich ein uurreii-

kulhü beigelegt wird, das engl, hohgohlin ist so viel als cluic/igobli/i

(Nares s. v. hob).
**) Ilanusch slav. mytb. s. 299 hält den tatennan (zuweilen

komme auch haslerman vor) für einen Wassergeist.
***) deutsche sagen no. 75 ; die er/.ählung ist um 100 jähre jünger,

als die abfassung des Reineke. IIin/,elmann läfst in der betlslalt ein

grüblein zurück, als ob eine kalze da gelegen wäre, früher schon

melden l.nihers tischreden (ed. 1571 p. 441a) ähnliches von einem

geisl IJctnzliii.



472 HAUSGEISTER

den laribus domeslicis edder huskncchlkens, de inen ok
fj^olterhen unde Clnmheu an etlikcn orden nömol'. die-

ser fJollerkeu erwähnt auch Arnkiel (cimbr. hciilenth.

1,49), in den Niederlanden hcifsen sie Jl^outers, IVou-
terhen; Tninman 2, 201 hat das Sprichwort: 't'is een wilde

woHier , denkt aber dabei unrichlij^ an wout (silva); Wou-
ter, Woller, ist nicbts als der dem hausgeist beigelegte

menschliche eigenname Wal liier. Es stimmt ganz zu der

Vertraulichkeit des Verkehrs zwischen menschen uud die-

sen geistern, dafs ihnen, aufser den üblichen appellaliven,

auch noch gewisse nomina propria, die diminulivforni von
Heinrich, Joachim und fj^allher, gegeben ^\erden. Nicht

anders nehme ich Rohin und ISissen in der gewöhnlichen
benennung des englischen und dänischen kobolds Itobiu

(food fellow und Nissen (jod dreny. Robin ist die IVan-

züsischenglische form des mannsnamens Robert, d. i. des

ahd. Hruodperabt, mhd. Ruotperbt, nhd. Ruprecht, Ru-
pert, Ruppert und liohin felloiv der nemliche hausgeist,

den wir in Deutschland knecht Rtipreclil nennen und zu

Weihnachten den kindern erscheinen lassen, der aber in

den luslspielen des 16. 17 jh. zu einem blofsen Rüpel
oder Rüppel, d. h. allgemeinen lustigen narren wird *).

in England scheint Robin good fellow sich mit dem Wild-

schützen Robin Hood zu mengen, da Hood an Hodeken
(s. 432) gemahnt; ich glaube, diese ableilung aus einem
koboldischen , unter dem volk allgemein bekannten wescn
ist vorzüglicher als die versuchte historische aus einem
sächsischen messepriester Ruberlus oder dem englischen

Robertus knight, einem der mörder des Thomas von Can-
torbury. JSisse, Nissen (in Dänmark und Norwegen gang-
bar) mufs man aus Niels, Nielsen, d. h. Nicolaus, Ni-
clas **) erklären, nicht aus dem hd. appellaliv des Was-
sergeistes nix, dän. nök, nok (s. 456) , dem jenes Nisse

unverwandt ist; auch lautet die schwed. form Nilson.
Eine besläligung linde ich in der silte, dem Niclous,
Claus oder Clohes dieselbe rolle anzuweisen , welche
Ruprecht in andern gegenden s])iell, auf Iclzlcin möchte

*) Ayrors faslnaclilsspiclc 73'1 bestätigen, dafs der eigenname
Ruprecht die koscforni Uiijiel annimmt, einige diniccte verwenden
Ritpel, liirjH'l wieder zur benennung des kateis; in bexenaclen beifsl

ein junger kleiner teufe! Rubel, nach dem Lci|)7.iger avanturier 1, 22.

23. ersclicint knecht Riij'recht raucb gekleidet, <Ien sack auf dem
rücken, die rute in der band.

**) neben dem familiennamcn Nielsen ist in Dilnmark die form
Äiäicu iibiicb, und kann nur dasselbe bedeuten, iiiclit kobold oder nix.
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ich schon Ofterdingens worte MS. 2, 2^ beziehen: 'Ru-
prehl mhi kiiclit muoz iuwer har gelich den toren schern'.

ein hausgeist llütltj lUudolf) in Mones anz. 3, 365.

Andere benennungen sind vom gerausch hergenommen,
das diese geister in häusern vernrsachen, man hört sie

leise springen, an den wänden klopfen, auf treppen und
boden pollern oder rumpehi. span. iras(jo (kobold) und

trasguear (poltern) , franz. soterai , sotret (springer) mem.
de l'acad. celt. 4, 91 ; eherken (eichhörnchen) deutsche sa-

gen no. 78; poltergeist, riimpeUjeist , im kindermärchen

(no. 55) i'umpelsiih, hei Fischart rnuipelstilt"]; ein be-

stimmter kobold heifst klopfer (deutsche sagen no. 76),

vielleicht ist auch in dieser heziehung häuimerlehi, he-

mevleiu (oben s. 166) auf teuflische hausgeisler angewen-
det worden, niederd. biiUmann, huUermann, biiUevknter,

von bullen, bullern (poltern), üandr. holdergeesl und da-

her 'hi holder te bolder', nhd. 'hoher die polter. pop-

Itart, bei Fischart jenem rumpelestilt identisch, ist von

popeln, popern (schnell und schwach anklopfen, pochen) '*)

abzuleiten; ein hauskobold in Schwaben hiefs der poppeiej

an andern orten popel
,
pöpel, popehnami

,
popanz

,
ge-

wöhnlich mit dem nebensinn eines vcrmumten kinder-

schreckenden gespenstes, selten von lustigen freundlichen

kobolden gebraucht, pöpel ist sonst was sich puppt, ver-

mumt, einhüllt, im Hennebergischen heifst nach Reinwald

2, 78 eine dunkle wölke pöpel, es ist der begrif von larvo

und tarnkappe (oben s. 309) man hört auch mit beziehung

auf Holda HoUepöpel und Hollepeler.

Ähnliche fonnübergänge erscheinen in den namen imim-
harl (schon Caesarius heisterb. 7, 46 'mummart momordit
me') , viummel, miuninehnanii, mnmmaiiz *'*)

, die voll-

kommen denselben begrif ausdrücken, mummen, mummeln
bedeutet einen dumpfen laut von sich geben; oder darf

man an nmmel , imtomet, den namen des Wassergeistes

(s. 457) denken? dann schiene vermummen (verkleiden),

mummerei (larva) eher nachahmung des gespenstes, als

das gespenst von der Verkleidung benannt.

*) stilt, slilz (las alfe stalf in zusammensetz-ungen ? gramm. 2,

527. Was das ma'rchen von dem bergmännlein Rumpelstilt, und wie

sein name erralhen werden mufs, erzählt, berichlen andere sagen von

r.isenliiitel oder Ilopfenintlel (die einen hut von eisen oder mit bopfen-

laub umkränz.t tragen), oder von dem zvverg Holzriihrlein (Harrys 1,

18) und wir werden hernach in riesensagen denselben zug treffen.

*) Stald. 1, 20-1. Schm. 1, 292. 323.
***) für mumhans, wie popanz f. pophans, denn man sagte auch

blindhans, grobhans, karslbans, scharrhans u. s. w.
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Schon im 12. 13 jb. sagte hutze dasselbe aus, was
miimniail und poppaii: der oilsnümo Puciprnniien MB. 9,

420 (12 Jb.), wenn niebt duniiiter piizi puteiis gemeint ist,

könnte einen brnnnen bedeuten, in dem ein sob'lier baus-
geist sein Avesen batte. 'ein ungebiurer 6j(<ce' Martina 116*^

224'^; 'si sebcnt mich nibt mer an in biilzen wis' Walth.

28, 37; 'in butzenwisc gebn', Oberlin s. v. ; 'den butzen
vorht er kleine, als man du seit von kinden' Albr. Tit. X,

144 (Hahn 1275); hutzemjriul MsH. 3, 45P; *geloub ich

daz, so biz mich hulze. Hätzlerin 2^7*, was zu jenem
niummart momordit me stimmt; 'ein Idiiderbutze Ls. 1,

()17; 'lorbt ich solchen bütztC Ls. 1, 3bO, wo von einem
wiblel die rede ist. schrecken mit dem butzen, den butzen

(die larve) abzerren; butzen anllüt, butzen kleider bei

Kaisersperg larva (Oberlin 209). whiterbutz bat Brant im
narrcnscb. 129 fwinterbuttc die jdattd. Übersetzung 140^').

mir unverständlich ist der bulzenlüinsel weistb. 1, 691.

Noch beute fast in ganz Deutschland: der butz kommt'],
der bulzemann , butzelmann , im Elsafs auch butzmum-
niel, was butz oder mummel allein, buz, Jägers Lim s. 522.

buizenninnn, Fischarts bienkorb 194'^ butz Garg 231'.

butzemann Simpl. 2, 248. in Baicvn Jitsnachtbutz , btiz-

mann, buzibercht, mit jenem Berchta oder Bercht (s. 250.

257) zusammengestellt; der butzivinkel [Schlupfwinkel,

butzißnster, stockfinster, so dafs die erscheinung des gei-

stes gefürchtet wird ; 'der putz würde uns über berg und
Ihäler tragen' (Schm. 1, 229. 230); der butz, der Wande-
rer auf abwegc führt (Muchar Gaslcin p. 145). in Schwa-
ben bulzenmaukler (von maucheln, heimlicbtbnn). butzen-
brecht, bulzenraule, bulzenroUe, roUpulz, butzenbell (weil

der geist mit, rollen und schellen rasselt und klingelt),

(Schmid 11] . im Hanauischen hörte ich die interjection

katzabutzarola l und kutzebulz fidirt nieder auf Verbin-

dung der katzc mit dem kobold (s. 471'. in der Schweiz
bootzi, bozi (St. 1, 204). mehrere Vorstellungen greifen da-
bei ineinander, bald erscheint ein ungeheurer, kinder forl-

schleppender butz, bald ein winziger bützel , daher man
auch bützel, butz'ujel verächtlich von kleinen, nngestallen

geschöpfen sagen hört, auf gleiche weise gilt niederd. bul

von kurzen, dicken kindern, bulten, verbutlen heifst im
wuchs ziirückMcihen , verknorzen, der popanz aber fidirt

«len namen butte, butke, budde, buddcke: 'dat di de buike

*) »im tlic kindor 7.11 sclnvcigeij. iu der Noiniaiulic ; scliwcijj;,

der cobclin wird dicli fressen

!
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nig bit' sagt man spöttisch zu kiiulern, die sich im dun-
keln fürchten (brem. \vb. 1, 173. 175), und der \\assergeist

in dem kindcrmärchen no. 19 hutt oder biittje gehört ge-

wis hierher, die henennung ist nur auf einen stumpfköpfi-

gen fisch, den rhombus oder passer marinus übertragen

worden*), wahrscheinlich auch htttlemaiiu , hnllmunn-^

liäufiger die verkürzte form human (br. wb. 1, 153 . nnl.

hylehaniv (f. bullebauw), das ich dem nd. hiiha (br. wb.

1, 152) vergleiche, das dän. hussemand, hiisseijroU, hus-
setrold (Moibech s. 60) scheint nach dem deutschen. Es
ist schwer die abstammung dieses butze, butte anzugeben;

ich möchte ein verlornes gotb. biuta (tundo, pulso), baut,

butum, ahd. piuzu, pöz, puzum annehmen, wovon das ahd.

anapoz (incus), das mlid. bözen (pulsare) gebiuze (pochen,

lärmen) jN'ib. 1823, 2. fragm, 40, 186; hutze bezeichnet ei-

nen pochenden, klopfenden geist, stimmt also ganz zu dem
begrif von mumhart und pophart **), vielleicht steht auch
ein b(W.bart oder buzhart nachzuweisen. Wie aber butzen-

hänsel gilt auch hanselniann für Spiritus famil. (Phil. v.

Sittew. 5, 328 ed. lugd.) und das ähnliche liampelnuinu

für kobold, puppe und mannequin [zzz männeke, männchen).

bair. hämpel, haivipel teufel und einfaltspinsel (Schm. 2,

197) östr. heupnrl (Höfer 2, 46).

Das (iSiuz. follet, ital. Jb/Zeffo ist Verkleinerung von /b/,

fou, das wie follis (blasebalg) von einem veralteten fol-

lere (sich hin und lier bewegen) abgeleitet werden mag
und wieder auf die berührung des hausgeistes mit dem
narren führt***). lutiu, auch hiton, vielleicht vom lat.

luctus , ein wehklagender, trauerkündender geist? litlh.

bildukhas , bildunas , bildzhiks (poltergeist) von bildenti

(poltern, rasseln); fjrozdtinas von grödzia (es poltert);

sloven. flrajhnih, serb. straschilo, böhm. strusidlo, poln.

stiaszydlo von strasili (terrcre); böhm. biibäk (poltergeist),

*) hier beiiibren sich %veissagcmler , begabendcr hausgeisl und
Wassergeist. das niärchen vom butl bat äbniicbkeit mit dem allfian-

zös. von Merlin, der ein eibiscber geist und zauberer, die wünsche
des köhlers hintereinander erfüllt , bis er y.ulelzt den unverschämten
wieder in die anfängliche arniut zurückfallen läfst (Me'on nouv. reo.

2, 242—252. Jubinal 1, 128—135).
**) weil das ungeheure zugleich das widerwärtige, unreine ent-

hält, wird nicht befremden, dafs butze und popel beide mucus, unflat

ausdrücken (Oberlin 210. Schm. 1, 291). ebenso Schweiz, böög (St.

1, 203).
***) Ratherius ed. Ballerini p. 314: 'merilo ergo follis latiali rn-

slicitate vocaris, quoniam verilate vacuus'. Wilhelm, meteus. ep. 3:

*follem me rustico verbo appellasli'.
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stärker ist das poln. dzieciojad kindcrfrcsser, dem lat.

manducus ähnlich, irische hausgcisler hoifson Clnricaune
(elfeiini. s. b5—114) und Leprecliaiin, Loqheriman (Keiglit-

ley 2, 179).

Doch genug der namen, sicher wären manche andere
anzuführen: es ist zeit das wescn und die Verrichtungen
dieser hausgeister selbst zu betrachten.

In gestalt, aussehen und tracht kommen sie den elben
und Zwergen gleich, die sage legt ihnen gern rothes

haar oder rothtu hart bei, der spitze rotlie Jnit mangelt
selten. Ifütchen (Hodeke, Hoidike), der hildesheimische
kohüld, Hopfoihülel , Eisenhülel führen davon ihren na-
men. ein i)ilz mit breitem deckcl heifst dän. uissehat
(koboldshut). den norwegischen Nissen stellt man sich

klein wie ein kind vor, aber stark, graugekleidet, mit ro~
Iher pechhauhe und ein blaues licht *) bei nacht tra-

gend **). Sie können sich also nach gefallen den men-
schen sichtbar oder unsichtbar machen. Ihrer gefeiten
schuhe oder stiefel wurde s. 471 gedacht; damit ist es ih-

nen leicht, die beschwerlichsten woge in gröfster schnelle

zurückzulegen: Hütchens rennpfad zog sich gerade über ge-
birge und wälder hin (deutsche sagen 1, 100), ähnliches drückt

der schrativeg (s. 447) aus ***). Mit dieser fufsausstattuug

und Schnelligkeit verbindet sich hin und wieder thierische

(jestall und beuennung: Heinze, Heinzolmann, jjolterkater,

katermann, sliefelkatcr, eichhörnchen; ihrem schleichen und
treiben im haus gleicht die nächtliche unruhe jiolternder

katzen ****). Sie wohnen gern in stall, scheune oder heller

des menschen, dem sie sich zugesellen, zuweilen auch in

einem dem hause nah stehenden haum 'schwed. bolrii).

von solchem bäum darf man keinen ast abbrechen, sonst

entweicht der zürnende kobold und mit ihm alles glück

aus dem haus; er kann auch nicht leiden dafs donnerstags
abend im hof gehauen oder gespoimen werde (schwed.
abergl. no. 110) -j). lu den hausgeschäften erzeigen sie

sich freundlich und zuthätig, vorzüglich in laiche und stall.

*) vgl. (las blaue liclil <1cs scl1w.1r7.en niänncliPiis (liiiulerni. 110. 116).
**) J. N. Wilse beskrivelse ovcr Spvdeljcrg. Ciirisli.-iiiia 1771) p. 418.

***) so wird von einem clu-inin des fees (meni. cell. 4, 240), von
einem trblla^keid (ciirriculum giganlum) LaxJ. .s.nga (>(» geredet.

****) hexen nnd feen nelunen oft kctzeiigeslult an, und katzen sind

besonders verdächtige rauhcrhafle ihicrc.

f) iibercinslininicnd VVilsc a. a. o. : tomlegubl)cn skal have sin

til bold nnder i^ainL; triier ved sluehiisel {boetruer) og derfor bar man
fj tordel fiilde disse gandske. auf diesen Zusammenhang der hausgci-

sler mit dem bautncullus soll noch im verfolf? zuriick;;ckommcn werden.
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Jener zwcrgliönig Goldemar (s.422. 435) soll verlraulicli bei

Neveling von Hardenberg auf dem Hardenstein an der Ruhr
gelebt und oft mit ibm in einem bett geschlafen haben,

er spielte lieblich auf der harfe und verthat viel geld bei

den würfeln; den Neveling pflegte er schwager zu nennen

und ihn oft zu warnen, er redete mit allen leuten und
machte die geistlichen schamroth durch entdeckung ihrer

heimlichen sünden. seine händc waren mager, wie eines

frosches , kalt und weich anzugreifen , er liefs sich fühlen,

aber keiner konnte ihn sehn, nach einem aufenthalt von

drei jähren zog er, ohne jemand zu beleidigen, weg. An-
dere nennen ihn aber könicf f^oUmar und die von ihm
bewohnte kammer soll noch heute f^ollmars kammer
beifsen, er muste einen platz am tische und einen für sein

pferd im stall haben, speisen, haber und heu wurden ver-

zehrt, aber vom menschen und pferde sah man nichts ah
den schatten. Als ihm ein neugieriger ascbe und erbsen

gestreut halte, um ihn fallen zu machen und seine fufs-

stapfen zu erschauen, kam er ihm beim feueranzünden

an den hals und hieb ihn zu stücken, die er an einen

spiefs steckte und briet, haupt und beine aber begann er

zu kochen, sobald die gerichte fertig waren, wurden sie

aufVollmars kammer getragen und man hörte sie unter freu-

dengeschrei verzehren. Nach dieser zeit wurde konig Voll-

mar nicht länger gespürt, über seiner kammerthür fand

man geschrieben, künftig solle das haus so unglücklich

werden, als es bisher glücklich gewesen sei, die versplit-

terten guter würden erst dann wieder zusammenkommen,
wann drei Hardenberge vom Hardenstein aufeinmal lebten,

bratspiefs und rost wurden lange aufbewahrt, 1651 im
lothringischen krieg kamen sie abhanden, doch der topf

findet sich noch in der küche eingemauert *). Die Weissa-

gung des abziehenden hausgeists ist besonders alterthüm-

lich und die grausamkeit des erzürnten vollends heidnisch

Sam. Meiger sagt von den xvolterkens ; *se vinden sik ge-
meinichlich in den hüseren, dar ein god vörrad van allen

dingen is. dar schölen se sik bedensthaftigen anstellen,

waschen in der koken up, böten vür, schüren de vate,

schrapen de perde im stalle, voderen dat quik, dat it vet

u. glat herin geit, theen waler und dragent dem vehe vor.

men kan se des nachtes hören de ledderen edder treppen

up u. dal sligen, lachen, wen se den megeden efle knech-
ten de decken aftheen, se richten to, houwen in, jegen

*) von Steinen svesiräl. gescb. s. 7*7— 79.
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dat gestc kamen schulen *), smiten de wäre in dem huse
umme, de den morgen gcmeinlikcn darna veikoft wert'.

Der kobold ist also ein diensamer, fleifsiger geist, der

seine freude daran hat, den knechten nnd mägden in der

hausarbeit heizuspringen und insgeheim einen tlicil dersel-

ben zu verrichten, er striegelt die pferde, kämmt ihre

mahnen aus**), gibt dem vieh futter vor***), zieht aus dem
brunnen wasser und tränkt, mistet den stall, den mägden
macht er feuer ein, spidt die schusseln aus, spaltet und
trägt holz, kehrt und fegt, sein dasein bringt glück und
gedeihen ins haus, sein abgang entzieht sie. er gleicht

den hilfreichen erdmännlein, die in der feldarbeit beiste-

hen (s. 119). Aber zugleich führt er aufsieht, dafs alles

im haushält ordentlich hergehe; faules und fahrlässiges

gesinde hat von ihm (wie von Holla und Berhta s. 247.

250) zu leiden, er zieht den trägen die decke vom hett

ab, bläst ihnen das licht aus, dreht der besten kuh den
hals zu, stufst schlampigen melkmägden den kübel um,
dafs die milch verschüttet und spottet ihrer durch hühni-
sches gelächter; seine gutmütigkeit wandelt sich in necke-
rei und Schadenfreude, er wird zum auälgeist und plage-
geist. der Agemiind im Keinardus 4, 659—-920 scheint

mir nichts als ein vom dichter entstellter und übertriebner

hausdämon, der die magd im schlaf, melken und buttern

stört ****).

Dienstboten, die sich gut mit ihm stehen, setzen von
den speisen ein besonderes näpfchen bei seite, was wol
noch auf kleine opfer deutet, die ihm im alterthum ge-
bracht wurden (s. 417). wahrscheinlich führte davon ein

schweizerischer kobold den namen JSnpfhans. oft geschieht

es aber nur an festtagen oder einmal wöchentlich, der geist

ist genügsam und nimmt mit einer schaale grütze, einem stück

kuchen, einem glase hier vorlieb, die ihm alsdann hinge-
stellt werden; an solchen abenden hat er nicht gern, dafs

*) man sagt, es zeige gaste an, wenn sich die katzc den barl puU.t.

**) wie die wcilse frau (Berhta) , von deren Wachskerzen in die

mahne gefaiinc tropfen frühmorgens den nächtlichen besuch anzeigen

(deutsche sagen no. 122). in Wales glaubt das volk, den geifsen wür-
den Ireilag naclits von den elbcn die härte ausgekämmt (Croker 3, 204).

***) daher der name futlermannclien (zuweilen mit Pelennännclieri

vermischt); oft hat er aber ein lieblingspfcrd, das er besonders pflegt;

er nimmt «len andern das Jieu aus der krippe weg und trägt es je-

nem 711. Fa\ e p. 44.
***) die scliihlcruiig seiner gestall (pferdemähne , habichtsschnahel,

katzenschx^an/., /.iegenbarl, ochsenhörner und hahnfufs) wird nicht gani
hinzu erfunden sein.
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innerhalb oder aufserbalb der thür eine lärmmachende arbeit

vorf^enommen werde, man nennt das in Norwegen 'at holde
({vclvart' ((|vellsvart), abondridie halten, wer ihn sich geneigt

wünscht, gibt ihm gnle worte: 'kiäre (panne, giör det!' (lieber

nachbar Ihn das), und er antwortet in gleichem ton. er

soll zuweilen seine Vorliebe zu dem hausherrn so weit

treiben, dafs er aus der scheune oder dem stall anderer

bauern heu und slroh entwendet und es jenem zuträgt.

Der Nissen liebt den mondschein, und zu Winterszeit

sieht man ihn munter über den hof springen, oder im
Schlitten fahren, auch versteht er sich auf tanz und mu-
sik, und man erzählt von ihm, was von dem schwed.

Strömkarl (s. 461), dafs er für ein (jraiies schaf die leute

im geigenspiel unterrichtet ').

Es genügt dem hausgeist an geringem lohn: einen hut,

eine rotbc kappe, einen bunten rock mit klingenden schel-

len hält er sich aus. lad und kappe hat er mit den zwer-
gen gemein (s. 431), darum auch das vermögen sich un-
sichtbar zu machen, schon Petronius sat. cap. 38 bestätigt

es aus dem römischen Volksglauben: 'sed quomodo dicunt,

ogo nihil scivi, sed audivi, quomodo incuhoni pileani ra-

puissel, et thesaurum invenit'. die hausgeister hüten schätze

und Nib. 399 wird Siegfried herr des hordes, sobald er

dem Alberich die tarnkappe angewann. Auch in Calde-
rons dama duende wird dem kleinen kobold ein grofser
hut beigelegt: 'era un frayle tamauito j tenia un cucu-
ruclio tamano. Ein pück diente dreifsig jähre lang den
mönchen eines meklenburgischen klosters, in küche, stall

und sonst. er zeigte sich durchaus gutmütig und be-
dung sich: tiinicatn de diversis colorihus et tintinnahulis

plenaui '*]. In Schottland hauste ein kobold Shelhjcoat

(Schcllenrock) und wir sahen fs. 434), dafs auch die zwerge
des mittelalters schellen liebten, die schellen am kleide

des narren bezeugen nochmals seine Verwandtschaft mit

dem lustigen, klugen kobold (fol, follet).

Er führt gern lustige streiche aus, und wenn es ihm
gelungen ist, möchte er sich krumm lachen vor ergötzen:

daher jenes koboldische lachen [s. 469) und kichern, aber

*) wenn nicht Wilsc (a. a. o. 419) Nissen und riöcken vermischt;
(loch war auch Goldemar , der deutsche kobold, musikkundig (in. el-

fenm. L.wxiii). Wilse und Faye p. 43— 43 gehen die beste nachrichl
von dem norweg. Nissen, Thiele I, 134. 133 von dem dänischen.

**) die sage (nach einer aufzeichnung von 1359) steht in Ern.
.Toach. Westphals specimen documenlorum inedilorum. Rost. 1726
n. 156— 166.
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auch, wenn er schmolU, und einem übel will, den er in

nolh und verlogenbeit gebracht hat, erschallt sein spötti-

sches gelächter aus vollem hals *).

Als getreuer knecht hält er es mit dem bausherrn,

dem er einmal zugetban ist, aus in freud und leid, seine

anhänglichkeit erscheint aber oft lästig, und man kann
ihn nicht wieder los werden. Ein bauer zündete die

Scheune an, um den darin hausenden kobold zu verbren-
nen; als sie in vollen flammen steht, sitzt der geist hin-
ten aul' dem karrn, in welchem das gut geflüchtet wurde
(deutsche sag. no. 72) **). In Mones anzeiger 1S35, 312
steht von einem kleinen schwarzen niünnlein, das mit

mit einer lade gekauft wurde, als man sie öfnele, hüpfte

es heraus und wischte hintern ofen, alle bemühungen es

zu vertreiben waren vergebens, es lebte aber mit den haus-
leuten vertraut und zeigte sich ihnen zuweilen, niemals

den fremden, seine schwarze gestalt erinnert an die nor-

*) Walt. Scott, mlnslrelsy i, Civ gedenkt eines nordenglischen
JBrag oder Barguest : 'he usually ended bis inischievous frolics with
a horselaugli.

**) ganz ähnliche sagen hat Kuhn no. 103, Thiele 1, 136 und das

irische märchen vom cluricaun (s. 92 und 213 der übers.), hübsch
ist auch ein polnisches von Iskr/.ycki in AVöycickis klechdy 1, 198:
zu einem edelmann kam ein unbekannter mensch, der sich Iskrzycki

(d. i. funke, leuerslein) nannte, und bot seine dienste an. der ver-

trag wurde aufgesetzt und war schon unterschrieben, als der harr

gewahrte, dafs IskrzyckI pferdefiifse halte, und darum kündigte er

ihm wieder auf. der dicner aber bestand auf seinem recht und er-

klärte, den dienst auch wider den willen des herrn antreten zu wol-
len. Von dieser zeit an hauste er unsichtbar am ofen und verrich-

tete alles aufgelragne, nach und nach gewöhnte man sich an ihn, end-
lich doch dr-ang die frau in ihren mann auszuziehen und er pachtete

sich ein andres landgut. Die leule ziehen aus dem schlol's und schon
ist die gröfste strecke des wegs zurückgelegt, als auf dem schlechten

knüppeldamm der wagen umzuwerfen «Iroht und die frau vor angst

laut schreit, da ruft es plötzlich hinten vom wagen: fürchtet euch
nicht, Iskrzycki ist bei euch! (nie bcij sie, pani; Iskrzycki z wami

!)

jetzt merkte die herschaft, dafs sie ihn sich nicht vom hals schaffen

könnten, kehrten also nach dem alten haus zurück und lebten ein-

trächtig mit dem diener , bis der vertrag ganz abgelaufen war. Der
alrauii oder das palgennia/iiic/wn (deutsche sage no. 83. 84) ist kein

eigentlicher kobold , sondern ein aus einer wurzcl geschiiilzics halb-

teuflisches Wesen von ganz kleiner gestalt, so dal's es in einem glas

verwahrt werden kann; es nmfs, wie ein götze
,

gebadet und ge-

pflegt werden, darin aber gleicht es dem hausgeist , dafs es auci

nicht von seinem besitzer weicht, und selbst weggcwovfcn immer
wieder zurückkehrt, es sei denn, dafs es wohlfeiler erkauft werde,

als es erslaiiden ist. <ler letzte käufcr hat es zu behalten. Simpli-

ciss. 2, 18-i. 203. vgl. Schm. 3, 9ü. 97.
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disclien zwerge wie an den leufel. Andere recht gute ko-
boldssagen finden sich in Adalb. Kuhns samhing s. 42.

55. 84. 107. 159. 191—193. 372.

Es gibt auch kobolde, die gleich den nixen oder
waldgeistern in keines menschen dienst stehen, sondern
unabhängig leben; wird ein solcher gefangen, so bietet

er geschenke an oder weissagt, um wieder in Freiheit ge-
setzt zu werden. Von dieser art ist der hutt im kinder-
märchen (s. 475) und der folet bei Marie de Fr. 2, 140,

welcher drei wünsche (oremens) gewährt, ebenso thut der

gefangne marmennill (s. 405) oder die meerfrau.

Feindselige poltergeister, plagegeister, qu'dhjcister,

die ein haus besessen haben, unterscheiden sich von den
freundlichen, gutmütigen dadurch, dafs sie gewöhnlich eine

ganze bände bilden, die den hauseigenthümer durch nächt-

liches poltern und pochen in seiner ruhe stört und auf

vorübergehende vom dach herab steine wirft. Eine franz.

comödie des 16 jh. 'les esprits' *) stellt kobolde vor, die

in einem hause poltern, bei nacht singen und spielen, bei

tag zietjeln auf vorübergehende werfen'^ feuer macht
ihnen freudc, wenn der hausherr ausspeit, toben und
lermen sie heftig **). Auch bei Gervas. tilber. cap. 18
iverfen die folleti mit steinen, und solchen steimvürfen
werden wir schon in alten teufelssagen begegnen; über-
haupt erscheinen in dieser beziehung die poltergeister mehr
teuflisch und gespenstisch, als elbisch: es ist eine der

christlichen ansieht angemessene Verfinsterung und entstel-

lung ihrer ursprünglichen natur.

So erklärt es sich endlich, dafs der alte trauliche und
getreue hausfreund des heidenthums allmälich zum schreck-
bild und gespötte der kinder herabgesunken ist; ein loos,

das er mit göttinnen und göttern der vorzeit theilt. wie mit
Holle und Berhte droht man mit der Lamia, der Omacniica,
dem manducus und kobold (s. 467. 474) : 'le gobelin vous

*) coniedies facecieuses de Pierre de l'Arlvey, champenois. Lyon
1597. Rouen 1611 p. 242 ff.

**) legenda aurea cap. 177: 'hujus Ludovici tempore, anno do-
mini 856, ut in quadam chionica habetur, in parochia maguntina
maltgnus Spiritus pariefes domorum quasi malleis pulsaiido , et ma-
nifeste loquendo et discordias seminando adeo homines infestabat, ut

quocumque intrasset, stcitim illa doinus exureretur. presbjlei-is au-
tem ielanias agentibus et aquam benedictam spargenlibus inimicus
lapides jactahat et multos cruenlabat. tandem aliquando conquie-
scens confessus est, se, quando aqua spargebatur, sub capa talis sa-
cerdolis quasi fainiliaris sui laluisse, accusans eum quod cum filia

procuratoris in peccalum lapsus fuerit'.

Grimms mylhol. «ü
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mangera, le gobelin vous atlrapcra'I Nicht mebr als klei-

nes hützel, sondern als fürchlerliclicr butzemann und kal-

zenveit, in maske (slrohbarl) oder beriifslen antlitzcs

scheucbt er (gleich der roggcnmuhme, s. 445); es ist be-
merkenswerlh, dafs zu Weihnachten Unecht Rupert, Unecht

Nicolas, wenigstens in einigen gegenden, nicht für sich

auftreten, sondern neben dem eigentlich bescherenden
Christkind, oder neben frau lierbta: während diese ihre

gaben austheilen, erscheinen sie mit ruthe und sack und
der drohung, ungehorsame kinder zu schlagen, ins was-
ser zu tragen , ihnen die äugen auszublasen (rockenphilos.

6, 353). Ihre possen , ihre rauhcit ist folie des milden,

höheren wesens , von dem die gaben ausgehen; sie sind

dem fest so nothwendig wie dem alten lustspiel der hans-
wurst. ich kann mir wol denken , dafs schon im liei-

denthum der gotlheit, deren erscheinung glück und heil

verkündigte, ein lustiger alb oder zwerg, als diener*) zur

Seite stand, und ihre Segnungen dem gemeinen häufen ver-

sinnlichte ; sehr dafür spricht die nordfränkiscbe benen-
nung Hullepöpel (Popowitsch 522), liollepeter (Schm. 2,

174), die bairische Semper, von dem man sagt, er schneide

unartigen kindern den bauch auf und lege kieselstcine ein

(Schm. 3, 12. 250), was genau nach Holla und Berhta

klingt (s. 251)*') ; man erwäge den treuen Eckart, der Holla

geleitet. In christlicher zeit mochle man zuerst dem Christ-

kind oder der mutter gotles, bei ihrer gabenspende, einen

heiligen zugesellen , der aber unvermerkt wieder in den
alten kobold, und in einen vergröberten, ausartctete. die

weihnachtsspiele lassen bald den heiland mit Petrus, sei-

nem gewöhnlichen begleiter, oder auch noch mit Niclas,

bald aber Maria mit Cahricl oder dem allen Joseph auf-

treten, der in einen bauer verkleidet knecht Ruprechts

rolle übernimmt. Nicolaus wiederum hat sich in einen

knecht Clobes und Rupert verwandelt; in der regel er-

scheint zwar auch JSicIas als heiliger bischof, als freund-
liches wesen von dem kinderschreckenden knecht geschie-

den , aber die vorslellung wird gemengt und Clobes ver-

tritt für sich den knecht (Tobler 105'^ lOG'); der öslrcich.

Grampus (Höfer 1, 313. Schm. 2, 110) I\rämpus, Iiram-
has ist vielleicht aus Hieronvmus zu deulen , ich weifs

*) Tleinricli und Ruprecht sind alle, voIksmiiTsige dienei iianien,

wie iieutzutagc Ifoiia und Claus.

*•) in DeiJlstldiölinicn, hei F.gir Zivilwr (Popnwilscli 523); übri-

gens ist djijci der lau.sili.istlie gul/c Scuijiar (oben s. Cl) /.u crwjgcn.
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nicht sicher wie der schweizerische SchmutzU? (Slald. 2,

337) etwa blofs nach dem schmutzigen, rufsigcn aus-
sehn? Statt Grampus in Steier auch Bärlhel (an Berhta
mahnend, oder Bartholomäus?), Schmutzharthel ') und
Klauhmif, rassehid, polternd, nüsse werfend (Denis lesefr.

1, 131). Hierbei sind ferner von gewicht die schwedi-
schen jiiUekar , dänischen jiileleger% unhezweifelt heidni-

schen Ursprungs , in welchen zur Weihnachtszeit Christus

und einzelne heilige dargestellt werden , knecht Ruprecht
aber durch einen julbock, jiilebiik, d. i. einen in bocks-
gestalt verlarvten knecht vertreten wird **). Die Verflech-

tung des hanswursts , narren, Klobes und Rüpels, des jul-

bocks
,

ja zuletzt des teufeis in das rohe volksdrama un-
seres mittelaltors zeigt, wie wesentlich diesem früher die

wichtel und latermänner, wie unausrottbar die elbischen

figuren und larven des heidenthums waren. den ernst

ihrer Iragödie erheiterten die Griechen durch satyrspiele,

in denen z. b. Proteus , unserm meergeist (s. 405) ver-

gleichbar, eine hauptroUe spielte***).

So bricht einigemal noch auf andre weise ein frühe-

res verband durch zwischen götlern, weisen frauen und
genien. der pfeilsendende alb ist diener oder gehülfe
des hohen donnergottes, der kunstreiche zwerg hat die

donnerkeile geschmiedet; sie tragen göttliche helme der

unsichlbarkeit, des hausgeistes füfse sind noch mit wun-
derbarem geschühe versehen; Wassergeister können die

gestalt von fischen und seerossen , hausgeister die von
katzen annehmen. Dem weinenden nix wie dem lachen-
den kobold ist das geheimnis zauberhafter töne kund und
sie enthüllen es auch dem opfernden menschen, von al-

tem genien und dämonencultus zeugen opfer , die den
geistern der berge, des waldes, der seen, des hauses ge-
bracht wurden. kobolde geleiteten vermutlich die er-

*) 'er weifs wo Barlhel most holl' könnte trotz andern tleutun-

gen auf einen inri keller gut bekannten Lausgeist gehn.
**) man lese Holbergs juleslue und sehe juluätten nach in Finn

INIngn. lexicon s. 326 nole.

***) man schreckte kinder mit rufsigen cyclopen, und nach Cal-

liniachus (hymn. in Dian. 6t)—71) jagte selbst unartigen mädchen der

göller Hermes, wie unser Ruprecht in ruis geschwärzt, furcht ein:

ukk oT( y.oi'QMav rlq unftdea /ut^tiqi riv/oc,

fii^Tijfj /it/v y.i'<y./.ü)nug irj Inl naidl y.aJ.tarQii

^{tyrjf 1] 2rfoÖTiT]v' o öi öotftaio!; ix fti'/uroio

tQ/fTUi. 'ISofiiiij? , anodtfj y.f/Qi]Hfvoq ulO^jj.

uixLau rijv y.otinip' fioofiioofrat., ij di Tt/.ux'Orji;

övrft too) y.üknovc Offtfuj inl (fiuat. yfZnuq,

31'
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scbeiniing einzelner gotUieiten unlcr den menschen, Wuo-
lans und der Holda, welchen beiden göller sich auch niil

den Wassergeistern und schwanjungliauen berühren. Vor-
aussicht des künftigen, weissagende gäbe war den meisten

genien eigen ; ihre unversiegliche heiterkeil steht zwischen
der götter erhabenheit und dem ernst der sterblichen, zu

den menschen fühlen sie sich hingezogen und von ihnen

zurückgestofsen. der Untergang des beidenlhums muste
vieles in dem hergebrachten Verhältnis ändern: die geister

erschienen fürchterlicher, gespensterhaft, als diener und
boten des teufeis *). einige nehmen wilderes, riesenmäfsi-

ges aussehen an, zumal die waldgeister. (irendels natur

streift an riesen und götter. Die wilden frauen und nixen

aber treten in den kreis weissagender schwanjungfrauen
über, deren art menschlich ist, die das trinkhorn darrei-

chenden eibinnen in den kreis der valkyrien, und auch
darin bewährt sich an den weiblichen wesen eine allge-

meine Schönheit, die sie über das mehr im einzelnen

wirksame besondere der männlichen geister erhebt, in

den wichtein, zwergen, kobolden, zumal dem kinder-

scheuchenden knecht Ruprecht zeigt sich eine altherge-

brachte komische kraft.

Durch das ganze wesen der elbe, nixe und kobolde
geht ein leiser grundzug von unbefriedigung und trostlo-

sigkeit: sie wissen ihre herrlichen gaben nicht recht gel-

lend zu machen, und bedürfen immer der anlehnung an
die menschen. INicbt nur streben sie, ihr geschlechl durch
heiral mit menschen zu erfrischen, sie haben auch zu

ihren angelegenheiten des rathes und beistandes der men-
schen vonnölhen. obgleich geheimer heilkräfte der steine

und kräutcM- in höherm grade als die menschen kundig
(s. 426;, rufen sie dennoch zu ihren kranken, und kreifsen-

den frauen menschliche hilfe (s. 425. 460), leihen von den
menschen back und braugerälhe (s. 423), feiern selbst ihre

hochzcilen und feste in sälen der menschen, daher auch
ihr zweifei, ob sie der erlösung Iheilhaflig werden kön-
nen, und der unverhaltnc schmerz, wenn ^erncinende ant-

wort erfoljrl.

*) hruder Rni/.tch (friar Riisli) ein IciblKiflcr kohold, wird ge-
radezu aus der höllc unter die mönclic ahg<'san<lt, sein name ist von
rnfs fiiligo 7,u leiten (wie man für Lolilrausili früher kolrnls schrieb).
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CAP. XVIII. RIESEIN.

Das Verhältnis, in welchem die riesen zu den zwergen

und menschen stehn, wurde schon s. il8 angegeben, so

weit an leiblicher gröfse und stärke der mensch dem alb

oder zwerg überlegen ist, bleibt er hinter dem riesen zu-

rück ; dagegen hat das geschlecht der elbe und zwerge

aufgeweckteren geist, feineren sinn als das der menschen,

und wiederum sind darin die riesen tief gestellt unter die

menschen. Die rohe, derbe riesennatur trotzt auf das ge-

fühl ihrer sinnlichen gewalt und kraft, der schlaue, scheue

zwerg ist sich seiner geistigen Überlegenheit bewust. Dem
menschen ist eine glückliche mitte beschieden worden, die

ihn der unbändigkeit des riesen, wie der list der zwerge

überhebt, und er steht als sieger zwischen beiden. Der

riese begeht und leidet unrecht, weil er in seiner unge-

schlachtheit alles geringschätzt, selbst an den göttern sich

vergreift*); dem verschlagnen zwerg, welcher gut und böse

unterscheidet, gebricht der wahr«; mut freier und unab-
hängiger handlung. In der Schöpfung ist der riese, als das

sinnliche dement, vorangegangen und hernach erst das

geistige der elbischen natur gefolgt, zuletzt durch das men-
schengeschlecht ein gleichgewicht hergestellt worden, die

abstufung mindert und schwächt sich aber in häutigen Ver-

bindungen der riesen oder zwerge mit den menschen, und
zum deutlichen beweis, wie sich die dichtung des altcr-

thums von starren gegensätzen fern hält: auch den früh-

sten riesen wird sinn und klugheit beigelegt.

Auf der einen seite sehen wir zwischen riesen und bei-

den ein nahes band der brüderschaft oder dienstabhängig-

keit geknüpft, auf der andern verlieren sich riesen in die

Vorstellung von Schraten und waldgeistern.

Es gibt eine reihe alter benennungen, die dem begrif

unseres heutigen riese entsprechen **).

Die älteste und allgemeinste nordische lautet iötunn,

pl. iötnar (nicht jötunn, jötnar); ihr zur seite steht ein

ags. eoten (pl. eotenas Beov. 223 eotena cyn Beov. 836.

*) alle spuren gbulicher Veredlung fehlen den titanen. O. IMiiilers.

proleg. 373.
**) blofse umscbrelbungen (gegensati zu den s. 419 angeführten)

sind: der £!:roze man Er. 5380. der michel man Er. 5475. der luicliel

kiiabe Iw. 5056.
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eolonisc 5953) oder eten (Lje s. v.) altengl. etin, eltin

(Naies s. v.) scholl. eUyn , eytti/n (Jamieson s. \.] ; ein

alts. etaii, eten läfst sich mit Sicherheit folgern aus dem
urkundlichen orlsnamen Etanasfeld, Elcnesfeld (campus gi-

ganlisj AVigands archiv I. 4, 85. noch mehr, das wort
mufs selbst in späterer, bis auf die neueste zeit fortgelebt

haben, denn ich linde das fem. eteninne (riesin) wenig-
stens in kindermärchen beibehalten. Laurenberg

']
(ed.

cassel. 1750 p. 29' hat 'de olde eteninne', und ein ande-
res Rostoker buch aus dem beginn dos l&jh. ", 'die alle

eteninne; ich möchte wissen, woher Adelung s. v. mum-
mel nimmt, dafs man in Westphalen ein fürchterliches

weih, mit dem kinder geschreckt werden, etheninne heifse?

gewis ist es richtig. Das sächs. etan gestattet ein ahd.

ezan, ezzan, ein goth. 'i'tans zu mulmafsen, die Wurzel ist

zu suchen in dem altn. eta, ags. etan, ahd. ezzan, golh.

itan, die bedeutung: edo gen. edonis) , manducus, noXv-
(fciyog, fresser. ein ags. gedieht im cod. exon. 425, 2G
sagt: 'ic niesan mag meahtelicor and efn etan ealdum
jjyrre' (ich kann mächtiger schmausen und essen als ein

alter riese). >'un fragt sich aber, ob noch ein anderes,

der ableitung N entbehrendes wort hierhergenommen wer-
den darf, das altn. iotr***], ags. eot, welches in der Zu-
sammensetzung Forniolr, Forneot (s. 220) und in dem volks-

namcn lotar (Juli) übrig ist? dafür scheint eine Unter-

drückung des N in dem schwed. jätte (gigas) dän. jette

pl. jetler zu streiten, und man wäre berechtigt, iötnar r=
iolar (golh. Ytanos , ittis?) setzend, den namen Jotar, Jot-

land aus älteren riesenhaften ein\sohnern, die von nach-
rückenden Deutschen verdrängt w urden , zu erklären *"*).

dann liefse sich ein alts. et, etes, ein ahd. ez, ezcs, mit

der bedeutung riese erwarten 7). Vielleicht galt neben

*) Johnnn Lnurcnberg (ein Roslohcr) gb. 1591 f 1658. die erste

ausg. seines gedichts erschien um 1648.
**) Em. Joach, \Vestphal de consueludine ex sacco el libro. Rosl.

1726. 8. p. 224. 225; das hier gegebne vcr/.eichnis aher weiberge-
schichten wird ausgeschrieben in Joh. Pet. Schmidt faslelabendssani-

lungen. Rostok (1742) 4. rcsp. 1752 p. 22 , wo aber fehlerhaft steht

'von der allen jirdcn Inii\ stall bei Westphal *voii der allen Elen
Inne'.

***) fijr iölr, wie miolk für miöik (gramni. 1, 451. 482).
****) Beda 1, 15 hat Juli, die ags. version aber falschlich Geätas

(altn. Gautar) ; besser stellt 4, 16 Kolaland f. Jutorum terra und in

der ags. chronik (Ingr. p. 14) lolum (lutis) lutnacynn (lulorum gens).

f) sollte die pfälzische Jettha (s. 85) entstellt sein aus Kta, E/.a ?

dieser .Icttenbiihel bei Heidelberg erinnert doch an den bairischeii
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iölunn ein alln. iölull, alid. euil (edax); daraus erklärt

sich der heutige norwegische ausdruck für riese: jötul,

jiitul (Hallager 52. Fayc 7) *).

Auch eine andere benennung gemahnt wieder an eines

Volkes namen. das altn. fjurs scheint von iötunn nicht

wesentlich verschieden; Sn. 6 wird Ymir Stammvater aller

hrim|)urse genannt, Saem. 118* führen sich alle iötnar auf

ihn zurück, in einzelnen liedern oder Verbindungen hat

das eine oder das andere appellaliv den vorzug; so heifsen

bei der dialectaufzählung im Alvismäl die riesen immer
iötnar, nie {)ursar , und für lötunheimr, lötnaheimr ist

kein Thursaheimr gebräuchlich; aber Thrymr, obschon

in lötnaheim wohnend, wird dennoch |)ursa dröttinn (Sa?m.

70. 71) und nicht iölna drotlinn genannt, er ruft aber die

iötnar auf (73') und heilst iötunn (74-'). Saem. 85'' sind

iötnar und hrimj)ursar hintereinander aufgerufen, es mufs

also zwischen beiden ein feiner unterschied liegen , den

ich hier in dem vorgesetzten hrhn suche: nur hrim{)ursar,

keine hrimiötnar kommen vor; eine erklärung dieses hrlm-

[)urs soll hernach versucht werden. Statt J)urs begegnet

häulig, zumal in jüngeren Sprachdenkmälern, die assimi-

lierte form piiss , vorzüglich in dem pl. {)ussar, hrimj)us-

sar; ein dämonisches wesen späterer sagen heifst Thus-
seliu (Müllers sagab. 1, 367. 368), ja die dän. spräche hat

in ihrem tosse (plumper riese, tölpcl), ein Volkslied gibt

tossegrefue, eben diese assimilation festgehalten"), ein

norwegischer dämon führt den namen tussel. das alln.

purs ist, wie mancher göttername, zugleich benennung

eines runbuchstabs , der bei den Angelsachsen {)orn heifst,

vgl. 'J)urs rista' Saim. 86''; merkwürdige abweichung, da

der ags. spräche jener ausdruck gar nicht fehlt, nicht nur

Beov. 846 liest man pyrs, auch in dem menologium bei

Hickes (gramm. ags. p. 207) : 'pyrs sceal on fenne gevun-

jan'; und anderwärts überträgt /yyr«, pl. {)}rsas, das lal.

cyclops, orcus. die schon angezogne stelle des cod. exon.

425,28 hat assimiliertes />?/rre, wie irre f. irse. auch ein engl.

thurst dauert in hohlhurst (waldgeist) fort, ähnlich dem

Jettenherg (mon. boica 2, 219. a. 1317) und den berg Jetten in

Reinboles Georg 1717, wo unrichtig Seilen gedruckt sieht. auch in

Hessen l)ei Willingshausen ein Jetteitberg (Wh. Grimm über die ru-

nen s. 271).

*) isidor. glossen deuten den gallischen volltsnamen ambro durch

devoralor, wozu die ahd. Übersetzung manezo (nienschenfresser)

stimmt (Graff 1, 52S) , das bekannte mhd. maiiezza.

**) dän. fos, fossen , alln. fors.
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Lobgoblin (s. 470). Abd. sollte stehen thirs, pl. dursA,

oder duris
,
gen. durises , welcbcs letztere in einer glossc

für das lat. dis, dilis vorkommt (Scbm. 1, 45S), und eine

andre mcbr niederdeutsche glosse liefert thuris orcus (das

franz. ogre), doch schreibt N. ps. 17, 32 turs (daemonium)
pl. tursa, und mhd. gilt turse, gen, tursen (Aw. 3, 179),

vielleicht tüvse , türsen , w ie Mafsm. denkm. 109 türsen ;

kürsen; selbst tiirsle, gen. türsten (Ms. 2, 205^), dagegen
in xV.lbr. Tit. 24, 47 'spil von einem dürsen (Hahn 3254
tursen], aus welcher stelle sich ergibt, dafs man zum Zeit-

vertreib spiele von dem türse, wie von dem wihtel (s. 410)

auffübrle; auf eine bekannte fabel bezieht sich Ls. 3, 564:
'des kunt der dürsch u. sprichet schuo !' hier herscht die

bedeutung von satyr und wilder mann (s. 451) vor. Das
lat. gedieht vom kloster Wilten in Tirol, welches die sage

von dem riesen Haimo erzählt, nennt einen andern riesen

Thyrsis, , macht also einen eigennamen daraus

:

forte habilabat in bis alius truculentior oris

cyclops, qui dictus nomine Thijrsis erat,

Thyrsis erat dictus, seveldia rura colebat *).

In dem Ortsnamen Tursinriut, Tursenriut (urk. von 1218
1219 in Längs reg. 2, 88. 94) ist der ausdruck unver-

kennbar, ich denke auch in dem älteren Tuzzinwanc bei

Neugart, das für Tiissinwanc, Tursimvanc (campus gi-

gantis) steht und das heutige Dussnany ist. nicht viel

gewagter scheint es Strabos Qovovü.du (7, 1 Tzsch. 2,

328) durch Thurshilda, Thusshilda, Thursinhilda '") auszu-
legen, obschon ich keine altn. Thurshildr nachweisen kann,

in der Schweiz ist diirst noch heute der wilde Jäger (St.

1, 329) , auf der salzburgischen alp ein nachtgcist diisel

(Muchars Gastein p. 145), in Niederdeulschland dros oder

drost teufel , tölpel, riese '**). ob Torsholt , Tosholt, ein

oldenburgischer orlsnamc hierher gehört, weifs ich nicht,

(iolhisch halle das wort zu laulen paiirs plur. J)aürs6s

(|jaürsis
, J)aürsjös? J)aursus, |nuirsjus? J)aürsja, J)aürs-

jans?) und diese formen geben uns die herleilung des na-
mens an band, das goth. Jjaürsus bedeutet siccus, Jjaürs-

jan sitire, {)aürstei sitis; aus {)aürsus, |)aürsis wird abd.

*) Monps unlersiicliuiigcn s. 288. 289.

*) vgl. Pbaraildis, Vereide s. 264; Grimild f. Grimfaild.

***) brcm. wb. 1, 2.')7. Richoy s. v. druus, Scliülie s. v. drosi,

Slrodlrnaiin s. v. droosl : Mal di de droost sla !' in der Altmark; 'del

di de dru.se hall' anderwärts 'de dros in de helle', lu cr^^äj;en bleibt

indessen das hocbd. druos , truos, pesl, beule.
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durri f. dursi (wie aus airzis, irri rrirsi), in dem subst.

durst haftet S, wie in unserm durs, und in dem altn. {)urs

neben J)uir (aridus). paürs, fmrs, durs drücken also aus

entw. weingierig, durstig oder trunken, und das schickt sich

Ireflich zu dem entwickelten sinn von itans, iötunn. beide

riesenappellative bezeichnen unmäfsige gier nach speise und
trank, ganz wie sie sich im homerischen cyclopen kund gibt,

auch Herakles wird als edax und bibax vorgestellt, z. b. in

Euripides Alceste, der altn. riese Suttungr (Sa3m. 23. Sn. 84)

scheint aber für Suptungr zu stehn (Finn Magn. p. 738)

und ein subst. supt =:: sopi haustus vorauszusetzen.

Wie nun die Juten , ein deutscher stamm , den namen
der älteren, verdrängten einwohncr behielten*), und dies

die eigentlichen lötnar oder Itanos waren; so können auch
die J)ursar, die dursa, in ihrer mythischen gestalt, mit

einem abgelegnen, in früher vorzeit nach Italien einge-

wanderten stamm zusammenhängen, ich habe schon s. 23
auf mögliche berührung der {)aürs6s mit den 'Tvoor^vol,

Tv(j^);vot, Tusci, Etrusci gewiesen; das lautverschiebungs-

gesetz trift genau zu, und selbst alle assimilalionen , die

Versetzung des R finden sich wieder. Niebuhr hält Tyr-
rhener und Etrusker von einander, wie ich glaube, mit

unrecht; aufser aller berührung liegt der beim bacchischen

aufzug getragne dugoos-
Erscheint doch in einer dritten riesenbenennung eben-

falls ein volksname. Niederdeulschland, vorzüglich West-
falen, gebraucht hüne gleichbedeutig mit riese; in allen

Volksüberlieferungen der Wesergegend herscht jenes wort,

es erstreckt sich bis nach Gröningerland und Drenthe;

riesenhügel, riesengräber heifsen hünehedde, hunehedden,
bett gilt dort von grab, der ruhestätte todter. 'grot as en

hülle bezeichnet riesenmäfsigen wuchs. Schürens Teuto-
nista verbindet rese und huijue. auch hochd. schriftstei-

ler des 16. 17 jh. haben, wiewol seltner, heune; Mathe-
sius: 'Goliath der grofse heune ^ vocab. von 1482 schreibt

heivne. heimisch braucht Hans Sachs 1, 453^ für böse

(wie entisch). Der ausdruck ist aber schon mhd. Herbort

(cod. pal. 368, 9<^): 'gröz alsara ein hiine: mit starkem ge-
lune'; Trist. 4034: 'an geliden und an geliune gewahsen
als ein hiune *'). In ahd. denkmälern kann ich diese

*) ein öfter vorkommender fall, die Baiern r. b. , ein deutscbes

Volk, heil'sen nach den cellischen Bojen.
**) Wolfdielr. 661 sieht für riese hoene : schoene , aber an der

stelle des alten verseinschniües; früher wird also hiune gelesen wor-
den sein.
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bedeulung nicht nachweisen; allein nihd. bezeichnet, ohne
allen nebensinn leiblicher gröfse, zugleich Hiune (gen.

-en) einen Unger, in den Nib. einen unlerlhan Elzels

(1110, 4. 1123, 4. 1271, 3. 1624, 3. 1829, 1. 1831, 1.

1832, 1), was in lat. schriften des ÄIA. Jlunmis richtiger

Ilunus Chunns heifst. diesem Hiune würde ein ahd.

Hiinio entsprechen; ich treffe nur die starke form an:

Ilün, pl. Hüni, gen. Hünio, Hiineo *) , mit welchem viele

Ortsnamen zusammengesetzt sind, z. b. Hüniofeld, ein ful-

disches Städtchen, heute Hiuifeld, so wie männliche ei-

gcnnanien z. b. Hünolt, Hünperht (Humprechl) , Hünrät,

Althün, Folchün u. s. w. Das ags. Hiinu cvning (Beda

1, 13) fordert einen sg. Hun ; dem altn. nom. pl. Hiinav
soll ein schwachforniiger sg. Hüni gebühren (gl. edd. hafn.

2, 881). Offenbar sind nun diese Hüni nach ort und zeit

ein höchst schwankender begrif, bald dachte man sich

Pannonier, bald Avaren, bald Wandalen und Slaven un-
ter ihnen , immer ein volk , das durch nachbarschaft und
krieg mit Deutschland in vielfache berührung kam. das

Iliunenlant des 13 jh. (Nib. 1106, 3. 1122, 3) kann un-
möglich das Hünaland sein , welches die eddischen lie-

der für Sigurds heimat ansehen (deutsche heldens. 6. 9).

Als die mannsnamen Hünrat, Hünperht zuerst entspran-

gen , war wol noch kein gedanke an ein ausländisches,

pannonisches oder wendisches volk, aber es mag schon
in frühster zeit künde und sage von einem uralten, my-
lliischen stamm umgegangen sein, der den namen Hüni
führte und den man in irgend einer unsicheren gegend
wohnen liefs, etwa wie lötnar und Thursar. Meine mut-
mafsung geht also dahin, dafs der begrif von riese, den

wir in Hün freilich erst seit dem 13 jb. nachweisen kön-
nen, lange vorher müsse darin gelegen haben: durch

solch einen nehensinn scheint auch erst jenem von Hadu-
brant ausgerufnen 'aller Hün' bcdeulsamkeit verliehen.

Gotfried, als er hiune für riese setzt, wüste sicher, dafs

Hiune damals auch einen Unger bezeichnete; ebenso we-
nig schliefst die beslimmlheil des volks, das ahd. glosscn

durch Hüni übersetzen, zu jener zeit das beslehen einer

mvlbischen bedeulung des namens aus. sie kann hier und

da lebhaller oder schwächer gewesen sein: das alln. hü-

nar ist nie synonym mit jöluar u. |nnsar. die wurzel lasse

*) im Hild. lied 'HÜik-o trulilin' und 'all.-r Iluir; Diiil. 2, 1S2

Huni (Pamionii); 2, 353l> Hüni t. Ilün (llumis) ; 2, 37(1 Hüni'

(Vandali).



.ENZ. GIGANT 491

ich unangerührt, nur sei bemerkt, dafs ein eddischer nanie

des hären hiinu lautet (Sn. 179. 222^) , nach Biörn hftn

und hunhiörn catuhis ursinus.

Ein ags. ausdruck für riese ist ent, pl. entas, Alfred

im Orosius p. 48 überträgt Hercules gigas durch 'Ercol se

ent. die dichter setzen das wort gern , wenn von alten

bauten und arbeiten die rede ist: ^enla geveorc, enta ser-

geveorc , eaid enta geveorc'. Beov. 3356. 5431. 5554. cod.

cxon. 291, 24; 'entisc heim' Beov. 5955. auch die gl.

des Lipsius geben einiisc avitus , was aus der urzeit der

riesen herrührt, hiermit stimmt das ahd. entisc antiquus

nicht in der lautverstufung, es scheint dabei an das lat.

wort gedacht, vielleicht auch an den begrif von enti;

daneben kommt antrisc antiquus vor (Gratf 1, 387) und
ich möchte dazu am liebsten das eddische 'inn alilni

iötunn (grandaevus gigas) Saem. 46^ 84'^ 189^^ vergleichen.

In der bairischen Volkssprache erscheint ein verstärkendes

praefix enz, , enzio (Schm. 1, 88), was aber aus dem gen.

von end, ent (Schm. 1,77) erwachsen könnte? oder darf

selbst dieses eut- mit dem begrif von ungeheuer, riesen-

haft, als ausnähme von der lautverschiebung, hierher ge-

nommen werden? man sagt enterisch und enzerisch für

ungeheuer, seltsam. Und war der Enzenherc MS. 2, 10**

ein riesenberg? *) gehören hierher die eigennamen Anzo,

Enzo, Enzinchint (Pez Ihes. III. 3, 689^) Enzaivip (Mei-

chelb. 1233. 1305) Enzeman (Ben. 325)? Wenn Hüni an

AVenden und Slaven gemahnten , wird es gestattet sein

entas und die alten Antes zusammenzuhalten, doch die

Inder, welche Mone (im anz. 1836, 1. 2) heran zieht, mö-
gen aus dem spiel bleiben, da schon ahd. antisc, entisc

(antiquus) von indisc (indicus) unterschieden ist (Graff 1,

385. 386).

Die ags. dichter bedienen sich zugleich des gr. lat. **)

und romanischen appellativs (jifjant, pl. gigantas Beov.

225. fjiganta cyn Beov. 3379. gigantmäc^ Ca?dm. 76, 36,

vgl. ilal. span. glgante, provenz. jayau (Ferabr. 4232)
altfranz. galant (Ogier 8092. 8101), franz. </eanf , engl.

giant. auch ahd. gigant (0. IV. 12, 61). mhd. gi-

*) gemeint ist der heutige Tnselherg unweit Schmalkalden ; Ur-

kunden schreiben indessen Emiseherc, was man von dem darauf ent-

springenden bach Emisa , Emse herleitet, spätere formen sind En-
lelberg, Einz.elberg, Einselberg.

**) seltsam, dafs die lat. spräche kein eignes worl für den be-

grif ricse hat, und das gr. gigas, tilan, cjciops borgen mufs; gleich-

\\o\ besitzt Italien eigene voikssagen von campanischen riesen.
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gante die mären Diul. 3, 60 *) , niiil. (flgant. Unver-

wandt liiermit scheint mir das gewöhnlich verglichene

altn. nnr für ricsinnen giltige, und des NT ermangehide

fem. fjyijr, gen. gygjar (Sa^m. 39. Sn. 66. 6S); noch im

schwed. Volkslied 'den leda gijger (Arvidsson 2, 302).

den übrigen deutschen dialecten gebricht es, würde aber

ins goth. übersetzt lauten ghigi oder giufjjn ieh bringe

es zu der wurzel giugan und vergleiche die gr. 2, 50 no.

536 angeführten Wörter.

Dem ahd. risi (0. IV. 12, 61) oder riso (N. ps. 32,

16), mhd. rise, mnd. rese (En. 7096) nhd. riese, altn. risi,

(in der iUtern edda nur Grottas. 12) schwed. rese, dän.

rise, mnl. rese und rose (Huyd. op St. 3, 33. 306), nnl.

reus , würde ein goth. vrisa entsprechen, wie aus der

alts. form %vriso zu entnehmen ist, die ich mit Sicherheit

aus dem adj. tvrisilic (giganteus) Hei. 42, 5 folgere, die

Angelsachsen scheinen kein analoges vrisa gehabt zu ha-
ben, weil sie überall {)yrs oder gig«'^nt brauchen, die

Wurzel von vrisa ist mir unbekannt , zu reisan surgere

gehört es nicht und der ahd. riso ist darum kein elatus,

superbus , excelsus.

Auch luhbe, liihhe scheint in niedersächsischen gegen-

den gleichviel mit ])lumper riese, auf dem Corneliusberg

bei Helmstedt werden lübhensteine gezeigt, nach dem
brem. wb. 3, 92 bedeutet liibbe einen ungeschickten fau-

len menschen, es ist das engl, hibber, lobber (tölpel),

bei Michel Beham iMones anz. 1835, 450'') lüpel, vgl. altn.

lubbi [hirsutus). hierzu kommt eine merkwürdige urkunde

des bischofs Gebhard von Halberstadt, der noch im j.

1462 über heidnische Verehrung eines wesens klagt, das

man den giiden Inbben nenne, und dem man auf einem

berge bei Schochwitz in der grafschaft Mansfeld tbierkno-

chen darbringe, nicht nur haben sich solche uralte kno-

*) die Libliscbe ansieht des miUelallers führte die giganleii auf

Cain, wcnij^sleus auf Vermischung n>it Cains gcschlecbl zurück: £r/-

f^antes, quales proplcr iracuiidiani dei j)er (ilios Seth de Jihiibux

Cain narrat scriptura prucrcalos. Perl/. 2, 'if>b. ^eiies. (5, 4 heifst es:

gigantes auleiii crant super lerrani in diebus illis. postquain cnini

ingressi sunt filii dei ad lllias hominutn , illaeque geniierunt, isti sunt

potentes a seculo viri fanul^i. Dicselljc ansieht findet sich bei Caedin.

7(i. 77 , auch Heov. 213 ^viI•d (Irendels abkunfl aus Caiiies cyima

geleitet, an welchem goll Abels erniordung rächte: alle uiitydras

(gegensat/, von tudor proles, also unge/.üchle), coleiias, } Ife, orcnens

und gotlbekäinpffiiden pif^a/itux entsprangen «laher. das schliefst sich

iuni tbeil an heidnische cüsniogonische Vorstellungen.
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cbcnanLäufungcn dort an dem Lupberge vorgefunden (man
vgl. den Augsburger perleicb s. 271), sondern aucb an der

kircbe des nabgelegnen Müllersdorf das eingemauerte bild

eines götzen, weicbes der sage nacb von dem Lupberge
dabin gebracbt worden sein soll *j.

Aufser jenem </}</'' gelten noch einige altn. blofs für

riesinnen gangbare ausdrücke: skAss (neutr.) Sxm. 154*^

skessa (fem.); gridi- (fem.) mella (fem.); glfr (fem.) Ssem,

143'^ norw. jyvri (Hallag. 53) oder fjyvri, gurri (Faye

7. 10). dieses gifr mag frech, trotzig, gierig bedeuten,

Troll (neutr.) gen. tröUs (Saem. 6^), schwed. troll, dän. irold

wird zwar häufig von riesen gebraucht , ist aber ein all-

gemeinerer ausdruck , der auch von andern geistern und
zauberhaften wesen vorkommt, und dem sinne nach un-
serm ungeheuer, ungetbüm entspricht, die dänischen volks-

sagen und lieder verstehen trold ganz gewöhnlich von et-

hischen wesen. die form führt auf ein goth. trallu.

Lillh. heifst ein riesc iniliinas, tniliinis, lett. inil-

sis , viilsenis es ist aber gewagt , damit deutsche Ortsna-

men Milize (trad. fuld. 2, 40) Milsenburg , Melsungen zu

vergleichen, das slovakische ohor , böhm. ohr, altpoln.

ohrzyni "), poln. olhrzyni ist den Südslaven fremd und
scheint nichts als Avarus, Abarus. Nestor nennt die Ava-
ren Obri (ed. Schlözer 2, 112. 117). der graecus Avar
in der sage von Zisa (s. 270) ist wieder ein riese. da nun
die Avari im mittelalter z= Chuni sind , so entspringt die

benennung hün genau wie obor aus dem volksnamen Hun
und Avar '**). Tschud bezeichnet den Slaven einen Fin-
nen und riesen, und das russ. ispolin (riese) könnte noch
auf die gens Spaloriim bei Jornandes deuten, so hängen
riesenbenennungen zusammen mit alten volksnamen : feind-

liche , kriegerische nachbarn vergröfserte der Volksglaube
zu unmenschlichen riesen, wie er schwächere, unterdrückte
in Zwerge verkleinerte, das sanscr. räkschasas kann we-

*) neue milth. des ihür. säcbs. Vereins 3, 130—136. 5, 110— 132.
die üLLiidiing enthält aber nichts riesenhaftes, eher eine göttin, auf
einem wolfe stehend, doch bemerke ich , dafs am Montblanc ein

riesengrab la tombe du bon homme , de la bunne feinme heifst, was
sich mit dem begrif eines heiligen, verehrten mannes mengt (oben
s. 79). man vergleiche auch goclgubbe (s. 152) von Tbörr, godnwr
(s. 401).

**) psalter der königin Margareta. Wien 1834. p. 171»: obrzim ;

das -im wie in oyczim
,
pielgrzym.

***) Schafarik erklärt obor aus jenen cellischen ambro (s. 487)

;

dann hätte der Pole abr beibehalten.
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der niil unserm riese, noch mit ahd. recchio, mbd. recke,

einer benennung menschliclier beiden, verglicben werden.

Eigennamen altn. riesen nnd riesinncn sind in menge
aufbcwabrl; einzelne scheinen bedeutsam, z. b. Ilrunynir
gemahnt an das gotb. brugga (virga, stange) und das nbd.

runge (brem. wb. 3, 558); Herbort cod. pal. 36S, 9*^: 'groz

alsam ein runge'. In mbd. dicbtungen gehen riesennamen
gern auf -olt aus, PJltolt, Fasolt, Memeroll u. a. m.

Eine grofse, menschliches mafs weit überragende ge-

stalt wird allen riesen beigelegt, sie stehen gleich bergen

und hoben bäumen, starr und unbeholfen, nach dem
neugriech. Volksglauben waren sie grofs wie päppeln, und
konnten sieb, wenn sie niederfielen, nicht wieder aufrich-

ten; die einäugigkeit der gricch. cyclopen finde ich un-
sern riesen niemals zugeschrieben, sie sind aber gleich

ihnen '] und den alten göttern (s. 298) oft mit mehrern
hihideii und häuplerii ausgestattet, gilt diese eigcnscbaft

von beiden, so sind riesenmäfsige gemeint, wie Heimo,
Starkadr, Asperian (s. 360). aber ausdrücklich beifst ein

{)urs prihöfdudr (Sa?ra.85^) und gerade so nennt das mbd.
wabtelmaire einen drlhoiiptujen turscn (Mafsm. denkm.

109), gewis eine merkwürdige einstimmung. Saem. 35' er-

scheint ein seehshäuptiijer riesensohn und 56' wird die

vielliiiKpliffe schaar bei den riesen bezeichnet, Sa;ni. 53
gar eine riesin mit 900 häuptern. der Brana vater bat

drei (unsichtbare) häupter (fornald. sog. 3, 574 , ebenda
heifst es: *J)a feil margr tvih'öfdadr iölunn'. auch in

Schottland kannte man die erzählung 'of tbe reijde etjt-

tyn villi tbe ihre heydis, vom rotben riesen mit den drei

häuplern (complaynt p. 98^ und Lindsays dreme (ed. 1592.

p. 225 gedenken der 'bistory of reid elin. das märcben
von red elin wi three heads ist nun vollständig zu le-

sen bei Chambers *') p. 56—58, doch erklärt es nicht, ob
in dem namen die rothe färbe auf baut, haar oder Iracht

bezieht, schwarze leibfarbe, wie sonst zwergen (s. 413)

*) Biinrcus oder Aegaeon ist /iun<l>'rfonri!g (ixuiöy/nnog II. 1,

402) und /'unfzii^/u'iiijiti-r: Gcryoii clrei/iauflif; , xcc/is/uuidi^ ; Koi-
tus, Gvgcs und Rriareus IijIjlmi nach Hcsiods iheog. 150 liuiiih-rt

arme und fuiif..ig liäiij tar. dem riesen der jiidlsclien sage wird niir

ein fluider mehr an beiden händcn nnd rüfsen 7.ngcscl)riel)en : vir fuil

excelsus, »jui scnos in inanibus pcdibusf|ue babebal digilos, i. e. vi-

ginli rjtiatunr (stall <Ier rnenscbliclien 7A\an7.ig). II. Reg. 2l> 20. all-

fran/.. gedichic geben dem .sarazenischen riesen vier arme, zicei tia-

scn . ztrei kiniie. Ogier DSIT.
**) pr)[)ul.ir rhymes, (iresidc slories and amuscmcnts of Scolland.

i:dini)ur«li 1B42.
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und dem leufel, wird riesen nicht beigelegt, die halb-

schwarze Hei (s. 289) war "riesischer abkunft. Hrüngnir,

ein eddischer riese , hat ein haupt von stein. Saem. 76''

Sn, 109; ein andrer riese heifst lanihaus (eisenschädel)

fornald. sog. 3, 578. iMeist aber scheinen die riesen wol-
gebildet und von vollkonimnem wuchs; riesentochter sind

der höchsten Schönheit fähig, z. b. Gerdr, von deren

glänzenden armen, als sie die hausthüre schliefst, luft

und wasser widerleuchten. Sa?m. 82* Sn. 39.

In den riesen überhaupt waltet volle, ungebändigte

naturkraft, die jene Überschreitung des leiblichen mafses,

trotzigen Übermut, also misbrauch des sinnlichen und gei-

stigen Vermögens zur folge hat, und zuletzt ihrer eignen

last erliegt, daher heifst der iötunn in der edda shraut-

giarn (fastosus) Saim. 117^; sa inn ämättki (praepotens)

Sxm. 41^ 82'^; storüd(ji (magnanimus) Sa?m. 76*^; prftng-

tndd(ji (superbus) Sa^m. 77' ; Jiardrädr (saevus) Sa^m. 54"

;

die erklärung der namen iötunn und {)urs bestätigt sich in

poetischen beiwörtern und Schilderungen: kostmödr iötunn

(cibo gravatus) Sffim. 56^; 'ö/r (ebrius) ertu Geirrödr, befir

j)ü ofdruccit' (nimium potavisti) Saem. 47^.

Hieraus leitet sich nun leicht ab , dafs den riesen

dumniheit beigemessen wird, gegenüber den verständigen

menschen und schlauen zwergen. es heifst altn. 'ginna

alla sem piissa (decipere omnes ut thursos) Nialssaga

p. 263. dumm in der alten spräche ist sowol niutus als

hebes, und altn. wird diimhr für gigas gebraucht, nah-
verwandt scheint dem dumhi die form piimbi (hebes , in-

concinnus). merkwürdig lautet eine formel des eilften jb.

:

^tnmho saz in berke mit tumbemo kinde in arme, iiimb

hiez der berc, iumb hiez daz kint, der heilego tnmbo
versegene tisa wunda!' das scheint auf einen trägen berg-
riesen zu zielen, wir werden sehn, dafs in spätem volks-

sagen die riesen dumme dutlen genannt sind, in der be-
nennung lubbe , lübbe wurde gleichfalls die unbeholfne,
plumpe nalur nachgewiesen, und wo wir heutzutage den
teufel dumm nennen ist ein alter riese gemeint *].

Dennoch ist in den liedern auch ein den riesen gün-
stiger zug. sie stellen ein untergegangnes oder unterge-
hendes geschlecht dar, dem mit der kraft auch die Un-
schuld und Weisheit des alterthums , mehr eine objective

*) die bekannte fabel von dem teufel, den ein Lauer Lei der
ackerLestellung anführt, erzählt der dänische niythus von einem trold

(Thiele 4, 122).
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und ancrscliafne , als selbsterworbnc Vernunft beiwohnt.

Diese balbwebmütige aulfassung bcrscbt vorzüglich in ei-

nem der schönsten eddischen gedichte, in Hymisqvida.

Hjmi *) heifst Jörn iütunn (der alte) 54-^, wie JloXixpafios

bei Theoer. 11,9 agyaloQ, und ein andrer riese, von dem
götter stammen gerade den eigennamen Forniotr, Forn-
eot führt (s. 220), aldinn iütunn wurde schon s. 491 an-

geführt; es heifst auch huiidvhs (mulliscius) 52^, wie

sonst Lodinn (Sajm. 145'^), Geirrödr (Sn. 113) und Star-

kadr (fornald. sog. 3, 15. 32) **). Oegir wird Sajm. 79 ge-

nannt ßölkunni(jv (vielkundig), Hymir aber auch bnrn-

teitr (froh wie ein kind) 52''; Thrvmr sitzt da, und legt

seinen hunden goldbänder an, streicht die mahnen seiner

rosse. Saim. 70^. auch der riesen treue ist berühmt, tröll-

tryggr Egilss. p. 610 (fidus instar giganlis) wie der leute

der Vorzeit; faröisch 'Irur siini irödliv , treu wie riesen

(Lvngbye s. 496) **'). Ein anderes lied beruht auf dem
gespräch, das Odinn selbst mit einem verständigen riesen

über gegenstände des alterlhums (a fornom stöfum) zu

führen begehrt: yafj)rüdnir heifst wiederum 'inn alsvinni

iötunn 30* 35^^; Örgelmir und Bergelmir 'sa inn frudi

iötunn'. Saem. 35^- *'•; Fenja und Menja sind framvisar
(Grottas. 1, 13). Wenn den riesen das verbum 'J)re\ja'

Saim. 8S^ eigenthümlich beigelegt wird, das sonst ex-

speclare, desiderare ausdrückt, so mag darin dumpfes
brüten, halbtrunkne behaglichkeit und beharrlichkeit liegen.

Ein solches wesen ist in seiner ruhe gutmütig und
plump ****)

; aufgereizt aber wild, tückisch und heftig, die-

sen riescnzorn nennt die nord. sage iölunmudr, der sich

dem asmodr, dem zorn der götter trotzig widersetzt, vera

*) alln. ist Lüm crepusculuni , Luma vcsperascere, Lyma clornii-

lurire, Ilyrnir der träge, schläfrige? alid. IJiuini'.' wie, wenn das

nilid. hitine (s. 491) aus einem ahd. liiiinii entspränge? da sich M
oft in N verdünnt, alid. sliumi, sniumi (ccler) inhd. sliuiie, sliiinic,

iihd. schleunig, daraus erklärte sich , warum keine spur des namens
hiune im altn., dann miiste aher auch alle wesentliche heriihrung

mit dem volksnamen Ilun aufgegeheu werden.

**) iiund (cenlum) verstärkt die hedeulungen : hundmargr (per-

multus) hundgamall (steinalt).

***) diese treue erscheint auch an dem heiligen Christoph , dem
riesen der christlichen legende, und an Fdraüias , dem der kerlin-

gisclien.

****) ungeordnet, inconcinnws; nihd. gilt von riesen uiif^erüfge.

Nil). 456, l. Iw. 444. 5051. (>71T. der iingevüege knahe. Er. 5532,
knabe wie oben s. ibö der michel knabe.
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t iütunm6di. Sn. 150^\ Wenn die riesen von wut entbren-
nen, so schleudern sie felsen, reiben flamme aus steinen

(Roth. 1048), drücken wasser aus steinen (kinderm. no. 20.

Asbjörnsen Möe no. 6) , entw urzeln bäume (kinderm. no.

90) , flechten tannen wie weiden (kinderm. no. IGG) und
stampfen mit dem fufs bis ans knie in die erde (Roth. 943.

Vilk. saga cap. 60): in diesem zustand werden sie von
den lielden , denen sie dienstbar sind , in fesseln gelegt,

und nur im krieg gegen den feind losgelassen, so Witoll

oder Witolf. Roth. 760. A'ilk. saga cap. 50. Ein nordi-

scher riese, dessen sage wir nur unvollständig kennen,

hiefs Bell (der brüllende) und Freyr schlug ihn, in ab-
gang seines Schwertes, mit der faust todt, davon führte

er den namen bani Relja. Sn. 41. 74.

Zu den göttern und menschen stehen sie bald freund-

lich, bald feindlich. lötunheimr liegt fern von ^5«-
heimr, doch finden gegenseitige besuche statt. In diesem

Verhältnis machen die riesen einigemal jenen eindruck äl-

terer naturgötter , die einem jüngeren , überlegnen götter-

geschlecht weichen musten , weshalb mit fug in einzelnen

riesen (z. b. Ecke, Fasolt) ein götterniederschlag zu er-

blicken ist. Anderemal tritt ihre Widerspenstigkeit hervor,

sie stellen sich den göttern feindlich entgegen, wie die him-
melstürmenden titanen, und werden von den göttern, gleich

teufein in die höUe gestürzt. Doch einzelne götter sind

mit riesinnen vermählt: jNiördr mit Skadi , tochter des

Thiassi, Thörr mit larnsaxa, Freyr mit der schönen Gerdr,

tochter des G^mir. Gunnlöd eine riesin ist Odinns ge-
liebte. Gefiun, die asin, zeugt söhne mit einem riesen;

Börr heiratet Besla, Böljjorns des riesen tochter. Loki,

der unter den äsen wohnt, ist söhn des riesen Farbauti,

Angrboda, eine riesin, seine frau. Mit Oegir dem iötunn

verkehren die götter und werden von ihm zu gaste ge-
laden. Aber auch riesen streben nach asinnen , Thrjmr
nach Freyja, Thiassi raubt Idunn. Starkadr ist dienst-

mann nordischer könige ; in Rothers heer kämpfen die rie-

sen Aspriän (Asbiörn) und Witolt. Unter den äsen ist

Thörv der (jröfsle riesenfeind, er schlägt ihnen, wie Ju~
piter, donnerwunden*), sein hammer hat vielen die häup-
ter zermalmt; wenn Thörr nicht wäre, sagt ein nordi-

sches Sprichwort, so würden die riesen überhand nehmen **)

:

*) gerippe einer blllzerschlagenen riesin in einer sacrislei aufge-
hangen. ^Videgrens Ostergölland 4, 527.

**) schwed. 'vore ej ihordön tili, lade troll verlden üdc\

Grimms tnythol» ol
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er besiegt Hriingnir, Hymir, Thrymr, Geirrodr, und lange

nicht alle sagen sind in der edda verzeiciinet. auch der

heil. Olaf verfolgt das riesengeschlerht auf das heftigste,

Ijeidnische und christliche helden stimmen in diesem aml
zusammen. In der heldensage unterliegen Sigen6t, Ecke
und Fasolt Dietrichs menschlicher stärke , andere riesen

sind aher auch Dietrichs gesellen, namentlich Wiltich und

Heime, wie Asperian Rolhers. die könige Nihlunc und
Schilhunc hatten zwölf starke riesen zu freunden (Nih. 95)

d. h. zu dienstmannen , wie die nord. könige öfters zwölf

berserker. Aber gleich den Urwäldern und Ungeheuern

Ihieren der vorzeit werden die riesen allmälich von der

erde ausgerottet und für alle helden wechseln riesen-

käm})fe mit drachenkämjjfen *).

König Frodi hatte zwei gefangne riesenjungfrauen,

Feiija und Menja zu malmägden : sie musten ihm auf der

miile Grötti gold und friede malen, nicht länger gestattete

er ihnen ruhe und schlaf, als der gauch schwieg oder sie

ein lied sangen. Hier überrascht ein Zeugnis für das eb-

malige Vorhandensein dieses mythus auch in Deutschland,

aus den blofsen eigennamen schöpfe ich es. ManaijoUl,

Maniijold ist ein häufig begegnender raannsname, der sich

aus mani , altn. men n^ monile erklärt; seltner erscheint

F'aniijold , Fene(jold, von fani, altn. i^n palus , das gold

bezeichnend, das im sumpf verborgen liegt, eine trad.

])atav. aus der ersten bälfte des 12 jh. (MB. 28'* p. i)ü.

91) liefert beide nanien Muneyolt und Fenegott aus der-

selben gegend. man darf schliefsen, den Baiern war eh-

mals bekannt, welche ])ewandtnis es um das Fanigold

und Manigold hatte , das von Faniu und Mania genia-

len wurde.
Ymir, oder nach der riesen spräche ürgelmir, war der

ersterscluijne , und aus seines leibs ungeheurer masse

wurde hernacli erde, vvasser, berg und wald erzeugt. Ymir
selbst entsprang aus geschmolznem reif oder thau (hrim),

davon beifsen alle riesen In-hnfmi'sar, reifriesen (Sn. 6,

Sa}m. 85 '• ''•) ; hvhnUaldv (leifkall) ist lieiwort für iölunn

oder J)urs (S;em. 3o'' 90^] , sie triefen noch von Ihauendem

reif, ihr hart (kinnsk(\gr, kinnwald) ist gefroren (Sa.'m. 53'')

;

*) auch in der Lritannisclicii s.igc (scllner scliou der kerlingi-

sr.Iien) sind die liclden iinaiiniöi li( lie rii-senlie/wingcr. Schiene das

kindcrmärchen von Jaclt llie gianllvillcr nitlit welsches Ursprungs, so

könnte dieser lield an 'IIums ihatcn gentahnen. er ist mit einer

nchclliappe, niil fliigelsohuhen utul einem allcs/erschneidenden schwerl^

vic der gott mit dem unwiderstehlichen hammcr, ausgerüstet.
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Hrhnnir , Ilriuujrhtir , Jlihnfjerdr sind ricsische eigen-

namen (Siem. 85^ 86* 144. 145). da hrirn zugleich fuligo

bedeutet, darf vielleicht Yinir mit dem dunkehi mhd. om,
ome (rubigo) zusammengehalten weiden (giamm. 3, 733\
nahe liegt aber auch die ableitung von ymja , umdi (stri-

dere) , so dafs Yinir der tosende, rauschende wäre, wo-
mit eine erklärung von Örgelmir stimmen könnte (vgl.

cap. XIX).
Nach riesen, wie nach göttern, führen kräuter und

gestirne den namen. pursaskegg (fucus liliformis) rie-

senbart; norw. ttissegras (paris quadrifoliaj; Brömujras
(satvrium), was sonst Friggjargras (s. 280), weil es eine

riesin Brana ihrem Schützling Hälfdän als zaubermittel

schenkte (lornald. sog. 3, 576); Forneotes fobne (s. 220);

Thiassis migen warf Odinn, Orvnndils fufszehe Thörr
als leuchtende gestirne gen himmel. Sn. 82. 83. 111.

Gleich den zwergen erscheinen die riesen diebisch.

zwei eddische lieder drehen sich um Wiedererlangung
eines von den riesen geraubten hammers und kesseis.

Die riesen bilden ein gesondertes volk, das sich wol
wieder in stamme zertheilte. Thrymr heilst 'piirsa drut-

tinn Sa'm. 70—74; ^pursa piod' wird 107* genannt, als

ihr gewöhnlicher aufenthalt aber iütiinheimr bezeichnet,

noch das gedieht von llother 767 gibt ein riesenlant an.

auf der grenze des riesengehietes lagen (jriottnna gardar
(Sn. 108. 109). die vorhergehende Untersuchung lehrt,

dafs sich die meisten henennungen der riesen an alte völ-

kernamen schlössen.

Man dachte sich die riesen aiitfelsen und bergen hau-
send; ihre ganze natur hängt mit dem steinreich zusammen,
sie sind entweder belebte steinmassen , oder versteinerte,

früher lobendige geschöpfe. Hrüngnir hatte ein steinernes,

dreieckiges herz , sein haupt und schild waren von stein.

Sn. 109. ein andrer riese hiefs Vagnhöjdi (wagenhaupt)

Sn. 211'^, bei Saxo gramm. 9. 10. frau Hült eine ver-

steinerte riesenkönigin (deutsche sagen no. 233).

Hierher gehören erst folgende henennungen: bergrisl

Sn. 18. 26. 30. 45. 47. 66. Gröttas. 10. 24. Egilss. 22 ');

btrgbtii i^l'ornald. sog. 1, 412); hraunbüi (saxicola) Ssm.
57b X45^; hruunkvalr 57^; fnissiit af biargi (fornald.

sog. 2, 29); bevgdanir (gigantes) SaJm. 54*^; bergrisa

brüdr, mcer bergrisa, Groltas 10. 24 vgl. das griech.

*) hdlfbergrisi , hdlfrid, halftroll (Nialssaga p. 164) bei ge-

mischler abkunft. gramm. 2, 633.

32*
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oQeins , wobei leicht dei- bcf;rif der ricsin übergelui kann
in den der eibin. Thrvnibeimr liegt auf bergen. Sn. 27.

es ist nicht zu übersehn, dafs noch in unserm heldenbnch
Dietrich die riesen henirinder und waUlhanern t>rhilt,

vgl. bercrinder Laurin 2625, wallgeburen Laurin 534.

2624. Sigenot 97, wallhnnde Sigenot 13. 114 waldes
diebe 120.

Rieseneigennamen weisen auf stein und metall, z. b.

larnsaxa (die eiscnsleinige) , lavnhans (eisenscbädel);

vielleicht darf man die noch jetzt forllebende Zusammen-
setzung steinalt (gramni. 2, 555) aus dem hohen alter der

riesen erklären, das dem der berge und felsen nahe
kommt, 'gifur rala' (gigantcs pedes illudunt saxis) sagt

man im Norden.

Steine und felsen sind des riesengeschlechls witjjen
,

es gebraucht nur steinkciden, steinschilde , keine Schwer-
ter. Hrüngnis w äffe heifst kein 5 als sie geworfen in der

luft mit Thors hammer zusammenfuhr, brach sie und ein

theil fiel zu hoden: davon kommen alle 'heinberg' (schleif-

steinfelsen) her. Sn. lOS. 109. Spätere sagen legen den
riesen stahlstangen , von 24 eilen, zu. Roth. 6S7. 1662.

hürn. Sifr. 62, 2. 68, 2. Sigen6t (Lafsb.) 14 (Hag.) 69. 75.

Iwein 5022 [rnote 505S. kolbe 6682. 6726). Trist. 15980.

16146; isenstange Nib. 460, 1. dem Pandurus und Ritias

(Aen. 9, 672) verleiht Veldek ricsennatur und iserne kol-

ven (En. 7089) ; halben stähel/u führt das riesige beer

könig Gorhands. Wh. 35, 21. 395, 24. 396, 13; eine

staalstanff riese Langben (danske viser 1, 29). ausdrück-
lich heifst es Er. 5384 'wafens waren si bloz', d.i. ritter-

licher walfen, sie führten ^halben swoore, groze unde
lange' *). Wahrscheinlich aber wurde unter 'cald sveord

eotonisc' ein steineines verslanden, obwol Reov. 5953 ein

metallncs, goldverziertes auch so heifsl; selbst der 'enlisc

heim' Reov. 5955 mag ein slcnnerner sein. Vielleicht hängt

damit zusammen, dafs kein eisenschwert auf die riesen

einschneidet: blofs «11/ dem sclnvertknopf mö'^en sie er-

schlagen werden (Kcke 17b) oder mit dor jaust (s. 497).

Hauten der vorzeil, von seltsamer struclur, die lange

jahrluindcrle id)erdauerl haben und die das heulige ge-
schlecht nicht mehr unlerninmil, pHegt das volk den rie-

sen oder dem teuj'el zuzuschreiben (vgl. s. 75 die anm.
über teufelsmauern). bürg an berge, hei boimklibu, wri-

) aiitli dem Gollalli wird 1 Rig. 17, 7. 11 Hcj,'. 21, 19 ein baslile

(speerscliafl) Lcigelcgl quasi licialoiiuin lexcntitiin (wie ein wcbeibaum).
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silic giwerc gilt Hei. 42, 5 von einer felsenburg (lisönburg

N. Btb. 173), ein l^Vrishenj, nach dem ein niedersächsi-

sches geschlecht den namen führt, lag bei dem dorf Petze,

das sind die ^enta ijeveorc der ags. gedichte (s. 491); efne

svä vidc svä Vegas to lägon enta tvryeveorc innan bur-

gum, striete stanfage. Andr. 2466; staputas storme bedri-

fene eald enta geveorc. Andr. 2986. Annolied 151 von
Semiramis: die alten Babilönie stiphti si van cigelin den

allen, die die gigandi branten. Karlmcinel 35: \se dise

hiirg stiebte? ein rise in den allen ziden. In den alt-

IVanzös. gedichten sind es entweder galant (riesen) oder

paian (beiden) , welche mauern und tbürme bauen , z. b.

Gerars de Viane 1745 : les fors tors, ke sont dantiquitey,

ke paian firent par lor grant poestey.

vgl. Mones unters. 242. 244. 247. 250. Was aus Unge-
heuern mauern zusammengefügt war, nannten die Grie-

chen cgclopische manern, die heutigen Griechen aber

denken sich die Hellenen als hünen der vorzeit und
schreiben ihnen die gewaltigen bauten zu *). Da nun
auch alte heerstrafsen mit felsen gebaut waren (sträta fe-

lison giluogid. Hei. 164, 27), kamen sie auf rechnung der

riesen: iolna vegar (viac gigantum) Sam. 23*^; 'usque ad
giganleam viam: entisken xvec MB. i, 22 (um 1130).

das volk in Baiern und Salzburg nennt einen solchen w eg,

der ihm uralt und nicht geheuer ist, enterisch (Schm. 4,

44); des trüllaskeid wurde s. 476 gedacht, tröllahlad ist

septum gigantum. Bemerkenswerth sind einige stellen aus

Fergüt 1576: die roke was swert ende eiselike,

want wilen er en gigant,

hi hieu bare ane den enen cant

en padelkin tote in den top,

daer en mach ghen paert op,

en man mochter ojjgaen te voet.

und 1628 ff. wird die eherne bildseule eines dorpers **)

beschrieben, die vor dem eingang einer thür stand:

het dedc maken en gigant,

die daer wilen woende int lant.

Itiesenherge, riesenhügel, liünenbelte können so

heifsen weil die volkssage dabin eines riesen grab ver-

*) vgl. Nlebuhrs röm. gesell. I, 192. 193. eine alle niauer heirsl

neugiiech. rü fXXr/viy.6 (Ulrichs reise 1, 182).

*') unter diesem durjier grol ist man wieder versucht sich den

allen donnergoll zu denken, denn es heifsl: '/// /lilt tan slule enen

haiiier in sine lianC.
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setzt, oder eine ähnliclikoit des felsens niil der riesenge-

stalt annimmt, oder davon ausgebt, dafs der riese den
berg oder bügel an diese stelle gcbracbt babc.

^'on der letzten art batlen Avir eben ein beispiel: die

edda erklärt alle heinf'eJsen aus dem zur erde (jef'aUnen

theil einer riesenkeide , die \on glattem wetzstcin gcier-

ligt war. In diesen volkssagen berscbt anmutige niannig-

falligkeit, die mir näberei- künde wertb scbeint, weil da-
durcb die lebendige Vorstellung von dem wesen der riesen

gut bezeicbnet wird. Eine auf der insel Hven umgebende
sage macbt Grimild und Hvenild zu zwei riesinnen und
scbwestern, die auf Seeland wobnen. Hvenild will stücke

von Seeland nacb Schonen tragen und gelangt mit einigen,

die sie in ibre scbürzc nimmt, glücklieb binüber; als sie

aber das näcbstemal ein allzugrofses fortschleppt, bricht

das schürzband mitten in der sec, sie verliert ibre ganze
last, und so entsteht da die insel Hven*). Fast dasselbe
meldet eine jütische sage von dem Ursprung der kleinen

insel Worsöekalv (Thiele 3, 66). AbAveichende umstände
gewähren pommersche Überlieferungen: einen riesen auf

Rügen verdriefsts, dafs er immer durch das meer nach
Pommern waten mufs; er will einen dämm binüber zum
festen land bauen, bindet eine schürze um, und füllt sie

mit erde, als er mit der tracht bis über Rodcnkirchen
gekommen ist, reifst ein loch in die schürze, und aus
der erde, die herausfällt, werden die neun berge bei

Kambin. er stojjft das loch zu, und geht weiter, bis

Ciustow gekommen, reif>t wieder ein loch und dreizehn
kleine berge fallen heraus , mit der noch übrigen erde
gelangt er ans meer und giefst sie hinein: da wird der

Prosuitzer hacken und die halbinsel Driggc. aber es bleibt

immer ein schmaler räum zwischen Rügen und Pommern
und der riese ärgert sich darüber so sehr, dafs er von
einem schlagflufs hinstürzt und stirbt: so ist denn sein

danim nie fertig geworden '*
. Umgekehrt, will sich ein

riesenniädchen von Pommern aus eine brücke nacb Rügen
machen: 'damit ich übers wässereben gelin kann, ohne
mir meine panlöllelchen zu netzen'. sie nahm eine

schürze voll sand ans ufer eilend. aber die schürze
hatte ein loch, hinler Sa'fard lief ein theil der laduu"
aus und bildete einen kleinen ber" namens Dubberwortb.

*) Sjöborgs rioinenlvlnhir p. 84.

'*) K. M. Aitidl iiiiircliLii 1, 15Ü-.
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'acli' sagte das Lüucnnuidclicn, 'nun wird die mutter schel-

ten' , hielt die hand unter und lief was sie konnte, die

nuitter schaute ühcr den wald: 'unartiges kind, was treibst

du, komm nur, du sollst die ruthe haben!' da erschrak

die tochter, liefs die schinze vollends gleiten, aller sand

ward umher verschüttet und bildete die dürren hiigel bei

Litzow '). In Källasocken bei Vi liegt ein ungeheurer
stein, genannt Zechiels stein, von einer riesin oder niccr-

frau. sie wohnte auf der bürg Edha in Högbysockeu,
ihre Schwester unweit Skäggenäs in Smäland. beide woll-

ten eine brücke über den sund bauen, die smäländische

riesin hatte Skäggenäs eine viertelmeile weit in die see

zusammengetragen, Zechiel steine in ihre schürze gesam-
melt, da schofs ein mann mit dem schaft nach ihr, dafs

sie sich ermattet niedersetzen muste auf einen fels, an

dem noch ihre spur eingedrückt steht, sie erhob sich

aber von neuem und gieng bis nach Pesnässocken, da
beijann Thor zu donnern (da halVer (joejnhhen begynt al

;^ka} , dafs die riesin heftig erschrak und todt niederfiel,

in dem augenblick warf sie ihre steinlast ans der schürze

untereinander zu boden, davon rühren dort die grofscn

zwei oder drei mann hohen felsblöcke. das riesenge-

schlecht liefs sie bei diesen felsen begraben. (Ahlqvists

Öland 2, 98. 99). Die furcht der riesen vor Thor ist so

grofs , dafs w enn sie donnern hören , sie sich in felsen-

klüfte und unter bäume verbergen; ein gothländischer

höcjbenjsgubbe , den ein bauer, um ihn sich freundlich zu

erhalten, zur kindtaufe laden liefs, sagte ab, so gern er das

mahl mitgenonmien hätte , weil er vom boten vernahm,
dafs aufser Christus, Petrus und Maria auch Thor erschei-

nen werde; den letzten scheute er. (Nyeruiis morskabs-
läsning s. 243). Ein riese in Fladsöe war feindlich ge-
sinnt gegen einen in Nestved wohnenden, er nahm sei-

nen ranzen, füllte ihn am ufer mit sand und dachte ganz
Nestved zu verschütten. unterwegs aber lief der sand
durch ein loch im sack aus , so dafs eine reihe Sand-
bänke davon zwischen Fladsöe und Nestved entstand, erst

als der riese zu der stelle kam, wo vordem Husvald lag,

merkte er, dafs das meiste verschüttet war, und ärgerlich

warf er das übrige gegen Nestved , wo man noch eine

einzelne sandbank gewahrt (Thiele 1, 79). Zu Sonnerup

*) Lothars volkssagen. Leipz. 1820. s. 65. Teinines pomm. sa-

gen no. 19». 191. vgl. Bartholds Pommern 1, 580, wo l)obbei\vort

gescbriebeii und aus dem [)oln. wer (sack) crkllirl isl.
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war ein andrer ricsc, namens Lars Krands, den ein dor-

tiger baucr beleidigt Latte, er ging zum Strand , füllte

seinen handscliub mit sand und trug ihn zu des bauern

bof, wo er ihn ausschüttete, so dafs der ganze bot' zu-

gedeckt wurde ; was durch die ß^infßiKjerlöcher im hand-

schuh gelaufen war, bildete fünf hügel (Thiele 1, 33). In

den Niederlanden wird der hügel von Hillegersberg durcb

den sand hervorgebracht, der einer ricsin durcb 'een

schortekleed' fällt *). Solche erzäblungen sind aber nicht

blofs unter dem deutschen volksstamm verbreitet, sie ge-

ben auch bei Finnen, Gelten und Griechen im schwang.

In Tawastoland bei Päjände, in Hattulasocken liegen stein-

felsen, welche ehedem von riesentöchtern in der schürze

(jetragen, und in die höhe geworfen sein sollen **). Fran-

zösische Überlieferungen setzen die beilige Jungfrau oder

feen (s. 385) an die stelle der riesinnen. Notre dame de Glery,

als es ihr in der kirche von Mezieres nicht gefiel, beschlofs

den sitz ihrer anbetung zu verlegen , nahm erde in ihre

schürze, und trug sie, verfolgt von Judas, auf eine benacb-

barte anhöbe; um aber dem Verfolger auszuweichen, fafste

sie einen theil der erde xvieder auf, und legte ihn nicht

weit davon an einer andern stelle nieder: an beiden stat-

ten wurden belhäuser gebaut ***). In der Gharentegegend,

im bezirk Gognac und der gemeinde Saintfort am Ney-
flüfscben liegt ein ungeheurer stein ; man erzählt die beil.

Jungfrau habe ihn dahin auf ihrem köpf, und zugleich

vier pfeiler in ihrer schürze getragen: als sie aber über

den Ney ging , entfiel ihr ein pfeiler in den sumpf von

Saintfort ****). Nach einer griech. sage wollte Athene zur

befesligung der Acropolis einen berg von Pallenc herbei-

holen, liefs ihn aber nntertvegs , erschrocken über die

Verkündigung einer krähe, hinfallen, und da blieb er

(der Lykabettos) liegen f).

Gleich der göttin, gleich den riesen lädt sich der leu-

fel solche lasten auf. in Oberhessen wurde mir folgendes

erzählt: zwischen Gofsfeldcn und Wetter lag vormals ein

*) Weslendorps m}lljologie p. 187.
*) G;iiiaii(Iors (hm. inyl}]. p. 29. 30.
') inciti. de l'acad. cell. 2, 218.

****) imlm. des anlic|uaii'cs 7, 31.

f) Aiiligoni Caryslii lii.st. niirnb. cap. 12. Lips. 1791 p. 22

:

xrj dt ^^O-Tjvü , <intovar] ro o()oq , o rvv xuXftiui AvxuptjiiQ(; , xo^w-

rijv <[Tjolv H71UVX ijOut. x«t ilntlv , oti E(>ixO-ovioq iy qurf(>(Z' ri/v d'k

ilxovauouy (/iipui %o ü()os, önov viiv iori' iff d\ r.oQojvtj Citu rt/v y.u-

xuyyiXiuv ii:iily , üjq ili dx^inoXiv ov iHf*i<; avi fj taiui uifiy.iaQui.
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jel/t ausgestorbnes dorf Eibringhausen ; die baucin lebten

darin so üppig, dafs der leulel gowalt über sie bekam,
und sie aus ihrer guten erde auf einen sandigen boden,
den die austretende Lahn jährlich überschwemnit, zu ver-

setzen beschlüfs. er nahm also das ganze dorf in seine

kötze, und trug es durch die lüfte dahin, wo jetzt Sa-
renau steht: er fing an, die einzelnen häuser zu langen

und der reihe nach aufzustellen, unversehens stürzte ihm
die kötze um, und der ganze plunder fiel durcheinander

zur erde ; daher rührt , dafs zu Sarenau die sechs ersten

häuser in gerader gasse stehen, alle übrigen untereinan-

der. Bei Saalfeld in Thüringen liegt das dorf Langen-
schade , nur 54 häuser zählt es und ist doch eine kleine

stunde lang, weil sie einzeln in einer reihe liegen, der

teufel flog, häuser in einer schürze tragend durch die

luft; ein loch der schürze liefs unvermerkt eins nach dem
andern herausfallen, als es der teufel rückwärts blickend

gewahrte, rief er aus: 'das ist schade!'

Weit umgehend ist die artige fabel vom pßü(jenden

achermanu , den eine riesentochter aufnimmt, und in

ihrer schürze dem vater heimträgt, am schönsten in der

elsassischen sage von bürg Nideck:

Im waldschlofs dort am Wasserfall

sinn d'ritler rise gsinn

;

ä mol kummls friiule liiab ins thal,

unn geht spaziere drinn.

sie tLut bis scLier noch Haslach gehn,

vorm wald im ackerfeid

do Llibt sie voll verwundrung slehn

unn sieht, wies feid wurd bslellt.

sie luegl dem ding ä wil so zu:

der jijlui , die ros , die liilt

ischer ebs neus; sie geht derzu

unn denkt 'die nimm i miu'.

Drno huurt sie an de bode hin

unn sprcit ihr fiirti u/s,

fangt alles mit der band, ihuts nun,
unn lauft gar iroh noch hus.

sie springt de fclswei nuf ganz frisch

dort wo der berg jetzt isch so gäh,

unn nie so kratlle mufs in dhüh,
macht sie nur eine schritt.

Der ritter sitzt just noch am lisch:

'min kind, was bringste mit?
dfreud luegt der zu de äuge nufs;

se krom nur gschwind din fiirti ufs;

was best so zawelichs drin ?'

*o vatter, spieldings gar ze netf,

i ha noch nie cbs schöns so ghell',
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Hill) slcllleni alles liiri.

l IUI uf de tiscli slcUl si den \-Jl('i,

ftbuie, UHU iliri ros,

lauft drum lieiuin uiiii laclit dor7.11,

ihr freud iscli gar ze grofs.

Ma kind , dil's isch keii s/u'flihngs iiilt,

do liest el)S sdiuiis gernncht'

saht der herr rilter glicli und lacht,

'geh niiiirns nur widdei- mitl

die bure sorje uns lür brot,

sunsch sterbe niir de hiingertod
;

Irah alles widdcr furl
!'

sfräule Icriiit, der vatter schilt:

'ä hur mir nitt als s[)ieldings gilt,

i lud nil dals me murrt.

pack alles sachte widder iin

unn trahs ans näinli pläl/.el hm,
wo des genumme best.

Ijaut jiit der bur sin ackerfeld

se iehlls bi uns an brot unn geld

in unserm felsennest'.

Alinlicbe erzäbluiigeu vom Harz und aus dem Odenwald
stehen deulscli. sag. no. 319. 324. In Hessen A\ird die

riesenlücliter aul' den Hippersbeig (zwischen Kölbe, >Vehida
und Gofsfeldeni verlegt: ihr vater schilt sie heftig aus

und setzt den pÜiiger, mit lobsprüchen, wieder in freiheil.

Zu Dittersdorf unweit Blankenburg (zwischen Kudulsladt

und Saalfeld) geht dieselbe geschichte um. am eingang

des Scbwarzwaldes auf der Hünenkoppe wohnte eine hii-

nin mit ihrer tochter. die tochter fand auf dem gemein-
deberg einen feldpllügcnden lauer, Ibat ihn mit pflmj
und ucitstn in ihre schürze und trug der mutier 'den

kleinen heil mit seinen kützchen hin. zornig befahl die

mutter, mann, Ihiere und pflüg augenbliiklich wieder an
ort und stelle zurück zu tragen : 'sie gehören zu einem
Volke , das den hüiien grofsen schaden zufügen kann',

bald darauf ^erlieIsen beide die gcgend *]. Als der (irün-

grund und die umgegend noch von riesen bewohnt wa-
ren, stiefsen ihrer /.wvx auf ein<'n gcwöhidichen menschen,

'was i.st das für ein erdiuiinn'/' fragle der eine, doch der

andere erwiederle : -'diese erdwiiriner werden ims noch
uuniessen!' **) Solche äufserungen scheinen allerllüimli-

chcr, als der grund des elsassischen riesen, und slinuueu

zu einer linnischen volksaire. In IveiuisocUen wohnten rie-

•) 1-. A. ^\Jlthers eiiil. in die ihiir. schwaiib. gcsch. (Uiidolsl-)

1788 p. 52,

") Muncs auAciger S, Ü4.
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sen; vor zwanzig jähren *) lebte in Kouwwanjemi eine

alte frau namens Caisa, die erzählte: eine riesenjunj^frau

(kalewan IjHären; nahm lu ihren schofs pferd ,
pjlüger

und pjbig (hewosen ja kynläjän ja auran) , triii> sie ihrer

mutler hin und fragte: Svas für ein kiiftv ^sonliainon' mag
das sein, mutler, den ich da fand in der erde wühlen?"
die mutier sprach Hhus w eg , mein kind , wir müssen fort

aus diesem land , und sie werden hier wohnen". Den
ackerbauenden menschen mufs das alte riesengeschlecht

weichen, der ackerbau ist ihm, gleich den zwergen s. 42b
,

verhafsl. Die unschuldige derbheit der riesen, welchen
der mensch ein winziges thierchen, ein im koth wühlen-
der käfer erscheint, aber doch heimlich vor ihm bangt,

kann nicht glücklicher geschildert werden , als in diesen

wenigen zügen. Ich glaube , dafs die Überlieferung noch
in vielen andern gegenden zu haus ist.

Nicht weniger häufig und naiv ist die sage von dorn

wandernden riesen den unterwegs ein steinchen im schuh
drückt: er schüttelt ihn endlich aus, und ein hügel oder
Icis bleibt da liegen. Die Braunschweiger anzeigen von
1759 berichten s. 1636: ein bauer sagte mir einmal, da
ich in seiner hegleitung vor einem hügel, der am Elme
lag, vorbeireisete: herre , hie sagen die leute habe ein

hüne seinen schuh reine (jemacht, daher sei der hügel

entstanden'. In dem buch: die kluge trödelfrau , von E.

J. C. V. !N. 16b2 p. 14 wird eines grofsen steins im wald
erwähnt und gesagt: 'es were cinsten ein grofser ries(!

vorbei gegangen , den hätte in dem schuhe ein steinlein

gedrückt, und als er den schuh aujijehunden sei dieser

stein herausgefallen'. So geht noch heute die sage von
einem kahlen felsen bei Goslar, den habe der grofsc

Christoph mit sich im schuh getragen und zuletzt am
drücken vermerkt, habe den scltuh anscjezogen und um-
gekehrt, da sei der stein an die slelle gefallen , wo er

noch liegt, solche steine heifsen auch brockensteine. Am
SoUing hei Uslar liegt ein paar grofser feldsteine, 16-
20 schuh lang, 6—8 dick: vor undenklichen jähren gien-

gcn zwei riesen über das land, der eine s[)rach zum an-
dern 'es drückt mich elwas im schuh , es müssen wol
grandkörnchen sein', damit zog er den schuh ab und
schüttelte die steine heraus. Im thale über Ilfeld, hart

an der Bahr, liegt ein grofser felsblock, den einst ein

*) ?u Ganaiidcis teil (fiiiri. iiiylli. p. 30).
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riesc aus dem schuh schaltete, weil ihn das Sandkorn
driicklo. Auch diesem mylhiis traue ich weile Verbreitung

zu, man weifs ihn sogar von einem hlofsen menschen-
schlag zu erzählen: die westfälischen Sauerländer sind

brave, tüchtige Icute. einer soll einmal nach Cöln gegan-
gen sein, und vor dem thor angelangt seinen reisegetabr-

len ersucht haben, einen augenblick zu warten, er wolle

im schuh nachsehn , was ihn die ganze zeit so gedrückt

habe, der andere aber sprach 'ei nun warte vollends, bis

wir zur herberge kommen', der Sauerländer liefs es ge-
schehn und beide wanderten durch die langen strafsen.

auf dem markt wurde ihm doch der druck zu arg , er

zog den schuh ab , und ivarf einen groben stein her-

aus , der lange Zeiten daselbst zum Wahrzeichen gelegen

hat. Eline norwegische volkssage thcilt Hammerich (om
Ragnaroksmythen s. 93) mit: einem jutel war etwas ins

äuge gekommen , das ihn stach, er suchte es mit dem
finger heraus zu grübeln, der war aber zu vierschrötig,

da nahm er eine korngarbe und brachte es damit glück-

lich zu stände, es war ein tannzapfe, den drückte der

riese zwischen den fingern: 'wer sollte geglaubt haben',

sagte er, 'dafs ein so kleines ding so weh thun köimle".

Die edda meldet wunderbares von dem riesen Skry-
mir*); in dem däumling seines handschuhs hatte Thörr,
der gott, eine nachtlang geherbergt. Skrymir entschläft

unter einer eiche und schnarcht; als Thorr mit dem ham-
mer auf sein haupt schlägt, erwacht er und fragt ob ein
ein blatt laub auf ihn herabgefallen sei ? der riese legt

sich unter eine andre eiche schlafen und schnarcht, dafs

es davon im wähle rauscht; Thorr schlägt härter und tie-

fer auf den riesen, 'ßel mir eine eichel ins gesichlT ruft

der erwachende, zum drillenmal entschläft Skrjniir und
Thorr wiederholt den schlag noch tiefer; der riese wacht
auf, streicht sich über die wangc und spricht: 'über mir
im bäum müssen vögel sitzen? als ich erwachte, däuchte
mich , ihr mist falle von den zweigen auf mein haupt'.

Sn. 51—53. Diese züge sind echlrieseiunäfsig , luid in

ganz andrer gegend anzulrellen. nach einer b(ihmis( heu

sage schläft Scharniak der riese an einem Ihurm , den
seine feinde untergraben , dafs er über ihm znsannnen-
slürzl; er rüttelt sich auf und ruft: 'hier ist übel ruhen,

die vögel beschmeifsen einem den Uopf. nachher schlep-

*) vgl. farüiitli Skruj/ujili, Lyngli^c [). 480.
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pen drei eine grofsc f^lockc auf den cichbaum, unter dem
Scliarmak schläft, und so stark sclinarcht, dafs sich die

blättcr rühren; die glockc wird abgeschnitten und pras-
selt auf den riesen herab, er wacht nicht einmal auf.

¥Än deutsches kindermärchen (1, 307) hat vollkommen
ähnliches; in einem andern werden mühlsteine auf den
riesen im brunnen hinabgeworfen und er ruft : 'jagt die

hüner weg, die da oben im sand kratzen und mir köi'-

nev in die auijen schmeifsenl' (2, 29) *).

Einer riesln (g,ygi) Hyrrokin (igne fumata) gedenkt

die edda Sn. 66 bei Baldrs leichenfeier , nichts vermochte
das schif Hringhorn, worauf die leiche lag, in bewegung
zu setzen; da wurde zu den riesen gesandt, und Hyrrokin
kam auf einem wolf , den sie mit einer schlänge zäumte,

geritten ; kaum trat sie zu dem nachen und berührte ihn

(mit dem fufse), so fuhr feuer aus den stangen und das

land bebte. Auch in einer norweg. volkssage (bei Faye
s. 14) finde ich, dafs eine riesin (djurre) mit dem blofsen

stofs ihres fufses ans ufer ein schif in die heftigste be-
wegung brachte.

Rabelais **) und Fischart haben die fabel von Gar-
(janlna verhcrlicht. ursprünglich war es eine alte, etwa
schon celtische , riesensage , deren echte, einfache gestalt

sich vielleicht jetzt noch aus haftenden volküberlieferun-

gen gewinnen liefse *'*). Gargantua , ein ungeheurer fres-

ser und säufer, dem, wie dem heil. Christoph, schon zehn
ammen gegeben werden musten, steht mit jedem fufs auf

einem hohen berg und trinkt, sich niederbeugend, den da-
zwischen herlaufenden ßufs aus. Das weifs wieder auch
eine westfälische Wesersage: am SoUing, unweit dem
Eberstein liegt der Hünenbrink , ein freier , kegelförmiger

berg. wenn der hüne , der hier vorzeiten hauste , sich

morgens das gesiebt waschen wollte, blieb er mit einem

*) vgl. die sage vom riesen Audsch in Hammers rosenöl 1, 114.

**) I\abelais entnalim seinen stof aus einem aUeren buch, das
schon im 15 jb. gedruckt und im 16 öfter aufgelegt wurde: les chro-
niqiics admirables du puissant roi Gargantua. s. 1. et a. (gothicjue) 8;
Lyon 1532 4; la plaisanle et joyeuse histoire du grand Gargantua. Va-
lence 1547. 8. zuletzt als voiksbuch : la vie du fameux Gargantua, le

plus terrible ge'ant, qui ait amais paru sur la terre. vgl. notice sur les

throniques de Gargantua par l'auteur des nouv. rech. bibl. Paris 1834.

***) ein anfang gemacht ist in den traditions de l'ancien duche
de Ret?, sur Gargantua (nie'm. de l'acad. cell. 5, 392—95) und in

volkssagen aus dem Greyersland (Alpenrosen 1824 p. 57. 58). aus

letziern entlehne ich was oben sieht.
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,fuße auf seinem ber^' slehn, mit dem antlern schritt ei

eine lialbc stunde weit liiniilter zum Eieliholz, und schöpfte

aus dem durch das thal jlicfsenden Lach, that ilim der

hals well vom bücken oder drohte zu brechen, so streckte

er seinen arm aus und «fiil' über den linrj»berg nach Lo-
bach, Negenborn und Holcnberg sich ziu- stütze.

Oft wird von zwei riesengenossen oder nachbarn er-

zählt, die auf neben einander liegenden bergen oder zu bei-

den Seiten eines stroms liausen und verkehren. In üster-

götland bei Tumbo in Ydrehärad war ein jätte namens
Tumme ; wollte er mit seinem stallbruder Oden in Hers-
mäla, eine halbe meile davon reden, so gieng er auf einen

nahen hügel Högatoft, von dem man ganz Ydre übersah
;Widegrens Ostergötland 2, .397. die erste beider namen
scheint das altn. Jjumbi (stultus, inconcinims; , vgl. s. 495 ,

aber der andere ist der des höchsten gottes und wurde
etwa von der spätem sage ans Verachtung hierher gezo-
gen? Nach deutschen volkssagen werfen sich solche rie-

scn steinhämmei' und iixte zu (DS. no. 20), was an des

donnergottes hammer gemahnt. Zwei hünen wohnten der

eine auf dem Eberstein , der andere auf Homburg , sie

hatten zusammen nur eine axt, mit welcher sie ihr holz

spalteten, wollte der Ebersteiner hüne an die arbeit gehn,

so rief er hinüber nach der Homburg, die anderthalb

stunden ferne lag; sogleich ivarf der Homburger hüne
die axt herüber, ebenso geschah es umgekehrt , w enn
sich die axt auf dem Ebersteine fand. Dasselbe erzählt

eine gleichfalls westfälische Überlieferung von den hünen
am Hünenkeller und an der Porta, die sich ihr einziges

heil zuwarfen *]. Die hünen des Ijrunsbergs und >Mlt-
bergs zwischen Godelheim und Amelunxen warfen sich

tjrojse kugeln, als balle , über die Weser (deutsche sagen

no. IG). iSachbarn waren auch der riese auf dem Weifsen-
slein und Kemberg (in Oberhessen), sie hatten einen

hackojen beide gemeinschaftlich, der mitten im leide lag,

ANCnn sie nun leig kneteten, warfen sie einander steine

zu , auf dies zeichen sollte holz zum ofenheizen von de&

nachbars bürg gebracht werden. einmal geschahs, dafs

beide zu gleicher zeit warfen und die steine in der lujl

zusammenfuhren *'), die liegen noch heutiges tags mitten

im fehl oberhalb Michelbarh, jedwedem steht eine grofse

riescnhand eingedrückl. ein andres zeichen gab der riese

*) RcdL'lcrs Nveslfülisclie sngcn no. 3(i.

**) y\'ic liiüiignis lit'jii uiiil Thors lianimcr (s. 500).
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damit, dafs er sich am leih hralzle: es war so laut, dai"s

man es jenseits deutlich Jiörtc Die drei uralten capellen

bei Sachsenheim, Oherwittighausen und GrUnfeldhausen
Avurden von den riesen erbaut, Avelche die grofsen, schwe-
ren steine in schürzen heran trugen, als das erste kirch-

lein fertig war, warf der riese seinen hamniev durch die

luft: wo er niederfalle, solle der zweite bau heginnen,

der hammer fiel zwei stunden weit zu hoden und da-
selbst wurde nun das zweite kirchlein errichtet, nach des-

sen Vollendung der riese abermal warf, und auf dem wie-
der zwei stunden weit entlegnen platz, wo der hammer
Jiiederfiel , die dritte capelle baute, in der bei Sachsen-
lieim wird eine grofse rippe des baumeisters aufbewahrt*).

Folgende sagen stammen aus Westfalen: oberhalb Nettel-

städt am berge liegt der Hünenbrink: hier haben vorzei-

ten hünen gewohnt, welche mit ihres gleichen auf dem
Stell (eine stunde weiter) gute gemeinschaft hielten, wenn
die einen buken, und die andern wollten ein hrot mit gar

haben, so xvarf'en sie es nur herüber. Auch zu Hilver-

dingsen, an der Südseite des schwarzen sees wohnte ein

hüne , an der nordseite zu Hille ein andrer, und beide

pflegten ihr hrot zusammen zu backen, eines morgens
glaubt der Hilverdingser hüne zu hören, dafs sein nachbar
den backtrog ausgeräumt habe und fertig sei; hurtig er-

hebt er sich vom lager, nimmt seinen teig und springt

über den see. allein der nachbar hatte sich nur am bein

gekratzt : das v. ar das geräusch gewesen. In Altehüffen

liausten hünen, denen nur ein einziges messer zu gebot
stand, mitten im dorfe ist ein stamm gewesen, darin hal

das messer gesteckt; wer es brauchte, holte es da, und
brachte es wieder an seinen ort. die stelle, wo der bäum
gestanden, wird noch gezeigt, diese hünen, die man auch
dutten nannte, sind gar einfältige leute gewesen, und von
ihnen schreibt sich das Sprichwort her 'Altebüflen dumme
dutten. Als die gegend umher immer mehr angebaut
wurde, gefiel es den hünen nicht mehr unter den neuen
ankömmlingen und sie zogen sich zurück, damals haben
auch die dutten zu Altehüffen den entschlufs gefafst aus-
zuziehen, sie wollten aber hin, und den eingang in den
Limmel suchen, wie es ihnen unterwegs gegangen , das
ist-nicht bekannt geworden , zum spott wird ihnen nach-
gesagt, sie wären endlich auf ihrem zuge an ein grofses,

stilles, helles wasser gekommen, worin sich die klare luft

*) INloiies anzciger 8, G3.
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spiegelte: da liätten sie geglaubt sich in den himmel zu

stürzen, wären hineingesprungen und ertrunken *). Unver-
kennbar gellt aus so merkwürdiger einstimmung **) her-

vor, dafs die riesen volkartig zusammenhielten und auf

bergen im land angesessen waren, dafs sie aber dem men-
schengeschlecht, welches man als ein nachrückendes volk

betrachten kann, allmälich wichen. Ihre steinwalTen wan-
delt die sage in holzbeilc und messer, ibr kriegsgeschäft

in die friedliche handthierung des brotbackens. Ein al-

ter brauch war, Schwerte oder messer in einen mitten im
hof stehenden bäum einzustecken (fornald. sog. I, 120. 121),

an dem einhauen des beils in den stock erprobte man
des mannes stärke (RA. 97). Das springen in den blauen

See ist märchenhaft und wird sonst in andern fabeln vor-

getragen (kinderm. 1, 343. 3, 112).

Was aber aufmerksamkeit verdient, schwedische volks-

sagen lassen den göttlichen riesenfeind selbst, der ja don-
nerkeile schleudert und hämmer wirft, mit steinen wie mit

ballen spielen. Einst stiefs Thor, als er bei Linneryd in

Smaland mit seinem diener (altn. Thialfi) vorübergieng,

auf einen riesen , der ihn nicht erkannte , und fieng ein

gespräch an: 'wohin führt dein •weg?' 'ich will nach dem
himmel und Thor bekämpfen, dessen blitz mir meinen
stall angezündet hat', 'du vermissest dich zuviel , bist du
doch nicht einmal so stark, dafs du diesen kleinen stein

auf den grofsen heben könntest!' Mit aller kraft fafste

der riesc den stein , vermochte ihn aber nicht vom
bodcn zu heben, solche schwere halle ihm Thor verlie-

hen, darauf versuchte es Thors diener und hob den

stein leicht wie einen handschub. Nun erkannte der riese

den golt und scblug auf ibn so heftig ein, dafs er in die

knie sank, Thoi- aber schwang seinen hammer und erlegte

den riesen.

Dieser sagen von geworfnen steinen , hämmern und
dem harten fels eingeprägten riesenfingern sind allerwärts

in Deutschland so viele, dafs ich nur einzelne auslesen

*) tlie vier Iclztcn sngcn bei licdeker no. 37. 3S. 39. 40. dutlen

sind slulli, was (];is Leigclni^le atlj. noch veistlii kl. im Tculoiiisla dud

geck, vgl. HiclilLofcM s. v. dud und oben s. 495 über lumbo. ähn-

liche sagen , nur mit Verwischung alles ricsenhaflcn, hat man auf der

Rhön von den tollen dilli.:.stuti (Bechslein s. 80— 91).

**) ich wüslc nicht, dals ein andrer stricli in Deutschland reicher

on riesensagcn wäre, als \Veslfalen und Hessen, vgl. auch Kuhns
märkische sagen no. 22. 47. 107. 132. 141. 149. 158. 202. Tcmuies

pommersche sagert no. 175—184. 187.
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kann, die den Ion ailcr übrigen angeben. Trümmer einer

bürg bei Hombcrg in Niederbessen zeigen die wobnung
einer riesin an; zwei stunden seitwärts neben dem dorf

(iombet liegt ein s^hi, den sie in einem wurf von Hom-
berg dabin sclileiiderte, und die ßnger ihrer hand siebt

man dem stein eingedrückt. Den Scharfenstein bei Gu-
densberg bat ein riese im zorn hingeivorfen. Am Tyri-

fjordensstrand bei Buru in Norwegen liegt ein grofser

stein, den ein jutul im streit mit einem andern (juer über
die bucht (jeivorfen babensoll: in dem stein steben deut-

licbe spuren seiner ßnyer (Faye p. 15). Eine stunde weit

von Diercn im Meifsnischcn liegen ein cjuarzblock und
ein granilstein ; jenen warf der riese von Wantewitz ge-
gen den von Zadel, diesen der riese von Zadel gegen den
Wantewitzer; docb beide feblten , und die steine fielen

weit vom ziel nieder *). Ebenso warfen zwei kämjifer zu

Picfnäs und Asnäs ungebeure steine gegen einander, der

eine stein beifst sortensteen, der andere blak, und in

letzterm stebn noch die fin(jer des werfenden (Tbiele 1,

47). Ein gewisser scbieferstein beifst nach Hallager 53'

in Norwegen jyvrikling , weil ihn die riesin (jyvri) mit

butter überscbmiert haben soll, und man noch die spur
ihrer finger darauf siebt. Zwei riesen zu Nestved ver-

suchten sich im Steinschleudern, der eine warf nach
Riislövkirche, doch der stein erreichte sie nicht; von dem
andern wurde mit solcher gewalt geworfen, dafs der stein

über den Steinwald wegfuhr und noch jetzt an der land-
strafse von Nestved nach Ringsted zu sehen ist, (Thiele

1, 80 vgl. 176). Im wald bei Palsgaard liegt ein ungeheu-
rer stein , ein jette ivarf ihn dabin , weil ihm die hoffrau

zu Palsgaard, um die er buhlte, abschlägige antwort er-

theilt hatte, andere erzählen, ein jettemädchen habe den
stein aus Fühnen in ihrem Strumpfband herüber ge-
schleudert (Thiele 3, 65. 66. vgl. 42).

Feindliche riesen, wenn einer in Verfolgung des an-
dern begriffen ist, springen schnelles laufs über dörfer

weg, und ritzen die groj'se zehe an der thurmspitze, dafs

das blut in bogen sprützt und eine lache bildet (deutsche

sag. no. 325). beim sprung : vom steilen fels läfst

ihr fufs , oder der huf ihres rosses spuren im stein

(das. no. 318. 319). Auch des auf steinen ausruhen-
den , an felsen sich anlehnenden riesen gestalt prägt

*) Pieuskcr in Kruses dculscli. allerlJi. III. 3, 3T.

Grimms mythol. «'•'
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sich der harlon obeinäclie ein , z. b. Slarcalhcrs bei

Saxü gr. 111 *).

Als schmiede, gleich den cyclojien, v erden in nnso-
rcr volksüage die riesen nicht geschildj^rt, und das schmie-
den der Waffen bleibt den zweigen vorbehalten. Nur in

der heldensage schmiedet der riese Asprian schuhe (Roth.

2029), und Vade, der riese, läfsl seinen sobn Velinl erst

bei Mimir ,
* dann bei zwergen schmieden lernen.

Allein smidr bedeutet in der alln. s])rache nicht l'a-

her, sondern überhaupt künsller, und namentlich haumei-
sler: als kunstreiche baumeister stellen sich die riesen,

die Urheber jener colossalen bauten des allerthums (s. 501)
wesentlich dar. An den neun riesensäulen bei Miltenberg

sieht das volk noch die bandgri-lle der riesen, die damit
vorballen eine brücke über den Main x?t hauen (dcutsclie

sag. no. 19).

Die bedeutsamste erzählung steht in der edda selbst,

ein iötunn war zu den äsen gekommen , hatte sich für

einen schmied ausgegeben und anheischig gemacht, in frist

von anderthalb jähren eine feste bürg zu bauen, wenn
man ihm Freyja und dazu sonne und tnond bewilligen

wolle. Nachdem die götter zu rath gegangen waren, ent-

schlossen sie sich auf das anerbieten einzugehen, wenn
der riese den bau in einem tvinter, ganz allein ohne
mannes hülfe, zu vollfuhren unternehme: sei den ersten

sommertag etwas an der bürg unfertig, so werde er aller

seiner ansprüchc verlustig. Auf welche weise der schmied
den bau, blofs mit seinem starken pferd Svadilfari , bei-

nahe vollbrachte, diucb Loki aber gehindert und ^on
Thorr erschlagen wurde, meldet Sn. 4G. 47.

Dieser mvlhus ist nun,, nach jener wunderbaren fluc-

tualion , die in echten Volksüberlieferungen oft wahrge-
nommen wird, neugestaltet in andern Zeiten und gegonden
fortlebend. J-^in deutsches mürchen setzt den ieuj'el an

die stelle des riesen, wie in einer ganzen reihe von sa-

gen der tcufel, nicht anders als der ältere riese, bauten
ausführt und steine schleudert: der teufel soll einem bauer

ein haus bauen und dafür seine seele erlangen; aber ehe
der htihn kräht, nuifs er vollenden, sonst ist der bauer
frei, der leuAd veifallen. Schon naht sich das werk dem
ende, eine einzige ziegel bleibt noch aufzudecken, da ahmt

*) Ilerod. 4, 82: t/voq 'HodxJJnq ffnimfai iv 71(T(ijj itfuy , iv

niKi fiiv (iiifiurt. ilv()\)u^ , iari di to füynO-oq öinrj/i' , ndoic rov l'vQijv

nora/töf. in Scylhien.
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dor Lauer den balinekrat nach, plötzlich erkrälien alle

häline in der runde, und der mensicLenfeind verliert die

wette. Allerthümlifher lautet eine norrländiscLc sage *):

König Olaf von Norwegen gieng in tiefen gcdanken zwi-
schen berg und thal; er hatte im sinn eine kirche zu

bauen, deren gleichen sich nicht linden sollte, allein er

sab, dafs er den bau nicht zu stand bringen könnte ohne
sein reich sehr zu beschweren. In dieser kiimniernis be-
gegnete ihm ein mann, seltsames ansehens, und fragte,

worüber er so nachdenksam wäre? Olaf offenbarte ihm
sein vorhaben , und der i-'iese (troll) erbot sich binnen
gewisser zeit ganz allein den bau zu vollbringen, zum
lohn bedung er sich so7ine und niond, oder den heil.

Olaf selbst. Olaf gieng darauf ein, entwarf aber einen

solchen plan zu der kirchc, dessen ausführung ihn un-
möglich dauchte: die kirche sollte so grofs sein, dafs

sieben prioster auf einmal darin predigen konnten, ohne
einander zu stören, die pfeiler und zierrate, auswendig
und inwendig, sollten aus hartem flins gearbeitet werden
U.S.W, liald stand eine solche fertig da, blofs dach und
spitze fehlten. Neubekümniert über den eingegangenen
handel wandelte Olaf wieder durch berg und thal; auf
einmal hörte er in einem berg ein kind weinen und eine

riesenfrau (jätteqvinna) es mit diesen worten stillen: 'zifs,

zifs! *') morgen kommt TJind und TVetter dein vater

heim und bringt mit sich sonne und mond, oder den heil.

Olaf selbst!' Olaf, froh über diese entdeckung '**) (denn

mit des bösen geistes namen vernichtet man seine macht)
kehrte nach haus ; alles war fertig , die spitze eben auf-

gesetzt. Da rief Olaf: 'Vmd och Vederl du bar satt

spiran sneder!' '***), sogleich fiel der riese, mit erschreck-
lichem krach, von dem kämm der kirche herab und zer-

brach in viele stücke, welches lauter flinssteine waren.
Nach abweichenden erzählungen hiefs der jätte Bldstev
und Olaf rief:

Bläster! satt spiran väster!

oder er hiefs Slätt , und Olaf soll gerufen haben:

*) aus Zellerslröms sanilung mitgclheilt im dritten lieft der Iduna.

iweite aufl. Stokh. ISlö. p. (iO. 61. man findet sie jetzt auch mit

ähnlichen andern in Afzelius sagoh'afder 3, 83— 8ö.

**) die interjection nehme ich aus H. Sachs IV. 3, 3b; der

schwed. lext hat : tvst , lyst 1

***) fast ebenso, und mit gleichem erfolg, Icommt in kinderm.

55 der name Rumpenstllz heraus, vgl. 3, 98 und vorhin s. 473.
****) Wind und Wetter, du hast die spitze schief gesetzt I

33*
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Släll ! satt spiran riUll *)

In Norwegen selbst geht die nemliche sage um, der ricse

heilst aber Skulle, und zu Nidarös erbaute er die präch-

tige kirche; in Schonen von dem riescn Inun, der die

kiiche zu Lund erbaut und durch den heil. Laurenlius

in stein verwandelt wird *').

Von einer andern seile berührt sich aber mit der

eddischen fabel folgende Überlieferung aus Kurland. In

dem dserwenschen Kintegesinde liegen alte mauersteine in

bedeutender länge und breite sich erstreckend und das volk

erzählt: vor derpest(d. h. vor undenklichen jähren) wohnte
in der gegend von Hasenpot ein starker viaiin (riese) mit

namen Kinle. er konnte ungeheure steinmassen hauen und
glätten, und selbst die gröfslen blocke lührte er mit einer

einzigen iveij'sen slute zusammen, sein wohnhaus baute er

auf felsen, seine felder zäunte er mit steinwällen. Einmal
hatte er streit mit einem libauschen kaufmann: um sich

an ihm zu rächen lud er einen stein von zwölf ludern,

spannte seine tveifse State vor, und fuhr nach Libau in

der absieht, den fels vor des kaufmanns thür zu wälzen.

Bei der sladt angelangt durfte er aber nicht über die

brücke , man fürchtete , sie würde unter der last brechen,

und verlangte, er solle den stein aus dem Stadtgebiet

wegschaffen. Voll verdrufs that es der slarke mann, und

warf den stein an dem weg ab, der über Uattenhof nach

Grobin fidirt. Da liegt er noch bis auf heute, vorbeifah-

rende Letten zeigen und staunen ihn an *'*). Des Kinte

weifse stute gleicht dem Svadilfari des nord. schmieds; die

Störung des riesen in seinem bau erfolgt auf andre weise.

König Olaf bestand noch manches abenteuer mit rie-

sen und riesinnen. Als er in Hornsherred den hohen
Strandhügeln, wo eine riesin wohnte, vorbeisegelte, rief

sie ihn an

:

S. Olaf med dit rödc skiäg,

du Seiler for när ved min kjelderväg!

Olaf zürnte, und statt das schif durch die klippcn zu len-

ken , drehte crs gegen den berg, antwortend:

hör du kjerling med rok og med teen,

her skal du sidde o"f blive en sleen !

*) Bläsler, sct/.e die s(nl/.c iinch westcn I Släll, scUc die spilzc

reclil!

**) l'inn Maf^iiuscn lex. mylli 3"»!. 3r)2.

***) mitf,'cllioiil von Walson In den jahrcsvcihandl. der kurl. gr-

scUsch. 2, 311. 312. \
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kaum halte er ausgeredet, so barst der bcrg, die riesin

wurde in einen stein verivanilelt und man sieht sie noch
an der östlichen hcrgmauer mit rocken und spindel
sitzen; an der entgegengesetzten maucr entsprang eine
heilige quelle *). Nach einer schwed. erzählung wollte
Olaf durch Värmeland über den Vänersee nach Ncrike
segeln, der troll rief entgegen:

kong Olaf med dit pipuga skägg,

du seglar für när min badstugu yäg^ !

Olaf versetzte: du troll med din räk och ten

skal bli i sten, *

och aldrig mer göra skeppare men

!

die riesin iviiide zu stein , der könig errichtete ein kreuz

zu Dalkykirche in Elfdals herred **). den dän. reim führt

man auch folgendermafsen an:

hör du Oluf rodeskjäg,

hvi seiler du igjennem vor stueväg?

und stat du der og bliv til steen,

og ingen dannemand mere til meen **').

Die norweg. sage selbst lautet so: das gebirge Hornelen
auf Bremanger hicng vormals mit Maröe zusammen, wird
aber jetzt durch einen sund davon getrennt. S. Olaf kam
daher gesegelt und gebot den klippen sich zu sondern,

damit er hindurch fahren könne, es geschah ; doch au-
genblicklich sprang eine riesin aus dem berg und schrie:

sig du mand med det hvide skjäg

hvi Splitter du saa min klippeväg?

Olaf entgegnete: stat trold nu evig der i steen,

saa gjör du ei nogen mand meer meen.

SO geschahs und das Steinbild steht noch auf der felsen-

mauer (Faye 124). Olafs rother hart (wie unsrer beiden

könige Otto und Friedrich) gemahnt an den des riesenfein-

des Thörr (s. 161. 162); pipiiga skägg scheint gleichviel

mit pipsk'dgcj, keilförmiger, spitzer hart, was Ihre anführt,

der norweg. reim hat den iveij'sen hart (die barbe fleurie des

Charlemagne). solche abweichungen, und die Varianten kel-

lermauer, badstubenmauer, klippenmauer verbürgen der tra-

dition ihre volksmüfsigkeit. es wird nicht befremden, w^enn

ich ein noch älteres Vorbild der ganzen Überlieferung in der

edda selbst nachweise. Als Brynhildr mit ihrem geschmückten

*) danske viser 2, 12. 13. Thiele 1, 32. vgl. Faye 118. 119.

**) Fci iiows Värmel.-ind p. 223.

***) !Nveiiii)s Uaraklcrislik af Chiislian 4. p. IT.
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wagen den 'helvcg' fuhr, kam sie an einer gygy Woh-
nung- vorüber; die riesin Iral ihr mil den worlcn entge-
gen: skaltu I gögnom ganga eigi

grioli sludda garda niina ! Sa^m. 22S*
und nun enlspiunt sicli eine wecbselrcde , die von Bryn-
hildr mit dem ausruf geschlossen Mird

sevJistu gygjark} n. (vgl. oben s. 465)
das haus der riesin ist aus steinen kunstreich gefügt; die

späteren reime reden von keller und badstube , die riesin

erscheint als hausfrau mit rocken und spindtl. recht und
heiligkeit des hausfriedens werden gekränkt , wenn fremde
hindurchfahren. Mit rocken und spindel werden die rie-

sinnon auch anderwärts, gleich eibinnen, geschildert: lolv

Iroldcpinder de stode for hanncm med rok og ten [D. V.

1, 94] ^
Dicht an Romsdalshorn in Norwegen liegt ein berg,

Troldtinder genannt, dessen vorragende zacken von riesen

herrühren, welche Olaf in steine verivandelte , als sie

ilin hindern wollten in Komsdal das christenthura zu pre-
digen **).

Nach Sicm. 145^' scheint es , dafs die riesen
,

gleich

den Zwergen, das tageslicht zu scheuen haben, und vom
anbrechenden tag überrascht in steine verwandelt wer-
den, 'dagr er nu , ruft Atli der Hrungerdr zu , 'hafnar

mark Jiyckir hlccgligt vera
,
pars fiu i steins Uki slendr.

Seltsame, menschähnliche gestalten, die sich am
tropfstein, flins und sinter im kleinen, an basalt und gra-
nilfclsen im grofsen bilden, haben eine menge solcher Vor-
stellungen von versteinerten riesen erzeugt und genährt,

kreise der steinringe erklärt dann der niylhus aus tanzen

der riesen ***]; an viele leisen haften sich sagen verstei-

') die ccllische fec trägt ungeheure sleine an ihrer spindel und
spinnt unterwegs damit fori. Keightley 2, 2^6. vgl. ohiMi s. 385.

**) Faye 124 nach Schönings reise 2, 12S. .Sancl Olafs saga pä
svenske rini cd. IIadürj)h p. 37 : 'elt troll, som draap X man, hiin

giordit i stena, och Stander a'n ; llerc troll hau och horldref, sidan

fülcliit i frijd bleP. Gewisse runde, topfformige löchci-, die man in

bergen findet, sind nach dem norwcg, Volksglauben von riesen ge-
bildet, sie heifsen JalJcgrj Ut , truldgr) ter , aber auch S. Ules grj-
ter. (llallager .^3'').

***) Slonehengc, ags. Sl.ndienge (sieingehängc) bii S.ili.sbiirv, auf
vvelscli (Jhoirgaur, lal. churea gigaiitiim, nach (liraldus cainhrcnsis

ca[). 1b ein von «len riesen aus Alrica nach llihci-nien gebrachter
.Steinhaufen (abgebildet in l'algraves bist, of ibe Anglosaxons p. 50)
vgl. Dicfcnbacbs celtica 11, lül. 'geboren von Alrica' heifst auch
(iuniiuii im Tristan 5hb7.
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nerlcr brautleuto und tanzender gaste, die alle und volks-

niäfsige gebirgstcrminolojfic bedient sich überall der bc-
nennungen einzelner tbeile des leibs, und den bergen
wird baupt, bals , rücke, acbsel, bein, fufs beigelegt

(RA. 541).

Hier treten auch mehrfache berührungen und Verschie-

bungen der sage von zwergen, schraten und Wassergeistern

mit den riesen ein, wie schon der allgemeinere ausdruck
troll in nordischer Überlieferung anzeigt, bergwobnende
Zwerge unterliegen gleich den riesen der Verwandlung in

steine. Kosmer havmand (meermanni spriiujt oder fliefjt,

wie es sehr bezeichnend heifst, in stein *].

Auf der andern seite mengt sich der begrif des riesen

mehrfach mit dem des ihm sonst entgegengesetzten bei-

den, in unsern kindermärchen nimmt der starke Hans
ganz riesenmäfsige natur an und auch der schmiedende

Siegfried, den die gedichte des mittelalters als reinen

held aufstellen, streift dann in die riesenart, gleich TVie-

lant, der von riesen abstammt, leise schon Siegfried,

noch deutlicher jener starke Hans erhalten aufserdem

einen anstrich eulenspiegelischer laune, die in den finni-

schen riesensagen von Kalewa, Hisi und besonders Soini

ergötzlich waltet. Dieser Soini führte den beinamen kalki

(schalk) und zerrifs schon als dreitägiges kind seine win-
deln; an einen karelischen schmied verkauft, sollte er des-

sen kind warten, grub ihm aber die äugen aus, tödtete

es und verbrannte die wiege, als ihm darauf sein herr

befahl die felder einzuzäunen, nahm er ganze tannen und
flehten, die er mit schlangen durchüocht; nun sollte er

die heerde weiden, die hausfrau hatte ihm aber in das

brot einen stein gebacken, worüber Soini so ergrimmte,

dafs er hären und wölfe heranrief, die der frau die schen-

ke! zerrissen und die heerde würgten. Auch die Ebsten
erzäblen von einem riesensohne (Rallewepoeg) der mit

hölzernem pÜug grasreiche länder furchte, und dafs seit

der zeit kein halm auf ibnen wachse. Diese verschlagen-

*) ilanske viscr 1, 223 'lian sprang saa vildt i bjergel om , og
bleu til Jliutesten sorte'. 1, 228 'hau blev lil en kampcsteen graa'.

1, 233 's:iüi Jlöj han bort i riiden Jlint , og blev saa borte med alle'.

1, 185 von einer bösen sliefinnller: 'hun sprang hurt i ßintestceii.

Aber auch II. Sachs sagt 111. 3, 31^ 'vor zorn zu einem stein sprin-

gen i flas. 53b 'vor sorg zu eirn stein springen'; IV. 3> 97d 'vor leid

wol zu cini stein möcht springen''. Heftig erschüllernde gemütsbewe

-

giingen machen das leben erstarren und verkehren es in kalten stein.
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Lcil der finnischen ricscn sticht ah von dem plumpen aher
treuherzigen wescn der deutschen und nordischen.

Vorzüglich aher läfst sich keine scharfe grenze ziehen
zwischen nesen und den wilden, rauhen wahhjeislern, die

s. 417—454 ahgehandelt wurden, im wähle der ]>ingen-

heimer mark (vgl. ohen s. 403] sieht man die steinsilze der
wilden Itute, die da vorzeiten hausten, und ihre handgriffc

an den steinen (deutsche sag. no. 16C). Im Gasteiner thal,

erzählt Muchar s. 137, wohnten bei menschengedcnken noch
wilde männer, deren geschlecht seitdem ausstarb, einer

der letztern versicherte, er habe den Sallesenwald am
Slubnerkogel neunmal 'mair werden' (absterben und wie-
der aufgrünen) sehen: es gedenke ihm, wie der Bockstein-
kogl im Kötschachlhal die gröfse eines kranawetvogls,
das mächtige Schareck die eines semmelweckens gehabt.

Jene männer besafsen ricsenstärke: eine yllmjschar über
das ganze thal zn werfen war ihnen leichter wurf. einst

lehnte ein solcher mann seinen stock an das reiterbauern-
haus, und das ganze haus bebte. Sie wohnten in einer

unzugänglichen hole am linken Acheufer zu eingang der
Klamm; vor ihrer hole standen apfclbäume, mit den
äjij'eln warfen sie scherzhaft auf vorbeiziehende Wande-
rer, man sieht noch Überreste ihres hausrats. sie waren
den thalbewohnern mehr hold als feindlich , und stellten

ihnen oft butter und milch in menge vor die hauslhüren.
Dieser letzte zug stimmt eher zum wescn der zwerge und
elbe als der riesen.

Und wie den elben die Urbarmachung des landes, das
ausreuten ihrer wälder ein greuel ist , der sie zum fort-

wandern nothigt; so betrachteten auch die riesen die

wälder als ihr eigenthum, in dem sie den menschen frei

zu handthieren ungern gestatteten. Als ein bauernsohn
eine bärtige hebte niederzuhauen begann, erschien alsbald

ein grofser, dicker trold und drohte: 'wenn du in meinem
wald haust, schlage ich dich todl!' (Asbjörnsen Möe
no. 6). hierauf ist das dän. Volkslied von Eline af \'\\-

lenskov gegründet (I). V. I, 175). Nicht weniger ha>sen die

riesen, wie die zwerge (s. 42b), das gloi ki'nläuten; so in

einer schwedischen sage vom allen riesen im berg (Afze-

lius 3, bb), und darum schleudern sie felsen gegen die

glockenthürmc. auch (iargantua trägt die glocken aus den
kirchen fort.

In vielen der vorgetragnen sagen wechseln riese und
It'iiffl, zumal da wo ibre pluniphcit unterliegt, eine menge
andrer beziehungen zwischen beiden sind ganz dieselben.
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der teufel wird als mchrhäiiplig geschildert gleich dem
riesen, ahcr auch dem dracheri und höllcnhund. wohin
die hand des teufeis greift oder sein fufs tritt, drücken

sich selbst dem härtesten stein unvertilgbarc spuren ein.

die vom Olymp verjagten titancn gleichen den aus dem
himmel gestofsnen , in teufel verwandelten engein. die

wohnstätte der riesen wird , w ie die heidnische und teuf-

lische überhaupt (s. 30), im norden angenommen: Freyr

schaut vom himmel nach lötunheim (i lötunheima) Sa^m.

81 und erblickt die schöne riesin, dies wird bei Snorri

39 ausgedrückt: Freyr leit i noritr(etl. im dän. Volkslied

von dem hammerdiebstal heifst Thorr Tora [Donner) af

Hafsgaard (Seeburg), der riese, von dem Loke den ham-
mer wieder herbeischaffen soll, wohnt in Nordenjjeld^
das schwed. Volkslied setzt unbestimmt trolltrams gird *).

In die riesenart greift aber ganz ein, was s. 454 über

den menschenj'ressenden huorco oder ogre mitgetheilt

wurde, gleich ihm gelüstet es den steinschleudernden

cyclopen in der Odyssee nach dem fleisch der menschen;
und wiederum ist ein tartarischer riese Depeghöz (scheite-

laugc) ") zwischen l'olr/phem, der sich mit egge kämmt, mit

sichel schiert (Ov. nictam. 13, 764], und Gurcjantiia in der

mitte stehend, als kind saugt er alle ammen aus, die ihm
ihre brüst reichen; dem erwachsnen müssen die Oghuzier

täglich zwei menschen und 500 schafe liefern. Bissat der

held brennt ihm mit einem geglühten messer das äuge

aus. der blinde riese setzt sich vor die thüre und fühlt

jeden hinausgehenden bock an. ein pfeil, auf seine brüst

abgeschossen, drang nicht durch, er ruft 'was quält mich
hier eine fliege ?' Auch im indischen Mahabharata wird
Hidimhas ein riese (rakschasa *")

J als menschenfresser,

misgestalt und rothbärlig vorgestellt: menschenfleisch ivit-

tert er von weitem ****) und befiehlt Hidimba, seiner

Schwester, es herbeizuholen, die sich, wie in den kinder-

*) einen wiinscben 'nordan tili fjälls' (Arvidsson 2, 163) heifsl

einen verwünschen (ins pfeffedand).

**) von Diez: der ncuenldeckte ogbu/.ische cyclop verglichen mit

dem homerischen. Halle und Berlin 1815.

***) Tevelals wiedergehurt (Reinhart ccLXXxi) eine rakschasi, rie-

sin , kein ihier.

****) 'stark wirkt menscliengeruch wahrhaft, er(|uikt weidlich die

nasc mir'. Ardschunas reise von 13op|) j). 18. ehenso in unsern mär-
chcn (üben s. 454). beiwörler dieser indischen dämone drücken aus,

dafs sie zu nacht uiiiicandcln (Bopps gloss. 91. 97).
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märchen die fiau oder tochler des Ungeheuers, des schla-

fenden helden erharmend annininil.

Von solcher grausamen hhilgicr wissen die deutschen

riesensagen nichts; seihst der nord. iötunn wird nirgends

als menschenfresser vorgestellt, wie der griechische und
morgcnländische riese, unsere riesen sind ura ein gutes

thcil treuherziger, der menschenhildung an geslalt und
Sinnesart näher: ihre Wildheit übt sich am liebsten in

mächtigen steinwUrfen, hergversetzungen und Ungeheuern
hauten.

Saxo gramm. p. 10. 11 legt der riesln Harthgrepa die

gäbe bei sich klein imd dann wieder yroj's zu machen.
das ist ein zug, den märchen vom ogre oder dem teufel,

volkssagen von der haulemutter ;Harrys 2, 10) berichten.

in lebendiger volkssage hat sich die eigenheit der

einheimischen riesennatur am echtesten fortgepilanzt; die

riesen der dichter sind weit weniger anziehend, und zu-
mal in den aus romanischer poesie entlehnten fabeln im-
mer nur mit allgemeinen zügen geschildert. Harpin, ein

riese im Iwein fordert eines ritters tochter, häufet ihm die

söhne auf und verheert das land (4464. 4500)*): als er

getödtet wird, fällt er wie ein bäum zu boden (5074)**).

noch unbedeutender erscheinen zwei riesen 6jSS fl". Auch
im Tristan ist die beschreibung des riesen Urgan (15923)
wenig mehr belebt, er verlangt zins von rindern und
Schafen; seine al)gehaune band will er wieder anheilen

(16114) *'*). Schon bessere färbe haben die riesen in den
gedichten aus dem kreis der heldcnsagc. Kuperän (Cü-

prian , heldcns. 171) im hürn. Sifrit herscht über lausend

riesen, er hält eine gerauhte königslochler eingeschlossen.

Lebendig treten im Kother Asj)riän, Grimme und ^Vidolt

auf, der letztere liegt gleich einem löwen an der lanno

*) ein rise 'liagcl al der laude'. Dil. 6482.
**) 7.11 licinerken ist, dafs sein gebciii vor dem hurgthor aup'C-

u-ahrt wird (5f<Öl) , wie riscliarl Oarg. 41^ 'sagt man von risen und
Iiauncn , zeigt ilir gebein in den kirclicn, unter den ratsbensern'. So
hängt in der kiiclie das gerijijid der vom l)lil7.crscldagncn riesin

(s. 497), der lieidcnjuiiglrau tropfende rippe (dentsclie sag. 140) und
ilir gt'lldocUgc.s haar (das. no. 31T); nian hcwalirt im scldofs den
rinse/iLiioc/ie/i (das. no. 324). /.u AI(>irsl)acli im Scliwar/.waldc hängt

ein solches riescngebein vor dem thor , vgl. .lericiiow und \Vcrl)en

l)ei Ad. Kulin no. .')(). IliMncr eines rie.scnrinds in der \orlialle des

teni[)els angenagelt (iNii'i)ulir röm. gesell, i, 407)
**•) liäudg sind die romanisclien riesen pHirincr und hrücken-

wäclitcr , vgl. deti dorper im l'ergüt (oben s. .Tül) aber auch Nib.

45, 74. 458, 1 rise portcnarc.
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und wird zum kämpf losgelassen (744. 2744. 4079) ; in die

slablstange, welche zwei gewöhnlicLe männer nicht zu

hehen vermögen, heifsL er, dafs feuer daraus fährt (650.

4653. 4674), er schlägl damit als ein schneller donncr

(2734); er rauscht, dafs die erde hebt (5051), sein hals-

berg klingt wenn er über die Sträuche springt (4201) ; er

wirft einen über vier mann hin, dafs seine füfse die erde

nicht berühren (1718), schmeifst einen löwen an die mauer

(1144. 1153), reibt feuer aus mülsteinen (1040), geht in

dem melme (646. 678) bis an das hein (935), welcher zug

auch Vilk. saga cap. 60 aufbehalten ist. Asprian tritt den

verwundeten in den mund (4275). Gute riesenzüge liefert

auch Sigenut, wenn der schlafende athmet, biegen sich

die baumäste (60) *), er rauft bäume aus in dem tann

(73. 74), bereitet pfundige schübel (wieken) von leinen zum
binden der wunden (113), nimmt den held unter die

uchsen und trägt ihn fort (110. 158. Hag. 9 Lafsb.). Eine

riesln im Wolfdiet. trägt held und ros, gleich dem eich-

horn springend, 72 meilen übers gebirg in ihre riesen-

klause; die riesin im Volkslied (Aw. 1, 161) mann und
pferd auf einen meilenhohen berg, wo zwei gesotten lie-

gen und einer am spiefs (also doch spur von andropha-
gen): sie bietet dem held ihre lochter an, und als er

entrinnt, schlägt sie mit einer keule, dafs alle blumen
und blätter des waldes zittern. Rütze , des riesen Welle
Schwester im heldenbuch nimmt einen haum für eine

Stange, mit wurzeln und ästen, dafs zwei wagen sie nicht

gefahren hätten ; ein anderes weih 'von wilder art' geht

über alle bäume und bedarf zweier rindes häute zu ihrer

beschuhung. Riese Langbein (danske vis. 1, 26) schläft

im wald und wird von den beiden aufgeweckt.
In Überlieferungen des norwegischen und schwedischen

Volks wird noch manche unbekannte und ungesammelle
riesensage *') fortleben, und auch bei uns in Deutschland
einiges aus mündlicher erzählung zu gewinnen sein, aus

büchern weniger. Der Thurgauer Eishere (d. i. Egisheri,

terribilis) bei dem mönch von S. Gallen (Pertz 2, 756) ist

ein riescnmäfsiger held , kein riese ***).

Von opfern , die riesen , wie freundlichen elben und

*) dasselbe keiinieicbeii ^ ilk. süga cap. 17ö und in einem ser-

bischen lied.

**) Ilülpliers 3, 47 erwähnt in Ilcrjedal 'löjlige berällelser om
fordiia jällar, ohne darauf ein/.ugchen.

***) etwas andres ist , dafs Siegfried der held in der rohgeword-
ncn vollissage 7,um riesen herah sinkt (Whs. heldensage s. 301. 31ß),
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baiisp;cistcrn, gebracht worden wären, von einem riescni-

rnllus kaum spnrcn, docli linde ich lvormakssai:;i 212
blölrisi, riese dem man opt'erl, und der hutlerf>esclimierte

slein (s. 513) wnrde vieUeichl nicht von der riesin, son-
dern für sie bestrichen, denn das alterliunn pflegte lu'iligc

steine und l)ihlcr mit öl oder l'ett zu salben (vgl. s. 5G).

bei jener Verehrung des guten lubhen (s. 492) ist die rie-

sennatur noch nicht sicher ausgemacht. In beschwörungen
wird Fasoit , der riese des stiirms angerufen : er kann
dann aber für einen balbgott gellen

,
gleich Thorgcrdr

und Irpa , die im Norden angebetet wurden.
Der nachgewiesnc zusainmenliang mehrerer ricsenap-

j)ellative mit alten völkernamen ist <lem anschlufs einzel-

ner heldeiuiamen an historische gestalten ähnlich. my-
Ihisclie Züge verwachsen gebeinniisNoll mit geschichllichen,

und wie Dietrich und (larl den IVidieren held oder gott

vertreten Ungern und Avaren den alten riesenhegrif. man
darl" es damit nur nicht übertreiben und mufs auch der

innern durchsichtigkeit der namen iötunn nnd J)urs *) ihr

recht lassen.

\vic sogar der göltliclic Oden (s. 141) oder Thorr zum irufcl und
tölpcl. einer späteren Vorstellung (nitd. Li. 1, 122) ist riese oder
recke gleichviel.

*) Scliafarik slov. slar. 1, 258 sieht darin nichts als Gela und
Tljyrsus; im volksnanien '{"liussagetac würden sogar beide zusammen
erscheinen.
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CAP. XIX. SCIIÖPFUNr..

«lelzt crsl nach al)l»aiidliing der göUor, licldcn, clbc

und ries(Mi wird es auC die cosmogoiiiscbc ansicLiL des al-

Icilliums einzuKchn "cstatlct sein, icli darf aber die nor-
discjien vorsleliiingon zum gründe legen, da uns mebr als

eine spur verrälb, dafs sie auch unter den übrigen stam-
men galten.

Vor erschafTung des bimmels und der erde war eine

ung<du'ure Kluft, (j<ti} (liiatns, galfen), mit vcrstärlitem aus-

druck ijap (jinnihnja (kluft der lilüfte) genannt, zum be-
grif des griecb. yuos stimmend *). denn wie yaos zugleich

abgrund und fuistcrnis scheint auch ginniingagap die ne-
helwclt zu bezeichnen, aus deren schofs alle dinge sicli

erhoben, dafs man die bergende, deckende hei gerade als

nillhel mit galfeudem, gähnendem rächen dachte ist s. 289.

291 gewiesen.

Doch in der öde dieses raums stchn die beiden ende

sich entgegen, muspell (feuer) das südliche, nijl (nebel)

das nördliche: von jMuspellshoim geht licht und wärme,
von INillheim dunkel und grimme kälte aus. in der mitte

lag ein brunncn Ilvertjelmi}', welchem zwölf ströme, e/t-

vthjar genannt, entllossen. als sie so weit ab von ihrer

quelle kamen, dafs der in ihnen cntballne feuertropfe er-

härtete, gleich dem aus der flamme sprühenden sinter, wur-
den sie zu starrendem eis. angerübrt von der milden luft

(des Südens) begann es zu schmelzen und zu triefen; durch

die kraft dessen, der die hitze sandte, belebten sich die

tropfen und ein mann wuchs daraus, Ymlr, bei den llrhn-

{jursen OrfjeuiUv genannt, ein riese und bösartig.

Ymir entschlief und iiel in schweifs, da wuchs unter

seiner linken band mann und frau, und sein fufs zeugte

*) ^«0? von /alvo) =r: alid. f^tnan, alln. ginn z=: lal. liiarc, vgl.

ahd. ginunga Ijialiis. man braiiclit aber iiiclil gap ginünga zu lesen,

da aiicli ahn. ginna, dem jct/.l mir der sinn von allicerc y.uslcbf, frii-

ber den von (indeie, secare geballt babcn wird, wie er nocb im abd.

inginnan, mbd. enginnen vorliegt (vgl. oben s. 375): inhinnan aperirc

(Graff 4, 20!)) ingunnen seclus N. Ar. 95; mbd. sin berze wart ime

engunncn ((issuni) fundgr. 2, 2(i8; engiinien (secare) En. 2792. 5722;
engunnen (sccuerunt) En. 1178. nabverwandt ist ingeinan (fissicu-

lare) N. Cap. 13(). aus dem sinnlicben spalten mufs das abge/.ogne

anbebcn, anfangen im golb. duginnan , abd. inkinnan und pikinnan

folgen, übrigens gemabnt gina biare, gin bialus an gin (amplus) und
ginrcgiu (s. 297).
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mit dem andern einen üccbsliäupligcn söhn; daher sind

die geschlecliter der riesen enlsprnngen.

Das eis trof aber fort, und eine kuh entstand Auäiini-
hla, aus deren euter vier dem Yniir nahrung gewährende
milchströmc llossen. diese kuh nun leckte die salzigen

eissteinc, und am a])end des ersten tags kam eines nian-

nes haar hervor, am zweiten läge des mannes haupt, am
dritten der ganze mann; er war schön, grofs, stark und
hicfs Biiri, sein söhn Dörr (s. 323). Börr nahm Jieslta,

des riesen Jivlporn tochter, und zeugte mit ihr drei söhne,

Odinn, Vili, Ve (s. 148), von denen der riese Ymir er-

schlagen wurde. Als er zu hoden sank, lief eine solche

menge hlut aus seinen wunden, dafs alle riesen darin er-

lranken, nur ein einziger, Bercjelmir") mit seiner frau ent-

kam in einem lüdr (Su^m. 35*^ Sn. b], und von ihnen stanunt

das 'jüngere) riesengeschlecht **).

liörs söhne schleiften Ymirs leichnam mitten in gin-

nüngagap und schufen aus seinem blute die see und das

wasser, aus dem Jleisch die erde, aus den hnochen die

berge, aus den zilhiieii und zerhrochneu hnochen die fel-

sen und klijjpen. dann nahmen sie seinen schädel und
machten daraus den himmel, und die aus Mus))ellheim los

umher fahrenden funken festigten sie an den himmel, dafs

davon alles erleuchtet würde, die erde war rund und von
tiefem meer umgeben, dessen Strand die riesen bewohnen
sollten ; um aber die inwendige erde gegen sie zu schützen,

wurde Mid(jard eine bürg aus Ymirs brauen gebaut, des
riesen Jdrn in die luft gew orfen bildete die w olken. Sn. 8. 9.

Etwas abweichend heifst es Stern. 45^ (vgl. 33^):

or Ymis lioldl var iörd um scö[)ut,

enn or sveila sa'r,

biörg or belnom, badmr or häri,

enn or hausi himinn,
enn or bans brdni gerdo blid regin

midgard manna sonom,
enn or bans heila voro J>au in bardraodgo
sky öll um scöput.

*) Ymir r= Urp;elmir zeugte T/iriidgelrnir, dieser Jierf^clinir.

**) was lildr hcdeiite Ist nicht ausgemaclit, es sieht sonst für cii-

Icns, tiiha , hier soll es ein niiihll<aslcn sein. ahil. bezeichnet ludora
(leni.) eine wiege (Giaff 2, 201) iiehcn |)nnmis, iiivoiiicnim (windel)

lind das würde liedich passen, weil auch in andern sindulsagen das

gereltclc kind In der wiege liegt. iVeilich Snoiii redet nicht von el-

iicin ilesenkind , sondern von einem erwachsncn riesen , der mit sei-

ner frau im lüdr sitzt; das kann spätere abändcrung sein.
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hier vcrdcn die zühnc niclil vciwcndel, dafür aber ist die

crscLaHiing des baumwuclises aus des riesen haar ange-
geben.

Nachdem dies vollbradit war, giengen Bors söhne zum
meerslrand, und fanden zivei häiune, aus welclicn sie zwei

menschen erschufen, ylshr und Embla. Odinn gab iJinen

scele und leben, ^'ili witz und gcfühl, Ve anüitz, spracbe,

gebor und gesiebt. Sn. 10. genauer laulel es Siem. 3^:

unz J)rir komo or fvi lidi

öllgir ok astgir a)sir at süsi.

fundo a landi litt nicgandi

-£^sA: ok Emhlo örlöglausa:

önd J)au ne atlo , od |)au ne höfdo,

la ne heli, ne lito goda.

(>nd gaf Odinn, od gaf Hoenir,

la gaf Lodr ok litu goda.

in dieser darstellung heifscn die drei äsen Odinn, Hoenir,

Lodr (s. 221) statt Odinn, Yili, Ve (s. 145); sie kommen
zum sause (ad aestum, TiaQo. diva, iio).v(f),oic)ßoio &u).c'ia-

07;g) und finden Askr und Embla unmächtig und Ihatenlos.

da verlieh ihnen Odinn den geist, Hoenir Vernunft, Lodr
blut und färbe.

Von erscbalTung der ztverge reden zwei nicht völlig

übereintreffende stellen. Sn. 15 erzählt, als die götter auf

ihren stülen safsen und richteten, gedachten sie daran, dafs

Zwerge im staub und in der erde lebendig geworden seien

gleich niaden im fleisch, die zwerge wurden erschaffen

und empfiengcn leben zuerst in Ymirs Jleische. nach dem
bescblufs der götter erhielten diese maden jetzt verstand

und gestalt der menschen, blieben aber in der erde und
in den steinen wohnen. Sffim. 2 hingegen heifst es, die

heiligen götter rathschlagten auf ihren stülen, wer das volk

der zwerge aus Brhnirs Jleisch und den schwarzen heinen

scbatfen sollte, da entsprang Mdtsocjnir , der vornehmste

aller zwerge, und nach ihm Diirinn, diese beiden bildeten

eine menge menschähnlicher zwerge aus der erde.

Fassen wir alle diese nachrichten zusammen, so fällt

vorerst in die äugen, dais eigentlich nur menschen und
zwerge als ersclutjlfen, riesen und götter hingegen gleich-

sam als von selbst aus dem chaos gegangen dargestellt

werden, zu zeugung der menschen und zwerge wirkte schon
die bildende thätigkeit der götter; riesen und götter traten

aber ohne das mittel einer solchen bildung unter blofsem

einflufs der natürlichen wärme und des leckens einer kuh
bervor. riesen und gölter entspringen aus einigung des
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reiicrs mit dem wasser, so jedoch, dafs erst das in eis

vcrwaiidellc element durch TNiederbclebun^ seiner flüssig-

keit zu zeugen laugend wird, der riesc und die kuh trie-

Ten aus dem frost, Buri entlieht sich langsam in drei ta-

gen aus der thauenden cismasse. Diese tropfende entste-

hung erinnert an andere zügc des alterlüum.s, Odinn halte

einen goldring Draupnir (der triefende) genannt, aus dem
alle neun nachte acht gleichschwere ringe troflen (Sn. 6G).

Siem. 195*^ wird von einem hausi Heiddraupnis cranio stil-

lanlis) undeutlich gesprochen; die sleirischc volkssage ge-
denkt einer riesenrippe, von der alljährlich ein tropfen ab-
fällt (D. S. no. 140) *). mit dem Ursprung der riesen aus eis

und reif darf auch die sage vom schneckind (im modus
Liebinc) und der in unsern märchen verbreitete bezug des

Schnees und bluts auf die gehurt eines ersehnton kindes zu-
sammengehalten werden, alles scheint mir heidnischen Vor-
stellungen von der Schöpfung verwandt. Auch den aus-
druck eitrdropi Siem. 35', eitiujvikja Sn. 5, nvikiidrojn

Sn. 6 mufs ich auszeichnen: es ist der belebende, be-
feuerte tropfen, wie das feuer den beinamen des lebendi-

gen hat, eitr, ahd. eilar, ags. älor gehört zum ahd. eil,

ags. ad ignis, und die abgeleitete bedeutung vcnenum (gift,

(fi'cgnuy.or) scheint für jene composita unangemessen.
Es entspricht der s. 293 vorgetragnen ansieht von ei-

nem anfang und ende der götler, dafs ihnen in diesem
System der Schöpfung kein urbeginn beigemessen wird; der
golt erscheint in ginnungagap nachdem ihm bereits ein

riese vorausgegangen ist. Zwar bedient sich Snorri 6 ei-

nes bemerkcnswerthen ausdruckes: 'sva at qviknadi med
krapti J)ess er lil sendi hitann', die belebung wird zurück
gefübrt auf die kraft dessen, der die hilze zusandte, gleich-

sam auf einen älteren, ewigen golt, der schon in dem
chaos waltete, dieser aussprach wäre bedeutsamer, wenn
er sich in Völuspi» oder einem der eddalieder selbst dar-
böte, so scheint er mir nichts als ein bchelf des Snorri,

mit dem von der Ursache jener einwirkenden wärme re-
chenschaft gegeben werden sollte, und den oben s. 21. 22
an;;cndirten formein vergleichbar"). IJuri, der aus dem eis

aufgelhaul bervorgeht, um die unbeholfne, böse nalur des

*) ohne /.weife! giiiiulel sieb ilcr bcknnnle eigennanie Ribbenlrop
auf eine ähnliche Überlieferung.

**) man künnle annehmen , «Infs bevor die äsen erschienen regin
lind ginrogin walteten und von ihnen diese kraft der wärme ausge-
gangen sei. das miisic aber die edda entschieden aussprechen.
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schon frülicr da gowcscnen riescn wieder einzuscliränken,

zcigl sich ganz als alin und vorhild der hehlen, die be-
stimm l sind das gcschlccht der riesen zu vernichten, von
ihm stammen alle äsen und Odinn erst als enkel ab.

Nicht zu verkennen ist auch die verschicdne art und
weise, in welcher riesen, götter und menschen ihr geschlecht

fortpflanzen, nur ein einziger ricse war aus dem eis ent-

sprungen, er mufs aus sich selbst kinder zeugen, so dafs

seine liände und füfsc untereinander dies geschäft voll-

bringen, wie auch sonst bände und füfse als sich verwandt
und verbunden angeschn werden *). dafs Ymir dabei in

schlaf fällt ghücht dem schlafe Adams während Eva aus

seiner rippe geschaffen wurde; Eva ist also in Adam selbst

entsprossen, und nun setzen beide ihr geschlecht zusam-
men fort. Wie Buri den IJörr zeugte wird uns nicht be-
richtet, Börr aber verband sich einer riesentochter, die ihm
drei söhne gebar, aus denen nun alle übrigen äsen erwuch-
sen. Anders verhielt es sich mit den menschen, die nicht

einzeln wie riese und gott, sondern gleich zu zweien, mann
und frau erschaffen wurden und sich dann unter einander

fortpflanzten.

Während die ungeheure masse des riesenleibs den göt-

tern stof darbot, um aus seinen verschiednen theilen die

gesamte weit zu schaffen, und die zwerge im fleisch des

riesen als würmcr wimmelten, stammen die menschen aus

zwei bäumen am meeresufer, welchen die götter hauch
und völliges leben verliehen, sie haben also keinen un-
mittelbaren Zusammenhang mit den riesen.

In den äsen erscheint eine edle, gelungne zweite her-
vorbringung gegenüber der ersten halbmisrathnen riesischen,

an den riesen war ein übermafs des plumpen leibes auf-

gewandt; bei den äsen gelangten leib und seele zu vollem
gleichgewicht, und neben unendlicher stärke und Schönheit

entfaltete sich durchdringender, schöpferischer geist. den
menschen steht ein schwächeres, doch gcfüges mafs bei-

der eigenschaften zu, die ziverge als beschlufs der Schö-
pfung machen den gegensatz zu den riesen, bei ihnen über-
wiegt der geist dem schmächtigen leib.

Da die riesen im eis der ströme entsprungen sind, die

sich aus dem brunnen Hvergelmir ergossen ; so darf für

die namen Orgelmir, Thrudgelmir, Bergelmir eine berüh-
rung mit jenem angenommen werden, gelmir leite ich

*) vgl. Haupts zcilscbr. 3, 156. 157. auch Brabmn sciiaft aus

seinem aiui einen menschen (Isolier 1, 168).

Grimms mylhol. 34
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von gialla (stridcrc) ab nnd vergleiche das alul. galm (Stri-

dor, sonilns). Hvergcimir bedoutel also einen rauschenden

kessel; dieser begrif des tosens, tohens scheint auch in den

ricsennamen enthalten nnd die erklärung von Ymir aus

ymja (s. 499) dadurch bestätigt zu werden, die lesart ()r-

gemlir würde zwar zu dem für die ricsennatur entwickel-

ten begrif des hohen alters (s. 491) stimmen, aber jenen

bezug zwischen den ricsen und dem kessel des chaos ver-

wischen.

So weit die nordische Vorstellung; wir wollen nun ih-

ren allgemeineren bestand rechtfertigen.

Obschon dem namen ginnungagap kein ahd. oder ags.

ausdruck zur seitc steht, so könnte es nichts destowcniger

in folgenden verscn des Wessobrunner gebets beschrie-

ben sein:

dat gafregin ih mit ßrahim firiwizzo meisla,

dat ero ni was noh üfhimil

,

noh paum nohheinig noh pereg ni was,
noh sunna ni seein, [noh sterno ni cleiz],

noh mano ni liuhta noh der mareoseo.

do dar niwiht ni was enteo ni wenteo,
enti do was der eino almahtico cot.

zwar die letzte zcile klingt vollkommen christlich, und

auch in den vorausgehenden ist nichts dem christlichen

glauben unmittelbar widerstrebendes; doch die nebenein-

anderstellung von erde und himmcl, bäum und berg, sonne

(und Stern), raond und mecr, wobei auch die altcrthüni-

lichen formen cro (terra), iifhimil (coelum), mareoseo (mare,

goth. marisaivs) anzuschlagen sind, klingen eddisch:

vara sandr nc sajr, ne svalar uunir,

iörd fanz xva ne npphiminii,

gap var ginnünga, enn gras hvergi.

sol {)at ne vissi hvar hon sali Atti,

stiörnor |)at nc visso hvar \)icr sladi atto,

manni |)at ne vissi hvat bann megins alti.

die Worte ni wiht ni was enteo ni wenteo umschreiben
ganz den begrif von ginnungagap *).

Diese heidniscben bezüge verstärk(m sich, seitdem aus

ahd. und alts. licdern der technische ausdruck iniispilli

=z ahn. mtispell nachgewiesen worden ist; an genauem
Zusammenhang zwischen nijl, JMJÜteim und den in unser

*) 7,u vergleicilcn ist auch «lic scliil(lcruu{» des chaos bei Caidmon
7. 8 und besonders der ausdruck lieolslermccadu 7, 11; doch wider-

strebt wenig oder nichts der l>ibiischen Icbre.
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opos vcrwachsncn Nlhelungen (s. 345) läfst sich ohncliin

nicht zweifeln, waren aber diese beiden pole des alten

chaos in der vorslellunff aller deutschen stamme begrün-
det, so wird auch die von der Schöpfung überhaupt weit

verbreitet gewesen sein. Es ist dargelhan worden, dafs

die altdeutsche ansieht von riesen, götlcrn, menschen und
Zwergen genau zu der nordischen stimmt; ich kann jetzt

auch jene seltsame eddische beziehung des riesenleibs auf

die weltschöpfung, wiewol in umgedrehtem Verhältnis, wei-
ter nachweisen.

Vier der zeit und dem ort nach einander fern liegende

denkmale (denen sich künftig vielleicht noch andere zuge-
sellen werden) überliefern uns merkwürdige künde von er-

schalfung des ersten menschen, wie nun die edda den
zerstückten ausgeweideten leib des riesen auf erde und
himmel anwendet, wird hier umgekehrt die ganze weit

gebraucht, um den leib des menschen zu schallen.

Die iiltestc fassung findet sich in dem rituale ecclesiae

dunelmensis (London 1839), dem ein Schreiber des 10 jh.

folgende stelle p. 192 eingeschaltet hat: octo pondera de
quibus factus est Adam, pondus limi, inde factus (sie) est

caro
^ pondus ignis, inde rubens est sangnis et calidus;

pondus salis, inde sunt salsae lacrimae^ pondus roris,

unde factus est sudovj pondus üoris, inde est varietas

oculorum^ pondus nubis , inde est instabilitas ntentium
^

pondus venti, inde est anhela frigiila^ pondus gratiae,

inde est sensiis hominis, auch die ags. interlinearversion

ist der mittheilung werlh: übte pundo of })ffim avorden is

Adam, pund lames, of {)on avorden is lla3sc; pund fires

of {)on read is blöd and hat; pund saltes, of Jjon sindon
salto tehero; pund Jjeaves, of {)on avorden is svat; pund
blöstmes, of {)on is fagung egena; pund volcnes, of J)on

is onstydfullnisse {)ohta; pund vindes, of {)on is orod cald;

pund gefe, of {)on is {)oht monnes.
Gleichfalls ist einer hs. des Emsigerrechts (Richthofen

s. 211) hinzugefügt: god scop thene eresta mcneska, tbel

was Adam, fon achta wendeni: thet hcnete fon tha stene,

ihcljlask fon therc erlhe, thet blöd for tha wetere, tho

herta fon tha winde, thene ihochla fon tha wölken, thene

stiel fon tha dawe, tha lokkar fon tha gerse, tha tigene

fon thcre sunna, and tha blercm on thene helga 6m, and

tha scöp bc Eva fon sine ribbe, Adames liana. der schrift

nach fällt diese aufzeichnung erst in das 15 jh., angenommen
aber, dafs sie schon aus einer älteren hs. des Emsiger-

rechts übertragen wurde, so gehört dieses selbst dem 14 jh.

34*
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Die dritlo stelle ist in einem noch nngedrucklcn gedieht

des 12 jh. über die vier evangelien eulhallen'j:

got mit sincr gewalt

der wrcbet zeichen vil manecvalt,
der worhle den mennischen einen

üzzen von ahl teilen

,

von dem leime gab er ime duz fleisch,

der low becechenit den s^veihc,

von dem steine gab er irae daz pein,
des nist zwivil nehein

von den wrcen gab er ime di ddren
von dem grase gab er ime daz här,

von dem mere gab er ime daz plüt,

von den wolchen daz viüi,

du habet er ime begunnen
der oufjen von der sunnen.

er verleb ime sinen ätem,

daz wir ime den behilten

unte sinen gesln

,

daz wir ime iraer wuocherente sin.

Zuletzt führe ich eine stelle ans des Golfried von Vi-

lerbo pantheon an, das 1187 vollendet >vurde (Pistorii

scriptor. 2, 53): cum legimus Adam de limo terrae forma-
lum, intelligendum est ex quatuor elementis. mundus enini

iste major ex quatuor elementis constat, igne, aere, aqua

et terra, humanuni quo(iue corpus dicitui' microcosmos,
id est minor mundus. habet namque ex terra carnein, ex

aqua humores, ex aere Üatum, ex igne calorcm. caput

autem ejus est rotundiuii sicut coelum , in quo duo sunt

ociili , tanquam tlno luminaria in coelo niicant. venter

ejus tanquam marc continet omnes liquores. pectus et

])ulmo emitlit voces et quasi coeleslcs resonat harmonias.

jiedes tanquam terra sustinent corpus Universum, ex igni

roelesti habet visum, e suj)criore aere habet audilum, ex

infcriori habet olfactum, ex aqua gusluni, ex terra habet

tactuni. in durilie participat cum laj)i(libus, in ossihits vi-

gorem habet cum arboribus, in capillis et urnjuibus de-

corem habet cum graminibus et lloribus. scnsiis habet

cum brulis animalibus. eccc talis est hominis substantia

corporea. Gotfried , zu Bamberg erzogen und deutscher

könige capellan, mochte die lelire aou den acht Iheilcn

in Deutschland veruomnuMi liajien; er trägt nur einiges

*) lil. 128'J der ^'o^.^uc^ lis., deren enldeckcr »ind liiiiiftigrr hcr-

ausgcl)er, lierr Dicmcr, mir den nus/iig nillgelln-ilt lint.
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daraus vor, was or mit si;incm übrigen systcm von den
vier elementen vereinbaren konnte; er vergleicht mehr ein-

zelne leibcslheile mit natürlichen gegenständen, als dafs

er jene aus diesen erschaffen behauptete.

Keine der vier aufzeichnungcn hängt unmittelbar mit

der andern zusammen, wie die besonderheiten jeder dar-

thun; alle .aber beruhen auf gemeinschaftlichem grund,

was schon aus den octo ponderibus, achta wendcm und
aht teilen hervorgeht, nach welchen diese Verhältnisse an-
gegeben sind. Im einzelnen zeigen sich bedeutende ab-
weichungen, und überall wird anders geordnet. Nur drei

stücke gehn durch die drei ersten berichte, dafs zum fleisch

leim- (oder erde), zum schweifs thau, zum mut wölken ge-
nommen wurden, dann aber stimmen der mhd. und fries.

text mehr zusammen, beide lassen bein aus stein, haar
(locken) aus gras, äuge aus sonne, mcer (wasscr) aus blut

entspringen, wovon im ags. nichts vorkommt, eigenlhüm-
lich dem mhd. gedieht ist die ableitung der ädern aus

kräutern (w ürzen) , dem ags. aufzeichncr die des bluts aus

feuer, der tbränen aus salz, der buntheit des auges aus

blumon, des kalten athems aus wind, des sinnes aus gnade,

was nach der beigefügten Übersetzung zwar unzweifelhaft,

aber doch ein fehler scheint, weil aus lauter sinnlichen

gegenständen erschaffen wurde; oder soll die meinung sein,

dafs der menschliche sinn erst durch gottes gnade seine

bestimmung empfange? passend sind die tbränen dem salz

(salsae lacrimae), sonderbar die bunten äugen den blumen
gleichgestellt, obschon es auch sonst gewöhnlich ist bei

der geöfneten blumc an das äuge zu denken, die schö-
jifung der herzen aus dem wind findet sich blofs in der

fries. angäbe, welche auch allein hinzufügt, dafs gott die-

ser mischung der acht Stoffe zuletzt den heiligen athem
cingeblasen und aus Adams rippe seine genossiu Eva er-

schaffen habe.

Hält man alle ausätze zu den vorhin aus der cdda ge-
zognen, so ist ihre ähnlichkeit oder gleichheit gar nicht

zu verkennen; blut mcer oder w asser, fleisch und erde,

bein und stein , haar und bäum oder gras verhalten sich

hier ebenso, zumal wichtig scheint mir das zusammentreffen
des gehirns und der wölken mit den gedankcn und wöl-
ken, denn das hirn bildet den sitz des denkens und wie
wölken über den himmel, lassen wir sie noch heute durch
die gedanken ziehen, umwölkte stirn hoifst uns eine nach-
denkliche, schwermütige, tiefsinnende, (Jrimnismäl 45^ wird
den wölken das epithel der hartmütigen ertheilt. eckt
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cddiscli bleilit die bozichung des scliädcls auf den liim-

nicl, der augbraiicn auf eine biirg, wie aber ballen bürg
und binimel stof zu erscbafTung des Icibs bcrgcgebcn?
Desto nielir fällt auf, dafs die edda des treffenden ver-
liällnisscs der sonne zum äuge enlbebrt, da sonne, mond
und Sterne (abergl. 614) ganz gewöbnlicb für äugen gel-
len, das alterlbum scheint in ihnen auch zungen gesehn
zu haben, wie beides im XXII cap. zu erörtern ist; sind
also die einzelnen aufzählungen unvollständig, so mag es

überhaupt solcher beziige noch manche andre gegeben ha-
ben, warf Thorr eine zehe als gcslirn an den himmel,
so können auch zungen sterne dargestellt haben.

Hauptunterschied zwischen der nordischen Vorstellung

und allen übrigen liegt, wie schon erwähnt, darin, dafs jene
den microcosmus auf den macrocosmus anwendet, diese
aber umgekehrt das wcltgebäude einUufs auf die bildung
des menschen äufsern lassen, dort ist die ganze natur der
auseinandergefallnc urmensch, hier wird der mensch aus
nalürlichcn elenientcn zusammengesetzt. Jene belrachtungs-
weisc scheint für das kindliche alterlbum natürlicher, es

ist angemessen die sonne aus dem äuge eines ricsen, die

berge aus seinem gebein, das gesträuch aus seinem Jiaur

zu erklären; eine menge forllebender volkssagen erläutern

uns die enlstehung örtlicher seen und sümpfe aus dem
strömenden bhit, seltsamer felsen aus den knocben und
beinen eines ricsen, und in ähnlichem sinn w urde das wal-
lende gctraide dem haar der Sif oder (aucs verglichen.

Gezwungner ist es schon, dafs sonne, gebirge, bäume bei-
lragen sollen das menschliche äuge, gebein und haar her-
vorzubringen, (ileichwol heifst auch unser äuge sonnen-
haft und unser leib dem staub verwandt, schon die Hei-
den konnten sich zu einer Umdrehung jener cosmogoni-
schen ansieht bewogen finden, um so mehr aber sagte sie

den Christen zu, da die bibel den erslerscbafnen menschen
geradezu aus leim ') oder erde enlsleben läfsl, ohne wei-
teres über die bildung der einzelnen beslandlheile des leibs

zu sagen. Kein kircbenAater scheint die annähme von den
acht tbeilen des ersten menschen zu kennen, ich wage
niebl zu enls(;heiden , ob sie schon im beideiilbum g«'läu-

lig war und neben der eddisibeii >orslelluiig hafU'le, oder
(M"st aus dem zusanunen>lofs dieser mit der cluislliclien

lehre entsprang und als weitere ausbildung des »logma von

*) '«lif leiinhieii' .slritl («oo. 34((J) die iiicii&cIk'ii ,• wie iiiüii sagt (

lulu, i-\ tiicliuri liilu (icli.



SCHÖPFUNG 535

Adam zu betrachten ist. wurde Adam ans dem leim ge-
deutet, so lag es nah, bestimmter hinzuzufügen, dafs blofs

das fleisch der erde, die Knochen den steinen, das haar

dem gras entnommen worden sei. Fast unbiblisch lenkt

auch der dichter der mhd. genesis (fundgr. 2, 15) ein in

ähnliche ausf'iihrungcn: *duo got zeinitzen stucchen den man
zc samene weite rucchen, duo nam er, sosich wane, einen

leim zähe, da er wolle, daz daz lit zesamene solle, streich

des unterzuisken, daz si zesamene mohtcn haften, den-
selben letlen let er ze adaren, über ieglich lit er zoch den

selben leim zach, daz si vasto chlebeten, zesamene sich

habeten. üz hertem leime let er daz gebeine, üz proiler

erde hiez er daz üeisk werden, uz leiten deme zähen
machest er die adare. duo er in allen zesamene gevuocte,

duo bestreich er in mit einer slöfe, diu selbe slöle wart

ze dere hüte, duo er daz pilcde erlich gelegete füre

sich, duo stuont er ime werde obc derselben erde, sinen

geist er in in blies, michelen sin er ime firliez, die ädere

alle wurden pluoles folle, ze fleiske wart diu erde, ze

peine der leim herte, die ädere pugen sich swä zesamene
gie daz lit'. Dieser unterschied zwischen leim, letle, erde

und slöte (schlämm) hat heidnischen beischmack; der dich-

ter wagte nicht sich ganz von der Schöpfung, wie sie die

kirche darstellte, zu entfernen, aber jene Zusammensetzung
des menschen aus verschiednen stoflen scheint ihm noch
bekannt, spuren davon sind auch sonst in der volkspoesie *).

Bedeutsam schliefsen sich griechische und vorzüglich

asiatische mythen von der Schöpfung an die nordische

und wie ich glaube früher allgemein deutsche ansieht von
dem hervorgehn der weit aus bestandtheilen des mensch-
lichen leibs; sie mufs darum uralt sein. Noch heute be-
steht in Indien die sage, dafs Brahma von den andern
göttern erschlagen und dann der himmel aus seinem Schä-
del gebildet wurde; gewisse analogie damit hat auch die

griech. Vorstellung von Atlas, dessen haupt den gewölbten
himmel trägt. Nach dem gedieht eines orphikers werden

*) Pinlosniauto wird aus zuckcr, gewürz und wolrlecliendcm was-
ser gebacken, gesponnen gold bildet sein haar, perlen seine zäbne,
sapbire seine äugen , rubin seine lippen (penlain. 5, 3). ein serbi-
sches licd (Vuk no.llO) läfsl zwei schvveslern sich einen biuder aus
weifser und rolhcr seide drehen, ihm den leib aus buchsbauni, äugen
aus edclsteinen, brauen aus meeregeln, zahne aus perlen fertigen; zu-
letzt stecken sie ihm honig und zucker in den niuud : 'ifs das und
sprich nun!' (lo nam jedi

,
pa nam probesjedi!) Auch der m^thus

von Pygmalion gründet sich auf belcbung eines bildwcrks.
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Zeus leib als die erde, seine Knoclien als das ffcbirge,

seine aui^en als sonne und niond *) aufgefafsl. Cocliin-

cbinesische Überlieferungen melden, Buddba babe die ^veU

aus dem leib des ricsen JJanio gescbaüen, aus dem scbä-
del den binimel, aus den äugen sonne und mond , aus

«lem üeiscb die erde, aus den knocben felsen und berge,

aus den baaren pflanzen und gewäcbse. äbnlicbc macro-
eosmen begegnen auf Japan und Ceylon , kalmukiscbe ge-
dicble scbildern, \vic aus Verwandlung einer bergriesin die

erde, aus ibrem blut das meer bervorgetreten sei**).

Nun drebt aber aucb scbon die indiscbe lebre diesen

macrocosmus um, und läfsl die sonne in das äuge, die

pflanzen in das Laar, die steine in die knocben, das was-
ser in das blut des erscbafnen menseben eingcbn, in ibm
also die ganze weit sieb widerspiegeln. Nacb einer cbal-

diiiscben cosmogonie befabl Belus, als er die finsternis

durcbscbnitten, liimmel und erde gesondert balte, sein

eignes baupt abzuscblagen , und das blut in die erde rin-

nen zu lassen; bieraus entsprang der verniinflige menscb.
Hesiods Vorstellung ist, dafs Pandora von Hepbäst aus

erde mit wasser gemengt gebildet wurde und ibr dann
Hermes die spracbe verlieb (i'oyu 61—79). Die menge
der bildenden Stoffe wird zuerst auf blut und erde , eud-
licb im alten tcstament auf blofse erde zurückgelubrt.

Allein nocb andre einslimmungen fordern aufmerksam-
kcit. AN'ie Ymir aus seiner band mann und frau, aus sei-

nem fufs einen riesensobn erzeugte , wird von dem indi-

scben Manus gemeldet, Brabma babe die vier stamme der

menseben, und zwar aus seinem munde den ersten brab-

man (priester), aus dem arm den ersten kscbalrija (krie-

ger), aus der büflc den ersten visli (kanfmann und acke-

rer), aus dem fufs den ersten siidra [knecbl und band-
werker) ber\orgebracbt. Sieber würde aucb die eddiscbc

Überlieferung, wenn sie ausfübilicber bewabrt wäre, einen

rangunterscbied zwiscben den aus Ymirs band oder fufs

erzeugten kindcrn geltend macben; die fufsgeburl zeigt

eine geringere an. Selbst ein caraibiscber mylbus läfst

Luguo , den bimmel, auf die erde steigen und die slamm-
cllern der menseben aus seinen» nabcl und scbeiikel , iu

welcben er eiueu scbnill gemacbt batle, bervorgebn "*).

*) iif(fiuiu d' i/kiix; if X«» uiiioMou nih/itj. Eiiscbius rrpü,7«^»«öx.

ii'uyy. 3, y.) rinn MoRH. lex. 877. 87s.

***) Mnjcrs niylliol. lascIicnLucli 2, 4.
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Wer entsinnt sich nicht hei diesen wnnderbarcn gehurlcn

der aus Zeus sliine gejjoinen Athene [TQiToytvnu], des

aus seiner hüfte gobornen Dionysus {/tiT^QOfjoafpile) V wie

dieser dtfirjzMQ hiefs , scheint die unerklärte sage der

neun mutier Heiradalls (s. 213) auf gleichen anlassen zu

beruhen.

Von solchen älteren, vorausgegangnen gotter und rie-

scnschöpfungen sondert die edda , und wie der verfolg

ausweisen wird auch der indische glaube, die erschaffung

des ersten inenschenpaars ab. AVie bei Adam und Eva
in der heiligen schrift wird in der edda ein stof ange-
nommen, den gott belebte, aber ein einfacher kein zu-
sammengesetzter, tre bedeutet holz oder bäum , askr die

esche (fraxinus), bezüge von AsJir zum Isco der helden-
sage wurden schon s. 324 verhandelt, stände neben Askr
dem mann Eskja die frau, so wäre die gleichung völli-

ger, und beide verhielten sich wie Meschia und Meschiane
des persischen mylhus, mann und frau, die gerade so

aus pflanzen erwuchsen, in der edda heifsen sie aber

Askr und Emhla, embla, emla bezeichnet ein geschäfti-

ges weih, ahd. cmila, vgl. fiuremila focaria, aschenputtel

(Grair 1, 252), von amr, ambr, aml , ambl (labor assi-

duus), woher auch der heldcnname Amala (s. 345) zu lei-

ten ist. Askr anlangend scheint es doch bemerkenswerth,

dafs die sage den ersten könig der Sachsen Aschanes
(Askanius) aus den Harzfelsen mitten im wald bei einem

Springbrunnen hervorwachsen läfst. da die Sachsen selbst

nach dem sahs d. i. stein, saxum heifsen, ein göttlicher

held den namen Sahsnot führt (s. 184. 185), andere Über-
lieferungen das wort Germani aus germinare leiten , weil

die Deutschen auf den bäumen gewachsen sein sollen *);

so ist hier möglichkeit eines vielseitig eindringenden Zu-

sammenhangs, der geogr. llavennas meldet, die Sachsen

seien aus ihrem alten wohnsitz nach Britannien cum j)rin-

cipe suo , nomine Anschis gezogen, das kann Hengist

sein oder noch lieber Oesc, dessen söhn, den ich mit

Askr verglichen habe.

Unverkennbar bestanden uralte sagen, welche die er-

sten menschen , die ahnherrn einzelner stamme des deut-

schen Volks aus bäumen oder felsen erwachsen liefsen,

d. h. die abkunft belebter wesen aus dem halbwachen

*) D. S. no. 408. Avenllri 18lJ, man vgl. den wahrscheinlich

allen volUsscherz von dem Ursprung der Schwaben , Franken und
liaiern Lei Schni. '6, 524.
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rcicli der pflanzen und steine zu fassen trachteten, selbst

unser leut (populus) ahd. liut hat zur wurzel liotan (cre-

scere, ))ullulare), alts. liud, liüdan *), und die heilif;keit

der Mäkler und gebirge unsrer vorzcit erhöht sich durch

dieses verhällnis. Hieran schliefst aber die einstimmende

gr. vorstellungsweise. einem der sein geschlccht aulzählen

kann, wird es mit der weudung abgefragt, Od. 19, 1G3:

ov yuQ dno dovög ioat na?.ai(fuTov , ovd^ wno nirg^jc,

du stammst weder von der allbesprochnen eiche noch
von dem fehen her **) , und darüber mustc es märcheu
geben, die sich Kinder ^traulich erzählten [ougt^fftsvai dno
t)gv6c:, clno ntigr^c, H. 22, 12G). bedeutsam stimmt zu

dem mythus von Askr die hesiodischc meidung, das dritte

eherne geschlecht sei von Zeus aus eschen («k fishäv)
erschaffen -worden (op. 147), und w cnn dabei an die star-

ken eschenschäfle der beiden gedacht ist, darf sie auch
Isco oder Ask geschwungen haben, man erinnert sich der

waldfraucn und feeu, welche wie die gr. meliaden und
dryadeu ihre lebenskraft an bestimmte eschen oder eichen

gebunden wüsten und ungleich dem baumerschafnen men-
schen von dem stof ihres Ursprungs noch nicht völlig frei

geworden waren. Die erschaffung aus steinen ist aber in

der sage von Deukalion überliefert, den nach der sinflut

Hermes steine rückwärts werfen hiefs: alle die er warf
wandelten sich in männer, alle die Pyrrha sein weib warf
wurden zu weibern. wie in der edda folgt auf die grofse

Hut eine neue Schöpfung, nur dafs sie hier durch die

geretteten selbst ausgeführt erscheint***), auch unter den

Juden mufs eine mythische erschaffung aus steinen be-
kannt gewesen sein, weil es Mallh. 3, 9 heifst oti dvi'u-

tui 6 -d-eog eK rtöv ?.iO-iov lovnuv tyeJgui TtKVu iw
Aßguccfi»

*) «loci] pupuliis siebt ab von pöpuIus (pappcl).

**) einen solchen e queren aul saxo naluin , der seinen valer

iiiclil 7.U nennen weÜs, bezeicbnel unsere Volkssprache durch die rc-

densarl: 'sein valer ist auf <ieni apfelbaum oder iiufshauin ertrun-

ken', 'aus keinem eicbenslock cnls|)rofsen sein'. Ktners unw. doct.

5S5. 'nun gof isl au niid aljlieni nossl)om aha clioh' Tobler 337^*

der CS irrif; auf tlen weihnachlshauni be/.ielil.

***) wie Deiicalion und l'yrriia das {^eschlechl der menschen, schaf-

fen y\dam und l'>\a nach einem m>lhus der Keinhartssa^e , dessen

i|ii('lle ich noch niclil ausfüudi^ machen kann , das der ihierc durch

rnlhenschla^ in das mccr. Atlam aber sch:ilt die tönten, l'.va die liö-

seii thiere; nach der i'arsensaf^c schallen OiiiiiiAd und Ahiiman sich

f;e^enübcr.
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Undeutlich Aviid in der eddu die Schöpfung der ztver(je

besclirieben, einer nadirichl zufolge sollen sie in des ur-

riesen fleisch als gewürm entsprungen und dann von den

götlern mit verstand und menschlicher gestalt begabt wor-
den sein; doch die ältere meidung läfst sie aus eines an-
dern riesen JJrhnir fleisch und knocben erschaffen werden,

alles dies gilt nur von den schwarzen elben, und ist

nicht auf die lichten auszudehnen , über deren Ursprung

also nichts erhellt, auch andere mythologien lassen ohne
auskuid't.

"Wichtig und anziehend ist es, die ahstufung oder folge

der einzelnen Schöpfungen ins äuge zu fassen. Dafs ia

der edda anfangs die riesen, dann die götter vortreten,

nun aber nach dazwischen liegender sinflut erst die men-
schen und Zwerge geschaffen werden, scheint überraschend

einer theologischen, durch das mittelalter tief verbreiteten

ansieht zu begegnen, die, während das alte testament mit

dem werk der sechs tage beginnt, dasein folglich Schöpfung

der engel und abfall der teufel vorausgehn und darauf

hinimel, erde, menschen und alle übrigen geschöpfe her-

vorgebracht werden läfst *). später tritt zwar auch eine

vertilgende flut ein, auf welche aber keine neue Schöpfung

zu folgen braucht, da ein frommer rest des menschenge-
schlechts geborgen ist, der die erde von neuem bevöl-

kert, der muhomedanische eblis (durch aphäresis aus di-

eblis, diabolus) ist zwar abtrünniger geist, aber erst nach

Adam erschaffen und aus dem paradies gestofsen. Unsere

deutschen riesen gleichen sowol den widerspenstigen teu-

fein als den sündhaften menschen, die das wasser hin-

nimmt; hier war die rettung einem patriarch, dort einem
riesen zugedacht, der nun neben den menschen seine art

fortpflanzt. Cosmogonische bruchstücke gewährt uns eine

im anhang unseres heldenbuchs gehaftete nachricht: es

werden drei Schöpfungen hintereinander angesetzt, so dafs

die der zwerge vorangeht , dann erst riesen und zuletzt

menschen entstehn, die klugen zwerge habe gott zum bau
des wüsten lands und gebirgs werden lassen, die riesen

zu bckämpfung der wilden thicrc, die beiden um den Zwer-
gen gegen die untreuen riesen beizustehn; diese bcziehung

*) vgl. die diclilciischeii fassungen bei Caclnion und fundgr. 2,

11. 12; CS verstellt sich, dals ihnen kirclilicli gebilligte oder gelit-

tene annabnicn unterliegen, die beilige schrift siebt beim Vortrag der

Schöpfung nur auf das nienscbi iigescblecbt , und lafst engel und rie-

sen , die im foi tgang der er/.'abluugeii auftreten
,
ganz dahin gestclll.
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und al)hängigkeit der gcscLlcchlcr von einander ist bcach-
tenswerlh, über die art und weise der erschalTungen ver-
laulel nichts. Als späteren schöjjlerischen act, scheint es

mir , läfst sich endlich das dreifache ordntn der stände
auffassen , welche llcimdallr gründet *) , dessen vielleicht

noch eine spur bis in jüngere Überlieferung hinab reicht

(s. 214) -).

Auch das hebe ich hervor, dafs in der cdda mann und
frau (Askr und Emla) gleichzeitig entstehn, in der bibel

aber zwei momente geschieden werden, da Adams erschaf-

fung vorangeht, Evas erst nachher auf andere weise vor-
genommen wird ***). Wiederum läfst Hesiods darstellung

die den göltern selbst abstammenden männer schon vor-
lianden sein, als Pandora das erste weih, allbegabt, schön
und triegerisch, aus erde und flut (s. 536) geschalfen w urde.

Es ist schwer in die ansieht der hesiodischen dichtungen

genau einzudringen, der Iheogonie zufolge entsteigen dem
chaos erst Gäa die riesin , dann Erebus (dem Nillheim

vergleichbar) und die Nacht; aber Gäa zeugte aus sich

selbst den Uranus, mecr und gebirge, mit Uranus andere

kinder, zujüngst Kronus, der Zeus vater und aller götter

ahn war. wie in der edda Buri und liörr vor Odinn, tre-

ten auch hier Uranus und Kronus vor Zeus ein; mit Zeus

und Odinn hebt das eigentliche göttergeschlecht an, und
die brudertrilogie wird durch Poseidon und Hades wie

durch Vili und \c erfüllt. Die feindschaft der götter und
litaneu ist sodann die der äsen und ricsen; doch dafs die

titancn vom himmel gedrängt werden (Iheog. 813) gleiclit

ebensosehr dem stürz der widerspenstigen enget in die

liefe des abgrunds. aufser dem riesischen elcmcnt kann

*) das niitlelallcr Icilelc aus Sem dc-ri uis|)ruii{^ der fiuieii , aus

.l.ipliel jiiul Chain den der liller und cigeiileute her. Wackernagcls
has. hss. s. 20.

**) seitdem hin ich in ^YoIfg. ISIciucIs mj ihol. forschungcii 1, 40
auf eine muhamedaiiisclic sage gestolsen : Kva gebar viel kinder und
ilirer grol'seu lald sich schämend, als sie einmal von gotl überrascht

>vurde, vci-sleckle sie einige davon, nun rief gott die kinder lu sich

und theille alle Aviirden und guter der erde unter sie aus. die aber

Ntrsteckt waren, liekameii nichts, und von ihnen slanmien die beltler

und (akiis ab. Leidei- wird keine (juelie aiigi'geben , doch die cin-

slinimung mit dem deutschen schau.s|)iel dis Ki jh. i.sl gan;. unleug-

bar und macht mir das angciionmiene verhiiitiiis 7.u der altnord. fabel

/.wcilclliaft. ilals die versicckun knxler nicht herbeigerufen werden
weicht von allen deutsclien belichten ab.

***) der raidiini.scbe m\tlms nimmt Lilith als eiste frau an, dit

gleicli Adam aus cide geschallen war.
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also den titancn noch ein dämonisches zugcgehcn werden.

Wenn die l'Qya hckannllich fünf geschlcclitcr nach einan-

der annehmen, so mufs die sciiöpfung nolhwendig einige-

mal wiederholt worden sein, worüber nns weder das ge-

dieht noch Plalo (Cratyl. 397. 398 Steph.) genügende auskunft

gewähren, das erste goldne geschlecht ist das der seli-

gen dämone, das zweite silberne der schwächeren gött-

lichen, das dritte eherne der eschentsprossenen krieger,

das vierte der heroen, das fünfte eiserne der jetztleben-

dcn raensclien. schon weil dem vierten geschlecht die

metallbezeichnung der übrigen mangelt, scheint die angäbe

unvollkommen, am dunkelsten bleibt das zweite, auch von
Plato übergangne, der nur von dämonen, heroen und men-
schen handelt; rechtfertigt der schmächtige wuchs dieser

kurzlebenden höheren wesen eine analogie zu den wichten

oder elben unsrer mythologie? unter dem dritten gcschlecbt

scheinen riesen oder doch riesenmäfsige Streiter geschil-

dert, die den gerechten beiden des vierten geschlechts ge-

genüberstehn. man möchte diese nach mosaischem Sprach-

gebrauch söhne der elohim, jene söhne der menschen nen-
nen; ihr Ursprung aus der esche gestattet sie aber auch
neben den ersterschafnen menschen der cdda zu stellen,

treffender würde die einstimmung sein, dürfte man dem
dritten geschlecht den namen des steinernen zueignen, den

des ehernen und die Schöpfung aus der esche auf das

vierte anwenden; den riesen war die stcinwaffc gemäfs.

Doch Apollodor theilt uns (I. 7, 3) die nachricht mit, in

der grofsen flut, aus welcher Deukalion und Pyrrba geret-

tet wurden, habe Zeus das eheine geschlecht tilgen wol-
len, was sich zu dem nordischen Untergang der riesen fügt,

der erschaffung von Askr und Emla stebn die sleinwürfe

des griech. mytbus parallel, und auch das heldengeschlecht

könnte steincrschallen heifsen.

Es wird sich gebühren hier noch auf die sinjhilsage

einen blick zu werfen, ihre Verbreitung unter den verschie-

densten Völkern der erde gewährt über die natur dieser

mythen den wichtigsten aufschlufs *).

Aus Vermischung der söhne gottos mit den töchtern der

menschen entsprangen räubcr und gewaltlhütige; da reuete

*) Ulf. verdculsctt x«Ta>tA?'o/to? durch midjasi-eipäins und svei-

pan wird vvol was y.ki'^nv bedeutet haben , schwemmen , spülen , vgl.

ags. svapan verrere. ahd, heilst diluvium unmezjluot oder sinjiuot

(wie sinwaki, gurges, mbd. sinwsege), schleclilcr ist das ahd. mhd.
sinlvhiot, falsch das nhd. sündflut.
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CS Jehova die menschen gemacht zu liabon nnd er bc-
schlofs alles auf erden auszutilgen, nur Noah fand gnade
vor seinen äugen uud er hiefs ihn einen grofsen kästen

bauen und mit seinem haushält hineingehn. darauf be-
gann es zu regnen, bis das gewässer finifzchn eilen über

die höchsten berge gestiegen, und alles was fleisch und
athem hatte untergegangen war, aber der kästen fuhr auf

den fluten. Da wehrte Jehova dem regen, die ströme ver-

liefen sich und der iSoahs kästen kam hernieder auf dem
gebirge Ararut. Noah aber liefs zuerst einen raben, dann

eine taube ausfliegen und da sie nicht fand wo ihr fufs

ruhen konnte, kehrte sie um in den kästen, und nach sie-

ben tagen liefs er noch eine taube fliegen, die kam zurück

und trug ein ölblatt im munde, und wieder nach sieben

tagen liefs er eine taube fliegen, die gar nicht zurück-

kehrte *). da gieng Noah heraus auf die trockne erde

und brachte dem herrn ein reines opfer, und Jehova schlofs

einen bund mit den menschen und setzte seinen bogen in

die wölken zum zeichen des bundes.

Dieser schönen geschlofsncn darstellung des A. T. ge-

genüber erscheint der eddischc bericht roh und unausge-

bildet. nicht vom himmel strömt die sinflut nieder, sie

erwächst aus dem blut des erschlagnen riesen, dessen leib

stof zu erschaffung aller dinge und des mcnschcngeschlechls

selbst gibt. Übermut und frevel der vernichteten riesen

gleichen dem der clohimsöhne, die sich mit raenschensöh-

nen vermengt hatten; Noahs arche {y.ißon6g) gleicht dem
liergelmis lüdr. doch die ejjiscben züge wie des landens

auf dem berg, der ausfliegenden tauben, des o})fers und
rcgonbogens, würden sicher nicht mangeln, wenn hier ent-

lehnung stattgefunden hätte.

In der assyrischen Überlieferung **) kündigt die rcgen-

güssc Kronos dem Sisnthios an , der nun ein schif baut

und mit leulcn und thieren besteigt, drei tage nach dem
aufhörenden regen werden vögel entsandt, zweimal kamen
sie zurückgeflogen, das zweitemal mit schlämm an iliren

IVifsen, zum drittenmal blieben sie aus. zuerst stieg Sisu-

Ihros aus mit weib, tochter luid Steuermann, si(^ beteten,

opferten und verschwanden plötzlich; als die übrigen ans

Jand giengen, erscholl eine stimme aus der luft, dafs der

fromme Sisuthros zu den göllern aufgenommen sei; sie

*) scliifft-r lassen \<")j>cl niisflirfjpn. Pliiiiiis (i, 22. divi rnlion Hie

gen als wcgsvciscr. Laiidiiäiiia 1, 2.

**) niiMtnann über den ni) llios der siindfliit p. 21.
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aber setzten das mensclilichc gesclilcclit fort, das falir-

zcug bis in späte Zeiten \a^ aiil" Armeniens gel)irgc *).

Münzen der sladt Apamea in Pbrygien stellen einen

auf der Hut scbwinimendcn kästen dar, worin ein mann
und eine frau zu sebn sind; auf dem kaslen sitzt ein vo-
gcl, ein andrer iliegt beran, einen zweig in den füfsen bal-
lend, dicbt dabei stebt dasselbe menscbenpaar mit auf-

gebobncr recbte auf dem festen lande, neben dem kästen

erscbeinen die bucbstaben Nil (Noab) und dies Apamea
unterscbeidet sieb durcb den beinamen atßwTce **).

Naeb griecliiscber sage battc Zeus bescblossen das

menscblicbe gescblecbt zu tilgen; auf Prometbeus angäbe
zimmerte Deuhcilion einen kästen, der ibn und Pyrrha
sein weib aufnabm. Zeus sandte so mäcbtigen regen, dafs

Hellas überscbwemmt wurde und die menseben umkamen.
Neun tage und näcbtc scbwebte Deukalion auf den fluten,

dann landete er am l*arnufs und bracbte Zeus opfer; wie
daraufcr und seine frau durcb steinwurf ein neues gescblecbt

scbufen wurde vorliin erzäblt. Plutarcb fügt binzu, mit

einer aus dem kästen cntlafsnen taube babc Deukalion
Sturm, wenn sie zurückflog, beitere, wenn sie wegblieb,

ausgekundscbaftet. Lucian (de dea syria cap. 12. 13) nennt
ibn /JivyMliMva tov ^Hv&ea: bat sieb das ergeben aus

2iavd-6a**'), so kann es scbon lange in der sage selbst

geändert gewesen sein. Einige griecbisclie stamme batten

eine eigentbümlicbe sage von einer alten überscbwemmung,
deren beiden sie 0(jy(jes oder Of/ygos nannten****). Allen

diesen bericbtcn gebriebt aber episcbe ausfübrlicbkeit y).

Desto reicberc entfallet die erzäbhuig des indiscben

Mababbarata ff), könig Manus stand büfsend am ufer

*) vgl. AnnoHed 308 ff., wo die Baiern aus Armenien abgeleitet

werden.
*) alles dies bei Butimann s. 24—27.

***) CKY&b.A aus CJCYSEA naeb Bultnianns scbarfsinniger mut-
mafsuHg, der nun weiler geht und den Sisylhes, Sisutbros für Seso-
tbris, Solbis und Selb bält, den Noab liir Dionysos und symboI des
Wassers.
*) BuUmann s. 45 ff., er vergleicbl Okeanos und Ogcnos.

f) merkwürdig ist, dafs in einem scbönen gieicbnis, also ohne
nanien und örter Homer eine art sinflut schildert, II. 16, 384:

w? cJ vno Xuikarci, näou xfÄuivr) ßtßitLÜi yßüv
rjtiUX 0710)QI.VO) , OTf XußQOTUTOV Xill, vdüiQ

Zivq , 014 dij y üvö\)eooi xotioaü/uivog xukfm'jvr/ ,

o'i ßhj llv uyoQjj axo^uuq y.Qivbjni &ifiinTuq

,

i« öf öly.rjv fXdatont., ßfüiv omv oi'x iD.lyovriq.

+f) Bopp die sündflut. Berlin 1829.
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eines flussos, als er die slimme eines lischloins vernalim,

das um ri'ltunj]^ lichte, er giif es mit der band und legte

es in ein gefäi's, aber der lisch begann zu wachsen und
verlangte an andere stelle. Manus warf ihn in einen grofsen

see, doch der fisch wuchs immer gröfser und wollte zur

Ganga, des meeres galtin gebracht sein, bald konnte er

sich auch da nicht länger reuen mul Manus nuistc ihn

zum meer tragen, aber ins meer geworfen verkündete der

fisch das herannahen einer schrecklichen ilut, Manus solle

ein schif bauen, mit den sieben weisen hineinsteigen und
den samen aller dinge verwahren, gehörnt wolle er ihm
alsdann erscheinen. Manns Ihat wie ihm geheifsen war
und fuhr in dem schif, der ungeheure fisch erschien und
liefs das schif an sein hörn seilen, daiui zog er es lange

jähre durch die mecresfluten, bis sie zum gi|)fel des Ili-

mawdii gelangten, da befahl der fisch das schif zu festi-

gen und die stelle, wo es angebunden wurde heilst noch
beute Naiihandhanani (schifsbindung). darauf redete der

fisch: ich bin Brahma, der gescböpfe herr, höheres als ich

gibt es nicht, in fischgestalt habe ich euch befreit: Manus
aber soll nun alle gescböpfe, götter, asuren und menschen
schalfen und alle weiten, bewegliches und unbewegtes,

dies alles geschah auf solche weise.

Im lihagavatam wird statt des Manus Sntjavratns (oben

s. 228), statt des Brahma Vischnus genannt, und der her-

gang philosophisch ausgeschmückt.
Gleich dem deutschen läfst also der indische mylhus

die sinflut der eigentlichen Schöpfung vorausgebn, w Jihrend

bei Moses Adam lange vor PSoah lebt und auf die Hut

keine neue erschaflung folgt, die sieben rischis im scliilfe,

wie Bopp bemerkt, sind mehr gölliicber als menschlicher

natur, söhne Brahmas von älterer herkunfl, als die von
Manus crschafnen niederen götter und als deren feinde die

asuren (sonst auch daitjas und danavas zr litanen oder

riescn). \or\ hohem gewicht für uns aber ist, dafs Ma-
nus (nach dem manuschjas homo genaimt wird) als Schö-
pfer auftritt, und wir in Mannus (wonach manna und
mamiiskja homo) gerade den Bör und dessen sdialVonde

söhne anerkeimen (s. 323). Askr und Va\\\ii sind nichts als

reproduclion der selben schöpfungsidce, die sich mit Deu-
kah'on und l*\rrha oder Adam und Kva vergleicht.

Ich darf nicht verschweigen , dafs der eingang des in-

dischen gedicbis, wie BrahrnA sich von Mannus als fisch

fangen läfst und ihm nun das zukiinflige olTenbarl , noch
in unserin heuligen kindermärchen haftet von dem kleinen,
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allmächtigen biitt oder hecbt, der einen fiscber aus dem
tfcringsten stand allmälich zu der Luchsten würde erhebt

und erst dann wieder in die erste armut zurück ver-

setzt, als er, von den rathschlägen seiner ehrgeizigen frau

angereizt endlich gott selbst gleich zu werden begehrt,

das verleihen der auf einander folgenden würden ist ge-

wissermafsen ein erschaffen der verschiednen stände *).

Noch eine sinflutsage vom Ursprung der Litthauer ver-

dient angeführt zu werden **). Als Pramzimas der höchste

gott aus einem fenster seines hinilischen bauses (wie Wuo-
tan s. 124. 125) über die weit schaute und lauter krieg

und unrecht unter den menschen gewahrte, sandte er zwei

riesen Wandu und Wejas (wasser und wind) auf die sün-

dige erde , die zwanzig nächle und tage hindurch alles

verwüsteten, von neuem niederschauend, während er gerade

himlische nüsse afs , w arf Pramzimas eine schale hinun-

ter, die auf den gipfel des höchsten berges niederfiel, zu

dem sich thiere und einige menschenpaare geflüchtet hat-

ten, alle stiegen in die nufsschab», die nun auf der alles

bedeckenden üut umherschwamm, gott aber richtete sein

antlitz zum drittenmal auf die erde und liefs den stürm

sich legen und die gewässer wieder abÜiefsen. da theil-

len sich die geretteten menschen aus , und nur ein paar

blieb in jener gegend, von dem die Litlhauer abstammen,
sie waren aber schon alt und härmten sich, da sandte

ihnen gott zum Iröster (linxmine) den regenbogcn, welcher
ihnen den rath gab , über die gebeine der erde zu sprin-

gen: neunmal sprangen sie, und neun paare entsprangen,

der neun littbauischen stamme ahnen. Diese darstellung

gemahnt an den Ursprung der menschen aus Deukalions

und Pyrrhas steinwürfen, der regenbogen an die heil.

Schrift, nur dafs er hier persönlich eingeführt wird, und
die menschen wie Hermes (der götlerbote) den Deukalion
anweist, was sie zu thun haben, allzukühn wäre es viel-

leicht die nufsschale auf jenen nufsbaum (s. 536) zu be-
ziehen , mit dem man undeutlich eine unbekannte abkunft

ausdrückt.

Nicht alle angeführten sagen schildern allgemeine die

ganze erde verwüstende Überschwemmungen ; die aus w el-

cher Deukalion gerettet wurde hatte blofs Griechenland

*) vgl. den gefangnen weissagenden marmennil (s. 405).

**) dzieje staroiylne narodu litevvskiego, pr/.e/, Tb.
iino 1835. 1, 2.

Grimms inylhol> 35
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bclrolTen, und solclicr hcrichlc von kleinoron fluten gibt

CS eine menge. Philemon und Bmicis in Plnygien, wo
die Noahsage haftete (s. 513), die den wandernden göllern

Jierbergc gewJih.it halten, flohen gewarnt aufs gebirge und
salien sich als die flnl über das land stieg geborgen (Ovid.

met. 8, 620); sie wurden in liiiume verwandelt, wie Askr
und Enibla bäume waren. Nach einer welschen volkssage
war da, wo jetzt in lirecknockshire ein grofser see liegt,

vorzeiten eine grofsc Stadt, der konig sandle seine boten
zu den siuidhaften leuten , sie zu erforschen , sie achteten

seiner nicht , und versagten ihm herberge. da trat er in

eine elende hütte, woriji blofs ein weinendes kind in der

wietje,*) lag, übernachtete, und beim wcggehn fiel ihm
sein einer bandschnb in die wiege. iSicht lange hatte er

die sladt hinter sich liegen, so vernahm er geiäusch und
wehklagen; er beschlofs umzukehren und den verlornen

handschuh zu suchen, aber die sladt war verschwunden
und gewässer deckte die ganze ebne, mitten auf den wo-
gen schwamm ihm aber eine xvieye entgegen, in der kind

und handschuh lagen, dies kind nahm er mit zum könig,

der es als den einzigen aus der versunknen sladt übrig

gebliebnen menschen auferzichen hiel's "'). Eine andere

ältere erzählung schliefst sii;h näher den vorher mitgc-

Iheilten an und wird schon in den britischen triaden ge-
funden: als der see von Llion ausbrach und ganz Britan-

nien übel•sch^^emmte, erlranken alle menschen ausgenom-
men Divj/vau und Dwtjvacli, die in einem nakten (segel-

losen) scliif enlkamen und hernach das land wieder be-
völkerten, dieses schif heifsl auch das v(»n Nevvdd nav

ncivion und es halte ein männchen und weibchen aller

geschöpfc in sich aufgenommen; wiederum wird berichtet,

die ochsen des Hu Gadarn hätten aus dem Llionscc den

avanc (biebcr) ans land gezogen und seitdem sei er nicht

mehr geborsten "**).

Noch engeres umfangs sind unsere deutschen sagen

von dem am Thunersee zu lialligen eiidvehrenden zwerg
(no. 4.")), fast nahe kouunend dem nivlhus von IMiilenion ;

Arendscc (no. 111), wo auch nur mann und frau gerettet

werden; i?eeburg (no. 131); Frauensec (no. 239). eine

däiiis(;he vidksüberlieferung hat Thiele 1, 127. Frischer

nnnuili'fcr zü"e \o\\ ist das serbische lied \om den drei

*) vgl. oben s. ,')2(i iridnn.

') I'',il\v. Davics luilisli iii\ lliol();;v 14(i. 147.

'*) Davics n. a. o. \\:^. \1\)
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engolti, die gott auf die sündhafte weit sendet, und dem
Ursprung des Plattensee (balatino jezero). Vuk 4, 8—13

(zweiter ausg. 1. no. 207) *).

Deutschen heidnischen anstrich haben aber vornemlich
die seen und lachen, welche aus dem strömenden blut

der riesen (deutsche sag. no. 325) hervorgegangen sind,

wie die vertilgende sinüut aus dem blute Ymirs.

Es scheint mir unmöglich, die Vielheit aller dichtungen

von der grofsen Hut und von erschaffung des menschen-
geschlechls auf die mosaische Urkunde zurückzuführen, aus

der sie nur verwildert und entstellt sein sollten; das ver-

bieten schon die eigenthümlichen Vorzüge, mängel und
abweichungen fast einer jeden, ich habe diesen Sagen-
kreis lange nicht erschöpft, auch auf den inseln des öst-

lichen archipels, in Tonga und Neuseeland, unter den
Caraiben und Mexicanern thun sich überraschend ähnliche

und doch verschiedne nachrichtcn von der erschaffung,

dem ersten menschenpaar, von flut und rettung und dem
brudermord hervor **).

*) einziges belspiel einer flutsnge bei Slaven , unter denen sich

liberliaupt gar keine cosmogonische vorslellungen fortgepflanzt zu

haben scheinen.

*) Wh, von Humboldt Kawisprache 1, 240. 3, 449. Majcrs

mylh. taschenb. 2, 5. 131.

35
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CAP. XX. ELEMENTE.
Von den göllern, halh^öttern und lierocn, der gan-

zen schar freundlicher oder feindlicher wesen , die dem
menschen geistig oder hnhlich üherh'gen zwischen ihm
und der gottheil eine mitte ausfüllen , ah richtet sich

unser hlick auf einfache erscheinungen der nalur, welche
von jeher in ihrer stillen gröfse unmittelbare gewalt üher

das menschliche gemüt ausüben, diese alldurchdringen-

den , alles in sich aufnehmenden, der Schöpfung aller an-
dern dinge vorausgehenden , überall wieder vortretenden

urstolTe müssen schon an sich, ohne dafs sie in nähere

boziehung zu göttlichen wesen gesetzt werden, heilig sein,

ein solcher bezug bleibt in keiner mythologie aus, er

kann aber nicht hindern, dafs den dementen eine gewis-

sermafsen davon unabhängige eigenthümliche Verehrung
zugewendet werde.

Auf der andern seite erwächst aus dem grund und bo-
den dieses elementardienstes niemals die eigentliche reli-

gion eines volkes; der glaube selbst entspringt in einer

geheimnisreichen fülle übersinnlicher ideen , die mit jenen

Stoffen nichts gemein hat, sondern sie sich unterwirft.

Allein der glaube duldet heilighaltung der demente in

seinem geleil , er mischt sie mit sich, und sie kann sogar,

wenn er untergeht oder vergröbert wird, unter dem volke

fortwähren und länger anhalten. Der gemeine häufen läfsl

seine grofsen gottheiten fahren und beharrl doch noch eine

zeillang in dem cullus vertraulicher hausgölter; auch ihnen

entsagt er, und behält seine scheu vor den dementen.
Die geschichte des heidnischen und christlichen glaubens

lehrl, wie lange nach Untergang jenes und befeslignng die-

ses eine menge abergläubischer gebrauche forldauerlen, ja

beule fortdauern, die mit Verehrung der demente zusani-

menbängen. es ist der letzte, kaiun auslilgbare heidnische

Überrest; nach dem zerfall der gölter, treten die naklen

slolle wieder vor, n)il denen sich das wesen jener ge-
heimnisvoll vermäliil halle.

In solchem sinn habe ich mich bereits oben (s. 89-91)
über einen nalurcullus unserer vorfahren erklärt, den frühe

Zeugnisse be<;laubigen, die man verkebrterweise gegen

götler des heidenthums zu gebrauchen [»liegt, die götlcr

standen und liden aus andern Ursachen.

Das laulere, rinnende, <iudlende und versiegende was-
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sei-, das Icuchlende, erweckte und erlöscbendc feuer, die

nicht dem äuge, aber ohr und gelüLl vernebmbare luft,

die näbrende erde, aus welcber alles wächst und in welche
alles gewachsene aufgelöst wird, erscheinen dem mensch-
lichen geschlecbt von früher zeit an beilig und ehrwür-
dig; gebrauche, geschiifte und ereignisse des lebens em-
pfangen erst durch sie ihre feierliche weihe, weil sie in

unablässig reger thätigkeit und kraft auf die gesamte na-

tur einwirken, widmet ihnen der kindliche mensch Ver-

ehrung, ohne dafs nothwendig ein besonderer gott da-

zwischen tritt, der aber oft noch damit verknüpft erscheint,

auch heute weckt die herrlicbkeit und macht dieser ur-

stoffe unsere bewunderung ; wie hätte sich das alterlbum

seines anslaunens und anbetens erwehren können? solch

ein cultus ist einfacher, freier und würdiger als das dumpfe

niederknien vor bildern und götzen.

Alle demente sind reinigend, heilend, sühnend, der be-

weis durch gottesurtbeile beruht hauptsächlich auf ihnen;

der mensch aber musle sich ihrer in der lautersten ge-

stalt , zur gelegensten zeit versichern.

Wir wollen sie der reihe nach erwägen.

I. WASSER *;.

stellen, die ergeben, dafs Alamannen und Franken ßüsse
und (juellen verehrten, sind s. 89. 90. 90 und im anbang

beigebracht **). das volk betete am ufer des flusses, am

*) golh. vato, altn. unfn. ahd. wazar , alts. irafar , ags. väter^

da'n. vand , slav. voda , litth. wandü, lelt. uhdens, gr. vdo)Q; dem
lat. aqua entspricht goth. ahi/a, ahd. o/ia, ags. ed, aitn. d, aber die

bedeulung ist lliivius. golh. vf^gs , ahd. wäc ist fluclus, flut.

**) wenn ich mich der burchardischen samlung hier , und bei

andrer gelegenheit, für den deut.n/ten aberglaiiben bediene, über-

lege ich wol , dal's sie in den meisten fällen (nicht überall) aus con-

cilien schöpft, die nicht in Germanien, sondern in Gallien, Italien,

Spanien gehallen wurden. Erwägt man inzwischen , dals bis zum 8.

9 jh. deutsche völker sich durch alle diese länder ergossen hatten,

dafs die ags. und langob. gesel/.e, der capitularien zu geschweigeii,

gleich jenen concilienschlüssen gegen wasser , bäum und steincultus

eifern , dafs ihn Agathias und Gregor von Tours ausdrücklich Ala-

mannen und Franken zur last legen; so ergeben sich diese supersti-

tionen als etwas gemeinschaftliches für italische, gallische, germanische
Völkerschaften, wovon sich weder die eine noch die andere aus-

schliefscn läfst. INIan hat aus Agathias und Gregor erweisen wollen,

unsere vorfahren hätten blofsen naturdienst, keine götter gehabt, für

gleich uncrilisch würde ich hallen, wenn man, gewissermalscn um-
gekehrt, Agathias und Gregor verdächtigen wollte, ihre behauplun-
gen aus kirchenverboten hergenommen zu haben , die ursprünglich

Deutschland gar nichts angiengen. In die weltlichen geseUe schei-
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rand der quelle, zündete lichter an, stellte opfergnben
hin. es Leifst : iontibus veneratioueni exliihcie , ad l'on-

tanas adorare (vgl. leg. Liutpr. 6, 30), ad fontes votum
lacere, reddere, exsülverc, orare ad fontes, oiFerre ad
l'ontes , luunus deferre , ad fontes luminaria facerc , can-
delam deferre. dies letzte geschah wol nur, oder haupt-
sächlich abends und nachts, wo die widerscheinende flamme
in der flut den schauer der anbetung erhöhen muste *).

Auch die Sachsen waren fonticolae, in den ags. gesetzcu

werden vijUas luul Jludväter als gegenstände der Vereh-
rung genannt, aufser der stelle bei Cnut heifst es im pooni-
lentiale Ecgberti 2, 22 : gif hvilc man his a^lmessan ge-
hate odde bringe tö hvilcon vijlle^ 4, 19 gif hva his väc-
can ät a-nigum vylle häbbe (vigilias suas ad aliqueni fon-
tem haheat); die canones Edgari §. 16 verbieten vilveor-

dunga (qucllverehrung) ; ob man aus der s. 91 angezog-
nen altn. sage, die der vötn erwähnt, auf wirklichen was-
sercultus in Scandinavien schliefsen darf, weifs ich nicht:

fast scheint die stelle einer lat. ausländischen nachgeahmt,
an sich selbst ist die heilighaltung des wassers unbezwei-
fclbar. ein eddisches lied hat uleich im beginn die merk-
würdigen worte: 'hnigo heilög vötn af himinfiüllom . Den
Sclavenen legt schon Procop. (b. goth. 3, 14) Verehrung
des wassers bei: o^^Sovot "n^uT

u

fcove und noch Helmold
sagt von den Slaven zu Faldera 1, 47: lucurum cl fon-
tium ceterorumque superstitionum multiplex error apud
eos habetur.

Vorzugsweise verehrte man den ort, wo das wunder-
bare element aus dem schofs der erde hervorspringt; quelle

heifst in der alten spräche ursprinc, aber nnch pruniio ''].

Oft schon wird das erste Norlrelen der (pielle göttli-

cher einwirkiing oder einem wunder beigemessen; AVuo-
tan, IJalder und Carl der grofse liefsen ihrem durstenden

beer den labebrunnen aus der erde fliefsen (s. 207). an-
dere quellen hat ein schlag mit dem stab oder des rosses

neu solclic vcrbole erst diircb die capllularien gorathen; die üllcrii

volk.srcclilc liattcn keine biil'se fiii- abf^iillerei , nur tlic ags. doiiias des

\ ihlra;d caj). 13 setzen sie auf dcofolglld im allgemeinen.

*) weiiinacbtcn scbaut man mit Uclitern in den bruniicn.

**) von pi iiinan (ardcre) , wie .s(*/ , ein anderes wort für bruiinc,

von siodan (l<Tvcre) und «tue ((Uiclu.s) von wallan (fervere) konunl,
sual (suiifrigidus) von sui'lan (ardere) vgl. gramin. 2, 2!(. .34. .Spru-

del geiii>it IM sprübcn; in solcben würlein vermäiiliii sicli vvasser

und icuci'.
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Au/' dorn folscn (Milluckt '), der heilige senkl einen asl in

den Lüden und das >vasser sprudell. Noch weiter aber

sind die annainnen verbreitet, dafs das wasser heiliger

bäclie und sliünie von göttein und höheren wesen aus

schalen oder urnen ursprünglich ausgegossen, dafs hrunne
und quell von dabei liegenden scldaufjeti oder drar.hen

gehütet werde.

Wasser, zu heiliger zeit, niitternaclils vor Sonnenauf-

gang, in leierlicher stille, geschöpft, füiirt noch späterhin

den nanien heiUnviic, heilwäc, heilivtege. die erste form,

mit haftendem compositionsvocal nach langer silbe, zeugt

für das alter des ausdrucks, dessen hedeutung ihn gegen

änderung sicherte. MS. 2, 149'': 'man seit von heiUnvdtje

uns vil, wie heil, wie guot ez si, wie gar vollekomen der

eren spil, wie gar sin kraft verheilet swaz wundes an

dem man verseret ist'. Martina 116: 'got, du fröude flüz-

zic heilatvac, und in ähnlichem sinn 21S. 28.3. mit an-

w endung auf Christus und das kreuz Mar. 224 ; 'der boum
ist gcmeizzen, da daz heihvtet/e von hcchumet, daz aller

werlte gefrumet'. allgemeinere anführungen 'ein heiliviuje

Diut. 1, 352 und noch in Anshelms Berner chronik J, 30S
^heikvitij unter andern segeu und zaubermitteln. zuletzt

hei Phil. v. Sittewald (Strafsb. 1677) 1, 4S3 : 'das fliefsend

brunnwassscr, so man in der heil, weihnacht, so lang die

glock zwölfe schlägt, samlet, und heihvatj genannt wird,

ist gut wider nabelwehe" (abergl. 804). In diesem heila

wac zeigt sich uralte mischung heidnischer hräuche mit

christlichen. das volk glaubt, bis auf unsere tage, zu

Weihnachten oder ostern nachts um XII, oder zwischen XI
und XII, wandle sich brunnenwasser in wein (abergl.

54. 792")), diese annähme leitet sich auf die Vorstellung

zurück, dafs die erste manifestation der gottheit des hei-

landes hei der hochzeit zu Cana, wo er ivasser in tvein

verwandelte, geschehen sei; Weihnachten aber begicng
man epiphanie oder theophanie (s. 259) ,

geburt und taufe,

und verband damit die erinnerung an jenes wunder: dafür

galt der besondere ausdruck bethphania '**). Schon Chrv-

*) die helikoniscbe loscjuelle {InnoxQTjvt]) schlug Pegasus: noi-i

foiitis Dura metlusaei quem pracpctis ungula rupif. Ov. melaiu. 5,

25T— (i4. gerade so komnU die goldadef iiu berge durch hufschlag

an den lag. Rhea schlug in Aikadicn quelle mit dem siaL

:

av%avvisaou &iu /üyuv vtp'O-t :iij/vv

Tikr/ifv o'(Joe oy.i)7iT()0j' To lii ol di/u :iovXv düOTtj,

fx ö^i'/iiv /ifya yjvnu. Callimacb. li. Jov. 28.

**) /.chn ehcn eines weibes. Lcipz. 1735 s. 235.
***) Christi eiste erscheiuung war seine geburt, die zweite seine
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sostomus predigte im jähr 387 auf opiplianiastag zu An-
liocLien, dafs man an diesem fest mitternacJiis wasser
schöpfe und jahrelang als ein immer frisches, unverderh-
licbes (ohne zweifei zu wunderthätigem gehraueh) anj-
hehe *). abergläubische Christen nahmen also zweierlei

an, heiligung des wassers in der milternacht des tauflages

und Verwandlung in wein zur zeit der belbphanie; solches

wasser nannten die Deutschen heilatväc"), und legten

ihm hohe kräfte zu, es sollte krankheiten, wunden heilen

und nicht verderben.

Vielh'icht wurde schon in Syrien ein altheidnisches

wasserschöpfen durch jene deutungen verschleiert. In

Deutschland weisen andere umstände unversteckt auf heid-
nische heiligkeit des wassers, das aber nicht zur mitler-

nachtsstunde, sondern frühmorgens vor sonnenaußjaiKj
geschöpft werden muste, strotnahxviirls und stillschxvei-

(jends (abergl. 89. 775) ,
gewöhnlich am ersten osterlage

(775. 776), auf den jene auslegungen weniger gerecht sind:

dieses wasser verdirbt nicht, verjüngt, heilt ausschlage,

kräftigt das junge vieh ***). Zauberwasser, zu unchrist-

licher Weissagung diensam, soll sonntags, vor Sonnen-
aufgang , an drei Jliefsenden brunnen , in ein glas ge-

taufe (lichlmessc) , die dritle jene canisclie boch/.eit : Merlia apparilio

füll poslea siniililer eodem die anno levolulo cum esset 30 aiinorum

et 13 dierum, sive quaiido nianifcslavit se esse deuni j>er mutativnem
aquae in uinum

,
quod fuit priiiiuni niiraculum apcrluni

,
quod do-

tniniis fecit in Cana Galilaeae, vel simpliciter priinuni quod fecil. et

haec ap[>arilio dicitur helhpliania a (h^ro)
,
quod est domus, et tfü-

VH.V
, quod est apparitio , (|uia isla a[)paritio facta fuit in domo in

nuptiis. de bis Iribus a()paiilioiiibus fit solemnilas in bac die'. Du-
ranlis ralion. div. offic. (i, IG. Die kircbe vcreiniglc drei erscbciuuu-

gen in eines festes feier.

*) tom. 2 (ed. Montfauc. Par. 1718) p. 369 : äu'i rot rovto xul

/i f o vv y.r iqj xuru tijv fO{jr)jv tuvxijv unarzt? i'&Qfvoufifvoi
oi'y.näi TU vü/iuTU dnoTiO-ivxui, x«i (Iq iviuviov o/.öxXr/Qov

(fi'h't.TTovaiv , ürt ärj oijHf(iov uyiuaO-fvTiov rüv vöaitav' xul ro o>/-

fiftov yivuut ivu(jyfq or d'iuifiOei()o/4,fvr/q t ij <; rfiiv vtiuTMv
ixtivMV i^i'oiox; tu) fit'jAH Toü /qÖi'ov , uAl il<; iviuvvov oX6xhj(jov

xul (Ji'o xul T()iu no).).ü/.tq i'ii/ rov atjUlQov ut'rkijOhioq uxniuiov xul

riuiwv fiivovTo(; , xul fdiu roooviov /quvov roC<i «yr* läiv m^yujv *i«^>-

Tiuol/tioiv vöuaiv U/n).Xo)flh'OV,

'") auch lieilawin? Fiauenlob MS. 2, 213'^ von dem Wtcilifiii

tragenden garten', alld. bl. 2, 294.) Jul. Schmidt lleichenfels p. 121. aucli in Cassel hörte ich ba-

den im drusciwas.ser als heilsam riibmen , es müsse al)er mit dem
lauf, niciit gegen den lauf gcsclii>iifl weiden, wabrstbeinlicb ist die

letble leil dam Walburgis oder Jubannis.
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sammelt werden ; und vor dem glas wird , wie vor einem
göttlitben wesen, eine herze uiKjezündet (anh. s, lx) *).

Hierher nehme ich auch eine s. 52 berührte hessische

volkssilte: am zweiten ostertag wandehi Jünglinge und
Jungfrauen zum holen stein des gebirges, schöpfen xvasser

in der kühlen nuelle, das sie in kriifien heimtragen,

und werfen blumen zum opfer hin. Wahrscheinlich war
dieser wassercultus zugleich celtisch: im wasser des fel-

senbrunnens Karnant wird ein zerbrochnes schwort wie-
der ganz, aber

'du muost des urspringes hän
underm velse, e in heschin der tac. Parz. 254, 6.

merkwürdige gebrauche schildern, auf welche weise sich

am ersten maimorgen junge mädchen (der pyrenäengegendj
in dem (piellwasser tveissagen.

An die eigenthümlickeit der gesundbrunnen braucht

hier nicht nothwendig gedacht zu werden; es ist die all-

gemeine kraft des erfrischenden, stärkenden, neubeleben-

dcn Clements **). viele örler in Deutschland heifsen Heil-

brunn, Heilborn, Heiligenbrunn, von der verjüngenden
Wirkung ihrer quellen oder den wunderbaren heilungen,

die sich dabei zuffetrasen. Heilbronn am Neckar wird in

den ältesten Urkunden Jleilacprunno genannt ***). aber
einzelne quellen und brunnen können vorzugsweise in an-
schn gestanden haben, berühmt sind der altn. Mimis-
hrunnr und Urdrhrnnnr (s. 379) der Sn. 17 brunnr viiöc

heilagr genannt wird, ein dän. Volkslied (1, 318) gedenkt
der Maribokilde, durch deren lauteres wasser stücke eines

zerhauenen leibs wieder zusammengeßigt werden, schwed.
lieder nennen Ingeniös källa (vis. 1, 244. 245). des alt-

fries. brunnens , aus welchem stillschxveigends geschöpft

werden muste, ist s. 210. 211 erwähnt. An solchen quel-

len wurden opfer gebiacht; des heilsamen einflusses der

xvarmbrunnen und Sauerbrunnen auf die gesundheit wird

man von undenklicher zeit her gewahr gewesen sein, wie

*) der gebrauch könnte , wie anderes von Hartlieb angeflihrle,

dem classischen allerthum gehören, auch bei der yuarQo^uvriiu, der

Wahrsagung aus einem wasserangefiiilten , bauchigen gefafs {ynoTQi/)

kommt die fackel und der unbejleckte knabe vor. Potters archaeol.

\, 7t)4. Fabricii bibiiogr. antiq. ed. 3. p. 6Ü(>.

**) ein mensch von der oller gebissen slirbt nicht, wenn er eher
als die oller , über das nächste weisser sjiringt. Lenz schlangen-

kundc p. 208.
**) IJöbmers reg. Karolor. nr. 740 (a. 841); Ecc. Fr. orienl. 2,

893. der Necker vliuzet für Heilicbrunnen. W^. 2, 68'^.
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die a(iuat' maltiacac t^cbon uulor den llüinoni oder jene

aquae calidae bei Luxueil (s. 73) lehren, \\cnn die Wet-
lerauor einen king sanorbrunnen anbrechen, gief>en sie

jedesmal den erslen liojden auf den boden, man sagt um
den slaid) ab/.nsclinUen, weil die krlige ollen slehu, es

kann aber auch als libaliun ani;e.sebn werden, die dem
g;eisl des brunnens galt"). Gleieh den gesundbrnnnen acblele

man die salzoHellen für heilig, worüber in einem sjiiileren

ca|>ilel die nachrichten des allerlhums zusammengeslelU
werden sollen. Das mittelaller unterhielt die Vorstellung

>on einem jiDiijhvinintn "'): wer darin badet, heilt von
krankheiion und wird da\or bewahrt; llauthels legt darin

ihre haut ab und wandelt sieh in die schöne Sigeminne
(s. 405 ; ein solcher brnnne hat zuw eilen auch die krall,

das geschlechl der badenden zu verändern**'].

*) legten Heiden tlie wnmlerkraft einer quelle iluen \\ald oilci

wassergeislern zu, so iiherlrugen Christen das nachher auf ihre heili-

i;en. ein beispiel nolinic ich aus den niiraculis s. Agiii, die im 12 jh.

niedergeschrieben ^^urden: an dem bath des /iciligen yj^ilus gescha-

licn wunderbare lieilungeu. sed interim quorundam vesaniae occur-
rere libet

,
qui in digilo dei nequaquani haec lieri aeslinianles, dac-

?uoiii<icae , pro nefas, attribuunl pottsttiti. cumqiie niiracula dinitcri

nequeunl, id sülum in causam calunuiiac adsunnint, qnod in Oi^resti

(uint loco , ubi nullus dei cullus, nbi nullae saucloruni meinoriae.

i> prndenliani! verenlur homines sublimi ingenio, nc ad Indibrium
murtalium a fauiiis , ii\ nip/iis \e\ satyris. ceterisve ruris iiuminilnis

res geratur ejusmodi. nam ul de fabulis faccani , ajiud quos hislo-

riagraphorum velerum scu modernorum logilin- daemones visuni coe-

cis, inenfem amenlibus, manus debilibus, gressum claudicantibus re-

slaurasse? (acta Uenod. sec. 2. [>. 333). Pas schwedische volk schreibt

die kraft einiger Leiiquelien ueil'sen schlangen zu. 1S(I9 slrömlen
lausendi" aus llallaud und \ estergölland ;u dem wundertliüligen Helsjö

(einem kleinen see unweit liainpega'rde) ; man en.a'idle sich, kinder

am strande das \ieh hütend hätten dieses jähr über oft eine schöne
jungirau am ufer sil/.en sehen , sie hielt in ihrer band eine schlänge
und wies sie ihnen, nur alle hundert jähre erscheint diese u-nsser-

Jiinpfriiu mit der scidange. Bexells llallaud 2, 320. 3, 3(t3. Zu einer

quelle, genannt s. Ültifskiiilhi, kam viel \olks aus Norwegen und Hal-
land , warf opferpfiMinige hinein und trieb andern aberglauben. Od
mans liahusla'n p. 169. In der christlichen zeit lälst man lieilquelleu

nahe bei gräbern heiliger mäinier entspringen. Bexell a. a- o. 3, (»9;

lu'ilquellc unter des heiligen leicbnani. l'lodoard. remcns. 2, 3- Mit
den warmen bädern 7.u Achen scheint nnr jene uasserJungfrau , in

ileren m>llnis Carl der groise getogen wurde (s. 4U6), verbunden
werden zu müssen.

*•) glfichbe<lcutig «las ahd. ijuccpru/uio , mhd. tjuecpruinw Pai*.

(»13, 9. Vragm. l!>, 207.
••*) \gl. «lie im mus. f. allil. lil. 1, 2üü— 03 aus Monttvilla, dein

l'iluu'l und II. S.ichs an:;enihi'teu stellen.
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In einer quelle -bei Nogent hadelen abends vor Jo-
hannis männer und frauen (anb. cxix, o3.); Holbergs

lustspiel 'kilderejsen' grüudel si< b auf die sille des Ko-
peubaguer volks, 's. lians aften'' nacb einer benacbbarten

([uelle zu wallfabrlen, und sieb in ibreni wasser zu bel-

len und zu stärken, die Östergölländer reisten nacb al-

lein braucli niittsommernacbls abend zu Lagnians berge-

käila bei Skeninge und tranken den brunnen (Broocman 1,

lb7. 2, G7()). in mancben gegenden Deulscblands wird zu

plinj'sten ircend ein lauterer brunnen besucbt und sein

wasser aus cigcntbümlicb geformten krügleni getrunken,

Wicbliger ist die einstimmende bescbrcibung Tetrarebas

von einem nocb zu seiner zeit bergebracbten bade cölni-

scber Trauen in dem libein: sie verdient ausfübrlicb ein-

gescbaltet zu werden *), weil sie deullicb lebrt, dafs die-

*) Franc. Pelrarchae de reb. familiär, epislolae lib. I. cp. 4:

Acjuis tligressum , scd prius, unde ortum oppidi nomen pulant, aquis

Lajaiio niorc tepenlibus ablulum excepil Agrijjpina Coloiiia, quae ad

siriislriini Khenl laMis sita est, locus et situ et fluniine clarus et po-

pulo. niirum in terra barbarica qnanta civililas, quae nrbis spccics,

quae virorum gravilas, quae niunditiae inalronarum. Forte Johannis

baptislae pi^ilia erat dum illuc applicui , et jam ad occidentem sol

vergebat: confeslim amicorum monitu (nam et ibi amicos prius mihi

fania pepererat (juam meriluni) ab bospilio traducor ad fluvium insigne

spectaculum visurus. nee fallebar. orimis enirri ripa praeclaro et in-

gaiti mulieruin ag/ni>ie iegebatiir. obslupui , dii Ijoni
,

quae forma,

quae lacies, quis habitus ! amare [)otuissct quisquis eo non praeoccu-

patum animum atlulisset. In loco paullum altiore conslileram, undc
in ea, quae gcrcbanlur, inteudereni. incredibilis sine offensionc con-
cursus erat, vicissirnque alacres, pars lierhis odorij'eris i/icinclae , re-

cluctisque post cuhitum maiiicis , Candidas in gurgife riianus ac bra-
chia lauabant , nescio quid blandum jieregrino murmure colloquentes.

Vix nuiHjiiam clarius intellexi , (juod Ciceroni placet, et veteri pro-
verbio dici solet : inler liiiguas incognitas omiics propcmodum surdos

ac mutos esse, unum milii solatium gravissimorum interjiretum non
deerat. nam et boc inier cuncla mirabcre, coeluni illud Spiritus

pierios alere. Ilaque dum miralur Juvenalis (|uod

Gallia causidicos docuit facunda IJritannos,

mirelur ilidem : doclos quod argiilos aluit Germania vates.

at , ne me auclore fallaris , scilo ibi nulluni Maroncm esse, Nasones
plurimos, ul dicas verum fuissc praesagium, quod in fine libri mc-
taniorplioseos mullum vcl poslerilalis graliae vel ingenio suo fidens

ponit. sitpiidem qua romana polenlia , seu verlus (|ua romanum no-
men doiiiilo orbe se porrigit, plausibilitcr nunc Javcnlis populi ore

j)tMlegitur. His cgo comilibus, ubi (|uid autliendum seu responden-
dum incidit, [)ru lingua et pro auribus usus surn. Unum igilur ex

t'o numcru admirans et ignarus reruni [jercunclatus vcrgiliauo illo

versiculü

(piid vult concursus ad aiuncm,
qiiidve pclunl niiimae?
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scr culliis nicht blofs in einzelnen fjucllen, sondern in

Deutschland grufstem llussc statt fand. Aus des Italieners

unbekanntschaft mit dem hergang sollte man folgern, dafs

er in dem lande, von welchem alle kirchlichen gebrauche
ausgiengen , fremd, also überhaupt unchrisllich und heid-
nisch gewesen sei. vielleicht aber hatte Petrarch keine

genaue künde aller sitten seines Vaterlands; aus späterer

zeit wenigstens läfst sich die lustration am Johannistag

auch dort nachweisen, des Benedict de Falco descrizione

de luoghi anliqui di Napoli (Nap. 1580) enthält die an-
gäbe: 'in una parte populosa della cilta giace la chiesa

consegrata a S. Giovan baltista, chiamata S. Giovan a

mare. era un antica iisiniza, hoggi non al tutto lasciala,

che la vujilia di S. Giovane , verso la scra e'l securo

del di , intli huomini e donne andare al mare, e midi
hivarsi: persuasi purgarsi de loro peccati , alla focchia

degli anlichi , che peccando andavano al Tevere lavarsi'.

Und lange vor Petrarch, zu Augustins zeit herschte der

gebrauch in Libyen , dieser kirchenvaler eifert dagegen
und nennt ihn heidnisch: 'nalali Johannis de solemnilatc

superslitiosa pagana Christiani ad mare veniebant , et se

baptizabant' (opp. Paris 1683 lom. 5 p. 903) ; und ander-
wärts: 'ne ullus in festivitale s. Johannis in fontibus aut

pahtdibus aut in Jlmuinibiis , noclurnis aut matutinis ho-
ris se lavare praesumat, quia haec infelix consuetudo ad-
huc de Paganorum observatione remansit'. (ai)i)end. zu

lom, 5. p. 462). Allgemein gebilligt von der kirche war
sie sicher nicht, aber geduldet koinite sie doch hin und
wieder sein, als nicht unpassende erinnerung an den läu-

fer im Jordan, und wenn sie früher heidnisch gewesen,

responsiim accepi : penetustum gentis rituni esse, vulgo persuasum,
piausertim fcmineo , ontiietn toliiis aiiiii calamitatem iinmiiteiitem j\u-

ficili illius (liei ahluttone purgari et dcinccjis laetiora succcdcrc, ila-

(|iie lustralionem esse annuiim, inexliauslo(jiie seniper slutlio ciillam

rolcndamqiie. Ad liaec ego siibriilens 'o nimiuni fclices' iii(|iiaiii

'/i/ie/ii accolae
,

qiioiiiani ttle riiiseiias purgal, noslras quidcin iioc

Podus un(]uani valuil piiigare ncc 'Tihcris. vos vcslra mala Hrit.mnis

Hlieiio vectorc traiisniiltiti.s ; nos uoslia lilioiilcr Afris al(|iie lll)iiis

iiiiUci'Ciiiiis , scd iiobis (iit inicliigi datiii') pigriora siiiil iliiriiiiia*.

coinmoto i'i.sii scro taiideni inde di.sccssltniis. Die Spiritus picrii,

wciclie damals den gast mm Uliein führten, sind vcrsciiullcn. erst

13SS kam die Ciilner Universität auf; lange vorher lebten in tlicser

sladl gelelirtore geislliclic. Unter INIaro nn<l Naso versteht er wol

handstliriflt-ri Virgils und Ovids? l'cliarchs hiiel ist von 13311 und
an den cardinai (^oluiina. schon Kaisersberg (uineil's 35c) führt

ilin an.
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auf ilm gedeutet. Weite ausbreitung mochte sie leicht

gewinnen, nicht nur als christliche feier, sondern auch
als heidnische : Johannistag bezeichnete unsern vorfahren

die festliche jahresmitte , wo sich die sonne w endet , und
vielfache brauche konnten damit verbunden sein, ich ge-
stehe, wenn Petrarch das flufsbaden an einem kleinen

deutschen ort wahrgenommen hätte , würde ich eher auf

cchtgcrnianischen brauch schliefsen; in Cöln, der heiligen,

ihrer heilthümer wegen berühmten Stadt vermute ich eine

erst durch christliche Überlieferung eingeführte gewohn-
heit *).

Es gibt seen und brunnen, deren wasser zu bestimm-
ter zeit versiegt oder emporsteigt : aus beiden erschei-

nungen wird unheil geweissagt, sterbfall und annahende
theuerung. Wenn des landesfürsten tod bevorsteht, soll

der flufs in seinem lauf einhalten und gleichsam trauer

zu erkennen geben (deutsche sag. no. 110); versiegt der
brunne, so stirbt bald darauf der herr des geschlechts

(das. no. 103). Eine auslaufende oder trocknende quelle,

welche theuerung ansagt, pflegt zu heifsen hungernuelle,
hungerhruHJie.u (Stald. 2, 63). zu Wössingen bei Dur-
lach ist ein hungerhrunnen , der reichlich fliefsen soll,

wenn unfruchtbares jähr erfolgt, alsdann auch kleine fische

hervorbringt **). solch eine hungerquelle fand sich bei

Halle an der Saale; wenn die bauern zur Stadt giengen

schauten sie danach, und lief sie aus, so sagten sie:

*) in Polten und Schlesien, vielleicht auch einem theile Rufslands
werden am zweiten vxtertage mädchen, welche die fiiihmelte ver-
schlafen , von den burschen gewaltsam mit weisser begösse)! und mit
hirkenrulhen geschlagen; oft reifst man sie hei nacht aus den hellen,

schleppt sie in einen jhtfs oder rvhrtrog, in eine wassergefüllte
krippe , und läfst sie das had aushalten. Die Schlesier nennen das
schmagostern (seihst Estors oijerhess. idiot. kennt schmakustern : auf
oslern die rute gehen); der poln. name ist sinic (ahschwetnmen)
höhm. sniyti, smeywati; sniigust bedeutet also ahspülung; die Polen
gehrauchen auch dyngowac und von dem wassergufs d\ngus, man
besprengt sich gegenseitig mit wasser, vgl. Ilanusch s. 197, und die
Jahrszeit scheint nicht hiofs oslein sondern auch Johannis. In der
russischen landschaft Archangelsk baden am 23 Juni die leute im
Jljijs und streuen kupalnitza (ranunculus acris) , Karamsin 1, 73. 74.
Überall der glaube an die heiligkeit des oslerbades, wie des Jo-
hannishades.

**) Mones anz. 3, 340, wo eine abführende auslegung des na-
mens erzwungen wird, anderwärts heifsen diese quellen schändle-
bach (schadenbringend), ein solcher wurde mir auf der flur bei

Cassel angezeigt; Sinipliciss. 5, 14 gedenkt des schändlibach bei Ober-
neheim, der blofs lauft, wenn ein ungliick übers Jand kommt.
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'heuer ^M'rd es llicuer'. Jihnliches erzJilill m;ni von hriin-

ncn bei Rosia im Sienesisclien , und bei Chaleaudun im
Oileanischen. da man den Hunger personificicilo, lassen

sich ihm leicht einwirkunjjen auf die quellen beilegen,

eines ähnlichen Nornborn w urde s. 37() gedacht. Von dem
see (ilomazi in dem slavisdien Eibland füge ich Dietmars
von Merseburg bericht ein (1, 3): Cilomazi *) est fons non
])lus ab Albi quam duo miliaria posilus, qui unam de se

paludem generans, mira, ut incolae pro vero asserunt

oculisque approbalum est a niullis, saepe operalur. cum
bona pax indigenis profulura suumque haec terra non
menlitur fructum, tritico et avena ac ghindine refertus,

laclos vicinorum ad se crebro conßiientinni efficit ani-

mos. ([uando autem saeva belli tempeslas ingruerit, san-
«jiiiiie et cinere certum fuliiri exitus indicium praemon-
stral. hunc omnis incola plus quam ecclesias, spc quam-
vis dubia, veneratuv et tiuiet "). Aber ohne rücksicht

auf beslimmte brunnen wird aus dem blofsen wassermes-
sen theure oder wolfeile zeit, abnähme oder zunähme der

guter erforsclit, je nachdem das in ein gefäfs gegofsne

wasser steigt oder fällt (abergl. xlix, 43 und no. 953 aus

Praelors saturnalicn p. 407). das scheint mir ein gebrauch
des hohen allerfhums. Saxo gramm. ]i. 320 meldet, des

rügischen gotles Svanlovit bildseule habe in der rechlen

hand ein hörn gehalten: quod sacerdos sacrorum ejus pe-
rilus annnalim mero perfundere consueverat, ex ipso U-
(juoris hnhilii seqnentis anni copias prospectnrus
poslero die populo prae foribus excubante detractum si-

mulacro poculum curiosius sperulalus, si quid e.v intlili

lianoris viensiira suhtractiim fuisset, ad seanenlis anni
iiiopiam perlinere j)ulabat. si nihil ex consuelae foecun-

ditalis habilu diminntum vidisset, Ventura agrorum uber-

lalis tempora praedicabat. der wein wurde ausgeschüttet

und dem hörn wasser eingegossen.

Ohne zweifei standen Strudel und Wasserfälle in vor-
ziiglicher heilighallung, man glaubte, dafs sie ein hoberes

wesen, ein Uufsgeist errege, noch jetzt gehn vom Donau-
slrudel und andern besondere sagen. Plularch im Caesar

cap. 17 und ClenuMis alex. (stromat. 1,305) versichern, dafs

die weissaiierinnen der Deutschen die virbel der üüssc

*) al. GloniU7.i, Zliiinici ; es ist die liciiligc I.otnmatsclicr pflege.

**) capil. a. 794 (l'erif 3, 74): cxpcriniciito didicimiis, in aiino,

(|ii() illa valida faniis iircpsit, ebuUire vacuas aniiüiias (Iccrc gclrcidc-

iiidscii), a (laemoniliiis dcvoratas.
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hcobacLtctcn und aus ihrem drehen und rausclien die Zu-
kunft forschten, die nord. benennung eines solchen vor-
lex laulcl J'ors, dän. /bs und Isl. sog. 1, 226 erwähnen
ausdrlicklicJi : 'i)hHadi Jorsin. der sage von dem llufs-

'^eist J'ossetjrim ist s. 461 gedaclit; in solch einem fors

hauste der zwerg Andvari (Saim. 180). zumal aber schei-

nen dem Strudel [d'ipos) ihieropfer zu gebühren , wie dem
fossegrini der schwarze bock, und die s. 41. 89 aus Aga-
Ihias angeführten stellen von pferden, welche die Alaman-
nen den strömen und Schluchten darbrachten, gehören zu-
sammen. 11. 21, 131 vom Skamander:

V) dt) d'i;&ii ^JoXels hgevere tuvqovs,
Co)ovg () iv öiv')]Gi au&iszs fiojvvy^as l'nnovg.

und Pausan. "N'III. 7, 2'.iodh uQyaiov tta&isouv cg ir^v \eivriV

(ein gewässer in Argolis, verwandt mit d'lvog] toj JJooeidoJvi

i'nnovg oi ^Jloytlni Key.oo/if;/iitvovg yalivclg.

Ks ist hinlänglich bekannt, dafs schon vor dem chri-

stenlhum und vor einführung der taufe, eine beiligung des

neugebornen kindes durch wasser unter den nordischen
Heiden galt; man nannte das vaini aiisa , mit wasser be-
giefsen. vermullich fand auch dieser ritus unter den übri-

gen Oermanen statt, und vielleicht legte man dem dazu
gebrauchten wasser, wie unter den Christen dem taiif-

wassev, eine besondere kraft bei (schwed. abergl. 116).

auffallend ist die ehstnischc gewohnheit, das taufwasser
an den wänden in die höhe zu schütten (cxxii, 47), lun

dem täufling ehre und würden zu wege zu bringen.

Weit verbreitet war eine seltsame, abergläubische Ver-
wendung des aufgefangnen mülradivassers , das von den
schaufeln abspringt, schon Hartlieb erwähnt dieses ge-
brauchs (s. lxi) und der Volksglaube bestätigt ihn (no. 471.

766). den Serben beifst solches wasser oniaja, d. i. ab-
prall, von omanuti, omahnuti (abprallen). Yuk, unter dem
wort, bemerkt, dafs es frauen in der frühe des Georgila-
ges (23 apr.), um sieb darin zu baden, zumal von der
kleinen bachmüle (kaschitschara), auffangen, einige tragen

es den abend zuvor nach haus und streuen allerhand ab-
gebrochne grüne kräuter hinein: sie glauben, alles böse
und schädliche werde von ihrem leib abprallen, wie das
ivassev vom inülrad (Yuk s. v. Djurdjev dan). Nicht un-
ähnlich , obwol gerade umgekehrt, ist die warnung nach
frühem waschem das w asscr nicht ahziiscJdeudern , weil

damit das glück verschleudert \^erde (abergl. 21).

Gleich den bächen und Aussen (s. 551) liefs der kind-
liche glaube des alterlbums aucb den retjen aus schalen
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der bimlischcn göller entsendet werden und nocli den
reitenden liexen schreibt man knige zu, aus denen sie

Sturm und hagel über die flurcn scbütten, statt des regens

und tbaus, der ebmals daraus niedertrof ').

War der himmel verschlossen, das feld in dürre

schmachtend, so hieng zwar die Verleihung des regens
zunächst von der gotlheit ab, von Donar, oder Maria
und Elias, die darum angefleht wurden (s. 157— 160)**).

Alan bediente sich aber noch eines eignen zaubers, der

unausbleiblich regemvasser schafte, die göttcr gewisser-

mafsen nöthigte es zu gewähren, ein junges mädchen
wurde ganz entkleidet, nachdem bilsenkraul (ahd. pilisa,

hyoscyanms) mit dem kleinen finger der icchlen band aus-

gerissen an die kleine zehe seines rechten fufses gebun-
den war, von den andern Jungfrauen feierlich zum näch-
sten flufs geführt und mit der flul besprengt. Dieser uns

durch Burchard von AVorms (s. den anhang) berichtete,

also vielleicht noch im 11 jh. am Rhein oder in Hessen
geltende brauch erscheint bedeutsamer, da er, mit cha-
racieristischer Verschiedenheit , die alle unmittelbare enl-

lehnung ausschliefst, noch heute unter Serben und Neu-
griechen lebt. Die serbische sitte beschreibt Vuk u. d. w.

dodole. dodola beifst das mädchen, welches nakt ans-
gezogen, aber mit gras, kräutern und Humen dergestalt

umwunden wird, dafs von der haut und selbst dem ge-
sichle gar nichts zu sehen ist***), im geleite andrer Jung-
frauen zieht nun dodola von haus zu hause, vor jedem
bilden sie einen reigen , dodola steht in der mitte und
tanzt allein, nun tritt die hausfrau vor und schüttet eine

midde wasser über das immer fort tanzende und sich

umdrehende mädchen aus, die begleilerinnen singen lie-

der und schalten jeder zeile den ausruf 'oj dodo, oj dodo

*) die Peruaner glauben an eine regen^ö/fi/i , die mit einem
waaserkrug in den wölken sitzt, um ihn in rccliler /.eil aus7iif;ici"sen ;

säumt sie , so sclilägt ihr brutler mit donner und blitz den krug ent-
zwei. Garcilasso de la ^ ega bistoriae Incarum pcruanoruin 11, 27.

vgl. "^l'alvy characleristik der Volkslieder s. 126.
**) icli trage liier noch aus Antons vers. über die Slaven 1, 73

den Inhalt eines waiachisthen liedes nach, das die kinder singen,

wenn tlem getreide bei iler dürre gefahr droht: Pnjialuga (vater .. .)

steig in den bitiimel, tifne seine tliürcn und sende von oben regen
heral) , dafs der roggen gut wachse!

•**) soll durch das verhüllen blofs die sittsamkeit des entkleideten

mädchens geschont werden? oder bat es noch einen andern grun<l ?

wir werden sehen, dafs die darstellungen des frühlings und sommers
genau dasselbe laubumhiilien beobachteten.
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lel' ein» das zweite dieser regenlieder (pjcsme dodolske)

in Vuks saml. no. 86—88 (184—188 der zweiten ausg.") lau-

tet: zu golt liehet unsre doda, oj dodo oj dodo le!

dafs Ihauregcn sich ergiefse, oj dodo oj dodo le 1

dafs nafs weiden alle ackrer, oj dodo oj dodo le!

alle ackrer, alle {^raber , oj dodo oj dodo le!

selbst im hause alle knechte, oj dodo oj dodo le!

man ist sicher, dafs unmittelbar regen erfolge. In Grie-

chenland , wenn es vierzehn bis zwanzig tage lang nicht

geregnet hat, beobachten die einwohner in dörfern und
kleinen städten folgendes, die kinder wählen unter sich

eines von acht bis zehn jähren, gewöhnlich ein armes
Waisenkind, das sie iiakt misziehen und mit kräutern

und hliimen des fehles von köpf bis zu den fi'ifsen an-
putzen und verhüllen, dies kind heifst nvQii%Qovva. dann
ziehen die andern kinder damit im dorfe herum, singen

ein lied, die hausfrau mufs einen einiev ivasser über das
haupt der nvQnr^oovva ausyiefsen und den kindern einen

para (.^- pfenning) reichen, das neugriech. lied findet sich

in Theod. Kinds zQuyojd'ia lijg veas *EXXäöog Leipz. 1833

p. 13. AYarum das regenmädchen tlodola (in der schmei-
chelform doda) und nvQntjQovva genannt wird, weifs we-
der die slavische noch die griechische spräche zu deu-
ten *); wahrscheinlich hätte uns auch Burchard eine ver-

dunkelte deutsche benennung melden können. Aber der

sinn der handlung ist klar, wie aus dem eimer das was-
ser auf die dodola, soll regen vom himmel auf die erde

niederströmen: es ist die geheimnisvolle, echtsymbolische

beziehung des mittels auf den zweck; gerade so sollte der

absprang vom mülrad das übel absprengen, oder die lu-

stration im Hufs alle künftigen krankheiten abwaschen.
Ohne dabei eines mädchens oder kindes zu erwähnen,
läfst die celtische Überlieferung den in grofser dürre er-

sehnten regen durch %vasserausgiefsen hervorrufen, die

Jäger gehen zum brunnen von Barenton im wald Brezi-

liande, schöpfen daraus wasser mit ihren hörnern und
(jiefsen es auf die brunnensteine, alsbald steigt regen
empor und erquickt das land '*). Der gebrauch, unter

hinzutritt kirchlicher feierlichkeiten dauert noch heute fort.

*) Kind führt s. 86. 87 abweichende formen an , alle erklärun-

gen scheinen mir gezwungen, beide namen , der griech. und ser-

bische haben volksmäfsige reduplicalion.
**) roman de Rou v. 11514 (die stelle ausgehoben in den anm.

zu Iwein s. 262. 263).

Grimms inylhol. 36
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angeführt von gcislliclien unter gcsang und glockenläuten

ziehen die einwohner in ])rocession zu der quelle, fünf

grofse fahnen werden vorausgelragen und der vorsieher

der gemeinde taucht schien fufs kreuzweis in das wasser
des brunnens von Berendon, nun ist man des regens

sicher, ehe der zug wieder heim gelangt *). statt des kin-

des wird blofs der fufs des niaire benetzt, oder nur ein

wenig wasser ausgegossen, das dann in massen vom him-
mel fallen soll, durch das geringe Opfer wird die grofse

gäbe herbeigeführt. In Spanien leitete man bei anhalten-

der hitzc ein in trauer gehülltes bild der heil. Jungfrau
(imagen cubierta de luto) feierlich durch die dörfer, regen
zu erflehen**), wie bei der Lültichcr procession (s. 159),

wozu schon die von Petron geschilderte stimmt (s. 160);

es ist dabei nur das symbolische ausgiefsen des wassers
vergessen. Unter den kräutern aber, womit jenes kind

umwunden wurde, fanden sich vermutlich zauberkräftige;

diese Verwendung der bilse ist mir sonst unbekannt. Der
dodola und pyrperuna identisch scheint endlich der bai-

rische wasscrvogel. den knecht, der pfingstmontags am
spätesten ausgetrieben hat ***), führen die übrigen bursche
in den nächsten wald und binden Um um und um mit
laub , ztveigen oder schilf ein, dann durchreiten sie im
triumf das dorf, und alles was junge beine hat, folgt dem
zug zum teich oder bach, wo der wasscrvogel vom pferd

herab feierlich ins ivasscv geworfen wird (Schm. 1, 320).

Ebenso wählen in Ostreich die dorfjungen einen phngst-
könig, Meiden ihn mit gtiinen zweigen, schwärzen ihm
das angesicht und werfen ihn in den bach. (Denis le-

sefr. 1, 130). Das votis vocare imbrem ist hierbei ganz

weggefallen und durch eine blofse pfingstlustbarkeit mit

dem faulsten knecht f) ersetzt; ich zweifle aber nicht,

dafs jener zweck im hintergrund der sitte liegt.

*) rcvue de Paris tome 41 p. 47— 58. Villemarque fügt liinzii,

flafs die kinder siccknadeln in den hrunnen rii vverlen pflegen und
dal)oi ausrufen: ris donc, fontainc de Berendon, et je te donnerai

une e()iiigle! durch das gescbenk soll die brunneufce freundlich ge-

macht werden, man vgl. in einer nachher angeführten stelle das 'li-

haniina lacui exliibere'.

**) Don Quixotc 1, 52 (Ideler 2, 435). auch an andern orten

war es üblich, in zeit des Wassermangels, <lie Icichname der heiligen

um/.iitragen. Flodoard. rem. 4, 41.
***) wie das \erschlafene niädchen oslern gebadet wird (vorhin

s. 557).

j-) abcrgl. 342, die faule magd wird beim heimtragen des ersten

grases mit wasser begossen.
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Unter den götlinnen wird die badende ISerthus und
Holda zunächst auf wassercullus zu beziehen sein, Holda
wohnt in brunnen (s. 246. 455) ; dann gehören hierher

Schwanjungfrauen, meerminnen (s.'404), wasserholden, brun-
nenholden (s. 246), wassermuhmen und iiixcn. Ihnen allen

können einzelne flüsse, bäche, weiher, quellen geweiht und
zum aufenlhalt angewiesen sein; im mcer walteten Oegir
(s. 216) und Bau (s. 288. 464), die wellen heifsen ihre

töchter; dadurch empfängt die Verehrung des elements einen

besondern character. Von dieser an sich natürlichen aber
nicht wesentlichen Vereinigung des einfachen, rohen wasser-
cullus mit dem glauben au höhere wesen will ich noch
einiges anführen.

Wie man beim überschifTen des Stroms, beim über-
schreiten der brücke die gewalt des da hausenden dämons
scheut (s. 465); so ist es nach schwed. Volksglauben (no. 40)
rathsam, dafs man im finstern über ein wasser gehend
dreimal speie, und damit aller bösen einwirkung zuvor-
komme *). Auch beim brunnenschöpfen wird vorsieht beob-
achtet. Neugriechen zu Mykono, bevor sie schöpfen, griifsen
dreimal, um den Teloni (brunnengeist) zu ehren**), vom
gestolnen ins wasser werfen (abergl. 836.) heifst dem Wasser-
geist opfern. Die vita S. Sulpicii bituricensis (-{- 644) er-
zählt (acta Bened. sec. 2. p. 172): 'gurges quidam erat in

Virisionensium situs agello (Vierzon, in Uiturigibus), aqua-
rum mole copiosus, utpote daemonihus consecratus^ et si

aliquis causa qualibet ingrederetur eundem, repenle funihus
daemoniacis circumplexus amittebat crudeliter vitam'. Merk-
würdiger für den wassercultus selbst zeugt des Greg. tur.

erzählung vom see bei dem berg Heianus (de gloria confess.

cap. 2): 'mons erat in gabalitano territorio (Gevaudan) co-
gnomento Heianus, lacum habens magnum. ad quem cer'to

tempore multitudo rusticorum, tjuasi Uhamina lacui Uli

exhibens, linteamina projiciebat ac pannos qui ad usum
vestimenti virilis praebentur: nonnulli lanae vellera, plurimi
etiam formas casei***) ac cerae vel panis, diversasque species

unusquisque juxta vires suas, quae dinumerare perlongum
puto. veniebant autem cum plaustris potum cibumque de-
ferentes, niactantes animalia et per triduuni epulantts.

') ausspeien ist den geislern zuwider (oben s. 481).
**) Villoison in MaUebrun annales de voy. 2, 180. Artemidor

onelrocril. 2, 27 (Reiff 1, 189) nimmt brunnennymphen an: vv/iq/ut

it y('.() tlotv iv TW (fqiuri. Fauriel 2, 80: ro nro/fiov toi" noraftov.
***) formages, woraus fromages.

36*
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quarla antom die cum tlisccdorc dcbcront, anticipabal cos
iempestas cum tonilriio et coruscalionc valida; et in lanlum
iiubcr ijigons cum lapidum violontia desceudebat, ut vix

se quisquam corum putaret cvaderc. sie fiebal per sinfjiilos

nuuos, et involvebatur insipiens populus in crrore'. Hier

tritt kein gott und kein gcist auf, die jäbrlicben opfer

werden dem see unmittelbar gebracht; am Schlüsse des

fests erfolgt stürm und (feivitter. Gervasius tilberiensis

(bei Leibnilz 1, 982) erzählt von einem see auf dem berge

Gavagum in Catalonien: 'in cujus summitale lacus est aquam
continens subnigram et in fundo imperscrutabilem. illic

maiisio fertur esse daemonnvi ad modum palalii dilatata

et janua clausa; facies tarnen ipsius mansionis sicut ipsorum
daemonum vulgaribus est incognita ac invisibilis, in lacum
si quis aliquam iai)ideam aut aliara solidam projecerit ma-
leriam, slatim tannuam oJJ'ensis daemonibus , iempestas

erumpit *). Darauf die geschichte eines mädchens , das

von den Wassergeistern entführt und sieben jähr im see

gehalten wird.

Ihre tiefe zu ermessen leiden die seen nicht, nachdem
die messer bereits neun zwirnnetz garn mit einem senke!

in den Mtimmelsee herabgelassen, ohne boden zu finden,

begann das flofs, worin sie safsen, ])lützlich zu sinken und
in schneller Üucht ans land musten sie ihr heil suchen.

Simplic. 5, 10. Einer fuhr mit einem kahn auf die mitte

des Titisees und warf an fast endloser schnür das Senk-

blei aus. da rief es aus der Hut in fürchterlichem tone

:

'missest du mich, so fresse ich dich!' und voll schrecken

liefs der mann von seinem unternehmen ab, seitdem hat

niemand gewagt die tiefe des seos zu ergründen (Mones

anz. 8, 536). Ähnliches erzählt Thiele 3, 73 von Huntsöe,

als man die liefe ermessen wollte und ein pflugeisen am
seil hinabliefs, erscholl eine stimme der geister von imten

herauf: 'i maale vorc vägge, vi skal maale jeres lägge!'

*) diese aufregiing des slurnis durcli stelnwurf in den see oder

bruniien ist (leiilstlii-r, cehischcr uiul lliinisclicr Volksglaube, \\ic tlie

angeführten b(!isj)ij'lc icbrcn. der Wassergeist räcbl die ciilweiliiing

der lieiligen (liil. llierber geböit die sage vom INTunimelsee (deiilsclie

sag. HO. .')!>. ^irn[>lir. 5, D), vom l'ilalussce (Lothars volkss. 232. l)o-

l)enek 2, 118. (iiilslaff p. 2S8), vom see (".am.irlna in Sieilicn ((!a-

inarinam movere) nnd besonders von ilcm bninneii z.ii Jiercnton im

vvald Hre/iliande, Iwein S.'iS — (»72, wo aber briinnciiwasser auf den

brunnenstein gegossen den stürm erregt; vgl. vorbin s. 5()l und die

von Heneke ji. 2(i'.) aus l'ontiis angeliibrte stelle, auch der lapis ma-
nalis zauberte regen. (). Müller lur. 2, 97.
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eischruckcn zog man wieder herauf, fand aber stall des

eisens einen alten pferdeschädel am seil.

Nach ehstnischer sitte wirft die neue ehefrau in den
hrimnen des hauses ein geschenk; diesem volkstamm scheint

der wassercultus vorzüglich eigen, es gibt eine umständ-

liche nachricht von der heilujen f^Vöhhanda, einem bache

in Liefland, sie entspringt bei Ilmegerve, einem dorfe des

bezirks Odenpä, in Ehstland und ergiefst sich, nach ihrer

Vereinigung mit der Medda, in den Peipus. sie liegt in

einem heiligen hain, in dessen umkreis niemand einen

bäum zu bauen oder eine ruthe zu brechen wagt: wer es

thut, stirbt also fort in dem jähr, bach und quellbrunn

werden rein gehalten und jährlich gesäubert; wird etwas

in den quell oder den kleinen see, welchen er durchfliefsl,

geworfen, so entsteht umvetter.
Als im jähr 1641 Hans Ohm auf Sommerpahl, ein aus-

ländischer, durch die Schweden ins land gekommener guts-

besitzer in dem bach eine miile baute und einige jähre

unfruchtbare Witterung anhielt; mafsen es alle Ehsten der

enlweihung des heiligen bachs bei, der keine heinmung in

sich leide, sie überüelen die miile, brannten sie nieder

und zerstörten alle grundpfählc im wasser. Ohm erhub

klage und erlangte der bauern verurtheilung, um sich aber

neuer und schwerer Verfolgung zu entziehen, veranlafste

er den pastor GutslafF, gleichfalls einen Deutschen, in einer

besonderen schrifl *) diesen aberglauben zu bekämpfen,
man erfährt dadurch gewis nur die gehässigen züge des

heidnischen cultus. Auf die frage, wie von brunncn, bächen
und Seen gutes und böses weiter abhängen könne ? ver-

setzten die Ehsten: 'es ist unser alter glaube, die allen

haben uns also gelehrel (s. 23. 258), schon mehr mülen
seien an diesem bache abgebrannt (s. 278) , er vertrage

keine Stauung', ehstnisch heifse er 'pöba jogge', lettisch

'schwäti ubbe', d. i. heiliger bach. man vermöge durch
ihn das weiter zu stellen und habe, bedürfe man regens,

nur etwas hineingetvorfeu (s. 25). als einmal drei ochsen
im see erlranken, sei schnee und frost entstanden (s. 26).

zuweilen steige 'ein kerl mit blauem und gelbem strumpje
aus dem bach hervor, also der geist des baches.

*) kurzer berichl u. Unterricht von der falsch heilig genandten
Lache in Lieiland Wöhhanda. daraus die unchrislliche ahbrcnnunge
der sommcrpahlschen mübien geschehen ist. aus cinisllichem ciler

wegen des unchristlichen und heidnischen aberglaubens gegeben von
Joh. Gutslaß\ pomer. pastorn 7,u Urbs in Liefland. Uorpt 1G44.

407 SS. iu 8. (ohne iueign. und von.)
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Eine andere ehstnische sage gedenkt des sees Eim, der
sein bell veränderte, wilde böse menseben wobnten an
seinem ufer, sie mähten die wiesen nicht, die er wässerte,
besäten die äcker nicht, die er fruchtbar machte, sondern
raubten und mordeten, dafs die klare flut durch das blut
der erschlagenen getrübt wurde. Da trauerte der see;
eines abends berief er seine fische alle und hob sich mit
ihnen in die lüfte. Als die rauher das tosen vernahmen,
riefen sie: 'der Eim ist auffjestiecen, lafst uns seine fische

und schätze sammeln . aber die fische waren mit gezogen
und nichts fand sich in dem grund als schlangen, molche
und kröten, die stiegen heraus und wohnten bei dem räu-
bergeschlecht. Aber der Eim stieg immer höher und eilte,

einer weifsen wölke gleich, durch die luft; die Jäger in

den Wäldern sprachen: 'welch ein dunkles wettcr zieht

über uns?', die hirten: 'welcher weifse schv/an fliegt in

der höhe?' die ganze nacht schwebte er unter den Sternen,

am morgen erblickten ihn die Schnitter, wie er sich senkte,

und aus dem schwan ein weifses schif, und aus dem schiffe

ein dunkler Wolkenzug ward, und es sprach aus den ge-
wässern: 'hebe dich von dannen mit der ernte, ich will

wohnen bei dir'. Da hiefsen sie ihn willkommen, wenn
er ihre äcker und wiesen bethauen wolle, er senkte sich

nieder und breitete im neuen lager sich aus nach allen

enden. Sie ordneten sein bett, zogen dämme, pflanzten

junge bäume ans ufer, seine wellen zu kühlen. Da machte
er die ganze gegend fruchtbar, das gefilde grünte und sie

tanzten um ihn, dafs der alte jugendlich froh ward").

Kömer und Griechen personilicierten ihrey/ii5se in niiüin-

liche wesen; ein bärtiger greis giefst aus seiner urne die

strömende quelle (s. 551. 560). herlich stellt Homer den
elementarischen streit zwischen wasser und feuer in dem
kämpfe des Scamandtr und Hephäst dar. auch der in-

*) Fr. Tliierscli im lasclieiibiich für liebe und freiintlscliaft 1809

p. 179. Sollte Eim nicht der J'.inbach (mutlerbacb, von emnia inntler,

vgl. öim scbwiegcniiultur) bei Dorpal sein, dessen enislehunfj; in fol-

gender sage bericbtct \virtl? Als gott erde und bimniel crsclulfcn batle,

wollte er den thieren einen köiiig verleiben, der sie in Ordnung lialle,

und befabl ibnen /.u dessen empfang einen liefen, breiten bach 7.11

graben, an dessen ufern er sieb ergeben könne; die ausgegrabene

erde sollte einen berg , wo der könig woJine, bilden, alle tbiere

stellten sieb zur arbeit, der base mafs ab und <ler schwang des ihm
nacbspringenden fiir.hses bezeicbnelc den laul des hnibncbs; nacli

völliger ausgrabung <lcs flufsbetles gofs gott aus seiner goldenen scbale

w.isser binein (verbandl. der estbn. gesellscbafl. Doipal lh4<l. 1, 40—42).

beide sagen er^äblcn das ui'dueu des betls auf vciscbicdenc weise.
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dische Gaiujes ist eine hehre gottheil. kleineren hächen

oder brunnen standen nymphen vor*), in unserer spräche

sind die meisten Jlufsnamen weiblich (gramm. 3, 3S4— 86),

es werden also auch weibliche flufsgeister gewaltet haben.

Niemals ist in einheimischer Überlieferung von einem dä-

mon des Rheins die rede, doch eddisch heifst die Ritt

(fem.) svinn, askunna (prudens, a diis oriunda. Sxm. 248*).

in des Rheines schofs liegen schätze und gold. Die Gothen

bestatteten Alarich, ihren geliebten König unter dem bette,

eines flusses bei Consentia (Cosenza), den sie abgegraben

und dann wieder über den leichnam geleitet hatten (Jor-

nandes cap. 30); die Franken beim überschreiten eines

üusses brachten ihm opfer (s. 39).

Wo aber grünes land von dem heiligen wasser der

flüsse umschlungen wird, da bilden sich auen, und diese

sind, wie wir vielfach gesehn haben, vorzugsweise zur

Wohnung der götter geeignet, vgl. Wunsches ouwe (s. 127),

Pholes ouwa (s. 206) **). gleich ehrwürdig waren die von
der reinen meerflut umspülten inseln, Fosetesland (s. 211)

und der Nerthus eiland (s. 230).

In dem meer selbst hausten Oegir (s. 216) und Ran
(s. 288) , die wellen heifsen ihre töchter; es niufs noch
einen andern gott des meers gegeben haben, Geban (s. 219
vgl. s. 288). nach der edda liegt in dem tiefen meer ein

ungeheurer wurm, midgardsormr, der sich in den schwänz
heifst und die ganze erde umspannt, auf die unermefs-

lichkeit des oceans (goth. marisidv) gehen die ahd. namen
endilmeri und ivendilmeti (Graff 2, 829), vgl. enteo und
wenteo (s. 530), entil u. wentil (s. 349). einen ags. aus-

druck (färsecg habe ich (zeitsch. f. d. a. 1, 578) zu erklären

gesucht, wie die flut keinen missethäter in sich duldet,

ist 'daz nier so reine, daz ez keine bösheit mac geliden'.

Wiener merfart 392.

IL FEUER.
gleich dem wasser gilt das feuer **') für ein lehendiijes

Wesen, und jener benennung quecprunno (s. 554) entspricbt

*) die Römer scheinen den cullus ihrer flüsse und bäche sehr

ausgebildet zu haben, wie die menge der den flufsgöttern errichteten

denkmale beweist, ich verweise hier noch auf Tacitus arin. 1, T9 wo:
'sacra et lucos et aras patriis amnibus dicare'.

**) Gallus Ohems chronik von Reichenau (aus dem schlufs des

15 Jh., iu Scbonhuths Reichenau. Freiburg 1836 p. V.); 'man hält

die instl bis auf den heutigen tag ehrlich und hnilig, darin wird kein

ungelaufles kitid, sondern daraus gelragen und bei einem bildhäuslein

(genannt das chindlil)ild) begraben'.
**) benennungcn gr.3, 352; eddische Saem. 50^ Sn. 187. 188.
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(jiiecßuv, daz qiiecke fiwer. Parz. 71, 13; serb. vatra sAiva
(Vuk 1, XLvi) ogan shivi (Vuk 3, 8. 20). to uvq d-rjglov
i'/upvyov bei Aegyptcrn, Herod. 3, 16; ignis animal. Cic.

de N. D. 3, 14, also ein fressendes, hungriges, nimmersalles
Ibier, vorax üamma, frekr (avidus) Sajm. 50 ^ bilar üur.

Hei. 78, 22. bitar logna. 79, 20. gradag logna. 130, 23.

grim endi grAdag. 133, 11. eid unfuodi (insatiabiiis) 78,

23 ; es leckt mit der zunge, frifst um sieb, weidet, ve/terui
II. 23, 177; das land wird von ibm abgeweidet nvQi ydmv
vefiezai 11. 2, 780; altn. leztu eld eta iöfra bygdir. Sajm.

142^; es ist rastlos, dnäfiaiov nvQ II. 23, 52. Anrede
bezeichnet lebendige dinge: 'beitr ertu bripudr!' (beifs bist

du feuer) Siem. 40^. Scbon den Persern war es ein gott,

und das ind. Agni := ignis wird für einen gott angesebn.
rsucb der edda ist das feuer bruder des winds und des
meers, darum selbst belebt und göttlicb. Sn. 126. Das
Volk vergleicht dieses dement einem von haus zu haus
fliegenden bahn : 'ich will dir einen rollten hahn aufs dach
setzen' ist drohung des mordbrenners. 'ein roten ban aufs

Stadel setzen'. H. Sachs IV. 3, 86^. ruter schhi Gudr. 786, 2.

Einer uralten, heidnischen benennung des wellfeuers,

altn. imispell, abd. alts. umspilli, tnudspelli, miilspelli,

wurde schon s. 525 gedacht, die hier einschlagenden mv-
thischen beziige können erst im verfolg entfaltet werden,
des namens sinn scheint so viel als ligni perditor, wie
auch das feuer sonst hani vidar, grand vidar (Sn. 126),

her alls vidar (S.em. 228^) heifst. ein andrer schwieriger

ausdruck eikin für findet sich Sa;m. 83"*. von vajrlogi

(Nvaberlohe), wobei man sich des mhd. ausdrucks 'daz

bibende fiwer' (Tund. 54, 58) entsinnt, zu handeln, verspare

ich gleichfalls.

Ein eigentlicher feuerdienst scheint von beschränkterem
umfang, als die Verehrung des wassers ; nur in der stelle

des ags. Verbots (s. 91) finde ich des feuers, nicbt in den
übrigen gedacht, auch mag ein Ibeil des ibm gewidmeten
cultus in dem der leuchtenden und wärmenden sonne be-
grilfen sein, wie scbon Jul. Caesar (oben s. 92) sol und
ß^ulcanus, und die edda, beide als das höchste preisend,

Jener und sonne, nebeneinander nennt: eldr er beztr med
yta sonuin ok solar syn'. S;em. 18"^; feuer ist das beste

für die menschen (nach Pindar wasser das beste). Die
obscrvalio jiagana in J'oco (anb. xxxu, 17) beziehe ich auf

die flamme des lieerds oder ofens; mo heerdf'euer brennt,

schlägt kein gewitter ein (ahergi. 12()\ wo es prasselt, da

entsteht streit (no. 322. 531). man halte die norwegische
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(Iculung (s. 222) dazu; so lange ein kind ungetauft ist, soll

man das Jeuer nicht löschen (schwcd. abergl. 22) vgl. kasta
cid, tuga i elden (das. 24. 25. 54. GS. 107).

Die Ehsten werfen in das feuer, wie ins wasser, ge-
schenke (abergl. 11); sie opfern der flamme ein huhn
(no. 82), sie zu beschwichtigen.

Man scheint wolthätiges und feindseliges feuer unter-

schieden zu haben, zu jenem rechneten die Griechen das

Schwefelfeuer, da sie den Schwefel S^hov (göttlichen rauch)

nennen (11.8, 135); in altfranz. gedichten linde ich oft die

vcrwünschungsformel: mal feti arde! Tristr. 3791. viaiis

Jeus et male Jlamhe m'arde ! Meon 3, 227. 297. dies böse
feuer stellt der nord. Loki dar, und wie Loki oder der
leufel los wird, sagt man auch von dem entstehenden feuer,

dafs es los xverde, ausbreche, auskomme (gleichsam aus

haft und fessel) : 'worde vür los' urk. in Sartorius hanse
s. 27, der gewöhnliche feuerruf in Niederdeutschlaud war
Jur losV ; altn. 'einn neisti (funke) vard laus'.

Beschwörungsformeln behandeln das feuer als ein höhe-
res, feindliches w esen, dem man mit aller gewalt entgegen-
treten mufs. Tacitus ann. 13, 57 berichtet, wie die Ubier

aus der erde geschlagnes feuer dämpften: residentibusflammis

propius suggressi ictu fustium aliisque verberibus, ut Jeras
(vorhin s. 568.) absterrebant, poslremo tegmina corpore direpta

injiciunt, quanto magis proj'ana et usu polhita, lanto magis
oppressura ignes. So pflegt man schätze, auf welchen
feuer glüht, mit einem schon auf blofsem leibe getragnen
kleidungsstück zu bewerfen, oder auch erde, aber schon
mit dem fufs betretene auf die flamme zu werfen. Ru-
pertus tuitiennis de incendio oppidi tuitii (a. 1128) meldet,

dafs man ein altartuch (corporale) mitten in die flamme,
um sie zu ersticken, gestofsen, diese das tuch zurückge-
schleudert habe, das weifse tuch blieb unversehrt, war
aber von rolhem streif durchzogen, ähnlich w ar das werfen
der kleider in den see (s. 563). Ausbrechenden erdfeuers

(iardeldr) gedenken die isl. sagen verschiedentlich : abends
sah man einen grofsen, feindseligen mann auf eisernem
kahn ans land rudern und unter der stallthür graben:
nachts kam da erdfeuer aus und verzehrte alle Wohnungen.
Landn. 2, 5; 'iardeldr rann ofan'. daselbst 4, 12.

Für undiensam zu heiligem geschäft galt feuer, das eine

Zeitlang unter menschen gebraucht worden war, sich von
Lrand zu brand fortgepflanzt hatte; wie heilwasser frisch

an der quelle geschöpft werden muste, kam es darauf an
statt der profanen, gleichsam abgouutzleu flamme eine neue
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zu verwenden, diese biefs das wilde fetiev, gegenüber
dem zabmen, wie ein hauslbier eingewobnten; so im kämpf
der beiden 'des fiurs üz den ringen biuwen si genuoc'.

Nib. 2215, 1 ; *uz ir belmen daz xvilde ßwer von den siegen

vuor entwer'. ald. bl. 1, 339; 'daz ßur wilde wadelende
drüze vlouc'. Lanz. 5306; 'si sluogen üf einander, daz wilde
ßur ersebein'. Etzels bofb. 168. Zwar das aus dem stein

gescblagne oder gescbürftc feuer bättc allen ansprucb darauf
ein neues und friscbes zu heifsen, doch diese weise scbieu

entweder zu gewöbnlicb (flamman coneussis ex more lapi-

dibus elicere, vita Severini cap. 14), oder die erzeugung
aus bolz wurde für altbergebracbter und geheiligter ange-
sehen, entsprang zufällig unter der band des Zimmermanns
beim einschlagen des nageis in die zusammengefügten balken
des neuen hauses solch ein wildes feuer, so ist das vor-
bedeutsam und gefährlich (abergl. 411. 500. 707). Haupt-
sächlich aber gab es eine feierliche weckung der flamme
aus holzreibung, wofür von alters her der name nolfeuer
bekannt ist, dessen gebrauche sich fast unzweifelhaft auf

heidnische opfer zurückleiten lassen.

Schon der indiculus superstit. 15 redet 'de igne fricato
de ligno id est iiodfyr; das capitulare Carlomanni von
742 §. 5. (Pertz 3, 17) verbietet 'iüos sacrilegos ignes quos

niedfyr vocant' *).

Die Zubereitung des nolfeuers wird verschiedentlich be-
schrieben; ich halte es der mühe werlh, alle solche er-

zäblungen hier zu sammeln. Lindenbrog im glossar zu den
capitularien sagt: rusticani homines in mullis Germaniae
locis, et festo quidem s. Jobannis baptislae die palum sepi

extvahunt, extvacto funevi circiimVujunt, illumnue hiic

illtic ducuitl, donec i(jnem concipint: (|uem slipula lignis-

que aridioribus aggestis curate fovent, ac cineres collectos

supra olera spargunt, hoc medio erucas abigi possc inaui

superstitione credentes. eum ergo ignem nodj'enr et nodf'yr,

quasi necessarium ignem vocaut. Job. Keiskias*') Unter-

suchung des notfeuers. Frankf. u. Leipz. 1696. 8. p. 51:

'wenn nun sich etwan unter dem grofsen und kleinen viob

eine böse scucbe hat herfürgetban und die hecrde dadurcb

bereit grofsen scbadeu erlitten, werden die bauren scblüssig,

ein nothßir oder nolhßeuev anzumachen, auf bestimmten

*) unkundif^c sclucilicr ninclilcn daraus moliralirs, »lic capitularia

siiuria Hcncdicii 1, 2 (l'crl/. I\'. 2, 40) lialuri iicdfi aties.

**) rector der sclinlc 7ii ^VlllfLIll>iiUt•l , vgl. Ocrickcn ScboUcIws
illuslratus. Lp. 1718 p. (jü. Llccard 1 r. ur. 1, 425.
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lag miifs in keinem hause noch auf dem Leerde sich

einziije JUtmme ßnden. aus jedem hause mufs etwas von

slroh und wasser und buscliliolz herzugebracht werden,

darauf wird ein starker eichenpfahl in die erde feste

fjeschlagen und ein loch durch diesen geboret, in dasselbe

wird eine hölzerne ivinde eingestecket, mit wagenpech und

theer wolgescbmieret, auch solange umgedrehet, bis es

nach heftiger hitze und nothzwang feuer geben kann, solches

wird sofort mit materialen aufgefasset, durch stroh, beide

und buschholz gemehret, bis es zu einem vollen nolhfeuer

ausschlaget, dieses aber mufs in die länge zwischen wänden
oder zäunen sich etwas ausbreiten, und das viehe nebenst

denen pferden mit stecken und peitschen drei oder zwei-

mal hindurch gejaget werden. Andere schlagen anderswo
ztvei durchborete pfäle, stecken in die löcher eine ivalle

oder tvinde nebst alten, fettbeschmierten licrnpen. andere

gebrauchen einen harnen oder gemeinen dichten strick,

suchen neunerlei holz zusammen, und halten so lange mit

gewaltsamer bewegung an, bis feuer herabfalle, vielleicht

mögen noch mehr arten bei dieses feuers generation oder

anzündung sich finden, alle dennoch werden blofs auf die

cur des viehes eingerichtet. Nach drei oder zweimaligem
durchgang wird das viehe zu stalle oder ins feld getrieben,

und der zusammengebrachte holzhaufe wiederum zerstöret,

jedoch solchergestalt an etlichen orten, dafs jedweder haus-
vater einen brand mit sich tragen, in der wasch oder spiil-

lonne ablöschen und solchen in die krippe, worin das vieh

gefüttert wird, auf einige zeit beilegen lasse, die zum
nothzwang des feuers eingeschlagnen pfälc und das zur

winde gebrauchte holz wird bisweilen zu feuermateriaiien

mitgezogen, bisweilen verwahrlich beigeleget, wenn zuvor

mit dem viehe die dreimalige jagd durch die flamme ist

vollführt worden'. Marburger untersuchungsacten vom j.

1605 enthalten, man solle ein neues Wagenrad mit noch
ungebrauchter achse nehmen und solange umlreiben, bis

es feuer gebe, dann davon eins zwischen den pforten machen
und alles rindvieh hindurch treiben; ehe aber das feuer

entzündet wird, mufs jeder hurger sein feuer rein

auslöschen uud sich bcrnach wieder brand von jenem
holen *). Kuhns märkische sagen s. 369 melden, in

vielen gegenden der Mark hersche bei gewissen gelegen-

heilen die sitte ein nothfeuer anzumachen, namentlich ge-

schehe es, wenn man kranke schweine habe, zivei pjiihle

') icilsclir. des hcss. verelus 2, 281.
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von Irocknctn holz werden vor Sonnenaufgang nnlcr feioi-

lichem scliweigen in die erde gegraben, und hänfene stricke

um sie herum so lange liin und her gezogen, bis sich das
holz entzündet ; darauf wird das feuer mit laub und reisern

genährt und man jagt die kranken Ihierc hindurch, an
einigen orten bringt man das feuer durch reibung eines

alten xvagenrades hervor. Folgende Schilderung ist die

neuste und aus Hohenhameln, im hildcsheimschen amt
Baldenbcrg mitgetheilt: in vielen orten Niedersachsens, zu-
mal des gebirges, herscht die gewohnheit, um Viehseuchen
vorzubeugen, das sogenannte luildefeuer zu bereiten, durch
welches dann zuerst die Schweine, dann die kühe, zuletzt

die gihise getrieben werden *). das dabei hergebrachte
verfahren ist dieses, bauermeister und gemeinde versam-
meln sich, jedem einwohner wird angesagt, alles feuer in

seinem hause so völlig zu löschen, dafs auch nicht ein

funke im ganzen dorfe brennen bleibt, dann wandert jung
und alt an einen holweg, gewöhnlich gegen abend, die

weiber linnen, die männer holz und werg tragend, zwei
eichne pfäle werden anderthalb fufs von einander in die

erde getrieben, jeder pfal hat eine gegeneinander über
stehende Vertiefung, in welche ein armdicker querstock
passt. die Vertiefungen sind mit linnen gefüllt und der
querstock wird nun so fest als möglich eingedrängt, stricke

halten die pfäle oben zusammen, den runden, glatten (juer-

stock umwindet ein seil, dessen lange zu beiden selten

bleibende enden von mehrern leuten gefafst werden, diese

ziehen nun den querstock auf das schnellste hin und her,

so dafs durch die reibung das linnen in den Vertiefungen
sich entzündet, die funken des linnens werden alsbald in

werg oder heede gefangen und so lange im kreise herum-
geschleudert, bis die helle lohe daraus schlägt, an sie

wird Stroh gebracht, und mit der strohüamme das im hol-
weg schichtenweise geordnete reisholz angezündet. Ist

dieses holz in vollen brand gerathen und hat es beinahe
ausgebrannt, so eilt das volk zu den hinten wartenden
heerden und treibt sie mit gewalt, eine nach der andern
durch die glut. Sobald alles vieh hindurch ist, fallen die

jungen leule mutwillig über asche und kohlen her, einander
bestreuend und schwärzend; die am meisten bestreut und
geschwärzt erscheinen, ziehoa als sieger hinter dem vieh

*) von svhafirn ist keine rede; wenn vidli-iclil aiicli Italui nnil

hidit'r (lurc)i die liohlcn inuslcii, su crLIartc sicli ein iiuch uiiciklüi Ics

Sprichwort (Kcliili. xciv).
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ins (lorf ein , und w ascben sich lanpje nicht ab *). Falls

nach langer reibung das linncn nicht fangen will, vermutet
man, dafs noch irgendwo teuer im dorfe sei, und das ele-

mcnt abhalte, sich in reibung zu olTcnbaren: dann erfolgt

strenge hausdurchsuchung, das angetroirene feuer wird ge-
löscht und der hauseigcnthümer gestraft oder gescholten.

Das xvilde feuer mufs aber unerläfslich durch reibung

hervorgebracht, darf nicht mit stahl und stein geschlagen

werden. Einige Ortschaften bereiten es nicht jährlich , um
der Viehseuche vorzubeugen, sondern erst bei deren wirk-
lichem ausbruch.

Diesen genauen angaben entgeht dennoch mancher
kleine umstand, auf dessen beachtung wenigstens in andern
gegenden gesehen wird. So müssen im Halbcrstädtischen

die stricke der holzwalze von zwei keuschen knaben ge-
zogen werden **). Im nördlichen Deutschland ist das not-

feuer länger und häufiger in gebrauch geblieben***), doch
auch dem südlichen nicht unbekannt. Schmeller und Stalder

geschweigen seiner, im Appenzeller land besteht noch das

kinderspiel, dafs sie ein seil auf einem stücke holz so

lange reihen, bis es Jeuer fängt, das nennen sie 'de tüfel

h(ile\ den teufel entmannen, ihm seine kraft rauben f).

nach Tobler 252^* heifst aber bei knaben 'de tüfel h'äla\

ein spitzes holz von einer schnür umschlungen in einem
holzgrübchen schnell drehen, dafs es feuer fängt, die be-
nennung könnte wieder auf Loki, den teufel und feuergott,

anspielen (s. 221. 222). ISicol. Gryse (in einer nachher
beigebrachten stelle) redet von einem sägen des feuers
aus dem holze, wie anderwärts eines symbolischen ent-

zweisägens der allen frau meidung geschieht.

Ndtßur läfst sich aus not (necessitas) herleiten, sei es,

weil das feuer gleichsam genöthigt wird zu erscheinen,

oder das vieh die glut zu betreten, oder seine bereitung

in Zeiten der noth, der seuche, erfolgt, nichts desto weniger
will ich eine andere erklärung versuchen, nolfiur, nodfiur

dürfte stehen für ein älteres hnotßur, hnodßur, von der

*) wird nicht auch ein Lrand oder licht zur feueraustheilung im
dorfe mit nach haus genommen?

*') Büschings wüchenlliche nachr. 4, 64, wie auch ein keuscher

Jüngling gegen den rollilauf feuer schlagen soll (abergl. 7Hl).
*) vgl. Conring epist. ad Baluz, Xiii. Gericken Scholtelius p. 70.

Dähnert s. v. noodfür.
-}•) Zellweger gesch. von Appenzell. Trogen 1830. 1, 63, weicher

bemerkt, dafs man mit der asche des solchergestalt erzeugten feuers

die felder bestreue, um sie vor Ungeziefer zu schützen.
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Wurzel hniiulan, abd. hniolan, alln. bnioda, quassaro, tcrorc,

lundeic*); es wäre eia durch gewaltsames stofsen, reiben,

schütteln gelocktes.

Gerade so beifst es in Schweden vridehl oder giiideld

von vrida (torquere, circumagere) ags. vridan , abd. ridan,

mhd. riden, und von gnida (IVicare) abd. knitan, ags. gni-

dan (contererc, fricare, depsere).

Bereitet wurde es in Schweden wie bei uns, durch
heftiges aneinanderrciben zweier bölzer, in einzelnen ge-
genden noch gegen den schlufs des vorigen jh.; bisweilen

nahm man äste von neunerlei holz dazu "*) der von gnid-

eld aufsteigende rauch galt für heilbringend, Obstbäume
und netze damit (jerduchert wurden fruchtbar und fiengen

viele bsche. von diesem räuchern mit vriden eld, vom
austreiben des viebs über solchen rauch vgl. schwed. abergl.

no. 69. 108. Man siebt, des notfeuers anwendung mufs
unter den Heiden weit mauigfaltiger gewesen sein: in

Deutschland zeigt sich nur ein rest davon im gebrauch für

das erkrankte vieh. doch die abergläubische gewohnbeit
der mädchen, feuer von netmerlei holz zu entzünden

(no. 955) , bestätigt uns einen ausgedehnteren begrif des

alten notfeuers.

In Nordengland glaubt das volk, ein engel fälle einen

bäum (strikes a tree) und davon werde das notfeuer erlangt;

rieb man es nur aus windfälligem bolz ? oder hat hier

strike (streichen) andern sinn als den von fällen?

Bedeutsamer sind die schottischen und irischen her-

gänge, die ich gern in den Worten der mitlheilungen selbst

gebe. Folgenden danke ich der gute von miss Austin , er

stammt aus der insel Mull an der Westküste Schottlands,

und aus dem j. 1767. In consequencc of a disease among
the black.cattie Ibe people agreed lo perform an incan-

lation, though they esteemed it a wicked thing. they

•) ahd. pihniulil (cxcutll) f»l. ker. 251. hnolot (qunssat) das. 229.

bnuUen (vibraie) tlas. 282; IN. bat fnolön ((juassarc) ps. 101), 6. Blh.

230; vgl. nieleii (sIoIsimi). altn. lebt bnioda in linod (tudcs, nialleus)

tiio(Ta (depsere) biiudla (.sul)igcrc). man düifte hnotfiiir und linoldur

(hnulfiui) scbreiben
,

je nacbdein der ablaiit des sg. oder pl. dabei

waltete, viellcicbt wiirc nicbl einmal auf dem II zu bestehen, sondern

das abd. ninwaii ahn. nüa (lerere, fricaic) zu erwägen, aus dem sieb

durcb ableitung ein suhsl, n(')l entwickelt liältc. ja man konnte weiter

7.U der annähme forlgebn, dafs not, n;iu|).s, iiaudr (neccssitas) ur-

sprünglich den bcgrii von drang und druck enthalte? (vgl. Gralf 2,

1032. 4, 112.'>.)

**) Ihre de superstil. p. 98 und im glossar s. v. wredeld. FiiUi

Magn. lidskr. for nord. oldk. 2, 294 nach Weslerdabl.
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carried lo llie top of Carnmoor a wlieel and nine spinales

of oaJiwood, Üiey exlinguislicd every fire in every house
wilbin sigbt of the Lill; Ihe wheel was then turncd from
east to vs est over the nine spinales long cnough to pro-
duce fire by friction. if tbc fire wcre not produced beforo

noon, tbe incantalion lost its effect. tbey failed for several

days running. Ibcy attributed tbis failure to tbe obstinacy

of one bousebolder, wbo would not let Ins ßres'he put
out for wbat be considered so wrong a purpose. however
by bribing bis servants tbey contrived to bave tbem extin-

guisbed and on tbat morning raised tbeir fire. tbey tben

sacrificed a heijer, cutling in pieces and burning, wbile

yet alive, tbe diseased part. tbey tben ligbted tbeir own
bearlbs from tbe pile and ended by feasting on tbe re-

mains. words of incantation were repeated by an old

man from Morven, wbo came over as master of tbe cere-

monies, and wbo continued speaking all tbe time tbe fire

was being raised. Tbis man was living a beggar at Bel-
locbroy. asked to repeat tbe spell, be said, tbe sin of

repeating it once bad brougbt bim to beggary, and tbat

he dared not say tbose words again. tbe wbole country
believed bim accursed.

In dem scbottiscben hochland (namentlich in Caitbness)

bedient man sich beute des notfeuers meist als eines mittels

wider übernatürliche durch zauber hervorgebrachte vieh-

krankheiten *). To defeat the sorceries, certain persons

wbo bave the power to do so are sent for to raise the

needßre. upon any small river, lake, or island, a circular

boolb of stone or turf is erected, on which a couple, or
rajter of a hirchtree, is placed, and the roof covered
over. In the centre is set a perpendicular post, fixed by
a wooden pin to tbe couple, the lower end being placed
in an oblong groove on the üoor; and another pole is

placed horizontidli/, between the upright post and the leg

of the couple, into both which, the ends, being tapered,

are inserted. tbis horizontal timber is called the auger
(bohrer), being provided with four short arms, or spokes,
by which it can be turned round. As many raen as can
be collected are then set to work, having first divested
themselves of all kinds of metal, and two at a time

*) ich enllehne die bcreitung aus James Logan: the scottish Gael
or celtic manners as preserved among the Highlanders. Lond. 1831.

2, fi4, der aber hier fast wörllich Jamiesons Supplement to the scotish

diel. s. V. neidfvre ausschreibt.
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continue lo turn tbc pole by means of thc Icvors, wliile

olhers keop thiving wedges undcr Ihe uprighl post so as

lo press it against Ihc aiiger, whicli by tbe Irirlion soon
bccomcs ignitcd. Fiom tbis tbe needfire is instantly pro-
cured , and all other fires heing inunediatehj niiejiched,

Ibose Ibat are rehindled botb in dweilingbousc and ollices

are accounled sacred, and Ibe cattle are succcssively mad
to smcll Ibcm. Nocb mag Martins eigenlbümlicbe bescbrei-

bung*) räum finden: tbe inbabitants bere did also make
use of a fire called tineyin, i. e. a forccd fire, or üre of

necessity"), wbicb tbey used as an antidote against tbc

plague or murrain in cattle; and it was porformd Ibus:

all ihe fires in tbe parisb %vere extinguishd , and tbon

eightyone (9X9) married tnen bcing Ibougbt tbe neces-

sary number for elfccting tbis design, took tivo gveat

planhs of wood, and tiine of 'em were employd by turns,

wbo by tbcir repeated efforts ruhbd ojie of ihe planks
against ihe olher until tbc beat tbereof producd fire ; and
from tbis forcd fire euch fumily is supplyd with netv

fire, wbicb is no sooner kindlcd tban a pol Juli of tvater

is quickly set on it, and afterwards sprinkled upon tbe

pcoplc infecled witb tbe plague or upon tbe cattle tbat

bave tbe murrain. and tbis tbe all say tbey find succcss-

full by cxperience: it was practisd on tbe mainland, op-
positc to tbe soutb of Skie, witbin tbese tbirty ycars.

Wie bier auf dem reibfcuer wasser gekocht, und dieses

mit glcicbcr Wirkung gesprengt wird, so erzäblt Eccard
(Fr. or. 1, 425), er babe eines pfingstraorgcns i)ferdebirlcn

feuer aus holz, reiben und dabei ibren kohl kochen
sebon, in der meinung, daCs sie durcb dessen genufs das

jabr über frei vom lieber bleiben würden. Eine merk-
würdige erzäblung aus IN'ortbam])tonsbire , scbon aus dem
gegenwärtigen jb., bestätigt jenes opfer der jungen kub
auf Mull und zeigt, dafs selbst in England aberglaubiscbo

lüdtungcn eines kalbs vorgenommen wurden, um dadurtb

die ganze becrde gegen die seucbe zu scbützen : miss C—
and ber cousin Walking saw iü fire in a field and a croud

round it. tbey said 'wbat is Ihe matter ?' 'killing a calf
'wliat for?' 'to stop thc murrain'. tbey went away as

quitkly as possible. On speuking to tbc clerg>man be

*) ticscr. of ihe wcslt-rn i-slnnds |). 113.

**) von liri, irisch triiie (fcuci) iinil cgiii , ir. cigin, cigcaii (vis,

violfiilia); «lies sclicinl für die alle rrklliiuiig von nolbicucr, Nvcnii es

nicbl gciade ans dcni engl, needfire überscUl ii>\.
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made cnquiries. Ihc people did not like lo talk of the

affair , but it appearcd Ihat \\ ben tbere is a disease

among tbe cows or tbe calvcs are born sickly, tbey sa-
crißce (i. c. kill and burn) one 'for good luck'.

Obne Zweifel war das notfeuer andern Völkern, aufser

den germaniscben und celtischen, beilig. Die Kribks in

Nordamerika begeben ein jäbrlicbes erntetest, das mit drei-

tägiger strenger faste anbebt, wiibrend welcber in allen

bäusern die Jener (jelöscht werden, am vierten morgen
zündet der oberpriesler durcb zusumtnenreibeu zweier

Irockner bolzstücke, neues, reines Jener an, das in alle

wohnuntjen vertheilt ivird, nun erst tragen die weiber

das friscbe getraide und die neuen frücbte vom ernte-

feld beim *).

Nocb anziehender ist es aber, die einstimmung altrö-

miscber und griecbiscber sitte zu verglcicben. excerpte

aus Festus (O.Müll. 106, 2) sagen: ^ignis Vestae si quando
inlerstinctus esset, virgines vcrberibus afficiebantur a pon-
tifice, quibus mos erat, tabuhan felicis materiae tani diu
terehrare

,
quousque exccptum ignem cribro aeneo virgo

in aedcm ferret'. Das zufällig erloschene, beilige feuer

der güttin durfte nicbt anders angefacbt werden, als durcb
friscbe erzeugung des reinen elements. ein brett, von
auserlesnem bolze beiliger bäume, wurde solange gebohrt,

d. b. eine walze in ibm umgedreht , bis funken entspran-

gen, das tragen des feuers im sieb gemahnt an ein ähn-
liches tragen des wassers im sieb, wovon später bescheid
gegeben werden soll. Nach Plutarcb im Numa 9 gewann
man neues Jener nicht durcb reiben, sondern auffangen

der Sonnenstrahlen in bestimmten, Ibönernen gefäfsen.

Die Griechen verehrten Ilestia als reine beerdflamme
selbst *'). Aber Lemnos das eiland, auf welches Zeus den
himmlischen feuergott Hephästos herabgeworfen hatte *"),

hegte eigenthümlichen feuercultus. neun tage im jähr
wurde alles Jener (jelöscht, bis aus Delos her ein scbif

neues vom heiligen beerde Apollos brachte: einige tage

treibt es auf dem meer , ohne landen zu können , sobald

*) Fr. Majer mylhol. laschenb. 1811 p. 110

**) nee tu aliud Veslam quam pii^-am intellige ßaminam. Ovid,
fast. 6, 295.

***) nach der finnischen mythe fallt das von den göltern erzeugte
teuer in kn'aueln herab zur see , wird von einem lachs verschlungen
und hernach von den menschen im gefangnen fisch gefunden, runen
p. 6-22.

Grimms mythol. 37
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es eingelaufen ist, \viid jedem feucr zum häuslichen ge-
braucli milgellieill, und dann ein neues leben begonnen.
Das alle feuer war niclil mehr heilig genug; indem seiner

die menschen eine weile ganz entbehrten, sollten sie die

wolthat des elements recht erkennen lernen '). Auch
der heiligen Brigida in Schottland (-[-518 oder 521) wurde,
gleich der Vesta , bei Kildar ewi(jes [euer unterhalten,

ein geflochlner zäun umgab es , w elchem miinner nicht

nahen durften ; es anzublasen war nur mit bälgen gestat-

tet , nicht mit dem munde *'). seine erzeugung ist nicht

angegeben.

Alle diese bedeutenden cinstimmungen, und die ge-
brauche des notfeuers selbst weisen auf hohes alterthum

zurück, das rud scheint bild der sonne, von welcher
licht und feuer ausgehn, ich vermute dafs ihm neun Spei-

chen beigelegt wurden, die fries. gesetze kennen noch
'thet niugenspetze fial', jene neun eichenen spindein, durch
deren drehung in der nahe das feuer gerieben wurde, be-
deuten die aus der nahe hervorgehenden neun Speichen,

und die heilige neunzahl wird auch in dem neunerlei holz,

in den neun und einundachzig drehenden männern ange-
troffen, man darf nicht zweifeln, das in feuer gesetzte

rad bildete den kern und mittelpunct der heiligen, reini-

genden opferflamme. Unsere weisthümer (2, 615. 616. 693.

697) geben noch ktuide von einer merkwürdigen silte: an
dem grofsen Jahrgerichtstag wird ein w(t<jenrad, das sechs

Wochen und drei tage in wasser (oder mist])fuhl) gesteckt

hatte, in ein vor den gerichtsmänncrn entzündetes feuer

gelegt, und das gaslmal wiihrt bis die nahe, die man
weder drehen noch stochern darf, ganz zu aschc verzehrt

ist. ich halte das für den Überrest eines heidnischen
Opfermals und beziehe «las rad auf die erzeugung des

feuers, von welcher freilich nichts mehr gemeldet wird,

jedenfalls ergibt sich daraus die verwendimg des Wagen-
rads bei feierlichen Uammen.

Wenn die meisten der angeführten berichte das not-

fener auf den aushruch einer Viehseuche einschränken, so

enlhallen doch einige darunter ausdrücklich, dafs es zu

xvu'.derUelirendtn jnhrslmjen , namentlich auf Johannis
her\orgehracht, und das \'w\i durch die (lammen gelrie-

ben wurde, um es im voraus gegen kinifligc kraidvhciten

zu sichern. Nicolaus (Irvse Kosloi k 159.J LIllM meldet

) Pliiloslial. licMoic. p. 740. \V,IcI<i.in Irilogie p. 247. 248.
'*) acta sanclor. calcnd. Ii-Iji . y. 112^'.
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geradezu als einen brauch des Johannistags : 'jegcn den
avend Avarmede mcn sik bi s. Johannis lod und nodßire,

dat nien ut dem holte sagede, solkcs für stickede men
nicht an in gades, sondern in s. Johannis namen, löp und
rönde durch dat für, dref dal vehe dardorch , und is

tusent frouden viil gewesen, wen men de nacht mit gro-
ten Sünden, schänden unde schaden heft to gebracht'.

Solch jährliche wiederkehr bestätigt uns aber der lem-
nische cultus, vorzüglich der celtische *). in den grofsen

volksversamlungen der jahresfeste wurde das notfeuer

entzündet *). den celtischen Völkern fallen diese in den
cingang mais und novembers ; der hehrste lag ist der

maitag, ich finde meist den ersten mai, aber auch den
zweiten und dritten dafür bestimmt, dieser tag heifst

irisch und galisch la healtine oder beiltine, andere schrei-

ben heltehi, entstellt helton, helthn, beltam. lä ist tag,

leine , tine feuer und beal , heil wird für den namen eines

gottes genommen, der nicht unmittelbar mit dem asiati-

schen Belus **) zusammenfällt, sondern ein den Gelten ei-

genthümliches höheres lichtwesen bezeichnet, den irischen

Beul, Beil, galischen Beal nennt der welsche dialect Beli,

seinen altceltischen namen Belenus , Belinus überliefern

Ausonius, Tertullian und mehrfache inschriften (Forcellini

s. V.). Den heutigen brauch selbst schildert uns Armstrong
s. V. bealtainn folgendermafsen: in some parts of Ihe

Highlands the young folks of a bandet meet in the moors
on the first of may. they cut a table in the green sod,

of a round figure, by cutting a trench in the ground
of such circumference as to hold the whole Company,
they then kindle a fire and dress a repast of eggs and
milk in the consistence of a cuslard. they knead a cake
of oatmeal, which is toasled at the embers against a

stone. After the custard is eaten up, they divide the cake
in so many portions, as similar as possible to one ano-
Iher in size and shape, as there are persous in the Com-
pany, they daub one of Ihese portions with charcoal
until it is perfectly black. they then put all the bits of

the cake into a bonnet, and every one, blind fold, draws
out a portion. the bonnetholder is enlitled to the last

bit. whoever draws the black bit is the devoted person,
who is to he sacrißced to Baal, tvhosefavour they inean

*) Ilyde merkt auch von den Guebern an, dafs sie alljährlich

ein feuer enlAÜndeten.
*) Bd, Bai. Isid. elym. 8, 23.

37'
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to implore in reinlering tlte year produclive. Ihc dovo-
(lmI jicrson is oonipcllcd to leap lltree limes over tlie ßa-
mcs. Hier läfst sich die j^ollcsdieiisllitlie bo/ieliung- «rar

nicht veikciinen, man sieht an dem dreimaligen hiufen durch
die flamme, dafs es lianptsächlich auf einen mensclien ah-
geselin war, der den gott Aersöhnen und gnädig machen
sollte, dafs aber später viehopfer an dessen stelle tra-

ten und endlich von der leiblichen darbrinjjung nur ein

springen über das feuer für menschen und vieh übrig

blieb, der lieilig»Mi reihung wird hier nicht gedacht, doch
wie sie zu jenem die senche abwehrenden notfeuer gefor-

dert war, mufs sie ursprünglicli bei dem grofsen jahrsfest

noch viel melir im schwang gewesen sein.

Frühste erwähniing des heiltine hat man bei dem iri-

schen crzbischof von Cashel (]ormac (j- 908) gefunden, es

wurden zwei feuer nebeneinander gemacht, zwisclien wel-
chen unverletzt hindurchzugehn menschen und vieh heil-

sam ist. daher sagt man eine grofse gefahr zu bezeich-

nen : 'ittir dha Iheinne heil' (zwischen zwei feuern) *). dafs

]>riester dem opfer streng vorstanden versichert Usher (trias

Ihaumat. p. 125) ausdrücklich, indem er sicli auf Evinus

bezieht: lege ctiam severissima cavebatur, ut omnes ignes

per universas regiones ista nocle exstinguerentur , et nulli

liceat ignem reaccenderc nisi prius Temoriae (Tighmora.

aus Ossian bekannt) a tnarjis i-oijjis sacfificiorum e.v-

striteietnr , et quicun([ue hanc legem in ali(pio transgre-

dci'clur non alia mulcta <|uam capitis supplicio commissi

delicti poenam luebat *').

Leo (malb. gl. 1, 35) hat sinnreich einen unterschied

zwischen Deal, liatl dem gott des krieges , und' S'ujhc

oder Silhich , dem gott des friedens vorgeschlagen
,

ja

Bellovesus und Sigovesus bei Livius 5, 34 aus diesem ge-

gensatz als diener (vesus =:= galisch uis, uais, minister^

des JJeal und Sighe dargestellt, und Siglie zu dem stillen,

friedlichen volk der elbe gehallen, welche sighe heifsen

[oben s. 413): dem Real sei maifeuer bealthie] gebracht

worden, dem Sighe novendierfeiier , samhtheine 'frie-

densfeuer). Auch in Wales zinidele man feuer an beiden

tairen , den 1 mai und 1 nov., beide hiefsen coelctrth

(das heiliget

Noch zaudere ich in alle folgcrungcn einzugchn, ge-

*) O'Flaliorly in den tinnsacl. of Iri.sli acail. toiiic 14 p. 1(10.

122. 123.
**) vgl. ijic iiaclii iclilcii in Moncs gesell, des hcidcnlb. 2, 485.
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wis aber mufs Beal für ein göttliches wesen gehalten wer-
den, dessen Verehrung wahrscheinHch über die celtischen

Völker hinaus sicli erstreckte, s. 208 habe ich ihm den

deutschen Fhol verglichen, und es gewinnt für unsere

Untersuchung vorzüglichen werth , dafs in rheinischen ge- •

genden ein VfuUatj , PiiUetag genannt ist, der gerade auf

den /weiten mai fällt *). bekanntlich war auch unsern vor-

fahren der beginn des raainionats hohe festzeit, die vielfach

begangen wurde, auf die man noch heute die versamlung

der hexen, d. h. vor alters der weisen frauen und feen an-

setzt. An diesem lag loderten, wer möchte es leugnen?

heidnische opfer, PhoUatj berührt sich mit Bealteine**) und
Daltlay ist dazu die sächsische form für Paltar (s. 209).

Wurden seit der bekehrung die deutschen maifeuer auf

ostern und Johannis verlegt, um sie christlichem cultus

näher zu bringen? oder ist, da auch Sonnenwende tief

im heidenlhum wurzelte, blofs osternzeit stellvertreterin

für das alte maifeuer? denn julzeit oder Weihnachten
könnte schon den deutschen Heiden für den celtischen

november gegolten haben.

Wie man diese zeit auch ermittele, die nachfolgenden

Untersuchungen sollen darthun, dafs sowol dem notfeuer

als dem celtischen bealtine andere feuer fast in ganz Eu-
ropa zur Seite stehn.

Nicht unwichtig ist es wahrzunehmen, dafs sie im nörd-
lichen Deutschland auf ostern, im südlichen auf Johannis
stattfinden, dort bezeichnen sie des frühjahrs eintritt, hier

die mitte des sommers (sonnenwende); es lauft wieder auf

den alten unterschied zwischen sächsischem und fränkischem

volk hinaus. Ganz Niedersachsen, Westfalen und TVieder-

hessen, Geldern, Holland, Friesland, Jütland, Seeland
kennt osterfeuer; am Rhein, in Franken, Thüringen, Schwa-
ben, Baiern, Ostreich, Schlesien gelten Johannisfeuer. doch
mögen einige gegenden beiden huldigen, z. b. Dänemark
und Kärnten.

Osterfeuer. in allen städten, flecken und dörfern des

landes wird gegen abend des ersten (zuweilen dritten)

ostertags auf bertfen und hücjehi ein grofses feuer aus

Stroh, wasen und holz unter zulauf und frohlocken des

Volks, nicht allein der Jugend, sondern auch vieler er-

) weislh. 2, 8. 3, 748.

**) in England richtet man allgemein am ersten mai einen soge-
nannten maypole auf, wobei zwar an pole, pfal, palus ags. pol

gedacht werden kann; doch dürften Pol, Phol anschlagen.
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wachscncn jälirlicli angezündet, au der Weser, zumal im
Schauuiburgisclicn pflegt mau eiu theerfafs auf ciuer stroh-
umwundnen lanne zu befestigen, und es in der nacht zu
entzünden, knechte, mägde und wer dazu kommt tanzen

jubehid und singend um die flauune, hüte werden ge-
schwenkt, tücher in das feuer geworfen, alle gebhuje im
umkreis leuchten, und es ist ein erhebender, kaum mit

etwas anderm zu vergleichender anblick, von einem der
liöhcren puncte viele meilen ringsum das land zu über-
schauen und nach allen selten hin auf einmal eine grofse

menge solcher feuerbrändc, starker oder schwächer, gen
himmel lodern zu sehn, an einigen orten zog man mit

weifsen Stäben feierlich auf den berg , stimmte wechsels-
weise sich an den bänden fassend christliche osterlieder

an, und schlug beim halleluja die släbe zusammen, von
den branden trug man gern mit nach haus *].

Sicher entgehn uns noch manche genauere umstände
über die art und weise der osterfeuer in verschiedenen
gegenden. merkwürdig ist, dafs zu Bräunrode am Harz,

eh in der abenddämmerung des ersten ostertags die feuer

angezündet werden, alt und jung aus diesem dorf und aus

Greifenhagen in die zunächst gelegnen Waldungen zieht

und daselbst die eichliörnchen aufsucht. diese pflegen

sie durch werfen mit steinen und knütteln so lange
zu verfolgen, bis die Ihiere endlich ermattet, lebendig

oder todt in ihre bände fallen, das soll schon altherge-

bracht sein **).

Für diese ignes paschales kenne ich kein zeugnis über
das IG jh. hinauf: sie müssen aber weit älter sein , schon
des gegensatzcs zu den Johannisfeuern halber, welche in

den norden Deutschlands nicht eindringen konnten, weil

man hier an den osterfeuern festhielt, da nun die Johan-
nisfeuer, wie sich hernach zeigen wird, mit der christlichen

*) Joli. Tiincus vom osterfeuer. Ilamb. 1590 , wieder abgeJr.
hinter Ileiske vom nothfeuer; Lclzncrs liistoria S. Bonifacii. IliliJcsl).

l(i((2. 4. c.)[). 12; l.eukfcld autitj. gaiidcrsh. ji. 4. 5; Kberli. Haiiiig

brsclir. der (l^auciislciiier) Saala 1T44. 2, 96; band). nia{^. 2(), 302
(1T()2) ; barin<)v. mag. ITGC p. 210; Halblefs I)ic|)bol7.. Hrcnuii 1767
3, 36—42. (Praljcs) IJremen und Vcrdtii 1, 165. Ihagiir M, 1, 35.

gcldcrscbe volksalnianak voor 1835 s. 19. Jn Dänemark bcifsl das

oslerfcurr j^oankublus
,
/'aaskchliist ; ob es in Scbwrden gubräiicblicb

isl , weifs ich nicht, Olaus Magnus 15, 5 l)tbaiij)tijt scandinavisclx;

Jobannisfeuer. auffallender, dafs selbst in England keine spur von

oslcifcucr; aber aus Kärnten berichtet sie Sartoris reise 2, 350.

**) Rosenkranz neue Zeitschrift f. gcsch. der germ. vülk. I. 2, 7.
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kirche eher zusammenhängen als die oslcrt'euer, ist es nichl

ungereimt, diese noch auf den cultus der heidnischen Ostaia
(s. 267. ö!?) zu beziehen, welche mehr sächsische und
anglische, als eine im übrigen Deutschland verehrte golt-

heit gewesen zu sein scheint, ihren namcn und ihre feuer,

die vielleicht in maianfang fielen, verlegte man, nach be-
kehrung der Sachsen, auf das christliche fest*). Aus der

oslcrkerze, die an demselben tag in der kirche entzündet

wurde, lassen sich die gebirgsfeuer des volks schwerlich

ableiten: zwar Bonifacius ep. 87 (Würdtw.) nennt sie

i(jtiis paschedis**), und solcher osterlichter geschieht noch
im 16 jh. meidung **'). Im Hildesheimischen wird noch
jetzt gründonnerstags die lampe und auf ostertag an dem
mit einem stahl geschlagnen osterfeuer entzündet, zu die-

sem feuer bringen die leute eichene kreuze oder hölzer

mit querstöcken getragen, brennen sie an und heben sie

durchs ganze jähr auf. dieses feuer unterscheidet aber das

volk von dem wilden feuer, das durch holzreiben entzün-

det w ird. Einer feuer und scheiteriveihe auf osterabend

gedenkt Jäger (Ulm s. 521).

Fast überall hat in dem letzten Jahrhundert matlheit

der regierungen dem volk die osterfeuer genommen ****).

Johannisfeiier y). in unsrer alten sjnache w ird die

festlichste jahrszeit, wo die sonne ihren gipfel erlangt hat

*) Lefzner a. a. O. sagt , nachdem Bonifacius zwischen Brun-
stein und Wibbrechlshausen den heidnischen gülzcn Reto (er könnte

an Bedas Rheda erinnern) gestürzt, habe das volk auf diesem Ret-

berg 'am ostertage, mit der sonnen Untergang, noch bei menschen
gedenken, das osterfeuer gehallen, welches die alten bocksthorn ge-

heifsen'. am rande ist wieder sein gewährsmann der verlorne Con-
radus Fontanus (oben s. 172). Wie das osferfeiier selbst zu der be-
nennung bocksdorn kommen soll , ist schwer einzusehen : so heilst

sonst eine stände oder pflanze, die TQuyüy.uv&a , unser heutiges tra-

gant. wurde bocksdorn in die ostcrflamme geworfen? wie in das

Johannisfeuer bestimmte kräuter.
**) merkwürdig, dafs einige behaupteten, die oslerkerze sei durch

brennspiegel oder chrystalle angesteckt worden (Serrarius ad epist.

Bonif. pag. 343).
***) Franz Wesscls besclj.reibung des päbsllichen gottesdienstes in

Stralsund, herausg. von Zober 1837 p. 10.
****) 'Untersuchungssache wegen des am 9. apr. 1833 auf dem Ko-

gelnbcrge bei Volkmarsen verbotwidrig gebrannten oslerfeuers'. nie-

derhess. wochenbl. 1834 s. 2229». die älteren verböte wandten das

unchrislliche, die jüngeren den holzverderb vor. auch die siegesfeuer

blieben bald untersagt.

-J-) beste abh. ist: Franc. Consl. de Khautz de rilu ignis in na-
lali s. Joannis bapt. accensi. Vindob. 1759. 8.
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und nun w icder herabsinken mufs , suneivende r= stmne-
wende (solstilium) genannt, gewöhnlich in der phirallorni,

weil dieser hohe stand der sonne melircrc läge aniiäit:

'ze einen sunewenden' Nib. 32, 4; 'zen nächsten sunewen-
den' Psib. 1424, 4. Wigal. 1717; 'vor disen sunewenden'
Nib. 678, 3. 694, 3; 'ze sunewenden'. Trist. 5987 (die

rechte lesart erhellt aus Grootes Varianten); 'an sunewen-
den abcnt' Nib. 1754, 1; 'nach sunewenden' Iw. 2941*).

Da hiermit Johannistag (24 juni) 'sant Johans sunewenden
tac' Ls. 2, 708 zusammenlriit, heifsen jene feucr in ober-

deutschen urk. des 14. 15 jh. siimventfeuev, sunhent-

Jetvr **), und noch jetzt unter dem Ostreich, und bair. volk

sunihvetsfoir , sumventsfeuer. H. Sachs 1, 423^: 'auch

schürn die buhn sunwentfener. In dieser zeit hielt das

alterlhum grofse volksversamlungen: 'die nalivitatis s, Jo-

hannis baptistae in conventn populi viaximo' (a. 860)

Pertz 2, 386; im j. 801 feierte Carl der grofse das fest

zu Eporedia flvrea) Pertz 1, 190. 223; Ludwig der fromme
hielt 824 und 831 reichsversamlungen auf diesen tag. Die

bcschreibungen der Johannis stimmen zu denen der oster-

feuer; einiges abweichende wird sich ergeben. Zu Gerns-

heim (im Mainzischen) wird das entzündete feuer von dem
pfarrcr gesegnet, und solange es brennt, gesungen und

gebetet; erlischt aber die flamme, so springen die kinder

über die (jlimmenden kohlen j ehmals thaten es auch die

erwachsnen. wie aus neunerlei blumcn ein kränz gewun-
den wurde beschreibt abergl. 848. Reiskc a. a. o. p. 77

sagt: 'das feuer wird unter freiem himmel angemacht, vom
jungen und gemeinen volkc darüber gesprungen, aller-

hand kraut darein geworfeti : gleich ihm möge alles ihr

Unglück in feuer und rauch aufgehn. An etlichen orten

steckt man nachts aus den kammern latcrnen an und be-

kleidet sie mit klaprosen oder klatschen, damit ein heller

glänz entstehe'. Zu Nürnberg betteln die hüben holzschei-

ter zusammen, fahren sie an den bleicherweiher beim
spillellbor, zünden sie an, und wenn das holz brennt,

springen sie darüber. man erhält dadurch gesundheit

aufs ganze jähr [vgl. abergl. 918). sie laden auch vor-

*) alle pulen liss. gehen nicht sunnewcndc sondern .suncwen«Ie,

was sicli freilirli nur aus sunwenile (wie suntar.) eikliirt. es heifsl auch

'zu .suiij^i/i/c/i\ ScheJlcrs llallaus |). lOJ). Ild. gilil enlspiichl hier

dem golh. gahls (giessiis) unil Lil.sl ein ahd. sunnag.ihi veiniiilcn.

**) Hahn ninniini. 2, (»93. Suluers hctichliguiigen. München 1797

j). 1(17. (.1. 1401).
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übersehende zum Sprunge ein, die einige kreuzer für die

criaubnis geben. Auch im Fuldisclien bellein die knaben

bolz und gescbenke, das bolz verbrennen sie abends, beim

einsammeln wird gesungen: 'da kommen wir her gegan-

gen mit spiefsen und mit slangcn und wollen die eier

langen, feuerrotbe blümelein, an der erde springt der

wein, gebt ihr uns der eier ein zum Johannisjeuer , der

haber ist gar Ihcuer. haberje, haberju! ßi fre frid!

gebt uns doch ein schiel! (scheil). j. v. u. f. Deulschl.

1790. 1, 313. ähnliche reime theilt Schm. 3, 262 aus

Franken und Baiern mit. Im Ostreich. Donauländchen

zündet mcn Johannisabend feuer auf der anhöbe, bursche

und dirnen springen über die Jlanimen unter jubel und
gesang der zuschauenden (Reils. 41). Am Johannisabende

wurde allenthalben lustig über die sonnemvendefeiier </e-

sprtuigen, und dabei muste melh sein, erinnert sich De-
nis aus seiner Jugend (lesefr. 1, 130). Zu Ehingen in

Schwaben kochte man erbsen am entzündeten feuer, welche

aufbewahrt und bei quetschungen und wunden heilsam er-

achtet wurden (Schmid schwiib. id. 167); vgl. das kochen
beim notfeuer (s. 576). Greg. Strigenitius (geb. 1548 -f 1603)

in einer auf Johannis gehallnen predigt, die Ecc. fr. or. 1,

425 anführt, bemerkt, das volk (in Meifsen oder Thürin-

gen) tanze und singe um die Johannisjeiier : einer habe
ein pj'erdehaiipt in die /latnme geworfen, und dadurch

die hexen zwingen wollen, von dem feuer für sich zu

holen. Seh. Frank im weltbuch 51*^: 'an s. Johanstag

machen si ein simelf'euer , tragen auch disen tag sundere

krenz auf, weifs nicht aus was aberglauben , von beifufs

und eisenkrallt gemacht , und hat schier ein jeder ein

blan kraut, rittersporn genant, in der hand: tvelches

dadurch in das feuer sihet , dem thut dis ganz jähr kein

aug weh; Aver vom feur heim zu haus weg wil gehn, der

tvirft dis sein kraut in das feur, sprechende, 'es geh
hinweg und werd verbrennt mit disem kraut al mein Un-
glück' '). gerade so sollten an demselben Johannistag die

*) am 20 jun. 1653 erliefs der ralh zu Nürnberg folgendes man-
dat : Demnacli bilsbero die erfahrung bezeugt, dafs alter beidniscber

böser gewohnheit nach jährlichen an dem Johanneslag auf dem land,

sowol in Städten als dörfern von jungen leuten geld und holz gesam-
let und darauf das sogenant soiine.nwendt oder zimmetsfeuer ange-
zündet, dabei gezecht u. getrunken, um solch feuer geda?izet , dar-
über ges]>ruiigen , mit anzimduiig geiiisser kiäuter und blumen , und
sleckung der brand aus solchem J'euer in die fehler, und sonsten

in vielerleiweg allerhand abergläubische werk gelrieben worden — als
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fluten des wassers alles unheil mit sich fort schwemiuen
(s. 556). In frühem Zeilen nahm aber auch die i'einc weit

an diesen IVeudenreucrn iheil, fürslen und könige. des

Pelr. Herp ann. francof. erzählen ad a. 1489 (Scnkenh. sei.

2, 22 :) 'in vigilia s. Joh. hapt. rogus ingens fuit lactus

ante domiiiu consuliim in f'oro (l'rancofurtensi) , luerunt-

que mulla vcxilla depicla posita in strucm lignurum et

vexillum regis in supremo positum, et circa ligna ranii

virentes posili, fuitque magna cliorea dominorum, rege

inspicienle'. Zu Augsburg zündete 1497, in kaiser Maxi-
milians gegenwart, die scheine Susanna ?seilhard das Jo-
hannisfeuer mit einer J'ackel, und machte dann zuerst den
reiyen iim die flamme an Philipps band *). In einer

Münchner urk. von 1401 wird berechnet: 'umb gras und
knechten, die dy pänk ab dem haws auf den mavgt tru-

gen an der sunbentnacht, da herzog Stephan u. sein gc-
machel und das frawel auf dem margt tanzten mit den
purgerinen hei dem s^inhentfwr '*). im j. 1578 liefs

der herzog von Liegnitz Johannisahends ein freudenl'euer

auf dem Kynast halten, wobei er selbst mit seinem hof
zugegen war (Schweinichen 1, 347).

Ausführlicher ist die heschreibung des Johannisfeuers

im jähr 1823 zu Konz , einem lothringischen, aber deut-

schen dorf an der Mosel, unweit Sierk und Thionville.

jedwedes haus liefert ein gebund stroh auf den gipfel des

Strombergs, wo sich gegen abend mäuner und bursche

versammeln ; frauen und mädchen sind beim ßurbacher
brunnen aufgestellt, nun wird ein mächtiges rad derge-

stalt mit Stroh bewunden, dafs gar kein holz mehr zu

sehen ist, und durch die mitte eine starke, zu beiden

seilen drei fufs vorsiehende slange gesteckt , welche die

lenker des rads erfassen; aus dem übrigen stroh bindet

man eine menge kleiner fackeln, auf ein vom maire zu

Sierk (der nach allem brauch dafür einen korb kirschen

enipiiingl) gegebnes zeichen erfolgt mit einer fackel die

anzündung des rads, das nun schnell in bewegung gesetzt

wird. Jubelgeschrei erhebt sich, alle sdnvingen fackeln

bal ein E. E. ralli tlcr sladl Nürnberg ulcbl unterlassen sollen noch

können, soIcLc untl andere ungcscliicklichkcilcn, abergläubische und
lioidnisclie \veik und genünliclic fiiir bei bevorstehenden .loh. lag ab-

iuslellen. (neuer Hl. an/.. l^OT. [>. 31S,\

) Gasscri ann. augusl. ad a. 1497, Stiini. 3, "iCil , v^l. l^aiikes

runian. u. gerni. völk-. 1, 102.

**) Sulners bericbtigungcn [>. iü7.
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in die luft, ein theil der männer bleibt oben, ein Iheil

folgt dem rollenden heiujab zur Mosel geleiteten feuer-
rad, oft erliücbt es vorbcr; gelangt es brennend in die

fliit, so weissagt man daraus gesegnete xveinernte, und
die Konzer baben das rccbt von den umliegenden Wein-
bergen ein fuder weifsen weins zu erbeben, wäbrend das
rad vor den fraucn und mädcben vorüber lauft, breclien

sie in freudongescbrei aus, die männer auf dem berg ant-

worten; aucb die einwobner benacbbarter dörfer baben
sieb am ufer des flusses eingefunden, und miscben ibre

stimmen in den allgemeinen jubel *).

Ebenso sollen jäbrlicb zu Trier die metzger ein fetier-
rad vom gipfel des Paulsbergs in die Mosel hinabgelas-
sen baben **).

Die sitte der Jobannisfeur und räder in Frankreich be-
zeugen schon Schriftsteller des 12 und 13 jb., Job. Beleth,

ein Pariser tbeolog, der um 1162 eine summa de divinis

officiis schrieb, und Wilb. Durantis, geb. unweit Beziers in

Languedoc um 1237, gest. 1296, der bekannte verf. des
rationale di^inor. offic.*** . in iener summa fgedr. zu Dillin-

gen 1572) cap. 137. fol. 256 und daraus entlehnt im ratio-

nale lib. 7 cap. 14 heilst es: 'feruntur quoque (in festo

Johannis bapt.) hrandae seu faces ardentes, et fiunt i(jnes,

qui significant sanctum Jobannem, qui fuit lumen et lucerna
ardens praecedens et praecursor verae lucis . .

.
; rota in

quibusdam locis volvitur, ad significandum, quod sicut sol

ad altiora sui circuli pervenit, nee allius potest progredi,

sed tunc sol descendit in circulo, sie et fama Johannis,
qui putabatur Christus, descendit, secundum quod ipse te-

stimonium perhibet dicens: me oportet minui illum autem
cresccre'. Weit älter ist das freilich unbestimmte zeugnis

*) mem. des aiiticjuaires de Fr. 5, 3S3— 38Ö.
**) zur erinneruiig an den einsiedler Paulus, ^velclle^ uiu die

nulle des 7 jb. von dem Gebennaberg Lei Trier den götzen Apollo
in die iMosel gesliir/.t habe , meint der verf. des aufsaUes über Koni
p. 3S7. 3SS. N\enn hierfür Trilhem de viris illuslr, ord. s. Bened.
4, 201 gewähr leislen soll , so finde ich wenigstens p. 142 der opp.
pia et spirit. Alogunt. 16ü5 nur, dals Paulus Trier gegenüber auf
dem Cebenna wohnte, dieser nach ihm mons Pauli benannt wurde;
von Apoll und dem feuerrad kein wort, ob die Cölner ausg. des
buchs de vir illustr. Ben. von 15TÜ mehr enthält, bezweifle ich, denn
auch das compendium annal. de orig. Francor. unter Clodoveus (Da-
goberts söhn) sagt nichls mehr und nichts weniger, desgl. die acta
sanclor. unterm 8 febr. p.170, die acta Bened. sec. 2. p. 2üS—275
und Browers annal. trev. lib. 7. p. 416 (Colon. 1626).

***) geschrieben 12S6; vgl. lib. 8 pars 2 cap. 3 de epacla.
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des Eligius: 'nullus in fostivitate s. Johannis vel quibus-

libel sancloiiim solemnitalibus solstitia i?) aut vallationes

\el jiaUalioiies aut casaulas aul canlica diabolica cxcrceat ').

In giofsen slädten, Paris, Metz und vielen andern, wurde
der scbeilerbaufen noch im 15. IG. 17 jb. auf öffenüicliem

platz vor dem ratbhaus erricbtet, mit laub, bluraen ge-
schmiickl, und von dem maire selbst angezündet**). Viele

südliche gegendcn haben die gewohnheit heule beibehallen.

Zu Aix, zu Marseille, werden auf Johannistag alle strafsen

und |)lälze gereinigt, das landvolk trägt frühmorgens blumen
in die Stadt, jedermann kauft sich, alle häuser sind mit

kräutern geschmückt, denen heilsame kraft, wenn sie vor

Sonnenaufgang gebrochen wurden, beigelegt wird: 'aco soun
dhcrbas de san Jean', einige dieser kiünter xvirfl man
in die Jlamme, und die jungen leute sprirnjen dat-über,

vorbeigehende werden mit zundern und versteckten schlan-

genfeuern geneckt, oder mit wasser aus den fenstern be-
sprülzt und beschüttet, in den dürfern reitet man auf

eseln und mäulcrn, an(jehvannte tannetiz,ivei(je in der band
tragend^""].

An vielen orten schleppt man von den axiscjetjUihten

branden und hohlen mit nach haus: es sollen heilsame,

ja zauberhafte Wirkungen davon abhängen [franz. abergl.

27. 30. 34 .

In Poitüu springen sie dreimal tun das feuer, einen

nufsziveiij in der hand mem. des anticj. S, 451 . haus-
väler streifen mit einem büschel woUkraut bouillon blanc)

und einem nufsbaumlaubast durch die ilanime, beide

werden nacbher über die thüre des viehslalls befestigt^

wäbrend die Jugend tanzt und singl, legen sich greise von
der kohle in ihre holzschuhe als Schutzmittel gegen un-
zäblige übel [das. 4, IIU .

Im departement des hautes pyrenees wiid am 1 mai
\on jeder gemeinde der höchste und schlauksle bäum
ausgesucht, auf bergen eine lichte oder tanne, in ebenen

*) die kaiscrcLroiiik (cod. [).il. 301, 1^') von der fcicr des soiinlags:

sweniie in koni tlcr sunnint;ic

SU vli2L-tc sicli lUunü ai diu slat,

wie si den ^ol niohten gei'rcn,

die allirwisisten licrrcn

\uortcii eini/. al umbc die stal,

daz ii-as gesc/xi /feii same ein rut

mit brintiendeii lichten.

o wie gro/.e sie den gol lierleii!

*) nii-in. de l'acad. etil. 2, 77. 7b. 3, 447.) Miliin %oy. dans le midi. 3, 28. 341 — 345.
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eine pappol; nacbdom alle äste abgehauen sind, schlägt

man eine anzahl fufslanger keile hinein und bewahrt ihn
bis zum 23 Juni auf. unterdessen spaltet er sich rauten-
förmig wo die keile eingeschlagen sind, und wird nun auf
einen berg oder hügel gewälzt und getragen, alsdann er-

Iheilt ihm der iniesler den segen, man rammelt ihn in die

erde und setzt ihn in flammen (das. 5, 3S7).

Der .lohannisfeuer in Enghuul gedenkt Strutt*): sie

währten bis zu mitternacht (nach midsummer eve), oft bis

zu hankrat, die jugend tanzte um die flamme bekränzt mit
motherwort (miitterkraut) und vervaine (verbenal, veilcheu

in den bänden. In Dänemark sagt man sanct Hans oftens
blas, aber auch (jadeild (gassenfeuer\ weil sie auf öflent-

licher slrafse, platzen und bügeln entzündet werden, man
wähnte, dafs in dieser nacht alle giftkräuter aus der erde
hervorkämen, und mied den aufenthalt imgras; doch heil-

same kräuter (chamemaelum und bardanum) wurden in den
häusern aufgestellt, einige versetzen diese strafsenfener

auf AValburgisabend*'). Auch Norwegen kennt den brauch:
s. Hans aften brändes der baal ved alle griner (angehegten
landw egen(i , hvilket skal fordrive ondt fra kreaturcrne.

Sommerfelds Saltdalen p. 121. merkwürdig aber sind die

von Hallager s. 13 angeführten benennungen hrandshat
(für das auf den feldern verbrannte holz) und hrisincj (für

das gezündele feucr); letzteres erinnert an das leuchtende
halsband der Freyja (s. 2S3. 284) und könnte von der
flamme auf den schmuck, wie von dem schmuck auf die
flamme übertragen sein.

Italien kannte ohne zweifei in mehrern gegenden Jo-
hannisfener; zu Orvieto nahm man sie von dem verbot
andrer feuer aus '**). Für Spanien mag eine stelle aus dem
romance de Guarinos (silva p. 113) vielleicht zeugen:

vanse dias, vicnen tlias, venido era el de sant Juan,
donde Clirislianos y Moros hazen gran solenidad

:

los Clirislianos eclian Jiincia, y los Moros airaj /la/i,

los Judios echan eiieas, por la fi'esla mas hon rar.

*) the Sports and pastimes of the peopie of England by Joseph
Slrutt. ncw edif. Ly William Hone. Lond. 1830. p" 359.

**) Molbech dialect. lex. 150. Lyngbye nord. tidskr. for oldk.

2, 352— 59. Finn. Magn. lex mvtb. 1091—94. Arndts reise durch
Schweden 3, 72. 73.

***) statuta urbevelana a. 1491. 3, 51: quicunqiie sine licenlia of-
ficiahs fecerit ignem in aliqua festivitatc de nocte in civitate, in XL
so!, denarior. puniatur, excepta festixitate s. Johannis bapt. de mcnse
junn, et qui in iila nocte furatus fuerit vel absluleril ligna vel labulas
allerius in lib. x. den. puniatur.
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hier ist des foiicrs geschwiegen*), aber gesagt, dafs die

Christen linsen, die Mohren myrten, die Jaden schilf

streuen; und das werfen von blumen nnd kraut in die

flamme scheint der feierlichkeit wesentlich, vgl. beifufs,

cisenkraut, rittersporn (s. 585), woUkraut und nufslaub
(s. 58S). daher die samhnig solcher Johannishäiitev in

Deutschland (abergl. 157. 189. 190) und der s. Hans urter
in Dänemark (abergl. 126) wie in Frankreich (abergl. 4).

Nach Casp. Zeumer de igne in festo s. Johannis accendi

solito, Jenae 1699, wurde an diesem tag das kraut äXid/ia (?)

sorgsam gesucht und über den thüren aufijehängt.

In Griechenland entzünden abends vor Johannis die

weiber ein feuer und rufen darüber springend aus: ich

lasse meine Sünden. In Serbien hält man dafür, das fest

sei so hehr, dafs die sonne dreimal vor ehrfurcht still

stehe**), den Vorabend binden die hirten birkenrinde zu

fackeln und umschrciten mit den brennenden zuerst Schaf-

hürden und ochsenzäune, dann steigen sie auf die berge

und lassen sie verbrennen (Vuk s. v. Ivan dan.). Auch
andere slavische länder kennen ähnliches, in Sartoris

reise durch Kärnten 2, 349. 350 findet sich das rollen des

Johannis/e?terrrtf?5 genau beschrieben. Johannistag oder

Sonnenwende selbst heifst den Slovenen hres, den Croaten

kresz, d. i. feuerschlag, von kresati (igneni elicere), poln.

krzesac', und wie der irische niai mi-na-bealtine (feuer-

monat) der sloven. juni kresnik. bei dem kres geschahen
nächtliche freudensprünge, einer anzündung durch reiben

linde ich nicht gedacht. Polen und IJöhmen nennen das

Johannisfeuer sobotka, d. i. kleiner sonnabend im gegen-
satz zu dem grofsen sobola (ostersonnabend) ; in Böhmen
führte man die kühe darüber um sie gegen hexerei zu

schützen; die Russen ktipalo, was man von einem ernte-

gott Kiipalo erklärt: Jünglinge und mädchen blumenbe-
kränzt und mit heiligem kraut umgürtet versammelten sich

*) bestimmter redet davon um das j. 1.510 IMarliniis de Arlcs,

canoniciis von l'anipcluna, in seiner ablinndl. de sujierslitionihus (iracl.

traclalunin cd. Ingd. 1.544. !), 133): cnm in die s. Joannis proplcr

juciindilalem nuilla pic a{j;nntui- a (idelii)us, puta pidsalio campanarum
et it^^itex jitcunditatis , simililer sumnio nianc exennl ad colligendas

hcrhas odoriferas cl optimas et incdicinales ex sua natura et ex plcni-

tiidine virlnliim jn'0[)lcr tempns (|iiidam ii^nes accendunt in coni-

pilis viarum, in agris, nc inde sorlilcgae et nialcticae illa nocte trans-

iliim faciant, nt ego propriis oculis vidi, alii lierluts colleclas in die.

s. .loannis incendcittes contra ftiignra, lonilrna et tenipeslales credunt

suis fumigalionibus arcerc darmones et Icmpestaics.

**) wie sie auf ostern dreimal springen soll (s. 2üS).
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am 24 juni, zündeten fcuer an, spramjen und führten
die heerde darüber, wobei sie licder zu des gottes preise

sangen, sie glaublen dadurch ihr \ieh vor den leschien

(waldgeistern) zu scliiilzen. zuweilen soll unter tanz und
gesang ein weij'ser Jiahn im feuer verbrannt worden sein,

noch jetzt hat die heilige, deren fest der griech. ritus an

diesem tage begehl, den beinamen kiipalnilza, und selbst

hrennende holzhaufen werden so genannt, nach Karamsin
die auf Johannistag ausgestreute blume *). Auch zu den
Litthauern wird der brand gedrungen sein, ich treffe bei

ihnen hiipöles als benennung des Johanniskrauts. Tettau

und Tenime berichten p. 277, dafs in Preufsen und Lit-

tbaucn am Johannisahend auf allen höhen, soweit das

äuge reicht, feuer flammen, am folgenden morgen treibt

man das vieh über die brandstcUe auf die weide, das

hilft gegen viehsterben , Zauberei und milchbenehmung,
aber auch gegen hagelschlag und gewitter. die bursche,

welche es angezündet haben, gehen von haus zu haus und
sammeln milch ein. auch steckt man an jenem abende
grofse klctten und beifufs (d. i. kupoles) über das Ihor

oder die hecke, wodurch das vich zu gehen pflegt.

A^'ir übersehen jetzt, dafs diese fcuer seit undenklicher

zeit durch fast ganz Europa reichen, hei ihnen könnte es

noch viel zweifelhafter scheinen, als bei der wasserlustra-

tion (s. 552. 557), ob sie heidnischen oder christlichen

Ursprungs waren, die kirche hatte sie schon sehr frühe

sich angeeignet, und, wie Beleth und Durantis darthun, auf
Johannes gedeutet; einigen Iheil nahm die gcistlichkeit an
der feicr, obschon diese nie ganz in ihre bände übergieng,

sondern wesentlich von der weltlichen obrigkeit und dem
Volke selbst geleitet wurde.

Paciaudi **) müht sich zu zeigen, dafs die Johannisfeuer
nichts mit weit älteren heidnischen feuern zu schalfen

haben und aus dem geist des christlichen gottesdienstes

hervor gegangen seien.

V JMos. 18, 10 und II paralip. 28, 4 wird des heid-
nischen gebrauchs erwähnt, söhne und töchter durch ein

feuer gehn zu lassen. Theodoret, bischof zu Gyrus (-|- 458)
bemerkt, in beziehung darauf, zu IV Reg. 16, 3: eldov yciQ

*) Karamsin 1, 73. 81. 284. Götze russ. volksl. s. 230—232.
DoLrowsky stellt Kupalo den gott in abrede und leitet das fest von
kiipa (Iieuhaufen), llanusch s. 201 von kupel , kaupel, kupadio (bad,
scnwemnio), weil die sonne nach slav. Vorstellung aus dem bade steige,

oder bei dem fest wasserbcgielsungen üblich gewesen seien.

**) de cullu s. Johannis baplistac. lloniae 1755. dissert. 8 cap. 1. 2.
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tV TiGi nöXeoiv itna^ tov stovs tV iciiS nlarelais
ccTiTOftivug nvgas aai tayrag rivclg vntQuXXo-
fiivovg Hai nVidwvjag ov /lövov naldag ulXa nai
ävÖQug. TU de ys ßQecpy 7iaQu tütv fOjTigojv naga-
rps q6 fveva dia trjg (pXoyog, idonei de tovto unoroo-
TTiao/ios eJvai ymI y.ü&aQoig *). er sagt nur 'alljäbrlicb',

ohne angäbe des tags, der uns zeigen würde, ob die sitle

von Rom aus nacb Syrien verpflanzt war. am 21 april,

dem tage seiner Stiftung, feierte Rom die palilien, ein

uraltes liirtenfest, zu ebren der Pales, einer mütterlicben
gottbeit, die an Ceres und Vesta erinnert**), diese zeit

fällt nicbt mit der Sonnenwende, wol aber mit der des

osterfeuers zusammen; der ritus selbst, das springen über
die flamme, das treiben des viebs durcb die glut ist ganz
wie bei dem Jobannisfeuer und notfeuer. aus Ovids scbil-

derung im vierten bucb der fasti fübre icli nur einige

Zeilen an

:

727. certe ego iransilul positas ter in ordine flammas.

781. moxque per urdentes stipulae crepitantis acervos

trajicias celeri strenua membra pede.

795. pars quoque, quum saxis pastores saxa feribant,

scinlillam subito prosiluisse ferunt:

prima quidcm })eriit; stipulis exccpta secunda est,

boc argumentum y/amwia palilis babet.

805. per Jlainvias saUiisse pecns, saluisse colonos;

quod fit natali nunc quoque, Roma, tuo,

die flamme war von den birlen aus stein gescblagen, und
in slrobbalmen aufgefangen worden; indem sie durcb dieses

feucr sprangen, glaubten sie sieb zu sübnen, zu reinigen,

und ibre beerde vor allem übel zu bewabren. Dafs hinder

von den müllern iu die (jlut (jeleijt worden seien, wird

bier nicbt erzäbiL; man weifs, dafs Ceres den säugling

Demopboon oder Triptolem, um ibm unsterblicbkeit anzu-
eignen, wie Tbelis den Acbilles, ins J'euer legte *^^]. Dieser

feuercultns scbeint in Canaan, Syrien, Griecbenland und
Rom eigenlbümlicb verbreitet, obnc dafs man befugt wäre,

ibn irgend\\(> für enllclmt und übertragen zu liallen. Es

ist (liibcr sdnver zu bcsliinmeii, aus welclier quelle später

die Cbristcn scböpflen, um ibn auf ibr oster und Jobanuis-

*) opp. cJ. Sirmoml, Par. 1G42. i, 352.

**) da l'ales auch niiiiuilicli voikoniiiit , so criiincrl er an den

slav, lilrlcngolt i iiss. IDlo-i, liölini. // des.

***) ^'ß'- '^'^^ abergliiiihisclie Tiliuni in fornacem jioiiere
,

pro sa-

nitale febrium' und ' ponerc infanleni juxta igiictn' (abergl. xxxv.

xxxix).
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fest anzuwenden, oder bei noch andern veranlassungen,

schon der canon ()5 des concils vom j. (iSO enthält ein

verbot dieser abergläubischen teuer zur zeit der neumonde

:

Tttff iv raig vovjiifjvlufs vno tivmv iiQo tmv oinrnnv ig-

yaox7;QiMv
7J

oi'xo)v uvanTOfilvas nvgxaidg, ixg yia)

vn eo a IXeod" u i Ttvsg, ycaiaro edng u g yufo v, iniy^si-

QovGiv, ann naoövxog TtaTaQytj&ijvai TrgngratTojn&i'. da-
mals wurde untersagt was man hernach wenigstens am
Johannestag duldete, und auf gewisse weise mit kirchlichen

einrichtungen verband.

Wäre nun auch das beinahe allgemein in Europa ver-
breitefce Jokannisfetter, gleich dem Johannisbad, zunächst

von der kirche ausgegangen, und hätte sie es in Italien

unmittelbar von den römischen palilien her überkommen

;

so folgt noch nicht, dafs unsere ostevfeiier im nördlichen

Deutschland eine blofse modification der Johannisfeuer
sind, diese dürfen geradezu aus feuern des einbeimischen

heidenthums hergeleitet werden, dafür spricht die Ver-

schiedenheit des festtags, vielleicht auch ihre rohere form,

bei ihnen berschte noch bis in die jüngste zeit gröfserer

ernst und allgemeinere theilnahme, die Johannisfeuer waren
zierlicher, anmutiger, endlich aber blofs auf kinder und
gemeines volk eingeschränkt, während früher fürsten und
adel sie besuchten, dem osterfeuer ist berg und hügel

wesentlich, das sonnwendfeuer wurde häufig auf markten
und in strafsen angezündet, des springens durch das feuer,

der blumen und kränze, finde ich bei jenem kaum ge-
dacht; der feuerreibung nur einigemal beim Johannisbrand,

niemals bei dem österlichen, und doch ist gerade dies

kennzeichen echtheidnisch und, wie für das notfeuer in

Norddeutschland, für das dortige osterfeuer sicher anzu-
nehmen, es mangeln uns nur von dem letzten alte nach-
richten. die cellischen belfeuer, und falls die geäufserte

mutmafsung stich hält, die pholtage stehen fast in der

mitte zwischen ostern und Jobannis, doch wenn jene spät

eintreten ihnen näher, auch ist allen dreien , und wol
allen öffentlichen feuern des alterthums das rad gemein,

wie allen alten osterfeuern das anreiben.

Ich darf nicht unerwähnt lassen, dafs verschiedentlich

zu der dem sommer entgegen stehenden winterzeit, auf

Weihnachten und in den fasten, wie auf ostern und Jo-
hannis, feuer angezündet wurden, dem julfeuer entspricht

das galische sambtheine (s. 580) des ersten novembers. In

Frankreich ist noch heute die soiiche de noel (d. i. dies

natalis
,

provenz. nadal) oder das Irefue üblich (franz

Grivtms tnythol, 08
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abcrgl. 1. 2S). in Marseille zündete man den cnlendeau oder
calijneau, einen grofsen eichenen klotz, mit wein und öl

si)iengend; dem hausvater gebührte die flamme anzustecken
(Slilliu 3, 33()). in Dauphinre chalendal , der weilinachts-

abend entzündet und mit wein begossen wurde, dann galt

er für heilig und man musle ihn ruhig ausbrennen lassen

(ChampoUion-Figeac p. 124). Weihnachtszeit hiefs cha-
lendes

,
provenz. cnlendas (Raynouard 1, 292), weil neu-

jahr auf den 25 dec. begann. Für Deutschland weise ich

gleiche sitte bereits aus dem 12 jh. nach, in einer urk.

von 1184 (Kindl. münst. beitr. 11 urk. 34) heifst es von
dem pfarrer zu Ahlen im Münsterland : et arborem in na-
tivitate domini ad festivnm ijuein sjium adducendara esse

dicebat. des gehauenen xveihnachlhlochs gedenken die

weisthümer (2, 264. 302). vom engl, yuleclog s. abergl.

1109, der scandinavische ju/t/ofc ist bekant ; die Letten

nennen Weihnachtsabend blukku wakkars, klolzabend, vom
umhertragen und verbrennen des klotzes (blukkis). Seb.

Frank (weltbuch 5P) gibt folgende fastnachts^chrliuche

aus Frankenland an : 'an andern orten ziehen sie ein J'eii-

rintn pßug , mit einem meisterlichen darauf gemachten
feur angezündet, bifs er zu trümmern feit (vgl. oben s.

242). item, sie flechten ein alt xvacjenrad voller strow,

tragen es auf einen hohen, gehen berg, haben darauf, so

sie vor keltc mögen bleiben , den ganzen tag ein guten

mut, mit vilerlei kurzweil, singen, springen, danzen
,
ge-

ladigkeit, und anderer abenteur. Lmb die vesperzeit zin-

den sie das rad an und lassen es mit vollem lauf in das

thal laufen, das gleich an zu sehen ist, als ob die sunn

von dem bimmel lief, dieses Scheibentreiben auf fasten

erwähnt Schm. 1, 544 ; der tag heifst funkentag, im Uhein-

gau haUJ'euer, in Frankreich: la feie des brandons *).

A'ermutlich kommen auch bei der weinlese hin und wie-

der solche freudenfeuer vor. Im Voigtland sieht man
AValjMirgisabends (was also ganz zum bealteine stimmt)

auf den meisten bergen Jener, und kinder mit brennen-
den besen (Jul. Schmidt Reichenf. HS). Endlich den Sla-

ven hiefs die Wintersonnenwende holeda, poln. kohda,

russ. koljada, was dem lat. calendae und jenem franz.

chalendes entspricht **), spiele und tiinzc wurden gehal-

ten, gebraTinlcr feuer geschieht keine meldimg. auch in

Niederdeutschland hatte sich Ualund als ein ausdruck für

*) franz. abcrgl. 16. mrm. des anllquairos 1, 23(). 4, 371.

**) man vcrsuclil auch an(K?rc liprli-ilnngcn (Harnisch 1!>2. 193).



OFEN 595

fest und schmaus verbreitet, kalandgiklen, kalandbrüder
werden genannt, doch oline einscluänkung auf die Weih-
nachtszeit , und keine feuer kommen dabei in hetracht.

Wäre im mittelaiter eine Vermischung der beiden Jo-
hannes , des täufers und des evangelisten, vorgegangen,

so möclite ich die eigentlich nur letzteren betrelTende sitte

der Johannesminne (oben s. 54) mit dem Johannisfeuer

in berührung setzen. Es ist dabei allerdings von keinem
feuer die rede, aber dem altnord. minnetrinken waren
feuer wesentlich; die Sueven bei ihrer bierkufe (s. 49)
brannten auch wol feuer? in der saga Hakonar goda
cap. 16 wird gesagt: 'eldar scyldo vera ä midjo gölfi t

hofino, oc |)ar katlar yfir, oc sct/ldi füll of eld hera, und
sollte man die becher rings um das feuer tragen. Sehr
merkwürdig scheint mir das in einem theile Schwedens
und Norwegens fortübliche ^dricka eldborys skM (schwed.

abergl. 122. 123). zwei grofse lichter werden zur licht-

messe aufgestellt, jedes glied des hauses sitzt der reihe

nach zwischen ihnen nieder und thut aus hölzernem be-
cher einen trunk. nach dem trinken wird die schale rück-
\(ärts über das haupt geworfen , stellt sie sich niederfal-

lend um, so stirbt der werfende; steht sie recht auf, so

bleibt er am leben *). Frühmorgens hat schon die haus-
frau feuer in den backofen gemacht und versammelt nun
in einem halhkreis vor dem ofenloch ihr gesinde ; alle

hiecjen die ktiie, essen einen bissen kuchen und trinken

eidborgsskiil, was von kuchen und getränke übrig ist wird
in die flamme geivorfen. Unverkennbare spur heidnischer

feuerverehrung, auf das christliche fest der kerzenweihe,

welches die meiste ähnlichkeit damit gewährte, verlegt.

Das nhd. qfen, mhd, oven, ahd. ovan, altn. an entspricht

dem goth. aiihns, altschw ed. omn, ojn, ogn, neuschwed. ngn,
dän. ouj alle bedeuten fornax, d. h. das im behälter cinge-

schlofsne feuer (vgl. focus, fuoco, feu), ursprünglich aber war
CS des feuers name selbst, slav. ogan, ogen, böhm. ohen,
lilth. ugnis , lett. ugguns , lat. ignis, sanskr. agni , der

gott des feuers. Wie nun das schwed. volk vor dem
ugnshol niederkniet, so ist in deutschen märchen und
sagen der zug, vor dem ofen zu knien , und ihn anzu-
beten, erhalten; unglückliche, verfolgte wenden sich zum
ofen und klagen ihr leid, enthüllen ihm ein geheimnis,

*) bei anderm anlafs ähnliches rückwärlswerfen des ausgeleerten

glascs (abergl. 514. 707).

38*
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das sie «lor well nidit anverlraucn *). was sonst abge-
scbniackl solieinen würde, erklärt sich : es ist die vom
lirallen leuerenllus übrig gebliebne, unvcrslandnc form
und formel. Anf äbnliclie weise wird der niütlerlicben

erile, oder einem stein, einer pflanze, geklagt und ge-
beiclitet. diese personification des ofens liängl zusammen
mit Vorstellungen des mittelalters von dem orcus und der
hülle, als orten des feuers. vgl. Erebi fornax (Walthar.

867) und was oben s. 235 über Fornax gesagt wurde.
Das leuchtende dement gestattete ein fest in die nacht

zu verlängern, feucr waren von jeher ausdruck von freu-

denbezeugung. wenn der cultus in freiideiifetiev über-
gieng, i(jnes jocundilatls

, feiix de joie, engl, honfxres;

konnten diese auch , ohne bezug auf göttliche Verehrung,

bei andern frohen anlassen, namentlich dem einzug des

königs oder siegers vorkommen, so liefs man dem künig
omcn fackehvagen folgen, hernach den wagen anzünden,
wie beim Johannesfest pflüg und räder (RA. 265). [facu-

lis et faustis acclamationibus, ut prioribus regibus assue-

verant, ohviam ei (non) procedebant'. Lamb. srbafn. ad a.

1077. Von dem, was wir jetzt illuminaüon, d. li. er-

leuchtung der strafsen und baumgänge, nennen, gibt es

wahrscheinlich ältere beispiele, als die ich anführen kann,

'von kleinen kerzen manec schoup geleit üf ölboume loup'

Parz. 82, 25. Detmar (ed. Grautoff 1, 301) beim einzug

kaiser Carls (IV) in Lübeck: 'des nachtes weren de luchten

bernde ut allen husen unde was so licht in der nacht als

in dem dage.' Auch die kirchc geleitete mit fackelzügen:

'cui (abbati) inlranti per noctis tenebras adhibent faces et

lampadas'. Chapeaville 2, 532 (12 jh.) 'Hirimannus dux
susceptus est ab archiepiscopo manuque deducilur ad ec-

clesiam accensis luminaribus , cunctisque sonantibus cam-
panis'. Dictm. merseb. 2, 18. 'laceo Coronas tam lumi-

*) haus und kiiwloini. 2, 20. 3, 221. dculsclic sagen no. 513.

im kimicrspiel <!fr iclm : lieber ofen ich bete flieh on, basl du eine

frau , liiilt ich rinen mann!' In dem Instspiel 'der cliflichcn frau

Schlampampe lei)en und lod' Leip?.. Ifi9fi und 1750 hoifsl es act. 3.

HC. 8: 'komm, wir wollen hingehen iintl vor ffrn ofcn knien, viel-

leicht erhilrcn die glitten unser geiiel'. Kin im j. 1558 herauhlcr, der

stillschweigen geloht hatte, cr/.llhile im wirlshaiis seine gcschichle dem
Icachrlo/cn. Uommels hcss. gesell. 4. anm. p. 420. 'Nota csl io elc-

giis Tihulli Jaiiiiai' personidralio , <ni amantes dolores suos narrant,

quam orant, «jiiam incrcpaiil; <'ial enim daemoniaca fjuacdam vis

januarum ex opinione veleruin\ Dissens Tili. 1, cr.xxvnr. vgl. Har-

tiings rel. der Köm. 2, 21K ff.
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nosü fulgore a luniiiiaribus penderites'. vila Joann. gor-
ziens. (vor 984) b. Mabillon act. lien. sec. 5. p. 395.

III. LUFT,
die begriire luft, ivind, weiter berühren sieb; auch oft

in den ausdrücken *). alle sind wiederum als ein beweg-
tes , lebendiges wesen gedacht, wir haben gesehn, wie

die Wörter animiis, spiritiis
,

geist (s. 408. 430) auf ge-

nien gedeutet werden: auch das slav. duch ist hauch,

athem, geist. Wuotan selbst war uns der alles durch-

dringende (s. 120), er ist gleich Yischnu der feine, das

Weltall füllende äther. aber auch geringere geister gehö-
ren diesem dement an. Guslr, Zepliyr, Blaser (s.430),

Bidster, FFind und FFetter (s. 515) eigennamen von
Zwergen, elben, riesen. in der litth. sage stehn die bei-

den riesen Wandii (wasser) und T^Vejas (wind) nebenein-

ander (s. 545). dem ahd. wetar, alts. xvedur, ags. veder

(lempestas) entspricht das slav. veter, vjelar (aer, ventus);

dem goth. vhids, ahd. ivint das lat. ventns. die in AI

visnial (Saem. 50'') dem winde beigelegten namen erklären

sich leicht aus der eigenschaft des wehens und stürmens:

a'pir, ejulans der heulende, vgl. alts. wöp, ahd. wuof
ejulatus; (jnegyiodr (strepens, gleichsam hinniens); dijnfari

(cum sonitu iens).

Die personification bricht also schon in appellativen

durcli , in den mythischen Vorstellungen selbst ist sie auf

das manigfalligste ausgesprochen.

Holzschnitte und bilder (des Sachsenspiegels) pflegen,

halbsymbolisch, die winde als blasende tfesiehler und
häiipter aufzufassen, wahrscheinlich von sehr früher zeit

an, man wird dadurch des wehenden Johannishaiiptes
erinnert, das die Herodias in den leeren räumen des him-
mels herumtreibt (s. 262). Die winde der vier hauptseiten

treten als vier zwertje auf: 'undir hvert hörn settu {)eir dverg'

Sn. 9. (s. 430)"**); nach griech. darstellung als riesen und
hrilder: Zephyrus , Hesperus Boreas, ISotus (Hes. thcog.

371), auch des Boreas söhne Zetes und Calais sind cje-

Jliujelte winde (Apollonius Argon. 1, 219). Aeoliis {uio-

Xoe schnell, wandelbar, schimmernd, bunl), ursprünglich

held und könig, wurde zum göttlichen beherscher und
lenker der winde erhoben. Nach russischer \olksüberlie-

*) luft neliine ich uuler die wuizcl liuLaii iio. 530, tlcieii Urbe-
deutung noch dunkel isl, vj^l. kliubüu , klull; skiuban , skull.

**) darum sind auch uairoiii, tfcöiruni, i,und/ oiii , nuidroni i.iiinu-

lichc subslauliva: die golh. formen würden laulen üustroiieis u.s. vv.
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terung sind die vier winde söhne einer tnnllei' '), das
allriiss. Igoilicd redet deu wind mit 'iierr' an, und die

^vinde lieifscn Slriboffs euhel*'^), dessen göttliche iiatur

sein nanie (bog) kund gibt. Ebenso wird in niärchen, und
von morgenländiscben dichtem der wind redend und han-
delnd eingeführt: 'der Avind, das himmlische hind !' "')

Die alln. stanimsage macht Forniotr, den göttlichen

urriesen (s. 220) zum valer des luiri (stridens), 'der über
die ivinde herschf. Kari zeugt lökul (glacies) , lökul

Snar (nix) den könig, dessen kinder, ein söhn Thorri,
und drei töchter Fönn, Vrifti, Miüll heifsen, lauter perso-
niticierte benennungen einzelner erscheinungen von schnee
und eis (Sn. 35S. fornald. sog. 2, 3. 17). Kari ist aber bru-
der des Hier (s. 219) und Logi (s. 221) , des wassers und
feuers, wodurch die nahe Verwandtschaft der luft mit den
beiden andern dementen ausgedrückt wird, wind und feuer

wehen und sprühen, ja das feuer heifst der rothe tvind:
'von ir zweier swerte gie der ßurrdte %vint\ ISib. 2212, 4.

in diesem sinn steht einer höheren gottheit, dem Niördr,

die herschaft zugleich über wasser, wind und feuer

zu (s. 198) und Loptr (aereus) ist auch name des Loki
(s. 225). bemerkenswertli scheint Cajdm. 181, 13: 'ly/t-

hehne bcjjeaht' galea aerea lectus.

AYenn noch in unserer heutigen spräche eine art des

Sturmwinds (ahd. tvhvinl Gratf 1, 624) genannt wird
Windsbraut (venli conjux) und schon in der älteren so

hiefs ahd. xvinles brüt 0. V. 19, 27. windis piiit gl.

Hrab. 975^^ Jun. 230. Diut. 2, 182. gl. florent. 982'^ 9831^

984'^; mhd. windes brüt (gramm. 2, 606) Tit. 3733;
'sw Inder dannc windes brüt' Ms. 2, 131-^; 'lief spilnde

als ein windes brüt duich daz gras', fragm. 19-^ 'alsam

in rore diu windes brüt' Ueinfried 159*^^, 'varn mit hurt

als ein windes prül' IVauend. 92, 13; so scheinen nur

die eigennamen verloren '"'*). die verderbten formen winls-

()rout, wintspraut (Suchenw. 41, 804) windbraufs (bei spä-

teren, z. b. -Mallhesius) windsprauch (Schm. 4, 110) sind

aus dem bestreben hervorgegangen, dem unverständlichen

niUliischen begrif eine and(!re deutung unti'r/idegen. Mnu
nennt sie eine frau, welche das liuh von der bleiche in

die höhe reifst und dann mit ihm herabfällt.

*) niss. vülKsiiiiiicLcii. Lci|)/.. 1831 \t. 11!).

**) 'vjclrji' vjcliilo f;o.s|>o(liiic'. Ilaiikas aiisj^. |). 12. iJfi.) 7.. li. Nalus [). im (Ho()|)S 2 aii.sg.) KM. i.o. I."). 88.) OrilLyia von IJorca.s ciilliiliil (Oviil. iiicl. 6, 71ü) LoiiiilC AI-

hioclil mil f;ulLiii (iiy wiiidcübrul iicnncii.
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Diese >vindsbraut ist ein Wirbelwind , bei dem unsere

nivlbolügie die böcLslen gölter ins spiel bringt, selbst

iM^hiotans wütendes beer was ist es anderes als eine deu-

tung des durcb die luft heulenden Sturmwindes? das abd.

zin, turbines, wurde s. 184. 262 auf Zio zurückgeführt, die

Sturmwolke hiefs maganwetar (s. 308). aber der Wirbel-

wind scheint auch mit Pliol in bezug gesetzt (s. 209. 262)

und mit einer höhnenden benennung des teuj'th '^schwei-

nezagel, säuzagel, süslert), dem man das aufregen des

wirbeis beimafs (abergl. 522) *), ebenwol den hexen
(abergl. 554). es war darum ganz natürlich, dafs man auch

höhere weibliche wesen des alterthums als Urheberinnen

des wirbeh\inds ansah, die kreisende, tanzende Ilerodias

und ßau Hilde, frau Holde (s. 236). er ist ein fahren-
des weih (Kilian 693), die cellische sage läfst ihn von

feen aufgeregt werden, irisch heifst er siffh guoite (OBrien),

sighgaoithe (Croker 111, xxi) ; im Wirbelwind stehlen el-

bische geister (Stewart s. 122). Auch nach dem schwed.

Volksglauben kündigt sich die skogsrä (waldfrauj durch einen

scharfen, die bäume bis zum brechen schüttelnden tvirhel-

ivind an. den Slaven ist polednice (ohen s.iil) ein weib-
licher dämon, der im staub des Wirbelwinds autlliegt (Jung-

mann s. y\ Nach einer märkischen sage bei Kuhn no. 167

war die Windsbraut ein edelfräulein, welches die jagd über

alles liebte und die saaten des landmanns verheerte, dafür

ist sie nun verw ünscht mit dem stürm in alle ewigkeit dahin-

zufahren; das gemahnt wieder an Diana und die jagende

Holda.

Aufser solchen weit verbreiteten Vorstellungen scheint

auch noch eine besondere über des winds Ursprung fast

durch ganz Europa zu reichen, zufolge der edda heifst

Hncsvelgr ein riese , der in adlenjestall **) an des him-
mels ende sitzt: von seinen flügehi hovimt aller tvitid

über die menschen (Ssem. 35^). Snorri bestimmt es noch

*) zwei poln. sagen bei Woycicki 1, 81 und S9 : kreist der Wir-
belwind (wicbei) und fegt den flugsand , so tan/.t der böse gcisl;

man werfe ein neues scharfes messe/- mitten hinein, das wandet ihn.

Ein zaubrer steckte ein neues scharfes messer in die schwelle und
verwünschte seinen diener, dem er zürnte, sieben jähre auf dem
schnellen Sturmwind durch die weit zu jagen, da hob der wiibei
den burschen , der heu auf einer wiese häufelte und rifs ihn fort in

die lüfte. Das messeru-erfen kennt auch der deutsche aberglaube
durchgängig (no. 554).

'*) den ariiar kam nehmen die riesen öfter an sich: Ihiazi (Sn.

80. 82) Suttungr (Sn. 8ö).
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genauer: er silzl an der nordseile des liinimcls, und tvenn
er die Jlüijel schxvincjl (beinir flug), erheben sieh unter

ihnen die >vinde (Sn. 22). und in der forniel des trygda-
nial (Gragas 2, 170) heifst es: *svi\ vida seni valr Uygr
varltingan dag, oc staudi byrr nudiv huda vaeiuji , so

weit der habicht einen soninicrlangen tag fliegt, wenn ihm
günstiger wind unter beiden schwingen steht. Leichte,

sturnidrohende wollicn nennt man auf Island klusigi (ßiörn

schreibt klösegi) d. i. khiuensenkung, nach Gunnar Pauli,

weil der adler durch niedersenkung der einen klaue stürm

verursache (Finn Magu. p. 452) *).

Nun soll man auch auf den shetländischen inseln den
Sturmwind in der gestalt eines grofsen adlers beschwören **).

Es wird ferner berichtet, Carl der grofse habe zu Achen
im gipfel des palastes einen ehernen adler aufgestellt, zwi-

schen welchem und dem wind irgend ein bezug eintrat;

lUcherus erzählt 3, 71 (Perlz 5, 622) den einfall der Wel-
schen im j. 978 : 'aeream aquilam

,
quae in vertice pa-

lalii a Karolo magno acsi volans lixa erat ***), in vidlur-

imm converlerunt. nam Germani eam in favonium (ober-

deutsch lohn) convertiterant, subtiliter signilicantes Gallos suo

equitatu quandoque posse dcvinci'. der sinn scheint, die Fran-
zosen drehten den köpf des adlers nach Südost, die Deutschen

nach Westen, damit anzuzeigen, dafs sie gleich dem stürm

in das land ziehen (reiten, das will equitatus sagen) könn-
ten, wohin des vogels köpf gerichtet sei. Aber noch im

12 jh. kannte man in Deutschland den Zusammenhang des

»indes mit dem adler, Veldek singt MS. 1, 21': 'jarlanc

ist reht, daz der ar winke dem vil süezen winde', heuer

soll uns der adler milden wind zuführen. Wie viele gang-

bare Vorstellungen des mittclallers sind uns verloren, da

unter allen dichlern, die unzähligemal von lull, wind und

stürm reden, nur ein einziger auf diesen mythus anspielt.

Aber nicht blofs nauda und aauilo ""), vullur und vul-

Invnns weisen auf einander, auch üve/ios und utTÖi.', von

) aiicl) den lag dachte man sich als einen vogel ,
der seine

klauen in <lie wölken .schiäfjl.

) \Vailcr Scolls piiale. KdinI). 1822.

***) hicrhei überseiie man nicht, ^U^'!> auch in Odin» saal an der

vvesllichen ihiir ein woll und daiiihrr «in adler hieng («lii"i|>ii öiii

ydi) Sani. 411' und dafs die Sacliscii n.ich < i fochlneni sieg ühei da.s

ihor einen adler sel/.len (ohen s. IDO).

****) Feslus: 'ai/uio vcnlus a \ebcmenlissinio volaln ad in.slar aijui-

tili- appellaliu', \f;l. Ijei lles)cliins i!y.ii>o<i v /9w(<(Jixv.
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der Wurzel uo), urjii *). nach Hoiapollo 2, 15 stelll ein

Sperber mit ausgebreiteten schwingen den xvintl vor. ad-
1er, habicht, geier, sperher sind hier identische raubvö-

gel. der indische vogel yariula ist zugleich der >vind.

auch das A. T. denkt sich die winde geülticht, ohne den

vogel auzugeben, IL Sam. 22, 11 schwebte auf den ßü-
(jeln der winde, ps. 18, 11. 104, 3 volavit super pennas
veutorum. N. verdeutscht: überfloug die vettacha dero

windo , und Martina 1^ heifst es mit bezug auf den bi-

blischen redegebrauch: 'der iif der tvinde vederu saz'.

der von Herbort 17091 gebrauchte ausdruck 'der wint

liez euch dare gän' ergibt, dafs ihn der dichter sich ent-

weder fliegend oder reitend dachte.

Den Finnen ist kokho (kotka) der adler, aber ein lied,

das den nordsturm schildert, beginnt: 'kam der adler

her aus Turja , senkt von Lappmark sich ein vogel' und
schliefst: 'unterm Hügel hundert männer, tausende auf

Schweifes spitze, zehn in jeder spule stehn' '*). Und in

einem neugriech. Volkslied ruft der sperher (wie bei Ho-
rapollo) die xvinde an, sich zu beschwichtigen: 'tmo tu,

TQiY.OQ(pa ßoVVU ItQaXl eOVQ6 XaXlU' lläxptT', UfQiQ ^ 7ld-

ifjexa duoips KalXrjV fiiuv ßQuöiü ***)• die winde stehn

unter des vogels befehl und gehorchen ihm. in einem
andern liede bestellt die mutier ihrem schlafenden söhn
drei hüter, die sonne in den bergen , den adler [aeTos)
auf der ebene, den frischen herrn Boreas auf dem meer:
die sonne geht unter, der adler schläft ein und Boreas
geht zu seiner (eignen) mutter ****); nach der ganzen Zu-
sammenstellung mufs hier unter dem adler der süfse,

sanfte wind, unter Boreas der frische nordwind verstan-
den werden.

liriesvehjr (ahd. Hreosuelah ?) bedeutet leichenver-
schlinger, üeischesser, skr. kravijada , was auf raubvögel,

die vom aas zehren, geht, aber auch auf die luftreini-

genden winde und stürme bezogen werden darf, sie til-

gen die ausdünstung- der unbegrabeu liegenden leichen.

Ist darin der wahn begründet, wenn sieh einer auf-
hänge, dafs dann Sturmwind entstehe, windestosen einen

menschen verkünde, der sich aufgehängt hat? f) der raub-

*) Wackernagcl über ablaul p. 30. Euslalliiiis /.ui II. 87, 15 Ilüiii.

**) finnische runen. Ups. 1819 p. 58— (Jü.

**) Fauiiel 2, 236. Wh. Müller 2, 100.
**) Faurlel 2, 432. Wh. Müller 2, 12U.

f) abcigl. 343. 1013. Kirclihofcrs schweig;. s[)i-. 327. Cl. Breii-

laiio Libiissa ji. 432. SuiUnis reise in Kärnten 2, 1Ü4.
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gierige vogcl nahet hastig, um sich des tüdten zu bcinäch-
ligen , der ihm verfallen unheerdigt am bäum schwebt?
Oder tobt die luft , weil sie den seibslinörder nicht in

sich duldet? Neujahrsturm soll pest ankündigeu/iabergl. 330.

910) , im voraus leichengeruch verbreitend.

Den Sturmwind (gleich dem feuer) stellt sich das volk

vor als ein gefriijs'ujes , Jum^riges wesen, (folglich als

riesen, nach dem begrif >on iötunn s. 4S6) und sucht ihn

durch in die luft geschütleles mehl zu beschwichtigen ').

ich halte dies für uralten aberglauben, und ihn setzt jetzt

das norweg. märchen bei Asbjörnsen no. 7 ins licht von
dem nordivind, der dreimal einem kerl das mehl weg-
nimmt , ihn aber hernach dafür durch kostbare geschenke

begütigt, der nordivind erscheint hier ganz als ein gro-
ber gutmütiger riese.

Die erregung des ivivhelwindes, wie wir sahen (s. 599),

wurde göttlichen, halbgöltlichen und teuflischen wesen zu-
gesclirieben. in Norwegen heifst es , wenn unwetter und
Wirbel toben, 'der riVse rührt die kessel'. Faye p. 7.

In den beiden wettersegen (anh. cws") werden Mer-
metit und Fasolt als böse geister und Urheber der stürme

angerufen. Fasoll ist der aus unserer heldensage be-
kannte riese, Eckes bruder, welcher selbst golt der flu-

ten und wellen war (s. 218). beide brüder haben ver-

wandte beslimmung', sie gebieten dem grausenhaften meer
und dem wetter. Die auskunft jener bescliwörungsformel

über Fasolt scheint mir von Wichtigkeit und wieder ein

schlagender beweis für die idenlität des Ecke und Oegir:

denn wie Hier und Kari, sind auch Ecke und Fasolt brü-

der und riesen ; wie Hier dem meer, Kari den winden,

so gebietet Ecke dem gewässer, Fasolt dem stürm, der

xvind heifst den nord. dichtem Forniots sonr, Oegis

brödir *"]. Da nun Hier bei einem andern volk Oegir,

d. i. Uogi , l{cke hiefs, kann auch Kari Fasolt geheifsen

liaben. Fasolt mufs schon darum ein alles wort sein,

weil es sich schwer erklärt; gehört es zum ahd. fasa, fa-

son? (Grafl" 3, 705). alln. ist fas superbia, arroganlia, der

) abcigl. 282. Prnilorius wcllbcsclir. 1, 429: in Ranihtrg,

•iIs starker u-ind wiilcle , fatsle ein alles wiib ilii cii meblsack,

scliiitleli; ihn aus dem fciislcr in die Infi, und sprach da7,u die woiie:

'lc{,'e dicli, lieber wind, bring das deinem kind!' Sie wollte damil

den bunger des winds, als eines Iriil^igcn löwen oder grimmigen

Wulfs stillen.

**) Forniots sdai r=: meer und wind. Sitm. 9()''.
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uamc scbeint ricsenbaflen übornuil auszudrücken. Mer-
ineiU , was sonst nirgends vorkommt, könnte aussagen:

im meer tosend, murrend? ScLm. 2, 552. 653 hat mau-
dern , mutern , murmuraro.

Diese balbgötler und riesen verbalten sieb zu Donar,

dem Jiöcbsten lenker der wölken und wetter, wie Äolus

oder IJoreas zu Zeus.

Von Zeus gieng der günstige, erwünsebte wind aus.

i\i6g ovQog Od. 5, 176. IViiotan , (der alldurcbdrin-

gende s. 597) scbaft den wunscbwind , öskabyrr (s. 135.

136). auf welcber Vorstellung beruht , dafs Wolfram im

Parz. 753, 7 die Juno 'segeis luft' geben läfst? den im

körn säuselnden fruchtbaren wind schrieb man Fru und sei-

nem eber zu (s. 193. 194). ein altn. name Odins war Vidrir

(der wetterer) 'at {)eir sögdu bann vedrum räda' (forum.

sog. 10, 171). den Slaven galt Pofjoda für einen solchen

gott, noch heute bezeichnet das poln. pogoda, böhm. po-
hoda gutes , dem getraide zuträgliches wetter. Typhon,

nach ägyptischer sage bezeichnete den südwiud, Hes. Iheog.

301. 862.

Die Letten nahmen einen gott der winde und stürme

Okliupeernis an, und glaubten, dafs diese von seiner

stirne den bimmel herab zur erde kommen *).

In einer altn. saga (fornald. sog. 3, 122) tritt riesc

Grimnir auf, dessen vater und bruder Grimolfr und Gri-

marr beifsen, eine art Poljphem, welcher stürm und gu-
ten wind erregen kann; es ist dabei wieder an Odinn

(s. 137) zu denken. Halbgöttliche, in eignen tempeln und

diuch blutige opfer verehrte wesen waren die riesentöch-

ler Thortjerdr und Irpa (oben s. 87). skaldskaparmal

154 hcifst Thorgcrdr Ilölcjahrudr , d. i. tochter des kö-

nigs Hölgi, anderwärts hörifubrüdr oder hörgatröll (forn-

ald. sog. 2, 131), sponsa divum, immanissima gigas, was
an jenes xvindshraut erinnert, beide Schwestern sandten,

wenn sie darum angefleht wurden, umvetler , stürm und

luKjel. fornm. sog. 11, 134—137. Aufser ihnen werden
in altn. sage noch andere frauen genannt, die univetter

und nebel schauen, z. h. Heidi und Hamglöm (fornald.

sog. 2, 72) Ingibiörg (das. 3, 442 **).

^Yas man ursprünglich göttern, halbgöttern und rie-

sen beilegte, die hervorbringung von wind, stürm und

') okka , soiisl aiika , slurni ; peeie sliriic. Stenders gianim. 206,

*) vgl. s. 308. 432 hulizhialiiir.
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Lagcl (vis daemoimm concitans proccllas. Bcda hisl. ecci.

1, 17) wurde späterhin lueiisclilicbeii zauberciu zuge-
schrieben.

Schon die lex Visigoth. VI. 2, 3 verordnet gegen die

'nialelici et immissores lempestatutn, (jui (|(iibusdam incan-

lationibus grandinem in vineas messesque miltere perhil)en-

tur'. Carl der grofse im capit. von 789 cap. 64 (Perlz 3,

64) ' ut nee cauculatores et incantatorcs , nee tempesla-
rii vel obligalores.non fiant, et ubieunque sunt emen-
dentur vel damnentur'. bald nach des königs tod, zu

anl'ang der regierung Ludwig des frommen, schrieb bi-

schoi" Agobard (j- 840) contra insulsam vulgi opinio-

nera de grandine et tonitruis. aus dieser schrift ziehe

ich, nach lialuzes ausg. der werke Agobards, einige stellen.

1, 145. in bis regionibus pene omnes homines, no-
biles et ignobiles, urbani et rustici, senes et juvenes, pu-
lant (jrundines et tonitruu hominum libitu posse fieri.

dicunl enim, mox ut audierint tonilrua et viderint l'ulgura:

'aura levatitia est', inlerrogati Acro, quid sit aura leva-

lilia ? alii cum verecundia, parum remordente conscien-

tia , alii autem contidenter, ut imperilorum moris esse

solct, conJirmant incantationihus hominum, qui dicuntur

tempestarü, esse leuütam, et ideo dici levalitiaui aiiram.

1, 146. plerosque autem vidimus et audivimus tanla

dementia obrutos, tanta stultilia alienatos , ut credant et

dicanl, quandam esse regionom, quae dicatur Macjonia,

ex qua naves veniant in nuhibus, in (iiiibas f'rmjf^s (jnue

ffruiitUnibiis decidunt et tempestalibus perennt, vthimluv

in eandetn retjioneui , ipsis videlicet iiuiiüs a'ereis dan-

tibus pretia tempestariis, et accipientibus IVumenta vel Ce-

leras Truges. Ex bis item tarn profunda stultitia cxcoeca-

tis, ut hoc posse lieri credant, vidimus plures in quodam
conventu hominum exhibere vinctos (pialuor homines, tres

viros et unum feminam
,

quasi qui de ipsis nuvibus eeei-

derinl: quos scilicet per alitpiot dies in vinculis delenlos

landem colleclo conventu hominuni exhibuerunt , ul divi,

in nostra praescnlia, tanquam lapidandos. sed tarnen vin-

cenle veritate post mullam raliocinalionem ipsi qui eos

e.vliibueranl secundum prophelicum ilhid confusi sunt, si-

cul confuudilur für (piaiido dc|iri'heiMlilur.

1, 153. nam et hoc (piidam (li(Uiil, nosse su lales

U'nipcstdiios , (pii dispe>s(tm »jiuudinctn el liile per re-

ijiunein decidenteni faciaiil unum iu locum lluminis aut

silvae inlVucluo.sae , aul super ihkiiu, ut ajuiil, eupam;

std) (|ua ipse lalcal, delluerc. Irequenler cerle audivimus
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a multis dici qiiod lalia nossent ceiiis in locis facta, sed

nccdiim audiviimis , ut aliquis sc hacc vidisse lestarelur.

1, 158. qui mox ut audiunt lonitiua vcl cum levi

Jlatu venu diciint 'levalltia mira est', et malodicunt di-

centes: 'inalcdicta lingua illa et aiefiat et jam praecisa

esse dcbebat, qiiae lioc facit!'

1, 159. nostris quoque temporibus videmus aliquando

collectis messibus et vindemiis propter siccitatem agrico-

las Seminare non posse. quare non obtinetis apud tem-

pestarios veslios, ut miltant nnrns levatitias, quibus terra

inrigetur, et postea seminare possitis?

1, 161. isti autem , contra quos sermo est, osten-

dunt nobis homunculos , a sanctilate, justitia et sapicntia

alienos , a fide et veritate nudos , odibiles etiam proxiniis,

a quibus dicunt vehementissimos hnhres, sonaniia nrjnae

tonitrua et levatitias auras posse fieri.

1, 162. in tantum malum istud jam adolevit, ut in

plerisque locis sint liomines miserrimi, qui dicaut, se non
equidem nosse imniittere tenqiestates , sed nosse tamen
defeudere a tempestate hahitalores loci, bis liabent sta-

tutum , fniantntn de fviKjihus suis flonent, et appellanl

boc canonicum. Viele sind säumig in zehnten und al-

niosen, canonicum autem, quem dicunt, suis defensori-

bus (a quibus se defendi credunt a tempestate) nuUo
praedicante, nuUo admonente vel exhortante sponte per-
solvunt, diabolo inlicienle. denique in talibus ex parte mag-
nam spcm babcnt vitae suae, quasi per illos vivant.

Es lag nah, ziehende hagelwolken einem über den him-
mel fahrenden schif zu vergleichen; unsere götter sind ja

mit wagen und schiflen ausgestattet, und s. 308 sahen wir,

dafs schon die edda der w olke den namen vindflot beilegt.

Wenn aber die weitermacher durch ihre beschwörung das
luftschif herbeiriefen oder heranzogen, sind sie mehr diener
und gehilfen, als urheber des sturms. der eigentliche herr
des welters nimmt das niedergehagelte gctraide zu sich

ins schif und lohnt den Zauberern , die man seine prie-

ster nennen könnte, das christliche volk sagte : die Zau-
berer verhandeln das getraide dem luftschiffer, der es

wegführt. Welches mythische land steckt aber in Ma-
gonint man weifs nicht, ob Agobard in Deutschland
oder Gallien geboren war , sein fränkisches oder burgun-
disches geschlecht zeigt schon der name ; eben so wenig
ist bekannt, ob er die abhandlung zu Lion oder früher
an einem andern orte niederschrieb, aber die bcnennung
Magonia selbst scheint auf eine gegend zu führen, wo
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lat. spraclic liorsclilc, wenn man dabei an niagus, und an
ein zauberlund denken darf.

Spälerhin finde ich dieses nehehchiffes nirlit gedacht
anfser bei H. Sachs, der II. 4, 89^ in dem schwank von
den Lappeidiäusern erzählt, sie hätten aus federn und slrob

ein scbif gebaut und es auf den berg getragen, um, xvenn
der nebel falle, darin abzufahren. Fischart redet Garg. OG"*

ganz abgebrochen von des IMiiloxenos (des gastfreundes oder
Zeus?) nehelschifs segel, in einer stelle, der nichts bei

Kabelais enlspricbl.

Im späteren mittelalter gieng eine sage von vvindver-

kaufenden cinwohnern Yinlands um, die ich aus des (Uanvil

oder Barlholomaeus anglicus gegen 1.360 abgefafstem werk
de proprictalibus rerum 15, 172 mittheile: gens (Vinlandiae)

est barbara, agrcstis et saeva, magicis arlibus occupata.

undc et navigantibus per eorum litora vel apud eos proptcr

venti defectum moram contrahenlibus ventuni venalem
offerunt atque vendunt. globum enim de hlo faciunt et

diversos nodos in eo conneclentes usqite ad tves nodos
vel plures de globo exlvahi praecipiunt, secundum cpiod

volueiint ventum habere fortiorem *). quibus propter eorum
incredulitatem illudentes daemones a'ereni concitant et

ventum majorem vei minorem excitant, secundum quod
plures nodos de ßlo exlrahiint vel ])auciores, et quando-
que in lan(nm commovent ventum, ([uod miseri talibus

lidem adhibentes justo judicio submerguntur. Dieses wind
verkaiifens in AVilandia (wie er es nennt) erwähnt auch

Sei). Frank im wellbiich 60', ohne art uiul weise anzugeben.

Unter >'inland ist ein theil der von Norwegern und Islän-

dern frühe schon besuchten grönländischen küste zu ver-

sleim, welche in altn. sagen bald A Inland, bald Vindland

heifst**); mit der letztern form mag die fabelbafte wind-
bereitung selbst zusammenhängen, deren sowol alln. denk-

mäler, als Adam von IJremen***) geschweigcn. Wol aber

crzäblen andere das nemlicbe von den Finnen (Ol. Magiuis

[\, 15); es scheint mir eine allgemein im Norden verbreitete

Überlieferung ****).

*) dieser glol)us {^Iilclil <lcm lal. Iiiiho: kreisel , knäucl, \\iili(l,

7.U 7.3iil)er (lieiicncl: 'ciliini iciro solvc Uirbinnm'. llor.il. epod. 17, 1.

) forntii. silg. 2, 24G. Isl. sog. 1, 9. 100. 151. vgl. Toitaeus

liist. Vinlandiae anli(|iine. Ilafn. ITO.*).) de silii Dai.iae p. 15!) (ed. Iieimsl. IfiTO).

****) die Klislen glauben, der wind kilnne lieivorgehrarlil und vcr-

ändcrl werden, nacli der gegend , woher man lim wiinselile, lia'ngc

man eine scidange oder liclile man ein bell auf und sucbc ibn «lurcii
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Die norcliscbon sagen nennen zanl)cn,sc]i hervorgebr.ichtes

weder (jörnhKfavedr. Ogautan lialte (gleicJi Aeolus) einen

wettevbalg (vectrbelgr), \\'(>nn er ihn schüllclte, brach stürm

und wind aus (fornald. sog. 2,412); ebenso Möndull (das,.),

338). Eirlkr, ein schwed. künig, führte den l)einameni>e<frAa//r

(ventosi pilei): ivohin er seinen hiit kehrte, daher wehte
erivünschler wind (Saxo grannm. 175. Ol. Magnus 3, 13).

nocb unser kindermärchen (no. 71) weifs von einem, der

durcli schiefes oder gerades setzen seines huts das wetter

lenken kann. In der edda steht der ausdruck vindhiälmr
(Sfem. 168*'), was mich an den ahd. eigennamen TVind-
helm (trad. fuld. 2, 167) erinnert.

Schön ist die eddische Vorstellung, dafs sieben und
zwanzig valkyrien durcli die luft reiten, und wenn sich

ihre rosse schütteln aus den mahnen thau in die liefen

thäier, hayel auf die hohen bäume niedertrieft: ein zeichen

fruchtbares jahres (Sa?m. 145). so fällt jeden lag niorgen-
thau auf die erde aus dem schäumenden gebifs des rosses

Hrimfaxi (thaumähne) Sn. 11. altn. meldropi, ags. meledeav,
ahd. militou gl. Jun. 224. mhd. miltou Ms. 2, 124'* führen
sich auf mel (lupatum equi) zurück, vgl. anm. zu Elene
s. 164 und oben s. 393. Das alterthum bezog alle natur-
erscheinungen auf höhere wesen. eine dunkle regenwolke
nennt das volk in Baiern 'anel (die grofsmutter) mit der
laugen' (Schm. 1, 63), in Böhmen leichte wölken hahhy
(grofsmutter). von aufsteigendem bergnebel sagen die Ehsten:
der alte (gott) löscht das feuer'; unser volk mifsl ihn we-
nigstens Ihieren bei: 'der hase kocht, der fuchs badet, braut'

(Reinh. ccxcvi). wenn am raeerufer in den dünsten gebikle

aufsteigen , nennen es die Italiener fata nioryana (s. 384).

Schneegestöber erklärten sich die Scvthen aus flie-

genden federn, unser volk sieht in den flocken bettfe-

dern der göttin (s. 246). jene schneefrauen Fönn , Drifa

MiöU (s. 598) mögen auch eine seile der Holda be-
rühren, lettische räthsel 'putns skreen, spahrni pill',

'putns skreen , spalwas pult' *) deuten regenwolke und

pfeifen heranzulocken. Von ungefähr sah ein predIger Bauern bei
drei steinen grofses gepränge halten , sie afsen , tranken und tanzten
nach dem schalle ländlicher Instrumente, als man sich nach der ab-
sieht des festes erkundigte, wurde geantwortet, mittelst dieser steine
könne trocknes oder feuchtes icetter hervorgebracht werden ; trocknes
wenn man sie aufrecht stelle, feuchtes, wenn man sie der länge nach
lege (über die Ehsten p. 48).

*) vogel fliegt, fliigel triefen; vogel fliegt, federn stieben. Sten-
ders granim. 260.
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sclineewolke. Lawinon nimmt der scliwciz. volksolaubo für

rcifscndo Ihierc, denen man (wie dem feuer) einhält Ihun
könne.

IV. ERDE.
von der göllin, und ihren hcnenniingen, ist bereits geredet

:

Nerthus (s. 230), Erda {s. 229), Fairjruni (s. 155. J57. 235),
Erce (s. 232), Hhidana (s. 235) und andere, in welchen sich

die begrifTe der allen von Terra, Gäa, Ops, lUiea, Cybele,

Ceres wiederliolen. s. 280 wurde die indische Prithivi der
FreA ja verglichen, und zwischen Freyr und Niördr (Nerthus)

besteht das engste band. Aber auch das blofse dement
für sicli, die molte (pulvis) s. 229, wurde iieilig gehalten:

sie ist die yßiov iJolviiÖTeiga , aus der nährenden schofs

steigen fruchte und bäume hervor, in ihn werden die leichen

begraben, in staub und asche kehren die verwesten, ver-
brannten zurück *). sterben hiefs 'zur erde fallen', 'til

iardar, til moldar hniga', 'die erde küssen', nocb schöner
altn. i moänrietl falla (Nialss. cap. 45) in malernuni geims

cadere, in den schofs der inutter, der terra mater, zu-
rückfallen, man sagte auch iaritar metjiu kiosa (vim tel-

luris cligere, i. e. invocare) Sa?m. 27^, und wie nach
griech. ansieht, die fallenden riesen, sobald sie den grund
berührten , neue kraft empfiengen , heifst es in der cdda
aukinn iardar megni (auctus vi telluris) IIS*^". 119-'**). die

erde küstc auch wer lange aus der heimat gewesen war
beim wiederbetreten derselben, in allfranz. gedichten ist

baiser la terre ein zeichen der demul. Herte p. 35. 43. 58.

Renart 14835. gleich der reinen Hut, die den missethäter

ausstöfst, trägt ihn auch die erde nicht: 'uns solt diu erde

nicht tragen'. Troj. 491. der erde (wie dem feuer und
ofen s. 596) sagte, vertraute man ein gcheimnis.

Zumal hat die mit gras bewachsene erde, der rasen
heilige kraft, solches gras hiefs im sanskrit khusa, beson-
ders aber diirva, und das ags. turf, alln. torf, ahd. ziirha

entspricht: heilige erde und durvahalme. Sakunlala (llir/cl

j). 51. 127). ich habe auch das berühmte chretie crnd

der lex salica durch reines kraul erklärt und chrenechruda

*) irstanlüiil Ion llicmo fulnn legaio, u/ fon lljcrii f-'^^n, Ton ihei u

falawixp^u, foii tlieiiio irdisf^cit licrde. O. 'S . 20, 25 — 28.

**) die Sei l)cn scliwöicn und hetlicucrn : tako ml zeiiilje\ ila mihi

loirae aiixilium sil, ila k-ira iiio adjiivel! ein galischor spriicli (ange-

führt von Armslrong s. v. cuil)iii) hcsagl: 'ged is fagiis dach di)'n

lar, is faigsc na sin col)hair clinihhi', so nah der sli'in dem grund ist,

ist nüher nocli des coihhi (priestcrs, ohen s. 82) liiKe. das scheinl

ziigleicl) den hcrcitcn hcisland der erde wie des prieslers aus/.iidriicken.
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(dat.) jaclarc aus dem löm. purani herham tollere gedeutet,

wie Hei. 73, 7 hreucurni, in einer aLd. glosse reincurnes

IVunienli, nihd. daz reine (jras Iw. 6446 gesagt ist, und
Wh. 24, 28 gras und der nielm verbunden werden; der

inbalt des geselzes gibt, dafs erde, staub aus den vier

winkeln aulgenommen und über den nächsten verivandten

mit der band geworfen werden musle. es war ein lieid-

niscber leierlicber recbtsbraucb, den die cbristlicben capi-

tularien vertilgten, gegen jene Wortauslegung bat jedoch

nunmehr Leo eine celtiscbe (cruinneach collectus, criadb

terra) geltend gemacht^), und das gewicht seiner gründe

darf ich nicht verkennen, obgleich für einen im text selbst

aufgenommnen ausdruck die deutsche ctymologie offenbar

gröfseren anspruch hat, als bei den glossen. die mythi-

sche Verwendung dieser erde besteht, wie man auch die

Worte fasse.

In der altn. rechlssprache bietet sich uns eine andere nicht

minder wichtige benennung dar, das rasenstück heifst iard-

nien, iardar nien; men aber ist eigentlich monile, ahd.

mani, meni, ags. mene, wie wir es oben bei Brisinga men,

dem halsband der Frevja kennen lernten, iardar men
mufs aber früher Iardar men gewesen sein, halsband der

Erda , und der grüne rasen wird sehr dichterisch für den
schmuck der göttin angesehen, das feierliche 'ganga undir

Iardar inen' (RA. 118. 119) empfängt hierdurch seinen

wahren sinn. Eidesablage erfolgte auch bei andern Völ-

kern, z. b. Ungern (RA. 120) und Slaven (Böhmes beilr.

5, 141), indem sich der schwörende erde oder rasen aufs

haupt legte.

Die silte, dafs besiegte, zum zeichen ihrer Unterwerfung,

erde und ivasser darreichten, erstreckt sich in hohes alter-

Ihum: wenn die Perser krieg ansagten, so liefsen sie durch
einen lierold beide elemente von den Völkern, deren land

sie überziehen wollten, fordern**), was wieder an die rö-

mische pura gemahnt. Noch unsere landsknechte des 16 jh.

warfen, in die schlacht gehend, eine erdscholle, gleich dem
chrenechruda werfenden, zum zeichen aller lossagung von
dem leben***). Auch den Griechen war ergreifung der

schölle zeichen von landbesilznahme und zumal bei aus-

*) /.eitschr. f. d. aUerlli. 2, 1G3 ff.

*) Brissonius de regno Peis. 3, 66—71. Ilcrod. 4, 127. 5, 18.

Curlius III. 10, 108. Arislot. ibet. 11. 22, 37. auch Judith 2, 7

hoifiü^fiv yTjv y.ul v(io)Q (cod. alex. ed. Augusli).
***) Bartholds Frundsberg p. 58. 59. in» miüelaller bei einweihung

einer nonne, /.um zeichen dafs sie allem irdischen besilz entsage,

Grimms mythol. "^9
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Wanderungen. Euphamos sitzt auf der Argo vordertlieil,

Triton in menschliclier gestalt erscheinend reict ihm eine

erdschoUe dar als gastgeschenk. Euphamos nimmt die

zeichenhafte erde {/iojXay.a dai/ttoviav), ud gibt sie

seinen leuten aufzuheben, diese aber lassen ie ins meer
fallen, wo sie aufgelöst wird, wäre sie bewhrt und im
Tainaros niedergelegt worden, so würden d^ Euphamos
nachkommen das ihm bestimmte land (C}ren< im vierten

grad erworben haben, jetzt erwarben sie os erst im
siebzehnten ').

In einer mitgclheilten ags. formel werdet vier stücke

rasen ausgeschnitten, mit öl, honig, hefe, dr milch von
allem vieh bclräuft und von jeglichem bäum, Icr auf dem
land gewachsen ist, harte bäume ausgenonuen **) , von
jedem kraut, das darauf gewachsen ist, klette asgenommen,
dazu gethan, und dann erst wird der ss^en darüber

gesprochen. Unter samen mengt man erde vn drei erh-

äckern (abergl. 477); auf den eingesenkten ^arg werden
drei erdschollen geworfen (das. 699); mit dennusgeschnitt-

nen rasen , auf welchem fufsstaplen stehen kann zauber

geübt werden (524. 556).

Heilige herye und liiUjel gab es in menge doch scheint

dabei kein elementarischer cultus zu walten: tian verehrte

sie wegen der gottheit, die darauf ihren si' hatte, vgl.

Wuotans und Donners berge. Wenn bei Authias, ohne
solchen bezug, h'xfoi und (pciQuyyeg (hügel ud Schluchten)

als gegenstände des cultus genannt werden (s^9); so kann
die beobachtung unvollständig, und ein was5r oder feuer-

cultus an den berg geknüpft gewesen seij Unter den
Gothcn, welchen fairtfuni berg bedeutet (;156), dürfte

man am ersten reine bergverehrung suchen, \inn der vor-
getragene Zusammenhang dieses ausdrucks nt dem götter-

namen seine richtigkeit hat. Dietmar von Mrseburg (Pertz

5, 855) gibt ein beispiel von slavischem bercultus: posita

autem est haec (civilas, nemlich Nemzi, Nin)tsch) in pago
silensi, vocabulo hoc a anodam monte, nnis excelso et

grandi, olim sibl indito : et hie ob qualntem suam et

^varfen die anverwandicn erde über iL'ii arm der juu.raii, vgl. sveiiska

visor 1, 17Ö: del voro sa mäiiga grefvar bald,

som hade deraf slor härm,
der de nu kaslaile den suarta mull

alh öfver skön Valborgs arm.
*) Piiidar Pyth. 4, 21—44. O. Müllers Orcom. 352. proleg.

142 ff. üorier 1, 85. 2, 535.
**) Llofs von vveiclibol/., nicht harlhol/.. RA. 5t.
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quanlilalom, cum cxecranda genlililas ibi vencraretur, ah

ineolis omnibus nhnis honorabatur. es soll nach den

auslegern der schlesiscLe Zoblenberg sein.

Hin und wieder standen einzelne steine und fehen,
oder mcbrere nebeneinander, zuweilen kreisförmig geord-

nete in Verehrung (anh. 'vota ad lapides, besonders aber

^lapides in ruinosis et silvestribus locis venerari', ags. stän-

veoränng, bringan tö staue. Thorpe p. 380. 396). Dieser

steindienst zeichnet eigenthümlich den celtischen glauben

aus*), weniger den deutschen, doch begegnet auch bei

uns das abergläubische schlüpfen durch hole steine, wie

durch hole bäume, hölungen, die nicht von menschenhand
künstlich gemacht waren, galten für heilig, solche holy-

stones und holedstones hängt man in England im stall den
pferden zu häupten, ein schütz gegen krankheit, auch an

betthimmel oder an das hausthor wider behexung. einige

sollen durch den stich einer natter gehölt sein (adder-

stones). in Deutschland waren heilige steine entweder

mahlsteine der gerichte oder opfersteine: eide wurden ab-
gelegt 'at ursvölum unnar steint , 'at enom hvUa hehja

steint. Sa3m. 165^ 23T\ heilöy ßöU Saim. 189K Helcjafell

Landn. 2, 12. vgl. besonders E^rbygg. saga cap. 4. vier

heilige steine werden zur reinigung der entweihten flut

hinabgesenkt (oben s. 76). eine menge von steinen , die

der riese oder teufel geworfen hat, denen der eindruck

seiner band, seines fufsstapfens geblieben ist, werden in

der volkssage ausgezeichnet, doch ohne dafs ihnen eine

heilige bedeutung dadurch verliehen wäre.

Wie riesen und menschen versteinert werden und dann
gleichsam ein nachgefübl ihres vorigen zustandes behaupten,

wird felsen und steinen noch mitleid und theilnahme an

menschlichen zuständen beigelegt. Snorri 68 bemerkt,

man sehe die steine ausschlagen, wenn sie aus frost in

wärme kommen, so erkläre sich, wie felsen und steine

um Baldr geweint hätten, noch heute sagen wir allgemein

von herbem leid: 'das sollte einen stein am weg erbar-

men, ein steinern herz rühren'**), bemerkt sei die mhd.

*) vgl. Armstrong s. v. carn und clachbratL; Obrien s. v. carn;

H. Schreibers leen s. 17. über die menhir und pierres fites, s. 21 über

die pierres branlantes. der spindelsteine wurde s. 390 erwähnt.
**) diese ausdrucksweise ist ohne zweifei sehr alt, hier mbd. belege:

ez erbarmet einem steine. Hartm. erst, büchl. 1752; waer sin herze

steinen, swer si weinen ssehe, z.e weinen im geschaehe. Herb. 68^; ir

klage mohle erbarmen einen stein. Herb. 'Ü^^ ; erbarmen ein sfeiri-

hertez herze. Flore 1498; ir jamer daz moht einen vels erbarmen.

39*
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redensarl: 'einen stein mit licmen Iwingcn, daz man im
an der ader laze bluot' MsH. 2, 235^ wol hergenommen
von den ädern, die durch einige steine lanten.

Am schhifs dieses cap. stelle ich die höheren göt-

ler zusammen, die zunächst in den vier dementen walten,

wasser, brunnen, regen, meer stehn unter Wuotan (Niehus),

Donar, Uogi, Holda; feuer, blitz unter Donar, Loki; lull,

wind unter Wuotan, Fro; erde unter Nerthus und vielen

andern, s. 608 genannten.

Lohengr, s. 16; ez molit ein stein hewehiet hän dise barmunge.
Dielr. 48*. man merke wol , die steine weinten nicht von selbst,

sondern erst zu mitgefiihl erregt durch weinen und klage der un-
glücklichen menschen, die gleichsam in ihre obren drangen, auch bei

Holberg heilst es (cllefte juni 4, 2): hörte jeg en sukkcn og hylen,

som en steen maatte grude ved. auch 0\id sagt (met. 9, 303) : mo-
luraque duras verba queres silices.
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CAP. XXI. BÄUME UND THIERE.

MJa nach der ansieht des heidenthums die ganze na-

lur für lebendig galt *) , den thieren spräche und Ver-

ständnis menschlicher rede, den pflanzen empfindung zu-

gegeben, unter allen geschöpfen aber vielfacher Wechsel

und Übergang der gestalten geglaubt wurde; so folgt von

selbst, dafs einzelnen ein höherer werth beigelegt, ja die-

ser bis zur göttlichen verebrung gesteigert werden konnte,

gölter und menschen wandelten sich in bäume, pflanzen

oder thiere, geister und elemente nahmen thierformen an;

es lag nahe den cultus, dessen sie theilhaft waren, der

abgeänderten besonderheit ibrer erscheinung nicht zu ent-

ziehen, unter diesen gesichtspunct gebracht hat eine Ver-

ehrung der bäume oder thiere nichts befremdliches, roh

geworden ist sie nur dann, wenn im bewustsein der men-
schen das höhere wesen hinter der angenommenen form

schwand und diese nun allein es zu vertreten hatte.

Von göttlich verehrten gewachsen und geschöpfen zu

unterscheiden sind aber solche, die heilig und hoch ge-

halten wurden, weil sie in näherem bezug zu göttern oder

geistern standen, dahin gehören zum opfer dienende pflan-

zen oder thiere, bäume, unter denen höhere wesen woh-
nen, thiere, welche sie begleiten.

*) am beziehungsvollslen drückt es der eddlsche m} ihus von Baldr

aus : dem geliebten gott alle drohende gefabr abzuwenden , nahm
Frigg eide von wasser , feuer, erde, steinen, gewäcbsen , thieren,

vögeln, gewürmen, ja von den persönlich gedachten seuchen , dafs

sie seiner schonen wollten ; einem einzigen Strauch erliefs sie den
schwur, weil er zu jung war. Sn 64, Um den lodten Baldr weinen
hernach alle geschöpfe, menschen, thiere, pflanzen, steine. Sn. 68.

Der alts. dichter des Ilel. nennt die stumme natur das ^unquethandi'

und er drückt sich 168, 32 so aus: that thar waldandes dod uji-

quethandes so filo antkennian scolda, that is endagon ertha bivoda,

hrisidun thia höhun bergos , harda stenos clubun, felisos after tbem
felde. zwar sind diese naiurereignisse biblisch (Matlh. 27, 51. 52),
doch möglicherweise schwebte dem Verfasser (wie s. 134. 284) eine

heidnische vorstelllung in gedanken , hier die klage um Haider der

lim den beiland ähnlich. Ilerbort läfst alles den Hector bejammern:
hätten, sagt er 68», steine, rinnen, kalk und sand witz und sinn,

würden sie auch geklagt haben. Ebenso tief in der menschlichen
natur gegründet ist, dal's der unglückselige sein leid den felsen, bäu-
men und wäldern klage; da.i ist schön ausgesprochen in dem lied

Ms. 1, 3b und alle, denen hier geklagt worden war, erbieten sich

r.u hilfe.



614 BÄUME

Beiderlei arten lassen sich kaum trennen, weil unge-
naue, unvollslündigc nachriclilen nicht zu erkennen geben,
welche gemeint sei.

In wie hohem ansehn WÄLDER und BÄUME bei den
heidnischen Deutschen standen hat schon das vierte cap.

gezeigt, einzelnen gottheiten, vielleicht allen, waren haine,

in dem hain vermutlich noch besondere bäume geweiht,
ein solcher hain durfte nicht von profanen betreten , ein

solcher bäum nicht seines laubes, seiner zweige beraubt
und nie umgehauen werden *). Auch einzelnen dämo-
nen, elbeu, wald und hausgeistern sind bäume geheiligt

(s. 476).

Nähere Schilderungen, wenn sie auf uns gekommen
wären, würden manches wissenswerthe von der hegung
und Unterhaltung heiliger wälder, von den darin begang-
nen opfern und festen mittheilen. Im indiculus pagania-
rum heifst es 'de sacris silvarum, quae nimidas vocant'.

der deutsche ausdruck scheint mir unverderht, darum nicht

leichter verständlich: es ist ein plur. masc. vom sg. ni-
inid **), wir müsten von sämtlichen bedeutungen unter-

richtet sein, deren das einfache verbum neman vor al-

lers fähig war , um den sinn des Wortes zu treffen,

ist das deutsche nimu, wie es allen anschein hat, einerlei

mit W/tw, so mag sich auch nimid dem gr. rijtiog und
lat. nemus vergleichen: weidetrift, wald mark, sacrum sil-

vae "**). Urkunden von 1086 und 1150 geben einen orts-

*) sacrum nemus, nemus castum bei Tacllus. Ovid. anior. IIJ. 1, 1:

slal vetus et muUos incaedua sih-a per aniios,

crediLile est illi mimen inessa loco:

fons sacer in medio , s[)eluncacjue punilce pcndens,

et latere ex omni duice queruntur aves.

Lucan. phars. 3, 399: lucus erat longo iimujuam tiolalus ab aevo.

iSo der seninoniüche wald, das nemus der Nerlhiis, der slavische lu-

cus Zulibure, der preussische hain Ilomowc. Bei den Ehslen gilt

lür ruchlos, im heiligen hain auch nur ein biatt abzubrechen: so ifeit

sein sihiitlen reicht (ut umbra perlingil. HA. .57. Kli)) nehmen sie

nicht eiiirna! eine erdbcere weg ; nianclie begraben heimlich ihre tod-

len dahin (l'clri Khslland 2, 120). solche wälder nennen sie liio und
davon heißt die insel Dagdii ehsln. Utomah , weil neben dem hol

Jlio/iof nahe ein geweihter wald liegt. (Thom. liiärn).

**) wie hclid (hcros) gimeinid (communio) frumid pl. frumidas

(ags, irymdas
,

primiliae), barid (clainor , das ich aus Tac. barilus

folgere).

*) könnte nimid heidnischer ausdruck sein für opfer? ahnemen

heifst im 13 jh. niaclare, schlachten (vom vieh gebraucht) Herthold

p. 40 wie wir noch heule ahl/iun , absclineiden safjcn , l If. uj^^iici-

ftan ; Schmids Schwab. wb.-lü5 abnehmen, gciliigel abschlachten, diese
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namen Nimodon, ISimeileyi (Mosers osnabr. gesch. no. 34.

56) , diese analogie kann weiter leiten.

Lnter einzelnen heiligen bäumen bat gcwis eine Zeit-

lang nach der bekebrung das volk foitgefabren lichter an-

zuzünden und kleine opier darzubringen, wie es sie noch

heute bekränzt, und reigen darunter führt (s. 51). das

hiefs in den kirchlichen verboten: Sota ad arbores facere

aut ibi caudehnn seu quodlibet munus deferre, arhorem
colerc, Votum ad arborem persolvere, arbores daemonl-
bus consecralas colere, et in tanla veneratione habere,

ut vulgus nee ramutn nee surcuban andeat ampiitare\

das ist das ags. treovveorduncj (cultus arborum), das altu.

blöta lundinn. Landn. 3, 17. Die acta Bened. sec. 2.

p. 841 berichten: 'adcst quoque ibi (zu Lutosas, heute

Keuze) non ignoti miraculi facjus , siebter fjuam himina-
ria saepe cum nceensa absque hominum accessu videmus,

divini aliquid fore suspicamur'. so nutzte die kirche den

aberglauben für ihre wunder: an der stelle des baums
wurde ein kloster gestiftet. Von den heutigen Ehstcn

wird in Rosenplänters beitr. 9, 12 erzählt: noch vor

einigen jähren opferten sie im kirchspiel Harjel in der

(jeorg, Johannis und Michaelisnacht unter einigen bäu-
men, d. h. sie schlachteten ein schivarzes hiihn"). \on
der heiligen eiche des donnergoltes wurde s. 63. 64. 156.

168 berichtet, und gramm. 2, 997 der abd. ausdruck

scaldeih (ilex) den ags. pflanzennamen scaldhyfel, scald-

{)yfel und dem auch oben s. 83 angeführten scaldo ver-

glichen, das alles ist noch unsicher und bedarf näheren

aufschlusses.

Bei den Langobarden kommt die Verehrung des soge-
nannten bhitbaums oder heilitjen baums vor (oben s. 90).

genaueres daNon meldet die vita sancti Barbali in den
actis sanctor. vom 19 febr. p. 139. Der heilige (geb. um

bedeutung wird nicht in der partikol liegen, nur im worle selbst beru-

hen: niman, nemnn wäre also schneiden, schlachten, iheilen. nimi-
clas wären im heil, bain , unter bäumen geschlachtete opfer? vgl.

was im fext über den langobard. opferbaum gesagt wird. Cellische

clyinologicn scheinen für diesen offenbar sächsischen indiculns we-
niger gerecht, schon Adelung (Mithrid. 2, G5. 77) verglich Nemelcs
und nemet (templuin), naonih ist ir. sanclus, neamh (gen. ninihe)

cocium, neimheadh geweihtes, der kirche gehöriges land.

*) nach dem aberglauben der lausit/ischen "Wenden gibt es wäl-
der , die jalirlicli ein menschenopfer furdern (gleich den flüssen,

oben s. 4(i2): es niul's ein mensch darin seiii leben lassen, hohia

dyrhl kojz,de Ijelo icneho czloweka nijecz. (lausitz. nion sehr. 1797
p. 748).
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602, -]- um 683) lebte zu Benevenl, unter den könlgeii

Grimoald und Jlomuald, das langobardiscbe volk war ge-
lauft, bieng aber nocb an abergläubiscben gebräueben:
quin etiam non longe a Benevenli moenibus devolissime
sacrilefjani colthant arhoretn , in qua suspenso corio

cuncti qui aderant terga vertontes arbori celerius equita-

bant, calcaribus cruentantes equos, ut unus aiterum posset
praeire, atquc in eodem cursu relroversis manibus in
coriuni jciculabaiitur. sicque particulam modicam ex eo
comedendam superstitiose aeeipiebant. et quia stulta illie

persolvebant vota, ab actione illa nomen loco illi , sicut

Lactenus dicitur, volum imposuerunt. Barbatus predigt

vergebens dawider: illi ferina coecati dementia nil aliud

uisi sessoruni meditantes usus, Optimum esse fatebantur

cultuni legis majoruin suoruni, quos nominalim bellico-

sissimos assercbant. Als Komuald nach Neapel zieht, re-
pcnle beatissimus Barbatus securim accipiens et ad votiitn

pergens suis manibus nefundatn arborem, in qua per tot

temporis spatia Langobardi e\itiale sacrilegium pertlcie-

bant, defossa humo a radicibus incidit ac desuper terrae

congeriem fecit, ut nee indicium ex ea quis postea va-
luerit reperire *). Diese nachricht vom niederbauen des

baums klingt prahlerisch und unwahrscheinlich, die be-
scbreibung des heidnischen gebrauchs mag aber getreu

sein, ich habe s. 159 gewiesen, dafs von Osseten und
Circassiern Stangen mit thieihäuten zu ehren göttlicher

wesen aufgerichtet wurden , nach Jornandes bei den Go-
then dem IMars ^exuviae truncis suspensae (oben s. 67),

dafs überhaupt thiere an opferbäumen hicngen (s. 65. 68)

;

vermutlich war auch dieser bäum einem gotte durch opfer

heilig d. h. durch votivopfer einzelner **)
, der ganze ort

*) eine andere vila Barbati (das. p. 112) cr/.älill folgenderge-
slah : nam quid despicabilius crcdcnduni est, quam ex niortuis ani-

nialibus non carneni scd coriiini acciperc ad esum comeslionis, ut

pravo errori subjocti Lungobaidi fccerunt ? qui suarum fcsta solen-

nilaluni equis praccurrenlibus unus allero praecedente , sicut mos
erat gentiliurii , arhuri ludidcae procul non satis üenevenlo vutu sua
solvchant. Suspensa itnque |)ulredo corii in baue arburein dii'am

equoruni sessores versis post torguni bracbiis ignominiam corii cer-

labant lanceolis vibrai'e. cutiiqiK! lanceoiis esse vibrata pcllis mortua
cerneretur, veluli pio renicdlo aniniae ex liac ilhisionc corii partis

nit'diae faclain rccisionom giistabant. ecce quali ridiculu vanae nieii-

tis bomines errori subjacel)ant peslifcro.

**) oben s. 334; volum nicht h\oh da» gcWibdc , auch die obla-

lio rci volivac. volare puerum bei l'citr. 2, 93 was sonst ufferrc.
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hiefs davon 'ad votum'. Welche bedeulung der speer-

xviirf durch die hibiyende haut liatle, ist noch nicht klar;

auch im Norden pdegle man durch aiifijehdnyte rohe

ochsenhäute zu schiefsen (fornm. sog. 3, 18. 4, 61), es

war zeichen von kunst und stärke, dafs es rückwärts ge-

schah, erhöhte die Schwierigkeit, und ist ganz alterlhüm-

lich *). warum das herausgeworfne Stückchen haut genos-

sen wurde? ist schwer zu sagen; sollte dadurch verstat-

tete theilnahme an dem Opfer (s. 41) zu erkennen gege-

ben werden ?

Nicht blofs bäume unter welchen geopfert, an wel-

chen haupt oder haut des geschlachteten thiers aufgehan-

gen wurde, galten für heilige; auch stamme, die auf
opferthieren erivucltsen. die satzweide auf dem todten

füllen oder kalb soll nicht versehrt werden (abergl. 838);

sind das nicht völlig des Adam von Bremen 'arbores ex
inerte vel taho imtnolatoruui divinae 7 (oben s. 66).

Unter den geheiligten bäumen (im späteren mittelalter

sind sie gewöhnlich frau angeredet) steht oben an die

eiche (s. 63. 64. 65. 67). eine eiche oder buche ist die

arbor frugifera beim loosen (Tac. Germ. 10). Nächst der

eiche war die esche heilig, wie schon der mythus von
erschaffung des menschen lehrt; von der esche Yggdrasill

wird im verfolg zu handeln sein, der wolf, dessen be-
gegnung sieg verheifst, steht unter eschästen. Hhe com-
mon people believe, Ihat tis very dangerous to break a

bough from Ihe ask, to this very day'. Roh. Plots Staf-

fordshire s. 207. eine abart der esche ist rountree , ro-

wantree, den man für zauberhaft hält. (Brockett p. 177)**).

Auch mit frau Hasel führen unsre Volkslieder gespräche,

und das alte gericht wie noch heute Saatfelder zu hegen
dienten hasehi. RA. 810. nach Östgötalag (bygdab. 30)

soll in gemeinem wald jeder bauen dürfen, ohne bufse,

aufser eichen und haseln, die haben friede, d. h. können
nicht gefällt werden, abergl. 972 wird gesagt, dafs eiche

und hasel Widerwillen gegeneinander haben und sich nicht

vertragen, sowenig als hagen und schiebe (weifsdorn und
schwarzdorn). Auch der hoUunder (sambucus) ahd. ho-
lantar genofs ausgezeichneter Verehrung, holan für sich

bedeutet schon einen bäum oder eine Staude (ags. cneovho-

*) so musle das beste haiipl hinterrücks angerührt werden, RA.
369; so wird abgewandtes baupls geopfert (s. 461), rückwärts über
das baiipt geworfen (s. 5"J5).

**) esculus Jovi sacrn. Pliii. 16, 4.
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Ilmi, ruscus), iu Niedersachsen hcifst die sanibucus nigra

tllorn, eUhorn *). Arnkiel erzählt 1, 179 unverdächtig:
'also haben unsere vorfahren den ellhorn auch heilig ge-
halten, wo sie aber denselben unterbauen (die äste stutzen)

nnisten, haben sie vorher pflegen dis gebet zu thun: '\frau

EUhorn, gib mir was von deinem holz, dann will ich dir

von meinem auch was geben, wann es wächst im wähle",
welches theils mit gebeugten knieen, entblöfstem hauple
und gefaltenen bänden zu thnn gewohnt, so ich in mei-
nen jungen jähren zum öftern beides gehört und gesehen'.

Dazu halle man, was von den holhinderstangen (abergl.

866) , vom pflanzen des holhinders vor stallen (das. 169)
vom giefsen des wassers unter den hoUunder (das. 864)
und der hoUnmlermtiUer (dän. abergl. 162) geradeso ge-
meldet Nvird **). Der Wacholder spielt in dem märchen
von tnachandelhoom eine grofse rolle; im gedieht von
des spiegeis abenteuer hl. 38 folgende dunkle äufscrung:

fraiv fj'eckolter ich sich,

daz du ir ***) swester bist,

du kund ouch falsche list,

dö du daz kind verstalt.

in Südermannland war ein knecht eben im bcgrif einen

schönen, schattenreichen Wacholder abzuhauen, als eine

stimme erscholl: 'hau den wacholder nicht!' er kehrte

sich nicht an die warnung und wollte von neuem hauen,

da rief es noch einmal : 'ich sage dir hau den bäum nicht

ab!' erschrocken entfernte sich jetzt der knecht'***). Et-

was ähnliches liegt dem kindermärchen no. 128 zum grund,

nur dafs es eine scherzhafte wcndung empfangen hat; dem
holzhauenden ruft eine stimme aus dem bäum entgegen,

'wer haspelhoh haut, der stirbt'. Unter solch einem bäum,
der Klinta tall (Klinta flehte) in Westmanland, hauste eine

bafsfru und zwar der flehte ra (s. 465); man sah schnee-

*) ags. elleti. die canoncs cilili siih Eadgnro rege reden cap.

16 ('lliorpc p. 39()) von der Zauberei die gelrieben werde 'on ellc-

num and eac on oiTiuin niislicuiii Ireovum' (in sanibucis et in aliis

variis arboribiis).

**) I'iiscbkail, der f;oll, woliiil unter dem /ii)lliiu<!i'r , die Lcllen

Icgicn ihm l)r()il und hier neben den bauin. 'l'lioni. lliärn p. 43.
'**) meiner unireucii gelieblen.

****) Locceiiius aiilif|. siieog. 1, 3 soll dies cr/.äblen ; in der ausg.

von 1C47 steht es nicht, vielleic.lit in einer späteren. Af/.elius 2, 147
hat die sage mit dem 7.usat7., dafs auf den r.weilcn iiieb blut aus der

\Nur7.el (lol's und nun der hauende nianti heimkehrte und bald tu

-siechen bei^anu.
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weifses vieh aus dem see über die wiesen zu dem bäum
treiben, niemand wat,He seine äste anzurliliren. Einzelnen

clben, waldgeistern und bausgeistern sind dergleicben

bäume heilig, man ncnnf sie scbwed. hoträd, dün. hoetrd

(oben s. 476). Zumal aber werden den elben nicbt blofs

einzelne bäume beigelegt, sondern ganze haumgärten und
haine, an deren pflege sie freude haben, wie Laurins

durch einen seidenfaden gehegter rosengarten zeigt, in

Schweden heifsen diese gärten elfträdghdar.

Das leben der griech. dryaden *) und hamadryaden ist

an bäume gebunden, mit dem verwelken und absterben

der bäume nehmen sie ab und hören sie selbst auf; jede

Verletzung der äste und zweige empfinden sie als wun-
den, und gewaltsames umhauen macht ihnen plötzlich ein

ende**), naht sich das frevelnde heil, so ertönt ihr weh-
voller ruf. Eine schöne sage erzählt Ovid (met. 8, 742 fl.)

von Erisichthon:

ille etiam cereale nemus violasse securi

dicitur et lucos ferro temerasse vetustos.

slabat in his ingens annoso robore (jiiercus,

saepe sub hac dryades fcstas duxere choreas. —
contremuit, gemitumque dedit deoia quercus

et pariter frondes pariter pallescere glandes

coepere , ac longi pallorem ducere rami.

Haut einer die erle , so blutet und weint sie, und hebt

zu reden an (Meinerts kuhländch. 122). ein östr. mär-
chen (Ziska 38— 42) erzählt von der stolzen fahre,

worin eine fee sitzt, welcher zwerge dienen, die luischul-

dige begabt, schuldige neckt, ein serbisches lied (Vuk
no. 296) vom mädchen in der ßchte , deren rinde der

knabe mit goldnem und silbernem hörn spaltet. Zauber-
sprüche bannen in frau Fichte das kalle fieber.

Dieser glaube an geisterbewohnte bäume war nicht

weniger unter Gelten einheimisch. Sulpicius Severus (aus

dem beginn des 5 jh.) meldet im leben des heil. Martinus

ed. Amsterd. 1665 p. 457: dum in vico quodam templum
antiquissimum diruisset, et arboreni pinwn

,
quae fano

erat proxima, esset aggressus excidere, tum vero antistes

illius luci ceteraque gentilium turba coepit obsistere. et

cum iidera illi, dum templum evertitur, imperante domino
quievissent , siiccidi arboretn non patiebantur. ille eos

sedulo commonere , nihil esse religionis in stipite, deum

') wird ags. glossiert: uuduelfenne, waldelbinnen.
**) 'non sine hamadryadis fato cadit arborea trabs'. Auson.
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potius cui ßcrviret ipse, sequerentur. arborem iilam ex-
sciiuli operiere, quia esset daemoni dedicala u. s. w.

Von der lieilij^keit einzelner pßanzen oder hlinnen

wäre viel zu schreiben, entweder sind sie bestimmten
göttern geweiht und nach ihnen benannt (vgl. Donners hart

s. 167. JJaldrs bra s. 203. Forneotes folnie s. 220. Lok-
kes havre s. 222. Frevju hör , Friggjar gras s. 260} oder
aus der Verwandlung bedrängter, sterbender menschen
entsprungen, fast alle solche gewächse haben kraft zu

heilen oder zu schaden, sie müssen aber feierlich gebro-
clien und gesammelt werden; das capilel von der Zaube-
rei wird beispiele liefern, gleich schützenden , heiligen

thieren werden sie als zeichen in das wapen der länder,

Städte und beiden gesetzt. So scheint den nordwestlichen

Deutschen, namentlich Friesen und Seeländern von uralter

zeit her das seeblatt (die nymphaea , nenuphar) gegen-
ständ der Verehrung, die Holländer nennen es plompe,
die Friesen pompe, genau gesprochen heifsen die breiten,

auf der see schwimmenden blätter pompebledden , die

weifsen, inwendig goldgelben, duftenden blumen sivantie-

hlommen (flores cygnei) , w as an den s. 457 beigebrach-
ten namen nixhhime, näckblad, muhme und mummel
(d. i. Schwanjungfrau) erinnert. Die Friesen setzten sieben

seeblätter (zeven plompenbladen) in ihren schild und glaub-

ten unter diesem zeichen zu siegen *) ; das weifs schon un-
ser Gudrunlied 1373, worin dem Herwic von Sewen oder

Seianden eine wolkenblaue fahne beigelegt wird: 'sehleter

swebent dar inne'. diese sceblume ist der heilige lotus

des alten Aegyptens, der auch in Indien verehrt wird und
vor dem sich Tibetaner und Nepaleser neigen, er wird

in tempeln aufgestellt, Brahma und \ ischnu schwimmen auf

seinem blatt , und gerade ein ninl. gedieht erwähnt noch
des auf dem blatt schwimmenden däumlings (oben s. 420).

Noch reichlicher wird von heiligen THIEREN, die sich

inniger an menschliche Verhältnisse schliefsen, als die

stumme natur, zu melden sein, ihr cultus aber auf zwei

oder drei hauplursachen zurückgebracht werden dürfen,

entweder standen sie in bezug zu einzelnen göttern, ge-

wissermafsen in deren dienst, und so gehört der eher zu

•) J. n, Ilnlbciisnia hei htiddlilsmc en iljn sllchler. Dovcnlcr

1843 s. 3. 10, «Icr liiii/iinipl , dafs das volk noch heule im l)rechcn

und Iragcn der ploinpcn .sel)r vorsichlif; ist: wer diese blurne in

der hand hallend fiilll, liekomnil die fallcnrle suclil. plonipen, nhd.

|iltnn|)rcn , ahn. poinpa Ledculel hiuralleii , binsliir/.cn.
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Fro, der wolf und rabe zu Wuolan; oder es liegen ver-

tvandlungen göttlicher tvesen iu thicrgestalt zum gründe,

derentwegen nun die ganze gattung in höherer ehre bleibt,

so können einigemal bär, stier, kuh, schlänge zu neh-
men und uralte incarnationen vorauszusetzen sein, bis zu

deren vollständiger künde unsere mythologie längst nicht

mehr aufsteigt. Nah an solche nicderlassung des gottes in

das thier grenzt die zur strafe erfolgende herabsetziing

des menschen in ein thier, die alte lehre von der see-

lenwandrung, worin man eine dritte Ursache der thierhei—

ligung erblicken kann, obwol sie keinen eigentlichen cul-

tus begründet, diese mythen, z. b. von dem kukuk, specht,

der nachtigall u. s. w. gewähren eine fülle von schönen
sagen, die oft in den heldencultus eingreift.

Unter allen thieren nenne ich zuerst die pferde, das

edelste, klügste, vertrauteste hausthier, mit dem der held

freundliche gespräche führt (s. 365), das seinen kummer mit-

fühlt und sich seiner siege miterfreut. Wie beiden nach dem
pferd heifsen (Mengest, Hors) , so erhält auch es vielfache

eigennamen; in der nord. mythologie ist beinahe jedem gott

sein besonderes, mit wunderkräften ausgestattetes pferd

zugewiesen. Odins ros hiefs Sleipnir (s. 140), es war,

gleich riesen und beiden achtfüfsig. Sa^m. 44^ Sn. 18 wer-
den die übrigen pferde der äsen aufgezählt, ohne angäbe,

welchen sie zustanden, mehrere benennungen sind mit

faxi (jubatus, comatus, ahd. vabso) gebildet, z. b. Skinfuxi
(Saem. 32. Sn. 11) GuUfaxi (Sn. 107. 110) Hrhnfaxi (Saem.

32.91. Sn. 11) Freyfaxi (Vatnsd. 140. 141). Gullfaxi (das

goldmähnige) gehörte dem riesen Hriingnir, Skinfaxi (das

glanzmähnige) war das ros des Tags, Hrimfaxi (das thau-
mäbnige vgl. oben s. 607) der Nacht. Faxi ist aber auch
für sich schon name von pferden, z. b. fornald. sog. 2,

168. 508. Ai^ahr (der frühwache) und Alsviär (der all-

kluge) rosse des sonneuwagens (Saem. 45. Sn. 12); auf

Arvakrs ohr, auf Alsvinns huf standen runen geschrieben *),

Svadilfari hiefs das pferd des bauenden riesen (Sn. 46).

Auch die heldensage überliefert uns viele namen berühm-
ter rosse (s. 365). Bajart wird klug geschildert (wie Als-

\idr), er soll noch im Ardennerwald leben, wo man ibn

alljährlich auf Johannistag wiehern hört (quatre fils Ai-
mon, 180*^). die spur von Schimmings hufeisen stebt im
fels eingedrückt. Vilk. saga cap. 37.

*) erinnert an die deutsche thierfabel (Reinh. cclxiii). mit un-
recht, glaube ich, rieht Rafn fornald. sog. 1, l(j9 die lesart höfdi vor.
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Jenes Freyfaxi der Vatns(la3lasaga war im besitz eines

mannes namens Jirandr, von dem man sagte, dafs er es

gölllich vereinte (at bann befdi atrunad a Faxa) nnd der

darum Faxabrandr liiefs. Hrafnkell, dessen ungedruckle
saga mir nur aus Müllers bibl. 1, 103 bekannt ist, balte

ancb ein solches pferd Freyfaxi (Freirfara druckf.) , und
CS zum balben tbeil an Freyr geschenkt, zugleich das ge-
lühde gelhan , den mann umzubringen, der es gegen sei-

nen willen reiten würde, ich kann die stelle aus Job.

Krici de philippia apud priscos boreales, Lips. 1755 p. 122
mitlheilen: Hrafnkell atti |)ann grip i eigo sinni, er hanom
J)ölli belri enn annar, J)at var hestr bleikalottr at lit, er

kann kalladi Freyfaxa, bann ffaf Frey vin sinoin (oben

s. 82. 192) jienna liest hulfunn. a {)essom hesti bafdi

bann sva mikla elsko, at bann strengdi {)ess beit, at bann
skyldi {)eim manni at bana verda, er {)eim hesti ridi an
bans vilja. IJrands atrunadr bezog sieb ohne zweifei eben
darauf, dafs das ros dem gott geheiligt und gelobt war.

Ein merkwürdiges Zeugnis dafür bietet Olafs Tr. sonar saga *)

:

dem könig war verkündet worden, dafs die Thrandir (Dront-

bcimer) sich wieder zu der Verehrung Freys, dessen bild-

seule noch bei ihnen stehe, gewendet hätten, auf des kö-
nigs geheifs dieses bild zu zerbrechen versetzten sie: 'ei

niunum ver briota likueski Freys, J)viat ver bofum leingi

bönum {lionat, ok hefr oss vel dügat'. Olafr berief sie

zu einer versamlung und entschlofs sich den götzen selbst

zu zerstören, er schifte zu der küste hin, wo der tempel

(bofj errichtet war; als er landete, xveideten da des got-

tes pferde (|ia sau bans menn stödbross nockr vid vegin,

er {)eir sögdu at bann Freyr ictti). der könig bestieg den
beugst und liefs seine boÜeute die sluten nehmen, so rit-

ten sie zu dem tempel, Olaf trat vom pferd, gieng hin-

ein, warf die götzen (godin) um**), nahm aber Freys bild

mit sich weg. Als die Tbnendir ihre gölter gescliändet,
^

Freys bild fortgeführt fanden, merkten sie wol, dafs es

der könig gelhan hätte, und giengen zur versamlung. der

könig liefs das bild im {)ing aufstellen und fragte das
i

Volk: kennt ihr diesen maim ? es ist Freyr unser gott,

antworteten sie. A\ie hat er euch seine macht erwiesen?

er Jiat oft mit uns geredet, das zukünftige geweissagt,

•) cd. skall). 1f)98. IfiOn. 2, 190 rnp. 49; fornm. sog. 2, 189 isl

«lins cnp. wcpgchliehcn. Wenn .Tiirh nciiprcr z.usalz halte es als be-

rlcnlsamc iil)Prllcronmg im nnhniig plal/. verdient.

") CS standen also noch andere bilder aufscr Freys.
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frieden und fruchlharkcit vcrlielien (vcitti oss ür oc fiid).

der teuiel redete mit euch, sagte der König, nahm eine

axt und rief dem bild zu: hilf dir jetzt und wehre diel),

wenn du kannst. Da Freyr fortwährend schwieg, hieb

ihm Olafr beide bände ab, und predigte darauf dem volk,

wie diese al)götterei aufgekommen sei. Die ganze erzäh-
hing trägt späteres geprägc an sich, ist aber doch aus der

nord. traditio!! hervorgegangen und bestätigt uns, dafs

dem Fre\r p/erde (jelieiliijt wurden, die man in dem ge-
weihten umkreis seiner tetupel unterhielt. Vermutlich
hatten auch die tempel andrer götter solche pferde? die

tbiere, welche Wilibrort in Fosetes heiligthum weidend
antraf (s. 210), waren schwerlich pferde, weil er sie

sonst nicht zur speise hätte schlachten lassen; aber sitte,

den göttern geweihtes vieh aufzuziehen, wird dadurch
nichtsdestoweniger bezeugt. Einzelne tbiere, scheint es,

wurden aufserdem von besonderen Verehrern des gottes

unterhalten.

Diese zucht reiner und geweihter rosse diente zu hei-

ligen gebrauchen, namentlich zu opfern, Weissagungen und
für den umzug der götterwagen. Ihre mahnen wurden
sorgsam genährt, gepflegt und geschmückt, wie die be-
nemning Faxi anzeigt; vermutlich wand oder flocht man
gold, silber und bänder in die locken [Gullfaxi, Skin-
Jaxi) ; mön gloar (juba splendet) Sffim. 92^ l^'sir mön af

mari (lucet juba ex equo) Sa^m. 32^ , wie das lat. jubar

an juba erinnert, weil die mahne strahlt, das licht haar-
artige strahlen wirft '). GuUtoppr, Sitjrintoppr hiefsen

rosse, deren schweif (toppr) mit gold oder silber bewun-
den war. Sn. 44. Gyllir und Gier (golden, glänzend) Sn.

44 können sie davon oder auch von dem goldnen be-
schlag ihrer hufe, von Vergoldung des zaums und satteis

genannt sein. Unter allen färben galt die xveifse für die

edelste, auch könige zogen auf weifsen rossen ein und
belehnten auf weifsen rossen sitzend, des weifsen pfer-
des gedenken die weisthümer oft (z. b. 3, 857] ; wenn eine

erbschaft ledig liegt, so soll der vogt auf einem weifsen

*) einzelne haare aus der m'abne oder dem schweif heiliger

pferde wurden aufbewahrt. Franz Wessel s. 14 erzählt, dals die

Johanniter in slädten und dörfern , wo sie predigten, einen schönen
hengst umreiten liel'sen , dem opferte «las volk 'afgehowen woppen'
(haferrispen) ; konnte einer aus des pferdes schwänze ein haar he-

komnien, so pries er sich glücklich und nahle es mitten in das seibe-

luch, dann Nvar die milch gegen zauher gesichert.
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Johlen sitzen, einen mann vor, den andern hinter sich

setzen und einen davon auf das erbe herablassen (3, 831
vgl. 2, 541). das fohlen galt für noch edler und reiner,

als ein ros *).

Tacitus (fierm. 9. 10), nachdem er gesagt hat 'lucos

ac neniora consecrant', fügt hinzu: 'proprium gentis, eqno-
riim quoquc praesagia ac monitus experiri. publice
oluntnr, iisdein nemoribiis ac hicis , candidi et nnllo
morlali opere coutacti

,
quos pressos sacro curru sacer-

dos ac rex vel princeps civitatis comitantur, himiitusaue
ac fremiUis observant. nee ulli auspicio major fides non
solum apud plebeni, sed apud proceres, apud sacerdo-
les : se enim ministros deorum , illos conscios putant,

diese heiligen Ihiere sind mitwisscr der götler und kön-
nen deren rathschläge offenbaren. Noch der indiculus

paganiarum cap. xni redet de aiifjuriis eaiiorum, ohne sie

näher zu schildern; pferdefjeivieher ist heilbringendes zei-

chen (abergl. no. 239 **). kriegern galt das ivieliern (ahd.

hueion , mhd. weien, mnl. neien, altn. hneggja, schwed.
gnägga) ein Vorzeichen des siegs , und wenn sich die

rosse ihrer freudigen , mulweckenden stimme enthielten,

der niederlage; ein beispiel gewährt die flandr. reimchro-
nik ed. Kausler 7152 (vgl. anm. s. 604). bekannt ist die

persische königswahl nach dem gewieher des hengsts. He-
rod. 3, 84. In dem norweg. märchen Grimsborken (Asb.

og Moe no. 3s) wird ein fohlen von zwölf stuten aufge-

säugt und kluger rede theilbaftig.

Und wie in iNFimirs abgehauenem hauptc seine klugheit

fortdauerte (s. 352), scheint das heidenthum mit abge-
scbiiiltencn, aufgerichteten pferdehiuiptem vielfachen zaul)er

getrieben zu haben, in einem kindermärchen (no. 89) wird

des treuen Falada haupt über das thov genagelt und die

königstochter führt mit ihm gesprüch. dieses abschneideiis

und aufstellens der pferdehdupter habe ich schon s. 41.

42. erwäbnt als einer uralten deutschen sitte. Plin. 19, 10

*) tlcr zalin eines fohlen, scheint es, wurtle umgehängl und als

schut7.Mii(tel gelragen, ein nihd. dichter sagl : 'gevater iinde ftilizant

an giö/.eu na>len sinl 7.e swach', MS. 2, 1(19 helfen nur füv kleine

scliriieiv.i'ii. kiiider, die man auf schwar/.eni fohlen reiten lälst, zah-

nen leicht, ahergl. 428. nach Krad. 132((. 148.5 scheinen fülzaiie die

gesciiohnen ersten lähne «Ics iolilen , die das j)ferd S|)äler durch an-

dre ersetzt.

**) \vas der iitliein des Schweins verunreinigt lial , stellt der <ies

pferds wieder lier (ahci'gl. 820. schwed. !)2), das pferd ist ein rei-

jies tliier. einer geltälirendeii hilft, dafs das l'Jfrd aus ihrer schürze

frcsfc (ahergl. 337).
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gedenkt als eines mittels gegen die raupen: si palo impo-
nanliir in hortis ossa capitis ex eauino genere. In Scan-
dinavien steckte man pf'erdehäupter auf stangen und rich-

tete den mit hölzern aufgesperrten, gähnenden rächen*)

nach der gegend, woher der angefeindete mann, dem man
schaden wollte, kommen muste. das hiefs neidstange.

Saxo gramm. p. 75 : immolati diis eaui ahscissuin Caput

conto excipiens suhjectis stipitibus distentos Jauciuin
rictus aperiiit, sperans se primos Erici conatus atrocis

spectaculi formidine frustraturum. arbitrabatur enira ineptas

barbarorum mentes oblatae cervicis terriculamento cessuras

;

et. jani Ericus obvium illis iter agebat. qui prospecto

eminus capite obscoenitatis apparatum intelligens, silere

socios cautiusque se gerere jubet, nee quemquam temere

praecipitare serraonem, ne incauto effamine ullum maleficiis

instruerent locum, adjiciens si sermone opus incideret verba

se pro omnibus habiturum. jamque medius illos amnis

secreverat, cum magi, ut Ericum pontis aditu deturbarent,

contuni, auo eaui Caput reßxerant, fluvio citimum locant.

ille nihilominus pontem intrepide aggressus 'in latorem'

inquit 'gestaminis sui fortuna recidat, nos melior conse-
quatur eventus. male maleficis cedat, infaustae molis ge-
rulum onus obruat, nobis potiora tribuant omina sospitatem!'

Nee secus quam optabatur evenit: continno namque ex-
cussa cervice ruens ferentem stipes oppressit. Egilssaga

p. 389: Egill tök i hönd ser heslis staung, ok geck ä

bergsnaus nockura, {)ä er vissi til lands inn. |)ä tök bann
hrosshöfud , ok setti up ä staungina. sidan veitti hann
formäla ok maelti sva: 'her set ek upp nidstaung ok sny
ek {)essu nidi Ä hönd Eiriki konüngi ok Gunnhildi drott-

ningu.' hann sneri hrosshöfdinu inn ä land. Andere
mal wurde ein menschenhaupt (aus holz) geschnitzt, auf

eine stange befestigt, diese aber in die brüst eines ge-
schlachteten Pferdes gesteckt**)- Vatnsd. p. 142: lökull

skar karls höfut ä sülu endann ok risti a rünar med öllum
{)eim formäla sem fyrr var sagdr, sidan drap lökull mer
eina, ok opnudu hana hia briostinu, fierdu ä süluna, ok
letu horfa heim a Borg. Es ist aller beachtung werth,
dafs bis auf den heutigen tag in einem theile Niedersachsens

') auch wolfsliäupter wurden so mit haselsläben gesperrt und
aufgehangen. Isengrim 645. 647. 648. Reinardus 3, 293. 312. Rein-
bart einleilung s. lxix.

**) vgl. abergl. 838 das .set/-en der weide in das maul des lodlen
füilens.

Grimms mythol. 40
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(Lüneburg, Hülslein, Meklenburg) die baiicrnbüuser auf

dem giebel geschnitzte pferdeköpfe baben: man siebt es

als blofse auszierung des dacbgebälks an, die sille mag
abof weit binauf leicben und mit dem beidniscben glauben

zusanmienbängen, dafs duicb die auswärts sebauenden
bäupter von den bäusern uubeil abgebalten werde *), nach
den jb. des mekl. Vereins 2, 118 sind die pferdeküpfe an
jedem giebel (küblende) des daebs kreuzweise angenagelt,

eine erinnerung an die heiligen rosse der alten, Heinr.

Schreiber (tascbenb. f. 1840 s. 240 ff.) hat diese gegen

einander springenden pferde auch auf den giebeln der

älteren bäuser im romanischen Rhätien (nicht in der deut-

schen Schweiz noch in Tirol) wahrgenommen; offenbar zu

voreilig erklärt er sie für ein celtiscbes symbol , denn
wollte man sagen in Niedersachsen sei dieser brauch von
früheren Gelten her übrig, so verlöre die eritik allen halt,

mir scheint die sitte und der pferdecultus überhaupt auf

gleiche weise Gelten, Deutschen und Slaven eigen, welche
einzelnen stamme unter diesen Völkern ihm zumeist er-

geben waren, wird sich künftigen forschungen allmälich

enthüllen. Praetorius (weltbescbr. 2, 162. 163) erzählt die

undeulschen leute (^yenden) püegten zur abwebrung und
tilgung der Viehseuchen um ihre stalle herum hdiipter von
tollen pferden und kühen auf zaunstaken zu stecken ; auch
ihren pferden, welche nachts vom mahr oder leeton matt

und müde geritten würden, einen pjerdekopf unter das

futter in die krippe zu legen, das hemme die macht des

geistes über das tbier. Wahrscheinlich meint das aber-
gläubische vergraben des todtenkopf's im stall (no. S15)

den eines pferdes**). in Holland hängt man einen pferde-

kopf über schweinställe (Westendop p. 51S), in Meklenburg
wird er dem siechen unters kopfkissen gelegt (jb. 2, 128).

*) etwa , wie man den köpf des adlers auf dem hause drehlc

und damit den wind lu richten wälmte (s. (iOO). aus der heidnischen

sille des thicrhauptaufsleckens deuten sicli urallc Ortsnamen in Deutsch-
land und Frankreich, z. b. Jier/iaiipteii , Tier/tau/'tcn , Uo.shatijiten

(Sclim. 2, 223). ad locum qui nnncupaliir cajmt cnbaUitinm (Perl?. 2,

27S), ad locum qui vocalur caj'ut eijui (vita s. INIagni, bei Canisius

lecl. ant. 1, fi67), bei Goldasl (scr. rer. alcm. I. 2, 198) mit dem
zusal7.: el idcirco vocalus est ille locus capul ecjui, <juia onines vena-

tores reli(|ueraiil ihi suos caballos et pedeslres iliant ad venandum
offenbar eine ialsclie, spätere deiilung, wie ilenii üiierbaupt dieses

leben des heil. Magnus (Magnoald, INlangold) mehrfach interpoliert

ist, vgl. Mabillon acta Hened. scc. 2. p. 5(15.

**) vgl. forn.iltl. sog. 2, 168. 300 was von dem hrosshaus des

Faxi cr/.ählt wird.
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Auch (las werfen des pferdehaupts in die Johannisflamme

(s. 585) sollte zauberhaft wirken *).

Schon des Praetoriiis nachricht zeigt, dafs die Slaven im
pferdecultus mit den Deutschen übereinstimmten, es fehlt

aber nicht an merkwürdigeren älteren Zeugnissen. Dietmar

von Merseburg (6, 17 p. 812) meldet von den Luitizern d. h.

AVilzen: terram cum tremore infodiunt, quo sortibus emissis

rerum certitudinem dubiarum perquirant. quibus finitis

cespite viridi eas operientes, efpium, qui maximus inter

alios habetur, et ul sacer ab Ins veneratiir, super fixas

in terram duoriini cusptdes hastllmvi inter se traiismis-

sonim supplici obsequio ducunt, et praemissis sortibus,

quibus id explicavere prius, per hunc aiiasi divinum denuo
auyurantur j et si in duabus bis rebus par omen apparet,

factis corapletur; sin autem, a trislibus populis hoc prorsus

omittitur. Die vita beati Ottonis episcopi bambergensis,

verfafst von einem gleichzeitigen ungenannten (bei Cani-

sius III. 2, 70) erzählt lib. 2 cap. 22 umständlicher von
den Pommern, welche Otto im j. 1124 bekehrte: habebant
cahallum tnirae viagnitudinis, et pinguem , nigri coloris,

et acrem valde. iste toto anni tempore vacabat, tantaeque

fuit sanctilatis , ut nullum dignaretur sessorem; habuitque

unum de quatuor sacerdotibus templorum custodem dili-

gentissimum. Quando ergo itinere terrestri contra hostes

aut praedatum ire cogitabant, eventum rei hoc modo so-
lebant praediscere. hastae novem disponebantur humo,
spatio unius cubiti ab invicem separatae. strato ergo

caballo atque frenato sacerdos, ad quem pertinebat custodia

illius, tentum freno per jacentes hastas transversum du-
cehat ter atque reducehat. quod si pedibus inofFensis

hastisque indisturbatis equus transibat, signum habuere
prosperitatis , e", sccuri pergebant, sin autem, quiescebant.

Hiernach wurde durch neun ellenweit von einander lie-

gende Speere, nach Dietmars älterer meidung über die

spitzen ztveier verschränkter Speere das heilige ros geleitet;

es kann aber bei den Lutizern damit verschieden gehalten

worden sein als bei den Pommern. Saxo gramm. p. 321
erzählt die sache von den rügischen Slaven wieder anders

:

praeterea peculiarem albi coloris equum titulo possidebat
(numen), cujus jubae aut caudae pilos convellere nefarium
ducebatur. hunc soli sacerdoti pascendi insidendique jus

*) wozu Laben die mönche im klosler ein caput caballinum?
Reinardus 3, 2032. 2153- bei Burcard Waldis 4, 2 die redensarl

'aus einem iodten roskopf gespunnen', beifst das ge/.auberl ?

40*
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erat, ne divini animalis usus quo frequenlior hoc vilior

haberetur. In boc equo, opinione Rugiae, Svanlovitiis

(id simulacro vocabulum erat) adversum sacrorum suoriim

liostes bella gerere credebatur. cujus rei praecipuum ar-

gumentum exstabat, quod is noclurno tempore stabulo

insistens adeo plerumque mane sudore ac luto respcrsus

videbatur*), tanquam ab exercitalione veniendo magnorum
itincrum spacia percurrisset. ^uspicia quoque per eundem
eqiium bujusmodi sumebantur. cum bellum adversum ali-

quam provinciam suscipi placuisset, ante fanum triplex

haslarum ordo ministrorum opera disponi solebat, in

quoruni quolibet hinae e traverso junctae, conversis in

terram cuspidibus figebantur, aequali spaciorum magnitu-

dine ordines disparante. ad quos equus ductandae expe-

dilionis tempore solenni precatione praemissa a sacerdote

e vestibulo cum loramentis productus, si propositos or-

dines ante dextvo auani laevo pede transcendcret, fauslum

gerendi belli omen accipiebatur. sin laeviivi vel semel

dextro praetulisset
,
petendae provinciae propositum mu-

tabatur. Diese Schilderung ist noch genauer, das heilige

hier der gottheit selbst, die es zu nacht besteigt, beige-

legte ros wird dreimal über zwei gekreuzt eingesteckte,

also über sechs speere geführt, und mufs jedesmal, wenn
die bedeutung glücklich sein soll , mit dem rechten fufs

zuerst vorschreiten: hat es nur in einer reihe den linken

vor dem rechten erhoben, so steht unheil bevor, die färbe

des rosses wird weifs, wie bei Tacitus, nicht scJnvarz, wie

bei dem lebensbeschreiber Ottos angegeben.

Nach der chronica augustensis ad a. 1068 (bei Freher

1, 349) hatte der Halberstädlcr bischof liurcard (der Buko,

welchen noch das heutige kinderlied kennt) den Lutizern

ihr heiliges pferd weggenommen und war selbst darauf

nach Sachsen heim geritten : Burcardus halberstatensis

episcopus Luiliciorum provinciam ingressus incendit, vasta-

vit, avectotpie equo, quem pro deo in Rheda *') colebant,

super cum sedens in Saxoniam rediit.

Darf man nun folgende Vorstellung fassen : Dietmar

und der Augsburger annalist meinen des Radigast zu Rhe-

*) wie das vom nnclilpt-isl geiilleiic pfonl fiülimorgcns staubig

lind schweifsig dasteht (s, Ö2(i).

"*) nicht 'in rbcda' (Wedi kiiids notcn 1, 173). Flheira, ein haiipt-

ort des slav. heidenihnms, nach Adam von Bremen im lande der He-

tharicr, wo des Bedigosl lem|iel sieht; Dietmar gibt der Lutizer-

sladt, im gau Hiedera , selbst «len namen Riedegost.
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Ira, Saxo und der autor der vita Ottonis des Svalovit zu

Arkona heiliges pl'erd? jedem dieser göller ') waren rosse

geweiht und vielleicht nocli andern. So mögen auch in

Deutschland mehrern gottheiten rosse geheiligt und Weis-

sagungen unter ähnlichen gebrauchen damit gepflogen wor-
den sein, namentlich dem Frouwo (s. 621. 622) und Wuo-
lan (s. 140. 141).

Einige nachrichten von Verehrung heiliger pferde in

Ditmarsen scheinen bedenklich. Der Rieswold oder Rie-

sumwold an der grenze zwischen Norder und Süderdit-

marsen soll, der sage nach, ein heiliger wald gewesen

sein, worin menschenopfer statt fanden, und tveifse, den

göttern getveihte pferde genährt wurden**), das ist nichts

als unbefugte anwendung der tacitischen stelle auf eine

bestimmte gegend. Eigenthümlicher klingt was Bolten 1,

262 dem verdächtigen Carsten nacherzählt, bei Windber-
gen habe ein dem Hesus (!) geheiligter hain gestanden,

noch heute genannt Hese oder Heseholt***). in dem hain

seien dem gott zwei iveijse pferde, ein junges und ein

altes, gefuttert worden, welche niemand besteigen durfte,

aus deren gewieher und springen gute oder böse zeichen

entnommen wurden, einige reden von zehn oder zwanzig

rossen, ein priester des gottes steckte stäbe in die erd«,

führte das gezäumte ros heran, und liefs es durch ge-

wisse gänge langsam über die stäbe springen. Job. Adolfi

d. i. iSeocorus , auf den sich dabei bezogen wird , hat

nichts von allem dem. auch das verbot des besteigers

stimmt zu jenen rossen der Slaven.

Für die heidnischen Liven aber läfst sich die slavische

gewohnheit beglaubigen, das chronicon livonicum vetus

meldet ad a. 1192 (bei Gruber p. 7) : coUigitur populus,

voluntas deorum de immolatione (fratris Theoderici, cister-

ciensis) sorte inquiritur. ponitur lancea , calcat eijuus

:

pedem vitae deputatum (d. i. den rechten) nutu dei prae-
ponit. orat frater ore, manu benedicit. ariolus deum
Christianorum equi dorso insidere et pedem equi ad prae-

ponendum movere asserit, et ob hoc equi dorsum tergen-

*) Svjatouit oder Svantcvit bat man vermengt mit dem heil. ^ i-

tiis , sanctus Vilus, vgl. acta saiictor. 15 jun. p. 10l8 ;
unmöglich

aber kann man aus Vitus deu golt Svantevit entspringen lassen.

**) Falks samlung von abhandlungen. 5, 103. Tondern 1828.

***) bei diesem Heseuald entsinnt man sich übrigens der Silva

Heisi, Hese an der Kubr in Wuslfaliii (Lacombl. no. 6. IT. 64. 260)

und der silva caesia des Tacilus.
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dum, quo deus elabatur. quo facto, dum equus vitae
pedem praeponit, ut prius, frater Theodoricus vitae re-
seivatur. Hier traf lieidnisches und cliristliches wunder
zusammen.

Auch altpreufsisch war dieser cultus: Prussorum ali-

qui efjHos nigros, quidani albi cotoris
,
propter deos suos

non audcbant aliqualiler equitare. (Dusburg 3, 5) *).

Der pferdeopfev und des davon unzertrennlichen pfer-
defleischessens geschah schon s. 41—43 erwähnung; Strabo
berichtet, dafs die ^'eneter dem Diomed ein weijses pferd
opferten (V. 1, 9. Siebenk. 2, 111). Die Inder bringen
mit feierhcher zurüstung grofse pferdeopfcr. Merkwürdig
scheint, was von den Kalmüken erzählt wird, bei ihnen
sieht man eine menge aufgestellter gerüste mit pferdehüu-
teii und köpfen , überbleibsei gebrachter opfer. die rich-

tuncf des pferdekopfs nach osten oder westen bestimmt, ob
das opfer einem guten oder bösen geist gebracht wurde **].

es gemahnt einmal an jenes opfermäfsige aufstecken der
pferdehäupter in Deutschland in bestimmter richtung, das
nach einführung des christenthums für boshaften zauber
galt, dann an die pira equinis sellis constructa bei Jornandes
und das o?;//« der scythischen konige bei Herodot (RA. 676).

Von heilighaltung der rinder weifs ich weniger mitzu-
theilen, wiewol sie schon darum nicht zu bezweifeln ist,

weil rinder geopfert wurden, stiere den fränkischen königs-
wagen zogen (KA. 262). noch im spätem niittelalter be-
hielten die kriegswagen rinder bei: capto ducis (lovaniensis)

vexillo, dicto gallice standart, opere plumario a rcgina An-
gliae ei misso, quod fastu superbiae nuadricja boiiin ferebat.

Chapeaville 2, 69 (a. 1129). eines nnl vier iveifsen ochsen
bespannten wagens in Lothringen gedenkt Schelfers Haltaus

s. 251. Nach Plularchs bekannter meidung im Marius (ed.

(^francof. p. 419) schwuren die Cirnbern über einem ehernen
stier, woraus man das stierhaupt im meklenburgischen wapen
herleitet. (Mascov 1, 13). Zu Hvitabau- verehrten die leute

ein rind (fornald. sog. 1, 253), zu Upsal eine kuh [das. 1,

254. 260. 266. 270. 272).

Während von den pferden der beugst mehr als die

Stute verehrt vird, scheint unter den rindern die kuh den
Vorzug zu haben, kiihe waren vor der Nerthus wagen.
die edda gedenkt einer knh namens ^mthnmla , welche

*) dafs die Ebslen dein pferd weissagende krafl /.Uichreihen leliil

abci'gl. no. 35.

**) I.edeLuur reise iiacii dem .\ilai. Berlin 1S3U. 2, 54. 55.
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])ei dem erslcn mcnscbengcschlecht eine grofsc rolle spielt

(s. 526), sicher für ein heiliges Ihier galt. Jenem glauben

an pferde (s. 622) steht ein 'atrimadr a kiV zur seite. Kö-

nig Eysteinn von Schweden glaubte an eine kuh, die Si-

hitja hiefs: 'hun var sva miök blotin, at menn mattu eigi

standast lat bennar', sie wurde mit in die scblacbt ge-

führt (fornald. sog. 1, 254. 260). könig Ögvaldr führte

eine solche heilige kuh überall mit sich , zu wasser und

zu land, und trank beständig ihre milch (forum, sog. 2,

138. 10, 302) *)

Wie die mahnen der pferde schmückte man die hör-

ncr der kühc mit gold: guUhyrntlar kjr (Saem. 73^ 14P)

noch heute ziert der alpenbirt die hörner des rinds mit

bändern und blumen. den opferrindern wird diese aus-

stattung nicht gemangelt haben.

Das sanskr. gaus (bos und vacca) , thema go, acc.

gäm, pers. ghau
,

gho , entspricht dem lett. gohtv, ahd.

chuo, ags. cfi , altn. kyr. noch wichtiger ist, dafs g(^

zugleich terra und plaga bedeutet (Bopp gramm. §. 123

gloss. p. lOS*^), wodurch es sich an das gr. yü, yi; schliefst,

hierzu das auftreten jener ^udhiimla in der nord. Schö-

pfungsgeschichte genommen, läfst sich vielleicht rinta (die

erde) und liindr (s. 230) zu lind armentum halten, welches

freilich in der alten form HR fordert (Graff4, 1171); wer

weifs ob nicht auch rinde (cortex) ursprünglich aspiriert

war? Evownf] , der name eines theils der erde wird

zugleich erde (die weite tvona) ausdrücken, und s. 314

vermutete ich, dafs Europa, mit der Zeus als stier buhlte,

selbst als kuh^ gleich der lo, gedacht worden sein

mag; nicht die erde hat von ihr, vielmehr sie nach der

erde den namen. Über die Verehrung der kühe und
rinder bei Indern, Aegyptern und Römern verweise ich

auf A. W. Schlegels gelehrte abhandlung **). auch die

Israeliten brachten das brandopfer einer rothen kuh (goth.

kalbo), auf welche noch kein joch gekommen war.

Mos. IV, 19.

Eher und hock waren heilige opferthiere (s. 44. 45),

*) was bedeutet die schwarze kuh in folgenden redensarlen ?

'die schwarze kuh drückt ihn' (Hiipels livländ. idiot. 131), 'die

schwarte kuh hat ihn getreten' (Einers a|)Olh. 514). San onser goe-

den blaren coe , van rniere blaren coe' ist hör. belg. 6, 97. 101 (vgl.

223) die rede, von der blauen kuh ir. elfenni. CXX. schlachten der

schv%'aricn kuh bringt gefahr (abergl. 887). unter den bcnennungen
des regenbogens findet sich das sloven. mavra, scbwar/.e kuh.) ind. bibl. 2, 288—295.



632 EBER. HUND

der eber ') dem Freyr (s. 194) , bocke und ziegen dem
Tliorr (s. 168) gewidmet, wie noch jetzt bock und zicge

für teufelsgelhier gellen **). Auf jenen göttlichen eber
glaube ich noch das alte lied beziehen zu dürfen, aus

dem uns Notker (der so selten vor fremder gelehrsamkeit

dazu kommt was er vaterländisches wüste aufzuzeichnen)

eine stelle behalten hat: imo sint fuoze fuodermaze,

imo sint bürste ebenhö forste,

unde zene sine zuelifelnige,

seine borsten ragen hoch wie der w ald , seine hauer sind

zwölf eilen lang. Einen grund der heilighaitung des ebers

findet man darin, dafs er die erde aufwühlt, und die men-
schen von ihm das pflügen gelernt haben. Auch die Sla-
ven scheinen solche eber verehrt zu haben: 'testatur idem
anliquitas , errore delusa vario , si quando bis saeva lon-
gae rebellionis asperitas immineat, ut e mari praedicto

(nahe bei Riedegost) aper magmis et candido dente e

spumis lucescente exeat , seque in volutabro delectatum
terribili quassatioue multis ostendat'. Ditm. merseb. p. 812.

Nur hausthiere waren opferbar, obgleich nicht alle, na-
mentlich der hund nicht, der sich sonst oft zu dem herrn
wie das pferd verhält; er ist treu und klug, daneben aber
liegt etwas unedles, unreines in ihm, weshalb mit seinem
namen gescholten w ird. bemerkensw erth scheint , dafs

hunde geistersichtig sind (abergl. 1111) und den nahenden
gotl, wenn er noch menschlichem äuge verborgen bleibt,

erkennen. als GrJnuiir bei Geirrödr eintrat, war 'eingi

iiujidr svä 61mr, at ä bann mundi blaupa', der könig liefs

den schwarzgemantelten fangen, 'er eigi vildo hundar
arada'. Scem. 39. 40. auch wenn Hei umgeht, merken
sie die hunde. dazu stimmt genau der griech. glaube,

niemand erschaut die nahende Athene, selbst nicht Tele-

machos, nur Odysseus und die hunde, Od. 16, 160:

ovo' Üqu TijXi/cayog iöav dviiov , ovo' ipoTjOev,

ov yuQ noj ndvreaai d^toi qiuivovxai ivugyeig,

«AA' ^Odvaevg xe xvveg, xai q ov/ vAkovio'**),

*vvC.t]&fiü) d' itiQuae dtu ota&fioio (lößr^dev.

) doppelt benannt lieifst er alid. fpur ^ ags. eofor und ahd. per,

Dgs. bar, (gotb. bdis ?).

*) wie golt (NVuotan) den wolf scbiif (s. 134\ brachte der loii-

fel (Donar?) die geifs hervor, an einigen orlen ilsl man die geil's-

füfse nicht (Tobler s, 214).

') in einem dan. Volkslied 1, 207. 209 bellen sie das gespensl an.

bellen oder nicblbcUcn ist hier einerlei.
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geheul der bunde ist vorbedeutsam (abergl. 493) und zeigt

feuer an. dem Odinn werden bunde beigelegt, Vidiis

gret/ Saem. 151^, aucb den nornen (s. 381): norna grey.

Saem. 273*. worauf gründet sieb aber die sage des Trü-

ben mittelalters von dem b. Petrus und dem hund ? der
ags. Saturn und Salomon (bei Tborpe s. 98) fragen: 'saga

me bvilc man erost va;re vid bund sprecende?' und die

antwort ist: 'ic {)e secge, sanctus Petrus'. Nialssaga cap.

158 p. 275 wird eine formet mitgetbeilt, die aus der ge-
walt der wassergeisterrette: 'runnit befr hundr pinn,
Petr postoli, til Roms tysvar, ok mundi renna it ^ridja

sinn, ef {)u leyfdir'.

Unter den wilden waldtbieren gab es einige, die der

menscb mit scbeu betracbtete, denen er ebrerbietung

bezeigte: vor allen bäv, ivolf und fuchs, icb babe dar-
getban , dafs diesen dreien, nacb weit und frübe in

Europa verbreiteter sitte, ebrende namen beigelegt wur-
den *), und dafs unsern abnen der bäv für den könig der
thiere galt **). Eine urk. von 1290 (Längs reg. 4, 467)
liefert den beinamen Cbuonrat der heilighür , wozu man
den älteren manns und frauennamen altn. Ashiörn, ags.

Osbeorn, abd. Anspero und altn. Asbirna^ abd. Anspi-
rin (im Waltb. Ospirn) balte; damals scbeinen nocb unter
dem Volk sagen von der beiligkeit des tbiers im gang
gewesen. Biörn war ein beiname des Tborr, und nach
der welscben sage wurde könig Arliir als bär und gott

dargestellt, was man nicbt erst aus einer äbnlicbkeit des
namens mit agyitoe zu leiten bat; der bär am bimmel
spielt eine grofse rolle, ein eddiscber beiname des ba-
ren war Ftti'lidi (Sn. 179) biemem sustinens, weil er über
winter scbläft und der winter biarnarnött biefs, der eigen-
name gieng auf menseben über, forum, sog. 2, 202 ein

Vetrlidi skäid und 3, 107 ein Fetrlidi, in welcbem sieb
der name seines vaters Asbiörn erneuerte ***). den my-
tbus von dem weifsen bär und dem wicbtel babe icb s.

447 nacbgewiesen. Es ist nicbt zu übersehen , dafs ein-
zelne tbierfabeln in menscblicbe mytben verwandelt wer-

*) Reinh. p. lv. CCvii. 446; iiberrascbend ist die in Victor Hu-
gos notre dame de Paris 2, 272, nach einem buch, oder mündlicher
ül)erlieferung niitgelheilte nacbricht, dal's die zigeuner den fuchs
jiiedhleu, coureur des bois , den wo\i i'iedgris , jiieddore , den baren
vieux oder grandpere nennen.

**) das. s. XLViii ff. ccxcv.
**) auch (las necrolog. augiense verzeichnet den namen IFelurlit

(bei Mone DSb).
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den oder umgekehrt, z. b. die rolle des hären oder fuch-
ses auf einen riesen oder den teuj'tl übergeht, so findet

sich die ehstnischc erzählung von dem mann der mit dem
baren ruhen und haher auf dem acker baut (Rcinhart

ccLxxxvni) anderwärts von dem teufel. dies in einaiider-

streifen des thiermärchens und der übrigen tradilionen

ist neue gewähr für die epische natur jenes. Zwei wölfe,

Gerl und Freki, waren dem Odinn heilig, ihnen gab er

zu fressen was ihm von speise vorgesetzt wurde (Sn. 4),

sie waren gleichsam des goltes hunde (Vidris grey). ich

möchte wissen , woher H. Sachs den bedeutenden zug
entnommen hat, dafs gott der herr der wölfe, als seiner

Jagdhunde, sich bediene *)? Ein söhn des Loki, der Ftn-
risülfr, tritt in woljsgestalt unter den göttern auf; über-
haupt kennt unser alterthum keine häufigere Verwandlung
als die der menschen in tverivölfe. Bär und wolf sind

sehr oft in wappen aufgenommen, mit ihnen ist eine menge
von menschlichen eigennamen zusammengesetzt; keins von
beiden findet statt bei dem fuchs, daher sich auch kaum
mit dem fuchs mythische Vorstellungen verknüpfen; einige

spuren sind Reinh. ccxcvi gewiesen**), im kindermärchen
(no. 38) werden ihm neun scinvänze beigelegt, wie dem
Sleipnir acht füfse, oder beiden und göttern vier arme.

Der Freyja wagen war mit zwei katzen (tveimr költum)

bespannt (s. 282) ; da altn. fres nicht blofs katcr sondern
auch bär bedeutet, hat man neulich gar nicht uneben be-
liauptet, köttum könne aus fressnm entprungen, und ein

bärcngcspann der göttin gemeint sein , wie Cybeles wagen
löwen Zügen (s. 233). vom stiefelkater s. 471. 476, das

norweg. märchen in den folkeevenlyr no. 29. Jaitze und
wiesei gelten für kluge zauberkundige Ihiere, die man zu

schonen ursach hat (abergl. 292).

Mit den vötjeln lebte das alterthum noch vertrauter,

und wegen ihrer gröfseren beheiuligkeit schienen sie gei-

sterhafter als vierfüfsigc thiere. ich führe hier mehrere

*) 1, 499A cd. 155S: 'die wolf er im erweleii gund und bot sie

hei ihm für jn^^dlmrur.

**) KInprotli liat aus japanischen hüchern , dafs man in Japan
«Icri fiic/ix (inari) als xcltiit z'^att vcrchrl : in vielen häusern, zumal

{:;i'rinp;eier leiile, sind ilim kleine tempel gewidmet, sie fmc^eit ihn

in .scliwierigrn <liiigen um ratli, und stellen ihm ahentls reis oder

höhnen hin. fehlt morgens etwas daran , so glauhcn sie , der fuchs

hahe es ver/.ehrl und ziehen gute voi hedeulung daraus; das gegen-

llieil ist ein iihles /.eichen, (nouv. annales des vo\ages. docemhre
1S33 p. 21)8). Sie halten ihn für einen Luni, d. h. für die scele

eines verslurhuen guten nicnscheu (das.)
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beispiele an, dafs man die wilden vögel fütterle. Dietmar
von Merseb. erzählt von Mahtildis, Otto 1 mutter (Pertz

5, 740) : 'non solum paupeiibus verum etiam avihus victum
subministrabat', und ebenso heifst es in der vita Mahtild.

(Pertz 6, 294): 'nee etiam oblita csivolucrwn aestivo tem-
pore in arboribus resonanlium, praecipiens ministris sub
arbores proicere micas panis'. In Norwegen setzte man
julabends den Sperlingen kornbüschel aus: juleaften at

sette trende kornbaand paa slöer under aaben himmel ved
laden og fäebuset til spurrens föde, at de näste aar ikke

skal giöre skade paa ageren Hiorthöi Guibrands dalen.

Kb. 1785. 1, 130, es war ein den vögeln gebrachtes opfer,

damit sie den fluren nicht schadeten, man entsinnt sich

dabei des Vermächtnisses für die vögel auf ^Yalthe^s von
der vogelweide grabstein, dessen name schon pascua
avium ausdrückt.

Götter und göttinnen pflegen sich in vögel zu verwan-
deln, aber auch den riesen war diese gäbe eigen. Tara-
pita, der ehslnische gott, fliegt von einer statte zu der

andern (s. 67) , die griechische Vorstellung hat geßügelle
götter, die jüdische gejlugelte enge!, die altdeutsche Jung-
frauen mit schxvanjlügeiii. Nordische götter und riesen

legen ein adlerkleid, arnarhavi an (s. 599) ,
göttinnen ein

falkenkleid, valslunn (s. 279). Der wind wird als riese

und adlev dargestellt (s. 600) , und heilige adler schreien

auf den bergen: örn göl arla, arar guUo. Saini. 142* 149-*.

Wolfram denkt sich die erde als einen vogel , wenn er

sagt Wh. 308, 27: s6 diu erde ir gevidere rert

unde si der meie lert

ir müze alsus volrecken.

Von opferdiensamen hausvögeln, namentlich dem hahn
und der gans, sind mir wenig mythische bezüge bekannt.

Das feuer wird als rother hahn geschildert (s. 566), H.

Sachs sagt: den roten han aufs stadel setzen: ein däni-
sches Sprichwort: 'den rode haue galer over taget' (der

rolhe hahn kräht auf dem dach, d. h. die flamme prasselt),

rothe hähne musten vorzugsweise gezinst (vielleicht frü-

her geopfert) werden (RA. 376). Völuspa 54 wird Fialarr

aufgeführt, 'Jxigiirraudr hani', im walde singend, gold-
kainmiger hahn erweckt die beiden , dunkelfarbiger kräht
in der unterweit, bedeutsam krähen im dän. lied (1, 212)
der rothe hahn und der schwarze hahn hinterein-

ander; ein anderes lied (1, 208) fügt noch einen weifsen
dritten hinzu. Vidofnir, ein andrer eddischer hahn sitzt

auf Mimameidr (Sa^m. 109'); Finn Magnusen (lex. myth.
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824. 1090) vergleicht ihm den bahn, der auf maihäume
j^^esleckt zu weiden pflegt. Die Wenden errichteten kreuz-
bäunie, brachten aber, heimlich noch heidnisch gesinnt, zu
oberst auf der stange einen wetterhahn an *). In einem
märchen (no. 108) sitzt Hansmeinigeis hahn auf einem
hautn des waldes. Ich weifs nicht, wann die goldnen
hähne auf kirc/ithürmen eingeführt w urden, blofse Wetter-
fahnen sollten sie ursprünglich kaum sein. Guibertus in

vita sua, lib. 1, cap. 22, gedenkt eines gallus super turri^

im beginn des 12 jh. berschte also die sitte in Frank-
reich, aber schon zwei Jahrhunderte vorher im südlichen

Deutschland. Eckehard erzählt vom einbruch der Ungern:
duo ex illis accenduut campanariuni , cujus cacuminis
gallutn aureum putantes, deum<jue loci sie vocatum, non
esse nisi carioris metalli materia fusum, lancea dum unus
ut eum revellat, se validus protendit, in atrium de alto

cecidit et periit (Pertz 2, 105). den Ungern erscheint dieser

hahn als gottheit des orts, worin vielleicht noch das

zusammentreffen der namen des heiligen Gallus mit dem
des vogels bestärkte; sie verlassen sogar aus scheu vor
ihm hernach das kloster: monasterio, eo quod Gallus,

deus ejus, ignipotens sit, tandem omisso (ibid. 106) **).

Tit. 407 : 'üz ijolde ein ar geroetet, gefiuret unde gefunkelt

iif ieglich kriuze geloetet.' Zwar ist der hahn symbol der

Wachsamkeit, und dem Wächter, damit er alles überschaue,

gebührt der höchste Standpunkt***); möglich aber wäre,

dafs die bekehrer einen heidnischen brauch, hähne auf
gipfeln heiliger bäume zu befestigen, schonend ihnen auch
eine stelle auf kirchthürmen einräumten, und dem zeichen

hernach nur allgemeinere deutung unterlegten.

An der spitze des wilden gevögeis steht der adler als

könig , und er ist des Zeus böte. In unsern thierfabeln

*) annaien der chiirbr. hannöv. lande 8 Jahrg. p. 284. einige

l)C-/.iehen den hahn auf Petrus Verleugnung.
**) alles sagenhaft; denn vom einbiuch der Ungern Ins kloster

Her/.feld (llirulfeld) an der Lippe wird in der vila s. Idae ähnlich

cr/,;ilill, sie seien auf den nolaiius gestiegen , aber die giocken Jos/.u-

inachen unvermögend gewesen und nun plötzlich geflohen, alicjuid

ihi esse divalis numinis suspicali sunt (Pert/. 2, 573). hier kommt
der hahn nicht in bclracht, die giocken thun es allein.

***) Münlers Sinnbilder der alten Christen p. .')5. Da Gregor der

grofsc gallus durch praedicator auslegt (opp. Paris 1705. 1, 959.

y(il) und auch den speculalor auf den pracdnator bezieht, so könnte

er in folgender stelle an <len hahn gt-dacht haben , obgleich er ihn

nicht nennt: speculalor senip<i- in alliludinc ilat, ul c|ni(l<iuid xeun

tuium sit iongc prospicial (ibid. 1, 12^3).
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scheint der reibe die rolle beider, des wolfs und Fuchses

zu übernehmen, er besitzt die frefsgier jenes neben der

klugheit dieses. Gleich den zwei wölfen sind auch zwei

raben, Huginn und Muninn, Odins beständige begleiter

(s. 134); ihre namen drücken denkkraft und erinnerung aus:

sie tragen ihm nachricht von allen ereignissen zu'), ver-

schiedentlich scheinen diese odinischen vögel in den sagen

erwähnt, z. b. Olaf Tryggv. cap.28 bezeugen schreiende raben,

dafs Odinn das dargebrachte opfer annimmt, zwei raben

fliegen mit einem mann den ganzen tag. Nialss. 119. ebenso

geleiten den beil. Gregor drei fliegende raben (Paul. Diac. 1,

26). In den schönen mythus von könig Oswald greift der

rabe, dem sein gefieder mit gold bewunden wird (vgl. den

falken Ms. 1, 38*^) wesentlich ein; er hat nichts von der

bösen teuflischen natur, die hernach diesem vogel beigelegt

wird. Characteristisch ist auch, dafs der von Noah aus

der arche gesandte rabe, von welchem es gen. 8, 7 blofs

heifst Hai i^eX-d-wv ovk aveorgiips, in der deutschen wie-
dererzählung sich auf einem as niederläfst. Caedm. 87, 11.

Diut. 3, 60. König Artus, den wir vorhin als hären fanden,

soll in einen raben verwandelt worden sein: *que anda
hasta ahora convertido cn cuervo, j le esperan en su

reyno por momentos'. don Quixote 1, 49. In Volksliedern

versehen vögel gewöhnlich botendienst, sie bringen künde
von dem was vorgegangen ist und werden mit meidungen
entsendet, böhm. sagt man : etwas vom vogel erfahren

(doweded se po ptacku).

In den sagen reden vögel untereinander von dem ge-

schick der menschen und weissagen, raben verkündigen
dem blinden das mittel, wodurch er wieder zu seinen äugen
gelangt (KM. no. 107), hausvögel besprechen sich von dem
bevorstehenden Untergang der bürg (deutsche sag. 1, 202).

Ein iveiser vogel (fugl frödhugadr) wird in der Helgaqvida
(Saim. 140. 141) redend und weissagend eingeführt und er

fordert, wenn er mehr aussagen solle, von dem menschen
opfer und tempel. nach einer deutschen sage erwirbt sich

der mensch das Verständnis der vögelsprache durch den
genufs einer iveifsen schlänge (KM. no. 17). Sigurdr ver-

steht sie, sobald des drachen Fafnir herzblut von den
fingerspitzen auf seine zunge kommt: es sind schwalben
(igdor), die ihm rathschlag ertheilen (Saim. 190. 191).

*) in einem sloveniscben märchen besitzt jemand einen raben
{rräna), der allwissend (uedcsh) war und ihm, wenn er heimkebrte,

alles erzählte. Murkos sloven. deutsches vvb. Grätz 1833. p. 096.
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Schwalben zu lüdten bringt unlieil, natli abcrgl. 378 ver-
ursacht es vierwochenlangen regen; ihre nesler an den
häusern wagt niemand auszuslofsen. aus Saxos (p. 327)
bericht von der eichnen bildseuie des llugivit darf man
schliefsen, dafs die Shiven ruhig daran die schwalben
nisten liefsen.

Die mythische eigenheit des schivans bekundet die

sage von den schwanfrauen (s. 39S) und von des sterbenden

ihiers gesang. Auch der storch galt für unverletzbar,

gleich den schwalben ist er frühlingsbote; sein dichterischer

name mufs ins heidenthum zurückreichen, widerstrebt aber

noch den deulungen. die ahd. glossen geben odebero
(Graff 3, 155) tidebero (sumerl. 12, 16) otivaro, odebore

(fundgr. 1 , 3S6) odeboro (gl. Trofs) ; mhd. adebar (nur

Diut. 3, 453) ; mnd. edebcre (üruns beitr. 47) adebar Reinke

1777. 2207); mnl. odevare, hodevare (Hein. 2316. Clignett

191); nnl. öyevur; nnd. eber, aber, atjebar; im ags. und
nord. nichts ähnliches, bero oder boro ist träger, aber

das erste wort, solange man der quantität des vocals un-
sicher bleibt, läfst sich schwer erklären, zwischen glück-

bringer (von öt opes) und kindbringer wäre die wähl, doch
das letzte stimmt zu dem noch allgemein herschenden

Volksglauben, dafs der storch die neugcborncn kinder zu-

trage, neben dem alts. partic. odan genilus, ags. eäden,

alln. audinn müste sich ein subst. od, eäd (proles) erweisen

und alles wäre in Ordnung, der prosaische ausdruck ahd.

storah, ags. storc, altn. storkr mag gleich alt sein, nach

fries. Volksglauben treten Wandlungen des storchs in mensch
und des menschen in storch ein. ein lied Wolframs 5, 21

versichert, der storch schade den saaten nicht.

Altlat. Völkern war der specht heilig, er galt für den

vogel des Mars, "ylgeos ÖQvig; den Sabinern weissagte ein

auf hölzerner seule [ini xiövo<: i.vXivov) stehender specht

im hain bei Matiena (oder Matiera Dion. hal. 1, 14. Reiske

p. 40^, einst hatte er sie den weg geführt, ügfir^vtai oi

ITfKfviivoi ^gvoHoXämov rr/v od'ov ');yeaafiiVov (Strabo V
p. 240). für Romulus und Remus, als der wöllin milch

nicht genüf-le, trug er andere nahrung herbei (0^id. fast. 3,

37. 54 vgl. Niebuhr 1, 245). Nach Virg. Aen. 7, 189.

0\id. nietam. 14, 321 war Picus söhn des Saturn, vater

des Faunus*), und wurde in den >ogel verwandelt. Wie

*) wpiin in der ScInvciV. der scli\var/,s|>ecLl tnerzafiiUi (nicrzfolilen)

heifsl (Slnld, 2, 199. Tol)ler 31f>'^), cikilirt sich das am eliifachsleii

ans dem picus niarlins; fiilli liönnle aber aiicli vögeli sein, also mi-ri-

\ogcl oder iMailinsxoijel, worüber iiielir im cap. vou dein ansang.
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unsere dichtung von Beovidf (bienenwolf, d. i. specht)

diesem Picus verwandt scheine ist s. 342 angedeutet. In

Norwegen heifst der rothhauhichte schwarzspecht Gettruds-
voifel und ein märchen bei Asbiörnsen und Moe (no. 2)

erläutert seinen Ursprung: als unser herrgott mit Petrus

auf der erde wandelte^ kamen sie zu einer f'rau, welche
safs und buk, sie hiefs Gertrud und trug eine rothe haube
auf dem köpf, müde und hungrig von dem langen weg
bat sie unser herr um ein stück kuchen. sie nahm ein

wenig teig und setzte ihn auf, er wuchs so hoch, dafs er

die ganze pfanne füllte, da meinte sie, der kuchen sei

für ein almosen zu grofs, nahm weniger teig und begann
zu backen, doch auch dieser kuchen erlangte dieselbe

gröfse und sie weigerte ihn wiederum zu geben, nahm
zum drittenmal noch weniger teig und da der kuchen
dennoch ebenso grofs aufschofs, sagte Gertrud, 'ihr müfst
ohne almosen gehn, all mein gebäck wird zu grofs für

euch'. Da zürnte unser herr und sprach: 'weil du mir
nichts gönnst, sollst du zur strafe ein kleiner vogel werden,
dein dürres futter zwischen holz und rinde suchen und
nicht öfter trinken, als wann es regnet', kaum waren diese

Worte ausgesprochen, so wandelte die frau sich in den
Gertvudsvoffel und llog den küchenschornstein hinaus, und
noch heute sieht man sie mit ihrer rothen haube, ganz
schwarz am übrigen leib, weil die ofenröhre sie schwärzte;
beständig hackt sie in die baumrinde nach futter und pfeift

gegen das regenwettter, denn sie dürstet immer und hoft

zu trinken *^). In unsern thierfabeln bleibt sonst der specht

ohne rolle, nur in einer alles Zusammenhangs entbehrenden
erzählung (Reinh. 419) wird er mit dem wolf sich unter-

redend aufgeführt. Die Wotjaken erzeigen dem bauni-
hackenden specht göttliche ehre, damit er ihren wäldern
nicht schade**), den Serben heifst das geschrei des baum-
hackenden Spechts (zhunja)***) klitschi, kliknuti, kliktati,

gleich dem der vila (oben s. 407). baumklopfende spechte

zeigen den weg zum flufs (Igorlied 79) ; die alte sage vom
specht und der springwurzel wird später erörterung finden.

Die elster (pica) ist ein dem specht (picus) nahstehender
YOgel. ihr altn. name lautet skadi, schwed. skata, dän.

*) Gertrud wurde s. 54. 282 mit Freyja verglichen , und dieser

könnte der vogel , wenn schon hier als verwandelter mensch darge-

stellt, heilig gewesen sein.

**) Rytschkows reise durch das russ. reich , ühers. von Ilase.

Riga 1774 p. 124.
***) krain. xuna, poln. böhm. Jluwa. böhm. auch wlha, sonst wolga.
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shade was mit der abstraclen bedeutung damnum zusam-
mengenommen werden darf, abd scado ; zu eingang der

Völsunga saga begegnet ein mann namens Skadi; welcben

F. Magnnsen (lex. 699) für die götlin Skadi erklärt. In

der flandrischen tbiersage hiefs die elster 'ver Ave', frau

Ave. In Püitou dauert noch eine spur des elslercultus

fort, auf den gipfel eines boben baums wird ein straufs

von beide und lorbeer der eisten zu ehren angebunden, weil

sie den einwobnern durcb ibr gescbrei den nabenden wolf

anzeigt: porter la crei)e ä la pie. (mem. des antiq. 8, 451.)

In altböbmiscben liedern ist der sperher (krabui, krabug)

ein beiliger vogel und wird im götterbain gehegt (königinb.

hs. 72. bO. 160). auf den ästen der eiche, die aus dem
grabe des erschlagenen spriefst, sitzen beilige sperber, und
verkünden geschebnen mord.

Keinem andern vogel wird aber allgemeiner die gäbe

der Weissagung beigelegt als dem kukuk ') , dessen laute,

gemessene stimme im neubelaubten bain erschallt. Den
beginn des lenzes drückt im altdeutschen recht die formel

aus 'wann der gaiich guket' (RA. 36), wie nach Hesiods

bauslebren der rufende kukuk die zeit des fallenden saat-

regens verkündet. Zwei alte lieder schildern des früblings

und winters Wettstreit über den kukuk, und der hirten

klage um ihn: der frühling preist, die tarda biems schilt

den vogel, hirten stellen ihn als geraubt oder ersäuft dar,

merkwürdig ist die zeile

:

tempus adest veris, cuailus modo rumpe soporem*").

Er kündigt durch seinen ruf die lieblichste zeit des jahres

an, dafs er den menschen weissage wird hier nicht gesagt.

das jähr verkünden (jähr bieten) schreibt auch der ag5.

cod. exon. 146, 27 diesem vogel zu: 'geäcas gear budon,

*) golli. gnuks? ahd. goiih (Iloffm. 5, 6) ags. gcac, altn. gaiikr,

mbd. gouch MS. 2, 132'>, daneben reduplicicrend (wie cuculus) giic-

goiicb MS. 1, 132a, giiggouch MS. 1, 166% nbd. gukulc, kukuk, ober-

deutsch guggaucb
,

gut/.goucb.

) beide eclogeu in Dornavii ampbilhealrum 456. 457, wo sie

dem Beda zugelegt sind, ein gleiches geschieht bei Leyser p. 21(7,

nach welchem sie zuerst in der frankf. aiisg. der ovidischen aniatoricn

von 1610 p. 190 gedruckt worden sein sollen, indessen thcilt Oudin

(de Script, eccies. 2, 327. 328 cd. ups. 1722) den conflictus veris et

bicmis mit unter dem iiamen des j)Ji/ü sancti Aniandi clnonensis mo-
nachus (aus der ersten bälfle des 9 jh.) und das zweite gedieht de

morte cuculi findet sich in M.ibillons anal. 1, 369 als yJlcuiiii versus

de cuculo. Immerhin fallen beide in das 8 oder 9 jh.; in correption

der penullima von cuculus stimmen sie zu Reiuardus 3, 528. den

conflictus haben auch Hof/m. borac belg. 6, 236 wieder aufgenommen.
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ciiculi annum nuntiavcrc. Noch jetzt aber dauert der Volks-

glaube, wer im frühling zum erstenmal das schreien des

kukuks vernehme, könne von ihm die zahl seiner übrigen

lebensjahre erfragen (abergl. 197. schwed. 119. dän. 128.

146). in der Schweiz rufen die kinder: 'guijger, wie lang

lebi no?' in Niedersachsen:

kukiik vam häven,

wo lange sali ik leven?

und dann gibt man acht und zählt: wie vielmal der vogel

nach der anfrage ruft, soviel jähre sind dem fragenden

übrig zu leben (Schütze holst, idiot. 2, 363). In andern

gegenden*) lautet der spruch:

kukuh, beckenknecht,

sag mir recht,

wie viel jähr ich leben soll?

der vogel, wird erzählt, sei ein verwünschter becker oder

müllerknecht, und trage darum fahles, mehlbestaubtes ge-

fieder. in Iheurer zeit habe er armen leuten von ihrem
teig gestolen, und wenn gott den teig im ofen segnete,

ihn herausgezogen, bezupft und jedesmal dabei gerufen

*gukuk!' (ei sieh!), darum strafte ihn gott der herr und
verwandelte ihn in einen raubvogel, der unaufhörlich dieses

geschrei wiederholt **). Gewis wurde die sage, die uralt

sein mag und der vom specht (s. 639) gleicht, früher ganz

anders erzählt, mit jener theuerung kann zusammenhän-
gen, dafs des kukuks ruf, wenn er noch nach Johannis

vernommen wird, theuerung bedeute (abergl, 228).

In Schweden weissagt er ledigen mädchen, wie viel

jähre sie unverheiratet bleiben sollen:

fjök, gök, sitt pä quist,

säg mig vist,

hur mänga är

jag ogift gär?
. . o

ruft er öfter als zehnmal, so sprechen sie, er sitze *pa

galen fjiiisV, auf einem närrischen (verzauberten) zweige,

und achten seiner Prophezeiungen nicht. Auch soll auf die

himmelsgegend viel ankommen, aus welcher man den kukuk
zuerst hört, man mufs im frühling genau acht geben: hört

man ihn von norden (d. h. der unglücklichen seile), so

wird man des jahrs trauer haben, von osten und westen

*) Aegid. Alberlini narrenhatz , Augsb. 1617 p. 95: inmassen

jenem alten weib beschehen , welche einen guguck fragte , wie vil

jar sie noch zu leben hette? der guguclc fieng an fünfmal guguck zu

singen, da vermainte sie dafs sie noch fünf jar zu leben helle u. s. w.
*) vgl. Praetorius weilbeschr. 1, 656. 2, 491.

Grimms mythol^ 41
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bedeutet sein ruf glück, von süden her ist er der butler-

ausrufer: ^östergök är tröstegök, vesieryök är bästagök,

uorrijök är sorggök, sörgök är smörgök' *).

In Gölhes frülilingsorakel verkündet der prophetisclie

vogel einem verliebten paar nahende hochzeit und zahl

der kinder.

Auffallend genug, dafs unsere liederdichler des I3jh.

den kukuk nicht wahrsagend einführen, die sache war
ohne zweifei damals allgemein bekannt, denn auch im

Renner heifst es 11340
daz weiz der gouch, der im für war
hat gegnlzet hundert jär.

Caesarius heisterbac. 5, 17: narravit nobis anno praeterito

(? 1221) Theobaldus abbas eberbacensis, quod quidam con-
versus, cum nescio quo tenderet et avem, quae cucnlus
dicitur a voce nomen habens, crehrius cantantem audiret,

vices interruptionis numeravit, et viginti duas inveniens,

easque quasi pro omine accipiens pro annis totidem vices

easdem sibi computavit: 'eia' inquit 'certe viginti duobus
annis adhuc vivam, ut quid tanto tempore morliiicem me
in ordine? redibo ad seculum, et seculo doditus viginti

annis fruar deliciis ejus, duobus annis, qui supersunt,

])oenitebo'. Im couronnemens Renart vernimmt der fuchs
des vogels stimme und legt ihm die frage vor:

a cest mot Renart le cncu
entent, si jeta un faus ris,

'jou te conjur', fait il 'de cris,

215 cucus, que me dies Ic voir,

quans ans jai a vivre? savoir

le veil'**), cucu, en preu cueu,

et deus cucu , et trois cucu,

quatre cucu, et eine cucu,

220 et sis cucu, et sct cucu,

et uit cucu, et nuef cucu,

et dis cucu, onze cucu,

duüe cucu, treize cucu.

atant se taist, que plus ne fu

225 li oisiaus illuec, ains senvolle;
erfreut bringt Rvnarl seiner frau die naclirirht, dafs ihm
der vogel noch Hreize ans d'ae' zugesprochen habe.

*) Arndls reise durch Stliwijdeii 4, ü — 7. die scliiiopfe lififsl

sclivved. horsgjök, allii. /irus.sugonkr (losseltiikul«) und aucli sie lial

die gäbe tlcs weissngriis (oben s. 168).
**) l)icr scliciiil ciiK! ^.eilc 7.11 m;wig<'ln, worin grsagl isl, dafsdcr vogel'

seinen schrei begiiiiie, cn prcii cucu, As kluger kukuk, higl fr6dhuga(tr.
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Vielleicht ist der kukuk unter dem zitvogel gemeint,

von dem es Ms. 1, 88^ heifst: 'diu vröide vlogzet gelich

dem zUvoyel in dem neste'. wenigstens führt mich darauf
eine stelle des Plinius , die überhaupt hieher gehört, im
aequinoctium vernum soll der landmann alle verspäteten

arbeiten schnell vornehmen: 'dum sciat inde natam expro-
brationem foedam putantium vites per imitalionem cantus
alilis temporarii, quem cuculutn vocant. dedecus enim
habetur opprobriunique meritum, falcem ab illa volucre
in vite deprehendi, ut ob id petulantiae sales etiam cum
primo vere ludantur'.

Die freude über des kukuks ersten ruf drückt ein

schweizerischer spruch (Tobler 245^) so aus:

wenn der gugger chond ge gugga ond s merzajoli lacht,

denn wötti gad goh lo, 'swit i koh möcht,
man wähnt, dafs er nie vor dem dritten april und nie

nach Johannis rufe

:

am dretta abarella

mofs der gugger grüena haber schnella

;

er könne aber nicht rufen, eh er ein vogelei gefressen

habe, hat man, wenn sein ruf zuerst erschallt, geld im
sack, so reicht man das ganze jähr gut aus, hat man aber

keins im sack, so mangelt es das ganze jähr (abergl. 374),

und war man nüchtern, mufs man das ganze jähr hungern,

wenn der kukuk dreimal satt kirschen gegessen hat, hört

er auf zu sinjjen.

Den Polen heifst der vogel zezula, den Böhmen ze-

zhule (beidemal fem.), in der altpoln. chronik des Prokosz*),

p. 113 der lat. ausg., findet sich folgende merkwürdige
erzählung von dem cultus des slav. gottesZywie: divinilati

Zywie fanum exstructum erat in monle ab ejusdem nomine
Zywiec diclo, ubi primis diebus mensis maji innumerus
populus pie conveniens precabatur ab ea, quae vitae**)

auctor habebatur, longam et prosperam valetudinem. Prae-
cipue tarnen ei litabatur ab iis, qui priuium canliini cuciili

andivissent, ominantes superstitiose, tot annos se victiiros,

quoties vocem repetiisset. Opinabantur enim supremum
hunc universi moderatorem transß.gurari in cuculutn, ut

*) kronika polska przez. Piokosza. Warsz. 1825 und lateinisch

chronicon slavosarmaticum Procosii. Varsav. 1827; angeblich aus dem
10 jb. Ein so hohes alter kommt ihr nicht zu , aber Dobrowsky
(wien, jb. 32, 77— 80) geht i.u weit, wenn er sie ganz für er-

dichtung ausgiebl; es liegen ihr auf jeden fall alle überliffeningen

7,um gründe.
**) zywy lebendig, z'ywi«' das leben erbaiten, nähren.

41*
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ipsis annunliaret vilae tempora: unde crimini ducebalur,
capilali(iue poena a magistratibus afficiebalur qui ciiculum
occidisset. Hier ist der weissagende vogel ein verwan-
delter (fott, wie er in jenem säcbsiscben reim kukuk
'wrtiH häven biefs.

Den serbiscben baiduken bedeutet es iinbeil, wenn
die kukavitza früb erscbeint und aus dem scbwarzen walde
ruft; aber glück, wenn sie aus grünem walde scbrcil

(Vuk. s. V.).

Im eddisclien Grottasang wird den malmäüden nicbt

länger rube und scblaf gestattet, als iv'ührend der kuhiih

schivei(jt (enn gaukrinn {)agdi).

Er kann glück und unglück weissagen; man soll sieb

gegen ibn (wie gegen andere zauber> ögel, eule und elster

mit Worten und fragen büten, dafs man sieb nicbt ver-
stricke *). Ibn ebne ursacb zu tödten bringt gefabr, sein

anbang könnte es räcben. Er vermag die menseben zu
necken, zu hethöien, das nennt der scbwediscbe aber-
glaube dara, der däniscbe gante. In einem mbd. gedicbt
(fragm. 38^): peterlin und loucb

bat begucket mir der (joiich.

Sein erscheinen ist oft böser Vorbedeutung. Paulus Diac. 6,

55 meldet von dem iangobardiscben könig Hildeprand

:

cui dum contum, sicut moris est, tradercnt, in ejus conti

summitate cncnlus avls volilando veniens insedit. tunc

aliquibus j)rudentibus boc portento visum est significari

ejus principatum inulilem fore.

Wie jene slaviscbe allcrnäbrendc lebensgotlbeit gestalt

des kukuks an sieb nimmt, bat sieb aucb der griecb. Zeus
tu ihn verwandelt, als er zuerst der Here nabt. Der
göttin sitzendes biid zeigt einen kukuk auf dem stah, ein

die hocbzeitsprocession des Zeus und der Here vorstel-

lendes basrelief läfst auf des Zeus (wie auf jenes Iango-
bardiscben königs) Zepter einen kukuk sitzen"); dieser

vogel ist also in die Vorstellung der beiligsten ebefeier

verllocbten, man begreift, warum er verbeiratung und
cbescgen weissagt. Der berg aber, auf welcbem Zeus und
Here zusammenkamen, früber Ö^dru| (von i}QÖvog, sitz

des donnerers? vgl. oben s. 167) oder Ocqvu^ gcbeifsen,

) Arndt a. a. o. 3 , 18.

*•) Welcker 7.u Scliwciik 2ti{>. 270; sonst siltl <)a ein odier.

K;iiMi die gcsl.ill des kiikiilis inid ndlers niclil d<'iillirli gescliiedcn

werden, so ncnnl auch nocli linil«? (!;i.s voll» in IJ.iieiii den preufsi-

sclien adler scheriweise gukcier (J»tlini. 2, 27).
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erhielt nachher den namen Öqoq xoxKvyiov *)• Kukuks-
berge haben wir nun auch in Deutschland, z. b. unweit

Kreuznach liegt ein Gauchsberg (Widders Pfalz 4, 36),

ebenso bei Durlach und Weinsherg Mones anz. 6, 350),

in der Schweiz ein Gugyisherg (Job. ^Müller 1, 347. 2, 82
Tschacbtlan p. 2), Göckerliherg (Km. no. 95); die benen-
nung würde sich ganz natürlich aus dem rufen des vogels,

das vom berg her vernommen wird, erklären, wenn nicht

auch noch andere Überlieferungen damit zusammenhiengen.

Freidank 82, 8 und fast ebenso Bonerius 65, 55
wisiu wort unt tumbiu werc
diu habent die von Gouchesherc^

hier werden die leute vom Gauchsberg als weise redend

aber einfältig bändelnd dargestellt, Gauchsberg ist gleich-

viel mit Narrenberg**), schon im zehnten jh. bat gouh die

nebenbedeutung von narr (N. ps. 48, 11. 93, 8. urheizkoub

N. Bth. 175, kriegsnarr), und so überall im dreizehnten

(Walth. 22, 31. Trist. 8631. 18215), obgleich gewöhnlich

noch ein adj, oder ein gen.pl. beigefügt steht: ich tumber
gouch MS. 1 , 65'^ tumber denn ein goucli Troj. 8126
tumber gouch Bari. 319, 25 gouch unwise Bari. 228, 32

sinneloser gouch 319, 38. der treit gouches houbet JVIsH. 3,

468s, rehter witze ein goucb MS. 2, 124^, der maere ein

göichelin Ben. 209, wo auch das augmentaliv gouchgouolt.

Altn. gaukr zugleich arrogans morio. H. Sachs verwendet
einigemal Gauchberg***) in gleichem sinn, II. 4, 110^
(Kempten II. 4, 220') ausz. von Göz 1, 52. Dennoch mag
bei Gauchsberg ursprünglicb an den vogel selbst in einer

uns jetzt verdunkelten ominösen bedeutung gedacht wor-
den sein ****).

Der kukuk steht auch sonst in üblem ruf, er gilt für

*) Pausanias II. 36, 2.

**) daher auch ein andermal dafür gesetzt wird j4Jfenherc (Do-
ccns misc. 2, 187), JJI'enherc und Narrental INIsH. 3, 2m^; Jß'entul

das. 213a und Renner 16469. yJjienherg und Narre/tberg in der

piatld. Narragonia 77L>, 137^»; Esehberc Diut. 2, 77. Tliiere, welchen
schon die alle spräche dummheit beimifst, sind ochs, esel, äffe, boclc,

gans, gauch und heher. N. ps. 57, 11 hat ruob (stuitus) d. i. hruoh,

ags. hroc (graculus, gramm. 3, 361).
***) weit häufiger Schalksherg , in der redensart *in den schalks-

perg hawen' I. 5, ft'li^. 111. 3, 28d- 541^. IV. 3, 20^- 31c. 4()a, deren

Ursprung ich nicht kenne, in Franken wächst Scho/Lsherger wein,

llenricus diclus de Scalketibergh. Spilker 2, 148 (a. 126»).
****) wen nach anderer auslegung verlangt, der findet sie reichlich

in Mones an?.. 6, 350 ff".: Gouchsberg ist Kaukasus, wie Elbtricb

geisl des Albordsch, diabulus der pers. div.
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einen elibrecher, der seine eier in fremde nester lege,

weshalb den Römern cuculus gleichviel mit moechus war
(IMautus, schlufsscene der Asinaria, zweimal) und in unserer
spräche vor alters (joiich, göiichelhi unechtes kind, bastard
ausdrückt (Mb. 810, 1. Aw. 1, 46). in der Schweiz heifst

(jugsch ein ungebetener nebenbuhler bei der liebsten. Ja
er erscheint als teuflisches Ihier oder als teufel selbst in

den allgemein hergebrachten redensarten: das w-eifs der
kukuk ! des kiikuks werden, der kukiik hat ihn herge-
bracht, und ähnlichen, wo überall, mit gleicher bedeutung,
teufel gesetzt werden könnte. Dies scheint mir auf alte,

heidnische traditionen hinzuweisen, denen allmälich erst

der teuflische anstrich gegeben wurde; dahin zähle ich

auch die in Niedersachsen verbreitete formel 'der kukuk
und sein küster, unter diesem küster wird, nach brem.
wb. 2, 858, der tviedhopf gemeint, ein vogel, der gleich-
falls durch Verwandlung seine gestalt erhalten haben soll,

näher vermag ich die fabel vom kiihik und iviedhopf
nicht anzugeben, singt dieser jenem vor? Von dem kibilz

gehen ähnliche sagen und redensarten.

Der schäum auf weiden, den die cicada spumaria her-
vorbringt, heifst kiikitksspeichel, Schweiz, (juggerspeit, engl,

cuckowspit, cuckoospittle, dän. giögespyt, anderwärts hexen-
speichel, norweg. troldkiäringspye*), also auch hier berüh-
ruiig des vogels mit zauberischen wesen, man entsinnt sich

dabei des vogelsneichels (fugls hraki), der nach Sn. 34
mit zum band Gleipnir gebraucht wurde. Einige pflanzen-
namcn versichern uns seiner mythischen natur. acetosa:

ahd. goiichesampfera, Schweiz, (juijijersaiier, ags. gedees-
Siire, dän. giögemad, giögesgre, man glaubte , dafs er sie

gern fresse ; nhd. knkuksbrot, gaiichlaneh, franz. pain de
cnucou, panis cuculi. wicsenkresse : kiikuksblume, gaiich-
blmne, flos cuculi. anagallis: guucliheil u. s. w. guck-
gaitcfidoin Fischart geschichlskl. 269'.

Den Slaven hat der vogel, den sie stets Meiblicli vor-
stellen, nichts böses, nichts teuflisches, zezhulice klagt

auf der eiche über des frühlings vergänglichkeil ^königinh.

Jis. 174). die serbische knkavilza war eine Jungfrau,

welche ihres bruders tod so lange beweinte, bis sie in

d(Mi vogel verwandelt wurde; 'sin ja kukavitza' (die graue)

Vuk 3, 66; drei frauen in kuka\il/.en gewandelt, A uk 1,

no. 321. auch in kleinrussischen liedern vogel der trauer

*) sominerst)rossoii , hairiscb fragkerschegkeii , kiikuksflcckcii.

Schill. 2, 27, y^\. Mofci 1, 337.
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und scliwennut, und russische volkssagen lassen wiederum
ein junges mädchen durch eine zauberin verwandelt werden
((jützes serh. lieder s. 212].

Von den kleinen vögeln wurde der schivalhe schon

gedacht, an frau nacht'ujall erinnern die nn'nnesänger oft,

aber der mylhus, dafs sie ihre todtgebornen kinder le])endig

singe, scheint nicht deutschen Ursprungs, lerche und </«-

lander werden in der thiersage öfter aufgetreten sein, als

wir jetzt wissen, vom zaimköniff, ags. vrenna, engl, wren,

gehn schöne märchen. doch sind noch zwei vöglein an-

zuführen, die mir vor alters in hoher heiligkeit gestanden

zu haben scheinen: rothkehlchen und meise.

Dem rothkehlchen (engl, little Robin redbreast) soll

niemand sein nest stören, sonst schlägt das weiter ins

haus; den blitz zieht das nest des rothschwänzchens heran,

letzteres heifst in der Schweiz husrötheli, plagt oder nimmt

man es aus, so geben die kühe rothe milch (Tobler 281).

waren sie dem Donar heilig, dem rothbärtigen? und geht

darauf die rothe färbe der kehle und des Schweifs? man
sagt, das rothkehlchen trage blumen und blätter auf das

gesiebt eines erschlagenen, den es im walde finde, that

es das im dienste eines gottes, der nicht litt, dafs man
ihm schaden zufüge?

Von der kleinen meise *)
, die er gevatterin nennt,

mufs sogar Reinhart sich überlisten lassen, in welchem
ansehn dieses waldvöglein stand lehren die weisthümer,

welche auf seinen fang die höchste bufse setzen: item si

quis sibilando vel alio modo volucrem illum ceperit, qui

vulgo meise nuncupatur, baimi reus erit. jura archiep.

trever. in Lacombl. arch. 326; si quis auceps hanc silvam

intraverit, pro nuUo gcnere volucrum componet, nisi capiat

meisam, que dicitur hanmeisa, et pro illa componat 60 sol.

tanquam pro cervo. ibid. 367; wer da fehet ein bermeisen,

der sal geben ein koj)pechte hennen und zwelf hunkeln

und sechzig Schilling pfenning und einen helbeling. Drei-

eicher wildbann (weislh. 1, 499); wer eine kolmeise fienge

mit limen ader mit slagegarn, der sal unserme herrn geben

eine falbe henne mit sieben hünkeln. Rheingauer w. (1, 535);

wer ein sterzmeise fahet, der ist umb leib u. guet und in

unsers herrn ungnad. Creuznacher w. (2, 153). Der grund

dieser gesetze entgeht uns, offenbar achtele man den vogel

für heiliff und unverletzlich, dazu stimmt aber vollkommen,

*) ahtl. nieisa, ags. mäse , nnl. tncie, fraii/,. niesange, allfraiu.

mc'senge, engl, lilmouse (1. lilmose).
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dafs noch die heuligen Letten dies von ihnen siJde*)

genannte vöglein für weissagend und glückbringend hallen,

und selbst ein Wahrsager ihnen sihliieeks heifst**). auch
die si)an. benennung der meise cid (d. i. herr) oder cid

paxaro (herr sperling) ist zu erwägen, meise, Zaunkönig
und specht (bienenwolf) mengen sich im Volksglauben, es

gilt dem allerkleinsten, zierlichsten vogel.

SehJangen scheinen durch die Schönheit ihrer form,

die get'ahr ihres bisses vor andern Ihieren scheu und ehr-
furcht zu gebieten; eine menge sagen erzählt von ver-
tauschung der gestalt zwischen menschen und schlangen:

hierin liegt fast untriegliches zeichen des cullus. wesen,
die aus menschlicher in thierische bildung übergegangen
sind und den umständen nach in jene zurückkehren können,
ist das heidenlhum heilig zu halten geneigt, es verehrte

gütige, wollhätige schlangen, während in der christlichen

ansieht der begrif böser und teuflischer schlangen vorwaltet.

Dieselbe vita Barbati , der wir künde des lungobar-
dischen baumcullus verdanken (s. 615), meldet zugleich

von einer Schlangenverehrung: bis vero diebus quamvis
Sacra baptismatis unda Langobardi abluerentur, tamen
priscnm (jentilitatis ritum tenentes, sive bestiali mente
degebanl, bestiae simulachro, quae vulgo vipera nomina-
tur, Jlectehant colla, quae debile suo debebant llectore

creatori praeterea Romuald ejusque sodales, prisco

coecali errore, palam sc solum deum colere fatcbantur,

et in abditis vipevae simulachrum ad suam pcrniciem

adorahant. Barbatus in des königs abwesenhcit ersucht

Theodorada, Romualds gemahlin, ihm das schlangenbild zu

verschatfen. illaque respondit: 'si hoc perpelravero, pater,

veraciter scio me moriluram'. er läfst aber nicht ab und
bewegt sie endlich; sobald das bild in seinen bänden ist,

schmelzt er es ein und übergibt die niassc goldschmieden,

um Schüssel und kelch daraus zu fertigen *'*). Aus diesen

goldgefäfsen wird dem könig nach seiner heimkebr das

christliche sacrament gereicht, und Barbatus gesteht ibm,

dafs das kirchengerälh aus dem eingeschmolznen bild ge-

schmiedet sei. repente unus ex circumstanlibus ait: *si

*) lillli. y'yle, z) lele
; poln. sikora, hölim. sykora, russ. zinika,

.slov. sciiiza. vifllciclit ist der IctI. iiariie vom siiiiialil, der lillb. von

z\ noli scire zu leiten, und die volle form wäre sinnele, zynie , <ler

kluge wissende vogel? auch der lielicr licifsl lelt. silils.) mag. der lelt. lit. gcsellscl). INlilau 1838. 6, IT)!.

***) wie ans dem gold der schwanringe näpfe geschmiedet werden,

und das gold dem schmiede wächst, dafs er über behalt.
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mea uxor lalia perpetrasset, nullo intcrposito momenlo
abscindcrem capiit ejus'. Aus der andern vita gehört noch
diese stelle hierher: quin etiam viperani aiiri nietallo

fornialam summi pro niarjuitudhie dei supplici devotione

vencrari videbantur. unde usquo; hodie , sicut pro voto

arboris votum, ita et locus ille census, devotiones*) ubi

viperac reddebanlur, dignoscitur appeliari. Über votum
habe ich mich s. G16 erklärt, census drückt das goth. gild,

tjilstr, ahd. Ae/f, kehtar aus (oben s. 34 und RA. 358).

beide Wörter votum und census zeugen nicht wenig für

die echtheit und das alter der lebensbeschreibung. Hier

haben wir nun ein merkwürdiges beispiel eines aus gold

geschmiedeten götzenhilds und wiederum das bestreben

des bekehrers, den heiligen stof beizubehalten, aber in

christliche form umzugestalten. AVelches höhere wesen
die Langobarden sich unter der schlänge vorstellten? ist

kaum sicher zu bestimmen, nicht die alles umschlingende
weltschlange, den midgardsormr, iörmungandr der nor-
dischen mythologie, denn keine spur verräth, dafs dieser

im Norden selbst, geschweige anderswo, bildlich dargestellt

und verehrt wurde. Ofuir und Svdfnir sind alln. schlan-

geneigennamen und Odins bcinamen (vgl. s. 131) , unter

dem summus deus der Langobarden wäre also an AVuotan
zu denken? doch die eigenlhümlichen Verhältnisse ihres

schlangencultus entgehn uns gänzlich. Wenn der ausdruck
vipera, wie ich nicht zweifle, mit bedacht gewählt ist, kann
nur eine kleinere schlagenart (coluber berus), ahd. natura,

ags. nädre, altn. nadra (aber goth. nadrs, altn. nadr auch
masc.) verstanden werden, wiewol das simulacrum, aus
dessen gold sich schüssel und kelch schmieden liefsen,

falls es nicht wuchs, auf bedeutendere gröfse hinweist.

Die langobardische sage erzählt aber sonst noch von
schlangen, und gerade von kleinen, im heldenbuch wird
der kämpf eines feuerspeienden thierleins am Gartensee
(lago di Garda) mit einem löwen und Wolfdieterich, denen
beiden es zu schafl"en macht, geschildert:

nun hörenl durch ein wunder, wie das tierlein ist genant:
es heilst zu welsch ein zunder , zu teusch ein saribaiity

in Slltenland nach eren ist es ein vipper genant,

und weiter folgt, dafs immer nur zwei solcher vipern
leben, indem die jungen bald nach der gehurt ihre eitern

auffressen, dies stimmt nahe zu den angaben im physio-

') gedruckt sieht: locus ille census devolionis, ubi viperac red-

debanlur.



G50 SCHLANGE

lügus (Diut. 3, 29. 30. Hoffm. fundgr. 28). znnder weifs ich

aus keiner italienischen mundarl zu erklären, savihant ist

(las inlul. strpant Trist. 8984, Siltelenland halte ich fiir Wal-
liserland, dessen hauptstadt Sitten, hier konnte leicht das ro-
manische vipera im gebrauch bleiben (graubündn. vipra, vivra).

Im .Iura heifst eine geflügelte unsterbliche schlänge mit dia-

mantnem äuge vouivre (vipera). mem. des antiq. 6, 217.

Von hausschlanfjeu und uukeit*) gehen noch jetzt viel

Überlieferungen. xVuf wiesen und weiden, auch in häusern
kommen schlangen zu einsamen kindern, saufen mit ihnen

milch aus der schüssel, tragen (joldkronen, die sie beim
milchlrinken vom haupt auf die erde niedersetzen, und
manchmal beim weggehn vergessen; sie bewachen die kinder

in der wiege und den gröfseren weisen sie schätze: sie

zu tödteu biingt unytück. jedes dorf weifs von eignen

schlangen. So wird in Schwaben erzählt, hessische sagen

sind kindcrm. no. 105 gesammelt, eine östreichische steht

in Ziskas Volksmärchen (Wien lb22 p. 51), fast alle haben")
den zug des viilchtrinkens und der goldkrone. Über-
raschen nun die eitern die schlänge bei dem kind und
tödten sie, so beginnt das kind abzunehmen und bald zu

sterben (Temmes pomm. sagen no. 257). Einmal war einer

schlafenden schwangern frau die schlänge in den ofncn

mund gekrochen, als sie kindes genas, lag diesem die

schlänge fest um den hals und muste durch ein milchbad

losgebracht w erden ; sie w ich aber nicht von des kindes

Seite, lag bei ihm im bett und frafs aus seiner schüssel

ohne ihm ein leid zu thun (Mones anz. 8, 530). Noch
andere berichte erwähnen einer haus und hof anfüllenden

menge von schlangen, deren künig sich durch eine schim-
mernde kröne auf dem hau[)t auszeichnete, weiui er den
hof verliefs, begleiteten ibn alle übrigen, im stall, wo er

wohnte, hausten sie so zahlreich, dafs die fütternden mägde
sie oft armvollweis aus der krii)[)e nabmen. sie waren
aber dem \ieh und den leuten befreundet; als ein neuer

hofbauer ihren könig erschofs, wichen sie alle und mit

) mhJ. unL, unLes. MS. 2, 2{)()^>. 20f(a : vom kiipfcr sclicidil

man daz goll mil eines iinkcii esclien (cint'ie); d;irutn liiels eiii ;il-

cli\niist uidv/ihre/mur (Felix M;illoolus de nol>ilitate et luslicilale

cap. 30). IJiiler utikd wird eigcnllich die rana porlenlosa , oft aber

auch scidangc allgemein verstanden, das \(dk iiennl sie (gleich der

wiesei) sclim(Mcheliid rnueiiiclfiin, ini/cinel. Sclim. 2, 57(i.

) bis auf die wiederkehrende formel; 'ding, ils auch brocken!';

'frifs auch mockiMi, niclil lauirr sihl.i(i|MS !' Mones an/. 8, .')3() ; MmI.n

auch brücken, nicht lauter brühe!' daselbst 0, 175.
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ihnen schwand segen und reichthum von dem gut (da-

selbst 6, 174)*). Hierher gehört auch die sclilanyen-

königiu (deutsche sagen no. 220) und eine merkwürdige
erzählung in den gestis Komanorurn cap. 68. zu einem
viehmädchen in Imnieneich kam jeden morgen und abend
zur melkzeit eine grofse sclilange in den stall, auf dem
köpf trug sie eine grofse kröne, allemal gab ihr das

mädchen warme kulimilch zu saufen, als es wegen eines

Verdrusses plötzlich aus dem haus gekommen war, und
die neue viehmagd das erstemal melken wollte, fand sie

auf dem melkstul die yoldkrone liegen, in der geschrieben

stand: 'aus dankbarkeit'. Sie brachte die kröne der her-
schaft, welche sie dem abgekommnen mädchen gab, für

das sie bestimmt war, und seitdem ist die schlänge nicht

wieder gesehen worden. Mones anz. 8, 537. das attern-

kvüuleiii macht jeden der es trägt unsichtbar (Schm. 2,

388) und dazu steinreich. Man erzählt auch in einigen

gegenden, jedes haus habe zwei schlangen, ein männchen
und Weibchen, die sich aber nicht eher sehen lassen, als

bis der hausvater oder die hausmulter stirbt, und dann
ein gleiches loofs erfahren. Dieser zug und noch andere,

wie das hinstellen der milch, nähern die hausschlanyen
dem be"[rif "uter hilfreicher hausjjeister.

Die schlänge erscheint als ein heilbringendes , unver-

letzliches thier, und vollkommen für den heidnischen cultus

geeignet, den stab des Asklepios umwand die schlänge,

und an heilbrunnen lagen schlangen (s. 554). Ihrem Po-
trimpos unterhielten die alten Preufsen eine grofse schlänge

und die priester hüteten sie sorgsam, sie lag unter ge-
traideähren und wurde mit milch genährt **). Den Leiten

heifsen die schlangen milchmütler (peena mahtes); sie

standen unter dem schütz einer höheren göttin Brehkina

(die schreiende) genannt, welche den eintretenden zuschrie,

man solle ihre peena mahtes ungestört im hause lassen***).

es wird ihnen milch in näpfen hingestellt. Auch die Lit-

thauer verehrten schlaiKjen , hegten sie im haus, und
brachten ihnen opfer -|-). ägyptischen Schlangendienst be-
zeugt Herodot 2, 74. iN'ullus locus sine genio, qui per

unijucm plerumque ostenditur. Serv. ad Aen. 5, 85.

*) ähnliche sage vom schlangenkönig aus Lübbenau im lausiti^i-

schcii Spreewald (Büschlngs wöcb. nachr. 3, 342).
**) Voigt gesch, Preulsens 1, 5S4.
**) mag. der lelt. gesellsch. 6, 144.

•j-) Seb. Frankes ^veItbucll 55'^ iNIones heidenlb. 1, 98. Adam.
breni. de silu Daniae cap. 24. von den Lillhauern : drucunes aduraiit
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Man brachte schlangen als zauber in schweiiern und
auf helmen an

:

liggr med eggjo ormr dreyrfcidr,

enn t\ valhösto verpr nadr hala. Saem. 14215.

aus dem haft (heiz, hiall) des schwerls, nahm man an,

renne der ormr oder yrmlingr in die spitze und wieder

zurück (Kormakssaga s. 82. 84. Vilk. saga s. 101). Vitege

hiefs 'mit dem slamjeu von seinem helmzeichen (helden-

sage p. 148). die helme erhielten dadurch Festigkeit, die

klingen kraft. Nicht unähnlich scheint, dafs fuhrleule in

ihre peitsche otterzungen flechten (ahergl. 174).

Die schlänge kriecht oder ringelt sich auf dem boden,

stehn ihr fliigel zu gebot, so heifst sie drucke, was ein

undeutsches, aus dem lat. draco, gr, dguy.iDV stammendes,
schon früh eingeführtes wort ist, ahd. tvaccho, ags. draca,

altn. dreht, die Saim. edda hat nur einmal dreki , im
Jüngern Solarl. 127^, sonst steht dafür ormr, ags. vijrm,

ahd. wurm, goth. vaürms, welches allgemeiner aucli die

schlänge mitbegreift. Als geflügelte schlänge (serpens ala-

tus) erscheint zumal die von Beovulf bestandne: nihtes

fleogcd 4541, sie fliegt nachts aus und heifst darum uht-
sceada 4536, nocturnus hostis, aggressor. lyftsceada (ae-

reus hostis) cod. eson. 329, 24. auch der drache, w elcher

Krindiild auf dem drachenstein gefangen hält, kommt durch

die luft gefahren oder geflogen. Doch der andere, den
Siegfried vom schmid ausgesandt früher tödtete, k\g im
wald bei einer linde, unüiegend, dies war der eddische

Juifnir, ein mensch, der wurmsgestalt an sich genommen
hatte, von ihm braucht die edda skrida (repere, schreiten)

Sa-'m. 186. Sn, 138; es ist der vyrm oder draca, den nach
lieov. 1765. 1779 Sigemund und Fitela schlugen. Nib. 101,

2. 842, 2 heifst er tintrache, liiitdrache, im Siegfriedslied

8, 2 linlwiirm, welcher ausdruck auch Mar, 148, 28.

En. 2947. Troj. 25199 zu lesen, und nicht aus linde (tilia),

wie die spätere sage es misverstand, sondern aus dem
ahd. liiit zu erklären ist. mit diesem lint (goth. linfis,

ags. lid, altn. linn?) sind viele frauennamen gebildet ((iranini.

2, 505) z. b. Sigilint, altn. Sigriiun (oben s. 399), und es

könnte den begrif von glänz oder Schönheit enlballen, wie
es für frauen oder schlangen gerecht ist, die abgeleitete

altn. schwache form linni (masc.l bedeutet N\iederum

cum volucribu.i , (|nil)ii.s cllnm vivos Illanl Imiuliirs , (pios a inciTa-

iDiilms cniu[it, cliligciilcr orimiiio jnohalDs , iic iiiaciil;Mii in corpore

liahcaul.
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coliiber, scrpens. der liäiifige ortsname Limburg zr: Zin<-
btirg ist richtiger auf" schlänge als auf linde zu beziehen.

Von den drachen war nun die berschende Vorstellung

des alterthums: sie liegen auf dem gold und leuchten

davon, das gold selbst biefs dichterisch xvurmhett, altn.

ormbedr oder orrabedseldr, wurmbettsfeuer, und daran

knüpft sich weiter, dafs sie schätze bewachen und nacbts

durch die lüfte tragen, jener wurm, den Sigemund erlegte,

Leifst hordes bjrde Beov. 1767; den andern, mit welchem
Beovulf kämpfte, bezeichnet das epithet: se hord beveo-
tode 4420. Fafnir, ein alter riese, lag als wurm mit dem
Oegishialra über ererbtem gold (Sa?m. 188^. 189^^), es beifst

'i lyngvi' (von lyng, beide) und der ort wird als Gnita-

beidi bezeichnet; davon findet sich auch sonst der name
lyngvi, lyngormr, beidewurm für dracbe. noch beute

setzt der Volksglaube glühende schätze auf einsame beiden,

wo sie von dracben gehütet werden. Jueden gold Beov.

kann beides ausdrücken aurum tesquorum oder ethnicorum,

denn die dracben galten gleich den riesen für alt und
hochbejahrt, vgl. eald uhtsceada Beov. 4536; vintrum frod

4548; {)reo bund vintra heold on brusan 4550, zugleich

aber sind sie geizig, neidisch, giftig und flammenspeiend:
niddraca Beov. 4540, ätlorsceada 5673, fyre befongen

4541; ongan gl«?dum spivan 4619; deorcum nihtum ricsian

4417. von Fafnir wird Sa?m. 186 gesagt: screid af guUi

bles eitri, bristi sik ok bardi höfdi ok spordi, schüttelte

sich und schlug mit haupt und schwänz; dafs die begriffe

eit (feuer) und eiter (gift) einander berühren wurde s. 528
bemerkt. Hierzu halte man die Schilderungen mhd. dichter,

der trache hat seine heimwist in einem tal, wirft rauch,

flamme und wind aus dem rächen (Trist. 8944. 8974); er

hat fittiche und flügel, speit feuer und eiter (Troj.9764. 9817),

Amt der beiden war es nun, wie die riesen so die

gewissermafsen damit identischen drachen *) auf der weit

auszutilgen, Thorr selbst bekämpfte den ungeheuren mid-
gardsorm, und Siegmund, Siegfried, Beovulf stehen als

tapferste drachenüberwinder da; ihnen gesellt sich eine

menge anderer, wie sie nach zeit und ort allenthalben

aus dem schofse lebensvoller sage erstehen. Frotho , ein

andrer Siegfried überwältigt einen giftigen auf schätzen

ruhenden drachen. Saxo gramm. s. 20. Der schönen Thora

*) die analogie bewährt sich auch darin, dafs gleich dem riesen-

gehein (s. 522) <ler besiegle dracbe über das stadllhor befestigt

wurde, i. b. Pulcl 4, Tti.
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Borgarliiörtr wurde ein kleiner lyngormr gesclienlit, den
sie in ein kästclien, gold nnler ihn legte: wie er wuchs,
wuchs auch das gold, so dafs die kiste zu eng wurde und
der wurm sich im kreis um die kisle legte; bald war
kein räum mehr in dem /.immer, er legte sich um das
zimraer und nahm den schwänz in den mund, niemand
liefs er in das gemach als den der ihm fuller hrachle, und
zu jeder mahlzeit bedurfte er einen ochsen, nun wurde
bekannt gemacht, wer ihn erlege, solle die Jungfrau zur
braut und soviel gold, als unter dem drachen lag, zur

aussteuer empfangen, diesen drachen überwand Ilagnar
Lodbrok (fornald. sog. 1, 237. 23S). auffallend gemahnt
der steigende wachsthum des wurms an den des fisches

s. 544. Aufser dem goldeshort aber, den die beiden als

beute davon tragen, entspringen noch andere vortbcile:

der genufs des drachenherzens bringt künde der tbier-

sprache zuwege und das bestreichen mit dem blut härtet

die haut gegen alle Verletzung, tief greift beides in Sieg-
fiieds sage *) ein.

Fast allem diesem begegnen die ansichlen anderer
Völker. Wie die Römer gigas, so entlehnten sie auch
draco von den Griechen, da für den begrif weder serpens

noch vermis (wie bei uns slango und wurm) nicht aus-
reichten, d'QÜyuov leitet sich aber ab von d'ioy.eiP blicken,

leuchten, sprühen, (füog didogys gilt vom leuchtenden licht,

daher möchte ich die versuchte deutung unseres lint und
linni bestätigen. Ein grabender fuchs sliefs endlich auf
die hole eines goldhütenden drachen, ad draconis spelun-
camultimam, custodiebat qui Ihesaurosabditos. Phaedr.4, 19.

Die sage von den goldhegenden greifen schliefst sich aber
an, da sie gleich den drachen gellügelle ungeheuer sind.

Altslav. bezeichnen zm
ij

[ma^c.) und zmija fem.) schlänge,

jenes mehr den drachen, dieses die naller. böhm, ist zmek
der feurige, geldhülende drache, zuilje die natter; serb.

zmaj drache, zmija natter. glimmer, den der zmaj von
sich abschüttelt, heifst otresine zmajeve (abschültelung des

lindwurms) Vuk s. 534. alles führt wieder auf glänz, gold

und feuer. das litth, zmakas scheint den Slaven entliehen,

ob das ags, 5HrtCrt roluber verwandt sei? fragt sich. Nach
Jungmann ist zmeh aufser drache auch ein geisl, der sich

in «jestalt eines nassen Ao^els *'], meist eines hüiileins

*) sie erinnert Albicclit im 'liliirt.1 3313 — 17 an eine iilinliclie

von Rodolx.
**) zmokly ist henel/l, zmoknnli licnol/.en ; 'inokry g.iko »ni'ok'

Iriofcnd wie ein fidf-'t-ist.
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darstellt und den leutcn geld zuträgt; abergl. 143 heifst

es , man dürfe erdldlnchtn oder huusotter nicht schä-
digen; Schni. 1, 104 erklärt erdhünlein von einem run-

den, hellen schein, in dessen mitte etwas dunkles liegt.

Das finnische niammelainen beschreibt Renvall: femina

maligna, malrix serpentis, divitiarum subterranearum custos.

Hier wird der bort einer weiblichen schlänge überwie-

sen , während in unsern deutschen, und auch den slavi-

schen sagen characteristisch der böse, teuflische drache

den schätz lüilet, die otter oder unke mehr die rolle eines

gutmütigen hausgeistes spielt *) , und wie der drache aus

einem menschen gewandelt war, erscheint sie als krone-
tragende Jungfrau mit schlangeuschweif (d. sagen no 13)

oder als fee. aber die goldkrone wird ihr so wenig
erlassen, als dem drachen der bezug aufs gold, und der

böhm. zmek ist zugleich drache und otter. sage vom
ollerkönig in Bechsteins Franken s. 290.

Bei so manigfachen berührungen mufs das von den
Langobarden gefeierte wesen zweifelhaft dahin gestellt

und nur das darf angenommen werden, dafs sie ihm eine

heilsame, gütige natur beilegten.

Ich vermag spuren von käfcrcultus aufzudecken.

Es gibt zwei alte allgemeinere benennungen. ahd.

chevor , cheviro , mhd. kever, kevere, nhd. häfer, nnl.

kever, ags. ceajor , engl, chafer ^ man hat ohne fug das

lat. caper [= ags. häfer, altn. hafr) verglichen, wurzel

scheint das ags. ceaf, caf alacer, weil der käfer ein rüh-

riges, munteres thier, noch jetzt heifst in Schwaben käfer-

mäfsig agilis, vivax (gramm. 2, 571. 1013). die Angelsach-

sen haben ceafortün, cafertün für atrium, vestibulum,

gleichsam scarabaeorum oppidum, weil da käfer schwir-

ren? Der andre ausdruck ahd. ivihil , xvehil, mhd. xvibel,

nhd. xvehel, xviehel , ags. vifel, vefel , engl, tveevil stimmt

zum litth. ivabalas, xvuhalis, lett. xvahhols , und ich führe

ihn auf weben, im sinn von leben und weben, vigere,

moveri zurück, wiebeln wird mit kriebeln verbunden und
gilt von dem gewimmel der käfer **).

Den Aegyptern war der käfer (scarabaeus , nävdaQoc:,

aüoaßog) geheiligt, ein bild des innersten lebens und ge-

heimnisvoller Selbsterzeugung, sie glaubten, er gehe aus

*) also auch hier fährt Jas weibliche wesen besser als das

männliche.

**) siav. namen sind böhm. rhrausi, poln. chras/CT; ; böhm. brank,

bruk , biuli, wo! nach bruchus, ßooixoq.
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kliolein licrvor, die er zusammen balle und im mist ver-

grabe.

Die alln. spracbe bietet uns keinen prosaiscben, son-
dern glcicb den dicbleriscben ausdiiick iötunox, iötnnoxi
(riesenoebs); wie jenem ricscnmädeben püüger, pflugrind

und pflüg kriebelnde käfer scbienen (s. 507), finn. sontini-

nen , sondiainen (mislkiifer , von sonda fimus) , kann um-
gedrebt der wirkliebe käfer die Vorstellung eines iötunox

erregen, das kleine dem grofsen tbier zu vergleicben war
natürlicb.

Unsern gröfsten käfer , den stattlicben borntragenden
scbröter nannten die Römer hicanus (Nigidius bei Plin.

11, 26), icb sollte meinen, damit bange das bekannte luca

hos, lucanus oder lucana bos zusammen , das vom ge-
börnten tbier auf das gezäbnte, den elepbant, übertragen

wurde (Varro 7, 39. 40. 0. Müll. p. 135). der käfer aber

bcifst uns hirsch (franz. cerf volant), wol aucb ocbs und
bock, die sämllicb börner tragen, poln. ielonek (birsch-

lein) altslav. elenetz , böbm. robac (corniger), Ostreich,

hörnler, scbwed. horntroU. lat. war taiirus zugleich sca-

rabaeus terrester (Plin. 30, 5. 12), was den lucanus bos

oder cervus wieder bestätigt, das weibeben führt böbm.
aucb den namen babka (grofsmutter).

Einen bedeutsameren lernten wir s. 167 kennen: don-
n€r(fue(ji, donnerpuppe, in unverkennbarem bezng auf

Donar, dessen heiligen bäum der käfer am liebsten be-
wohnt, und damit scheint der in Scandinavien verbreitete

ausdruck, westergötl. torbugge, scbwed. tordijfvel , nor-
weg. tordivel

,
jütländ. torr, torre für käfer überhaupt zu

stimmen, zwar ist keine isl. geschweige altn. form, welche
Tb6rr darböte, aufzuzeigen, doch tor kann sich wie in

torsdag (s. 115) und tordön (s. 151) verbalten; bagge be-
deutet nach Ihre s. 122 juvenis

,
puer, des gottes diener,

was sich später in dvfvcl r= diefvul, teufel wandelte. Af-
zelius (sagohäfder 1, 12. 13) versichert, dem Thor sei der

torbagge beilig gewesen, seine larve beifse in Norrland

ntulloxe (erdochse, jenes Schweiz, donnerpuppe ? vgl. iö-

tunoxi) und wer einen atif dem rücken (ofvälles) liegen-

den inislkä/'er, der sich selbst nicht zu helfen vermag,
wieder auf die fufse legi, solle nach norrländischem
Volksglauben damit sieben siniden sühnen.

Das klingt sehr alterlbümlicb, und ich verwerfe die

vorgelragne deulung von lord}fvel nicht vorschnell, so

falsch sie scheint, denn das ags. tordvifel ist offenbar

aus tord stercus (engl, lurd) und jenem vifel zusammen-
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gefügt, auch dem dän. skarnbassc , skarntorre , mistkäfer

analog, folglich verlangen tord^fvel, torbasse dieselbe deu-
lung , obgleich allen nord. mundarten das einfache lord

und vifel gebricht, die isländische hat tordivcl in torf-

dißll, gleichsam torfteufel (von torf gleba) umgeändert,

auch das nnl. tor, torre käfer, drektorre mistkäfer mufs
erwogen werden.

Wer hat aber selbst zappelnde käfer rücklings liegen

sehn und nicht mitleidig umgestülpt? dem Schröter, den
es mit donner und feuer in bezug setzt, mag auch das

deutsche volk besondre ehre angethan haben.

Gleich andern heiligen frühlingsboten (schwalbe und
storch) holte man den ersten maikiifer feierlich aus dem
walde ein, es wird beglaubigt, dafs dies noch im 17

jh. in schleswigschen gegenden von den spinnenden mäd-
chen geschah ').

Oberdeutsche volkssagen berichten: unerwachsne mäd-
chen begaben sich sonntags in einen wüsten bergthurm,

fanden die stiege mit sand bestreut und kamen zu einer

früher nie gesehnen schönen stube, worin ein bett mit

einem umhang stand, als sie diesen zurückschlugen, ivim-
nielte das bett von goldk(ifer7i und hüpfte von selbst auf

und nieder, voll erstaunen sahen die mädchen eine weile

zu, plötzlich überfiel sie schrecken, dafs sie aus der stube

und die stiege hinabflohen , w ährend ihnen geheul und
gepolter nachtönte. (Mones anz. 7, 477). Auf dem schlofs-

bcrg bei Wolfartsweiler sah ein kleines mädchen einen

dreifüfsigen kupferhafen stehn, der funkelneu und voll

tvimvielnder rosk'dj'er war. sie sagte das gleich darauf

ihren eitern, die wol merkten dafs die käfer ein schätz

seien und mit ihr auf den berg eilten, allein weder den
hafen noch die käfer mehr fanden (daselbst 8, 305). Hier

erscheinen die käfer als heilige, das gold bewachende,
selbst goldne thiere.

In Schweden nennen sie den kleinen goldkäfer (skal-

kräk) Jungfrau Mariens schlüsselmagd (jungfru Marie nyckel-

piga) ; im frühjahr lassen ihn die mädchen auf der

band umkriechen und sagen: 'hon märker mig brud-
handskar' (er bezeichnet mir die brauthandschuhe) , fliegt

*) eine alte beschrelbung des maygraven festes von Ulr. Peter-

sen (in Falclis neuem slaalsb. mag. bd. 1. Schlesw. 1832 s. 655) drückt

sich darüber so aus: 'ein sonderbarer aufiug der vormaligen schles-

wigschen spinnradsama/.onen einen coiitharideni oder mit grünen
zweigen maykafer einzuholen, wobei denn hiesiges ralhhnus mit grü-

nem husche ausgezierel'. das fest war noch zwischen 1630— 1640.

Grimms mythol. 42
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er weg , so achten sie nach welcher seile hin , denn von
da kommt der bräuligam. Der käfer scheint also hole der

liel)esgöllin; aber auch die zahl der schwarzen pnncle auf

seinen Hügeln kommt in betracht: sind ihrer mehr als

sieben, so wird das körn im jaJir theuer, sind ihrer we-
niger, so ist eine reiche ernte zu erwarten ').

Diese kleine coccinella septempunctata wird fast in al-

len unsern dialeclen mythisch benannt: nhd. (jotteshüh-

lein, gotteskalb, herrgottskalb, herrgottslhierchen, lierr-

ijottsvüfflein , Marienvöglein , ßlarienkiifer , Maricnkälb-
lein; engl, huhjcow, lad}bird, lad\lly; dän. Mavihöne. in

Oherdeutschland versteht man den kleinen goldkäfer (chry-

somela vulg.) unter J'ranachüeli (Tobler 204'^) , der liebe

frone henje (Alb. Schott Deutsche in Piemont 297), im
gegensalz zu hevvachüeli , der coccinella (Tobler 265^),

doch mag die benennung zwischen beiden käfern schwan-
ken. Nach den Übergängen bei andern pflanzen oder slern-

namen scheint Maria für Freyja eingetreten, und Marihöne
war vor alters I'^iei/jnhcena, was noch wörtlich in Frauen-
benne, Fraueidvühlein liegt, und nur im franz. (wo die ge-
nieinschaft mit der deutschen ansiclil mehr durchdrang)

finde ich bete ä dien, vache a dieu , span. und ital. nichts

ähnliches. Auf allen fall mufs das kinderlied: 'Marien-
käf'erchen flieg aus ! dein bauschen brennt, dein mülterchen

üeiuil, dein Väterchen sitzt auf der schwelle; flieg in him-
mel aus der hölle!' alt sein, da auch in England gesungen
wird: 'lodt/bird, lad^bird, fly away home, your house is

on lire
,

your children will burn !' Die kinder setzen

auch bei uns Marienkäferchen oder einen sonnenkäfer auf

den ünger und fragen ihn wie den kukuk: ^siinnekieken

(sonnenkücblein, junges) ik frage di, wi lange schall ik le-

vcn?' 'een jaar, Iwee jaar' u. s. w., bis der käfer entfliegt,

dessen heimat in der sonne oder im himmel ist. In der

Schweiz hallen die kinder den goldkäfer auf der band
und sprechen: 'cheferli, choferli flüg us, i gelter milech

ond brocka ond e silberigs löfl'eli dezue'. hier wird dem
käfer, wie der schlänge, milch und brocken geboten, der

käfer mufs dem alterlhum lur einen boten und vertrauten

des gottes g(>gollen haben.

Endlich die biene , das einzige zähmbare, unter den
menschen wohnende insecl, dessen xerständige lehensarl

ihnen \orleu<lil('j , läfsl alle mUhixlie be/iige erwarten,

die biene soll noch aus dem gtddnen zeilaller, aus dem

) Af/elius 3, 112. 113.
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verlornen paradies übrig geblieben sein, nirgend wird ihre

tugend und rcinbeit scböner ausgesprocben als in dem
serbischen lied vom reichen Gavan , wo gott drei heilige

engel zur prüfung der menschen auserwählend sie vom
himmel in die weit gehn heifst, 'wie die biene auf die

blume', kao ptschela po tzvetu (Vuk 1, 128 ed. 2). der

lautere, süfse honig, den die bienen aus allen bluten sau-
gen, ist hauplbeslandtheil des göttertrankes (s. 296), heiliger

honig die erste speise, die des eingebornen kindes lippe

berührt (IIA. 457). wie nun mit Odra?risdreckr gäbe der

dichtkunst genau veibunden ist, wird sie dem schlafenden

Pindar durch bienen zugetragen: /liXiaoai avioj itu&ev-

dovii nQoatfieTOVTO is nui enXaoGov ngog la xet^t]

10V 'nr]Qov' ccgyj; /'^^ Tltvd'dgo) noulv uöfiaxa iylveto

ToiavTt]. (Pausan. IX. 23, 2). darum heifsen sie auch
musarum volucres (Yarro de re rust. 3, 16). ein kinder-

märchen (no. 62) weifs von der bienenkönigin , die sich

auf den mund ihres günstlings setzt *) ; an wen sie im
schlafe fliegt, der gilt für ein glückskind.

Es liegt nahe diese geschäftigen geflügelten wesen dem
stillen Volk der elbe oder zwerge an die seite zu setzen,

das gleich ihnen einer königin gehorcht, aus verwesen-
dem fleisch des urriesen giengen als maden die zwerge
hervor; gerade so sollen die bienen aus der fäulnis eines

Stierleibs entsprungen sein: apes nascuntur ex bubulo cor-
pore putrefacto (Yarro 1. c.) , amissas reparari ventribus

bubulis recentibus cum fimo obrutis (Plin. 11, 20) vgl. Ov.
met. 15, 364. auf solches Verhältnis hat man die gleich-

heit zwischen apis biene und Apis stier bezogen, wiewol
diesem langes a, jenem kurzes gebührt, wichtiger für uns
scheint der berühmte fund eines goldnen stierhaupts un-
ter vielen hundert goldnen bienen im grabe des fränki-

schen königs Childerich zu Doornik '*).

Die naturgeschichte lehrt, dafs wölken von bienen auf

den süfsen saft der esche fallen, und von dem heiligen

Yggdrasil läfst die edda thau triefen, der honigsfall

heifst und die bienen nährt. Sn. 20 ***).

Yngl. saga cap. 14 meldet von könig Fiölnir Yngvifreys

söhn , in ein fafs meth gefallen sei er ertrunken , wie der

') setlere in ore iiirantis tum eliain Piatonis, suavilalem illam

pracduicis eloqnii porlendentes. Plin. 11. 17.
**) abgebildet in Eccards Fr. or. 1, 39. 40.

***) ceram es floribus, melliginem e lacrimis arboiinn, quae glu-

tinuni pariunt, Salicis, ninii , ariindinis succo.

42'
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gricch. mvllius den Glaukos.in einem honiükruff, den louch-

lendcn im süfsen, ertrinken läfst. Nach einer schweizeri-

schen al[)ensage waren im goldnen zeilalter häche und
Seen miicherfüllt, ein hirtc schlug mit dem nachen um
und erlrank ; seinen lange gesuchten leichnam hrachtc,

als man hullertc, der schäumende rahm zum Vorschein,

und er ward in eine hole hegrahen , welche die hienen

mit honigwahen grofs wie sladllhore durchwirkt hallen *).

das gemahnt an das schöne hild im Lohengrin s. 191 von
Heinrich des zweiten grabstätle im dom zu Bamberg

:

sus lit er da in siner stift,

dicr hct erhonwen, als diu bin ir wift

üz maneger blliele würket, daz man honcseim nennet.

In den sprachen wird die arbeitende bicne weiblich vor-
gestellt, ahd. pia, lat. apis, gr. fniXiaou, lillh. bitte, im
gcgcnsatz zu dem männlichen fucus , ahd. treno , lillh.

tranas; aber auch das oberhaupt der hienen ist ein könig,

weiser, mhd. wisel, ahd. wiso, dux, bei Plinius rex apium,

lillh. billinnis , mlat. chosdrus i^Ducange s. v.) doch ags.

bcomodor, bienmulter, böhm. malka. das gr. tooi]v soll

ursprünglich bienenkönig bezeichnet haben und gieng her-

nach in den begrif eines königs oder prieslcrs über, so

wie jLieXiooci priesterin, zumal der Demeter und Arlcniis

ausdrückte. Ja göller und göltinncn selbst werden durch

das heilige thier dargestellt, Zeus (Arislaeus) als biene,

Vischnu als blaue biene. eine römische Mellona (Arnob.

4, 131) oder Mellonia (August, de civ. dei 4, 24) war
bicnengöltin; den Lilthauern hiefs sie Austheia, neben
Jiybvlus, einem bienengott. männlich gedacht war auch
der lell. Uhsinsch, d. i. der gehostc in bezug auf die mit

wachs bedeckten bienenschenkel **). Von diesen gröfslen-

theils ausländischen Vorstellungen gellen Schlüsse auf das

verschüllne deutsche alterthum; die sage vom Bienenwolf
(s. 342. ()39) und das mythische Verhältnis des spechls

(litth, mellela) zur biene müslc uns genauer bekunnt sein.

*) iiii-m. de rncnd. rclli(|iio 5, 202.
**) ^vaxcn lliiglis n)i(lsiimincriiiplils drram 3, 1-
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CAP. XXII. HIMMEL UND GESTIRINE.

Vielseitig greifen die crschcinungcn des himmels in

den lieidnischcn glauben ein: nicht nur ist die wobnung
der götter und der ibnen näber stehenden gcister im bim-
mel, und sie vermengen sich mit den slernen, sondern

auch irdische wesen , nach ihrer auflösung, werden dahin

erhüben, ausgezeichnete beiden und riesen leuchten als

gestirne. vom himmel steigen die götter herab zur erde

nieder, am himmel fahren sie her, und durch den him-
mel beschauen sie unsichtbar das treiben der menschen.

Wie sich alle pflanzen nach dem himmlischen licht keh-

ren, alle Seelen zum himmel wenden, so steigt der rauch

des Opfers und das gebet der menschen in die höhe.

Der himmel deckt die erde und das wort stammt aus

der Wurzel bima (tego , involvo , vestio gramm. 2, 55) *).

den (lOthen und alten Nordländern ist die form himins,

himhin, allen übrigen Deutschen himil geraein; schwed.

dän. wieder himviel. cigenthümlich dem sächsischen volk

sind daneben zwei andere ausdrücke, alts. liebhan, /te-

van, ags. lieofon, engl, heaven, noch jetzt in Niedersach-

sen und Westfalen heben , heven , hiiveii , häwen. ich

habe die grenze zu ermitteln gesucht, bis zu welcher sich

diese bcnennung erstreckt (gramm. 1, xiv). unter den Frie-

sen war sie nicht gangbar, denn noch die heutige west

und nordfriesische Volkssprache kennt nur himmel **). auch

die niederländische mundart hat sie nicht; sie findet sich

aber in Westfalen , Niedersachsen , bis nach Holstein und
über die Elbe hinaus in Mcklenburg und Pommern. Den
Angelsachsen und heutigen Engländern mangelt sogar der

ausdruck himel völlig; die Altsachsen gleich den jetzigen

Niedersachsen und Westfalen verwenden himil und hevan
abwechselnd, wie es scheint so, dafs hevan mehr den sicht-

baren, himil den übersinnlichen himmel bezeichnet. Albr.

von Halberst. (ed. 1545, 145^') braucht heben (: neben) für

den ort. Reinolt von der Lippe häuft beide Wörter: ^himel

und heben von vreuden muz irkrachen.' man sagt: *de he-
ven sleit nümmer to', 'wenn de heven fallt, liggwi der all

unner', 'de sterren au dem häven , in Westfalen bedeutet

*) lillb. dangus (coelum) dengiu (icgo). abJ. l)imilezi latjuear.

*) hi/nel, lapekocr ftn Gabe scroar. Dinilcr 183-1 p. It'l- 11*3.

hcmmel , Hansens geiz.hals. Sondeiburg 1833 p. 148. /liinel, fiiescbc

weUen 348. Iiiniul , As. 274.
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^hehenscheev umzogncn himmel ohne regen
,

ja heben
drückt wölke aus ']. bei hävenhüne (s. 142), bei kukiik

vani häven (s. 64]) herscbt der sinnlicbe begrif, dagegen
M ürde man kaum anders sagen als : 'in den himel kumen',
oder himelrik. Diese unterscbeidunjj ma<; sich gleichwol

erst später festgesetzt haben, und wie das ags. heofon
ganz abslract steht, wechselt auch der dichter des Hei.

ab zwischen himilriki 149, 8 und hebanriki 143, 24, lii-

milfader 145, 12 und h'ebancuning 143, 20. hitnil hat

auch ursprünglich, und überall im hochd. , zugleich die

sinnliche bedeutung, daher üphimil Hei. 88, 15, wie iipheo-

fon Caidm. 270, 24. w urzel von hebhan , hevan , heofon
scheint ein verlornes goth. hiba, haf, das ich dem lat.

capio vergleiche, also: der fassende, allumfassende him-
mel, altn. vidfedmiv, der weitumfahende **).

Ein andrer sächs. ausdruck läfst sich dem begrif des

gr. ni&TiQ an die seile setzen, während himil und hevan
dem ovQuvös entsprechen: alts. radur, ags. rodor. Caedm.

bietet dar rodor 183, 19. 207, 8. uprodor 179, 10. 182,

15. 205, 2; rodortiaujol 100, 21. rodorbeorht 239, 10.

In den sj)äteren dialecten fehlt dieses wort, dessen Wur-
zel (kad) noch im dunkel liegt, völlig, ich möchte altn.

rödull (sol) hinzuhalten, das nichts mit raudr (ruber) zu

thun hat. Daraus dafs bei ags. dichtem gleichbedeutig

gesagt werden kann vuldres gim und heoj'ones gim Beov.

4142. Andr. 1269), heofonbeorht, rodorbeorlit, vuldor-
beorht, heofoutorht, st>e<jf/torht, vuldorloihl wäre fast für

viildor die ursprüngliche bedeutung coelum zu folgern,

was auch den ahd, eigennamen /7'o/r/aihilt beleuchtet;

ebenso für svecjel 'aether, coehnn) , vgl. svegles begong
Beo\. 1713. under sveijle (sub coelo) Leov. 2149. svejlräd
(codi currus) cod. e\on. 355, 47; alls. siticjli.

Hervorzubeben ist das ags. sceldbijriij Civdm. 2S3, 23,

das man niclit refuginm oder sheltering city übersetzen

darf, es bedeutet schildburg, aula clypeis tecta, und ist

ein entschlüpfender heidnischer ausdruck, wie in der edda

*) sanskr. nal>as, shiv. nebo (cocliim) gr. vi(fo(;, lal. nubcs, nc-
Lula ; Ir. iitiiinh, welsch iiev , arnior. ncf. Icll. debbcs (cociuni)

tlebbel's (iiiibe.s). littb. (I.'uigiis, von dciigiii lego.

**) hiiniiiellit'rf^c sind Imlic, in die wölken iciclicnde , oft als eigcii-

iianien : /i/'w»/////'// Summ. 14.Sa Yiigl. saga c;i[). 3'J ; //iini/ibiUrf^ Si£rn.41l'

y2'> ein göuliclier wobnsit/. ; 11 iiiuliiihc/f^ (iwons coelius), auf dem gci-

sler bansen (Perl/. 2, 10); Ilimileiber^ in Hessen (,Kiii lunliecker anal.

11, 137); lliiniuehberj^ in Veslgölland \\\n\ (angt'MicIi der beiindaii-.

seile) in llüliand. lliiiiclbcrc fraucndienst l'J'J, 10.
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A alliöll 'skiöldum {)ökt , lagt gyltum skiöldum, sva sem
spanjjük' heifst (Sn. 2), mit goldncn Schilden, wie mit

schindeln gedeckt.

Eddische benennungen Sa3m. 49^' Sn. 177; alle männ-
lich, einige unverkennbar auf personiücalion gegründet,

der himmel wird als mann, die weibliche erde umfassend,

gedacht; in die reihe der götter ist er aber, gleich Ov-
Quvös, nicht aufgenommen, während die Erde unter den

göltinnen steht, himmel bezeichnet uns den blofsen räum
und aufenthalt der götter. Auf jenes räthselhafte wesen
Mimir (s. 352) bezüglich sind zwei dichterische namen des

himmels Ineggnumir (der regengiefsende , von hregg im-
ber) und vetmhnir (der anfeuchtende ? vgl. vaeta humorj.

Für den begrif des gestirns (sidus) ist unserer älteren

spräche, aufser stairnu , sterno, st'eorra, stiarna (gramm.

3, 392) und ahd. himilzeichan (hymn. 4, 2), der sinnliche

ausdruck ahd. hiinihitngä Diut. 1, 526^^ gl. Doc. 249. alts.

lihnilluncjal Hei. 18, 2, ags. heofonluncjol , rodorhingol,

altn. himintüngl eigen, ags. steht auch das einfache tun-
(jol mit gleichem sinn, und ebenso bietet eine goth. glosse

zu Gal. 4, 3 tnggl astrum ; altn. bezeichnet tiingl den

mond. dies neutr. tungal, tungol, tüngl ist von tunga

(lingua) abzuleiten, wie das unabgeleitete ahd. himilzungA

(Grair 5, 682) zeigt: der mond und einige planeten in ihrer

theilweisen erleuchtung erscheinen siehe! oder zungför-

mig und wol mag dabei eine cosmogonische Vorstellung *)

obwalten; ich kenne aus andern sprachen nichts ähnliches.

Allen gestirnen werden bestimmte statten
,

platze und
sliile beigelegt, auf denen sie sitz und wohnung nehmen;
sie haben ihr gestell und gerüste (sterröno girusti O. I.

17, 10). zumal gilt das von der sonne , die jeden tag zu

ihrem sitz, oder sessel niedergeht (s. cap. X.XIII), aber

auch den übrigen sternen wird ein solcher stul (Km. 25) und
sedelgang zugeschrieben. IN. Bth. 210. 223 sagt, dafs Boo-
tes 'trago ze sedele gange' und 'tiu zeichen negänt nicht in

sedef. Da die begrifle stul und tisch sich verknüpfen, könn-
ten auch den sternen tische zustehn, oder sie, was das-
selbe ist, für tische des himmels angeschn werden, wo-
bei ich nicht an den ägyiitischen sonnentisch , sondern

näher an das 'biodum yppa', sidera extollere der Völuspa
(Saem. 1^) denke, die schaffenden Bors synir richteten

*) eine versetiung der /.unge an hininicl ; oder Isl das glimmern,
die y.iickcnde bewcgung ilvv gestiine glciclisam ein zimgehi? dd/.u

stimmt nicht das ruliige muudliclil, noch die abd. form ohne L.
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gleichsam die tische des firmaments auf, hiodr ist das golh.

biiids, ahd. piot (oben s. 34. 59). Einzehie slerne sind am
hinimel gehende ivfujeu, und voraus die sonne hat, gleich

andern gottheilen , ihren xvacjen.

Die beiden hauptsternc sind sonne und niond, über

deren geschlecht und benennung ich mich gramm. 3, 349.

350 geäufsert habe, die sonne, als das grofserc gestirn,

heifst einem mhd. dichter 'daz merere lieht' (fundgr. 2,

12). Es ist der anführung werth, dafs unter den ed-

dischen namen des mondes einige noch in oberdeutschen

volksmundarlen fortleben, die zwerge heifsen den mond
sJiiti (jubar) , nicht anders die östlichen Franken schein

(Reinwald henneb. id. 2, 159) *). in der unterweit führt

der mond den namen hverfandi hvel, drehendes rad, in

Steiermark (zumal dem lirucker kreis) gmoarat (Sartori

Steiermark p. 82) , wenn ich dies rota communis über-

setzen darf; es könnte auch gemeiner, allen menschen
zustehender rath, d. i. vorrath ausdrücken ? dafs man die

sonne einem feuerrad verglich und das ihr entflammende
Clement in gestalt eines rades darstellte, ist s. 586. 587
ausgeführt, in der edda heifst die sonne ausdrücklich ,/«-

grahvel (das schöne, lichte rad) Sajm. 50^ Sn. 177. 223.

die nord. rune für S wird söl, die ags. ahd. sitjil , sugii

benannt, wofür ich (zu Andr. s. 96) segil , sa(jil , sahil

mutmafse und nun auch das goth. säuil, griecb. ijXtog

vergleichen darf, aber der das sonnenzeichen führende

goth. buchstab HV seigt offenbar die gestalt des rades,

welchem die gleichanlautendc goth. benennung hvil =
ags. hveol, alln. hvel zugetraut werden mufs ; aus hvel

entwickelte sich das isl. hiol , schwcd. dän. hjnl , all-

schwed. hiu(jhl, aus ags. hveol, hveohl das engl, wheel,
nnl. iviel und mit Übergang in den labiaHaut das fries.

ßal (Kichlh. 737). bei so vielfältigen abweichungen wagt
man schon, das alln, jol, schwed. (.Min.jul, die benen-
nung der vinlersonnenwende heranzuziehen und auch ihr

den begrif des rades zu eignen ; die treimung beider for-

men müsle aber sehr alt sein, falls der golh. monalsname
jiiileis z=. november verwandt wäre **). hvel und hveol

*) gerade so neugriccli. qryyi'tQi (glaiii) , welclies ausdrucks aiif-

r.illcndc cid.sliiniiiuiig /.uiii alln. J'eiigari (Sn. 177) ich suiisl scLon

angctncrkl iiahe.

**) das nord. H. fiilll im aiilanl zuweilen ab, wie man gerade

fiii- das lallen der kiiider i.sl. iiiula und jula jjrancbl. witklicli ^cigt

uns der satcrli'indiscLli ics. dialecl jule, jüle (rota).
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scheinen einer wurzcl mit goth. hveila, ahd. huila , der

sicli drehenden zeit (vgl. goth. hveilahvairbs , ahd. huil-

huerbic , voiubilis).

Auch einer andern sinnlichen vergleichung der sonne
scheint hohes alter zuzustehn, sie galt dem kriegerischen

sinn der vorzeit für einen runden, leuchtenden scldld, und
wir sahen vorhin (s. 662) dafs der himmel selbst eine

schildburg bildete. Nolker, der Cap. 71 in seinem text die

•Worte vorfand: sinistra clypeum coruscantem praeferebat

(Apollo) verdeutscht: 'an dero winsterün truog er einen

röten skilt' und fügt dann die eigne bemerkung hinzu:

'wanda selbiu diu sunna einemo skilte gelih ist', in dem
deutschen recht und der deutschen poesic blinken die

rothen Schilde, aber noch Opitz 2, 286 nennt die sonne
'den schönen himmelsschild'.

Unter allen die älteste und verbreiteteste Vorstellung,

welche man mit der sonne und den übrigen gestirnen ver-

band , mag gleichwol die des aufjes gewesen sein, die

cosmogonien der vorzeit liefsen sie aus äugen erschaffen

werden. Den Parsen war die sonne äuge des Ahuromaz-
dao (Ormuzd) , den Aegyptiern rechtes äuge des demiur-
gen , den Griechen äuge des Zeus , unsern vorfahren augc
Wuotans, und nach einer fabel der edda muste Odinn
sein eines äuge dem Mimir zu pfand setzen oder in des-
sen brunnen bergen und darum wird er einäugig darge-
stellt, mit diesem äuge überschaut die gottheit die ge-
samte weit und nichts kann der spähenden verborgen blei-

ben, sie durchdringt alles*); alle gestirne blicken auf die

menschen hernieder **). Die altn. dichter gestatten aber
nicht nur sonne , mond und sterne äugen des himmels,
sondern auch, nach jener Umdrehung des macrocosmus,
das menschliche äuge die sonne, den mond oder das ge-
stirn des Schädels , der stirne , brauen und wimpern zu

nennen; ja das äuge darf ein schild der stirne hcifsen,

was jenen namen der sonne bestätigt, die sonne ist den
altn. dichtem ^(jimsteinn bimins' (gemma coeli) und ebenso
den ags. 'heofones gim ßeov. 4142. 'vuldres gim Andr. 12S9.

*) wenn 11. 14, 344 gesagt wird:
ovo KV vöJV diud\)c'.i'.oi Hfkioq niQ,

ovTf y.al oinraiov riikivai, (fdoq ilqo(jduo{}ui,

SO gleicht das dem liede Wolframs 8, 28:
obc der sunnen dri mit blicke wsercn
sin mühten zwischen si geliuhlen.

**) ziftiaßtaTQv uar()0)v vvy.roi; 6(f&uXfi6g, AcscL. sepl, c. Ib. 390'
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Wie aber die sonne als blofses augc, wurde sie auch
als volles gesteht und antlilz des niederscbauenden got-

tes dargestellt und so bildet man sie nocb beute ab.

scbon Otfried drückt sieb von der beim lode des beilands

verfinsterten sonne aus (IV. 33, 5)

:

in ni liaz si nuzzi tbaz sconaz annuzzi,
ni liaz in scinan tburub Ibaz ira (jisnini blidaz.

In der edda treten sonne und inond als gescbwister

und kinder eines mytbiscben Mundilföri auf. Nocb an-
dere Völker aufser den Littbauern und Arabern (gramm. 3,

351) stellen, gleicb uns, den mond männlicb, die sonne
weiblicb vor. so ist der mexican. Meztli (luna) ein mann;
der grönländ. mond Anninijat verfolgt Miillina, die sonne,

seine scbwester. in einem ital. märcben (pentara. 5, 5)

sind die gescbwister Sole und Luna kinder der Talia
(bei Perrault beifsen sie Jour und Aurore). Den Slaven

ist der mond männlicb, der slern weiblicb, die sonne
neutral, daber z. b. in einem serb. lied (Vuk 1, 134) golt

die sonne (suntze) sein kind (Iscbedo) nennt, und der mond
(mesetz) ibr bruder, der stern (zvezda) ibre scbwester beifst.

Sterne sieb als kinder oder junge sonnen zu denken liegt

nicbt fern. Wolfram sagt Wb. 254, 5: jungiu sünneliu
möbten wabsen'.

Das Volk pflegte sieb bis auf die spätere zeit, von
sonne und mond redend, gern auszudrücken ^frau sonne',

'herr mond '). Aventin 19'': frantv Sonne gebt zu rast

und gnaden, auf dem land zwiscben Inn und Salzacb

beifst es 'der her 31dn ganz einfacb für mond (Scbm. 2,

230. 582). Gesner im Mitbridatos Tur. 1555 p. 28: audio

veteres (lernianos Lunum quo(}ue deuni coluisse et appel-

lasse hermon , id est dominum lauumi, quod forte pa-
rum animadvertentes aliijui ad Hermann i. e. Mercurium
Iransluierunt, die letzte Vermutung scblägt febl. Hulderic.

Evben de titulo uobilis. Heimst. 1G77. 4 p. 136: qua cliam

ralioiu; in vcteri idololalrico luna non domina, dotninus

appcllalui-:

bis gottwilikommen neuer mon, holder herr,

macb nur meines geldes mebr/*')

So aucb bei iNicolaus Magni de (lawe 'anbang \i.i>): ve-

lulum novi, quac credidit solem esse deam, voraus eani

*) frau Siiiiiie (Ciörirs mclslcrl. 1K4). dalur .illfian/, iSvlaus,

oLnc artikol. IJckL'r /.ii l''cral)r;is [>. 1(i3.

**) er hcruft sich d.ilni auf l)viik»ls|iiilil Ir.icl. 1. praoc. 1. j). 21*

ist dies Nicolaus du lJiiiiiLh|iucl bei Jöclicr?
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sanctam dommam 5 und noch früher bei Elij^ius (anhang

xxx) nullus dominus solem aut hinam vocel ')•

In diesen anreden Jiaftct die letzte spur einer heidni-

schen Verehrung; vielleicht auch im sonnenlehn (RA. 278)?

des neujens vor der sonne habe ich s. 28, des üuchs

'der snnnen haz varn' s. 17 gedacht, wo sie einer gott-

heit gleichgestellt ist **). ähnliches hniebeugen und hut-

abziehen geschah vor dem neumond (anhang p. xliy).

beim eidschwur pflegt man die finger (jer/en die sonne zu

recken (weisth. 3, 349) und schon Tacitus meldet ann. 13,

55 von Bojocalus: 'soteui respieiens, et cetera sidera vo-
cans

,
quasi coram interrognbat, velletne intueri inane

solum'.

Für das höhere alterthum darf das göttliche wesen
der gestirne, zumal der sonne und des monds keinem

zweifei unterliegen, nicht nur jene sinnlichen ausdrücke

von antlitz , äuge , zunge , rad , schild , tisch und wagen
führen auf lebendige personification ; wir sahen auch dafs

Caesar Sol, Vulcanus und Luna bedeutsam neben ein-

ander stellte (s. 92 vgl. s. 56S). da Sul in der edda unter

den asinnen aufgezählt erscheint (Sn. 39) und sie Schwester

des Mdni ist (Sn. 12), hat dieser anspruch auf gleichen

rang. Sa3m. 1^ heifsl aber Sol sinni Mana, gefährte des

monds , sinni ist das goth. gasinj)ja, ahd. kasindeo, sindo,

und im Merseburger lied wird der göttlichen Sunnä statt

des begleitenden bruders merkwürdig eine Schwester Sind-
gnnd, deren namen wiederum das geleit ***) ausdrückt,

gegeben (oben s. 285); vielleicht war sie ein morgen oder

abendstern? Man müste wissen, wie die frühere und ver-

borgne Vorzeit zwischen säuil und sunnö dem geschlecht

und der mythischen anwendung nach unterschied; war
säuil, sagil gleich dem lat. sol, gr. ijXios männlich, so

dürften Sunnä und Sindgund als weibliche monde gedacht

werden, wie Luna und '^.eh'jrt] , doch das altn. sol er-

scheint altn. nur weiblich , sunne schwankt noch im mhd.

*) vgl. s. 598. die anrede herr für den wind, und duhropan

(s. 11»).

**) man will den nanien der allmürkischen stadl Salzwcdel ,
Soll-

wedel auf einen heidnischen sonnendiensl zurück leiten (Ledebur

allg. aich. 14, 3T0. Tenime Altmark s. 29) , da doch die erste silhe

offenbar salz ausdrückt; wedel soll nachher beim niond erklärt

werden.

**) vgl. siinnatrahts , siuigi/it (solis iler) oben s. 584 und sunnaa

siitfcil (ilcr) Csedm. 182, 25.
'
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auffallend zwischen männlichem und weiblichem gcnus
(giamm. 3, 350).

Wie es auch hierum stehe, auf die götllichkeit der
sonne darf ich ferner bezieüen , dafs sie gleich den an-
dern göltern (s. 15. 23. 300. 301) als froh, lieh und ffnä-
dig dargestellt wird. O. IV. 33, 6 nennt ihr 'gisiuni blt-

duz, Ihes sih ioh worolt frewita', und ein gedieht des 13
jü. (zeitschr. f. d. a. 2, 493) drückt sich so aus:

wol dir frouxve Siinne
du bist al der werlt wunnel
s6 ir die Sunnen vrö sehet

schffiues lages ir ir iehet

der eren ir der Sunnen jehet

swenn ir si in lichtem schine sehet,

im folgenden cap. 'werde ich noch andere belege anzu-
rühren haben.

Die persönliche natur der sonne und des monds zeigt

sich aufserdem in einer fast durch die ganze weit ver-

breiteten Vorstellung, beide in ihrem unablässigen, unaul-

haltsamen lauf durch den räum des himmels scheinen zu

fliehen und einem Verfolger zu weichen, zwei wölfe sind

es, die ihnen nachstellen, Sköll fäbrt hinter der sonne,

Ilati hinter dem mond her; sie stammen aus einem rie-

sengescblecht , und Jldnagarmr (mondhundj der mäch-
tigste unter ihnen, wie es scheint, nur ein andrer name
für Hati', wird einmal den mond erreichen und ver-
schlimjeti. wie ausgebreitet diese Überlieferung herschte

ist schon s. 224. 225 dargethan worden *). Eine neben-
sonne (vädersol) heifst schwed. solvanj , solulf (sonncn-

wolf). Ibre dial. lex. 165.

Nichts war den Heiden fürchterlicher als die nahende
Verfinsterung der sonne oder des monds, womit sie Zer-

störung aller dinge und Weltuntergang in Verbindung brach-

ten; sie wähnten, das ungeheuer habe schon einen theil

des Icucbtendcn geslirns in seinen rächen gefafst und such-
ten es durch lauten znruf wegzuschreckcn. Daber eifert

Llligius (aidi. xxx) : nuUus, si quando luna obscuralur,

vocij'erare praesumat , dieses geschrei ^vince luna!' '*)

*) ans l'iscliarts Garjj. 130^ trage icli nach : 'sali ilen icolf des

mons'. Ilal)clais 1, 11 lial : In luiic des lonjis. in allen kaleiidern

weiden <lie (iiislernisse so daigcslelll , dals 7.\vei draclien sonne und
niund im raclien haben. Munes nnlcrsucb. s. 183.

**) das w'ihc ahd. karih niano! golh. jiiikäi nn'na! aber auch

spalcr wird nie so etwas anj;e(ülii I.
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meint der indicnl. paganiar. cap. 21 de lunae defectione,

und J^urcbard (anli. xxxvi) durch das clamoribus aut auxi-

lio splendoreni lunae dolicientis reslaurare. in den nord.

denkmälcrn, die doch das drohende verschlingen am aus-
führlichsten erzählen, geschieht des geschreis keine mei-
dung; vielleicht war es unter Gelten und Römern gebräuch-
licher als unter Deutschen. S. Maximus von Turin, kir-

chenvater des 5 jh.
,

predigt in einer homilia de defectii

lunae: cum ante dies plerosque de vestrae avaritiae cu-
j)idilatc pulsaverim, ipsa die circa vesperam tanta voci-

feralio populi exstilit, ut irreligiosilas ejus penetraret ad
coelum. quod cum rcquirercm

,
quid sibi clamor hie ve-

lit, dixerunt mihi, quod lahoranti liinae vestra vocifera-

tio suhveniret, et defectuni ejus suis clamoribus adju-
varet *]. laborare verwendet auch Juvenal 6, 442

jam nemo tubas, nemo aera fatiget,

una lahoranti poterit succurrere hmae **).

Mit Sicherheit darf ich annehmen, dafs ähnliche abergläu-

bische Vorstellungen und gebrauche bei linsternissen unter

allen und neuen Völkern ***) vorkommen. Der indische

glaube ist, eine schlänge fresse sonne und mond, wann
sie verfinstert werden (Bopps glossar 148^) oder ein dae-
mon (rahus) schlinge sie (Bopps Nalas s. 153. 272). noch
heute- halten die Hindus dafür, ein riese greife dann die

geslirne an und wolle sie verschlingen (Broughton popu-
lär poelry of Ihe Hindoos p. 131). die Chinesen nennen
die Sonnenfinsternis shischi (solis devoratio) , die monds-
finsternis jueschi (lunae devoratio) und beziehen beide auf

einen nachstellenden drachen. fast bei allen Völkerschaf-

ten des nördlichen Asiens gilt diese meinung, die Tschu-
waschen bedienen sich des ausdrucks wubur sijat (dae-

mon comedit). (Guil. Schott de lingua Tschuwaschorum
p. 5). die europäischen Finnen glauben ähnliches, bei den
Ehsten heifst es: 'sonne, mond, wird gefressen', und vor-
zeiten suchte man das durch beschwörende formein zu

hindern. (Thom. Hiärn. Mitau 1794 s. 39). Die Litthauer

lassen einen daemon (Tiknis oder Tiklis) den wagen der

sonne anfallen, dann entspringt finsternis und allen ge-

*) die stelle hebt Ducange 6, 1618 s. v. vinceluna aus; im ab-

druck der homilia IMaximi taurin. 'de defectu lunae' bei Mabilion

mus, ital. tom. 1. pars 2. p. 19. 20 steht sie nicht.

**) vgl. Tac. annal. 1, 28 und Boclh. de consol. 4 mclr. 5: 'las-

sant crobris pulsibus aera'.

*) blofs bei Griechen und Slavcn bin ich ihnen nicht begegnet.
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scliöpfon hanjjt, dafs die lielie sonne unlorlioge; es ist

lange verhindert worden, mnfs al)er doch am wellende
cri'olgen (Narhiitt 1, 127. 112). Bei inondslinslernissen

trajjen die (irönländer kisten und kessel auf die haus-
dächer und beginnen heftig darauf zu schlagen (Cranz

Grönland 3, 294). Ein reisender Engländer erzählt von
den africanischen Mauren: als die Sonnenfinsternis ihren

höchsten grad erreicht hatte, sahen wir das volk wie un-
sinnig hin und her laufen , und Hinten nach der sonne
abfeuern, um ^«5 iingehener zu schrecken, welches das
gestirn des tages ihrer meinung nach verzehren wollte.

in den ebenen und auf den höhen von Tripolis ertönte

todesgesang (ein geschrei 'wulliali wul) und so längs der
ganzen küste. die weiber schlugen hipjergeriith anein-
ander und machten damit einen lerm, der stundenweit
gehört wurde *).

Nach einem mongolischen mythus wollten die götter

den Aracho für seine unthaten strafen, er hatte sich aber
so gut versteckt, dafs niemand seinen Schlupfwinkel aus-
findig machen konnte, man fragte daher die sonne, sie

gab unbefriedigende antwort, als man den viond fragte,

entdeckte er Arachos aufenthalt. Aracho wurde nun her-
vorgezogen und gezüchtigt; zur räche dafür verfolgt er

soivtie und uiond , und so oft er mit der einen oder
dem andern in handgemenge geräth , entstehen Verfinste-

rungen, um die himmclslichler aus ihrer noth zu retten

wird mit musikalischen und andern instrumenten lermen-
des getöse gemacht, wodurch sich Aracho zurückschrecken
läfst **). Ein merkwürdiger zug ist auch liier die nach-
frage bei sonne und mond, welche die weit überschauen,

denen nichts verhein»licht werden kann, ebenso wird in

unsern deutschen märchen von dem suchenden gefragt
bei sonne , mond und Sternen (KM. no. 25. 88 vgl. A,

218. 219) , bald erscheinen sie hilfreich und mitleidig,

bald aber grausam und menschenfressend. In den serbi-

schen liedern unterhalten sich mond und morgensterii

(danitza) von den begebenheiten der menschen (^'uk 3, 3).

^Vährend einer Verfinsterung der sonne (ich weifs nicht,

) morgcnblaU 1817 p. 159.1. vgl. Nicbiiliis bcsclir. Arab. 119.120.

**) Hctij. IJcfgni.Tniis nomad. slrclfcrcicn 3, 41. Nach Georgii

alpliab. tii)ctni). p. 189 sind es ungeheuer namens 'l'racchn, oben wie

menschen, unicn wie schlangen gcslallcl, die sonne und mond nacli-

slcliend ihre vcrfuislerung veranlassen.
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ob auch des monds^ pflogt man die brimnen zu verdecken,

Aveil sonst ihr wasser unrein werden würde (ahergl. 589).

Darf eine spur von heidnischem mondcultus darin ge-

sucht werden, dafs man zur grenzhezeichnung auf felsen

und steine das hild des monds einhauen liefs? RA. 542
ist die alamannischc Urkunde von 1155 angegeben, welche
diesen brauch sogar auf könig Dagobert zurückleitet, noch
in westfälischen Urkunden des 17 jh. finde ich halßnond-
schnadsteinc *] , falls hier der ausdruck halfmond nicht

etwas anders aussagt.

In Baiern gibt es einen Mondsee, ahd. Mäninseo (lu-

nae lacus), in Ostreich einen Mänharl (luna silva, bei

Ptolemaeus '^ Aovva vXr^, ihnen beiden dürfen mythische

bezüge zugetraut werden.

Da sich nach dem mondwechsel, der augenfällige

Wochen (s. 115) darbietet, die zeit leichler als nach der

sonne berechnen läfst, so scheinen unsere ahnen neben
dem sonnenjahr für den gemeinen gebrauch ein mondjahr
gekannt zu haben , dessen dreizehn monate den zwölfen

des sonnenjahrs entsprachen. Die wiederkehrende periode

von 28 tagen hiefs darum tnenops, inänöd von niena,

mäno. aus gleichem grund war es natürlich nach nach-
ten zu zählen, nicht nach tagen: 'uec dierum numerum
sed nocliiiin computant, sie constituunt, sie condicunt, nox
ducere diem videtur'. etwa wie man auch das jähr nach
dem xvinter nannte, der sich zum somraer gleich der

nacht zum tag verhält. Alle fristen wurden nach sieben

nachten, vierzehn nachten, monaten und wintern anbe-
raumt.

Hiervon hängt nun weiter ab , dafs die erscheinungen
des mondes entschiednen einflufs auf bedeutende Unter-

nehmungen hatten, das ist es was Jornandes cap. 11 hi-

nue commoda incomniod(i(\\\Q. nennt, zwar alle arbeiten

und Verrichtungen waren durch tag und sonnenzeit be-
dingt , sowol der krieger (RA. 297) als der knechte (das.

353), vorzüglich auch der gerichte (das. 814—816). Sollte

hingegen neues und wichtiges gepflogen werden, so rich-

tete man sich nach dem moud ; das hat nicht den sinn,

dafs die berathung bei nacht gehalten, die handlung bei

nacht begonnen wurde, sondern es geschah an tagen, de-
ren nachte günstiges mondlicht hatten; 'coeunt, nisi quid

*) verlheitligung der biirg Wulflen. Wien 1T66. beilagen s. 71

\2. I(i2.
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forliillum et subilum incldeiit, ccrlis diehus , fjmim aut
iiicliofitnr luna mit implctiir. nam agciulis rebus hoc
aus])icalissiimHn inilium crciUinl' Tac. (icrm. 11.

Der mond gewährt nun zwei bestimmte \ior/ehntäglich

eintretende erscbeinungen , die in der angeführten stelle

bey.eichnet sind: er beginnt seinen lauf, oder er bat die

fülle seines licbts erreicht, von jenem punct an nimmt
er unaufhörlich zu, von diesem an unaufhörlich ab. alle

in der mitte liegenden gestalten sind für die sinnliche

Wahrnehmung minder verlässig.

Unsichtbarkeit des monds ist nur in der einen nacht

zwischen dem verschwinden des letzten und dem aufgehn

des ersten vierteis, im neumond (der conjunclion von sonne

und mond); ebenso besteht der vollmond nur von dem
augenblick an, wo die reine kugelgestalt sich aus der des

gewachsnen ersten vierteis entwickelt, bis zu dem Zeit-

punkt, in welchem sie wieder aufhört. Die gemeine an-

sieht rechnet aber jene nox illunis schon zu dem neuen

licht und umgekehrt läfst sie die abnähme gleich mit dem
vollmond beginnen.

Gothisch hiefs das navofXijvov fuUips (gen. pl. fulli{)e),

woraus man auch niujips für die vovfirjviu folgern darf;

seltsam aber wird diese Col. 2, 16 durch fulli|)s übertra-

gen, was mir ein blofses versehn und nicht daraus erklär-

bar scheint, dafs den Golhen der vollmond festlicher ge-

wesen wäre. Auch ags. niufs dieser fijlltd genannt w Or-

den sein, wie aus dem monatsnamen vinterfvllid folgt,

der nach Beda (de teni]). rat. 13) ab hieme et plenilunio

so hiefs. doch die späteren quellen geben nive mona
und fuU mona. vielleicht galt ein ahd. niuwid und fullid?

zu belegen sind nur die neutra ninmäiii und fohnuni *),

draff 2, 222 führt aufserdem niwilune auf; mhd. daz niumwne
und volmtene, letzleres steht Trist. 9161. Ilüb6. 11513.

Alln. finden wir für beide perioden die neutra uy ok

nut, formelhaft alliterierend ; iiy stimmt zu novilunium,

und bedeutet das neue licht, nid das niedergehende, ab-

nehnicnde, von dem verlornen stamm nida, nad, dem
auih die partikel nidr (deorsum) und nad (cpiies, ahd.

ginada) angehört, ny ist also das beginnende erste vier-

tel bis zur fülle, nid die zeit, wo die fülle anhebt zu

schwinden bis zum erlöschen des Hehls im letzten viertel.

) niuwcr inaiio N. ps. 80, 4. follcr mann ps. 8S, 38. vol und

ii'an (leer) worden Cap. 1(»7. 10S gel)raiicht , iiiul Ca|). 147 Itonioht,

lialbsiaflig und fol ; vgl. llel. 111, 8 \ranotl oLllio uahaid.
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beide ny^ und nid slofscn an der grenze zusammen, zwi-
schen den spitzesten Zünglein des wachsenden und schwin-
denden Scheins, vorzugsweise verstand man aber nid von
dem ruhenden mondlicht (intcrlunium) und nidamyrkr
bezeichnet völlige dunkelheit (luna silens). Beide schufen
gütige götler den menschen zur jahrzählung: ny ok nid
skopo nyt regin öldum at Artali', Sajm. 34»*), *3fäni

styrir göngu tungls oc rsedr iiyjuni oc nidum , Sn. 12,

Mani lenkt des mondes lauf und wallet über die neu-
monde und Vollmonde, wahrscheinlich tritt auch hier per-

sonification ins spiel, denn ISfji und ISidi sind nach Vö-
luspä 11 (Saim. 2*^) zwerge, <i. h. himmlische geister, die

mit jenen mondsveränderungen ny ok nid, wir wissen nicht

näher wie, zusammenhängen **). man sagt '{)at gengr eptir

n5'um ok nidum', res alternatur, et subit lunae vices. all-

schwed. gesetze haben die forme! 'ny oc nidar für all-

zeit, unter jedem mondwechsel, Gutalagh p. 108. 4 ny
ok nida Sudh. bygn. 32. Upl. vidh. 28, 1. Vestg. thiuv.

22, 1 , hier scheint im zweiten wort das neutr. aufgege-
ben und ein persönliches masc. eingetreten, neuschwed.
'ny och nedan, dän. ^ny og n(e , 'det gaaer efter nye
og n«?e', 'hverken i nye eller n(e , d. i. niemals , 'naar

nyet ländes', quando nova luna incenditur, altdän. sagte

man für nie noch ned, need. jenem nidamyrkr entspricht

aber ein schwed. nedmörk := stockfinster. Der nord.

Sprachgebrauch weicht insofern von dem hochdeutschen
ab, dafs er die gänzliche Verdunklung durch nid ausdrückt,

während wir sie mit neumond (d. i. ny) bezeichnen; uns

steht neumond dem vollmond gegenüber , den Scandina-
ven nid dem ny, und jedes derselben gilt für die hälfte

des mondlaufs. seitdem die angäbe des ersten und letz-

len vierteis üblich ward , dienen vollmond und neumond
blüfs für die dazwischen liegende fülle und leere, jetzt

hat man auch schwed. fullmäne, dän. fuldmaane als ge-
gensatz zu nymäne, nymaane eingeführt, wodurch das alte

ned, nae entbehrlich und ny etwas anders bestimmt wird **').

*) nach Alvismal nennen die älfar darum den mond artali (abd.

jarzalo?) Saem. 49b.

**) man balle zu nid ok ny das gr. t'vi] xul vra,

***) spätere isländische benennungen sind : blany (schwarzes neu,

inlerlunium) prini (nova luna) auch nyqveikt tungl; liälfi/axid tungl

(erstes viertel); füllt tungl (plenilunium) ; halfprotid tihigl (letztes

viertel), auch hier sind die allen namen unniita ge\Yorden , bläny
vertritt nid und prim ny.

Grimms tnythol. 4J
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Obsclion alid. Sprachdenkmale kein nculnim ninwi *).

mhd. kein nimve darbieten, so kann eine solche dem
nord. ny ähnliche form bestanden haben, da Marl, von

Aniberf^ beichlspiegel 'das vol und das neii und noch
Dasvpodius 'das neive, inlerlunium' auch Tobicr 331^' 'das

neu, der wachsende mond' angibt, für den abnehmenden
hat dieser letztere 404^ 'nid si gehender', was an nid
erinnert, sonst auch der schwined mo, ahd. diu suhienla

manin N. ps. 88, 38, und im gegensatz diu folla. Allein es ist

noch ein andrer weit verbreiteter und vermutlich alter aus-

druck beizubringen, der schwankend für die wechselnden

phasen des mondlichts, meistens für pleniluniiim, zuwei-

len aber auch für interlunium gebraucht Mird: mhd. xve-

del: 'des mäncn tvedet Martina 181'^, nhd. tvadel, wädtl,

aber mehr unter dem volk und bei den Jägern, als in der

Schriftsprache. Piclorius 480, Stald. 2, 45G, Tobler 441^

haben wedel , iv'ddel vollmond, zvädeln voUmond werden,

wann seine hörner zusammenstofsen , d. h. die runde sich

ausfüllt. Keiscrspergs postille 138^: 'ietz so ist er nüw,
ietz fol, ietz alt, ietz die erst qvart, ietz die ander qvart,

ietz ist es wedel , hier werden vollmond und wedel aber

unsicher unterschieden , deutlich in einer andern stelle

Keiscrspergs (Oberlin 1957) vom merz: 'wan es ist sein

ivedel , sein volmon'. Dasypodius 'plenilunium , der vol-

mon, w'ddeV **). in Deutschböhmen ist wildel für voll-

mond gemeinüblich, andere merkwürdige belege gewährt

Schm. 4, 22. Aber auch in Nicderdeulschland ist das

wort bekannt, Böhmers Kanlzow s. 26G schreibt ivadel **'),

das brem. wb. 5, 16G waal vollmond (wie aal f. adel,

sumpf); Kilian: waedel, senium lunae. nach der aus-

drucksweise abergl. 973 sollte man ivitdel für eine allge-

meine benennung des monds halten, sei er Machsend oder

abnehmend, weil dem bösen wädel nothwendig ein guter,

im geschäft günstiger entgegensteht, wadel, ivedel be-

) N. Cnp- 1(10 .slelil niaiicn iiiui (fern.).

**) s. V. Iiiii'' li:U er aber: '|>l(-niliiiiiiini vollnion odoi' l'rui/i\ el)Cii-

so s. V. britcli ; dns Ijedeulel abhruch, defecliis iiiul bestiitigl , daTs

wir vom vollniond an die ahiiabnie icrIiiK'ii. Nach INlucbars Nori-

kiitn 2, 3(> licif.sl der auf und abneliniende nuiiid der gcxitiiite und
der kraiiki! iniiiin.

•**) bier hcifsl es nach Tacilus: 'seilte Iteinen tag an anders wan
nuff i\vn ncwcn nioti oder auff den vullen nion , dan nach dein ica-

dcl hielten sie es vnj'Iucklich'. wadel begreift also beide phasen des

neuen und vollen nionds, scheint aber <lit; d<-s ersten und let/.ten

vierieis aus/.uschlieiseii.
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(leulet nun das wedelnde, hin und Ler bewegte und gilt

vom schweif der thierc, flabriim , flabcllum, cauda , es

wird entweder wie zungä, tnngl auf die spitze des strah-

lenden lichts zu beziehen oder der mond das am liimmel

schweifende gestirn sein, zu dieser letzten auslegung fügt

sich eine stelle des ags. gedichts von der Finnesburger

Schlacht z. 14: *nu scined ^es mdim vaitol under volcnum',

der unter den wölken wandelnde mond , vadol für das

adj. vagus, vagabundus genommen. Wahrscheinlich wurde
schon das ahd, tvadal auf den mond angewandt , als adj.

vagus (Graffl, 776) oder als subst. flabellum (Graff 1, 662).

Da nun dieses subst. nicht blofs flabellum, sondern auch
fasciculus bedeutet, so liefse sich die benennung endlich

mit dem bündel reisholz verknüpfen , welches eine nach-
her vorzutragende sage in die flecken des Vollmonds ver-
setzt.

Lxlih.. jäunas menu novilunium, pilnatis plenllunium,

pnspilis (erstes v.)
,
pusdi/lls (letztes v.) , delczia (luna de-

crescens), tnrpijos (interlunium) von larp (inter), puspilis

bedeutet halbvoll, pusdylis halbstumpf und gehört zu

delczia , abstumpfung , abnähme ; ich finde auch menü
tusczias (der leere, ledige mond). lett. jaiins niehnes no-
vilunium, pilna mehnes plenilunium, niehnes punte luna

accrescens, ivezza mehnes *), luna senescens. Finn. unsikutt

novilunium, täysikitu plenilunium
,
ylikuu luna accrescens,

alakuu decrescens
,
gebildet mit uusi novus, täysi plenus,

yli superus, ala inferus, wodurch die erklärung des altn.

nid bestätigt wird. Die Serben unterscheiden von mijena
(novilunium) mladina (luna accrescens, das erste viertel),

ptma (plenilunium) , uschtap (luna decrescens). sloven.

tnlaj, inlnd (junges licht, novilunium)
,
polna (plenilunium)

ship (plenilunium. wol auch luna decrescens und einerlei

mit dem serb. uschtap?); poln. noio, böhm. noivy (novi-

lunium) poln. pelnia , böhm. auplnek (plenilunium). Auch
hier ist wieder wahrzunehmen, dafs unter roheren stam-
men mehrfache, lebendigere ausdrücke der naturerschei-

nungen bestehen , unter den gebildeten aber abstracte,

einförmige an deren stelle treten, ohne zweifei besafs

die deutsche spräche in ihren verschiednen zweigen vor

alters noch andere benennungen als nid und tvadel.

Tacitus saat blofs dafs die Germanen ihre versamlungen

*) wezza vtelinea der alle mond. in einer schollisclien bailade

;

M saw the neiif moon late yestreen \vi' the ouhl rnoon in ber arm'

Jamifson 1, 159. Percy 1, 78. Halliwell p. 167. 168.

43*
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zur zeit des neuen oder vollen monds hielten , nicht ob
diese beiden perioden für alle Unternehmungen ohne unter-

schied gleich günstig erachtet wurden. Vermutlich eigneten

gewisse dinge sich für den neumond, andere für den Voll-

mond, der neumond regte durch seine frische, der Voll-

mond durch seine fülle an *).

Caesar 1 , 50 hinterbringt uns den ausspruch weiser

frauen zu Ariovists zeit: 'non esse fas Germanos superare,

si ante irovmn lunani proelio contendissent'. den aus-
gang der schlacht vermutete man, wenigstens in diesem
hesondern fall, nur dann günstig, wenn sie im neumond
gefochten werde.

Soviel ich aus den späteren Überresten des aberglau-

bens schliefse ist der neutnond, der auch vorzugsweise
'holder herr' genannt wurde (s. 666), für eigentliche beginne

eine heilbringende zeit, eben sollen in ihm geschlossen,

häuser in ihm auferbaut werden, 'novam luuam obser-
vasti pro domo facienda aut conjugiis sociandis' (anh. xxxvi),

letzteres ganz so im ehsln. abergl. no. 1. bei neumond
soll man in ein neues haus ziehen (abergl. 429) nicht bei

abnehmendem (498); im neumond geld zählen (223), er

mehrt den vorrath (vgl. s. 666), dagegen schadet, wenn er

in leeren bcutel scheint (107). Überall herscht die Vor-
stellung, dafs geld, eheglück und haussegen, gleich dem
licht des himmels wachsen und zunehmen werden. ISicht

anders geschieht haar und nägclschnitt im neumond (franz.

abergl. no. 5, Schütze holst, id. 3, 68) damit sie wieder
nachwachsen; vieh wird im zunehmenden licht entwöhnt
(no. 757), im schwindenden würde es abmagern; nach litth.

abergl. no. 11 sollen mädchen in abnehmendem, knaben
in vollem licht entwöhnt werden, wahrscheinlich um jenen

schlanke, zierliche, diesen aber starke gestalt zu verschaflen.

Heilsame kräuter, reiner thau sind im neumond zu sammeln:
'tou an des mauen nhvi gelesen', N. Cap. 100 (vgl. 25), weil

sie dann frisch und lauter sind. Wenn es no. 764 heifst,

dafs trauungeii im vollmond erlVdgen sollen, 238, dafs man
im zunehmenden oder vollen moiul neue wohnung beziehen

*) der neumond war aUen völkern hpsonders heilig, so den Orie-

clicn die i'vt] xul rftt, was auch allein *'«'/; sanskr. ama (neumond)
ausdrückte, des Odysseus riickkehr wurde lu dieser leil erwarlet,

Od. 14, 162:
Tof /()v (lOivni'iijQ firpoQ, rov d niin/tiriuo.

auf neumond nach ti'iihlinf;snachtf>ieichc ist Hamas gcburt ange-

setzt (Sclilcgel 7.U Hatii.'ij. 1. 15), 2). wahrscheinlich lündelc man
healteinc in diesem rrühiiiigsncumond.



MONDLICHT 677

iiiUsse, so scheint dann vollmond fülle des wachsenden
lichts, ohne nebenbogrif der beginnenden abnähme zu be-
deuten. Galt das liefern der schlacht im neumond als

regel, so mufs dabei das wachsen und steigen des siegs,

nicht das abnehmen , erliegen des feindes ins äuge gefafst

worden sein *).

Bei Vollmond (im gegensatz zu neumond) d. h. hei ab-
nehmendem licht sind geschäfte zu verrichten, die trennung

oder auflösung, fällen oder erlegen beabsichtigen, so würde
z. b. eine ehe geschieden, ein haus abgebrochen, eine seuclie

vertrieben werden müssen im abnehmenden mond, falls ich

recht vermute. Hierher gehört die Vorschrift holz im wald
zu fällen wenn wadel ist, gleichsam damit das gefällte holz

trockne, in einem Strafsb. 1511 bei Hupfuff gedruckten

calender: 'es ist gut holz anheben abzuhauen mit des

mondes wedel'. so wird noch in vielen neueren forst-

büchern gelehrt, der vollmond heifst darum hohwadel^
bei zunehmendem mond (im bösen wädel) soll man kein

holz schlagen (abergl. no. 973). Keisersperg menschl. bäum
Strafsb. 1521. 19: 'es ist alwegen im wedel bäum abzu-
hauwen und gewild zu schiefsen' '*). gras im neulicht nicht

zu mähen , sondern im vollmond (litth. abergl. 7) , damit

das heu schnell dürre? auch schätze sind im vollmond
zu heben. Wenn man bei wachsendem mond federn in

ein bett füllt, so haften sie nicht (no. 372. 914); auch dies

geschät't fordert abnehmendes licht, gleichsam um die ge-
rupften federn vollends zu ertödten und zur rast zu bringen.

Würfe man bei wachsendem monde graben auf, so würden
sie bald wieder zuwachsen, gräbt man sie aber bei ab-
nehmendem, so werden sie immer tiefer und gröfser.

aderlafs bei schwindendem monde macht, dafs das blut

abwärts dringt und die beine beschwert (Tobler 404'^),

man nehme ihn also bei wachsendem oder steigendem
licht vor. Vuk s. v. mijena erzählt, dafs Serbinnen im
neumond kein hemd waschen, die ganze leinwand, be-
haupten sie, würde sich im wasser vermonden (omijeniti),

d. i. aufbauschen und schnell zerreifsen; man könnte auch

*) zum neumond sprechen die Ehsten : sei gegrüfset moud , dafs

du all werdest und ich jung bleibe! Thom. Hiärne s. 40.

**) in Demerara wächst ein dem niahagoni 'ahnlicher bäum wa-
lala genannt; fällt man ihn im neumond, so ist sein holz hart und
schwerspaitig, im vollmond aber weich und leichtspaltig. schneidet

man bambusbretter im neumond, so dauern sie lehn jähre, im voll-

mond, so faulen sie binnen einem jähr.
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dafür, dufs im ahiichiiHMKlen niond wasche zu lialten sei,

den griind geltend machen, gleich dem schwindenden lichl

solle Hecken und unreinhcil weggenommen werden.
Ich hahe versuciit hinler ahergläuhischen gebrauchen

einen sinn zu entdecken, der vielleicht nahe an ihre ur-

sprüngliche bedeulung trift. solche analogien zwischen

absieht und mittel waren wenigstens dem alterthum überall

nicht fremd; das heilige w asser schwemmt alles unheil

mit sich fort (s. 556), der absprang sprengt alle krankheit

ab (s. 559). So stellt sich der leidende gegen den ab-
nehmenden mond und fleht : wie du abnimmst mögen meine
schmerzen abnehmen (no. 245) , es kann aber auch, in

andrer wendung, dem neumond zugerufen werden: du
magst zunehmen, mein übel mag abnehmen! (no. 492.) Das
kehren des antlitzes gegen das gestirn halte ich für eine

spur heidnischer mondsverehrung *).

Diese art des aberglaubens ist längst schon in die en-

geren schranken des ackerbaus und der Viehzucht zurück-

gewiesen; wir würden sie deutlicher erkennen, wenn uns

ihre anwendung auf das ölTenllicbe leben aus dem alter-

thum gemeldet wäre, auf Opfer, loose, kriegführung wird

damals die beachtung der mondwechsel manigfach einge-

flossen haben. Manches erscheint verwirrt, weil wir nicht

alle umstände überschauen, manches wird auch nach den
Völkern verschieden gewesen sein. Des hausvaters tod im
abnehmenden mond gilt nach deutschem abergl. (856) für

ein Unheil, man wähnt, dafs nun das ganze geschlechl

abnehmen werde; die ehstnische ansieht (41) hält sterb-

fälle im neumond für unglückhringend, etwa weil noch
mehrere folgen ? Früchte , die über der erde wachsen,
sind in zunehmendem, die unter der erde, in abnehmen-
dem licht zu säen (Jul. Schmidt p. 122); bei Westendorp
p. 129 aber: dat hoven den (jrond wast, by afnemende
maan, dat onder den groud wast, by toenemende maan
le zaaien. Gulslaf (Wöhhanda s. 49 vgl. das erralum) be-
merkt, wenn der mond in der faulzeit (im drillen viertel,

kus se kuh mäal) stehe, solle man keine Wintersaat säen.

Der salz in des Eligius predigt (s. xxx) : nee luna nova
(piiscjuam timeal ali(|uid operis arripere , ist unverständ-

lich, solange man nicht weils, welche art von Verrichtun-

gen darunter gemeint wird.

*) wer den uioml im s|iicl den rücken 7iikoliil li.il mi{;liick (no.

801). <Ici- seetnann aber liiilcl .sich im sclilal sein goiclit tliiii vull.

mond /.u/,u\vcnclcn , er vviiide niil bliiidhcil gcschldgcii wcnlcn.
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Bio Jlecken und schattigen Vertiefungen im licht des

Vollmonds haben bei mehiern Völkern seltsame aber ähn-
liche mythische Vorstellungen hervorgebracht, dem indi-

schen Volksglauben erscheinen sie Avie ein hase, neralich

Chandras, der gott des monds, trä(jt einen hasen (sasa)

und der mond heifst darum sasin oder sasanka (hasen-

mahl , flecken) *). Auch nach mongolischer lehre zeigen

die mondscbatten eines hasen gestalt **). Bokdo Dschagd-
schamuni (andere nennen ihn Schigemuni), der oberste re-

gent des himmels , hatte sich einst in einen hasen ver-

wandelt, blofs um einem verhungernden wandersmann zur

speise zu dienen; zu ehren dieser tugendhaften handlung

setzte Churmusta, den die Mongolen als mächtigen tängäri

verehren, die figur eines hasen in den mond. Folgendes

erzählen die einwohner von Ceilon: während Buddha, der

grofse gott, als einsiedler auf erden weilte, verirrte er

sich eines tags im wald. nach langem umherwandern be-
gegnete er einem hasen , der ihn anredete : 'kann ich dir

nicht helfen, schlag den pfad zur rechten band ein, ich

will dich aus der wildnis geleiten', 'dank dir', versetzte

Buddha, 'aber ich bin arm und hungrig, ich vermag deine

gefälligkeit nicht zu belohnen', 'bist du hungrig', sagte

der hase, 'so zünde ein feuer an, tödte, brat und ifs

mich'. Buddha machte feuer; gleich hüpfte der hase hin-

ein. Nun bewies Buddha seine göttliche kraft, rifs das

thier aus den flammen und versetzte es in den mond.
seitdem ist in dem mond immer ein hase zu sehn ***).

Der phantasie des Grönländers sind diese flecken spuren

der finger Malinas , womit sie den schönen rennthierpelz

des Anninga berührte (Majers myth. taschenb. 1811 p. 15).

Eine altn. fabel erzählt: Mäni (der mond) nahm zwei

kinder, Bil und Hiuki von der erde weg, als sie eben

aus dem bnuinen Byrgir wasser schöpften und den eimer

Saigr an der stange 8imul auf ihren achseln trugen. Diese

kinder gebn hinter dem Mäni her, wie man noch von der

erde aus sehen kann (svä sem siä mä af iördu). Sn. 12.

Dafs hierunter nicht die phasen des monds sondern seine

flecken verstanden wurden, folgt schon aus dem bilde

selbst, der mondwechsel kann nicht die Vorstellung zweier

*) Scblegels Intl. bibl. 1, 217.
**) Bergmanns streifereien 3, 40. 204. Majers mylli. wb. 1, 540.

***) Douce jlluslr. of Sbakspeare 1, 16 aus dem miind eines fran-

zösischen reisenden , dem auf Ceilon die einwohner oft sein fei ni obr

abgefordert halten , um damit den hasen im mond zu betrachten.
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kitider mil dem wassereitner auf ihren schultern erzeu-
gen, dazu kommt, dafs das schwedische volk bis auf
heule zwei leule, die einen grofsen eimer auf der Stange
zusammen tragen, in den mondsflecken erblickt *). Bil
war vermutlich ein mädchen , Hiuki ein knabe, und jene
mag mit der Sn. 39 neben Sul genannten äsynja dieselbe

sein; hier wird zwar B'il geschrieben, aber ohne zurei-

chenden grund; das neutr. bil bedeutet momentum , inter-

slitium, und ein ähnlicher begrif würde für irgend eine

erscheinung des monds schicklich sein (vgl. s. 347 über
ahd. pil). Was uns das wichtigste scheint, aus dieser heid-
nischen einbildung vom kinderstehlenden mondsmann,
welche auch aufserhalb dem Norden in ganz Deutschland
und vielleicht weiter im schwang gewesen sein wird, hat

sich hernach eine christliche moditication ergeben. Man
erzählt, der mann im mond sei ein holzdieb, der am heiligen

Sonntag unter der kirche waidfrevel verübt habe und nun
zur strafe in den mond verwünscht worden sei: da erscheint

er mit axt auf dem nicken und reisholzbündel (doru-

welle) an der liand. ganz deutlich hat sich die wasser-
stange des heidnischen märchens in den axtstiel, der ge-
tragene eimer in den dornbusch umgewandelt ; die idee

des diebstals wurde beibehalten, vorzüglich aber heilig-

haltung des christlichen feiertags eingeschärft ; der mann
leidet weniger strafe darum, weil er brennholz gehauen,

als dafs er es sonntags gelhan hat*"), die untergeschobne
geschichte stützte sich auf iv Mos. 15, 32—36, wo von
einem mann erzählt ist, der am sabbat holz gelesen und
den die israelitische gemeinde zu tod steinigte, alles ohne
crwähnung des monds und seiner Hecken. Wann diese

fabel in Deutschland zuerst erschien vermag ich nicht nach-
zuweisen, jetzt ist sie fast allgemein herschend ***); wäre
die bencnnung des volhnonds xvadel, wedel, im sinn von

*) Dalin 1,158: n)on ännu fins den meningen liland var almoge.

Ling etldonias sinncbild.sliira 1, 78: ännu säger alltniinlielen i Södra-
swergc, att manens fläclcar uro tvenne varelser, soni bära en bryggsä

(brückencimer).

**) nach einer weslfällschun sage vcrdornlc der mann am sorm-

tag die kirclie, und wurde darum mil dem bu>cb in den mond
vcrsel/t.

***) ein schönes licd davon hat Hebel gedichtet, ausg. 5. j). 80

—

89: 'me hei em gsait der Dieterle ^ wobei Schm. 2, 583 fragt: ist

hier Dielerich von Hern auf classische weise in den hininicl versetzt i*

man müslc nur erst versichert s<;iu, dafs der dichter den namcn aus

der tradition cmpfieng.
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reiserhündeV), selbst aus ihr zu erklären (s. 675), so ge-

bührte ihr schon ein hohes alter. Tobler im Appenz.

sprachsch. 20^' erzählt folgender gestalt: 'an arma ma het

alawil am sonnti holz ufglesa. do hedem der lieb gott

dwahl gloh, üb er lieber wött ider sonn verbrenna oder
im mo verfrüra, (andre sagen: inn kalta mo ihi, oder i

dhöll abi,) do willer lieber inn mo ihi. dromm siedma no
ielz an ma im mo inna, wenns wedel ist. er hcd a pü-
scheli uffem rogga'. Kuhns mark, sagen no. 27. 104. 130
liefern drei verschiedene erzählungen, nach der einen soll

ein besenbinder am sonntag reiser gebunden oder eine

Spinnerin gesponnen, nach der andern ein mann mist ge-
breitet, nach der dritten kohlstauden gestolen haben und
die gestalt mit dem reisbündel, der spindel, raistgabel und
kohlstaude die mondflecken bilden. Das erste mir be-
kannte Zeugnis liefert Fischart Garg. ISO'': 'sah im mon
ein männlin , das holz (jestohlen heW , und noch be-
stimmter sagt Praetorius weltbeschr. 1, 447: die abergläu-
bischen leute gaben vor, die schwarzen flecken im mond-
licht seien der mann, der am sabbat holz gelesen und
darüber ist gesteinigt worden. Die holländische volks-

sage läfst den mann gemüse stehlen, mit dem 'bundel

moes' auf den schultern zeigt er sich im mond (Westen-
dorp p. 129). Ziemlich alt scheint die englische Überlie-

ferung. Chaucer im teslament of Creseide 260— 64 schil-

dert den mond als lady Cynthia:
her gile was gray and ful of spollis blake,

and on her brest a chorle paintid ful even
bering a hush of thornis on liis hake,

whiche for bis theft niight cllme no ner ihe beven,

der dornbuschträger wird seines diebstals wegen nicht in

den himmcl gelassen und mufs im mond bleiben. Ritsons

ancient songs (Lond. 1790) p. 35 enthalten 'a song upon
the man in the moon', welcher beginnt:

mon in the nione stond and slrit,

on is bot forke is burthen he bereth,

hit is mucbe wonder, ibat be na doun slyt,

for doutelesse be valle, he shoddrelb and sherelb,

when the forst freseth, muche chele be byd.

the thornes belb kene, is liattren to tereth,

auf einer traggabel schleppt er, zitternd vor kälte, eine

last dörner, die ihm das gewand zerreifsen, er hat sie ge-

*) im Hennebergischen bedeulet wadel reisig, gebundne reis-

welle, zumal von tannenzweigen , tvadeln reisboli mncbeu (Keinwald

2, 137), was freilich auch daher rühren kann, dafs mau im Voll-

mond hulz haut.



682 MONDSFLECKFN

hauen und ist vom üurbüter gepfändet worden; das schwere,
oft unverständh'che lied stellt ihn als faulen allen dai-, der
bald stille steht, bald fortschreitet (strit) und dazu betrun-
ken ist: der sonntagsentweihung wird nicht gedacht. Shak-
speare redet einigemal von dem mann im mond, seinem
hund und seinem dornbusch: tempest 2, 2. I was the man
in th' moon, when time was .... 1 havc seen thee in

lier, and I do adore thee, my mistrefs shewd me thee and
thy dag and thy busit. midsummern. 3, 1 : one must come
in wilh a bush of thorns and a lanlhorn and say he
come to present the person of moonshine. auch bei

Gryphius bindet der den mond vorstellende Schauspieler

einen husch um den leib*).

Zwei andere abweichende deutungcn der mondsflecken
haben gleichfalls biblische anknüpfung. Einmal soll es

Isaac sein, der ein bündtl holz selbst zu seiner Opferung
auf den berg Moria trägt"'), dann aber Kain, mit einer

bürde dornen auf den schultern^ um golt dem herrn die

geringste gäbe seines feldes darzubringen"*), hierfür zeugt

schon Dante, parad. 2, 50:

che sono i segni biii

di questo corpo, che laggiuso in terra

fan di Cain favoleggiare altrui?

und inferno 20, 126: Caino e le spine.

Landino sagt zu dieser stelle: 'cioe la luna, nella quäle i

volgari vedendo una cerla ombra, crcdono che sia Caino,

c'habbia in spalla una forcata di pruni.' ein andrer
commenlalor: 'accomodandosi alla favola del volgo , che
sieno quelle macchie Caino, che inaizi una foi'cata di spine.'

Alle diese auslegungen treffen darin überein , dal's sie

eine menschengeslalt in den mondsüecken annehmen , die

etwas auf der schulter trägt, sei es den hasen, die stange

mit dem eimer, die axt mit den dornen oder die blofse

dornenlast**"].

Es mul's noch andere Überlieferungen gegeben haben.

*) vgl. das ii'ische eifcniiiärchen no. 20.

**) Praelorius vvellbcsclii . 1, 447.
**) auf die belicliiten Heiduii sclieiiil die s;ige von dem crslen

Im udei nnlrder voiviiglich lielcii ciiidi uck geniachl m haben; sie den-

ken sich ihn als einen bösen liesen, vgl. Beov. 213 ff. nnd oben s. 492.
****) das dem nord. niytbus west-nliiche •Nva.sser fehlt in der sage

Mjin mann mil dem doinbnscb, findet sich aber wieilcr in einer krai-

ntrisclien (s. I. stall kiainci ischen), welche Bicnlanos Ijbussa s. 421

anführt: der mann im nionde heif.sl Kuihar \iui\ niadit ihn durch

wassergielsen wachsen.
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ein niederländ. dichter des 14 jli. redet von den dunkeln

streifen, welche stehen

recht int midden van der mane,
dat men in duitsche heet ludetgheer

^

an einer andern stelle heifst es lende(jher] (leudegher?), und
Willems (messager de Gand 1, 195) liest nach einer hs. von
1351 'dat men in dietsch heet loderjeer ; mir ist keine dieser

formen verständlich, vielleicht liegt der eigenname Ludger
(ahd. Liutker) Leodegarius im spiel und eine jetzt ver-

schollene sage des mittelalters. Eine schöne geistliche,

gewis nicht von ihm ersonnene deutung überliefert uns

IJerthold 145: der mond sei Maria Magdalena, die flecken

seien ihre reuig vergossenen zähren.

Geringeren einÜufs auf abergläubische Vorstellungen und
gebrauche als der mond hat die sonne, zauberkräflige

kräuter müssen , wo nicht bei mondschein, wenigstens vor

Sonnenaufgang gebrochen werden (s. 588), heilbringende

wasser vor sonnenaiifganij geschöpft (s. 553). Die auf-

steigende sonne verscheucht allen zauber, und zwingt die

geisler in ihre unterirdische wohnung.
Zweimal des jahrs wendet die sonne ihren lauf, im

Sommer um zu sinken , im winter um zu steigen, diese

sonmvenden begieng das heidenthum feierlichst, von dem
sommerlichen fest sind noch jetzt die Johannisfeuer übrig

(s, 583 £F.). Je höher in Norden hinauf, desto stärkeren ein-

druck muste jedes solstitium hervorbringen , zur zeit des

sommerlichen herscht fast beständiger tag, zu der zeit des

winterlichen beständige nacht. Schon Procop (ed. bonn.

2, 206) beschreibt es , wie nach ihren 35 tagen nacht die

Thuliten berggipfel erklimmen und die nahende sonne er-

spähen, dann feiern sie ihr heiligstes fest.

Tacitus meldet (cap. 45), über die Suionen hinaufwärts

lasse die untergegangene sonne so lichten glänz hinter

sich, dafs er bis zum morgen die sterne bleiche, soniiui

insupcr audiri
, formas deoruni et radios capitis aspici,

persuasio adjicit. Diese stelle hätte ich cap. 6 für das da-

sein germanischer götter gellend gemacht, wenn mir nicht

glaublich schiene, dafs dergleichen nachrichten zu den Kö-

*) van Wyn avondstuntlen 1, 306. Bilderdijk verklärende ge-

slachllijst der naamwoorden 2,198 hat ludegeer, ludegoar und deutet,

sieber falsch, luikenaar (leodiensis). ührigens berichtet er tlie be-

kanvile fabel : 'l manneljen in de niaan, dat ge7.egd weid een doorn-

hosch op i\\n rüg te hebben, en oni dat liy't geslolen had, niel boo-

ger ten heinel le mögen opkliinnien, maar daar ingebannen te lijn.

das letzte wie bei Cbaucer.
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mern weniger aus Deutschland selbst gedrungen, als durch
allgemeinere reisesagen unter ihnen verbreitet waren.
Strabo 3, 1 (Tsch. ], 368) führt aus Posidonius eine sehr
ähnliche erzählung von dem rauschen der nnter(jehenden
sonne in dem meer zwischen Spanien und Africa an :

ftei'Co} dvretv lov -ijXiov iv t>; nuooy/.auvlxidi fiexa il'öffov

naQun/.r^oiios, oiaavet oi^ovrog lov neXüyovc; xara oßioiv
avTov dia to f/KniTTtnv ei'g tov ßv&ov. aber auch un-
ter den Deutschen kann schon damals die meinung ver-
breitet gewesen sein; die strahlenden h'diipter, gleichsam
ein heiligenschein, wurden s. 300 erörtert, im folgenden
cap. will ich diesen wunderbaren klang der auf und unter-
gehenden sonne weiter besprechen. Merkwürdig ist auch
in dem alten ags. Zwiegespräch zwischen Saturn und Sa-
lomon (Thorpes anal. p. 100) die deutung der abend und
morgenröthe: 'saga me forhvan bvd seo sunne read on
tefenV *ic {)e secge, forJ)on heo locad on helle', 'saga

me, hvi scined heo svä reäde on inorgeneT 'ic {)e secge,

forJ)on hyre tvynad hväder heo mag {)e nc mag {)isne

middaneard eondscinan svä hyre beboden is'. abends ist

sie rolh, weil sie zur hülle blickt, morgens in der unge-
wisheit, ob sie ihren lauf vollführen möge.

iS'icht blofs von sonne und mond, auch von den übri-

gen Sternen hatte das heidnische alterthum vielfache künde
und sage. Jornandes äufserung (cap. 11) ist doch merk-
würdig, dafs den Gothen schon zu Syllas zeit unter Dice-
nacus aufser den planeten und hinunelszeichen 344 sterne,

die von aufgang nach Untergang rennen, bekannt gewesen
seien, wie wenige wissen wir heute mit deutschen namen
ZU nennen

!

Der Volksglaube denkt sich die gestirne in beziehung
auf den einzehien menschen hold oder feindlich'), wel-
che constellalion ihm bei der geburt leuchtete, die nimmt
ihn sein ganzes leben hindurch unter ihren schütz; das

heifst: unter einem guten, glücklichen stern geboren wer-
den, aus dieser richlung und diesem einverständnis wal-
lender gestirne wird das Schicksal geweissagt. Umgekehrt,
doch schwerlich aus heimischer <iuellc, wird llenner 10984
gesagt, jeder storn habe einen cngel, der ihn an die statte

weise, da er hingehen solle.

Es ist fromme gewohnheit abends beim Schlafengehen

die leuchtenden gestirne zu grüfsen (abcrgl. 112), oder

*) swcm die slerncii wcidcnl {^ram,

(lein will (Jcr tiuuic lilile alsaiii. Frid. 108, 3.
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wenn der abcndstern aufgebt ein gebet zu vcrricbten (neu-

griechische sitte).

Nach der edda waren alle geslirne feuerfunken aus

Muspellsbcim, die in dem luflraum herumflogen, bis ihnen

die götler silz und gang anwiesen. Sn. 9. Sxm. 1.

Entzündete dünste, welclie bei gestirntem himmel, feu-

rigen faden gleich, schnell durch die luft niederfallen, lat.

trajectio stellae, Stella transvolans, ital. Stella cadente,

franz. etoile filante, span. estrella vaga, schwed. stjernfall,

dän. stiernskud, was die Griechen d'iäyeiv (überführen, tra-

jicere) nennen , werden bei uns von dem volk einem rei-

nigen des sternlichls zugeschrieben : sie gleichen dem feuer—

funken , den man von einem geputzten licht niederwirft,

schon Wolfram sagt Wh. 322, 18
dehein sterne ist s6 lieht,

ein Jlabe sich etswenne.
*)

daher noch heute : die sterne putzen, schneutzen sich, im
subst. steruputze

f
Sternschnuppe. Diese fallenden sterne

sind vorbedeutsam**), wer sie erblickt, soll ein gebet spre-

chen (abergl. 595) ; dem armen mädchen fallen geldstücke

damit herunter (KM. no. 153), ja was man wünscht, wäh-
rend die schnuppe sinkt, wird erfüllt (Tobler 408^). Schön
vereinigt der litth. mythus die fallenden sterne mit der

sage vom Schicksal: die iverpeja (spinnerin) beginnt den
faden der neugebornen menschen am himmel zu spinnen

und jeder faden endet in einen stern. naht nun der tod

des menschen, so reifst sein faden und der stern fällt er-

bleichend nieder. Narbutt 1, 71.

Der comet heifst schiveifstern, haarstern, auch pfauen-
schxvanz (Schm. 1, 327). sein schweif hei Detmar 1, 242
schinschove, von schof strohbündel, sein erscheinen kündet
gefahrvolle ereignisse, zumal königs tod (Greg. tur. 4, 9):

'man siht an der zit einen sterren, sam einen pfawen zagel

wit, so müezen siben sachen in der werlt ergan', MsH. 3, 46ö''.

Die Überlieferung unseres heidenthums von einzelnen

gestirnen ist gröfstentheils verschollen und selbst die na-
men sind durch gelehrtastronomische benennungen fast

verdrängt worden: nur wenige haben sich in altn. sage,

oder unter dem gemeinen volk erhalten können.

Ob die planeten nach den grofsen göttern genaunt wa-

*) n. liest 'sübere sich', schon ahd. furban (mundare, expiare).

") bei den Griechen (Reinh. fuchs p. lxxii); in einem gedieht

von Beranger: 'mon enfant, un morlel expire, son dloiie tombe ä

l'inslant'.
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ren, wissen wir nicht; es ist keine spur davon anzutreffen,

selbst nicht im Norden, planelarische lagnamen scheinen,
wiewohl sehr fridie, aus der fremde eingeführt (s. 111 ff.

An sich ist es kaum denkbar, dafs die Heiden, wenn
sie einzelne fixsterne durch eigenlhümliche benennun-
geu hervorhoben, nicht auch die wandclsterne, deren
erscheinung und Wechsel weit mehr ins äuge fiel, hätten

unterscheiden und benennen sollen. Die abendliche und
morgenliche Venus heifst abendstern, monjenstern , ahd.
dpantstei'no, tacjaslerno^ wie im lat. vesper und lucifer*).

tunhelsterne Ms. 1, 3S^ scheint vesperugo , der in der
dämmerung aufleuchtende abendstern , vgl. gramm, 2, 526.

ahd. uhtosterno morgenstern N. Bth. 223 von uhta, goth.

nhtvö crepusculum. gl. trev. 22^ haben slelhum hesperus,

das ist Stellbaum, die Stange des Vogelstellers? doch gilt

Rol. 240, 27 'di urmären stalhoume von den Sternen über-
haupt, und da allem gestirn stul und gestell beigelegt wird
(s. 663), so darf man stelboum , stalboum mit diesem all-

gemeinen begrif verbinden, mythischer gemeint ist viel-

leicht der name nahtfare für abendstern (Heumanni opusc.

453.460), wie sonst die nachts ausfahrende weise frau oder
hexe heifst. Den Angelsachsen hiefs der abendstern svana
sleorra (bubulcorum Stella), weil die hirten , sobald er

aufgieng, heimtrieben, übrigens wird O. iv. 9, 24 Christus

der sonne, die apostel den eilf tagesternen verglichen;

hier sind dagasterron nicht sowohl luciferi als die him-
melszeichen. Für den polarstem gibt es keine einheimi-

sche namen.
Zweier gestirne Ursprung wird in der edda gemeldet,

aber niemand weifs jetzt, welche CüMstellation darunter

gemeint ist. die sage von OrvantUhtd und das ags. Ea-
rendel , ahd. Orentil wurde s. 348 angeführt; vielleicht

meinte dies helle licht den morgenstern. Dann hatten die

äsen den riesen Thiassi getödtet und muslen ihn seiner

lochler Skadi büfsen. Odinn nahm des Thiassi äugen und
warf sie an den hinimel, wo sie zwei slerne bildeten. Sn.

82. '^'.i. diese auffu Thiassa mögen zwei dicht nebenein-

ander stehende slerne sein, an licht und gröfse gleich, el-

wa die Zwillinge? zugleich bestätigt sich hier jener Zu-

sammenhang der slerne mit den nugen, und die gen hini-

njel versetzte zelte ist den zungen und dem bezug der

*) In einem nllcii kirchtnlicd ^vi^(l dem Lik ifer riii \vagen i)ei-

gclegl: ciiirus jam poscil pliosplioius (reila giii fcrgol lagasteiii)

byinn. 2, 3.
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leibsglieder auf den macrocosmus (s. 534) völlig ange-

messen.

Von der milchstrnfse und ihrer beziehung auf Trinin

habe ich s. 330— 332 gehandelt.

Unter allen lixsternen unseres himmels treten in der

anschauung des volks drei hervor: ursa major, Orion und

die Plejaden. für sie sämtlich gibt es auch noch einheimi-

sche namen, ich werde zugleich die slavischen, litthauischen

und finnischen benennungen anführen, da diese Völker ge-

radeso dieselben sterne auszeichnen.

Der grofse bär hiefs wol schon vor der bekehrung

unsern vorfahren ivagen; ein name, der ihnen unentlehnt

mit urverwandten Völkern gemein war, darum dauert er

noch bis heute als der volksmäfsige fort; man erzählt mit-

ternachts zwölf uhr drehe sich der wagen mit grofsem ge-
räusch um. in der Schweiz der aberglaube (Tobler 264^):

wenn der herr(nva(ja nieder steht, so gibts wolfeil brot,

steht er hoch, theures. O. Y. 17, 29 setzt den pl. ivatja^

iio gistelli , weil er den grofsen und kleinen wagen zu-

gleich ausdrücken will, letztern (die ursa minor) nennt

ßerthold das ive(jelin). 'des tvagenes gerihte' Wackern. Ib.

608, 10. das bild gründet sich auf lebendige belrach-

tung der constellation, deren drehung überall vier räder und
eine abstehende deichsei [Icmo] erkennen läfst, weshalb auch

die Angelsachsen zuweilen blofs phl setzen, voenes ptsla

ßoeth. Rawlins. 192'*. belege sind s. 138, und gründe

angegeben für die Vermutung, dafs Wuotans , des höch-
sten gottes wagen

,
gemeint sei. zwar bezieht eine alt-

schwed. chronik den schwed. namen karhvagen auf Thörr,

der seinen wagen besteigend die sieben sterne in der

band halte (Thor satt naken som ett barn , siu stjernor i

banden och Karlewagn), und ich will dies nicht entschie-

den leugnen ; doch werden gerade wuotanische sagen auf

den fränkischen Karl angewandt (s. 139). Wenn gl, Jan.

188 Arturus watjan verdeutscht wird (gl. Hrab. 951 ^^ aber

arctus: ivacjan in himile], so erklärt sich das aus naher

berührung jenes sterns mit dem schwänz des grofsen hä-

ren, wie sie schon der name doxrovQog zeigt**). Übri-

*) ich hän den glänzen hiinelwagen und daz geslirne besehen.

Troj. 139b. übrigens kann es mehrere himelwagen geben , wie es

viele götter mit wagen gibt. so sagt auch Cervantes in einem Jiede

der gitanilla (p. m. 11): si en el cielo hay eslrellas
,

que lucientes

carros forman.
'*) u()y.xo(f,vhi.'i , wagenhüter; von ihm erzählte die griech. fabel

mancherlei, Arcturus steht im zeichen des Bootes und wird zuwei-
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gcns liabcn niederländische slädlc (Antwerpen und fJro-

ningen) die slerne des grofsen oder kleinen baren auf ih-
ren siegeln*), und in England malt man das Siebengestirn
auf das bild der wcinhäuser.

Den Griechen waren beide benennuncen jrelaufiff,

(XQiiTog (ursa) und u/iu^a , den Römern nrsa und plau-
slriim, daneben noch septentrio (von trio, pflugochs) oder
seplentriones. Franz. char , charriot , ital. span. carro.
Poln. xvoz (plaustrum) woz niebieski (himmelwagen), böhm.
%vos und daneben ogka (deichsei, sonst og, wog) für Boo-
tes; den iihrischen Slaven kola, pl. von kolo, rad, also

rüder, d. h. wagen , ich finde aber auch hola rodina und
rodokola"), worin mir der beisatz rodina und rodo un-
deutlich ist; lilth. (jryziiUo rats, grijzdo rcits , von ratas

(rota), das erste, von Alielcke unerklärte worl mufs denbe-
grif wagen oder himmel enthalten***); lett. ratti, d. h, rä-
der; ebstn. wankri tiihhed, d. i. wagensterne, von wan-
ker (currus) ; ungr. göntzöl szekere, von szeker (currus),

das erste wort erklärt aber die Hungaria in parabolis p.

48 aus einem mythischen Göntzöl, welcher ihr erster wag-
ner gewesen sei. Die Finnen abweichend otawa, was sonst

lachsnetz bedeutet.

Niemals, weder in altd. Sprachdenkmälern, noch bei

Slaven, Litthauern, Finnen die von dem thier (ursa) her-
rührende benennung, obschon gerade diese Völker den bär
in sage und vielleicht in cultus auszeichneten (s. 633).

Den carro menor heifsen die spanischen hirten hocina
(hieihorn. )'***) die Isländer ahar ßosakonur u lopti [melk-

vveiber am himmol.) liiörn. s. v.

Von dem kleinen kaum sichtbaren stern über dem mit-

telsten in der deiclisel des wajrens sehn aber noch be-
sondere sagen, ci hclhi fnurmann, kuecht , in Nieder-

dculschland dümeke (däumchen, däumlein, zwerg), osnabr.

dümke, nieklenb. duming, in Holstein: 'Jlans Diimken,
Hans Dümkt silt opm wagn'. man erzählt: ein fuhrmann
fidir einmal unscrn heiland , der versjjrach ihm zum lohn

das himmelreich ; der fuhrmann aber sagte, er wolle lie-

len für Bootes solljst genommen. eine ahd. glosse Diul. 1, IftT«

sclieint Rootes durch stuj/ala 7,11 übersel/.cn, was unerhört ist.

*) nicssager de Hnnd 3, 331).

**) in der 7.ii Ofen 1S31 gcdriicklcn hosnisclicn Libel 3> 154.

223. roda hcifst hei V'uk storch und dnvon wird das adj. rodin ge-

bildet, aber v:is soll das? roda scheint wiedornni rola, rad.

*) die lillh. bibel , Kiinigsh. 181G hat lliob 9, 9 gryzo wezim-
ma.t, lind wc/ininias ist «aj^cn.

*=") Don Quixote 1, 20 (ed. Idelcr 1, 232 vgl. 5, 261).
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ber in ewigkcit fahren von anfgang bis zu nicdergang (wie

der wilde Jäger in cwigkeit zu jagen wünscht), sein be-
gehren wurde erfidll, der wagen sieht am hinimel und der

oberste von den drei deichselsternen, der sogenannte reiter ist

der fuhrmann. wahrscheinlich fabelten schon die Heiden
ähnliches von einem lenker des Wuotanswagens. Job. Prae-
torius de suspecta poli declinatione. Lips. 1675 p. 35:

'qui hanc stellam non praeteriissent , etiamsi minor quam
Alcor, das knechtcjen, der dümeke, das reuterlein, knecht-
ßnk fuisset', und derselbe vom diebsdaumen p. 140: 'fa-

bula de poUicari auriffa , dümeke, Juhrman. die ein-

stimmende morgenländische Vorstellung von dem fuhr-

mann in diesem sternbild ergibt sich aus Niebuhrs Ara-
bien, und der ungrische Göntzöl scheint ihm ganz ver-

wandt; auch die griech. sage läfst Zeus den Erichthonius,
einen wagenlenker [t]vio-/0(:) oder wagenerfinder unter die

Sterne versetzen; nur steht er nicht in dem grofsen bär
sondern in der milchstrafse zwischen Perseus und den
Zwillingen, das h'6\iva. formänek , wozatag fauriga) oder
poivozny bedeuten nach Jungm. 1, 550. 3, 401 Arcturus,

Bootes und Erichthonius; doch sloven. soll hervor (Mur-
ko 85. Jarnik 229^) und hurovsh den fuhrmann und po-
larstem bezeichnen.

Das band hellglänzender storne , welches die Griechen
zu dem bild des Orion *) veranlafste , führte mehrere
deutsche benennungen, deren grund uns jetzt nicht immer
klar ist. Einmal heifsen die drei nebeneinander gereih-
ten, den gürtel Orions bildenden sterne in Scandinavicn
Fritjgjarrockr, Friggerok (oben s. 248. 279) , nach einer

umdcutung auf Maria zugleich Mariärok , Murirok (bei

Peter Syv in den danske digtek. middelald. 1, 102); hier
ist deutlicher Zusammenhang des Sternbilds mit heidnischer
götterlehre. dieselben drei sterne führen unter dem volk
in Oberdeutschland bis auf heute den namen der drei
mader, weil sie drei auf der wiese neben einander ste-

henden mädern gleichen, eine einfache benennung , wie
die des wagens, in der kindlichen phantasie eines hirten-
volks cntsi)rungen. Ahd. glossen nennen den Orion pjlnoc
(aratrum), in rheinischen gegenden heifst er auch rechen
(rastrura), er ist ein geräth der ackerer und mäder. dna
schottische pleuch (engl, plough) soll den wagen aus-
drücken. Ags. , vielleicht mehr alts.

,
glossen übertragen

Orion durch ebiirdring, ehurdrnng, ehirdring, ehirthiring

*) unsere nihd. dichter behalten Orion hei. MS. 1, 37a.

Grimms mythol» 44
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(gl. Jim, .3()9. 371*)), reinags. würde slelicn cofordnnnf,
elordring; der sinn ninfs sein ebeiliaiife , denn divng ist

ags. ein dichler
,
gedrängter liaul'e, turba*']; waiuni man

in der sterngruppc einen lnij)p wilder eher sah, nnd wel-
che Sterne des Orion ihn bildeten? weifs ich nicht, die

griech. sage von dem wilden Jäger kann dabei aus dem
spiel bleiben, schon weil weder sie, noch das griech. ge-
stirn gejagte thiere hervorhebt ; die eher des deutschen
bildes mögen ganz andern bezug haben und etwa blofs

auf einfacher vergleichung beruhen, ahd, glossen geben
uns kein epurdrunc, oben s. 333 w urde es aber an luw a-
ring und Iring gehalten. Das spätere miltelalter nennt
jene drei mäder oder den nord. Mariarocken Jacohsstab,
böhm. Jakuhahul; gleich der heidnischen Irminstrafso

(s. 331) wurde die heidnische spindel übertragen auf den
heiligen apostel, der nun mit seinem stab auf der alten

himmelsbahn einherzieht; auch Petersstab wird gesagt.

Den Ehsten heifst Orion warda iähhed, sterne des Speers,

von wardas, spiefs, vielleicht auch stab, an Jacobsstab ge-
mahnend. Den Litthauern szenpjiiivis , heugeslirn?, von
szcn (foenum) , wie szenpjutis august bezeichnet, weil das

gestirn zur heuernte aufgeht? wahrscheinlich auch in bezug
auf die drei heumäher? denn gerade so geben meh-
rere slavischc Völker den namen hosi, d. i. sensen, böhm.
kosij (Jungm. 2, 136), poln. hosij (Linde 1092'^) sloven.

hoszi (Murko 142) mäher. Andere slav. bcncnnungen des

Orion sind slilupka (bosn. bibel 3, 154), wofür aber ge-
lesen werden mufs shtapka, bei Vuk shtnka , krückc, bi-

scbofsslab, nach unserm Stäbchen, krain. pülize, Stäbe, bei

"^luUi bnbinisclapi, allweiberstäbe ; und kruziliee*^*), viel-

leicht die kreisenden (vagantes) ? von kruziti (vagari).

Zv\ischen den schultern des Stiers ist eine dicht mit

Sternen besäte stelle sichtbar, in welcher wiederum sieben

(cigenllich sechs) gröfserc zu erkiMuien sind; davon heifst

sie sieheuffeslirn, ahd. thaz sibuustirri O. \. 17, 29. Diiit.

1, r>2U' gl. Jun. 18S (wo es mit den hvaden verwech-
selt wird, die nicht weit davon, im haupte des sliers

slehn). Aufser dieser blofs zählenden benemuuig gibt es

*) in <lur Ic'U.lcn slclli- iinricbtlg cl)Ui'cliuiiig , ahei- ein beweis für

<las aller der hs., da im H. 9 jli. der lug des r sicli dein n luiherl.

**) vgl. ags. drang, engl, t/iro/ij^y millellat. drungus.

***) Dohiowskys Slavin p. 42.5; das polii. Iruzlic isl kriigleiii.

Ilaiikas altbüliiii. giosseii iiabcii (iß, 8.57 kru/.l>k circulca , !)!), 1G4
krusslyk li.i, was icb riiclit versiebe, wäre es kriicke?



GESTIRNE. PLEJADEN 691

andere lebendigere, griecli. Uhtü^ec, jon. nXr/i'dSeg, sie-

ben töcbter des Alias und der Pleione, welche Zeus an

den himniel erhob (II. 18, 486. Od. 5, 272) ,
gleich jenem

nord. Thiassi und Örvandill, aus dem riesengeschlecht;

einige deuten sie aber aus nsXeias (wilde taube) was sonsl

neXtia heifst. röm. Vergiliae , wovon Festus eine unge-
nügende erklärung liefert.*)

Zumeist verbreitet unter dem volk in Deutschland, fast

in ganz Europa, ist das bild einer henne mit sieben

hüchleiu, was schon an jene sieheu tauben **) der griech.

sage erinnert, neugriech. novXia (Fauriel 2, 277). die

klucke, khtckerin, kluckhenne , brntlienne mit den hün'
lein, dän. afteuhöne (abendhenne) aßenhönne (dansk.

digtek. middelald. 1, 102); engl, the heu with her chi-

kens-y franz. la poussiuiere , in Lothringen poiicherosse

oder covrosse (couveuse, bruthenne, qui conduit des pous-
sins)***); graubündn. chiotschas odn chischas die kluckcn;

ilal. fjallinelle ^ böhm. slepices kurätky (henne mit den

küchlein); ungr. ßastik, ßastynk von tik, tyuk gallina und
fiazom pario. l)ie Spanier nennen das Siebengestirn las

siete cabrillas (sieben zicklein) ****); die Polen haby (alte

w eiber), Russen haha (altes weih) Linde 1, 38* Serb.

vlaschilzi (Vuk 78) vlaschuitzi (bosn. bibel, Ofen 1831

3, 154. 223); sloven. vlastovze (die schwalben?), doch
erklärt Jarnik 229'' 'die ramstäbe', was ich nicht verstehe,

auch der altböhm. name sczyetuycze pleiades (Hankas

glossen 58^') =: stetnice ist dunkel, die borstigen? von
stetina seta? sloven, goslosevzi, gostoshirzi, die dicht-

gesälen? die letzte benennung hängt zusammen mit der

litth. und finnischen ansieht, das geslirn ist ein sieb, das

eine menge löcher hat oder einen häufen körn aussiebt:

litth. s'etas , lett. setiusch, ehst. sööl oder söygel, finn.

seula, seulaineu. warum sagt Suchenwirt 4, 326 daz

her daz taut sich in daz lant gleich recht als ain sibeu-

stiru? dicht ausgestreut?

Vom Ursprung der plejaden wird erzählt: Christus gieng

an einem beckerladen vorüber , wo frisches brot duftete

und sandte seine jünger hin , ein brot zu erbitten, der

becker schlug es ab , doch von ferne stand die beckers-

*) ein deutscher dichter schreibt ulrilie. Amgb. 42b.
**) vgl. penlam. 4, 8 li seile palommlelle, sieben verwandeile

Kinder.
**) mem. des antiq. 4, 3T6. 6, 121. 129.

****) Don Quixote 2, 41 (Idei. 4, 83 vgl. 6, 242).

44*
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fraii mit ihren sechs tüchlern und gab das brol heimlicli.

dafür sind sie als sieheiKjesÜvn an den hinunel versct/.l,

der becker aber ist zum kiiknk geworden (s. 611 bccker-
knecbl) und so lange er frühjahrs ruft, von l'iburlii bis Jo-
hannis, ist das Siebengestirn am bimnicl sichtbar, hier-

zu halte man die norweg. sage von dem Gertrudsvogel

(s. 639).

Vielleicht lassen sich noch volksmäfsige namen andrer

Sterne nachweisen *). Lilth. heifsen die böcklein arlojis

SU jduczeis (pflüger mit den ochsen), die capella neszeja

walyio (essenträgerin). Hankas altböhm. gl. geben 58^'

hriisa für den Aldebaran, przyczek für den Arcturus. Auch
benennungen der Hjaden und der Cassio[)ea wären zu

erwarten. Mehrere werden aber oft verwechselt, die Ple-

jaden mit den Hyaden oder mit Orion , selbst mit dem
wagen und mit Arctur**); was durcb blofse glossen be-
währt ist, kann nicht für sicher gelten. So betrachte ich

nicht als ausgemacht, dafs die angeführten namen pjhig

und ebiirdrnng wirklich dem Sternbild Orion zukommen,
die irish fairy tales 2, 123 liaben ploucjh eher für den
wagen, als für Orion, und wer weifs, ob unter dem häu-
fen eher nicht die ^Tä^eg (von i/g) und die lat. Suculae
gemeint werden?

Nocb unsicherer und schlüpfriger ist es die Sternbilder

und namen des Orients zu vergleichen , denen schon eine

sehr verschiedne anschauung des liimmels zum gründe liegt.

Hiob 9, 9 -Nverden drei gestirne genannt X'j (asch) T;'2''3

(kimch b^D3 (ksil), woraus die LXX machen •:j).tn'id'£g,

f^'oTieoog und u()y.rovQog, die vulg. arcturus, Orion und
hyades, Luther den wagen am himmel, Orion und die

glucke. Hiob 38, 31 kimeb und ksil, in den LX.X TiXaia-

deg und ^Sloiwv, in der vulg. pleiades und arcturus, bei

Luther Siebenstern und Orion; Jesaias 13, 10 ksil, in den

*) kynirlsclie und galische bil)cln hcliallcn Hiob 9, 9 die lal. na-

men der viilyala Lei; woraus niciit lolgt dafs es diesen sprachen an

eignen sicrnnanien mangle. Armstrong fiihrl das galische cra/iii-

nrain (l)rf>tschieber) für die piejaden, \mu1 diaa;l'lo(l (fcucrschwcif)

für den kleinen bär an.

**) Keiscrsperg poslil 206: 'tier mcerslcrn, oder der Avagcn, oder
die herin mit den /lim/i/t , wie ir es heifsen'. (irobianus 1572 Id.

93b: *\vo der wagen sieht und wo die piluik mit liuiikebi gehl', «neh-

rcre schrirtstellcr cikliiien diimke, düniing ungenau durch Siebenge-

stirn, auch wenn Toblcr 3T(ll^ sagt: 'drei siernc des Siebengestirns

beilsen die mssc , neben ihnen siebe ein kleines stei'nlein, das sei der'

fiilirmaiiii', so scheint das vielmehr auf die Wagendeichsel /u be/iehen
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LXX 'SloiMV, vulg. durch splcndor iimscbrieben , Liilber

Orion; Arnos 5, 8 kinieli und ksil, in den LXX umgangen,
in der vulg. arcturus und Orion, bei Lulli. die ghicke und
Orion. Michaelis stellte über die bedeutung dieser sternc

seine 8G frage, und Niebuhr erhielt von arabischen Juden
die verschiedenste auskunft*): zuletzt ergab sich als das

wahrscheinlichste: asch sei das arabische stornbild om eu
nasch, kimeh (chima) das arab. iorlje, ksil das arab. sheil

(sihhel) und sie entsprechen dem wagen, den plejaden,

dem sirius. Sieht man auf den wörtlichen sinn, so drückt

nasch, das einige Araber auch in asch verändern, aus

feretrum, bahre**), ein mit wagen nabverwandter begrif;

kimeh, klma , scheint einen häufen stcrne zu bezeichnen,

was etwa auch in jener benennung sieb liegt; ksil ist

thöricht, gottlos, ein frevelnder riese, folglich Orion.

Ihrem Ursprung nach kann man überhaupt zwei arten

von Sternbildern annehmen, die eine gebraucht mehrere
Sterne, um sie in die gestalt eines dings, eines tbiers

oder menschen einzuscbliefsen ; die sterne geben dann
grund

,
gleichsam knochen her, um welche die volle von

der einbildungskraft erschaute figur gezogen wird, so bil-

den drei nebeneinander erscheinende sterne den Jacobs-
stab, einen rocken oder gürtel; sieben sterne fügen sich

in den umrifs eines hären, wieder andere in den eines

riesen Orion. Die zweite art ist, wie mich dünkt, ein-

facher, kühner und älter: in einzelnen sternen wird ein

ganzer mensch ersehn , ohne rücksicht auf eigenlhümlichc

gestalt, welche in der ferne ohnehin verschwindet; rückte

uns der kleine punct näher, so würde sie sich von selbst

entfalten, so sind die nenilichcn drei sterne drei mä-
hende niänncr; die sieben sterne der plejaden eine benne
mit ihren jungen; zwei sterne, die in gleicher entfernung
zu beiden selten um einen mattschimmernden Sternhaufen

stehn, nach altgriech. Aorstcllung, zwei esel an der krippe.

hierbei erscheint die pbantasie viel freier und ungezwung-
ner, jene umrisse fordern schon mehr abstraction, doch
mufs auch für sie Iiutlmanns trelTcnde bemcrkung ***) gel-

ten, dafs man nicht damit anhob, die vollständige gestalt

am bimmel zu entwerfen , dafs es genügte ein stück da-

*) bcscbr. von Arabien p. 114. Lier findet man p. 112—IIG
iiocli andere arab. slernnamen gcsammell.

**) Bocharli Lierox. ed. Rosenmüller 2, 680.
***) enislehung der slernbildcr auf der griecli. sfare (abli. der

bcri. academie. 1826 p. 19-63).
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\ou herauszufinden: das iibri^fc blieb unbestimmt oder

wurde später willkürlicli ergänzt. Auf diese| weise ist

der bär ^ielleicbt zuerst an den drei Sternen des Schwan-
zes gefunden worden , die vier andern gaben daiui den

leib her. unser wagen gewährt die Vereinigung beider

arten: die deichsei entstand, gleich jenem schwänz, durch

umrifs, die vier räder waren aber in einzelnen sternen

bestimmt. Wichtig ist die einslimmung, dafs die griech.

gölter menschen in sterne versetzen, wie es Thorr und

Odinn thun (s. 348. 686.)

Die erscheinung des regenhofjens am himniel erzeugte

mehrfache mythische Vorstellungen, den gewölbten bogen

nimmt die edda für eine himmlische btiicke, über welche

die götter wandeln: sie beifst daher Ashva (Sajm. 44'),

gewöhnlich Bifröst (das wäre ahd. piparasta), die be-

bende, zitternde strecke, denn röst, goth. ahd. rasla

drückt eine bestimmte ferne aus, unser stunde oder meile;

sie ist die beste aller brücken (Siem. 46^), aus drei fär-

ben stark gezimmert, aber doch wird sie dereinst beim

Weltuntergang, wenn Muspells söhne darüber fahren, zu-

sammenbrechen (Sn. 14. 72). der schweif dieser brücke *)

reicht an Himinbiörg, Heimdalls wohnung (Sn. 21) und
Heimdallr ist zum w ächter der brücke gesetzt: er hütet

sie **) vor hrimthursen und bergrioscn , damit diese nicht

über die brücke in den himmel dringen (Sn. 18. 30). Die

ganze ansieht stinnnt zu den wagen, auf welchen die göt-

ter am himmel fahren und den strafsen, die sich durch

ihn hinziehen vgl. oben s. 335. 336. Das chrislenthum

verbreitete die \orslellung des A. T. , zufolge welcher der

himmlische bogen ein zeichen des bundes , den gott mit

den menschen nach dem regen der grofsen wasserUut ge-

schlossen hatte, war: ahd. lerfanpotjo , ags. scitrhoija

(Jiedm. 93, 5. Indessen ballen noch abergläubische Über-

lieferungen, das Volk wähnt, an der stelle, wo der rc-

*) /'iiuirspordr, wie wir noch jclAt der liriicke einen köpf /.u-

schrciben (tele de pont), gleich als hätte sich ein (hier über den

(lals gelegt, kopl und schwänz, auf beide ufer sliil/.end. aber auch

der nanie sjwrdr (eigenll. cauda piscis) ist nicht zu übciselin , wie

röst, rasla ein gewisses sladiuin , so drückt das goth. spaüids, ahd.

spurt den iwischenranin aus
,

ganz, im absiraclen siini unseres mal.

daiicr Iragin. tlieol. 15, 19 dhrini spuilim (tribus vicibus) was auch

rastoni heilsen «hirflc. Meinen die rünar ä bri!ars})üriti Sxm. 196*

den regenbogen ?

) oft werden sonst ricscn ni briickcnhiilcni bestellt (s. 522)

iNIoJgudr die Jungfrau hiilct giallarbrii (Sn. dl).
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gcnbogcn aufsteht, sei eine goldne Schüssel, oder liege

ein schätz verborgen ; aus dem rcgenbogcn faUcn gold-

mün/cn oder ])renninge nieder, gcfundnc goldblcche heifsen

reijenho(jenschüsselein, })alellae Iridis, die sonne verzettle

sie im regenbogcn. in Baiern nennt man den regcnbogen
hinunelring , sonnenrinij, jene münzen Intnmelrbufschüs-

seln (Schm. 2, 196. 3, 109), vgl. oben s. 333. Die Rö-
mer meinten , der aulslehende bogen trinke wasser aus

der erde: bibit arcus, pinct hodie'. Plut. curcul. 1, 2;

'purpureus pluvias cur bibit arcus aquas?' Propert. III.

5, 32. TibuU. I. 4,44. Virg. Georg. 1,3S0. Ov. mel. 1,271.

Auf den regenbogen darf man nicht mit ßngern deu-
ten *) , so Menig als auf gestirne. zimmern oder hauen
auf dem rerjenboyen bezeichnet eitle, vergängliche un-
ternehmen (anm. zu Freidank p. 319. 320), setzen auf

den regenbogen (IJit. 2016) einen grofser gefahr preisge-

ben? 'behusen unebene uf regenhocjen' (Tit. Hahn 4061)
ungleich sitzen? sollten ähnliches nicht schon die Heiden
von der piparasta gesagt und geglaubt haben ? sehr merk-
würdig ist folgende Übereinkunft mit den Chinesen: Hunc et

etiamnum viget superstitio, ([ua iridem Orientalen! digito

inonstrare nefas esse credunt; qui hanc monstraverit, huic

subito ulcus in manu futurum, iridem habebant Sinae pro
signo libidinis effrenatae quae regnat' **). Die Slaven nen-
nen den regenbogen poln. serb. russ. duga, nebeskja duga,
böhm. tluha, d. h. eigentlich daube (tabula, wie an fäs-

sern) ; in Serbien sagt man, alles männliche, das unter

dem regenbogen durchgehe , wandle sich in weibliches,

und was von weiblichem geschlecht durchgehe , wandle
sich in männliches (Vuk s. v.) * *). Ein paar slovenische

benennungen liefert Marko: mdvia, mdvriza, was sonst

eine schwärzlich gestreifte kuh bedeutet, und hoshji sto-

lez, das göttliche stühlchen, gerade wie der regenbogen
auch ein sliihl der welschen göttin Ceridwen heifst (Da-
vies brit. myth. 204) vgl. oben s. 125 die Vorstellung von
dem stuhl goltes. Lctt. wanaivihksne, dem sinn nach:
die mächtige buche? Litth. Laumcs josta, gürtel der
Lauma oder Laima (oben s. 387), nuhcrdcm dangnns josta
(himmelsgürtel) kilpinnis dantjaus (himmelsbogen), uro-
rj/fcss/e (wetterruthe); bedeutsamer ist die s. 545 angezogne

*) I>iaiiiisch\veigcr anzeigen 1754 p. l(t()3.

'*) Cki-king IX l;il. P. Lacharme inlerpr. Jul. Mohl, p. 242.
***) abergl. I(i7 derselbe umgekehrte eindurs der coiislellalion auf

beide geschlechler.



696 REGENBOGEN

sage aus dem polnischen Litthauen, welche den regenbo-
gen als boten nach der flut und als ratgeber erscheinen

lüfst. linn. lahvancaari (arciis coeleslis). In einigen ge-
genden Lothringens courroie de S. Lienard, conroune
de S. Bernard. Nach esthn. abergl. no. 65 ist der le-

genbogen des donnergotts sichel , eine besonders merk-
würdige vorstelliingsart.

Den Griechen war die Igig , wie im Ä. T., zeichen der

götter (11. 11, 27), zugleich eine halbgöttin ~/o/c, die

vom himniel als botin entsendet wird. Die Inder erkann-
ten den farbigen bogen des himmels ihrem gölte Indras
zu. Auch nach unserm Volksglauben werden die seelen

der gerechten von ihren Schutzengeln über den regenbo-
gen in den himmel geführt (Ziska östr. volksm. 49. 110).

Aber jene eddische lehre, dafs vor dem ^vellunter-

gfing Bifröst brechen werde, finde ich noch in dem glau-

ben unsers mittelallers , eine reihe von jähren vor dem
jüngsten gericht werde der regenbogen nicht mehr er-

scheinen: 'ouch hört ich sagen, daz man sin (des regen-
pogen) nicht ensehe drizich jAr vor deme suontage'. Diut.

3, 61. Hugo von Trimberg nimmt 40 jähre an:

so man den regenbogen siht,

s6 enzaget diu werlt niht

dan darnach über vierzich jar. Renn. 19S37.

unter den zeichen, die die kirclic von dem nahen des

jüngsten tages angibt, findet sich dieses nicht.
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CAP. XXIII. TAG U]\D NACHT.

JL<cbcndigorc Vorstellungen des alterlbums von dem
tag und der nacht greifen in die von den gestirnen, beide

sind beilige, götllicbe wescn, den götlern nah verwandt
die edda läfst den tag erst aus der nacbt erzeugt werden.

Nörvi ein iötunn hatte eine tochter namens Nötl,

schwarz und dunkel, wie ihr geschlecht (svört oc dock

sem hon iitli aelt til) *); mehrere männer wurden ihr zu

theil, Naglfari, dann Anar (Onar)*') ein zwerg, mit dem sie

eine tochter lürd zeugte, die hernach Odins gemahlin und
Thors mutter wurde, ihr letzter mann war asischer lich-

ter abkunft und hiefs Dellhigr, dem sie einen söhn Darjr,

licht und schön wie sein väterliches geschlecht, gebar.

Da nahm Allvater die JSacht und ihren söhn Tag, setzte

sie an den himmel , und gab jedem ein ros und einen

wagen , mit welchen sie in gemessner zeit die erde um-
fahren sollten, die rosse biefsen das Ihaumähnige und
gianzmähnige (s. 621).

Im namen Dellingr, assimiliert aus Deijlingr, liegt

auch der des sohns Dcujr, und weil -ling gerade ab-
stammung ausdrückt , mufs entweder schon ein früherer

ahne Dagr angenommen werden, oder die reibefolge bat

sich, wie oft in allen genealogicn, umgedreht.

Für das wort dags, dagr, tac habe ich gramra. 2, 44
eine wurzel gesucht und mufs noch immer die verglei-

chung des lat. dies abweisen, da lautverschiebung fehlt,

der deutsche ausdruck g entwickelt und sein a in o (uo)

ablautet. Dagegen liefs sich an dem lat. dies, und allem

was ihm in andern sprachen gleicht, das ineinandergreifen

der begritle tag, himmel, gott nicht verkennen (s. 177).

Wie lag und Donar beide von der Nacht abslammen, so

fallen Dies und Dens (Zeus) der ncmlicben wurzel zu

;

selbst Donar, ags. Tbunor wird man versucht, dem tusk.

Tina zu vergleichen, da der begrif des tags, wie wir sehn

werden, den des schalls mit sich führt; dann brauchte

Tina nicht für Dina zu stehn, sondern würde zum lat.

*) diese stelle ist 5.45)4. 41)5 nicht erwogen; dafs die Nacht und die

li;ilja schwarz, sind, versieht sich von selbst, und es kann daraus noch
kein schluCs für die riesen überhaupt gezogen werden. benierkens-

werlh aucii die Verbindung ^si/öit ok döck\ vgl. 413. 414. offenbar

s()ielen hier riesen und zwerggenealogicn in einander über.
**) vgl. llaupis z.citschr. 3, 144.



698 TAG. NACHT

lonus und lonilius gehören. Dens ist unser Tiv, Ziu, denn
die einzelnen gölter ziehen wechselseitig gleiche nanien an
sich; auch dieses Ziu hestätigt, wie fern hier unser Tag
steht; selbst für coclnm besitzen wir nur abliegende

Wörter (s. ÜGl. 662). Die ind. und lat. spräche hat aus

der Wurzel tliv manigfache nanien für götter, lag und hini-

niel gewonnen, die griech. für gölter und hiinmel, nicht

für tag, die lillh. für golt und lag, nicht himmel, die

slav. nur für tag, weder für golt noch himmel, endlich

unsere nur für einen golt, weder für himmel noch tag.

auch hier zeigt sich eine vorzügliche berührung des sans-

krit mit dem latein , in deren reichthum sich die übrigen

sprachen auf verscliiedne weise theillen. das gr. 7]fiaQ

und ij/ii-Qcc halte ich für nahbeschlechtel dem deutschen

himins, himil, und auch 'JJ^uiga ist eine tagesgöttin.

Ebenso einstimmend in den verglichnen sprachen zeigt

sich der name der nacht: goth. nahts, ahd. naht, ags.

nihl, ahn. null (f natl; , lat. nox, noctis, gr. vvl, vvxtög,

litth. naktis, lett. nakts, altslav. noschti, poln. böhni. noc
(spr. notz) sloven. nozh, serb. notj, sanskr. nnkta, beson-
ders in Zusammensetzungen, der gewöhnliche ausdruck ist

nis oder nisä (beide weiblich), man hal vielfache etymo-
logieu vorgebracht, keine befriedigende *). da der tag der

leuchtende heifst, sollte in nacht der entgegengesetzte bc-
grif des dunklen liegen? doch lichtlos ist nur die vom
mond unerhellte nacht, unsrer spräche ist ein uraltes ano-
males verbum nahan eigen, aus dessen prät. nahta *') das
subst. nahls, wie aus magan niahla, aus lisan lista das
subsl. mahls und lisls bervorzugehn scheint, goth. gana-
han , ahd. kinahan bedeutet nun suilicere , folglich wäre
nahls die genügende, friedliche, ruhige zugleich aber ver-
mögende und starke, aQKicc, was mir den sinn ganz zu

trellen scheint, es kommt dazu, dafs das ahd. duruhnaht
nicht allein pernox, tolam noctem durans bedeutet, son-

*) PoU 1, KiO cloulcl nisVi niederlegen, IJenfcy 2, 369 nakta
niclitvvaclien

, anderes hat er 2, 57.
**) 7,11 dem gotli. {»iinah niid l)inah enigchn uns die pliiralfor-

iiicn, ich liatlc erst gaii;ihiiiii , hinahiini , dann alier ganaiduim aiif-

gcslellt, weil 1 (]or. 10, 23 binauhl ist iiioii. und verschicdenllich

ganaiiha m'iäfintta voikomnU. «las u (und vor h aii) verhält sich wie
in skal , skuiiirn , man, mununi , und ahd. niac , mngum , ohschon
ahd. niaht (\is) statt findet, das goth. mag, maguni bestätigt aber
den Vorrang des a und so wird auch nahls (nox) ein alleres nah,
n.iluim, nahta , fordern, wenn gleicli schon l Ullas nah, naiihuni,

Maiihla gesagt halle.
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dein gewöhnlich perfcctus, consummalus, vollkräftig, mhd.
durnehte, diirnehtec, wohci man gar nicht mehr an nacht

dachte, woher weifs Stieler 1322 sein Ulurchnticht nox
illunis' ? jenes nid (s. 673) , der nacht giplel.

Beide, tag und nacht, sind hehre \\esen. der tag

heifst der heilige, wie den Griechen hoov tj/iag. 'sam

mir der hellic tue? Ls. 2, 311 wie 'sa mir daz heili(]e

liehV: Roth. 11^ 'die liehen tage Ms. 1, 165'. 'der liebe

tag. Simplic. 1, 5. Beide werden darum grüfscnd an-
geredet: 'heill Dagr, heilir Dags synir , heil JSott ok
nipt! öreidom augom litit ockr Jjinnig ok geht sitjondom

sigur!', sie sollen mit gnädigen äugen auf die menschen
niederschaun und sieg verleihen. Sa^m. 194'. Auch Mar-
tins von Amberg heichtspiegel erwähnt noch das anbeten

des tags, 'diu edele naht Ms. 2, 196b; diu heilige naht.

Gerh. 3541 ; frau Naht. MsH. 3, 428^.

Nach jener nord. Vorstellung fahren Nacht und Tag,

gleich andern göttern in wagen, aber auch die Sonne hat

ihren wagen, dem raond wird, meines wissens , keiner zu-

geschrieben. Nacht und Tag spannen jeder nur ein pferd

vor, die Sonne hat zwei pferde. man dachte sich folglich

den tag als etwas von der sonne unabhängiges, so wie der

mond gerade die dunkle nacht erleuchtet, wahrscheinlich

liefs man den wagen des Tags dem der Sonne vorausge-

hen*), hinter der Nacht her den Mond folgen. Nicht be-
deutungslos mag der Wechsel des geschlechts sein , dem
männlichen Tag zur seite steht die weibliche Sonne, der

weiblichen Nacht der männhche Mond. Der griech. my-
thus verleiht dem Helios und der Selene wagen, keine

den gottheiten des tags und der nacht; doch gebraucht

Äschylus in den Persern 386 vom tag Xeviiön(/iXos '}']/( tga

er läfst ihn mit xveifsen rossen reiten. Das räthsel bei

Keinmar von Zweter Ms. 2, 136 läfst den wagen des jahrs

von sieben weifsen und sieben schwarzen rossen gezogen

werden (den tagen und nachten der woche). auch hier

bricht die Vorstellung fahrender und reitender gottheiten

des heidenthums durch, noch ein in Mones anz. 6, 459
beigebrachter segen beginnt: 'grüefs dich gott du heiliger

Sonntag , ich sich dich dort herkommen reiten !' das ist

allerdings der heidnische gott Tag, wie er auf Sciujahso
(altn. Skinfaxi Sn. 11) mit der leuchtenden mahne einher

*) c1. li. lag oder morgen sind da vor der sonne , die sonne un-
terslülil sie gleichsam : unz daz diu sunne ir lieblez sctinen bot dem
morgen über berge. INib. 1564, 2.
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reitet; wer aber an den lichten gott Paltar (s. 202) auf
seinem fohlen dächte, würde auch nicht gerade fehlschla-

gen, von der personification des tags soll gleich hernach
noch weiteres vorkommen; jene forrael verdient alle auf-
merksamkeit.

(ileichwol wird von unsern dichtem tagesanbruch durch
aufgang der sonne, vorzüglich gern nachtsanbruch durch
ihren Untergang ausgedrückt; nicht beginn und ende der
nacht durch den mond, dessen auf und niedergang nur
selten damit zusammeutrifl. Die ültcsleu formein will ich

hier mittheilen.

Die sonne geht auf, steigt: goth. snnna iirrinnilt

Marc. 4, 6. 16, 2. ahd. arriniiit , daranah irran diu

sunna N. ps. 103, 22; mhd. si was iif erriainen. Mar.

189. altn. J)a rann dagr upp. Ol. helg. cap. 220. riu-
uun bedeutet eigentlich laufen und fliefsen, hier zeigt sich

cntschiedne analogie des altröm. Sprachgebrauchs, der
ebenso manare von der aufsteigenden sonne verwendet

:

diei principium mane
,
quod tum inanat dies ah Oriente.

Varro 6, 4 (0. Müller p. 74). manare solem anlicjui di-

cebant, cum solis orienlis radii splendorem jacere coe-
})issent. (Festus s. v.) urreisan (surgere) sagt Ullilas nicht

von der sonne. Spanisch wird der aufgehenden sonne ein

stechen (apuntar) beigelegt: yxie el sol, dios, quo fermoso
apuntaha. Cid. 461; quando viniere la manana, quo
apunlare el sol. Cid 2190. Nach dem aufgang ist die

sonne erivacht und 'mit wachsender sonnen' (weisth. 2,

169. 173. 1S3) heilst so viel als bei hellem tag, Svenn der
sonnenscbein auf ist' (weisth. 2, 250). ags. 'hador heo-
fonleoma com hlican Andr. 838.

Die sonne sinkt, fällt: goth. rjasafjfj siiuil Marc. 1, 32.

sagfj sunno Luc. 4, 40. dissi(j<i(ii (occidat) Epb. 4, 26;
ahd. sunna pi/eal (ruit) pisluac (occidit) gl. Ker. 254. Diut.

1, 274' *); ndnl. stjet, diu sunne sigel hin Trist. 2402. diu

sunn(! was ze lal g(;sigen Wh. 417, *~'. nu begund diu sunne
sigen Aw. 1, 41; altn. siUarJull, sdlselr; engl, sunset. der
letzte ausdruck sagt, dal's sie sich niedersetzt, es wird ihr

daher sitz oder slnl beigelegt, in welchen sie sich nach
beendigter fahrt begibt, ihr Untergang heifst ahd. sedal-
kanc Ji}mn. 18, 1. ags. setelijon<j "), setlrdd Ciedm. IM,
19; *oddät suiuie gevul lö sele (jlidaii Andr. 1305; 'oddäl

*) iilul. iiicdciscIiLigcii, i\i hoilcn scIiLigeii (inlians.).

**) die allri. und :\<^s. spräche uiilcrscliridcl /.wischen /.wci ahciid-

/.eilcii eiiiei' fiiibcrcii (aptaii , cuftii) und .s();i(cien (ipcM, cvihl), jcnr

ist vcsjteia, diese cunticiuiuiu. al «ivcldi (iJani. 20a 73'') lieilsi am
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bcorhl //ev«< sunne svegellorht to sele (jVidan, Andr. 1248;
sedal iia kat (occasnm suum gradilur) Jiynin. 14, 2. alls.

se(j sunne lo sedle Hcl. b6, 12. sunne wai<l an sedle Hei.

89, 10. geng Ihar aband luo, sunna li sedle Hcl. 105, 6.

scred xvester dag, sunne te sedle Hei. 137, 20. so thuo gisogid

warlli sedle nahor hedra sunna niid hcbantunglon. Hei.

170, 1; diin. _/br vesten gaaer solcn til s'üde. Dv. 1, 90;
Tf^esien (occasus) steht dem Osten (oriens) gegenüber, und
da das ahd. hihil den pol, Noidkibel, Suntkibel den Nord-
pol, Südpol bezeichnen (N. Bth. 20Sj, so hat eine in den
wcisth. überlieferte formel auf hohes alter anspruch: 'bis

die sonne unter den JT^esteryihel geht' (1, 836); 'bis die

sonne an den fJ^esterfjihel scheint' (2, 159); 'so lange

dat die sonne in den fP'estergevel schint (2, 159); in der

ersten dieser drei stellen wird die seltsame erklärung bei-

gefügt: 'bis um 12 uhr? Ovids axe sub hesperio (mct.

4, 214) gibt Albrecht: in den liebten ivesternantfen, be-
deutend scheint mir die Übereinkunft der altn. Gragas 1,2G:

fara til lögbergs , at sol se a (jialunnri enum veslra (gia-

bamarr ist chasmalis rupes occidentalis) , ich w erde hier-

von bei anderem anlafs weiter zu handeln haben, man
vgl. noch in Landnama bok 215 die ausdrücke : sol i austri

ok veslvi. mhd. diu sunne gie ze sedcle. Diut. 3, 57, als

diu sunne in ir (jesedel sohle gän. Morolt 38*, was ist das

aber für ein ort, der in demselben gedieht 14^ hinzuge-

nannt wird; ze Geilat, da diu sunne ir (jesedel hat?

die hauptstadt von Indien? (man sehe s. 705 die anm.)

Gleichviel mit sedal wäre kadam , mhd. gaden (cubicu-

lum) Mor. 15*, wenn nicht ze gnaden gelesen werden
mufs. Die sonne war wegemüd , begierig nach ruhe : d6
bete diu niüede sunne ir lichten blic hinz ir gelesen. Parz.

32, 24, sie gebt in ihr bett und scblafgemacb. dän. solcn

vollen abend, wo schon nacht angebrochen, nächtliche stille einge-

treten ist. ich leite cuild, queld von cvellan, qvelja (necare, occideie)

und es bedeutet sonst inlerilus, occisio, uex , was man aus dem Un-

tergang des lages (wie cadere mit caedere verwandt ist) , noch bes-

ser aus der todcsstiile der nacht deuten kann, vgl. das engl, ihe dead

of night , deadtinie of night, die slockstllle , todstille, schweigende

nacht, das conticinium, ags. c\ildlid. Wenn chuiltiwerch in einer urk.

von 817 arbeit des späten abends bedeutet , die den mägden nicht

aufgelegt werden soll , so entsprach auch ein ahd. chuilt dem ags.

cvild, altn. tjveld und qviWd. Cccdm. 188, 11 schlage ich tu lesen

vor: cvildrofu eodon on ladra last, (beliuae) vesperi laniosae ibant in

vestigia malorum.
*) bei grenibeslimmungen ist Tf estcr^ibcl auch örtlich (weisth.

1, 404. 4<i5. 485. 498. 550. 550).
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gan|2:or til sentfe. Dv. 1, 107. solen gik til hvile. Dv. 1,

170; mlul. diu suniie gcilc lazen sich ziio restc. Ernst
132^, diu sunne du ze reste gie. Ecke (Hag.) 110, nu
wolle diu sunne ze reste u. ouch ze gemache nidcr gan.

Dielr. 14^^; Opitz 2, 28G : 'mufs doch zu rüste gehen, so

oft es ahend wird , der schöne himniclsscliihl.' altengl.

iintil the sun was gon to rest. Iwan 3612» Unser heutiges

subst. gnade, nihd. genade, ahd. kinada bedeutet eigentlich

neigung, Senkung, herabhissung, ruhe (s. 672), daraus er-

klärt sich die redensart: diu sunne gienc ze gnaden (dat.

pl.) Mor, 37». Wolfdietr. 1402; schon Agricola Verstandes
(sprichw. 737) nicht vollkommen, wenn er sagt : 'es werete
bifs die sonne wolt zu gnaden gen, d. i. undergehn und
der well Ire gnade u. schein versagen (!) und zu ruhe ge-
hen'. Aventin (ed. 15S0 p. 19'^) macht davon eine an-
wendung sogar auf unser frühstes heidenlhum , die sonne
sei als königiu des himmels verehrt worden: *dorft keiner

sagen sie gienge unter , must sprechen , sie gieng zu röst

u. gnaden, wie dann noch etwan das närrisch gemein volk

meint', hlofs die letzten worte sind zu beachten ; der

aberglaube kann weit hinaufreichen, dafs es frömmer sei,

hier wie in andern fällen den geraden ausdruck zu mei-
den und einen alten , halbversländlichen euphemistisch zu

brauchen. Auch Vuk 775 hat darüber merkenswerthes

:

man solle sagen smirilo se suntze (die sonne ist zu ruhe,

conquievit), nicht aber zadje (sie ist hingegangen) oder sjede

(sie sitzt); denn sagt man zadje, so spricht sie 'zaschao

pa ne izischao' (hingegangen, nicht ausgegangen) ; sagt man
sjede, so spricht sie 'sjeo pa ne ustao' (gesessen nicht

aufgestanden); sagt man smirise, so spricht sie 'smirjose i

li' (zur ruhe auch dir oder du?)*) Hiermit verbinde ich

noch den eddischen spruch von besondrer heiligkeit der

untergehenden sonne: 'engi skal gumna i gögn vega sid-

sliinandi systor Mana' Sicra. 184^, keiner kämpfe, wenn
die sonne niedcrscheinl.

Lye bringt eine ags. redensart bei: an- sun go to

glade , und übersetzt : priusquam sol vcrgat ad occasum,
lapsum. dann wäre zu schreiben glad, und wiiklich wird

glidan (labi) von der wandelnden sonne gesagt: heofones

gim glad ofer grundas, lieov. 4140. allein gongan to gläde

befremdet; >ieileicht daif man ein ags. subst. gläde an-

*) «lio neii£»ripcIii.sclH'n licder sagen : o tjXtoq ißuaü.ivi , fßttol/.fif'f

(Fnuriel 1, Sfi.' 2, 300. 432) d. li. sie linl gcliersclil, herschl nicht

mehr am hiinmrl, i<^l niitci gegangen ; ehcnso heifst es vom unlergc-

licndcn moird (2, 17(i).
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nehmen mit der doppelten bedcutung splendor und gaii-

diiim. niclit nur das altn. gladr, auch das alid. klat drückt

aus einmal splendidus , dann Lilaris , wie diese begriffe in

einander übcrgelm*). klat gilt von sternen, äugen, strah-

len (Graff 4, 268.) 0. II. 1, 13 er wurti sunna so glat

(eh sie so leuchtend würde), ein mhd. dichter sagt (war-
nung 2037):

so ir die sunncn vrd sehet,

schoenes tages ir ir jchet,

des dankt ir ir, und gote niht

in der Schweiz finde ich den merkwürdigen eigennamen
Sunnetijroh (Anshelm 3, 89. 286). nun reichen aber

auch die Vorstellungen freude, wonne , ruhe, gemach an-
einander, folglich glänz, wonne. die untergehende sonne
strahlt in erhöhtem glänz , sie geht zu ihrer wonne ein,

das könnte gongan tö (jläde sagen wollen, altn. habe ich

nur ein einzigesmal gelesen sularfjladi (occasus) fornald.

sog. 1, 518. Ihres dialectlex. \^. 57'^ 165* lehrt, dafs in

Vestgötland gladas vom untergehen der sonne gilt : solen

gladas, (jlaas (sol occidit) soleylanding, solglädjen (occa-

sus), das kann bedeuten: die untergehende sonne freut sich

oder glänzt. Hiernach' lege ich aus, was Stald. 1,463. 2,520
anführt: die sonne geht vergoldet, für geht unter, d. i. glänzt

Vorfreude, 'sunne s</o/r/ gange' Km. n" 165. auch in einem
liede (Eschenburgs denkm. 240) heifst es: *de sunnc ging to

golde\ und öfter in den weisthümern : 'so die sun für gold
gat' (1, 197); 'als die sonne in golt get' (1,501). Weil aber
die aufgehende den gleichen schein des lichts darbietet, so

läfst sich nunmehr deuten, warum dieser das volk an feierli-

chen tagen freudensprünge und tanz beilegt (s. 268) ; die

sonne heilst 'der paschen spiclmann' (Haupts zeitschr. 1, 547).

ja auch dabei möchte ich noch nicht stehen bleiben, son-
dern aus einem tiefen Zusammenhang der begriffe des

lichts und schalls, der färbe und des tons (gramm. 2, 86.

87) jenes geräiisch, jenen klang verstehen, welchen man
der atif und untergehenden sonne zuschrieb (s. 684.) Ge-
nauer beschreibt es eine Strophe in Albrechts Tilurel:

darnach kund sich diu sunne
wol an ir zirkel riden (drehen):

der süeze ein überwunne,
ich wan die süeze nieman möht erliden

mit done do diu sunn ir zirkel ruortc;

seitenklanc und vogelsanc
ist alsam glich der golt gen kupfer fuorte.

*) vgl. z. b. unsei- heiter, (serenus und hilaris).
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die siifsen lönc der aufgehenden sonne übertreffen saiten-

klang und vogelgesanj; wie gold das kupfer. Wer denkt
liier nicht an die uralte Überlieferung von der Memnons-
seule , die beim aufgang der sonne einen laut ertönen

liefs, gleich als springe eine saite, nach einigen beim auf-

gang einen fröhlichen, beim Untergang der sonne einen

Iraurigen'). Wir werden hernach noch andere Vorstel-

lungen des anbrechenden tags, der einbrechenden nacht

auf lieht und ton zurückführen können.
AYohin aber wendet sich die abendsonnc zur ruhe,

wo ist ihr gemach gelegen? nach dem ältesten ausdruck
taucht sie ins meer, in den kühlen wogen ihre glut zu löschen.

Im ags. Bth. (Rawl 193'^) 'and {)eah monnum |)yncd , thät

hio on mere gange, linder sce svife, J)onnc hio on seil

glided'. So sagten auch die alten von der sonne und den
gestirnen övvui und tnergere, Boeth. 4 metr. 5 von Boo-
tes: cur merijat seras aetiuore flammas und nielr. 6: nee

cetera ccrnens sidera menji cupit oceano tincjere ßammas,
was iS\ 223 verdeutscht: alliu zeichen sehende in sedel

gan niomer sih ne gerot kebadun in demo mereivazere.
*sol petit oceanuni lludlieb 4, 9. Der ausdruck liegt aber

allen bcwohncrn der seeküste zu nahe, als dafs er entlehnt

zu sein brauchte, altn. hiefs es: sol gengr i cegi, z. b.

forum, sog. 2, 302. mhd. der se, da diu sunne üf get ze

Teste. MS. 2, 66'^'. Und wie andere götlinnen nach ihrem
zug durch das land im see gebadet werden (Nerthus s. 230.

Holda s. 246), bezeugt das eben die götllichkeit der Sonne,
dafs sie zu bade geht, eine auch bei den Slavcn allge-

mein verbreitete Vorstellung: abends sinkt die sonne ins

bad, sich zu reinigen, morgens entsteigt sie rein in frischer

pracht dem bade, das meer galt für der sonne mutter,

der sie nachts in die arme sinke**).

Einwohnern des inneren lands säumte ein wald den ho-
rizont, davon hiefs es: sol gengr <t7 vidar [Wiörn s. v. vidr),

Solen gur iindev vide (Ihre s. v.)*'*). doch die ags. re-

densart: 'hador sägl vuldortorht gevat undev viidu scri-

dan' Andr. 145G scheint etwas anders, das ahd. weidi (vgl.

anm. s. 116). Wir sagen : die sonne geht hinter r//e ^er</e;

) P.uisan. 1,42. l^liiloslr. vit. Apoll, (i, 4. licroic. 4. Plin. 30, 11.

Tac. aiiii. 2, Gl. Juvciiai. 15, 5.

**) Ilniiiiscli. slav. iii) tli. .s. 2(ll , der damit das \vasscrbrgicfscn

licini Kiijiaiorcsl verbindet, und diesen namcn von kupel, knpiel ber-

leilet.

***) ehstn. p'aa'w kalsub mctsa ladvva , die sonne gebt am wipfel

des Waldes.
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dazu slimmt wol das ags. 'sunne gcvAt untler nißan näs
(sub terrae crcpidinem) Andr. 1306 (vgl. Kl. S31 undcr
ncolum nässe); ein dän. Volkslied: solen gik lil iorde Dv.

1, 170, nieder zur erde; Ecke (Hagen) 12D: diu sunne üz
dem himei gie. auch: die sonne ist hinunter, mlid. der
sunne (hier männlich] hinder fjetjat. MS. 2, 192''*).

Nun woll(!n wir andere formein betrachten, welche den
anbruch des tags oder der nacht ohne beziehung auf die

sonne ausdrücken.

Vor allem merkwürdig ist, dafs man sich den tag in

thiers (jestalt dachte, das gegen den morgen an dem him-
mel vorrückt. Wolfram hebt ein schönes wächterlied mil-

den Worten an: ^shie Mdiven durch die tvolken sint

(jeslacjen, er stiget üf mit grözer kraft , ich sih in grawen
den tac'; und im dritten theil von Wh. (cass. 317*) heifst

es : *daz diu wölken wären grä und der tac sine cid hete

geslagen durch die naht""). Ist ein vogel gemeint oder
ein vierfüfsiges thier? denn beiden gibt unsere spräche

klauen, ags. findet sich der eigenname Di'ujhrefn (Beov.

499S) was ahd. Takahraban wäre , und ßeov. 3599 wird

der tagesanbruch durch die worte geschildert: hräf'n blaca

heofones vynne blidheort bodode (niger corvus coeli gau-
dium laeto corde nuntiavit) **'). jene sturmregende klauen-
senkung (s. 600) liefse einen adler, die überraschende gleich-

heit eines morgenländischen bilds aber den könig der

thiere, bei uns den hären vermuten****). Ali Dschelebi

schildert in seinem humajunnameh (Diez p. 153) den be-
ginn des tags mit folgenden schwülstigen, aber ohne zwei-
fei überlieferte Vorstellungen wiedergebenden worten: 'als

der falke des nestes des firmaments die nachtvögel der

üatternden sternc von der wiese des himmels zerstreut

hatte , und vor dem anblick der klauen des lUiven des

tags das reh der bisamduftenden nacht vom felde des da-
seins in die wüste des nichtseins entüohen war', die nacht,

ein schüchternes reh , entweicht vor dem starken, mächti-
gen thiere des tags

;
gewis ein schönes , lebendiges bild.

Auch in einem andern liede läfst Wolfram den tag mit
unwiderstehlicher gewalt vordringen.

*) Gudr. 11G4, 2: 'der sunne scLin gebe verborgen hinJer den
wölken ze Gustrdte verre' verstehe leb so wenig als Geildte (s. 701),
(loch beide scheinen dasselbe.

**) auch ein wcislbum (3, 90) bat: 'de sunne uppe dem bogestcn

gewest clawe}i(lich\

***) vgl. volucris dies. Ilor. Ui. od. 28, 6. iv. od. 13, 16.
****) die Araber nennen den ersten morgenschimnu-r schweif des

wolfs. Rückerls Hariri 1, 215.

frimms mythol. 45
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Der lag wird aber auch monsdilicli fiohildel, in gcslalt

eines schönen Jünglings, der gleich Wuolnns iahen als

böte den lag verkündel: 'däg hyd dnhlnes sond lieifsl es

im rnncnlied. hitnhei isl dann die ])il(liing der namen
Iial//a</, Svi|)J«</ nnd ähnlicher für göller und heroen zu

erwägen, dieser göüerhole slellt sich am gipfel des her-

ges noch auf die zehen, wie das Ihier auf die klane, um
schnell ins land zu schauen: 'jocund day Stands tiptoe on
the misty monnlain lops', Romeo 3, 5, gewis ein volks-

niäfsiges hild, das auch Hebel von der sonnlagsfrülie gc-

branchl: 'und lisli uf de zeche (joht und heiler uf de

berge sloht de sunntig'. er sleigl und dringt eilends, un-
auflialtsani vor: 'der lac süijende wart', Trisl. 8042; 'der

lac hegund herdriucjen. Woll'd. 124. ags. \n\ väs morgen
leoht seofeii and scynded (praecipilatus el IVslinalus, ge-
schoben und geschundet) Reov. 1828. darum hcifst er

unsern dichlern der riche (gewaltige), wie goll selbst (s. 18/.

r/cAe also der tac MS. 1, 163' riche «JMo/es alsam der lac

Wigal. 5222 der lac wil (jerichen 'siegen, wallen, herschen)

IMS. 1, 27^2, 23'% er ist nicht zurückzuhalten und vertreibt

die nacbl: der tac wil iiiht erwinden IMS. 1, 147^, niorge

fruo, als der tac erstarket Eracl. 587, d6 die naht der

lac vertreip. Frauend. 47. 58. Er stürzt sie vom thron

nnd nimmt ihn selbst ein: 'ez taget, diu naht nuioz ab ir

frone, den sie ze Kriechen hielt mit ganzer vronc, der lac

wil in besitzen. IMS. 1, 2*^; vgl. jenes ßuotltveiv von
der sonne.

Einigemal scheint es, als sei der tag, denke man ibn

in gestalt eines menschen oder thiers, an(jfbnnden und
zu anbrechen gebindert: lifjata, fune liijata dies Reiid».

Lxiv), er kann nur langsam nahen, weil ibn die bände hem-
men, gehört hierher aus Fergul 1534: Siuam die dach

(jheslrict in die sale'? in einem ungrischen märcben
(Maiialb 2, 137) werden mitlernacbl und morgendiinunrinig

antjehunden, dafs sie nicht weiter köunen und nun bei den
leuleu nicht anlangen, ein ndid. gedicbt slellt den tag als

feil und käuflich dar (z. f. d. a. 1, 27), wie ein knecbl,

den das seil fessell?

Die romanischen sprachen (nicht unsere pflegen den
anbrucb des tags durch ein worl zu bezeichnen , das ste-

chen bedeutet, franz. poindre, span. piintar, apnutar
(welches auch von der sonne gilt, vorbin s. 700), ilal.

spuntare. ä la pointe du jour, mit lagesanbrucb. das

iäfsl sieb freilich xon dem ersten Aordringen, gleiclisani

spilze darbieten versieben, vielleicbl aber auch auf den
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reitenden tag, der sein j)feid spornt, hoziclicn , oder auf

ein Ibierisclies rennen und traben, poindre. Keinli. s. xxxix.

Noch bedeutsamer und einj>reii'ender sind al)er die re-

densarlen, welclie mit lagesanl)ruch, mit morgcnrötbe wie-
derum die idee einer erschnttcmmj, eines (jer'dusches ver-

binden, das den schwingen des nahenden tagboten beigemes-
sen werden darf, aber uns sogar zu dem höchsten gott

führt, dessen Avalten die luft erschüttert. Wuotan als

Wuomo, Voma gedacht ist ein schauern der natur (s. 131.

132), wie es sich auch beim anbruch des tags erzeigt, wo
frisches wehen durch die wölken dringt, beziehungsvoll

sind die ags. ausdrücke diiffvöma Ca^dm. 199, 26. cod.

cxon. 175, 4 diigredvoma Andr. 125, 8 cod. eson. 179,

24 morgensvefj ßeov. 257, di/ue on dägred Caidm. 289,

27. ser dägrede J)ät se dyne becom Cx'dm. 294, 4 ; vgl.

cinl. z. Andr. und El. xxx. xxxi., auch an Donar w urde vorhin

(s. 697) gemahnt. Hieraus nehme ich nun jenen klang, den das

licht der auf und niedcrgclienden sonne von sich gibt,

diesen sinn wage ich einer allfranz. formel, die blofs in

kcrlingischen dichtungen vorkommt, unterzulegen: Gerard
de Viane 1241 'lou matin par sou Vaiihe esclarcie'; cod.

reg. 71S3, 3-^ 'un malin par son Vauhe, quant el fu apa-
rue'; das. 5^ 'un matin par son Vauhe, quant li jor es-

claira'; das. 161^ 'au matin par son Vanhe, si con chante

li gaus' (gallus); cod. 7535, 69*^ 'a matin par son Vanhe;
folgende beispielc sind aus Charlemagne (herausg. von
Michel) 239 'al malin snn la ;?) lalbe ; 248. 468. 727 'al

malin par snn lalbe; 564 'le malin par snn lalbe'. hiefs

das ursprünglich nicht per sonnui (sonitum) albae'l frei-

lich später scheint man es anders zu nehmen, son = sum-
mum, summitas, franz. sommet, Michel im gloss. zu Char-
lem. 133 bringt eine stelle bei, wo geschrieben steht 'par

som laube', und anderwärts heifst es: par son leve (oben
auf dem wasser) , en sun cel pin (oben auf dieser tanne)

Cliarlem. 594. 760, en son (oben aufj llenart 2617; und im
provenz. Ferabras 3484 : lo matinet sus lalba, im ital. Buovo
(p. m. 84. 99. 155): una mallina su l'alba, d. i. sur Vauhe,
was doch einen gezwungnen sinn gibt ; man müste es fas-

sen: morgens als die alba auf dem gipfel des berges stand?
Die Engländer vervs enden ein verbum peep, welches

sonst gucken, hervorschauen bedeutet, für den anbruch
des tags, Ihe peep of day ; 'the sun began to peep' heifst

es in einem schott. lied (minslrelsy 2, 430) ; auf gleiche

weise die Dänen pipe frem : 'bist piper solen frem
,

giv

gud en lyksom dag!' sagt Thom. Kingo , ein dichter des

45*
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17 jh. ^Nyerup danske digtckunsts iniddelaldcr 1, 235.)

beide sprachen unterscheiden davon engl, pipe, dän. pibe

= l)l'eiren. >Vie aber in jenem 'par son' der .schall zu ei-

nem hervortreten >vurde, scheint {gerade auch die alte be-
deutung des j)feifens späterhin verwischt zu werden, und
ein unterschied z^^ischen peep und pi|)e, diin. pipe und
pibß zu entstehn, der anfangs nicht vorhanden war. un-
ser Grvphius [). m. 740) sagt daher richtig: 'der mond
pfeift sein licht auf. es ist das bei der naturerschcinung

zusammenausbrechende rauschen und leuchten. Nicht un-
ähnlich ist 'skreik of da}'. Hunters Hallamshire glossary

p. 81, was doch dem engl, shriek, schrei gleichkommt, und
das nnl. ktiek, krieken van den dag, plaltd. de hik vam
dage, diemorgendämmerung, gleichsam das schrillen des lags,

wie das zirpende, schrillende thierchen kriek, krikel krekel

(cicada) heifst. Das überraschendste eintreflen beider bedeu-
tungen bietet aber das goth. sviijla (at)Aoc) ahd. sm'kala
(üstula) neben dem ags. svetjel lux, aether) alts. sidgli (lux).

Selbst unser anbrechen verkündigt "etöse und er-

schütterung. ndid. sa do der ander tac üf brach, Frauend.

53. 109'); engl, the break of day, wie sonst the rush [das

rauschen), the bliish (das blinken) of day. span. el alva

rompe. altspan. 'apriessa cantan los gallos e quieren que-
brar albores'. Cid 235; 'ya ijuiebran los albores, e vinie

la manana'. Cid 460; trocida es la noche, ya fjniebran

los albores'. Cid 3558; altfranz. 'l'aube crieve Ren. 1186.

'ja estoit Taube crevce' Ren. 1175. 'tantost con Taube sc

creva Ren. 16057; prov. 'can lalha fo crevatla Ferahr.

3977. Dieses roniper, quebrar, cre\ ar (lal. cre()are) ist das

dem Sonnenaufgang voiausgehende zittern und erschüllern

der luft, von einer cnq)lindlichen kühle begleitet; im lal.

crepnscuhan liegt derseihe siiui. die Spanier sagen auch:
el alva se rie (lacht) und die Araber: der morgen niest "').

Doch den begrif der dämmerung und alle dafür zu

gebot siehende ausdrücke eiörlere ich hier näher.

Die allerIVidiste morgendänunerung, eigenilicli noch die

ihr vorausgehende letzte nachlzeit drückt das goth. uhlvu

*) v-I.IJon. 48, ()S; aus Ls. 3, 2r)l) miifs ich aiislu hrn: Wo hrnvlnhv
tac <l;i hirfiir, diu iiahl von (Juni tac wait kuiciil (sicli S|)allenil ? vgl.

oben s. WIW)^ diu -swnnc wart wo! scliiiionl'. in der guten fr.iu steht

zweimal ir)3y. 2451: 'di') der tac durvli du;, fach lii/i/e jindc hrticW.

**) lüickerls Haiiii 1, S.")*. In den novclas der Maria de Zayas

1, 3 liej^innl ein licd: s\ .se ric cl alva, und anderwärts sagt sie:

(|nando el alva mnestra sti alcgrc risa ; vgl. olien 470 über das srliiil-

ternde lachen, ital. heilst 'fare ridcrc nn.i hotla' siln he/eiclinend ein .

fal's so schütteln, dals es iihei lauft.
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Marc. 1, 35 für l'rvi'ynv aus, alul. uhld nacli Ns. Schrei-

bung uohla, alls. nhla , ags. xiJite fgewöhnlich steht 'on

uhtan Caidm. 20,26. 2>59, 31. 294, 2. cod. exon. 443,24.

459, 17. 400, 14. on uhtan inid a?rdäge IJeov. 251), altn.

otta (nach Biörn von 3 — 6 uhr nachts), die wurzel noch
uuaufgchcllt, vermutlich heifst nach uhta auch das schwei-

zerische Uchtland und westfälische Uchte. Nah daran

stöfst das ags. (crdinj (|)rinium tempus) Beov. 251. 2623.

5860, altn. didaf/i (vgl. ardegis, niane), kein ahd. crlac oder

(Mtago kenne ich. Nun folgt der begrif von diluculutn,

wofür altn. dajshrnu, da(jshiarmi , dacjshirta, von brün

ora, margo, gleichsam supercilium, biarmi, birta lux; ahd.

aber taijaiöd, taijarut [(Iralf 2, 486. 487), ags. diujred

C«dm. 289, 27. 294, 4, mnd. dfujenU En. 1408, ranl. dmjhe-
raet (Huyd. op St. 2, 496), eine Zusammensetzung deren

zweiter thcil nicht bestimmt auf rot (ruber) hinzuleilen und
vielleicht jenem rodur, rödull (coelum vgl. s. 662) verwandt

ist. auch das genus schwankt zwischen masc. und fem. *).

es scheint mythisches und persönliches hindurch , denn N.

Cap. 102 verdeutscht Leucothea (die weifse , leuchtende

göttin, eine Perahta) 'der tagerod' und in urk. begegnet

der mannsname Dagharot (Falke trad. corb. p. 5) , auch

ein Ortsname y\\ü\\ta(jaroth ' Höfers zcitschr. 2, 170). wenn
ahd. glossen crepusculum durch tagaröd übeisetzen , so

beruht das auf unkenntin's des lat. Sprachgebrauchs, es ist

nolhwendig nur diluculum , aurora. altn. findet sich kein

dagsrod , \\'o\ aber s<yiairod aurora (forum, sog. 8, 346).

Man sagte mnl. auch daehgrake, dayheiake (fem.) und
(jraken vom grauen des tags, dies ijrmien ist von der

färbe hergenommen, wenn sich die schwärze der nacht in

grau erhellt: mhd. der ijrmve tac , das (jraive licht MS.
2, 49% der tac wil (jräiven Wolfr. 4, 11; 'si kos den al-

len jungen (jrdwen grhen (tac)', ^junc unde grti der mor-
gen üf gilt'. MsH. 3, 427^

x\uf die aurora folgt nun der volle morgen, goth.

tnmtryius, ahd. niorkan, alts. niorijan, altn. morgun, ei-

gentlich uvQiov. ich vermute einen mit anbruch und bre-
chen des tags verwandten begrif, weil das goth. gamaür-
gjan schneiden und kürzen jenes ginnen, secare) ausdrückt.

Dem aufsteigenden lag stehn nun benennungen des sin-

kenden gegenüber, für oipi und 6\piu hat Ulfilas andti-

*) v<>l. indessen alitl. «norganrol, niorgaiuolo und niorganrota

(C»raff, 2, 48(i); inlid. ufgonder niorgcnrol (oder nioigcu j öl ?J Wallh.

4, (); dai morgcniöt Trist. 8285. U462.
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nuhti, die zcil gegen nacht, doch auch seipu (seruni), wie
den Neugriechen der ahend das langsame, späte 16 figccöv,

der morgen das rasche, Iriihe zo zw/t', also wiederum das
kurze ist (vgl. gamaürgjan). das ahd. apanl, alls. äband,
ags. n'f'tn, alln. aptau berührt sich mit aha, al'lar, aplr,

wodurch die lallende , rückgängige bew cgung bezeichnet
wird, das ahd. d'cmar, nhd. dämmerung gilt vorzugsweise
von crcpuscnlum, und gehört zum ags. dim (obscurus), lilth.

lamsus, slav. temni. ags. iefenrhn, a'f'eiKjlom crepusculum.
zumal wichtig wird uns, dafs jenem ahd. Tagarod auch
ein persönlicher Apanltud in einem riesen der heldensage
zur Seite steht, Ahentrot ist Eckes und Fasolts bruder, die

wir beide als erscheinungen des meers und der lufl ken-
nen lernten (s. 218. 602). war der lag ein göttlicher

Jüngling, so kann die dämmrung des morgens und des
abends als riesenhafter Tagarod und Apaiitrod erfafst

worden sein*).

Den llömern und Griechen war Aurora und '//07g göttin.

diese wird höchst lebendig geschildert, sie ersteigt aus

dem hett [iz leyioiv, wie nnsre sonne zu bette geht, s. 701)
des Tithonos, ihres gemahls (Od. 5, 1), heifst die frühge-

borne {ijgiyh'eta), roseußngriye {ood'o()uy.7v)oc, 11.1,477):

ihre röthlichen finger greifen in die wölken gleich jenen klauen
des tags (s. 705); auch yoroödooros ^^'id sie genannt,

wie Here und Artemis. Die Slaven scheinen , statt der
göttin , einen gott der morgenröthe gehabt zu haben,
Julribog.

Hier aber darf eine andre slavische und ungrische Vor-
stellung, weil sie zu uns übergreift, nicht verschwiegen
bleiben, ungrisch beifsl die morgenröthe /<«j'Hfl/;(esthnisch

hi»ggo) und die dortigen tagewäcJiler rufen sich zu: hajnal
vagyon szep ])iros, hajnal, hajnal vag\on! d. i. aurora
est (erumpit) j)ulchra [)urpurea, aurora, aurora est! dieser

name hctjnal, eijnal ist auch den Polen geläufig und man
ruft aus: heynal s'wila! aurora lucet! (Linde 1, ()23). Nun
meldet Ditmar von Merseburg unterm jähr 1017 (7, 50
p. &5ä^: 'audi\i de quodam baculo, in cujus summitate
inanus erat, unum in se ferreum lenens circulum , cpiod

cum j)astoro illins villae (imweil Merseburg), in <|uo (I.

(|ua) is fueral
,

per omnes domos has hingulariter duclus,

in primo inlioitu a portitore suo sie salularelur: vigila.

Ilennil, vigila!, sie enim inslica vocabalur liiigua, et epu-

*) iiiliJ. der dbciitriil. Wallli. 3(1, 15; 'tlö diu dbcntiot wilcii ii'

liclil ilcr erileii bul'. Uolricli 73-'.
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lautes ibi delicale de ejusdem sc lucri custodia stulti au-

tuniabaut'. und noch aus Adalb. Kubus mark, sagen s.

330 enlnchrne ich: 'ein alter förster aus Seeben bei Salz-

wedel erzäblte, dafs man an diesen orten Irüber die gc-

wohnbeit gebabt habe an einem bestinnnten tage des jabrs

einen bäum aus dem gemeindewalde zu holen , im dorfe

aufzurichten und darum tanzend zu rufen: Jlennil, Ilennil

wache!' stammt das aus Ditmar her? und sollte Hennil

wache! Hennil vigila schon im eilften jh. aus dem ungr.

Hajnal vagyon (denn vagyon bedeutet est) raisverstanden

worden sein? aber der dorfwächter oder hirt, der mit

dem Stab, woran hand und reif angebracht war, wabr-
sclieinlich an gewissem tag im jähr, zu allen häusern trat

und jene Worte rief, scheint damit doch ein göttliches

wesen zu meinen. ein slowackischcs lied bei KoUar
(zpiewanky p. 247. vgl. 447) lautet:

Ilainal swita, giz den biely,

stawagte welky i maly,

dosli sme giz dluho spali,

morgeiHöthe leuchtet, schon ist der lag hell, steht auf

grol's und klein, lange haben wir geschlafen, böhmische
schriftsteiler wollen diesen Hajnal, Heijnal, Hennil ei-

nem serbischen, böhmischen hirtengott Hunidlo gleich-

setzen*); ich weifs aber nicht, wie es um diesen stehe,

honidlo ist seiner bildung nach neutrum und ein Werk-
zeug, es würde poln. gonidlo lauten und ganz verschieden

von eynal, beynal sein.

Wir sahen, dafs die aufgebende sonne fieti(li(j ertönte

(s. 703), die rauschende morgenröthe lachte (70b); hierzu

stimmt eine vielfach wiederholte Vorstellung, der tag bringe

tvonne , die nacht traiier. 'froh wie der tag' heifst es,

und Shakespeare sagt 'jociind day' (s. 706) ; Reinolt von
der Lippe: 'er verhlide als der dag', MS. 2, 192 von
dem scheidenden tag: der lac shi xvnnne >erlat'. Zumal
aber drücken die Nögel ihre freude über den nahenden
tag aus. 'gast inne sväf o|) {)al hräfn blaca heofenes

vijnne büdheorl bodode'. Ueov. 3598, die himmelswonne
die der frohe rabe verkündigt ist der anbrechende tag.

ich bin so froh , wie die babichte , wenn sie thaubenetzt

den tag anbrechen sehen, 'dögglitir daijsbran sia. Sa^m.

167'^; 'nu verdr bann svä feginn, sein f'ufjl detji', Yilk. saga

cap. 39 p. 94; 'Hörn was as fain o ligbt, as is tbe foule

of the liijlit, when il ginneth dawe', Horu and Kimen. 64

*) .liingniaiin 1, ü70. 724. Ilanuscli, s. 361). 370.
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1). 307; 'ich warte der frouwen min rcht als des tages diu
kleinen vo(jeUin MS. l^SI'; IVöit sich min gcmüelc sam diu

kleinen vuyelün, so si sehent den viorfjenschin. MS. 2, 102^.

Eine menge epischer formein schildert darum den anbre-
chenden lag durch geschrei der hähne (hankrat) odernach-
ligallen. IJiarkamal im anfang: *dagr er upp kominn, dynja
hanar liadra', die hiihne sclnvingcn ihre Hügel zum gcsang.

a la manana, quando los gallos canlaran', Cid 317. 'li coc
cantoient, prcs fu del esclairier'. 'l'aube est percie, ses-

clere la jornce , eil oiscllon chantent cn la ramee'. 'biz

des morgens vruo, daz diu nahligal rief En. 12545.

Die nacht wird vorgestellt als schnell und unversehens
einbrechend, überfallend, doij vv^ (H. 10, 394), denn sie

fährt ja mit rossen, sie fällt oder sinkt vom himmel nie-

der, la nuit tomhe, a la tombee de la nuit, sie bricht ein,

während der tag anbricht, sie lüicht auf einmal nahe, sie

überfällt. Matth. 14,15, wo dievulg. hat: horajamprae-
leriit schreibt Luther deutsch: die uixvhl pillt daho; schon
in der alten spräche gilt von nacht und abend das vcr-

bum ana yan oder Julian: ciband unsih ana (jeit, ther

dag ist sines sindes, 0. V. 10, 8; in atie tjäenda naht,

N. Bth. 31; der äbent bcgunde anegän, Mar. 171 ; schiere

viel dö diu naht an, Roth. 2653 ; do diu naht ane gie,

Er. 3108; unz daz der abcnt ane gie, Er. 172; uns get

diu naht vaste zuo , Karl 39' 5 unz der abent ane gie,

Flore 3468. Ls. 1, 314. Wigal. 1927. 6693; als der abent

ane get, AYigal. 4763; biz daz der abent ane lac. Ls. 1,

243; diu naht diu gut mich an, Wolfd. 1174; diu naht
get uns vaste zuo , livl. chron. 62'«. Ebenso aber auch
sigen: d6 der abent zuo seic, Diut. 3, 68; also iz zuo
deme äbande seic, das. 3, 70; nü seig ouch der Abent

zno, Erauend. 22. 44; diu naht begunde ziio s/gen, Hab.

102 ; begunde sigen an, Hab. 367 ; do diu naht zuo seic,

DhAv. 62''; diu naht stget an, Ecke 106; der abent seic

ie näher, Gudr. 878, 1 ; zc tal diu sunne was genigen u.

der abent zno gesigen, l)iut. 1, 351; diu naht begunde
s/gen an. Mor.' 1620. 3963*); diu lageweide diu wil hin,

der übent siget vaste zuo , Amgb. 2' ; der lach is ouch
an uns gewant, uns siget der ävent tu die haut, Ssp. vorr.

193; in der sinkenden nacht, Cornelius relegatus, Magd.
1605 F. 5'; in sinhlichter nacht, Schoch stud. 1)4^; und
noch heute: bis in die sinkende na(;ht. gleichviel ist: nü

der übcnt zuo gejloz, iroj. 13665. ags. 'a^fen com sigel-

*) l>L-i(lemal sldil si-gcii ; wäre es sigen an (viiiccrc), so liefsc

^icii kaiiiii der daliv dem Krxac entbebien.
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lorbt svungeri (kam glänzend gescliwungcn) Andr. 1246.

Dies einbrechon und niedersinken erfolgt aber aucb leise

und bcimlicb, wie eines diebes : diu nabt begunde sltcheu

an, Dielr. 6b'^; nu was diu nabt (jeslichen gar über daz

gevikle, Cbristopb 413; do nu diu nabt her sltich und diu

vinster in begreif] das. 376 ; so ibiu nabt hifeng, Hei. 129,

16. do begreif in die nacbt, Flörsbeimer cliron. b. Münch
3, 18S; wie micb die nacbt begrif, Simplic. 1, 18. bett

mich die nacbt schon begriffen, Götz v. Berl. p. m. 164.

mbd. steht von der nacbt 'ez benemen'
,

gleichsam das

licht, oder den sieg : unz inz diu naht benam, Gudr. 879,

1; ne bete iz in diu nabt benomen, Diut. 3, 81 (vgl.

gramm. 4, 334). Hroswilha sagt in fides et s\)Qs: 'dies

abiit, nox incunibiC.

Offenbar ist in vielen diesen zügen die nacbt aufge-

fafst als feindliche, böse geivalt , im gegensatz zu dem
gütigen wesen des tags, der in gemächlicher ruhe langsam

über die berge emporsteigt; so schnell daher die nacht

niederfällt, so allmälich endet sie: 'diu naht gemechlich

ende nani'. Frauend. 46. 'die nacht ist keines menschen
freund' heifst es im sprüchw^ort, wie von einem dämon.

Beide tag und nacbt stehen im streit miteinander, die

nacht herscht erst , wenn der tag seinen kämpf aufgegeben

hat: 'unz der tac liez shien strii Parz. 423, 15. 'der lag

nam ein ende, die nacbt den sieg gewan'. Wolfd. 2025.

'do der tac vercjuam , und diu nabt daz liebt nam'. En.

7866. 'nu begunde ouch striichen der tac , daz sin schin

vil nach gelac, unt daz man durch diu wölken sach des

man der naht ze boten jach , manegen stern der balde

gienc , wand er der naht herberge vienc. nach der nabt

baniere kom sie selbe schiere'. Parz. 638, 1— 8. in die-

ser anmutigen beschreibung gehn die abendsterne als an-
sagende, fahnentragende herolde der nacht selbst voraus,

wie umgekehrt der morgenstern des tages böte war*).

Yorbin s. 703 ist ein sonnenaufgano^ aus Titurel cnt-

lehnt worden, auch die unmittelbar vorher gegebne Schil-

derung des erliegenden tags verdient hier zu stehn:

do diu naht ziiö slichen

durch nieman wolte lazen,

und ir der tac entwichen
muoste, er fuor sa wester hin die strazen,

als6 daz man die erd in sach verslinden,
unz er ir möht empfliehen,

*) Lucifcr inlerea praeco scandebat olympo. WallLar. 1188. Lu-
cifer duccbat diem. Aen. 2, 801.
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d(\ kunJer sich von (iiioiit iif winden.
die erde vcrsclilingt den weichenden lag.

Bei den älteren dichtem linde ich mehr die vorteUung
d(!r dunUtlhtit. Hhö waith uband cnnian, nulil mid iitjlii.

Hei. 170, 25. Wie ßnsteve raijende nacht,. Schieckensgast
Ingoist. 159Ü p. 114; 'die et/e/e und /j/is<e»e nacht'. Korn-
nianns njons Ven. 329; 'ni/tendc niht'. lieov. lO^S. 1291,
vgl. genip (caligo); 'scaduhelni Beov. 1293; 'nihüitlm
gesvearc deorc ofer diyhlgunian'. Beov. 3576; 'nihlhtlm
to gUid', Andr. 123. El. 78; als einer göttin wird ihr ganz
im sinn unsres alterthums ein schreckender, schauerlicher
hehn, gleichsam finstere nebelkappe beigelegt, 'niht htl-
madt (die nacht setzte den heim auf) heifst es Andr. 130G.
last noch schöner ist der schivarzeti nacht anije, y.e/.ici-

vijg vvxzos ö/ifid hei Asch} Ins (Pers. 42S) für dichte dun-
kclheit, jenem leuchtenden äuge der nacht, dem mond
(s. 665) entgegengesetzt *).

Alle dichterischen bilder, die ich zusammengestellt habe,
lassen keinen zweifei , dafs in ältester Vorzeit Tag und
Nacht lebendig und göttlich auftraten, aber schon sehr

frühe mufs unter den Deutschen diese vorstellungsweise

geschwächt worden sein, seit sie dem namen des tags ent-

sagten, der seine gemeinschaft mit den göttern in sich trug.

Dafs man nach nachten , nicht tagen rechnete beruht

freilich auf heachtung der mondzeit (s. 671), hat aber viel-

leicht noch einen andern grund, vermöge dessen auch nach
wintern, nicht sommern gezäblt wurde. Die Heiden pfleg-

ten ihre heiligen feste in die nacht zu verlegen oder zu

erstrecken, namentlich die feier der Sonnenwende zu niitt-

sommer und miltwinter, wie das Johannis und weihnacbts-
feuer lehrt; auch die osterfeuer und maifeuer bezeugen
festnächte. die Angelsachsen feierten eine hiirftstni/il

(altn. haustnotl, haustgrima), die Scandinaven eine höku-
nölt (F. Magn. lex. 1021). Beda de temp. rat. cap. 13 be-
währt eine merkwind ige künde, deren \ olles Verständnis

uns aber abgebt: 'inci|>iebant annuni antiiiui Anglorum po-
puli) ab üctavo cal. Jan. die, ubi nunc natale doniiui ce-

lebramus. et ipsam noctem, nunc nobis sacrosanctam, tunc

gentili vocabnlo mudiaueclit '^mödra nilit) i. e. vialrniu

nocteiu ajjpellabant ob causam, ul suspicamur, ceretnonia-

rum. <{uas in ea pervigiles agebanl'. wer waren diese mutier?

*) Lililcr die uns jtt/l {jcluulif; .sind vom auslöscLen der lichlcr dts

l.if^s lialje idi hfi den niti'ii dicliUiii iiiclil yeiuscu ; ;iI)lm- die iiaclil Lreiiiil

aucli iliic kciicii. Sliakcs|it!aic bc/x-icliiict das ende der naclil durch-

'niglib caiidk'^ atc burnl'. Uuiiieu 'S, 5.
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CAP. XXIV. S03IMEU LI>D WIIMEU.

Ungleich frischer und erkennbarer hat sich die per-

sönlichkeit der Jahrszeiten, welche wie lag und nacht von

nähe oder ferne der sonne abhängen, erhallen, ihr lang-

samer Wechsel erfolgte feierlich , während der häufige des

tags und der nacht bald das andenken an die allen götler

verwischte.

Tag und nacht gleichen dem sommer und winler auch

darin , dafs den anbruch des lags und den eintritt des

sommers die vogel mit freudigem gesang begriifsen, nachts

und winters aber still trauern, daher die eddischen ken-
ningar gledi fugla (lactitia volucrum) für sommer, süt ok

strid J'iKjla (dolor et angor avium) für winter. dies natur-

gefühl spricht sich in den liedern unsrer minnesänger un-
zähligemal aus.

Das allerthum scheint anfänglich nur zwei zeiten im
jähr, dann aber drei, endlich vier unterschieden zu haben,

davon zeugen schon die namen. unser jähr, golh. jer,

ahd. y«r, mnh jaer , alls. ger, ags. gear, engl, year, altn.

ür ist deutlich das poln. iar, iaro, böhm. </«»', gci'o, die

frühling bezeichnen *). ebenso ist das slav. leto, lato, Ijeto

eigentlich sommei", und wie mir scheint unserm lenz, ahd.

lenzo, lengiz , mhd. lenze, lengez , ags. lenclen , lengten

verwandt, allmälich auf das ganze jähr erstreckt worden,
beide also, jar und leto, drücken die warme zeit (frühjahr

oder sommer) und nach ihnen rechneten südliche Völker,

nördliche nach wintern.

Ulfilas verdeutscht trog durch jer, iviavxos durch apn
(ial. 4, 10 oder atapni Job. 18, 13; in den golh. eigen-

namen Alhanagildus, Athanaricus (A|)nagilds , A{)nareiks)

haftet noch das sonst in unsrer spräche verschollnc wort,

dessen wurzel an srog gemahnt, vielleicht an das slav. god,

godina, welches Russen und Serben annus bedeutet, wäh-
rend poln. god , böhm. hod , hodine allgemeiner zeit aus-
drückt, das Verhältnis zwischen trog und ivtuvxög bleibt

unsicher, denn nach Od. 1, 16 e'jog y?>&£ n6Qi7i).o/iiiVOJV

*) dem pohi. iar scheint I'uq zu gleichen, doch dieses nimmt man
Jür ffun, piouQ, das lal. ver für verer, veser, dem das iitlh. wasaia
(acslas) und skr. vasanla nah slehn. Benfey 1 , 309. auch die slav.

wesna , wiosiia (s. eine der f. anm.) mag daiu gehören, kaum der
ahn. väsadr, der den herben winlci- bedeutet.
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n'iavjcöi' sind die iviuvrol abschnitte des jahrs, aber nach
andern anji^abcn soll ein fvtavTog drei irrj enthalten, in

tj'tavTos li*?gt das einfache iVoc = lat. annus *j.

Dem jähr wird ein kreis, ring (orbis, circulus) beige-
legt: jares nmhihriug

,
järhritifj , iitnhihnurf't', mhd. jares

iiinbeganc, umbcrinc, unibevart, nmbetrit; und die wieder-
kelir oder erneuerung- dieses kreises veranlafste schon im
holien allcrthum feierliche feste. Eligius predigte : 'nullus

in kal. jan. nefanda aut ridiculosa, vetulos aut cervulos

aut jolicos faciat , neqne mcnsas super noclem componat
neque strenas aut bibiliones superlluas exerceat'. das mag
cellischer und römischer brauch gewesen sein, die strenae

ineimte anno werden von Sueton (Cal. 42. Aug. 57) er-

wähnt, und bekannt ist das aguilanneuf, ein freudenschrei,

zum i)flücken der heiligen mistel auffordernd, dergleichen

scheint in Deutschland unerhört, bemerkenswertb sind aber
die neujahrslieder und wünsche, wie sie noch das buch
der Clara Hätzlerin aus dem 14 jh. mittheilt (57^ 77*, zu-

mal 196— 205 der ausg. von HaltauS;: das jähr wird hier

als neiKjehornes kiiid , neiKjehorner tjott dargestellt, der

die wünsche der sterblichen ei fülle; das mufs zunächst auf

Weihnachten und die geburt des heilands bezogen werden,

an den orten, wo man neujahr mit diesem tag begann, es

mögen sich aber noch heidnische sitten darunter gemengt
haben, und ich übersehe nicht, dafs das blofse adj. neii,

ohne beifugung von jar oder kind in diesen liedern ge-

braucht steht, wie in der bezeichnung des neulichls bei

dem moiid nj^ niuwi s. 672\
Den begrif des (jnnztn jahrs (vgl. das räthsel s. 699)

finde ich sonst kaum persönlich hervorgehoben, aufser in

betheuerungen, segen und Verwünschungen, 'sain mir daz

heilte jnv\' Ls. 1, 2S7. die beiden folgenden meinen aber

wieder das anhebende, neue: 'ein scelec jdr gang dich an!'

Ls. 3, 111. und *daz dich ein veiijez jar müez ane komen !'

Ls. 1,317. ags. od |)ät oder com rjear in geardas. IJeov. 2200.

Aber bereits in fiülisler zeit sonderten sich hälj'ten des

jahrs, wofür uns die ags. und altn. spräche den ausdruck

missere, misseri darbietet und die ags. gedichle scheinen

vorzugsweise danach zu rechnen, es heilst missera \oin

Ciedm. 71, 10; fela missera Civdm. 1^0, 23. IJeov. 306;
huiul missera l{eov. 2996; misserum fr6d , missariun frod

(lücdm. 104, 30. 141, 16 (wie sonst gearum, dägrime, fvrn-

*) für .iniiius nncli H()()|i> gioss. skr. Kil* ; l{fnfcv 1, 31(1 ilcukl

ifiuviöi aus skr. ainävat, uctiilicb tvi/ = atiia, iicuniuiicl.
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tlagum fiöd
,

granim. 4, 750). in der cdda lese ich nur
212'.^ 'ein misseri' (per nnum annuni) und 'sanis misseris'

(eodeni anno', aber auch die GrAgas hat misseri (semestrium\

die ableilung dieses wortes ist nicht leicht, man sollte

darin die begriffe halb (medius, dimidius) und jähr erwar-
ten, doch der kurze vocal der penullima widerstreitet dem
altn. Ar und dem ags. gear; auch scheint es masc. (einn

misseri, nicht eitt misseri) und das altn. misa;ri (misjahr,

annonae Caritas, neutr.) ist ganz etwas anderes, warum
wäre auch hier das d des ags. midde (goth. midja, ahd.

mitti) in ss übergetreten? doch ist einzugestehn, dafs im
Verhältnis des Tat. medius zum goth. midja schon Stö-

rung der lautverschiebung kund wird , misseri könnte aus

so hohem alter übernommen und fortgeführt worden sein,

dafs es jene Verwandtschaften scheinbar verleugnend, den-
noch bekennen müste, und das miss sich verhielte wie im
gr. fttoos , fiioGos, vgl. sanskr. madhjas und ßvooöi; n:
ßvdoQ. Ahd. denkniäler gewähren kein misseri, missiri,

die verlornen heldenlieder mögen es gekannt haben, weil

noch spätere fassungen nach Semestern rechnen ; wenn es

im Hild. heifst: 'ih wallöta sumaro enti ivintro sehstic

ur lante', so sind nur ÜO misseri (30 sommer und 30 win-
ter) gemeint, die den 30 ganzen jährendes jüngeren Volks-

lieds entsprechen; ja man dürfte mutmafsen, dafs Nib.

10S2, 2 und 1327, 2 die dreizehn und sieben jähre, wel-
che Chriemhild allzu alt machen, im älteren epos von Se-

mestern gemeint sind, aber im Norden , wo der w inter

überwog, zählte man nach wintern als ganzen jähren, und
tölf vetra gamall bezeichnet einen zwölfjährigen. Dafs ahd.

und noch mhd. sommer und winler die wesentliche jahrs-

eintheilung abgeben, folgre ich selbst aus den üblichen

adverbien sumerlanc und winterlanc, woneben kein lengez-

lanc noch herbestlanc gehört wird; dem altn. sumarlängr,

vetrlangr steht auch ein haustlangr zur seite.

Nachdem Tacitus gesagt hat, dafs die Germanen blofs

getraide bauen , w eder wiesen noch gärten hegen , fügt er

hinzu: unde annum quoque ipsum non in lotidem digerunt

species: hiems , et ver, et aestas intellectum ac vocabula
habent; micUimni perinde nomen ac bona ignorantur.

Deutlich wird hier auctumnus auf obst und nachheu (grum-
met) bezogen, der kornschnitt in den sommer, die aussät

in den frühling verlegt. Erwägt man aber, dafs das nörd-
liche Deutschland noch jetzt, bei gemildertem clima, ge-
traide erst im august und september, wenn schon die sonne
niedriger steht, einerntet, und dafs august zwar der eigent-
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liclio (Miilomonat ) , scploinljcr (l(>r licrbstmonal, zuwcili'n

aber soplembcr die aiigslin , october der lieibslinonal ge-
nannt ist ; so kann jene ansiebt sehon in ältester zeit

nic'nl allgemein gültig gewesen sein. Auch scbeint das

alid. herpist, herbist, ags. heorfesl nicht gerade jünger als

andere sehr alte Wörter. Richtiger ist also das vorhin

entwickelte Verhältnis, dafs je Vkeiter nach Norden liin in

lunopa überlianpt z\\ei jahrszeitcn, sommer und ivhiler,

vortreten, je weiter nach Süden drei, vier oder rünf*) un-
terschieden werden können. Auch für mythische bezüge
gelten nur jene zwei , obwol sie zuweilen durch frühling

und winter, oder durch frühling und herbst ausgedrückt

werden *'*).

Neben dem goth. vitdrns (hiems) ist ein ganz ähnliches

masc. snmrns anzunehmen, wiewol ^egoc; Marc. 13, 2S
(und vermutlich aucli Matth. 24 , 32. Luc. 2] , 30] durch
asans (erntezeit) übertragen wurde, die declination folgt

aus dem ahd. sumar z^ sumaru (weil goth. sun^rs nach
erster ein ahd. somar nach sich zöge) und aus dem dat.

des ags. sianor, der sumera , nicht sumere lautet, das

altn. neutrum sumar neben dem masc. vetr, ahd. tvintar,

ags. viwfer scheint unorganisch, sicher war es früher männ-
lich, die gramm. 2 , 53 vermutete wurzcl führt auf saat

und ernte.

In der edda sind beide wesen nun deich genealogisch

*) alul. aranmanol, von arnti (messis) golli. asa/is ; die Allsacli-

sen saglcn hnicnd oder l>co. Hol. 78, 14. 79, 14 ; niti. boinr, houird.

**) die SpaniLT iinlersclieiden das friilijahr in j rimarara und t-e-

rono (den grofsen friihliiig) vgl. Don Oiiixole 2 , .')3 und Idcier (i,

305. auf verano folgt estto, Iranz. iflo, licide männlicli, das ilal. esla,

cslale I)lcil>l \\\c acstas weiblicli.

***) auch der slaviscbcn volksanscliauiing Irelcn zwei iiauplzcilcn,

sommer und wiriler vor, sommer und jaiu- lieilsen lelo, d. li. das alle

jähr wird mit dem winter abgellian , das neue mit dem sommer be-

f^oiiiien, dieses lelo ist (gleich unserm jähr) nculrum, folglich unper-

sönlich, den winlcr nennen die Slaven ziina (fem.), sollen nun /.wi-

schen/eilen ausgedrückt werden, so sagen sie für frühling j/otlle/i,

für herbst pod-Jini. Allein es sind aufser garo , iaro andere be-

nennungiM) gangbar geworden: russ. böiim. wes/ia , poln. iriosna

;

sUiven. vigrcd (egrrdiens, in Deutschkäi-ntcn der ausirärt) , rnlado

/f'/u (jungt.-r sominei), inladlelje, pomlad, sjiornlcid, xfrot h't je (^\on sprol,

gegen) alle nir bc/L-icbtiniig des Jriihlings, vor/.üglich fühlten die Süd-
slavcii das bedürfnis friihling uikI sommer zu trennen. Dei' herbst

hcifsl serb. jnsen, sloven. Jejrn, auch predsima. ziiua niufs uralt sein,

lillli. r.iema, gr. yftiid'if, lal. hicins, skr. hrmauta. l^nser friihling oder

friilijdlir ist erst in den iel/.ten jhh. nach prinlemps oder primavcra

gebildet und weder ahd. noch mhd.; man sagt auch sjuifling, spdt-

ja/tr fiir iierhst. über auswints und eiiiu-iirla vgl. Schm, 1, 117, 4, lÖl.
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eingeführt. Siimar isl ein söhn des Svdsudr (Saem. 34''

Sn. 23. 127), welcher nainc von svas (carus, j)ropriiis, do-
mesticus), golJi. sves, ahd. suAs herstammt: dieser ist ein

seeligcr, freundlicher mann , nach dem alles frohe und
liehliche heifst (svaslegt, hlitt). Der vater des Fetr hin-

gen führt den namen jl'iiidluni oder f^indsvalr (der wind-
bringende, windkühlc) und dessen vater hiefs Vasuär
(Sa?m. 34'» Sn. 23. 127), der feuchte, nasse: ein grimmi-
ges, kaltbrustiges geschlecht. Ik-ide stellen sich aber, wie

zu erwarten ist , als riesen dar, Sväsadr und Sumar von
guter, freundlicher, Vasadr , Vindsvalr , Veir von böser

art, so dafs sich auch hier wieder die doppelte natur der

riesen (s. 496) einleuchtend erweist, skaldskaparraal ver-

zeiclinet sie unter den alten iötnar: 209^ Somr (al. Somir)

ok Svdsudr, 210* Vindsvalr nnd Vidarr (1. Vetr). Noch
jetzt sind uns Sommer und JJinler häufige eigennamen,

und vermutlich waren sie es von anfang an , eben weil

sie sich mit ausdrücken urverwandter sprachen nicht be-
rühren, schon eine urk. bei Is'eugart no. 373 (a. 858)
führt uns zwei brüder fJmtar und Sumar auf. den ei-

gennamen f J in tarolf mit der augmentativform , hat Grafl"

1, 631.

Nun will ich aber die deutlichen spuren ihics per-
sönlichen Verhältnisses, wie sie sich in redensarten des

Volks und in dichterischen Wendungen lange erhalten ha-
ben, aufdecken. Wir sagen täglich: der Sommer, der

TVinter ist vor der thür, tritt ein, kehrt ein. H. Sachs
IV. 3, 21'^ 'bis dafs der Sommer einher tritt'*). Mhd. wird
jener gewöhnlich lieb, dieser leid genannt: 'der liehe Siimer
urloup genam' Ben. 344. 'urloup nam der TJinder Ben.

362. beiden gefolg und diencrschaft zugeschrieben: ^Sumer,
dine holden von den huoben sint gevarn' Ben. 304 'Su-
mer dui (jesinde Ben. 406. '^mtn sanc süle des TVinters
tvdpen tragen' MS. 1, 178'\ 'ff Vn^/er ist mit sincn vri»/n-

den komen' Ben. 414, offenbar sind sie mit ihren leuten

aufgezogen , weil sie sich verjagen und bekriegen wollen,

'der leide FP'inder hat den Sumer hin verjaget' Ben. 381.

'er (der TWinter] ist dir gehaz , er cnw eiz niht umbe
waz , selten er des ie vergaz , sw enne er dinen stnol he-
saz, er enructe in vür baz , sin gewalt wol tüsent eilen

*) alse die Sortier quam inl lanf. Reinaert 2451 ; alse de Som-
mer queme int laut. Reineke 2311. dö here de Summer trat. Wig-
gerl 2, 48.
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vür (Ion (lincn "al'. MsH. 3, 25S^ Ron. 303. 'milder',
bat oz hio gorunioL' IJon. 437. AVoil abor der soninior mit

dorn niai boginiit, slobl aucb ein Mai als ropräsonlant des

Sommers da, ganz auf gloicbc weise in lebendiger por-

sönlicbkeit. alle bekommen don beinamon berr: 'min

hene AVinter!' MsH. 3, 267^; 'her Meie 1' 3, il3^; 'her

Meige !' Waltb. 4(3, 30. der Mai bält seinen oinzug. 'so

der Meige in gut' meist. Alex. 144''. 'so der ^\\ süezc

Meige tu ijal Trist. 537 ; 'Meige ist komen in diu lant' Ms.

1, 13^; 'der Aleie sin ingesinde bat' ]\Is. 1, 14^; 'der Meie
ist in diu laut' Ben. 3G4. 'des Meien ti'tr ist ///" getan'.

MsH. 3, 296^; 'der Mei ist in den landen bie' 3, 230«;

s6 der Meie sinen krame scbouwen lat unde hi gut mit

vil manigem liebten niAle.' 3, 30^; 'vil maneger bände
varwe bat in sinem krame der Meige'. MS. 1, 59\ 'der

Meie bat brievc fiir gesant , dafs sie künden in diu lanl

sine kunft den vruoten'. Ben. 433 ,
gleich einem könige,

der nach langer abwesenbeit siegreich heimzieht, kündigt

er seine ankauft voraus durch briefe an. 'da ist der Jleie

und al sin kraft, er und sin geselleschaft diu (s. 1.) rin-

gent manige sware. 3Ieie bat im (dem Winter) angesigct'.

Ben. 449. 'ich lohe dich Meie diner kraft, du luost Su-
mer sigehaft'. MS. 2, 57-^ ; 'ob der Meige ze velde lac'. Ls.

1, 199. 'so der Meige alrerst m gut' Frauend. 14. 'der

Mei bat sin gezelt bestelt' MsH. 3, 303*^; 'des Meien schilt'

3, 307'; 'Sumer der bat sin gezelt nu gerihtel überal' Ms.

2, 57^; 'des Meien \valden(ere kündet an die siunerzit'.

MsH. 3, 2301^ ; 'die (waldes ougenweide) bat der Meie Air

gesant, daz si künden in diu lant sin kunft'. 3, 227^^; 'der

Meie vüeret den walt an shier hende' MS. 2, 81'^', es wer-
den ihm bände beigelegt (wie dem Wunsch s. 129). er

>vird von den menschen mit dank und neigen
,

gleich ei-

nem durchs land fahrenden gott oder einziehenden könig,

^erehrt, er hat gleich diesen seine strafse: 'des Meigen
strdze Ben. 42; 'üf des Meien slrthen MS. 23»; 'Meie

ich \vil dir nigen Ben. 39S. 'erent den Meien.' Ben. 184.

'der Meie habe des danc !' Ben. 434 *"). Mai und Som-

*) oline arlilicl, also unap|)ellali\iscli (vgl. s. fi66 Solaus).

) gramni. 4, 725 sind die wicderkelircndcn ausdrücke: 'lies Mei-

gcn /re , des INIcigen pi^ele, des Sumcrs f^üele'' zusaiunicii gcslelll, sie

scheinen auf allen cuMus («-la s. 2(i) im weisen, liici noch heloge:

des süe/.en Meigen {^iiete SlsH. 1, 52-' ; des Meigen f^üele INlsH. 1,

f»(».i SO.")! 3, 222l>; des Sumeis c^uetc. MslI. 1, (il' 34SlJ. merkwür-

dig: 'gol gehe daz, <\{:v hcrl)e.Nl sin t're volhiingc". MS. 2, IbU'».
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mcr legen ihr (jrünlauh'ujes kleid an: 'der Meie ist uf

sin (jrüenez zivi gesezzen'. MS. 2, 75^. dem Mai \\\i\\

geklagt, er gebietet seinen blumen. MS. 1, 3*^; 'des jflei-

ijan viiunt, der grüene wasc , der liet iiz bluomen ange-
leit so wiinecliciie sumerkleit'. Trist. 5G2 ; 'der Suiner
sneit Sin kleit'. Ben. 159. 'der ßleie sendet dem Avalde

kleider'. Ben. 436. 'der Summer gab diu selben klcit

Abrelle maz , der 31eie sneit'. MS. 2, 94b ; 'diu (kleider)

het gegeben in der 3Ieie zeiner niuwen wat'. MsH. 3,

256^; 'J/ei bat cnprozzen berg und tal' 3, 188^; ^Siimev

bat gesendet üz sin wunne, der Meie spreit üf diu laut

sin wät'. 2, 291^ *).

Vorzüglicb aber mufs man auf den gegensatz aebten.

Im gefolg des fT'iiiters zieben lielf und Schnee, wiederum
persofincalionen, und alte riesen [s. 498.) sie künden dem
Sommer krieg an: 'dir bat widerseit beidiu Ulf und Sne.
Ben. 398. 'der Meie loste bluomen uz Jiifeu bände'. Ben.

437. 'manegen tac stark in sinen (des Winters) banden
lac diu beide'. MsH. 3, 232'^ und wie der,Somnier belaubt,

entlaubt der Winter: ^über diu oren **) er dem ivald sin

kleider bracb' (a. s. c); 'da das niuwe loup e was ent-

sprungen, des bastu nu yevüUet dtnen sac 3, 286'', einem
feinde oder räuber jjleicb , der den sack mit beute füllt

(saccage). 'bluomen unde loup was des Rifen erster roup,

den er in die secke schonp, er enspielt in nocb enkloup'.

Ben. 304. docb 'sunder R/fen danc' (dem riesen zum
trotz) allez grüene in fröiden lit' MS. 1, 34''; 'unbesungen

ist der walt, daz ist allez von des Rifen ungenaden ko-
men'. Ben. 275. Wizlau ruft in einem liede: ^t^Vinder dich

Vorbote, der Sumer komt ze mote!' (ziebt dir entgegen).

Amgb. 29* und Waltber 39, 9 : 'weizgot, er (der W inter)

lät oucb dem Bleien den strit'; umgekebrt: 'der Sumer
sinen strit dem PJ^inder lat.' warnung 2386. Das wicb-
ligstc ist, dafs sieb in einem liede *'*) sogar der mvlbi-
scbe name des reifriesen bewabrt bat: er beifst Aucliolf
ganz mit der ableitung olf gebildet, die gleich dem olt

*) hiernach ist 'tles Meigen weit, kleit' IMS. 2, 105' 106'^ 107»
eine dichterische Umschreibung des laiihcs , und 'hüten des Sumeres
MS. 1, 97^» der blumen.

**) 'walt hat oren, voll hat gcsiht\ IMS. 2, 131a; 'vcit hat oren,

walt hat ougcn. IMS. 2, 135^.

***) Nitharls, Ben. 384. dieser dichter liefert uns vorzugsweise

hclehte bilder von Sommer und \Vinler.

Grimms mythof. 4b
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für uiigcliourc , fj^cislerhafle wescn dient*); die wiirzol

äiika , alul. üuhliu drückt aus augeo , es kann also in

Ouchoir die bedeutuug des ühergrofsen, rieseiiniäfsigen

liegen '*).

Sommer und TJ^inler stelin im kämpf gegeneinander

gerade wie Tuff und Nacht ^ Sommer und Tag erfreuen,

Nacht und Winter betrüben die weit ***).

Die ankunft des Sommers, des Mais, oder wie wir

jetzt sagen des Frühlings , wurde nun vor alters festlich

begangen, das biefs im mitlelaller: die zit empfdhen.

MS. 1, 200» 2, 78^ Ben. 453; die zit mit sauge betjen.

misc. 2, 198; den Sumer empj'dhen MSH. 3, 207'^

211^ 232^; ^ Sumer wis enpfumjen von mir hundert

tusent slunt'. Ben. 328; 'vrouwen und man empßen-
(jen den iVeien. MSH. 3, 185*'; da wart der illei empfaa-
gen wol'. MSH. 3, 218^ 219''; 'den Meißen enpfdhen und

tanzen'. MSH. 1, 47^'; 'nu woluf (jrüezeu wir den süezen
!'

MSH. 1, 60^; 'ich wil den Sumer giüezen 3, 446^; 'bel-

fent grüezen mir den Meien . MS. 1, 202^; si (diu vo-
gellin) wellent alle grüezen nu den Meien. MS. 2, 84'*.

'willckonie her 3Ieige[' MS. 1, 57^; 'sit willekome her

meiel' MS. 1, 59^; 'so wol dir lieber Sumer daz du kö-
rnen bist!' IMSH. 2, 316^. noch ein lied in Escbenburgs

denkm. 458 bat den reiensang 'willkommen Itlaiel'

Das eintreffen des Sommers erfolgte aber nicht auf

einen bestimmten tag des jahrs, sondern wurde nach zu-

fälligen zeichen wahrgenommen, aufblühenden blumen oder
anlangenden vögeln, das hiefs den Sommer finden: 'ich

ban den Sumer vunden . MSH. 3, 202**.

Wer 'den ersten vlol schaute, zeigte es an; das jj^nze

dorf lief hinzu, die bauern steckten die blumc auf eine

Stange und tanzten darum, auch hiervon hat Nithart le-

bendige lieder gedichtet, MSH. 3, 298^ 299*- b; vgl. 202-'

(den ersten viol schouwen). dieselbe feier beschreibt H.

Sachs IV. 3, 49 ff; um die erste sommerblume wird ge-

) gramm. 2, 334—340, vgl. Nalilolf, Bilcrolf, Egisgnmolt (s.

218) t-'asolt (s. (iU2) iNlinieioh (s. 352) koboll (s. 4()M).

**) ein mild, diclilcr scliil<lerl den kam]'!' zutschen fliai und
Herbst in einer arli{»cii er/.iiiiliing (rragin. 29), die aber von dem
m) ihiscben geliiel ahliegl, vgl. NiS. 2, 10.5. mein- d.iliin gehört II.

Sachsens gedieht 1, 420. 421. ein mnl. s|>el \an den wiiiler ende
somcr steht gedr. in llorim. hör. hcig. 6, 12.5— 146.

***) auch die fries. geset/.e stellen naclil und uinter zusammen :

' si ilia tencl)rosa nchuJa et irigidissima hiems in horlos et in sepes

drsccndit'. Iliclith. 4(i (Imcrsi (hin lliiuslcra naclil and ihi nedi<alda

vvintcr ur tha tuner liletli).
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lanzt und gesungen, 'den ersten hlnomen vhhlen MS.

1, 46K
Dafs man auch den ersten maikiifer feierlich einholle

wurde s. 657 dargethan, und noch heute wurzelt unver-

wüstlich unter den knaben die lust auf diese käfer jagd

zu machen und mit ihnen zu spielen.

Ebenso wird die erste sclnvalhe , der erste storch als

frühlingsbote [ilyysXog i'ugoc) begrüfst und empfangen,

der schwalbe rückkehr feierten schon Griechen und Rö-
mer. Alhenaeus 8, 15. p. 360 theilt ein ysXid'öriGfia mit*),

das auf Rhodos die kinder absangen, eine sclnvalhe her-

umtragend und efswaren sammelnd. Noch heute lebt der

gebrauch in Griechenland, am ersten merz lauft die Ju-
gend zusammen , durchzieht alle strafsen und singt ein

liebliches frühlingslied: die sänger tragen eine aus holz

geschnitzte schwalbe, die auf einem c} linder stehend da-
bei umgedreht wird **). 'hirnndine prima' sagt Horat.

epist. I. 7, 13. Dafs man auch bei uns schon im mitlei-

alter auf die erste schwalbe achtele, lehrt die abergläu-

bische gewohnheit (anh. s. Lin, abergl. no. 217) bei ihrer

erblickung kohlen aus der erde zu graben. Das schwedi-
scne landvolk bewillkommt sie mit dreimaligem jubcl-

ruf ***). Beide schwalbe und storch gelten für heilige,

unverletzliche thiere. Wer den Griechen die einkchr des

Storchs zuerst ansagte empfieng botenlohn. Noch im vo-
rigen jh. waren die thürmer mancher städte Deutschlands

angewiesen , den nahenden frühlingsherold anzublasen,

wofür ihnen ein ehrentrunk aus dem rathskeller verab-
reicht wurde ****). Ein epigramm von Joach. Olearius beginnt:

ver laetum rediit, rediitque ciconia grata,

aspera dum pulso frigore cessat hiems j).

auch der kukuk kann als ansayer des frühlinss betrachtet

werden (s. 640) , wie ihn das altengl. lied auffordert: su-

r mer is icumen in Ihiide sing cuciil

Diese sommerVerkündigung durch gesänge der jugend
findet noch jetzt oder fand wenigstens in den letzten jhh.

*) Ilgen opusc. philol. 1, 165. Zells ferlenschr. 1, 53. 88. Schnei-
dewins deleclus 2, 4()5. 4(i6.

**) Fauriel 2, 256. disc. prclim. xxviii; vollsla'iullger bei Theod.
Kind p. 12.

*) Weslerdabl p. 55.

****) alpenrosen. Bern 1817 p. 49. vgl. Hebels lied der storch,

f) Rostock 1610, vgl. Job. Praetorii slorcbs und scbwalbcnwin-
tcrqiiailier. Francf. 1676 p. 185.

46*
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in deutschen und slavischen landein fast allgemein statt

und (leulot auf uralten grnnd. was die niinnesiiigor notli

in zierlichen Wendungen von dem alten stuhl und einzug,

der strafse, gute und ehre des königlichen oder göttlichen

Sommers ahnen lassen , das wird in den haftenden sitlen

des Volks, die auf die hauptsache gehn, roh und naiv

vervollständigt und erläutert, die gebrauche und lieder

sind nianigfalt *]. Oft wird hlofs ein kränz , eine puppe,

ein thier im korb herumgetragen und von haus zu haus

die gäbe eingefordert **). Hier tragen kinder einen haJin,

dort eine krähe oder einen fuchs umher ***), wie man
in Polen zur zeit der coloda d. h. neujahrs einen ausge-

stopften wolf geschenke sammelnd umträgt (Linde s. v.

koloda]. das sind keine wanderthiere, und ich lasse un-
entschieden, mit welchem fug sie die schwalbe oder den

storch vertreten , oder ob sie überhaupt etwas anders be-

deuten sollen, des angehenden sommers ist nur in eini-

gen Worten und Wendungen des lieds oder gar nicht

gedacht.

Oft aber bildet die einsamlung der gaben nur den

schlufs einer vorausgehenden sinnvolleren handlang, woran
auch Jünglinge und Jungfrauen theil nehmen. Ein ver-

mumter Sommer und JVinter, jener in epheii oder 5j«-

<iriin , dieser in stroh oder tnoos gekleidet, treten auf

nnd kämj)fen solange mit einander , bis der Sommer sieijt.

dann wird dem zu boden geworfnen ^^'inter seine hülle

abgerissen, zerstreut, und ein sommerlicher kränz oder

zweig umhergetragen. Hier ist also wieder die uralte idee

*) nni fleifslgslen wlcwol sehr zerstreut und unordcnllicli , Imt

sie {^esaintiiflt Christ, llcinr. Sclimid tu Giefscn : im Journal von

und liir I). 1787. 1, 18(>— 19S. 480—485. 1788. 1, 5ü()-571. 2,

409-411. 1790. 1, 310—314. 1791, 1002; in der deutschen nio-

iinlsclirift 1798 2, 58— ()7; dabei werden eine menge älterer unil

neuerer Schriftsteller zur hewührung angesehen. Auch ist noch ein

früherer aufsatz im Journal von und (ur J). 1784. 1, 282 zu verglei-

chen. Einzelnes findet sich in Krünilz encyclop. 58, 681 if., (iräters

Idunna 1812 p. 41 , in Hüscliings wöch. nachr. 1, 183— 18(). 3, Ififi

und an andern orten, die icli , wo es darauf ankommli weiter an-

fiihre. Die hciden frühsten ahhandlungen sind von l'aiil Christ. Hii-

scher de ritii «loniinicae laclare , «jueiu vulgo aji[icliant den tod aus-

treiben. Li()s. 1Ü90 (deutsch 1710) uiul .loh. Ca.s|i. Zeunier de doini-

iiica laetare. .Jena 170().

**) es ist heilsam den sommerkiiidcrn den sommer ahzukatifen.

abeigl. 1097.

***) lU'Inbart einleil. p. CCXix. einer umgclragnen kriihe (statt der.

schwalbe) gedenkt auch Athenacus a. a. o.
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eines kriegs oder slreils zwischen beiden jahisgcwalleii,

aus dem der Sommer siegreich hervorgeht , in dem der

Hinter unterliegt: das volk gibt gleichsam den zu-

schauenden chorus ab und bricht in den preis des über-
winders aus.

Die eben geschilderte silte lebt hauptsächlich in ge-
genden des mittleren Rheins, jenseits in der Pfalz, dies-

seits zwischen Neckar und Main , im Odenwald. Aus den
gesungenen iiedern theile icb blofs die beziehungsvollen

stellen mit:

Irarira, der Sommer der ist da
j

wir wollen hinaus in garten

und wollen des Sommers warten.

wir wollen hinter die hecken

und wollen den Sommer ivecken.

der J^Tinter hats verloren,

der JVinter lietjl (jejauijen,

und wer nicht dazu kommt
den schlagen wir mit Stangen.

anderwärts: jajaja, der Sotnmertaij ^) ist da,

er kratzt dem ß-f^inter die aiKjen aus
und jagt die bauern zur slubc hinaus,

oder: stab aus! dem f Tinter (jehn die aiiyen aus "], .

Veilchen , rosenhlumen,
holen tvir den Sommer,
schicken den TVinter übern liliein,

bringt uns guten kühlen wein,

auch : violen und die blumen
bringen uns den Sommer,
der Sommer ist so keck
und tvirft den Hinter in den dreeh.

oder: stab aus, stab aus,

blas dem fVinter die anyen aus l

Solche gesänge sind sicher durch lange Jahrhunderte ge-
gangen ; was ich vorhin aus unsern dichtem des 13 jh.

angeführt habe, setzt sie ihrem wesentlichen inhalt nach
voraus, alles ist ganz heidnisch gedacht und gefafst: der

herbeigeholte, aus seinem schlaf geweckte, tapfere Som-
mer, der überwundne, in den koth niedergeworfne , in

bände gelegte, mit Stäben geschlagne, geblendete, ausge-

Iriebne NVinter sind halbgötler oder riesen des alterthums.

*) für Sommer? vgl. BaUag (s. 202. 209) für Ballar, iind Tags. 699.
**) aiicli 'steint aus' oder 'sta viaus^ , und ''heih aus, treib aus',

dorn Wiiiler ist ein aug aus. stabaus vielleicht stauhaus = auf und
davon (Sclini. 3, 602).
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Der Veilchen wird erwähnt in dcullichem bczug auf den

empfang des Sommers. An einigen orten ziehen die kin-

der mit 7vei/sen , cjeschälten sidhen, hölzernen gabeln

und degen aus , entweder in der absieht dem Sommer zu

helfen und mit auf den feind loszuschlagen, oder es kön-
nen auch die slablräger des Winters gefolge oder ingesinde

darstellen sollen, weil nach altem gebrauch besiegte und
gefangne mit weifsen Stäben entlassen werden (UA.134). Einer

aus dem häufen der knaben, ein erwachsner an ihrer spitze

in Stroh (jehiillt stellt den yf^inter, ein andrer mit ephen
verziert den Somtner vor. erst kämpfen beide mit ihren

holzstangen, bald werden sie handgemein und ringen so

lange, bis der Winter niederliegt und ihm das strohkleid

uh(jezo(jen xvird. unter dem kämpf singen die übrigen:

Stab aus, slab aus,

siecht dem J^Vinler die fingen nusl
das ist völlig das rauba birahanen , hrusti giwinnan , cac-

sos spoliare armis der heldenzeit; das grausame augaus-
slechen tritt noch tiefer in das alterthum zurück *). das

xvecken des Sommers ist wie das wecken der Sx'lde.

Nach beendigtem kämpf, wenn der Winter in der

llucht ist, wird an einigen orten gesungen:

so treiben wir den fJinter mis
durch unsre Stadt zum thor hinaus,

hin und wieder die ganze handlung zusammengedrängt in

das geschrei:

Sommer rein, TVinler naus I

Jemehr man sich über den Odenwald zurück dem in-

nern Franken, dem Spessart und der llhön nähert, plle-

gen schon jene Worte zu lauten:

Stab aus , stab aus,

stecht dem Tod die äugen aus

!

und so heifst es: wir haben den Tod hinausgetrieben,

den lieben Sommer bringen wir wieder,
den Sommer und den Meien
mit blümlein mancherleien.

Der Tod tritt an die stelle des H'inlers:, man kann sa-

gen , weil im winlcr die natur schlummert und ausgeslor-

lien scheint; vielleicht hat aber auch frühe schon ein

heidnischer nanie des Winters der christlichen Vorstellung

von dem Tod weichen müssen.

*) die nihd. liedcr sl'mimon: der Mcic lial siiicn scfiafl u( den

Winter verstoclien. MSII. 3, 195''; Mai lial den Winler erslag^en.

Fl.il/.lciin 131, 58; teilten wil der Winler kalt gegen dem lieben Su-

nici. MSII. 3, 423'.
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In tief fiänlviscLcn liedern, z. b. dem Nürnberger, wird

nun aber des Sommers gar geschwiegen und der gcdanke
des ausfietriehneii Todes desto stärker hervorgehoben *).

landmädchen von sieben bis achtzelin jähren in ihrem
gröfsten putz durchziehen dort die strafsen der ganzen

Stadt und vorstadt; auf oder unter dem linken arm tra-

gen sie einen kleinen ofnen sarg, aus welchem ein Ici-

cbentuch herabhängt, unter dem tuch liegt eine puppe.

ärmere kinder tragen nichts als eine offene schachte!,

worin ein grüner buchenzweig liegt mit in die höhe ge-

richtetem stiel, woran ein apfel statt des kopfs steckt,

ihr eintöniges lied beginnt:

beut ist mitfasten,

wir trarjeu den Tod ins rvasser , wol ist das.

unter anderm: xvir trafen den Tod ins ^vasser,

tragen ihn nein und ivieder raus **),

tragen ihn vor des biedermanns haus.

wollt ihr uns kein schmalz nicht geben,

lassen wir euch den Tod nicht sehen,

der Tod der hat ein panzer an.

*) Scb. Frjrikes weltbuch 51a schildert den fränkischen fasl-

iiachlsbiauch so: 'halten auch ir vier ein leilach hei den vier zipfeln

und ein struinen angemachten butzen in hosen und wammes mit einer

larven , wie ein todten man, schwingen si in mit den vier zipfeln

auf in die höhe und entpfahen in wider in das leilach. das treiben

sie durch die ganz sladt. Zii mitlerfasten machen si an etlichen or-

ten ein stroinen man oder butzen, angelhon und zugericht wie ein

tod, den tragen die versamlelen jungen in die nahend gelegnen dur-

fer, dise werden von elllciien schon empfangen und mit dürren

hulzlen , milch und erljifs gelabet und gespeist, von den andern, die

es für ein anzeiciien /.ukünftigs tods halten, übel empfangen, und von

iren hofslatten gelriben mit scheltworlen und etwan mit streichen'.

**) hierdurch scheint angedeutet, dafs die gotlhelt des Todes bei

der wasserlauche nicht vernichtet, sondern ihr nur die Unzufrieden-
heit des Volks fühlbar gemacht ^verdcn soll, der grausame Tod hat

das jähr über manche opfer geholt, jetzt wollen sich die menschen
gleichsam an ihm rächen. Dies greift in die oben s. 18 angedeutete

idce: Avenn ein gott den erwarlungen nicht entsprochen hat, so wiid
ihm gedroht, sein biid ins wasser getaucht. So warfen die Franlc-

länder beim misvvachs des weins s. Orbans bild, weil er keinen wein
geschaft hat (Fischarls Garg. 11) in den bach oder in den koth (Seh.

Frank 511^), oder in den wassertrog, selbst schon, wenn keine reiche

Weinlese erwartet wird (Agricolas sprichw. no. 498. Gräters Idunna
1812 p. 87). Nicht anders warfen die Baiern den heil. Leonhard bei

seinem leierlichen umzug mitunter in den bach (Scbm. 2, 473). Be-
kannt ist, wie die Neapolitaner noch heulzutag mit ihrem san Gen-
naro verfahren, oder die schiffer im stürm s. Jacobs bild nilshan-

dein , anderer beispicle zu geschweigen.
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Ähnliche gcbrüuclie und liecler heischten im übrigen Fran-

ken, in Thüringen, Meifsen, Vogtland, Schlesien und Lau-
sitz, der eingang des licds wechselt:

nun treiben wir den Tod aus '),

den alten %veibei'n in das haus!

oder: hinters alte hirtenhaus **).

hernach: hätten wir den Tod nicht ousgetrieheti

war er das jähr noch innc geblieben '*").

Gewölinlich wurde eine puppe, ein strohernes oder höl-

zernes bild herumgetragen, ins tvasser, in einen tümpj'el

geworfen oder verbrannt ^ war die iigur weiblich, so

trug sie ein knabe, war sie männlich, trug sie ein mäd-
chen. Man stritt darum , wo sie gemacht und gebunden

werden sollte, aus welchem haus sie hervorgebracht

w urde , in dem starb das jähr über niemand. Die den

Tod weggeworfen hatten, liefen schnell davon, aus furcht, m<

dafs er sich wieder aufralfe, und hinter ihnen her komme;
begegnete den heimkehrenden vieh , so schlugen sie es

mit Stäben, im glauben, dafs es dadurch fruchtbar werde.

In Schlesien wurde häufig ein blofser tannenbanni mit

strohketten, gleichsam gefesselt, umhergeschleppt. Hin

und wieder trug ein starker mann, mitten unter kindern,

einen maienbaiim **"). In der Altmark haben die Wen-
dendörfer hei Salzwedel, zumal Seeben (wo auch noch

jenes Hennil galt, s. 711) folgenden brauch bewahrt:

knechte und mägde binden auf plingsten von tannenztvei-

(jen, Stroh und heu eine (jroj'se puppe, der sie so viel als

*) Luther hat das lind auf die ausireibiing des jiabsts parodiert,

joiirn. V. u. f. D. 1787. 2, 192. 193.
**) 'dem allen Juden in seinen hauch, den» jungen in den rücke,

das ist sein ungelücke, treiben ihn über bcrg und liefe thal , dafs er

nicht wiederkommen soll, treiben ihn über die licide, das thun wu'

den Schäfern zu leide, wir giengen durch den grünen wald, da sun-

gen die vilgcl jung und alt.' Den alten Juden will Finn INIagnuscn

(edda 2, 135) lür einen iötuiin gehalten haben.
**) .1. F. Ilerrl über einige in der gegend von Erfurt gefundnc

alterlhüiner 17h7 p. 28 hat die /.eile: 'wir tragen den Krodo ins was-

ser', gesteht aber nachher (jourii. v. u. f. I). 17!S7. 483. 4S4), dies be-

denkliche wort als cigenniäcblige vernuitung In den text aufgenommen

zu haben. Im so verda'cbliger ist in Jh/lhac/is nachtrag juin archiv

von und für Schwar/.burg , llildbingh. 1789. p. .')2 folgende slrophc:

'wir tragen den allen t/ior hinaus, binlers alle hirlenhaus, wir haben

nun den sommer ge\%onnen und Krudi;s macht ist weggekommen',

alle ausdrücke der lel/.len /.eile vfiiatbiii erdicbtung.

****) 7,11 Leipzig war das fest im 17 jh. so herabgewürdigt, dafs man
die strobj)UPpe durch huren umlragcn und ins wasscr werfen liefs.
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möglich menschliche geslult gehen, reich mit fcldhlumen

hekränzt wird die jjnppc aufrecht sitzend auf der hunten

kuh (wovon nachhei) hefestigt und ihr zuletzt eine aus

ellernholz geschnitzte pfeife in den mund gesteckt, so

führt man sie ins dorf, wo alle häuscr ein und ausgang

sperren und jeder die kuh aus seinem hof wegjagt, so-

lange bis die puppe herabfällt oder in stücke geht *).

Aus der Schweiz theilt uns Tobler 425. 426 ein volks-

spiel in reimen mit, die schwäbische herkunft verrathen,

und ein kanipllied zwischen Sommer und Winter enthalten,

den Sommer stellt ein mann im blofsen hemd dar, in der

einen band einen mit bändern und fruchten geschmückten

bäum, in der andern einen vielfach gespaltnen knüttel hal-

tend, der fVinter trägt warme kleider und einen gleichen

knüttel, beide schlagen einander auf die schultern, dafs es

laut patscht, jeder rühmt sich und schilt den andern, zu-

letzt weicht der Winter und erkennt sich für besiegt, sol-

ches Wettstreits gedenkt auch Schm. 3 , 218 aus Baiern

:

der JJ'inter ist in pelz gehüllt, der Sommer führt einen

grünen zweig in der band und der streit endet damit, dafs

der Sommer den Winter zur thür hinaus wirft. In Ostreich

finde ich den gebrauch nicht erwähnt, doch scheint er in

Steier und dem angrenzenden kärntnischen gebirg be-
kannt: die bursche theilen sich in zwei häufen, einer

trägt Winterkleider und schneeballen , der andere grüne

sommerhüle, gabeln und sensen. nachdem sie sich vor

den häusern eine weile gestritten haben, singen sie zuletzt

vereint den preis des siegenden sommers **). es geschieht

im merz oder auf Maria lichtmesse.

Einige der angegebnen landschaften haben im letzten

jh. das alte fest dieser sommerverkündigung durch besie-

sung des Winters untergehen lassen, einige noch gegen-
wärtig erhallen. Frühere jhh. mögen es in andern deut-

schen strichen gesehn haben , in welchen es selbst nicht

historisch nachzuweisen ist, wahrscheinlich entgehn mir
auch einzelne nachrichlen. In Süddeutschlaud, Schwaben,
Schweiz, Baiern, Ostreich, Steier sind die gesänge noch
länger und förmlicher, doch die sitte selbst weniger naiv

und lebendig, in Niederhessen , Niedersachsen, Westfalen,

Niederland, Friesland, also da, wo die osterfeuer im schwang

*) Ad. Kuhn mark, sagen s. 316. 317.
*> Sartori neueste Reise durch Ostreich. Wien 1811. 2, 348.

das sieirische slreillied findet man abgedr. in Büschings wöch. nachr.

1 , 226 — 228.
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blieben , babe icb die sommcranküiidigung fast gar nicbl

ermilleln können; dafür werden wir in Norddeutscbhmd
den mairilt und das inai grafenfest viel feierliclier entfallet

finden, ob die soninicrankündigung sieb über die Pfalz

binaus in das Trierscbe , Lolbringiscbe , nacb Frankreicb

erstreckte, weifs icb nicbt sicher*). Klar ist, dafs weder die

protestanliscbc nocb die catboliscbe ansiebt auf die län-

gere fortdauer oder das frühere erlöschen der sitte ein-

Hofs. Allerdings fällt auf, dafs sie sich am regsten gerade

durch die mitte Deutschlands zieht und hinten an slavische

länder lehnt, die ihr gleichfalls huldigen ; daraus darf aber

nicbt gefolgert werden, dafs sie slavischen Ursprungs war
und von Slaven bis über den llliein bin eingeführt wurde.

Wir müssen erst diese slavischen gebrauche näher belrachlen.

In Böhmen ziehen die kinder mit einem Strohmann,
der den Tod vorstellen soll, ans ende des dorfs, und ver-

brennen ihn, dazu singen sie

giz nesem Smrt ze wsy,

nowe Leto do wsy;

) C. II. Schmid hat freilich im journ, v, u. f. D. 1790, 314. 315
ein verielchiiis der länder und örler aufgestellt, wo Winter oder

Tod ausgelr.Tgen werde, darin sind auch nicdersa'chsische , meklcn-

Lurgisclie, ja friesische gegenden namhaft gemacht. Lcwlilirung dafür

mangelt aher, und andere ähnliche gehräuche, denen ganz die indi-

vidualilät des hier ahgehandelten fehlt, werden damit vermischt. Aug.
Pfeiffer (gh. 7,u Lauenstein 1640, gest. zu Lühek 1()9S) in den evang.

erquickungsslunden Leipz. 1698 p. gedenkt des Sommer und \Viu-

tcrslreits, aber ohne den ort zu l)eslimmen , und er wohnte lange in

Schlesien und Leipzig. Ilenr. Luhhcrt (prediger zu Hohlcndorf bei

LiJi>ek, gb. 1640 gest. 1703) schildert in seinem fastnachlsteufel p. 6

einen merzauf/.ug, keinen mailichen, hehl aber die wesentlichen ziige

nicht genug hervor. ich setze die stelle (aus Joh. Pct. Sehmidis fa-

stelab. p. 132) her, weil sie das gewis nicht unwirksame eifern der

geistlichen gegen die lustharkeiten des volks fast so charakteristisch

leigt, wie die s. 23Tff. eingeschaltete, um 560 jähr ä'lterc, declamalion.
' im vorigen jähr dominica (|uin(]u:igcsitna (vier wochen vor laetare)

hat ich abermalcn einen jeden öffentlich , man möchte doch einmal

solches heidnische wesen einstellen, aher ich muste leitler erfahren,

dafs es die gottlosen weltkinder noch ärger als zuvor machten. Da
gierigen nicht allein die kiitder , lan^e mit grihiein laith hewundcne
stecken trappend in den häiiscrn hcriimh, und sungcn allerhand lieder-

liche possen, sondern sonderlich die knechte, unter welchen einer mit

einem grünen u-eiberrock hfliaitfren war, gicngen m zweien jiarteien

mit einem dudelsack durchs dorf von haus zu haus, sungen , soffen,

l.in/.eten und raseten in den häusern als unsinnige; nachhin thalcn

sie sich zusammen, soffen, lan/.etcn , Itrmeteri etliche nächle durch

und durch, dafs mau kaum davor schlafen kunte. IJei solchem gott-

losen nachtlan/e fuiiden sirli auch einige leichtfertige mägde, und

wohnten dem verllucblcn handcl hei.'
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\N ilcy Leto libcznc
,

übiljJko zelenc!

(1. b. schon tia<f(Mi \Mr den Tod aus dem dorf , den neuen

Sommer in das dorf; willkommen lieblicher Sommer, grü-

nes gelraidelein! Anderwärts singt man:
Smrl pl\ne po wode,
noive Leto k nam gede,

der Tod schwimmt auf dem wasser, der neue Sommer
fährt zu uns.*) oder:

Smvt gsme wam zanesly,

itoiue Leto prinesly,

den Tod haben wir euch fortgetragen, den neuen Sommer
gebracht; in Mähren aber:

nesem, nesem Marenu ^

wir tragen, tragen Älarena. Andere Slaven singen:

wvneseme^ wyneseme Mamnrienihi
'^

wyniesli sme Mitrlenu se Avsi

,

prineslisme Ma(j noivy do wsi,

wir wollen Mamurienda austragen; wir haben Muricna aus

dem dorf und den jungen Mai ins dorf getragen **).

Zu Bielsk in Podlachien ersäufen sie auf todtensonntag

einen aus lianf oder hahn geflochtnen götzen, nachdem
er durch die sladt getragen ist, in einem nahen sumpf oder
weiher und singen dazu mit klagender stimme:

Smieix wieie sig po pTotu,

szukaiac klopotu,
der Tod weht am zäun, den Strudel suchend, dann lau-

fen sie eilends heim, und wer dabei fällt, mufs das jähr

über sterben "*). Die Sorben in der Oberlausitz fertigen

das bild atis stroh und hadern; die die letzte leiche ge-

habt , mufs das hemde , die letzte braut aber den schleier

und die übrigen lumpen dazu hergeben f) ; das scheusal

wird auf eine hohe Stange gesteckt und von der gröfsten,

*) Celakowsky slowanskc narodni plsne. Prag. 1822 s. 209, wo
noch andere reime angeführt sind.

**) J. Kollär zpiewanky. 1, 4. 400.
**') Ilanusch slav. myth. 413, Jungmann s. v. Marana, der den

polnischen reim folgenderniafsen böhmisch ausdrückt: Smrt wege po
plolu , sukagjc klopotu.

t) indiciil. siiperslit. 27, de siniulacris de pannis factis, 28, quae
per campos porlaiil. Die Ehslcn pflegen auf neujahr einen golzen

von Stroh in geslalt eines mannes zu machen, dem sie den nanien
metziko und die kraft beilegen , das vieh vor wilden thieren zu be-

wahren und ihre grenze zu hüten, alle aus dem dorf begleiten und
setzen ihn auf den nächsten bäum. Thom. Hiäru s. 40.
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slüikslcn dirnc , in vollem lauf, lorlgclragen. dabei sin-

gen alle: lecz höre, lecz Lore!

jalabale woko
])an dele

,
pan dcle !

d. i. flieg liocli, flieg hoch, drehe dich um, fall nieder,

fall nieder! Alle werfen mit steinen und stecken nach
ihm, wer den Tod trtft, stirbt das jähr über nicht, so

wird das bild zum dorfc hinaus an ein wasser getragen

und darin ersäuft, oft bringen sie auch den Tod bis zur

grenze des nächsten dorfs und werfen ihn hinüber, je-

der bricht sich ein grünes zvseiglein, dius er auf dem
heimweg fröhliches mutes trägt , bei erreichung des dorfs

aber wieder von sich wirft, zuweilen lauft ihnen die Ju-
gend des benachbarten dorfs , über dessen grenze sie den
Tod gebracht hatten, nach, und wirft ihn zurück, weil

ihn niemand dulden will; hierum gerathen sie leicht in

Wortwechsel und schlage '). An andern lausitzischen orten

sind blofs frauen mit dieser todauslreibung beschäftigt, und
leiden dabei keine männer. alle gehn des tags in trauer-

schleiern und binden eine puppe aus stroh , der sie ein

weifses hemd überziehen , in die eine band einen besen,

in die andere eine sense geben, diese puppe tragen sie

singend und von steinwerfenden buhen verfolgt , zur
grenze des nächsten orts, wo sie sie zerreij'sen. darauf

hauen sie im wald einen schönen bäum, hängen das hemd
daran, und tragen ihn heim unter gesängen"). Dieser

bäum ist ohne zweifei sinnbild des eingeführten Sommers
statt des ausgetragnen Todes. Solch ein geschmückter bäum
wird auch sonst von knaben, nachdem sie den Tod fort-

geschaft Laben, im dorf herumgetragen und dabei sam-
meln sie gaben ein. Anderwärts tragen sie die puppe
herum

,
geschenke fordernd. Hin und wieder lassen sie

den Strohmann den leulen in die fensler gucken (wie

Berhta ins fenster schaut, s. 252.) : in einem solchen haus

wird der Tod das jähr über jemand abholen, doch kann
man sich mit geld lösen, und die Vorbedeutung zeilig ab-

wenden. In Königshain bei Görliz zog das ganze diuf,

jung und all, mit slrohfackeln auf einen nahen berg, der

todtenstein genanut, wo sonst ein gölzenbild ge>tanden

haben soll , zünd(;ten oben die fackeln an und kehrten

singend heim, unter beständiger wiedeiholinig der worle :

) lausiU. ni3g. \uii 177(( p. 84. H'> au> eiiici Ls. ilcs .Miiali.

I'roncei.) Christ. Arnolds aiihang /.ii Alex. Hossciis iiiilerschicdiicm gol-

U'sdiciisl. Iluidclb. 1(174. \>. Mf>.
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den Tod haben wir ausgetrieben, den Sommer bringen wir

wieder *).

Also niclil überall stellte man sich unter diesem ausge-

triebnen götzenbild den abstracten Winter oder Tod vor;

zuweilen ist es noch die heidnische, dem christentbum

weichende (jolUieit, welche das volk, in halber trauer,

unter angestimmten klageliedern, von sich ausstöfst. DIu-
g«)sz *') und nach ihm andere berichten, auf könig Miecis-

laus geheifs seien alle götzen im land zerbrochen und
verbrannt worden, zur erinnerung daran pflege man in

mehrern polnischen örtern jährlich einmal hilder der Mar-
zana und Ziavonia an Stangen befestigt oder auf schlei-

fen , traurige lieder singend, feierlich zum sumpf oder

fliif's zu führen und zu ersiiufen *'*)
5

gleichsam die letzte

ihnen erwiesne huldigung. Dlugosz erklärung der Marzana
durch erntegöttin scheint falsch , annehmlicher Frencels

und Schaflariks todesgöttin; ich leite den namen vom poln.

marznac, böhm. mrznauti, russ. mcrznut' frieren ab, und
stelle ihr als wintergöttin diesommergöttin /^7^7osn«, böhm.
ßJ^esna gegenüber, merkwürdig heifst es in der Königin-
bofer hs. s. 72: 'i iedinu druzu nam imiet' po puti z

fj'esnu \)oMoranu\ eine gattin sollen wir haben auf der

fahrt von der \\'esna bis zur Morana, von sommer bis zu

winter zz: jederzeit. Das werfen oder tauchen des gölter-

bilds in die flut braucht aber nicht gerade aus Verachtung

von den Christen geschehn, sondern kann schon im heid-
nischen cultus selbst begründet gewesen sein , da der ge-
gensatz zwischen winter und sommer und die erhebung
dieses das sinken jenes zur folge haben muste -|-].

Tag des Todaustragens war die quarta dominica qua-
dragesimae, d. h. der sonnUuj laetare , oder mittfasten,

*) Anlons erster versuch über die allen Slaven p. 73. 74.

*) hist. Polon. lilj. 2 ad a. 9()5. MaUh. de INlechovia chron. Po-
Ion. II. 1, 22. Marl. Cromer üb. 3. ad a. 965. Marl. Hanke de Si-

lesiorum noriiinibus p. 122. 123.
***) aucb der russische Whidimir, nach seiner bekehrung, befiehlt

Peruns biid an einen pferdeschweif zu binden , 7,u schlagen und in

den Dnieper zu werfen. Als man hernach den iNovvgoroder Perun
ebenso in dun JVolchow geworfen hatte, begann dieser im slrom über

die Undankbarkeit des Volkes laut zu jammern.

•f) die indische Kali wurde am siebenten tag nach dem merzneu-
mond feierlich unigelragen und dann in den Ganges geworfen , am
13 mai trugen die römischen vestalinnen hinsgejlochtne puppen zum
sublicius pons und warfen sie in die Tiber, Ovid. fast. 5, 620 :

tum quoque priscorum virgo simulacra virOrum
mittere roboreo scirpca ponle solet.
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lialbfaslcn, auf welchen es gerade auch in Polen (w nied-

y.ie\(^ srodoposlna) , IJöhnien , Schlesien und der Lausitz

lalll. die JJöhnicn nennen den lag sitwledhia, sariirlnä ne-
delc , die Sorheii fsmerdniza, todlensonnlag, er geht oslern

drei wochcn voraus, wird also fast ininier im uierz ein-

treten, einige verlegen ihn eine woche früher, auf oculi,

andere (zumal in Böhmen) eine woche sjjäter auf judica,

ja ein hühm. lied spricht von mag nowy (neuem niai). auch
in der Rhein und Maingegend ist aber laetare tag der feier

und lieifst dort sommertfuj

.

Diese Übereinkunft in der zeit des festes ist unabweis-
bar, den alten Slaven, welche ihr neues jähr im merz
begannen , bezeichnete sie den anfang des jahrs , zugleich

des Sommerhalbjahrs, folglich ihres leto. den Deutschen
die ankunft des sommers oder frühjahrs , im merz kehrt

ihnen storch und schwalbe heim, blüht das erste veilchen.

Allein die Slaven kennen keinen kämpf ihres unpersönli-

chen leto mit dem Smrt, sondern dieser abgehende, aus-
getriebene gott hat dabei die hauptrolle. unsern ahnen
war eben der beiden riesen streit das wesentliche des fe-

stes, und nur der verlierende fJ'intev gleicht jenem Smrt,
der siegreiche Somuier steht ungleich lebendiger da. Aufser

dieser bedeutenden unjileichheit der slavischen feier mit

der deutschen, wie sie am Rhein und Neckar statt hat,

wäre auch schwer zu begreifen, wie sich eine slaAische

volkssitte bis in den Odenwald und in die überrheinische

Pfalz hätte verbreiten sollen, so erkärlich sie an dem obe-
ren Main, im Fuldischen , in Thüringen und IMeifsen sein

würde. Noch entscheidender ist jedoch die Wahrnehmung,
dafs sie auch nicht allen Slaven , sondern eben nur den
Schlesiern, Lausilzern und Röhmen , mit bedeutender ab-
wcMchung der Polen , hingegen gar nicht den Südslaven
bekannt war, wahrscheinlich auch nicht den in Pommern,
Meklenburg und Lüneburg ansäfsigen. Wie den Raiern,

Tirol(!rn gehl sie den Krainern, Steiermärkern , Slovaken
ab; ebenso den Pommern und Niedersachsen '). Unter Shiven
und Deutschen hat sie nur ein mittler strich des landcs,

ohne zweifei aus gleicher Ursache, bewahrt. Ich leugne

nicht, dafs sie im höiieren allcrlluim allen sla\ischen

Stämmen, wie allen deutschen gemein gew esen sein könne.

*) j encs holsteinische umgehn (omgaan) mil ilem fuchs (s. 724)
soll nach Scliiil7,e, 3, l(i5 im soninicr, also nicht auf lälare geschehn
sein, uiid das gesungiic Jicd hat keinen aiisdi iicUichen hc/iig auf
sotiirncr und winler.
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ja für Deutschland ist es mir bcinalic unzweifelhaft, ein-

mal weil Nilhails und anderer ältere lieder schon für Ost-

reich zeugen, dann aber, weil in Scandinavien, England

und stellenweise in Norddeulschland die silte des 3fairitts

erscheint, die sich vollkommen dem rheinischen sommer-
lag im merz identificiert.

Claus Magnus 15, 4 meldet: die Schweden und Gothen
haben einen brauch, dafs in den statten die oberkeit den
ersten lag meiens zwei geschwader reuter von starken

jungen gesellen und männern versammeln läfst , nicht an-
ders als wolt man zu einer gewalligen Schlacht ziehen,

das ein geschwader hat einen ritlmeister, welcher unter

dem namen des fJinters mit vil pelzen und tjefülterten

kleidern angelhan und mit einem winlerspiefs bcwapnel
ist: der reitet holfcrtiglich hin und wieder, wirft schnee-
ballen und eisschemel von sich, als wolle er die kelte er-

längern , macht sich ganz unnlitz. hergegen hat das ander
geschwader auch einen ritlmeister, den heifst man den
ßlumeiifjraven , der ist von (jriinem (jezxveig , laub und
Blumen, bekleidet, auch mit andern Sommerkleidern an-
gelhan und nicht fast werhaft, reitet mitsampt dem win-
terhauptmann in die sladl ein, doch ein jeder an seinem
besondern ort und Ordnung, halten alsdann ein öffentlich

stechen und lurnier, in dem der Sommer den TTintej^

überwindt und zu boden rennet. Der Winter und sein

gefolge werfen um sich mit asche und funken, das som-
merliche gesinde wehrt sich mit birkenmaien und ausge-
schlagnen lindenruten ; endlich wird dem Sommer von dem
umstehenden volk der sieg zugesprochen.

Hier ist gar keine anspielung auf den Tod, alles wird

nach deutscher weise blofs zwischen Sommer und TT'in-

ter abgethan, nur hat sich der einfache aufzug unserer

landleute mehr in ein lurnicrartiges gepränge des reicheren

stadllebens verwandelt; dafür nimmt sich dieses führen

des Mais in die stadt (schonisch ^ före somma i hy) rein-

licher , stattlicher aus , als der ärmliche aufzug bettelnder

kinder, und ist in der that eine höchst poetische, das ge-

müt ergreifende Vorstellung. Solcher niaispiele gedenken
altschwedische und dänische Chroniken, sladtordnungen
und Urkunden öfter als einmal. Adel und könig nahmen
nicht selten theil daran , es war eine grofse allgemeine

volkslustbarkeil. der majyrefve (maigraf) zog blumenbe-
kränzt unter mächtigem geleit durch slrafsen und dörfer,

gaslmale und reihentanz folgten. In Dänemark begann der

zug auf Walburgistag, man nannte es: den Sommer in
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das land reiten, at ridc Sommer i byc, die jungen män-
ncr rillen voran , dann der maiijraf (floriger) , mit zwei

kränzen, über jede sehuller, das äl)rige gefolge nur mit

einem kränz; in dem ort wurden lieder gesungen, alle

Jungfrauen bilden einen kreis um den maujrafen und er

Aväblt sich eine darunter zur inajinde, indem er den kränz

auf sie wirft, des Winters und seines slreils mit dem Mai
gedenken die sclioniscben und dänischen feste nicht mehr,

in mancben städten hatten sich förndiche majijrevecjilde

gebildet. *) Wie aber das maifeucr in Dänemark gadeild

(gassenfeuer), so hiefs auch der anführer des Maifesles

tjndehasse (gassenbär] und das ihm zugesellte mädcheo
ijadelam (gassenlamm) oder (jndiiide; gadebasse und ga-
dinde sind also gleichviel mit maigreve und maigrevinde '*)

merkwürdig ist die Schilderung in Mundelstrups spec. gen-

tilismi etiamnum superstitis , Hafn. 1G84: qui ex junioribus

rusticis contum stipulis accensis flammatum eflicacius versus

sidera tollere potuerit, praeses (gadebasse) incondito oninium

clamore declaratur, nee non eodem tempore sua euique

ex rusticis puellis, quae tunc temporis vernacula appel-

lantur gadelam, dislribuitur, et quae praesidi adjicilur titu-

lum hunc gadiiule merebilur, liinc excipiunt convivia per

Universum illud tempus, quod inter arationem et foenise-

cium iutercedit, quavis die dominica celebrari suela, fja-

delams(jilder dicta, in (juibns proceriorem circum arborem
in antecessum humo imnn'ssam varJisque corollis ac signis

ornatam , corvbanlum more ad lympanorum stridentes so-

nitus bene poti saliunl.

Dieses vxaireiten, diese tnaujrafen waren nun auch

in TS'iederdeulschland allhergebracbt; das scheint eben die

Ursache, warum dort jenes milteldeulscbe sommerankün-
digen auf laelare nicht im schwang gieng. in nördlichen

gegenden konnte das erst mit anfang mais einkehrende

fridijahr nicht schon im merz gefeiert werden. Vielleicht

war auch die maij'eier in älterer zeit allgemeiner in

*) Iliic s. V. inajr'rcfvo. slui'inrdiiiiii; for Kiinlspillct i I.tinil 3.

15S(( §. 123—127 II liriiif^s inonuiu. schniMisi.» p. 2(17 — 21(1 ! und fiir

Malmt) cbeiidüs. |>. 211. Kr. 'i'cf;cl liislori;» Guslavi I. 1, 11!). Nyciup
daiisLe dif^lek. 1, 24(i. 2, 13(). 143. 'Ilm-Ic 1, 145 -ir)8. \gl. 200:

VOM der sccliiiidiscluii sillc liaiidtlt Moliicdis lii^l. lidski i(l 1840 1,203.

dci- iiini(,Mc\eM in KUx; godcnkl 'rci[);if;;('r in llipis cind>i'icis |). 723

und in VVild.is pildowcscn p. 28.') pcscliielil des Aalburgcr niaigrcven

aus einem slaliil cles l.") jh. orwälmung.
*) Moll)cdis dial. lex. s. l.'iO. 151, wo s. 152 die aM.IliMig des

gada aus alln. g.il:i, gassc /.wcifcILafl gcninclil wird.
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Deutscbland, oder greift die untorsclicidnng bereits in den
wecbsei der merz nnd maiver.saniliingen des volks*)?

Des maiiji'even zu Greifswalde im j. 152S, auf ersten mai,

erwäbnt Sastrow in seiner lebensbescbreibung 1 , G5. 66
beiläutig, einer den scbülern zu Pasewalk gestatteten mai-
(jräj'enj'ahrt ein kircbenvisitalionsrecess von 1563*'); ge-

nauere nacbricbtcn über die fortdauer des niairitts zu Hil-

desbeim, wo der scböne braucb erst im 18 jb. erloscb,

sind neulieb gesammelt worden **'). Sobald der maigreve,

gegen pfingsten, erwäblt war. hatten die bolzerben in der

Ilse aus sieben dörfern den viahvogeu zu bauen: alles

gebauene buscbwerk niufs aufgeladen, im walde dürfen

nicbt nicbr als vier pferde vorgespannt werden, ein feier-

licher zug aus der stadt bolt den wagen ab, burgermeister

und ratb empfängt von den bolzen den maikvanz und
übergibt ibn dem maigreven. der wagen enthält 60-70
bunde mai, welche dem maiureven zukommen und dann
weiter ausgetheilt werden, klöster und kirchen empfangen
grofse bunde, auf alle thürme wird davon gesteckt, der

boden der kirche ist mit <rescbornem buchsbaum und feld-

blumen bestreut, der maigreve bewirtet alle Iiolzerben,

mufs ihnen aber nolhwendig krebse vorsetzen. Überall ist

liier nur von dem einholen des maiwagens aus dem wald
in die stadt unter feierlichem geleite des inaigrafcn , nicht

mehr die rede von dem kämpf, den er gegen den AVinter

zu bestehn hat. Wie sollte dieser kämpf in älterer zeit

gemangelt liaben ? gewis war er da, und erst allmälich

liefs ibn die sitte weg. ja sie wurde noch genügsamer: in

holsteinischen kirchspielen begebt man den anfang des mais

so, dafs man einen bursch und ein mädchen mit laub und
blumen bekränzt und unter musik in ein wirlshaus geleitet,

wo gezecht und getanzt wird : sie heifsen inaigrev und
maujrön d. i. maigräfin (Schütze 3, 72). Das scbleswig-

sche maygravenfest (festum frondicomans) beschreibt die

schon s. 657 angezogne abhandlung Ulr. Petersens f). In

Schwaben geben die kinder mit Sonnenaufgang in den

*) vgl. RA. 821— 826 über die gerichtszeit.

**) ballische sludien () , 137.
***) Kokens und Liintz.cis mittheilungen 2, 45—61.

f) er sagt: 'das aiulenkeii dieses uralten doch unnül7.en maj festes

Pist endlich und zuletzt auf das stadlvieh oder kiihe vererbet, welches

I
annorh nach a. 1670 alle jähr am 1 mai mit einem grünen kränz

von buchenlaub umb den hals beleget und also gezieret wieder nach
banse getrieben ward, davor der kuhhirte sein accidens zu eiwarten

halte.'

Grimms mythol, 47
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wald, knab(Mi soidnc lürlior an stiibcii, niiidchen häiider

an /woigen Iraficnd; ihr l'üliror isl niaiiiünüj , dor sich

eine königin Aviililcn darf. in (jclderland pllanzle man
maiabends6ri»}iieaul", die gescbmiickt und gleicb ^^eibnachls-

bäumen mit kerzen beliangen werden, dann folgte gesang

und leibentanz*). Noch jetzt läfst man sich im übrigen

Deutschland zu pßnijslen maihiische in die häuser tragen:

man lioU sie nicht selbst, noch geht man ihnen entgegen '*).

Auch England halle bis in das 16. 17jh. ähnliche may-
fjatnes oder maijliKjs. am ersten mailag zogen kurz nach
mitlernacht knaben und mädchen, Jünglinge und jungi'rauen,

mit musik inid hornbläsern, in einen nahen wald, wo sie

äste von den bäumen brachen und sie mit sUäufsen und
blumenkränzen schmückten, dann kehrten sie heim und
pflanzten bei soimenauFgang diese maibüsche in ihüren und
fensler der häuser. Vor allem aber brachten sie aus dem
wald einen grofsen gehauenen maibaum, maiepole oder

moipoll genannt, mit nach haus: zwanzig oder vierzig

Joche ochsen
,

jeder ochs mil einem blumenslraufs zwi-

schen den hörnern, zogen ihn ^ dieser bäum wurde im
dorf aufgerichtet und um ihn herum getanzt, den vorsilz

über das ganze fest führte ein eigens erwählter lord of
the niay, dem dann noch eine hidy of the niay beigege-

ben wurde*"]. Kein Winter und kein Zweikampf mil dem
Mai, auch kein aufzug zu pferde ; aber der maijiole isl

ganz der niedersächsische maiwagen, der lord of the mav
der maigraff). Ohne zweifei kennen auch einzelne ge-
genden Frankreichs ähnliche maifesle. Champollion (rech,

sur les palois p. 1&3) führt aus dem Iseredeparlement an:
' ina'i'e , feie que les enfans celebrent aux prenn'ers jours

du mois de mai, en parant un d'enlre eu\ et lui doiniant

le tilre de rot.' In den franz. und deulschen erzählenden
gedicblen des millelallers werden die grofsen hofhaltun-
gen der kouige auf püngsten und in die blühende maizeil

i

*) gfid ersehe volksahnanalf voor 1S35 s. 1(»— 18. das gesungne
licd haheii Hoffm. horae belg. 2, 178 — ISO.

**) hat der tnaitranic , den man am Niedeirlicin und in Wcslfa-
len aus wein und l)eslimmleii (heili^'on ?) kiliiileiii mischt, bc/.iig .Tiif

allen opferhiauch? namonllicli darf darin kein w.ildmeisler (asperula)
feldcn.

***) nähere bcschrcihung bei .los. Stiutl. , ed. London 1830.

p. 3.')l-35ü.

f ) in den ags. gedicbten keine auf den kamp( des Winlcis und
Sommei's g<'liende stellen. ' j)a säs vinter scacen ' Heov. 22()ß hfifst

blofs , da war der winler vergangen, ' cl ibierno es cxido.' Cid 1627.
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gelegt, Rein. 41 ff. Iw. 33 ff. und Artus beifst bei Wolfram
'der meienbwi'e man', Parz. 281, 16. \^^\. pßnijestVicher iü-

uiges name Ms. 2, 128\
Es sind also überbaupt vier verscbiedene weisen des

Sommerempfangs, die w ir kennen gelernt haben, in Schwe-
den und Golhland kämpf des ^yinlers und Sommers, feier-

licher einzug des letztern. in Schonen, Dänmark, Nieder-

sacbsen und England blofser mairitt oder einholung des

maiwagens. am Rhein blofser kämpf zwischen Vv'inler

und Sommer , ohne wassertauche *j , ohne den pomp des

einreitens. bei Franken, Thüringern, Meifsnern, Schlesiern,

Rühmen blofses austragen des winterlichen Tods, ohne
kämpf und feierliche einführung des Sommers '*). Die

erste und zweite feier fällt in den mai, die dritte und vierte

in den merz, an beiden ersten nimmt das ganze volk theil,

in ungeschwächter freude; an beiden letzten nur der ge-
ringe, arme stand. Die erste und dritte weise halten aber

noch die volle idee des aufzugs, den Wettstreit der jahrs-

gewalten fest, während die zweite und vierte des gegen-
satzes entbehren, dem mairitt geht der Winter, dem tod-
austragen der Sommer ab, dort ist die feier zu fröhlich,

hier zu traurig geworden. In allen drei ersten weisen wird
aber das gefeierte höhere wesen durch lebendige personen,

in der vierten durch eine puppe repräsentirt, doch gleich

dieser sind jene fantastisch ausgeputzt.

Nun kann sich ein blick noch nach andern selten hin aufthun.

Des kampfs zwischen f^etr und Sumar geschweigen
altn. Überlieferungen -|-) , wie manches andern, das unter

dem Yolk fortlebte, die älteste mir bekannte spur eines

*) verschieden ist also, wenn vor allers alljälirlich um lichlniesse

(2 febr.) von den Frankfurier knahen und niädchen ein ausgcstojif-

tex kleid in den fllain geworfen und dazu gesungen wurde: 'Reuker
Uder schlug sein mutler, schlug ihr arm und bein entzwei, dafs sie

niordio schrei,' Lersners chron. p. 492. das lied lasse ich unerklärt.

**) wiewol der gegensalz des Sommers in den höhmischen und
lausilzischen liedern oder gebrauchen einigemal deutlich hervorbricht.

-J-)
Finn Magnusen, überall geneigt mylhen naturerscheinungen

unterzulegen, findet den gegensalz zwischen sommer und winler
mehr als einmal in der edda versleckt: in Fiölsvinnsnial und Har-
bardsliod (th.2, 135. 3, 44 seiner edda), in der sage von Oller und
Olhin bei Saxo (tb. 1, 196. lex. 765), in der von Thiassi (lex. 887),
weil Odinn des gelödtelen riesen äugen gen himmel setze (s. 686),
dem Winter aber die äugen ausgestochen werden sollen (s. 725);
giiindlicher scheint mir l.hland (über Thor s. 117. 120) den Thiassi
als slurmadlcr, die geraubte Idunn als das sommergriin (gleichsam
ingrün) zu betrachten , doch das wesen dieser götlin liegt uns ver-

schleiert.

47"
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Weitkampfes der jahrszcilen iinlcr uns ist jener confliclus

liicniis et veri.s, der sich um d(Mi kidvidv dreht (s. G4(>). Die

idee des eitiziehanden, lieiihringeiiden, alles neiihelehenden

sommergoltes ist ganz imgeist unseres frühsten alterlhums :

ehensu zieht iSerthus in das land (s. 230) , Frevr (s. 193),

Isis (S.23&), Hulda (s. 246), Eerhta (s. 250) , Fricg (s. 280)

und andere gottheiten mehr, deren wagen, deren schif das

freudige volk juhehul einholt, wie den wagen des Mai,

welchem von alters her , über die hlofse personificierung

liinaus , ere und strdze s.720j beigelegt wurde: es niufs

im heidenthutn ein wirklicher dienst für ihn bestanden

haben. Alle diese götler und göltiinien erschienen zu be-
stimmten Zeiten des Jahrs, eigenthündiche gaben verleihend;

der vergötterte Sommer oder Mai darf mit einer der

höchsten gottheiten, von denen die gäbe der fruchtbarkeit

abhängt, völlig zusammenfallen, mit lu'd , ßj^^uotau, Nev-
thus. denkt riian aber dabei an göttinnen, so mufs aufser

Nerthus vorzüglich Oslara in betracht kommen, zu dem
s. 267. 268 von ihr gesagten kann ich jetzt noch einiges

bedeutsame fügen, die heidnische osterfeier berührt sich

vielfach mit dem maifest und frühlingsempfang, wie zumal
die angezündeten freudenfeuer darlhun. nun scheinen un-
term Volk lange Zeiten hindurch sogenannte ostei'sjtiele ge-

haftet zu haben, die selbst die kirehe dulden muste , ich

meine hesondei's die sitte der oslcreier uml des oslcrmär-
chetis, das die prediger von der kanzel, an christliche er-

innerungen geknüpft, zu erzählen pUegten, das volk zu er-

heitern, 'mines lierzen dsterspir oder 'dstertac' ist den

ndid. dichtem schmeichehvort für die geliebte , um die

liöchste Wonne und frcude auszudrücken (Ms. 2, 52^ 37''

Iw. *^120. Frib. Trist. 80 t), Conr. Troj. J9bd2 läfst aus der

schönen äuge den 'oslerlichen tac mit lebender wunne
sjtilii.' Noch später gab es dramatische Vorstellungen

unter dem namen oslerspil (NVackern. Ib. 1014, 30). eine

hauptstelle gewährt aber das sommer und lanzlied des

liern (ioeli .Ms. 2,57' : zur zeit als auen und werder grü-

nen, treten Fridel)olt und seine gesellen mit langen Schwer-
tern auf und erbieten sich zum osltirsjtil , das ein \on
zwölfiMi aufgeführler schwertlanz ge\\esen zu sein scheint,

\\ol)ei ein länzer vortieten und den Son)mer vorstellen

mochte, der den Winter aus dem land >chlug:

Frideholt setze uf den huol
wolgefriuul, uml gang ez vor,

bint daz osleisahs zer linken siten,

bis dur Künzen höchgemuol.
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leite uns vür daz Tinknflor,

la den tanz al uf den w äsen riten I

das anbinden des ostersahs, des oslermessers, läfstaufbei-

J)ehalten eines besondern, alterlhümlicb iiefurmten scbwei-

les scbliefsen ; wie die oster/laden und dslersltiopha (RA.

296) ein backwerk , von lieidniscbeni aussehen , andeuten.

Das Schwert kann der Oslava , wie sonst der Fricka (s.

281) zu ehren geschwungen worden sein.

Darf nun Ostara der slav. frühlingsgöltin IJ^esna, dem
litth. wasara (aestas), Ictt. ivassnra und dem lat. ver, gr.

tag, nach der s. 715 erörterten form an die seile ge-

stellt werden ? freilich mangelt eine gegenüberstehende,

der Marzana entsprechende göUin. aber schon sehr frühe

mufs bei unsern vorfahren die auffassung des Widerstreits

durch zwei männliche wesen, durch die riesen Sommer
und TJ'intev überwogen haben.

Griechen und Römern war die sache auch nicht fremd

;

in einer äsopischen fabel (Cor. 422. Für. 350) hadern

yii/io)V und äug untereinander*]. Das ver der Römer
begann schon mit dem 7 febr., die erste schwalbe traf ih-

nen ein den 26 febr., während sie bei uns gegen ende

merz, in Schweden anfangs mai ankommt**). cMe ßorea-
lieti wurden vom 28 apr. bis zum 1 mai begangen, es

waren gesänge , tanze, spiele , man trug blumen r.id kränze

auf dem haupt, ein gegensatz des AVinters scheint aber

nicht dabei vorgestellt worden zu sein. Ich bin nicht un-
terrichtet, welche frühlingsgebräuche bis auf heute sich

in Italien erhalten haben. Polyd. Vergilius (aus Urbino in

ümbrien) erzählt (de invent. rer. 5, 2): est consuetudinis,

ut Juventus promiscui sexus laetabunda cal. maji e.veat in

agros , et cantitans inde virides reportet arboviim ramos,
eosque ante domorum fores ponat, et denitpie unuscpiisque

eo die aliquid viridis ramuscnli vel berbae ferat, quod
non fecisse poena est, praesertim apud Italos, ut madefiat.

also auch wassortauche, ein solches maifest kann dort

kein einholen des frühlings sein, der früher im merz er-

scheint,

"Viel merkwürdiger ist der italienische und spanische

gebrauch, zu mittfasten, auf jene domiuica laetare eine

puppe zu binden, welche das älteste weih im dorfe Aor-
stellt, von dem volk, zumal den kindern hinausgeführt

*) Creu/er symb. 2, 429. 494 macht (nacli Hermanns naniencleii-

tung) aus dem riesen Briareus einen kainpfendeii winttrunlivld.
**) Tiedeniauns loologie 3 , 624.
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und vnllen entztvei gesägt wirtl. das heifsl segare In

vecchia. In Barcelona laufen an difsom taj; die knahen
zu dreifsig oder vierzig durch alle slrafsen, einige niil sä-
gen, andere mit scheitern, andere mit tüchern in welche
man ihnen geschcnkc legt, sie singen in einem liede, dafs

sie die ulleri'illesle J'i'(tH der stadl suchen, um sie, zu
ehren der mittfaslcn durch den leih entzwei iu sägen

;

sie thun endlich, als hallen sie die alte gefunden, und be-
ginnen etwas enlzwei/usägen und hernach zu verbrennen*).

Die nemliche gewohnheit findet sich aber auch bei Süd-
slaven. In der fastcnzeit erzählen die Croaten ihren kin-

dern , um die miltagsstunde zersäge man aufsen vor den
thoren ein altes tveib **)j und in Krain heifst es wiederum,
zu mittfaslen werde ein altes weih aus dem dorf gefuhrt

und mitten durchsägt""). Die iS'ordsla^en nennen es häbu
rezdti , das altmüttcrchen sägen, d. h. mittfasten feiern

(Jungm. 1, 56). Dies zersägen und verbrennen der alten frau

(wie des teufeis s.573) scheint nun offenbar identisch mit dem
austragen und ersäufen des Tods, und wenn unter ihm der Win-
ter, ein riese verstanden wurde, könnten sich romanische und
südslavische Völker die hiems, die zima, als göttin oder
altes weib (slav. baba) gedacht haben f) ? Dazu komml,
dafs auch in meifsnischen, schlesischen dörfern das aus-

getragne strohbild zuweilen die gcstalt einer alten frau
hat (s. 728) und darunter jene INIarzana (s. 733) gemeint
sein könnte? Es sollte mich nicht wundern, wenn in

hairischen, tirolischen, schweizerischen gcgenden ein ähn-
liches durchsägen der alten frau -J-f) nachgewiesen würde.
Die schottischen Hochländer pflegen auf Weihnachten die

alte frau ins feuer zu werfen ftj-).
Aber auch in Niederdeutschland zeigt sich noch eine

*) Alex. Laborde ilincraire de l'Espagne 1, 57. 58.

**) Aiilons versuch über die Slaven 2 , (i6.

***) Liribardls gesch. von Krain 2 , 274.

{•) doch ilal. inverno, span. invierno männlich.

•j-f) in Sch^Yabpn und der .Schweiz hat man aus frÖDfasIcn (d. i.

den Cjualenibern , Sclieffers Ilallaus p. ."iS) t:iuc Jina l'n.s/c, plciclisaru

eine pcrsouificalion der rastc'nz.eit gemacht (Slald. 1, 394. liebe! s. v.).

.sollte jenes enl/wclschiieidi ii iltr Nliltf.isle ein /.erthcilen tlcr faslen/.eit

be/.cichnen ? ich glaube iiiclil. Was i)edcutel (bi; redeiisarl und der

gebrauch, dessen ein aufsal/, iii)er den calbol. aljei gl.iuben des 1(» jli.

(l'örslemanns urk. buch des augsb. reicbslags von 153ü. Halle lt>33

d. KU) gedenkt: ^ der rasten den hals brechen'?

i*it) ''Stewarts populär superslilions p. 230 ff.
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andere, nicht weniger /u beaclilende, annäherung. oben s.

172 ist der Hildesheinun- gewohnheil incldung geschelm,

auf Sonnabend nach hietare den sieg des chrislenlhunis

über die heidnischen göU(M" durch ein niederwei-Jhi höl-

zerner klotze darzustellen. Schon die einstimmende zeit

dieser feierlichkeil mufs darauf leiten sie jener altpoinischen,

und dann auch dem todaustragen an die seile zu setzen
;

mau braucht gar nicht einmal die veidrängung der alten

gölter mit der Vertreibung des Winters in berührung zu

bringen. In des Geo. Torquatus (ungedrucklen) annal.

magdcb. et halberst. pari. 3. libr. 1 cap. 9 wird erzählt,

dafs man zu Halbersladl, wie dort zu Hildesheim, alljähr-

lich auf dem markt einen klotz hingestellt und ihm den
köpf iib(fetvorfen habe, einen besondern namen, wie der
Hildesheimer Jupiter, führt der klotz nicht; es ist nicht

unwahrscheinlich, dafs in der richtung dieser beiden städle

auch noch an andern orlen gleiche sitle herschte. Zu
Halberstadt dauerte sie bis auf markgrafen Johan Albrechl

;

die älteste nachricht davon gibt der sogenannte pirnische

mönch Job. Lindner (Tilianus, f r.m 1530) in seinem ono-
masticon: 'an die stet des abgotstempel, der czu Halber-
sladl czurüddet, wart auch in gols und sant Steffans ehr
ein thumkirche erbawet, des czum gedechtnis sollen daselbst

die tumherren jung und alt auf monlag lelare alle jar

einen holzern kec/el an stat des abgots aufseczen und dar-
nach allesamb werfen; auch soll der tumprobest in öffent-

licher procession herlichen soleniteten einen harz (/. baren)
bei im lassen füren, so nicht, wirt im sein gewonliche
presenz czu reichen geweigirt; auch tragt im ein knabe
nach in der procession unterm arme ein schivert in der
scheiden.' Das umführen des baren und verabreichen ei-

nes biirenbrots ist ein im mitlelaller verbreiteter gebrauch,
der auch in Mainz (weisth. 1,533^ und Slrafsburg (Schiller

gloss. 102) galt.

Diese niedersächsische abwerfung, jene polnische ab-
dankung der alten götter hängt also nicht nothwendig mit
dem einbringen des sommers zusammen , so passend es

sein würde, das eingefülirle chrislenlhum dem mildervvär-

menden sonimer zu vergleichen, ich finde in dem polni-
schen gebrauch wenigstens keinen solchen bezug ausge-
sprochen. Dagegen war den Polen die Vorstellung des ein-
gebrachten sommers sonst nicht unbekannt. Eine cracaui-
sche sage enthält, dafs Lei und Pohl, zwei göttliche

wesen des heidenthums, sich aaf dem felde timjaijen,

und den Sommer bringen , von ihnen komme der flie-
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(jfiitle sotuuier lior *). man miislo die ijan/c iiberlicferung

j^iMKUior keniUMi, um ihr die rcchto sU'llo an/uwriscn. Lei

uiul P«)lel werden gewölmliih mil Caslor und IVdluv ver-

•»licluMi (Lii)de 1. 2, l'iöO''), denen *;ie weniiislens darin

iüinlieb sind, dafs ihre namen, sehon in allen Volksliedern,

eine blofse inlerjeclion abziehen **), \>ie den Römern jene balb-

göüer eine belbeuerinig. Fliegenden somtner, Jlii(jsoiinnei\

sommer/Iii<j , (jrasirebe nennen wir die weifsen laden,

womit im beginn des IVidilin^s , ziunal des berbsles die

fehler bedeekl sind; das iViddingsiiewebe heilst aueb mäd-
cltensommev, ^lariengarn, ]Marienladen s. -\\()\ das berbst-

gcwebe naehsonimer, herbsli;arn, alleiveihersouimer , doeb
gewöbnlieb \a erden beide ailen ohne unterschied mit einem
oder dem andern namen belegt, niederd. slammelje brem.

\vb. 4, 799) das scbleppmädehen'.'; engl, ffossamer (golles

schlepp, schleifendes kleid ,aucb blofs samai-, s/iiiar^scblepp].

schwed. dvärijsnät /wergsnetz) vgl. s. 4-lÜ. ; böhm. ivläckn

(die egge, weil die faden den grund wie eine egge durch-
streifen?); poln. lato swirto marcinskie, d. b. Mariensom-
iiier. der heiligen jinigfrau name scheint auch hier zum
ersatz oder zur >erdrän<iun£j- heidnischer bejirilVe K*'^vabll,P P Po'
und man sieht ein, wie die Slaven das gespinst von einem
ihrer götter über die erde gebreitet glauben konnten. Zu-
gleich aber beifst das lierbslliche poln. hahie lato , alter

vveiber sonnner, böhm. hiibske lelo, oder blofs hnhj, wo-
bei mau sich wieder jenes gegensatzes des alten weibs

zum Sommer (s. 742) erinnere, im winler herscht die

alte, im sommer der gott. sollten sieb auf das in der

Infi fliegende gewebe vielleicht die vvorte des s. 732 ange-
l'übrten wendischen gesangs deuten lassen?

Ich liolTe alter und bcdeutsaud<eit der Vorstellungen

\o\\ Sommer und Winter gewiesen zu hal)en, tmd nuicbte

nur noch eins näher auslVihren. Das einkleiden der bei-

den Vorkämpfer in Innb und hlnmen, in stroli und
inoos , ihre wahrscheinlich geführten wechselredeu , der

zuschau(Mide begleitende chor zeigen uns die ersten rohen
hchelfe dramatischer kunst , und \nn sidcben aulViigen

niüste die geschichte des deutschen Schauspiels beginnen.

*) li;ill. all-. !/.. 1807 iio. 2.')(). [>. S(t7.

**) poln. ii'liim
,

poli'liiin ; scrl). Ii-Io , Icljo , Ii-Ijn (^'^lk .s. v.)

\%.dacli. ii'iiim (vpl. iiriiiiil.iriiin , v(!rl);t olTtililin). Hodenklich .sdu-iiit

fs mir, .sie fiir sölinc «Ilt I.nfl;» r.ti ciKlilion , vic (lastor uiiil I'olliix

.solint di'i' l.cda .siciil. vi;!. t>bL'ii .s. 33!(.
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die laubliüllc vordilt don kleidersclmuick und die larvcn

späterer zeit, sohuii oben .s.5Gü. 5GI Ix'iin l'eierlichen uingang

nach dem re<^en sahen wiv solches laiibkleid. Die volks-

sitlc bietet eine mcnji^e ahänderungen dar, hier hat sie ein

stück, dort ein anderes des alleren pan/en be^Nahit. In

der niederhessischen j;rafschaft Ziejjenhain, hei >\'illin';s-

Lansen, wird ein knahe über und über mit laub bedeckt,

"Tüne 7.\veiu(> sind ihm an den leih "ehnnden: andere kna-
hen haben ihn am seil und lassen ihn als baren tanzen,

dafür uird eine gäbe gereicht; die niädchen tragen einen

hügel mit binmen und händern ausgeziert, nierkwüjdig,

dafs auch bei jenem kf^gelahuerlen zu Halberstadt (s. 743)
ein bar und knahe mit schwert (vgl. oben s. 2bl) in pro-
cession erschien, >'ildil"er, ein held in bärenhanl verkleidet,

Avird von einem spielmann lierunigelührt und tanzt zur

liarle *). sicher eine uralte dramatische Vorstellung, die

uir besser benrtheilen könnten, wäre das mnl. gedieht

von bere ll'islmi*") erhalten, der name Vildifer scheint

sich auf ein alls. SVildefor zu gründen, das aus ahd.

AViidpero durch misverstand ents[)rang (pero ursus mit per

aper verwechselnd), da hier nur ein tanzender bär, kein

eher gemeint sein kann, der bär aber stimmt deutlich

nn't dem (jndebasse des dän. maifestes (s. 736). Schmid
(schwäb. wb. 518^) gedenkt des Augsburger wasservoijeh:
ein junge, von köpf bis auf die fül'se mit Schilfrohr nui-

flochte.ii , wird zur ])fingstzeit von zwei andern, die bir-

kenziveuje in bänden lialten, durcli die Stadt geführt,

wieder eine feier im mai , nicht im merz, dafs dieser

wasservogel in den hach oder Hufs getaucht werden soll,

zeigt sein name; ob aber hier der Sommer statt des >^'in-

lers stehe, ob der schilflvnabe den winter, ein andrer

laubknahe vielleicht den Sommer bedeute, oder der verkleidete

regen erwirken solle? lasse icli unentschieden. Auch thü-

jingische brauche weisen auf die pfingstzeit: dort wählen
sich die dörfer am dritten fesltag den (jrünen tnann oder
lallichliÖHi(j ; ein junger bauer wird in den wald geleitet,

in (jrüne husche und zivei(j€ gehüllt, auf ein pferd ge-

*) Vilk. snga cap. 120. 121; nicht zu überselin , dafs ilim der

spielmanii den namen *iilrleo^ (kluger iriwe) heilegl, was offenbar
' i'itrbiörn' hcilsen sollte, denn ein lilir hat zwiilf mäniier verstand

(Ueirdi. p. 445), der volksrnäfsige wird mit dem gelehrten thicrkönig

verwechselt.

*) horae l)elg. 1 , 51. INIonc nl. volkslil. s. 35. 3f). vgl. Wcnezlan
altd. bl. 1, 333. Wislaii ist das slav. \Veslav, Wasiav (Wen/.el).
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st'l/.l und jiibolnd ziiiückgefiihrl. im doif sU'lil die gc-
nu'iiidc veisanimoll : dor scliulze niiifs droiiiial rallieii, Mcr
in der grünen hülle verborgen sei? lelill er, so halersieli

mit bier zu lösen*). Anderwärts wird schon am ersten

phngstlage der knecht, der sein vieh am spätesten zur

weide treibt, in tannen und birkenzweiife ijthnilt und
unter lautem gesehrci ' pßiKjstschldfer

,
pßnijslschläf'er V

durch das dorf gepeitscht, abends folgen bierzechen und
länze. Im Erzgebirge klatscht der am ersten j)fingsttag

zuerst austreibende hirte mit der peitsche, der zuletzt er-

scheinende wird verlacht und ^pßtKjstlüuimeV gescholten:

so aiudi in jedem haus, der zuletzt im bette angetroflene.

Das vevschlajen der hehren festlichen zeit (vgl. s, 557,

562) und die damit verbundne strafe, den bulzen zu agie-

ren, der ins wasser getaucht vird, scheint mir nur neben-
sache, welche man, nachdem die bauplfeier untergegangen
war , zulangst aufrecht hielt.

Sorgfältige künde von den märkischen pfingstbräuchen

hat uns neulich Kuhn s. 314—29 verschaft. in der Mit-
telmark werden die häuser mit maien geschmückt, in der
Altmark ziehen knechte, pferdehirten und ochsenjungen
auf den höfen um und tragen den bauern maikronen aus

blumen und birkenzweiffen eefertiüft zu, die man an den
häusern aufhieng und bis zum folgenden jähr hängen liefs.

am plingstmorgen werden kühe und |)ferde zuerst auf die

brachweide ausgetrieben und es gilt, der erste dort zu sein,

dem thier das zuerst auf der weide anlangt wird ein

maienbusch an den schwänz gebunden und dieser husch
heifst dauslcifte'*), wessen thier aber zidelzt eintrift, das wird
mit tannenreis, allerlei grün uiul feldblunien ausgej)utzt,

und heifst die bunte kuh oder das bioile pj'erd , der dazu
gehörige junge der pitifjstkäiiin oder pitKjslkiiäret. in

Ha\elberg wurde die erste kuh abends beim heimtreiben

mit der blumenkrone geschmückt und die letzte bekam
die thauschleife, jetzt geschieht nur dieses***), einige all-

*) rciclisan/.. 1796 no. 9(1. p. 947. der iiirt , der den 1 IMai .im

frühsten auf die alpe lreil)t, hat für das gante jähr ein Vorrecht erlaufet.

**) dieser ausdriick davon hergenommen , dafs der angebnndne
maibuscl) herab liis auf das ihauige gias reichen muls , rechtfertigt

meine deutung des alaniann. tuudragil (IIA. 94. (130), vgl. oben
s. 359 die aiim.

*•*) an einigen orten wird auf dein köpfe des geschmückten
pferds ein mit den schönsten binmen reich iinnvandncr dreisj)alliger

stock angebracht; der pfcrdejunge , der es besteigt, erliält aulser

>ielcn kränicu eine auf binseii gejiuclilne koj'fiiiiilze aufs liaupt und
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niäikisclie dörfer nennen den jungen , dessen pferd zuerst

auf die weide kommt, lluinsclileppt^r , und der sein pferd

zuletzt ausireibcnde wird zum bunten jnugen gemaelit,

d. h. vom köpf bis zu den JnJ'sen mit feldblumen behan-
yen, millan;s lühren sie dann den bunten jnnijen im dorfe
\on liof zu hol' und der llianschlepper spricJit die reime.

Anderwärts wird eine mit blumen und bändern gechmückle
Stange, die bammel oder der piiujshääm gelieifsen, umge-
trageii, docli gewöhnlich bezeichnet letzteres den mit auf-

tretenden in laub und blumen gehüllten knaben. zuweilen

führen ihn zwei andere, welche Jnindebrösel heifsen. in

einigen tlieilen der Miltelmark heifst der verhüllte knabe
das liaudernest. Am Drömling ziehen die jungen mit dem
pinijstkiüim , die mädchen mit der maibrmit um und
sammeln gaben. Noch ausgebildeter ist der gebrauch in

einigen dörfern auf der Südseite des Drömlings. am weifsen
Sonntag (14 tage vor ostern) ziehn die hirtenjungen mit

iveifseti stocken (oben s. 726) zur weide und stecken mit
diesen einen fleck ab, auf den dann niemand bis zum
pfingslfest sein vieh treiben darf*), nachdem dies gesche-
hen ist , nennen nun die kleinern den gröfsern ihre
braut **), und keiner darf den namen verralhen bis auf
I)iingsten, wo die abgesteckte weide wieder frei wird und
jeder die numen der braute sagen kann, am zweiten
pfingsttage wird einer von den jungen fo/i/eü/ef, und zwar so

dafs ihm zwei weiberröcke umgegeben werden, deren ei-

nen sie ihm über den köpf nehmen und zubinden, dann
hüllen sie ihn in uiaien , hängen ihm blumenkränze um

er mufs, während der zug langsam forlsclireilet , strengen ernst be-
liaupten. kann ihn einer zum lachen reizen , so hat er verloren.
Kuhn s. 328.

*) diesem nennen der braute gleicht das lehuansrufen auf ^Val-
burgisabend in Hessen, am Niederrhein, an der Ahr und in der Eifel.

zeitschr. f. hess. gesch. 2 , 272 — 77. Dieffenbachs Wefterau s. 234.

Ernst Weyden das Ahi ihal , Bonn 1839 s. 216. Wer erinnert sich

hier nicht de^ alln. lieit strens^ja zur juizeil? wobei die beiden auch
ihre geliebten wählten, z. b. Saem. l4()a heifst es: Hedinn strengdi

heit til Svavo.
**) beim ausslecken dieser brachweide müssen an einigen orten

die neuen jungen (die zum ersten mal hüten) knocken herbeischaffen,

womit die af.te einer aufgerichteten tonne besteckt -werden. die

spitze des baumes ziert ein pferdescliüdel und der bäum heifst der
knochengalgen (Kuhn s. 323. 324), offenbarer Überrest eines heidni-

schen Opferbrauchs, rnan vgl. das aufrichten der thiere an bäumen s.

46.63.68, zumal der pferdehäupter s. 41. 42; auch der knochenbcrg
des guten Lubbe kommt in betrachl (s. 492).
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(l(Mi hals und sol/cn ihm eine hlumonkrone aufs hauj)!.

dieser heifst der Jiist(je luai (der ziigerüslele, hereitc inai)

und ii)it ihm wird vor alle liäuser gezogen , zu gleicher

zeit aher führen die inädchen die maibrunl um, die ganz

hehänderl ist, so dafs ihr hinten das brauthand zur erde

herab hängt, auf dem köpfe trägt sie einen grofsen blu-

nienslraiifs und singt nun reime so lange bis ihr eine gäbe

verah reicht ^vird.

Andere dörfer hallen auf den zweiten pfingsttag Wett-

rennen zu pferde nach einem ausgesteckten kränz, wer
diesen beidemale herunterreifst wird gekrönt und jubelnd

als mniUönuj ins dorf geführt.

In Holland pllegen noch heute zur pfingstzeit arme
weihor ein mädchen auf einem kleinen iv(i(fen sitzend

uniziifiiliren und geld zu betteln, dies mädchen, mit blu-

nu'ii und bändern geziert, heifst pinxtevbloein und ge-
mahnt an die umziehende alle göttin. pinxlerhloeui ist

auch name der um dieselbe zeit blühenden iris pseudaco-
rus , und die Schwertlilie ist, wie nach der Iris, noch
sonst nach göltern benannt (perunika s. 168). Den zaler-

dag vor pfingsten gehn frühmorgens die knaben aus und
wecken mit grofsem geschrei und lerni die faulen schläfer,

denen sie ein gebund nesseln an die Ihür hängen, sowol
der tag als der verschlafene Jieifst liiilap oder Iniluk (fau-

lenzer). wecken galt auch vom sommer (s. 725).

Aus allem geht hervor, dafs der eintritt des sommers
dem altcrlhum eine heilige zeit war, die durch opfer,

feste und tanze bcwillkommt w urde , das leben des volks

manigfach regelle und erheilerle. von den oslerfeuern,

die mit den maifeuern nah zusammenhängen, ist berichlel,

der feierlichen Versandungen in der mainacht soll noch im
cap. von den hexen nähere meidung geschehn. braute

wurden um diese zeit erkoren und ausgerufen, diensle ge-
wechselt und gemietete häuser bezogen.

Hiermit schliefst die ahhandlung des sommers und
winters, d. h. der mythischen bezüge , welche die ])eiden

liälflen des jahrs gewähien. Aid' crürlerinig der zwölf

sonnenmonale oder dreizehn tnondsmonale kann ich

jetzt nicht eingehn, sie würde übermäfsig räum koslon

und ich versprijche sie anderswo nachzuholen, nur das

sei gesagt, dafs auch ein guter theil unsrer monalsnamon
mit den gotthcilcn des heidenlhums in Verbindung steht,

wie aus der gleichshdlung des Mai mit dein Sonnner folgt

und in hczug auf JIrede mciz] und Euslre april) sclion

s, 20tj bemerkl wurde. J'iiul , der seinen l'Jioltag halle
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(s. 581), scheint aucli einen Pholmanöt (mai und seplember)

zu helierschen, vgl. Dint. 1, 409. 4i{2 niul Sclieffers Hakans
36. die Wochentage mögen nnsre vurf'ahicn nacli rümi-
schem mnster geoithiet und genannt haben (s. 115); die

namen der genannten drei monate sind von lateinischem

einflufs unabhängig *). merkwürdig ist bei Deutschen und
Slaven die anwendung eines namens auf zwei nacheinan-
der folgende monate, so dafs z. b. bei den Angelsachsen
von einem ffirra und äftera geola, arra und äftera lida

oder bei uns von einem grofsen und kleinen hörn (jan.

und febr.) die rede ist, ja neben dem ougest erscheint

eine ougstin, neben dem gott eine göttin; ich traue selbst

Sprüchen , die sich unter dem volk von einzelnen monaten
fortgepUanzt haben, mythischen gehalt zu, so heifst es

von dem februar : 'die spörkelsin hat sieben kittel an,

immer einen länger als den andern, die schüttelt sie',

d. h. erregt wind damit, sporkel wird bekanntlich zurück-
geführt auf die römischen spurcalien.

*) INIarlius bezieht sich auf Mars und In AprIIIs mufs eine früh-
lingsgoltheit, vergleichbar der Oslara, stecken, Majus gehört zu Maja,
einer götlerniulter. gerade diese drei monate hinter einander schliefsen

sich im lat. calender, wie bei uns, an gotlheiten.
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Im vorigen cap. haben wir niylben erwogen, die sich

auf den Wechsel der zeit, auf erscheinungen des jahrs be-
ziehen, unsere spräche gibl mebrfaclie Übergänge aus

dem begrille der zeit in den des raums an hand.

UHilas Acrdoutscht yoörnQ , y.uioö^' und önia abwech-
selnd durch ijie7 , hveila

,
peilis , dergestalt dafs mel ge-

wohnlich yoovos oder y.atgösy selten wo«, hveila meistens

o)gc( , seltner yoöroQ und v.chqÖq , jenes also lieber den

längeren, dieses den kürzeren Zeitabschnitt auszudrücken

hat. me7, ahd. mtil , ags. mad, alln. inal^ eigentlich zei-

chen, mafs wird sowol auf gemessene schrift oder rede

als auf das zeitmafs angewandt, hveila hingegen, alid.

Imila, mhd. 2v/Ie , ags. hvü (oben s. 665) bedeutet ruhe,

es ist ein blofser zeitbegrif, wäiirend mel vom räum auf

die zeit übertragen wurde, peihs (neutr. gen. {)eihsisj be-
gegnet nur zweimal, Rom. 13, 11 vitandans Jjata J)eihs,

^atei mel ist, fidorsc loi' yMiQoi' , 'öti mqu und 1 Thess.

5, 1 bi {lu l^eihsa jah mela, ijiq\ imv yoöviov aiu itöv

'/.utQMj'; da in beiden stellen mel daneben steht und fiir

y-ctigöc, J^eihs aber für ygnros gesetzt wird, so leuchtet

ein, dafs sich letzteres noch mehr als mel für den gröfse-

ren , volleren begrif eigne und genauer zu ordnen sei:

{)eihs ygöio,;, mel xcitgoc, hveila öign. peihs leite ich

von {)eihan (cresccre, proficere, succedere), wie veihs gen.

vcihsis (propugnaculum; von veihan fi)ugnare), so dafs es

profectus, successus, die vorschreitende, fortrückende zeit

ausdrückt und dem ahd. dihsnio , dehsmo (profectus\

walirscheinlich auch dem ahd. dibsila (lemo\ ags. Jjisl,

nlid. deicbsel nahe liegt, man darf ein golb. {)eihsla,{)eihsla

(temo) vermuten, das geräth scheint eben davon geheifsen,

dafs an ihm der wagen vorschreitet und forlgezogen wird,

scharfsichtig vergleicht Schm. 4, 294 lt}mo mit tempus,

an der binunliscIuMi deichsei (s. 6S7) gewahrt sich das

vorrücken der iKicbllichen zeit CN'arro 7, 72— 75) und
jieihsla ist ein ni;ifs wie das allgemeinere f)eihs. wäre
au(b die beriilirung der lat. wtirler noch zweifelhaft, die

der beiden goth. kann es kaum sein. Da nun aber dem
goth. peihs in unsern übrigen dialeclen nichts entspricht,

umgekehrt das ahd. zit , ags. tld , alln. t/d der gofh.

spräche fremd schiene, so liegt es, bei Übereinkunft des
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hegrifs, nalic zu mulmarsen, dafs diese letzten foinien auf

einer veriniscliung des j^otli. J)eilian (crescere) unrt teiliari

(nuntiaie) beruhen, lolj^licli das ags. lid IVir {>id, das ahd.

zit für dit slidie ; dazu ist das ahd. zit, wie {leilis, meistens

neutral, das weihliche zit, ags. lid würde ein golh. |)ei-

ha{)S begehren, aus gotb. J)eibs bätte Ireilicb ahd. dihs

oder dib (wie aus veibs wih) werden müssen, dafs aber

bier noch andere ableitungen walteten, zeigt uns das altn.

thni (teni[)us, bora) , wozu icb jenes abd. dibsmo, folglich

ein goth. J)eihsma balte. nach diesem allem würde sieb

das lat. tempus (und tenio?) richtig stellen zu gotb. J)eibsma

abd, dibsmo *).

Gleich hveila enthält auch das ahd. sliilla und stuut,

sliinta^ ags. altn. stund die Vorstellung der ruhe und gehört

zu stilli (quietus), standan (stare), umgedreht ist das lat. momen-
tum (f. movimentum) von dem bewegen hergenommen**;, kür-
zeste Zeitdauer pflegen wir durch aucjenhlick zu bezeich-
nen, Ulf. überträgt Luc. 4, 5 tv ojiyfifj yoovov in slika

melis, im stich der zeit, in ictu temporis, 1 Cor. 15, 52
fV Qinr] n(f,d-ci)./i(ov in hrahva äugins , brahv ist blick,

blitz, niicatus, ags. tvincel, und von braibvan (micare,

lucere) abd. prehan, mbd. brehen***) abzuleiten, ags. on
beovhlniJivile, von bearbtm ictus oculi, on eagan beot Itlm.

Beda 2, 13; altn. i augabtafjdi (vgl. S«m. ll^^ 14« 19''.

ahd. in slayo dero irdwo N. ps. 2, 12, im schlag der

*) in dihan , dilisnio blieb D, in zit entartete es. gerade so

wurde aus goth. Jjvahan erst organisches ahd. duahan, dann aber
tuahan, nhd. zwagen; ausalls. thuingan erst ahd. duingan, hernach tuin-

gan, nhd. zwingen, um eine stufe weniger verrückt sind ahd. zi iür

golh. du, nhd. zwerg für altn. dvergr, nihd. twerc.

*') zahladverbia der Wiederholung drückt unsre spräche sowol
durch sinnt als mal, aber auch durch andere raunibegriffe aus
(gramm. 3, 230).

***) vom mhd. breiten ist aufser dem inf. iMs. 1 ,
47'^ 185» Gudr.

1356,2 nur das part. präs. sicher: ougebrehender kle Ms. 1, S^J brehen-
der schin 2, 231», denn das prät. brach Ms. 2, 52a Bon. 48, 68
könnte aus brechen gedeutet werden, vgl. tagesanbruch (s. 708),
doch mögen beide verba selbst verwandt sein. ahd. erscheint das
pari. prät. in prchanougi (lippus), einer /.usammenset/.ung, die wie
zoranougi (gramm. 2 , 693) gebildet ist. das goth. brahv verbürgt
uns nun die vollständigen formen braihva , brahv, brehvum (wie
saihva , sahv , sehvum), doch statt des adj. braihls (splendidus) zeigt

sich schon die golh. Umstellung bairhts, ahd. peraht, ags. beorht,
altn. biartr; unsre Perahta hiefs aber noch später Prehia , Brehte
(s. 255. 258) und auch in andern eigennanien z. ß. Albrecht und
Albert schwanken beide formen.
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niir>brano, vgl. slefjiprdwn palpcbra (GrafT 3, 31fi), 'anlc-

({uain siipcrcilimn siipcMiiis inrciiori jungi possit.' Caesar,

lioistcrl). 12, 5; 'iiiiiue \M'len daii ein oiichra ziio der aiulern

iiiugo geslahen.' (jriesbal)er s. 271; 'als ein oucbra niac iif und
zuo gegen.' Bertb. 239; 'e icb die baut unibkerle oder
zuo geslüege die (vielleicbt besser diu) bra.' Kr. 5172;
'als6 scbier su ein brawe den andern slabcn mac.' fundgr.

1, 199.*)

Lange dauer der zeit drücken uns wiederum verschiedne

Wörter aus. golb. äivs (rnasc.) alid. eiva (fem.), gr. aio'jv,

lat. aevum, mit Übergang in den begrif von seculum, alt-

IVanz. «e (oben s. 612) , das alts. eo (masc.) bczeicbnet

Llofs statutum, lex, wie jenes gotb. mel scriptura und
tempus. gotb. «//»« (fem.) bald aio)V (Eph. 2, 2. I Tim.

1, 17. II Tim. 4, 10) bald fiioc oder yeved; altri. öld-^

ahd. mit weiterer ableitung altar (aevum, aetas), doch
dauert auch das einfacbe wort in der Zusammensetzung
wevalt (assim. worolt), mbd. tverlt, nbd. weit, ags. verold,

engl. World, fries. ivrald, altn. v'erald, v'eröld , scbwed.

iverld, dän. verd ^ die geläuligkeit des worts bat seine

vielfache entslellung herbeigefübrt **). die golb. bei Ulf.

abgebende form würde vaii'alps oder vai're al{)s (virorum

aetas, hominum aetas) lauten, aetas, zeit gehen über in

den räumlicben gedanken von mundus
,

gerade wie secu-

lum, siecle gleicbbedeulig werden mit mundus, monde.
AVir sahen s. 511, dafs die gr. mvtbologie ein (joldnes,

silbernes , ehernes und eisernes Zeitalter unlerscbeidet,

und diese weit verbreitete vorstellunjrsweise ***) scheint

*) darf man brawe, aliil. prawa , allii. lira aus brühen leiten?

die im toxi angofiibrle foriuel könnte den giiuid da/.u aufscidieisen.

dann släiidc ahd. prawa für pniha und goth. ^^äre l)n'hva /.ii erwar-

ten? aber dem sanskr. bhrü, gr. ürfiji''<; gienge die lebendigkeil des

deutschen worts ab.

**) als es verdunkelt war suchte man andre dentungen. Maerlant

im beginn des sp. bist, 'die de tverelt erst werrelt biet, bine was al

in dole nict. Adam die luerelt al lerwerrede.'' wenn icb nicht irre,

sind auch mbd. <lichter auf diese ableitung von werren (impedire,

iniricare) geiathen. gleich falsch hat man an wern , währen, rlurare

oder ein vorgcl)liches weilen (sieb im kreis drehen) gedacht, wer«)

all (virorum aetas) könnte allerdings als gegensat/. /u einem voraus-

gegangnen risön«) alt (giganlum aetas) aulgelalst \verden,

***) unser millelallcr , das sonst die // eil gleich <lem Tod per-

sonKicierl, vereint die verscbicdiien wellalter in v'iiiev l'ildxfiilr, deren

bau[)l golden, die armi? silbern, die brüst ehern uiul eisern, die fiifse

irden waren. Ms. 2, 17r)'*; eine andere fassung gibl dem bilde gold-

nes haiipt, silberne brüst und arme, eberiuMi bauch, släblerne hiif(<',

eiserne beine , irdene füfsc. Ms. 2, 225 i
; eine «Iritle goldnes haupl,
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auch dem Norden nicht iVemd geblieben. Snorri 15 nennt

(fiillaldr die zeit, in welcher die götter alles ihr gerälhe

aus gold schmiedeten, und läfst sie erst durch ankunft der

ricsinnen aus lötunheim unterbrochen werden, hätte er

dieses goldalter der classischen ansieht abgeborgt, so

würde er auch die übrigen metalle in der nord. sage

nachzuweisen bemüht gewesen sein *). aus Völuspa (Saim.

8^) ist aber zu ersehn, dafs weiter von einer skeijijöld

(vgl. s. 392), skältnöld, vindöld und vargöld , die dem
Weltuntergang vorausgehn sollen

,
geredet wird.

Ullilas, um xöapog zu verdeutschen, wechselt und oft

unmittelbar hintereinander mit den beiden ausdrücken

fairhvns und manasef)S ^ sie müssen eins wie das andere

den Gothen geläufig gewesen sein, vianaseps **) bedeutet

virorum satus (menschensaal) und wird dann wieder für

AßOff und xoo/ioe verwendet, kommt also mit dem entwi-

ckelten begrif von weralt ganz überein. fairhvns halte

ich für nahverwandt dem ahd. ferah, ags. feorh, mhd.
verch, so dafs es wiederum ausdrückte: lebenszeit, jenes

aevum ; auch gehört dazu der ahd. pl. firahi (homines)

;

fairhvus wäre coetus hominum viventium, dann der räum,

in dem sie leben, abseits liegt fairguni (erde, berg).

Wie y.öojitog eigentlich die geordnete, im mafs gehal-

tene, mundus die reine, geschmückte, glänzende weit aus-

sagt, und in den fries. geselzen 126, 26 'thi skene wrald'

gesagt wird; so ist auch den Slaven svjet , svet, siviat

erst licht, glänz, helle, dann weit, das ofne, öfTentliche***),

gleichsam alles was die sonne bescheint und erleuchtet,

was 'unter der sonne' f) ist. auch im walach. bezeichnet

silberne arme, eherne brüst, kupfernen bauch, släblerne hüfte, ir-

dene füfse. Amgb. 2T'>. diese aus Daniel 2, 31 —43 entnommne
Zusammensetzung erinnert doch an alte got/.enbilder , die von vur-

schiednem nielall geschmiedet waren, aber auch an Ilrüngnir mit dem
steinherzen und an Möckrkälfi, der aus lehm gebildet und dem einer

Stute herz eingesetzt war. Sn. 109. Hugo im Renner 13754 redet

von einer stählernen, diamantnen, kupfernen, hölzernrn und stro-

hernen weit.

*) man darf bei goldalter an Prodi denken , der gold und Jrie-

(len malen liefs. finnisch : zu Ukkos zeit wurde gold in den mülea
gemalen , von den eichen trof honig, in den flüssen flofs milch (vgl.

oben s. 660). Ganander 98.

**) stets mit einfachem N, wie auch in manamaürj)rja , mana-
riggvs , manags , manauli und nicht anders im ahd. manahoupit,

manaluomi, nianac, vgl. mhd. sunewende (s. 584). den grund dieser

erscheinung wird die grammatik erörtern.
***) etwas ans licht geben, der weit mittheilen, serb. na svijet izdati.

f) nach diesem ^ suh io/e ' im prediger Salom. 1, 3. 2, 22

Grimms muthol. '*ö
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tiime, im ungi. vildg beides liclil und weit, von der slav.

spräche entlehnt ist das littli. sivietas^ altpr. sivitai, well,

pjleich dem lat. mundus geht das slav. svjet über in

den begrif von seciihim, vjek (l)obr. inst. 14!). Die äl-

teren Slaven gebrauchten aber für weit mir und ves'mir

(Dobr. a. a. o.). mir bedeutet sonst friede, ruhe, und
scheint verwandt mit mira, mera, mafs, Ordnung? Den
Finnen heifsl die weit tnaa'ilma, den Ehsten ma Um, von

ilma leerer luflraum und niaa erde.

Altn. Iieimr , mundus, domus, verwandt mit himinn,

himil (s. 661], wie das lat. mundus auf beides weit und

himmel geht; heimskrhußa, orbis terrarum. Ulf. gibt oixov-

fievij Luc. 2, 1. 4, 7i. Rom. 10, 18 durch midjumjtirds, dem das

ags. middangeard (C-edm. 9, 3. 177, 29. Beov. 150. 1496)

ahd. mitlingarl Is. 340. 3S5. 386. 408. fragm. theot. 17,6.

mittiijart fragm. theot. 17, 3. 20, 20. 25, 9. miltiligart

gl. .lun. 216. T. 16, 1. mittihjarl T. 155, 1. 178, 2. 179,

1, alts. middilgard entspricht; altn. midgardr Saem. 1''

451^ 11^ 90» 1141^ 115'^ Sn. 9. 10. 13. 45. 61; noch ein

schwed. Volkslied 1, 140 hat medjegard. altengl. middil-

erd, medilearth, wie das gr. /uaoyultx. Fischart setzt

Garg. 66* nnttelkreijs. wir sahen (s. 426), dafs midgardr
nach der nordischen Vorstellung aus Ymirs brauen erschaf-

fen und den menschen zur wohnung bestimmt wurde. Die

ganze, gewis uralte, Zusammensetzung ist darum so merk-
würdig, weil sie unsern frühsten Sprachdenkmälern gemäfs
und zugleich genau eddisch ist. Aufserdem heifst aber

auch, in ähnlicher einslimmung, die weit altn. Oegisheimr
Sa?m. 124'^ 125^, mhd. mergarte Annolied 444. Hol. 106,

14. Karl. 38^, d. i. die vom ocean, vom mcer umflossene,

vgl. goth. marisaivs (ocean) und ahd. meriherti (aetherium) *)

Diut. 1, 250. Endlich ahd. ivoroltring O. II. 2, 13. III.

26, 37. IV. 7, 11. V. 1, 33. 19, 1. erdring 0. 1. 11, 47.

mhd. erdrinc Mar. 198. 199.

Nach der edda windet sich eine ungeheure schlänge,

der tnidgards ormr, um den erdkreis; offenbar das Welt-

meer. Als Alexander, der sage zufolge, von greifen hoch
in die lüfte getragen wurde , schien ihm das meer gleich

einer schlänge sich um die erde zu flechten. Jene , allen

göltern verhafste i^S;ein. 55') wellschlange war aber kind

des Loki , bruder des FenrisiUfr und der Hei ; sie hiefs

scheifil <l(fr ietlische nnnie j'osaule gcbiltlt'l. ' iiiider (Usern wölken^

Hol. «>, 31.

*) jenrs finnische ilma ? nach Ft'slus war nuindiix .sowol coelum

•tIs Icrrn , marc , al-r.
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lörmungandr (Sn. 32] , die grofse
,

götlliche (vgl. s. 325.

326) und sperrt, gleich der Hei, ihren rächen (Sn. 63).

Aus allem erhellt, dafs sich die Vorstellungen zeit,

zeilalter, weit, crdkreis, erde, licht, luft, wasser manig-
fach mischen; ring in erdring weist auf die kugelgestalt

der erde und auf planetarische drehung. manaseps, fair-
hvus und weralt zeigen auf räume und Zeilen hin, die

von menschen erfüllt werden *).

Insofern weit den begrif von seculum und leben ent-

hält, heifst sie schon dem alts. dichter bedeutsam ein

Iraum: littdio drum Hei. 17, 17. 104, 7. 109, 20. manno
dl am 23, 7. 103, 4; ags. giimdreäm Beov. 4933; la vida

es sueno. ihre Vergänglichkeit und miihsal hat noch andere
benennungen eingegeben: 'diz eilende tviioftal' tod. gehugde
983, nhd. ^ dies jainmerthaV, 'dies an(jsthaiis\

Von ihrer unermefsnen räumlichen ausdehnung her-
genommen ist der ausdruck ' thius hrede iverold' Hei. 50,

1. 131, 21; mhd. 'diu breite xverlV Mar. 161; nhd. die

iveite, breite xvelt. ebenso sagte man: 'thiz laut breitä'.

O. H. 2, 18; daz breite gevilde. Mar. 34. Wigal. 2269;
diu breite erde Roth. 4857. Wh. 60, 29. Geo. 4770, sh-
gsia ydiöv. das gemahnt an den s. 203 besprochnen namen
der Wohnung Balders breida blik, worin zugleich der be-
grif der weite und des lichten glanzes enthalten scheint,

merkwürdig ist hier ein Sprachgebrauch der bergleute

:

blickgold, blicksilber heifst ihnen das reine, auf dem
treibebeerd blickende metall, und 'der breite blick', wenn
es in ergibiger fülle zu tage kommt*'), die schöne, glän-

zende weit ist gleichsam ein breiter blick.

Insofern weit oder heim blofs im allgemeinen aufent-

hallsort bezeichnen , sind verscbiedne weiten denkbar.

Voluspa (Saem. 1^) nimmt neun weiten und neun ßrma-

*) wie wir beule weit und erde oft gleichbedeutig brauchen,

geschiebt es auch bei den mhd. dichlern. beginn der zeit wird ab-
wechselnd ausgedrückt: 'von anegenges zit, daz sich diu werlt erhuop
und munter ir kint getruoc'. Rol. 285, 12; 'sit diu werlt erste

wart'. LIr. Trist. 3699*, 'sit disiu erde geleget wart'. Rol. 187, 7;

'sit diu erde alrerst begunde berri'. Karl 1Q^.

**) stellen aus IVTatibesius predigten: ' diser Cyrus bat nun ein

silbern reich, darin das wort gottes, welchs wie silber im fewer
durcbleutert, zu breitem j'lick ge^red\^\. ist'. 84'. (Christus) 'hat seine

aposlel in die gantze weit aufsgesendet, das sie das euangelion zu
breitem plick (wie jr bergkleut redet) predigen sollen'. 91b 'sonst

hat es (das blei) seine eigne stocke, wie zu Gofslar , da der gantze

Ramellsberg zu breitem j<lick fast ganlz bley ist'. 101a.

48*
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mente (ividir) an, vgl. S»m. 36' 49% wie auch neun
himmel (Sn. 'i'i'i*^) gelten *).

Von diesen weiten , die nicht aufenlhalt des lebendi-

gen mcnschengescblechts sind, fordern nähere Untersu-

chung: die llammenwelt, die todlenwell und das paradies,

alle aber stöhn mit der überweit , d. b. der mensebbe-
wohnlen in gewisser Verbindung, und es finden Übergänge
statt aus einer in die andere.

Die altn. lehre nimmt einen weltbaum Ycjgdrasil an,

der himmel, erde und hölle verknüpft, der gröfste, hei-

ligste aller bäume, es ist eine esche (askr], deren äste

durcli die ganze weit treiben und über den himmel hin-

aus reichen, drei wurzeln breiten sich nach drei enden
aus, die eine schlägt nach den äsen, in den himmel, die

andere nach den hrim{)ursen, die dritte nach der unter-

weit, unter jeder wurzel quillt ein wunderbarer brunne,

nenilich bei der himmlischen w urzel Urdarbrunnr (s. 379),

bei der riesischen Mnnishrtmnr, bei der hollischen Hver-
ijehnir d. i. der rauschende oder der alte kessel, oUa
Stridens (s. 530). alle diese brunnen sind heilig: am ürd-
arbrunnen halten die äsen und nornen ihr gericht, des rie-

senbrunnen hütet ein weiser mann namens Mimir (s. 352),

ich weifs nicht ob selbst altkluger riese oder held? aber fast

ein halbgöttliches wesen. jeden lag schöpfen die nornen

wasser aus ihrem brunnen und begiefsen damit der esche

äste: so heilig ist das ivasser, dafs es allen dingen, die in

den brunnen kommen , eiw eifse färbe mitlbeill ^ von dem
bäum trieft bienennährender thau, das nennt man hundngs-
fall (honigfall^. Auf den ästen, an den wurzeln des baums
sitzen und springen Ihiere: ein adler, ein eichhorn, vier

hirsche , schlangen, sämtlich mit eigennamen ausgestattet.

die der hirsche stehn sonst auch zwergen zu, besonders

Däinn und Dvalinn. JSidhögijr (male pungens , caedens)

heifst die schlänge , sie liegt unten bei Hvergelmir und
nagt die wurzel. zwischen ihr und dem oben sitzenden

adler sucht Ratatöskr **) , das auf und nieder laufende

*) neun cböre der engel. iundgr. 1, 101. niu fylkmgar engla.

foniald. sog. 3 , 1)63 ; vgl. damit die neun büllcnslrafen (VVacLernagel

has. hss. 24b).
**) in d(;m wort liegt rata (eiabi

,
permeare) gotb. vrotun^ und

vicllcicbt taska
,

pl. toskur
,

pera : peian» permcans? Wolfram
sagt Par/-. (»5t, 13 * n-enken als ein eichorn\ Nocb der beutigen

voiksanscbaiiung von wäldcrn Irin das civhliorn wesentlich bervor,

vgl. IIa. 41)7. und oben s. 582 das einlangen «Jer cicbbiuncr auf

Ostern, vielleicbl zu allbcidniscbem biaucb.
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eiclilioin , zwist zu stiften, des adlers name bleibt unge-

nannt, er ist ein kluger, vielwissender vogel, inmitten

seiner äugen sitzt ein Labicht, P^edrföluir *].

In dieser ganzen Vorstellung ist uraltes gepräge, aber

lan<>e nicht vollständig scheint sie uns entfaltet, wir er-

fahren etwas von feindlichem Verhältnis zwischen adler

und schlänge und dafs es durch Ratatöskr unterhallen

wird, nichts von der bestimmung des habichts und der

hirsche. Versuchte deutungen des Yggdrasil gehen mich

nichts an; ich habe hier, bevor ich meine eigne ansieht

mittheile, zwei sehr verschiedenartige ähnlichkeiten anzu-

führen. Bei dem eddischen bäum ist schon von andern

an den kreuzesbaum gedacht worden , der im mittelalter

vielfache betrachtungen und sagen erweckt hat. nun stellt

ein lied des Wartburger kriegs (MsH. 3 , 181 •^j folgendes

räthsel

:

ein edel boum gewahseii ist

in eime garten, der ist gemacht mit hoher list;

sin Wurzel kau der liMe grünt erlangen,

sin tolde (für : io\ der) riieret an den tron

da der siieze got bescheidet vriiinde Ion,

sin este breit haut al die werlt bei--ajigen

^

der boum an ganzer zierde slat und ist geloubet schiene

,

dar ufe sitzent i^ogelin

süezes sanges wise nach ir stimme fin,

nach maniger kunst so haltenis ir gedcene.

das wird treffend auf das kreuz und den niedergang in

die hölle gedeutet; schon O. sagt V. 1 , 19 IT.

thes krüzes fiorn thar obana thaz zeigot lif in hiiniln
,

thie arma joh thio henti thie zeigunt icorullcnti

,

iher selbo mitlilo bonin ther scowot thesan woroltjloum
,

theiz innan erdii stentif

,

mit thiu ist thar bizeinit, theiz imo ist al gimeinit

in erdu joh im himila inti in ahgrunte ouh hiar nidare.

Rührt auch das von Schilter zu dieser stelle beige-

brachte cap. 18 de divinis officiis nicht von Alcuin, son-
dern einem späteren her, immer konnte Otfried daher
seine Vorstellung entnommen haben**); es heifst: 'nam
ipsa crux magnum in se mysterium continet, cujus positio

talis est, ut superior pars coelos petat , inferior terrae

inhaereat, lixa infernorum ima contiugat, latitudo auteni

*) des adlers freund, denn liaukr l horni (habichl im \\inliel)

bedeutet einen verborgnen rathgeber.
**) halle Lafontaine Virgils steile in gedanken , odci- folgt er

eigner eingebung? wenn er von einer eiche sagt;

ceiui , de tpii la tele au ciel etait voisinc

et donl les pieds louchaient a l'cmpire des morts.
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ejus partes tnundi appclat. Ich kann unmöglich glauben,

dafs der mythus von Yggdrasil , in seiner ganzen reiche-

ren gestalt, aus dieser kirchlichen Vorstellung von dem
kreuz hervorgegangen sei ; eher möchte statthaft sein zu

uiutmafsen , schwebende heidnische Iraditionen von dem
wellbaum seien in Deutschland , Frankreich oder England
bald nach der bekehrung auf einen gegenständ des christ-

lichen glaubens angewandt worden , wie man heidnische

tenipel und örler in christliche umänderte. Diese Vermu-
tung würde fallen , w enn sich dieselbe auslegung der

kreuzhölzer aus älteren africanischen oder orientalischen

kirchenvätern nachweisen liefse , w oran ich aber zweifle,

auf die dem nord. adler und eichhorn ähnlichen vögel,

mit welchen das gedieht des 13 jh. den bäum ausstattet,

soll kein gewicht gelegt sein. Fast aber verwundert es,

dafs von Yirgil gerade der esche so hohes aufsteigen in

die luft, als sie in der erde wurzelt, beigelegt wird,

Georg. 2, 291:
aesculus in primis, quae quantum vortice ad auras
aetherias , tantum ladice in tartara iendit

,

wonach Plinius 16, 31 bemerkt, si \'irgilio credimus escu-

lus quantum corpore eminet tantum radice descendit*).

die nordische fabel ist also tief aus der nalur gegriffen,

vgl. was s. 659 über die bienen an dieser esche gesagt

wurde. Eine andere noch seltsamere einstimniung führt

uns zu morgenländischen Überlieferungen, im arabischen

Calila und Dimna wird das raenschengeschlecht einem
manne verglichen , der einen elefanten fliehend sich in

tiefem brunnen birgt: oben hält er sich mit der band an
dem zweig eines Strauchs , unten stellt er die füfse auf
schmalen rasen, in dieser angstvollen Stellung sieht er

zwei mause , eine schwarze und eine weifse die wurzel

des Strauchs benagen , tief unter seinen füfsen einen

schrecklichen drachen den Schlund aufsperren, oben am
rand den elefanten harren , aus der wand vier wurm-
bäui)ter ragen, die den rasen uniergraben; zugleich aber
trieft aus einem aste der stände honiyseim , den fängt er

gierig mit seinen« munde auf**). Hieraus wird ein ladel

des leichtsinns gezogen , wenn der mensch in gröfsler be-

*) vielleicht enthält ;iiicli des llr;il)amis Maiirus Carmen in iauilem

sanctae crucis, das mir jel/.t nicht zur hand ist, dergleichen.
**) (Calila et Dimna, cd. Silvcstre <le Sac) , mcm. hisl. p. 28

29. ed. Knalchhiiil p. 80. 81 , vyl. mit der etwas abweichcmlcn aus-

fiiliiuirg in d<'ii txcmpeln der allen weisen p. m. 22.
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driinguis doch nicht dem reiz eines kleinen genusses zu

wideistebn vermöge. Die fabel ist nun nicht nur durch

die hebräische, laleinisclie und griechische Übertragung

des ganzen buchs frühe und weit verbreitet worden*), sondern

hat auch noch andere wege eingeschlagen. Job. Damasce-
niis nahm sie (um 740) in seinen BaoXüa/i nai 'Jioäaaff) **)

auf, welcher bald durch eine lat. bearbeitung allgemein

bekannt wurde***), nach ihm dichtete unser Rudolf seinen

Barlaam und Josaphat, worin das beispiel s. 166. 117 zu

lesen ist; abgesondert Stricker (Ls. 1, 253). Eine so an-

sprechende Überlieferung konnte unbedenklich sehr früh

im mittelalter auch nach Scandinavien gelangen, falls nur

die ähnlichkeit selbst gröfser wäre , um den schlufs auf

unmittelbaren Zusammenhang beider mythen zu rechtfertigen.

Mir scheint gerade die ferne berührung beider das wich-

tige , eine nahe hat keineswegs stattgefunden. Die altn.

fabel ist viel bedeutsamer und gründlicher, die morgen-
ländische aus einem uns verlornen ganzen losgerissen,

wahrscheinlich entstellt, sogar die hauptidee des welt-

baums mangelt ihr beinahe , nur das zutreffen einzelner

nebenumstände überrascht , des triefenden honigs (vgl.

s. 753 anm. *)) , des wurzelnagens und der vier thiere.

Liegt aber in diesen begegnungen des eddischen

mythus sowol mit alten ansichten des Orients als mit der

art und weise, wie die Christen den heidnischen glauben

an die lehre vom kreuz zu knüpfen trachteten, etwas

wahres; so Ihue ich noch einen schritt weiter, mir scheint

auch die im deutschen alterthum tief gegründete Vorstel-

lung von der Irmenseule, jener altissima , universalis co-

lumna, quasi sustinens omnia (s. 104.107) dem weltbaum
Yggdrasil nah verwandt, wie sich dessen wurzeln und
äste nach drei enden breiteten (standa ä ^ria vega), liefen

auch von der Irmenseule drei oder vier grofse strafsen

aus (s. 330. 336), und je weiter man spürt wird sich der

Zusammenhang dieser heidnischen ideen fruchtbarer ent-

falten lassen, die seulen des Hercules (s. 338), des Bavo
in Hennegau, die Thor und Rolandsseulen (s. 366), hatten

*) auch im Orient, vgl. divan des Dschelaleddin , iu Hanimeis

|>eis. redek. p. 183.

**) zuerst herausgegeben in Boissonades anecd. giacc. tom. 4.

Paris 1832 p. 1—365.
***) historia duorum Christi mililum (opera, Basil. 1575 p. 815 --

902) und besonders gedruckt Anlv. s. a. (wo das beispiel p. 107.)

nach einer andern version bei Surius 7 , 858 ff. die parabel p. 889.
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vielleicht keine andere beslimmung als von ihrem millel-

puncl aus himmlisch -irdisclie richlung der weltgegenden

vorziizeichnen und der heilige Yggdrasil diente zu einer

sehr analogen welttheilung. das könnte selbst auf die alte

landmessung eingeflossen sein und dem römischen cardo,

der von dem decumanus kreuzweise durchschnitten wird,

verglichen werden. Für den eschhaum sind auch hezie-

hungen auf Asciburg (s. 324) und den Stammvater Askr

(s. 537) einzuräumen, eine andre eschbaumsage bleibt

für cap. XXXII zurück.

JSiJllieitnr , wo Nidhögtjr und andere (Saem. 44b Sn.

22 genannte) schlangen, um den brunnen Hvergelmir, hau-
sen , ist der todesgötlin Hei (s. 288) golh. llaija grau-

senhafter Wohnort, (Siem. 94» bezeichnet 'or lieljo' Sxm.
19. 50. 51. 'i heljo' klar das räumliche, unpersönliche),

dunkel und schwarz wie sie selbst: darum ISebelheim,

kaltes schattenland , aufenthalt der abgeschiednen '), nicht

aber ort der quäl und strafe , nach christlicher ansieht,

die sich selbst nur allmälich entwickelte (s. 289). Ulfilas

gibt h(4ljn blofs für das gr. i'cd7;g her (Matth. 11, 23. Luc.

10, 15. 16, 23. 1 Cor. 15, 55) wo die vulg. infernus hat;

wo aber der lext yeervu , die vulg. gehenna , bleibt auch
ein golh. gai'ainna (Matth. 5, 29. 30. 10, 26); dieser letz-

ten Vorstellung entsprach kein golh. wort, der ahd. Über-

setzer T. gibt infernus durch hella (Matth. 11, 23), ge-

henna *') durch heUaßnr (Matlh. 5, 29. 30) oder hellawhi
(Matth. 10, 28) und nur filium gehennae hella sun (23,

15); richtiger die neulich aufgefundne ältere Verdeutschung

fiuälii sumi. bei dem 'nidar steig zi helliii' (descendit

ad inferna) des glaubensbekenntnisses dachte man sich

nicht die wohnung der gepeinigten, strafe leidenden, von
einem kranken heifst es Hei. 72, 4 'füsid an helsid',

nahe zu sterben, zur reise in die unterweit gerüstet, ohne
allen nebengedanken der pein oder strafe. Dafs die ags.

gedicble noch den altpersönlichen begrif von Ilel kannten,

ist s. 291 gelehrt worden, hier füge ich auch eine andere

stelle aus IJeov. 357 bei: Helle gemundon, melod ne cu-

don (Helam venerabanlur, dcum verum ignorabanl Pagani .

Vom 4 bis 10 jh. war also halja, hella unterweit, todlen-

•) ein lodler wird nijlfariit/i ^ciuinnl (Sani. 249»). «ler Nibeluiige

sl.imnivaler liiefs wol Nebel (foniald. sog. 2, 9. 11 iNa(ill f. Ni(ill)

rill (IcT unlerwclt und frühein lod veifullncs licldengischlcchl. Nilie-

lungc: goiilcr des todleni titlis. I.athni. 7,u ilcn Nil). 342.

'*) liek.mnllicli enlsjuingl aus gehenna <las frani. gehone, gcne,

d. Ii. su[)[)lice, j('|/l ,il)rr mit gaii? gcniildericni sinn.
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reich, der begrif von quäl und peinigung wurde durch

ein anderes wort, oder wenigstens eine Zusammensetzung

ausgedrückt; und dazu stimmt vollkommen, dafs noch bei

Widekind von Corvei (1, 23) sächsische dichter, einen

sieg der Sachsen über die Franken besingend, wahrschein-

lich kein anderes wort als hella vom aufenthaltsort der

todten brauchten: *ut a mimis declaraaretur, ubi tantus

ille infernus esset, qui tantum multitudinem caesorum
capere posset'*)? Ein andres lat. lied auf bischof Heri-

ger von Mainz, das im 10 jh. verfafst sein mag'*), schil-

dert wie einer in die unterweit entzückt wurde und er-

zählte, 'totum esse infernum accinctum densis undique

silvis ', womit deutHch nicht der strafort sondern die Woh-
nung der todten gemeint ist. noch in einem gedieht des

12 jh. (Diut. 3, 104) sagt Jacob: 'so muoz ich iemer cho-

len, unze ich so vare ze der helle', d. h. bis ich sterbe.

Im 13 jh. hatte sich für helle bereits die heutige bedeu-

tung festgesetzt: aufenthalt der verdammten, z. b, Iw.

1472 heifst 'got versperre dir die helle', er nehme dich

in den hinimel auf, nicht, er bewahre dich vor dem tod,

da diese worte schon an einen todten gerichtet werden.

Nur in gewissen gegenden , auf dem land , unter dem
volk, behielt helle zuweilen seinen alten sinn bei. z. b.

in Westfalen gibt es noch heule viele gemeine fahrwege,

welche den namen helhvetj führen , was gleichviel mit

heerweg ist, ursprünglich aber todtenweg, den breiten

weg, auf dem die leiche gefahren wird, bezeichnet, den

ältesten beleg entnehme ich aus einer urk. bei Ritz 1 , 19

vom j. 890: ^ helviiis sive strata publica', spätere stellen

linden sich weisth. 3, 87. 106. Trofs urk. zur feme s. 61

und bei Job. von Soest (Fichards arch. 1 , 89) ***). ober-

deutsche Auren liefern dafür zuweilen die benennung todten-

*) die trad. corbeieiis. p. 465 604 geben den förmlichen hexa-

meler: tantus ubi infernus, caesos qui devoret onines? diese über-

füliung der Unterwelt durch die todten erinnert mich an Calderons

fanatischen einfall, der leere des bimmels besorgt, weil sich alles zu

Luther in die höllenherberge dränge

:

que vive dios, que ha de tener en clelo

pocos que aposentar, si considero

que estan ya aposenlados con Lutero.

(sitio de Breda, jorn. primera.)) lat. ged. des X. XI jh. s. 335, vgl. 344.
***) auch in Niederhessen: hellireg bei Wettesingen und Ober-

listingen (wochenbl. 1833, 952. 984. 1023. 1138); hölleireg bei Cal-
den (das. 1833, 951. 982. 1022,); höllepfad bei Nothlelden (da^

selbst 923).
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tvetj '). Nach der allii. diclituiig reiten oder fahren die

verstorbnen zur Unterwelt, l'ara til heljar oder lil Ileljar,

zur todesgöttin: nachdem Brynhildr verbrennt ist, fährt

sie aui" einem geschmückten wagen zur Hei, '6k med
reidinni a helveg', das ganze lied führt den namen hel-
reid. Sxm. 227. Bei Freidank 105, 9. 151, 12 bezeich-
net aber 'zer helle varn' und ' dri straze zer helle gänt'

^i6, 5 den christlichen begrif. Übrigens muste die vor-
ilellung hellweg von selbst auch die eines helkvagen
(s. 290) herbeiführen, wieWuotans weg und wagen (s. 138)
sich begegnen, ja der grofse bär heifst nicht blofs himel-
wagen , herrenwagen , sondern in den Niederlanden helle-

tvagen (Wolfs Wodana i, m. iv); ein Wolframus dictus

helleivagen MB. 25, 123 (a. 1314).

Anfangs behielten die Altsachsen, eben weil ihnen ihr

liellia noch zu heidnisch vorkam, gern das biblische infern
gen. infernes bei, z. b. Hei. 44, 21, ja sie kürzten es in

ein blofses fern Hei. 27, 7. 103, 16. 104, 15. 164, 12 und
jener von Widekind angezogne dichter könnte wirklich in-

fern statt hellia gesagt haben **).

Die heidnische hellia lag lief unten nach Norden hin
;

als Hermodr zu Baldr gesandt wurde, ritt er neun nächle

lang durch dunkle, tiefe thäler (dökva dala ok diupa), das

sind die von den dunkelelben bewohnten örter (s. 414)

,

und gelangte zu dem flussc Giöll (strepens), über den eine

mit leuchtendem gold gedeckte brücke leitet; der brücke

hütet eine Jungfrau , Modgudr genannt, sie sagte ihm, dal's

tags zuvor fünf fviki todter männer *'*) über die brücke
gekommen wären, und dafs der 'helvegr' von dieser

brücke an immer noch liefer und nördlicher ziehe: 'nidr

ok nordr liggr helvegr'. Das verstehe ich von der ei-

gentlichen halle und wohnung der göttin , wo sie selbst

anzulrelfen ist, denn die ganze region war schon ihr

reich, diese halle umgeben grofse gitter (helgrindr) Sn.

33. 67. der saal heifst Eliudnir (al. Elvidnir), die schwelle

fullatida forad (al. das gitter fallanda forad, die schwelle

t)oimödniri, der Vorhang hlikjandi hol (Sn. 33). vermutlich

ist eine Ihür der unterweit gemeint (nicht der Nalhöll,

welche 540 ungeheure thore hat), wenn 8«m. 226' fornald.

) Mones aiu.. 1838 s. 225. 3H>.
**) gal. if'rinn , ir. ifi-arn , welsch \fcni.
*•) ein fyiki helrägt ."iO (liA. 2»7), also lialdr \var in licgicilinif;

\oii 250 liinaligfiiltcii , welche iaiil eine lis. venloppell: ' reld Haldi

her med 500 inanna\
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sog. 1, 204 Brynhildr dem Sigurd darum in den lod folgen

will , dafs ihm die thür nicht auf die ferse falle: eine

übliche formcl bei dem eingang in verschlofsne hohlen *).

Das reich der Hei aber führt den namen Nißheimr oder

Nißhel, nebelweit, ncbeihöllo **), es ist die neunte xvelt

(der läge nach) und war lange Zeiten vor der erde er-

schaffen (oben s. 525) : mitten in ihm liegt jener brunne

Hvergehnir, und aus diesem rinnen zwölf flüsse, unter

welchen Giöll zunächst an der göttin wohnung reicht.

Sn. 4. Hieraus folgt klar was ich sagte : wenn Hvergelmir

die mitte des Niflheimr bildet, wenn Giöll und die übri-

gen ströme lauter höllische sind , so kann die herschaft

der Hei nicht erst an den helgrindum beginnen, sondern

mufs sich über jene dunkeln, tiefen thäler, die dichten

Wälder des lat. lieds, ausdehnen. Doch habe ich auch

nichts wider folgende Vorstellung: diese dunkeln thäler

sind, gleich dem finstern Erebos der Griechen, ein durch-

gangsort, um des Aides, der Halja wohnung zu erreichen.

Wie aus dem persönlichen Hades, dem römischen Orcus

(ursprünglich uragus, urgus, und noch im mittelalter einem

persönlich gedachten ungeheuer, vgl. s. 291. 454), wurde
aus unsrer Halja, der göttin, allmälich die räumliche Vor-

stellung eines aufenthalts der todlen entwickelt, anfangs

dachte man sich die verstorbenen bei ihr, hernach in ihr

wohnend. In den Zugängen hausten , schwebten die dun-
kelelbe.

Nißheimr, die Nebelwell, war also ein unterirdischer,

von ewiger nacht bedeckter kalter räum, welchen zwölf rau-

*) die ahfr.inz. dichtung von den quatre fils Aimon (cod. 7183
f'ol. 126'^) lälst den Richart, als er aufgehängt werden soll, ein gebet

verrichten , worin erzählt wird , wie der heiland alle seelen aus der

hölle zurückgeführt habe bis auf ein weib, das sich damit aufhielt

an der thür noch die hölle zu schelten, und nun bis zum jüngsten

lag daselbst stehn bleiben mufs: alle wurden erlöst,

ne mes que une dame, qui disl une raison:

'hai enfer', distele, *con vos remanez solz,

noirs , hisdoz et obscurs, et laiz et tenebroxl'

a Ventrer de la parte, si con lisant trovon,

jusquau terme i sera
,
que jugerois le mont.

dieser seltsamen sage quelle ist mir unbekannt.
**) 'diu iure heile, wo nebel und ßnster'. im Lucidarius zehn

namen der hÖlle: stagnum ignis, terra teiiehrosa , terra oblivionis,

sirarziu ginuuge u. s. w, Mones anz. 1834, 313. vgl. die ausdrücke

des alts. dichlers: het endi tliiustri, suart sinnaliti. Hei. 65, 12;

an dalon thiustruii, an themo alloro ievrosien ferne , 65, 9; under

Jentdalii , 33, 16; diap dodes dalu , 157, 22.
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sehende wasser durchströmen, leuchtendes gold, d. i.

teuer, nur stellenweise malt erhellte, die ströme, zumal

Giöll, gemahnen an Lethe und Styx, hei dessen heiligem

wasser geschworen wurde, mit Hvergelmir läfst sich die

hrabäntische Ilelleborne , aus der Hellebeke entspringt,

vergleichen ; mehrere örter führen den namen Helleput *).

Helvoetsliiis wurde s. 292 angeführt, der name Helle-

voet soll noch heute in den Niederlanden auf schildern

(uithanghorden) vorkommen.
So traurig und freudenleer Niflheimr gedacht werden

mufs"*), ist doch von strafen und quälen seiner hewohner
nie die rede ; eigentlich sind es auch nicht höse menschen, die

nach ihrem lehen dahin versetzt werden, sondern alle und
jede, seihst die edelsten und trcflichsten, wie das beispiel

der Brynhild und des Baldr lehren ***). Ausgenommen
scheinen hlofs die im kämpf fallenden helden, welche
Odinn zu sich nach VallhöU nimmt.

Hiermit in Widerspruch steht eine andere , ich glaube,

spätere, hei Sn, 4 vorgetragene ansieht: allvater, der

höchste gott, hat allen menschen unsterbliche seele ver-

liehen , obgleich ihr leichnam in der erde fault oder zu

asche verbrannt wird ; alle guten menschen (i"ett sidadir)

kommen zu ihm nach Gimill oder Vingölf, alle bösen

(vandir) nach Niflheimr oder in die hölle, vgl. Sn. 21. 75,

welche stellen noch hernach zu besprechen sind. Das ist

schon christliche idee, oder eine ihr höchst ähnliche.

An die stelle der altheidnischen bleichen und düstern

hölle setzten die Christen einen mit flammen und pech
erfüllten pfuhl , worin die seelen der verdammten ewig
brennen, zugleich pechschwarz und gluterhcllt. gehenna
wird erklärt hellaßuri , mhd. helleßwer Parz. 116, 18;

) Wolfs Wodana 1, V und 35.
**) gerade so sinken alle gn'ech. helden in des Hades haus unter

die erde, schwer aber ist es von diesem den 'Tartarus , der noch
tiefer im ahgrund liegt, zu sondern; in ihm sit/.en die gebändigten
riesen gefangen, er bezeichnet also, wenigstens später den llieil der
unterwc.'lt, in dem die bösen zu ihrer strafe hausen, was mit der
christlichen hülle stimmt. an die nordische esche , deren wnrzel in

Niflheitn hinabreiclit
, gemahnt aber, dals die wur/.eln der erde und

des meers von oben herab in den Tartaros wachsen. lies, theog. 728.

zu vgl. ist auch Ovids beschreibung der Unterwelt (riiel. 4, 432 ff.),

wo: 'Styx nebulas vxhulat incrs' dem bcgilf von Nidheim begegnet.
***) noch Cacdnion schildert das vitehns (haus der strafe) deop,

dreäma leäs , sinnihle beseald. merkwiiidigc bildir gibt ein denkinal
des 11 jh. (z. f. d. a. 3 , 445): sweviislank, f^e/iihc/e, todes scate-

<;ruohe , wallente slredema u. s. w.
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da wo der dichter des Heliand diese schwarze und bren-

nende hölle lebhaft schildern will, wandelt er das alte

fem. in ein masc.: an thene hetan hei 76, 22. an thene

suartan hei 103, 9. Erebi fornax. Wallher 867. Ja bei

O. und andern ahd. Schriftstellern wird geradezu h'eh (pix)

für hölle gesetzt*), 'in dem beche' warnung 547; 'diu

pechwelle' anegenge 208^; eine weit in Europa verbreitete

Vorstellung; noch heule nennen die Neugriechen die hölle

niooa , ein Sprichwort des Alex. Negri lautet: i'yei n'iooav

Kai naQÜöeiaor, hölle und himmel nebeneinander setzend.

Diese pechhölle mögen Slaven den Griechen zugebracht

haben, das altslav. peklo bedeutete pech und hölle (Dobr.

instit. 294) und so ist böhm. pekh hölle, poln. pieklo

serb. pakao, sloven. pekel, dem geschlecht nach entw.

neutral oder männlich. Litth. peklä (fem.) altpreufs.

pickullis (im catechism. p. 10 ist picbullien der acc), und
der teufel selbst heifst litth. pyculas, altpreufs. pickuls,

(vgl. Rausch s. 484). von den Slaven borgten die Ungern
ihr pokol (hölle) , wie von Griechen und Römern unsre

vorfahren gaiainna und infern, auch das smela (hölle)

der lüneburgischen Wenden scheint zu dem böhm. smola,

smüla harz, pech gehörig, mit der heifse des siedenden
pechs war zugleich unausstehlicher geruch verbunden;
Reineke 5918: 'it stank dar alse dat heische pek'. vgl,

überhaupt En. 2845. 3130.

Seit der bekehrung zum christenthum hängt also an
dem begrif der hölle zugleich der von strafe und pein.

kvölheimr (mundus supplicii) im solarl. 53 (Saem. 127^)

ist unverkennbar christliche idee. das ahd. hellaxvizi, alts.

hellhvtti Hei. 44, 17. ags. hellevUe drückt aus supplicium
inferni, vgl. Graff 1, 1117 über ivni, mhd. tvize ^ danach
bildete sich das isl. helvUi, schwed. helvete, dän. helvede,

was ganz einfach hölle bezeichnet; von den Schweden
empfiengen die getauften Finnen ihr hehvetti (orcus) , von
den Baiern die Slovenen in Kraien und Steier ihr vize

(purgatorium), die kirche hatte zweierlei feuer unterschie-

den, ein höllisches, und reinigendes (fegefeuer) im mittel-

zustand zwischen hölle und himmel **).

*) cilate in meiner aiisg. der hymn. p. 51. hinzuzufügen INIus-

pilli 5, wo Schni. die zeile des Walafrid anführt: * at secum infelix

jiiceo spaliatur arerno'. Eugenius in Dracont. p. ni. 30: 'ut possim
picei poenam vitare barcttliri\

**) die Ehsten sagen von einem im fegfeuer: ta on kahha ilma

wahhel, er ist zwisclien zwei weiten.
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Gleichwol behielt aber auch die cbrislliche Vorstellung

bei, tlafs die bölle tief ivi abgrund der erde, die nien-

scbenwelt also über der bölle liege, die böllo beifsl

darum aht/ssiis (Ducange s. v.) und 'a coclo usque in

abvssum' siebt einander entgegen, aus diesem ahyssiis,

span. abismOy franz. ahhne ist das mbd. dbis (altd. bl. 1,

295: 'in abisses gründe' MsH. 3, 167) und spätere obis,

iiobis (en abis, en obis, in abyssum) zu erklären, alts.

hellüp'und Hei. 44, 22; in aßjrunde gan. Roth. 2343. ir

verdienet daz aßjrunde. Roth. 1978. 'varen ter helle in

den donhren kelre'. Floris 1257*). Ags. se neovla (jrund

(imus abyssus) C;cdm. 267, 1. 270, 16; {)ät neovle (jeiiijt

(profunda caligo) Caedra. 271, 7. 275, 31. diesem ags.

neovel, nivel (profundus) verwandt sein mag ein ausdruck

des fries. asegeboks (Richth. 130, 10) 'thiu ntuent hille',

wo ein mnl. text gibt *de grundlose helle'. Dem in die

höhe aufsteigenden himmel steht die zu boden sinkende

bölle entgegen: 'der bimel allez üf get, diu helle siget

nllez ze taV . Warnung 3375. 3381.

Es scheint, man dachte sich im grund der erde, gleich-

sam als decke und gitter der unterweit, einen stein, der

in mbd. gedichten dillestein (von dille, diele, tabula, plu-

teus, ahd. dil , dili , altn. {)il, {)ili) genannt ist: 'grüebe

ich tif den dillestein'. schmiede 33; 'des ba?he vür

der himele dach und durch der helle bodem vert'. das.

1252; 'vür der himele dach du blickest und durch der

helle dillestein' Ms. 2, 199^; 'wan ez kumt des tiuvels

schrei, da von wir sin erschrecket: der dillestein der ist

enzwei , die taten sint üf gewecket . Dielr. dracbenk.

cod. pal. 226'. Hierbei erinnere ich mich des lapis ma-
nalis (Festus s. v.), der die grübe des etruskischen mun-
dus schlofs und alljährlich an drei heiligen lagen abge-

nommen wurde , damit die scelen hinauf zur oberwelt

steigen könnten (Fcslus s. v. mundusj. nicht blofs diese

grübe in der erde, auch der himmel hiefs mundus"), wie

Ninhcimr dennoch beimr; d. b. eine weit war. Jener

höllenlhür (s. 762) gleicht der descensus Averni , die

J'nnces grave olentis Averni, die alri janita Dilis, wie sie

*) was bedeulcl oggninl, ecl<gruiil ? 'da?, iuwcr scle koiiien \n.ev

eggruiide^. cod. pal. 349, 19d.

) vgl. O. Müllers Etnisker 2, 96. 97. den Finnen ist inanula

locus siiblcrianeus, ubi versanlur niorlui , si|)iilcrun) , orcus, was

!.ich von man (leii;i , mundus) b-ilcl, .dso nur 7,ur;illig mit jen^ni

manalis berührt.
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von Viigil (Aen. 6, 126. 201) geschildert ist (vgl. Veldecks

En. 2878. 2907. der helle nivarty; auch slavische miiiclien

kennen den eingang in die Unterwelt bei einer tiefen grabe
(Hanusch s. 412).

Vom mund oder rächen der hülle wurde s. 291 ge-

redet , Hei gähnt gleich ihrem hruder Fenrir und jeder

abgrund ist gaffend*), os gehennae, Beda 36.3, 17 heifst

ein flammenspeiender hrunne (puteus)**), einer ags. glosse

(Mone 887) bedeutet miid (d. i, os) orcus. dieselbe glossen-

samlung verzeichnet 742 send (d. i. puteus, baralhrum)

für hölle, und 2180 cvis tartarus , 1284 cvishush , wofür
ohne zweifei zu lesen cvissusle. cvis kann ich durch
nichts deuten, als das alln. fjvis (calumnia) , susl scheint

tormentum , supplicium, die Wörterbücher haben keinen
grund , ihm den sinn von sulphur (ags. svefel) beizulegen;
' susle geinnod' Csedm. 3, 28 verstehe ich: supplicio clausum.

Die Vorstellung des hrunnens stimmt besonders zu

der fabel im Reinhart, wo dieser in den brunnen gefallen

ist und den wolf in den eimer lockt, er gibt vor da un-
ten im paradis zu sitzen, in welches aber nur zu gelan-
gen sei, dafs man 'einen tuk in die helle' thue.

Christlichheidnische Vorstellungen von den strafen der
unseligen vermischt finden sich im eddischen solarliod

(Saim. 128. 129). Schlangen, nattern, drachen wohnen in

der christlichen hölle (Caedm. 270. 271) wie an des Hver-
gelmir wurzel (s. 756). auffallend wird in dem gedieht
von Oswald (Haupts zeitschr. 2, 125) eine verstorbne hei-
din als tvölßii dargestellt , der die teufel Schwefel und
pech in den hals giefsen. Dante , in seinem purgatorio
und inferno, mengt was ihm mittelalter und classische li-

teratur überlieferten, man lese den schlufs des Cadnion,
fundgr. 202, und im Barlaam 310 Rudolfs kurze aber
dichterische schilderuno^ der hölle ***).

*) walach. iad (hialus) , iadut , hölle.

**) wie der abend mund der nacbt.

***) hier mag zusammengeslellt sein, welche lebende in die unler-
welt gelangten und wieder zurückkehrlen : bei den Griechen Orfeus,
Eurydice aufsuchend; Odysseus; Aeneas. im Norden Herniodr nach
Baldr entsandt und Hadding (Saxo gramm. p. 16). sagen des niil-

telalters von Brandanus und Tundalus; die sage von Tanbäuser und
was ihr gleicht ist in einem folgenden cap. darzustellen, mönchische
träume und gesiebter von forsten, die ihre vorfahren in der hölle er-
blicken, sind D. S. no 461. 527. 530 554 gesammelt, auch die vision
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Dafs die heidnische, im Norden liegende Nebelwelt

nicht von l'euer crfiillt war, folgt am deutlichsten aus einer

ihr entgegengesetzten südlichen llammenwelt (s. 525), w eiche

in der edda Muspell oder Miispellslieimr genannt wird,

sie ist licht nnd heifs
,
glühend und hrcnnend*], nur ein-

geborne können es in ihr aushallen, daher keine menschen
aus unsrer weit in sie übergehen, wie in die kalte, nörd-
liche. Ihrer hütet ein gott namens Snrtv , träger des

leuchtenden schwerts.

Ein überraschender beweis für das Vorhandensein alt-

nordischer Vorstellungen in dem übrigen Deutschland liegt

nieder in jenem namen. nicht allein der sächsische He-
iland hat 79, 24 miidspelli, 133, 4 mutspelli, auch ein

hochdeutsches, wahrscheinlich in Baiern verfafstes gedieht

z. 62 muspilli [dat. muspille). zugleich welch erwünschte
bestätigung des alters der edda, und ihrer grundlage, aus

sächsischen, bairischen handschriften des neunten, achten

jh. Sonst überall ist der ausdruck erloschen , weder Is-

länder , noch die übrigen Scandinaven verstehen ihn ; bei

den Angelsachsen hat er sich noch nicht entdecken lassen,

alle späteren hoch und niederdeutschen Sprachdenkmäler
kennen ihn nicht weiter, sicher ein uraltes, heidnisches

wort"*).

Welchen sinn es im allgemeinen habe, wurde schon
s. 568 ausgesprochen , kaum einen andern als des feiiers,

der flamme, jene stellen des Hei. besagen : mudspelles
megin obar man ferid', die gewalt des feuers fjihrt über
die menschen; 'mutspelli cumit an thiustrea naht, al so

thiof ferid darno mid is dädiun", das feuer kommt in

der dunkeln nacht heimlich und plötzlich wie ein dich ge-
schlichen i^Matth. 24, 43. \\ Petri 3, 10); und der ahd.

dichter sagt: 'dar ni mac denne mak andremo holfan vora

demo micspille, denna daz preita wasal (Graft" 1, 1063)

von dem leeren stul im Annolied 724 (vgl. mit Tundalus 65, 1) ist

verwandt.

*) Muspellsheimr ist weder himmel, noch sind INluspellssöhne

gleichviel mit den im himmel wohnenden lic/italhen (s. 414. 415);

nachdem Surtr himmel nnd erde verbrannt hat, liegt iiher diesem

himmel ein /.weiter, namens .I/ullihigr , iiher ihm ein dritter himmel,

namen.s yidbU'iinii, und darin wohnen jel/.t allein lichtelhe , sagt

Snorri 22.

**) unter den bei IScninich ver/eichnclen vielen benennungen

des rohrdommels (ahd. horotiimbil, onocrotaitis, ardea stellaris) findet

sich auch rnuspel, was auf nioos und moor bc/ug haben und unver-

wandt sein mag.
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allaz varprennit*), cnli viiir enti luft allaz arfurpit', d^kann
kein freund dem andern helfen vor dem feuer , wenn der

breite glutregen alles verbrennt, feuer und luft alles rei-

nigen.

Es mufs ein compositum sein, dessen zweiter iheil

spilli, spelli, spell sich etwa dem altn. spiöU (corruplio) spilla

(corrumpere) ags. spillan iperdere] engl, spill, ahd. spildan,

alts. spildian (perdere) vergleichen liefse**); altn. bedeutet

mannspiöll clades hominum, la^spiöll Nialss. cap. 158) viel-

leicht bellum? was aber in niiid, nm (mü?) stecke, ist zu

rathen, entweder der begrif von erde, land, oder von holz,

bäum : im letzten fall ist mudspelH poetische Umschreibung

des feuers, das holzverderbende, baumverzehrende darf es

lieifsen, wie sonst eddisch bani vidar (percussor, inimicus

ligni) grand vidar (perditio ügni) Sn. 126; die lex alam.

96 , 1 gibt niedela, medula im sinn von lancwitu, lancwit

(gramm. 3, 455), die lex Rothar. 305 modula, wie es

scheint für quercus, robur (GrafF 2, 707), altn. ist meidr
(vielleicht meydr? wie seidr f. seydr) arbor , littb. medis

arbor , lignum. im ersten fall wäre es landverderb, welt-

verheerung, aber ich kenne noch weniger ein deutsches

wort für land, erde was jenem tmid oder tnu gliche.

man ist befugt, darin eine altverdunkelte, entstellte form
zu finden; finnisch ist maa terra, solum ***).

Surtr (gen. Surtar) ist der schwarzbraune, von der

glut gebräunte, verwandt mit svartr (niger) und doch ver-

schieden davon -j-); es kommt noch sonst als eigenname
vor, z. b. fornald. sog. 2, 114. Islend. sog. 1, 66. 88. 106.

151. 206, merkwürdig Surtr enn hviti, das. 1, 212. Mau

*) so lese icb slalt varpiinnil, weil sich wasal anders nicht deu-
ten läfst.

**) alid. LD=alln. LL. vgl. wildi, kold mit villr, gull ; warum
aber dann nicht muspildi im ahd. und alts. gedieht?

***) wer diese deutungen yerwerfen , vielleicht das alts. mudspelli

für mulhspelli , oris eloquium oder mutspelli mutationis nunlius (wie

icb gramm. 2, 525 vorschlug) nehmen wollte, hätte schon gegen

sich, dafs der hair. dichter weder mundspelli noch müzspelli setzt,

und ebenso wenig ein ahn. munnspiall oder mütspiall erscheint; und
vv'ie liefse sich damit der altn. begrif von heimr vereinbaren ? /.u ge-

schw eigen , dafs kein christlicher ausdruck für weltende und jüngstes

gerichl auf solche Vorstellungen führt.

f) Surtr möchte sich zu Svartr verhalten, wie ein gotb. name
Svartus zum adj. svarts. bei Procop de b. golb. 2, 15. 4, 25 der

herulische eigenname ^ovuqtoi'hk; , Svartva ? in der ags. genealogie

von Deira ein Svearta und Sverling , vgl. Beov. 2406 und hernach
' svearl racu'.

Grimtns tnythol. 49
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wird aber auch gesagt haben Snrti
,

gen. Surla ; weil in

beiden eddcn das compositum SiirUilogi begegnet, Saim.
37*^ Sn. 22. 76. 90. Eine gewisse harzige, verkohlte erde
heifsl im Norden noch heule Surtarbrandr (Hiörn s. v.

F. Magn. lex. 730) Surli tilio, diese benennung verkündigt,

gleich den pflanzennamen nach götlern, ein höheres wesen.
vulcanische felsenhöhlen in Island heifsen SurtarheUtv
(F. Magn. a. a. o. 729) und landnämabok 3, 10 (isl. sog. 1,

151) gedenkt eines Thörvaldr, der zu des iötunn Surlr

hole ein auf ihn gedichtetes lied brachte: '{)ä för hann
upp til hellisins Surts , oc foerdi {)ar dräpu {>a, er hann
haidi ort um iötuninu / hellinum^ j auch Sn. 209*^ 210'

werden Surlr und Svartr unter den riesennamen aufge-
führt, nirgends in beiden edden erscheint Surtr als ein

gott, er tritt gleich andern riesen nur als feind und be-
kämpfer der götter auf. Völuspä 48 (Saem. 8') heifst das

feuer Surta seil (Surti amicus) und 52 (Saem b^ steht;

'Surtr fer sunnan med sviga leifi,

skin af sverdi s61 valtiva,

d. i. Surtus tendit ab austro cum vimine gigas, splendet e

gladio (ejus) sol deorum, leifi ist deutlich wieder ein rie-

senname (Sn. 209''), valtiva kann nur gen, pl. sein (vgl.

Stern. 10'* 52*) und zu sol gehören , nicht als gen. sg.

von valtivi (was nicht vorkommt, oben s. 176) zu sverdi;

was svigi, sonst gedrehtes band, flechte? hier bedeute
weifs ich nicht, man sollte denken, dafs darunter auch
das geschwungne Schwert verstanden sei; ausdrücklich also

wird Surtr riese, nicht gott genannt. Sn. 5 sagt: sii er

Surtr nefndr, er {)ar sitr A landzenda til landvarnar, hann
hefir loganda sverd (Surtus vocatur, qui sedet in fine re-
gionis, i. e. Muspellsheims, ad eam tuendam, ensemquc
geslat ardentem).

Beide Verfasser, des Hcljand und des ahd. gedichts, Chri-
sten, aber noch etwas in heidnische poesie eingeweiht, lassen

muspilli bei Untergang der weit, bei annäherung des jüngsten
gerichts eintreten: dann wird die erde und alles, was sie

enthält, von dem feuer verzehrt werden, gerade so schil-

dert auch die edda das weltende: Surtr erhebt sich samt
den muspelissöhnen, überzielit alle götter mit krieg und
besiegt sie, die ganze weit vergeht von .seinem feuer. Sn.

5.73. Wann er mit seinem leuchtenden schN\ert von Sü-
den herfährt, wanken die felsen der berge, die riesinnen

fliehen, die menschen gehen den todlenweg, der bimniel

spaltet sich. Sa;m. b''; die Äsen kämpfen mit Surtr und
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seinem beer auf einem holm, namens Oskopnir (oben
s. 131), alle erliegen und die weit gebt unter.

Den Surtr nennt blofs die edda; unsere abd. poesie

scheint aber züge von ibm in die kircblicbe Vorstellung

vom Antichrist (abd. Anticbristo) zu weben (s. 158), die

sich ursprünglicb auf das eilfte cap. der apocalypse grün-

det und bernacb in jüdiscbcbristlicben ideen weiter aus-

gebildet worden ist. den namen baben beide briete des

Jobannes (I. 2, 18. 4, 3. II. 7); nicbt die ofl'enbarung, in

welcber er unter dem vielbäuptigen thitr gemeint wird,

zu seiner zeit sollen zivei weissagende zeugen vom him-
mel auf die erde gesandt, aber von ibm besiegt und ge-

tödtet werden , aueb ibre namen fehlen ; dafs es Elias

und Enoch sind, folgt schon aus der ihnen beigelegten

macht, den regen zu verschliefsen , ist auch von den kir-

chenvätern ausdrücklich anerkannt'), unbeerdigt liegen ibre

leichen in der strafse: nach diesem sieg erreicht die gewalt

des Antichrists ihren gipfel, er steigt endlich auf den öl-

berg, um gen bimmel zu fahren, da erscheint Michael
der engel, und spaltet ibm das haupt^*).

Unser altbairiscber dichter hatte nun durch gelehrte

männer (weroltrebtwise) künde von dieser erzäblung ge-
nommen, es schweben ihm aber auch noch bilder des

heidnischen Weltuntergangs vor , wenn muspilli herannaht,

darum hebt er die flammen heraus und läfst von dem
zur erde triefenden blute des todwunden Elias alle berge

entzündet werden; in keiner einzigen christlichen tradition

begegnet dieser zug. der himmel (jlüht in lohe (suilizot

lougiü) die erde brennt (prinnit mittilagart) und jenes:

*dar ni raac denne mäk andremo helfan vora demo mus-
pille\ zwar begründet in Marc. 13, 12. Luc. 21, 16, klingt

wie das eddische

*) Justinus martyr dial. cum Tryph. ed. Sylb. p. 208; Terlulliaii

de anima cap. 50., de resuiiect. carri. cap. 58; Hippolytus im Xcyo<;

ni()i Tt^q ainivfkiu(; rov xoajuov xul rif^l tov uvxr/QiaTon ; Dorolheus
tyrius de vila piophet. cap. 18 ; Ambrosius in apocal. cap. 11 ; Augu-
slin. de civ. dei 20, 29; Gregor, magn. in moral. 15, 18. man sehe

auch die in Hoffm. fundgr. 2, 102 ff. und in Kauslers anl. denkm.
1, 486 angeführte lileralur. aus späterer zeit sind zu vgl. jN. ps. 58,

7.73, 10; Burcard, wormat. 20, 93— 97; Otto frising. 8, 1—8;
discip. de tempore im sermo 10.

**) berichte des 12. 13 jh. vom Antichrist findet man im hortus

deliciarum der Herrat von Landsberg (bei Engelhard p. 48); im cod.

vind. 653, 121. 122; fundgr. 1, 195. 196 2, 106— 134; -Martina

191 iL; Wackernag. bas. bss. 22a; vgl. auch ein), zu Freidank txxi.

Lxxir.

49*
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broedr munu berjaz ok at bönom verda

,

nmno syslriingar sifjum spilla

,

niAii ecki madr ödium |)vrma. Saeni. 7'' 8'-

es Ijeifst 'inäno f'allit', wie dort: söl tekr sortna, hverfu

af himni heidar stiörnur. auch Sn. 71: {)ci drepaz brwdr
fyrir Agirni sakar, oc engi {)yrmir födr eda syni i mann-
dräpum oc sitjasliti *). Noch ein mhd . dichter des 12 jh.

(fundgr. 194): so ist danne nihl triuwe diu IVowe der diuwe,
noch der man dem wihe: si iehent alle mit nide: so haz-
zet der vater den sun u. s. w. Welches heidnische \s esen

den Baiern und Alamannen AnÜchristo vertrat, möchte
man wissen , dem nord. Surtr mufs es ähnlich gewesen
sein. Antichristo erscheint als teuflischer heuchler, Surlr

wird als Widersacher der Äsen, als ein riese geschildert,

dessen feuer die weit verzehrt, alle muspellssynir bilden

leuchtende heerschaaren , sie und Surtr bewirken durch
ihren kämpf eine höhere weltordnung, während der Anti-
christ nur vorübergehend siegt und zuletzt von einer mäch-
tigeren gewalt gestürzt wird.

Was der ganzen vergleichung neue stärke verleiht ist

die s. 157— 159 erörterte, aus andern gründen gewisse,

Verwandtschaft zwischen Donar und Elias, dem achten jh.

konnte Elias noch über den jüdischen prophel hinaus als

göttlicher held, als gottheit erscheinen. In der edda käm-
pfen alle Äsen, Odinn, Thurr , Freyr und Tyv , mit

vereinten kräften, wider die flammensöhne und deren ver-
bündete, ziehen aber gleich Elias und Enoch den kürzern,
Elias hat einleuchtende ähnlichkeit mit Thor (oder Donar.)
Michael mit dem besieger des Garmr oder Fenrisiilfr, ich

behaupte nicht, dafs auch Enoch einem bestimmten heid-
nischen gott vergleichbar sei, es wäre möglich. Surtr mit
dem leuchtenden schwert kann an den engel gemahnen,
der des paradises hütet, findet aber auch in der sage von
Elias und Enoch sein gegenstück, wenigstens läfst die le-

gende von Brandan (bei Bruns s. 187) neben diesen bei-
den einen engel mit feurigem Schwerte stehn **). Eine
ags., von Wheloc zu Beda p. 495 ausgezogne homilie de

*) keinen slärkcrn f^riind kennt- ich für die annähme, dafs Vö-
luspa auf un-sre heilige »chrifl zui ückweisc , als das iiisaninicnlreffcn

dieses eddischeu rugs mit dem biblischen ; wenn das (ihrige nicht

;ib\viclie!

**) die mnl. gedichic bei Biomniaeit 1, 105'* 2, 12» geben blofs

einen 'out man' statt Fnoch, erwähnen aber den cheiiibin ^nird

i'nen swerrle fierlii'.



MUSPILLI 773

teinporibus Antichrisli (oben s. 147) enthält merkwürdige

äufsernngen. der übermiili^^e yhitecrist , heihl es darin,

streitet nidit nur wider gott und gottes knechte, er stellt

sich auch höher als alle heidnischen götter: *he ähefd hine

silfne ofer ealle ^k J)e hae{)ene men cviedon {)ät godas

beon sceoldon , on h8e|)ene visan. svylc svä väs Erculus

sa ent, and y^poUinis, {)e hi nia?rne god leton, Dhor eac

and Eovden, {)e h8e{)ene men heriad svide. ofer ealle \)äs

he bine a'nne up Ahefd, fordan he la?t, pät he iinu si

strengra poune hl ealle.' Wozu sagt das alles der pre-

diger? hatte auch in sächsischen liedern man die ankunft

des Antichrists mit heidnischen Überlieferungen zusammen-
gehalten , und seinen, wie des Surtr, sieg über rüden
und Thiinor anerkannt ? die unsächsischen formen Eovden
mid Dhör deuten auf dänischen, nordischen einflufs. Eine

entscheidende beziehung gewährt aber der ags. Salomon
und Saturn, in dem grofsen kämpf zwischen gott und dem
Antichrist, heifst es, dafs der Donner mit e'mer feiiri(jeu

(lA-t losschlage (dresche): 'se Thunor hit {)rvsced mid

{);ere fyrenan äcxe, dabei wird unverkennbar Thors Miöl-

nir, die lorrida chalybs (s. 164) verstanden, und der zu-

sammenllufs heidnischer Vorstellungen mit denen vom An-
tichrist keinem zweifei unterliegen.

Wer geneigt ist die eigenthümUchkeit unserer vorzeit

insgemein auf römische und christliche Überlieferung zu-

rückzuführen , könnte den anklang beider Schilderungen

des Weltuntergangs leicht zu der behauplung misbrauchen,

selbst die eddische lehre sei erst aus jenen traditionen von

dem Antichrist hervorgegangen, das würde ich für ganz

verkehrt halten, die nordische erzählung ist einlach, und

im Zusammenhang mit dem übrigen inhalt der edda ;
der

mythus vom Antichrist verworren, ja künstlich in einander

gefügt, beide hauptgestalten , Surtr und der Antichrist

haben völlig abweichenden character. wie hätte man im

Norden eine menge bedeutsamer nebenvorstellungen, gerade

die von muspell , hinzuerdacht, wie ein hochdeutscher

nach zeit und ort wiederum unabhängiger dichter eben

sie anschlagen lassen ?

Was die edda von Surtr und seinem kämpf mit den

Äsen meldet ist schlufs einer ausführlicheren Vorstellung

von dem ende der weit*), dessen eintritt «War rük Siem.

*) es ist beachlenswerlh , dal's ueissageriiinen es veikiiii<leii

:

Fala , Hjndla, und noch später meldete Tliiota (s. 85) coiisumma-
tionis seculi diem.
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36^ aldar lag, aldar roj (Sa3m. 37^ 167^)*) gewöhnlich
aber ragna rök (Saem. 7^ 38^ 96b 166b) oder ragna rökv
(Saem. 65'^ Sn. 30. 36. 70. 88. 165) heilst, d. i. dämme-
lung , Verfinsterung der zeit und der waltenden götter

(oben s. 24). rök oder röhr bedeutet dunkelheit, i'ök

rökra Sa?m. 113^ in gesteigertem ausdruck die grofste fin-

slernis; Biörn erklärt röcknr (neutr.) crepusculum und
röckva vesperascere. nahe liegt das goth. rifjis oy.örog,

rifjizeins oy.oTiivöt; , riqizjan onoTi^eoöai , doch ist hier

ableitendes -is zugetreten, und auch der wurzelvocal ent-

fernt sich von dem nord. ö, das umgelautetes a sein mufs,

so dafs rök =z rakii wäre, dies wird durch das jütische

rag nebula, noch mehr das ags. racii bestätigt: *{)onne

sveart racu stigan onginned' Ca^dm. 81, 34 ist zu über-
setzen: cum atra caligo surgere incipit. rökstular (Saem.

1^ vgl. oben s. 125) sind die nebelstüle, worauf die göt-

ter in den wölken sitzen, zu diesem rök, racu nehme ich

den s. 714 beigebrachten nhd. ausdruck 'die finstere ra-
gende nacht', der sich kaum aus ragen (starren, rigere)

deuten läfst**). ragnarök ist also götternacht, welche über
alle, auch die höchsten wesen (s. 293) herannaht.

Alsdann brechen die bis dahin in bann und zwang
gehaltnen bösen wesen los und streiten wider die götter:

ein wolf verschlingt die sonne, ein andrer den mond
(s. 668), die sterne fallen vom hinimel, die erde bebt, die

ungeheure Weltschlange, iörmungandr, ergriffen von riesen-

wut (iötunmödr s. 496) hebt sich aus dem gewässer ans
land, Fenrisülfr wird los (s. 224), Naglfar llott, ein aus

*) rof, ruptura, \vie man sagl /egi/i riufaz, tili rumpunlur, die

weit vergellt.

**) pers. soll raclie vapor bedeuten, darf das sanski. radschani

(nox) vergliclien werden? auch an das slav. rok tempus , annus, 1er-

ininus, fatum, litth. rakus wWvc i.u denken, dessen abstracle Ledeu-
\uug aus einer älteren sinnlichen entsprungen sein könnte und gani

an die s. 75t>. entwickelten begriffe von zeit und weit sich anschlielsl.

mit rauch (futiius) altn. rtykr kann weder rök, rökr noch ritjls ver-

wandt sein, ungenau ist es, wenn dänische schi iflsteller sich dei

form ragnarök bedienen, da altn. rök in ihrem dinlect rag (wie s<>k

sag) 2u jaulen halte; ahd. würde ragnarök auszudrücken sein rcgino-

rahha oder rah, rahhu, je nachdem es fem. oder neutr, wäre, der

schwed. und dän. spräche ist iwar der ausdruck ragnarök erloschen,

• doch l)esil7.en beide einen andern für crepusculum, schwed. //ii .•;;;;<»>-

kcr, dän. tusniörke, der sich vielleicht aus{)uss, {)urs erklärt und ein

altn. \iursin^rkr riesendämmerung vermuten läfst , was ru der rie-

sennalur der Surli slininicn würde.
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den iiätfeln todter menschen gefertigtes schif *). Loki
fuhrt die hrimthursen und das gcfolge der Hei (Heljar

sinnar) herbei, die ganze höllische und wölGsclie sipp-

schaft hat sich versammelt. Aber gröfste gefahr naht

den göttern aus jener flammenwelt: Surtr und sein leuch-

tendes beer reitet über Bif'röst, den regenbogen (s. 694),

mit solcher macht heran , dafs er zusammenbricht. Die

einzelnen kämpfe sind so vertbeilt: Odinn gegen Fenris-

lilfr, Thorr gegen lörmungandr, Freyr gegen Surtr, Tyr
gegen Garmr**), Heimdall gegen Loki; überall unterliegen

die alten götter, obgleich auch Garmr und Loki fallen,

Fenrisulfr durch Vidar gelödtet wird'*'). Dafs Loki und
sein geschlecht den flammensöhnen verbündet auftritt, folgt

aus seiner eignen natur , er selbst ist ein gott des feuers

(s. 221). Nach dem xvellbrand, dem Siirtalogi , erhebt

sich eine neue, seligere erde aus dem meer, mit verjüng-

ten göttern, die wiederum Aesiv heiisen. Saem. 10. Ein

schlufs, der unbestreitbare ähnlichkeit hat mit dem jüh(j-

sten gericht -j-) und dem neuen Jerusalem der Christen,

str. 65 der Völuspa, die des reyinddmr ausdrücklich er-

wähnt, hat man, weil sie in einigen bss. mangelt, für

eingeschoben erklärt, die Interpolation kann aber nicht

nach dem blofsen Inhalt ermessen, sie müste auch durch

formelle gründe unumstöfslich erwiesen werden, selbst

wenn sie statt fand, wird damit nicht das beidenthum des

mythus noch das alter der dicbtung überhaupt verdächtigt.

*) dadurch soll die ungeheure ferne und das langsame zusland-

kommen des weitendes ausgedrückt sein : bis ein solches schif aus

schmalen nägelschnitzen der leichen zusammengesetzt wird, verstreicht

lange lange zeit , und sie leidet noch durch die warnende Vorschrift

aufschub, allen todlen die nägei vor der hestailung oder Verbrennung
zu schneiden. Ähnlich ist die Vorstellung des bergs der ewigkeil,

dem alle hundert jähre ein vogel nur ein Sandkorn zuträgt.

**) Garmr, der gröfste, ungeheuerste aller hunde (Ssem. 46^),

ohne zweifei, wie Kfußtitot; , nur verwandelter riese, scheint gleich

diesem in der unterweit einheimisch; als Odinn nach INiflhel fährt,

' mcetti bann hvelpi J)eim er or heljo kom' (^Sscm. 94a). er liegt ge-

bunden und bellt ' for Gnj paliellir
,

(Ssem. 7a 8a). der höllenhund

christlicher sage steht dem nord. wolfe näher (s. folg. anm.).
***) N'idars sieg über den tvolj , in dessen rächen er mit einem

mythisch geschuhten fuCs tritt (Sn. 73) ,
gleicht der Schilderung

chrisll. tradilionen von bekänipfung des höllenhunds , vgl. fundgr. 1,

178. 179.

•Y) ahd. anlitago, suonotac, suonotago, tuoiiiislac , luomtac,

stuatago (golh. släuadags ?) ; mhd. endetac, süenetac ,
tuointac ; alts.

the lazto dag, domdog, domesdagy ags. döindüg, engl, doomsday,

ahn. doinsdagr.
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Denn wie unler frühbckehiten stammen der heidnische

glaube nicht auf einen schlag vertilgt w urde *
)

, können
auch einzelne christliche lehren schon zu Völkern vorge-
drungen sein, die noch Heiden blieben ; umgekehrt hafteten

einzelne heidnische vorstellungsweisen fort unter den Chri-

sten, man erwäge, wie der dichter des Hei. s. 131. 132.

133 das nahen des jüngsten tags zwar nach den evange-
lien schildert, aber dabei die ausdrücke gebanes ström

und mudspelli untermengt, selbst die personiJicalion des

jüngsten tages ('verit stuatago in lant', wie 'muspilli ku-
mit) hat heidnischen heischmack.

Es mögen noch andere Überlieferungen von dem Welt-

untergang bestanden haben, die uns in ihrem zusan)men-
hang nicht erhalten worden sind, dahin zähle ich die

s. 400 angeführte volkssage von dem ring, den ein schwan
aus seinem munde fallen läfst, was ganz alterthümlich ge-
mahnt und vielleicht an die Vorstellung von dem wellring

(s. 754) rührt.

Dem Untergang der weit durch fttier, welchen Heiden
und Christen*') als zuküufluj erwarten, entgegen steht der

durch Wasser, den die geschichte beider als ver(jan(jeH

schildert. Gleich der sinüut (s. 541—547) soll auch der

weltbrand nicht für immer zerstören, sondern reinigen und
eine neue, bessere weltordnung nach sich ziehen.

Die kirchliche Überlieferung des mitlelalters ^auf grund-
lage von Matth. 24. Marc. 13. Luc. 21) nimmt fünfzehn

zeichen an, die den jüngsten tag ankünden sollen **'); unter

ihnen mangelt der ungeheure winter, ßmhulvetr
,

jenes

^^indalter s. 753, das nach beiden edden (Saim. 3üi> Sn. 71)

*) in Leydens conijylaiiil |). 98 winl gerade eine fabel von cleni

ifo/y und dem ifeltc/iiln .
' ihe tajl of llie \olfe of ihf; vaildis end

'

genannt, die nocli ziiv ?.eil des 15 jli. in Schottland und anderwärts
(oben s. 224) uinj^ierig. lesensweiih ist eine freie isländ. bearbeilung

des vaticinium Merlini, die gegen schlufs des 12 jli. verfafst sciti soll

und worin alln. Vorstellungen vom wellende einfliefsen (F. Magn. lex.

Ü58. 659).) II Pelri 3, 12; v"!. l'.eidank 179, 4.

**) Thomas Aciuinas (f 1274) in librum 4 senlenliar. Feiri Lomb.
disl. 48. <|u. 1. art. 4 (Tliomae opp. Venet. 13, 442). Asegabnk

(Hiclilh. 130. 131). Haupts /.cilscbr. 3, 523. Ilolfni. fundgr. 1, 196.

197. Amgb. 39. Wackernage! bas hss. 221». Malsni. denkni. 6. Ikrceo

(-}• 1268) de los signos (jue aparecer.in ante del juicio , in Sanclie/.

coleccion 2, 273. Tlionias, .Vsegabok und Ikrceo be/.ieben sich aul

Iliertiiiynius, in dessen werken eine sulcbe /usaninicnslellung lier fuu(-

/.ebn zeichen nirgends vorkonunl. Hol. 289. 29ü und Karl 89' bei

i^olands tod ähnliche zeichen.
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dem ragnarökr vorausgehl und sicher echtdeulsche Vorstel-

lung ist*); dafür werden verfinsterimy der sonne, des
mondes (s. 224. 225) und erdbeben ausgemalt, das auch
vor der götler dämmerung erfolgt: 'griotbiörg ijnata, hi-

minn klolnar, gnyr allr lötunheimr' (Saim. 8^); der sonst

gewöhnliche alln. ausdruck ist landskiälfti (Sn. 50) und
'iörd skdlj". 'landit skalf, sem a {)ra;di leki' fornald. sog.

1 , 424. 503 **). Ulfilas gibt ofiofiös durch das fem.

reird, er sagt ' ai'r|)a reiraida', alts. 'ertha bivöda' Hcl.

168, 23, ahd. 'erda bibinota' 0. IV. 34, 1; im suhst.

heilst es erdpipa, erdbibunga, erdgiruornessi. Reinardus

1, 780 wird zusammengestellt: 'nee tremor est terrae,

judiciive dies' ^ und in serbischen liedern: 'ili grmi, il se

zemija trese^? donnerts oder bebt die erde? (Vuk 2, 1.

2, 105). Doch ist erdbeben, wie sinflut, öfter als ein ver-
gangnes ereignis dargestellt, dem manigfalte Ursachen un-
tergelegt werden, die griech. fabel leitet es her von ein-

geschlofsnen cyclopen oder titanen (Ovid. met. 12, 52]),
dienordische aus den Zuckungen des gefesselten Loki, wenn
gifttropfen auf sein antlitz niederfallen (Saem. 69. Sn. 70) oder
aus Fafnirs gang zum wasser (fornald. sog. 1 , 159. 160).

Auch bei dem tod einzelner helden bebt die erde, z. b. Hei-
mirs (fornald. sog. 1 , 232) oder des riesen (Vilk. saga cap. j 76).

bei Rolands tod erfolgt blitz, donner und erdbeben (Rol.

240, 22). Den Indern entsteht erdbeben, wenn einer der
acht elefanten', die den erdball tragen , seiner last müde,
einmal das haupt schüttelt'**). Die Japaner sagen, wenn
die erde bebt: 'es ist wieder ein wallfisch unter unserm
lande fortgekrochen'; die Otaheiter: ' gott schüttelt die

erde '-]-), die Letten: 'Drebkuls schlägt die erde, dafs sie

zittert', gerade wie die Griechen ihren Poseidon 'j^rvool-
yuKic , ' J'Jvvooid'us nennen.

Den himmel dachten sich unsere ahnen nicht blofs als

die decke der erde (s. 661), sondern auch als ein himniel-
reich , als der götter und der von ihnen aufgenommnen
seligen menschen wohnung. in ihn führt die brücke des
himmlischen bogens (s. 694) und die milchstrafse (s. 330).

*) man erwäge: 'Sa;ni. 119» |)adaii koma suiufar ok siiarir i.indar

und die poelischen Schilderungen des iiiiilL-rs bei ags. dichlern : Andr.
1256 — 03. Beov. 2258.) Mond öll i-kulju' Sn. 66; ' fold lör sLidlJundi\ Sn. 148.) Schlegels ind. bibl. beft 2.

-{-) Zimmermanns taschenb. f. reisen, jabrg. 9. abth. 2. Adelungs
Milhrid. 1, 634.
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Hier aber mufs vorausgesetzt werden was schon cap. xix

über die Schöpfung der weit, altn. ansieht zufolge, mitge-
theill wurde. Nachdem die götter hinimel und erde ge-
ordnet, Ask und Embla erschaffen, Midgard dem menschen-
geschlecht zum aufenthalt angewiesen hatten, richteten sie

sich selbst eine wohnung im mitlelpunct der weit ein,

welche Asyarär hiefs , in deren Ungeheuern umfang nun
aber eine menge besonderer stalten unterschieden werden.

Keiner unter den einzelnen räumen ist berühmter als

die odinische f^a//iö// (ahd. Walahalla?), deren name sicht-

baren bezug hat auf des gottes eigne benennung f^ulfödr

und auf die valkyrien (s. 389 fl.) '). in diese wohnung, die

auch den namen Odins salir führt (Saim. 148*^), haben ihm
die kriegsjungfrauen alle von beginn der weit im valr, auf der

wahlstättegefallnen beiden (die vapnbitnir, Yngl. cap. 10) zuge-
führt, er nimmt sie zu kindern an, sie heifsen öskasynir (Sn. 24),

angewünschte, adoptierte **) und zugleich söhne des Wun-
sches (s. 130). Ihr andrer name ist einherjav, d. i. egre-

gii, divi, wie Odinn selbst Herjan und Herjafodr genannt
wird und heri den kämpfenden held bedeutet (s. 317).

nicht zu übersehn, dafs selbst Thörr einheri heifst (Saem.

68*) gleichsam mitgenofs von Valhöll. da sich noch das

ahd. nom. pr. Einheri findet (z. b. Meichelbeck no. 241.

476. Schannat 137), so folgere ich früheres Vorhandensein

des mythischen terminus, obgleich nicht sicher, weil die

form aus Eginheri, Aganheri, wie Einharl aus Eginhart,

Reinhart aus Reginhart entsprungen sein könnte, ß^alhöll

ist mit Schilden gedeckt (Sn. 2) und zählt 540 thüren, deren

jegliche auf einmal 800 einherien durchgang gestattet; mit-

ten darin steht Ljeradr, Leeradv ein mächtiger bäum, von
dessen laub die ziege Heidrnn abbricht, aus der ziege

euter (wie aus Amaltheas hörn nektar) Uiefst täglich ein ge-
fäfs vollmeth, der alle einherien genugsam nährt. Eikfiyrnir

der hirsch heifst von des baumes ästen , aus des hirsches

hörnern trieft unaufhörlich wasser hinab in Hvergelmir und
bildet die ströme der unterweit (s. 525 vgl. 528).

Diesen seligen aufenthalt ersehnten sich alle tapferen

männer nach ihrem tod ; einem übellbäler, einem feigen

*) vcrniutlicli gehorl aiicli P'alaxkiii//\ tlci' .sllbergcdcckle saal,

in diese reihe (Swni. 41' Sn. 21) Avoniil ni.in Ulidsbitlf
,

(s. 124)
vergleiche, skidlf drückt die z.iUerndc Lcwegiing d«'i- luristiitle aus,

wie bif in Fiifröst. ilas ahd. u-alai'/il des rwigin lihcs Is. 73,4 scbeini

nicht Idols possessio vitae aeternac, sondern ein al>sicbtlich gewäbllci

verstärkter ausdruck.

**) gol scl/.el &i in sine scho^. I.s. 3, !)12.
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war er verschlossen'): 'mun sü madr braut rekiiin ur

Vulliölhi ok \)in- aldrei koma'. Nialss. cap. 89. Einen
beiden auf tod und leben bekämpfen beifst ibn nach Wal-
halla weisen (visa til Valballar) fornald. sog. 1,424; sagen
und preislicder schildern den empfang seliger beiden in

Walhalla , als Helgi dort anlangt, bietet ihm Odinn an
mit ihm zu herschen (Saem. IGG*^); bei Eyriks ankunft läfst

Odinn die banke ordnen, die becher bereiten und wein
auftragen (bruchst. des lieds Sn. 97), Sigmund und Sinüötli

werden ihm entgegengesandt (Müllers sagabibl. 2, 375).

berühmt ist Häkonarmcil, das auf Häkons empfang in Val-
höU gedichtete. Aber schon die irdische königshalle, worin,
wie in der himmlischen die beiden zechen, führt den glei-

chen namen Falhöll (Ssem. 244^ 246^ bei Atli). aufenthalt

und wonne der götter und menschen spiegeln sich noth-
wendig in einander ab (vgl. s. 312. 366).

Die indische mythologie kennt einen himmel der hel-
den , die griechische weist ihnen ein elysium im seiigen

westende, auf inseln des okeanos an ; man darf mit voller

Sicherheit behaupten, dafs der glaube an Walhalla nicht

blofs unserm Norden eigen war, er mufs allen deutschen
Völkern gemein gewesen sein, eine vita Idae (bei Pertz

2, 571) bedient sich des ausdrucks 'coelorum palatinae
sedes , es wird ein hof , eine hofhaltung gleich der könig-
lichen pfalz vorausgesetzt, wo die seligen wohnen, noch
bedeutsamer beifst dem ags. dichter der himmel eine

schildhurg , wie ValhöU mit goldschilden gedeckt war
(s. 662). in der vita Wulframi wird dem Friesenkönig
Radbot ein goUhjl'dnzendes hmis gewiesen , das ihm nach
dem tode bereitet sei (D. S. no 447), etwa wie es Ms. 2,

229"^ geschildert ist:

in himelrich ein hüs stät,

ein guldin wec darin gät,

die siule die sint mermelin,
die zieret unser trehtin

mit edelem gesteine.

Ein gedieht des 12 jh. (die warnung 2706 — 2798)
spricht es aus, dafs das bimmelreich nur von den beiden,
die gekämpft haben und 'nach urliuges not' narben an
sich tragen, nicht von einem unnützen spielmann erworben
werde

:

*) ein gleich nachher aiigefiihrles gedieht des 12 jb. hat schon
unverkennbaren bez,ug auf das märchen vom spielmaiin oder spiel-

hansel
, der aus dem himmel abgewiesen wird, weil er ein scblecbles

leben gelebt und keine thalen verrichtet hat.



780 PAllADIS

die lierien vermezzen

ze «reniache sint gesezzen

unt ruowent immer mere
nach verendetem sere,

versperret ist ir burclor,

beliben müezen da vor

die den strit niht envahten

unt der üühle gedabten. —
swa s6 beide subi beliben

ir berren ir müezet vebten,

weit ir mit guoten knebten
den selben gmacb niezen.

Aber unzertrennlicb von der beidniscben Vorstellung

wird es aucb gewesen sein, dafs in Walballa der becber
kreise und das fröblicbe trinkgelag der beiden ewig wäbre *

.

Hierfür lassen sieb nocb einige andere benennungen gel-

tend macben. Gladsheimr beifst nacb Sa3m. 41^ die statte,

auf welcber Valböll erbaut ist, in Gladsheitn findet sieb

allvalers bocbsitz (Sn, 14); ein andres daneben den göttin-

nen erricbtetes baus fübrte den namen ^^ingölf, er scbeint

aber auch gleicbbedeutig mit Valböll gebraucht zu werden,
ein dichter singt: 'vildac gladr i A^iM<jro// fvlgja ok med
einberjum öl drecka'. dies vingölf drückt aus amica aula

und gerade nennen die ags. dichter den ort, wo die bei-

den mit dem könig trinken, wiederum vinhnvij , vinsele,

fjoldbutg , (joldsele (vorr. zu Andr. und El. xxxvn. xxxvni.)

Gladsheimr, gladbeimr kann sowol frohe als glänzende
Wohnung bedeuten; selbst heute ist es uns geläufig den
liimmel unlcr Jretidensaal, frcudenilial , im gegensatz zu

dem jammertbal der erde (s. 755) zu verstebn. ich weifs

nicht, üb sich die alte benennung mons ijandii, mendel-
berc (oben s. 154) auf den himmel bezog, doch viel spä-
ter noch wurde ein freudenvoller, seliger aufenlbalt durch
sa3ldenberc (Diut. 2, 35) wonnenberg und frendenberg" be-

*) kräftig diiickl diesen sinn eine liekaniile grabscbrill jus:

Nviek düvel wiek, wiek wil van nii,

ik scher nii nif^ en har nni di,

ik liin en tiieklenburgscli edelnian :

wal geit di düvel min supeii an \

ik su(> mit min lierr Jesu (>hri.sl ,

wenn dn düvel ewig dürsten nn'iil,

nn drink mit en fort kolle silicil,

wenn du sittsi in de h(>llet|ual.

das ist nicht blofser schimpf, sondern unverdrossener ciiisl der beiden,

die mit Wuotan saufen und jagen wollen.
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zeichnet: 'die nacht zum ßeudenbet'ge reiten' heifst es in

einer nrk, von 1445 (Arnohlis misc. 102'; 'du meins her-

zen Jreiulensal' wird die geliehte, wie sonst mein hinimel

genannt (fundgr. 1 , 335) ,
ja in der gaunersprache steht

freudenherg für geliebte, freudenihal, freudenbertf, freu-
deiujarttn sind häutig ortshenennungen *).

Svir wollen sehn, was von diesen heidnischen Vorstel-

lungen in den christlichen haften blieb, oder damit zu-

sammentraf. Den namen Valhöll , Walahalla scheint man
gemieden zu haben, vinsele könnte wol vom himmel ge-

sagt sein, ich finde es blofs von irdischer wohnung Csdm.
270, 21. Beov. 1383. 1536. 1907). dagegen brauchen noch
unsere späteren, selbst geistlichen dichter unanstöfsig den
ausdruck frendensal für himmel, da die himmlische freude

auch christlich ist. 'stigen ze himel üf der S(elden herc'

Wackern. bas. hss. s. 5. Das christenthum kennt einen

doppelten ort der wonne, einen vergangnen und künftigen,

dieser ist ein aufenthalt der seligen bei gott, jenen ver-
scherzte der ersten menschen sünde, und er wird als ein

garten Eden dargestellt. Beide übertragen die lxx ncigä-

d'siooS' (wonach das paradisiis der vulg.) was ein pers.

Wort sein soll, uisprünglich garten, thiergarten, park aus-
sagend, wie das armen, bardez (hortus) bestätigt. In der
einzigen stelle die wir bei Ulfilas nachsehen können II Gor.

12, 4, stehet vaggs, ahd. wanc (campus amoenus, hortus).

ahd. Übersetzer behalten entweder paradtsi bei ifragm.

theot. 41, 21), oder gebrauchen xvunnigarto (gl. Jun. 189.

217. hvmn. 21, 6) rvunnogarto N. ps. 37 , 5 , vgl. thaz

ivunnisama feld O. II. 6, 11; after paradises ivnnnen
Diut. 3, 51. mhd. 'der ivunne garte^ Fuozesbr. 126, 27;
'der tvollüste garte' MsH. 3, 463'»; ahd. zartgarto N. ps.

95, 10. die benennung wunnigarto könnte noch an vin-
gölf, vinsele klingen , da sich wunna =:z wunia, goth. vinja,

und wini (amicusj nah berühren. Seltsam ist der ags. aus-
druck neorxenavong , neovxnnvong Csdm. 11, 6. 13,26.
14, 12. 115, 23, von welchem ich gramm. 1, 268. 2, 267.

3, 726 gehandelt habe: es scheint feld der ruhe**), darum

*) auch an die nord. benennung gler/iiiniim (coelum vilreiini)

ein paradis, wohin alle beiden reiten (larlmagus saga p. m. 320.
332) ist zu eiinnern ; die sagen und lieder kennen irdische glasher^e
und glasburgen als aufenthalt der beiden und weiser frauen, Brynild
wohnt im glarbjerg (D. V. 1, 132), im Wolfdietrieb (cod. Dresd.
289) erscheinen vier glasberge, vgl. was am scbiufs des folg. cap.
über den Jitth. und poln. glasberg in der unterweit beigebracht ist.

**) die QjjiaTt] ßioTi]. Od. 4, 565.
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auch der wonne, und vero^leicbl sich dem goth. vaijys,

alts. hebemvany (Hei. 28, 21. 176, 1); an die altn. nor-
nen ist kein gedanke (s. 376) , um so weniger als auch in

alln. dichtlingen der himmei niemals nornavangr heifst.

Neben hebenwang braucht der alts. dichter otlashem 96,

20. npödashem 28, 20. 85, 21. domus beatitudinis, wo
hem an heimr in gladsheimr, wie garto in wunnigarto an
asgardr erinnert, üpodashem ist wie liphiniil gebildet und
gleichfalls heidnisch. Allen Slaven heifst das paradis »•ni,

serb. raj, poln. ray , böhm. rag, wohin auch das litth.

rojns gehört, woneben rojans södas (paradisgarten) und
darzas (garten) gesagt wird, rai aus paradisus (span. pa-
ravsü) wäre fast zu starke kürzung; nach Anton (versuch

über die Slaven 1 , 35) soll auch das arab. arai paradis

bedeuten.

Wie Valhöll ist das griecb. elysium , i^Xvoiov neöiov,
kein allgemeiner aufenthalt aller verstorbnen, nur auser-

wählter beiden; auch den Griechen hieng höchste Seligkeit

ab von lapferkeil des kriegers. Und nicht einmal alle bei-

den gelangten dahin, Menelaos als Zeus eidam, Od. 4, 561

;

andere, sogar berühmtere hausen im Aides, Hades. Achil-

les wandelt auf der blutnemviese , dem uorpoöslos Xet/iüv

der unterweit , wohin die seelen der erschlagnen freier

Hermes geleitet. Od. 11, 539. 24, 13.

Von dieser aue der seligen weifs nicht weniger unsre

einheimische dichtung und sage, kinder, die in brunnen
fallen, gelangen durch grüne wiesen ins haus der freund-

lichen frau Holla. Flore 19'^: 'swer im selber den t6t tuot,

den geriuwet diu vart, und ist im ouch verspart diu wise,

dar du komen wilt, an der Blancheflür spilt mit andern
genuogen, die sich niht ersluogen'. Selbstmörder bleiben

ausgeschlossen von solchem ort der Seligkeit. Floris 1107
'int ghehloide vell, ten paradise'; 1248 'waenstu dan co-
men int ghehloide velt, daer int paradis?'; 1205 ' ic sal

varen int jhebloide velt, daer Blanceüoeren siele jeghen
die mine gadert ende leset bloeniekine'. der franz. Flores

bat in den entsprechenden stellen camp Jlori (altd. bl. 1,

373) *). Aber unsere älteren , vermutlicb schon die heid-

nischen dichter dachten sich den himmcl, wie die erde,

als ein grünes gefilde : 'teglidid groni xvang (die erde)

H«!l. 131, 1; hiniilriki, gruni godes %vang 94, 24; groni

ivang paradise gelle 96, 15. Ibe gröneo wang heilst es

*) die innl. dichtung BealrJs 1037 seljl d.is jüngste gericht 'inl

soete dal, daer god die wi'ioll doeineii sal'.
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auch von Aegyplen 23, 4. Caedm. 32, 29: 'brAde sind on

vorulde (jrene tjeardas. Hakönarmäl 13: 'rida ver nu

sculom (jroena lieima fjoda', d. i. in den bimmel. in vie-

len deutseben gegendeii ist nocb heule paradis
,

goldne

(tue örtliche benennung. auch bei Virgil Aen. 6, 638 hat

viretiim den begiif des paradises:

devcnere locos laetos et amoena virela

fortunalorum nemorum sedesque beatas.

Das paradis ist ein verlornes , und ein künftiges der

neugrün aus der flut steigenden erde: dem IdavöUr, in des-

sen grase die götter goldtafeln (zum spiel) finden (Ssem. 9^

10*), steht schon jener alte IdavöUr, in welchem die äsen

Asgard stifteten (Sn. 14), gegenüber, dem verjüngten reiche

der Zukunft ein dahin geschwundnes goldnes Zeitalter,

worin milch und honig flössen *).

Für diesen neuen himmel reicht uns aber die edda

noch einen eigenthümlichen ausdruck , und zwar nur im

dativ '« gimli' dar (Ssem. 10^ Sn. 4, 21. 75), wofür ich

den nom. gimill (nicht gimlir) ansetze, so dafs mit fort-

geschobnem H in G gimill gleichbedeutend der sonst in

altn. mundart fehlenden form liimill, ahd. alts. himil wäre,

das scheint auch die nebeneinanderstellung 'ä gimli, ä

himni' Sn. 75 auszudrücken. Gimill aber ist von der

odinischen Valhöll bestimmt unterschieden und eröfnet sich

erst, wann ragnarökr eingetreten ist und die äsen im kämpf
mit den uiuspellssöhnen gefallen sind, dann nemlich scheint

sich ein theil der äsen zu erneuen oder zu verjüngen.

Buldr und Ilödr, die schon lange vor der götterdämmerung
die Unterwelt betreten hatten, Hoenir , der den Vanen
als geisel gegeben worden war, sind in Völuspä (Ssem.

10*) als neu auftauchende gottheiten genannt; sie drei

*) begreiflich scblielsen sich an das verlorne und künftige paradis

manigfache sagen von einem irdischen in fernen wellgegenden geleg-

nen, bis zu welchem einzelne reisende vordrangen; so wird von
Alexander berichtet, dafs er auf seinem indischen zuge auch in das

paradis gelangt sei. zwar nicht die edden , nur jüngere isi. sagen

melden von Odäinsakr, immortaiitatis ager, einem lande, wo niemand
erkranke noch sterbe, vgl. däinn morluus, morti obnoxius (oben

s. 422); man verlegte es nach Hervararsaga (fornald. sog. 1, 411.

513) in das reich eines göttlich gefeierten königs Godmundr (vgl.

GoJornir s. 146) ; nach der saga Ereks vidförla (fornald. sog. 3, 519.

661. 666. 67(() lag es im osten nicht weit von Indien, sollte dieser

Erekr hinn vidförJi der held eines verlornen mhd. gedichls Erek der

wallaere sein? der benennung Odäinsakr könnte aber eine ältere

heidnische Odinsakr := Valhöll zum gründe liegen, vgl. das schwed.
OJensaker s. 144.
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waren in den streit mit Surtr nicht verflochten. Sil. 7()

gihl Inngeg^en f^tdat' und f^'^ali an, die von Surlalogi un-
verletzt auf Idavöllr das alte Asgard erneuern, /.u ihnen

geselle sich Modi und J£a(jni, aus der unterwell üaldr

und Hödr, des Hocnir ist hier geschwiegen. Vidar und
Vali sind die beiden rocher, jener rächte Odins tod an

FenrisiMfr, dieser Baldrs tod an Hödr (hefniass Baldrs,

dölgr Hadar. Sn. 106). sie beide und Baldr, der schuld-

lose, reine lichtgott sind Odinssöhne; als Thors söhne
treten aber Modi und Magni auf, die von nun an das

zeichen seiner gewalt, den zermalmenden Miöllnir führen.

Unverkennbar zeigt diese darstellung, dafs Odinn und
Thorr, die hauptgötter des alten Asgard, nicht wieder er-

sclieinen, sondern in ihren söhnen verjüngt werden. Baldr

bedeutet den eintritt einer milden frühlingszeit (s. 581).

Wie nun ValhöU blofs wafFentodte männer (vapndauda
Vera) aufgenommmen hatte, andere gestorbne in F61kvi\ngr

bei Freyja (s. 282), die Jungfrauen bei Gefjon (Sn. 36)

versammelt wurden, so empfängt nunmehr Gimill ohne
unterschied alle gerechten, guten menschen, Hei alle bö-
sen, strafbaren; während die alte Hei, als gegensatz zu

Yalhöll, die übrigen nicht im kämpf gebliebnen männer
herbcrgte, ohne dafs sie darum für sündige, strafbare

galten.

Am schwierigsten bleibt hierbei die eigentliche bewandt-

nis, die es tun Surtr hat. auf den ich zurückkommen
mufs. dafs er nicht als gott, sondern als riese der feuer-

weit dargestellt wird, ist s. 770 gezeigt; er findet sich

ebenso wenig 'a gimli' unter den verjüngten göttern (Saem.

10 > Sn. 76) genannt , wo der ort dazu gewesen wäre, in

einer einzigen hs. (Sn. 15. var. 3) scheint interpoliert: 'ä

fiimli medr Surli' und hierauf liauptsächlich stützt Finn

Magnusen seine annähme , dafs Surtr ein hoher lichtgott

sei, unter dessen herschaft, entgegengesetzt der odinischen,

das neue wellreich stehe, er ist ihm jener mächtigere,

von dessen kraft schon bei der Schöpfung die wärme aus-

gieng (s. 528), der von der vala verkündigte starke (öflugr)

oder reiche, der alles lenken wird [sä er öllu nedr, S;em.

10^') der auch von Hvndla voraus gesehne mächliije, des-

sen namen sW nicht auszusprechen wagt |)a keinr annarr

enn mallkaii, }><'> }K>ri ec eigi J)ann al nefiia, Sumu. 119')

vgl. den slrenijra der ags. iiomilie (s. 773); warum aber

halle sie Surlr zu nennen gescheut, dessen Sa}m. 8'*'" 9'

33' niclit geschwiegen wird und dem in der letzten stelle

die milden, gütigen götl<M- (in svAso god; gerade entgegen-
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als der geliebte brechen soll, aus den hügeln liebender

winden sich blumensträuchc, deren äste sich verflechten,

auch in schwed. liedern wachsen lilien und linden aus

gräbern. sv. vis. 1, 101. 118. Im lied von fair Margaret

und sweet William:

out of her brest there sprang a rose

and out of Ins a hrlar^

they grew tili the grew unto the churchtop,

and there they tyed in a true lovers knot *).

in der sage von Tristan halte ich schon für spätere ände-

rung, dafs rose und rebe , die sich über ihrem grab zu-

sammenwinden, erst darauf gepflanzt werden. Ein serb.

Volkslied läfst aus dem leichnam des Jünglings einen fjrii-

nen Uinnenhaum (zelen bor) aus dem der Jungfrau eine

rothe rose (rumena ruschitza) wachsen (Vuk 1 no. 137),

so dafs sich auch in den blumen das geschlecht forter-

hält*'); um den tanncnbaum windet sich die rose, wie

um den slraufs die seide. Alle diese beispiele sehen die

biume nur symbolisch an , oder als nachwirkung der in-

nersten gesinnung des todten; die aufgehende rose gleicht

dem aufgehenden geist des kindes, der leichnam mufs erst

begraben liegen, bevor die erde, wie aus dem samen ein

neues gewächs aufsteigen läfst. Ursprünglich mag aber

die idee eines unmittelbaren schnellen Übertritts der seele in

die gestalt der blume zum grund liegen, wie aus blofsen bluts-

tropfen, die nur kleinen Iheil des lebens enthalten, eine

blume entspringt, im blut hat die seele sitz, mit seinem

verströmen flieht sie hin. Griechische fabeln berichten,

wie der leib verfolgter ^gemordeter menschen, zumal frauen,

alsobald die gestalt einer blume, stände, eines baums an-
nahm (s. 619), ohne dafs verwesender oder verbrennlicher

stof zurückbHeb, ja das leben, selbst die spräche kann
haften während die Umgestaltung erfolgt, so wandeln sich

Daphne und Syrinx, als sie der nachstellung Apolls und
Pans nicht entrinnen können in laurus und schilf; solange

spricht die sich verwandelnde frau, als ihr die harte rinde

noch nicht zum mund gestiegen ist. Vintler erzählt , die

ivegewarle (ahd. wegawartä, wegapreita), plantago, sei eine

frau gewesen, die ihres bulen am wege wartete; keine

Ursache der Verwandlung gibt er an, vgl. Km. no. 160.

*) Percy 3 , 123. Variante bei Rob. Jamieson 1 , 33. 34.
**) darum gehört der rebe auf Tristans grab , diu rose auf Iso-

tens, wie im voiksbuch und bei Eilhart; Ulrich und Heinrich ver-

wechseln die pflan/.en.

50*
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Nicht anders gilt die seele der kindlichen fantasie des

Volks für einen vogel, der aus des sterbenden nuinde ge-

flogen kommt, darum sind in alten grabsteinen häufig

tauben eingehauen , die der christliche glaube noch näher

auf den geist bezieht*). Ein schif versinkt, vom mecresufer

gewahrt man der unlergegangnen seelen in gestalt iveifser tau-

ben aus der flut gen himmel steigen **). die romanische legende

von der gemarterten Eulalia sagt: 'in figure de co/omfc volata

ciel'. Aus dem machandelbom(KM. 47) fliegt das geschlachtete

brüderchen als vogel. im räthsel von dem grünen und dürren

bäum, auf deren jeglichem ein vöglein sitzt, wird ausge-

legt: ' ir (der Christen) sele zen vogelen st gezalt.' Ms. 2,

248'\ In der unterweit fliegen versengte vögel, die seelen

waren (svidnir fuglar er sälir voro) gleich fliegenschwärmen

(Saem. 127^). Nach ansieht der heidnischen Böhmen schwebte

die seele als vogel aus des sterbenden munde solange irr

auf den bäumen herum, bis der leichnam verbrannt war:

dann erlangte sie ruhe. Finnen und Litthauer nennen die

milchstrafse den wey der vögel (s. 331) d. i. der seelen.

Vor Mahomed glaubten die alten Araber, aus dem
blut eines ermordeten werde ein klagender vogel, der um
das grab fliege, bis für den todten räche genommen sei.

Nach einer polnischen volkssage wandelt sich jedes

glied aus dem geschlechte Herburt, sobald es stirbt, in ei-

nen adler. die erstgebornen töchter des hauses Pileck

wandelten sich, wenn sie unverheiratet starben, in tauben,

die verheirateten aber in eulen, und durch ihren bifs kün-
deten sie jedem gliede des geschlechts seinen tod vorher

(Woycickis klechdy 1, 16).

Als der rauher Madej unter einem apfelbaum beichtete

und seiner Sünden entbunden wurde, flog ein apfel nach
dem andern in iveifse taube verwandelt in die luft. es

waren die seelen der von ihm ermordeten , nur ein apfel

blieb übrig, die seele seines valers , weil er dessen mord
verhehlt hatte; als er endlich auch diese schwere schuld

bekannte, flog der letzte apfel in graue taube verwan-
delt den übrigen nach [daselbst 1 , 180). das stimmt zu

den irrenden vögeln der böhm. sage, in einem podolischen

Volkslied spriefsl auf dem grabhügel ein eichbäumchen

*) Scrvati I.ii[)i vilj s. Wigberhli cap. 11 : verum liora cxilus

ejus — circum.slanlilius lialiihus, visa est aitt: quaedain .specie pul-

cliciTinia .su()ia c)us coipusculuni ter advolasse , nus(|u.'nn(|ue poslea

coniparuisse. weniger die seele selbst, als ein sie geleitender gcisL

*) Macriant 2, 217, aus latein. quelle.
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und ein schneeWeifses täublein sitzt darauf '). (daselbst

I, 209).

Beispiele von Verwandlungen in vögel sind oben s. 639.

641. 646 bei specht und kiikuh gegeben, die griech. my-
tbologie ist reicb an andern.

Auch der griech. volksansicht erschien die seele als

geflügeltes wesen , ipvyp nvev/iu xai ^v)V(fiov Tttrjvöi' "'),

sagt Hesych, aber schuiellerlin(f , und das ist noch treffen-

der als vogel , weil sich das insecl aus der larve, wie die

seele aus dem leichnam, entwickelt, yjvyjj heifst daher
Schmetterling, Eine in Spanien gefundne röm. grabschrift

hat die worte: M. Porcius M. haeredibus mando etiam ci-

nere ut meo volitet ebrius papilio ***). baskisch arima seele

(vgl. arme, alme s. 786), astoaren arima (eselsseele) Schmet-
terling. Wir werden diesen Schmetterlingen noch als ir-

wischen (ziebold, vefha), und im cap. von den hexen als

elbischen wesen begegnen.

Aus entzückten , schlafenden menschen entlauft die

seele in gestalt einer schlänge, wiesei, maus.
Von den irivischen wird ein folgendes cap. handeln;

gleichbedeutig damit finde ich iviesenhüpfer , xviesen-

hüpferiu, z. b. in dem 1688 gedruckten mägdelob p. 46;
die erklärung, vveil sie auf sumpfigen wiesen hüpfen ist

ganz passend, vielleicht aber zu eng. Hans Sachs denkt

nicht an irlichter, wenn er sich mehrmals der formel be-
dient: 'mit im schirmen (fechten) dafs d'iG seel in dem gras
umbhupfen^ lil. 3, 13^' IV. 3, 28'*, 'und Schmitz ihn in

ein fiderling , dafs sein seel raufs im gras umbhupfeti'
IV. 3, 51^, er will nichts sagen, als dafs ihm die seele

ausfährt, dafs er stirbt. Wieder also der Volksglaube, dafs

die seele des sterbenden (als vogel oder Schmetterling) auf

der iviese flattre, d. h. der xviese der Unterwelt, von wel-
cher ich s. 782 redete j). gerade so lassen die Böhmen
die seele atif bäumen JViegen (königinh. hs. p. 88. 106),

darum tanzen und weben seelen und elbe nachts auf den
wiesen. Seltsam , dafs schon ein minnesänger die seele

*) na lej mogile wyröst ci dabeczek

,

na niej bieluchny siada gotabec/.ek.

**) V'"/f'? «J' ^»f ooJfiuTOi; i-nij. balracb. 207. ^v/i] dt /.iikiMf

i^tn TT]. 211. fx fitkiiov &v/Lioq 71 r (CIO 11. 23, 880.
***) zuerst in Ambrosio de Morales anliguidades de las ciudades

de Espana. Alcala 1575. lol. 31^, daraus bei Grutci' und in Spons
niiscell. erud. autiq. p. 8.

f ) die weder selig noch verdaninil sind , kommen aul die grüne
n-ieöc. Ileinses Aidingbello 1, 90.
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des trunkncn, gleichsam entzückten hüpfen läfst: 'min

sele i\f Cime rippe stat , wafen , diu von dem \> ine dariif

ifehüppet hat'. Ms. 2, 105^**). so hüpfen der ertrunknen

Seelen aus den tupfen in die höhe (s. 465). Fallende

Sternschnuppen gellen für die seelen sterbender (s. 685y und
viele menschen und holden, ja einzelne glieder ihres leibs

wurden als sterne an den hinimel gesetzt (cap. xxni.

Dies sind die einfachsten, wenn man will rohesten

Vorstellungen von dem wesen der seele, denen ich hohes
alter beimesse.

Mehr ausgebildet, tiefer in alten mythen wurzelnd ist

die meinung von einer überfahrt der seelen in das gebiet

der Unterwelt durch ein ivasser, welches das reich der

lebenden menschen von dem der lodten trennt.

Die nordische erzähluno^ von Baldrs tod hat den merk-
würdigen zug, dafs die Äsen seine leiche mtf ein schif

brachten, in dem schif den Scheiterhaufen errichteten,

anzündclen und so dei\ßiUenden see überliefsen. Sn. 66*').

Nicht anders wird der leichnam des vergötterten beiden

Scild (s. 342) geschmückt auj das schif getraijen, das schif

von dem ineer weggetrieben, niemand weifs wohin. Beov.

55—105. Sigmundr trägt des Sinfiötli, seines geliebten

Sohnes leichnam, am seeufer hält ein mann mit kleinem

nachen, und erbietet sich zur überfahrt; Sigmundr legt den
todten ins schif, da war es voll geladen, der unbekannte

stöfst ab vom ufer und fahrt mit der leiche dabin. Saim.

*) als Renart im bruniicnclnier silzl (s. 767) und Ysengrln be-

tbürcn will, macht er ibni weifs, dals er bier im .paradis banse, und
jede seele, wenn sie sieb vom leib trenne, auf der eimerslange nie-

dersilzen müsse: sei sie nun reuig, so dürfe sie binabsleigen ,
und

alles böse bleibe oben zurück. Renart 6804— 13.
**) wie feste wur/.el dieser gebiaucb im Norden gefafst batte,

darf man daraus entnebmen, dafs leicben auch i/n schif hci^raben

wurden, oline iweifel, damit sie auf ibrcr reise in die Unterwelt dai

wo sie an ein wasser kommen würden, das fabrteug zur band ba'tten.

'Hakou konungr tök |)ar .skift all, er att böAto Eiriks synir, ok lel

draga a land upp; ^av let lläkon l'ingja Egil Ullserk / skip, oc med
hanom alla ba menn, crafj)cirra iidi böfdo iallil, /</ hera ftar at iönt

uc frriot. Ilakon konungr let oc Jleiri skij> uppsctja, oc bera a valinn'.

saga II. güda cap. 27. *Unnr var lof;d t skij> i /inufri/ti/m.' Laxd.

p. lü. 'Asiimndr var lieygdtr ok i skip laf^itr . f)raell bans lagdr i

aniian stajii .'kij'siiis''. Islend. sog. 1, 6<). 'Geirmundr /ie\gdr ok

lagdr I skij> J)ar uti skoginn fra gardi.' das. 1, 97. Wahrsclieinlicb

legte man vornebmc leicben erst in eine kiste und set/.le diese ins

scliif, dann erfolgte bcslattuiig im bügel. (judrun sagl: 'kitdr mun
ck kaupa ok kislo steiiida'. Sani. 2f)4b. In allen grabliügeln des In-

nern Deutschlands sind, meines wisscns, nie scbifTe gefunden \vord<ti.



SEELEN. üßERFAURT 791

170. 171. fornald. sog. 1, 142. Fiothos geselz unterschied

nach den ständen: centuiionis vel satrapae corpus rogo
pt'opria iiave constructo funeraudum constituit; dena aulem
gubcrnatorum corpora iiniiis piippis igne consumi prae-
cepit ; ducem quempiaiu aul regem interfectum proprio
injeetum navigio concremari. s. 87. Der todte larlmagus
wird von seiner witwe auf einem schif in ein heiliges land

gebracht (larlm. saga cap. 45). Eine schwedische volks-

sage (xVfzelius 1 , 4) weifs von einem (joldnen schif, das
in Runemad beim schlüsselberge versenkt liege, auf diesem
schif soll Odin die erschlagnen von Bravalla nach ^'al-

hall gejährt haben. Im altfranz. roman Lancelot du lac,

ed. 1591 p. 147 verfügt die demoiselle d'Escalot, wie es

mit ihrem leichnam gehalten werden solle: le pria, que
son Corps f/'it mis en une nef, richement equippee

,
qne

Von laisseroit aller au gre du vent sans conduite *).

Herschle der glaube, dafs die leiche
,

preisgegeben dem
heiligen meer und den winden von selbst einlaufen würde
in das menschlicher Führung unnahbare land des todes ?

Hier werden die leichname übergeschift , in andern
sagen blofs die von dem leib entbundnen seelen; es

ist wieder der vorhin angemerkte unterschied (s. 767). ja

der alte lebensmüde Flosi soll sich nach Nialssaga cap. 160
in ein schlechtes schif gelegt und den meereswogen über-
lassen haben: 'bar a skip ok let i haf, ok hefir til {)ess

skips aldri spurt sidan".

Nach dem griechischen glauben fährt Charon die See-
len in einem schmaien, zweirudrigen boot, über den Styx,

Acheron oder Cocytus in das reich der unterweit, er em-
pfängt dafür ein fährgeld und darum legte man den todten
einen obolos (die danaka) in den mtind *'). Diese sitte

dem leichnam eine kleine münze in den mnnd zu legen
kommt auch unter Deutschen vor, vgl. abergl. no. 207,
wo ihr ein späterer falscher grund untergeschoben ist

:

ursprünglich sollte das geld nichts anders sein als jenes
naulum.

In stürmischer nacht weckt eine mönchsgeslalt einen
schlaftrunknen schilTer, legt ihm fährlohn in die hand und

*) cenlo novelle anliche 81: la darnigella di Scalol; diu 'iiavi-

cella sanza vela, sauza remi e sanza neuno sopra sagliente' wird uacli

Camalot, an den hof des re Arlu geführt.
**) Diodor 1, 90. Eiirip. Ale. 253. 441. Aen. 6, 298. zu Rer-

mione in Argolis, von wo es nicht weit zur unterweJl geglaubt wurde,
gab man den todten kein geld mit, Strabo 8, 373. dergleichen mün-
zen finden sich oft in alten arähern vor.
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verlangt über den ström gebracht, erst steigen sechs mön-
che in den nachen , kaum aber ist er gelöst und auf der

flut, als ihn plötzlich eine menge schwarzer imd weifser

herren füllt imd der fäbrmann fast keinen räum für sich

behält, mit mühe rudert er hinüber, die ladung steigt

aus und das fahrzeug wird von jähem stürm zurückgewor-
fen an die stelle der abfahrt, wo schon wieder neue rei-

sende harren , welche den kahn einnehmen , und deren

vorderster mit eiskalten fingern dem schiffer den fdhrgro-
schen in die hand drückt, die rückfahrt des schifs er-

folgt auf die selbe gewaltsame w eise *). Ähnliches, minder

vollständig, wird erzählt von mönchen, die nachts bei

Speier über den Rhein fahren **]. In beiden geschichten

ersieht man keinen zw eck des überschiffens : es scheinen

uralte heidnische erinnerungen , die um nicht ganz zu er-

loschen sich veränderten.

Procop de hello goth. 4, 20 (ed. bonn.2, 567) von der

insel Brillia redend meldet eine sage, die er selbst öfters

aus dem mund der einwohner vernommen hatte. Sie

glauben , dafs die seelen verstorbner menschen nach jener

insel übergefahren werden, am ufer des festen landes

wohnen unter fränkischer oberherschaft, aber von alters

her aller abgaben entbunden, fischer und ackerleule, denen

es obliegt die Seelen üherzuschijfen ***). das amt geht der

reihe nach um. welchen es in jedweder nacht zukommt,
die legen sich bei einbrechender dämnierung schlafen, mit-

ternachts hören sie an ihre Ihüre pochen und mit dum-
pfer stimme rufen. Augenblicklich erheben sie sich, gehen

zum ufer, und erblicken dort leere nachen, fremde, nicht

ihre eigne, besteigen sie, greifen das rüder und fahren,

dann merken sie den nachen (fedränfjt voll geladen , so

dafs der rand kaum fingerbreit über dem wasser sttiht.

Sie sehen jedoch niemand, und landen schon nach einer

stunde, während sie sonst mit ihrem eignen fahrzeug nacht

und lag dazu bedürfen, in Britlia. angelangt entlädt der

nachen sich alsogleich und wird so leicht, dafs er nur

*) neue Volksmärchen der Deutschen. Leipz. 1792. 3, 45—47.
**) D. S. no. 275, lillestc quelle dafür ist ein bericht von Geo.

Sabinus (gl). 15()!S f 1560).
•**) tii n'tv iii./.a 'l>ttüyyv)v Hurijxooi uvtk; , <f<niot' fiivroi ttnnyojyt/k

vnoVQyiai; itvo^ , öx; ^uoi»', i'vtxu. Xfyovaiv ol i ax i ij urOijWTioi tx

nHii.T{io'x7/<; imxfZnOdi. niq röiv ^'i'/iii}' nminno/inini n(fiai. über die

stelle Piocops und eine .iiiderc bei 'I'/el/es ist Wclckcr im rhein. mus
1, 238 ff. nachz.uscbn.
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ganz unten die flut berührt, weder bei der fahrt noch beim
aussteigen sehen sie irgendwen , hören aber eine stimme
jedem einzelnen namen und Vaterland laut abfragen, schif-

fen frauen über, so geben diese ihrer gatten namen an.

Brittia liegt dem Procop nicht weiter als 200 Stadien

von der küste, zwischen Britannia und Thule, der Rhein-
mündung gegenüber, drei Völker Angeln, PViesen und
Britten wohnen auf ihr. unter Britannien versteht er die

westliche küste des gallischen festlandes, deren eines ende
noch jetzt Bretagne heifst, die sich aber im 6 jh. weiter

über die spätere normandische und flandrischfriesische ge-
gend bis zur mündung der Scheide und des Rheins hin

ausdehnte; Brittia ist ihm Grofsbritannien , Thule Scandi-
navien.

An welcher stelle die todtenüberfahrt, ob sie längs

der ganzen gallischen küste statt hatte? lasse ich unent-
schieden, nach Villemarque (barzas breiz 1, 136) war sie

an Armorikas fernster spitze, bei Raz, wo eine bucht der
Seelen (baie des ames, boe ann anavo) liegt. In Bretagne,

am flusse Treguicr in der gemeinde Plouguel soll auf den
heutigen tag die sitte herschen, die leichname in einem
nachen nach dem kirchhof über einen kleinen arm des
meers, passaije de Venfer genannt, zu schiffen, statt sie

den kürzeren landweg dahin zu tragen ; und in ganz Ar-
morica glaubt das volk überdem, die seelen der verstorb-
nen begeben sich im augenblick ihrer trennung zu dem
pfarrer von Braspar, dessen hund sie nach Grofsbritannien

geleite; in der hiß hört mdin A\Q rüder des tvagens hnar-
ren , der mit seelen überladen ist, ein weifses tuch deckt
ihn , er heifst carr an ancou , carrikel an ancou , see-
lenwagen *). Lauter volksmäfsige abweichungen. es war
den Christen nicht mehr gestattet, ihre leichen nach der
insel überzufahren: wenigstens bringen sie sie noch zu
wasser nach dem kirchhof und lassen, in ihrer tradition,

die überfahrt statt im schif durch dieluft (wie beim wütenden
beer) auf einem wagen vor sich gehn. Nähere forschungen
müsten lehren, ob sich in der Normandie, in Flandern und
Friesland ähnliche sagen erhalten haben ? mir fällt dabei
wieder jenes Helium und Helvoet (s. 292. 764) ein.

Procops nachricht wiederholt im 12 jh. Tzelzes zum
Lycoph. 1204, aber schon früher, im beginn des fünften

wüste Claudian (in Rufinum 1 , 123— 133) dafs jene galli-

schen ufer ein Sammelplatz der wandernden seelen seien:

*) me'm, de l'acad. cell. 3, 141.
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est locus, extremum qua pandil Gallia liltus,

occani praetenlus acjuis, ubi fertur Ulixes

sanguine libato populum movisse silentem.

illic lunhravHtn teniii Stridore volaiilum

Jlebilis auditiir (jueslus. simulacra coloni

pallida , dej'inictasfjue vident niüjrare ßguras.
von der gegcnd liege Britannien, das land der Senonen
und der Rhein nicht lern, dies leise rauschen der fliegen-

den Seelen stimmt fast zu dem luftwagen der Bretagner.

Die britischen barden lassen die seelen, um in die unter-

weit zu gelangen, durch den tveiher der atnjst und der

geheine, durch das thal des todes in das meer schiffen,

an dessen gestade sich der rnund des höUenabgrundes öf-

net*). Ein nordengl. lied, das man sonst bei der leichen-

wachc sang, nennt ' the hridge ofdread, no hrader ihan
a ihread' (die angstbrücke nicht breiter als ein drath , über

welche die seele in der unterweit zu schreiten hat. (J. Thoms
anecd. and trad. s. 89. 90) **).

Gleichen sinn zu haben mit der reise der seelen zu

schif über den ström oder das gewässer der unterweit

scheint es, wenn sie die brücke des Stroms überschreiten.

Merkwürdig sind die worte der brückenhüterin zuHermodr:
'unter dir einem (lebendigen) tönt meine brücke mehr, als

unter den fünf hänfen todter niänner, die gestern dar-

über ritten'. Sn. 67. Ich linde darin die gröfste ähnlich-

keit mit dem sachten getrippel der Jortziehenden ziverge

über die brücke , mit ihrer überschijfung in dem nachen
(s. 253. 428) , und die Verwandtschaft der seelen mit den

elbischen wesen zeigt sich auf das deutlichste. Als die

Zwerge aus dem Voigtland zogen, setzten sie eine ganze
nacht hindurch über die Elster (Jul. Schmidt p. 143. 148).

iicb

k-

*) Owens wb. 2, 214. \'illcrnaiqu(' 1, 135.
**) die enge biüclie licgl /.wischen piirgatoriuin und paradis, a

lield Owain niusle darüber (\V. Scolls niinstr. 2 , 3üü. 301). nie.»

würdige einslininiung (wie üben s. 540) gewahrt eine muhanicdani-
schc tradilion, welche Säle in seiner einleilung 7.um Koran (ed. ISÜI

|>. 120) anführt: alle seelen müssen niiUen in der bölle über eine

brüciie, die dünner als ein haar, schärfer als die schneide eines

Schwerts und 7.u beiden seilen mit dornern und spit/.cni gestrliuch

beselit ist. auch die .luden re<lcn von der dratliscbinnlcn höllenbrü-

cke , über die aber blol's die ungläubigen in wandein liaiien (Eiseii-

incnger 2, 258); vgl. J. Thoms a. a. o. s. 91. Nach llei belot wähnen
die Muhaniedaner , dafs sie vor dem jüngsten gericht eine slange von

glühcntlcm eisen, die über eine grundlose liefe gelegt ist, betreten

weiden, jedem gläubigen legen sich alsdann seine guten werke unter

die füfse.
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hei ihrem ahzug vom Harz war man ühereingekommcu,

tlafs sie über eine schmale brücke bei Xeuhof gehen und

jeder in ein aurgeslellles gefäfs einen zoll werfen, aber

kein landeseinwohner zugegen sein sollte, neugierige stan-

den unter der brücke und hörten slundenlajig ihr (fetrap-

pel, als gienge eine heerde schafe darüber (deutsche sagen

no. 152. 153,. Auch der geldzoll gemahnt an das fahrgeld

der Seelen. Und zu allem dem halte man nun die i'abel

von dem nachts im kahn überschiffenden alb (deutsche

sag. no. 80). Jene drathschmale angstbrücke ist aber y,ie-

der eine verwandte idee und berührt sich noch mit der

eisernen schwertbrücke , über welche die aus schlafenden

menschen gegangne seelc schreitet.

Genaue Untersuchung der vielfachen leichengebräuche

bei europäischen Völkern , die ich hier nicht beabsichtige,

würde noch mehr aufschlüsse über die altheiduischen Vor-

stellungen vom wesen der seele und ihrem Schicksal nach

dem tode gewähren. So wurde den leichen , aufser dem
fahrgeld und dem schif, auch ein besondrer todtenschuh,

altn. helsko, zum antritt der langen Wanderung mitgegeben

und an die füfse gebunden, in der Gisla Surssonarsaga

heifst es: J^at er tidska at binda mönimm helsko, sem menn
skulo a ganga til Yalhallar, ok mun ek Vestcini J)at giöra ').

W. Scott (minstrelsy 2 . 357) führt einen aberglauben aus

Yorkshire an :
' they are of beliefe, that once in their lives

it is good to give a pair of neiv shoes to a poor man,
for as much, as afler this life they are to pass barefoote

through a great laiinde
, fall of thornes and furzen,

except by the mcryte of the almes aforesaid they have
redemed the forfeyte; for at the edge of the launde an

oulde man shall meet them with the same shoes that

were given by the partie when he was lyving , and after

he hath shodde them, dismisseth them to go through thick

and thin , without Scratch or scalle'. das land, wodurch
die seele wandern mufs, heifst auch ivhinny moor (der

pfriemen sumpf, whin ist gleichviel mit furz, ginster, pfrieme).

Thoms a. a. o. 89. Im Hennebergischen und vielleicht an

andern orten nennt man noch jetzt die dem verstorbnen

erwiesne letzte ehre den todtenschuh (Reinwald 1, 165)

ohne dafs der gebrauch selbst fortdauerte, ja das leichen-

mal wird so geheifsen. recht heidnisch klingt und dem
kriegerischen sinn des alterlhums angemessen , was Bur-

*) vgl. Müllers sagabibl. 1, 171.
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kard von Worms p. 195^ bericlilel: quod ([uidam faciunt

honiini occiso cum sepelilur. dant ei in maiiiim unyuen-
tum quoddam

,
quasi illo unguenlo post mortem vulnus

sanari possil, et sie cum unguenlo sepeliunt *). in gleicher

absieht wurden mit den leichen knechte, pferde und hunde
verbrannt, deren sie sich im künftigen leben bedienen könn-
ten, könig Ring liefs den könig Harald in einem grofsen

bügel beisetzen, das pferd tödten, auf dem er in Brä-
valiaschlacht geritten hatte und den satlel mit begraben,

dafs er nach Walhalla reiten könne. Man glaubte, abfah-
ren der ieiche auf einem nicht hergebrachten wege (d. h.

auf andern! als dem helhvege s. 751) schade der seele

der verstorbnen. Ledeburs archiv 5, 369.

In den dichtungen des mittelalters wird verschiedentlich

ein streit der enget und teufet um die ausfahrende seele

geschildert; beide wollen sie in empfang nehmen, an der

engel spitze steht ein erzengel, gewöhnlich Michuet, der,

wie wir im verfolg sehn werden, auch die seelen zu wä-
gen beauftragt ist; zuweilen wird Cherubini genannt, 'vor

dem tievel nam der sele war der erzengel Kerubin'. Wh.
49, 10.

laza \äzä tengeln!

da wart von den engein

manec sele enpfangen
e der strit was zegangen.

daz weinete manec amie:
von wölken wart nie snie

*) die Litlhauer begraben oder verbrennen luchs und bürenkUiucn

niil dem todlen, im wahn dals seine seele einen steilen berg erklet-

tern müsse, auf welchem der göttliche richtcr (Kriwe Kriweilo) sitze:

den reichen wird es schwerer emj)oi- zu klimmen als den armen, die

von hab und gut unbelastet sind, falls sie keine siinde beschwert,

arme sünder führt ein wind leicht wie eine feder hinan , reichen

zerfleischt ein draclie Wizunas, der unter dem berge hauset, die

glieder, dann werden sie von Sturmwinden emporgetragen (Woyci-
cki klechdy 2, 134. 135. Naibutt 1, 284). der steile berg heilst den

Litlhaucrn y/ntijielas , den Polen szkla/inu f;or<i (gläserner berg), sie

glauben , dafs die verdammten seelen ihn zur strafe ersteigen müssen

und wenn sie den ful's auf den gipfel setzen ausgleiten und herab-

stürzen. Diesen p^hmher^ kennen zwar noch nnsre deutschen ma'rcheii

und liedcr, doch nicht nnlir deutlich als einen aufenthall der seligen,

obgleich das mlidchen, das ein hiinkelbeln niitmmnit, um es (wie die

bärenklaue) in den glasbcrg zu siecken und zuletzt seinen kleinen fin-

ger abschneidet, um ihn eiullich i.\i erklimmen oiler auizuschlielsen,

angesehn werden darf, als suche es seine verlornen brütler in dci uii

lerwell auf (KiM. no. 25).
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also dicke sunder zal

beidiu uf bergen und ze lal,

als engel unde lievel flugen,

die du ze widerstrite zugen

die scie her und widere,

d' einen üf, die ander nidere. Geo. 1234.

der engelfürste Michahel
erapfienc des marcgräven sei

und manec engel liehtgevar,

die kamen mit gesange dar

und fuorten in vrceliche

inz sclioene himelriche. Geo. 6082.

im Brandan (bei Bruns s. 192. 193) heifst es: 'de duvele

slreden umme de sele mit sunte 3Iichaelej vgl.fundgr. 1, 92.

gebt mir ein gäbe,

daz des küniges sele

von sante 31ichahele

hiute gecondwieret si. gute frau 2674;
Michael ist in Mercurs oder der Walchure amt getreten.

Eine noch wichtigere stelle, worauf ich schon s. 415 ge-

wiesen habe, findet sich Morolt 28^* % hier treten drei schaa-

ren, die schwarze, iveifse und bleiche auf: 'den strit

mahtu gerne schouw en , dens umb die sele suln hau'.

Auch die älteren franz. dichter beschreiben ähnliches, vgl.

Meon 1, 239. 4, 114. 115. 3, 284.

Und schon im 8. 9 jh. gleich zu eingang des bruch-

stücks von Muspilli

:

wanta sär so sih diu sela in den sind arhevit

enti si den lihhamun likkan läzit,

so quimit ein heri fona himilzungalon

daz andar fona pehhe; dar pägant siu unipi.

ich habe s. 392 gezweifelt ob dieser *päc umpi dia sela'

zwischen dem beer des himmels und der hölle aus christ-

licher Überlieferung stamme, zwar der brief Judae v. 9
erzählt von eiuem zank des erzengels Michael und der

teufel um den leichnam Mose*), und daraus scheint we-
nigstens jener christliche Vorkämpfer, Michael, herzuleiten,

eifersucht und streit über die theilung der seelen kann
aber auch schon als heidnische Vorstellung angenommen
werden, da sich im Norden Odinn , Thörr und Freyja,

jedes gewisse Iheile der gefallnen aneigneten. Freyja ist

s. 54 und 282 mit Gerttncd zusammengestellt worden:

*) die stelle soll sich gründen auf ein verlornes buch ^uy(ißuni<;

Moyses' genannt, vgl. Hugo Grotius ad S. Judae ep. 5) und Fabricii

cod. pseudepigr. V. T. p. 839.
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etliche sprechen, wenn sich die seele von dem leichnam

scheide, sei sie die erste nacht bei sanct Gerdraul, die

zweite bei sanct Michael, die dritte da, wo sie hin ver-

dient habe (anhang s. XLvni). da nun Michael im welt-

kampf den Antichrist erlegt (s. 771), mit Surtr aber Odinn
und Thorr streiten, so lassen sich Gerdrat und Michael

füglich in Frowa, Wuotan (oder Donar) zurückübersetzen,

auch s. 180 wurde mons sancti Michaelis auf Wuotan oder

Zio gedeutet.

Nach einem irischen märchen führen die geister des

stillen Volks am kreuzweg drei nachte langen heftigen streit,

auf welchem kirchhof eine menschliche leiche begraben

werden solle*), wie also die elbe und zwerge lebende

kinder und Jungfrauen stehlen (s. 435— 37), scheint ihnen

auch an den leichen und seelen der menschen gelegen.

Seelen ertrunkner hält der Wassermann in seinem haus

(s. 465).

Dies alles leitet zu einer näheren betrachtung der vor-

stellunsen von dem tod.

*) irische elfenmärchen p. 68.
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CAP. XXVn. TOD.

Dem alterthum war der lod kein tödlendes wesen, blofs

ein in die unterweit abholendes, geleitendes, seuche,

Schwert tödtetcn, der Tod trat als böte einer goltheit auf,

ihr die abjjeschiedne seele zuzuführen, sterben wird durch
seine erscheinung angekündigt, nicht verursacht, so hat

in jenem niärchen der todesengel dem kind die blumen-
knospe gegeben: wenn sie erblüht sei, wolle er wieder-
kommen.

Hierzu stimmt die jüdische, vom christenthum beibe-

haltne Vorstellung, des armen mannes seele wird von en-
gein gottes abgeholt und in Abrahams schofs getragen,

Luc. 16 , 22 ; wie sich der dichter des Hei. 103 , 5 aus-
drückt: godes engilös atidfengon is ferh, endi leddoti ine

an Abrahames barm*), als gegensatz malt er das Schick-

sal des reichen mannes weiter aus 103, 9: letha wihti

bisenkidun is seola an Ihene suarton hei, teufel versenk-
ten seine seele in die schwarze hölle. in einer predigt

bei Leyser 126 heifst es: 'wane ir ne wizzit niht, zu we-
licher zit der böte unsers herren gotis zu turc clopfe. we-
lich ist der böte? daz ist der T6t'; 161 :

' nu quam ouch
der gemeine böte, der nieman ledic lät, wie lange im
maniger vorgat, daz ist der gewisse tot'. ' dö der Tot
im sin zuokunft enböt, so daz er in geleite'. Greg. 20.

Nicht w esentlich wich davon die ältere heidnische an-
sieht ab. Ilalja, Hei, die todesgöttin, bringt nicht um,
sie empfängt den todten menschen in ihrem haus und hält

ihn darin unerbittlich fest, todten heifst ihr einen zu-
senden, weder erscheint Hei die ihr verfallnen seelen ab-
zuholen"), noch entsendet sie boten nach ihnen, die lange,

*) es ist eine schöne Vorstellung, dafs die sterbenden auf gottes,

kinder auf des vaters schofs zurückkehren, von dem sie bei der ge-

hurt ausgegangen waren, das wusle aber schon unser hcidenthum,
dem neugeborne und angenommne kinder schofskinder, wunschkinder
heifsen (KA. 455. 464) und sterben hingehen zu Wuotan, zu Wunsch
bedeutete (vgl. oben s. 130. 132). sterben war also den Heiden wie
den Christen : zu gott fahren , in gottes ruhe und frieden eingehn,
metod seon Beov. 2360, feran on frean vaere (in des herrn ruhe)
Beov. 52. ebenso ist begraben werden: in den schofs der mutter
fallen (s. 608), mutter und vater nehmen ihre kinder wieder auf.

**) nur im traumgesicht tritt sie auf: postera nocte eidem Proser-
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dunkle reise anzutreten bleibt den todten selbst überlas-

sen: scbuh , schif, fährgeld, diener, pferde und kleider

nehmen sie aus ihrer heimat mit auf den belweg. einige

reiten, andere fahren, ganze häufen seelen rotten sich zu-
sammen , kein geleitsmann kommt ihnen entgegen.

Es waren noch andere götter, die sich der seelen be-
mächtigten. Ran, die meeresgöttin, zieht alle in ihrem
gebiet ertrunknen leichen mit einem netz an sich (s. 2s8).

überhaupt scheinen Wassergeister gern seelen festzuhalten,

selbst frau Holle, zu deren wohnung ertrinkende gelangen

(s. 246. 782) hat mit Hei gewisse ähnlichkeit.

Schon anders steht es um die nach Valhöll bestimm-
ten seelen. Odinn entsendet die valkyrien, alle im kämpf
gefallnen beiden zu empfanden und in seinen himmel zu

geleiten (s. 389.): wunschjungfrauen holen seine wunsch-
söhne, 'j)cer kiosa feigd ä menn'. Sn. 39. herrlich wird
im Hakonarmal ihr geleit und der empfang der beiden
dargestellt, aber diese hotinnen nehmen sich schon der
lebenden beiden an und beschirmen sie bis zum tod: sie

sind Schutzengel, todesengel. wie schön, dafs der gütige

gott, bevor er sie ruft, seinen auserwählten einen gelei-

lenden geist zur verherlichung ihrer irdischen bahn ver-

liehen hat.

Ich erkenne berührung zwischen valkyrien und //er-

wies, der den stab des Wunsches trägt (s. 390) und seelen

zur unlerynult geleitel [ipvyaywyos, rpvionofiiiög, vexgo'nojii-

nos). jene Jungfrauen sind Odins boten, wie Hermes göt-
terbote, ja Hermes ist Odinn selbst, dem die seelen ge-
boren, also auch aus dem Verhältnis des gottes zu den
lodten erhellt die Identität zwischen JTHotan und lllercur.

ein unterschied zeigt sich darin, dafs Hermes, wie der

elrusc. Chaviin (O. Müller 2, 100), zum Hades geleitet,

so viel ich weifs nicht ins elysium; umgekehrt holen die

valkyrien ab nach Valhöll , nicht zur Hei. auch die ei-

genschaft des schutzgeistes mangelt dem Hermes.
Diese idee schützender geister äufsert sich mehr in dem

personificierten Thanatos des griechischen Volksglaubens,

er wird dargestellt als genius, der nachdenksam band an

wange hält, oder den fufs auf die psyche stellt, gleich

als habe er sie in besitz genommen, oft kreuzt er seine

bände über der ausgelöschten fackel. zuweilen erscheint

er scJnvarz (wie Hei, s. 289) oder sclnvarzge/lügelt (atris

pina jier quieletn adstare aspecia postridic se ejus complexu usuram
Jcnunciat. iiec inaiic somnii praesagium fuit. ^aso granim. p. 43.
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alis): tÖj/ (5*4 TTicörra ei).e fttXitg Scivaxos, pvyj] (Y tn

r)0)fta%os i'nrfj (batracli. 207) "l und uXivuTo yii;on p i).(c i-

vuv (das. 85). Gewöhnlich aber \\ird der scheidende, ab-
scliied nehmende todte zu pferd daigestellt, das ein genhis

fuhrt: die offenstehende thiir hezciclinet die ausreise, wie
wir nocli jelzl, wenn einer stirbt, thür odev fenster auf-

niaclien (abergl. 664). symbolisch kann die blofse thii?',

der blofse pj'erdekopf das abführen der seele ausdrücken **).

Der römische lodesgcnius scheint durch thüranklopfen sein

nahen oder die stunde des abschieds zu verkündigen ***;

;

nächtliches klopfen und pochen ist geisterhaft und Vorbe-
deutung des Sterbens.

Weiblich, gleich der Halja, wie man aus dem genus

von mors folgern sollte, bilden römische kunstwerke den
'Jod nie, sicher dachte ihn sich das volk ursprünglich

nicht anders; die slavische smrt {dasselbe wort) ist über-
all weiblich, das lillh. smertis wird miinnlich und weib-
lich gebraucht, das lett. nahive nur weiblich, die slav.

Morena, Murana (Morena, Marzana), welche s. 731. 733 ge-
schildert wurde, scheint nahe an smrt und mors zu reichen.

Diese benennungen klingen an deutsche, schmerz haben
wir in dem gemilderten sinne von pein , ursprünglich war
es wol nur todespein, wie quäl zu quellan, ags. cvellan,

engl, kill gehört -|-); nur der ahd. mhd. und ags. dialect

kennen das starke verbum smerzan, smerzen, smeortan
(dolere). das ahd. smerza ist weiblich, das mhd. smerze
männlich, stets unpersönlich, nahive stimmt zum goth. masc.
ni'ms

,
pl. naveis, funus (vgl. altn. nur, näinu s. 422),

wie auch däraxoc Iciche bedeuten kann
-J-y). das gr. wort

hat aber gleiche wurzel mit dem goth. dmipus , ahd. tod

(früher tödu) masc, alts. dod, ddd, ags. dedd, altn. daiidr,

überall männlich, nur im mnl. dut hat sich das weibliche

*) nach dieser slelle solUe man glauben, der Tod habe nur den
lelcbiiaiii des gefalliien an sich genommen, die seele sei in unterweit
entflogen, denn es heif'st von ihr 235 Hl'dö(;ö'i ßfßrjy.n,

**) O. Müllers archäol. 2 ausg. p. 604. 696. wegen des pferde-

kopfs vgl. Boeckh corp. inscr. no. 800, marm. oxon. p. 2. no. 03. 6T.

l\. Uochette monum. ined. 1, 126. Pausanias VII. 25, 7.

***) Ilorat. carm. I. 4, 13: pallida mors aequo puLsal pede pau-
perum tabernas regumque lurres.

f) bedeulung der herbsten ausdrücke mindert langer gebrauch;
ein beispie! war s. 760 das franz. gene.

-j-f) goth. leik (corpus, caro), leirJie, Iticlinam (cadaver); ahd.

///ro, ags. hrcct; mhd. re (cadaver, funus), goth. hräiif (wovon hrai-

vadubü, klagtaube) = lat. corpus.

Grimms m\jlhol. «jA
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genus crbalten , das die golb. form gleichfalls vertrüge.

die goth. Wurzel lautet diva , dau {morior}, was sich

zu d^vYiOK«), k'duvov, dävuTOQ wic das golli. Tiv zum slav.

dan verhält (s. 177). das alln. daudi finde ich nur für den
zustand (z. b. Sa?m. 231''), nie für die person, letztere aber
drückt schon das goth. dänfjus 1 Cor. 15, 55 aus.

Der Verwandtschaft der worter entsprechen auch ähn-
liche Vorstellungen, die hauptsächlichsten unserer allen

dichter scheinen folgende.

Wie alle geisler urplötzUch nahen*), so der Tod;
kaum genannt oder gerufen ist er da. 'hie nähet der T<U
manigem manne'. Roth. 277''; 'daz in udheut der Tot'.

Nib. 2106, 4; 'do nähte im der Tot'. Mb. 2002, 3; 'Mors
praesens^ Walthar. 191; 'der Tot get dir vaste zuo '.

Karl. 69''. er steht gleichsam im hintergrund und harrt

des i'ufes oder iiu'jiAes (Freidank 177, 17. 'dem Tode
winken' Renn. 9540). er ist wie das falum, die wurt nah
und zur hand (s. 377). ähnlich dem verfolgenden kobold
oder irwisch hockt er den leuten auf dem hals: 'der Tot
mir sitzet uf dem kraqen', Kolocz. 174. 'stet vor dertür,
Diut. 2, 153. eine sage bei Reusch (no. 36) läfst den Tod
vor der thür sitzen und warten dafs sie aufgehe, er

nimmt also die ausgehende seele in empfang.
Lebensmüde, unglückliche rufen ihn herbei, sein aus-

bleiben beklagend: 'tvä nü Tot, du nim mich hin!' Ecke
145*'); '3Iort, qar me pren, si me delivre!' Ren. 9995;
'Mors, cur tam sera venis?' Rudi. 7, 58; *ö we Tot,

dazt ic so lange min verharre!' MsH. 1, 89^; 'por ce requier

a dieu la mort'. Meon nouv. rec. 2, 241. bekannt ist die

aesopische fabel ytQiov nat Saictrog. sterben wollen heifst

auch den Tod suchen ***) und nach dem Tod senden, ihn

holen lassen : 'ja warnet des der degen , ich habe gesant
nach Tode : ich wils noch lenger pflegen '. Psib. 486, 5. von
einem trägen diener wird gesagt , er sei gut nach dem
Tod zu schicken, d. i. er gehe so langsam, dafs man noch
aussieht auf längeres leben behalte, dies Sprichwort mufs
weit verbreitet gewesen sein: 'en lui avon hon mesagier

por querre la Mort et cerchier, que il revendroit moult

*) oben s. 302. Relnhail s. r.in. cxxx; gleich der Nacht, dem
NVinler und jüngsten Tag brictit der Tod ein.

**) wie Er. 5832 die raubthiere herangerufen werden: * «a nit

Iiungc/if^in tier , bede wolf und bcr, iwer eine?, kimie lier und ezie

uns i)eidel'

***) Straparola 4, 5 criähll von einem jüngling, der neugierig

auszog um den Tod aufzufinden.
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ä tarl'. Ren. 58S5; 'du werst ein bot gar giiot zuo schi-

cken nach dem Todt, du kommst nit bald'. H. Sachs J,

478«^ ; Sverst gut nach dem Tod zu schicken'. Fischart ge-
scliichtkl. 84'^; 'du är god alt skicka efter Döden' Hall-

man p. 94; 'hon a aller chercher la mort' Pluquet contes

j). 2; böhm. ' to dobre gest j)ro Smrt posjlati' Jungmann
4, 193'. Sollte dieser träge diener zusammenhängen mit

GdiKjlali und Gänglöt dem knecht und der magd der al-

ten Hei? Sn. 33.

Der Tod nimmt die seele und fuhrt sie weg. 'Am«
fnarlnnan Tod'. O. 1. 21 , 1. ' do quam der Tot u. navi
in hin, Lohengr. 186. 'er heyrlfeV Gregor 413. Diut.

3, 53, er(/reif Greg. 19, ein ausdruck, der auch von dem
überfallenden, bewältigenden Schlaf, des Todes bruder,

gebraucht wird: 'der Släf in begreif, pf. Chuonr. 7076. er

dringt in sein haus, dessen thür geöfnet steht: 'gegen im
het der Tot shies huses tür entlocheu'. Bit. 12053. 'der

T(jt weiz manige säze, swä er wil dem menschen schaden
und in heim ze hus laden'. Türh. AVh. 2281. 'do in der
Tot heim num in sin {fezimmer^, ' bräht heim in shi
gemitire.' Lohengr. 143. 150. das sind schon abweichun-
gen von der ursprünglichen idee , die ihm keine eigne
Wohnung zuschreibt, oder steht er hier der Hei gleich?

Wahrscheinlich trägt er wie alle boten (RA, 135) und
wie Hermes, der seelengeleitende, einen stah, zum zeichen
einer reise oder der ihm verliehnen gewalt. mit diesem
Stab, mit dieser ruthe (des Wunsches) berührt er, was ihm
verfallen ist: 'la Mort de sa verge le toucha. Meon 4, 107 *).

Dem Tod wird eine wol geebnete und in bau erhaltne

slrafse zugeschrieben, auf der die todlen mit ihm wandern,
'des Todes pjat wart gebenet.' Turl. Wh. 22'* 231*. 'da
moht erbomven der Tot sin slraze.' Bit. 10654. 'nu seht,

wie der Tot umbe sich mit kreflen hat gebomven.' kl. 829.
^^'ie ein behilflicher, geschäftiger diener schmiert er dem
menschen, welchen er abholt, zu der grofsen reise, ver-
lier die schuhe; in Burgund drückt man die ankunft des
Todes aus durch die phrase: ' quan la Mor venre graisse
no böte', quand la Mort viendra graisser nos bottes (noei

borguignon p. 249).

Ganz heidnischer zug, dünkt mich, ist, dafs er zu
pjerd erscheint, wie die valkyrien reiten; er holt zu pferd
ab, setzt die todten auf sein pjerd. in einem weitverbrei-

*) (lansc Macaljre p. ni 55 fübi-f <ler Tod troit verges.

51'
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lelcn Volkslied nabl der fornf>oslorbne und begiabne bräu-

tigam miüeruacbls undt'iibil seine gelieble mit sieb*),

vielleicbl soll jener pfevdekopf (s. 801) niebf des Todes
als des todlen pferd bezeicbnen? Der Hei und ibreni bo-
ten wird gleicb andern göüern ein ))ferd zugestanden ba-
ben ; das bestätigen nocb redensarlen und ineinungen, die

bin und >\ieder bei dem volk baften. Wer von schwerer
krankbeit genesen ist pllegt zu sagen: 'jeg gav Duden
en shiäppe havie^ Tbiele J , 138) , er bat dem Tod für

sein ros einen scbeH'el baber geopfert und ibn damit be-
sänftigt, wie die Heiden dem Wuotan (s. 141), der frau

Gaue (s. 231), die Slaven ibrem Svantevit und Radegast
(s. 628) die rosse futterten. Von einem scbwer und pol-
ternd auftretenden beifsl es gleicbfalls in Dänemark: 'bau
gaaer som en lielliest' (dansk ordb. 2, 545^). von diesem
helltest erzäblt man nocb andere dinge, es soll dreibeinig

auf dem kircbbof umgebn und den Tod berbeifübren. nacb
einer volkssage wird auf jedem kircbbof, ebe er menscb-
licbe leicben empfängt, ein lebendes pferd begraben: dies

sei das umwandelnde todtenpferd (Tbiele 1, 137); urspiüng-
licb war es iiicbls anders als die umreitende todesgötlin.

Arnkiel 1 , 55 führt den schleswigischen aberglauben an,

dafs in pestzeitcn die Hei*') auf dveiheinitjem pferde nni-
reile und menschen würge; wenn dann bei nächtlicher

weile hunde bellen und beulen (weil bunde geislersicbtig

sind) heifse es: 'die Hell ist bei den hunden', wenn die

Seuche aufhöre: ^die J/ell ist veij(i(jt\ wenn ein todkran-
ker genese 'er bat sich mit der Hell abgefunden', hier

ist, wie in andern fällen, der begrif des Todes mit der
personificierten seuche zusammengeflossen. In gedicbten
unsers M\. wird niemals dieses umreiten des Todes geschil-
dert, wol aber dafs er die seelen aufsein ros lädt. Bei
besclueibung einer schlacbt beifst es: 'seht, ob der Tot
da ibl sin soumer lüede? ja er was unmüezec gar.' Lo-
hengr. 71. ' daz ich des Todes vnoder mit in lüed und
vazzet.' Otlocar 448\ Die Nen^riecben liaben den alten

*) 'der niond scliiinl hell, die todlen reiten schnelV. Bürgers
leben p. 37. W\\. 2, 20. 'l maanljo scliijnt /.o hei, mijn paardljes

lope i.o snel.' KM. 3, TT. niaimn .skiner, (löclmnn riiler , sv. vis. 1,

I.11I. norweg. ' nianen sLjine, dnman {frine, värle du ilikje r'ad ' ? mau
vgl. das iieiigr. iied hei Wh. Müller 2, ft4 und Vnk 1 no. 404.

") er schreihi '</(.'/ Flell'; wie i'lalldeulsche, wenn sie hoclideulsr.h

reden wollen, den arlikel verwirren, sie sagen auch der Pest f. die

Pest.
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in einen todcsbolen XicQos umgewandelt,

den uKin mit seiner sclnvaizen schaar über das gebirge

zieben siebt, er selbst reitet, vor ibm ber geben die Jüng-
linge , liinter ibm folgen die greise, die zarten kinder sind

au seinen sallel tjereiht *
. Der Lübeker todtenlanz (Hruns

3.'i4. 352; läfst den Tod auf einem löiven reiten , und so

stellt ibn auch ein bild dar ^Douce p. 160 . Mortis habenae,

Abbo de bellis paris. 1, 1S7. 322.

Die todten gebn, wie gefangne, in Todes banden
j

auch nach der indischen Vorstellung fuhrt er sie gebunden
fort **). 'ei, waz nu dem Tode gescbicket wart a7i sin seil.'

Lobengr. 115. 'maneger quam an des Todes seil.' das.

123. 'in Todes sil sligen.' Ls. 3, 440. 'zuo dem Tode wart

(jeseilel.' Geo. 25S5. 'we dir Tot! diu sloz und Alw gebende

bindet u. besliuzet.' >yigal. 7793. 'der Tot hat mich ge-

vangen.' Karl SV\
Jemebr die alte gottheit der Unterwelt zurück und der

Tod eigenmächtig auf trat , niuste sich eine herbere auf-

fassung seines wesens oder mischung mit andern götteru

ergeben, aus dem stillen boten, der nur strenge seines

amtes wartet, wird er ein gewinnsüchtiger, gieriger feind,

der für seine rcchnung handelt, den sterblichen fallen stellt.

Schon 0. V. 23, 260 legt ihm listiges besuichan -decipere)

bei, Conrad strik und netzegarn Troj. 1217S, was an jenes

netz der llan s. 25S. 800) gemahnt. Noch heutzutage ist

für ihn das bild eines ^oglers oder fischers hergebracht,

der dem menschen schlingen legt oder nach ibm angelt.

' do kam der Tot als ein diep und stal dem reinen wibe

daz leben üz ir libe." Wigal. 8033 ***]. Er übt aber auch

ofne gewalt, er suochet, roubet Nih. 2161, 3. 2163, 1;

fällt nieder: 'bijatta sie' O. III. IS, 34; 'mich bat der

Tot gevangen.' iiveg. 50. jaget Roth. 2750; bekrellet (fafst

mit krallen?) funtlgr. 196, 20, das ist auch bibliscb
,
ps.

91, 3— 6 erscheint er als Jäger mit stricken und pfeilen^

sein botenstab hat sich in einen Speer verkehrt, den er

wirft, in einen pfeil , den er vom bogen entsendet, be-

merkenswerth Renn. 24508: ' wirt dem des Todes sper ge-

sandt'; Freid. 177, 24: 'der Tot gät her, der widerseit

uns an dem sper , diese lesart ziehe ich der aufgenomm-

*) TU i()vq,f(tu naidoTiovAa '
<y lijv ot)X tloi.uöuia,uhu. Faiiriel 2,

228. Wh. Müller 2,8.
**) Bopps süruHlul p. 37. 50. buhez. santez. Nonii p. 205 sagt der

loci: 'j'allire lout dans mes liens a niori gite'.

***) lebciisdieh , leutcsc/iläc/iter , namen des l üdes.
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IHM! alle spei' vor. Ottinn liaüe einen speer (ii'Jngiiir 's. 134),

dessen scliwung oder warf tödlelc. der litth. Smertis er-

seljeint als krieger niil sclnvert und spiefs auf einem wa-
gen Fahrend, d. li. in götllicher gestalt. Es ergibt sieb

demnaeb für den Tod die idee seines förmlichen kauipfes
und iintjens mit dem menschen, den er übervvälligt und
erlegl. 'mit dem T«')de vehlen JMS. 2, 82''; 'der Töl wil

nn't mir riii(jen\ Stoufenb. 1126; *do i-anc er mit dem
TAde' Nib. 939, 2; 'also der Tot hie mit ime rauh.'

Ecke ISl ; wir benennen noch jetzt so die agonie des

sterbenden, ohne etwas persönliches dabei zu denken. In

einem neugr. lied ringt, auf glattem marmor, ein kecker

Jüngling mit Cbaros , von morgen bis zu mittag: zur

abendstunde wirft ihn der Tod nieder, ein andermal wan-
delt sich Cbaros in eine schivarze schwalbe und schiefst

einer Jungfrau den pfeil ins herz *). vielleicht darf eine

zweifelhafte stelle Beov. 3484 auf den Tod gezogen wer-
den , er heifst da ein tödter , der mit feurigem pfeilbogen

schiefst: bona, se |)e of fldnbogan fyrenuin sceoted';
vgl. das serb. krvnik (blutvergiefser) oben s. 19. Brun von
Schoneheke läfst den Tod eine viersträntfige geisel schwingen.

Auch unsere mhd. dichter verleihen dem Tod pfeil und Streit-

axt: 'des Todes sUdle het si gar versniten.' Tit. 3770. 'wa

snidet des Todes barte' Wh. 3, 220 (cod. cass.) die isern-

porle eines meistergesangs aus dem 14 jh.**) ist wol /^ern-

bavte? hier verhelfst der Tod , w enn ihm sein gegner ob-
siege, tansendjälirige jrisl "").

In solchem krieg und streit mufs der Tod aber als

anführer eines grojsen , sich ohne unterlafs stärkenden

lieers erscheinen, es ^^ird ihm gefolge und gesinde beige-

legt: 'der Tot der suochte sere da sin gesinde was.' Nib.

21Ü1, 3. schon den Griechen heifsen die todten oi yi/fc-

*) Wh. Müller 2, 4. (». vgl. 'l'oniinaseo canli popoiari 3, 30t /l.

**) Ilagüiis niiis. 2, 'lü>8.

***) unseia dichluiii isl auch «ler gcdankc nicht frcnul , dafs dci

Tod seinen anspnicii auf den menschen gerichtlich verfolge^ 'ilo bc-

gunde der Tot einen gr.iven bei lagen und mit gewalte Iwiiigcn ic

nuligen dingen.' I\v. 5(i2.^ If. der graf heifst 'der verlorne, wander
niuose ini 7.e suune geben beiile sin gesunt u. sin leben.' Ebenso ist

l\v. 71()1 die rede von dem '^ilta/i viir des Ttxles ic/ie/Ze//,' vielleicht

gehört bierlur MI). 2(117, .5 'der Tot hat üf si gcsicurn.' Im acker-

iTianii aus li(jliiuen isl hingegen «ler 'l"od ein belilagler und der rlic-

mann, dem ei- seine Iran g<'iaubt hat, kläger. ähnliche rechlshändel

fängt der Teii/el an. ' nu kumc vil grinnneclicher Tot und rible gole

von uns beiden!' INIs. 1 , 17 . bemerkenswerth ist auch 'mit des

'l'ödes hanlvesle ühersigelct.^ \Vh. 391, 27. der indische golt des to-

des heilst Jama und ist ein hcrr des rechls.
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t'sg und f.c n).e6vo)V IxtoOui bedeulele was ti; "yJiöov in

die Wohnung des grofsen Laufens, zur grofsen scbaar ge-

langen, im ackermann von Böhmen wird der Tod genannt

' hauptinaiiu vom hevije\ etwa weil er, wie im griech.

liede (s. 805) mit seinem heerzug das gebirge deckt? 'in

des Todes schar varn.' Wh, v. Orl. 2113. '\st an die vart'

(obiit) Walth. 108, 6; noch heute: * er ist zuta grofsen
Iteer gegangen.' Wiewol nicht mitkämpfend scheinen die

todten ein heerzeichen (fahne oder speer) zu tragen , das

er den sterbenden gleichsam anheftet, womit er sie be-
rührt, seinem beer einverleibt*), so verstehe ich 'des

Todes zeichen tragen' Mb. 928, 3. 2006, 1; es kann aber

auch den nebenbegrif enthalten , todeswunde empfangen
haben, die dann für sein zeichen und wapen gilt, darum
heifst es Nib. 939, 3 ' des Todes zeichen ie ze sere sneit\

wo eine hs. %väfen darbietet, wie auch sonst gesagt wird

'eines xvtifen tragen.' Parz. 130, 4. Freidank 74, 18. Wi-
gal. 7797, ja, 'des tödes tvdpen tragen' Wh. 17, 16. Tri-

standes zeichen vüeren Heinr. Trist. 2972 bedeutet: gleich

ihm verwundet sein. Schon Alfred Boeth. p. 16 (Rawl.)

gebraucht 'Deädes tdcnung' und man darf sogar des Zio

zeichen (tacen) s. 182, Odins speer s. 134 erwägen**].

An die idee der bolschaft und des grofsen haufens

schlössen sich nun noch andere , wahrscheinlich weit hin-

auf reichende, boten zu sein pflegten im alterthum fiedler

und spielleute: es lag nahe, den Tod mit seinem gesinde

einen reihen aufführen zu lassen, er wirbt sich, durch

pfeifen und geigen , nachfolger. eigentlich eine heitere,

die härte des Sterbens mildernde Vorstellung: abgeschiedne

Seelen treten alsbald ein in tanz und fest. Schon die Rö-
mer behaupteten gesanq und tanz im elysischen gefilde **')

und es stimmt zu der ähnlichkeit seliger geister mit musik
und tanzliebenden elben (s. 438). unsere dichter des 13 jh.

reden indessen noch nie vom iodlentanz, der seit dem 15.

16 zu den populärsten Vorstellungen gehört, in der häu-
tigen redensart 'er hat den Tot an der hant. Nib. 1480,

*) vgl. einem des Todes niuoder (niieder) sniden. Titur.

**) merkwürdig spricht in jenem meislergesang (mus. 2, 187)

der Tod: 'und sist bereit, wenn ich dir mine boten (die krankheilen)

.send, die dir die zeichen geben', die dich als den meinigen stempeln,

der Tod , ursprünglich selbst böte, entsendet geringere boten, hier-

her auch das KM. no. 177. Schon in der allfranz. chanson des Saxons

2, 134. ' la Mor/. Ie semont sovent et menu', durch ohnmachten.
») Virg. Aen. 6, 644 pars pedibus plaudunt clioreas et curniina

dicunt, Tibull I. 3, 59. hie choreae ((uUuxqite vigent.
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4. 1920, 4. 19jb, 4. Wi<-al. 2453. 4700. Alpli. 2^0. 345.

359 scheint Inclil aurusscii zum lauz gemeinl , blofs zum
wcgrühren : d(kl is ut hendi s. 377).

Dil des lebens vergänglicJikeit schon in der li. schiill

dem gras luid heu verglichen wird , konnte man leicht in

dem Tod einen luädcr oder schnitttr sehn, der menschen

wie hlumen und halme niederhaut, mtsser , sichel, se«Ae

sind ihm in dieser beziehung beigelegt, 'ist ein Schnitter,

heifst der Tod, hat gewalt vom höchsten gott, heut welzl

er das messer, es schneidt schon viel besser; hüte dich

schönes bUimeleinI' worte eines Kirchenlieds, ältere dich-

ter "eben ihm nie diese Werkzeuge; wol aber wird da.>.

bild des ausgelragnen Todes zuweilen mit einer sense aus-

gestattet ;s. 732". es könnte auch späterhin die harpt des

griech. Kronos *) eingewirkt haben, \'^\. jalcilenens bei

Radevicus 2, 11. 'einen den blumen gesellen, ins gras

beifsen lassen' Lohengr. 138 gilt auch von andern siegern

als dem Tod. er jätet die pflanzen aus: 'in lebens garten

der Tot nu j(it\ Turl. Wh. 23''* Umgekehrt heifst der Tod,

gleich dem teui'el, ein sämann, der seinen samen als un-

kraut unter die leule ausstreut: 'do der Tot sinen samen
uiuler si gesaote.' AYh. 361 , 16. 'er iev durch in des To-

des furch' ülr. Trist. 3270 will blofs sagen: er versetzte

ihm tödliche wunde.
Eh ich einige andere Vorstellungen erläutere mufs ich

die heinamen und benennungen des Todes in unserer alten

poesie aulzählen.

(jewöhnlich heifst er der (jviinme, Roth. 2750. Mb.

1555, 3. Mar. 21b. Flore 1931. Troj. 2317. 2325. 10SÖ5.

I^s. 3, 124**); dcv fe)cluji'imme, Morolt 4059, eine glück-

lich verwandte zusamniensctzung, da es der Tod auf ferch

und leben abgcsehn hat; der (jrimtinije, Roth. 517. Reinh.

360. 124S. Rerlhold 303; der biUere {7itKg6g d-üvccToc),

amara"") Mors, Unibos 117, 4. Diut. 3, 89. Mar. 206.

Alex. (Lamiu-.) 820. 1097. 3999. 47b2. gr. Ruod. C', 15.

NVh. 253, 28. Wigal. 1113; der bilterliclie, Troj. 3521.

22637; der s/)re, Van. 643, 24; der sehntJe, 'ein scliar-

jther hole' l'reid. 21, 6; der ine, Amgb. 29' bei AVizlan,

also wol erre , mit dem sinn der zornige?; der gemeine

*) O. Miillei.s ;.icl);i..l. (V .^0!».

*•) der pniniuc to[ , iiaiiie ciiir.s nip.s.scis, Wolfil. 1313, moil»-

wiinlig, da der Hcl nicbsi-r siillr liich (s. 28!»), \ou nvclla (csuiiic),

d.is im f;olli. suillan den Ix-f'rif l);il von niori.

***j nach Isidor sojjai- ' mors dicta quod sil amain."
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(qui omncs nianet) En. 20bl. Lanier cpilliela cnlnonimen

\on seiiuu- uiivi'rmeiclliclikcit, gruusamkeil, herbboil, iiiclils

persönliches über seine gestall verralhend. niemals lindel

sicli der schwarze, der bleiche, nach dem lal. mors alra,

mors pallida, Otto II hiefs 'pallida mors Saracenornm'

cod. lanresh. 1, 132). llenner 23978. 80 lese icli 'der

(jehve lol', in beiden fällen ist niclit das aussehn des To-
des sondern des gelödlelen gemeint; auch Walth. 124, 38

wenn er von der well sagt, sie sei 'innan stvarzer varwe

viiister sam der tot', versieht darunter den aufenthalt der

lodlen, die höllc , nicht die gestalt des Todes. ' liehei-

Töl' wird er in einem liede angeredet Hagens mus. 2, 1^7);

'der heilig Tod' nennt ihn H. Sachs I. 5, 528*^, 'her Tot'!

auch blofs in der anrede, Apollonius 295 und oft im acker-

nian aus Böhmen.

Wichtiger für die Untersuchung wird, dafs im Reinar-

das 3, 2162 eine knöcherne geige 'ossea ul dominus iili-

cero* heifst, worunter nichts anders als der Tod kann ge-

meint sein, bezeichne das den bleichen oder den blecken-

den , oder, was ich vorziehe, sei es der eigenname BUd-
(fer , Blicker mit blofser andeutung jener begride. ein

knöcherner pferdekopf wird hier dem wolf, als spieler-

fahrnem joculandi gnarus) spöttisch zur geige gereicht,

beinern wie ein lodlengerippe. Nun liefse sich jenes s. 627

unerklärte capitt caballinnm in der that als symbol des

Todes (s. 804) und des todtenrosses (s. 801) deuten, wie

die klostergeisllichen zur erinnerung an das sterben mensch-
liche todtenköi)fe im gemach aufstellten, mochten sie aucli

pferdeschädel innerhalb der mauern aufhängen? einem al-

tern heidnischen brauch war wiederum christliche betrach-

lung untergelegt? Hat dies grund, so begreift sich, warum
den flandrischen dichter das pferdehaupt auf den Tod lei-

tete, ja es könnte sein, dafs fantastische bildner den Tod
auf ihm statt einer geige oder pfeife spielen liefsen *)?

Auf alle fälle lehrt doviinus Blicero, dafs in der mille

des 12 jh. die Vorstellung des Todes durch ein rjerippe

gäng und gäbe war. eine frühere spur kenne ich niclil,

halte es aber für sehr möglich sie aufzuGnden. man weifs.

dafs bereits den Römern fleischlose, verschrumpfle larven

*) in Niederhessen ein ort Todenpftife. Roniniel 5, 3T5. Rcnii-

gius damonol. 145 läfsl in liexonversanilungen auf einem todlen ros-

kopf slall fler cilhcr spielen und diese analogie entsclieidct fast, auch

hei Philand. von Sitlew. (p. m. lT-1) ein Tod mit der leicr.
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oder sktletle zur bezeicLnung des Todes dienten *). Auf
grahsleinen des M\. werden schon frühe loichen als ganze
oder halbe (jerippe dargestellt sein, dichter des 13 jh.

schildern die JJ'tlt {oben s. 752) als ein vornen schonge-
bildetes weih; dessen rücken von schlangen und natlern

erfüllt wird **). auch dieser gedanke mag ein höheres al-

ter haben ; nabe verwandt ist ihm die dichtung von drei

lebenden und drei todten königen ***).

Diese bald allgemein herschende vorstellungsweise des

Todes steht den antiken abbildungen wie der altheidni-

schen ansieht schrof entgegen, den lieblich gestalteten,

dem schlafe gleichen, genius , den kindlichen todesengel

liat ein gräfsliches , der Wirklichkeit im grabe verwesener
leichname abgesehenes bild verdrängt ; und doch zeigt sich

hier die Wirkung der alles ergreifenden, alles besänftigen-

den poesie. die älteren Vorstellungen des ive(ifulirenden,

anfallenden, tanzenden Todes auf solche larven ange-
wandt haben eine fülle echt volksmäfsiger, naiver und hu-
moristischer bildwerke hervorgebracht; ja ihr reichthuni

ist von den künstlern noch lange nicht erschöpft, ohne den
rippenhaften Tod, welcher tracht und gebärde der leben-

den nachäfl't j) und gegen das blühende leben grell ab-
sticht, gienge der reiz und die eigenthümlichkeit dieser

erfindungen verloren. AVeniger ergötzend müssen proces-

sionen , Schauspiele gewesen sein, welche zur zeit des 15

Jh., und vielleicht früher, in Frankreich für solche dar-

stellungen üblich waren: damals entsprang dort eine be-
sondere benennung des todtenlanzes : chorea Macliahae-
orum , franz. la danse Miicabre j"]-).

*) O. Müllers archäol. 606. 697.
**) (i;is gedieht ist voi' dem Wigalois .'ihgeth'uckt.

**) SLiphorsl I. 4, 263. JJragur 1, 36!>. alllran/.. les trois mors
et les trois vis. Roquefort 2, 7S(». calal. de la Valliere p. 285. 286.

%gl. Douce p. 31 ff. und calalogue of nianuscripts in ihe l)rilish niu-

seum vol. 1. Loiid. 1834 p. 22. (cod. arundel. no. 83 sec. xiv) samt der

alibildung auf pl. 7.

-}•) wie in «ler fabel die lliiere der menschen.

ff) neuste Schriften iiher den todtentanz: Feignot recherclics sur

les danses des morts. Dijon et Paris 1826. Francis üouce ihe tlaiice

t)f deatli. Lond. 1833. der let/.lere leitet Macahre von dem heil. ]Mo-

cariiis, dem in einer vision drei lodtengerippe erscheinen, ich iic

greife nicht, wie daraus chorea Machahaeorum , wa.s in den ältesten

r.eugnissen geschrieben steht, geworden wilic, vgl. (^arpcnlier s. v.

(a. 1424. 1453). es miisle sich aus den allen gemahlen ergeben, dafs

tnan die sieben, lugleich gemarleileu beiden lies A. T. als haiipt-

pcrsoneii cinflocbl. vicilcichl ist es noch richtiger niacabre aus dem
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Eine andere weil jünger als IJlicker sclieinende
,
jetzt

aber aligemein bekannte benennung des Todes ist freund
Hein ()(l(>r IJainj icb kann sie nicbt einmal bis zur mitte

des vorigen jb. binauflührcn *). an sieb siebt sie alt und
passend genug aus, wäre auch mancber deutung fäbig.

nach viellacber berübrung zwiscben Tod, riese und andern

geistern könnte einmal der name Heine (s. 471) vom ko-
bold hergenommen sein und der beisatz freund entspräche

dem gesell, nachbar , holde jener elbiscben wesen, die

unter der henennung Heimchen , Heinchen vorkommen
(s. 253. 428) und an den begrif abgeschiedner seelen strei-

fen, man erwäge den niederd. ausdriick heinenkleed für

todlenkleid (oben s. 415). weil aber auch hünenkleed ge-

schrieben wird (das. s. 489), so ist man auf beun , hüne,

riese (s. 489) geleitet und selbst Hein liefse sich aus Heimo
(s. 360) oder Hagano i's. 344) erklären. Eine voiglländi-

scbe sage vom gotte Hain (Jul. Schmidt s. 150) oder die

thüringische von einem alten hainffott (Rosenkranz neue

zeitschr. I. 3, 27), weil beide völlig unsicher sind, mag
ich nicht auf den ungewissen freund Hein anwenden, noch

geringere rücksicht verdient eine henennung des mortuari-

ums hainrecht **), die wahrscheinhch aus heimrecht, heira-

fall entspringt.

Kaisersberg nennt den Tod hohmeier. er schrieb ein

buoch de arbore humana (Strafsb. 1521 fol.) ' darin ge-

schicklich und in gottes lob zu lernen ist, des hollzmeyers,

des dotz, frölicb zu warten.' 118^ ferner: 'also heifset der

tod ein dorffmeyer oder ein holtzmeyer, vnd billich hat

der tod den namen, wan der tod des hoUzmeyers eigen-

schaft an im bat, als ir boren werden, wil got. die erst

eigenschaft des dorf'mtiers ist comniunitas, er ist ein ge-

meine person allen denen die in dem dorf sein, er sol

sich inen allen gleich erzögen, also der hohmeyer ist

auch gemein allen bäumen, er übersieht keinem bäum, er

hawet sie alle ab'***). Der Tod wird hier als förster, forst-

nrnl). magahir , magabaragh (lodtenhof, cimelerium) 7,u deuten, vgl.

über diese darslellungen Michelet hist. de France 4, 409—412 (Paris

1840).

*) INIusaeus (volksm. 1, 16), Claudius, Götter bedienen sich ihrer,

nach der vorrede J. R. Schellenbergs zu freund Heins erscheinungen,

Winterihur 1785 vväre Asnius ciTinder des namens, was ich sehr bc-

iweille; verbreitet hat er ihn.

**) IMittermaiers privalrecht §. 77 no. 27.
*) die frühem lat. ausg. 1514, 115b- c und 1519, 105^- c haben

in klammern 'der dorfmejger und der hol/.nieyger.'
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meisler aufgcfafsl, dein es zuslelil alle bäume des waldes
zu lallen. An einigen orten soll der lodlengräber holz-
ineier genannt werden.

Im deutschen schlemmer, einem drama des 16 jli.,

lieifst der Tod der bleiche Slreckejiifs oder StvecUthfAn,

auch (jrvphius (kirchhofsged. 36) nennt i)in Slrtckfuf's,

weil er sterbenden die glieder streckt, löst {J.vaifith'iC:),

schon in dem mehrangelührlen meistergesang des 14 jh.

'er hat kein ru, er hab gestrecket mir das feU (mus. 2,

18b). Christ. Weise (drei erzn. 314) hat Bleckezahn und
Streckebeiitj anderwärts finde ich Dui'rheiti, Klapperhein,
namen des skelelts. die beziehung von knpj'erhickel lacker-

mann p. 34) bleibt uidvlar.

Es ist übrig einiger ausge])ildeteren mjlhen zu geden-
ken, die sich von dem Tod erhalten haben, und gewis

hohes allers sind,

H. Sachs (1, 102') bedient sich vom nahenden Tode
des ausdrucks, er zucke dem menschen das stnllein, er

stofse ihm den slul um, dafs er zu boden stürzen mufs.

er nimmt ihm sitz und stelle unter den lebenden; ich ver-

mute davon eine ausführlichere erzählung. Noch gewöhn-
licher heifst es in gleichem sinn; der Tod hat ihm das

licht ansijeblasen (wie lierhla augenlichler ausbläst, s.

254), weil die begriile licht, leben, aufenlhalt unter le-

benden übereintreiren "). Die lebenskraft war gebunden
an ein licht, an eine kcrze, an ein scheit, mit deren

verzehren der tod erfolgt (s. 380. 386). Hier hängt

nun die idee des Todes tief zusanunen mit der von dem
fatum. der genius senkt diefackel, dreht sie um, und
das licht des lebens ist erloschen, schon dem neugebor-
nen kiml hat die norn ein licht tfeziindet , woran sein

bibeusfaden gebunden ist; vielleiclit bezieht sich darauf

noch das kerzenenlzünden bei geburtslagsbescherungen ? '*)

Wir besitzen ein treflich ausgedaclites märchen von dem
ijevaller Tod (K.M. no. 44), dessen schlufs eine unleiir-

disclie hole darstellt, worin lausend und lausend licbler

in unübersehbarer reihe l)remieu. das sind die leben der

menschen, einige noch in grofsen kerzen leuclitend, an-

*) Wh. 41(» , 14 lii liriiltr siinncii fl;i ferla.tth niancgem Sarr.i-

/in sin lieht ; l.olicngr. 133 tr iluoc in, dai im iiiiiusc duz lieht

rrlisc.hen.

**) im kiiiderspicl 'sliibl «lor fiiclis so gilt der l)alg' (KM. 2,

will) wild ein brennendes hol-:, licrumgcrciclil, «Icsseii crliisclicn cnl-

>clicidcl.
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derc sclion zu kleinen endelien licruntcrgebrannt : aber

aucli eine lange kerze kann umrallen oder lungeslülpt wer-
den. Vorher geht, dafs der Tod einem armen mann zu

gevalter gestanden und seinen pathen mit der f^abe be-
schenkt bat, ihn wenn er sich kranken nahe leiblich zu

erblicken, und aus seiner Stellung zu entnehmen, ob der

sieche genese oder nicht.*) Der j)atbe wird arzt und ge-
langt zu ehren und reichthum : wenn der Tod an des

kranken liaupt steht, so ist er ihm verfallen, steht er zu

seinen lufsen , so kommt der kranke davon. einigemal

dreht der arzt den kranken um, und überlistet den Tod,
zidetzt aber rächt sich der Tod und läfst seines pathen
licht unversehens umfallen **j. In dieser ganzen fabel er-

scheint der Tod freundlich, vertraulich und schonend, erst

wenn äufserstc noth da ist, vollstreckt er sein amt, daher
auch süiuo gevatterschaft***) zu dem menseben, die sicht-

bar der alterthümlichen einkebr der iiornen im hause des

neugebornen und deren begabung (s. 380. 383) entspricht,

wie in andern kindermärcben feen zu ixtthen gebeten
werden y). das erlöschende licht gleicht der kerze und
dem scheit, an welche Nornagerts und IMeleagers leben

geknüpft ist (s. 380. 386). Also ein uralter, heidnisch-

deutscher mvthus, bei dem man sich bis in spätere zeit

den Tod nicht als geripp dachte, sondern als einen

menschlich oder güllüch gebildeten. Es darf nicht ver-

wundern, dafs die sage mit vielfachen abweicbungen vor-
kommt, welche KM. 3, 72 noch unvollständig angeführt

sind: nach einigen stellt der Tod seinem pathen einen ring

zu, mit dem er krankheiten beurtheilt jf ). Schon Hugo
von Trimberg erzählt am schlufs seines werks 'von dem
Tode xvie er ein kbit huoit\ hat aber dürftige auffassung

(ed. bamb. 23665-722): der Tod verspricht seinem ge-
vatter, ehe er ihn abhole, seine holen zu senden (wie in

dem meistergesang s. 800), diese sind ohrenklingen, augen-

*) M-ic der sich zu oder abwendende blick des vogels cbaradriiis

über leben oder lod entscheidet. Freidank einl. Lxxxvi, wo eine
Strophe des Titurel und der allfranz. bestiaire (lioquef. s. v. caladrio)
unangefiihrt sind.

**) vielleicht sliefs jener unigeworfne stuhl zugleich das licht um?
*) heiPst der Tod auch bruder des menschen, wie sonst des

Schlafs? 'bruDder tot' Ben. 262 \si frafris mors.

-J-)
die halbgöttlichen nornen und feen schützen und beschenken

wie chrislliche pathen.

-j-j-) Ellners unwürd. doctor p. 190.
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llicfson, zaiinschmorz, hantschrumpfen, harterfjrnuen. dio

gevalterscJiaf'l allein verhiirgl den zn.sanjnienhan;,^ mit dem
s|»äteren märchen. aiiflallend ist der ankhaii;^ des ahd.

tolu ^^evatter, i)alhe) mhd. tote Tarz. 461, 10. Wh. 7, 21]

an tot (mors), wiewol die qnanliläl der vocale heide Wör-
ter genau scheidet und erst ein abiautsverhältnis sie wie-
der vereinigen müste; aus dem Wortspiel erwuchs die sage

nicht *).

Gleich ausgezeichnet, aber heiterer, ist das märchen
vom Tod und dem Spielhansel (no. 82. vgl. 3, 135-148),
der jenen auf einen bäum festbannt, so dafs sieben jähre

lang niemand in der weit stirbt, hierzu hat Welcker aus

IMierekydes nachgewiesen**), wie Zeus dem Sisyj)hos den
Tod auf den hals schickt, der ihn mit starken banden
fesselt, und wie nun niemand sterben kann; Hades kommt
selbst, macht den 'J'od frei und überliefert ihm den Sisy-

phos. Die deutsche fabel verwebt den T'euftl in die ge-
S-'hichte. Seit der Teufel in den besitz der holle gesetzt

war, musle er neben den Tod treten, wie die alliteralion

* lod und teufelV beide zusammenstellt, aucli den Lit-

lliauern und Letten wandelte sich JJelnas, FJels, ihr

ursj)rünglicher todesgott, in den Teufel. Der christlichen

ansieht gemäfs empfiengen eiujel die seelen der frommen,

ieiifel die der gottlosen (s. 796), der abholende Tod spal-

tete sich also in eine doppelte gewalt, je nachdem er dem
engel oder dem teufel glich, als englischer böte steht er

dem christlichen 3Iichael zunächst, dessen amt es war,

Seelen zu empfangen (Morolt 2(i60. 2715), vgl. s. 797.

^'on uralten leuten, die noch fortleben, pflegt man zu

sagen 'der Tod hat vertjesseii sie abzuholen." klage 122
heifst es: 'der T(')t liet ir minne, die da sterben solden,'

wüste sich ihrer wol zu erinnern, oder, wie Lachm. aus-

legt, begehrte ihrer zu seinem gesinde (vgl. oben s. 806).

Meine ausführungen werden nicht zweifelhaft lassen,

dafs der heidnische Tod in eine zweite ordninig der güller

gehört; weshalb er sich auch vorzüglich beiiihrt mit den

iiaihgölllicheii valkyrien und nornen : er hängt ab Aon
Odiiin und Hei; unter den irriech. jrötlern stehen ihm zu-

nächst Hermes und Hades, l*erse|)lione samt (^haron dem
fährmann. sein wescn ist aber auch dem der elbe, haus-

geister und genien nicht unverwandt.

*) vgl. oben s. 86 iil)er die vcrwaiKllscIiafl zwischen f^ot und godr..

**) nnlinng rii Scliwonck p. 32:j. 324.



TOD 815

Wie er sich mil einer zeitgotthcit des Jahres, dem
Winler, mengle, erörtert cap. xxiv; darum mag er einige-

mal an Kronos genialinen.

In unserm heldenbnch kommt der Tod als ein ahrjott

vor, dem der Heide Helligan vor andern göttern dient,

und dessen bild Wolfdieterich zerbricht, ich weifs dies

sonst nicht bestimmt anzuknüpfen : es wird ein teuflisches

wesen verstanden sein.

In den finnischen liedern werden häufig Munala und
Tiionela neben einander genannt und doch geschieden,

jenes ist die unterweit (von maa erde), dieses das todten-

reich, Tiioni [zuz d-dvuTog] der Tod, die Halja.
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CAP. XXVIII. SCHICKSAL L>D HEIL.

liier soll eine genauere betrachliing; alterlhümliclier an-

sichten von glück und Schicksal eingetügt weiden, als sie

sich im sechzehnlen cap. vornehmen liefs, wo der halb-

göUlichen lenkerinnen menschliches geschickes gedacht

wurde, auch greift das eigentliche falum in die Vorstel-

lungen von gehurt, vor/üglich aber von lod, uelchc eben
erst auseinander gesetzt worden sind: ein mensch, über den

naher unausweichlicher tod verhängt ist, heifst in der allen

spräche Jtijf *).

Unsere vorfahren scheinen, gleich andern Heiden,

einen unterschied gekannt zu haben zwischen Schicksal

und glück, ihre gölter verleihen heil und seeligkeit, vor

allen ist AVuotan geber und Verleiher jegliches gutes,

scliö])fer und uiheber des lebens und sieges (s. 121. 125\
Aber auch er, samt den übrigen gotlheitcn, war nichl im
anlang der scbö})fung, sondern ist aus dieser selbst erst

her> orgegangen (s. 42ü), er vermag nichts gegen eine höhere
Weitordnung, die weder ihn, noch den siegverleihenden

Zeus '*) von einem allgemeinen verderben ausnimmt (s. 293.

295]. einzelnes entscheidet sich wider seinen \Nillen, Hai-

ders Unheil vermochten weder Odinn noch die Äsen ab-
zuwenden; ein andres beispiel der Übergewalt des Schick-

sals s. 39(). Ragnarök, der wellunlergang, reicht über die

macht der gölter weit hinaus.

Diese urbestimmun«»- und nothwendi"keil aller werden-
den , bestehenden und vergehenden dinge hiefs mit einer

*) alul. feigi, nihd. fei^e, alts. /Vift Ilcl.72, 4, ags. /Vr^'e Beov.

594(i, a\\u. fdif;r ; die alte bcdeuluiig ties worts lial sicii in Niedei-

sachscn -/.iila'iigst bewahrt: 'dar is en reei^e iiin liuse' (\>ird l)ald einer

steiljcn); 'cn lefjf^aiiinsclie , dal lialde slerven wcid'; 'be is naii nig

f-eci,'«?' Iieifst es von soUlicn , tlie gerade eintreten, Avann von ilinen

geredel vvir<l. ancli nril. een ueeg man (ein greis anl der grübe),

een ief<^e teken (loiles/.ciclieii) , rifCfr rnilliiii debilis, periculis expo.siliis.

tdid. liat fdii^ den sinn von riircblsarn , ver/.agt, im lode ver/.\vei(elnd,

elend , nngenibr wie das bil. f'alalis im franz. fatal i\fn von nngb'ick-

li<li, vviclrig. so darf das litlh. ftiiias (scbleclil) vcrgliclien werden.
") 'I\iiöfnai liot'lnui viy.i^y (11. 7, 21. 1(i, 121), wie «lern Zeus

iil>orlian|il ßofh] (vvilie, ralb) beigelegt wird (i',iity /^oi'/*;«» 17, 331);
einigemal auch ruoc (17, 17t») oder votj/m. (17, 409) d. i. entscliinf's.

seine grofse gewalt ver.sinidiciit die goldkelle (of/(»(< , II. S, 19 — 28),

aber nachher an/.iilülirende stellen /.eigen, dafs er die enlsclicidnng

des Schicksals der waqschale iibei'Ia.ssen mnsic.
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pluralform altn. scöp , alls. yiscapu , ags. gesceapii ; ein

ahd. scnf, kiscaf in gleichem sinn habe ich nicht ange-
merkt, ohwol der sg. vorhanden ist und wie der altn. sg.

skap indoles, consilium ausdrückt (Grafl' 6, 450). die spä-
tere isländische spräche verwendet das masc. skapnadt.,

die dän. skiebne (altn. skepna, forma, indoles). verstärkt

wird jener begrif alts. durch praeüxe : xviirdujiscapu Hei.

103,7. reyanoijiscapu (oben s. 24) , decrcta fati, supero-
rum , wobei die heidnischen Vorstellungen recjin und ivurd
deutlich vorhersehen. Der altn. pl. neutr. log (statuta) gilt

nicht vom Schicksal, wol aber verbunden mit der partikel

ör (für or) örlög , welches in den übrigen dialecten zum
sg. wird, ahd. urlac (neutr.? die stellen bei Graff 2,96.97
entscheiden nicht, bei N. ist urlag masc, pl. urlaga), alts.

oilacf, ags. orläg , und urfestsetzung bezeichnet, weil aber
den Heiden der ausgang des kriegs wichtigster moment des

geschickes war, frühe in den begrif von bellum übertrat,

Hei. 132, 3 scheint urlagi bellum von jenem ot^Ieg , orlag
fatum unterschieden, eigentlich sind beide dasselbe, auch
ahd. urteil, nrteili, ags. ordiel gehn von dem begrif des

richtspruchs über in den des kampfes. Das alts. compo-
situm aldarlagu (vitae decretum) Hei. 125, 15 hat noch die

alte pluralform, aldr, aldar ist eigentlich aevum (s. 752),

hveila, ahd. Inüla tempus, zugleich aber vitae tempus,
daher auch diese ausdrücke in den begrif des fatums ein-

fliefsen , vgl. ags. gesceaphvH Beov. 52 ; alts. orlaghtiila

Hei. 103, 8 , ahd. hiülsälida *). die nhd. , erst spät einge-
führten benennungen Schicksal (von schicken aptare, vgl.

geschickt aptus), Verhängnis, jiigung kommen den alten

weder an kraft noch einfachheit bei.

Jenem scapu und lagu entsprechen die verbalausdrücke

schaffen und legen, welche technisch von den auordnun-
gen des Schicksals gelten (s. 379. 381). 'ist tha kinde
eskepen' (ist es dem kinde geschaffen) heifst es in dem
altfries. recht 49, 10. man sagte aber auch altn. wtla
(destinare), einem etwas zudenken, ahd. ahton (vielleicht

auch ahtilon), mhd. ahten und heslahten (weil ahte und
slahte sich nahe stehn).

Das Schicksal hat es hauptsächlich mit beginn und
schlufs des menschlichen lebens zu thun. zu dem neuge-
bornen und dem sterbenden tritt die Wurd, und vorhin

•) u-ihdlda (Fortuna) N. Cap. 20. 23. 25. 53. 11. mhd. wilsa-lde

kaiserchr. cod, pal. 361, 18 ff. Geo. öl^j diu wile min und ich mücz
got Levolhcn sin.' Bit. 3b.

Grimms mythol. 52



818 SCHICKSAL

angerührte bencnnungen des schitk;>als werden von den
dichtem nieistcnlhcils für eins oder das andre dieser er-

eignisse verwendet, z. b. Beov. 51 t6 gesceaphvile (zur be-
schafnen zeit) sterben; Hei. 103, 7: Ihö quamun wurde-
giscapu themu odagan man, orlagliiiile, Ihat he thit licht

farlet. Aber schon die geburtsstunde entscheidet über des

lebens verlauf und ausgang. 'qualem Nasceiitia allulit

talis erit.' 'Parcae, diwi aliaiiis nascitur , valent eum
designarc ad boc quod volunt.' (anhang s. xxx. xxxviii).

Wie die eintretenden nornen oder feen becjaben , wie sie

schaffen, danacb fügt sieb der ganze lebenslauf des neu-

gebornen *).

Es ist abweichung von dieser ältesten ansieht, wenn
die bestimmung des Schicksals in die bände der götter ge-

legt wird, aber auch eine sehr alte, (lewis setzte frühe

schon vieler menschen glaube den höchsten golt an die

spitze aller weltordnung und liefs jene weisen frauen nur

seine befehle verkünden, im schofse der gölter ruht die

Zukunft, S-6üh> iv yoviact Ksizat, damit berührt sich auch

das kniesetzen und schofsnehmen von seite der väterlichen

oder mütterlichen gottheit (s. 608. 799). Wenn über den

göttern selbst eine noch höhere gewalt des beginns und

endes aller dinge gedacht werden konnte, so galt doch

ihr ansehn und einllufs unter den menschen für unbegrenzt

und unermefslicb, alle menschlichen angelegenbcilen stan-

den unzweifelhaft unter ihrer leitung.

Gautrekssaga meldet (fornaid. sog. 3, 32) Jlrosshars-

grani '") habe um mitternacht seinen pllegesohn Starkadr

geweckt und im boot mit sich auf eine insel geführt, hier

safsen in einem wähl eilf männer zu gericht, der zwölfte

stuhl war leer; ihn nahm Hrossharsgrani ein und wurde

von allen als üdinn begrüfst. Odinn sprach, die richler

sollen Starkadrs Schicksal bestimmen (dömendr skvldi derma

örlug St.) da hub Th6r an, welcher der mutter des Jüng-
lings zürnte: ich schaffe ihm, dafs er weder söhn noch

tochler haben und seinen stamm enden soll. Odinn sprach:

ich schaffe ihm , dafs er drei mannesalter leben soll '*').

*) wir sagen noch Iieule: zu glucUicIur , p;uler stunde geboren

wer<1cTi. ahtJ. mit hcilu er giboran ward. O. Sal. 44. im aUspan.

Cid liäiibg: cl cjiie en hueii ora nascio, el que en bucn puiito nascio.

ans diesem bogrif der guten stunde des beginns (a la l)onne heure)

bat sicli dec liaiu.. ausdriiclt lionbenr (niasc.) für gliicii insgemein

erzeugt, älinlicli ist für den erwerb der ritlerscbafl das allspan. el

«jue en huen ora cinxo cspada.

**) «1. b. Grani, Sidgrani, der ba'riigc , Odinns beiname (s. 134).
**) vgl. Saxo gramni. p. 103.
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Thor: in jedem alter soll er ein 'nldJngsverk' tliun. Odinn:

ich schaffe ihm, er soll die heslen walfen und klcider

haben. Thor: er soll weder land noch grund haben.

Odinn: ich (febe ihm, dafs er viel geld und gut habe.

Thor: ich leye ihm, in jedem kämpf soll erschwere wun-
den empfangen. Odinn: ich (jebe ihm die gäbe der dicht-

kunst. Thor: was er dichtet, soll er nicht behalten kön-

nen. Odinn : das schajf ich ihm , dafs er den edelsten

und besten männern werth erscheine. Thor: dem volk

soll er verhafst sein. Da sprachen die richter alles dem
Starkadr zu, was bestimmt war, das gericht hatte ein ende

und Hrosshärsgrani mit seinem zögling gieng zum boot.

Thor spielt hier ganz die rolle der feindlichen fee

(s. 383—85) , er sucht jede gäbe durch üble zuthat zu

mindern, nicht dem neugebornen, vielmehr anwachsen-
den knaben, in seiner gegenwart, wird das Schicksal ge-

schaffen.

Nach der gr. sage entschied Zeus nicht immer unmit-

telbar, sondern bediente sich zweier schalen, in welchen

er die geschicke tvog ; so zwischen Troern und Achäern,

zwischen Achilles und Hector

:

itui tÖts dt] ygvosta nuxTiQ Bniiatvs % aXavt o.'

IV ö' iii&£c dvo uiJQe TavVileyios d-aväxoio

,

l^Qomv ö' innodufio)V '/mI ^A-/ju.mv '/tü.HoynvivoiV.

'e).X£ dh /tiiaaa Xaßojv ' gins ff a'ia i fiov rj /.i u o ^Ayjuimv.

II. 8, 69. 22, 209; vgl. 16, 658. 19, 223. ebenso' zwi-

schen Aeneas und Turnus Aen. 12, 723:
Jupiter ipse dtias aequato examine lances

sustinet, et fata imponit diversa dtioruni,

quem damnet labor et quo vercjat pondere letum.

ich führe das darum näher an , weil auch die christliche

legende dem seelengeleitenden erzengel Michael schalen bei-

legt, worin die guten und bösen thaten sterbender gegenein-

ander abgewogen und nach dem befund die Schicksale der See-

len bestimmt werden *). die anwendung der wagschale auf

handlungen und Sünden liegt nahe; auch im (apocryphen) vier-

ten buch Esrae 3, 44 heifst es: 'nunc ergo pondera in

statera nostras iniquitates', und 4, 36: 'quoniam in sta-

tera ponderavit seculum'. Jomsvikingasaga cap. 42 (forum,

sog. 11, 128. 129) beschreibt zauberhafte glucks oder,

wunschschalen des Hakon iarl: sidan tekr iarl shälir gudar
{)a)r er bann ätti, {)a?r voro gervar af brendu silfri ok gyll-

dar allar, en J)ar fylgdo 2 met, annat af gulli en annat

*) vgl. D. S. no. 479. belege sammelt Zapperls vila Acolanli.

Wien 1839 s. 88. 89.

52*
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af silfri; a hvarotvcggja mclino var geiL sem va?ri likneskja,

ok liclo |)at lilolar, en |)al voro royndar hlulir, sem mön-
nuni var litt at Lafa, ok fylg^i |)esso nattura mikil, ok lil

|)ess alls, er iarli JxUli skipta, |)a hafdi bann {)essa hluli.

iarl var |)vi vanr al Icggja hhili |)essa 1 skalirnar, ok kvad
a hvat hvav skyldi meikja fyrir honiim , ok avalt er vol

gengo lilulir, ok sa koni upp, er bann vildi, {)ä var sa

ökyrr blulrinn i skaliuni, er {lal merkdi at bann vildi at

yrdi, ok brcysti sä blutrinn nokkot svä i skalinni, at glam
vard af.

leb finde nicbt, dafs in unserm ältesten beidentlium

das fatum aus den gestirnen bei der geburt bcurtbeilt w urde.

diese Weissagung (s. 6S4) sebeint erst dem späteren MA. be-
kannt. Radulpbus ardens (ein aquitaniscber geistlicber des

11 jb.) sagt in seinen bomilien (Antverp. ir>76. p. 41^):

cavetc , fratres, ab eis qui menliuntur, quod quando quis-

que nascitur, Stella sua secum iiuscituv
,
qua fatiiui ejus

conslituitur, sumentes in erroris sui argumentum, ([uod

bic in scriptura sacra (beim stern der magier) dicilur 'steUa

ejus.' Ein beispiel liefert Klinsors slernscbauung auf der

Wartburg.
Einzelnen menscbcn, wie ganzen gescblecbtern und

Völkern war also dauer und beil im voraus angeordnet*),

aber die aussprücbe der nornen und gölter lagen gebullt

in dunkel , welcbes sieb nur vor den blicken weiser män-
ner und frauen entdeckte ;s. 372) **). das volk glaubte

an vorberbestimmung der gescbicke , wie an gewisheit des

todcs.

Den alln. fatalismus bezeugen folgende stellen. "lagt

er alt ybr.' Sa?m. 175' • 'era med löstom lögd «(i {)er.' das.

'siä mun gipt lagid ä grams xi\. 179^* 'munat sköpom
vinna.' 179'" 'eino doegri mer var aldr um skapadr or alll

') nicht seilen an den l)csil7. gewisser Sachen gehiintleri : ein horf

rieht das ganze geschlecht der Niheliinge ins verderljcn , die gahc,

das klfiiiüd der zwerge (s. 425. 426) bedingt den glüctstand einzelner

familicn.
'*) es ist beachlenswerlh , dafs nach ahn. ansieht nicht allen gel-

lem , sondern nur den hilclislen keiiiilnis des sc/iicLsols beiwoluite,

wie auch iiei den Griechen nur Zeus ujid die er zu vertrauten machte,

daium wüsten, von Frigg steht Saem. ()3t> al öl! öriög viti, j)öil hun
sialfgi segi , sie wisse alle geschickc, sage sie aber nicht, aucii sagt

(JJinn Sxni. fi2'', dals Gcfjon das Schicksal der weit (aldar örlög)

gleich ihm seihst kenne. Unter den menschen erspähen einzelne

hehlen und |)riistcr die gcheitnnisse der zukuufl, vorzüglich wird

(iri()ir genannt (s. 84); frauen und priestcrinnen wohnte die gäbe dir

Weissagung bei.
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Itf um lagit: SS^ 'var \)er {)at skapatJ 164^- '{)at veidr

hverr at vinna er ietlat er.' '[lat man vcrda fram alkoma,

Sern leilat er.' *ecki man mer J)at stoda, ef mer er ilau-

dinn lelladr.' 'koma man til min feujdin hvar sem ek em
staddr , cf mer verdr [)efs audit.' Nialss. p. 10. 23. 62.

103. So in schwed. und dän. Volksliedern: 'dettavar mig
spädt Uli min barndorn.' Arvidss. 2, 271 ; 'liver skal nyde

skiebnen sin.' DV. 1 , 193.

Nicht anders bei mhd. dichtem: ' swaz sich sol ßie-

fjen, wer mac daz understen?' Nib. 1618, 1; *swaz </e-

schehen sol, daz flieget sich.' Frauend.; 'da sterbent wan
die veigen.' Nib. 149, 2; *ez sterbent niuwan die veigen,

die langen doch da heime toi.' Wigal. 10201; 'di veigen

fielen dar nider.' Lampr. 2031 ; hinnerstirbet niman wan
di veigen.' pf. Chuonr. 8403 ;

' ihen veigen mac nie-

man behuoten , thiu erlhe ne mag in niht üT gehaven, scol

er tha werthen geslagen, er sturve thoh ihaheime.' fr. belli

42^^; 'swie ringe er ist der veige man, in mac ros noch

enkan niht vürbaz getragen.' Karl 72^'; 'die veigen muo-
sen ligen tot.' livl. chron. 59^; 'der veigen mac keiner ge-

nesen.' das. 78''; ich enstcrbe niht vor minem tac', Herb.

53'^; 'nieman sterben sol wan ze sinem gesalten zil.' Ulr.

Trist. 2308; 'daz aver scol werden daz nemac nieman
ertvendenJ Diut 3, 71; 'gemach erwenden niht enkan

swaz dem man geschehen solJ Troj. 5S^; 'daz muose tve-

sen , daz geschach.' Orl. 11167; 'swaz geschehen sol daz

geschihf Freid. 132^ Ms. 1, 66*71^; daz solt eht sin, nu

ist ez geschehen.' Ms. 1, 74^; 'ez geschiht swaz gesche-

hen sol.' Orl. 14312; 'ez geschiht niht wan daz sol ge-

schehen.' Lanz. 6934; 'ez ergat doch niht wan als ez sol.'

Trist. 6776; 'tot avenra qancjue doit avenir.' Ogier 7805;

'bin ich genislith, so genise ich.' a. Heinr. 190; 'swaz

ich geluon, bin ich genislich , ich genise xvol, bin ich

dem valle ergeben, son hilfet mich min woltuon nicht ein

här.' Ms. 2, 129-^; 'ez muose sin und ez was mir he-

schajfen.' Ms. 2, 134'^; 'diu maget was iu beschämen.'

Wigal. 1002; 'ez was im beslahl.' Eracl. 2394; 'swaz ist

geschajfen, daz muoz geschehen.' MsH. 3, 434"^; ' nu mir

daz was in teile.' En. 11231; ' ez was enteile uns getan.

Herb. 18418; 'ez ist mich angeborn.' Herb. 6^- beschajfen,

geschajfen und beslaht sind identisch dem altn. skapat

und wllal, und diese gleichheit der worte zeigt noch den

Zusammenhang mit der heidnischen lehre, selbst heute

herscht unter dem gemeinen mann häufig die fatalistische

ansieht (Jul. Schmidt p. 91. 163). 'es müstc mir sein ge-
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macht gewesen.' sieben eben eines weibes s. 211. 'fatum

in vulgari dicitur: das ist mir bescheert, ego aulem addo:
das bescberen und verdienen laufen! mit einander.' sermo-
nes diso, de tempore, sermo 21; 'was bescheert ist ent-

läuft nicbt.' Scbweinicben 3 , 249 *).

An sieb nun scblossen die gaben des schiclisals jegli-

ches irdische glück ein. allmUlicb aber lieng man an, was
aufser der geburt und dem tod im menschlichen leben heil

oder unheilbringend schien, besonderen wesen zuzuschrei-

ben, wie Griechen und Jiönier neben /(o?()« und fatum eine

eigenthümliche Tv)"}} und Fortuna behaupteten.

Die altn. spräche unterscheidet ein fem. heill (felicitas)

von dem neutr. heil (omen) , ebenso steht das ags. fem.

ha?lu (salus) von dem "neutr. hail (omen), das ahd. fem.

heili (salus) von heil (omen). das mhd. neutr. heil verei-

nigt beide bedeutungen. personificationen dieses begrifs

kenne ich kaum, es müste denn eine mir unklare stelle in

Ottoc. 683^ darauf beruhen, wo als gemeines Sprichwort

angegeben ist: 'chum hau hauenstain!' Ms. 2, 130'': 'waz

ob iuwer heil eirae andern kumct an sui seil.' schon 0.

IL 18, 13 'thaz heil ni gifahit iuwih.'

Desto gewöhnlicher kommt bei den dichtem des 13 jh.

sfelde (fortuna), als ein weibliches wesen vor, das ist nicht etwa
den romanischen Schriften nachgeahmt : schon das ahd. salida

erscheint in gleicher beziehung und die vorhin angeführte

Zusammensetzung htiilsdlida drückte dasselbe verstärkt aus.

O. I. 26, 4 von der taufe Christi im w asser redend be-
dient sich der merkwürdigen , durch keinen geistlichen

Schriftsteller in ihm angeregten phrase: *sid tvachcta allen

mannon thiu Salida in then undon.' wachen setzt leben

voraus, noch deutlicher geht die personilication aus den

4 jhh. jüngeren diclitern hervor. ' unser Stehle xvachet.'

Parz. 550, 10; 'min sorge slafet, so düi Sfrlde wachet.'

Tit. 31, 3; 'zaller zit des S<elde ivachet.' Ms. 1, lü'';

'unser Sa'ide diu wil wachen.' Trist. 9430; 'des noch sin

Stelde tvachet.' Ernst. 5114; 'ir Sa'ide wachet.' Amgb.
35*; ' daz mir Stelde wache.' das. 43^; 'ich wa)n sin

Stelde slafe.' das. 44^; 's6 ist im al diu Stelde ertaget.'

Trist. 9792; 'diu Sielde ist dir betaget.' Wartb. kr. jen. 21

;

'diuSitlde v,us nül im betaget.' Dietr. 5^ 27' ; ' iuwcv Stcltle

wirt erwecket.' Lohengr. 19. nicht zu übersehn in diesen

*) ähnliches glauheii die Utthaiicr iirnl Leiten, ihr fatum facifsi

likkiinas , liUe/is , von hkt (legen, ordnen), sie sagen ' lai buvvo jo'

likkiins', 'las jau hija winnam likl/.', das war ihm bestimmt, geordnet.
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nibd. belegen das possessiv *) oder der gen., die Saelde

eignet sich bestimmten menschen, schirmt und beglückt sie,

wacht für sie, %vnhrend sie schlafen, wie man sagt: das

glück ist mir im schlaf gekommen. Eine so gangbare re-

densart brauchte nicht immer zu personificieren: 'daz im
sin heil niht slief.' Troj. 9473; 'da wachet schände und
slajft daz heil.' zauberb. 1113; 'Tristans gelücke da niht

slief.' Heinr. Tr. 2396. ja sie wurde auf ähnliche begriffe

erstreckt: des 'wachet sin ere und ouch sin lop.' Amgb.
47^; 'ir milte wachet.' Amgb. 12^; 'ir genade mir muoz
wachen.' Ms. 1,33''; 'ich wa^ne an ir ist genade entsläfen,

daz ich ir leider niht erwecken kan.' Ms. 1, dS"»; 'du

(minne) bist gegen mir harte enlslafen.' Ms. 1, 60*; 'min

schade wachet.' Ben. 121; ' din kraft mit eilen dd niht

slief.' Parz. 85, 24; noch heute sagen wir: 'der verrath

schläft nicht'; obgleich einige solcher reden persönlich

gemeint sein können. Die heidnische farbung dieses iva-

chen und tveckeii von der Sselde folgre ich zumal aus dem
s. 394 beigebrachten analogen vehja Hildi, welche nicht

blofs erweckt wurde , sondern die beiden selbst weckte

(Sn. 164). Vielleicht ist 'vilbiörg scal vaka Saem. 46*, eben

so gemeint, man mag deuten jucunda salus, oder ein nom.
pr. annehmen. Frödi läfst Fenja und Menja (oben s. 498)

gold, frieden und glück (gull, frid oc sailu) malen und ge-

stattet ihnen nur kurze nächtliche ruhe: sie wachen , um
glück zu malen , wie hernach uuheil (salz) für Mysingr.

Sn. 146. 147.

Das ist aber lange nicht die einzige anwendung dieser

personiücation. Sailde heifst ßaii, sie erscheint, begegnet,

neigt sich ihren günstlingen mit dem antlitz, hört sie an

(wie ein gott erhört) , lacht ihnen zu, ist hold und bereit,

aber auch gram; wen sie nicht mag, den meidet und flieht

sie, dem entrinnt") sie, dem kehrt sie den rücken zu, es

wird ihr thür und weg beigelegt, wiederum sagt schon 0.

II. 7, 20 'thiu Sälida in thar gaganta' (eis occurrit).

Walther singt 55, 35: \fru S<elde teilet umbe sich und
keret mir den rügge ziio , si stet ungerne gegen mir, sin

ruochet mich niht an gesehen ; 'vro Scelde wil din pfle-

gen.' Ecke 160; 'ob vrouive Swlde raines heiles welle

') so auch: *tles si min Scvlde geiii iu hole.' Parz. 416, 4; 'des

sol min Saide pfant siu.' Frauend. 23; 'lät din diu Saide wol ge-

lenien.' Ms. 2 , 252».
*') dies entrinnen und ßielien vergleicht sich dem ahn. hverfa Cevane-

scere) : heilUr horfnar (felicitates evanidae Saeni.93a. *swi ime di Saiden

vülgen. werdenl si ime verbolgen, si ne keren zornliche u-ider\ AI. 61S9.
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ruochcn.' Ben. 425 ; 'die wile es min Swlde ruochtc' Parz.

689, 20; 'hrete mir diu Saide ir vre baz geneiget.' Ms.

2, 220^; *dö was mir Seelde entriinnen' Parz. 089, 8;
^ Swlde was sin geleite.' Wigal. 8389; ^frou Stelde ir was
bereu Er. 3459 und vielleicht darf das folgende: 'diu go-
tes liövescheit ob miner frowen swebte' hinzugenommen
werden, weil auch die walküren über den beiden schwe-
ben, welchen sie beistehn; *got wise mich der Sadden
wege Parz. 8, 16; 'den vuoz setzen in der Stehlen pfatJ

Ben. 306; 'frowe Swlde muoz in üf ir struze wisen.' Tit.

5218; 'der Scelden stic' Karl 19*^; 'über /r« Sielden stec

gAn.' fragm. 46^; 'tuo mir üf der Swlden türV Ms. 1,

36'^; 'der Swlden parte' a. Heinr. 243, 33; der Swlden
tür besliezen' MsH. 3, 336«; setzen zuo der Swlden tiir'

zauberbecher 1150; 'den begiuzet Swlden vluot.' MsH. 3,

205«; 'Swlde und ir gesinde walt ir.' Ms. 1, 88^; 'diu

Saide folget sinen vanen.' Lampr. 2089; mir enwil diu

Swlde ninder folgen einen fuoz.' Ben. 367; 'mir ist diu

Swlde gram.' Gregor 2390. 'diu Swlde was ime gram'
Diut. 1, 10. 'diu Swlde vlitihet von mir' Greg. 1526; 'diu

Swlde hat mich verlän.' Karl 95« ; 'diu Swlde hat si (eam)

besezzen.' Wigal. 884; 'diu Swlde hei ir gesivorn.' \Vi-

gal. 941 ;
' diu Swlde het zuo im gesworn zeim stallen

ingesinde.' Lanz. 1561; 'diu gespil der Swlden.' Wigal.

10532; 'swes diu Swlde ze gesellen gerl.' Wigal. 945; 'im

gab diu Swlde ir hantgifl.' Silv. 534; 'diu Swlde vlöz im
in den munt.' Silv. 1024; ez rise üf dich der Swlden tujt.'

Silv. 1389. frouive Swlde lachet mir.' Ernst 4334; ' daz

dir Jro Swlde lache und al din heil bewache.' Silv. 2565;
'Fortune woll im do nihl me gena'declichen lachen.' Troj.

5754 ; 'daz iuch frouwe Sadde müeze behüllen (fovere).

Lohengr. 101; und gewis noch in ähnlichen Wendungen,
die wir aus den heutigen entnehmen: das glück ist ihm
liold, kehrt bei ihm ein, verfolgt ihn u. s. w. auch hier

lindet sich schon bei den alten diclitern das unbestimmte
neulrum : 'gelücke hat den nuwen (nacken, rücken) mir

gekcret' LS. 1, 238; 'hat den nuwen noch gegen mir en-

deckcl; enbleckct gen mir sinen zan; het zer rechten hendc
grillen.' LS. 3, 539; 'do k(^rle von im n. vl«>ch gelücke.'

Troj. 5750. Wir sagen: 'mein glück blühet, wächst',

gleich als sei es gebunden an einen bäum, ein kraut, 'niein

glücke das biülnile mir.' Schwcinichen 1, 170; 'gelücke

wabsel mit genuhl.' Troj. 5686; 'uns ist nihl wol erscho-

zen gelücke.' Troj. 12438; 'got ^^il uns siclde lazen wah-
sen.' Lohengr. 66. der Spruch : 'das glück komml von un-
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gefähr wol über neunzig stauden her Simplic. 2, 158
drückt sehr gut die plötzliche hegegnung und üherraschung,

den Zufall des glucks aus, worauf sich seihst der name
Tvyj] (von zvyaiv, Tvyyäveiv) und forluna (von fors) grün-

det, wahrscheinlich sind manche jener redensarten von
den alten zu uns gekommen oder wir hahen sie mit ihnen

gemein.

In der sage vom Wunderer (Elzels hofh. 208) wird

frtiu Swlde als köniystochter mit drei wunderharen ei-

genschaften vorgestellt, 1. eines menschen gedanken zu

wissen, 2. helden gegen wunden im kämpf zu segnen, 3.

sich, wohin sie gedenkt, zu versetzen (das. 24— 2ü). Wer
erkennt darin nicht den nachhall eiaer altheidnischen

Walküre ?

Für entlehnt halte ich die überaus verbreitete Vor-
stellung des glucks auf einem sich tvälzenden rade [y.vXtv-

dgog)*), welches der Fors, Tyche und Nemesis beigelegt

wurde**). Wersalur celeri Fors levis orhe rotaeJ TibuU. 1. 5,

70; ^ Staus in orhe dea.' Ovid. ep. ex Ponto II. 3, 56;
'Fortunae rotain pertiraescebat.' Cic. in Pison. 10 *rota

Fortunae.' Tacit. de orat. cap. 23; 'assumptus in amplis-
simum Fortunae fastigium versahiles ejus inotus expertus

est, qui ludunt mortalitatem, nunc evehentes quosdam in

sidera, nunc ad Cocyti profunda mergentes.' Amm. Marc.

14, 11; ^Fortunae volucris rota adversa prosperis sem-
per alternans.' Amm. Marc. 31, 1 ; ^Fortunae te regendum
dedisti, dominae moribus oportet obtemperes, tu vero vol~
vtntis rotae impetum retinere conaris ? si mauere incipit,

Fors esse desistit.' Boeth. de consol. II. pr. 1; ^rotam
voluhili orhe versamus (sagt Fortuna selbst), infima sum-
niis, summa infirais mulare gaudemus. ascende si placet,

sed ea lege, uti ne cum ludicri mei ratio poscet, descen-
tlere injuriam i)utes.' ibid. II. pr. 2. Dabei scheint eine

doppelte Vorstellung zu walten, einmal dafs die göttin

selbst auf dem drehenden rade**') stehe oder sitze f), also

*) verscbieden ist also das rad , welches Krodo und Vischnu in

der hand tropen (s. 227. 228).
") O. Müllers archäol. 607.
***) schon das hiol'se drehen des rads (daz sueibonta rad, N. Bth.

47) kann, ohne zwischenkunft der götlin , auf die Veränderlichkeit
des Schicksals führen. Als Cyrus einen gefangnen kilnig aufmerksam
die auf und abgehenden Speichen der rüder betrachten sah und nach
der Ursache fragte, antwortete dieser, er gedenke dabei der Unbe-
ständigkeit des lebens , Tiöiq lu -/.üioi llvo) yivovrui xul tu uvü) xhio).

Cedreniis ed. paris. 142).
-j-) auch penlam. 5, 9 eine * vecchia seduta ncoppa na rola' als

Fortuna.
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unstät vorüber eile, dann dafs sie die begünstigten auf das

rad, die unglücklichen herabsteigen lasse: jene schweben
oben, diese unten. In den gedichten unseres MA. wird
oft im allgemeinen von dem rad oder der Scheibe des

glucks und der Sa)lde geredet: ' orbita Vortunae ducit

utroque rotam.' Reinard. 1, 1494, wo aber die bessere

Variante : orhila ForUinae ducit ulranique viam.' 'volubilis

Fortunae rota.' Rodulfus chron. Trudonis p. 38 J. ^rola

Fortunae.' Radevicus 1, 40; 'swaz ie geschiht daz slat an
(jiückes rade.' Freid. 110, 17; 'daz im der stelekeit rat

mit willen umbe lief.' Troj. 9471; 'ja walzet ir (der Saide)

gelückes rat vil staeteclich üf und nider, her und hin, dan
und wider loufet ez.' Troj. 2349; 'im dienet daz yelückes

rat, daz im nach eren umbe lief.' Troj. 7229: ujeUickes

rat louft uns die sumer und die winder.' Lohengr. 119;
mhi scinbe gat ze wünsche.' Ben. 353; 'dem get sin schibe

enzelt.' Ben. 360; 'wol gie ir schibe.' Lohengr. 146; 'gie

für sich.' das. 189; 'si vuoren üf gelückes rade.' Flore

844; 'Saflde diu ist sincwel und walzet umb als ein rat.'

übel wip 241; 'der Sielden schiben triben.' Amis 2053;
* entschiben' Ulr. Trist. 70S. Häufig ist aber auch jenes

auf und absteigens gedacht; 'so stige ich üf und ninder

abe.' Parz. 9, 22; 'gelücke ist rchte als ein bat, swer
stiget der sol vürhten val.' Freid. 115, 27; so hangen ich

an dem rades teile, da maneger hanget ane trost.' Ben. 88;
'e daz der Swiden schibe mich hin verdrücke gar zuo der

verzalten schar.' Ben. 91 ; 'si wären hohe gar gestigen uf

des .... (jelückes rat, nü müezens leider von der slat

aber nider rücken.' Flore 6124; 'swer hiute sitzet üf dem
rade der slget morgen drunder.' Troj. 18395; 'er ist komen
M gelückes rat, daz muoz im immer stille slän.' deo. 193;
gelückes rat, wenne sol ich mnie slat üf dir vinden?'

Ben. 306; swebe oben an der Sudicheit rade.' zauberb.

1860; 'got werfe in von gelückes rat.' Kolocz. 74; ^ge-

lückes rait geit up ind neder, ein velt , der ander stiget

weder.' Hagens cöln. ehr. 1770; gelückes rat nu ride

(torqueat, vertat) in üf die hoebe.' Tit. 5218; 'gelücke diu

rat nu ride.' Tit. 5275. 'Forl/hia diu ist sü getan, ir

schibe lazet si umbe jxan, umbe loufet ir rat, dicke vellet

der da vasle saz.' Lamjjr. Alex. 3066 *). Weiter ausgebn-
det stellt diese ansieht vier oder zwölf niiinner zugleich auf

das glücksrad in beständigem Wechsel: 'gelückes rat Ireit

*) man vgl. «lie sU-lle iil)er die tot: de la J'urtuiie im jeu d'AJan.

(tbealrc fiaii^ais au moyen age p. 82).
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vier man, der eine stiget üf, der ander sliget abe, der

drille ist obe, der vierde der ist under.' Ms. 2, 221a;

Wigal. p. 41 wird erzählt, dafs sich jemand in seinem

haus ein solches rad mis gold habe giefsen lassen und
immer glückseelig gewesen sei (wie Frode mit seiner glücks-

müle, die gleichfalls gedreht wurde): 'ein rat enmillen uf

dem sal, daz gie üf und ze tal, da wären bilde gegozzen
an, iegelichez geschaffen als ein man. hie sigen diu mit

dem rade nider, so stigen diu ander üf wider, daz was
des (jelückes rat*).' Im Kenart le nouvel 7941—8011 er-

hebt Fortune den fuchs oben auf ihr rad und verhelfst

ihm es nicht zu drehen. Hierher auch die sage von den
zwölf landsknechten oder Johannesen auf dem glücksrad
(deutsche sag. no. 209. 337). Blind , mit verbundnen äu-
gen, wird Saelde nie dargestellt**).

Viel bedeutsamer als dieses rad, das die ältere Sälida

wol noch nicht hatle (einen ganzen wagen ihr beizulegen

wäre heidnischer), scheint mir, dafs sie kinder annimmt,
ihre lieblinge Tür ihre söhne erklärt, 'ich bin ouch m fro
Swlden schöz geleiV fragm. 45'" ein schojskind des glü-

ckes , ein glückskind sein , dem glück im schojse sitzen

bezeichnet vorgegangne adoption (goth. fraslisibja, Rom. 9,

4). vgl. RA. IbO. 463. 464. solch ein auserwähller heifst

*der Sfelden harn.' Bari. 37, 36. 191, 38. 'Artus der Sal-
den kint.' zauberbecher 1433; ' Scelden kint hat Sajiden

stift.' das. 1038; Maria 'der Scelden kint.' Wartb. kr. jen.

56; 'ir sit gezelt gelücke ze Ingesinde, dem heile ze lie-

bem kinde.' Warnung 2596; 'si ist Sfelden sundertriutel

(liebling), in der würzegarten kan si brechen ir rösen.'

Ms. 1 , 88^* Wie nun Wuotan die stelle der begabenden
norn (s. 818) , so vertritt er auch die der Saelde, er selbst

ist alles heiles Spender; er nimmt kinder in seinen schofs

auf (s. 778. 799), darum ist völlig identisch mit Sselden harn
' des ypunsches harn , an dem der TJ^unsch was volle

varn.' Orl. 3767 ; ein glückskind hat 'des fVunsches segen.'

Lanz. 5504. andere belege sind s. 126. 129. 130 nachzu-

*) nach diesem rad, das Wigalois auf dem beim iiihrle (1S62—
66), hief's es der ritter liät dem rad, schon bei Gildas von Banchor
miies quadiigae ; nicht nach dem abenleuer, das er mit einem eher-

nen rad zu beslehn hatle (s. 252—254 des gedichls).

**) ebenso wenig heifst sie glesin , nach der lat. Fortuna vitrea;

nur Gotfrid von Strafsb. Ms. 2, 45^ hat 'daz glesin glücke^ und heule

ist uns der spruch: 'glück uud glas wie bald bricht das' geläufig.
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lesen *). Sdlida kann hiernach als ein hlofser ausflufs des

JViiotan hetrachtet weiden.
(llückskind war Fortunat, dem in einem bretagnischen

wald Fortuna erscheint und ein gefeites seckel schenkt,

der auch das ivüuschhütlein (souhaitant chapeau), den
larnhut, durch dessen aufsetzen man augenblickUch an
fernen ort verschwinden kann , erwirbt, offenbar ein hut

des U^unsches oder f'Viiotans (s. 432), ein federhut'*)

Hermes, des gebers alles guten, aller sa^lde. merkwürdig
MsH. 3, 466'"*: 'so decket uns der Stelden htiot, daz uns

dehein weter selwen mac' Den immer vollen seckel halle

ich zum füllhorn der göttin: 'mundanam cornucopiam
Fortuna gestans' Amm. Marc. 22, 9; 'formatum Forlunac
habitum cum divite cornu.' Prudentius libr. 1 contra Symm.,
zum hörn der Amalthea , oder Svantovits (s. 558) ,

ja zu

dem mQas aMTt]Qiag Luc. 1, 69. An die wünschelruthe aber

erinnert die synonyme benennung 'alles heiles ein ivünschel-

ris' Troj. 2216; 'des fVunsches hluome.' 13arl. 274, 25.

Wir sehen aus dem prolog zu Grimnismal, Saim. 39,

dafs Odinn und Frigg, die höchste väterliche und mütter-
liche gottheit des alterthums, auch noch besondern günst-

lingen ihren schütz angedeihen lassen: Odinn zieht als ein

alter mann den Geirrödr, Frigg als eine alte frau den
Agnar auf, die edda gebraucht hiQvJöstra, als pflegkind

erziehen. Ja Frigg hatte nach Sn. 3S eine eigne dienerin,

selbst ein göttliches wesen, die sie zum schütz (til gajtslu)

solcher männer in allen gefahren bestellte; diese personi-

licierte Tutela hiefs Itlin, gleichsam das lager, die xXivt;,

auf dem einer ruht (von der wurzel hleina, hlain, gr. xXivco,

lat. clino) und man sagte im Sprichwort 'sa er fordaz

hleinir\ wer sich in nöthen retten will, lehnt sich an.

Hlin (goth. Hleins ?) schützt und birgt , das golh. hlains

bedeutet einen berg, das ahd. hlinaperga, linaperga fulcrum,

reclinatorium.

Das Volk hält für gluchskinder die um ihr häuptlein

eine haut gewunden mit auf die well bringen, diese haut

heifsl (jlückshaube , wehmutlerJiäuhleiti , und wird sorg-

sam aufgehoben oder in band vernäht dem kind um-
gehängt*'*). Fischart Garg. 229'' nennt sie kinderpehjlin,

*) ich finde auch SelJcnhot (Sahlcnhole) als cigcnnamcn (wcisth.

3, 277. 278).
**) Tihuooi;, vßl. nfin/(((t und -iii(iuy.

'*') KM. 110. 29 vgl. 3 , 31) Kuiicrs hchaiuiiic p. 5'i4. Journal v.

u. f. ü. nS8. 1, 574. ilal. nascer vestito = awcnluralo, franz. ne
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den Isländern aber führt sie den nanien fylgjn (fem.) und
sie wähnen , in ihr habe der schulzgeist oder ein iheil

tler Seele des kinds seinen sitz : die hchammcn hüten sich

sie zu schädip^en und graben sie unter die schwelle ein,

über welche die multer gehn niufs. wer diese haut sorg-

los wegwirft oder verbrennt, entzieht dem kind seinen

Schulzgeist *). ein solcher schutzgeist heifst ,fylgja (weil

er dem menschen folgt), zu\s eilen forynja (der ihm vor-
ausgeht, F. Magn. lex. 379), öfter hamhicjja (felicitas) von
hamr, induviae, ja dieses hamr für sich scheint das nem-
liche zu bedeuten: 'hamr Atla', genius Allii, Saem. 253^*

nach Ihre (de superstit. p. 24. 25) bezeichnet das schwed.
havin einen genius , der jedem menschen folgt.

Der wesentliche begrif eines schutzenijels ist das

angeborensein, dadurch unterscheidet er sich von dem
hausgeist (genius familiaris), der sich einem einzelnen men-
schen ergibt, aber nicht von der geburt an. regula Bene-
dicli cap. 7: 'ab aucjelis nobis deputalis cottidie die

noclu([ue domino factori nostro opera nostra nuntiantur.'

Berlhold predigt (p. 209): 'als daz kint lebende wirt an
siner muoter übe, so giuzet im der engel die sele tn, der

almehtige got giuzet dem kinde die sele mit dem engel
in;' und Bernardus (sermo 12 in psalm. qui habitat): 'quo-
iies gravissima cernitur urgere lentatio et tribulatio vehe-
mens imminere, invoca ciistodem tiium , doctorem tuum,
adjutorem tuum. in opportunitatibus, in tribulatione, in

quovis diversorio , in quovis angulo angelo tuo reveren-
tiam habe, tu ne audeas illo praesente, quod vidente

me non anderes.' ich will noch eine stelle aus N. Cap.

137 herschreiben: 'allen menniskon wirdet sunderig undc
gemeine huotäre gesezzct. len heizenl si ouh ßihtäre

^^\U^i poln. w czepku urodzil (Haupts zcilschr. 1, 137). den Serben
beifsl die baube koschulitza, bemdlcin, und ein mit ibr gebornes kind
vidüiit : es gebt zu den Vileii und wcil's mebr als andre leute. in Holland
sagt man 'inet den heim gehören zin', (vgl. s. 3()2) solcbe lunder baben die

gal)e gespenster zu seben. ein haiii (ovum) worin ein füllen zur weit kam,
bangt man in einen bohen bäum. Westcndorp p. ,518. Vom glücksbelm
bcilst es: 'ab eo tegmine obstetrices etdelirae aniculae infantibus bona ex

colore rubicundo , vel mala ex nigricante praesagire solent. magno
vendunt bujusmodi pileos infantiles credulis advocatis, qui binc se ad-
juvari pulant.' das ist aus einer älteren stelle des Aelius Lampridius
Anton. Diadum. cap. 4 genommen: 'solent pueri pileo insigniri na-
tiirali

, quod obstetrices rapiunl et advocatis credulis vendunt, siqui-
dera causidicl boc juvari dicuntur.'

*) edda Ssem. bafniens. 2, 653.



830 SCHUTZENGEL

([vflicbter), wanda er alles werches fliget. len gemeinen

bet6nt tie liule sament, undc ane da/ iogelih ten sinen.

föne diu beizet er (jeniiis , wanda er genitis sär (je(je~

heu wirl ze flibte. tiser buotare unde diser gelriwo

bruoder bcbuotet iro sela unde iro sinna allero. wanda
er oucb tougene gedancba gote ebundet, pediu mag er iob

inKjelus beizen' *). Diese, wie man siebt, von der kircbe

zum tbeil beibebaltne lebre scbeint sich mit jenem grö-

beren cinbeimiscben aberglauben von scbutz und folge-

geistern gemengt zu baben. Caesar, beisterb. 8, 44 nimmt
einen (jtiten und bösen enyel jedes menseben an, der ibni

heil oder iinbeil zu scbatfen sucbe. in gewissem betracbt

waren ancb die valhijrien scbutzgeister der beiden (s. 372.

391) und eine zeit bindureb an sie gebunden, von den
erscblagenen beifst es (klage 922): ^iv engel vil wol wi-
sten war ir sele sollen komen.' Dieser engel gedenken
iiocb andere stellen: 'si redeten, daz iv engel muose
lacben' (sieb darüber freute), wartb. kr.jen. 38; 'ein wtser

(? wizer) engel hl dir gät, der dtnen tinvel so von dir

gescbeiden bat.' das. 47; 'teile din pater noster mite dhiem
engel' das. 23; 'ein engel, der diu hat gepßegenJ" das. 62;

*icb wil gelouben, daz den list din engel linde.' Lobengr.

p. 3; 'in was ir engel bi.' Geo. 343; 'daz der engel diu

diner eren büete!' MsH. 3, 230'*; 'zwo im ivas geiveten

ein engel, daz im nibt gescbacb.' Geo. 3205; 'als im sin

engel gab die lere.' Kolocz. 148; 'daz iucb min engel

grüeze!' das. 102 und anderwärts: 'daz iuwer min engel

walte!' scböne ausdrücke für: icb , im innersten meiner

seele **).

Nialssaga cap. 101 läfst sieb ein Heide taufen, erst

aber zusicbern, dafs der b. Micbael (der Seelenempfänger

s. 814) durcb die taufe sein j'glgjn engill werde. Nials-

saga cap. 23 wird der fylgja- Gunnars gedacbf.

*) die la!. worte lauten: et generalis omniiim praosul, el spe-

cialis singulis niorlalibus f^c/iius admovelur, quem eliain p/aestiletu,

qwod pracsit gerundis omnibus, vocaveiuiit. nani et po|)uli genio,

tjuuni generalis poscitur, supplicant, et uiiusquisque guliernatori pro-

prio depcndil obsequiiun, ideoqtie f:;enius dicilur, quoniani <juuiu

(jui.i lioniiinim gfiiiitus fiicrit , Jiiox eideni copulatur. liic tulelator,

lidissirnustpie gerinanus aiiiinos oniniuni nientcsqnc cuslodit. et quo-
niani cogitalionuni arcana supcrae annuntiat polcstati, etinm angelus

polorit nuncupari. vgl. Porpliyrins in vila l'lolini p. 14. l'lularch in

vila Antonini [>. 430.

**) vgl. II. Sacbscns gedieht 'die engcis hut' und 'den lockigen

knaben^ in Hebels karfuukel.
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Ein dem tode nalier schaut vorher seinen enj^el: '{)A

mant vera feigr madr, oc munt \)ü sed hai'a. fijl(jju Jtlua.'

Nialss. cap. 41. ganz folgerichlig, da durch des menschen
tod das band zwischen ihm und seiner fjlgja gehist wird.

Auch soll dann die fvlgja einem andern erscheinen und
sich diesem anbieten : Helgi ahnte seinen tod (grunadi um
feigd sina), als seinem bruder ein zauberweih auf dem
wolf abends erschienen war und folge entboten hatte:

band fvlgd sina, fjlgjo beiddi (Sajm. 14^ 147'']. wer seine

fvlgja schaut, den verläfst, von dem geht sie. Nach
norweg. Volksglauben zeigt sich die fölijie gern in gestalt

eines thiers, das zur Sinnesart des menschen stimmt, dem
sie angehört. Faje p. 77. wäre damit eine bevorstehende
seelenwandrung ang;pdeutet? vgl. s. 786. Es gab fylgien,

die sich, gleich den zwergen , an einzelne geschlechter

hielten: hynfijhjjor, aHtarfi/lgjor, und auch das ist wichtig,

weil es die berührung dieser geister mit elben und zwergen
lehrt, die gleich der weifsen frau, der ahnmutter Berhta (s. 257)
dann sich zeigen, w ann ein sterbefall im geschlecht bevorsteht.

IIiimhi(fjor , die schon S«m. 37'' 93^* vorkommen,
stehn unserer personificierten scelde nahe: auch hamingja
bedeutet fortuna, felicitas, hernach aber ein beglückendes,

begabendcs wesen, das zwischen parze, schutzgeist und
freundlichem hausgeist die mitte hält, vgl. Laxd. saga

p. 441. Immhiffjor horfnar, heillir horfnar (Sa^m. 93^*
'')

sind die von dem menschen entronnenen, gewichnen.

Gleich der fjlgja und hamingja ist auch die altn.

landvwlt (s. 410) ein weibliches wesen, aber nicht eines

einzelnen menschen oder geschlechts, sondern des ganzen
landes schutzgeist. in Ulfliots gesetz war verordnet, von
jedem schiffe das haupt abzunehmen, ehe man ins ange-
sicht des landes (i landssyn) komme, damit nicht die

landvfcttir durch das gähnende haupt erschreckt w ürden

:

sigla eigi at landi med gapandi höfdum ne ginandi triönu,

svä at landvastlir fseldist vid *).

Den Slaven reichen die begriffe glück, zufall, Schicksal

an einander, doch wesen den parzen und nornen ver-
gleichbar entbehrt ihre mythologie (s. 407). für glück

haben die Serben sretja , die Slovenen frezha und per-
sonificieren wiederum: dobra Sretja (bona Fortuna) ist ihre

dyadi] Tvyj^, ihre frö Sx'lde **). Mehr entspricht die letti-

*) fornm. sog. 3, 10.5. Isl. sog. 1, 198. 199. beim gaffenden,

gähnenden schif fallt mir die Gepanla (navis tardius vecia) des Joi-
iiandes cap. 17 ein.

") ein übler irlhum hat sich ihretwegen eingeschlichen, in Antons
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sehe Laiina ^s. 3b7) der paize oder müre: sie heifst niab-

mina, d. i. multer, götlin. Aber auch die säugende Dehkia
(s. 388) verleiht durch die dargereichte milch heil und ge-
schick: ka Dehkia noleek, tä noteek (wie D. verfügt, so

geschieht) *).

Die schicksalsgöttin hat sowol gutes als böses in ih-

rer band, es bedarf keiner eignen Vorstellung des Unglücks,

unsere älteren dichter pflegen aber auch dieses mehr oder

weniger persönlich aufzufassen und es gelten die von der

Sajide angegebnen redensarten. 'Unstelde hat üf mich ge-

sworn.' Gregor 2394 (wie der Tot, s. 806); 'Unsadde hat

mich bedaht.' Troj. 17105; 'der Unsfelden kint.' Iw. 4449;
' diu heil sin iingelücke bcgonde erwecken harte.' gold.

schm. 1306; 'über in het gcsworn shies libes MuAet*/.' klage

1240; ^Lnswlde si mir üf getan!' Hab. 896; 'wie in diu

Unswlde verriete.' Dietr. 38*'; 'der Unsalden varl varn'

Doc. misc. 2, 163; 'so wirt unheil von mir gejaget.' Herrn.

Dam. 42, 'uuffelücke, waz ir (also anrede) mir leides tuotl'

Lampr. Alex. 3065. Eigenthümlich wird das unheil einem
über den weg schreitenden, bellenden bunde verglichen:

^Unheil mir über den wec schreit gelich einem hunde.'

Hartm. erstes büchl. 1671; 'wen nach gelücke groz unheil

an bellet (?billet, oder vcllet, velt?) Ls. 1, 239. ein mul.

dichter schreibt ihm ein netz zu: 'al heft dat ongheval
nu mi aldus onder tuet ghevaen? Rein. 6180. Näherer
angäbe werth sind zwei besondere dichtungen: ein armer
ritter sitzt im wald spärliche kost verzehrend, da erblickt

er über sich auf dem bäum ein ungeheures w esen , das

ihm zuruft 'ich bin diu iingelücke.' er ladet es zum mit-

essen ein, kaum aber ist es herabgestiegen, so |)ackt ers

fest und schliefst es in einen 'eicher' (holen cicbbaum?)

von ium schlägt ihm alles zu glück an und er macht kein

hehl aus der begebenheit. einer seiner neider, um ihn

wieder ins elend zu stürzen, geht in den wald, und ent-

bindet das uiKjlück'^ statt aber sich von ihm forttragen zu

lassen , hockt es auf des verrälhers eignem hals, völlig in

koboldischer weise. Ls. 2, 575. Von dieser fabel wcifs

versuch 1, 50 wird eine (J.ilmalische pöllin Dobra Frichia aiifgcfiilirl,

nacli ihm \oii Kc'iramsiii (oii(,'iii;il 1, S5. iibcis. 1, (>9) und wer weifs

von andern, dies l)eruht auf einem «Iruckfehlcr der Verdeutschung
von l'orlis viaggio in Dalmazia. Vcncz. 1774; der ilal. toxi lial 1, 74
ganz, riclilig JJohrasricIiia. ich warne also , die falsche Frichia unse-

rer fru Frecke (s. 2IS1) zu vergleiclien.

*) magaz. der iell. gescllsch. [SJilau 1838. C, 144.
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auch H. Sachs III. 2, 72"=: das lUKjlück soll an einen ei-

chenpfal mit ketten und stricken verknüpft weiden , dafs

es nirjjend mehr einkehren könne, ein mensch sei denn so

thöiicht es wieder zu lösen. Ilcinmars erzähl unjj mag hier

ganz (aus Ms. 2, 134''j folgen:
e/i was ein gar unseelic man
in einer slat gese/,/.en , dar inne er nie dehein heil gewan,
der dälile, ich wil versuocheii, \vie min gelüke in fremden lan<Ien si

do im der reise ze muole wnrt,

fn.tdlde wart sin gcverle , diu huob sich mit im nf die varl;

er lief gegen einem walde, er wände er waere Uii-ta-lHen worden vri,

er sprach: ''Unsa-lde, nii bin ich dir entrunnen.'

'nein' sprach Unscelde , 'ich han den sig gewunnen

,

sii'üz du (reliefe , daz selbe ich rande,

üf dirtem halse was tntii gemctcli').

der man da zuo im selbe sprach

:

'so.sY iiiht so guot , ich eiikrre irider ze lande P

Das ist ganz die geschichte von dem hausgeist, der mit

auszieht und dessen man sich nicht entledigen kann (oben

s. 480), die personificierte Unsaelde hat des lebendigeren

kobolds stelle eingenommen.

*) posl eqiiilcm sedel aira Cura. Ilorat. carm. 3, 1-

Grimms mythol. ;>.»
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CAP. XXIX. PERSONIFICATIONEN.

Hier ist es gelegen von der mythischen personification

das nähere beizubringen.

Alle gegenstände sind entweder unsern sinnen wahr-
nehmbar oder blofs in Vorstellungen gegründet, eine haupt-
eigenschaft der sinnlichen ist aber ins äuge [sisiona, ^iqos

wna) zu fallen, wofür uns ehmals der schöne ausdruck

äugen, ahd. ougan
,

goth. augjan, erscheinen, sich zeigen

(gramm. 1 , 226) zu gebot stand, form und gestalt dieses

erscheinens hiefs goth. siuns , altn. syn , ahd. gisiuni , die

von sai'hva , wie species von specio , visus von video , ij-

dos vom verlornen eidio zu leiten sind und das gesehene,

gegenwärtige bezeichnen *) ; vaihts , dessen sich Ulfilas

gleichfalls für et^og bedient (s. 409) ist auf veiha (facio

s. 58) zurückzuführen, noch üblicher waren Zusammen-
setzungen: goth. andäiigi, andvairpi, ahd. antwerti, goth.

andavleizn , ags. andvlite, ahd. anasiuni, anasiht, gisiht,

die gebildet wie das gr. ngöaumov bald aspectus, obtutus,

bald den engeren begrif von facies, vultus , frons (goth.

vlits von vleita) ausdrücken , weil der anblick vor allem

auf gesiebt und antlitz gerichtet wird, so dunkler abkunft

das lat. persona'*) scheint, entspricht es ihnen in der
anwendung, nur dafs siuns und Tigöownov auf jeden an-
blick, veits und persona mehr auf die menschliche bildung
zu gehn pflegen.

Freieste persönlichkeit steht den göttern und geistern

zu, die plötzlich ihre gestalt zeigen oder bergen, erschei-

nen und verschwinden können (s. cap. xxx). dem menschen

') auch (las mhd. schin finde ich so gebraucht: disen riller oder
sincn schin. Parz.. 18, 13 ; sanle Martins gewer oder sin schin. fragm.
281»; wip, man oder ticres schin. Diul. 2, 94; s?a wesen und sin

schin. Er. 10047 (vgl. 10049 schein); der menschlich schin. Ls. 3,263.
") kaum aus n^öaMnov , wie Proserpina aus Ihooiqovr^ , wo sich

gerade die laute umgekehrt verhalten, wie wenn die hergebrachte
abicitung aus pers'iiarc zu vcrtheidigen und beriihrung /.wischen so-

nus und siuns statthaft wäre? es gilt vielfache analogie zwischen schall

und schein (vgl. selbst jenes rotnanische par son s. 707) und Übergang
aus kur/.em in langen vocal (persona); zufällig würde .-i()dofc>:io»' beides

bestätigen (ö'i/r stimme und äuge, oi^j? vi.sio, wv äuge, gesiebt, o/.t//

blick); die grammatische bildung aber wäre wie in Perenna, Pcrtunda,
Pervinca.
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mangelt diese gäbe, der nur langsam nahen und sich ent-

fernen kann und in seinem leib, aufser wenn zauber da-
zwischen Irin, beharren mufs ; er ist darum im strengsten

sinne person , seine selbstheit wird in der alten spräche

durch den ausdruck lip (gramm. 4 , 296 hervorgehoben.

Rede und ofne stirn unterscheidet ihn aber von den thie-

ren, welchen nur stimme und nQüioin-; , kein eigentliches

Trgöoomov oder antlitz gebührt. Noch unpersönlicher sind

die stummen , im boden festgebannten pflanzen. Beide
jedoch, Ihiere und pflanzen, haben mit dem menschen Un-
terscheidung des geschlechts und vermögen der fortzeu-

guug gemein, beiden wird von der spräche natürliches und
nur, wo dieses verborgen bleibt, grammatisches genus

überwiesen. Sie schreitet noch weiter, indem sie es selbst

todten Werkzeugen und unsichtbaren, unsinnlichen dingen

einräumt.

Poesie und fabel beginnen nun zu personißcieren, d. h.

göttern, geistern und menschen allein zukommende per-
sönlichkeit auf thiere, pflanzen, sachen oder zustände, de-
nen die spräche genus verleiht, zu erstrecken. Alle diese

sehen wir bei Aesop mit menschlicher rede begabt und
neben göttern und menschen handelnd auftreten, nicht blofs

bäume und Sträuche (wie im märchen höhne und Stroh-

halm), sondern auch geräthe wie topf und feile {'/yTor,,

Qi'vfj) , tage und jahrszeiten [iogzt; , vazfoa, ysi/mov, eag),

ja blofse leidenschaften, wie liebe oder schäm {r:'Q(üg, ai-

oyyvi;). unser naives alterthum liebt es solche belebung
durch die gebrauche der anrede und Verwandtschaft her-
vorzuheben : pferd, schif, schwert werden von dem beiden

feierlich angeredet (gramm. 3,331. 434.441); dergleichen We-
sen empfangen den titel herr oder frau (3, 346}; wie zwischen
thieren gevatterschaft und brüderschaft eintritt (Reinh. s.

xxvii) , ist in der edda alr (die ahle) bruder des knifr

(kneifs) genannt (Sn. 133). hierher ziehe ich auch die an-
wendung der begriffne vater und mutter auf sachen (gramm.

4, 723).

Was in spräche und sage tief verwachsen ist kann
der mythologie niemals fremd geblieben sein , es mufs
auf ihrem grund und boden eigenthümliche nahrung ge-
sogen haben, und jene grammatische, dichterische all-

belebung darf sogar in einer mythischen prosopopöie ih-

ren Ursprung suchen. Da alle einzelnen götter und gött-

lichen eigenschaften auf der idee eines Clements , eines ge-
stirns, einer naturerscheinung, einer kraft und tugend , einer

kunst und fertigkeit, eines heils oder unheiJs beruhen, die

53*
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sieb als gegenstände heiliger anbeliing geltend gemacht ha-
ben ; so erlangen auch ihnen verwandte, an sich unper-
sönliche und abgezogne Vorstellungen auf Vergötterung an-

spruch. tbieren, pflanzen, Sternen, die sich auf besondere

götter bezieben oder aus Verwandlung entstanden sind,

wird eine bestimmte ])ersönlicbkeit gcbiibren. Man könnte

sagen, die götter des beidentbunis seien überhaupt hervor-

gegangen aus den verschiednen personiiicationen, die der

Sinnesart und entwicklung jedes volks zunächst gelegen ha-
ben ; nur dafs den einzelnen gestalten durch Vereinigung

mehrerer eigenschaflen und lang fortgetragne Überlieferung

höheres ansehn bereitet werden muste.

Dabei ergibt sich aber für das geschlecht ein bedeut-
samer unterschied: starke, heftige kräfte und Wirkungen
werden vorzugsweise auf götter, milde und liebliche auf

(jöttinnen angewandt, wodurch sich schon im allgemeinen

das höhere walten jener, das geringere dieser entscheidet,

dies zurücktreten und ihre anmut hat aber, wie schon ei-

nigemal gesagt worden ist, den stand der heidnischen göt-

tinnen länger geschützt, während die strenge gewalt der

götter verfolgt wurde.

In allen reichen treten beide geschlechter neben ein-

ander auf, damit aus ihrer Verbindung nach menschlichem

begrif neue Zeugungen und Verwandtschaften hervorgebu

können. Da wo keine personiücation entschieden gedacht

wird, pflegt unsere spräche das unentwickelte, unentfallete

neiilrum zu gebrauchen.
Von den dementen finden wir luft und feuer mehr

auf götter, w asser und erde mehr auf göllinnen bezogen.

11 nolan erscheint als alldurchdringende lufl, als himmel
und erde durchziehendes rauschen, wie in den w orten

xvuot (s. 120) und voma (s. 131. 132 vgl. s. 707) ermittelt

ist; vielleicht darf selbst wehen mit waten, beben mit Bif-
lindi (s. 135) in Verbindung gebracht werden, der wind-
sturm des wütenden heers erlangt dadurch seinen eigen-

ihüuilichen bezug. (lünsliger w ind s. 603: hieng von Wuo-
tan und Zeus ab, Odinn witterte und hiefs /VrfriV (s. 603).

Die lufterschüllerung durch donner wird überall auf den
höchsten gotl zurück geleitet, den unser allcrthum als

Donar, Wuolans söhn, besonders darstellt, aber Zeus und
Jupiter wieder mit dem vater idenlincieron; 77» »yi/ir scheint

mit Thorr identisch (s. 165 . Loptr (s. 225. 59^) ist ein

andrer ausflufs des Odinn. Zio und vielleicht Phol als

Sturmwinde (lurbines) müssen auf gleidie weise angesehn

werden (s. 599). Unter den göllinnen kommt in bctrachl
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die welche für Windsbraut und Wirbelwind gelten kann,

Jlolila , die mit im wütenden beer ziehende, und Herodias
(s. 599); man erwäge, dafs auch Jlolila und Maria ge-
walt über scbnee und regen zusteht (s. 246. 607. 159).

erst Wikram 251'^ läfst eine frau luft, so wie H. Sachs

aer , ignis, aqua als fräulein vorkommen. Wenn zwerge,

riesen und riesinnen wind , wetter und stürm erregen (s.

597. 599. 602. 603) , treten sie als diener des höchsten

gottes auf. auch Käri stellte die luft dar.

Lohi und Loiji (s. 220) sind feuergötter , wol war es

auch aühns, ovan, der uns das blofse dement ausdrückt

(s. 595). Illudana die götlin (s. 235) könnte ihm zur seite

stehn. den blitzstral schleudert Donar gleich dem slavi-

schen Perun , doch Groui , den donner stellen die Slaven

als Jüngling, Munja, den blitz, als Jungfrau dar (s. 162).

das göttliche feuer empfängt anrede (s. 56S) und heifst bani

vidar (holzmörder). vielleicht darf Balder und Phol als

gottheit des lichtes aufgefafst werden (s. 208. 579. 581)
und von andrer seite Ostara (s. 268). Mist (nebula) wurde
als valkyrie genommen (s. 393).

Hier (s. 220) und Oe(jir (s. 216. 288) sind götter der

Hut, Ran ist göllin (s. 288); Gehan und Gefjon (s. 219.

287) schwanken zwischen beiden geschlechtern. das fem.

ahva (s. 549) und die weiblichen flufsnamen (s. 567) führen

auf Wassergöttinnen, wozu auch das vorhersehen der nixen

oder meerminnen (s. 456.) und die weichheil des Cle-

ments stimmt, doch ist Odinn als Hnikar (s. 457) auf-

geführt worden. Schnee und Reif sind männlich aufge-

fafst (s. 721), aber die nord. Drifa (der lockere trieb-

schnee) als tochter des Snior (Yngl. saga 16).

Die Erde muste wie Terra und Tellus weiblich ge-

dacht werden, damit sie der männliche Himmel als braut

umfahen könne; auch Rinda ist göttin und ISerthtis (s. 229.

230), die aber in den männlichen Niördr über schwankt.

Aus der Unbestimmtheit des goth. fairguni entfaltete sich

ein männliches Fiörfjynn (s. 157) und weibliches Fiöryijn

(s. 235); jenem entspricht Perkiinas (Fai'rguneis) und dafs

götter sonst nach gebirgen heifsen, vgl. ans (s. 22) und
Etzel (s. 155. 156). auch Hamar, der felsstein (s. 166)

leidet bezug darauf. Der cap. iv nachgewiesne waldcultus

muste unmittelbar die Vergötterung heiliger bäume heran-
führen und die meisten bäume wurden weiblich gedacht

;

wir sahen s. 617. 618. 619, dafs noch der jüngeren volks-

anschauung frau Hasel, frau Elhorn, frau IVachholder,
frau Fichte für belebt galten. Sn. 38 werden unter den
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asinnen HVn und Gnä als dieneriniieii der Frigj,' genannt,

Hiöck Sn. 39 unter den valkvrien , diese drei namen sol-

len , wie Biörn angibt, zugleich bäume bezeichnen, Hlhi

scheint das nhd. leinbaum, leinahorn, lenne (acer; der ab-
leitung s. 828 zum trotz. Sn. 128 ist noch allgemeiner aus-

gedrückt, warum alle weiblichen baumnamon auf trauen

angewandt werden dürfen, nemlich selja bedeute sowol
procuratrix als salix.

Zio scheint wie Zeus ursprünglich himmel und tag

(s. 175. 176. 697) zu bezeichnen, doch unsre mylhologie

ist seines Verhältnisses zur erde uneingedenk (s. 663). sie

personiliciert aber noch den 1V<</ (s. 697) und läfst ihn von

der Aacht geboren werden, allein abend und morgen,
Apantiod, Taijarod (s. 710) erscheinen männlich*). Desto

auEfallender ist, dafs die sonne, das grofse licht des tages

(s. 664) weiblich , der niond männlich vorgestellt werden,

zumal die sonne heftig, der mond mild leuchtet; so hohes
alter dieser ansieht gebührt (s. 667), läfst dennoch die Zu-

sammenstellung des golh. säuil, ags. segil mit dem lat.

sol, gr. ij/.iog ahnen, dafs auch bei uns in früherer zeit

ein dem Verhältnis der classischen sprachen analoges be-
stand (s. 664) und erst allmälich davon abgewichen w urde.

noch im mhd. schwankt das genus von sunne, wie umge-
kehrt ein lat. Lunns neben Lima vorkommt, nicht an-

ders ist das güth. slairnö, altn. stiarna gleich Stella weib-

lich, das ahd. sterno , alts. sterro, ags. steorra, gleich

iloTt-o männlich, und beides rechtfertigt sich durch die

personificationen einzelner gestirne.

Sommer und TVinter treten bei uns männlich auf

(s. 718. 719), die lat. aeslas und hiems weibhch, wozu
man das gr. masc. yttyüW, das slav. fem. zima halte,

aufser Hrede und Eästre sind alle monatsnamcn männlich,

und zumal der Mai vertritt den Sommer, dagegen zeigt

das unbestimmte neutium jähr die abwesenheit mvlhischer

prosopopöie.

Seltner scheint sie für blofses gerälhe statthaft, eine

ausnähme mufs schon bei dem scinvert zugestanden wer-
den. >Vie dieses cigennamen und lebendigen acc. empfieng

(gramm. 3, 441), der anrede theilhaft wurde (z. b. klage

847. Wigal. 6514) und gleich den altn. beiden und dem
feuer bani (occisor) hiefs (z. b. Hialniars bani, fornald.

*) lillb. bei Lasic/ 47 licrUa dca \esj)ti tina , lireksta <lra Iciic-

brariini. schön wird im l'cislan Isol ilcr Sonne, ihre inuttL-r dei

Murgcurölbe verglicbcn.
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sog. 1 , 522) , schlänge und natter in grif und spitze des

Schwertes hausen (s. 652] -, so fügt sich hierzu die Vergöt-

terung des kriecjsclnverles (s. 185. 186) , auf welches ich

nicht das un])ersönliche neutr. swert, sondern das masc.

hafrus, heru , cheiu bezogen habe (s. 184), dem die göt-

ternamen Eot\ ^^Jotjg und Sahsnöt begegnen: aus dem
namen des göttlichen ahnherrn giengen die volksbenen-

nungen Cherusker, Sachsen hervor, vgl. Suardones mit

Sveordveras im cod. exon. 322, 13. Gegenüber dem schwert,

das männer zierte, steht aber der frauenschmuck, von
dem die alte spräche ahnliche bezeichnungen entnahm, und
es ist bedeutsam , dafs wie durch das schwert ein hoher
gott durch ihr halsgeschmeide die schönste göttin hervor-

gehoben wird, nach der alle weiber frauen heifsen (s. 276.

283. 284). in unserm ältesten recht bildete das schwert

wesentlichen theil des heergewätes *) , das halsband der

frauengerade (RA. 567 ff.) , und da schon in der lex.

Angl. et Werin. 7, 3 der ausdruck vorkommt: 'ornamenta

muliebria quod rhedo dicunt', so fragt es sich, ob nicht

eine ganz andre auslegung der ags. göttin Rheda statthaft

sei als die s. 266 versucht wurde? Ostara, Eästre war
göttin des aufsteigenden lichtes, Hrede vielleicht die der

frauenschönheit, ein andrer name fürFrouwa, Freyja, oder
personification des halsgeschmeides; zu der wurzel mag
das ahd. brat, ags. hräd, altn. hradr velox, celer gehö-
ren, da sich begriffe des raschen und schönen oft ver-

knüpfen, nicht zu übersehn ist der ausdruck radeleve für

gerade (RA. 567), ahd. radoleiba (Graff 3, 855), genauer
hrataleipa, wobei man denken darf an das ags. sveorda
lafe , homera lafe (Beov. 5868. 5654), also auch an einen

vorstehenden gen., so dafs Hredan, Hredean lafe ursprüng-
lich den schmuck, die hinterlassenschaft der göttin, in

welche sich nachher alle frauen theilten, bezeichnet hätte,

dieser auslegung kommt eben noch manches andere zur

hilfe. nicht nur kann bei den nord. skalden die frau über-

*) aufser ihm pferd \xnA schij , das köstlichste der fahrenden habe
im alterthum. mearas und niädmas steilen die ags. gedichte neben
einander, aus madm bildete sich der begrif des goth. mäij)ms kostba-
res geschenk, während im mhd. meiden die sinnliche bedeulung des
rosses haftete, in der formel 'schif und geschirr', obschon sie spater
den wagen, das iandschif, und dessen ausrüstung bezeichnet, kann
ursprünglich das seeschif gemeint sein, welches altn, und ags. dichter

seepferd in manigfaltigem ausdruck benennen (Andr. und El. s. xxxjv.

xxxv); noch im franz. Simplic. 3, 46 finde ich 'das hölzerne wasser-
pferd tummeln' = schiffen, ^^ie nahe grenzt die Vorstellung dämo-
nischer seerosse (s. 458).
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haupt durch jeden schmuck, den sie trägt, benannt wer-
den; sondern Freyja selbst, deren brusl das kostbare Bri-

singa inen (goth. Jireisigge mani?) ziert (s. 284), wie die

erdmutter das iardar men, den erdrasen trug (s, 609), zeugte
eine ihr ganz identische göttliche tochter, deren nanien
wiederum in den des schmuckes und zierrats übergeht,
nach Sn. 37 hiefs sie Hnoss , und Mar so schön, dafs
alles schmucke und köstliche hnossir genannt wurde, hnos-
sir velja Stem. 233*' bedeutet frauengeschmeide auswählen,
schenken, hnoss ist entweder von hnoda glomus , nodus
(wie hlass von hlada, sess von sitja) abzuleiten, oder ei-

ner ahd. form hnust, nust, nusc (Graff 2, 1006. 1007) an
Seite zu stellen; in beiden fällen berührt es sich offenbar

mit bris (compages, nodus) oder nusta (ansula;, nuskil '(ibu-

la) , steht also jenem ßrisinga oder Brisinga men der nuitter

überraschend gleich, allein anderw ärts sehen w ir der Frevja
aufser Hnoss noch eine andre tochter Gersimi beigelegt

(Sn. 212. Yngl. saga cap. 13), worin nochmals dieselbe

Vorstellung erkennbar ist, ja dieser name geht, wie jenes

rhedo, in die alten rechtsbräuche ein. gersemi (fem.) be-
deutet kostbaren schmuck, cimelium (gloss. zu GragAs s. 26),

dann auch arrha) und mulcta paclitia, Östgötalag giptab.

18 hat gärsimi, Vestgötalag p. 140görsimar, die dän. volks-
rechte giörsum, giorsum ; selbst die ags. rechlsurkunden
wiederholen den ausdruckgärsuman, gersuman niman, gersu-
mam capere im sinne von thesaurum, cimelium (Speimann

p. 263^ Ducange 3, 513), bei den dichtem habe ich ihn nicht

gctroifen. da ags. -sum dem ahd. -sam entspricht (gramm.

2, 574), mulmafse ich die ahd. form karosemi und erkläre

sie aus karo i)aratus, karosemi würde bedeutet haben was
wipgarawi mundus muliebris (Graff 4, 242) und wir hätten

für die gerade des deutschen rechts drei gleichbedeutende
benennungen kennen gelernt: rhedo, hnoss, gersemi, wel-
che sämtlich als Ilreda , Hnoss, Gersemi persönlich ge-
dacht und vergöttert wurden. Hierbei fällt mir noch ein,

dafs in der dichtung von Oswald, welche reich an m}lhi-
schcn bezügen ist (man erwäge Tragemund und den fast

odinischen raben), eine Jungfrau Spamje (z. f. d. a. 2, DG.

\)1. 105, WS Spange 103, vor Spange 115 wie ver Hilde,

ver Gaue '
j) erscheint, deutliche personilicalion des begrif-

fes Spange (armilla), der sich für die schöne königstochter

vorzüglicli schickt. Solche göKinnen des w eiblichen schmucks
inid hausgerälbs dürfen auch unter den bei J.asicz s. 48.

*) hlliiiüllcis Icxl giljl ilaN k-lilciliaflr .siimlose l'aiige.
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49 angeführten lilthauischen gemiitmafst werden. Nädala,
die schmiegsame (s. 225) erscheint wenigstens als ahd. ei-

genname bei Irmino Ib?^, man erwäge die s. 835 berührte

persönliche Fassung von alr und knif'r. Hlöck wurde s. 373
vgl. 393 aus hlancha catcna gedeutet.

Lateinische, romanische und deutsche dichtungen des

mittelalters, so viel ich sehe bereits im 12jh., führen den

Würfel als ein dämonisches wesen persönlich auf; cod. mo-
nac. ol. benedictobur. 160» fol. 94 enthält folgende stelle:

cum sero esset una gens lusorum, venit Decius in medio
eorum et dixit 'fraus vobis! nolite cessare ludere, pro

dolore enim vestro missus suni ad vos'; fol. 97'^ wird der

secta Decii, d. h. der würfelspieler nochmals erwähnt,

andere belege liefert Ducange s. v. Decius = lalus, taxil-

lus , mit der richtigen worterklärung aus dem franz. de,

altfranz. dez, prov. dat, datz, ital. span. dado = lat. da-
tus *) , weil man dare im spiel für edere, jacere gebrauchte,

derselbe Münchner cod. bietet aber fol. 95'' den gleich-

merkwürdigen ausdruck dar : 'nil hie expavescimus preter

Jlaslitirdi minas', des würfeis drohen, und das auch rahd.

dichtem bekannte hasehart *') kann doch nur aus dem franz.

hasart, hasard verständlich werden, dessen eigner Ursprung

dunkel ist, dessen allgemeinere bedeutung noch leichter an

personification streift, allem diesem kommt hinzu , dafs

auch nach dem indischen mythus Dvuparas , ein dämon,
in die würfel dringt und dafs die würfel in gestalt von

vögeln nahen **').

Kaum erwächst aus örtlichen begriffen eine Vergötte-

rung; umgekehrt kann die Vorstellung der gottheit auf den
räum übertragen werden, so gieng aus der heidnischen

Hali, Hei die christliche hölle hervor, ein andres beispiel

gewährt vielleicht die altn. Laufey (s. 225) und mit der idee

des waldes und haines fliefsen göttervorstellungen zu-
sammen.

Viel ein weiteres feld öfnet sich den personificationen

unsinnlicher abstracter gegenstände; entschieden aber sehen
wir auf ihm die w eiblichen den männlichen vorhersehen.

') vgl. ]e, lez, ital. lato, span. lado , lat. latus; nc, nez, it. iialo,

span. naclo , lat. natus; pre, prez, prov. pratz , it. prato, span. prado,
lat. pratum.

") die stellen in der z. f. d. a. 1 , 577 gesammelt , denen nocli

beizufügen ist: 'spil geteilet uT bret ald an hasehart' g. frau 1093;
'den hasehart werfen' Tauleis predigen im cod. argent. A , 89.

*") Bopps Nalas s. 49. 69.
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Die wichtigsten beispiele der lel/leren scheinen mir
lolgende. Donar wird zugleich als vater und (jrofsvuter

dargestellt (s. 152. 153), auch den Lappen ist Aija, den
Finnen Ukko sowol grofsvater als donner. ifunsch,
Oshi, ein name Wuotans (s. 130) bezeichnet ungefähr was
die weihlichen Vorstellungen Salida, Frunia, Xägig aus-
drücken, auch der gr. no&os (wünsch und Sehnsucht) er-

scheint zuweilen als Tlö&os- schlagen meine deulungen
von Gihika (s. 126), Gduts fs. 20. 341. 345), Sigi (s. 24.

344) nicht fehl, so wäre es leicht auch ihnen analoge
weibliche wesen an die seite zu stellen, alle diese namen
standen dem höchsten gott zu, der durch schöpferische

gaben beseligt, andere dem nahverwandten hehren kriegs-

gott: fyig (pugna, s. Ib4 vgl. Graff l, 740) und JJatlu

(s. 188. 204), denen sich viele weibliche wie Hilta u. s. w.

vergleichen, mit Yggr (s. 188) habe ich den römischen
Pallor und Pavor zusammengehalten, Omi, Vöma deuten
sich besser elementarisch. An Wig und Hadu grenzt eher

Tod, Däufms (s. 802), der wiederum aus männlicher
personification in weibliche übertritt, dafs beide tod und
hunger unmittelbar verwandt sind, zeigt unsre spräche,

das goth. svults bedeutet mors, das altn. sultr fames, wie

Xt/iös hunger, Xoifiog wegraffende seuche, und die per-
sonificationen tauchen überall auf: hüngr heifst der Hei

Schüssel, sultr ihr messer (Sn, 33), Herhoiit im Kenart

23362 und rom. de la rose 18097 die einbrechende hun-
gersnoth , welchen ausdruck ich von dem ahd. namen
Heribalt herleite , der Hunger fährt wie ein gewaltiger

krieger durch die weit : ferid unmet grot Huiigar hetigrim

obar hclido harn. Hei. 132, 8; der Hunger gie überal,

breite sich in die werlt wite. Diut. 3, 101. die römische
Fames ist weiblich, und ihre personification aus Ov. met.

8, 800 zu erkennen. Unsicher bleibt noch die s. 347 ge-
wagte vergleichung eines mhd. Billich mit der eddi-

schen Bil oder Bil , deren wesen selbst unaufgehellt ist;

aber dafs die geschlechter wechseln
,

gelit am sichersten

aus dem neben einander auftreten identischer gölter und
göltiiuien hervor, die sich eitern, kinder oder geschwister

sind, wie Niördr und Nerlhus, Frevr und Fre>ja, Liber

und Libera. auch Herhla ward zu Berhtoll (s. 257).

Der aus sittlichen begrillen liervorgegangnen götlinnen

und göttlichen frauen \^{. eine \iel grössere schaar. Unter

vielfacher geslalt steht dem valer und grofsvater die göt-
lermuUer zur seile, frnu Volc ist staujuiuller aller hel-

(lengeschlechter (zeitschr. f. d. a. 1, 21). Jlolda die holde,
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ßerhta die glänzende, Frouwa, Freyja die schöne oder

IVübe, Sippia, SiJ' die freundliche (s. 286). Folla, Fulla,

Ahundia, fülle des segens spendend, eher als fülle des

monds bezeichnend; den Römern war eine Copia mit

dem füllhorn heilig: aurea friiges Italiae pleno defundit

Copia cornu. Horat. epist. I. 12, 28; divesque meo bona
Copia cornu est. Ovid. met. 9, 85. Snotra die weise,

artige Sn. 38; das adj. lebt in der spräche, golh. snutrs,

ags. snotor, altn. snotr, prudens, callidus, eigentlich emunctae
iiaris , ahd. form wäre snozar , wofür aber auch noch
snotar zu gelten scheint (Graff 6, 845). jede kluge, ver-

ständige frau kann snotra genannt werden. Drei asinnen

als schützende , hütende wesen , im sinn der römischen
lutela, werden Sn. 38 angeführt: f^ör, ahd. zu vermuten
TVara, die wahrende, gewahrende, welcher nichts ver-
borgen bleibt; Syn, die des thüreingangs hütet, womit
ich das goth. sunja veritas , sunj6ns (nicht sunjö, wie
s. 286 irrig steht) defensio und das aus unserm ältesten

recht bekannte sunnis excusatio zusammenstelle, so dafs

die bedeutung abwehr, vertheidigung zu sein scheint; Hlin,
die von Frigg allen in gefahr schwebenden männern zum
schütz gesetzt ist, von hlina tueri, fovere *). Auch Hali,
Jlellia ist eine bergende, hehlende, in den schofs der
unterweit aufnehmende, ursprünglich gütige gottheit.

Nach den wiederkehrenden redensarten: 'was im thiu

fruma gibidig' Hei. 110, 2. 130, 13; 'thiu fruma ist hiar

irougit' O. 1. 15, 32; 'thazin thiu fruma queman was' 0. 1.

16, 17; *sö quimit tbir fruma in henti' 0. I. 18, 42; 'nu
uns thiu fruma irreimti' 0. II. 14, 120; sollte man glau-
ben, dafs diesem fruma (hierum, utilitas) ein früheres

persönliches Fruma unterläge, zumal das alts. gibidig,

gibidi, ags. gifede fdatus, concessus) von höheren gaben
des geschicks zu stehen pflegt: tir gifede (gloria concessa)
Jud. 136,5; eäd gifede (opes concessae) **). ähnlich jenem

*) Snoiri bestätigt die drei göttinnen aus ebensoviel Sprüchen

:

'kona verdr vor J)ess er hon verdr vis,' wessen eine frau weis wird
das wird sie auch gewahr; 'sjn er fyrir sett,' abwehr ist vorgescho-
ben, wenn einer die schuld leugnet, vgl. forum, sog. 9, 5: hann selti

J)ar syn fyri ok baud skirslur; 'sä er fordaz hleinir,^ wer sich rettet

lehnt sich (an die schutzgötlin). von hlina, xXivuv , inclinare
,

goth.

hleina ist hieina , anlehnen, goth. hlainjan zu leiten, das goth. hläins

bedeutet collis, der bergende hiigel ? ich sehe nicht, wie dann't der
fijr hlin behauptete begrif eines (? bergenden) baums (s. 838) zu ver-
einen steht.

**) der ahd. frauenname Olikepa , ags. Eadgifu = opes iargiens
könnte die lat. göttin Ops übertragen.
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'lliin fruma uns irreimta' lieifst es 'Ihen tbiii sälitla eireim'

0.1.3,17, guiman ist wieder ein höheres zu iheil werden,
und ü. III. 9, 11.12 werden verbunden: 'IVuina tliana l'uarta,

saliihi inli heili.' salida kommt gleich der IVuma in henti,

zu banden, von den unbczweit'elbaren personificalionen
der Salida wurde s. b22 ff. gehandelt.

Auf eine siegverleibende walküre würde der ahd. name
Sujukepa gerecht sein, wie die nord. Victoria oder AVx>;
Sujrdrifa (s. 406) beifsl, drifa die treibende, und Dnfa
war mit fug einer göttin des Schneesturms beigelegt, weil

pfeile und geschofse im drang der Schlacht gleich schnee-
Üocken fliegen*), Holda die flocken, Wuotan die pfeile

entsendet. Bellona war uns Hilt'm und Knndia s, 393).

Aufser diesen göttlichen oder doch höheren wesen,
von denen glänz, licht, schütz und rettung, fülle der
gaben, namentlich des siegs ausgieng, gab es noch andere,

die als personificalionen einzelner tiKjenden gedacht wur-
den; wie sich die gottheit leiblich in besondere gewalten
spaltete, erschienen auch ihre geistigen eigenschaften gleich-

sam in strahlen vertbeilt, um dem menschengeschlecbt
vorzuleuchten. ehre, liebe, treue, milde, schäm, mäfsig-

keit, erbarmen nehmen aber wiederum die gestalt von
göttinnen an sich, weil das volk von altersber gewohnt
war alles holde und schöne auf frauen zu übertragen.

Es wird angenommen, dafs jenen weisen frauen des

heidenthums gleich (s. 370. 391) die fugenden sich ihre

günsllinge auserlesen und mit ihnen hausen und verkehren,

erzürnt oder verletzt sie ein frevel, so brechen sie auf und
kehren in die hitntnlische tvohnnntj , aus der sie abslam-
men , zurück. auch hierin sind sie den schwanfrauen
ähnlich, die nach langem verweilen unter den menschen
plötzlich in ihre bessere beimat entfliegen (s. 401).

Solche Vorstellungen müssen hoch hinauf reichen und
weit verbreitet sein. Hesiod f.'gya 198-200 meldet, dafs

y/id\''js und Nfiieoig [Scham und Scheu) in weifses gewand
sich hüllend (mit dem schwanhemde angethan) von den
menschen hinweg zu den ewigen göttern gegangen seien,

so pflegen wir noch heute zu sagen: fVahrlitil und Treue
sind aus dem land gezoyen; ein chronist des 14 jh. schreibt:

*) ac Vfiuti Boreac sub trm|)oic nix glomi-rala

spargitiir, haud alilfr sacvas jecerc sagittas. Wallli. Its8.

von bcidcnllialhcn floiicli da/, sco/.

also dicke sc') der siu'. Alex. 2H8(i (3235).

<la7. gcsclio7. als diu siiie gie

und die würfe under d;i7. her. VVIi;al. 1(^9"!^.
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'limc cnim pax in extlium micpavit.' ^Böhmers fontcs 1,2;.

Kl. J575: 'ja enwU min vrowe Ere beliheii in dem riche,

sid also jämmerliche die ere tragende sint gelegen, wer
solt si denne widerwegen, swenn ir geswichet diu krafl?

des bei gar die meislerschafl min lieber vater liüedeger.

vrowe Ere diu wirt nimmer mer mit solchem wünsche ge-
lragen als er si truoc bi sinen tagen.' der beld , dem sich

irau Ehre angeschlossen hatte, verstand sich darauf ihr

das gegengewicht zu halten, sie zu stützen und aulVechl

zu tragen ; durch seinen tod wird auch ihre kraft ge-
brochen: ihres bleibens ist nicht länger. Nithart (bei Ben.

327. 328. 319) gedenkt eines weiblichen wesens P^rumuot
auf eine weise, die lebendige person ausschliefst, es mufs

dabei etwas mythisches im hinterhalte liegen. Hilträt und
andre Jungfrauen mehr sollen sich zum tanze sammeln,
mit ihnen soll Eromuot fahren, 'diu ist ir aller wisel.'

sie brachten ihr geleite, sie kam zur frühlingszeit ins land

gezogen, aber nachher wird sie vermist, sie ist aus Öster-

reich entronnen, wahrscheinlich weil man sie nicht in

ehren gehalten hatte, der dichter schliefst das lied mit

dem ausruf: könnte man sie wieder gewinnen, man sollte

sie auf bänden tragen ! wie gefeierte wesen (könige, braute)

epripor gehoben und herum getragen werden; an ein solches

umtragen läfst auch die stelle von Rüdiger denken. In

dem andern liede heifst es, Frömuot fahre traurig von
land zu lande, fröhliche menschen aufzusuchen; wer ist

nun seiner freude, seines glucks so sicher, dafs er ihr

boten senden dürfe ? wol keiner als fürst Friderich , an
dessen hof möge sie einkehren. Freude und frohsinn sind

aus dem reich gewichen, frömüete, abd. frawamuati, alts.

frömod (Hei. 35, 1) bedeuten frohsinnig, Frdmiiot erscheint

aber auch als weiblicher eigenname (Graff 2, 699) und die

personification kann ihren alten grund haben ':. In einem
gedieht aus dem beginn des 15 jh. (z. f. d. a. 1, 424) sagt

fraii GerechtiijUeit mit ihren gefährtinnen : 'nu werde ich

in ein ander laut virtriben und gar virstofsen ,' ' wir han
gnommen alle die llucht und werden ufs dem lande virjafjit.'

Gute frau 546: 'dö kam vrou Sd'lde und Ere, die

wurden sine geverten , die in sit dicke ernerlen von aller

slahte swaere'; 611: 'im enscbatte oucb niht sere, daz
vroii Stelde und vrou Ere sich sin unterwunden, do sin

*) die ahd. hl. 1,371 verniutele lesart * vrou INInot' findet sich

wirklich MsH, 3, 218'', falls den Varianten 768'> vollständiges recht

geschah, doch weifs ich den einfachen weiblichen nanien Muot bis-

her nicht aufzuweisen.
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üf der strAze vunden, vrou Stelde 16.sle im diu pfant, dar

nacli versatzte si ze haut vrou Ere aber vinbaz.' Dielr.

40: 'des hete diu Ere zuo im üubt, durch daz er ir so

schone pflac' 105: 'daz er die Ere het ze hüs.' Ms. 2,

174": ^vru Ere kumt mit im gerant.' \\'arlb. kr. cod. jen.

112: 'i>er Ti'imve nam an sich die Scham, sam tete diu

Ziiht, diu lüusche, Mute und Ere alsam, si jähen daz

ir aller vriedel wa?re der vürste da uz Diiringe laut;' aus

den vorhergehenden Strophen erhellt, dafs frau Treue die

fünf andern trauen anführt und leitet.

ungeschickt ist es von Otfried, der IV. 29 lutritas

im sinn einer heidnischen norn die tunica des hei-

lands *) hatte spinnen und weben lassen , dafs er ihr V.

23, 125 fridu und reht, zwei unweibliche Vorstellungen zu

Schwestern gibt: die lateinischen Caritas, Pax uixdJustilia

würden das amt der parzen füglicher versehn, ihnen eine

deutsche Sippa und Rehti entsprochen haben ; besser weifs

sich N. Cap. 133 zu helfen, wenn er Concordia, Fides,

Pudicitia durch Gemeinniiioti, Trnva, C/nuski verdeutscht.

Mit diesen beispielen zeige ich, wie geläufig schon im 9. 10

jh. solche personificationen waren; nicht erst von mhd.
dichtem brauchen sie erfunden oder eingeführt zu sein.

Schon das ahd. minna (s. 52) konnte nicht allein

Caritas sondern auch amor und cupido bedeuten, es gibt

keinen anstofs, dafs bei Veldek Lavinia und Eneas die

Venus als 3Iinne anreden (En. 100S3. 10948), bei Hart-

mann, Wolfram, Walther tritt fron Minne leibhaft auf

(!w. 1537. 1638. Parz. 288, 4. 30. 291-295. Walth. 14, 10.

40,26. 55,16) und Hartraann , der überhaupt gern ge-

spräche knüpft, redet mit ihr Iw. 2971 il". , was in der

guten frau 328. 346. 380 nachahmung findet, froive Jläze

erscheint bei Wallh. 46, 33; fron fVitze Parz. 28b, 14.

295, 8; für J'roti Stvide sind s. b23. 824, für fron Ere
s. 845. 846 beispiele niilgelheill. Gotfried und Conrad brin-

gen solche personificationen sparsamer an, doch schneidet

Trist. 10929 diu Jldze ein gewand und 10900 geht die

schöne stelle von Isotens gestalt vorher: 'als si diu Minne
drjcte ir selber zeime vederspil, dem Wunsche zeineni en-

dezil, da fiir er niemer komen kan,' Venus halle sie sich

zum spielwerk geschaden, der Wunsch selbst konnte sie

nicht übertrellen. Trist. 4807 diu «'otinne Minne Parz.

*) die tunic.i iiicoiisutilis (giscaföla sia mit diu klcini-ii fadimioii

joh uii<riii(it<'n redinon klcinrro (^anio), nach «Ilmii Orendellied von

Maria gesponnen, von Helena gewirkt, wo t-nlsprang diescM- niyllnii?
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291, 17 auch einmal frou Liebe neben frou Minne, fron
Ere häufig bei Frauenlob: 'da hat vtou Ere ir wünschel-

ruot' 41,18; ^vrouu Eren diener" 134,18; 'vroun Eren
böte' 194, 8; sie schliefst 'unwip' aus ihrer bürg (vesten)

aus, 274, 18; 'vroun Eren straze' 384, 9. 385, 11.

Im 14. 15 jh. nehmen diese Vorstellungen überhand
und arten in blofse allegorien aus, d. h. die fraulichen

tugenden werden nicht mehr einzeln in andere dichtungen

zur Verstärkung des eindrucks an rechter stelle aufgeführt,

sondern zum gewebe der ganzen fabel, mindestens um-
ständlicher einleitungen und anfange verwandt. Und doch
ist nicht zu miskennen, dafs in dergleichen fast allgemein

hergebrachten eingängen, die noch Hans Sachs aufser-

ordentlich liebt, zuweilen sinnige und glückliche gedanken
walten, denen auch ihre mythische bedeutsamkeit gelassen

werden mufs. allmälich waren alle poetischen behelfe so

abgenutzt, die dichtkunst aller einheimischen hebel so ent-

blöfst, dafs ihr kein andres mittel übrig blieb; unsere

mjthologie wird darauf zu achten und in einzelnen zügen
nachzuckende gestalten selbst der heidnischen zeit zu er-

kennen haben. Wenn der dichter sich in waldes einöde
verirrt und am rauschenden brunnen auf ein klagendes
frauenbild stufst, die ihm rath und bescheid ertheilt, was
ist sie anders als eine erscheinende wünschelfrau oder
Walküre , die dem beiden am waldquell begegnet und einen

bund mit ihm schliefst? auch das, dafs oft noch zwerge
oder riesen als diener dieser wilden frauen dazwischen
treten und auf engem pfad zu ihrem aufenthalt geleiten,

scheint unerdichtet und im früheren alterthum begründet.
Aus vielen beispielen seien hier nur einige ausgeho-

ben. Ms. 2, 136'': 'ich kam geriten üf ein velt vür einen
grüenen walt, da vant ich ein vil schoen gezelt, dar under
saz diu Triuwe, si wand ir hende, si bot ir leit, si schre
vil lüte . . . mtn schar ist worden al ze kleine.' cod. be-
rol. 284 fol. 57. 58 : im grünen walde an einer steinwand
hauset die Tugend, auf einem hohen felsen, daneben fran
Ere, ihre Schwester; bei der Ere finden sich Treue, Milde,
Mannheit, TVarheit und State. Ls. 1, 375 ein liebHches
märchen: den dichter weckt eines maimorgens ein heftiger

schrei aus dem schlaf, er springt auf, geht in den wald
und klimmt über jähe felsen, bis er oben in wonnigliches
blumenreiches thal gelangt und im dichtverwachsnen hain
ein kleines wichtel ersieht, das ihn ausschilt und für die
seiner frau zertretnen rosen (wie Laurin) pfänden will,

doch läfst es sich hernach beschwichtigen und erzählt ihm,
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dafs liier auf einer unersteigbaren Icsle fraii Ehre inil

fünf Jungfrauen ihres gesindes wohne, welche Adeltrül,

Schamiyunl, Zuhtliebe , Tugentliilt und Mäzehiirc (die

allen Hiilia, Gundia, Drüt s. 394) heifsen. Ls. 3, b3 : eine

l'rau verirrt sich auf einer betfahrt in dem waldijehirge

und fnidet ein blaues häusicin, in dem eine blaugekleidcte

uralle frau sitzt, von der sie freundlich empfangen wird,

das müllcrchen nennt sich die (ilte Minne und Iräjrt noch
die färbe der treue, jetzt sei es aus der weit verdrängt,

dann wandert die pilgerin zu dem zeit der jungen Minne,
die gleich ihrer gespielin der fT'ankelmut (welcher name
an jene Frohmut gemahnt) gewürfelt gekleidet und ge-
schäftig ist, männer und frauen in ein buch zu schreiben

(wie die parze und wurd s. 37bj und den neuen weltbrauch
verkündet, zuletzt erklärt die alte Minne, einst hoffe sie

wieder unter den leuten zu erscheinen um die falsche

Minne vor ofnem gericht zu belangen. MsH. 3, 437* stellt

ein lied dar, \iie frau Ere zu gericht sitzt, Treue, Milde
und Mannheit zur rechten , Scham , Zucht und Mafse
zur linken. P. Suchenwirt XXIV: der dichter gelangt auf

engem pfade in einen grofsen wald, wo ein hohes gebirg

auf zu den wölken stieg; bei einer hole begegnet ihm ein

.:werg, von dem er auskunft über ein gericht erhält, dem
in dieser gegend frau State und Gerechtigkeit Vorsitzen

werden, er verfolgt den weg und nahet dem gestühl, vor

welchem er die klagende Minne, gefolgt von Mafse, Zucht,

Scham und Bescheidenheit erscheinen sieht und ihren

bandet vortragen und entscheiden hört; des lauschenden

aber gewahrt frau 3Iinne. H. Sachs I, 273'' : zur maizeil

lief im wald, auf hohem verwachsnem stein begegnet dem
dichter ein rauhes holzweib, das ihn zum thurm dev J'rau

Müdigkeit geleitet und ihn dessen gemacher beschauen

läfst, zuletzt aber vor die hohe frau selbst führt, von
welcher er beschenkt wird. Die fclsenwohnung im wald-

gebirg scheint allen diesen erzählungcn beinahe wesentlich,

es sind die burglrümmer in denen die weifse frau er-

scheint, es ist der thurm der Veleda, Menglöd, lirunhild

(s. 86). Lassen sich die gefährtinnen oder gespielinnen,

von welchen frau Khre, gleichsam die höchste lugend von

den niederen geleilet wird, zurückführen auf ein gefolge

von priesterinnen juid dienenden Jungfrauen aus der heid-

nischen zeit? auf walküren und botinnen einer göltin ?

sogar namenllich kann frau I'lra , ^iiza (8.385) hoch hin-

auf reichen und in jener er/.ählung Suchcn\\irLs XXIV, 68

ertönt <lie bedeutsame lehre '»'re all frouwen finl" !s. 3691.
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Als gegensatz Irclen aucli Untugenden pcrsonificiert

auf, doch viel sparsamer und schwächer, weil unser alter-

thuin insgemein auf keinen duah'smus ausgeht und für alle

höheren wesen die vorsleUung des guten überwiegt, auch
erscheinen bösartige dämone lieher männlich gedacht, wie

Zürn, liafs, neid, obschon im lat. ira und invidia weiblicli

sind, odiiim neutral gehalten wird, wie bei uns das laster

allgemein gegenüber der weiblichen lügend, mir fällt auf,

dafs sich keine personification des christlichen begrifs der

Sünde bei mlid. dichtem findet, da doch das wort selbst

jener heidnischen Sunja (s. 2S6. 287) verwandt sein könnte,

insofern aus apologie und negation fehler und sünde her-
vorgeht; die Vorstellung der schreienden Sünden, der tod-
sünden ist biblisch, auch keine schuld (causa, debitum,

crimen) tritt in person auf und ihre uralte rolle (s. 378)
scheint ganz vergessen; eher wird die Schande (dedecus)

zur personification neigen. Kaum aber werden unere, un-
milde, unstajte persönlich aufgeführt, blofs Untrunve be-
gegnet bei Frauenlob 253, 5. 14; froii JJnfuo^e wurde
s. 267 nachgewiesen, enthält aber vielleicht die Gefuoge
ursprünglich einen sinnlichen begrif, so fällt auch jene

nicht in die reihe der Untugenden, sondern bezeichnet wie
XJuswlde (s. 832. 833) die abwesenheit eines zustandes. In

der bible Guiot (Meon 2, 344) stehn den drei Jungfrauen

Charile, Verile und Droilme drei häfsliche alten Tra'ison,

Ypocrisie und Simonie entgegen; die tugend wird immer
schön und göttlich , das laster häfslich und teuflisch dar-
gestellt.

Von hohem alter ist die personification des ausge-
henden gerüchtes. es lag nahe, dafs man es sich als

göttlichen boten dachte, der durch die lüfte entsandt wurde,
um allem geschehenden zu lauschen und davon künde den
höchsten göttern zutragen, die alles wissen müssen. Den
Griechen hiefs "Oaca (der schall, laut) /Jiog äyysXog II. 2,

93; onaa i^ /Jios Od. 2, 282,
Oooa d'uQ äyyeXog wy.cc xazd ntoliv tüy^to nüvTt-,

Od. 24, '413.

ein andrer ausdruck ist fpijfir^, dor. ^ü/ia, der nach
Pausan. I. 17, 1 wie dem "EXeog, der AiÖmq und ^Oq^iv
ein altar in Athen errichtet war; das wort ist mit rfij/n,

ff'Vjiis wie das lat. fama mit fari und famen (in effamen)
verwandt, ich hätte lust das ags. beme tuba dazu zu neh-
men und diese Schreibung der gewöhnlichen byme vorzu-
ziehen. Da sonst in der edda dieser Fama nichts ent-

spräche, darf ihr vielleicht die götlin Gnä verglichen wer-
Griunns mylhol. 54
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den, nach Sn. 38 cnlsendct sie Frigg 'at cirindiim stnum'

in alle wcldheilc, sie reitet dnrch Infi und nieer auf einem

pferd namens Ilofvarpnir (luifwerfend) , vedcr fliegen

noch fahren will sie, sondern durch die Infi gehn, und
von allem Imchfahrendcn gehraucht man den ausdruck

trntt'fa : auch Gotfried stellt in einem liede gnaben neben

fliegen, fliezen, traben und kriechen. Hofvarpnir kann
geflügelt gewesen sein*), den Griechen und Römern war
aber Fama selbst geflügelt und dies scheint mir aus der

Vorstellung eines vogels zu entspringen, der als göttlicher

böte nachrichten trug: 'es ipsa caede volucrem niiiitiiim

millcre' Cic. pro Roscio 36 bezeichnet nicbts als die schnellste

meidung, vgl. Pertz 2, 578 'subito venit nuntius pennigero

volatu.' In unsern Volksliedern thun vögel botendiensle

(s. 637) und Odinn liat sich zwei raben zu eignen boten

erwühlt; ihr amt durfte aber auch göttlichen wesen zwei-

ten ranges übertragen werden , wie Zeus Iris und Ossa

sendet und der begrif der engel unmittelbar aus dem der

boten entstanden ist. Virgils berühmte Schilderung der

anfangs kleinen, dann aber schnell zu ungeheurer gröfse

wachsenden Fama (Aen. 4, 173-187) mit zahllosen federn,

äugen , obren und münden scheint fast aus dem eines

flück werdenden vogels entsprungen, wenigstens drückt sich

der s. Galler mönch bei Pertz 2, 742 so aus: 'cum fama
fle minima meisa (oben s. 647) super aquilariim magni-
tudinem excresceret' und es heifst 'daz mfcre do vedere

gewan, witen fuor ez ze gazzen' Mar. 144; 'iilsusjlonk

MorgAnes tot (d. h. die künde davon) als ob er fliicke

wücre.' Trist. 5483; 'ein boese ma?re wirt gar schiere vlücke.'

Renn. 18210. \'eldeck aber, wo man nachabmung der

virgilischen stelle erwartet hätte, sagt blofs: 'di^ daz mwre
vf brach,' 'uz, guam ,' 'Hz spvaiic' En. 1903. 1916. 1997
obne ibm flügel zu leihen, wiewol er es wachsen läfst:

'daz ma're walisen began' 9185, vgl. Geo. 521 'diu ma?re

in der stunde (illico) wnohsen.' Diese Vorstellung des

fluges genügt den meisten übrigen dichtem: 'leidiu uiumdre,

diu nu Jliegenl in diu laut.' pf. Chuonr. 7544 : 'daz mwre
Jlouc do witen' Mar. 45; 'd6 daz uueve chom geflogen.'

Mar. 214; '(\(\ fingen disiu vitere von lande ze lande.'

Nib. 1362,2; ' dd Jlngen diu ma're von schare baz ze

schar.' Nib. 1530,1; 'ob diz vurre iht verre flüge?' Wh.
170, 20; 'diu mwrc Jlugen über daz velt." Wigal. 2930;

*) wie Pfgcisiis, vgl. die .Tllhölim. glossn der malcr verli. 215:-

Icridlatec (alalus) Pegasus equus Ncphini
,
qui fania inicrprclalur.
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*sA (laz niwre ic verrcr vJinqet, s6 man ie mi^T gelinget.'

Freid. 136,3; 'uitere vliecjeiit in diu lant.' Karl 116^**);

auch mnl. dichter lassen die iiiemare (fem.) fliegen: 'nie-

mare ghevlogheu' Floris 358, oft aher, wie Vcldeck in

jener stelle, einem aufgejagten wilde gleich laufen oder
spiinffen: 'die niemare liep' Floris 173; 'die niemare sal

lopen' das. 1295; und hierzu stimmt das dän. 'dct spriufjev

nu saa vide' DV. 1, 63, vielleicht das ags. 'bla^d vide

sprang' Beov. 36, wenn hier hlaid (sonst flatus, ahd. plät)

für fama genommen werden darf, in einer oben s. 68
ausgohohnen stelle wird fama gehend und 'gressus suos

rctorquens' gedacht. So lebendig nun diese auffassungen

sind, liegt ihnen doch keine personification zum gründe,

wie schon das unbestimmte neutrum meere, ahd. nidri zu

erkennen gibt; das ahd. märida
,

goth. merij)a (usiddja

merij)a is, t^fjlO^s 7j ccho^} aviov Marc. 1,28) würde sich

ihr eher gefügt haben, mhd. war aber ma;rde aufser ge-
brauch, lat. wurde unbedenklich /awia beibehalten, z. b.

bei Hehnold 1,65: 'interim volal haec fama per univer-

sam Saxoniara.' Hartmann personificiert Er. 2515 frowe
Melde, ein dän. dichter des 17 jh. Tybo nennt sie dich-

terischer Fi/gomhy (aestuans per lerram, von fvge, altn.

fiuka) und gibt ihr einen ßedreham, Nyerup digtek. 2, 185.

Ovid met. 12, 39 fl". legt der Fama ein haus mit zahllosen

Zugängen bei und dies ahmt Conrad Troj. 179*^ 180^ um-
ständlich nach, stellt aber einen männlichen Liumet, ahd.

hliumunt, nhd. leumund auf (gramm. 2, 343. Grafl" 4, 1100),

der mit seinem gesinde gefiedert ist und ausfliegt, und
mehr die auflauschende fama bezeichnet, vgl. goth. hliuma
auris und Liiunending für Favor N. Cap. 51. solchen
männlichen wesen mag der lat. rumor an die seite gesetzt

werden, von welchem es Isengr. 13 heifst: ^ Rumor per
saltus et arva tonans;' oder der altn. qvittr: 'sä hvitlr ßd
{ bygdum.' fornm. sog. 9, 237.

') 'die echtesal vlouc über al ,' * ir echte vlouc in die lant.' cod.

pal. 361, 37^ 381"

54*
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CAP. XXX. DICHTKLINST.

Ma?re bedeutet aber nicbt allein fama sondern auch
fabula und hier bieten sich andere noch anziehendere per-
sonificalionen dar.

AVir gewahren, dafs wesen, anstalt und fülle der poe-
sie wie der spräche selbst in hohes alterlhuni reicbcn, dafs

mittel und Vorzüge beider allmälich schwinden und auf

anderm wege ersetzt werden müssen, die alte dichtkunst

war ein heiliges, zu den götlern unmittelbar in bezug ste-

hendes , mit Weissagung und zauber zusammen hängendes
geschäft.

Bevor die namcn dichter (Ducange s. v. dictator) und
poet uns aus der fremde zugeführt w urden

,
gebrach es

nicht an einheimischen schöneren, anfangs scheinen gedieht

und Vortrag ungetrennt, der sänger (ahd. sangari , mhd.
senger und singer) ist zugleich dichter, es wird nicht ge-
fragt, wer das lied gemacht habe. Ulfilas nennt den üd'wv

liupareis (ahd. liodari?) und würde ihn vielleicht vom
saggvareis (praecentor) unterscheiden, auch doid'ög stammt
von dfldo), wie o7da von tido), das digamma, erkennbar

aus video und goth. vait, ist abgefallen, folglich mufs ein

früheres dpsido) und dfoiöog angenommen werden , sänger

und göttlicher seher [fidvTis, lat. vates) sind dasselbe;

ich halte hinzu das goth. inveita (adoro s. 26), aus dem
begrif des lobpreisens und feierlichen singens kann der

des ehrens und anbetens hervorgehn. den Slaven heifsl

slava gloria, slavili venerari, slavik der lobsingende, jubelnde

vogcl, wie di;do'}v zu utiäa) gehört, unser nahtigala zu

galan canere. bezeichnet doidös einen sehenden , w issen-

den sänger, dichter, Weissager, warum halte nicht ein

goth. inväits, falls es ein solches wort gab, äbnliches dür-

fen ausdrücken ?

Soll nun die kraft des Schaffens und erfiiidens, wie

in 'noi7;T)]s d. li. faber (und auch unser smid galt vom
fertiger des lieds, alln. liodasmidr] hervorgehoben werden,

so diente dafür das ahd. scnof, alls. ags. scop (s. 379),

das zugleich an den höcbsten scböpfer aller dinge und an

die schaffende norn erinnert, in altn. spracbe kenne icli

kein solches ski\pr*). dafür gewährt sie ein neutrales sAa/i/,

') Diörn gibt ein nculr. skop (ironia
,

jocus) skoplegr (ridiculus,

fasl axw.iTJxov), wodurch man an dem langen vocal jencsags. scop irre
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das ich nur unsicher im alid. nachzuweisen suche (s. 83.

615) und dessen Ursprung dunkel bleibt'), skäldskapr ist

poesis, wie das ags. scdpcriift. Die romanische dicblkunst

des miltelallers entnimmt ihre technische benennung vom
prov. trobar, it. trovare, franz. trouver **) finden, erfinden,

und der trobaire, tvovaiore, tvoiivere ist erfinderisch, wie

der scuof schöpferisch. Eigcntbümlich steht das ags. gid,

gidd (cantus, oratio) Beov. 2124. 3446. 4205. 4212. 4304.

4888; giddian (canere, fari) Caedm. 127, 6. cod. exon. 236,

8. Beov. 1253; (jidda (poeta, orator) vgl. gidda snotor

El. 419, giedda snotor cod. exon. 45, 2. 293, 20. Leo
hat es in dem ir. cit, git (carmen, dictum) nachgewiesen *'*).

Berühmt ist das celtische hard, ir. bard pl. baird,

welsh bardh, schon Festus: 'hardus gallice cantor, qui

virorum forlium laudes canit'; Lucan. phars. 1, 447: 'plu-

rima securi fudistis carmina hardV-, bardaea oder bardala

(Ducange s. v.) hiefs die lerche, gleich ur,dvjv , nahligala

und slavik Sängerin, kein denkmal überweist der deutschen

spräche oder sitte solche barden.

Gesang, spiel und tanz erfreuen [leQnovoir) dermen-

werden könnte» das doch Beov. 179. 987. 2126 einen edlen, ernsten

dichter bezeichnet, obgleich sonst auch einen conn'cus , scenicus. das

ahd. salniscof ist psalniisla und die Schreibung scof, scoffes (neben
scaffan scuo(i) bei Isidor widerlegt nicht den langen vocal , da in

diesem denkmal biomo, bloslar f. Ijluonio, bluostar vorkommt, doch
würde erst ein ahd. uo in scuof, das ich nicht nachweisen kann, al-

len Zweifel tilgen, die glosse scof nubilar vel poesis scheint zwei

unverwandte wörler, die sich quantitativ sondern, lu verknüpfen:
scop tugurium , nhd. Schoppen und scoph poesis.

*) alln. ist skalda , schwed. skälla, dan. skolde, nnl. schonden
glabrare , wozu das franz. eschauder, echauder, mlat. excaldare (Du-
cange s. V.) die haare abbrühen stimmt, skäld wäre also depiÜs,

glaber (auch engl, scald) , kahlkopf, entweder greis, aller sänger,

oder weil sich dichter das haar schoren ? selbst scaldeih könnte eine

iinbelaubtc eiche bezeichnen.
") da keine lat. wurzel vorhanden ist, darf man das deutsche

treffen , ahn. drepa, das eigentlich sclilagen , berühren, in antreffen

aber auch finden ist, vergleichen, die goth. form könnte drupan gewesen
sein, wie treten trudan lautete, und so verständigle sich das roman. o.

*'*) nialb. gl. s. 4J) , vgl. ir. ceal canere, carmine celebrare : die

frage ist, ob ungeachtet dieser cellischen Verwandtschaft der ausdruck
auch in andern deutschen dinlecten zu linden sei. man dürfte ans
alln. ged (mens, auimus) ahd. kct , keli , ketli (Graff 4, 144) denken
und die geminatioii der lingualis wie im ags. bed , bedd , ahd. pelli

(goth. badi) oder im ags. biddaii, ahd. pittan (goth. bidjan) fassen, die

bedeiilung wäre gedächtnis, erinneiung; gedspeki Stern. 33'' ist die

von dicblkunst unzertrennliche Weisheit der alten zeit, ladelhaft scheint

die ags. Schreibung gyd, gyddian; in giedda ist der vocal gebrochen.
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sehen herz, sind die zierdc des mahls [uvad{/(ma (faix6<:

Od. 1 , 152. 21 , 430) , kummer stillend und hezaubernd

[(iooioiv ^eX-AZT/Ota Od. 1 , 337). selbst der kranke gott

stieg vom himmel herab und liefs sich durch die lieder

der Sänger erheitern (s. 307). Die dichtkunsl heilst darum
die j'rolie kiinst

,
gesang die freude und xvonne. bekannt

ist das (jai saher der trohadore, und joculator, joglar,

Jongleur aus jocus, joc, jeu spiel, scherz abzuleiten, aber

schon den Angelsachsen war lied und spiel cjltto (gaudium,

engl, glee) vyiin (wonne) oder rfreä»u (jubilum): *sc6p hvi-

luni sang hcidor on Heorote, {la väs häleda dream.' ßeov.

987 ; 'gidd and gleo' Beov. 4205 w erden verbunden , der

gesang ist healgamen (aulae gaudium), die harfe heifst ga-

menvudu, gleobeäm (f'reudenholz , Ireudenbaum;, spielen

und singen 'gomenvudu gretan' (grüfsen , rühren , erregen)

Beov. 2123. 4210; 'gleobeäm gretan' cod. exon. 42, 9;

'hearpan gretan' cod. e.von. 296, 11; 'hearpan vynne gre-

tan' Beov. 4209 ; aufser (jretan wird vrecan (d. i. recan,

eiere , excitare) verwandt: 'gid vrecan' (cantum excitare)

Beov. 2123. 4304. 4S8S; 'gid ävrecan' (lied erwecken) Beov.

4212; 'vordgid vrecan' Beov. 6338; 'geomorgidd vrecan

Andr. 1548. gleouian
,

gligman ist spielmann, gleoctäft

die fröhliche kunst, lied und spiel. Ich will eine merk-
würdige einslimmung der finnischen poesie anführen, zwar
heifst das lied runo, der dichter riiuolainen, runoan dich-

ten und singen, der gesang laulu, der sünger lanlaja, lau-

lan ich singe; in den epen aber finde ich ilo (gaudium)

vom gesang und tuen iloa (gaudium cico) vom singen ge-

hraucht *).

Was so hohe bedeutung hat kann nicht unter den
menschen selbst entsprangen sein , mufs als himmlische

gäbe angesehn werden, dichten und singen ist von den

göttern eingegeben, der sünger gotlbegeistert: &foing c.oid't;

Od. 1, 328. 8, 498, doidi] d^iontoiv H- 2, 600, d.^ontg

uofd'ös Od. 17, 385, ü >j6v itQ'ri'i-oiv dfitioiv. Die obersten

götler zeigen sich als bewahrer und pfleger der göttlichen

kunst, bei den (jiiechen Zeus und Apollo, bei uns Wuo-
lan und Bragr, bei den Finnen Wäiniimöinen. Saga war
Wuotans lochler (s. 287) wie die Muse des Zeus; der Frevja

gefiel miniiesang: henni likadi vel mansöngr.' Sn. 29.

Die edda liefert einen reichhalligen mvlhus von der

*) 'Ifhfssli isiiii iloa' K.ilcw. 22, 23fi, der valer (tl. i. der gotl

Waiiiämöincii) machte, woclde lieiide = sang; * jo käwi ilo ilolle '.

22, 21.') freiiJe kam lur (iciidc = erscholl gesang.
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flicblkunst Ursprung Sn, 82— 87, auf welchen ältere anspie-
lungen schon in Havamal Sa^ni. 12. 23. 24 anzutreffen sind.

Einst schlössen die Aesir und Yanir frieden und bezeich-
netenMhn so, dafs sie von beiden seiten an ein gefäfs tra-

ten und darin ihren speichel *) fallen liefsen , wie sonst

sühne und bund durch blulmischung geweiht wurde (IIA.

193. 194); der heilige speichel steht hier dem blute gleich

und wird sogar in blut gewandelt, wie der verfolg aus-
weist, das friedenszeichen (gridamark) sollte nicht verloren

gehn und die götter schufen aus dem speichel einen mann
namens Ixväsiv, das weiseste, verständigste aller wesen").
dieser Kviisir zog weit durch die weit und lehrte die men-
schen Weisheit (froedi, abd. fruoti). als er auch zur Woh-
nung zweier zwerge Fialar und Galar (abd. Filheri, Kal-
heri ?) kam , erschlugen ihn diese und liefsen sein blut in

zwei gefäfse und einen kessel rinnen , welcher Odbroorir,

die gefäfse Sön und Bodn genannt wurden, die zwerge
mengten aber das blut mit honig und daraus wurde ein

kostbarer melh*"), der jedem, wer davon kostete, die

gäbe der dichtkunst und Weisheit verlieh: er wurde skdld
oder J'rwdaviadr (weiser mann), eine spur dieser blutho-

nigtonne bei den zwergen ist s. 436 aufgezeigt.

Fialar und Galar suchten den mord zu hehlen und
gaben vor, Kväsir sei in der fülle seiner Weisheit erstickt;

CS verlautete aber schnell, dafs sie im besitz seines blutes

waren, bei einem handel, den sie mit dem riesen Suttüngr

hatten , wurden sie genöthigt den theuren meth diesem
als wergeld für die lödtung seines vaters herauszugeben.
Suttüngr verwahrte ihn sorgsam in Hnitbiörg und setzte

ihm Gunnlöd, seine schöne tochter zur hüterin.

Die gölter musten alles aufbieten sich in den wieder-
besitz des heiligen blutes zu setzen. Odinn selbst kam vom
liimmel auf die erde, er sah neun knechte heu mähen und
fragte , ob sie ihre sicheln gewetzt haben wollten ? als sie

*) hraki, vielleicht besser hraln, ist eigentlich auswurf des rachens,

alid. hracho, -wie ags. hiaca beides guttur und tussis, sputum aus-

diiickt, vgl. alid. hrachison screare , Iran/,, cracher, serb. rakati.
'*) die Schöpfung aus speichel und blut gemahnt an den schnce

und das blut in märchen , wann die muller sich kinder wünscht, an
das schneekind im modus Liebinc, und an den Ursprung der riesen

aus reif und eis (s. 498. 528). auch Aphrodites zeugung aus meer-
schauru gehört dahin.

*') inn djri miödr, ein technischer auch Sxm. 23'^ 28» wieder-
kehrender ausdruck.
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es hejahlcn , zog er einen wetzstein *) aus dem giirlel und
wetzte; weil die sicheln nun schärfer schnitten, feilschten

die niäher um den stein, Odinn warf ihn in die luft , und
indem ihn jeder fangen wollte schnitten sie einander mit
den sicheln die halse ab**). Odinn kehrte nachts hei einem
andern riesen , dem hruder Suttungs, namens Baugi, ein,

der ibm verdriefslich erzählte, dafs heute seine neun knechte
umgekommen seien und er jetzt keine arbeiter habe. Odinn
naiHite sich Bölverkr und war erbölig neun männer arbeit

zu übernehmen, wofür er sich nichts bedung, als einen

Irunk aus Suttungs meth ***). der nielh, sagte Baugi, ge-
höre seinem hruder, doch wolle er bei diesem versuchen
den trunk zu erlangen. Bölverkr verrichtete nun im sommer
die neunmännerarbeit und forderte im winter seinen

lohn, beide fuhren darauf zu Suttung, der aber jeden tro-

pfen meths weigerte. Bölverkr meinte, hier müsse list ver-
sucht werden, was auch Baugi sich gefallen liefs. Da zog
Bölverkr einen hohrer namens Bati 7) hervor und verlangte,

dafs Baugi damit den herg durchbohre, w elches dieser dem
anschein nach that; Bölverkr blies aber in das gebohrte
loch und die späne flogen ihm entgegen, woraus er ent-
nahm dafs Baugi mit trug umgehe, er liefs ihn also zum
andern mal bohren und blies, da flogen die späne hinein.

Jetzt wandelte sich Bölverkr in einen wurm und schlof

durch das gebohrte loch, Baugi stach mit dem hohrer nach,

fehlte ihn aber. Bölverkr brachte im herg bei Gunnlöd
drei nachte zu und sie gelobte ihm drei Irünke des meths:
im ersten trunk trank er Odhroerir leer , im andern Bodn,
im dritten Son, und so hatte er alten meth. Da nahm er

adlergestalt an und entflog auf das schnellste, Suttung
folgte als zweiter adler nach. Die Aesir sahen Odinn ge-
flogen kommen und setzten gefäfse im hof von Asgard aus,

da spie Odinn von Suttung gedrängt den meth in die ge-
fäfse, der also wieder zu speichel wurde, was er anfangs
gew esen w ar 77). Den meth aber gab Odinn den Aseu und

*) liein , ags. liati , engl, lionc , schwed. Iioii , sanskr. sann.
*') geiiialiiit an dr Kaust, der sieben Irunlic-iibulde so betliürle,

dafs sie sich gegenseitig die nasen abscbiiilten.
**') OJiiiii tritt biet- auf in der weise des starken Hans (Km. 90)

oder Siegfrieds lii.-ini scbtnid.

•j-) dessen auch Sa;in. 23'* gedacht ist, offent)ar von rata permeare,
tercbrarc, golh. vralöii , so dafs er auf goth. I rata ht-ilsen würde.

J-f) hinzugefügt wird : cii bonuni var |)a sva naer koniit at Sultungr
mundi na lionuin, at liann acitdt aii/r siimon miödi/in, olc var ^ess-

cckl gnell: hafJi {)al hvcrr er vibli, olf kölluni ver j)at skäldfifla lul
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den mensclien , die dichten können , daraus erklären sich

wechselnde benennungen der dichlkunst: sie heifst Kväsis

hlod (Kv. sanguis), dverga drecka
, fylli (nanorum potus,

saüelas), Odhrteris, Bodnar, Sönav Ictufj (0. IJ. S. aqua),

JInitbiarga lautj (Hn. acjua), StUliuKjs miödr (S. mulsum),

Odins ftiKfr, J'antlr, dryckr (Odini praeda, inventio, potus),

Odins 'jiöj' (Odini donuni , drijckr yisanna (Asarum potus).

Unter diesen namen sind einige gar wertii näherer be-

leuchtung. Bodn wird ausgelegt oblatio, San reconciliatio,

beide können wenigstens als sich die zwerge ihrer zuerst

bedienen einen solchen sinn noch nicht haben, bei bodn
wäre leicht an das ags. byden, ahd. putin (Graif 3, 87)

zu denken; son stimmt allerdings zum ahd. suona (emen-

datio), nicht zum goth. saun (lylrum). S[em. IIS*^ 234*

steht Sonar dreyri im sinn von sühnungsblut, sonar dreyri

(vgl. sonar göltr s. 45). deutsamer und wichtiger ist die

lienennung des kesseis, der wir auch Saem. 23'' 28* 88*,

in der letzten stelle mit richtiger Schreibung begegnen, um
das wort auszulegen niufs ich anführen, dafs ein goth. adj.

vö[)s dulcis dein ahd. wiiodi, alts. wölhi, ags. vede ent-

spricht, das bald von der süfsigkeit des geruchs bald des

tons gilt, agä. 'sveg {)äs vedan sanges', sonus dulcis can-
lilenae. aber noch mehr, das ags. subst. vöd (m.) ist Car-

men , facundia: vöda vynsumast, carmen jucundissimum,

cod. exon. 358, 9; vöda vlitegast, carmen pulcherrimum
El. 748; v6d vera, prophelia virorum Ga^dm. 254, 23;
vödbora (carmen ferens) bald poeta cod. exon. 295 , 19.

489, 17, bald orator, propheta 19, 18. 346, 21; vitgena

vödsong cautus prophetarum cod. exon. 4, 1; vödcräft

poesis cod. exon. 234, 30. 360, 7 jenem scöpcräft und

(nialorum poelarum parleni) oder -wie eine andre lis. gibl: en surniim

roepti liuiiii aj>lr, liaf'a Jjat skaldlifl , ok hcitir arnar leir (habenl id

niali poetae et dicilur acjiiilae liitum), weil Odinn als adler flog.

Bevor Alhanasia bei Marl, (^apeila der Pliilologia das inimortalitatis

j.oculum reicht, leniler dextera cordis ejus puisum peciusque pcr-

Iraclat, ac nescio qua inllina plenitiidine dislenlum magno cum tiir-

gore respiciens, 'nisi haec', in(|uit, '(|iiiljus plenum pectiis geris, coactis-

sirna egeslione vomueris forasque diffuderis, immortalilalis sedeni nul-

latenus oblinebis.' at iiia omni nisu magnaque vi quicquid intra peclus
senserat, ei-omebat. Tunc vero illa nausea ac uumitio iaborata in

omiiigenum copias convertilur litterariim sed tum talia

virgo undanler evomeret, puellae quam plures, quarum artes aliae,

aliae dictae sunt disciplinae , subinde quae virgo ex ore diß'uderat,

colligebaiit , in suum unaquaeque illarum necessarium usum faculla-

temque corripiens. Was liir die unslerblichlieit noch 7.u grob schien

wird hier von der goltesbraut ausgespien grundlage menschlicher
\Yissenschalt. vgl. Acllan var. bist. 13, 22.



858 DICEITKÜNST

gleocräft gleichbedeutend ; vynlicu a odgiefii, jociindnm poe-
seos doiiuin cod. exon, 414, 10, auf die frohe kuiist wie
auf Odins gäbe bezüglich, mag nun in vod selbst die Vor-
stellung des süfsen, sanften liegen, oder diese erst in dem
abgeleiteten adj. sich entfalten, welches richtiger scheint,

da vod in einigen stellen des cod. exon. 118, 4. 125, 3J.

156, 8 auch einen lauten schall, clamor ohne allen bezug auf

ein lied bezeichnet; klar ist, dafs ihm das altn. odr (masc.)

entspricht, welches sowol ])oema als ingenium, facundia

ausdrückt, in jener bedeutung begegnet es blofs zufällig

dem lal. oda
,

gr. mÖ)] (verkinzt aus doiö)]], wie schon das

abweichende genus erkennen läfst. merkwürdig wird Saim.
'3>^ bei erschailung von Askr und l-lmbla gesagt, dafs ihnen

Hcenir den mangelnden od verliehen liabe , was ich s. 527
Vernunft übersetzte: richtiger wäre vielleicht rede, gäbe der

rede")? wie dem auch sei, Odkrccvir svMe'vnl deutlich poe-
sin ciens, dulcem arteni excitans, was überraschend zu

jenem ags. gid vrecan oder dem linn. teen iloa stimmt,

hrcEra , ahd. bruoran, mhd. rüeren ist längere, eiere, und
der kessel würde ahd. Wuodbruori, ags. Vödhrere ge-
hcifsen haben, Odr, Frevjas gemahl (Sajm. 5'' Sn. 37),

den sie in der weiten weit aufsuchte und mit goldnen thrä-

iien beweinte, könnte personilication der diclitkunst sein **),

war Odr eins mit Ixvdsir, der die weit durchzog und von
den Zwergen ermordet wurde?

Odhroerir enthielt also den süfsen trank göttlicher dicht-

kunst, der unsterlilicbkeit verlieb, und aus dem bestreben

der götter, namentlich Odins sich ilin wieder zu verschaf-

fen, nachdem er in die bände der zwerge und riesen ge-

rathen war, ergibt sich seine identität mit amrita, ambro-
sia und ncclar (s. 294. 296); der göttliche ichor ist dem
lauteren speichel der Ascn und >'anen ähnlich.

Die reine noch aus dem paradies verbliebne biene*'*)

trägt hoin'g des gesanges dem schlaj'endeu in den mund
(s. 659).

Es zieht mich an noch andere sagen zusammenzu-

*) hier wie überall wird die altn. mundarl 7.11 verglciciien dadiiicli

unsiclier, dafs sie in und auslautend d mit d vernien}"! liat.

*') die in iler vorigen note hervorgelioline scliwierigkeil liäll niicli

ab 7.U nnlersuclicn , ol) Odr mit OJinn verwandt sei; ags. scheiden

sicli Vöden un<l vod (ral)ies) von vod (poesis) vgl. oben s. 120.

"*) ancicnt laws of Wales 1, 739: der bienen Ursprung ist aus

dem paradies, um die siinde der menschen willen verlielscn sie es

und golt gab ihnen seinen segcn ; darum kann die messe nicht ge-

suni?« " weiden ohne ^^aclls.
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stellen, wie grofsen dichtem die eingehung des liedes über
nacht im schlafe gekommen sei, was von Pindar wird auch
von Homer und Aeschjlus in andrer weise erzählt.

Vor Homer soll Helena erschienen sein: )Jyovoi de

'O/it'jQV) nQOOtTa^e noitu' 7ieQi iilv OTQativaufiivoiV ini

T^)Oiav , ßovXo/iiivT] TOP iy.sivwv &äva'iov Ct]?.0}'v6i£Q0V y
%6v ßiov Toiv äX).o)v acnaoiTJoai. nai fi^Qog fttv xi dta

%r;v 'OßTjQov reyvr^v, päXiota dh did ravTi^v ovrog ina-
(fQodiTov ncci nuoa näoiv ovojtiaoxijv avzov yevi'o&ai zrjv

fioiijoiv. Isocrates 'JSX. eyxoj/itiov (oralt. alt. ed. Bekker

2,245),
Dem Aeschylus offenbarte sich Dionysus: tV/?/ (^h At-

oyyXoQ /iiefQuxiov ö)V yiudtvdeiv iv uyQOj (pvlaooMV ora-
qvXag aai ol /Jtovvaov iniozävia naltvoai iQaytoö'iav

noiiiv. ojg dh i]v ij}ii:Qa {nel&eo&ai yt(Q i&iXeiv) QÜoxa
ojd)] n£iQo'if(£Vog noteiv. ovxog /iihv tavza t'leyev. Pausa-
nias 1. 21, 2. (jüozu, wie es von den göttern Qtia heifst

(s. 297).

Aeschylus hütete des weinhergs, deutsche hirten wei-
deten schale oder rinder, als die gäbe Wuotans ihnen

nahte.

Hallbiörn wünschte das lob Thorleifs eines verstorb-

nen Sängers zu dichten und vermochte es lange nicht , bis

ihm bei nächtlicherweile Thorleif erschien, die zunge löste,

und verschwindend noch au der Schulter sichtbar wurde
(s. 303). fornm. sog. 3, 102.

Der heidnische mjthus fand auch auf christliche dich-

ter seine anwendung. ein armer hirte vernimmt im schlaf

eine stimme, die ihn auffordert ungesäumt die heilige sclirift

in sächsischer spräche zu dichten; des sanges vorher un-
kundig verstand ers von diesem augenblicke an und voll-

zog den auftrag. opusc. Hincmari remensis. Par. 1615
p. 643. Ausführlicher meldet ähnliches von dem berühm-
ten ags. dichter Cicdmon Beda bist. eccl. 4, 24*). allen

diesen dichtem gelingt frühmorgens beim erwachen das
vorher ungeübte geschäft.

Aber nicht allein das dichten selbst gehl von den göt-
tern aus, sie ersinnen auch die iverkzeuge, auf welchen
zu dem liede gespielt wird.

Apoll , der bei Homer die phorminx spielt , soll nach
Callimachus die Ivra mit sieben saiten bezogen haben; er-

findung der lyra wird jedoch dem Hermes beigelegt, der

') frau Avenliure s. 28. 29.
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sie Apoll sclienlile. dies ist für uns bedeutsam, da Wuo-
lan auf Hermes und Ajk)!! bezogen werden darf, so dafs

jener überwiegt, das erfinderisebe ist ein zeicben Mercurs,
und kaum zweifle icb, dafs in unserm altertbum wie Wuo-
lan scbrift und mafs so auch irgend ein den gesang be-
gleitendes s[)ielwerkzeug erfunden haben werde.

Darin bestärkt die funfsaitige harte (kantelo) der Fin-
nen, deren erfindiuig ibrem höchsten gott Wäinämöinen
gehört, und er vertritt überall unsern Wuotan. zuerst bil-

dete er kantelo ans eijies hechls graten und als sie ins

meer gefallen war zum zweiten mal aus birkeuholz, ihre

scbrauben aus eichenast, ihre saiten aus eines mächtigen
hengstes schweif. So hatte aucli Hermes die chelys [Schild-

kröte] ausgenommen und mit saiten bezogen ihvmn. in

Merc. 24 ff. . Schwed. und schottische Volkslieder erzählen

wie ein spielmann aus dem 6rM5f6ei» einer ersäuften Jung-
frau eine barfe, aus ihren ßncjern die schrauben, aus ihren

goldgelben haaren die saiten machte und der harfenschlag

die mörderin tödlete. sv. folkvisor 1, 81. Scotts minstr. 3,

81. Ein kindermärchen no. 28 läfst aus dem knochen ei-

nes erschlagnen eine birtenpfeife w erden , die so oft sie

geblasen wird die begangne unthat aussagt ; ähnliches steht

in einer schweizerischen sage von einer tlöte Haupts zeitschr.

3, 36). Die gewalt des s|)iels und gesangs wurde daraus

erklärt, dafs man den Werkzeugen übernatürlichen Ursprung
beimafs und sicher brachte das höhere alterthum gölter

dabei in rechnung.

Wenn U ainam'ölnen seine harfe rührt, lauscht ihm
die ganze natur, alle vierfüfsigen thiere des waldes laufen

herzu, alle vögel kommen gellogen, alle fische im wasser
lliefsen heran, aus des gotles a.igen dringen Ihränen der

Wonne auf die brüst, von der brüst auf die knie, von den
knien zu den füfsen, netzen ihm fünf mäntel und acht

rocke. seine tbränen Avandeln sich in perlen des meeres.

Kalewala rune 22. 29. Solche tbränen vergiefst Frevja

(gralfögr s. 301), die gesangliebende, dem Odr vermählte;

im kindermärchen hal)en glückliche Jungfrauen die gäbe
rosen zu lachen, perlen zu weinen.

Auch der strömkarl bricht in weinen aus, wenn er

zur barfe singt s. 4()2). Wie aber die gCoamle natur, be-
ichte und unbelebte, ihr milg(>IVihl au den klagen der

menschen bezeigt (s. 613), so wird erzählt, dafs bei dem
bezaubernden albleich [s. 439) der ström sein rauschen

einhielt, die fische in der Hut schnalzten, die vögel des

Waldes zwilscherlen. Nächst den gcUtern scheinen elbe
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und Wassergeister in die gcLeimnisse der nuisik eingeweiht

und der sanglelirende Ilnikarr berührt sieh mit Odinn
selbst (s. 457).

Von den göllern gieng sodann die gäbe des lieds anf

einzelne beiden über, und die Wirkung ihres gesangs wird

in gleicher weise geschildert, zwei jielden der deutsclien

sage ragen als sänger vor, llorant'), von welchem es

Gudr. 3&8. 389 beifst, dafs er alle menschen, gesunde wie

kranke durch seine liedcr fesseile, und
diu tier in dem walde ir weide liezen sten,

die würme die da sollen in dem grase gen,

die viscbe die da sollen in dem wäge vliezen,

die liezen ir geverte.

des Hiarrandahliod gedenkt saga Herrauds ok Bosa (for-

nald. sog. 3, 223) neben dem entzückenden gvgjai" slagr

(harfenschlag der riesin). Den Nibelungen fiedelte held
Volker (Folhheri):

under die Iure des büses saz er uf den stein

küener videluere wart noch nie dehein

:

do klungen sine seilen, daz al daz büs erdoz,

s?n eilen zuo der fuoge diu warn beidiu gröz,

süezer unde senfler gigen er began:
do entswebete er an den bellen vil manegen sor-

genden man.
In der griech. mjlbologie haben Orpheus und Amphion
des sanges gewalt. Amphion sang, dafs seiner leier die

steine folgten und sich zur mauer fügten, dem Orpheus
giengen felsen und bäume nach und die wilden thiere

wurden ihm zahm; selbst die Argo lockte er vom land in

die Hut und schläferte drachen ein (entswebele). da gleich

ihm Hcrmodr den gang in die Unterwelt thut, und gerade
um lialder alle wesen weinen, sollte man meinen, auch
Hermödr könne durch gesang und spiel auf sie gewirkt

haben, wovon uns aber nichts überliefert ist.

War nun die dichtkunst den menschen mit den göl-

lern geraein, von göllern erfunden und übertragen worden,
so folgt nolhwendig, dafs sie dem allerlhum auch für ein

amt und geschält der priester galt und die begriffe von
priester, Weissager und dichter an einander rührten, hier-

bei lege ich einiges gewicht auf das vorkommen dos ags.

namens brecfoviiie (s. 82. 215), der einen diener und freund

des dichtergottes anzuzeigen scheint, wie wir noch beute

*) Ilerranl, ags. Ileorrenda , alln. Hiarrandi , vgl. granim. 1,352.
T. f. d. a. 2, 4.
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den Sänger einen freund oder giinslling der Musen nennen.

In ländern und zeiten, die der diciilkunsl hold ^va^en,

dari' man auch den süngern, namentlich den höfischen,

eigenlhümliche tracht
,

gleich den priestern , zutrauen;
liier sind zumal die nachrichten belehrend, welche uns
die welshen gesetze üher Stellung und Vorrechte der bar-
den am königshofe liefern, alle nordischen sagen bezeu-
gen, in welcher ehre die skalden gehalten wurden, den
dichtem des mittelalters widerfuhr an romanischen und
deutschen fürstenhöfen ähnliche auszeichnung, und eine ge-
naue Untersuchung dieses anziehenden seerenstandes könnte
noch in den jüngeren gebrauchen vieles hervorheben, was
schon in der ältesten zeit seinen grund hat *).

Zu beachten sind äufserungen mhd. dichter, worin
die kunst des gesangs nicht als angelernt, sondern ange-
boren, d. h. von gott eingegeben, dargestellt wird. Hein-
rich von Morunge 1, 53» sagt: 'wan ich dur sanc bin ze

der weilte geborn,' gesang ist ihm auferlegt, seine be-
slimmung. Walth. 26, 4 in bezug auf gott: 'sit ich von
dir beide wort ban unde wtse.' im Wartb. kr. jen. 102:
' gab iu got sinne und sanges site.' nocb die späteren
meistersänger drücken sich darüber aus: 'es trieb der heilig

geist also zwölf männer froh, die fiengen an zu dichten.'

warum sollten lieidnische dichter nicht ebenso ihre gäbe
auf Wuolans meth zurück geführt haben ?

Auch die ivettgesaiKje scheinen aus der einfachsten

nalur der poesie selbst bervoroeoanffen. Wie weise männer
des alterthums ihr wissen einander abfragten, beiden die

kraft ihrer waffen aneinander prüften, saugen auch hirten

und dichter um den preis des liedes. Odinn wollte die

Weisheit (ordspeki) des klugen riesen; Vingj)6rr die des

klugen Zwergs erkunden, der blinde gast**) die des königs
Heidrekr; da werden lieder gesungen und räthsel vorge-
legt, Vaf])rüdnir bedingt ausdrücklich 'höfdi vedja vid

scolom höllo J, gestr, um gedspeki' Sajm. SS*** ums haupt
soll gewettet werden wie sonst beim streit künstlicher

*) Niebuhr in der vorrede zu INIerobaudcs sagt: quem niorern

coronandururn /joetarurii cum pocsi ipsa, cui seiiij)er .nliquis lionos

luansil, eliain rudibus, quae secula sunt, saeculis [>erdui'asse arbitror.

rvozu aber von Römern herleiten, was sciiou der eignen vorzeil in

brauch gewesen sein mag, da könige, richler, priesler, beiden und
s'anger kränz, und binde trugen und selbst die volkssäiiger sicli ihren

köuig vvälilten.

**) d.i. Odinn selbst, zu dessen bliiulbeit die der alten sa'nger

slimml. der äugen verlust stärkt die kraft des gedächlnisses, er be-

fiibigl und nülhl^'t /.u sinst'U.
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schmiede oder Schachspieler. Auch in dem krieg der

Sänger auf Wartburg wird das leben eingesetzt: 'nu wirt

gesungen äne vride . . . stempfei muoz ob uns nu beiden

stAn alhie mit sinem swerte breit, er rihte ab unser eime

in roubes site dem man valles jche!' als räuber mit dem
Schwert soll der erliegende gerichtet werden, nicht der

geschichte, der sage fällt diese begebenheit anheim, aber

sie lehrt uns, mit welchem ernst man die dichlkunst ge-

wohnt war anzusehn.

Hier sei auch des weitverbreiteten mythus gedacht von

dem dichter, der sein eigenthum gefährdet sieht, weil das

gedächtnifs eines andern sich seiner lieder bemächtigt hat.

was zwischen A'irgil und Bathyll ergieng wird verändert

von Arnoldo Daniello und einem Jongleur (Diez leben der

tr. s. 352) berichtet, aber schon von dem indischen Kali-

dasa , dessen gedieht vier brahmanen ausw endig gelernt

hatten. Dieser Kalidasa und Valmiki galten für incarna-

tionen Brahmas selbst; was konnte das ansehen der dichter

fester stellen, als dafs sie ein avatära des erhabnen gottes

gewesen sein sollen ?

Mit den göttern theilen göttinnen , mit beiden und
priestern weise frauen macht und einflufs. unter den asin-

nen wird Saga Sn. 36 gleich nach Frigg, Sn. 212 neben

Sol genannt, ihr aufenthalt heifst Söknvahech' , der sin-

kende bach, eine grofse, geräumige stalte, auch Sagones
(nes Sago) Saem. 154'^ scheint von ihr den namen zu haben.

S'ücavabeccr wird Saem. 41^ als ein ort geschildert, wo
kalte wogen rauschen, da sollen Oäinn und Saga all-

täglich froh aus goldnen schalen trinken. Das ist der

Unsterblichkeit, zugleich der dichtkunst trank. Saga mufs
entweder als gemahlin oder tochler Odins aufgefafst wer-
den, in einem wie dem andern fall ist sie ihm als gott

der dichlkunst identisch. den Griechen war die Musa
lochter des Zeus, oft aber wurden drei oder neun Musen
angenommen, die sich weisen frauen, nornen und Schö-
pferinnen gleichen und an quellen oder brunnen hausen*),

die kühle flut eignet sich für schwanfrauen, des Wunsches
töchter. Saga kann nichts anders sein als sage und er-

zählung, das personificierte, göttlich gedachte maere (s.850).

Unsere dichter des 13 jh. personificieren die äventiure

und lassen eine frau Aventiure gleich der norn über

*) aUböhni. glossen hei Ilanka 55'^ ivochia musa (Jungm. 5, 14T),

ist das wasserfrau
,

quellfrau ?
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lancl zu der liüllo des sängcrs ziehen, wo sie anklüpfon

und cinlafs begehren *). noch heule erzählt man wie
das mävltin von liaus zu hause wandert , wenn die

reihe des erzählens von einem an den andern gelaust-

Suchenwirt no.XW stellt eine erscheinung der frau Aven-
tlure im wald auf blühender aue dar, sie war als frrni

Ehren hole durch das land zu königen und fdrsten ce-
wandert und stattet bericht ab; einen goldiien ring an den
finger steckend verschwindet sie. Zu bemerken linde ich

noch, dafs mnl. dichter die aventure persönlich im sinn

der mhd. frau Sajide verwenden: 'die Aventure wacht'
Maerl. 2, 14; 'dat rat van yJventuren' Rein, 6183, ganz
wie diu Sadde wachet, Sajiden rat (s. 824. S25). ich Müste
nicht, dafs ihnen dabei romanische gedichte zum vorbild

dienten.

Jenes wechselnde erzählen und umgchn des märchcns
oder der sage war schon römischer, griechischer brauch,

wie aus Ovids met. buch IV zu ersehen ist, wo die Mi-
nyaden unter dem weben und spinnen sich durch erzäh-

lungen die zeit kürzen, 39:
'utile opus manuum vario sermone levemus,
perque vices aliquid, quod tempora longa videri

non sinat, in medium vacuas referamus ad aures.'

dicta probant, primamque jubent narrare sorores.

dann 167 : desierat, mediumque fuit breve tempus, et orsa est

dicere Leuconoe, vocem tenuere sorores.

274: poscitur Alcithoe postquam siluere sorores.

es war aber des Bacchus feierlag, der priester hatte gc-
lieifsen ihn zu begehn: immunes operum dominas famu-
lasque suorum, und der gott rächte sich, indem er das

gewebe in ein gcflccht von reben und epheu, die Minya-
den in eulen und lledcrmäuse wandelte. So scheinen

Holda und Berhta oft dem spinnen zu zürnen, das ihren

heiligen tag entweiht (s. 248. 252), da sie sonst diese

arbeit fördern und belohnen. Auch die nornen kehren

mit den spindein ein; die weisen frauen und göltermülter

unseres allerlhums dürfen als lehrerinuen des gesangs, der

sage und spindel betrachtet werden.

*) Ijelegc samnipll oine sclion s. 287 nngc7.ogcnc nblintnlliiiig.

rs isl ilineri :uis l 'Iridis von Tiirlicim \\'Ii. 1!)2'" ein gesjuiicli des

(Jiclilers mit frau Avciitiiiic bi'i/.ufÜKori.
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CAP. XXXI. GESPENSTER.

Das XXVI cap. hat die seelen im zustande ihrer tren-

nung von dem leib und ihrer überfahrt nach einem andern

aufenthalt betrachtet: das sind die beruhigten, in die un-
terweit oder den himmcl aufgenommnen seelen. fortan

stehn sie nur in einer allgemeineren Verbindung mit der

erde und den lebenden; ihr andenken wird durch feste,

wahrscheinlich wurde es im alterthum auch durch opfer

gefeiert *).

Hiervon unterscheiden sich solche geister, die nicht

oder nicht vollkommen der seeligkeit und ruhe theiihaft

geworden sind, sondern zwischen himmel und erde schwe-
ben, zuweilen aber an die alte statte ihrer heimat zurück-

kehren, diese erscheinenden, wiederkommenden umgehen-
den seelen nennen wir gespenster.

Jene ruhigen , seligen geister der verstorbnen benennt

der römische Sprachgebrauch nianes , die unheimlichen,

quälenden erscheinungen hingegen lemures oder larvtte
^

obwol der ausdruck schwankt und auch manes gespenstige

wesen bezeichnen , lemures allgemein genommen werden
kann**], larva verräth berührung mit lar (s. 468) und
die freundlichen

,
gütigen lares wurden häufig als manes,

als seelen abgeschiedner vorfahren gedacht. Auch in un-
serm deutschen Volksglauben läfst sich Übergang der see-

len in gutmütige hausgeister oder kobolde nachweisen***),

*) zwischen dem christlichen allerseelentag (2 nov.), an dem das

Volk kirchhöfe besucht und gräber bekränzt, und den römischen drei

fesltagen , an welchen sich die unterweit öfnete {muiidus patet) und
die nianes emporstiegen (Creuzer 2, 8()5. O. Müller Etrusk. 2, 97),

erscheint Zusammenhang, am 2 nov. setzen die Ehsten nachts den
verslorhnen s()eisen auf, und freuen sich, wenn morgens etwas davon
verzehrt ist. im Fellinschen werden die ahgeschiednen seelen in der

badstube empfangen , und eine nach der andern gebadet. Hupeis
nachr. p. 144. gerade, wie man engein und hausgeislern speise hin-

stellt (s. 417).
**) Creuzers symb. 2, 85't— 866.
'") ich beschränke mich hier auf eine hessische volkssage. Kurt,

eiH<pächler zu Hachborn, wich auch nach seinem tode nicht von dem
gehöfte und mischte sich als guter geist in die feldarbeiten. in der

Scheune half er dem knecht die garhen vom gerüste werfen, wenn
der knecht eine geworfen hatte, warf Aar/ die andere, als einmal ein

fremder knecht hinauf gestiegen war, half er jedoch nicht, und auf

Grimms mythol, 55
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nocli häufiger Längen quälgeister und gespenster zu-
sammen *).

Für die ruhigen geister oder ihren zustand hesitzt unsre
spräche den schönen ausdruck ahd. hmri laelus, niitis,

ags. heoru Beov. 2744, altn. hyr, mhd. (jehiine, nhd.

geheuer, wir sagen: es ist geheuer r= ruhig, selig, fried-

lich, den gegensatz drückt aus ahd. unhiuri dirus, saevus,

alts. unhiuri, ags. unheoru Beov. 1967. unhiore Beov.

4822. unhyre Beov. 4236. Ctedm. 138,5. alln, ohijr; mhd.
umjehiiire, nhd. ungeheuer: es ist ungeheuer, es ist nicht

richtig, heide Wörter gehn aber weiter, gott heifst hiuri,

der teuj'el unhiuri, ungeheuer ist allgemein monstrum, por-
tentum. die golh. form wäre hiuiis, was mit haüri pruna,

altn. hyr ignis nahverwandt scheint, also das leuchtende,

glänzende bezeichnet; wenn eine ahd. glosse bei Graft" 4,

1014 richtig ist, kann auch das unverneinende hiuri dirus,

nemlich feurig in schreckhaftem sinn, wie wir ihn gleich

hernach bei den irlichlern finden werden, bezeichnen, nahe
an hiuri und unhiuri grenzt der sinn von hold und unhold,

holdo und unholdo (s. 245. 425) , w as aber lieber auf
geister und dämone als auf seelen zu beziehen ist, doch
überträgt N. manes durch nnholdow, auch hier scheint

holdo und unholdo zuweilen gleichbcdeutig.

Das ahd. fem. kispanst hiefs eigentlich eingebung (sug-

gestio, von spanan suggerere), da aber in den beichtfor-

meln viel von teuflischer eingebung und Verlockung gere-
det wurde**), gewöhnte man sich an die bedeulung von
geisterhaftem, täuschendem trug. Boner 94, 54 setzt 'diu

gespensf (warum nicht gespanst?) für fantom
,

geisterer-

scheinung. das neutrum steht im masre vom schretel und
wazzerber ganz mit jener Verknüpfung: 'des tiuvels valant

und sin gespenste j schon früher verbindet Herbort 3500
gespenste und getwas. Keisersperg (omeifs 39) hat das
gespenst (praestigium) , erst in den letzten jhh. wurde der

ausdruck recht gewöhnlich, einige schrieben gespengst**'].

Wir sagen auch spnk^ das ist ein nd. wort, dem ich

zuerst in dem chron. saxon. bei Eccard p. 1391 begegne,
wo spokne steht; Defmar 1, 136 hat spuk, 2, 206 vor-
spok praesagium. heute spök, nnl. spook, spookzel, schwcd.
spok, dän. spögelse (spcctrum) spög (jocus); wofür also ein

«Ich ruf 'Kurt will!' crgrif er «len Idietlil und warf ilm die tenne

litiab, dal's er seine l>ciiie brach.
') lsen{»rini verwandelt sicli in Ageiniind (s. 478).
") von des teiifc'is f;cs()ciislc (Olxiliiis liiiitclxiocii 3ü).
**') Fri.srli 2, 3(I2'', <leni alicrdas lat. siiLlrnin vciwandt scheint.
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mbd. spuoeh, nhd. spucli erwartet werden sollte, aber

nirgends vorkommt, yespüc hat allerdings Berthold cod.

pal. 35 fol. 21^.

Bezeichnender ist das altn. fem. aptvag{7n(ja (Laxd.

saga |). 224) ,
gleichsam anima rediens , dän. yieujärd,

(jieufjaiKjer , franz. revenant, Saxo gramm. 91 sagt redi-

viviis ^ vgl. die redensart: es yeht um (es spukt); at hann
(jeiuji eigi daudr. fornald. sog. 2, 346. niedersächs. dwe-
teni, auf dem Harz ivalteu für umgehn (Harrys volks. 2, 46).

Das eigentliche altn. wort ist dramjr (fornm. sog. 3,

200), Odinn heifst drauga dröttinn (Yngl. saga cap. 7),

der grabhügel draughiis (Ssem. 169^). Diese benennung

hat sich in Schweden und Dänmark verloren , dauert aber

im norweg. drou, drony (Hallager 20*^^). drauyi' scheint

gleicher wurzel mit dem ahd. (jitroc , mbd. (jetroc, d. i.

trugejscheinung, trugbild, fantom, welches von elbischen,

teuflischen wesen gilt (s. 432), aber ein verbum driuga,

triegen (fallere) ahd. triokan, tröc geht der nord. spräche

ab *). Die edda bietet auch das analoge svik (fallacia,

fraus) im sinn einer gespenstigen gaukelei dar. Saem. löö**

167*' Nichts anders bedeuten die s. 450 angegebnen aus-

drücke (jischi, und scinleih, sie können sich auf gespen-

ster wie auf waldgeister beziehen.

Die glossen liefern manche alte Wörter für das lat.

larva. schon die üorent. 962'' lalauiasya und eine spätere

mnl. samlung Diut. 2, 220 talmasye; auch Kilian hat lal-

tnasche larva, lulmaschen larvam induere, es ist das alt-

franz. tahnache und tiunasche bei Roquefort, der es raas-

que , faux visage erklärt , talmache de vaisseau heifst ein

am schif angebrachtes bild **). andere glossen geben flathe,

und scrat, scraz (s. 447). inummel ist larve und kobold
(s. 473). alles was nicht geheuer und schreckhaft drohend
ist, monstrum, prodigium, portentum, praestigium erreicht

auch den begrif eines gespensts. geUväs (s. 433) Herbort
23*^83^, 'ein b(*»se getwds^ vom gelouben 530; mnl. ghe-
divaes bor. belg. 6, 249''» stimmt zu dem litth. divase (ge-

spenst). Martina 10 liest man: daz geschrudel. Stald. 2,

*) das buchstäblich entsprechende ags. dreogan , dreäh bedeutet

nie fallere, sondern agero
,

palrare, tolerare, und tla/.u stimmt das

altn. driugr (frequens).
*) Ducange s. v. lulaniasca ^ nfT/tut, delusio imaginarla , dazu

wird angeführt Hincmar in capit. ad presb. dioec. cap. 14. liegino 1,

213 und Burchardus wormat. 2, 161 wo es heifst: larvas daemonum,
quas vulgo talamascas dicunt ante se ferrl consentiat. geschöpft aus
dem concil. naninetensi cap. 10. vgl. Schmeller 2, fi40.

55*
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27. .59. 64 hat das nachlhuri, das ghütli. alln. ist vofa
speclrum, von vofa ingruere, imminere; der draugr heifst

auch dolgv (feind) fornald. sog. 2, 368. fornm. sog. 3, 200
und dazu darf etwa das upländischc dödüljor manes de-
functorum (Ihre dial. lex. 32**) gehören , wenn nicht zu

dvlja (celare) , schwed. dölja.

Merkwürdig ist nun, dafs schon die altn. draugar von
feiier umgehen dargestellt werden: 'hauga eldar brenna.'

fornald. sog. 1, 434; 'lupu upp hauga eldarnir.' das. 1,518.

Lohn dann (s. 221) ist der isländ. name einer feurigen

dunsterscheinung. Noch jetzt ist in ganz Deutschland Volks-

glaube, dafs Seelen, die der himmlischen ruhe nicht theil-

haft geworden sind, in feuriger gestalt*] bei nächtlicher

weile, gleich irrendem gevögel (s. 788), auf feld und wie-
sen schweifen, vgl. iviesenhüpfer s. 789. den w andersmann,
der sie für dorflichter nimmt , leiten sie ab vom rechten

weg, bald sich entfernend, bald wieder nähernd: wie ko-
bolde hocken sie auf (abergl. 611) und schlagen über dem
menschen ihre üügel zusammen (deutsche sag. no. 276)

;

sie führen in sümpfe, auf falsche, irre spur, hirrligspor

(St. 2, 45), gerade wie der butz (s. 474). der wanderer
sucht wenigstens mit einem fufs im wagengeleisc zu blei-

ben und setzt dann sicher seinen weg fort, denn die ir-

wische haben nur macht auf fufssteigen. Nach Villemarque

barzasbreiz 1, 100 ist der geist ein kind mit einem feuer-

brand in der band , den es wie entflammtes rad umdreht,

bald scheint es ein krankes pferd, das dem hirten, der es

in den stall führen will, seinen brand an den köpf schleu-

dert, bald eine blökende verirrte ziege, die sich nach
Sonnenuntergang am weiher zeigt und den reisenden ins

wasser lockt und dann neckend weiter springt. Auch in

Einers unwürd. doctor s. 747 werden 'feuermänner und
springende ziegen' zusammengestellt. Diese erscheinung

hat eine menge namen. der gewöbnlichste ist irlicht oder

irivisch von der ähnlicbkeit brennender Strohwische , am
Rhein auch heerivisch, öslv. Jeuriger mann, fuchtelmann
(Höfer 1, 251) von fuchteln, hin und her bewegen, ei-

gentlich die flammende klinge **). bei Picloiius p. 524

*) in der Lausitz. Iieifst feuermann was sicli hei nacliU-eilen um
die wipfel der waldbiiume scli\%iiigl, igtiis lambctis. laus, monalsschr.

1797 {). 749.

**) solclic feurige dünste sel/.cn sich auch auf den nuist der .srJiiJJe,

die sjiieße der krieger. jenes nannten die allen nacli den Dioskureii,

den neueren heilst es feu de s. I'.lnie. für die flanimenspeere habe
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zeusler, von zeuseln, züseln, mit feuer landein, sonst auch
Zünsler, zündler, bei Fischart zunsehjespenst (Garg. 231)

vgl. Höfer s. v. zinscrl. Niedere!, gloiniyer (glühender) man,
lückehold, tukkebode , nicht von tücke , bosheit, sondern

von tuk (hastige bewegung, Keinh. p. 109) oder zucken,

hin und herfabren , vgl. das hd. ziebold (Schmetterling),

weslfäl. smalyenjnr , was ich kaum verstehe, allgemeiner

bekannt sind diverlicht (wirbelnde flamme), elflicht, divel-

licht (von dwelen, dwalen , irre gehn), nnl. dtvaallicht,

droglicht (wieder: triegendes) drogfackel; dän. lyglemand
(leuchtemann) blaasmand (feuermann, Molbech dial. 39) und
vältelys (geisterlicht), schw ed. lyseld und lyktgubbe-, engl,

mit dem bezug auf menschennamen, der auch bei haus-
geistern gilt (s. 472) T^JilL xvith a xvisp (strohwisch), Jack
in a lanthorn. lat. ignis Jatuus (ann. corbei. a. 1034),

franz. feii follet (foUis s. 475), fifollet (Pluquet contes p. 13),

JarJ'udet, sauterai , nach den mem. des ant. 4, 406 auch,

mir unverständlich , auela. sloven. vefha (Schmetterling,

hexe), shkopnik, shkopnjak (strohmann, von shkopa mhd.
schoup), smotava (von smota, error), slep ogeni (blindes

feuer); böhm. sivetylko (lichtlein), bludicka (von bind er-

ror), poln. blednica; lausitz. bludne sivieczke. Aus unsrer

alten spräche weifs ich die namen nicht, es müste denn
irreganc und girregar in einer königsb. hs. (grundr. 345)
hierher gehören? aber Ls. 2, 314 ist Irreganc name eines

fahrenden schüIers, was in Haupts zeitschr. 1, 438 auch
irrefogel heifst vgl. Schm. 3, 588 ; Tit. 576 'ein irregengel
vor allem valsche.' Nahe beriihrung mit wichten und el-

ben zeigen vältelys und elflicht, das scheinen die ältesten

ausdrücke. iSi>afri (scintilla) ein eddischer zwergname Saem.
7'' erinnert an den kobold Iskrzycki (s. 480). Man erzäblt

von einem irivisch, der gefangen wurde, und den bald
darauf eine menge anderer zurückzufordern kamen, hier

erscheinen sie als ein zusammen haltendes elbisches volk '].

ich alle leugnisse: 'sigiia militum arsere', ' pila mililiim arsere' Tac.
ann. 12, 64. 15, 7; 'duae puerorum lanceae eniissis flammls lumen
euntii>us praebuerunt, ibanlque fulguranles hastae.' Greg, tur, mirac.

Marl. 1, lü. ein jüngeres beispiel in Zeillers miscell. Nürnb. Ifiöl

s. 143. 144. deutsche sag. no. 279. bezug auf seelen ist hier nir-

gends, es sind vielmehr günstige vorieichen des siegs , wie cap. xxxv
gejeigt werden soll, wol aber gellen die Jiiegendeu stenie für seelen

(s. 685), selbst den Grönländern (Majers niylh. lex. 2, 240) und Mon-
golen (Bergmann 3, 42).

*) Ad. Kuhn (vorr. i.\x den mark, sagen s ix) will alle kobolde
für ursprüngliche feuergoUheilen , das feuer des hausheerdes für den
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Früher hallen diese irlichler ohne zweifei eine wei-

tere bcdeutung , heute wird sie hauptsächlich auf zwei

arten unseli<>er geister eingeschränkt, auf die seelen unge-
taufler kinder *) und scdcher menschen, die bei ihren leb-

zeilcn am ackeij'tld frevelten , die heihgkeil der grenze

nicht achteten **). Ungerechte landmesser (schwed. skjäl-

vrängare) sieiit man mit langer feuerstange in den furchen

auf und ab schweben und gleichsam das vermessene nach-

messen; wer seinem nachbar abgepflügt , wer den stein

verrückt hat , den trift der fluch umzugehn als irwisch.

beim pflügen zweifelhafter schnate hört man daher unter

dem Volk die redensarl : 'ik mag nüt spuken gan', vgl.

deutsche sag. no. 284. 285. Thiele 1 , 58.

Fruchtbarer für unsere Untersuchung wird eine andre

art gespenster, die gleich den irlichtern auf ungetaiij'te

kinder bezogen werden, aber nicht als einzelne feucr an

dem erdboden her schweifen, sondern in ganzen hänfen ***)

mit schrecklichem tosen durch wald und lüfte fahren, das

ist die weitverbreitete sage von dem wütenden lieer, der

wütenden jagd, welche in hohes alterlhum hinaufreicht,

und sich bald mit göttern bald mit beiden verwebt, auf

allen selten blickt hier Zusammenhang mit dem heidenthum

durch.

Die Christen halten dem glauben an die götter ihrer

vorfahren nicht so schnell noch so völlig entsagt, dafs ih-

nen jene heidnischen gestallen mit einem mal aus dem ge-

dächtnis entfallen wären, sie wiesen den zum Iheil hart-

näckig feslgehaltnen nur eine andere stelle, weiter im hin-

lergrund, an. der alte gott verlor sein zutrauliches wesen,

seine nahen züge, und gieng in den begrif einer finsteren,

schreckenden gewalt über, welcher immer noch gewisse

grund ihrer vcrelirung lialten. beide , ]{ol)olJe und irwiscbe , heifsen

follet (s. 475. 481) und gleich feurigen drachen (s. 654) tragen die

koholdc geld oder körn 7.u, aher auch die otler isl koboldisch (s. 655)

und die duininac tragen /.u (s. 264) wie die teufel,

*) l)raunschw. an/.. 17()(>. no. 86, 35. Praetor!) weltbeschr. 1,

262, 269. lausit/.. nionalsscln-. 17})7 p. 747. schon im anegenge 18ft^

19(l'' : '\\a niil diu armen chindelin daz furer haben gechoufct, iliu

da ungetoufel an ir schulde scheidenl von hinne'; doch hier wird das

fegefeuer gemeint sein.

**) ungercchle .siehiier. Mosers palr. phant. 3, 3()9. ^fiiri^ mai-

cher in Hebels gedieht die irlichter. Mones an;.. 1835, 408. 1838,

223. NVesteudorp p. 511.
"*) doch kommen aucii ein/.elne liruu.sende f^fixlfr voi', i. b. jung-

ler Eli im Daverl (deul.sche sag. no. 121). den namen brausende

isler gc währl Plitls nachr. von Wetter p. 42.
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einwirkung verblieb, den menschen und ihrem dienste

gleichsam abgestorben irrte und schwebte er in den lüften,

teuflisch und gespenstig.

Es ist schon s. 121 Zusammenhang zwischen dem tvii-

tenden heer und IVitotan behauj)tet worden, dem namen
wie der sache nach verknüpft sich ihm dieser gotl. ein

ungedrucktes gedieht des Rüdiger von Munir enthält unter

andern beschworungsformeln auch die 'bi IVuolmujes her/

Wuotunc und Wuotan waren namen gleicher bedeutung.

Wuotan, der gott des krieges und sieges , zieht an der

spitze dieser lufterscheinung; der meklenburgiscbe land-

mann, wenn er ihr getose vernimmt, drückt sich noch

heute aus: 'de fJ^ode tut'' Adelung s. v. wüthen ; 'JVode
jaget' (s. 142). ebenso in Pommern und Holstein. Wuo-
tan erscheint reitend, fahrend, jagend, wie in nordischen

sagen, in seinem geleit valkyrien und einherien; der aufzug

•deicht einem heer. Völlige Sicherheit über die identität

dieses jagenden l^Vode mit dem heidnischen gott empfängt

man durch einstimmige scandinavische volkssagen und re-

densarten. die naturerscheinung des heulenden windes wird

Odins, wie die des donners Thors wagen beigelegt, bei

nächtlichem lärm, wie von pferden und wagen, beifst es

in Schweden 'Oden far förhi*)' in Schonen wird ein

vielleicht von seevöjreln an november und decemberaben-
den verursachtes geräusch 'Odens joyt' genannt *). In

Baiern sagt man das nachtijejaid oder das nachtgelait (pro-

cessio nocturna) Schm. 2, 264. 514; in Deutschböhmen
nachtgoid [z=z gespenst) Hanks Böhmerwald s. 46. 78. 83.

91. In Thüringen, Hessen, Franken, Schwaben ist der

ausdruck 'das wütende heer"* hergebracht , er mufs hoch
hinauf reichen, schon der dichter der urstende aus dem
12 jh. (Hahn 105, 35) sagt 'daz tvuetunde her"* von den

Juden, die den heiland überfielen, und Rol. 204, 16 beifst

Pharaons vom meer verschlungnes beer 'sin xvut'ujez her'',

bei Stricker 73'' ' daz ivüetunde her''; Reinfr. von Braun-

schweig 4*^ 'daz wüetende her'' j Michael Beheim 176, 5

redet von 'schreien und wufen, als ob es wer das wütend
her'i das gedieht von Heinr. dem löwen (Mafsm. denkm.

s. 132) sagt: 'da qwam er under daz wöden her, da die

bösen geistc ir wonung han.' Geiler von Keiscrsperg pre-

digte über das tvütede oder wütische heer ***]. H. Sachs

') Loccenii antiq. sveog. cap. 3. Geijer Sv. bäfd. 1, 268.
**) INllssoii skandiiKivisli fauna 2 , 10().

*") omeifs 30 fT. seine scliililciiing vcrdieiil hier eine stelle; 'und
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1, 346 hat ein eignes gedieht vom ivütenden heer , eine

mansfeldische sage davon erzählen Agricola und Eiering.

Nicht zu übersehen , dafs (nach Keisersperg) alle eines

gewaltsamen iodes (*e denn das inen got hat ufgesetzl),

(nach ahergl. 660) alle ungetaufl sterhenden kinder ins

wütende heer zu Holda (s. 247) Berhta und Abundia (s. 265)

kommen, wie sie irwische werden (s. 870): der christliche

gott hat sie sich nicht angeeignet, darum verfallen sie dem
alten heidnischen, das scheint mir wenigstens der ursprüng-

liche ideengang.

Während sich der gemeine mann hier noch lange

PT^uotan dachte oder ihn passend in ein verwandtes ver-

hum versteckte; war es ganz in der Ordnung, dafs gebil-

detere frühe schon an seine stelle den tenfel setzten, 'si

bliesen undc gullen, vreisliche si hüllen, so daz diu helle

wägete , alse der tuvel da jagete^ sagt Yeldeck En. 3239.

Caesarius heislerb. 12, 20 erzählt von einer eitlen frau,

die sich in schonen, neuen schuhen hatte begraben lassen,

deren seele dafür von dem 'infernalis venator gejagt

wurde: 'ex remoto vox quasi venatoris terribiliter bucci-

nantis, nee non et latratus canum venalicorum praeceden-

tium audiuntur' *) Rol. 204 , 6: 'der tiuwel hat iiz gesant

sin gesivavme und sin her'' ^ 'der tiuvel und sin her,' Renn.

2249.2870. Das volk in Baiern läfst den tenfel aufascher-

niittwoch das holzweiblein jagen (ahergl. 914''}. An den

teufel schliefst sich die Vorstellung eines Ungeheuern riesen,

der sowol ihn als Wuolan vertreten kann , und diese an-

sieht herscht in der Schweiz, die wilde jagd heifst dort

dürstengejeg (von dürst, durs s. 488), das volk hört den

dürst in den Sommernächten am Jura jagen und die hunde

die die niso laufen, die laufen aliermelsl in den fronfaslen und vorufs

in der fronfusten vor weihenachlun , das ist die heiligest zeit- und
lauft iellicher als er ist in seinem cleid , ein bauer als ein Lauer, ein

ritler als ein riltcr und laufen also an einem seil und tregl einer das

krös vor im, der ander den köpf in der /la/id und lauft einer uorufs,

der schreiet: 'flühe ab dem weg, das dir gott das leben geh!' also

redt der gemein man darvon. ich wcifs nüt darvon.'

*) Joach. Camerarii horae subsec. Cent. 2. cap. 100 p. 390: ce-

lerum negari non polest diabolum varia ludibria cum alias tum prac-

serlini in venatione leporum saepenumero exercerc, cum nonnunquam
appareant tri[>edes clauduanles et if^ntis omlis, illisque praeter mo-
rtm depcndentihus villis, atqiic venalores iiiscquenles abduccre Student

vil ad praecipilia, vel ad paiudosa aliaquc periculosa loca. imo visa

sunt ]'luintasuuiia el in lerra el in nubibus uitegrtis uenationes cum
canibus, rtlibus, clamoribus raucis tamen , aliis(]ue inslrumenlis ve-

nalicis »//5///«e/'e praefcrcnlia fornias honiinum longo ante dcfunclorum.
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mit seinem hoho anfriscben: unvorsichtige, die ihm nicht

aus dem wege weichen, überrumpelt er'). Schm. 1, 458
führt eine alte glosse an , welche mit tluris (gen. durisis)

das lat. Dis, Ditis widergibt, einen unterirdischen, hölli-

schen gott meint.

In Niedersachsen und Westfalen wird aber dieser

wilde Jäger auf die bestimmte, halbhistorische person eines

Jägermeisters bezogen, die auslegung schwankt, westfäli-

sche Überlieferungen nennen ihn Hachalbärend , Ilackel-
bernd, Hackelberg , Ilackelblock. Hackelb'drend war ein

Jäger, der auch sonntags auf die jagd zog, dieser ent-

heiligung wegen wurde er nach seinem tode (wie der mann
im mond s. 680) in die luft verwiesen, wo er mit seinem
hunde, ohne sich auszuruhen, tag und nacht jagen mufs.
nach einigen jagt er nur in den zwölf nachten, von Weih-
nachten zu den heiligen drei königen, nach andern immer,
wann der slarmivind heult, weshalb ihn einige den jol-

jäger (von jolen, heulen, oder julzeit?) nennen**). Auf einem
umzuge liefs Hackelberg zu Isenstädt (bisthum Minden) in

Fehrmanns scbeune, einen seiner hunde zurück, das ganze
jähr lag der hund da, jeder versuch und alle gewalt ihn
wegzubringen war vergebens. als aber das folgende jähr
Hackelberg mit seiner wilden hetze wieder vorüberfuhr,
sprang der hund plötzlich auf und rannte dem beer bel-
lend und klaffend nach***). Zwei burscbe giengen abends
von Bergkirchen durch den wald ihre braute zu besuchen,
da hörten sie über sich in der luft wildes hundegebell
und eine stimme dazwischen rufen ^hoto, hoto V das war
Hackelblock , der wilde Jäger, mit seiner jagd. einer der
burscbe erdreistete sich ihm nachzusprechen 'hoto, hoto!'

da nahte Hackelblock mit seinen hunden und hetzte die

ganze meute über den verwegenen, von dem unglück-
lichen ist hernach auch nicht eine spur gefunden worden j).

So in Westfalen. Nach niedersächsischer sage war Hans
von Hackeinberg oberjägermeister des herzogs von Braun-
schweig, und ein gewaltiger Weidmann, er soll 1521 ge-
storben sein, drei stunden von Goslar, im garten eines

Wirtshauses, genannt der Rlepperkrug, liegt sein grabstein.

eines nachts, in schiverem träum, dauchte ihn, er kämpfe
mit einem furchtbaren eber, und unterliege ihm zuletzt.

•) lldef. V. Ars Buchsgau. p. 230. Slald. 1, 208.
") Weddigens westfäl. mag. bd. 3. no, 18.
'") Redekers westfäl. sagen no. 48.

t) Redekers westfäl. sagen no. 47.
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wirklich traf er bald hierauf das thier und erlegte es nach
hartem kämpf; in der siegesfreude sliefs er mit dem fufs

nach dem eher und rief: 'hau nun, wenn du kannst!' er

halte aber so heftig gestofsen, dafs des ebers scharfer
zahn durch den Stiefel drang und Hackeinbergs fufs ver-

letzte *). anfangs achtete er die wunde wenig, aber der

fufs hub an zu schwellen, dafs der sliefel vom bein ge-
schnitten werden muste und ein schneller tod eintrat. INach

andern liegt er zu Wülperode unveit Hornburg begra-
ben **). itackeinberg 'fälscht' in stürm und regen, mit

wagen
,

pferden und hunden durch den Thüringerwald,

den Harz, am liebsten durch den Ilackel (einen wald
zwischen Halbersladt , Groningen und Derenburg , vgl.

Praetorius weltb. 1, 8S). am lodbette wollte er nichts

vom hinimel wissen und auf des predigers ermahnen ver-

setzte er: 'uuserm herrn gott möge der himmel bleiben,

wenn ihm nur seine jagd bliebe,' worauf der prediger

aussprach: 'so jage, bis an den jüngsten tag'.' was nun
bis heute in erfüUung geht ***). kleinlautes hundegebell oder

gekliffe (gegiffe) kündigt ihn in der luft an, eine nacht-
eule Üiegt ihm voraus, vom volk die Tutosel (tulursel) ge-

nannt. Wanderer, denen er aufslöfst, xverfen sich still

auf den bauch und lassen ihn vorüber ziehen, sie hören
hundegebell und den weidruf 'huhu!' Tutosel soll eine

nonne gewesen sein, die sich nach ihrem tod dem Hackeln-
berg gesellte und ihr ^uhuV mit seinem ^huhu!' ver-

mischte 7). Die Altmärker versetzen einen wilden Jäger

namens Hakkeberg in den Drömling, und lassen ihn nachts

mit pferden und hunden vom Harze herab in den Dröm-
ling jagen. (Temme s. 37). Ad. Kuhn no. 17 nennt ihn

Jlackenberg und JJackelberg , er soll auch sonntags gejagt

und alle bauern seiner gemeinde mitzugehn gezwungen
haben, eines tags aber kamen plötzlich zwei reiter ihm
an die seite gesprengt, die ihn aufforderten mit zu ziehen,

der eine sah wild und grimmig aus, seinem pferde sprühte

feucr aus nase und maul, der reiter zur linken sah ruhiger

und milder aus, Hackelberg aber wandte sich zu dem wil-

') Sigmar iarl (]i;n> Melbrigcta "^rönn , ok liaU lioful haiis vij

ibgoliir ser oc lausl kylcrjva vöitva siiioni a lönniiia , er skadi or

lioldiiio, kom {)ai' i blaslr i fntiiiii, oc fcck bann af j)vi tiaiia. Har.

saga ens h.iiT. caj). 22. (jiiiularicli , Tliassilos solin slirbl an einer

wunde, die ihm t-iii ober in tue wade versetzte. INIH. 13, 5l»4. 505.

") Otinars volkssageii 241). 250.
*") gleicli Diiinekes wiinst.Ii, dci- ewig fahren wollte (s. 689).

f) Olni.ir 241. dculsche sagfii no.SlI. \gl. golh. |)iiitan (iihilaic)

jiutbaürn (tuba).
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den, der mit ihm fortsprengte und in dessen gesellscbafl

er bis /um jüngsten tag jagen mufs. Andere sagen von
dem wilden j'dtjer verzeichnet Ad. Kuhn no.63. 175, ohne
eigennamen. Wieder nach andern hauste Hackelberg im
Sölling, unweit Usiar, er halte gottselig gelebt, aber so

sehr am weidweik gehangen , dafs er auf dem todbett

gütt lieble
, J'ür sein iheil hitnnieh'eich ihn bis zum

jüngsten tag am Sölling jtigen zu lassen, sein wünsch
wurde ihm verhängt, und man hört oft in diesem wald zu

nacht hundsgebell und greuliches hornblasen. sein grab

liegt auch im Sölling, die ricblung der steine wird genau

beschrieben, neben ihm ruhen zwei schwarze hunde *).

Endlich aber melden Ad. Kuhns sagen no. 205 von einem

heidereiter Bären, dessen kirchhof in der Ukermark auf

der beide bei Grimnilz gezeigt wird , und Bürens träum

vom slumpfschwanz (eher), dessen haupt ihn tödtet, weist

unverkennbar auf Hakelberend.
Schon die unvereinbare Verschiedenheit örtlicher an-

knüpfung zeigt dafs überall hier, den grabsteinen zum
trotz, ein mythisches wesen gemeint wird, ein in so ver-

schiedner gegend auftauchender name mufs mehr sein als

historisch, ich bin geneigt, die westfälische form Hackel-
berend für die älteste, echteste zu erklären. das ahd.

hahbul, alln. hökull (masc.) und hekla (fem.), ags. hacele

(fem.) bedeutet gewand, mantel, kutle, rüstung**), hakol-
berand also im alls. dialect einen gerüsteten, geharnisch-

ten mann, vgl. alls. wapanberand (armiger), ags. äscberend,

gärberend , helmberend , sveordberend (gramm. 2, 589).

Nun aber erinnere ich an Odins kleidung (s. 133), der

gotl erscheint in breilgekremptem hut, blauem, fleckich-

tem mantel [hekla bla, flekkött) : hakolberand ist unver-
kennbar ein alls. beiname des heidnischen gotles , des

fVudan, den man allmälich in Hakkelberg, Hakkenberg,
Hakkelblok entstellte, aus Hakelberndes wald könnte sich

die benennung des waldes Hacket verkürzt haben, des

balberslädlischen saltus Haket finde ich zuerst in dem
(bedenklichen) chron. corbeiense ad a. 936 (bei Falke p. 708)
erwähnt, fern davon, dicht bei Höxter im gau Auga war
ein /facw/estborp (Wlgands corv. güterb. s. 94 Saracho 197)

') Kirchhofs wendunmut no. 283. p. 342. deutsche sag. iio. 171.

nach den braunschw. an/.. 1747 |). 1940 liegt der wilde jager Hachelii-

herg im Steiiifelde, unter einem stein, worauf ein maulesel unil

Jagdhund gehauen sind.

") ahd. niissahahul (casula) gl. sgail. 2ü3. missehachil gl. berrad.
1851^ mcssgewand. Graff 4, 797.
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und später eine //aÄre/breite ; auch in Niederhessen bei

Volkmarsen ein Hackelsherg, bei Merzhausen (amls Wilzen-
hauscn) ein Jiackelhcig. läfst sich hakel =: wald be-
weisen, so mufs in heraiid die beziehung eines höheren
Wesens gesucht werden, was uns vielleicht nachher gelingt,

ich werde cap. XXXIII Hakol in dem altn. Hekla für berg,

also waldgebirg nachweisen, in jedem fall gewinnen wir

hier nicht nur ein wichtiges Zeugnis für den Wuolan-
cultus mehr, sondern auch neue bestätigung der vom
wütenden beer gegebnen deutung; zugleich leuchtet ein,

warum sich die volkssage vom Hackelberg vorzüglich in

Niedersachsen und Westfalen (wo das heidcnlhum länger

haftete), nicht aber in Süddeutschland*) erhielt.

Diese beziehung des wilden Jägers auf Wodan setzen

meklenburgische sagen völlig ins klare.

Oft bellen die hunde der luft in finsterer nacht auf

den beiden , in gehölzen , an kreuzwegen. der landmann
kennt ihren führer den J^Vod und bedauert den wanderer,

der seine heimat noch nicht erreichte; denn oft ist JVod
boshaft, selten mildthätig. nur wer mitten im wege bleibt,

dem thut der rauhe Jäger nichts, darum ruft er auch den
reisenden zu: 'midden in den weg!'

Ein bauer kam einst trunken in der nacht von der

Stadt, sein weg führt ihn durch einen wald, da hört er

die wilde jagd und das getümmel der hunde und den zuruf

des Jägers in hoher luft. 'midden in den %ve(j\ midden
in den weg! ruft eine stimme, allein er achtel ihrer nicht.

Plötzlich stürzt aus den wölken nahe vor ihm hin ein

langer mann auf einem schimmel. 'hast kräfte?' spricht

er, 'wir wollen uns beide versuchen, hier die kette, fafse

sie an, wer kann am stärksten ziehen?' der bauer fafste

beherzt die schwere kette und hoch auf schwang sich der

wilde Jäger, der bauer hatte sie um eine nahe eiche ge-
schlungen und vergeblich zerrte der Jäger, 'hast gewis

das ende um die eiche geschlungen?' fragte der herab-
steigende PVod. 'nein,' versetzte der bauer, 'sieh so

halt ichs in meinen bänden.' 'nun so bist du mein in den
wölken' rief der Jäger und schwang sich empor, wieder

schürzte schnell der bauer die kelle um die eiche und es

gelang dem fj'od nicht, 'hast doch die kette um die eiche

geschlagen!' sprach der niederstürzende IVod. 'nein,'

') Moiies an?.. 4, 309 h;il die saj^c vom wilden jilgcr llahsher^

im Wic.senlhal , wie er durcli den wald bei JJiif^alhcr':; lielie, da»

sclicinl wieder Ilakclbcrg. Craff 4, 797 gibt einen ort IJachilsiai.
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erwiderte der bauer, der sich eiligst losgewickelt hatte,

'sieh so halt ich sie in meinen bänden.' 'und wärst du

schwerer als blei, so mufst du hinauf zu mir in die wöl-
ken!' blitzschnell ritt er aufwärts, aber der bauer half

sich auf die alte weise, die hunde bollen, die wagen
rollten, die rosse wieherten dort oben, die eiche krachte

an den wurzeln und schien sich zu drehen, dem bauer

bangte, aber die eiche stand, 'bast brav gezogen,' sprach

der Jäger, 'mein wurden schon viele männer, du bist

der erste der mir widerstand ! ich werde dirs lohnen.'

Laut gieng die jagd an: hallo, holla! wol, wol ! der

bauer schlich seines weges, da stürzt aus ungesehenen

höben ein hirsch ächzend vor ihn hin, und IVod ist da,

springt vom tveij'sen rosse und zerlegt das wild, 'blut

sollst du haben und ein hinlertheil dazu!' 'herr,' sagt

der bauer, 'dein knecht hat nicht eimer noch topf.' 'zieh

den Stiefel aus!' ruft Wod. er thats. 'nun wandre mit

blut und fleisch zu weib und kind!' Die angst erleichterte

anfangs die last, aber allmälich ward sie schwerer und
schwerer, kaum vermochte er sie zu tragen, mit krummem
rücken, von schweifse triefend erreichte er endlich seine

hütte und siehe da, der Stiefel war voll gold und das

hinterstück ein lederner beutet voll silber*). Hier erscheint

nicht der menschliche Jägermeister, sondern der leibhafte

gott auf seinem schimmel, schon viele sind in seinen wol-
kenhimmel aufgenommen, das füllen des stiefeis mit gold
klingt alterthümlich (RA. 673).

Es war einmal eine reiche vornehme frau , die hiefs

frn Gauden; so heftig liebte sie die jagd, dafs sie das

sündliche wort sprach 'dürfe sie immerfort jagen, wolle
sie nie zum himmel ein.' fraii Gauden hatte vier und
zwanzig töchter, die gleiches verlangen trugen. Als nun
einmal mutier und töchter in wilder freude durch wälder
und felder jagten und wieder das ruchlose wort: 'die jagd
ist besser als der himmel!' von ihren lippen erscholl,

siehe, da wandeln sich plötzlich vor den äugen der mutter
die kleider der töchter in zotten, die arme in beine und
vier und zwanzig hündinnen umklaffen den jagdwagen der

mutter, vier übernehmen den dienst der rosse, die übrigen

umkreisen den wagen und fort geht der wilde zug zu den
wölken hinauf, um dort zwischen himmel und erde, wie
sie gewünscht hatten, unaufhörlich zu jagen, von einem
tage zum andern, von einem jähr zum andern. Längst

*) Lisch meklenb. jb. .5, 78—80.
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schon sind sie des wilden treibens überdrülsig und bekla-

gen den frevelhaften wünsch, aber sie müssen die M<^o
ihrer schuld tragen, bis die stunde der erlösung kommt,
kommen wird sie einmal, doch wann? weifs niemand. In

den tivölven (denn zu andrer zeit können wir menschen-
kinder sie nicht wahrnehmen) lenkt frau Gouden ihren

jagdzug zu den Wohnungen der leute; am liebsten fährt

sie christnachts oder altjahrsnachts über die strafsen des

dorfs, und wo sie eine hausthür offen findet, da sendet

sie eine hündin hinein, ein kleinei' hund wedelt nun
am andern morgen die bewohner des hauses an , er fügt

niemanden ein anderes leid zu, als dafs er durch sein ge-
winsel die nächtliche ruhe stört, beschwichtigen läfst er

sich nicht, auch nicht verjagen, tödtet man ihn, so ver-

wandelt er sich am tage in einen stein, der weggeworfen
durch unmittelbare gewalt ins haus zurückkehrt und nachts

wieder zum hunde wird, dieser hund wimmert und win-
selt nun das ganze jähr hindurch, bringt krankheit und
sterben über menschen und vieh und feuersgefahr über

das haus ; erst mit Wiederkehr der tivölven kehrt des

hauses ruhe zurück. Jeder achtet darum in den twölven

sorgsam, dafs zur abend und nachlzeit die grofse haus-

thür wol verschlossen gehalten werde; wer es unvorsichtig

versäumt, trägt selbst die schuld, wenn yi-o« Gaiiden bei

ihnen einkehrt. So geschah dies auch einmal den grofs-

eltern jetziger hauswirtsleute zu Bresegardt. die waren
noch obenein so thöricht, das hündlein zu tödten, aber

dafür war auch von stund an kein 'säg und däg' (segen

und gedeihen), bis zuletzt das haus in (lammen untergieng.

Glücklicher daran waren die, welche der fran Gandeii

einen dienst erwiesen, es begegnet ihr zuweilen, dafs sie

in der dunkelheit der nacht des weges verfehlt und auf

einen kreuzweg geräth. kreuzweije sind aber der guten

frau ein stein des anstofses , und so oft sie sich auf einen

solchen verirrt , zerbricht sie etwas an ihrem tvatjen,

das sie selbst nicht wieder herzustellen \ermag. In solcher

Verlegenheit kam sie auch einmal, als stattliche fran tje-

kleidet einem knechte zu lioeck vor sein belt, weckte ihn

auf und bat ihn nehenllich um hilfe in ihrer nolh. der

knecht liefs sich erhiHen, folgte iiir zum kreuzwege und

fand da , dafs das eine rad von ihrem wagen abgelaufen

war. er machte nun das fuhrwerk wieder gangbar und

zum dank für seine mühe befahl sie ihm, die sämtlichen

häufl(!in in seine tasche zu sammeln, die ihre begleilerin-

nen beim verweilen auf dem kreuzweg zurück gelassen
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hatten , wir können nicht sagen , ob als zeichen grofser

angst oder guter verdauung. der kneclit unwillig über

solch ein anmuten liefs sich doch cinigermafsen beschwich-
tigen durch die Versicherung, dafs das geschenk so werth-
los, wie er wol meine, für ihn nicht sein werde, und
nahm wenn auch ungläubig doch neugierig einige häuflein

mit sich. und siehe, zu seinem nicht geringen erstaunen

begann das mitgenommne mit tagesanbruch zu glänzen wie

blankes gold und war auch wirklich gold. da war es

ihm leid nicht alles mitgenommen zu haben, denn bei

tage war keine spur mehr davon cUif dem kreuzweg anzu-

treffen. Ein andermal beschenkte frau Gauden einen

mann zu Conow, der eine neue deichsei in ihren wagen
setzte, und noch ein andermal eine frau zu Göhren, die

ihr den hölzernen stecken in die deichsei schnitt, über

welchem die wage hängt, beide erhielten für ihre mühe,
dafs die von der deichsei und dem wagenhalter abgefall-

nen späne sich in schieres, prächtiges gold verwandelten.

Insonderheit liebt frau Gauden kleine kinder und be-
schenkt sie mit allerlei guten gaben, darum singen die

kinder auch, wenn sie fru Gauden spielen:

frii Gauden hett min lämmken geven

darmitt sali ik in freuden leven.

Doch hat sie sich allmälich aus der gegend weggewendet,
was so zusammenhängt. fahrlässige leute zu Semmerin
hatten in einer Silvesternacht ihre hausthür sperrweit offen

gelassen, dafür fanden sie am neujahrsmorgen ein sc/nvar-
zes hündlein auf ihrem feuerheerde liegend, das in nächster

nacht mit unausstehlichem gewinsel den leuten die obren
voll schrie, da war guter rath theuer, was anzufangen
um den ungebetenen gast los zu werden. Und wirklich

gab eine kluge frau an und gebot, es solle das sämtliche
hausbier durch einen 'eierdopp' gebraut werden, gesagt

gethan. eine eierschale ward ins zapfloch des braukübels
gesteckt, und kaum, dafs das 'wörp' (angegorne hier)

hindurch gelaufen war, da erhob sich frau Gaudens
hündlein und redete mit vernehmlicher klarer stimme: 'ik

bün so oll as Böhmen gold, äwerst dat heff ik min leder

nicht truht, wenn raan't hier dörchn eierdopp brüht,' und
als es das gesagt hatte verschwand es und seither hat
niemand weder frau Gauden noch ihre hündlein ge-
sehen *).

*) Lisch mekleiib. jb. 8, 202—205. auch in der Prignitz kennt
niaii die sage von Jrtui Gotle (Ad. Kuhn no. 217).
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Diese sage klingt an viele andere uralte an. frau Gauden
gleicht einmal den auch in den zwölfen umziehenden ft-au

Hohla und Berlita , die gerade so an ihrem wagen aus-

bessern lassen und dafür mit gold beschenken, zuletzt aber

das land verlassen fs. 246. 253. 251). dann ist sie na-
mentlich frau Gmie, frau Gode, fraxi Pf^ode (s. 231. 232 ,

die aus einer männlichen gottheit fro l'Voden (s. 140. 141)

hervorgegangen scheint, welches entschieden durch ihre

idenlilät mit TJodan , dem wilden Jäger bestätigt wird,

selbst der ein jähr lang im haus bleibende hund Hakelbergs

(s. 873) wie frau Gaudens stimmt dazu vollkommen, die

Verwunderung, die er über scheinbar verkehrte handlangen

der menschen ausspricht und wodurch er sich, wie andere
geisterhafte elbische wesen zum reden und weggehn bewe-
gen läfst, ist ganz wie in den s. 437. 438 mitgelheilten

sagen. Dennoch scheint der Übergang des wilden Jägers

in göllinnen nicht blofs willkürlich und zufällig, sondern

auch noch durch andere erzählungen begründet.

E.M.Arndt*) erzählt die sage von dem wilden jäger

ohne namen folgendergestalt: in Sachsen lebte vor langen

Zeiten ein grofser, reicher fürst dem jagd über alles gieng

und der jeden waidfrevel an seinen unlerthanen auf das

härteste strafte, einem knaben, der eine weide geschält

hatte , um sich eine schalmei zu machen, liefs er den leib

aufschneiden und seine gedärme um den bäum treiben "*)

;

einen bauer, der auf einen hirsch geschossen hatte, liefs

er auf den hirsch festschmieden. Zuletzt brach er selbst

seinen hals auf der jagd , indem er gegen eine buche an-
rannte, und nun hat er im grab keine ruhe, sondern muTs

jede nacht im walde jagen, er reitet auf einem Schimmel,

dessen niistern funken sprühen, gerüstet und peitschknal-

lend, ein schwärm zahlloser hunde folgt; sein ruf lautet:

'wod xvod, hoho, hallo"')V er hält sich in wäldern, auf

öder beide, und meidet ordentliche strafscn; trift er zu-

fällig in einen kreuzweg, so stürzt er mit dem pferd zu-

sammen, und raft sich erst jenseits wieder auf; er jagt

und verfolgt alles unheimliche gesindel, diebe, rauher,

mörder und hexen.

Eine niedersäths. sage von dem Tilsgraben oder teu-

fclsloch zwischen Dahlum und Bokenem bei Harrys 1, 6)

*) märchen und jugcnderinncrungeii t, 401— 4Ü4.
••) HA. 519. 520. «90.
'**) ^/lohu, woit gilt !^ AW. 3, 144. 145. irod und n'uit scbeint

mir auf Wödan, Wuolan aniusj)iL'li.'ii , wcd die ausrufe gern göUcr-

nanien enthalten.
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meldet, der tvilde rilter Tils habe so sehr am waidwerk
gehangen , dafs er auch der feiertage nicht achtete und
eines Christsonntages sich vermafs: heute müsse er ein

wild erlegen und solle seine bürg darüber untergehn. abends

aber krähte der bahn, dafs die bürg noch heule versinken

werde und bald darauf versank sie mit allem was darin

war. ein taucher, der in die tiefe des sees gelangte, sah

vor einem steintische den ritter Tils sitzen , alt und grau,

sein iveifser hart war durch den tisch gewachsen.

Am Harz braust die ivilde jagd den Eichelberg vor-

über mit hoho und hundegeklaf. Als ein kecker Zimmer-

mann sein hoho hinterdrein rief, fiel ein schwarzer klum-
pen durch den Schornstein auf den heerd, dafs funken und
brande den leuten um die köpfe stoben, eine grofse pferde-

lende lag auf dem heerd und jener Zimmermann war todt.

Der ivilde jager reitet auf schwarzem kopflosem pferde,

eine hetzpeitsche in der einen , ein hifhorn in der andern

band; das gesiebt sitzt ihm im nacken und zwischen dem
blasen ruft er hoho ! hoho ! vor und hinter ihm sind w ei-

ber, Jäger und hunde in menge. Einigemal soll er aber

auch gütig erscheinen und verirrte im wald mit trank und
speise laben (Harrys 2 , 6).

Im mittlem Deutschland heifst diese geisterhafte er-

scheinung blofs der ivilde jäger, oder es werden noch
andere neuere namen angeknüpft. Bei Wallrod, unweit

Schlüchtern im Hanauischen, sieht man im walde grofse

zertrümmerte basaltklippen emporstehen, vor zeiten war da

des wilden inannes haus und noch heute schaut man ihn

in grauer riesiger geslalt durch den wald über beide und
feld, unter krachen und gebrause, seine runde machen
{vgl, s. 403. 451). Jenes bairische jagen des holziveibleins

enthält eine thüringische sage deutlicher, der ivilde Jäger
stellt den nioosleuten, den holzweibchen nach *), er bleibt

*) diese moosleule und holzweihel gehören zu den waldgeistern

(s. 451) und bilden einen Übergang auf die iwerge : das meiste von

ihnen weifs die voiglländische sage, sie gleichen dreijährigen kindern

und verkehren freundlich mit den menschen, die von ihnen gescbenke

erhalten, oft helfen sie heu machen, füttern das vieh und setzen

sich mit zu tische, gezählte sachen dürfen sie nicht nehmen, bei der

flachsernte pflegt der landmann drei hünde voll Jlaclis für die holz-

weihel in dem felde liegen zu lassen (vgl. oben s. 41T. 4T7) und
beim baumfäilen während der zeit , in welcher der schall des abge-

sägten, niederfallenden baums gehört wird, drei kreuze in einem Zwi-

ckel auf den stamm zu hauen, in die mitte dieser kreuze setzen sich

die holzweihel und haben dann ruhe vor dem wilden jäger, der auf

allen seinen wegen dem kreuz ausweicht (vgl. deutsche sagen no. 47).

Grimms mythol- OO
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unsichtbar, aber man hört ihn toben in der hif't, dafs es

'knistert und knastert/ einen bauer aus Arntscligercute

bei Saalfeld trieb sein vorwitz, als er schall und hunde-
gebell im wald vernahm, mitzuhelfen und das geschrei der

Jäger nachzuahmen: am andern morgen fand er vor der

thüre seines Pferdestalls das viertel eines grünen moos-
weihchens aufgehängt, gleichsam zum lohn seiner jagd *).

Den grund, warum der luftjäger das holzweiblein verfolgt,

verschweigt die deutsche Überlieferung**); bei dem ober-

deutschen Volk s])ielen diese wilden iveiber in den zwölf

nachten und in den fasten eine entschiedne rolle, sie ge-

hören zu dem heidnischen gespensterspuk. Selbst unter

den vicentinischen und veronesischen Deutschen wagls, um
die angegebne zeit, der kühnste Jäger nicht die wildbahn

zu besuchen, aus furcht vor dem wilden mann und der

tvaldfrun. kein hirte treibt dann vieh aus , die heerden

werden im stall getränkt und kinder langen das wasser in

irdnen gefäfsen aus der nächsten quelle, der waldfrau
aber spinnen die weiber ein stück bar (flachs) am rocken

und werfen es ihr zum sühnopfer ins feuer*'*). Bis in die

Ardennen aber reicht die sage von der wilden jagd, Wolf
in den niederl. sagen no. 516. 517 vgl. mit s. 706 hebt

mit recht hervor, dafs dabei gewöhnlich eher gejagt wer-
den , und ein holzhacker, der an der jagd theil genommen
hatte, vierzehn tage lang eberßeisch einsalzen konnte, was

an den eher der einherien (s. 295. 359), an die caro aprina

und den eberbraten in der Walthersage (Wallharius s. 105)

gemahnt, und Hackelbergs träum geht auf den eher (s. 874).

Das Volk fürchtet verkehr mit den mächtigen geistern,

und wer diese scheu bricht, hat es hart zu büfsen. Schlim-

mer als der saalfeldische bauer fuhr der westfälische (s. 873)

oder der Schneider im IVIünsterland über dessen haus die

wilde jagd brauste, als er des Jägers spottend sein 'huhu,

klifklafP dazwischen rief, kam ein pferdefufs durch das

nach voiglländischer Überlieferung soll aber der wilde Jäger selbst die

geslalt eines kleinen graulich bemovsleii marines besitr.en und sich in

einem engen , stundclangen thalc umgetrieben haben (Jul. Schmidt

140). Im Ilicsengcbirg soll der nac/ifgeist die riittclu-eihchen vor

sich her treiben, die blofs unter einem bäum, bei dessen niederhauen

'gott vvalts' (nicht aber 'walls gotl') ausgesprochen wurde, vor ihm
schuti finden (deutsche sagen no. 270).

*) deutsche sagen no. 48. Jul. Scbmidt p. 143; vgl. no. 301, wo
der /werg dem Jäger eine gemsc vor die thiir hängt.

**) man sehe unten die sage aus Boccaccio und von Grönjelle.

'") llormayrs Tirol, 1, 141.
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fcnslor und schlug ihn vom lisch herab : 'willstu mit mir
jagen, sollslu mit mir knagen!' erscholl eine fürchterliche

stimme aus der luft (D. S. no. 309). Zu Delligsen bei Al-
feld (im hildesheimischen) erzählte ein mädchen: mine
mutler verteile, dal de hetljiiffer dorch de luft ejaget herre

un jimmer eraupen ha hal tejif tejaf, tejaf! de knechte

lau Hohne uln ganzen dörpe keimen eins avens to hope
un brochten alle de hunnc uln dorpe mit, umme dat se

den helljägev wal brüen wollen, da kumle ok dorch de
luft an ejaget, un wie heiropthaha! sau raupt de knechte

ok ha ha ! un wie de hunnc inr luft jilpert, sau jilpert un
bleft de hunne ufn dörpe ok alle, do smitt de helljäger

ön wat herunner un schriet: 'wil ji mit jagen, so könn ji

ok mit gnagen !' ans se den annern morgen tau seien dauet,

wat ön de helljäger henne smellen herre, da istn ölen

perschinken. Auch die Ostreich, volkssage in Ziskas mär-
chen s. 37 berichtet von dem verwegnen, der sich ein

stück Wildbraten ausbat, als das wilde gjoad vorüberzog,

und nicht anders die niederländische bei Wolf no. 259.

Dagegen hat eine westpreufsische bei Tettau und Temme
no. 260, auf dem Bullerberge im walde Skrzynka des Slar-

garder kreises treibe der wilde Jäger auf Bartholomaeus-

nacht sein wesen und habe dem Oberförster den Schenkel

eines menschen aus der luft in den wagen geschleudert,

mit den werten: 'da hast du auch etwas von unsrer jagd!'

Eine meifsnische volkssage nennt das gespenst Hans
Jagenteiifel , und stellt ihn dar wie einen gestiefelten und
gespornten mann, der in langem grauem rock, ein hief-

horn über dem rücken, aber ohne hopf, auf einem grau-
schimniel durch den wald reitet (D. S. no. 309). Man
erzählt auch von einem wilden jäger, geheifsen il/ans6er^,

ich weifs nicht aus welcher gegend. Schwäbische sagen

von dem jagen des Elbendrötsch ') , von dem 3Iuotes

heer **) möchte ich ausführlicher kennen; eines badischen

wilden Jägers, junker Märten, schlofs stand am dorfe

Singen bei der Ffinz, und in einer capelle auf dem weg
nach Königsbach wird sein grabslein gewiesen, nachts er-

scheint er mit seinen hunden den leuten im Bahnwald.

*) Gräters Idunna 1813 p. 88. 1814 p. 102; vgl. elbenlrölscb

oben s. 430.
**) Wagners madame Juslitia p. 22. Schmids wb. 391; 'stürmet

wia s'Mut/iesheer, 'seia verscbrocka , wia wenn sMtiathesheer anen

vorbeizoga war.' Nefflens vetter aus Schwaben , Slullg. 1837 s. 154.

253. ist es aus JVuotes hör (Scbm. 4, 202) verändert? wie potz und

holz (s. 14). oder muot (ira) = u-uot? vgl. Fromuot (s. 845).

56*
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(Mones anz. 3, 363). andere süddeutsclie sagen berichten
keine eigcnnamen , sondern begniipen sich an der spitze

des wilden hecrs einen wei/'sen mann anf einem sc/iitnutel

vorreiten zu lassen (Mones anz. 7, 370. 8, 306) ; ein aller

hinujherv reitet auf dem scittmmel, der in den wiesen
wei(lend gesehn wird (das. 3, 259) ganz wie Oden sein

pferd weidet (s. 141). Aber schon Michel Beheim (geb. 1416)
dichtete einen nieistergesang von Eberhart grafen zu Wir-
tenberg, der im wald einen 'schnellen saus und ungefügen
braus' vernahm und ein gespenst erblickte, das ihm die

Ursache seiner Verdammung erzählte, bei seinen lebzeiten

war es ein herr, der nie Jagens satt wurde und zuletzt an
gott die bitte richtete, ihn bis zttni jünfjsten tag jnijen zu
lassen; gott willfalirle und so jagt er schon fünflhalbhun-
dert jähre einem hirsche nach, ohne ihn je zu erreichen;

sein antlitz war wie schwamm verrunzelt "j. das ist nichts

als Variation der niedersächs. Hackelbergssajje.

Im 16 jh. (und warum nicht früher?) stellte man aber
auch in Schwaben ein gespenst namens Berchtold an die

spitze des tvntenden heers , dachte sich ihn weij's ge-
hleidet auf tveifsetn pferde sitzend, weifse hunde am strick

leitend, ein hörn am hals tragend*').

Diesem Berchtold sind wir schon s. 257 begegnet, er

war die männliche gestaltung der weifsgekleideten Berhta,
die auch Prechtüllerli heifst.

Hier öfnet sich ein neuer gesichtspunkf. so gut Wuo-
lan, oder ein andrer sott, können auch heidnische götlin-

nen das wütende beer anführen, der wilde Jäger geht in

die waldfrau, Wodan in fran Gande über. Xon Perch-
tha kennt man im Orlagau liebliche sagen, die kleinen

über welche sie gebietet sind menschenkinder, welche noch
ehe sie getauft waren, verstarben und ihr dadurch zu eigen

verfielen (s, 870. 872). von diesen weinenden hindern ist sie

umgeben (wie frau Gaude von ihren tochtern) und läfst

sich mit ihnen im nachen übersetzen (s. 253. 254). Einer
jungen frau war das einzige kind gestorben , sie w einte

über alle mafsen und konnte sich nicht zufrieden stellen,

jede nacht lief sie hinaus auf das grab und jammerte, dafs

es die steine halle erbarmen mögen, in der nacht vor dem
dreikönigsfeste sah sie Verchtha nicht weit von ihr vor-

*) von der Ilagpns n. s. w. Sammlung ii. s. w. 1, 43. 44.
**) liisloric PeU'i- L<Minn des andern Kalenhtrgcrs von .\chillcs

Jason Widman (ans scliwiibiscli Hall) Niirnh. 15ö((. wieder aligcdr. in

Hagens narreiibuch p. 3.')3. Peter Leu s()iell liier p. 394 Lauerslculen

einen betrug, indem er sieb in lierc/ituld verkleidet.
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iibcrzieLen , da gewahrte sie, den andern kindern hinter-

drein, ein kleines mit einem ganz durchnafsten hemdchen
angelhan , das in der hand einen kriKj mit ivasser trug

und inatt geworden den übrigen nicht folgen konnte; ängst-

lich blieb es vor einem zäune stehn, den Perchtha über-
scbritt und die andern kinder überkletterten, die mutler

erkannte in diesem augenblick ihr kind, eilte hinzu und
hob es über den zäun, während sie es so in den armen
hielt, sprach das kind: 'ach wie warm sind mutterhände!
aber weine nicht so sehr, du weinst mir meinen krug sonst

gar zu schwer und voll, da sieh, ich habe mir mein gan-
zes hemdchen schon damit beschüttet.' von jener nacht

an, wird zu Wilhelmsdorf erzählt, hörte die mutter zu

weinen auf. (Börner s. 142. 143). Zu Bodelwitz erzählen

sie etwas anders, das kind habe gesagt: 'ach wie warm ist

multerarm' und der bitte 'mutter weine nicht so sehr' die

Worte beigefügt: 'ich mufs ja jede zähre die du weinst in

meinen krug sammeln.' da weinte sich die mutter noch
einmal herzlich aus. (Börner 152). Die sage vom nafsge-

weinten todtenhemdchen geht als märchen um (KM. 109.

Reusch no. 32. Thom. Cantipr. p. 501, vgl. Wolfs Wodana
s. 153) und nach dem dän. Volkslied von Aage und Else füllen

die geweinten thränen den sarg mit blut; hier tritt aber

der bedeutsame zug hinzu, dafs die kinder in Perhtas ge~
leit fahren, das krüglein kann mit den thränenkrügen, die

in gräbern gefunden werden, in Verbindung stehn*).

Aufser Berahta kommen Holda, Diana und Herodias
in belracht. Berahta und Holda erscheinen, gleich frau

Gaude (s. 878), in den zwölften, zwischen Weihnachten
und neujahr. Joh. Herolt, ein dominicaner, der zu anfang

des 15 jh. die sermones discipuli de tempore et de sanctis

verfafste, sagtimsermo 11 (in die nativitatis) : sunt quidam,
qui in his duodecim noctibus subsequentibus multas vani-

tales exercent, qui deam
,
quam quidam Dianani vocant,

in vulgari 'die fraiven unhold\ dicunt cum suo exercitii

umbutare. solch ein nächtliches herumschweifen sagen

auch die s. 263 ff. von Diana, Uerodias und Ahnndia
angezognen stellen aus **). Es ist ganz die neben dem

*) Virg. Aen. 6, 427: infantum animae flenles in limine prinio,

quos duicis vilae exsortes et ab ubere raptos

abstuiit alia dies et funere mersit acerbo.

In der einleilung des pentamerone beruht die Wiederbelebung eines

todten darauf, dafs ein an seinem grabe hängender krug voll geweint
werde.

*') tu Diana stimmt die poln. Dziewanna , Dziewina (IJnde 1,
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vicenliniscLen wilden mann auftretende waldfrati, der das

Volk nocli gaben darbringt. Und wie im Salzburgischen

der Berhtacultus zum freudenfest des volks (s. 2561 gewor-
den ist , hat sich auch im Enllibuch eine vom volk selbst

dargestellte Posterlijagd, donnerstag vor Weihnachten, als

sitle eingeführt, unter dem Posterli ') denkt man sich ein ge-

spenst in gestalt einer altenfvan oder einer zieije vgl. s. SüS .

abends versammeln sich die jungen bursche des dorfs und
ziehen unter lautem geschrei und gelöse an einander ge-

schlagner bleche, geblasener alphörner, geläuteter kuhglocken

und Ziegenschellen, knallender geifseln über berg und thal in

ein anderes dorf, dessen Jünglinge sie mit gleichem lärm

empfangen, einer im häufen stellt das Posterli vor oder

es wird in puppengestalt auf einem schütten nachgeschleift

und in einer ecke des fremden dorfes stehn gelassen; dann

stillt sich der lärm und alle kehren heim ^Stald. 1 , 20S).

An andern orten der Schweiz spukt in der fronfastnacbt

mittwoch vor Weihnachten die Strfifffjele und plagt die

mädchen, wenn sie ihr tagwerk nicht gesponnen haben.

fStald. 2, 405). das Posterli und die Sträggele gleichen

also aufs haar der frau Berhta und Holda *"). Zu Neubrunn
(im Würzburgischen) zog das wütende beer immer durch

drei häuser, in welchen drei thüren gerade hintereinander

waren, vornen die hausthür, mitten die küchenthür, hinten

die hoflhür, und wo sich drei thüren in gerader richtung

finden, da zieht, es mag sein wo es nur will, das wütende
beer durch, ist man auf strafse oder hof, wenn es zieht,

so nuifs man den köpf zwischen die Speichen eines Wagen-
rads stecken, dann zieht es vorüber, sonst würde es einem

den hals umdrehen, in Mafsfeld erzählen alte leute, es sei

den Zinkenstill herab über die kreuzstrafse bei der Heu-
meser brücke , über die berge nach Dreifsigacker gezogen,

viele bekräftigen mit allen schwüren es gesehn zu haben.

5D9'') Dziewica ; von einer oberlausnitzischen Dziwitza hat Liebuscb
folgende sage: sie war eine schone junge knenje oder edelfrau , die

mit der zylba (einem gesciiofs) bewafncl in tlen wäldern umher
streift: die schönsten Jagdhunde begleiteten sie und schreckten wihl

und menschen auf, die sich zur niiltagsslunde im dichten wald fanden.

Noch jetzt redet man einen , der über den mittag allein im lannen-
walde bleibt, scherzend an: fürchtest du nicht, dafs l)/.i\vit/.a zu dir

kommen wird? sie jagt aber auch in mondhellen näciilen.

') gleichbedeulig mit frau J'asle (s. 742) nach dem slavischen

post = faste, jejunium ?

") vgl. das nächtliche ausreilen der schottischen elhkoiiigin (W.
Scotts minslr. 2, 141». IGl) oder der /t-e/j (Keightley 2, 166).
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(Bechsteins fränk. sa^^en no. 137]. In Thüringen zieht das

wülende beer im geleile der fruxi Holla (D. S. no. 7). Zu

Eislehcn und im ganzen Mansfelder land fuhr es alle jähr

auf fastnacht donnerstag vorüber, das volk versammelte

sich und sah der ankunft des heers entgegen, nicht anders

als sollte ein mächtiger könig einziehen, vor dem häufen

trat ein alter mann einher mit wcifsem stabe, der treue

Eckhart, der die leute aus dem wege weichen, einige auch

lieim gehen hiefs: sie würden sonst schaden nehmen, hin-

ter ihm kamen etliche geritten, etliche gegangen, man sah

darunter neulich verstorbne menschen, einer ritt auf zivei-

beini(fem pfcrde *) , einer lag auf ein rad gebunden , das

sich von selbst bewegte , andere llejen kopflos, oder tru-

(jen ihre Schenkel anj den achseln. ein trunkner bauer,

der dem beer nicht ausweichen wollte, wurde ergriffen

und auf einen hohen felsen gesetzt, wo er tagelang harren

mustc, bis man ihm wieder herunter helfen konnte"). In

dieser darstellung macht fran Jlolda an der spitze ihres

tieisterheers vollkommen den eindruck einer im land ein-

ziehenden heidnischen göttin : das volk lauft zusammen und

geht ihr entgegen, wie dem Freyr fs. 194), der Nerthus

(s. 230). Eckhart mit dem weifsen stah versieht das amt

eiiu'S herolds, eines kdmmerlinijs, der ihr den weg auf-

räumt, ihr lebendiges gefolge bat sich verkehrt in ge-

spenster.

Eckhart, der getreue, eine gesLalt aus dem kreise

altdeutscher beiden (heldensage 144. 190, vogt der Har-
lunge, vielleicht richtiger Eckeivart , Kriemhildes kiimme-
rer Nib. 1338, 3) greift in die göttersage über, nach an-

bang oder vorrede des heldenbuchs soll er bei dem /''e-

nusbercf sitzen und die leute warnen, wie er sie vor dem
wütenden beere warnt; um so weniger läfst sich auch hier

sein geschäft noch die bedeutung des Venusbergs verken-

nen. Eckhart zieht vor dem wütenden beer mit Ilolda,

wie er an dem berg der Fenns bis zum jüngsten tag zu

weilen verwünscht ist: die Identität der Holda und Venus
liegt anfser zweifei. dieser berg (nach einigen der Hosel-
bery , Ilorselbenj bei Eisenach) ist fran Hollen hoflial-

tung, erst im 15. 16 jh. scheint man aus xhv Jrau Fenns

') auf dreibeinigem die Hei (s. 804).
") Agricola spr. 667. E3ering 1, 18t— 786. die kopflosen {je-

slallen , die zwei oder dreibeinigen , leuergliihcnden iliiere in vielen

geislersageii; auch in der Wellerau lot)l ein kopfloser wilder Jäger

(l)ieffenbacbs Wetterau s. 280), in Pommern ein kopfloser schimniel-

reiler ( femme no. 240).
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zu machen*), in unterirdischen holen hauset sie, stattlich

und prächtig gleich zwergkönigcn; einzelne menschen fin-

den sich noch bei ihr ein und lehen da in wonne. man
erzählt von dem edlen Tanhäuser , der hinab gegangen

war, ihre wunder zu schauen**); eine der anziehendsten

sagen des mittelallers, in welcher die Sehnsucht nach dem
alten heidenthum und die härte der christlichen geistlich-

keit rührend geschildert sind. Echhart, vielleicht ein heid-

nischer priester, ist hofmann und begleiter der göttin, wenn
sie zu bestimmter zeit des Jahres ausfährt, ich könnte ihn

auch mit seinem y.ijgvy.eiov zum psychopomp des reiten-

den todtenheers (vgl. den in der luft knarrenden seelen-

wageu s. 793) machen; er geleitet aber nicht die schei-

denden, vielmehr die wiederkehrenden todten.

Da auch Dieterichs von Bern, zu dessen beiden Eck-
hart gehört, Iheilnahme an der wilden jagd zu beweisen

steht, so wäre er hier der zv.eite einheimische held. die

Lausitzer nennen nun den wilden Jäger Bevndielrich, Diet-

rich Bernhard oder Diterbenada ^ oft haben alte Wenden
seine jagd gehört und wissen zu erzählen von unschmack-
haften braten, die er dabei austheilt ***). auch im Orlagau ist

*) vgl. oben s. 424. Venusberg in dem niederl. Volksbuch INIar-

garcta van Linibuig cap, 66. 82. 84 und in der INIörin. Iveisersperg

(omeifs 3ö) läfst die hfxen in frau Fenusherg faren. solcber T'cnus-

berge muls es in verscbiednen gegenden manche gegeben haben, be-

sonders in Schwaben, einer lag bei Waldsce , ein andrer bei Ufbau-
sen unweit Freiburg, in welchen der Schneu-burger (wie Tanhäuser)

einkehrt. H. Schreibers tb. 1839 s. 348.
") deutsche sagen no. 170. \Vie der pabsl dem Tanhäuser durch

den dürren stecken die hofnung abschneidet, sagt auch nach schwed.

tradition der priester dem spielenden neck: 'eh wird dieser rohrslab

den ich in der band halte, grünen und blühen, als du erlösung er-

langst; trauernd wirft der neck die harfe bin und weint, der priester

aber reitet fort, und iiald beginnt »ein stab in laub und blute aus-

zuschlagen, da kehrt er um, dem neck das wunder -zu verkünden,

der nun die ganze nacht über frohe weisen spielt. Af/.elius 2, 156.

Dieser mythus von Tanhäuser klingt aber an viele andere, vorzüglich

ccitiscbe. Tanhäuser bringt lange jähre bei llolda im berge zu,

Tanduiie bei der feenkönigin (VV. Scotts niinstr. 2 , 193) , ügier 2üü
jähre bei fala Morgana in Avalon : sie halle ihm einen kränz aufs

haupt gedrückt, der ihn alles vergessen machte, die sage ist dennoch
deutsch und wird in Schweden von der elbkönigslocbicr berichtet

(oben s. 43.5 und Afzdius 2, 141), im kindermärchen von frau For-

tuna (altd. bl. 1, 297). So l)leibt auch Od^sseus bei (Jal\ pso unil

Circe, wer aber möchte mit IMone (anz. 5, 168) aus den gr. sagen

von 1,'lysses und Orpheus die von T^nbliiiser herleiten .^

'") Job. Ilorizschatiskv von sitten u. gebr. der Wenden dritte ablh.

(Dessau und Görl. 1782)3, 258. laus, monatsschr. 17!t7 p. 749. Lie-

busch sk)thika s. 287.
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Bevndielrich des wilden Jägers namc Börner s. 213. 2 IG.

236) und seine hunde treiben die waldweibcben auf. ja

auf dem Harz am Bodekessel über der Rostrappe sieht der

wilde Jäger versteinert, 'er beifse Bernhart gab ein knabe
an, und der vater der über das Bodelbal zu ros gesprung-
nen Brunhild wird vom volk 'der von Bären' (von Bern)

genannt; dies gewinnt dadurch an bedeutsamkeit, dafs auch
Gibicho (s. 126) auf dasselbe gebirge versetzt wird (z. f.

d, a. 1, 575). Von Fichte aber, dessen heimat die Lausitz

war, leitet sich die meidung her, dort heifse knecht Hu-
precht (s. 472) Dietrich von Bern *). Beide auslegungen

lassen sich verbinden. Unecht Btiprecht erscheint neben

J'rau Berhta, als diener und begleiter (s. 482) , zuweilen

statt ihrer, und wie sie als ein schreck der kinder. es

kommt dazu, dafs beide Buprecht und Berhta Weihnach-
ten auftreten; doch was am meisten entscheidet ist, dafs

in Meklenburg TVode, wie in Schwaben Berhta, durch den
llachs am Spinnrocken fährt, und fJ^ode, wie Ruprecht
und Niclas, den kindern gutes oder böses beschert**). Dietrich
von Bern ist also, gleich dem treuen Eckhart, berechtigt

in Wuotans , Holdas oder Berhtas geleit zu erscheinen,

oder ihre stelle einzunehmen. Auch wird bei andrer ver-

anlassung Dietrich der feuerathmende übermenschlich dar-
gestellt nach den gedichten des MA. auf gespenstigem feuer-
sprühendem rosse in die hölle oder in die wüste abgeholt,

wo er bis an den jüngsten tag mit dem gewürme streiten

soll (d. heldensage 38 — 40). das stimmt zu der altmärki-

schen sage von Hackelberg (s. 874) und in der Zusammen-
setzung Hackelberend scheint der zweite theil deutlich auf
Berend, Bernhart und Dietrichbern geleitet zu haben, wie
auch Hackelbergs und Berends träum (s. 875) identisch war.
Vielleicht endlich wäre der niederländ. Derk met den beer
(s. 194) hier zu erwägen, ohne dafs ich den beinamen aus
einem misverstandnen Dietrich von Bern herführe.

Wir haben das wilde beer in zwei hauptbeziehungen
kennen gelernt, als nächtliche jagd männlicher, als feier-

lichen umzug weiblicher gottheiten, beide, den letzteren

zumal, an gewisse jahrszeiten gebunden. Der bestimmtere
sinn des ausdrucks 'beer' läfst schon eine dritte bedeutung
erwarten: es zieht als kriegsheer und weissagt ausbre-
chenden krieer.

*) (leulsclie heldensage p. 40.
**) Frankes alt und neu Meklenb. 1, 57. In Schlesien schweigt

man die kinder mit dem nachtjäger. deutsche sagen no. 270.
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fVnotan (der alle heervater, s. 778), Ilackeliernd,

Btrhtolt, auf wtijsein schlachtrosse, gewafnet und ge-
spornt, erscheinen noch als oberste lenher des hrieys,

den sie gleichsam dem menschengeschlecht verslalten. Es
gibt mehr als eine sage von verwünschten bergen, in

deren innerin von zeit zu zeit waffenklang, trommeln und
pfeifen hörbar werden ; ein altes geister und gütterheer

ist darein verschlossen, das sich zu seinem ausbruch rüstet.

Keine schönere, vollständigere sage kenne ich in dieser

beziehung als von dem niederhessischen Odenberg , und
dazu liegt er unmittelbar in der nähe von Gudensberg,
d.h. Wuotansberg, aber unterschieden davon, so dafs

man Odenberg nicht aus der altn. form Odiim deuten
darf: der nanie mag von od (felicitas) vielleicht von ödi

(desertus) geleitet werden. Das volk knüpft diesen Oden-
berg längst nicht mehr an die heidnische gottheit, son-
dern an den heldenkönig Carl

,
ja an kaiser Carl 5 *).

Seiner händel mit landgraf Philipp wegen hat Carl der

fünfte bleibenden eindruck in Hessen zurückgelassen,

'Karle Qiiintes' mit seinen Soldaten haust im Odenberg,
und wie die Schwäbin ibrem kind mit der eisernen Berhla

droht (s. 255): 'schweig, oder die Prechtölterli kommt!'
die Baierin : 'schweig, Prechte kommt und schneidet dir

den bauch auf!' schweigt es die Hessin, in diesem land-

strich, durch den zuruf 'du, der Quinte kommt!' Früher
meinte man aber Carl den grofsen, wie schon die den anna-
listen bekannte sage von dem durstigen beer beweist (s. 105.

110); ein niederschlag noch älterer heidnischer m^lhen.

Carl war mit seinem beer in die gebirge der Cuidensberger

landschaft gerückt, siegreich, wie einige erzählen, nach
andern üiehend, von morgen her (aus Westfalen), die

krieger schmachteten vor durst, der könig safs auf schnee-

weifsetn schimmel '^ da trat das pferd mit dem huf auf

den boden und schlug einen stein vom felsen , aus der

öfnung sprudelte die quelle mächtig (s. 207. 550). das ganze

beer wurde getränkt, diese (juelle heilst Glisborn, ihrer

kidilen, klaren Hut mifst das landvolk gröfscre roinigungs-

kraft bei als gewöhnlichem wasser, und aus umliegenden

dörferii gehen die weiber dahin \hv leinen zu waschen,

der stein mit dem huftritt, in die Cudensberger kirchhof-

maucr eingesetzt, ist noch heute zu sehn. Nachher schlug

*) 7,u ßrolerode wird eine Tann (falmc) von karles qiiiiites'' ge-

zeigt und daran das blulgericlit des orls geknii{)ft, was das nihd,

Fvarles relil oder lot ist. ücclislciii ihiir. sag. 2, 95.
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könig Carl eine (jrojse schlackt am fufsc des Odenbergs.

das strömende bliit rifs tiefe furchen in den boden, (oft

sind sie zugedämmt Avorden, der regen spült sie immer
wieder auf,) die fluten 'wulchen' zusammen und ergossen

sieb bis Bessa binab ; Carl erfocbt den sieg; abends that

sich der fels auf, nahm ihn und das ermattete kriegsvolk

ein und schlofs seine wände, in diesem Odenberg ruht

der könig von seineu heldentbaten aus. er bat verbeifsen

alle sieben oder alle hundert jabre hervorzukommen ; tritt

eine solche zeit ein , so vernimmt man tvaffen durch die

lüfte rasseln, pferde geivieher und hufschlcnj , der zug

geht an den Glisborn, wo die rosse getränkt werden, und
verfolgt dann seinen lauf, bis er, nach vollbrachter runde,

endlich wieder in den berg zurückkehrt. Einmal giengen

leute am Odenberg und vernahmen trommelschlag, ohne
etwas zu sehn, da hiefs sie ein weiser mann nach ein-

ander durch den ring schauen, den er mit seinem in die

Seite gebognen arm bildete : alsbald erblickten sie eine

menge kriegsvolk , in wafTenübungen begriffen , den Oden-
berg aus und eingehn *j. An jenem schauen durch den
arm erkennt man recht die uralle sa^re. Saxo gramm.
meldet s. 37 dafs Biarco nicht vermochte den Othin, der
auf iveifseni rosse reitend, mit %veifsem Schilde bedeckt,

dem feindlicben beer der Schweden beistand, zu erschauen,
da redet Biarco zu Ruta:

at nunc ille ubi sit qui vulgo dicitur Othin
armipotens , uno semper contentus ocello 7

die mibi, Ruta, precor, usquam si conspicis illum?
Ruta antwortet:

adde oculum propius, et nostras prospice chelas,

ante sacraturas viclrici lumina signo,

si vis praesentem tuto cognoscere Martern, *').

Biarco: si potero horrendum Friggae spectare maritum,
quantumcunque alho clypeo sit tectus et album
flectat efjuum, Letbra nequaquam sospes abibit.

fas est belligeram hello prosternere divam.
das schauen durch den eingestemmten arm (cbela, 7?;/»;)

macht geistersichtig ***)
, wie sonst das über die rechte

*) ich verdanke diese und andere, gelreu aus dem munde des
Volks verzeichnete sagen der freundschafllichen miuheilung eines kur-
hessischen arlillerieofficiers, herrn Pfister.

*) da hier Othin nicht zu bezweifeln ist, so fällt auf, dafs ihn
i>axo Mars nennt, das dient die uralte berührung zwischen Wuotan
und Zio (s. 178) zu bestätigen.

"*) alld. blätler 1, 290.
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schultet' (oben s. 428, abergl. 996) oder zwischen durch

die oliren des pferdes. Das hat die hessische volkssage

bewahrt. So deutlich sie übrigens den Wuotan zeichnet,

scheint sie zuweilen auf Donar überzugehn , denn man
hört auch von einem rollten reiler mit rothwoHnem rei-

hcrbusche auf rothcm losse erzählen, der an bestimmten

Jahrstagen den waldsaum des Odenbergs im galopp um-
reite: es sei der geist von Carolus quinlns. diese be-
schreibung würde eher auf Friedrich Rothbart, der im
Kifhäuser haust, und den rotbhaarigen Donar passen.

Ahnlich diesem Odenbcrgcr heer ist der auszug des

Itothenthalers im Aargau*), des llodensteiners nach dem
Schnellerts '*)

, des grauen mannes über den Jiockenstul

bei Geisa im Fuldischen ***), anderer in andern gegenden,
vgl. Mones anz. 3, 259. 8, 306; als das heer über Wol-
fartsweiler zog, rief einer herab: 'wenn du beschädigt wirst,

verbind dich mit rohem garn!' (8,307). Nach Heimreichs

nordfries. chron. 2, 93 sah man im j. 1637 vor Tondern
kriegsheere in der luft aufziehen und mit einander bei

hellem weller streiten j). Eine irische volkssage berichtet

von O^ Donofjhue dem alten herscher, der jährlich am
ersten mai , auf milchweifsem pj'erde sitzend, aus dem
gewässer eines sees steigt, sein reich zu besuchen. In

einer augustnacht aber zeigt sich ein graf von Kildure

gerüstet auf prächtigem streitros und mustert die schatten

seiner krieger (elfenm. 192. 193. 233). An jenen duris,

dürst (s, 488. 872) gemahnt auffallend ein linnischer Tur-
risas

,
gott des krieges und zugleich riesenhaft (turras,

turrisas, tursas r= riese), der hoch in den wölken, wann
ein krieg bevorsteht, seine trommel rühren läfst. Den
Letten sind johdi oder ninnji gespenster, seelen verstorb-

ner; wenn ein nordlichl Jlaekerl sagen sie: johdi kaujahs

(geister schlagen sich), karru lauschu dwehseles kaujahs

[ijef'allner hrietjer seelen schlagen sich) ff), hier wird

) Wyfs reise ins Berner Ohoilaiul 2, 420.
**) tleutsclie sagfu no. 1(>9. Siielleils = liaus des Sriellcrl, Siiei-

hail. ein ungeheurer geist heilst Siielluart in ISlargr. van Limb. "i^.

"') Uechsleins fränk. sagen 1, (i8.

•)) Guicciardini hist. d'llalia. 1.083 j). 22 : risnonasa per lutlo la

fania, essere nel Icirilorio tl'Are/iO passali t isilnlinente uiolti di per

l\iria infinili liuoinini arinati, sopra grossissiini cavalli e con terri-

Inle slrepito di suoni di tromhe e di taiiiburi. vgl. die dän. sage

vom aus/.iehendcn Klii/leLöni^ oder l-ückoitip. 'l'hieie 1, 98. 3, ."iS.

Selb.sl kinder mit s|ii('('s und lahiie ziehend weissagen liiieg (ahei'gi. lüG).

11) Slcnders lell. graniiu. 1783 p. 2ü2. 2ü().
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der gespcnstortimiiill auf die leuclilende , wie bei den
Deutschen auf die tönende naiurerscheinung bezogen ; es

erinnert auch an den krieg, den unsere landsknechte selbst

im himmcl erheben, noch mehr an die altn. benennuna
Hiadnhi(jti vedr eda el [Hedaningorum tempestas vel pro-
ceUa) für krieg und schlacht, Sn. 163. die beiden waren
in langem kämpfe gefallen, da gieng Hildur, die valkyrja,

nachts auf die wahlstätte, tveckle sie ivieder auf und liefs

sie von neuem kämpfen, und so sollen sie alle tage bis

zu weltuntergauf/ am tay slreilen und die nacht todt

liegen, dies scheint mir unter allen das älteste vorbild

eines in den wölken streitenden beers, aus dem man, wie
die namen vedr und el zeigen, die naturerscheinung deu-
tete. In Thüringen geht eine volkssage von einer zwi-
schen Croaten und Schweden gelieferten schlacht, an
deren jahrstag abends eilf uhr alle begrabnen Soldaten

erivachen und nun von neuetn zu streiten hefjinnen, bis

die glocke eins schlägt, dann versinken sie in den erd-
boden und liegen ein jähr über ganz still und ruhig

(Bechstein 4, 231).

Aber den romanischen Völkern ist die Überlieferung

vom luftheer nicht weniger bekannt und einzelnes trift mit

der deutschen genau zusammen.
In Frankreich führt ein solches luftgebilde kämpfen-

der geister die benennung IJellefjiiin , Hielekin, in Spa-
nien exercito anticjiio *). Guilielm. alvernus (y 1248)
p. 1037: 'de equitibus vero nocturnis, qui vulgari galli-

cano IleUefjuin , et vulgari hispanico exercitus antiauus
vocantur, nondum tibi satisfeci, quia nondum declarare

intendo
,

qui sint ; nee tamen certum est eos malignos
Spiritus esse, loquar igitur tibi de his in sequentibus.'

p. 1065: 'de substantiis apparentibus in simililudine e(jui-

tuntium et helUUoruni, et in similitudine exercitumn ijj-

numerabiliuin , interdum autera et paucorutn erjiiitum.'

p. 1067: 'narralur quoque, quod quidam videns bujusmodi
exevcitnm (auf der wegscheide) terrore percussus a via

publica declinavit in ayrnm coiitigiium , ubi quasi in

refugio, transeunte jiixta illum toto illo exercitu, illae-

sus permansit et nihil mali passus est ab illis. propter
quod ojjinio inolevit apud multos, agros gaudere pro-
teclione creatoris propter ulilitatem hominum, et hac de
causa non esse accessum malignis spiritibus ad eos, neque

*) d. h. die grofse menge der todlen (oben s. 807). he geit inl

olde Jieer = er stirbt. Narragonia 84'''
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polestalem nocendi propler baue causam liominibus exi-

stenlibus in eis. Gens autem idolatrarum lutclam istam

et defensionem, si eam vel credeiel vol audiret, numini-
hus arvorum illam atlribucrel. opinor aulem, quod Ce-
rerevi deam

,
quae agris praeesl, bujusmodi boniinem

prolcxisse crederent, exercitunique illum intra fines regnum-
que Cereiis nemini posse nocere.' p. 1073: 'nee le lemo-
veat aut conturbet ullatenus vulgaris lila Hispanorum no-
minalio, qua malignos spirilus, qui in armis ludere ac

pugnare videri consueverunt, exercitiini antunmm nomi-
nant, magis enim anilis et delirantium vetularuni nominatio

est quam verilatis.' Radulfus de Presles ad libr. 15 cap. 23
de civ. dei: 'la mesgnee de Hellcfjuin, de dame Habende
(s. 263), et des esperis quils appellent fees.' Ducange s. v.

im jeu d'Adan hört man die tnaisnie Hielekin unter scbel-

lengeklingen heranziehen, die drei feen (s. 384) im ge-
folge, ein 'sires Helleatiins' wird genannt. Vincent, bellov.

lib. 30 cap. 118 und nach ihm Keiscrsperg (omeifs 37) be-
richten von einem gewissen Natah's, der gestorben wieder
erschien und auf die frage nach dem wütenden beer ver-

kündete, es habe aufgehört, seit Carolus fjiiintus seine

bufse geleistet, hier wird dem wütenden beer der name
CaroUfjuinti oder nach andern Alleauinii beigelegt, was
offenbar mit jenem Hellef/tdu und dem hessiscben luirle-

atiinte im Odenberg (s. 890) zusammenhängt. Gleicbwol

scheint es falsche deutung des älteren Hellequin, dessen

raesnie (gefolge) in den gedichten des 13 jb. *) aufser

Guil. alvernus verschiedentlich erwähnt wird, der also

nicht den franz. könig Carl 5 aus der zweiten hälfle des

14 jh. meinen kann, dafs man auch in Frankreich mit

dem wütenden beer Carl den grofsen in Verbindung brachte,

zeigt ein liurgund. gedieht des 17 jh., nach welchem Charle-
magne auf seinem pfcrd an der spitze der lufterscheinung

reitet, und lioland die fahne trägt ''). wie aber wenn
Ilelletjuin aus dem deuLschen helle (untcrwelt) oder der

diniinulion bellekin, persönlich und männlich aufgefafsl,

zu verslehn wäre***)? Zu Tours sagt man chasse britjuel

(briguct ist Jagdhund) und le carosse du roi Iliigoii y ,

') i. h. im I^Icharc] sans peur, im roman de Fauvel, vgl. Jubinal

ConlPS 1, 284. Miclul llirntre fr. p. 7.3 — 7(i.

*') Journal des savans 1832 p. 496.
**) Kaiisicis rliroiiil; von Flandern lial S049 tcn Jlallekine , einen

Ortsnamen, 7.iir kleinen liölle.

f) mem. des antiq. 8, 458. noel borguignons p. 237. Thuanus
lib. 24 p. 1104.
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der naclits um die sladtmauer reitet und alle, die ihm
begegnen, schlägt oder wegrafl. des Königs Hugo Capct

wagen vertritt auch hier einen heidnischen götterwagen

;

in Poitou heifst es la chasseffallerie. Im walde von
Fontainebleau soll '/e gvaiid veneuv' jagen.

In den britischen väldern rauschte schon zu des Ger-
vasius tilberiensis zeit köiiig Arlns näclitiiche jagd (ot.

imp. 2, 12): 'narrantibus nemorum custodibus, quos fore-

starios vulgus nominal, sc alternis diebus circa horam
meridianam et in primo noctium conticinio sub plenilunio

luna hicente sae[)issime videre tnilitum copicnn venaiitiurn

et conum et cornuuui slrepitiim, qui sciscitantibus se de
societate et familia Arliiri esse affirmant.' im complaynt
of Scotland heifst es p. 97. 98: ^ Arthonr knycht he raid

on nycht vith gyldin spur and candillycht.' Der elh-

könujin und feen wurde schon vorhin gedacht (s. 886).
Shakespeare (merry wiv. of Winds. 4, 4) gedenkt eines 'Herne
the Imnter,' der mitternachts um eine alte eiche wanderL

Boccaccio (decam. 5, 8) hat die geschichte eines ge-
spcnstcs, das seine geliebte, die ihm treuloser weise den
lod bereitet hatte, jeden freitag nackend durch den wald
jagt und von seinen hunden zerfleischen läfst: so oft sie

erlegt wird , steht sie wieder auf und die grausame jagd
beginnt von neuem. Die fabel soll, nach Manni, aus
Helinand genommen sein; sie könnte aufschlufs über die

Verfolgung des holzweibchens durch den wilden Jäger
(s. 882) geben, wenn man auch die motive des novellisten,

wie billig, erst auf den einfachen grund einer volkssage
zurückzuführen hätte. Im gedieht von Etzels hofhaltung
erscheint der PJ^underer fast als ein solcher wilder mann
und Jäger, der mit seinen hunden frau Scelde hetzt und
aufzufressen droht, wie der Jäger das flüchtige holzweib-
lein (s. 881) oder der infernalis venator die abgeschiedne
seele.

ünversleckter liegen die bezüge der nord. auf deutsche
sagen, den Dänen ist TValdemav, ihr berühmter, gelieb-
ter könig, zum wilden Jäger geworden, die seeländische
fabel läfst ihn, gleich Carl dem grofsen (s. 406), durch
einen zauberring zu einer Jungfrau und nach deren tod zu
einer Waldgegend heftig hingezogen w erden, er wohnt im
Gurrewald und jagt da nacht und tag*), ganz wie Hackel-
berg äufsert er die verraefsnen worte: 'sott möge sein

*) auf dieser jagd übt er grausamkellen gegen die Bauern , auch
jagt er eine meerfrau (Thiele 1 , 46. 52).
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hiinmelreich behalten, wenn ich nur in Gurre immerdar
jagen kann!' Nun reitet er jede nacht von Burre nach
Gurre; wenn das volk sein hohorufen und peilschenknallen

von weitem hört, stellt es sich seitwärts unter die bäume,
voran im zug laufen kolschwarze hunde, denen glühende

Zungen aus dem hals hängen, dann erscheint JJ'ulmar,

auf weifsem pferde, zuweilen sein eignes haupt unter
dem linken arm tragend (vgl. abergl. GÜ5). slöfst er auf

leule, besonders alte, so gibt er ihnen hunde zu halten,

er fährt einen bestimmten jagdweg, alle thüren und sclilös-

ser springen vor ihm auf, seine strafse heifst IVolmars-
strafse, Voldemarsvej*), wobei man sich der Irmingstraet

und Eriksgata (s. 330-3G) erinnern wird. Denen die ihm
die hunde gehallen haben schenkt er scheinbar geringe

Sachen, welche sich hernach in gold verwandeln. für

hufeisen gibt er ducaten (Thiele 1, 89-95). diese sagen

gemahnen zugleich an Carl den grofsen, Hackelberg und
frau Holla oder Perhta.

Auf der iusel Möen Hegt ein wald namens Grünewald,

in ihm jagt der Grönjette jede nacht zu pferd, das haupt
unter dem linken arm, einen spiefs in der rechten, eine

nieute hunde um sich herum. Zur erntezeit legen ihm
hauern ein gehund haber Jlir sein pferd hin, dafs er

des nachts nicht ihre saalen niedertrete; an diesem einen

zug wird Wuotan (s. 140. 141) **) vielleicht auch Frey (s. 194)

erkennbar, jette heifst er hier, wie in der Schweiz durst

(s. 892). Grön erkläre ich nicht durch die grüne färbe

der Jägerkleidung, lieber durch das alln. grön (barba),

(irönjelte = alln. graniölunn, der bärtige riese, und Grani
(barbalus) ist Odins name (s. 818). Grönjelte läfst auch

die bauern seine hunde halten, er jagt nach der meerf'rau

(wie der wilde Jäger nach der holzfrau); ein bauer sah

ihn zurückkehren, wie er die meerfrau todt quer über

seinem pferd liegen halte: 'sieben jähr jagte ich ihr nach,

auf Falsler hab ich sie nun erlegt.' dem bauer schenkte

*) antirjvariske annaler 1, 15.

") noch nlilur Itift was Thiele p. 192 meldet: in alten lagen

berschtc auf der inscl Möen der aberglniihe , wenn man einerntete,

die lel/.le gcbundnc h;il)eigaihe hin aul den acker i\x werlen mit den

vorlen : 'das ist für den jode tun i'j\-ialii. das soll er liab^ii jul-

ahends für sein j'fcrdj' tilgten das die leute nirlit, so slaih ihr vicb.

Der jötumi i-on l^jisala be/.cichnel , in clirisllicliem eii|ihemismus,

Odinn oder Wodan , dessen göltcrbild j.\i l psala anigeslelll isl. viel-

leiclil enisprang die redensarl 7.11 einer zeit, als Dänmaik schon be-

kehrt, Schweden noch heidnisch war.
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er (las band, woran er die Lunde gehalten halle; solange

das band in seinem besitz blieb, nahm er zu an reich-

Ihura (Thiele 1, 95-97).
Auf Fühnen jagt Palnejäger, d. i. der alln. Paltiatöki

(fornm. sog. 11, 49-99. Thiele 1,110), ein vielberühmter

held (üben s. 354).

In einigen dänischen gegenden wird statt Wolmer nur

gesagt 'den flyvende jäcjer (der fliegende Jäger) oder 'den

Jlyvenile 3Iarkolfus ,' in der gegend von Kallundborg hat

das Volk einem Jüngern könig die jagd übertragen : Chri-
stian der ztveite reitet auf tueifsetn pferd mit schwarzen
hunden (Thiele 1, 187).

Im Schleswigischen jagt könig Abel: in eo loco, ubi

sepultus est — venatoris cornu inflantis vocem et sonum
exaudiri, multi fide digni referunt et aflirmant usque adeo
similem , ut venatorem ibi venari quis diceret, idque saepe

a vigilibus, qui Goltorpii nocte vigilare solent, audiri: sed

et Abeleni multis noslra aetate apparuisse et visum esse

conslans omnium est rumor, ore et corpore atnim, erpio

pusillo vectiim , comitatum canibus tribus venaticis
,

qui

et saepe specie ignea et ardere visi sunt. Cypraei ann.

episc. siesvic. p. 267. vgl. Thiele 2, 63. 142.

Schwedische Überlieferungen vom wilden Jäger sind

mir nicht vollständig bekannt, ich folgere sie aber schon
nach dem, was s. 461 von dem slrömkarlslag gesagt wurde,

dessen eilfte Variation dem nachtgeist und seinem heer

gehört, und der neck berührte sich gerade mit dem el-

bischen Tanhäuser (s. 888.). Auch dauert in Schweden
noch der echte bezug der naturerscheinung auf den gott

(oben s. 871). Man erzählt von zwei leidenschaftlichen

Jägern, jNielus Hög und Jennus Maar (Arwidsson 2, 71).

Reichen gehalt hat eine norwegische sage. Seelen, die

nicht so viel gutes thun dafs sie den himmel, nicht so

viel böses dafs sie die hölle verdienen, trunkenbolde, Spöt-

ter, feine betrieger, sollen zur strafe bis an das ende der

weit tiuireilen. An der spitze des zugs fährt Gnrorysse
oder Reisarova mit ihrem langen schwänz, woran man
sie vor den übrigen kennt; nach ihr folgt eine ganze menge
beiderlei geschlecbts. von vornen angesehen haben reiter

und pferde stattliche gestalt, von hinten siebt man nichts

als Guros langen schivanz. die rosse sind kolschwarz,
mit glühenden äugen, sie werden mit feurigen Stangen und
eisernen zäumen gelenkt, von ferne vernimmt man den
lärm des haufens. sie reiten über xvasser wie über land,

kaum berühren ihre hufe die Oberfläche des wassers. wo
Grimms mythol, 57
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sie den sutlel auf ein dach werfen, in dem haus mufs flugs

gin mensch sterhen; wo sie Schlägerei, mord und trink-

eelag erwarten, da kommen sie und setzen sich üher die

thür *). soh\nge noch keine unlhat hegangen wird, halten

sie sich ruhig, erfolgt sie aber, so lachen sie laut imf*')

und rasseln mit ihren eisenstangen. Ihr zug hat statt um
jul , wenn grofse trinkgelage gehalten werden, hört man
ihn nahen, so mufs man aus dem weg weichen oder sich

platt anf den hoden werfen'"] und schlafend anstellen, denn

es gibt beispiele, dafs der zug lebende menschen mit sich

schleppt. ein rechtschaflener mensch, der jene vorsieht

gebraucht, hat nichts zu fürchten, als dafs jeder aus den

häufen auf ihn speit: ist der zug vorbei, so mufs er wie-

der ausspeien, sonst würde er schaden nehmen. In eini-

gen gegenden heifst dieser gespenstige aufzug aashereia,

aaskerej, aashereida, an andern AosAe/»*eiaj jenes verderbt

aus äsgardreida , äsijardreid, der asgardische zug, die

fahrt der seelen gen hinmiel oder auch die fahrt der götler,

der valkyrien, welche die erde heimsuchen; vielleicht ist es

noch einfacher aus äska (blitz) und reid (donner) zu ver-

stehn? dann würde es sich mehr auf Thors erscheinung

beschränken, zuweilen sieht man den zug nicht, hört ihn

blofs sausend durch die lüfte fahren, wer in den drei

julnäcliten seine stallthüren nicht bekreuzt, der findet am
morgen seine pferde schweifstriefend (s. 626. 628) und

halbgeplatzt, weil sie mitgenommen waren (Faye 70-72).
Gtiro scheint was sonst gurri, d. i. altn. g/fr (riesin,

(s. 493]; fjurri ist aber auch hnldra (Faye 10) und diese

wird als schönes weih mit häfslichem schwänz geschildert

(Faye 25. 39). Hnldra darf unserer Ilolda schon deshalb

verglichen werden, weil sie ungetaufte kinder mit sich

führt. Gitro als anführerin des wütenden heers entspricht

völlig den übrigen bisher entwickelten Vorstellungen -j-).

Überschauen wir nun die gesammte reihe der deut-

schen und nordischen sagen vom wütenden beer, so drän-

*) quia Mors sccus iiilioilum rleleclalioiiis posIta esl. regula Be-

nedicli cap. 7.

**) vgl. das * rnonns rid<'re viileiis' im \Nallhariiis 1040.
*") wie obi-n s. 874 , in allen volkssagcn wird dies /.u lliun ange-

ralhen , i..h. BeclisUiiis ihiii-. sag. 4, 234; filiiik. sag. 1, 57. es ist

die auch lieiiii wclicn licil'ser winde in Italien beobachtete vorsieht.

f) sollte der wald Gurre in NVahlemais sage, wie der wald

Hakel , aus der pcrsnn rnispriingcn sein ? man erwäge Ilaija und

bölle. in Schmidts faslelabendsaml. p. 76 werden zusammengestellt

'der Ti'oor , die Goor, der u-ildc Jäger.''
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gen sich folgende belrachtungcn luMVor. der mylhus zeigt

uns göUer und göllinnen des beidcnlhums. unter den
götlern fTiiotnn und vielleicht auch Fro, wenn ich auf

ihn den Berhtolt auslegen darf. W uolan erscheint noch
m seinen beinamen des (jemantellen und des härtujen,

die man hernach misversland und in eigennamen uinschuf.

bei Saxo graniin. p. 37 heifsl Othin: ^albo clypeo tectus

et album 's. 1. statt altum) flectens e(jmimJ Sieipnir war
ein (jvauschimmel (Sn. 47), was man apfelgrau (pommele,

ags. äppelfealü) nannte, zwischen /ro TVödan und J'ruiva

Gode schwanken wort und sinn. Heeranführende göttin,

statt des gottes, ist Ilolda, seine gemahlin; ich überzeuge

mich immer fester, dafs Holda nichts anders sein kann,

als der milden
,

gütigen Fr'icka bciname. Berhta , die

leuchtende, fällt wiederum mit ihr zusammen, oder wenn
es auf Fromva anwendbar ist, berührt sich mit ihr, wie
die nord. Freyja mit Frigg. Merkwürdig, dafs die norweg.

sage weder Frigg noch Freyja, sondern auch Huldra nennt.

Die den luftwagen des gottes umgebenden hunde können
Wuolans geheul anstimmende wölfe gewesen sein. Eine
unbeglaubigte nordische*) Überlieferung läfst Odinn, gleich

Hakelbernd, durch einen eher verwunden und diese Verwun-
dung scheint völlig sagenhaft (s. 874. 875); als der eher dem
schlafenden gott das blut aussog, fielen tropfen auf die

erde, aus denen im folgenden frühjahr blumen wurden.
Diese gottheiten stellen sich auf doppelte weise dar.

entweder, menschlichen äugen sichtbar, zu heiliger jahrs-

zeit, in das land einziehend, heil und segen mit sich füh-
rend

,
gaben und opfer des entgegen strömenden volks in

empfang nehmend, oder unsichtig durch die lüfte schwe-
bend , in Wolkengebilden , im gebraus und heulen des

windes vernehmbar (s. 599), Jaief/ oder jat/d, die haupt-
geschäfte der alten beiden treibend: ein aufzug der weniger
an bestimmte zeit gebunden mehr die naturerscheinung

erklärt. Beide züge halte ich, ihrer idee nach für gleich

alt, und sie greifen bei dem mythus von dem wilden beer
raanigfach in einander, die Vorstellungen von der milcb-
strafse haben uns gezeigt, wie wagen und wege der götter

sowol am himmel als auf der erde gehn.

Seit dem christenthum muste eine Verwandlung der
fabel eintreten, statt des götterzugs erschien nunmehr ein

grausenhaftes gespensterheer mit linstcrn, teuflischen zu-

*) Wassenberg s. 72. Creiizers symb. 2, 98; ich fürchte Rudbeck
hat die Adonissage (s. 901) kühn auf Oden gedeutet.

57*
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Ihaten cntslelll. Verniutlich hatten schon die Heiden ange-
nommen , dafs in dem zuge der gottheiten die geisler see-
liger helden mitfahren; die Christen versetzten jetzt in

das heer ungetaufte kinder, trunkenbolde, Selbstmörder
(vgl. s. 7S2), die in gräfslicher zerslümmelung auftreten.

Aus der holden ward eine unholde, nur noch von vorne
schöne, hinten geschwänzte göttin *). was ihrem alten

bilde nicht ganz entgogen werden konnte, wurde als ver-
führerisch und sündhaft aufgefafst: so erzeugte sich die

sage vom Venusberg. Auch die alten opfer liefs das volk
nicht völlig fahren, es beschränkte sie auf die habergarbe
für des gottes ros, wie es den Tod (den gleichfalls jagen-
den, s. b05j mit einem scheffel haber abfindet (s. S04).

Als helden wiedergehoreii behaupteten götter ihren
reinen, ursprünglichen character ungetrübt. So sehen wir
diesem umzug bedeutsam Dietrich, Ekhart, Artus, Carl,

IJ'aldemar, Palnatoke
,

ja könig Christiati einverleibt,

ohne dafs ihrem ansehen unter dem volk das geringste

entrissen wird. Daneben macht sich aber auch eine an-
dere ansieht gellend, welche die götter in teufel , wie
göttinnen in unholde und hexen verkehrt: der teufel konnte
hier leicht aus dem älteren riesen entspringen.

Letzte niedersetzung der fabel war , dafs sie sich an
einzelne jäger und jagdliebhaber der jüngeren zeit heftete,

wie IJackelberg , den heidereiter Bären, junker Marien,
Mansherij den burgherrn o. a. diese sehen beinahe wie
historische personen aus , näher betrachtet werden sie sich

immer in mythische auflösen, die gewissenhaftigkeit , mit

der das volk Hakelbernds grabstätte nachzuweisen sucht,

scheint mir einen heidnischen cultus, dem auch steindenk-
mäler gewidmet waren, anzudeuten.

Der ähnliche gang, den die geschichte des mythus im
Norden wie in Deutschland genommen hat, verbürgt uns
von neuem den Zusammenhang des heidnischen glaubens
hier und dort. Sachsen, Westfalen, Meklenburg, Hessen
haben noch einzelne züge mit dem Norden gemein, die

Süddeutschland weniger festhielt. Zugleich bricht berüh-
rung mit cellischer sage durch, während ich keine mit sla-

vischer entdecke, es müste deini der nachts umreitende
Svantovit (s. 62b) hierher gehören.

Noch ist eine mit griechischer fabel unerwähnt geblie-
ben , aus der sich das hohe alter der Vorstellung eines

riesen und Jägers zu ergeben scheint. Orion war den

*) vgl. frau Weh in Conrads geJicliI /. 196 (^f.
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Grieclicn ein riescnhafler [nf).(')Qtoc) jägcr , der noch in

der unterivelt, auf der Asfodeloswicse das wild verfolgt

(Od. II, 572) und ein leuchtendes gestirn bildet. Homer
nennt Orions Jagdhund (II. 22, 29), den man am himmel
unter ihm erblickt, vor ihm sind die pleiaden (eine kütte

wilder tauben. Od. 12, 62) auf der flucht, selbst die grofse

bärin scheint nach ihm hinzuschauen (Od. 5, 274)*). Ob
auch unsere vorfahren das nemliche gestirn mit dem mythus

von der wilden jagd in beziehung brachten? ich habe es

s. 690 zweifelhaft hin gestellt, einmal könnte man den

ags. namen eherhaufen damit verbinden , dann aber an-

schlagen, dafs die drei den gürtel bildenden sterne Spinn-

rocken der Fricka heifsen , die als Holda dem wütenden
beer vorangeht, und gerade bei seiner erscheinung auf Weih-
nachten der Spinnerinnen wahrnimmt, wo Fricka das gestirn

benennt, hebt sich ihre spindel hervor, wo ihm >Yuotan

oder ein riesenheld den namen verleiht , kann die gruppe

gejagter eher ausgezeichnet sein ? Die griech. fabel entfal-

let sich noch reicher. Orion wird geblendet und von Ke-
dalion, einem wunderbaren kinde, das auf seinen schul-

tern sitzt, zu neuem lichte geleitet, dem blinden riesen

liefse sich der kopflose wilde jäger**) vergleichen? Noch
mehr fällt mir der zug auf, dafs Artemis aus der erde ei-

nen scovpion hervorgehn läfst, der Orion in den knöchel

sticht und durch diesen stich tödtet**'): wenn sich das zei-

chen des scorpions am himmel erhebt, sinkt Orion unter,

das gemahnt an Hackelberend , dessen fnfs, vom hauer
des ebers (jeslochen , seinen tod verursacht. Orion geht

zur Sommersonnenwende auf, zur Wintersonnenwende unter,

in den winternächten strahlt er, wo auch das wütende beer

erscheint, windsturm begleitet ihn (nimbosus Orion. Aen.

1 , 535). er hat die gäbe empfangen auf dem meer zu

wandeln (ApoUod. I. 4, 3), wie die rosse der aaskareia

) O. Müller über Orion (rliein. mus. f. philol. 2, 12).

**) jeder misselhäler, dessen verbrechen vor seinem tod nicht

herauskommt, mufs mit dem ko])f unter dem arm umgehn (abergl.

605). soll auch das blenden oder erblinden geisterhaftes irren aus-

drücken ?

***) Aratus phaenom. 637. Ovid. fast. 5, 541. Lucan. phars. 9, 832.

auch Adonis stirbt vom eher verwundet. Nestor meldet, dafs dem
Oleg geweissagt war von seinem pferde in sterben; er liefs es Rittern,

wollte es aber nicht wieder sehen, als er nach fünf jähren danach

fragte, sagte man ihm, es sei todt. da lachte Oleg der Wahrsager

und gieng in den stall, wo das gerippe und der schädel des pferdes

lag, als er auf den sch'adel trat, fuhr eine schlänge daraus hervor

und stach ihn in den fufs; daran erkrankte und starb er.
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über die flut ziehen. Orions verliältnis zu Artemis

gleicht (lein des Wuolan zu Holda nicht, da beide, Wuo-
lan und Holda, nie zusammen im beer auftreten; für

sich betrachtet hat aber Holda entschiedne ähnlichkeit mit

yirtemis oder Diana (s. 245) noch mehr mit der nächtli-

chen jagdgöllin Ilecate , in deren nähe hiinile tvhiseln,

wie bei frau Gauden, die gleich der Hei von hunden ge-
Avittert wird (s. 632), der man auf das trivium (abd. dri-

wikki) *) ärmliche speisen hinstellt (wie der Berhta und wil-

den frau (s. 403) vgl. Theoer. 2, 15 und Yirg. Aen. 4, 609:

nocturnis Hecate triviis ululata per urbes. Lucian (im (pi-

XoilJ£vd/;(: cap. 22. 24) berichtet, wie dem Eucrales eine

solche ' Ezatt] im wald erschien, und die klaflenden bunde
mangeln nicht dabei.

Tacitus Germ. 43 schildert die Harii, ein nordöstliches

deutsches volk mit folgenden worten: truces insitae ferilati

arte ac tempore lenocinantur. nigra scuta, tincta corpore,

atras ad proelia noctes legunt, ipsaque formidine atque
unihra feralis exercitus terrorem inferunt, nuUo hoslium
sustinente novum ac vehit infernum aspectum. war dies

todtenheer oder höUenheer römische Vorstellung oder schon
in der nacbricht von jenem deutsclien volk milüberlicfert?

Eines luftheers gedenkt auch Plinius 2, 57 : artnorum cre-

pitns et tubae souitiis auditos e coelo cimbricis bellis ac-

cepimus, crebroque et prius et postea; tertio vero con-
sulatu Marii ab Amerinis et Tudertibus spectata urma
cotleslia ab ortu occasuque inter se concurrenlia

,
pulsis

quae ab occasu erant.

*) kreiizwege , Scheidewege sind der frau Gauden /.uwider, nacli

Feslus s. V. pilae et effigies wurden diese den laren auf solchen we-
gen aufgehängt.
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CAP. XXXII. E]>TRÜCKLI>G.

Unserer mythologie vorzüglich eigen ist die idee der

entriickung , wie sie sich zwar schon auf den inhall des

vorausgehenden cap. erstreckl, aber einen noch weiteren

umfang hat.

f'^eiivünsclien bedeutet einen lluch oder bann aus-

spreclien, maledicere, diris devovere, was ^o\\\. JnKjvipun,
ahd. f'artvdzan, mhd. verwiizen heifst; da ich verwün-
schen in der älteren spräche noch nicht finde, erkläre ich

es blofs aus dem gegensatz von wünschen (fausta apprecari)

und enthalte mich darin bezug auf den wünsch (die fülle

des heils und segens) zu vermuten *).

Von verivau(lliiti(jen unterscheiden verivünschungen
sich darin, dafs sie nicht umgestalten, vielmehr die natür-

liche form der dinge festbannen und nur in andre läge

versetzen; wiewol der Sprachgebrauch auch das verwan-
delte verwünscht nennt, ferner, das verwandtlte beharrt,

bis zum Zeitpunkt seiner erlösung, in der neuen gestalt,

in welche es umgeschaffen wurde , allen äugen sichtbar,

z. b. der stein oder bäum, in den ein mensch verwandelt
ist; bei dem vertviinschien aber, nach dem begrif, den
ich ihm hier gebe, scheint mir wesentlich, dafs es unsern
sinnen entrückt w erde , und blofs zuweilen , in seiner vo-
rigen form, erscheine. Anders ausgedrückt: das vertvan-
iielle bleibt leiblich , das verivünschte verliert sich und
kann nur bedingungsweise wieder leibhaft werden, wie es

in dem belieben unsichtbarer geister steht, gröbere sinn-
liche gestalten anzunehmen, verscinvinden **) ist also sich

freiwillig entrücken, ein vermögen der götter (s. 302) und
geister, zuweilen auch der helden, die im besitz einer larve

(grima) oder eines hehlenden heims sind; entrückte men-
schen sind geislerähnliche, und noch eine bezeichnung da-
für ist: sie schlafen, nur von zeit zu zeit erwachen sie'**).

*) beachlensweilh ist der allfraiu. gegensaU zwischen souhait
(wiinsch) und dehait (vervvünschnng) ; beide ausdrücke fehlen den
andern roman. zungen und wurzeln im abd. heiz, alUi. heit (votum).

**) frau Saelde fersu-ant. Etzels hofh. 210.
***) berühmt ist die sage von den iiiebensc/ilafern (Greg. lur. mi-

rac. 1, 95. Paul. Diac. 1, 3) und von Endymion, der im berge F^al-

mos ewigen schlaf hält; vgl. Plitiius 7, 52: pnerum aeslu et itinere

fessum in specu seplem et quinqnaginta tlormisse annis, rerum faciem



901 BERGENTRÜCKTE HELDEN

Entrückbar sind aber nicbt allein personen , sondern
aucli sacben. verscbwindende und wiederkehrende perso-

nen fallen ganz mit dem begrif zusammen, den das vorige

cap. von gespenstern aufgestellt hat, und genau wie dort

Seelen verstorbner menschen sich mit holden und göttern

identificierten, stofsen wir auch hier wieder auf die nem-
lichcn beiden und gölter. gescbwundne götter mengen sich

mit entrückten beiden.

Enlrlickung pllegt unser Volksglaube gern so zu fassen,

dafs er die verwünschten gegenstände in berge versetzt,

gleichsam die erde, zu deren aufnähme, sich öf'nen läfst *).

Hierbei können mehrere Vorstellungen geschäftig sein, die

mütterliche erde birgt in ihren scbofs die todten, und see-

lenwelt ist eine unterirdische ; elbe und zwerge werden in

bergen wohnend gedacht, nicbt sowol tief in der erde, als

in ber(j€n und Je/se«, die sich auf der Oberfläche der erde

erheben, volksmäfsige Verwünschungsformeln pflegen aber

auf das manigfaltigste den tiefsten abgrund auszudrücken **).

mulationenu|iie mlranlem , veluf poslero expcrreclum die; hinc pari

iiutnero dicruni senio ingruenle, ut tarnen in septimum el quinqua-
gesinium aUjue cenlesimum vilae tluraret annuni ; und die deutsche
sage von den drei Ijergniännern. Schäfer schliefen sieben jähre oder
siebenmalsieben jähre in holen (INIones anz. 7, 54).

*) uiigeduilige Sehnsucht nach entrückung geben wir durch die

redcnsarlen 7,u erkennen: ich möchte in die erde schliejen , aus der

haut fahren, ^vas auch am Schlüsse (!es liedes von der klage heifst :

'sich versliefen und üz der hiule triefen in löcher der steinwendc';

gleichsam sich verlropfen. O. \\\ 2fi, 43: riiafet thcsen bergoii, bittet

sie sie fallen uhar iiiih, joh bittet ouh thie Imhilo, thaz sie iuih the-

kt'n obana , ir biginnet thanne iiinan erdu sliajan joh suititel filu

tlirato. Fiel. Kit), 3: than gi so gerna sind, that iu hier bihlidan

haha hergds , dio|)o bidelbaii. diese spräche ist freilich biblisch (Luc.

23, 30), aber die empfiiidiing vieler völkur wird in solchen dingen
7.usammenslimmcn. iSib. Xü7, 2 : mir Iroumte wie obe dir v.c tal vie-

len zivene berge. .Jenes aus iler haut fahren, wie die sich wandelnde
schlänge, erfolgt auch vor Ireude und zorn , allfran/.. 'a poi W ist de
Sil jiel' (wenig fehlte, so wäre er aus der haut geschlo/fen) Ogier
(ifiiSS; nnl. 'het is om uit zijn vel le springen''; 'ich meinte, das weib
niiislc uns der haut fahren'' Elis. von Orleans (ed. Schiil/.) s. 223;
'vor frcudcn aus d.^r haut fahren'' Elln. unw. doct. 856. Ahnlich ist

das sjtriniien in stein, wovon s. 519 gehandelt ^^urde, schon Alb. von
Halb. 143^ 'ward im s(irung /.u einem stein.'

**) *hunderllausen<l klafter lief in die erde' verwünschen; 'so tief

als ein hase in zwei jähren laufen kann!' (s. 164); 'so lief, dafs kein

hnhn nach- dirkreiht!' und dergleichen mehr, was isl der Ic-tAlcn fornn I

sinn ? dafs der versunkene nicht mehr den durchdringenden hahnruf
in na'chllicher stille vernehmen, oder dafs man oben auf der erde den
kral des mitversunlenen hauslhiers aus der unterirdischen wobnun£'
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In der schwed. spräche bedeulet herglagen (in den borg

weggenommen) versunken, 6er//<a</um</ entriickung (sv. visor

1, 1. Afzelius 1, 28. 33). bei Asbiörnsen und Moe no. 38

intUageni bierget; Faye führt s. 35. 36 merkwürdige bei-

spiele dieses indtiKjes i höie og fjelde an. altn. (jänfja hin

i ßallit. Nialss. cap. 14. J35.

Nun begreift es sich, warum frau Ilolda, frau ß^eiius

mit ihrem gesinde in bergen Jumsen: sie sind dahin ent-

rückt bis die zeit ihres umzugs unter den menschen naht,

so wohnen Wodan und könig Carl im Odenherg.

Einzehien menschen gelingt zutritt in solche berge; Tann-

bäuser verweille jahrelang hei frau Venus. Ein schmied

suchte in den hecken des Odenhergs nach einem weifsdoro

zum hammerstiel
,

plötzlich entdeckte er ein vorher nie

wahrgenommnes loch in dem steingefälle, trat hinein und

stand in einer neuen wunderweit, starke männer kegelten

da mit eisernen kugeln , der schmied schaute ihnen zu

;

sie forderten ihn auf mitzuspielen, was er ablehnte, 'die

cisenkugeln wären seinen bänden zu schwer.' die männer
blieben aber freundlich und sagten, er solle sich ein ge-

schcnk wählen, der schmied bat um eine der kugeln, trug

sie heim und legte sie unter sein eisengerälh. als er sie

nun später verschmieden wollte und rotbgeglüht hatte, zer-

sprang sie auf dem ambofs in stücke und jedes stück war
eitel gold. So oft er wieder auf den Odenberg kam, fand

er die üfnung nimmer, jenesmal hatte er eben den tag

getroffen, an welchem der berg den menschen offen steht,

für Sonntagskinder soll er es an gewissen tagen des jahrs,

sie erblicken einen allen langbärtigen mann (wie Carl im
roman. epos immer den beinamen führt: ä la barbe florie,

aber auch Odinn Längbardv, Jlarbardr , Sktsheggr hiefs),

der einen melallbecher in der band hält, inwendig in dem
berg werden sie beschenkt, wie im Kifhäuser.

Bei Fränkischgemünden im Guckenberg*) ist vor Zei-

ten ein haiser mit seinem ganzen beere versunken, er wird

aber, wenn sein burt dreimal iivi den lisch, woran er

sitzt, geivachsen ist, mit seinen leuten wieder heraus kom-
men, einst traf ein armer buhe, der in der gegend wecke

nicht mehr boren könne ? ancli KiNT. 2, 32 Iielfsl es von königslöch-
tern : 'sc versunken alle drei so cleip iiiiner de eere , dat kien haan
iner danach kreliPte.^ 'so kreat doch kein hau nach mir', 'kein ha)i

/ort da nach krehen thut.' H. Sachs llf. 2, ITS^ 213='.

*) kein Gouchsberg noch Kaukasas (s. 645), eher herg des alt-

valers C.uo^o (guggäni, z. f. d. a. 1,23) oder des käfers (guegi s. 167),
INleichelh. 1182 ad Guoginhusun; Irad. fuld. 2, 33 in Guogeleibii.
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zum verkauf Iriig , auf dem ber^e einen alten mann, dem
er klagte, dafs er wenig verkaufen könne, 'ich vvil dir wol
einen ort zeigen', sagte der mann, 'wo du deine wecke täg-

lich anbringen kannst, aber du darfst es niemand offen-

baren.' hierauf führte er den buhen in den berg, wo ein

reges leben und treiben war, viele leute kauften da oder
verkauften, der kaisev seihst safs an einem tisch, um den
der hart zweimal hevumijtivachstu war. Täglich brachte

nun der buhe seine wecke dahin und wurde in uraltem

gelde bezahlt, das man endlich in seinem orte nicht mehr
annehmen wollte: man drang in ihn zu sagen, wie er dazu
gekommen sei , worauf er den ganzen verlauf der sache

entdeckte. Als der buhe am nächsten tag in den berg gehn
Avollte, konnte er denselben nicht einmal ersehn, geschweige
den eingang linden (Mones anz. 4 , 409 und daher ßcch-
steins fränk. sag. s. 103). Auch zwischen Nürnberg und
Yüvl liegt kaiser Carls berg, aus dem in früherer zeit oft

gesang erscholl, und von dem ein ähnliches brottragen er-

zählt wird; der beckerjunge sah in einem gewölbe (jehar-

nischte münner sitzen (Mones anz. 5, 174).

In Westfalen , zwischen Lübbecke und Holzhausen,

oberhalb des dorfes Mehnen an der Weser liegt ein hügel

die Bahilonie*) genannt, in äam f J edekmd (Weking) ver-

sunken sitzt und harrt bis seine zeit kommt; begünstigte

finden den eingang und w erden beschenkt entlassen (Rede-
kers westf. sagen no. 21).

Im alten bertjschlosse Gcroldseck sollen Siegfried und
andere beiden wohnen und dem deutschen volk, wann es

in höchster noth sein wird, daraus erscheinen (deutsche

sag. no. 2]). Eine felshlnf't am Vierwaldställersee, nach
andern auf d(!m (Iriilli, birgt die schlafenden drei Stifter

des Schweizerbundes, sie \> erden aufwachen , wann ihrer

das Vaterland bedarf (das. no. 297). Auf dem Iiijhäuser

in Thüringen schMül Friedrich llolhhart: er sitzt an run-

dem steinlisch, den köpf in der band haltend, nickend,

mit den äugen zwinkernd, sein hart xvi'ichsl um den tisch

und hat schon zweimal dessen ründung umschlossen, wann
er das drittemal liernm gewachsen sein wird, erfolgt des

königs aufwachen, bei seinem hervorkommen wird er

S(;inen schild hänifen an einen dürren bäum, davon wird

der bäum grünen und eine bessere zeit werden, doch
einige haben ihn auch wachend gesehn; einen schaler, der

ein ihm wolgefälliges lied gepfiffen, fragte Friedlich: 'Jtie-

*) in n»lu!. gcdiclilcii mehrmals 'diu ifiicste IJabilö/ie.''
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(jen die ruhen noch um den borg ?' und als der schäfer

hejalite: 'so niufs ich hundert jähre länger schlafen*).'

Der Schäfer wurde in des konigs rüstkammer gei'ührt und
bekam den fufs eines handfasses geschenkt, den der gold-

*) dergleichen fragen tliut der blinde riese in einer schwed. voilis-

sage , die ich aus Bexells Ilalland (Göthehorg 1818. 2. p. 301) hier

einschalte: nägra sjöma'n ifran Gelinge blefvo pä hafvet af slormarne

lörde emol eii oitänd ö, omgifne af mörker uppsliga de der. de blefvo

varse en pä afsläiid upptänd eld och skynda dit. framför eiden iigger

en ovanligt läng man, som var blind; en annan af lika jiilteslorlek

slär bredvid honom och rör i elden med en iärnsläng. den gamle
blinde mriinien reser sig upp, och frägar de ankomne främJingarne,

hvarifran de voro. de svara ifran Halland och Gelinge socken, hvarpä

den blinde frägar: ^lefu'er ennu den hvita (jinnnan?'' de svarade ja,

fasl de ej viste hvad han härmed menade. ätcr sporde han: 'manne
milt getlius slär ännnu qvar?' de svarade ateiigen ja, ehuru de äfven

voro okunnige om hvad han menade. Da sade han 'jag fick ej hafva

milt iiethus i fred för den kyrkan , som bj'ggdes pa den platsen.

viljeii 1 komma jyckligt hem, vaian
,
jag lemnar er dertill tvenne vil-

kor.' de lofva , och den ga/nie blinde forlfor : 'lagen della sölfbülle,

och när I kommen hem, sä spännen del pä den hvita qvinnan , och

denne ask sällen den pa allaret i milt gethus.'' Lyckligen aterkomne
lili hendjygden rädfraga sig sjömannerne huru de skulle efterkomma
den gamle blinde mannens bega'ran. man beslöt at spa'nna ballet

omkring en björk, och björken für i lüften , och at sätta asken pä
en kulle (grabhügel), och straxt star kuUen i Giusan l^ga. men
efter del kyrkan är bygd der den blinde mannen bade sitt gethus,

har hon fätt namnel Gelinge. Der blinde , auf die insel entrückte

riese ist ein gespenstiger heidnischer golt (vgl. Orion s. 901), die

weifse frau eine christliche kirche oder ein Marienbild; hätte man den
giirtel darum gespannt, so wäre es gleich der birke in die luft gefah-

ren. Nach einer andern erz.ählung fragte der blinde riese die Seefah-

rer, ob die alle schcllenkuh (worunter er die glocke verstand) bei der
kirche nocli lebe? als sie es bejahten, forderte er einen von ihnen auf
ihm die band tu reichen , um zu spüren , ob noch kraft bei den ein-

wohnern geblieben sei. sie reichten ihm eine glühendgemachle boots-

slange, die der riese zusammendrückte rnit den worten: grofse kraft

sei eben nicht mehr da. Faye s. 17. Ahnlichabweichende sage bei

Odman (Baliuslän 153. 154). ein schif wird durch stürm verschlagen,

auf einer abgelegnen küsle sehen sie nachts feuer brennen, und stei-

gen ans land. an dem feuer aber sitzt nur ein alter mann, der fragt

einen der schifsleute 'wo bislu her?' 'aus Hisingen in Säfve pasloral.'

'bislu auch bekannt in Thorsby ?' 'ja wol.' 'weifst du, wo UIfveberg
liegt?' 'ja, ich bin oft da vorbei gegangen, auf dem weg von Göthe-
horg nach Marstrand über Hisingen.' 'ate/i/i da die größten steine und
erdhiigel noch unierrückt?' 'ja, doch ein stein neigt sich zum fall.'

'weifst du auch , wo Glofshedaltar ist und ob er noch wolerhalten
steht?' 'davon hab ich keine künde.' 'willst du den leulen, die jetzt

zu Thorsby und Thorsbracka wohnen, sagen, dals sie die steine und
hügel am UIfveberg nicht zerstören und dafs sie den Glofshedaltar
gut in stand erhalten, so sollst du guten wind zur heimkehr haben.'
Der Schiffer sagte es zu , fragte aber nach des allen mannes namen

:
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Schmied für echtes </oW erkannte (das. no. 23. 296) *). Nach
andern silzl Friedrich in einer felsenhöle bei luiiserslcm-

tern (das. no. 295) oder zu Trit'els bei Anweiler, oder im
Unterbert) bei Salzburg (das. no. 2S), wo aber einige Carl
den (jrof'sen oder den Junften hausen lassen , und das
wachsen des barts zun den tisch ebenso erzählt wird,

hat der bart zum drillenmale die letzte tischecke erreicht,

so trilt das weltende ein, auf dem Walserfeld erfolgt eine

hlnlitje Schlacht, der antichrist erscheint, die engelpo-
saunen tönen und der jüngste tag ist angebrochen, das

Walserfeld hat einen dürren batttn, der schon dreimal
umgehauen wurde, seine tvurzel schlug immer aus, dafs

ein neuer voUkomniner bäum daraus erwuchs, ^vann er

tvieder beginnt zu grünen , dann naht die schreckliche

Schlacht, und wann er fruchte trägt wird sie anheben.
Friedrich hängt dann seinen Schild an den bäum, alles

wird hinzulaufen und ein solcbes blulbad sein, dafs den
kriegern das blut in die schuhe rinnt, da werden die bö-
sen von den guten menschen erschlagen werden (das. no.

24. 28). In dieser bedeutsamen Überlieferung läfst sich

altes und uraltes aufweisen, ein geistliches lied des 16 jh.

(Gräters Odina s. 197) erwähnt herzog Friedrichs, der das

heilige grab wieder gewinnen und sein schild an einen

laublosen bäum hängen soll, der antechriste wird dabei

genannt, das ältere bruchslück eines gedichls aus dem 14

jh. (cod. pal. 844) sagt von kaiser Friedrich: 'an dem ge-
jaid er verschwant, das man den edeln keiser ber sind

gesach nyemer mer; also ward der hochgeporn keiser Fri-

derich do verlorn, wo er darnach ye hin kam, oder ob
er den end da nam. das kund nyemand gesagen mir, oder

ob yne die u'ilden tir vi'essen habn oder zerissen, es en

kan die warbeit niemand wissen, oder ü6 er noch leben-

tig sy **] , der gewiszen sin wir fry und der rechten war-

icb heifse Thore Brack, habe da ehmals gewohnt, ward aber fliicb-

lig: am l Ifvcljcrg in den grofsen bügeln liegt all mein ge.scblecbl und
am Glolsbcdallar dienten und opferlen wir unsern gollernl'

*) die Kifliäiisersagen slehn jel7,t zusammen bei Berhsleiii 4, 9—54.

**) am scblufs der klage von könig Eu.v\ (nicht Dielricb, wie icli

s. 424 im versclm gesiliiieben habe); 'des Wunders wird ich nimmer
vri, weder er .s/<7j lergieiif^e, oder in dar Ittft eii}>ßeiige, oder lebende

ivürde hegrahe/i , oder ze liintele lif erhaben , und ob er üz. der hiute

trüfle oder sich versliijfe in löchcr cb-r steinwende, oder mit welhem

ende er von dem libe i]ua;me, oiier waz in zuo ziin na ine , ob er

fiiere in daz npgriinde, oder ob in der ttuiel uerslinide, oder ob er sws

si i-erswunden, dat cnhät nicnien nob erfunden.'
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heil; iedocli ist uns f^eseit von pawren solh mer , das er

als ein waler sich oft by }ne hab lafsen sehen und hab

\ne olTenlich verjehen, er süll noch gewallig werden aller

römischen erden , er süll noch die paffen sloren , und er

woU noch nicht uf boren, noch mit mit nichten lafsen

abe, nur er pring das heiige grabe und darzu das hei-

lig laut wieder in der Christen hant, und wol sine

Schildes lust haken an den dorren ast, das ich das für

ein warheit sag, das die pauren haben geseit, das nvm
ich mich niclit an, wan ich sin nicht gesehen han,

ich han es auch zu kein stunden noch nvndert geschribn

funden, wan das ichs gebort han von den alten pauren

an wan. Ein gedieht, etwa von 1350 (Aretins beitr. 9, 1134)

sagt: 'so wirt daz vrlexvij also grofs, nyniand kan ez ge-

stillen , so kumpt sich harjser Fridrich der her vnd auch
der milt, er vert dort her durch gotes willen , an einen

dürren paivtn so henkt er seinen schilt, so wirt die vart

hin über mer er vert dort hin zum dürren paivtn an alles

widerhap, dar an so henkt er seinen schilt, er grünet
unde pirt : so ivirt (jewtin daz heilig g^'fip , daz nymmer
swerl darup gezogen wirt.' Auch Sibyllen Weissagung, die

bald nach der mitte des 14 jh. in deutschen reimen ge-
dichtet wurde, sagt: 'es kumet noch dar zuo wol, das gol

ein keiser geben sol, den hat er behalten in siner gewalt

u. git im kraft manigvalt, er wirt genant Fridrich, der

usserwelte fürste rieb, vnd sament daz Christen volgan sich

vnd gewinnet daz beige grap über mer, do stat ein dar
bouni vnd ist gros vnd sol so lange stan blos, bicz der

keiser Fridrich dar an sinen schilt gehenken mag vnd kan,

so wirt der bonm ivieder grnen gar, noch kument aber
guete jar vnd wirt in aller der weit wol stan, der Heiden
glouben muos gar zergan.' Wackern. basel. hss. s. 55 *).

*) in der bandsclirifllirJien liisloria triiim regiim des Job. von
Hildesfieim (-j- 1375) wird eines tenipels der Taiiaren gedacht, hinter

mauern, scliiössein und riegeln sieht ein dürrer bäum, heermänner
hüten sein: welchem liirsleri es gelingt, sein schild an diesen bäum
zu /längen, der wird lierr des ganzen Ostens, wie es dem grofsen
chan, der deshalb unwiderstehlich sein soll, gelungen ist. Göthes
kunst u. alt. II. 2, 174. 175 und Schwabs bearbeitung des buchs
s. 181.182. der bäum steht in Taiiris, vor alters Susa. IMonteviiia

hingegen meldet, im thal Manibre, wenn man von Ebron nach
Betlilehem ziehe, stehe der elende, dürre bäum, den sie heifsen Trip,
aber wir nennen ihn siegesbaum , und ist ein eichbaum und man
memt , er sei gestanden von anbcginn der weit und war vor golles

marler grün und geblättert, aber da gott an dem creuz starb, dorrete
er .... man (indel in Weissagungen geschrieben : es solle ein fürst
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Dafs kaiser Friedrichs tod unter dem volk bezweifelt

und seine Wiederkehr geglaubt wurde, lehren die ange-
führten stellen, die sich ausdrücklich auf alte bauern be-
zichen; es wird schon im 13 jh. der fall gewesen sein

und lange nachher, betrüger machten sich den gemeinen
wahn zu nutz, eine chronik (bei IJöhmer 1, 14) erzählt:

'ecce quidam truphator surrexit in medium, qui dixit se

esse Fridericuni (juondam imperatorem
,

quod de se

multis intersignis et quibusdam prestigiis scire vülentibus

comprobavit.' könig Rudolf liefs ihn im j. 1285 auf einem
Scheiterhaufen verbrennen. Detmar hingegen zum j. 1287:
'by der tid quam lo Lubeke en olt man, de sprak, he
were heiser f'rederic , de vordrevene. deme beghunden
erst de boven unde dat mene volk to hörende sines tusches

unde deden eme ere. he lovede en grote gnade, oft he
weder queme an sin rike; he wart up eneme schonen
rosse voret de stat umme to beschowende . . . darna cortli-

ken quam de man van steden, dat nenman wisle, wor he
hennen vor. seder quam de mer, dat bi deme Rine eu
troncr were, de in dersulven wise de lüde bedroch, de ward
dar brand in ener kopen.' Noch genauer berichtet Ottocar

cap. 321 bis 326, und die chronik bei Pez 1, 1104. die sage

mag auch beide Friedriche, den ersten und zweiten, mengen*).

Wie Carls weijser hart auf Wuotan deutet Friedrichs

rother auf Donar, und in Norwegen hat Olafs rother hart

(s. 517) gleiche mythische beziehung erfahren.

Friedrich Rolhbart im Kifhäuser und Unterberg, Carl

Langbart im Unterberg und Odenberg, Holda im Horsel-
berg drücken die selbe mythische idee aus , überall aber

knüpfen sich eigene nebensagen an. Carl lieferte eine un-
geheuere Schlacht und ward in den Odenberg aufgenom-
men, aus dem er dereinst zu neuem krieg und sieg her-

kommon aus Niederland mit vielen Ciirislen , der soll dieselbigen

länder gewinnen , und soll lassen messe singen unter dem dürren
liuuin, dann soll er wieder grüne hläUer überkommen und fruchtbar

werden, und um des wundcrs willen sollen alle Juden und Heiden
Christen werden, darum er/.eigl man ihm grofse ehre und vei hütet

ihn gar wol. So nach der Übersetzung des Olto von Diemeringen ;

die nieder!, ausgäbe nennt den bäum Urij>, die lal. Vtrp und hat

nichts von der Weissagung des messesingens. Ist dieser /.ug in Deutsch-
land eingeschaltet, überhaupt hier eine abendländische sage in den
(Orient gekommen? oder stammen die deutschen Volksüberlieferungen

alle aus •morgciiländisi hcn reiseberichten ?

') bemerkciiswei th ist die redensarl: * auf den alten kaiser hinein

dahin leben,' Simplic. 3, 2(1. 4, II; *auf den alten kaiser hinein

stehlen,' Sjiringinsf cap. 6, d.h. auf die ungewisse künftige verände-.

rung aller gegenwärtigen dinge.
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vorgellt. Friedrich kommt aus dem Unterberg und schlägt

eine solche schlacht. im 13. 14. 15 jh. verband damit das

Volk die Wiedergewinnung des heil, grabs, auf diesen zweck

sind die beiden des Odenbergs und Kifhäusers nicht ge-

richtet, älter ist die bcslimnuing, dafs mit ihrem auf-

wachen die grofse tveltschlacht und der jüngste tag an-

brechen soll; daran läfst die erw ähnung des anlichrists

keinen zweifei. hier ist Zusammenhang mit dem mythus

vom iveltiuitergatige s. 771-773. der außjehauijne Schild

kann den nahenden richter bezeichnen [hX. hol); auch

das zeichen des neiiyrünenden baums scheint mir eher

heidnisch als christlich, zwar liefse es sich auf Matth.

21, 32, Marc. 13, 28, Luc. 21, 29, 30 (Hei. 132, 14) ziehen,

wo die kunst des welttages dem ausschlagenden feigbaura,

als zeichen des nahenden sommers venjlichen werden,

die anwendung des gleichnisses auf den jüngsten tag wäre

aber ein misgrif. eher denke ich an die nach dem muspilli

neuffninende erde (Sffim. 9''), oder an einen verdorrten

wieder spriefsendcn weltbaum, die esche (s. 756-60); es

liefse sich selbst bestäligung meiner deutung von muspilli,

imidspilli =: arboris perditio (s. 769) gewinnen aus dem
dürren bäum *). Und wie, wenn Friedrichs frage nach

den Jliefjenden raben noch zusammenhienge mit dem über

der neuen weit Jlieyenden adler (Sa}m. 9"^) oder dem auf

der esche sitzenden? auch an die kraniche darf sie er-

iimern, welche zur zeit der grofsen niederlage durch die

brotbänke (feflogen kommen (deutsche sag. no. 317). Fi-

schart (darg. 266^' 267*) bindet die Wiederkehr des ver-

wünschten königs gerade so an der kraniche kunj't **).

Den mythus von dem grünenden bäum und der schlacht

in seiner nähe stellt uns eine niedersächsische sage ***) in

bedeutsam abweichender fassung vor. mitten in Holstein

auf dem kirchhofe zu Nortorf glaubt man wird einst eine

*) dorreiule und grünende bäume werden auch sonst mit dem
Schicksal eines laudes in Verbindung gebracht. In Dietrnarsen stand

ein wunderbaum , der vorder einnähme des landes grünte, nach dem
Verlust der freiheit dorrte, die Weissagung lautet: wann eine elster

darauf nistet und jünf weifse jungen ausbringt , soll das laiid wie-
der frei werden. Neocorus 1, 237. "vgl. 562.

") andere zeichen des einbrechenden weitendes: wenn der schwan
den ring aus dem Schnabel fallen lafst (oben s. 400); wenn die

riese)irippe , aus der jährlich ein tropfe abfallt, vertröpfelt sein wird
(deutsche sag. no. 140); wenn die zunge der woge einsteht (das. 294);
wenn der stein im grünen thal fällte wenn das schif aus nageln
fertig wird (s. 775).

'") die mir herr dr Karl Müllenhoff aus Kiel mittheille.



912 BERGENTRÜCKTE HELDEN

esche erwachsen, noch hat niemand etwas von ihr gesebn,

doch schiefst alljährlich ein kleiner sprofs unmerkbar

auf dem boden hervor, dann kommt in jeder neujahrs-

nacht ein xveifser reiter auf weifseni pj'erde, um den

jungen schofs abzuhauen, aber zu gleicher zeit naht ein

schwarzer reiter auf schivarzem pj'erde und wehrt es

ihm. lange kämpfen sie, endlich wird der schwarze reiter

verdrungen und der weifse haut den sprofs ab. Einst aber

wird er den schwarzen nicht mehr besiegen können, dann die

esche aufwachsen, und wenn sie so gro/s ist, dajs ein

pferd darunter angebunden iverden kann (RA. s. 82), der

könig mit grofsen scharen kommen und eine fürchterlich

lanqe Schlacht geliefert werden, während der zeit wird

sein pferd unterm bäume stehn, er aber hernach mächtiger

sein als je zuvor. In dieser erzählung läfst sich weltbaum

und kämpf beim Weltuntergang kaum verkennen, der weifse

ritter scheint Freyr oder ein andrer leuchtender gott, der

gegen Surtr den schwarzen streitet und das herannahende

weltende durch abhauen des sprofses aufzuhalten sucht,

heidnische götter sind die beiden kämpfer gewis, wenn
auch andere, der könig, dessen pferd unter dem bäum
angebunden steht, ist einerlei mit dem, dessen schild an

den bäum gehangen wird, ein künftiger weltrichter.

Wie Vergangenheit und zukunft, das verlorne paradis

und das erwartete, in der Vorstellung des volks sich ver-

schmelzen*); so glaubt es an ein erwachen seiner gelieb-

ten könige und beiden aus dem bergschlaf: Friedrichs und

Carls , Siegfrieds und wol auch Dietrichs. das ist des

epos rechtes zeichen , dafs es seinen gestalten ewige , un-

vergängliche dauer sichert. Siegfried ist aber auch Wuo-
tan (s. 24. 122), Dietrich ist Wuotan (s. 889), Carl ist

Wuotan (s. 366), und Wuotan steigt, nach dem muspilli,

ein verjüngter, wieder erwachter gott, von neuem auf die

weit, schon einmal war Odinn aus dem land gefahren

nach Ciodbeim (Yngl. saga c. 10), man wähnte ihn todt und

er kehrte zurück. Neben dem langbärligen Wuotan darf

die allere sage eines rolhbärtigen Donars sich bewust ge-

worden sein.

Auch Artus, der entschwundne könig, dessen Wie-

derkehr die liriten glauben**), soll (wie er an der spitze

*)s. 783; selbst die pailikcln je, einst, einmal, olim
,
gehen

auf beide /.iisläncle.

**) 'et in'ni^ yirtiirus rriiiet vrtiis illc brilannus.' Ilenricus septi-

niell. bei Leyser p. 460. 'cujus in yJrluii tempore fiuclus eiil.' das.

p. 477.
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des nächtlichen lieeis zieht s. 895), in einem herye mit

seiner massenie hausen : Felicia , Sibyllen tocbter , und

Juno die göltin, leben in seiner gesellscbaft, dem ganzen

beer gebricht es nicht an speise, trank, rossen und klei-

dern *). Gralents fortwährendes leben wird am Schlüsse

des lais de üraelent versichert. In einem geivölbe bei

Kronburg in Dänmark sitzen um einen steintisch gepan-

zerte männer, niedergebogen, die häupter auf den ge-

kreuzten armen ruhend, als Holyer danske, der am ende

des tisches safs, sein haupt erhob, brach der tisch zu-

sammen, in den sein hurt (jeivachsen war, und er sagte:

'wir kehren zurück, wann nicht mehr männer in Dän-
mark sein werden, als ihrer räum auf einer tonne haben'

(Thiele 1, 23. 168). Die Dänen wandten alte mythen auf

Olger, der gar nicht ihnen, sondern den Niederlanden

gehört, und derselbe 0(jier (Otger, vielleicht Otacher)

soll im Ardennerwalde umgehn und einmal wiederkommen**).

Auch die Slaven glauben , ihr geliebter Svatopluk werde
zurückkehren und in einigen gegenden Mährens dauert noch

heute der gebrauch in feierlichem umgang ^den Svatopluk

zu suchen.' Palacky 1, 135. hierzu halte ich, dafs Yngl.

saga 15 Svegdir ausgeht ^ at leita Odinn,' den 0. zu

suchen, etwas anders ist das heimsuchen des gottes oben

(s. 132.

Oft führt der verwünschte gar keinen namen. in der hole

des IVillberijs fand der schäfer vom Osterberg ein mcinn-
lein vor steinernem tische sitzen, durch den sein hart (je-

xvachsen war (deutsche sag. no. 314). den schäfer von Werni-
gerode geleitete ein greiser mann zu den schätzen der henj-

höte (das. no.315). Vortreflich drückt das wachsen des harts in

den stein oder wm den stein die lange dauer der Vergangen-

heit, den allmälichen forlschritt der zukunft aus. Im biirg-

keller von Salurn , im schlesischen Zobtenberg fand man
drei männer am tische sitzen (das. no. 15. 143), die als

verwünschte übelthäter dargestellt werden. Leicht ist den

Übergang von bergversunknen beiden auf solche zu finden,

die natürlich gestorben in ihren steingräbern schlafen und
sich zuweilen sichtbar erzeigen. Zu Steinfeld im bremi-
schen Marschland, halte einer ein hünengrab gestört, dem
erschienen die folgende nacht drei viänner, deren einer

einäugig war (anspielung auf Wodan) und die sich in

einer unverständlichen spräche unterredeten, zuletzt schleu-

*) Wartb. kr. Jen. lis. 99. lOÜ (Docen 1, t32. 133).

") Barrois preface s. xii. Pulci 28, 3Ü.

Grimms mylhol. 39



914 BERGENTRÜCKUNG

derten sie drohende blicke gegen den, der in ilireni grab

gewühlt hatte und sagten: sie wären für ihr Vaterland ge-
fallen, störe er ferner ihre ruhe, so solle er weder glück

noch Stern haben. (Harrys nieders. sag. 1, 64).

Wie aber Holda in den herg gebannt ist, so sind

CS vorzüglich xveisfe frauen , wei/sgekleidete pingfrunen
(s. 265. 384. 390) , auf welche der begrif dieser bergver-
wünschung anwendung leidet: göttliche, halbgötlliche wesen
des heidenthums, die den blicken der sterblichen noch zu

bestimmter zeit sichtbar werden; am liebsten bei warmer
sonne erscheinen sie armen schäfern und hirtenjungen.

unsere volkssage ist allenthalben voll anmutiger erzählungen

davon, die sich wesentlich gleichen und die festeste wurzel

verrathen.

Auf dem Lahnbevg in Oberhessen safs eine xveifse

Jungfrau bei Sonnenaufgang, hatte auf tüchern waizen
zum bleichen gebreitet und spann, ein Marburger becker
gieng des wegs vorüber und nahm eine handvoll körner
mit; zu hause fand er lauter goUlkörner in der tasche.

gleiches erzählt wird von einem bauer bei Friedigerode.

Ein armer schäfer weidete an der Boynehiirg, da sah

er im Sonnenschein neben der schlofsthür eine schnee-
weifse Jungfrau sitzen, auf weifsem tuch vor ihr lagen

Jlachsknotten , die sollten aufklinken, verwundert tritt der

Schäfer hinzu, sagt 'ei was schöne knotten!' nimmt eine

handvoll, besieht und legt sie wieder bin. die Jungfrau
blickt ihn freundlich, aber traurig an, ohne ein wort zu

erwiedern. Er treibt seine heerde heim, ein paar knotten,

die in die schuh gefallen waren, drücken ihm den fufs,

er setzt sich, zieht den schuh ab, da rollen ihm fünf oder
sechs goldkörner in die band (deutsche sag. no. 10.

Im Otomannsberg bei dorf Geismar soll nachts ein

feuer brennen, alle sieben jähre kommt eine schneeweifs-
gekleidete , in der band einen Schlüsselbund haltende

Jungfrau heraus.

Auf dem burgfelsen zu Baden erscheint mittags zwölf
uhr eine xveijse frau mit einem bund Schlüssel (Mones
anz. 8, 310).

Im schlofsgcwölbe bei Wolfartsweiler liegt ein schätz

verborgen, dcssenwegen alle sieben jähre, wann die mai-
bhnnen blühen , eine iveifse Jungfrau erscheint , ihr

schwarzes haar ist in lange zöpfe gellüchlen , um das

iveifse gewand trägt sie goldnen gürtel , an der seite

oder in der einen band ein gebund Schlüssel, in der

andern einen straufs niaiblumen. am liebsten zeigt sie
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sich unschuldigen kindern, deren einem sie einst am gra-

ben unten winkte, zu ihr hinüber zu kommen; das kind

lief erschrocken heim und erzählte; als es mit dem vater

wieder an die stelle gieng, war die Jungfrau nicht mehr
da. Eines mittags sahen auch zwei mädchen des gäns-

hirten die iveisje juiKjfrau herunter an den bach kom-
men, sich kämmen, die zöpje machen, bände und ge-

siebt waschen und wieder auf den schlofsberg gehn. das

nemliche geschah am folgenden mittag, und obgleich man
ihnen zu hause scharf eingeprägt hatte die Jungfrau anzu-

reden , unterliefsen sie es aus Zaghaftigkeit dennoch, am
dritten tag erblickten sie die Jungfrau nicht mehr, fanden

aber auf einem stein mitten im bach eine frischgebratne

leberwurst, die ihnen besser schmeckte, als je eine andere.

Zwei männer aus Grünwettersbach sahen eines tags die

Jungfrau einen kübel voll wasser, den sie am bach gefüllt

hatte, den berg hinauf tragen ; am kübel w aren zwei breite

reife von lauterm golde. der weg, welchen die Jungfrau

allemal hinunter und hinaufmacht, war «m grase deutlich

zu erkennen. Mones anz. 8, 304.

Zu Osterrode läfst sich alljährlich am ostersonntag eine

weifse jungfran sehn , wandelt langsam vor Sonnenauf-

gang an den bach und tväscht sich, einen grofsen band
Schlüssel im gürtel. einen armen leinweber, der ihr um
diese zeit begegnete, nahm sie mit in die burgtrümmer

und brach ihm eine von drei weijsen lilien ab , die er

sich auf den hut steckte, zu hause fand sich, dafs die

lilie von reinem gold und silber war und die stadt Oster-

rode nicht geld hatte sie zu bezahlen. diese Wunder-
blume der osterjungfrau kaufte nachher der herzog gegen

ein jahrgeld dem weher ab und nahm sie ins fürstliche

wapen auf. Harrvs 2 no. 23.

In der Christnacht, als alles voll schnee lag, gieng

ein fuhrmann auf einem fufswege seinem orte zu. da sah

er nicht weit davon eine jungfran mit einem sommerhute
stehn und auf dem boden ausgebreitete ßachsboUen mit

dem rechen umwenden, 'nun Jungfrau, thut sichs so?'

rief er ihr zu und nahm eine handvoU bollen zu sich,

sie aber gab keine antwort und schlug ihn mit dem rechen

auf die band, erst am andern morgen dachte er wieder

an das mitgenommene, alle Jlachsbollen waren in gold

verwandelt, eiligst lief er wieder hinaus an den platz,

wo seine in der nacht hinterlassenen fufsstapfen tief im

schnee zu sehn, die Jungfrau und flachsbollen aber ver-

schwunden waren. Mones anz. 5, 175.

58'
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Auf einem bügel bei Langensleinbacb im walde liegl

die liingsl verfallene Barbarakircbe, wo bei vergrabnen
scbätzen die ivei/se frau umgcbl. im frübling eines scbalt-

jabrs gieng ein unerwacbsnes mädcben binein und sah sie

aus dem chor treten , sie rief bst ! und w inkle dem mäd-
cben zu sieb, ibr gesiebt und die bände waren scbnee-
weifs, die zurückgescblagnen baare rabcnscbwarz, in der

band, womit sie winkte, bielt sie ein sträu/slein blauer
bltimen , an der andern batte sie eine menge goldringe,

trug wei/ses getvand, grüne schuhe und an der seite

einen hund Schlüssel. Vor scbrecken lief das mädcben
aus der kirche und bolte seinen valer und bruder, die

aufsen bescbäftigt waren, berein, die oher A\q xveifse J'rmi

nicbt sebn konnten, und als sie fragten, zeigte das mäd-
cben bin und sagte 'dort!' Da wandte die frau sieb um,
ibr baar bieng über den rücken bis auf den boden und
sie gieng nach dem chor, dann war sie verschwunden,
Mones anz. 5, 321.

In den klostergarten von Georgentbai gieng um die

mittagsshmde eine raagd grasen, da stand plötzlich auf

der höbe an der mauer ein schleierivei/ses fräiichen und
winkte bis die glocke zwölf schlug, wo es verschwand,
unterwegs sab die graserin ein schönes tuch mit bellen

leinhnotlen und steckte verwundert zwei davon ein. zu

hause sind es zwei blanke ducaten. Bechstein thür. sag.

2, 6S.

Um den kellerborn bei Atterode haben viele im raond-
schein die weijse Jungfrau bald wasche, bald ivaizen

trocknen sebn. (das. 4, 166).

Auf der wüsten burjj des Frankensteins bei Kloster-

allendorf erscheint alle sieben jähre eine weifsgehleidete

jungj'rau über dem gewölbc sitzend und winkend. Als

ibr einer folgen wollte, aber unschlüssig am eingang stehn

blieb, kehrte sie um und gab ihm eine handvoU hirschen.

er sprach 'habt dank!' und steckte ein, plötzlich geschah
ein knall, keller und Jungfrau waren verschwunden, zu

haus besah der betäubte bauer die kirscben , die sich in

gold und silberstücke gewandelt hatten, (das. 4, 144).

Ein fiscber in der gegend des räuberbergs bei Feeben
warf seine netze aus, da sah er plötzlich am ufer die

weiße frau mit einem Schlüsselbunde vor sich stehn.

'eben,' sagt sie, 'ist deine frau daheim eines knahen ent-

bunden worden, geh du nach hause das kind zu holen

'und bring mirs, damit ich es küsse und erlöst werde.'

Der iibciier fuhr lieim und fand alles wie sie gesagt hatte,
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(Joch sein kiiid traute er sich nicLt sogleich hinaus /u

tragen, der prediger rielh ihm es vorher taufen zu lassen,

nach der taufe hegah er sich zum herg, die iveijse frau
safs weinend und wehklagend , denn das war eine der
gesetzten bedingungen , dafs das kind , durch welches sie

erlöst werden sollte, nicht getauft sein dürfte, und so

erscheint sie noch jeweilen auf dem berge, des kommen-
den erlösers harrend. Ad. Kuhn no. 67.

Bei Hennikendorf unweit Luckenwalde weideten ein

paar hirlen ibre schafe, da zeigte sich ihnen auf dem
berg eine frau halb weifs halb schivarz und winkte, als

der eine zögernd hingieng, erbot sie ihm in den berg zu

kommen und sie zu erlösen, für alles gold was darinnen
sei; ihr flehen bewegte ihn nicht, da sagte sie, erlöse

er sie nicht, so werde erst wieder nach hundert jähren
einer geboren der es könne ; aber der hirte überwand
nicht seine furcht und die stunde der erlösung war ver-

strichen und die frau versank in den berg, aus welchem
der Schäfer lange noch ihr herzzerreifsendes klagen und
winseln hörte. Ad. Kuhn no. 99.

Ein bauer, der auf dem darrboden unweit den trüm-
niern des klosters Chorin wachte, sah die weijse frau,
welche man dort die utytbersche (ausgeberin) nennt, weil

sie ein grofses bimd Schlüssel trägt, plötzlich eintreten

und erschrak nicht wenig, andern morgens erzählte er

den übrigen knechten, was ihm begegnet sei, und einer

fragte, ob er ihr auch nach den füfseu gesehn hätte?
als er verneinte, sagte dieser 'nun dann wollen wir heunt
hingehn und nachsehn.' sie setzten sich zu mitter-

nacht auf den darrboden und wachten, und nicht lange
so kam die weifse frau langsam geschritten, alle schau-
ten ihr nach den füfsen und gewahrten daran (jelbe (nach
andern grüne) pantoffeln. lachend rief jener knechl, 'die

hat ja gelbe pantoffeln an!' da floh sie eilends und kam
nimmer zum Vorschein. Ad. Kuhn no. 199.

Am bache des Bülower schlofsbergs ackerte ein bauer
und oftmals erblickte er eine Jungfrau, die daraus mit

goldnem eimer wasser schöpfte und sich wusch, er fafste

sich endlich ein herz sie zu fragen und vernahm, dafs sie

eine königstochter und mit dem schlofs des bergs in die

erde versunken sei; erlösen könne sie nur, wer ohne an-
zuhalten und sich umzusehn sie auf den wendischen kirch-
hof zu Bütow tragen und dort mit voller gewalt zu boden
werfen werde. Der ackersmann unterwindet sich der that

und ist schon glücklich auf dem kirchhof, doch bevor er
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ßie von seinen schultern abgeworfen, greift ihm etwas

hinten in den schöpf, da erschrickt er dermafsen, dafs er

sich umsieht und seine last fallen läfst. Jammernd fährt

die Jungfrau in die lüfte auf, 'nun müsse sie härter dul-

den und könne erst nach hundert jähren von einem stand-

hafteren erlöst werden;' seitdem ist sie noch nicht wieder

erschienen. Tettau und Temme no. 267.

Der Pillberg ist ein verwünschtes schlofs gewesen, in

den schlechten stunden von eilf bis zwölf mitta(js pflegte

sich auf ihm eine frau zu zeigen und im Sonnenschein
ihr haar zu schlichten, sie bat die hirten sie anzufassen,

kein leid solle ihnen geschehn , doch wer sie anfasse

möge sie festhalten und kein wort sprechen. Ein dreifsig-

jähriger junge, der noch zum viehhüten gebraucht wurde,
nahm einmal all sein herz zusammen und fafste die band der

burgfran; während er hielt, kam ihm allerlei blendwerk
vor, bald wars als wenn ihn hunde beifsen, bald als wenn
pferde überlaufen wollten, dennoch hielt er fest, aber in

der angst drängte sich der seufzer 'herr gott, herr Jesus!'

aus seiner brüst, gleich war die frau von seiner band
los, weinte und klagte, dafs sie nun auf ewig verloren

sei und verschwand. Reusch sagen des Samlandes no. 8.

Auf dem berg bei Kleinteich soll ein schlofs gestan-

den haben, das schon lange versunken ist. die vorfahren

haben noch mit eignen äugen gesehn, wie alle tage mit-
tags zwischen eilf und zxv'ölf eine königstochter lierauf-

trat und sich die goldgelben haare in einen goldnen trog

kämmte, das. no. 12.

Der Hünenberg bei Eckritten war früher ein heiliger

berg, auf dem die Preufsen ihren göltern opferten; jetzt

zeigt sich dort eine frait. ein bauer, der viel von ihr

gehört hatte, ritt auf den borg, um sie zu sehn, er sah

sie auch wirklich, wie sie sich die haare kämmte, machte
aber sogleich kehrt und liefs sich nur durch ihre bitten

bewegen noch einmal umzuwenden, sie redete ihn freund-

lich an und gab ihm, was sie sich aus den haaren ge-

kämmt hatte. ängstlich dankte der bauer, stockte das

geschenk in die taschc und ritt ab; als er ihr aus den

äugen war, warf ers fort. er hätte es lieber behalten

sollen, denn zu hause fand er noch einige goldkörner,

welche in den ecken der taschen zurück geblieben waren,

das. no. 13.

Mit solchen sagen könnte ich bogen füllen, hei aller

einstimmung sind sie in nebeuzügeu verschieden, und das
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bezeichnende sollte ausgehoben werden *). übrigens kom-
men sie nicht blofs in alemannischen , fränkischen , hessi-

schen, thüringischen gegenden, wo bisher die meisten ge-

sammelt wurden, sondern ich glaube allgemein in Deutsch-

land vor, namentlich in Westfalen, Medersachsen, den

Marken und weiter gegen oslen, ohne zweifei auch in der

Schweiz, in Baiern und Ostreich. Schm, 1, 33 gedenkt

der Loferer Jungfrau aus dem Salzburgischen und bemerkt,

dafs die sage weit ins Baierland verbreitet sei. iSicht

weniger weifs in Friesland, Drenthe und den Niederlanden

das Volk von den luitten xvijven oder juffers in bügeln

und höhlen (J. W. Wolf no. 212), obgleich sie daselbst

mit elbischen gestalten vermengt werden. Thieles danske

folkesagn 4,33 führen die weifse frau, den hvide {jvinde

aus Flensburg an , die eines Schatzes hütend auf erlösung

harrt; 4, 96 eine yoldspinnentle frau in schwarzem kleid

bei Veilefjord in Nordjülland. andrer art scheint vorhin

s. 907 die hvita avinnan in Schweden.
Einigemal wird die erzählung reicher und märchen-

haft, so bei Bechstein 4, 221 no. 39 von den leuten, die

ihr fünfjähriges kind im wald niedergesetzt hatten, wäh-
rend sie holz lasen, es hernach nicht finden konnten und

lange suchten, bis es mit blumen und beeren gelaufen

kam, die ihm die xveifse juncjf'ev in ihrem garten gegeben

halte, da machten sich die eitern auf und giengen auch

zu dem garten, der schon in voller blute stand, da doch

noch kalte jahrszeit war; die weifse Jungfer winkte ihnen,

aber sie fürchteten sich. das kind wünschte sich alle

tage zu ihr, weinte und härmte sich, erkrankte und starb,

es war den himmlischen, den elben verfallen (vgl. kinder-

legenden no. 3). Einem, der in ödem waklliause herbergt,

wird um mitternacht schuligeschlürfe vernehmbar, die

iveifse frau kommt vor sein bett getreten, klagt ihm ihr

leid und begehrt erlösung, wie Condwirämürs von Parziväl.

Mones anz. 6, 396-398.
Den Ursprung dieser weifsen frau braucht man nicht

von celtischen viatronen und feen (s. 382. 388) herzuholen,

die ihnen sehr nah verwandt sind; unser eignes alterthum

leitet auf noch nähere wesen. eibinnen und schwanfrauen
erscheinen in weifsem, leuchtendem gewande, unter den

') man sehe aufserdem DS. no. 11. 12. 316. Mones an/.. 3, 149.

2.58. 259. 4, 1()2. 7, 370. 4Tfi. 8, 313. Bech.slein 1, 121.125. 2, 51-

93. 164. 3, 180. 181. 187. 210. 4, 157. 158 187. 209. 221 224. 229-

frnnk. sag. 157.285. Tellau und Temme 166.189. Harrys 1, 19.30.

2, 19. 23. Kuhn no. 64. 119. 206.
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güUinnen dürfen besonders drei genannt werden, aus denen
sich die weifse frau und zuletzt die nonne niedersclilagen

konnte, Holda , die sich gerade so in der millagsonne
kämmt und badet, Berhta, die schon im namen weifse,

die spinnt und webt, Oslara (s. 26S. 740), der das volk
maiblumen opferte (s. 52). Holda und Bcrhla schenken
unscheinbare sachen, die sich in gold wandehi, gern füh-
ren die weifsen fraucn goldne ringe und Stäbe (Mone 7,

476), häufen geldes liegen auf ihrem schofs (Mone 8, 185),

sie begaben mit schachteln voll goldsand (5, 414). wie
Berhta als weifse ahnfrau erscheint, wenn ein todesfall

bevorsteht (s. 257), gilt dasselbe von den weifsen Jungfern
(ßecbst. 4, 158); auf Herhlas ungeslalten fufs (s. 258) gehn
auch der geifsfufs und die langen nägel der weifsen Jung-
frau (Mone 7, 476) oder der grüne, gelbe pantoffel (s. 917),
denn warum sollten diese sonst so auffallen ? die halb-
weifse halbschwarze frau gemahnt an Ilel (s. 289), wenn
man sie nicht aus einer nonnentracht deuten will (Mone
3, 259). sogar dafs statt der weifsen frau ein weifser

mann (Mone 6, 69) auftritt, ist wie Berhtolt neben Berhta.

allegorische frauen, wie sie cap. XXIX darstellt, haben
in der art und weise ihres erscheinens offenbar vieles mit

den weifsen frauen gemein.

Die durchgreifende idee der verivünschung und er-

sehnten lösung scheint nun eben dahin zu fassen, dafs

die heidnische gottheit zwar noch schön, reich, mächtig
und wolthätig, aber als unselig und verworfen dargestellt

wird, und aus dem über sie gesprochnen bann nur unter

den schwersten bedingungen gelöst werden mag. die

volkssage läfst noch mitgefühl bei dem jammer der weifsen

frau blicken, wenn die begonnene erlösung immer unter-

brochen und auf weitere unabsehbare zeit hinausgescho-

ben ist.

Dafür gilt besonders ein cigenthümlicher , sicher alt-

hergebrachter ausdruck : der welchem dereinst gelingen soll

die that zu vollbringen, und den bort zu heben, der ihm
zum lohn verheifsen wird , mufs als kind in der wiege
geschaukelt werden , die aus dem höh des baitms gezim-

mert war, der jetzt erst als schwaches reis aus der niauer

eines thurms Sfniejst: verdorrt das bäumchen oder wird

es abgehauen, so verschiebt sich die hofnung des erlösens

bis CS von neuem ausschlägt und wieder wächst (D8. no.

107. 223). das steigern noch hinzugefügte bedingungen

:

den kirscbkern, aus welchem der sprofs schiefscn wird,

bat ein vöglein in die mauerrilze zu tragen (Bechst. Fran-
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ken 191); bei den steinen mufs ein doppelter tannenbauni

aus einer wurzel spiiefsen, und wann er hundert jähre alt

wird, zwei ledige leute ihn Wunibaldstage umhauen, den

stärksten stamm soll ein Schlitten auf Dagobertstag hinab

ins thal schleifen und aus des stamms brettern die wiege

des erlösers gemacht werden (Mones anz. 3, 91); jetzt ist

der nufsbaum erst fingerhoch, aus dessen brettern die wiege

gefertigt wird, in welcher der einstige befreier liegen mufs

(Mones anz. 7, 365). zuweilen heifst es blofs, das bäum-
chen sei noch ungepflanzt, das holz noch ungehauen (Mone

6, 397. 7, 476. 8, 63). bei Ad. Kuhn no. 94 lautet die

formel so: eine linde solle gepflanzt werden, die werde
oben Z7ijei plantschen (äste) treiben, aus deren holz eine

poie (boie) zu machen sei: welches kind in ihr zuerst lie-

gen werde, das sei bestimmt mit dem schwert vom leben

zum tode gebracht zu werden, und dann trete erlosung

ein. In allen diesen sagen knüpft sich der eintritt des

künftigen ereignisses an einen keimenden bautn
,

gerade

wie der weltkampf durch den schöfsling der esche (s. 912)

oder den in laub ausschlagenden dürren bäum (s. 909) be-
dingt w^ar.

Eine andre crschwerung des erlösens ist, dafs die Jung-
frau in grausenhafter gestalt, als schlunye, drache, kröte,

frosch dreimal geküst werden mufs (DS. no. 13. Mones
anz. 3, 89. 7, 476 . schon im gedieht von Lanzelet kommt
dies küssen an den mund des drucken vor, der sich her-

nach in ein schönes weih verwandelt (7881. 7907. 7990).

Einigemal geht die erscheinung der weifsen frau, wie

sie sich sonnt, strählt und badet, über in den begrif einer

xvasserholde und nixe (s. 459), einer nord. liafsfrii (Afze-

lius 2, 150), und auch diese geister sind der erlosung be-
dürftig (s. 461. 462). zwölf weifse seejiinyfern stellen sich

zum tanze der menschen ein (Mones anz, 3, 93). hierher

die romanische sage von Melusina. Solche meerfrauen

pflegen aber die halbe oder ganze gestalt eines fischers,

einer schlänge anzunehmen; einzelnen weifsen frauen wird

fischsclnvanz, schlangenscinvanz, beigelegt: in den gold-

nen berg war eine königstochter als schlänge verwünscht,

die nur jede dritte nacht menschengestalt erhielt (KM. no.

92); im Oselberg bei Dinkelsbühl haust eine schlänge mit

frauenhaupt und Schlüsselbund am hals (DS. no. 221).

Mit dem begrif der bcrgenlrückung ist meistens auch
der eines verwünschten heblichen Schatzes verbunden, da
wo der alte held oder gott in der berghöle sitzt, wie im
hügel und grab des beiden, liegt ein unendlicher bort ge-
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borgen ; die weifse frau, die schlangen frau, oder schlänge
und drache allein hüten seiner.

Das goth. huzd, ahd. hört, ags. heovd, alln. hodd
scheinen mir buchstäblich das lat. cust in custos, custodia,

dieses von curo (für cuso) abgeleitet, so dafs sich auch
unser hüs (das hegende, schützende) und das lat. curia

(haus und hof) derselben wurzel fügen; in huzd liegt also

schon der begrif des bewachens , hütens. aus thesaurus,

ital, span. lesoro , franz. tresor ergab sich das ahd. treso,

dreso. das goth. skatts, ahd. scaz bezeichnet aber numus
und ist erst allmälich in die bedeutung von thesaurus, gaza
übergegangen, noch im 13 jh. hatte schätz nur den sinn

von geld, reichthum (Flore 7749. Troj. 26S9. 3171. Ms. 2,

146») nicht den von niederlegung und bewahrung.
Der allgemein verbreitete glaube, dafs im Innern der

erde schätze ruhen, läfst O. V. 4 , 23, als er vom erdbe-
ben bei des heilandes auferslehung redet, sagen: 'sih scu-
tita io gilicho thiu erda kraftlicho , ioh si sliumo thar ir-

gab thaz dreso thar in iru lay'

Aus der bergung des Schatzes in die tiefe folgt, dafs

wer sich seiner bemächtigen will ihn heben müsse, man
glaubt, dafs der schätz von selbst rücke, d. h. sich lang-
sam aber fortschreitend der Oberfläche zu nähern suche,

meistens heifst es, er komme alljährlich einen hahnen-
schritt weiter aufwärts (DS. no. 212). auch den donner-
keil , Donars kostbaren hammer , nach dem er tief in den
erdboden gefahren ist, sahen wir (s. 164. 165) in sieben

jähren wieder hinauf treiben, zu bestimmter zeit steht der

schätz oben und ist seiner erlösung gewärtig; fehlt dann
die geforderte bedingung, so wird er von neuem in die

tiefe entrückt. Jene annäherung aber drückt die redensart

aus: 'der schätz hluhet\ wie das glück blüht (s. 824), 'er

wird zeitig, 'er verblüht (Simpl. 2, 191) mufs wieder ver-

sinken, das mag sich aufs blühen einer blume über oder
neben ihm beziehen, mhd. sagte man , dafs der schal/

hervorkomme: 'wenne kumt herviir der hört, der mich
so riebe möhte machen?' Ms. 1, 163''. gewöhnlich zeitigt

er alle sieben, oft auch nur alle hundert jähre, gern zu-

mal im vollniondschein, auch in den zwölften, es heifst

auch 'der sciiatz sonne sic/t': an freitagen im merz soll er

aus dem boden steigen sich zu sonnen (Mones anz. 8, 3J3),

jenes ausbreiten des waizens und der flachsboUen s. 915]

ist dergleichen sonnen , der schätz pflegt sich in kesseln

zu heben, und dann seine gegenwart durch eine auf ihm
leuchtende Jlamme anzuzeigen, wie über den bügeln der
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gespenster flamme webt (s. 868) blaue lohe wird auf ihm
erbliciit (Reuscli no. 46) , er hat das aussehn glühender
kohlen , eines brauhessels voll rothen yoldes (Keusch no.

7. 25. 26). brennt flamme über ihm , so sagt man 'der

schätz ^vettert sich.' Visle schätze bewegen sich jedoch
nie gegen die oberüäche der erde, sondern müssen in der

berghöle selbst gewonnen werden.
Zur hebung des Schatzes wird erfordert stillschweujen

und Unschuld. Alle heiligen
,

göttlichen geschäfte dürfen

nicht besprochen werden, z. b. heilawac ist schweigends
zu schöpfen (s. 210. 551), zauberkräftiges kraut schwei-
gends zu brechen ; ein beschriener schätz sinkt augen-
blicklich hinab (abergl. 214). unschuldige kinderbände tau-
gen ihn zu erfassen, wie das lofs zu ziehen, arme dorf-

knaben und hirtenbuben sind es die ihn auffinden (DS. no.

7. 157. 158); wer sich durch laster befleckte kann ihm
nimmer nahen (das. 13).

Wer den schätz erblickt soll geschwind etwas darauf
werfen, um besitz von ihm zu nehmen und alle gefahr
abzuwehren, gerathen wird brot, oder ein auf blofsem
leib getragnes kleidungsslüch oder einen kreuzdreier ha-
stig über den schalz zuwerfen abergl. 218. 224. 612). man
lese s. 569 von dem feuer nach.

Der hört wird aber angezeigt und gehütet, angezeigt
durch die erscheinung jener versunknen beiden und weifsen
frauen , angezeigt und bewacht durch hunde, schlangen,
drachen. auch jene waberlohe oder die blühende blume
kündet ihn und die wimmelnden käfer (s. 657) sind sein

zeichen.

Um in den berg zu gelangen , worin er geborgen ist,

bedarf es gemeiniglich einer wegbahnenden thürsprengen-
den pflanze oder wurzel.

In den volkssagen wird ganz einfach eine schöne Wun-
derblume genannt, die der beglückte zufällig findet und an
seinen hut steckt: nun steht ihm auf einmal ein und ausgang
zu dem schätze des berges offen, hat er inwendig in der
hole seine taschen gefüllt und vom anblick der kostbarkeilen
erstaunt den hut abgelegt, so erschallt hinter dem weggehen-
den die warnende stimme*): 'vergifs das beste nicht P aber
es ist zu spät, und nun schlägt ihm bei seinem ausgang hart

') gleichsam der Llunie seihst, mehrere hlumeii, iiamentiicli ga-
matider und müiiseöbrchen heifsen dem volle hergifsmeinnicht\ das
dabei ihre wiinderkrafl berücksichtigte, die sentimentale deutiing ent-
stand später.
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an der Jerse die eiserne thür zu, alles isl im nu vei-
scUwunden und der pfad nimmermehr zu finden. Diese
Formel kehrt in den sagen vom Odenberg, von den We-
serbergen und vom Harz und in vielen andern jedesmal
regelmäfsig wieder (DS. no. 9. 303. 314. iJechstein 1, 14(J.

3, 16. 4, 210. 211. Dieffenbachs Wetterau s. 284. 285.

190); sie ist gewis uralt*), gewöhnlich wird die blume
blau angegeben, nach der göttern und geistern eigensten

färbe, doch finde ich auch purpurbhime und xveifse blume
genannt; zuweilen heifst sie Schlüsselblume, weil sie das
gewölbe schliefst und als symbol der schlüsseltragenden
weifsen frau, der das Schlüsselbund als ahnmutter und
schliefserin des hauses ziemt, die aber zugleich den schätz zu

öfnen macht hat. auch (jlücksblume heifst sie (Bechslein

3,212), am häufigsten tvunderblume. -^eun drei Wunder-
blumen genannt sind (Bechst. 1, 146. 4, 209), scheinen drei

an einem Stengel gemeint. Das gewaltsame plötzliche zu-
fahren der thür gemahnt auffallend an das eddische 'hr\nja

honom {)a d hcel ^eygi hlunnblik hallar' Stern. 226'^; 'fie-

gar laukst hurdin ä htela hönum' Sn. 2; 'eigi fellr honum
{)a hurd d htela' fornald. &ö^. 1 , 204 : zweimal von dem
zuprallen der höUenthür (s. 291). einem hirtenknaben wurde
sein sc/<a/in6AYi<j noch mit weggerissen (DS. 157), wie sonst

dem wegeilenden die ferse abgeschlagen (KM. 3, 75). als

der Schäfer den ruf überhörte, brach das gewölbe zusam-
men, die thür schlug hinter ihm zu, dafs es krachte, er-

fafste ihn noch an der ferse des einen fnfses und zer-

schlug sie, dafs er lange siechte und das geholte gehl auf

die heilung des fufses verwenden musle (ßechst. 4, 211);

wie er hinausstürzt, schlägts die thür hinler ihm zu, dafs

ihm die fersen iveggeschlajen sind (Harrys 2, 14). ich

gebe etwas auf das vorkommen solcher formein, und möchte
sie in mhd. gedichten aufspüren. Ulie berge sint nu nach
mir zno Ms. 2, 145'"* scheint schon in einer redensart des

13 jh. das verscberztsein eines früher offen gestandnen glucks

auszudrücken.

Anstatt der Wunderblume oder Schlüsselblume neiuief»

andere sagen die Springwurzel , ein kraut das man sich

auf folgende weise verschaffen kann : das nest eines giiin-

*) andere fornifln : 'je inelir du /.erslrcust, je mehr du l>eieusl!'

'je mehr du verieUest, je minder du hellest I' iiemlicli wenn dns ge- •

schenkte oder aufgclesiic f;<>ld den schein hal \on lauh oder kohle.

In der hole, wo {^old auf dem tische lie^t, rufen die drei danehen

sitr.oridcn allen ma'iiiier den staunenden gast an. 'greit einen gril,

streich einen sltich, und packe dich I'
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spechls oder schwarzspechls, wann er junge liat, wird mit

liölzerneni keil zngespiindet; der vogel, sobald ers gewahrt,

entfliegt und weifs eine wunderbare wurzel zu finden, die

menschen vergeblich suchen würden, er bringt sie im Schna-

bel getragen und ball sie vor den keil, der alsbald, wie

vom stärksten schlage getrieben, heraus springt, bat man
sich nun versleckt und erhebt bei des spechls annäherung
grofsen lärm, so erschrickt er und läfst die wurzel fallen,

einige breiten auch ein weifses oder rothes luch unter das

nesl, so wirft er sie darauf, nachdem er sie gebraucht hat.

Eine ältere stelle Iheilt Mones anz. 8, 614 aus Conrad von
Megenberg mil: 'ain vogel baist ze latin merops und baist

zc tülscb bömheclel und nist in den holen bömen , und
wenn man im sinü kint versiecht mit ainem zwickel, so bringt

er ain krut und hat das für den zwickel, so vert der zwi-
ckel lier dan. daz krut haist herba raeropis , daz spricht

hömheckelhrut und haist in der zöberbucb chora, und
wer nit guet, daz man es gemainklich erkant, wan es gänt

sloss gegen im ufl', damit smidet nieman, wan der gevan-
gen lyt uf den lip. Der spec/it galt für einen heiligen, gült-

lichea vogel (s. 639). schon Plinius 10, 18 berichtet den
mylhus: adactos cavernis eorum a pastore cuncos, admota
quadam ab bis herba, elabi creditur vulgo. Trebius auclor
est, clavum cuncumve adaclum quanta libeat vi arbori, in

qua nidum habeat, slatim exsilire cum crcpilu arboris, cum
insederil clavo aut cuneo *). Dafs dem specht besonders
die Zauberkräfte der kräuter bekannt sind ergibt sich aus
andern sagen: er hütet sie und fährt dem menschen, der
sie ausreifsen will, in die äugen, so sagl Plinius 25, 4, 10
von der paeonia: praecipiunt eruere noclu, quoniam si pi-
cus niartiiis videat luendo in oculos impetum faciat; und
27,10,60: Iradunl noctu efTodiendas, quoniam pico inar-
tio impetum in oculos facienle, interdiu periculosum sil.

Jene sprengende wurzel soll euphorbia lalhyris sein, von

*) vgl. vom wiedhopf Aelian de nal. an. 3, 26. Die rabbinische
sage gedenkt des bergspaltenden sc/iaiiiir, welchen sich Salomon zu
seinen bauten auf folgende art verschafle. er üefs das nest eines ou-
erliuliiis suchen, voiin junge waren, und es dann mit weifsem kri-

slall zudecken, der auerhahn kam und wollte zu seinen jungen, als

er aber nicht vermochte, holte er den schamir und seUle ihn auf
das glas, indem fieng Salomos böte überlaut an zu schreien , dafs
der vogel erschrack und den scliamir fallen liefs, den jener sogleich
mit nahm (Majers mjth. vvb. 1, 121). Das erzählen die gesta Roman,
beinahe eben so von dem vogel straufs und dem herbeigeholten
sprengenden wurm lliumcire (Gräfses übers. 2, 227).
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den Ilalienern sferracavallo genannt, weil ihre Wirkung gegen
die metalle so stark ist, dafs auf sie tretende pferdc das
hufeisen im stich lassen müssen.

Es gibt aber, aufser solchen ihürsprengenden pflanzen,

noch ein anderes uralles mittel
,

gold und schätze in der

tiefe der erde aufzuspüren und zu erwerben: die tvi'ni-

schehxithe. Warum übertrüge schon eine ahd. glosse ca-
duceus durch wunsciligevta (gramm. 2, 540. Graff 4, 257),

hätte sie nicht den begrif der zauberkräfligen ruthe Mer-
curs mit jenem ausdruck am nächsten zu erreichen geglaubt?

an sich führte das lat. wort w eder auf wünsch noch wün-
schen (N. Cap. 16. ,37 verdeutscht flugegeita, virga vola-

tilis]. die vorstellunfj einer zauberrutbe unter ein;enlhümlich

deutschem namen war also sehr frühe begründet, und
dieser name hängt wieder zusammen mit dem mehrbe-
sprochenen sinn des wortes wünsch, das wie saelde sowol
den inbegrif von glück und heil , als persönliche wesen
Wunsch und Saelde bezeichnet, der diminutivform halben
nehme ich in dem compositum ivunscili(je?ta nicht die

persönliche bedeulung, sondern die sächliche an: es ist die

gerte , durch deren besitz man alles irdischen heils theil-

haft wird, die gäbe dieses heils geht von dem allwalten-

den Wuotan aus (s. 390).

Auch die dichter des 13 jh. bedienen sich des aus-

drucks. Conrad in der schmiede 664 (614\ Maria mit dem
Stabe Moses vergleichend: 'du bist dhi rvünschelyerte, dar

mit üz einem steine wazzer wart geslagen'; 1306 (1261) 'du

Salden (? Saelden) wiinsclielfjerle^^ Troj. 196bS von Helena

:

'schoene als ein xvünschtlgerte kam sie geslichen üfreht',

wie dänische Volkslieder in gleichem sinn liljevaand ^lilien-

stengel) verwenden; Troj. 2215 'alles heiles ein wünschtl-
ris-^ Gotfried in einem minnelied 2, 9: 'der gnade ein

tvünschelruüte\ Nilhart im rosenkr. 3 : 'gespalten nach der

ivi'nischelrnoten slam"; in Albr. Tilur. mehrmals wünscliel-

tjerte und ivünschtlruote (4146) ; wünschelsäme des var-

men (4221 weil varni. nhd. farn (ülix) ein heilkraut ist.

Die wichtigste stelle liiulcl sich aber Nib. 1064 (wenn schon

einer eingescliallelcn slroi)he gerade bei beschreibung i\<is

Nibelungehorts:

der wünsch lac dar nnder, von golde ein rüeteliu,

der daz het erkunnet , der möble meister sin

wol in al der werlle über islichon man.

unter gold und gesteine des horls lag eine rulhe , deren

wiinderkrall wünsch^ alles heil, alle wonne enlhielt, wer
ihren werlh kennt [ich setze nach rüeteKn blofs ein comnia
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und beziehe 'daz' darauf), dem isl gewalt über alle men-
schen verliehen ; die wünschelrulhe braclile nicht nur schätze

zuwege, sie stärkte und mehrte fortwährend deren gehalt.

Hier heifst die wünschelrulhe yolden. Gewöhnlich

brach man sie aus einer hasehtaiide ^ nach Vintler ist sie

'das jdhvuje zweig (sumerlate) eines wilden haselhaumes.'

es wird dazu bei rechtem mondschein ein ast mit einer

zwisele, zivispel (furca) geschnitten und dreifach ztisam-

mengeivunden *). andere fordern eine weifse hasel oder

hreuzdornruthe, die gahel oder twiele hat, in einem jähr

gewachsen und woran kein flecken altes holz ist, sie mufs

so stehn, dafs ost und westsonne durch die twiele scheint,

sonst ist sie nicht gut. wer sie brechen will, geht an ei-

nem neuensonntage morgens zwischen 3 und 4 uhr still-

schweigend zu der ruthe, kehrt sein angesicht gegen mor-
gen, neigt sich dreimal vor der ruthe und spricht: 'gott

segne dich edles reis und sommerzweig! (darauf folgen

sieben, in den mekl. jb. 5, 110— 117 mitgetheilte beschwö-
rungen). Jene vergleichung Conrads läfst eine einfache,

schlanke gerte vermuten. Man unterschied, wenigstens spä-

ter, mehrere arten: feuerruthe, brandruthe, springruthe,

schlagruthe, beberuthe. nicht zu allen wurde die hasel

verwendet, einige aus messingdrat, vielleicht auch gold

verfertigt. In Niederdeutschland sagt man tvickerode, von
wicken, zaubern, weissagen. Es gilt, die ruthe richtig in

der band zu halten (bei deenden fassend, so dafs der stiel

in den sie zusammen laufen, sich aufwärts kehre), dann
schlägt sie an, ihr stiel dreht sich nach den gegenständen,

die sie anzeigen soll, bleibt aber, wenn diese nicht vor-

handen sind, ruhig. Nach andern wird mit jeder band eine

zinke der beiden gabeln fest emporgehalten, dreht sich

dennoch die eine zinke mit unwiderstehlicher gewalt nach
dem boden, so ist ein erzfeld vorhanden, dabei wurden
auch formein gesprochen: 'ruthe, ruthe ich frage dich,

wo der beste schätz mag liegen?' Man glaubte mittelst

der wünschelruthe verborgne schätze, erzadern, wasser-

quellen (darum heifst sie in der Schweiz brunnenschmecker,
Tobler 80^), ja mörder und diebe zu entdecken **).

*) Ettners unwiird. docior p. 3— 8, vgl. den doppelast der lanne
lind linde (s. 92i) und die drei blumen eines Stengels (s. 924) nile

mit neun enden (abergl. 950); lindenast mit neun iweigen (llhesa

dainos 30).

**) liteiargeschichte der wünschelrulhe im neuen lit. am. 1807
p. 345— 477, vgl. hrauiischw. am. 1752. p. 1625. golh. taschenb.
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In Anslielms Bern, cbron. 2, 8 finde ich den aiisdriirk

(llückssliiblin, wie vorhin gUicksblume. der franz. n;iine ist

bfKjnetle tlivinatoive^ nach den mem. de l'acad. ccltique 4,

267 'de coudricr, Jourchue (Tun cute.^

Sollte das altn. (jtimbanteinu Sa?m. 11^ 85^ einen

ähnlichen begrif enthalten? leinn ist ranius, virga (goth.

tains , ahd. zein, ags. tan, alts. ten) *)
,

gainban widersteht

allen seitherigen deutungen. in der letztgedachten stelle

wird gambanteinn im wald geholt:

lil holtz ec gecc oc til hrAs vidar

gamhantein at geta. gambantein ec gat.

Sajm. 00'* handelt es sich auch von einem gambansiunbl
umgeta, was recht gut Wünschelmahlzeit der gütter bedeu-
ten könnte, ich würde die Variante gamansumhl nehmen,
und gaman wonne auslegen, wie wunsc zu wunna gehören
mag. indessen steht Beov. 21 ags. gomban gyldan, ver-

schieden von gomen (gaudium). auch 'tams vendi ec {)ic

drep' Saem. 84'' verdient erwägung, tams vöndr (virga do-
mitoria) ist sicher ein stab von zauberhafter Wirkung.

Ausführliche sage von einem xvünschelstab , den der

h. Columban einem armen mann schenkte, dieser aber auf

anstiften seiner frau zerschlug, findet sich in Adamanni
Scoti vita s. Columbae cap. 24 (Ganisii lect. antiq. tom. 5).

Am bedeutsamsten für den ursprünglichen sinn der

wünschelruthe wird das x>,(;uxc/ov des Hermes (der cadu-
ceus des Mercur) : gerte um w eiche sich schlangen winden,

die schlangen scheinen aber erst aus den zweigen der olive

gebildet, so dafs die ältere ^äp'd'oi; (Odyss. 24, 2) wahr-
scheinlich die zwiselform der wünschelgerte hatte. der

hjmn. in Merc. 527 nennt sie ölfiov y.id iiXovzov ()äjidov,

yovoeh;v , iQfiiiiijlov ,
golden (wie im Nib. liedj, drei-

blälterig, glück und reichthmn schaffend. Da nun Mer-
cur zugleich den geflügelten petasus trägt, wie Wuotan
durch das pilei umbraculum kennbar ist, darin aber wie-

derum die idee des ivünschelhuts (s. 828) waltet, die heil

und segenbringende wünschelruthe auf den persönlichen

IJ^tinsch, folglich Wuolan bezogen werden mufs; so scheint

mir in dem zutreffen aller dieser ähnlichkeiten unabweis-

bare bestätigung der uralten, unerborglen identität zwi-

schen fTiiotan und Jflercur zu beruhen. Uudolf im Bari.

1809. p. 1— 19. tlie l»eliau[)liit)g, dal's sie erst seit «lern 11 jli. in

Deutsclilaiul luliuclilicli geworden sei, scheint falsch.

*) es konnte auch sagilla bedeuten, was an Martins von Amberg
nacli schal/.e mit jifllcii suocheii' gemahnt.
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274, 25 konnte «jar wol 'des JT'unsches bluome' meinen,

<la die vielen beispiele aus Gciharl (s. 127) zeigen, wie
<feläun;f ilim die personificalion war.

Das myüiisclie veihällnis htrijenlrüchter scLätzc wie

herqtnti'nckter lielden und göüer bat uns auf Wuolan, den

höchsten scliö|»rer und geber aller dinge geleitet, der alle

verborgnen schätze weifs (Yngl. saga cap. 7).

Aufser den bluinen, kräutern und rutbcn sind nocli

andre dinge zur bebung des Schatzes bebilflich. So soll

ein schwarzer hock, auf dem kein helles härchen ist,

gesucht und an der stelle, wo das geld vergraben liegt,

gleichsam dem geiste , der seiner hütet, zum opfer ange-

bunden werden (Mones anz. 6, 305). andere lordern ein

schtvorzes huhu, an dem auch nicht ein einziges weifses

federchen sei , sonst breche der teufel dem hebenden sei-

nen hals (ßechstein 4 , 207). Über verwünschtes geld ist

der lluch ausgesprochen : nur der solle es finden , der es

mit zivei schwarzen hähnen aiisjf/liifjej einer schnitzte sich

dazu einen kleinen pflüg und vollführte die hebung (Keusch

Samland s. 29).

Auf dem horte liegen aber hütende hunde, schlangen
und drachen (DS. no. 13. 159. Schm. 2, 209).

Annales corbej. ad a. 1048 (Pauliini p. 386): 'ajunt in

ßrunsberg magnum thesaurum absconditum esse, quem ni-

tjer canis custodit cum oculis igneis' und im Carmen de
Krunsbergo (Pauliini p. 599):

horrendus canis est tenebrosum vinctus ad antrum

thesaiiri ciistos
,
qui latet imus ibi,

igneus est visus, color atque nigerrimus illi,

os patulum et cunctis halitus usque gravis.

unter dem birnbaum sah man glühende kohlen und nachts

einen schwarzen pudel liegen (Mones anz. 7, 227). Auf
einer kiste des ge\völbes lag eine kröte , auf der andern
ein weijser hnnd j als die bauersfrau mit einer von der

weifsen frau dazu empfangnen (jerte umherschlug, wurde
der hund kohlschwarz, worüber die frau erschrocken das

schweigen brach und die erlösung vereitelte (Mones anz. 5, 320).

Kein thier steht näher zu gold und schätzen als die

schlanije, die sich auf dem goldhaufen niederringelt (s. 653),

glimmer abschüttelt s. 654) ,
goldkronen trägt (s. 650). wir

sahen die weifse frau selbst in halber oder ganzer schlangen-
gestalt erscheinen. An dem wasser vor der goldhöle hütet

eine grofse, zischende schlänge, wer ihr keck auf den köpf
tritt, dem dehnt sie sich zu einer brücke über das wasser,

die er kühn beschreiten und dann so viel er will golderde

Grimms mylhol. '^•^
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holen kann (Becbsleiii 4, 174. fnnUjold schoint gold, das

in siimpf'eii Ixn den sclilangon und diachen lag (s. 4y&).

Unser IVühsles alleilluun hat heriihnile sagen von schlan-
qen und dvachtti auf dem gold (s. G53. tJ54). nicht zu

übersehn, dafs auch kostbarem goldgescbmeide zu schmuck
und watren gern die geslalt der schlänge gegeben wurde.

Im Sonnenschein glänzte ein häufen gold und rings herum
streckte sich ein schwarzer wurm, doch so dafs er nicht

ausreichte und zwischen köpf und schwänz eine sj)anne frei

liefs : an dieser stelle trat der knecbl, der des hortes an-
sichtig geworden war, ein und sammelte gold. schon hatte

er laschen und das ausgezogne oberhemd voll gesackt, als

es ihm einfiel eine bcgleiterin herbei zu rufen, die den

rest des Schatzes aufladen sollte, aber seine stimme ver-

hallte in dem furchtbaren brausen, das sich plötzlich erhob:

'schütt aus das geld, schütl aus das geld I' rief es, dafs

der erschrockne alles geld hinwarf und zu Hieben begann,

augenblicklich senkte sich der wurm mit dem schätze in

den berg und schlofs sich die erde wieder zu, der stürm

war vorüber und die sonne schien lieblich , nur wenige

geldslücke lagen da, die beim hinwerfen aufserhalb des

Schlangenrings gefallen waren (Reuscli Sandand no. 3].

Der grofse bort, auf welchem Fafnir lag, war durch

gold gebildet worden, das die götler zu Otters büUung
und fullung hergeben musten, Loki aber vorher dem zwerg
And\ari abgenommen liatte. Sigurdr, der ihn nach des

drachen lod in seine gewalt nahm, schleppte ihn glücklieb

tinf Granis rücken fort, und davon hiefs das gold 'byrdr

Granu ((iranonis sarcina, wäre abd. Kranin purdi] Sn. 139.

merkwürdig sagt in einem schwed. Volkslied (Arvidsson 2,

193) die Jungfrau ihres bräutigams harrend:

vore det den ungersven som jag skulle ha,

sä forde han del guldet pu gängarens bak!

Nach dem gedieht vom hürnen Sifrit ") erwirbt der held

den schätz zwar auch durch erlegung des drachen auf Dra-
chenstein, und lädt ihn aufsein ros (IGG, 4), doch wird

die ahkunfl des goldes anders tMzäblt. es ist der ISibelin-

(jes hört, und Nibling ein zwergkönig hinteiläfst ihn dreien

söhnen (13, 4. 14, 3. 134, 3. 16S, 2), deren zwei, ohne
wissen ihres bruders Eugcl**), als ihr berg (bei einem erd-

') noch um die Scifricilsbiirg in der Hliön (weislh. 3, 535) ist

die hcldensaf^c im munde des volLs angeflogen (iMones anz. 4, 41(1 und

daraus Bcchst. rrankcn 144).

'*) Kugeis Weissagung und sein gcspräch mit Siegfried (159— 164)

läfsl nicht zweifeln, dafs er mit dem eddischcii Gri^iir, dem naincn

I
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beben ?) sich zu beworfen begann und einslurz drohte, üiich-

lelen und in eine Jiöle unter dem drachenstein , wo ihn

hernach Siegfrjd fand, bargen (13.J, 4. 134, 3. 135, 1). ein

drtiche , der immer nach lünf jaiiren und einem tag zu

Ostern auf einen tag*) menschliche gestalt annimmt, halte

den schätz und eine schöne königstochter in gewahr, eine

weifse frau, die Siegfried zusamt dem schätz erlöste.

Einiges l)leibt in dieser vorstelUmg unklar, noch wird
es durch das epos von den Nibelungen selbst erhellt.

Siegfried erlangt den hört ISibliintjes nicht als er den lint-

rachen tödtete, sondern als ihn Schilbunc und Mblunc ba-
ten den schätz zu theilen, was sie selbst nicht vermoch-
ten, der bort wird ' üz eime holn berge' getragen, es

scheint dafs er zwergen angehörte und Schilbunc und Nib-
lunc eibischer art waren. Nach beiden liedern stammt also

der bort von zwergen , wie in der edda von Andvari dem
Zwerge, als elbische wesen, sind sie schon an und für sich

samler und hüter unterirdischer schätze, da sie im (jtbirge

hausen (s. 418. 421) und sie tviegen (s. 432. 867) gleich

gespenstern, an den wünschelhut gemahnen die hehl und
nebelkappen der zwerge (s. 431); das zwerggeschlecht hegt
und hütet schätze, gleich den drachen **). wie frau Holda
im wütenden beer zieht und im berg eingeschlossen sitzt,

hängt sie auch mit den elben zusammen (s. 421). zu ho-
len der zwerge wird der eingang gefunden wie in die ver-
zauberten berge, entführte menschen bringen eine zeillang

in gesellschaft der elbischen geister zu (s. 463) wie in frau

Venusberg (s. 888).

Dafs Nibelung und Schilbung die väterliche hinterlas-

scnschaft getheill haben wolllen, wird auch Bit. 80^ ver-
sichert, dafs sie den schätz nicht theilen konnten, ist ein

höchst mythischer zug s. 426), den ich im verfolg, wann
ich von den wünschehlingen handle, näher beleuchten werde.

Wie der bund mit göttinnen, weisen oder weifsen frauen

den beiden in gefahr ausschlägt, gereicht ihnen auch des

hortes erwerb zum unheil. wer den schätz gehoben hat,

mufs bald sterben (Mones anz. 7, 51. 53). Weil Andvari
den ihm von Loki abgedrungnen ring verflucht hatte, brachte

nnch .liier mit dessen vnler Eylinil iJenlisch sei. Eylimi (insiilae, prali

lanius, fasl das umgedrehte Laufey s. 225) enthält ey = ahd. ouwa,
aiigia , welches auch in Eugel liegen muls.

*) ein tac in der helle hat leng ein ganzes jär. 28, 2.

*') schat/.hiitende bcrggeisler in der Schenkofenhöle , im Reicben-
spili, im Zillirlhal. Muchars Gasiein s. 145.

59*
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derselbe ring auch Hreidmar und seinen söhnen, die aus-
drücklich darauf heslanden, und Sigurd und JJrvidiild ver-
derben, deren Verlöbnis duicb ihn geschah 'Sn. 140).

Das gold heifst alln. orms bedr oder t'afnis bccli, des
wurms beü, des drachen lager, der gleichsam darauf brü-
tet, liui wird zum wurm und liegt auf seinen iroldkisten.

fornm. sog. 11, 158, draco thesauri custos. Saxo gramm.
101. 'incubas gazae ut magnus draco custos scythici luci.'

Martial. 12, 53. der geizhals und drache werden ihres

gutes nicht froh.

Auch Morgenländern und Griechen waren schatzhütende
drachen bekannt, der hundertköpfige, nimmerschlafende
bewachte des hesperischen hains (scythici luci) goldäpfel.

Photius Hckk. 150, 6, 16. Den alten war daneben die

Vorstellung geläufig von greifen, die des goldes warteten.

gr/fen golt Parz. 71, 17 ff.

An der stelle, wo schätze glühen, soll auch zuweilen
ein kalb liegen (Keusch no. 47), ich denke nicht als hüter,

sondern gegenständ des Schatzes, denn Schatzgräber geben
vor nach dem goldnen kalb und nach der goldnen glucke

mit ihren zwölf küchlein zu graben*), worunter deutlich

etwas mythisches verstanden wird.

IJeacbtenswerth ist was Renner 5100 steht, dafs alle

begrabnen, d. h. ungehobnen, unerlösten schätze dereinst

dem auticltrist werden sollen, dessen erscheinen wir schon
vielfach in die Vorstellungen von dem wütenden heer und
bergentrücklen beiden eingreifen sahen.

IManigfach fliefsen die sagen in einander über, was von
dem treiben der elbe und zwerge in bergklüften wird von
rumpclgeistern in öden häusern erzählt (s. 481). im ver-
tvünschten schlofs liarrl eine Jungfrau mit ihren schätzen

auf erlösung (KM. no. 4^ , ein anderes ist von teufein be-
sessen (KM. no. 81). Dabei kehrt auch der zug wieder,

dafs der unselige geist sein haupt unterm arme trägt (KM.

3, 15), wie der anführer des wütenden heers, und dafs

er sich von dem fremdling, der den bann lösen soll , den
hart scheren läfst (K.M. 3, 9. Mones anz. 7 , 365, vgl. das

bekannte niärchen bei Musaeus). die alte fabel von dem
wasserbären (s. 447) setzt schrale in das verlassene haus
und IJeovulf befreit die nachts von (n-endel heimgesucbte
königshalle. Ein solches haus, in dem es nicht richtig ist,

scheint mhd. ivunderhurc zu heifscn: 'ich sungc ouch wie

*) Pluqiicl conlcs popiilaircs de Ba^cux. lloucii 1834 p. 21.
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der (üacLe?) lit, der manigen in der ^vundevburc \erslun-

dcn hat diir sinen giU' Ms. 2, 177^.

Der enlrücknng in berge, dem verwünsclien in die erde

ist auci» das versinken in die ijexviisser ähnlich und er-

folgt aus gleichen Ursachen, was dort die elbe, empfan-
gen hier die nixen und seogcisler. Holla wohnt nicht nur

in dem holen herg, auch im brunnen und weiher.

Wir werden also heldengeistern und schätzen ihren

aufenlhalt im wasser wie im herg angewiesen sehn, könig

Carl sitzt im brunnen zu Nürnberg, mit dem hart in den

tisch gewachsen (I)S. no. 22) *), Der Nibelunge bort liegt

im Rhein versenkt: 'Rin skal rada rögmalmi , i veltanda

vatni ISsaz valbaugar . Saim. 248^. nach dem Siegfrieds

lied 167, 4 schüttet ihn der held selbst in den ström, auf

dafs nicht, wie ihm Engel geweissagt hatte, die recken

darüber verloren gehn sollten; das epos läfst aber erst

Hagen, nach Siegfrieds mord, den bort zerstören, 1077, 3:

er sancte in da ze Loche allen in den Riu,

das geschah heimlich und vor Chriemhilde verborgen, die

ihn noch zuletzt in seinen bänden wähnte, bis er antwor-
tete 2308, 3:

den schätz weiz nu nicman wan got unde min.

Ohne zweifei versetzten andere sagen ihn auch in berge:

einer in Nerike lebenden zufolge soll er dort im lulsberg

und der Schlüssel zur berghöle unter einem rosenstrauch

verwahrt liegen"). Ms. 2, 169'': 'der Imehanje hört lit in

dem liurlenbertje in (den Kheinhewohnern) bi'; wofür MsH.

2, 241'* 'der Nibelioufe bort' und 'in dem Liirlenberge".

Imelunge kann für Nibeliuigc stehn wie Imelot für Nibelöt

(oben s. 358) , den Lurlenberg will ich gelten lassen , falls

so gelesen wird, bei Burlenberc dachte ich mir den Burg-
lenberg, Bürglenberg, ahd. Burgilünberc, am Rhein unweit

Breisach (DumLcck p. 339), wo Harlunge, vielleicht Ame-
lunge mit ihrem schätz hausten (heldens. s. 186— 188).

einer der Venusberge im Breisgau und Eckart kann sich

auch darauf beziehen, das Harlunge golt (Dietr. 7835)

greift aber in ameinngische und gothische sagen ein, Ame-
lunge liort wäre möglich wie der berühmte Ermenrtches
bort, von dem so viel berichtet wird. Und Etzel, den

geldgierigen, läfst Vilk. saga cap. 381 zwar zu Siegfrieds

gold, das ein herg verschliefst, gelangen, aber bedeutsam
darauf verhungern, so dafs auch sein verderben der Nif-

') vgi. Etlners unwüitl. doclor T20. 721.
••) Iduna 10, 209.
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li^nga skallr nach sich zieht, wogegen dänische heder wol-
len, dafs (iremild im herge eingeschlossen hei Nöglings

(d.i. Nibelungs) schätz verschmachtet (heldens. s. 306). So
manigfache bezüge leiden es, selbst dem weit älteren aii-

rnm tolosanuin , welches die Tectosagen in den see von
Tolosa seuA^eit 'j, einwirkung auf altgolhische sage zu ge-
stalten.

Der erzählungen von untergegangnen , versunknen
bui'fjen ist eine menge, bei ruhiger Hut schaut man noch
ragende spitzen der Ihürme und vernimmt ibre glocken
läuten, kaum hausen da entrückte menschen, in den wo-
gen ist alles leben verstummt. Dreierlei sagenhaftes will

ich hervorheben. Das nahende Verhängnis püegt durch
redende thiere angesagt zu werden; die gewalt des fre-

veis, dessen ahndung auf dem fufse folgt, Jiat ihnen sprä-

che verliehen oder ein zauber dem menschen Verständnis

ihrer stimme geöfnet. Von einer silberweifsen schlänge

geniefst der diener ein stück, und plötzlich versteht er, wie
bühner, enten, gänse, tauben und Sperlinge auf dem hof
den bevorstehenden Untergang der bürg besprechen (DS.

no. 131). dies wird von Isangs schlofs bei Seeburg, ähn-
liches von Tilsburg bei Dahlum (s. 881) erzählt, und ge-
wis noch in andern gegenden. Dann kommt vor, dafs ein

frommer kranker mann seinen söhn ausschickt nacJi dein

weiter zu schmten , und erst der heile bimmel, darauf
ein kleines Wölkchen am säum des bergs, allmälich eine

wölke wie ein hui, wie eine wanne, wie ein scheucrlhor

verkündigt wird, und nun sich der alte mann schnell auf

eine hölie tragen läfst, weil gotles goricht jetzt über das

Suggcnthal, Sunkonlhal hereinbreche (Moncs anz. S, 535
vgl. mit Schreibers tb. 1840 s. 271). das schildert vor-
Ireflich, wie unversehens und schnell die gefahr des Un-
tergangs steigt. Dieselbe sage gewährt aber noch einen

dritten bedeutsamen zug. Als das wasser alle häuser Sug-
genlhals zerrissen und überflutet halle, blieb von allen ein-

wobnern nur jener alle mann, sein söhn und ein kleines

kind am leben erhalten, dies kind, ein knählein, sclnvamm
in seiner wie<je mitten in der flut und bei ihm befand .sich

eine kal/e. so oft die; wicire auf eine seile sich neigte

sprang die kalze auf die entgegengesetzte und brachte .sie

so wieder ins gleichgewichl. darid)er gelangle die wiege
glücklich bis unterhiilb liuchholz, wo sie im dold oder
wipfel einer hohen eiche hängen blieb, als das wasser

') .lusliiiiis 32, 3, vgl. nmickiM- oiigiiics gerni.Tiiir.Tc s. 31.
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verlaufen war und der haum wieder /ugiinglich wurde, hoile

man sie herab und fand kiiid und katze lebend und un-

verlelzt. da aber niemand wusle, wer des knäbleius el-

lern gewesen waren, beiiaunle nian es nach dem wipfel

des baunies JJold und dieser name wird von seinen ab-
köinniiiugen noch heule geführl. (^Mones anz. 6, 69 und
vollslätidiger b, 535). Die sage slinnnt willkommen zu der

s. 54Ü angeführlen welschen, in welcher bei aller sonsti-

gen verschiedenheil gerade so die wesentliche reitung des

kinds in der wiege erzähll fsl, was nur den sinn, den ich

auch dem alln. lüdr s. 526 beilegte noch stärker zu be-
stätigen scheint, schön isl die gesellschafl der beigegebnen

katze, die nebst bahn und hund dem einfachen allerthum

Zeugnis ablegen nuiste (KA. 5>58). Aus dem namen des

finullings J)old (ahd. Toldo, d. i. wipfelgeborner) verstehe

ich nun, was es im volksmund lieifst, auf dem eichbaum
oder nufsbaum geboren sein (s. 53S) ; wie genau die my-
Ihen von siullul und Schöpfung sich zusannnen fiig<Mj ist

unzweifelhaft.
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CAP. XXXIII. TEUFEL.

Die Vorstellung des leufels und teuflischer geister,

welche allmälich auch in dem Volksglauben so grofsen um-
fang gewonnen und so feste wurzel geschlagen hat, war
unserm heidenthum fremd.

Überhaupt scheint es, dafs ein das höchste wescn in

gegensälze spaltender dualismus, wo er nicht in urallem

liefsinn des Systems (wie etwa des zendischen) seinen grund

hat, späterhin nur durch abstracte philosopherae hergestellt

wird, den in breiter mitte liegenden sinnlichen mylholo-

gien ist er unangemessen.

Einen durchdringenden idealistischen unterschied zwi-

schen gutem und bösem geist, Ormuzd und Ahriman *),

kennt weder die indische und griechische, noch die deut-

sche gülterlehre. vor der gewalt des einen allwaltenden

goltes verschwindet des kakodämons macht. Aus dieser

einheit erwachsen dann trilogien (Brahma, Vischnu, Siwa;

Zeus, Poseidon, Pluton; Wuotan , Donar, Frö; Har, lafn-

har, Thridii, dodekalogien, und die fülle des panlheismus.

(Irundzug der Vielgötterei ist aber, dünkt mich, dafs das

gute und wolthälige princip in dem göttlichen überwiegt;

nur einzelne, dem ganzen untergeordnete gottheiten neigen

sich zum bösen oder schädlichen, wie der nordische Loki,

dessen natur gleichwol immer noch der des Hephästos nä-

her steht, als des christlichen teufeis. Seihst in den el-

hischen geistern wallet die gute vor; dem nix., dem ko-

hold ,
ja dem riesen wird nur theilweise grausamkeit oder

tücke beigelegt. Hiernjit im einklang ist die milde Vor-

stellung unseres alterlhums von lod und von unlerwclt.

Darum brauch! jedoch in dem gestalten und farhen-

reichthum solcher mylhologien der dualistische gegensatz

nicht völlig zu schweigen , in einzelnen zügen tritt er auf,

ohne in das ganze einzugreifen, hierher fallen z. b. die

mythen von lag und nacht, von licht und schwarzelben

(s. 413), von Sommer und winter ").

') die cclileii formen laulcii Aluiiomazdao und Agroniaiiijiis, jener

lieifsl aber auch hllulig (^-peiitomainjus, uyitOoq dai/io)f, gegenühtr «lern

Agromainjus, dem xuxöq diufio)v. liuniouf coniiii. sur le Ya^;lla |). 90. 92.

**) der slavisciie glaube stellt einen wcifsen und scliwar/.en goU

auf: FJjcIbog und TsclierniLog. dieser dualismus scheint mir aber we-

der durchdringend , noch ursprünglich.
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Der jiulisclio moiiolhcisnuis gcwälnlc dem salan {yc^'Jj]

blofs die ncbenrollc eines Versuchers, läslerers, wie sie das

bucli Hiob deullicb zeigl, und der gr. ausdruck d'iäßolog,

den die LXX und das N. T., abwechselnd mit outüv, aa-

•nxrccc; (arab. scliailan) oder d'ai/iöviov (meist für das hebr.

T^-) brauclien, bestätigt. Seit dem exil waren aber die

Juden mit der idee des dualismus bekannter, und zur zeit

des N. T. halte sicli die ganze dämonologie vielfach aus-

gebildet; Beelzebub wird als der oberste aller bösen gei-

ster genannt, den das A. T. blofs als ein heidnisches idol

kennt; hier also schon gehen götzen über in den begril"

der dämone oder teufel.

Es gehört in die geschichtc des christenthums zu ent-

wickeln, wie die Vorstellung von Lucifer'), einem abge-

lallnen lichtgeist, der sich wider gott vermafs und mit sei-

nen anhängern (engel werden schon Matth. 25, 41 dem
teufel beigelegt) in die linsternis verwiesen w urde , hinzu-

trat. Luc. 10, 18: idtojQovv tov oaravär mq dorQuTii^v

in xov ovoavov neoövTa , wie der blitzstrahl in die erde

fährt, während der fallende stern sonst ein liebliches bild

gibt (s. ()b5). jener abfall des teufeis und seiner gesellen

mufs aber schon in hohem alterthum angenommen werden

(s. 539). So entsprang das System eines teuflischen reichs,

im feindlichen gegensatz zu dem himmlischen, und erlangte

immer stärkeren halt; die bösen geister sind zwar der

schwächere theil und unterliegen, allein sie werben um
gottlose menschen und suchen ihr beer damit zu verstärken,

bündnisse werden mit dem teufel geschlossen und er unter-

stützt seine verbündete schon in ihrem irdischen leben.

Von der andern seite wirkte die bekehrung der Hei-

den selbst mit, die herschende Vorstellung von dem einllufs

des teufeis zu erweitern und zu vervielfältigen, es ist

schon öfter bemerkt, dafs die verlassenen heidnischen göt-

ter zwar für besiegt und ohnmächtig, nicht aber geradezu

für machtlos erklärt wurden: ihre ehmals gütige, wolthä-

tige gewalt hatte sich in böse, teuflische verkehrt, was
also die Christen von dem teufel glaubten bekam durch

die Heiden einen doppelten Zuwachs : heidnische gottheiten

und geister, die an sich schon übelthätig und finster waren
(z. b. Loki und Hei), giengen leicht in den christlichen be-

grif teuflischer wesen über; schwieriger, und mit gröfscrem

') sie enlsprang aus Jes. 44, 12; 'wie bist du vom himmel ge-

fallen du schöner morgenstern !' aber erst Eusebius (denionslr. evang.

4, 9) hat sie, weder TerluIIian, noch Irenaeus oder Lactanlius. auch

Hicronynius und Augustinus nennen den teufel niemals Luclfer.
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widiMslaiul der volksmcinnri}»^, erfolgte die Verwandlung der

guten götter des aUerlhinus in gesj)en.ster und teufcl. niei-

stentlieils wurden dabei die nanien unterdrückt oder ent-

stellt; mylhen und crzäblungen waren nicht sobald zu ver-

tilgen.

Nicht selten läfst sich der teufel auffassen als parodie

oder nachäffmKj des wahren gottes, als die linke, ver-

kehrte seile (mildgenonimen die folie, vgl. s. 482) des gött-

lichen Wesens*): es will dieselbe macht haben, dieselbe

ehre geniefsen und gotl alles nachthun. seine Schöpfun-

gen niislingen aber und laugen nicht; so könnte die Vor-

stellung einer teuflischen mutler der von Maria gotles mutier

an die seile getreten sein, wiewol sie auch in der riesen-

niulter vorgebildet war.

Alle diese höchst verschiedenartigen einwirkungen ha-
ben die Volksansicht von dem wesen und der nalur des

teufeis, wie sie im N. T. his auf unsere tage besland, her-

vorgebracht, der teufel ist jüdisch, christlich, heidnisch,

abgöttisch, elbisch, riesenhaft, gespenstig, alles zusammen,
durch seinen zusalz musle eben, indem die heidnische Viel-

götterei erlosch, das chrislenthum eine deutliche hinneigung

zum dualismus empfangen, den später die philosophie in

ein allgemeines princip vom guten und bösen aufzulösen

Irachlele. Vergleicht man die heiterkeil griechischer nivthen

mit der herbheit und dem grausen, das die einmischung

eines allzuposiliven teufeis den legenden und sagen unseres

mittelallers verliehen lial; so kann diese Verschiedenheit

weniger das überall ähnliche oder gleiche grundgewebe des

Volksglaubens betrefTcn, als die ihm aufgelragne färbe, und
darum wird die unlersuchung befugt sein, eine ganze reihe

teuflischer erscheinungen in die milderen gestalten aller

geister oder götler wieder aufzulösen.

Ehe ich zu scheiden versuche was sich in diesen Über-

lieferungen auf das deutsche oder wenigstens das benach-

harle heidenthum bezieht, ist es noch nölhiger als sonst

sich der verschiedncn benenuungen zu versichern.

Der name teufel ist undeulsch und nichts als das bei-

behallne dici^^ioXoQ '*). Ullilas unterscheidet sorgsam, nach

*) riotfiied von ^ ilt-iLo 1, 23 \viifl ilic fr.igc auf: qii.iic cicavil

ileiis (ll;iljnlurn , cimi sciicl cnrn iiialiini fsse fiiliiiiim ? res|)<iii(lfo,

(piia ])io|)ler operis sui oiiiatiim, sicul [liclor iii{;iuiii coloicni siib-

.steriilt , iil albus apparciilioi' lial, sie pcf [Macvaricalioiicm maloruiii

jusli clarioi'cs (iiiiil.

**) ebenso ist iiuscr tv/i^e/ dem woii und bef^rif iiacli eiilli-biit.

Mone, der leufei für unerborgl hall und es, wie diabulus niil Dio-
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(lern gr. Icxl, diuhaülus , salana und nnhulftd , mit loU-

Icim öciiftöviov übersclzend, worauf ich zuiückkümmeu

werde, alid. bleil)l satunas unverändert, das diabolus der

vul<j. lauleL aber bald Imbil, tieval, bald tUnval (T.) dinfal

0. II. 4, 101 |)1. noulr. diulilir III. 14, 53) und wird zu-

gleich für das daemonium der vulg. verwendet (fragm. Iheot.

11, M). aus dieser dehnung des begrifs und kürzung der

form sieht man, dafs der ausdruck einheimisch wurde und

allmälich alle übrigen entbehrlich machte: n)h(\. tievel, tin-

vel, tivel, uM. teiijel; ngs. deofol, engl, rfewi/; mu\. duvel,

nnl. duivel; isl. djö/'nll^ schwed. djefvid , dän. djävel. er

verbreitete sich fast durch ganz Europa: ital. diavolo, span.

dlublu, franz. diable, altfranz. deable; poln. djabel, böhm.
»rubel, russ. d'iavol, serb. djauo; nur die zuletzt bekehr-

ten lettischen und finnischen Völker haben sich der benen-

nung enthalten. Und wie bei gott (s. 14) kommen die eu-

phemismen hochd. deichet, deixl, deiyel, deiker, deiiker *),

^cUwvh. di/jjgeli, f«(/</e/i (Stald. 1, 325) ; n\. tlukev, schwed.

djäkul, knitkul, knafvel (Ihre prov. lex. 93«) , auch westfäl.

kniivel f. diivel; franz. diacre, poln. djachel, djasek, djablko,

und viele ähnliche vor**). Bemerkenswerth ist N. ps. 90, 13

'urtiefel, chuninch anderro tiefelo,' diabolus rex daemo-
niorum ***). satan wird mhd. selten, nhd. desto häuliger

gesagt, im anegenge 218'' und bei Stricker finde ich der

salundt, der spätere mnd. Zeno wiederholt satanas oft.

altfranz. goufre de salenie, saternie (Ren. 20224. 28429),

in der letzten form anschlagend an Saturn (s. 227).

Alle übrigen benennungen lassen sich nun unter drei

gcsichlspuncte zurückbringen, je nach dem ihnen der cha-

racter, die gestalt, oder der aufenthalt des teufeis zum
grund liegt. Diesen sind aber noch verdunkelte namen
beizufügen.

I. Nach seinem innern princip heifst der leufel der

nysus /.iisammcnsiclll (an/.. 6, 3.54. 8, 449), wird auch um die tleulscii-

heil von cngel nicht verlegen sein, freilich tftivJoAoc (der Verleumder),

das die sepluaginta noch nicht haben, könnte itii N.T. aus einem
morgenländischen dem pers. div und lat. divus (oben s. 17(j) ver-

wandten Worte entspringen.
*) sogar der deutscher , wie die Polen Niemiaszeh vom teufet

sagen , was vielleicht auf den slav. götzen Nemisa führt ?

*') zabulus, zaholon , das wörlerbücher und glossen des MA. für

diabolus haben, iind contrarius, arena auslegen, ist dasselbe wort,

zabuloncs buoch INIs. 2 , \'i^'

"*) Nolkers deutungen des diabolus: niilerrts , niderfal, chuning

widerfluize, von dem sturi und fall der (eufel ausgehend, gramm.
2, -63.
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böse, feilt (Hielte, unholde, als gegensalz des gütigen, freund-

lichen, milden gollcs. oft wird dieser hegrii" in ganzen

redensarlen oder beiwörlern enhvickell, oft in {!ignc appel-

lalive gelegl. 'der nie guot geriet.' Dictr. 40"; 'der ie

lugende störte.' Kolocz. 254, iihnlicL dem eddisclien 'sä er

llestn illu nedr,' von Loki, Sn. 46, und ähnlich der Reinh.

XXXII. XXXVl vom fuchs und wolf, als teuflischen thie-

ren
,

gebrauchten e])ischen Umschreibung, 'dich hat nilit

(jtiotes (der leufel) uz gelan.' Dielr. b6'', wir sagen noch
heute: 'ich habe ihn gesucht wie nichts (jiites.' der iibele

liuvel, Iw. 4676. Nib. 215, 4. 426, 4. 1892, 4. Ms. 1, 59'\

der übel vient. Gregor 2849. der böse feind, der tose

geist, auch blofs der böse; der iibile geist, fundgr. 102,34.

105, 2. der bdse geist 105, 7. nnl. de booze wand, die

krnnimen leufel (K^I. 1, 422) sind die unrechten, bösen,

eine ndid. predigt gibt: 'der iibile biitnan, der tivel 'Griefs-

liaber 277). wichtig ist, dafs alln. auch 'hinn Uli Odinn
gesagt wird (forum, sog. 5, 172. 10, 171). häufig setzen

altfranz. dichter mmij'ez, nialj'ez, maiifes (plur. maufe, malfe)

für leufel; später findet man maufais, maufailcur, was über

die bedcutung übelthäter, übelthuend keinen zwcifel läfst*).

aduersariiis boiti operis heifst es schon im j. 585 (Perlz

3, 3); ilal. nversiera (adversaria) **), altfranz. aversiers

leufel. Alts, the balowiso (malus, dirus) Hei. 33,2, vgl.

altu. bölvis (Sam.771' 93"), bölvisav konor (Siem. 197^) sind

hexen; goth. balvavesei, d.i. balvaveisei [itaxlci) I Cor. 5,8;

schwerlich verwandt ist aber pilwiz (oben s. 441.442). Alls.

Ihe ledo (invisus, dirus) Hei. 33, 9, Icda wihti (maligni

Spiritus) Hei. 48, 14; nhd. der leidiife leufel, mnl. de letle

duvel***); ahd. der leidiffe liefal Diul. 3,59). ags. se Idda;

alts. Ihe hatola (odiosus) Hei. HO, 9; hetteand herugrim

(der grinunige hasscr und Verfolger) Hei. 142, 12. ags. se

ijrimtna tjiist, mid. lede cjasl, \W\u. 2h41. besonders ge-

hört hierher die benennung eines feindlichen, gott wider-

*) hierher vor allein das slav. hjcs , aus welchem sogar «las ah<l.

jx'si , altfrics. bdse (kein andrer deutscher diaiect hat das adj.) /u

rühren scheint, und das slav. zli , zly , auch das Lohnt, zleyduch

(böser geist) slovcn. shWli (z.Iodi Giagoiila XXXIX) , slodej , slom,

sloniik (von slo, nialuni), vvoniil vvioderiini unser schlimm (ahd. slinil)

Ciraff (), 7!)3 obliquus, krumm) verwandt sein könnte; sloven. hudi/li,

Imdir (von hud, malus, poin. chudy niiscr) u.a.m.
••) INluratori anliq. 2, 1((!)0, und hicrnacli ist versiera y.u verslchn,

die ich s. 251 falsch deutele.

"•) Rein. 1280 inlslcls diivcls iiamc :=: in des lils, in des kdcn

duvcis.
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Strebendon, menschenverfolgenden wesens. die lat. kirclien-

väter bedienen sich gern des ausdrucks tintiauns hoslls

((iregor. M. opp. ed. benedict. Paris 1705. 1, 1019. nioral.

31, 30. dial. 2, 30. iJonifac. epist. 6. anni 723. Jonas bob-
biens. p, 5. vila S. Romani 744". capilidare bei (leorgiscJi

795 und viele spätere urk. z. b. eine von 1121 in Kremers
beitr. 3 no. 24 i ; ahd. ({uellen ahmen dies nach: allf'iant

(muspilli 49) fUmt anlrisk hvmn. 24, 9), wobei man sich

doch des ags. enl für riese (s. 491) erinnert, da der riese

überhaupt alt und steinalt dargestellt wird (s. 496). ags.

se ealda dtofol , se ealda Cicdm. 2G7, 5. O, I. 5, 52 Ihen

altan salanasan wilit er gifaban; musp. 25 : der satanas

altist. ir.hd. der alte, Geo. 3376. 33S5. der eheste, Geo.

3368. heute noch in iVordfriesland 'de tial düivel' (der

alte leufel) geizh. p. 122; in England: oW Nick, oldDii\\,

für teufel; in Dänmark: gammel Erich (Holbergs uden
hoved og hale, sc. 5), wobei noch statthaft wäre an jenen

götlliclien Erik der Heiden (s. 335) zu denken; norweg.
ijummel Sjur (Hallager 102"); altn. kölshi sowol senex als

diabohis. auf gleiche weise heifst gott der alte (s. 19).

wie antiquus hoslis steht auch perseaiintor anlifjuns (vita

s. Homani 743) und callidiis hostis (Jonas bobb. p. 5).

hostis geneiis liumani (fiant mannaskines chunnes) bAmn.
24, 3. Das blofse hostis linde ich seltner gebraucht, lijands

ist golh. nur r/d-oöi;, ahd. das h\o(sG fiant teufel, ags.

feond (von Grendel) Beov. 202. J444. 14b9. mhd. vient (En.

2525), mid. viant (Huyd. op St. 3, 3S); altfranz. ennetni;

alts. craftaif fiund (Hei. 142, 12) uuhiuri Jiiind (32, 1.

164, 14) n)lid. der leidige vient (fundgr. 66, 4^ der btcse

vient Geo. 345. nbd. der böse feind. (jetjiiind Hei. 32, 2)

scheint verstärkter ausdruck (ger, jaculum, hasta). aus dem
altn. ßandi im sinn von leufel entsprang die dän. form
fanden, schwed. fanen, Jan '] , aber schon alln. war
andskoti beides hostis und diabolus. Der bedeulung hostis

nähert sich die des ahd. scado (homo nocivus, latro früher
auch auf beiden in gutem sinn angewandt (s. 317). ags.

sceada, als. skatho ; nicht alleinstehend, aber in den Zu-
sammensetzungen ags. Iiellsceada Ca;dm. 43, 22. Thorpes
anal. 126, 28) leodsceada Cicdm. 56, 24) fjeodsceada (Beov.

4550) ulitsceada (Beov. 4536) mdnsceada (Beov. 1417. 146b)
alts. menscado (Hei. 32, 1. 33, 15. 142, 15' xvamscado Hei.

31, 17. 164,4) Undscado (Hei. 32, 14) thiodscado (33, 1)
bezeichnet sie ilun teufel. Dieses feindliche, hassende,

) ^gl. s. 868 dölgr für gesjicnsl, teufliscber geisf.
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schadende wcsen nannlen aber die Gollien das unliolde,

uiifreuiulliche , und damit übersetzt L'lüias in der regel

nicht dn'qioXog, sundern d'uijuövior, jedodi mit beachtens-
werthem Wechsel des geniis. ein männliches uulailjia steht

Luc. 4, 35. b, 29. 9,42 (für ö'uifiöviov, d'al/tojv) 1 Cor. 5, f)

(für acczaväs) Eph. 4, 27 {i'. äiüfjoXog], Malth. 9, 33 ist es

wahrsclieinlich zu cmendieren. ein weibliches nnhitlftu

findet sich Marc. 7, 2G, 29, 30. Luc. 4, 33. 7, 33. Job. 7, 20.

8, 48, 49, 52. 10, 20, 21, überall für daipöiiov. der pl.

(Jaifioi'ict wird nur Luc. 8, 33 durch unltuljxins , sonst

immer taihuljidns gegeben: Matth. 7, 22. 9, 34. Marc. 1,

32, 34, 39. 3, 15. 5, 12. 6, 13. 9, 38. 16, 9. Luc. 4, 41. 8, 27,

30, 35, 38. 9, 1, 49. Hieraus ergibt sich, dafs bei dem
goth. Yollv die Vorstellung weiblicher daemone überwog,
wahrscheinlich auch bei andern Deutschen, denn hvmn. 24, 3
wird wiederum diabolus durch das ahd. fem. nuholdä aus-
gedrückt '). Weil man im heidenthum eine götlin Holda
verehrt hatte, so lag es nahe, im gegensatz zu ihrer milde,

ein bösgesinntes, feindliches wesen als weibliche unholda
zu betrachten, und die wähl jenes ausdrucks bei Ulf. iäfsl

fast auf einen goth. Hulftocultus schliefsen. merkwürdig
ist die Übertragung von Diana durch Holdä und unholda
(s. 245). Mit den begriffen von bosheit und feindschaft

verbindet sich nun aber auch der von unwille und zorn.

der teufel heifst ags. se vrada (Ctedm. 39, 24), alls. the

tvrelho (Hei. 106, 3. 164, 4); ags. se reda (trux, saevus)

Ca'dm. 271, 12, was alls. the ruod/io wäre; ags. sc graina,

alls. the ijramo (Hei. 32, 16), vermutlich auch ags. se mn-
deija, alls. the tniiodaijo, vgl. muoda(ja wihli (böse geister)

Hei. 120, 9, und alle diese drei benennungen drücken aus

der zornige, wütende**), nicht übersehen werden darf, ein-

mal dafs sie blofs den sächs. dichlern, keinen ahd. denk-
mälern bekaiuit sind, dann, dafs sie vorzüglich in der

pluralfurm mehr die idee dämonischer geister als des tcu-

l'els bezeichnen. j)ä (jramnii gvdena IJlh. 35, 6 (dira nu-
mina) sind die parzen; <jromra (gramra) cod. exon. 49, 5

= diabolorum. (jramono liem (daemonum habilalio) Hei.

103, 10 ist die hölle. von Judas, der beim abendmal den
bissen empfängt und in seinen muiul nimmt, heifst es Hei.

141, 11: s6 afgaf ina ihö Ihiu godes crafl, ijramon in

*) allslav. veprijezti' , die uiificundliclic , unholde = diiiholns.

scliisl sotoiia koiiiiiit wcildicli vor.

") nie gcl)en die nilid. dichler dein tiiivel das beiwoii der giiiitme,

grimmige, <las .sie dem tod vorheli.dlen (s. 8(18). ag.s. aber linde ich

vun Gicndci : se gi ininia gäsl (Ik-ov. 204).



TI<:UFEL 943

gewilun an llieiic lichamon leda %vihli, von dem augen-

l)lick an veiliefs ihn goUes krall, däniono und loiifel he-

mäclitiglcn sich seines leibes *). (jramon lialxlun llies

niannes luigi undeigripan (Hei. 157, 19;, dämone hallen

sich seiner sinne bemeistei l. (jramo (no) harn sind leiiflisches

gesinde v,Ui Jiundo harn (Hei. 161, 23. 157, 1*5). tjramdno

oder wiethmo willio (Hei. 106, 3) ist die iusl der teufel.

mudaga wihli (Hei. 120,8) sind unhulda (120, 9) vgl. niödage

1^1, 18. Diese anwendung Aon gratn, ^vrelli und muodmj
auf dänionen ist, wie mich dünkt, heidnischdeulsch und

haflele noch hei den später hekehrlen Sachsen , w ie

hei den (lothen jenes nnhulftö gebliehen war. Grendel

heifst (jiom (ßeov. 1523) und yvrtmdd (1445); eine altn,

Verwünschung lautete: J)ic hafi allan grinnir! (Sx'm. 80'')

(jrumir hafi Gunnar! (Sa^ra. 208**) wo gramir daemonia be-

tleulel und ganz jenen alls. gramon gleichsieht, ein ander-

mal Siem. 255=* wird gesagt: eigi hann iötnar giganles),

wo die prosa der \öh. saga (fornald sog. 1, 214
j
yraviir

gibt, so dafs auch liier die Verwandtschaft zwischen teufein

und riesen erscheint, aus dem Sprachgebrauch von mddag
(iralus) für teuflische geisler bestätigt sich etwan eine s. 883
bei Muoles her versuchte erklärung.

Eine heneiniung ist bis hierher aufgespart worden, die

bei unsern mhd. dichtem des 12 und 13 jh. oft vorkommt,
der vitlant , s. Uolrich 54'' 69'' 74*», anegenge 2l!5'' 219''

220'', Tundal. 56, 31; diu vnlantinne Herodia oben s. 260.

261) fundgr. 1. 139, 6; der vdlanl fundgr. II. 109,42. Kolh.

3106. välandes man Roth. 3227. 3366; välant Hol. 289,7.

välantes man, das. 111, 5. 189, 16; der übel vdlant Nib.

1334, 1. vdlandinne (teufelin) Nib. 1686, 4. vdlentiiine

2308, 4. Gudr. 629, 4; der vultint Klage 625. Er. 5555.

Herbort 7725. Eilharts Trist. 2b37. välant Wigal. 3994.

6976. 7022; er het gehwrel den välant, er (der wahler)

sprach, 'seht bi der mure da bort ich in schrien lüt owe,

er fuor die rise also zelal, daz im die stein vast walgten

nach, ich weiz nicht war im ist so gäch.' Frauend. 375,

12-24; daz in der välant rilen sol, welsch, gast 67" bi

siner stimme ich hän erkanl, daz ez wajre der välant.

das. (Reinh. 384, 50); der leide välant. Trist. 8909; des

välandes rat. 11339; välandes man, 6217.6910.16069;
välandes harn Trist. 15965; tiuvels välant, schrat u. waz-
zerber 92; do geriet in der välant (Mones anz. 8, 52);

*) aflar themo muase so klcib er satanäse. O. IV. 12, 39.
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valant, Oltoc. 453'' ';. einige dichter enlhulten hich des
Worts, Wolfram, Uudolf, Conrad, nhd. dauert es fort als

eigenname (Faland, IMialand, Foland, Volland), sonst kommt
es selten vor: der böse voIant VJir. Weises comödienprobe
219); Junker FoUand ilJerlholds tagebuch p. 54). in Hen-
neberg sagt man: der böse fahl oder fäJd (Reinw. 1-, 30),
in Frankfurt: dev fold, Jhld*']. mnd. nur einmal Zeno
1166: du arge volanll, nie etwas übnliches bei mnl. dich-
tem, aber auch ein ahd. /ifi/«nf, valant habe ich nie ge-
funden, auch nicht als eigennamen, und doch sollte rnaii

es kaum in zweifei ziehen, da die participialbildung wie
in vlant, heilant, wigant u. s. w. auf frühe zeit weist, das

mhd. verbum valen, vielen findet sich blofs in der Martina

(145. 177. 215) und Albr. Titurel, es hat die bedeutung
unseres fehlen, irren, vgl. Schm. 1, 519. fdlant müste
entw. aussagen was das adj. irri, iratus, infensus, oder
irrend, verleitend, seducens (goth. airzjands, uslutönds).

ags. ist fa?ljan, oder failan scandalizare, seducere, dessen

part. fallend entsprechen würde. Vielleicht liegt in dem
altn. fala (Sicm. 143^ 210'^ »'gas femina) und dem verb.

fasla (terrere) ein verwandter sinn; es wäre dann glaublich,

dafs fälant früher auch auf riesen gieng. Seitdem jedoch

Phol (s. 205-9. 581) in betracht kommt, darf er bei er-

klärung eines in unsrer spräche so eingefleischten worts

nicht übersehen werden, den Übergang aus a, o in ä zei-

gen andre erscheimnigen , z. b. lalanc, tolanc , und die

volksmäl'sigen formen voland , fold, fuld sprechen dafür;

die parliciiiialendung mufs dahinstehen, bis künftighin mehr
licht auf die dunkle wurzel des allen götternamens fällt,

selbst den bösen UnJ'alo aus Teuerdank wird man hierher

nehmen können, da un- nur vorgesetzt scheint, um den

üblen ruf des worles äufserlich hervorzuheben, Unfahl
konunt auch sonst als eigeiiname vor***), man vergleiche

das nachher über die pfalilniauer gesagte •]-).

II. Viele namen bezieben sich auf die äufsere geslalt

des teufeis. Am ersten fällt sein lahmer fufs auf, daher

*) Ilagetie haUe tleii bciiianien ^ rdlant aller ki'ailf^c
,'' Gudr. IfiS, 2.

196, 4, alle küiiige fiirclileltn ihn wie einen Icufel. INIone (nl. volLslil.

(iT) macht daraus: vaillant de lous les rois!

)") im Meldwardein, einer Frankfurter localposse 1837 s. 16 : 'ei

der FiibW = teiifel.

*") in den INüi (iliiig( r liexenproc. s. 47 Apollonia [^nfahlin.

-{-) andere, fiiichle icli , weiden darauf geratlien phol, phal aus

aphäresis der ersten silhe in deülbl , diufal lu erklären, etwa wie

ebiis aus diabolus stammt.
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der hinheiide teufel [diable boitcux), hinhelem , vom stürz

aus dem liimmel in den abgrund der bölle scheint er ge-
lähmt, wie der von Zeus herabgeschleuderlc Hephäst (s.

221 ) *). diesem und dem schmiedenden lahmen Wieland
(Völundr s. 350) gleicht er auch durch seine kunst des

Schmiedens und baucns , so wie den aufenthalt in der

rnfs'ujen hülle. Der gcgensatz zur leuchtenden, weifsen

und reinen gottlieit fordert hier dunkle schwarze färbe,

wie die schwarzen elbe den lichten gegenüber slehn. den
weifsen Baltac (s. 208), die strahlende Berhta (s. 250)
dürfen wir darum den finstern gewalten, die lichtelbe den
schwarzelben zur seite stellen, obgleich beide principe ein-

ander berühren, ja sich erzeugen, in dem worte alp scheint

der begrif des weifsen zu liegen, nacht und tag gehn aus

einander hervor, die Nacht war des Tages mutter (s. 697),

Halja , Demeter, Diana, Maria (s. 289) erscheinen halb

schwarz oder ganz verdunkelt **). das schwarze teuflische

princip kann als ein unursprüngliches, als abfall vom gött-

lichen licht betrachtet werden.
Der teufel heifst der schwarze, alts. mirki (tene-

brosus) Hei. 31, 24; der sivarze , Renner 36^; 'satan exit

ore torvus colore tannuani corvns' s. Gallenlied 11, 3;

'er was sivarz als ein rabe' Tund. 51, 17; diabolus in

efügie hominis nitjerrhni. Caesar, heislerb. 7, 17; der

sivarze hellewirt. Ms. 2, 254=»; der hellewirt der ist sivarz.

Parz. 119, 26; der hellemor. SValth. 33, 7; der helsce möre.
fundgr. 25; der helleyrdve, anegenge 22P. weil die dunkle
färbe birgt, kommt dem bösen geist der name des ver-

borgnen, heimlichen zu: alts. dernea wihti (spiritus laten-

tes) Hei, 31, 20. 92, 2. In unsern volkssagen wird er aber
auch durch graumann, grautnännlein bezeichnet, vgl.

graa trold (D. V. 1, 169. 180) was an Wuolan und an
Berhtold mahnt, ich hebe also auch hervor, dafs, wie
Berhta und ßerhtolt leere spindein reichen (s. 252. 257), die

märkische sage das gerade vom teufel erzählt: 'donnerstag
abend darf man nicht spinnen , weil der böse sonst eine

leere sjmle in die stube wirft mit dem zurufe: 'spinnt

diese auch voll!' (Ad. Kuhn s. 379). Von Ihierischen ge-
stalten sind einige dem teufel hauptsächlich der schwarzen
färbe wegen beigelegt.

•) II. 1, 592. Thor drohl dem Loki ihn zu lähmen (Sn. 130)
und der bliUstiahl hat lähmens kraft.

**) den Römern hiefs Plulo Jamler nieer , der schwarze gott.

Silius ital. 8, 116.
1 6 >

Grimms mijthol. 60
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Diese Ihieigeslall war aber häufig niclil vollendel, son-

.dern bei vorbersclicndor menscblicber bilduiig nur durch
eine znlhat anijedeiilet , ungefähr wie die (Irit'chen und
Körner ihre salyrn, faune oder den J'an darsieillen oder

an Dionysos, Acläon, lo blofs höruer anlVigten. der leufel

nähert sich dann jenen waldgeistern, skraten und pilosen,

welche s. 447 ff. abgehandelt wurden ; in allen übrigen

gliedern wie ein mensch geformt verräth ihn bocksolir,

hörn, schwänz oder pferdefufs. von einem Tund. 51,33
geschilderten valant heifst es: 'er het vil der heiide'), an

des libes ende einen vreislichen zogel, der het manigen
Isnin nagel , manigen haken chrumben, damit er die tum-
ben chölt undc stiebet.' Schon di<; heidnischen gölter und
geisterhaften wesen konnten einzelne theile des leibs nacli

Ihieren bilden, der slav. Triglav halte ziegenhäupter und
in der indischen mvlbologie ist die inischumj inenschliclter

inil thierlscher form überaus häufig; in der griechischen

oder deutschen selten und kaum angeregt. Huldra er-

scheint geschwänzt (s. 249), Berhla mit dem gansfufs

(s. 258), der nix mit geschlitztem ohr (s. 459), die nixc

mit nassem kleidzipfel (s. 459. 460), der held mit dem
Schwanflügel (s. 399) wie Hermes mit geflügelten füfsen,

die wasserfrau mit dem schweif einer schlänge oder eines

fisches; selbst dem riesen bleibt ein finger und eine zehe über

die gewöhnliche zahl hinaus (s. 494). der teuflische pferde-

fufs kann an die halbrossigen cenlauren, wie an den alln.

nennir (s. 458) erinnern.

Übergang in gänzliche thiergestalt mochte sich leicht

daraus ergeben , aber auch als vermögen des höheren

Wesens, sich vorübergehend in ein Ihicr zu verwandeln,

angesehen werden.

Der entweichende leufel mufs unvermerkt seinen pfer-

defufs sehen lassen (s. 303); auch ein kobold ist pferde-

Ji'(ßi(j (s. 480). dem Wassergeist wird halbe oder ganze

gestalt des rosses beigelegt, darum auch fallen den strö-

men pferdeopfer. ein britischer daemon Graut, der viel-

leicbt an Grendel (s. 222) mahnen darf, zeigte sich als

Julien ((icrvas. tilber. b. Leibn. 9b0). Loki wandeile sich

in eine stute und zeugte mit Svadilföri den Slei|)nir (Sn.

46. 47). der leufel erscheint als pferd in den sagen von

*) diese i.ielhfin(Ii<^lct'it kommt mit der i ii-siscIuMi iil>crein, nie/ir-

häiipli<; enlsirine ich micli iiiclil den leufel dari^eslellt in finden, es

sei denn in draclienfjpstalt. nlier der anlichrisl wurde sifhenhäuplig

und mit einem pfcnkfujs gebildet (vyl. Zappelt a. a. o. 73. 74).
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Zeno, vom brudcr Rausch und in legenden Zappert s. 68-

71); scinvarze rosse holen verdammte ah, ja führen hehlen

\vie Dieterich zur hülle (Vilk. saga 393. Otto frising. 5, 3).

Die Vorstellung des teufeis in 6ot'A-5gestalt steigt in

hohes alterthum hinauf; wie hätte sie in dem ketzer und
hexenwesen so fest gewurzelt? alle hexen dachten sich

ihren meister als schivatzen bock, dem sie bei feierlichen

Zusammenkünften göttliche ehre erwiesen; umgekehrt sühnte

und vertrieb der tveifse bock teuflischen einflufs (Haupts

zeitschr. 3, 35). in schwüren und Verwünschungen des

15. 16 jh. parodiert jener hock den wahren gott: 'dafs in

der pock sehend!' ist eine häufige formel bei Hans Sachs;
man schwur 'hei bocks schedel, bei bocks lid,' wie bei

den gliedern der heiligen, 'bei bocks hulde' *). oder sollte

hier bocks hlofse nebenform von 60^2;, potz für gotts (s. 14)

sein? es wäre auffallend, dafs die dichter des 13 jh.

niemals bok in gleichem sinn verwenden; nur Martina
156''. 184'' steht helleboc deutlich für leufel. bockschnitl

lieifst nach Schm, 1, 151 jener bilwezschnitt (s. 442. 443),
den das volk geistern und dem leufel zuschreibt. Der
bock war aber Donars heiliges thier, den so oft die jüngere

Vorstellung vom leufel im hinlergrund hat. das volk in

der Schweiz ifst die ziegenfüfse nicht, weil der leufel mit

zie(jenßifseu erscheint oder beim sliefelausziehen die [feifs-

ßifse hervorkommen (Tobler 214); es könnte auch aus

dem mvthus von Donars bocken erklärt werden, die er

als speise auftischte und aus den knochen wieder belebte

und über deren zerbrochne beinknochen er zürnte. In

den märchen erscheint aber der leufel selbst als meckern-
der bock, schon in Gregorii magni dial. 2,30 als 'cornu*')

et trepidicaui ferens,' w^as ich verstehe, in eines drei-

füfsigen bockes gestalt, gehörnt; dreibeinige Ihiere sind

gespensterhaft und teuflisch (s. 672. 887). auch das posterli

(s. 886) zeigte sich als zieye. Sollten nicht die von den

*) Appenzeller reimchr. 14. 37. 39. 51. 72. 95. Senkenberg sei.

1, 46. bocks angst und gül ! Er. Alberus 21; bocks marter! 33;
dafs dich bocks esel sehend! 23; dafs dich box sners sehende! Schrei-

ber freib. urk. 2, 67 ; durch bocks tod ! ds. 3, 404. bocks lid ent-

spricht dem: ' tiufel u. sin /</.' Mones anz. 8, 41.

") dem teufe! ein Lein aus dem leib und das linke hörn vom
köpf fluchen (Garg. 232»). man sagt noch heule: 'er lügt dem teufel

ciu ohr ab und wieder a«,' (Haupt 3, 368) d.h. sich so starker fluche

und lügen bedienen, die selbst dem teufel an der gestalt abbruch
thun. Was bedeutet aber die redensart: 'ir lieget dem tiuvele an
daz hein (Roth. 32b)? schwört falsch (s. 960) ?

60*



943 TEUFEL

Heiden {geopferten bücke (s. 45. 46) hernach von den Chri-

sten auC die geslalt des heidnischen gölzen angewandt
worden sein ? bei der alten l*re-nfsen bochsheiliijuiig *)

wurde das opferlbier lioch empor gehoben.

Nächst dem bock ist der eher, der unter den alten

göttern dem Fro heilig war, und in Walhalla der beiden

speise hergibt, auch noch im sturmzug des wilden heers

beziehungsvoll erscheint (s. 873. 875), ein teufelsthier; daher
beim tosen der Windsbraut siislert gerufen und mit diesem

namen der teufel gescholten wird (s. 599). eine andere,

fast entscheidendere rolle spielt die sau bei den teufels-

bauten. der böse erscbeint als grunzende sau (Schwei-

nichen 1, 31). Die hauplsache ist aber, dafs wir hier

wieder auf den namen Phol stofsen , denn fol, fal , fnl

bezeichnet mhd. in der Zusammensetzung urful einen eher,

was aus Schwabensp. 315 Wack. 204 Lafsb. erhellt, wo
die lesarten erfaul, urfaul, urfol, urval, wurffel alle gegen

ursul streiten, mit dem so wenig etwas anzufangen ist als

mit halpswuol Nib. 878, 3, die Varianten halbfwol, halpfuol,

helfolen nöthigen zu lialpful, halpfol, d. i. halbschwein

gegenüber dem hauptschwein oder urfol, dem fünfjähri-

gen , alten keuler '*). nicht des gottes namc wird aus dem
thier zu erklären, sondern in beiden Zusammensetzungen

auf das thier angewandt und so erhalten worden sein;

da Phol aber Paltar ist, mag es jetzt weniger gewagt

scheinen, den namen des ebers Baltero aus Rcinardus

hierher zu ziehen.

Seelenraubender ivolf war der teufel bereits den kir-

chenvätern (Gregorii magiii opp. 1, 1486). In Gnuts ge-

setzen heifst er: se vddfreca verevulf (Schmid p. 148),

Dilm. von Merseburg p. 253 nennt ibn Itipus vorax, Lokis

söhn ist Fenris ////>• j aus den mhd. dichtem habe ich mir

kein AeZ/eii'o//' angemerkt, bezweifle es aber kaum, weil

noch Simplic. 2, 72 /tü/Zonfo//' gebraucht. Und die sla-

vische benennung des leufels poln. wrog , bölim. wra/i,

serb. sloven. vrag drückt zwar übeltbäler, bösewiclil,

latro aus, geht aber auf das ahd. warg (lupus) zurück

(Ueinhart XXXVU). der teufel hat seinen ungeheuren

rächen mit wolf und hölle gemein: des tiuvels kimve.

\\'arnunge 540.

Hündische gestaltung des teufeis ist mehrfach begrün-

det, er heifst heUehunt im allen lied auf (leorio (fundgr.

) Luc. David 1, 87. 98. .loh. Voi^^t 1, (il6.

**) d.TS larigo f ist in den hss. schwer von 1 /ii scheiden.
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13), dos heUthnndes lisl, Ilaiim. Grog. 163; tvinl in des

linvcls biiint, hnnl in der helle grunl. Ls. 3, 121. helle-

rüde Marlina 32« (I)iut. 2, 143), liellewelf das. 111% wie

schon die edda einen hvelpr in der hülle annahm (Siem.

94«), der griech. glanbc einen Cerberiis (s. 775). kämpf

mit dem höllenhund schildern fundgr. 178. als htind be-

wacht der leufel schätze (s. 929). scinvarzer huiid (dän.

abergl. no. 149). des tievcls i-üden. Renn. 23343. H. Sachs

IV. 3, 31«= legt dem tenfel einen Wachtelhund bei (der ihm

Seelen aufspint und längt?)*), sollte nicht das lateinische

latro (rauher), wie unser warg vom wolf, vom bellenden

tliier ausgehen ? um so mehr gleicht beiden thieren der

teufel.

Unter den vögeln steht zunächst der rahe, dessen ge-

stalt der teufel gern annimmt. Ls. 3, 256. Otloc. 29S>% der

unffelriuwe hellerahe. ' vollen wir niht dem swarzen
raben V Hol. 33, 23; 'volget dem sivnrzen raben nintl

Karl 19''; 'c'est uns deables, uns corbiux' Ken. 28284.

den schwarzen von Noah ausgesandten raben nennt Ca?dm.

87, 11 den feind (feond). Nicht blofs schwärze, list und

behendigkeit des vogels, aucb sein alter Zusammenhang
mit Wuotan (s. 637), wie bei dem wolf, konnten diese

Vorstellung befestigen. Cycdm. 188, 6 scheint sogar das

ganz odinische epitheton välceoseg (stragem eligens), das

des gottes botinnen zukommt (s. 389), alterthiimlich auf

den raben angewandt; indessen bezieht auch schon des

Hieron} mus commenlar zu Hiob 38, 41 gezwungen genug

den [schwarzen) raben auf den teufel. In dänischen Volks-

liedern vertritt der 'vilde ravn\ der 'vilde valravn (jener

corvus stragis, ahd. walahraban) völlig die stelle eines

teuflischen trold (D. V. 1, 186. 187). im Puppenspiel von

dr Faust wird der rabe, welcher die verschreibung mit

dem teufel getragen bringt, merkwürdig Mercurs vogel

genannt, was völlig auf Wuotan gerecht wäre. Den ijeier

iinde ich erst in den letzten jhh. statt des teufeis*'), noch
häutiger den kuknk , dessen zauberhafte beziehung s. 646
zur s|)rache gekommen ist.

Ungleich älter und verbreiteter war die erschelnung des

teufeis als schlänge, tviirm und drache. die verführende

') wahtelhein (lockpfcife) des »iuvels. Bcrth. 225. * susl verirret

C7- als ein wahtelbein.'' jüngliiig 13(>d; 'in körne wart ein kiindic

tvahlel nie so sanfte erheinet.' ^Is. 2 > 20()''.

") d.ifs euch der geier! Gryphius p. m. 740. wo geier? (= wo
teufel?) KUners unw. doci. 335. dafs dich der geier sehende!

\Vackern. lesebuch 788, 21.
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scLlange im paradics galt für den teufel selbst. \\\e aiiti-

quus hoslis lieifst er anti(jiuis nuyiiis, arnjuiftr lioslis,

lelif'tr amjuis, serpens (Greg, inagn. opp. 1, Jll. Jonas
bobbiens. p. 5. 15. vita Burgundüfarae p. 427. vita s.

liomani p. 743). serpens antiamis (Caes. heistcrb. 7, 35),

der alle drache, ags. draca El. 765. ihren grund bat die

Vorstellung zumal in apocal. 20, 2 und in den deutungen,

welche die kirchenväter von Leviathan gaben, apocal. 12, 4
gedenkt eines drachen, der mit seinem schweif den dritten

Iheil der sterne vom himmel gezogen habe *). In diesem
biblischen sinn nennen unsere allen dichter den teufel

slange, hellewurm (Lohengr. 141), Itelletracke (Mart. 141^),

es wurde aber auch der einheimische Volksglaube von
feuerspeienden, giftigen wurmen, schatzhütenden drachen
(s. 930) und wunderbaren schlangen (s. 64S) mit angeregt,

in unzähligen volkssagen erscheint der teufel als drache,

z. b. deutsche sag. no. 520. 858. Zumal hebe ich hier das

märchen hervor, worin bald dem träumenden teufel, bald

dem drachen oder dem vogol greif federn aus dem schweif

gezogen werden: Km. no. 29. 57. 165. Norske folkev. 1,

31-33. Mailaths magyar. m. 1,179. Der unglücksdrache
verfolgt die menschen, einer, dem alles widerwärtig geht,

pflegt zu sagen: auf all mein glück letjt der teujel seinen
scinvanz. Vom drachen lassen sich auch des teufeis

jliKjel herleiten, allfranz. diables enpanez (Meon nouv. rec.

1, 250), wie angres enpanez (das. 1, 272). Da die kirche

den Leviathan als Ungeheuern tvalßsch darstellte, dessen

wange Christus mit der angel durchbohrte (Greg. magn. 1,

110. vgl. oben s. 166), so war das anklang an die unge-
heure von Thor aus dem grund des meers geangelte feind-

liche xveltschUnKje (s. 649). als drache oder schlänge hat

der teufel einen ungeheuren rächen (mhd. kewcn, Ms. 2,

166''), gleich der hölle selbst (s. 291. 767).

ßiegemjestalt. die LXX übertragen Baalscbub, des

akkaronischen götzen namen, BaaX /ivici, llicgengott (IV,

reg. 1). Ahriman drang in ßiegenijeslalt durch die natur.

litth. iu?tS6/i hivbilis, lliegengott (Mielcke 231), birbiks sonsi

blasend , sinnmend. märchen erzählen von teuflischen

geistern, die als fliege in einem glas verschlossen sind"*).

Loki, als er Freyja v\m das brisingamen betricgen \\\\\,

*) der alle slaii^e mit siiicii gpiio/en von Iiliiul wnrl licr abe

gcslöicii, siiis Iibcs wc'scii leill er eiidiiii u. s. w. lienncr 31U0 \X.

") dänische sage von einem in einer büclisc verscLlossenen teulel.

Tbicle 1, 18. KM. no. 'Ji).
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waiulelt sich in c'mo ßie(je (fluga). hiermit verbinde man
eine langob. sage bi'i Taulus diac. G, G von dem malignus

spirilus , der sich als JUaye ins fenster setzt und dem ein

bein abgehauen wird; die acta ßened. sec. 1 p. 2.>S, von
einem ausgetriebnen leulel redend: 'in miiscae simiiiludi-

nem prorumpens cum sanguine de naribus egressus est

inimicus.' als (liege dringt er durch das Schlüsselloch iu

verschlossene gemacher, er vermag sogar durch ein nadel-

öhr zu schlüpfen (norske foikeventyr no, 31), wobei mir

seine schmiegsame mutter (s. 225) einfällt. gleich dem
riesen (s. 522) hat der teufel das vermögen sich yrofs oder

klein zu machen (norske folkev. 1, 134. 192). Des elbi-

schen wcoens der schmeUerlinije , die als psychen (s. 789)

gut oder übelgearlete geister sein können, wird noch im
verfolg zu erwähnen sein.

Der teufel wird aber auch, von früher zeit an, zweien

(jerälhen verglichen, dem hammer und dem riegel , in

weUlien ich s. lG(i. 222 beziehung auf heidnische götter

nachgewiesen habe, hier ist noch ihre biblische oder kirch-

liche grundlage zu erwägen. Malleiis zählt bereits Hiero-
nymus in dem briefe an pabst Damasus (zw. 366-384),
wo er die parabel vom verlornen söhn erklärt, unter be-
nennungen des teufeis auf; Hieronjmus konnte in Dalma-
lien, Italien, Gallien (und er war am Rheinstrom) den

ausdruck von den Heiden vernommen haben. Greg. magn.

(7 603) opp. 1, 1125: in scriptura sacra maltei nomine
aliquando diabolus designatur, per quem nunc delinqueu-

tium culpae feriuntur, aliquando vero percussio coelestis

accipitur nam quia in appellatione mallei antiquus

hoslis exprimitur, propheta testatur, dicens: quomodo con-
fractus est et nutritus malleus universae terrae (Jerem. 50,

23. vgl. 51,20). die Vorstellung des strafenden gottes

und einer feindlichen bösen gewalt mögen sich hier be-
rühren. In Donars bänden war der hammer zugleich hei-

ligendes und zermalmendes Werkzeug: sturimvind, tvinds-

braut, naturerscheinungen, die das ältere heidenthum dem
hcrrn des donners , der spätere Volksglaube riesen oder

teufein zuschrieb (s. 602. abergl. no. 522. ehstn. no. 100),

heifsen in einigen gegenden Deutschlands hammer, ent-

weder von seiner zerstörenden heftigen wirkung, oder weil

man ihn vom teufel erregt wähnte *). in dem rheinischen

*) Hei- nüihrisclie baucr nennt den wirhelwind hammer (Meinerl

in den Wien. jb. bd. 48. anz. 1)1. p.55), ^vas auf Donar wie auf den

Icul'cl gebn dar», also den s. 51)9 enüaltelcn vorslclluujjcn begegucl,
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Westfalen, wenn unvermutet der wind die lliiiren aufieifsl,

jilötzlicli stofsweise duicbs haus pfeift, beifst es: 'do es

der aul van teijoLien !', da ist der alte von vorigem jalir,

der bekannte alte, dessen namen man besser nicbt nennt.

Da sieb bei den dicbtern des MA. meines Wissens die be-
nennung hainer für teufel nicbt lindet, so trage icb be-
denken, den Ursprung jener volksmäfsigen lliicbe (s. 166)
aus dem vialleiis der kircbenväter abzuleiten, ich möchte
eher einen Zusammenhang heidnischer und jüdischer Vor-
stellungen glauben. Mit riegel dürfte es ebenso stehn.

veclis ist nicht blofs das thürschliefsende gerälh , sondern
auch ein stofsendes , hebel , stange , beinahe wiederum
malleus. Leviathan heifst vectis, quia usque ad necem
perculit (Greg. magn. 1, 111). das mlid. helleritjel (s. 223),

das ags. yrendel (s. 222) könnte nachahmung dieses veclis

sein, aber auch einen älteren bezug auf Loki haben.

Ich meine öfter vernommen zu haben, dafs sich der

teufel aus einem knüuel entwickelt, ein märchen erzählt,

wie er als mülstein vom berge niederrollte (alld.bl. 1,297).

hierin scheint er riesenhaft, denn die schwed. volkssage

weifs von riesen, die, wenn Thors blitz durch die lüfte

fährt, aus furcht davor unter manchen gestalten, zumeist

als kuäitel oder kutjelu vom berge herab auf die wiesen

rollen und schütz bei den mädern suchen: diese aber, der

gefahr wol kundig, halten sie mit den sicheln zurück; da
soll es sich oft zugetragen haben, dafs der blitz nieder-

schlug und die sicheln zersplitterte, dann fuhren die riesen

mit klagendem gesaus zurück in den berg. Afzelius 1, 10.

mir fällt dabei der dämonische tvindhnäiiel ein (s. 606) *).

HI. Vom aufenthalt des teufeis in der höUe, aus

welcher er die heidnische göttin verdrängt hat, sind die

häufigen namen hellewarte (sumerl. 7, 9. cod. pal. o61,

71«=) hellehirte (Parz. 316, 24) hellegrühel (Marl. \^ 10«

72"') hellewirt (Ms. 2, 175'») und ähnliche entnommen.
helscherge heifst er Lohengr. 70, 'es las die shie an sich,'

gleichwie Wuotan die seelen seiner helden empfängt.

ventus ureiis und atjuilo hclfsl der teufel (Gregor, magn. 1, 547.570).

den N('iif,'ricclicn i.st u}f^<oi; der teufel (gramm. 3, 730). Seltsam,

dafs die l'riscillinner «las ueller vom teufel aMcilelen, den donner

von seinem brüllen, den rc}^e/i von seinem scliweifsc, was sehr heid-

nisch klingt. auch die Manichäer erklärten stürm und geutttcr aus

der will tles gefesselten teufeis.

*) hexen bekannten in Liifreln verwandelt worden und so ninller-

nackend auf tischen und blinken herurngesjirungen zu sein. Wengs
nih'dl. hcxenprocesse s. 54.
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Seine Wohnung liegt im Norden, was schon zu der

s. 30 enUvickellcn ansiclil slinunt. 'leil / nordr^ schaute

gen Norden) kommt beim singen eines valgaldr fferah; Car-

men) vor (Sajm. 94'^). diabolus sedet in hiteribus uquilonis

(dreg. magn. 1, 1186), er will 'on norddwle' herseben

(('ledm. 3, Ö) setzt seinen slul nordernhalp ;Diut. 3, 40.

fundgr. 2, 11). 'nidr ok nordr üggr belvegr' s. 762). auch

der Ebste sclieut die nordstite abergl. no. 43). nordwärts
strömt des dämons Wasserfall (s. 461).

Ich füge hier einige s. 765. 766 unangeführte ausdrücke

hei, weil ich nicht sicher bin, ob sie ursprünglich mehr
der hölle oder dem teufel gehören. In einem alten Schau-
spiel von Theophilus bringt satan diesen, nachdem er sich

ihm verschrieben hat, in eine bürg, wo es kalt ist, aber

in saus und braus gelebt wird: 'up de Ovelfjunne.' meh-
rere örter in Niederdeutschland führen solchen, die mis-

gunst und den hafs der teuflischen natur treifend bezeich-

nenden namen: ein OveUjiinne im Magdeburgischen, ein

üvehjönne im Oldenburgischeh, ein Ovelgiinne im Mün-
sterschen bei Horstmar, im Osnabrückischen zwischen Wit-
lage und Dümmersee, ein gul^Ovehjnnne im mindnischen
kirchspiel Eidighausen, ein Übelynnne bei Warburg im
raderbornischen. wahrscheinlich heifsen noch andere Ort-

schaften mehr so, man denkt dabei an das gleich richtig

gewühlte Übclloch (Malpertuis) imKeinhart. ob sie in bezug
auf den teufel, oder wie ich eher glaube, auf eine un-
günstige, kalte, nördliche läge so genannt wurden, wäre
zu ermitteln; im letzten fall ist die benennung passend
dem teuflischen wohnort überwiesen, der recht entgegen

steht dem seligen , wonnigen freudensaal des himmels
(s. 780. 7S1). In Niedersachsen sagt man: *na Jlekelvelde

varen' (Sam. Meiger Cccni»), in Dänmark: 'gaa du dig til

Uäkkeufeldt!' (Lvngbyes fär. qv. p. 549;. Thiele 3, 71

schreibt 'til llekken/jälds'; wie wenn dabei an Hakelberg,

Hakelbernd (s. 875) zu denken wäre ? veld ist nicht unser
feld, sondern das altn. fiall (mons), wie die dän. form
fjäld lehrt und der Hakelberg kann des wütenden Jägers,

also teufeis aufenlbalt sein, ja es ist deutlich die isländ,

Jltkla, wofür auch llekhißnll gesagt wird, ein sammelort
der hexen; Fischart Garg. 119^^ sagt dafür IJeckelberg.

Hekla selbst mag von der form des mantels [cuculhis) ge-
nannt werden, wie Wodan der gemantelte, hacolbcrand;
also zeigt sich manigfacher Zusammenhang. Von abijssus *)

*) provenz. abis (R;iyn. 1, 14» vgl. 1, ISl^^ baralro, baralrum),
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woraas nobis calsprang, warde s. 766 gebandelt, hier will

ich noch die letztere form näher belegen. Kilian hat:

nobisse daemon, nanus, cacodaeraon ., uobisijal orcus),

uobiskroech Vjrcus • vermutlich liegen in Nieder deutscb-
land noch mehr ^'obishiiuje als Ovelgonnen, häulig fuh-
ren grenzwirl>häu.ser den nauien, bei welchen man gleich-

sam in anderm landanlan^rt; so findet sich auf der fries. und
sächs. grenze in der Oldenburg, voglei Ostringien, so zwi-
schen Altona und Hamburg ein nobiskruif : bei Kiel , bei

Münster heifsen abgelegne schenken ebenso, es liegt nicht

gerade der iible sinn unsrer hölle, vielmehr noch der alte

des tods und der unterwell darin, 'he is na nobshrotje^

will nichts als er ist mit tud abgejrangen sagen, nobishrug
setzen auch hd. Schriftsteller des 16. 17 jb. für hölle oder
Wirtshaus des teufels, der ein hellewirt heilst : in nobiskrug
faren Luthers lischreden 1571, 41^* ; Fischart im Garg.
53'': der reich mann im nobisknty : im Eulen^p. 277:
da£s er nicht stürb so unirebeicbt und führ in nobisJians

vielleicht; L. Thurneisser» nolbsredr. ausschreiben 15^4. 111.

*?5 : darauf!' sie sagt, sie wird dalent me in Sobiskrufj sein

r= lodt sein ; cursus cleselianus: dein seel fahr bin in

nobiskfug ^ fehrst in nobiskrug. Ayrer 76^. der teufel

bawet allezeit seine capell u. nobiskrug , wo gott seine

kircbe hat Andr. Musculus hosenteufel 1630 p. 16 ; in

nobiskrug gewesen sein Chr. Weises Florelto p. 74 ; no-
bishaus Bure. Waldis 191'- 303^' . nach Stald. 2. 240 sind

nobiskrallen der ort. wohin ungetaufte kinder kommen.
Schoner nennt Waltb. 123. 3S die hölle 'daz verlorne

tal', was an Dantes citla dolente und sein 'per me si va

Ira la perduta gente'' erinnert.

IV. Dunkle benennungen. über das golh. skohsl für

daifiortov ist s. 455 eine Vermutung vorgetragen, die durch

das oft vorkommende ags. scocca auch sceocca, scucca

geschrieben '
. und darum schwerlich scucca bestärkt oder

entkräftet wird; zu skohsl, den buchstaben nach, würde
die Wurzel skaka quatio^ stimmen, skiuba timeo) skuh^l

furdero. vielleicht noch näher ü»l das altn. skass femina

doch scbon die Italiener baben neLea cl-isso gebildet nahUto (aus in

abitso). Ro!. 195, 1 heifrt ein beidniscber fabnenlräger Abitxe , im
allfrani. gedieht aber jlbismet, gleicbsam der bulliscbe. das brem.
\«b. 3, 254 schreibt noch obukroog , obikroog.

') Ueo^. tb71 lädum scutcum and Kiiuium (invisis daemonibus et

praestigiis) ^gl. siinna beav (praesligiorum mos) c. eion. 362, 4;
tieuccum unsäcgan (daemoniis imrnolare) ps. 1U5 , 27 j sceuccg)lduni

(sculplilibus) ps. 105, 26.
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ffiffas), wofür Saem. 154*^ die hs. skus darbietet. In einem

grofsen theile Deulsclilands ist jetzt ein ausdruck für teu-

fel verbreitet, der überall nur in der dirninulivfurm ge-

braucbt wird: nieders. stüplin , slöphe in der helle, in der

Maingegend stebclicn, stiibchen, in der gaunersprache sf^/>/>-

che , stepches , obersäcbs. siebten, stöp(jen , tbüring. stü-

pfel , im liadiäcben sleiible j man verstebt darnnler zumal

den fliegenden, feurigen dracben, der in die bäuser seiner

ergebenen einkebrt und ibnen geld oder körn zuträgt, ei-

nen feurigen mann, irwiscb 'abergl. 611) und der irwiscb

biefs (s. &6S] dölgr, feind, teufel; damit ist aber der Ur-

sprung des Wortes noch nicht erläutert. Medersächs. und
westfäi. gut die schon s. 4SS berübrte benennung dius, de
di'ds in der helle, drofs, man betbeuert 'bim drus und
flucht 'dat di de dvds släl' ^brem. wb. 1 , 257 . zu ent-

sprechen scheint das hochd. drus, trnos, drüs , das aber

unpersönlich seuche, pest bedeutet. Es gibt noch eine

menge von Provinzialismen, die ich alle weder anführen noch
erklären kann, in der Schweiz sagt man kiihni, huetii Stald.

2, 142\ vielleicht der kühne, verwegne?; im Ravensbergi-

schen kramberend vgl. brem. wb. unter krambeer, kram-
hekcr] , bramberend von brani

,
pfriemkraut, geniste?, ha-

nax u, s, w, mnl, barlebaen , bnrlibaen Huyd, op St. 3,

3S) Rein. 51S4. Fergüt 1754. 2372. 3763. 3909, ein ziem-

lich oft wiederkehrender, unverständlicher ausdruck, von
dem auch die roman. sprachen keinen bescheid geben, blofs

das altengl. bnrlibak nach Massinger 1, SO tbe name of

an evil spiril gleicbt, und barlibreak, barleybreak ist ein

spiel, worin die hülle vorgestellt wird (Nares s. v. ; mbd.
ba^ser /Ivj/u/jc Turl. Wh. 136^) soll in dem cod. pal. /t"-

miirc lauten, es scheint darin murc jjulridus Wb. 23, 5

und das altn. myrkr, ags. myrce [tenebrosus' zu liegen s. 945 ;

'ein tiuvel der hiez ogcjeivedel, der ie die ersten lüge vaul'

(Ms. 2, 2501-;.

Mehrere benennungen sind menschliche eigennamen,

die man auf den bösen geist entw. als euphemisuien oder

in mitleidiger \ertrauliciikeit anwendet, gerade wie bei

hausgeistern s. 472) und irwischen [s. b69). so heifst er

engl, tbe old Davy , old IS'yck Nares s. v. Nicholas' ob-
gleich man hier auch an Unikar [s. 457) denken dürfte;

dän. gammel Erik ;s. 941; jenes Schweiz, kueni ist viel-

leicbt i»«eui Conrad, wie der poltergeisl Kurt biefs, s. 511),

Benz bei Reisersb. teufel, Oberl. s. v. Benno? ein bair.

Mnchsel könnte aus Nepomuk stammen, wenn n)an niclit

Scbmellers deulniig heimlither Schleicher 2, 546 vorziebt;
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schwerlich rührt aber Stepchen ans Stephan? h3a6g ist

feiten Valenlin' für teufel. polz Veiten! ich denke mil

anspielung auf jenes välant s^. 944 : auch hört man mei-
ster PeUr, PeUreheu' and das gemahnt au benennan^en
des peinlichen häschers oder scbergen. velcher wiederum
meisler Peter oder Hemmerlin heiüst RA. S*?3 . also dem
teufel namen leiht nnd ableiht, denn der teufel ist helle-

scherje. peinijt und bindet die seeleu nnd beifst Henker.

fliA'henker. da non die Soldaten ihren profos liclor mi-
iitaris anch stepchen nennen, liefee sich erwägen, ob ste-

pfei nicht aas dem mhd. siempfel Ms. 2. 2^ stammen könne?
wobei denn auch wieder das frespenstiire wesen der frau

Stcmpe s. 256jj in belracht käme, den eigennamen Stem-
pel hat eine nrL von 1177 bei Seiberli no. 71 .

Solche anknäpfong an Vorstellungen von einheimischen

geisteni and halbgöttlichen wesen war vollkommen natür-

lich, da die christliche ansieht diese teofliscb, das volk aber

den fremden teofel einheimisch zu machen suchte. Fischart

kann danim den teofel hutz^ '$. 474 nennen: 'ich sei des

leibhaften butzenP Garg. 244* nnd alld. bl. 1. 55 beifst es der

bulzr "lenfel. Dem altn. Tolksglaaben schwebt sein skratti

|s.447^ zwischen waldgeist, teufel und riese. und so bat troll

|s.493j diesen allgemeineren dämonischen begrif* . in der

verwünschenden fonnel "Iröll hafi f>ik!", 'Itöll bafi {)ina

vini:' Nial. cap. SS, 'tröU hafi {)ik allan!' Komiakss. IS'?

,

"triH laki bann: [Onraroddssaga cap. 9' , *fara i trölla

hendr [Laxd. p. 230* entspricht es ganz unserm teofel, aber

anch jenem älteren, mehr heidnischen: eigi {)ik gramir oder

iötnar! s, 943. Saem. 39 liest man: •far{)ü nu f>ar smyl
hafi j»ic!' Nordische Zauberinnen sollen den teufel urdar
tmani lona saxeti nennen Biöm s. v." , womit ich nichts

zu vergleichen weifs. Und wie Loki der Hei verwandt ist

(s. 2S9|, finden wir anch den teufel in berühning mit dem
lod s. S14 . 'den tiuvel und den t^t vürbten" Frid. 67, 9\

Die bisherige übersieht manigfalter namen von welcher
gleicbwol alle bloCs jüdischen wie Asmodi, Belial n. s. w.

ausgeschlossen bleiben mosten bat schon auf einmischnng
heidnischer bestandtbeile gewiesen, oder eine noch filtere

Identität oder analogie heidnischer und christlicher begriffe

erkennen lassen. aus<lriicke «ie gram und unhold, \iel-

leicht auch scado. scheinen nur deshalb auf die neu über-«

*) Pelerle ^Cltnert unw. docl. €T2). henler Ix-drulel auch tfufcL

•^ lr\-U ok ii-ctttr (fornald. sog. J, 2+S); IriU ok dgt madr
(Fnialtogas. pt 2M. 292. 34A).
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nonimncn hMifcl iinf;o\\,'in(ll worden zu soin, weil sie hc-

icils (It'ii lli'idfii rciiidscli^'c» ^'oislcr Ix'/cicliiiclcn. alt li;il-

t«'n die rii'sen .schon f^rlM'ir.scu, um so «dirr koiiiilu t-s der

IculVI. UHtlf, rahf, buch ;{(MikiIiiiU>ii an die lliii'ii!, welche
h*M(hii.s(;he ;,M>üer hej,deilelen oder ilinen /um Opfer ^ehrachl

\\urden. die henenniinjfon hammer und rieijel, (h*r nürd-
livlie aufenlhail slinimlen weiiig^lenä in Jieidniäche >or-

slelhinj^en.

>Vir wollen prüfen, oh nucli durch den inhiill der sa-

gen und nherlierei nn;,'en die.se er^'(d)ni.sse i)e.sl;ili;4t werden.

Alle und jede heidni.sche göUer wandeilen sich den
neuen Christen nicht hiofs in giilzen, d. h. falsche, liigen-

liafte polier (<raliuga<,'u|) , wie l'Kilas idola bedäclMi^' aus-

drückt), sondern in leujtl, d. h. genossen und iheiihaher

eines feindlichen reiclis, dessen her.schafl «^ehrochen war,

aher noch im zurückweichen kräfle entwickelle. NN'er den
allen ^öUern anhienj,' , ihnen heimlich opferte, liiefs teu-

fel.sdiener, idololalrie f^erade/.u */io/>»/cye/f/ (s. 34]; auferle;;l(;

entsagunghformeln führen den leulel und die altverehiten

gölter in einer Ordnung auf*), in den ags. geselzen be-
deutet deoj'lum tjeldan geradezu den alten göttern dienen.

J)iese den götzen mehr als recht war einräumende vor-
slellimgsweise liefs sich nicht überall vermeiden, so lange

der glaubte an die Wirklichkeit jener gölter in den herzen

der menschen unvertilgt war; die neue lehre konnte leich-

ter keimen und wurzeln wenn sie die allQ als gehässig

und sündlich, nicht als absolut nichtig schilderte: die wun-
der der Christen erscheinen dadurtb glaubhafter, dafs auch
dem althergebrachten heidenlhum etwas übernatürliches

gelassen wurde. Schon im N. T. hatte diese ansieht einen

Vorgang, d»'r götze IJelzebub des A. T. v\ar in die; reihe

der leufel eingelrelen. Längst gewohnt, Jupiter, Mercni-,

Mars und N'cMms als leullische weisen zu betrachten, wie

hätten die bekehrer, als sie unsern vorfahren das chri.slen-

Ibum predigten, Donar, Wuolan, Zio, Frouwa und alle

übrigen unter andere gesichispuncte stellen können?
Was von Zertrümmerung der heidnischen götterbilder

erzählt und gedichtet wurde, bestätigt vollkommen, dafs

man den abgöllern eine gewisse teullischc Wirksamkeit bei-

legte, die gestürzten klagen, als dämone, über die gewalt
der eindringlinge '^s. lljüi, i'eruns bild, das die Nowgoro-

') 'forsnchLslu (liol<o!e ?' 'cc forsacho f//a/'o/e cn<l allum dioholgelde

en<] allem dioboles wnrcum eiid wordiim , Tliuner ciule Wodcu ende
Saxnöle ende allem ibcm unlioldum iLc Liro gciiülas siiil.'
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der (liuch ihre stadt sclileiflcn und in den slrom warfen,

brach in weliKIage aus über die Irculosigkeit seiner allefi

Verehrer. Olaf redet Jneys bildseule an (s. 622) und mit

Thor hat er einen fürnilichen bandel zu bestehn (s. 161).

der h. Georg zwinfjt Apollos bild zu gehen und zu reden
(Geo. 33—35). iVars, 'ein lügelicher got', hatte zu Rom
des hcihindes gebart geweissagt, nachdem sie erfolgte, brach
seine bildseule plötzlich zusammen: 'als der tievil do ver-

dolte den slac von liimel so grozen, er fuor ze shien ge-
nözen sa verstozen in die helle, da ist er gebunden sere,

daz er niemer mere her iiz mac gereichen' (Mar. 191. 193 .

Darius schreibt dem Alexander: unterliege ich dir, 'so mu-
gcn von himele niine gote zo der lielle wesen böte' (Alex.

2542), d. h. dann haben sie mein vertrauen betrogen und
sind teiifel. Solcher züge ist das ganze mittelalter voll.

Das 31. cap. hat ausgefidirt auf welche weise IJuotan in

einen fJ^uotunc und wütenden ji'fjer entstellt, an der

spitze des wilden heers auftretend, zu einem teufel wurde
(s. 872). der teufcl heifst darum hellejfujev Mart. 62'

174'^). 'er ruschle als der tiuvel in deui rare' MsH. 3,

187=*; 'als in der tiuvel jaijele' Livl. ehr. 96''. Unsere
volkssagen lassen den teufel bald auf schwarzem rosse

reiten bald in stattlichem wagen Jahren (Mones anz. 8,

184) gleich Wuolan oder Donar.
Wuotan erschien als gott und erfinder des spiels, na-

mentlich des Würfels [s. 136. 145) und er ist es, der dem
Spielhansel im miirchen den alles gewinnenden würfel ver-

lieh, vielfach wird aber das Würfelspiel auf den teufel

bezogen, und in den volkssagen schaut der teufel dem
spiel zu, zuujal dem sonntags unter der predigt erfolgen-

«len, und würfelt mitmenschen, die ihre seele aufsetzen*);

in hexenacten heifst er Schenzerlein **) (spieler , würfler)

von schanzen würfeln. Schm. 3, 374. der teufel lauert auf

die Spieler. Kenn. 11316 ff.

Das judenlhum kennt nur teufel , keine leufelinnen,

alle macht zum guten oder bösen legt es in die bände

männlicher wesen (s. 369). ich will das noch allgemeiner

fassen. Götter sind überliaupt älter, und der strenge mo-
notheismns oder dualismus wissen nur von göttern; göt-

linnen tauchen erst in der weicheren fülle der Aielgötterei

auf. aucli das deutsche heidenllnnn hieng an göttiimen

und eibinnen, selbst das golli. Nai'hts (genius) war weib-

*) 7.1). in 'l'ill.Tii iiiitl Tcmmc prciifs. .s.igcn s. l')T. 19i>. 200. 2 12.

") NilrJlinyiT lit'xi'iijuoccsse s. 4().

I
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lieh (s. 408). göUoimüUer, ylän/ctulo, lioldc frauon, nor-

nen , valkvrien , waldlViiiicn , wassoijiiiigrranon hiUlelcn ei-

nen liaiiplllu'il des culliis , hiofs die koholde und liaus-

ireisler sind alle männlich, liesinnen erscheinen oll in ge-

slall und sitle lieblich, der todtenwelt stand eine göllin vor.

Nach dieser ganzen riclilung, da alle gegensätze der

analogie des positiven folgen, war es schon grunddeulsch,

dafs Ulfilas d'uifionov durch unhulltd iihertinig und nicht

etwa ein ganz nahe liegendes ncutrum bildete. Diese un-
holde frau vertritt unter den neubekehrten was sich ihre

Voreltern unter Holda gedacht hatten.

Es gereicht zu keiner geringen bestärkung der teuf-

lischen liattu- Grendels im Beovulf, dafs ihm zur seite seine

miilltr steht, noch riesenhafter aufgefafst als er selbst,

dafs sie seinen tod rächen will, und erst durcli ilire be-

sieffunff die heldenthat vollendet wird : Grendels mudor
(2517. 2561. 3076). In unsern kindermärchen ist ein ur-

aller zuff, dafs in der wobnuu'j des teufeis zugleich seine

(jrofsmutter (muller oder Schwester) sitzt, die sich des

einkehrenden beiden, mitleidig und schonend, gegen das

ungeheuer annimmt (KM. 1 , 152. 2, 188, des Icufels tjrofs-

multer, eUermuUer). die Yala wird von Odinn '{)riggja

jnirsa mödir gescholten (Sa?m. 95''). mcistentheils langen
die menschen an, wenn der teufel ausgegangen ist, sie

werden dann von ihr versteckt, und von ihrem söhn, bei

der rlickkunft, gewittert. So kommen Thörr und Tvr in

des riesen Iljmir haus, wo sie die neunhunderthäuptigc
(jrofsmutlev (amma) und noch eine andere frau, des riesen

liebste trelfen , die sie unterm kessel verbirgt (Sa;m. 53*''),

liei dem indischen riesen wohnt seine mildgesinnte Schwe-
ster (s. 522). Jene sagen kannte schon das 13 jh.; in ei-

nem gedieht des cod. vindob. 428 no. 154 finden sich die

Worte: 'der doiu* slahe uns beide; der tievel brahfe mich
zuo dir, und dich shi muoler her ze mir.' im wahtelm;prc
heifst es 108: 'mit des tiiivels vuiotev wette loufen.' 'ist

diz der tnf'el , daz hie vert , oder sin viuotev oder sin

snn?'' Herb. 7729; 'der tußl adir shi eldirmnoter^ alld.

bl. 1, 264; 'des tenfels miioter'' Gl. Hätzl. 219, 16; auch
in Margareta von Limburg greift des tenfels muller ein

(Mones anz. 4, 166). Man sieht, sie wird bald als das al-

lerschlimmste, den söhn noch überbietend, bald als sanfte-

rer gemütsart dargestellt, 'ein witwer eine witwe nani, der
teu/'el zu seiner mutler kam' (es wurde noch schlimmer)
sagt Bure. Waldis 138^ 'kam nicht der Mansfelder, der

teufel mit seiner mutier
,

(omnia mala simul) Berl. kal.
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1814 s. 298; 'des henhers grofsmutter ein bcin abschwö-
ren' (Siniplic. 2, 254) ; 'der leufel und seine (jrofstniilter

(das. 2, 292); 'icli ftucble mich nlcbt, und wenn es der

teiij'el und seine vtiitter wäre' *). Auch wieder eine nalur-
erscbeinung wird hier volksmäfsig gedeutet , was immer
uralte niytben verrätb. von scbnell wechselndem regen

und Sonnenschein sagt man sprichwörtlich: der tenf'tl bleicht

seine (jrofsmutltr (' de düvel bleket sin möm" ; in der

Schweiz 'der few/e/ schlägt seine nniller^ Tobler 249^ (auch:

die Heiden haben bochzeit, es ist ein heidnisches fest), von
einem bräunlicher gesichtsfarbe: der ist dem teufel aus der
bleiche gelaufen ('he is dem düvel üt der bleke lopen');

donnerts, und die sonne scheint dazu: der teufel schlägt

seine mutier, dafs sie öl gibt"), nnl. de duivel slaat zvn

ivi/f, und 'tis kermis in de hei (nundinae sunt in inferno).

französisch: le diable bat sa feinvie , wenns im Sonnen-
schein regnet (l'uet proverbes no. 401). Hierzu mufs die

erklärung des knisternden feuers (s. 222) und des erdbe-
bens (s. 777) gehalten werden. Das letzte beispiel nennt

statt der mutter die frau , wie in Hymis qvida des iötuns

frilla erscheint. Hagne sagt von Brunhild , die ihm un-
iieimlich vorkam: 'ja sol si in der helle sin des übeleii

tiuvels bri)t\ Psib. 426, 4. ein Grieche, der den riesen

Asprian feuer aus steinen reiben sieht, ruft aus: 'hier ve-
ret des tuvelis hruV Roth. 1054 , wie eines andern riesen

des J^J indes braut einher fährt (s. 598). Percuna tete

(oben s. 157) wäscht ihren söhn (den donnergott) im bade:

das ist die bairische anel mit der laugen (s. 607). in Ost-
reich wird von des teufeis frnnel {= ver anel) bei Ziska

s. 14-16 erzählt, vor langer weile sei sie aus der hölle in das

Oberland (ob der Ens) gekommen und habe sich von ihreni

söhn unweit der Donau ein schlofs bauen lassen, in der

meinung, das volk werde sie auch wie die Jungfrau Maria
verehren; als aber niemand ihrer begehrte sondern die

leute ihrer spotteten, sei sie erzürnt und habe einen mäch-
tigen felsen mit einem theil ihres Schlosses in die Donau
geworfen, dahin wo es jetzt der wirbel und der Strudel

heilst, und die trümmer ihres hauses nennt man den leu-

felsthurm, vgl. oben s. 558 über Strudel. Ich glaube nicht,

*) vergl. Feiner (lores pliilol. cap. 7. p. 103. man gab kanonen

den nninen Iciifcl micl Iculfls f^iof.Mnullor (Iloiiimcl 4, ISSü). Jluci:

vor die /tolle =z Ifurdsniultcr (Sleiulcr k-ll. wb. 2, 337'').

**) l'iaclorii IJlockibtrgsvcir. 2, 113. Lrciii. \\h. 1, 97.
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dafs man das licidniscLe aller aller dieser Vorstellungen
bezweifeln könne *).

Einzelne opfer, göUern oder geislern LesliinnU, lie-

fsen sich unter dem volke lange zeit hindurch nicht aus-
rotten, weil sie mit gebrauchen und festen zusammenhicn-
gen, zuletzt ganz unverslandne, schuldlose sitle werden
konnten, wir haben gesehen, wie dem Wuolan oder der
frau (laue ein büschel ähren auf dem felde stehen blieb,

dem Tod oder wilden Jäger ein schefl'el haber dargebracbt
wurde, das hätte schon in der ältesten zeit die geistlich-

kcit 'deojlum geldau' (leges Vihtraidi 13) genannt, bren-
nende kerzen bei heiligen wassern (s. 550) sahen gewis
noch die nächsten Jahrhunderte nach der bekehrung. läm-
iner und böcklein, meist schwarze, wurden in Norwegen
dem Wassergeist geopfert (s.461); auch bei den Leiten und
Litthauern galten in neuerer zeit solche opfer. Strudel und
ströme begehrten hocke und pf'erde (s. 559), Hecate schwarze
lämmer. Nach einer hessischen volkssage hütete der teu-
fel einen schätz und gestattete niemanden ihn zu heben,
aufser wer ihm einen schivarzen

,
genau ein jähr und

einen tag alten geifshoch darbrächte, das kehrt bei schalz-
hebungen fast immer wieder und mufs der phantasie des
Volks tief eingeprägt gewesen sein, die schon s. 929 ge-
gebnen beispiele mehre ich hier mit noch einem aus Nie-
dersachsen. Wer sich zur fastnachtszeit im Maid unter
eine egge setzt, der kann alles mit ansehen, alle thiere,

die durch das holz zieben, den könig auf dem wagen,
welcbem fuchse vorangehn, und alles was sich in dieser
nacht sehn läfst. das wusle ein schäfer und woUtes ver-
suchen, er gieng in den wald unter die egge sitzen und
schaute durch die löcher; als nun der spuk vorüber war,
wollte er unter der egge wieder hervorkriechen, allein er

safs fest, und der teufel stand neben ihm und wies
die zahne, 'hast du kein schwarzes schaj, das ganz kol-
schwarz ist?', sagte er, 'das gib mir, dann kommst du los.'

Der Schäfer blieb liegen bis es tagte, da giengen leute

durch den wald und wollten ihn los machen, aber sie

vermochten nicht, da liefs er sich sein schtvarzes schaf
bringen, das nahm der teufel, gieng damit in die luft auf,

und der schäfer wurde los (mündlich). Auch sclnvarze
hühner wurden dargebracht (DiefTenbach Welterau 279);
es darf aber keine weifoe feder daran sein (ßechstein 4,

*) Mone anz. 8, 450 tleulel die leufelsrauller aus Demeter, die in

den eleusinischen geheininisscn z.ur niulter des Dionjsos gemacht wird.

Grimms mythol, ul
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207). BergmäiHilcin lassen sich herauf bcschwöroii, wenn
man ilinen einen neuen lisch setzt, zwei milchschüsseln,

zwei honigschüsseln , zwei leller und neun messer darauf

stellt und eine scinvarze kenne schlachtet 'DS. no. 38^.

Ciuiberlus in vita 1, 21 gedenkt eines in Frankreich üb-
lich gebliebnen hahnopfers: diaholo (jallo litare mit einem
hahn opfern), ita ul ovuin , de quo concretus est, die Jo-
vis , mense martio, in gallina constet expositum; der ge-
bratne hahn wird zum weiher {wieder also dem flufsgeist)

hingetragen. Bei H. Sachs III. 3, 13*= will einer zwei alte

weiber mit einer härenhant zudecken, mit grünen muten
hestechen , und dem teufel zum neuen jähr schenken, bei

Ikircard Waldis 150^ heifst es: 'die seel mit meien besteckt

dem teufel senden *). 'dem teufel ein licht anstecken'' Schwei-
nichen 2, 54) erhielt sich als sprichwörtliche redensarl bis

heute. Den höchsten göltern des heidenlhums dargebrachte
trankopjev musten nach der bekehrung teuflisch erschei-

nen, s. 49 wurde der kufe gedacht, aus der unsere vor-
fahren Wuolans minne tranken, vielleicht wird unter Saturni

doliuni )s. Hj. 227) kein bad, sondern ein trinkgefäfs ge-
meint, der anmerkung werth scheint, dafs in einer ags.

predigt die worte aus 1. Cor. 10, 20 non i)otestis calicem

domini hibere et calicem daemoniorum , welche Ulfilas

ganz wörtlich gibt (ni maguji stikl fraujins drigkan jah stikl

skohsle) ausgedrückt werden : ne mage ge samod drincan

ures drihtnes calic and thäs denfles cuppfin\ cuppe also

die lechnisclie henennung des heidnischen gerälhes darbielet.

Man sagt noch heute, wer etwas im glas slehn lasse, bringe

dem teufel ein opfer darg. 43**. Aber auch die Vorstel-

lung eines teuflischen und höllischen Indes darf festgehal-

ten werden, wie wir vorhin sahen, 'ze lielle baden' welsch,

gast lOö*». 'in des teufeis badstube kommen' (Sastrows

leben 1, III bezeichnet die gröfsle noth. von der volkssage

werden oft teufclshäder genannt.

AYie jene stelle aus Wernhers Maria (s. 95S) den teu-

fel in der hölle (jefessell nennt, so scheint es überhaupt

*) das müssen selir volksmäf.sigc rcdensarlen sein, in Christ. NVci-

scs drei ei-y.narrcn, I.p. 1704 s. 42(»: 'wenn die frau mein wäre, ich

liefse sie vergiil'ten iin«l mit rosniarin bestecken und giihe ihr eine

jiomernnze ins maul und verLiwfle sie dem henker vor ein Spanferkel.'

in dessen klügsten icutcn, Angsb. 1710 s. 124: 'ja man solle ihn mit
rosmarin hdstet.keii, die nat^e rcrgiilddii und ihm einen IJorslorfer

apfel zu'isc/ie/i die ziiline drücken, so könte man den teufel drauf in

gaste hillcn.' auf solche weise pflegte die altvaterische kochkunsl ihre

hralcn anszuzieren.
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der aiisiclil des MA. gemäfs, sich ihn in banden liegend

Lis zum anbruch des jüngsten lags zu denken; dann wird
er aber ledig inid in gesellscluift des aiitichrists auftreten,

seine erlediijiuKj aus den banden bezeichnet also zugleich

die zeit allgemeiner Verwirrung und des Weltuntergangs,

^ach einer volksiiberlieferung liegt der böse unter dem
tisch, an dem zwei Jungfrauen (offenbar nornen) spinnen,

Jestgehunden (deutsche sag. no. 9 . in andern erzühlungen
wird über ihn eine schlinye von hast gevvorfen, die er

gleich dem gefesselten wolf nicht zu zerreifsen vermag, und
dann wird er auf dem anibofs mit dem hammer geschla-

gen, weshalb er liinkend bleibt (mährische sagen, Brunn
J817. s. 69. 72. 123); bekannt ist das märchen von dem
schmid, der ihn durch das Schlüsselloch in einen sack

kriechen läfst und zerhämmerl. ich halte diese Vorstel-

lungen für heidnisch und eddisch (s. 524. 525) ; wie Pro-
metheus gefesselt ist liegt Ahriman tausend jähre in ket-

ten und Lokl gebunden; nicht blofs in Deutschland, auch
in ScandinaWen, hat sich die ausdrucksweise: V/er teufet

ist los\ nnl. 'de duivel is los', durch lange Jahrhunderte

im munde des volks fortgepflanzt"), man mufs dazu das

los werden des feuers (s. 224. 569) und das entmannen

des teufeis durch feuerreibung (s. 573) hallen, ^yelchen

grund eine andere redensart hat: der teufel sei todt, nun
könne jeder ungehindert ins hiramelreich kommen' (Mei-

nerts kidiländchen 215), weifs ich nicht recht; kaum gemeint

ist die besieffunif des teufeis im christlichen sinn, schon

in dem msere von der wibe list 368 findet sich die betheue-

runo 'durch des tiuvels tot.' vergleichen möchte ich etwa

den s. 422 angeführten ausruf: der könig ist todtl, nem-
lich der zwerge oder elbe **). Renn. 17982 heifst es: 'wse-

ren die teufel tut, münche und pfaffen kämmen in not.'

*) schwed. 'nu är fan lös.' Ilallmans skrifter. Slokh. t820 p. 224.

*') oft ist es auch sonst schwer oder unlhunlich den Ursprung

einer heziehung z.u ergründen , -welche der teufel zu abergläubischen

meinungen und redensarten hat. i\Ian sagt: wenn ein wurf aus der

hand ist, gehört er dem teufdl (kann ihn dieser an gefahrliche sielle

leiten), ^ver hinler sich lauft, lauft in des teufcls arme, macht dem
teufel das hett (abergl. 604. 659). müssiggang ist des teufeis ruhe-

bank, nnl. luiheid is duivels oorkussen. nimmt man nicht den pflüg

von der schleife, so ruht der teufel darunter (abergl. 819). sucht

man etwas vergeblich, so hält der teufel die hand oder den schwänz

darüber (abergl. 25(i). des teufeis pjhig und jwlster werden schon

Renn. 15597. 15938 genannt, 'richlucm ist des tivels wetzestehC

welsch, gast 125'' ; des 'liuvels domC Renn. 1748. was bedeutet 'des

tluveU zit^i liden.' \Yalth, 107, 28? seine festläge? zile, ahd. zili,

ahn. tidir, fesla.

61*
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Wuotan, als krieglicbendcm gölte, wurde siiflen und
säen von zwist und feindschafl beigemessen (s. 132]. auch
Abriman sät zwielraclit und der Tod si'tl seinen samen
(s. 808), die Werrc (Discorcliia) den ihrigen (s. 251). soll

das ans dem säen des teuflischen unkrauts (Matth. 13, 39)

geleitet oder grofsere allgemeinheit der Vorstellung zuge-

standen werden? sathanas sei»ii«rtvt7 seinen suuni. Böhmers
fontes 1, 47; den samen kan der tiuvel geben. Freid. 67, 25;

des tiefeis sdme. Walth. 31, 34; der tievel hat {jescet den

sinen samen in diu lant. Ms. 2, 111 3; warp de duvel sin

sat darin. Detmar 2, 217.

iMerkwürdig steht Beov. 34S ff. vom teufel gdstbona

(seelenlödter) und bona 3485 tödter, mit feurigem bogen
schiefsend; wie er noch nbd. 'der mürder von anfang'

(sieben eben s. 394) 'der grausame seelenlienker^ [bei Erasm.

Francisci) heifst; vgl. das serb. stari krvnik (oben s. 19'.

Gleich dem Tod wird ihm band, stinck, zäum und ros zu-

geschrieben: diufeles (ßbenli O. 1. 10, 22; mit des lievels

bände geseilet Karl 33^; der tievel hat mich gestrichet.

Karl 17»; in des tivels zoumheften sitzen, tod. gehugde

782; an des tiuvels siln. Renn. 21232; zenmt und satelt

des teufeis pjerd. Renn. 14429; tiuvels seit MsH. 3, 218^-

Soll der eindruck einer grausenhaflen sache gesteigert

werden, so sagen wirnoch heute: selbst der teufel würde davor

zurückbeben, der an schauer gewohnt ist. Schon im 12 jh.

(Diut. 3, 59) von Ungeheuern mit gleifsenden zahnen: 'swenne

si si lazent plecchen, so mähten si ioch den tiiifel screc-

chen.' MsH. 3, 293» : 'so luog ich bervür, ich möbt den
tiuvel uz der helle et'scitrecken , swcnne ich den mincn

kolben üf enbür.'

AVenn plötzlich das widrige gebracht wird oder ge-

holl werden soll, nennt unser volk , in ausruf oder Ver-

wünschung, dabei den teufel oder andere ihn vertretende

zauberhafte wesen. 'hat dich der few/e/ aber herzu tragen?'

(Platers leben s. 77). 'wo führt ihn der teufel her?' 'bat

dich der tiuvel bar getragen!' (Meyer u. Mooyer 48») 'hat

dich der tiuvel also balde gelragen bar?' (das. 27'') 'der

tiuvel bat in dar getragen' (Reinh. 1544) 'der tiuvel bräbt

in hiure her' (gute frau 783). mnl. 'galghenere, die /e</e

duvel bracht u bere.' Ferg. 4735; die lede duvel drocch

u hier.' Ferg. 520. 'deable li ont amene (Renarl 5051.

8171) 'dise liat der tiuvel gesendet in min lant (Bit. lO**)

'der tievel sande mich an die stal.' Reinh. 311, 551; 'sus

kam er her gerücret als den der tiuvel fücret.' Trist. 6855.

'quis te muleßcus bic adduxit?' (vila Jobannis gorziensis,
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vor 981, in .Mabillon aiin. bened. sec. 5 p. 401). 'führt ihn

der ritt (peslisj jetzt her?' (H. Sachs IV. 3, 5^) gleichbe-

deulig dem westfähschen 'wo vörd di de sühe her?' da

man die krankhellen für dämonische wescn ansah, was heifsl

aber in Schmids schwäb. wb. 544: 'führt dich der zauch

schon wieder her?' ich denke, der hölüsche hund (ahd.

zoha, hündin). westfälisch: fürt juw de khvitt nu weer

her!' statt des gewöhnlichen der huhih, (jeier, die gleich

dem kihitz, zanbervögel sind, 'hat mich der (fuchguck her-

gebracht'; (Grobianus 97^). Nicht anders wechseln die flu-

che: 'daz dich der tiuvel hin füere!' (Slfrit 74, 2) 'var du

dem tiiivel in die hant!' (Reinh. 952) 'le diahle t'emporte!'

'fahr hin zum teufelV 'dafs euch der </eier." (Gryphius 746)

'hol ihn der kukuk und sein kiistev /' dän. 'var salan i

Yold!' 'die leide ride (mala pestis) müeze in vellen!' (Karl-

meinet, Meusebach 162). Hiernach beurtheilen sich auch

die redensarten: 'da möchte man des fei(/e/s werden !', 'ich

will des teufeis sein!', d. h. ihm als eigen zufallen, wo sich

wiederum kukuk, geiev und die andern substituieren lassen,

ein teufelskerl, teufelskind heifsen von ihm in besitz ge-

nom.mne, merkwürdig läfst Lamprecht den Porus ausrufen

4452 dirre tuhiles Alexander stellet michel 'wunder,' die-

ser held ist kühn wie der teufel.

Die anführung dieser formein wird nicht überflüssig

scheinen , wenn man gewahren w ill, dafs sie auf den teu-

fel hauptsächlich passen, insofern er aus heidnischen götter-

begriffen hervorgeht, da man ebenwol sagen hört: 'was

für ein weiter führt dich her!' 'welches ungeivitter (oder

donnerweiter] hat dich hergebracht?' 'wo schlägt dich der

hagel her ?' 'schlägt dich der hagel auch her ?' Simpl. 5, 2.

'ich will des wellers sein!' 'ich bin des donners P
") ,

ja

sogar: wo führt dich denn unser herr (jott wieder her?';

was ist einleuchtender, als dafs solche phrasen eigentlich

den heidnischen Donar , den herrn des welters meinen,

folglich er unter dem später an seine stelle gesetzten teufet

zu verstehn ist ? man darf sich auch einen stürm und wei-
ter machenden riesen , einen Bläster, Väder oder Fasolt

(s. 515. 597) darunter denken, sind die donuerkeile doch
auch teufehßnger (s. 164). Hier wäre noch anderes gel-

tend zu machen. Donar ist rothbärtig und das Sprichwort

lautet: rother hart teufelsart (rode baert duivels aert). wir

*) 'ik sen donners!' Hansens geiihals p. 120. in preufs. Natangen
triU Pihullis (s. 765 verwandt mit Picken s. 160?) an die sielle: 'hat

micb heule der Pakulls gedragen?' Firmenich völkersf. 1, 108.
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pflegen gulmülig zu bedauern mit den worlen: 'der arme
teuj'el', noch im 17jli. hiefs es geradeso: 'der «rme ^/om-

ite/.' (Weises drei erznarren s. 14. 335 . donnerskind

sieht gh^ichbedeulig mit teufelskind 'ebenda s. 2^j. 425 .

der Verfasser des Siniphcissinuis setzt s. 480 'das teujfels-

geld', s. 4SI 'das doniiersgeld' im sinn unsers heutigen:

das verteufelte. Dem fluch 'zum teiifelV stellt sich noch

heute ganz gleich der 'zum donnerV unser 'fahr zum teu-

jell' entspricht der Wirkung des altn. far til Odins! Odinn
eigi {)ic I oder jenem: |)ik hali gramir, iölnurl (s. 943],

jenem: dafs dich der IIamer\ Hamer slal [s. 166). Neben
dem segen ^gott waltsi' ist im munde des volks der fluch:

'des vsalte der leufel ! der donnerP Man vergesse nicht,

dafs in ausrufen und fluchen aller Völker alte gotternamen

sich verhärten und festsetzen *].

Der teufel hängt aber, wie mit den heidnischen gott-

heiten, auch mit den dämonen und geistern zusammen, und
vieles von dem, was im XVII cap. erörtert worden ist,

läfst sich auf ihn anwenden, er heifst darum der wicht,

der höseiviclit, der helleiviclit (s. 409) in der härtesten

bedeutung, er kann unter dem alp, dessen zauber die

menschen berückt, verstanden werden, gleich elben hat

er die gäbe zu erscheinen , zu vei'schwinden und sich zu

verwandeln, nur dafs die mehr neckische scbadenfreude

dieser geister dem teufel immer als bitterer ernst ange-

rechnet wird. "Wie von dem alp heifst es von dem leufel

oder välant, dafs er die menschen reite (s. 433); in einem

gedieht Heinrichs von Müglein (mus. 2, 196) verhängt es

ihm gott, ein böses weih 'über berg und tal' zu reiten.

Es ist eine merkwürdige erscheinung , dafs in unserer

spräche durch die begrilTe wind, wicht, ding, ebenso aber

durch die begrüfe teufel und välant Verstärkung der nega-
lion ausgedrückt wird gramm. 3, 734. 736j **). Da man

') vgl. oben s. 744 und gramm. 3, 297.

") 'ich bringe iu den tiuvtii' Nib. 1G82, 1 Leifsl: ich bringe euch

nicht das geringste, wie wir heule sagen: den teufel hast du gcthan,

d. i. niclits von allem. Aber auch der biofsc, unbeslimnite, [irononiinal-

ausdruck wird durch bcifiigung von teufel gesteigert: 'icel</ier teufel.'^

für wer? (Phil. v. ijiltew. 1, 3(1); 'beselien, uelc/ien tiuvel sie mit

im wellen anc vaheii.' Morolt 28'< 'zuo welclunn tittrcl bin ich ge-

schart?' Uit. 776Ö; 'von wclc/ieiu tiuvel si sint komcn ?' Dielr. 81^

^welchen tiuvel hsele ein wi[) an dir erseiicn ?' llarlm. erst, bücld. 818= wen nur irgend. \'er\% undernde ausrufe : ivos teufel! was beim

teufel I diin. hvad fanden (verstärkt: livad i fandens skind og becn I)

'je so saufe du und der teufelT (Schlampanipe p. 17) sind noch jetzt

unter dem volk üblich, der sinn ist: du und wer es sonst sein mag,
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nun auch das wort tropf [das. 730) in gleichem sinn hrauchte,

sü erklärt sich: wie die ausdrücke: ein armer tropj, ein

armer wicht, ein armer teufel synonym wurden. Den
geislern und teufel wird entweder Schnelligkeit des windes,

des im stürm fahrenden Avildon heers heigelegt oder der

wind selbst als geist und teufel gedacht (s. 951); daher

sind wiederum gleichbedeutige rcdensarten: 'sam sie der

tievel vuorte' Kah. 749. Dielr. 8854 und: 'als ob sie der

wind dahin führte', 'sie ist wie der zauch (s. 965) an mir

Aorbei gefahren' [Schmids schwäb. wb, 544).

Jener krankhafte, blödsinnige zustand der menschen,

von denen es heifst , die elbe haben es ihnen angethan

(s. 430), ist unverkennbar analog dem hesessenwerden von
tcufeln. Die Verschiedenheit beruht darin, dafs nach heid-

nischer ansieht einwirkung der geister blos von aufsenher

statt fand, nach jüdischer, morgenländischer und christli-

cher aber die teufel in den leib des menschen einkehrten

und, wenn der zauberhafte zustand aufliören sollte, förm-
lich ausgetrieben werden musten, es trat wirkliche incar-

nation (s. 314) ein, und wir reden von eincjeßeischten leu-

feln. Saul ist vom bösen geiste besessen. In Nalas , als

er sich verunreinigt liatte, gicng der dämon Kalis ein, ent-

wich aber endlich wieder und trat in einen bäum über

(Bopps Nalas s. 234. 267. 196. 198). Schon unser frühes

miltelalter liefert beispiele: so war Carl, könig Ludwigs
söhn, teufelbesessen Pertz 1, 495)*). Heidnisch ist es,

die Verbindung bildet aber auch einen gegensalz, zu der s. 14. 15
erörterten: gott und ich

,
gote und mir. merkwürdig Renn. 1745:

'den tiuuel von erst und darnach gote.^

') vila s. Godehardi
(-J-

1038): in civitale Ratlsliona quodam tem-
pore sanctus Godebardus niorabatur, pro negolio forsan sui mona-
sterii ; ubi quaedam obses.'ia a daetnoino ad cum ducebalur, ul sana-

relur ab eo. Quam vir dei inspiciens ait: 'responde mihi immunde
Spiritus ad ea quae a le quaero. quid hie agis in creatura dei ?' al

daemon alt: 'pleno jure est anima ipsius mea, quod iiuantalrix est

et per eam muitas animas lucratus sum.' et ait vir sanctus: 'quare

propter incantatiunem tua est?' et daemon ait: 'nonne legisti quia

dominus pit//o?ieSf divinos et iiicantatores jussit exlerminari. qui(J

enim tales faciunf, nisi quod mihi meisque principibus deserviunt?

idulolatrae enim sunt, vix enim aliquos tanto jure possidere possumiis,

quaiito hujusmodi viliis irretitos. numquid ignoras quod iiiter mille

uicantatrices aut diuiuos vix una invenitur, quae vel qui velit hoc
viiium confileri? sie enim ora ipsorum clauditnus, ul de talibus Joqui

nihil valeant quovis modo.' der bischof vertreibt den daemon ;

et sie Spiritus ille malignus abscessit, et mwlier ut mortua cecidit.

sed vir sanctus subito eam erexit, erecta vero publice viiium incanta-

tioiiis, quod dudum multolies perfeceratj cum lacrymis est confessa.

quam et \ir sanctus solvit.
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(lafs elbe den menschen kinder stehlen und ihre wcchsel-
bälge an deren stelle tragen (s. 437) , unheidnisch aber,

dafs der leuiel in dem wechselbalg steckt (Zeno 58 ff.).

Diese teufelbesessenen gleichen wiederum den Wohnungen
iHul häusern , in welchen sich poltergeister festgesetzt ha-
ben (s. 481) '). Als frühes beispiel hiervon mag Grendel
aus dem Beovulf angeführt werden , der die königshalle
durch seine nächtlichen besuche stört, teufelbesessen (ar-

reptitius, daemoniacus), der den leufel im leibe hat, drückte
die ahd. spräche aus durch firnoman (eingenommen) 0. III.

14. 107; mhd. 'vil gar vernomen ich do lac', ohnmächtig,
bewustlos, fragm. 46''; 'ther diufal ist im inne^ O. III. 10,

12; 'gramon in giivitun^ (s. 943); altfranz. 'maus esperis

li est el cors entres.^ Garin p. 280. tinvolivinmc, tiiivol-

winnanti (gl. mons. 337. 391. Doc. 239), wol auch durch
tiuvohioh, ags. deofolseoc. O. UI. 14, 63 'Ihie mit diufele

ivunnun'', die mit dem teufel zu schaffen, zu kämpfen hat-
ten, von ihm besessen waren. H. Sachs braucht in sol-

chem sinn 'wütig und xvinni(j 1,48P IV. 3, 16^ Im 13 jh.

war die Vorstellung gäng und gäbe: 'besaz si der valant.'

Uolricb 74=»^ 'nu var hin, daz hiutc der lievcl itz dir kal !'

Ben. 440; 'der tiuvel war im in den m%mtV Reinh. 1642;
'var du dem tievel in die hant /' Reinh. 852 ; 'der tiuvel

var dir im den halc V Morolf 1210; 'der tufil muez im
durch daz herze varn!' grundr. 314; 'lüsent tiuvel itz dir

helleuY MsH. 3, 259''. Noch heute sagt man: 'ein böser
geisl hat aus ihm gesprochen.' 'ich wa?n der tiuvel Hz
beiden lüge.' Reinh. 309, 520.

Die Ictztangefübrten wortc führen auf seine Uigenhaf-
tigkeit. er ist nach der h. schrift ein vater der Uigen.

'tievcllichen gelotjen beifst es Nib. 2167, 3. wie, wenn
in jenem entstellten dän. Loke löjemand, lovmand (s. 225)
auf lyve (mentiri) prät. löi angespielt, oder wirklich Ver-
wandtschaft zwischen lüge (mendacium) und jenem logi

(feuer, wind) annehmbar wäre? wind bedeutet uns falsche an-
gäbe, lüge, Windbeutel einen lügner. ein dän. Sprichwort sagt:

'lögn er et skadeligt uvcir' (mendacium est lempeslas no-
civa) Saxo gr. cd. Müll. p. 200. der lügner ist auch Spöt-
ter, daher 'des tievels spoV Nib. 2182, 2; 'daz sinen spot

der tuvel mit den sinen habe.' gr. Rud. 1, 9. nnl. 'de vy-
and heeft my beet gehad' (hostis me Indibrio babuit).

') wüslcs schlofs vom leuft-l besessen, dialogi Gregorii magni 3, 4.

gleich quiilgeislern wirft der (eure! steine, vgl. Greg, turon. vilae

palr. 1. vila Ileimeradi cap. 21.
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Grendels teuflische art gemahnt an blutdürstige Was-
sergeister (s. 463). auch wohnt er in nioor und sumpf
und sucht bei nächtlicher weile die schlafenden menschen
heim: com of more gongan. Beov. 1113, flicht 'under

fenhleodu' (1632). ' er trinkt das hltit aus den ädern (das.

1478) und gleicht vampyren, deren lippcn von frischem

blut benetzt sind. In einer alln. saga findet sich ein ähn-
licher dämon, Grhnr tegir genannt, weil er im wasser
wie auf dem lande gehen kann, er speit gift und feuer,

trinkt das hlut aus menschen und thieren (fornald. sog. 3,

241. 242).

Wann im mitlelalter ist die idee förmlicher hiindnisse

und vertrüge entsprungen , die der teufel mit menschen
schliefst? unglücklichen, verzweifelnden verspricht er auf

gewisse jähre zeitliche guter, bedingt sich aber dafür nach
verlauf der frist ihre seele und besteht auf einer, gewöhn-
lich mit dem blut der menschen bewirkten handfeste, dies

scheint unheidnisch, und erst erdacht, nachdem die römi-
sche form der Chirographe in Europa überhand genommen
hatte. Vortheilhafte vertrage strebt auch der nordische

teufel einzugehn*), doch niemals schriftlich. Die berühm-
teste vielfach erzählte**) fabel war die von dem vicedomi-
nus Theophilus. bekannt ist, dafs von Gerbert, dem nach-
herigen pabst Silvester 2 (f 1003), die sage gieng, er habe
sich dem teufel ergeben (anon. leobiens. b. Pez 1, 763).

Das Annolied hat str. 46. 47 die geschichte eines gewissen
Volprecht, der sich dem teufel ergibt. Ottocar cap. 335
meldet eine andere sage. In den meisten solcher legenden
geht der teufel zuletzt doch seiner beute verlustig und wird
genöthigt die verschreibung herauszugeben, der mensch

*) der iötunn (s. 514). das gescbäft heifst ein häuf.
*) der Vorgang selbst wird in den anfang des sechsten jh. gesetzt,

die älteste bearbeitiing, so viel ich vveifs, liefert Hroswithas gedieht:

lapsus et conversio Tbeophili vicedomini (opp. ed. Schurzfleisch p. 132— 145), also aus der zweiten hälfte des 10 jh. Nicht viel später fällt

die erwahnung des Fulbertus cariiotensis (f 1029) opp. Paris 1608
p. 136. Eine historia Theophili metrica soll von INIarbod (f 1123)
herrühren und steht in dessen werken (ed. Beaugendre p. 1507—1516).
In Hartmannes gedieht von dem gelouben (aus dem 12 jh.) kommt
die sage vor z. 192T—1998. Berceo (f 1268) spielt blofs darauf an
in den milagros de Maria str. 276 und im duelo de INIaria str, 194,
ebenso ein mhd, dichter (altd. bl. 1, 79), Die gröfste Verbreitung gab
ihr Vincenlius bellovac, im spec, bist. 22, 69. Rutebeuf behandeile
sie dramatisch (Legrand 1, 333

,
jetzt gedr, in Jubinals ausg. 2, 79

—

105 und in Michels the'atre fran^ais 136—156, wo auch noch andere
liter. nachweisungen), späterhin auch ein niederd. dichter (Bruns p.389).
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lial /war goll verleugnet, aber der liimmlisclicn Jungfrau
niclil abgesagt, und dafür gewährt sie beistand. In einer

schweizerischen volkssage hält sich der Icufel aus, dafs

sein paciscent nie mehr das evangelium Joliannis hevsaqeu
(de Hänseier uf der lalle unimedrüllen) solle, wird aber
hernach zu schänden, weil es der arme hirtcnbube voll-

ständig pfeift. Ein andermal ist dem bösen feind riick-

zahlung des vorgestreckten geldes dann versprochen , wann
das laub abfalle; als er nun zur laubfallzeit sicTi einstellt

und auf den vertrag dringt, werden ihm bäume vorgehal-
ten, die in der kirche mit laub ausgehauen stehn (KM.
110. 148) oder tannen und flehten (Woycicki klechdy 1, 149).

Überhaupt gibt es noch mehr als ein mittel , den armen
teufel um sein förmliches recht zu bringen. AVer sich ihm
verbunden hat, und sieben jähre lang weder xv'ascht noch
kämmt, wird ihn wieder los; oder er braucht nur zu ver-

langen , dafs der teufel ein bäumchen wachsen lasse, denn
das vermag er nicht (abergl. no. 626). Jenes ist die sage

vom bärnhäuter (Simplicissimus 3, 896. KM. no. 101) oder
dem russigen bruder (KM. no. 100): der bärnhäuler mufs
sieben jähre im dienst des teufeis eine härenhaut slatt des

mantels umhängen d. h. ein faules, thatenloses leben füh-
ren (vgl. oben s. 962 die dem teufel dargebrachte hären-
haut), fast immer sind stehen jaliie bedungen, die man
bei ihm in dienst und lehre auszuhallen liat *).

Wichtiger für unsre Untersuchung ist, dafs in einigen

altn. sagen gerade so von einem (jefäz Odni geredet wird

wie im christlichen MA. von dem sich verschreiben oder

geloben in die band des teufeis. gefa scheint sogar der

passendste ausdruck, weil der freie, der mit seinem willen

in dienst und knechtschaft geht, sich gibt, ergibt: giaf^ra'l,

servus dedilitius (RA. 327). begeben gilt mhd. von den

Jungfrauen, die sich in die kirche geben. Die Olaf Trygg-

vas. saga meldet, könig Eirikr von Schweden liabe sich

dafür dem Odinn gegeben (al bann (jajsc Odni), daß er

ihm zehn juhre lang sie(j verleihen solle, forum, sog. 5,

250 und 10, 283, in welcher zweiten darstellung Oddiner

ein teufel heifst. (auch 10, 303 ein diöfull med asiAnu

Odins, der wie O. aussieht). Dafs der alte siegsgott hier

zum bösen feind herabsinkt, ist nach dem gesichtspunct

der sage in aller ordnung, es fragt sich nur, ob die

') Mones aiu. 5, 1"(». in oiiicin inlid. gc(ii( lil (fraj^m. 20') wird

einem allen greis lugorulcii: 'tlfii hundert jär sint nu konicn nio

aiben jdren ui erwcgcn , da^ diri der liiifcl niüezc [»ncgen.'
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Verleihung auf zelin jähre, nach deren verlauf der könig

dem golt gehören soll, aus christlichen leufelsgeschichten

übernommen oder schon in heidnischer ansieht zu begrün-

den ist? dann könnten umgekehrt dergleichen heidnische

Überlieferungen unter Christen die sage aou teufelsbünd-

nissen veranlafst haben, einer blutverschreibung gedenken
freilich die nord. quellen so wenig als des abholens nach

dem verfall.

Wie man ilem teufel rufen kann, wenn man mit ihm
zu schaffen haben will, lehrt ein dän. abergl. (no. 148):

man gehe dreimal um die kirche, bleibe das drittemal vor

der kirchthür stehen und rufe 'komm heraus !' oder pfeife

ihm durchs Schlüsselloch, gerade so werden sonst geister

der verstorbnen aufgerufen (anh. s. lvi). Der kus, den
man dem teufel zur huldigung leistete, kommt erst bei

ketzern und den späteren hexen vor und scheint dem welt-

lichen homagium abgesehn oder Verdrehung des christlichen

hruderkusses bei der adoration.

AVenn von dem teufel erzählt wird, der seinen freun-

den und günstlingen (jeld oder getraide zutrügt, so nä-
hert er sich gutmütigen hausgeistern oder elben, und hier

ist auch nie von verschreibung noch von gottesverleugnung

die rede. Meistens sieht man ihn als feurigen drucken
durch die luft und in Schornsteine fahren (abergl. no. 6.

253. 520. 522. 523. 858). die Ehsten unterscheiden rolhe
und dunkle wolkenstreifen (abergl. 102), ebenso die Litthauer

den rothen und blauen alh (abergl. no. 1). Die Lausilzer

erzählen von einem korndrachen (zitny smij), der seinem
freunde den boden füllt, von einem milchdrachen (mlokowy
smij), der für der wirtin milchkeller sorgt, und von einem
reichthum bringenden (jelddrachen (penezny smij). Die art

und weise seiner habhaft zu werden ist folgende : man
findet heute irgendwo einen dreier liegen, nimmt man ihn

auf, so liegt morgen ein sechser an derselben stelle, und
so steigt nach der jedesmaligen aufnähme der werth des
gefundenen bis zum thaler. Wer nun geldgierig auch den
Ihaler greift, in dessen haus findet sich der draclie ein.

er verlangt höfliche behandlung und gutes futter (wie ein

hausgeist) ; versehen es wirt oder wirtin, so steckt er ihnen
das haus über dem köpf an. Ihn los zu werden ist ein-
ziges mittel, jenen thaler zu verkaufen, allein unter seinem
werthe, so dafs es der käufer merke und stillschweigends
einwillige *). Nicht anders als beim alraun oder galgen-

') lausilz. monalsschr. 17Ö7, p. "755. 756.
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mäiinlein (s. 480). Ausgegeben kehren solche heckethalei'

immer wieder zurück (abergl. no. 781).

Nirgends aber stellt sich der teiifel heidnischer dar

als wo er an die stelle der allen riesen getreten ist, beide

riesen und teufcl verfolgt der donncrgott mit seinem ham-
mer, und wie der schlafende riese von Thors miölnir wird

der teufel von des schmids hammer getroffen (s. 963) *); der

teufel mit den drei goldnen haaren (KM. no. 29) wurde
schon s. 224 dem altn. Igavtlnlocus gleichgestellt, zumal
aber riesisch erscheint er, wo ihm das volk ungeheure
hauten und steinwürfe beilegt: er behauptet dann ganz

die mächtige, zürnende, tückische und plumpe natur des

iötunn (s. 500. 510-516), der dumme teufcl gilt wie der

dumme riese (s. 495). die erbauung der christlichen kir-

chen ist ihm verhafst, er sucht sie zu zertrümmern; sein

plan wird aber jedesmal von einer höheren gewalt oder
durch überlegene list der menschen vereitelt. Gleich dem
riesen zeigt er sich oft selbst als erfahrnen baumeister,

welcher eine bürg, brücke oder kirche aufzuführen unter-

nimmt und sich zum lohn die seele dessen ausbedingt,

der den neuen bau zuerst betritt.

Was dort von dem riesen wird hier von dem teufel

erzählt: an die stelle des milderen motivs tritt dann meistens

ein herberes, grausameres, der riese pflegt bei seiner baute

noch einen gesellschaftlichen, nachbarlichen zweck zu haben
(s. 502. 511), der teufel will dadurch blofs schaden stiften

und Seelen gewinnen. In Norwegen gibt es viele sagen

von riesenhrücken. der jutul liebt eine huldra auf der

andern seite des wassers; um sie trocknen fufses besuchen

zu können, baut er eine brücke, doch die aufgehende

sonne hindert ihre Vollendung. Faye 15. 16. ein andermal

wollen sich zwei jutulc ihren besuch erleichtern und un-
ternehmen den brückenbau. auch über den Main hatten

die riesen vor eine brücke zu bauen (s. 514), die Ursache

wird nicht mehr erzählt. Wenn der teufel die brücke
baut , so ist er entw. von menschen dazu gezw ungen
(Thiele 1, 18), oder strebt einer seele nach (deutsche sag.

no. 185.336), mufs sich aber mit dem hahn oder der <jemse

begnügen , die man w olbedächtig zuerst über die neue

*) dem widcrslrcbl iiiclil, dafs in andern sagen umgedreht dem
teufel des Donners rolle mit liammer und licil übertragen ist oder

auch die des schntiedcs , des hinkenden Ileph'JsIs. ein predIger des

14 jh. (Leyscr 77, lü) redet von des Übeln teufeis hlashälgcn.
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brücke laufen liefs *). Ein Schweizer liiite lionnte mil

seiner beeide in der waldschlucbt nicht über den bach
treiben und wünschte, dafs ihm der teufel eine brücke

darüber baue; sogleich erschien dieser und erbot sich zum
werk, wenn ihm zufallen seile, was zuerst über die brücke

gehen werde: eine ziege war es, die voran gieng. (Tobler

ZH"*). Nach einer französ. tradilion hat er sich jedes

dreizehnte wesen, das immer über die brücke gebt, aus-

gehalten , und schon eine menge menschen und tbiere in

seine gcwalt bekommen, bis sich ein beiliger mann, als

dreizehnter, ihm entgegenstellt und ihn besiegt (mem. de
l'acad. celt. 5, 384) **). Auch der hirclienheinende teufel

hat sich die seele des ersteintretenden bedungen : man
läfst einen wolf durch die thür springen (deutsche sag.

no. 186), zornig fährt er oben durch das gewölbe und
eine öfnung bleibt zurück, die niemand zumauern kann,

dieser zug findet sich deutsche sag. no. 181. 182. Auf ber-
gen baut er mülen und zerstört sie wieder (das. no. 183.
195)***). Merkwürdig ist seine ivette mit dem kirchen-
baumeister zu Cöln : er wolle eher einen bach von Trier

nach Cöln leiten
-J-),

als der dorn vollendet sein werde (das.

no. 204). ebenso^ ivettet eine riesin mit dem heil. Olaf,

bevor er mit seinem kirchenbau zu stand komme, eine

steinbrücke über eine meerenge zu legen ; aber noch war
die brücke nicht halb fertig, als schon der glockenklang
aus der heiligen kirche erscholl, erbittert schleuderte die

riesin ihre bausteine nach dem kirchthurm , konnte ihn

aber nimmer treffen ; da rifs sie sich eins ihrer beine aus
und warf es gegen den thurm. nach einigen soll sie ihn
damit gestürzt, nach andern aber verfehlt haben; das bein
fiel in einem sumpf nieder, der noch beute giögraputten

heifst (Faye p. 119). (jlockenhlaiKj hassen zwerge (s. 428),

') es ist ralbsam in ein neues haus, eh man es belrllt, eine

katze oder einen hund laufen zu lassen (abergl. no. 499).
*') der teufel wird hier in einen thurm geschlossen , aus dem er

zwar ohen ausfahren, täglich aber nur eine stufe auf der ihurmtreppe
steigen soll, die ihrer 3G5 zl'hlt, so dafs er den weg erst binnen
Jahresfrist zurücklegen kann.

'*') eines berges teiifelsmulin beim Ursprung des Aufsehens Alp
gedenkt Dumbeks geogr. pagor. p.70, einer müle genannt duielmoleu
bei Soest Seiberlz 1, 622. ßechsteins Franken s. IGT.

f) damit ist die allrömische Wasserleitung angedeutet (Gelenius
de admir. Col. p. 254), von der es gleich sagenhaft im Annoliede 510
heifst: Triere was ein bürg alt, si zierte Romäre gewalt, dannin
man undir der erdin den win santi verre mit steinin rinnin den
berrin al ci minnin, di ci Colne warin sedilhafl.
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riescn (Faye p.T. 17. Thiele 1,42) und leufel '

, und vor
ihm weichen sie aus dem land: alle diese sagen drücken
den sieg des christcnthums aus. der leufel schleppt die
glockc aus den kirchen weg (deutsche sag. 202 ; anfangs
wcifs er nicht, was das neue gebäude werden soll, und
Jäfst sich durch ausweichende antwort beschwichtigen {das.

no. Ibl), steht aber die kirche fertig, so sucht er sie

mit steinwürfen zu zerschmettern. teufelssteine heifsen
entw. die er zum bau tragend aus der luft fallen liefs, oder
die er sein begonnenes werk zerstörend auf berge trägt,

oder die er nacli der kirche geworfen hat (das. no. 196.
198.199.200.477). nordische sagen von steinen, die das
rieseufjeschlecht gegen die erste Christenkirche schleudert,
liat Thiele 2, 20. 126. 127. Faye p. 16. 18; eine shellän-
dische Hilbert p. 433. häufig stehen solchen felssteinen die

finger der bände des teufeis eingedrückt; ein stein, auf dem er

geschlafen, zeigt die spur seines ohrs (deutsche sag. no. 191).
hei Limburg unweit Türkheim in der Pfalz liegt ein solcher
stein, der höse trug ihn heran, um ihn nach der kirche

zu schleudern, es war aber noch ein junger teufel, der
unter der schweren bürde ermüdete und sich darauf zu

schlafen legte; seine geslalt drückte sich dem felscn ein,

darüber verschlief er die rechte zeit, binnen welcher der
^vurf hätte geschehn müssen. Im Durbacher thai liegen

auf einem hügel des Stollenwaldes eilf grofse steine, den
zwölften gröfsten trug der teufel fort, um damit die Wen-
delskirche zu zerschmettern; er war damit sclion durch
das Rappenloch bis auf die mitte des Scbiehald gefahren,

wo er die last ablegte und ausruhen wollte, nachber aber
konnte er den schweren stein nicht mehr aufheben, so
dafs sein spitziges ende im berg haften blieb; man sieht

noch daran das runde loch, welches der schullerknochen
des teufeis hineingedrückt hatte, so blieb die kirche ver-
schont, der teufel fährt aber noch manchmal auf dem
platze nn't sechs geifsböcken und man hört ihn millernachls
mit der jjeilsclie knallen f.Mones an/. 3,91). Teufelsmauern
(M-klärt das volk so, der teufel habe damit die grenze sei-

nes reichs abschliefsen wollen (deutsche sag. lb^^ er wird
hier als der beherscher eines benachbarten, feindlichen

reichs (eines iölunheinn- gedacht, ja als im streit mit go(t

um die erde begiilfen : beide tlieilen sich zuletzt hinein

und der teufel haut die abgrenzende mauer (das, no, 189 .

*) man läutete im MA. die glocken g'^gcn d.is gcwiller (den lieidn.

Donai) und gegen den teufel.
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Diese teiifehivälle und teitfehgrahen gewinnen aber für

uns gleich erhöhte hedeulsamkeil. das volk nennt die

römischen festungswcrke in Baiern, Scliwaben, Franken

und der Weüerau nicht nur teufelsmauern, sondern ancli

pfalijrabeit
,

])olil(j)ahen
,
pfaliÜübel, ja ganz einfach den

pfal, pl. die pfäle, Avas man aus pfähl, palus, einem schon

früh in unsre spräche aufgenomninen lat. wort (Graff 3,

331) deutet, doch in diese mauern sind nur steine und
ziegeln, keine pfäle verwandt; richtiger scheint es die be-
nennung wiederum auf Phol zu ziehen, wofür deutlich

s()richt, dafs in der Wetterau die form TVtdscjrahen vor-
kommt*], eine blofs erweichte ausspräche statt Phuls-
(jvahen , wir haben schon verschiedentlich erkannt, wie
Phol, Pfal, Pfui wechseln. Noch mehr, die teufelsmauer

heifst auch hin und wieder der sclnveinffvaben , und eine

merkwürdige schwäbische volkssage meldet, er sei nachts

von einem (jockelhalni und einem schxvein in dem erd-
boden aufgehackt und aufgewühlt worden **'i. weist das

nicht unverkennbar auf pfol den eher (s. 94S) ? ich zweifle

kaum es werden sich aus voiksüberlieferungen und ört-

lichen namen weitere beslätigungen ergeben. Christnachts

soll der teufel auf der teufelsmauer einher fahren (abh.

der Münchn. acad. 1, 23 Agl. 3S) , wie in den zwölften fast

alle heidnischen götter sich rühren. Nicht zu übersehen
ist, dafs auch in solchen gegenden teufelsgraboi , dükers-
(jraben vorkommen, z. b. in Niederhessen, wo gar keine

römische mauern gezogen waren; alle auffallenden stein-

felsen und mauern werden von der phantasie des volks

entweder auf riesen und teufel, oder auf liömer (s. 75)
und Hellenen (s. 501) zurückgeschoben. Ein felsstück, um
seine gewaltige stärke zu zeigen, setzt der teufel sich auf
als hut, da naht der heiland und steckt denselben stein an
seinen kleinen finger (deutsche sag. no.205), gerade wie Thörr
den riesen überbietet (s. 512); sicher eine uralte erfindung.

Nach der hibel ersonnen scheint mir aber, wenn des hei-
landes und teufeis fufsspuren in hohen felswänden gezeigt

werden, von wo der Versucher seinen herrn die unten reizend

ausgebreitete gegend gewiesen und angeboten habe (deutsche
sag. 184. 192) ***). hervorragende felsklippen heifsen teu-

') Dieffenbaclis Weüerau s. 142.
") Preschers bist. bl. Slutlp. 1818 s. fiT. da ^vo der wall sich

über den Kochersberg an den INIurrflufs zieht rennen ihn die land-
leute allgemein den schweingraben.

'**) L'lrichs in seiner reise durch Griechenland 1 , 44 iheilt die

sage mit Ton einem leufelsslein (logari), wo der teufel predigte
(/.ö/o? sprach).
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felskanzehi (Stald. 2, 85. känzeli, fluhkanzcl), da soll der
böse feiiid dem versammelten volk gepredigt haben (deut-

sche sag. nü. 190. I3echstein 3, 222); vielleicht stand da
vorzeiten ein heidnischer priester oder ein götterhild? oder
waren es nichts als alte TVuotansherge'i teiijelshetle

lassen sich den Brunhildebetlen und ähnlichen zur seite

stellen.

Hier mag noch einigen ausführlichen mittheilungen

räum gelassen werden. Der tcufel wird als ein gewalt-

thätiger riesc vorgestellt, der seinen zoll und zehnten

nehme: bald eignet er sich den ersten zu, der über die

brücke geht, anderemal den letzten, so liefs er von der

glücksscheibc (s. 827) alle jähr den letzten schüler herab-
fallen *) und nahm ihn für sich. Nach einer spanischen

sage war zu Salamanca eine gruft, in welcher er allzeit

sieben schüler unterhielt mit dem beding, wenn sie völlig

ausgelernt hätten, müsse der siebente das gelag zahlen.

Als er nun einmal seine schule entliefs und dem letzten

lehrling zu bleiben gebot, zeigte dieser auf seinen schatten

mit den Avorten ' der ist der letzte !
' da muste der teufel

den schatten nehmen, und der entschlüpfende lehrling

blieb sein lebenlang ohne schatten. Jamieson meldet ge-

naueres als schottischen aberglauben: losing ones shadow
arrives to such as are studying the art of necromancy.

when a class of studenls bave made a certain progress

in Iheir myslic studies, they are obliged to run through

a subterraneous hall, where the devil literally calches

the hi7idinost in the race, unless be crosses the hall so

speedily, Ihat the archenemy can only apprehend his

shadow. In the latter case the person of the sage ncver

after Ihrows any shade, and those who bave thus lost

Iheir shadow always prove the best magicians. Der teufel

wird um die beute betrogen und mufs mit dem blofsen

schatten vorlieb nehmen, wie der unehrliche bei der schein-

bufse (RA. G7S) **).

Jene bedeutsame norrländische sage von dem riesen

Wind und Wetter (s. 515), dessen berüluung mit dem
teuj'el durch die bemerkungen s. 951. 965 aufser allen zweifei

gesetzt wird, erzählt Thiele 1,45 folgendergestalt. Esbern

*) 'da mi einer ins tcufcis reder sefse otler gar in sumpf ge-

fallen wcre, Oller des loils Schwaden liellc ibn ergriffen.' Malhe-

sius 14()'''

**) Clianiissos cr/.'ililung wird sicli , ilircni wcscn nach, auf eine

äliiilicho sage stiilzen. Von dein liausgeisl Vollniar sali man umge-
Ivclirl niclils als den schatten (s. 477).
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Snare wollte Ivallundborgkirche Ijanoii, seine mittel reich-

tcu nicht aus, da versprach ihm ein trold beistand unter

der bedingung, dafs, weiui die kirclie fertig sei, Esbern
des trolds namen nennen könne, sonst aber ihm mit sei-

nem herzen und seinen äugen verfalle, die arbeit wurde
rasch gefördert; als nur eine halbe seule fehlte, fing es

Esbern an zu bangen, dafs er noch nicht des trolds namen
wüste, sorgvoll und betrübt gieng er auf dem feld um-
her, da hört er in der höhe eines felsens einer troldfrau

stimme, 'still, still, mein kind, morgen kommt dein vater

I'in und bringt dir Esberns Snares äugen und herz zum
Spielzeug!' getröstet kehrte Esbern heim; als er in die

kirche trat, trug- der trold gerade die noch mangelnde
Steinseule herbei, da rief ihm Esbern grüfsend den namen
Fin V zu. erbittert fuhr der trold mit dem halben pfeiler

in die luft : deshalb steht die kirche nur auf viertehalb

seulen. Finnr ist eddischer name eines zwergs. Die

deutsche sage (s. 514) hört man in Niederhessen so: ein

bauer auf der Ellenbach (am Sandershäuser berg unweit

Cassel) hatte so viel getraide einzuernten, dafs ers nicht

wüste unterzubringen: seine scheuer war zu klein, eine

gröfscre zu erbauen fehlte ihm das geld. nachdenklich

und sorgsam schritt er durch seine felder , da trat ein

altes (jraues männcheu auf ihn zu und fragte nach der

Ursache seiner traurigkeit. der bauer gestand ihm seine

bekümmernis , das (jratimänncheu lächelte und sprach

:

'^ine scheuer wollte ich dir wol schaffen, so geräumig,

dafs du alle deine fiucht in sie ernten kannst, und eh
morgen der tay graut soll sie fertig auf deinem hof stehen,

wenn du mir verschreiben willst, ivas da noch von ver-
borgnem gilt besitzest' ']. der bauer dachte an schätze

unter der erde, die ihm nichts helfen konnten, solange

sie nicht gehoben waren, und gieng den angebotnen ver-

trag ein; erst beim abschied nehmen sah er einen huhjufs
und pferdefiijs unter dem grauen rock vorragen. Nun
kam der bauer heim und erzählte seiner frau, was ihm
auf dem felde begegnet war; 'ach gott, was hast du ge-

Ihan? ich trage ein kind unterm herzen, das hast du dem

•) Ilötlr (der huf, der grauhul) d.i. Odinn (s. 133) begehrt von
der bierbraueriden GeirhiJdr, der er seinen Speichel (vgl. s. 855) zur

hefe gegeben hat, was zicisc/ien dem fnjs und ihr war, d. i. das kind,

womit sie schwanger geht, fornald, sog. 2 , 26. Der wilde walrabe

(s. 949) verlangt von der königin : ^det du houer iinder helle dit ^ was
du unterm giirlel trägst. D.V. 1,187. Schon dieses einen 7.ugs halber

halte ich die hessische sage für heidnisches Ursprungs,

Grimms mythol. ^-^



978 TEUFEL

bösen verschrieben.' Als es dunkelte, erhob sich auf dem
bauerhof ungeheurer lärm, Fuhrleute, Zimmermänner, maurer
arbeiteten untereinander, der teufel als baumeister leitete

das ganze werk, das sich mit unerhörter Schnelligkeit för-

derte; wenige stunden, und die scheunc stand schon auf-

gezimmert, das dach wurde gedeckt, die wände ausgefüllt,

nur einige gefache lagen offen. Da schlich sich die listige

frau, in ihres mannes kleidcrn, über den hof ins hühner-

haus, schlug in die hände und ahmte den hahnhrat
nach, alsobald erkrähten alle bahne in der reihe, alle

bösen geister eilten brausend davon, nur ein giebelfach

der neuen scheune stand leer: einen fuhrmann, der eben

noch mit vier fuchsen einen grofsen stein herangefahren

hatte, grif der leufel und zerschmetterte ihn mit rossen

und wagen an der scheuer, seine gestalt wurde zum an-
denken auf dem selben stein abgebildet und ist heule da
zu sehen, den scheunengiebel hat keine menschenhand
schliefsen können , was man bei tag zubaute fiel über

nacht wieder ein *). Der berg auf welchem der grmi-
niann dem bauer zuerst erschien, heilst teufelsherg. Un-
weit Römhild liegen die Gleichberge, hohe basalthügel,

der eine auf seinem gipfel von doppeltem kränz unordent-

lich gehäufter steine umgeben, hier führte einst der teufel

eine mauer um die bürg eines ritters und hatte sich dafür

des burgherrn tochter bedungen, aber frühe vor tages-

anbruch patschte des fräuleins amme ihre hände laut auf
dem knie zusammen, da erkrähten die hähue und der

teufel verlor die wette. erbost zerstörte er sein eigen

werk, darum siebt man nur trümmer der mauer. Nach
andrer erzählung (Bechsteins Franken s. 261) war die

amme, welche den bund belauscht hatte, frühmorgens mit

verdeckter lampe zum hühnerstall geschlichen ; als der

bahn plötzlich das licht sah, meinte er es werde tag und
krähte überlaut "). Ein müller zu Coslitz litt an wasser

mangel und der teufel vers[)rach , die mülc vor tages-

anbruch, ehe der hahn krähen werde, mit ausreichendem

wasser zu versehn, wogegen ihm der müller seine schöne

tochter zusicherte, in einer nacht nun brachte der teufel

den graben von der Elbe bis Coslitz fast zu stände, da
gereute es den müller und er soll durch nachahniung des

hahnschreis, nach andern durch klopfen auf sein schurz-

*) -wie in nllen kirclicn Jas locli, wodurcli der leufel aiisgefalireii

isl, offen l)leibcn nnifs.

**) derselbe zug in einer lliiiring. sügc bei Becbstcin 3, 224.
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feil, den Lahn zu vorfrühem krähen veranlafst haben,

worauf der teufel zornig davon l'uhr und der graben un-
vollendet blieb (mitth. des sächs. Vereins. Dresd. 1835. 1,

11]. Zu Geerlsbergen in W'estüandern gebt ähnliche sage

von einer teufelscheune (diuvelschuer), auch hier rettet

den bauer seiner frau list: lang voor dat de baen gewoon
is tc kraeyen sprong zy bet bed uit en liep naer buiten,

waer zy een onnoemlyk getal -vserklieden bezig zag met
de schucr op te maken, aen dcwelke nog siechts een ge-
deeltc van den zyniuer onlbrak. zy plaetste hären mond
tnsschen hare handen en scbreeuwdc zoo schel als zy

maer kon: koekeloren Jiaenl en alle de bauen in de rondte

lieten hun eerste morgengescbrei hooren. bet werkvolk
was verdwenen, en de schuer stond er, doch met dien

onvollrokken gevel; men lieft herhaelde malen beproefd

bet gat te stoppen : telkens komt salan het's nachts open-
breken, uit weerwraek dat de ziel van den boer hem zoo

loos ontsnapt is *).

Die Ebsten nennen den knecht, welcher über scheune

und getraide die aufsiebt bat, riegenkerl. ein solcher rie-

genkerl safs einmal und gofs knöpfe, da kam der teufel

gegangen, grüfste und fragte, 'was machst du da?' 'ich giefse

äugen.' 'äugen?, kannst du mir auch neue giefsen?' 'o ja,

doch jelzt sind mir weiter keine zu band.' 'aber auf ein

andermal willst du es wol thun?' 'das kann ich,' sprach

der riegenkerl. 'wann soll ich wieder kommen?" 'wann
du willst.' Den andern tag kam der teufel, um sich die

äugen giefsen zu lassen, der riegenkerl sagte: 'willst du
grofse oder kleine?' 'recht grofse.' Der mann setzte nun
eine menge blei zum schmelzen auf und sagte: 'so kann
ich dir nicht giefsen, du must dich erst festbinden lassen.'

darauf biefs er ihn rücklings sich auf eine bank legen,

nahm dicke, starke stricke und band ihn ganz fest. Als

der teufel festgebunden war, fragte er, 'welchen namen
führst du?' ^ Issi (selbst) ist mein name.' 'das ist ein

guter name, keinen bessern kenne ich.' Das blei war
nun geschmolzen, der teufel sperrte weit seine äugen auf

und gedachte neue zu bekommen, des gusses wartend,

'jetzt giefse ich,' sprach der riegenkerl und gofs dem teufel

das heifse blei in die äugen; auf sprang der teufel mit

der bank am rücken und lief davon. Im feld pflügten

leute, bei denen er vorüberlief, sie fragten 'wer that dir

*) kunst en letterblad, Genf. 1840 p. 7 und danach Wolf no. 187,

welcher no. 186 und anm. s. 686 ähnliche sagen millheill.

62*
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das?' der teii/el antwortelc 'issi teggi' (selbst lliats). da
laclitcn die leule und spraclicn : 'selbst getban, selbst babe.'

Der teufel starb an seinen neuen äugen und seitdem sab

man keinen teufel mebr "1. In dieser sage ist der teufel

mehr ein tölpiscber riese, als der böse feind des menscben-
geschlecbts; seine blendung und der name Issi gemabnt
an den homerischen Polvphem und Ovtic, wie an den
Depeghöz des Orients (s. 521). auch im kindcrmärcben

(2, 481 vgl. altd. bl. 1, 122) werden dem riesen die äugen
mit öl ausgegossen, und littb. beifst der teufel nhlatis, der

blinde, geblendete. AVenn andere ehstnische Überlieferun-

gen den donner daher erklären , dafs der teujel von gott

verfolgt und in felsen flüchtend niedergeschmettert werde
(abergl. 61. 64); so gleicht auch hier gott dem nord.

Thörr, der teufel einem von Tbörr erlegten iötnnn.

Es greift in das getriebe der ganzen poesie des MA.
ein, dafs beiden aus ferner gegend von dem teufel plötz-

lich durch die lüfte zur heimat (jetrayen werden, wo
ihre anwesenheit dringend erfordert war: eine hochzeit

steht bevor, die ihnen braut oder gemahlin zu entziehen

droht, so fährt könig Carl in der Spagna (canto XXI)
auf einem teufel, der sich in ein ros wandelt, in einer

nacht aus dem morgenland nach Frankreich; spätere sagen

lassen ihm dafür einen engel erscheinen, der ein starkes

pferd anzeigt (DS. no. 439). auch dem edlen Möringer er-

scheint in gleicher noth der engel (DS. no. 523). Heinrich

der löwe aber und Gerhart (b. Caesar, heisterb. 8, 59)

fahren mit des teufeis hilfe. Schon dafs hier engei und
teufel einander vertreten können zeigt, dafs ursprünglich

kein böser dämon gemeint ist, es ist kein andrer als

yf^tiotan, der seinen Schützling durch die wölken bringt

(s. 133); SO fassen wir den echten sinn der frage: welcher

teufel hat dich daher gebracht ? ein teufel trägt einen

canonicus, der sich versäumt hatte, von Bayeux nach
Rom zu den mctten, und Klinsor und Oflerdingen gelangen

durch denselben zauber aus Ungerland nach der Wartburg.
Nichts kündet tieferen grund des mythischen Clements

an, als wenn es in die tbierfabel übertragen wird, das

cbslnisclie märchen von dem mann und dem bär, wie sie

sich in die ausslellung und ernte eines ackers theilen

(Ueinb. CCLXXXVIII), nach dem auch s. 678 waltenden

unterschied des oben oder unten Wachsens, wird Km.

*) Roscnpla'nlcrs l)eili;Ige, liefl 6. p. til. wie der teufel von lliie-

rcn begraben wird, bleibt bier weg.
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)io. 1S9 von Lauer und leul'el und so schon bei Rabelais

buch 4 cap. 45-47 erzählt. lUickerls gedichte s. 75 geben
es aus arabischer Überlieferung, deren quelle ich erfahren

möchte, die dän. sage bei Thiele 4, 122 erzählt vom bauer
und trold. In der Normandie weifs das volk noch heu-
liges tags vom mont saint Michel, wie sich der teufel und
Michael stritten , wer die schönste kirche erbauen könne,

der leul'el baut eine steinerne, Michael fügt die schönere

aus eis zusammen; als sie hernach schmilzt, wollen beide

den boden bebauen , der leufel wählt das obere kraut,

Michael behält das in der erde steckende. In allen die-

sen sagen sind bär, ricse, troll, teufel die betrognen, wie

der iötunn bei erbauung der götterburg.

Endlich bewährt die altheidnische natur des leufels sich

auch darin, dafs nach ihm, wie nach göttern und riesen

(s. 499), Ihiere und pflanzen heifsen. die libellula grandis,

Wassernymphe, ein zart und schlank gegliedertes insect,

sonst auch verwünschte Jungfer genannt, tevfelspfevd,

teufelshraut, teufeis reitpferd, dän. fandens ridehest, auf

der insel Mors ein käfer, meloe proscarabaeus , fannens
rnhejst (Schade p. 215); in der Schweiz die libellula:

ieiifelsnadel , teiifelshaarnadel ^ die raupe teitfelskatze *).

im Ihal von Rimella die schwarze Schnecke tiufulsnahke,

ein kleines schwarzes käferchen s^böziös ajo (des bösen
mutter) Albr. Schott s. 334; gegensatz zu dem Marienkäfer

(s. 658), aber auch an teufelsn«f/e/ und Neil, Lokis mutter

(s. 225) bedeutsam mahnend, weshalb Donanadel (s. 458)
richtig sein und einen bösen flufsgeist bezeichnen kann,

in Holland heifst ein kraut, ich weifs nicht welches, duivels

naaiijaren, teufeis nähegarn. alcyonium digitatum oder pal-

matum: teitfelshaud, manus diaboli, diebshand, engl, de-
vils hand, deadmans band, nnl. doode maus band, oude
maus hand, franz. tnain de diahle , maiu de ladre, de
larron, vgl. Forneotes folme (s. 220). lycopodium clava-

lum: teufelsklane. euphorbia: teufelsmilch. clematis vi-

talba : teiifelszxvirn. scabiosa succisa : teufelsbifs , bölim.

certhus. adonis : teiifelsauije. convolvulus arvensis : teii-

felsdarm u. a. m. **). wahrscheinlich wüste die ältere volks-

') raupen wegen ihrer häutung, verpuppung und slufenweiscn

Verwandlung aus kriechenden und todlähnlichen wesen in fliegende

Laben etwas unheimliches, geisterhaftes.

**) hypericum perforatum teufelsßucht , fuga daenionum, weil es

den teufel vertreibt, 'dosten, harthun , weifse heid thun dem teufel

vieles leid.'
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sage noch den näheren grund solcher bcnennungen, vgl.

abergl. no. 1S9. 190. 476. Auch der donnerkeil, das alb-

schofs, liiefs ieufeJsßmjer (s. 164. 170).

Auf solche vielfache weise hat sich ein, in seiner all-

gemeinheil, den Heiden unbekanntes wesen an die stelle

ihrer gottheilen, geister und riesen eingedrungen und eine

menge ähnlicher oder widerstrebender eigenschaften in

sich vereinigt. Dem Wuolan gleicht es als graumann und
gemanleller wilder Jäger, der durch die lüfle fährt und
trägt, als Zwietracht aussäend, würfelspielend und in sei-

nen dienst menschen, die sich ibm geloben, emi)fangend.

an Donar gemahnt der rolhe hart, hammer und keil des

teufeis. Phol und Zio hängt mit dem Sturmwind, jener

mit den leufelsbaulen zusammen, die ganze riesische nalur

und die teuflische haben das meiste untereinander gemein.

!
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CAP. XXXIV. ZAUBER.

rrundern'] heifst übernatlirliclie kräfte heilsam, zau-

bern sie scLädlich oder unbefugt ^vi^ken lassen, das wun-
Vler ist göttlich, der zauber teuflisch; erst den gesunkenen,

verachteten göttern hat man Zauberei zugeschrieben**).

Mittelwesen zwischen ihnen und menschen, vielkundige rie-

sen , listige elbe und zwerge zaubern; nur scheint ihre

fertigkeit mehr angeboren, stillstehend, keine errungne

kunsl. Der mensch kann heilen oder vergiften, indem er

natürliche kräfte zum guten oder bösen anwendet; er wird

zuweilen der wundergabe theilhaftig, wenn er aber den

heilbringenden gebrauch seiner kräfte zum unnatürlichen

steigert, lernt er zaubern. Wunder geht mit rechten din-

gen, Zauber mit unrechten zu, jenes ist geheuer, dieser

ungeheuer (s. 866). unmittelbar aus den heiligsten, das

gesamte wissen des heidenthums in sich begreifenden ge-

schäften, gottesdienst und dichtkunst, mufs zugleich aller

Zauberei Ursprung geleitet werden, opfern und singen tritt

über in die Vorstellung von zaubern ;
priesler und dichter,

vertraute der göttcr und göttlicher eingebung theilhafl,

grenzen an Weissager und zauberer.

So bei allen Völkern, auch bei unsern vorfahren: ne-

ben dem göttercultus Übungen finsterer Zauberei , als aus-

nähme, nicht als gegensalz, die alten Deutschen kannten

Zauber und zauberer, und auf dieser grundlage ruhen zu-

erst alle nachher entsprungnen Vorstellungen. Schärfen

*) ich verwende dies wort hier acllv= wunder ihun, in welchem
sinn wunderer, der wunderlhuende , aus ihm geleitet wird. Reinmar
sagt INIs. 2, 154^: 'wol dem wunder, da?, der wundersere geivundert

hat an der vil süezen.' got ist der wahre wunderccre Ms. 2, 171''

Trist. 10013, der aller wunder hat gewalt (oben s. 21) mirabilis deus

(Ilelhl. 7, 12). Doch darf auch ein goU'ahnliche thaten verrichtender

held, z. b. Erek, den namen wundercvre verdienen, ungefüger wird er

auf einen wilden, teuflischen mann (in Etzels hofhaltung) angewandt.
**) aus demselben grund, weshalb ihnen menschlicher Ursprung bei-

gelegt wurde (s. 357). Snorrl bezeichnet Odinn forspär und fiölkun-

nigr, er läfst ihn 'galdr qveda.' Yngl. saga cap.4. 5. 7. Saso gramm.

(p. 13) schreibt ihm praestigia zu; merkwürdig ist seine eintheilung

aller zauberer, die er malhematici nennt (Forcellini s. v. malhemati-
cus) , in drei arten: riesen , magier und aus beiden bervorgegangne;
in den niagiern sucht er die alten golttheilen (p. 9)., vgl. seine äufse-

rungen p. 103 über Thor u. Othin 'magicae artis imbuti.' Auch das

chronicon Eric! (um 1288 verfafsl) stellt den Odin als Mncanlator et

magus' dar.
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und verwickeln mustc sich aber die ansieht seil nach ein-
luhrung des chrislcnlhums alle begriffe und brauche der
Heiden für trug und sündhaftes blcndwerk erkläil wurden,
die alten götter traten zurück und wandelten sich in teufel,

was zu ihrer Verehrung gehört hatte in teuflische gaukelei.

Bald erzeugten sich Überlieferungen von unmittelbarem Zu-
sammenhang des bösen feindes mit dem wesen der Zaube-
rei, die unerhörteste grausamste Verwirrung zwischen phan-
tasie und w irklichkeit ist daraus hervorgegangen, dergestalt

flössen verübte und eingebildete Zauberkünste in einander,
dafs sie weder in der bestrafung noch selbst in der bege-
hung geschieden werden konnten.

Bevor ich weiter untersuche, sind die verschiednen
ausdrücke zu prüfen, mit welchen von altersher die Zau-
berei benannt wurde. Beachtenswerth scheint, dafs einige

allgemeinere geradezu den begrif von tliuti oder bereiten

enthalten, also auf unmerklichem Übergang des rechten in

ein verkehrtes thun beruhen, das ahd. karaivau, ags. gear-
vjan haben nur die bedeutung facerc, parare

,
praepa-

rare, ornare, das altn. identische cföra nähert sich der von
zaubern, dän.forgiöre j (jöru/nff ist maleficium, görningar
sind artes magicae, ungefähr wie das lat. facinus zugleich

that und unthat bezeichnet, unser thiai übertritt in änthun,
einem etwas anmachen, anhexen; das altn. /o/'^o?cfa malefica)

Sa3m. 64^ stammt von dad (facinus) *). nun aber drücken die gr.

und lat, Wörter i'Qdaiv , (jt^etv , facere (s. 36. 37) nicht blofs

aus wirken, thun, sondern auch, ohne dafs hgä oder Sa-
cra hinzugefügt zu werden brauchte, opfern, foö'siv rivi

Ti ist einen bezaubern ; das altn. hluta hat aufser dem ge-
wöhnlichen sinn von sacrificare, consecrare den von male-
dicere. ob sich fortueshja (zauberei) mit furn (opfer) ver-

binden lasse? ist schon s. 36 gefragt worden. Schwer zu

erklären fällt das ahd. zoupav divinatio , maleficium, zoii-

pararl hariolus, zoupardn hariolari; N. schreibt zow/er

ps. 57, 6. zoiivev Bth. 29. zoufevlih, zouverlih Cap. 45. 99;
das mhd. zoiiher, zoubeni entspricht jenei' streng ahd. form,

nd. tover und loveven , auch nnl. und und. (vgl. toverie

Maerl. 1, 260. 263. loverare 1, 266, fehlerhafte Schreibung

ist tocverie); allfries. tawerie Riclith. 401.21. Die Island.

*) millcllal. factum (sorlilogiiim) jacturaic (fiiscinare) affaclu-

ralrix (iiicanlatilx) ; ilal. f'ullura (incanlal'io} falt in chicro (zaiibcrer)

fattucchicra (/.aiiljerin)
;

[)rov. fachurcir, fallurar (zaubern) /Vn/j/Vt-

eira , failileira (z.aiiljtrin); allfiaiiz.. fuilure, faicturerie (/.aubcrei);

span. heclio (faciiiiis) hccliizo (inranlalio) /ifc/iizar (/.aiiberii) hcchicero

(laubercr) lievliiiera (zaubciiii),
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spräche hat töfur instrumenta magica, töfrar incantamenia,

töfra fascinare, töfrari magus, töfranorn saga, wozu das

norweg. toufjre fascinare (Hallager 131''), das schwed. lof-

ver iiicanlalio , tofverhäxa saga stimmt; man könnte spä-

tere einführung dieser Wörter aus Deutschland annehmen,

da sie in aitn. denkmälern nicht vorkommen *). ich weifs

nicht, oh ein ags. teäfor zu zoiipav genommen werden
darf; es bedeutet minium, color coccineus , und Lye ge-

währt ein unbelegtes tifran depingere, das vielleicht tjfrian

zu schreiben wäre ? die beifügung des adj. read teäfor (ru-

brica) liefse vermuten, dafs teäfor allgemein zeichenfarbe

war, deren man sich beim einritzen der buchstaben be-

diente, und so könnte es rune, geheime zauberschrift, folg-

lich zaiiher aussagen**)? zoupar und z'epar (s. 36), ags.

teäfor und tifer zu vergleichen verbietet die abweichung

der vocale, so nahe sich wieder die begriffe zauber und
Opfer lägen, viel lieber möchte man zoiipar aus zouwan,

goth. täujan, ags. tavian (facere, parare) ableiten und irgend

einen unregelmäfsigen übertritt des V, W in V, B, P statt-

haft finden**'), selbst das litth. daryti, lett. darrihi (facere)

und slav. tvoriti (facere, creare, fingere) sind zu erwägen.

Nicht geringeres bedenken verursacht ein anderer, dem
Sachs, volksstamm eigenthümlicher ausdruck. noch heute

sagt man in Niedersachsen für zaubern, weissagen, ivikhen,

tvicken (Ssp. 2, 13 Homejer s. 117 var. x) und ivigeleu

(w ichelen), für w ahrsager wikker, wichler, für hexe, Wahr-
sagerin ivikkerske, für Zauberei xvichelie. ebenso nnl. ivik-

ken und wichelen, ivikkerij und tvichelarij ^ mnl. xvikelare

(ariolus) Maerl. 2, 348 ivujelare Kästners bruchst. 42'', xvi-

gelinge (vaticinium) Kästn. bruchst. 12''; auch ags. die

doppelten formen: viccian (fascinare) vicce (saga) viccuuijddm

(Caedm. 223, 17) oder viccancräft (ars magica); v'ujliau

(ariolari) viijelere (augur) vigehing (augurium, incantatio)

umgestellt ist das fries. xviliija (incantatio) Kichth. 401, 21.

das engl, tvitch entspricht dem ags. vicce , vom verbum

') auch das lüneb. wendische löhlatsch , zauberer (bei Eccard

p. 291) tobalar, zauberer, toii-'latza, tohlarska zauberin (nach Jugleis

wb.) scheint deutsches Ursprungs, da andere slav, dialecte nichts ähn-

liches kennen, denn das sloven. zoper (zauber) zöprati (zaubern)

zopernik (zauberer) zoperniza (zauberin) ist sicher nach dem deutschen.

*') ist die hcrleilung unseres zijj'er , engl, cipher , franz. chijfre,

ilal. cifra, cifera (geheimschrift) aus einem arab. worl sicher? Ducange
s. V. cifrae bat beispiele aus dem 12 jb. jenes ags. wort stimmt auf-

fallend.

**') nhd. gelb, färbe, gerben, mürbe, wo mhd. W.
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hat sicli das part. wicked (perversus, malediclus) erhalten,

die altengl. spräche hatte ein gleichbedeutendes adj. ivikkej

ein Zauberer heifst xvizard, alle L formen mangeln, kein

älterer oder neuerer hochd. dialect kennt etwas dergleichen;

dennoch scheint mir der ausdruck aus einer allen zweigen
unserer spräche gemeinen wurzel, aus veihan (no. 201)
abzustammen, das ursprünglich wieder facere, conficere,

sacrare bedeutete , von dem veihs (sacer) ahd. wih berrührt,

und das subst. vai'hts (res) vgl. slav. tvar, tvor (crealura

Kiiotg). vaihls, wicht nahm die bedeutung daemon an (s.

408. 409), das altn. vwltr , ihm vtellr farme wicht) be-
zeichnet Saim. 214^' eine hexe"). KK in wikken nehmeich
wie in Ecke (s. 216) aus der wurzel agan, und G in wi-
gelen, CH in wichelen (ofl'enbar ein CH =: H) dient zur

beslätigung. Buchstäblich unverwandt, in der bedeutung
nahstehend scheint ahd. tvhuijo , ags. vilega, vitga (Ca^dm.

218, 18. 224, 13), uhd. iveissuge, d.i. prophet und Wahr-
sager, aber in gutem, nicht in bösem sinn; das entspre-
chende altn. vitki (Sam. 63^. llS») steht für vitugi (vgl.

vitug S;em. 94») wie ecki, eitki für eitgi (gramm. 3, 738),
vaetki f. va?tgi. mit diesem altn. vilki (nelleicht vitki?) hat
man fälsclüich jenes ags. vicce verglichen, nie geht ags. CC
aus TG hervor, v/enn auch ags. CG zu engl. TCH wird **).

das entsprechende verbum ist ahd. w/zarjun, ags. vUeyian,
mnl, ivitecjen Diut. 2, 202''. Ganz gleich dem vitega und
Vitki standen die altn. namen spdmadr und spahona, spudis

(s. 84. 372), ursprünglich die gäbe der weisheit und vor-

aussagung, wie sie dichtem oder priestern beiwohnt, aus-

drückend '**), giengen sie nach und nach über in den begrif

teuflischer zaubercr und Zauberinnen, schon jenes forspdr
und ßölkunn'Kjr bei Snorri (s. 983) hat den Übeln neben-

sinn, ßölkiinnicjr (mulliscius) bezeichnet allmülich einen

Zauberer, ßöUmnnätta, ßölkijiKji
,

ja das einfache ktjnyi

{=: kunnugi) Zauberei, diese kyngi wurde ordentlich er-

lernt: Rögnvaldr iiam fiölki/tuji, Harald barf. saga cap. 36.

Walth. 116, 29 sagt von einer wunderschönen frau *daz si

') man bat t-egius in der lex Biirgimd. IG, 3 un<l alid. 1, 8 für

einen zauberer genommen, es bcdculcl aber, ^vie die rubrik vialor

in der leisten slelle /.cigl, wegfübrcr, index, dclalor.

**) in der bedeutung slimnicn : weiser mann, weise frau, kluf^e

frau; alln. visindunuidr (fornald. sog. 1, 5) weiser mann, pbilosoph,

[ibysiker. scrb. tjesclit (perilus) vjest'hlaz (vene(icus) vjeschtitza

(venufica); Tj)a\u. irieszczka (/aubcrin, Weissagerin) irieszczjka (nacbl-

fiMu , lamia), slovcn. veflia (bcxc).
*") analog das allfrant. (Urin, diiin laubcrcr, divinalor.
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iliL anders Minne (sich auf andre künste verstehe, zaubere)

daz sol man übergeben' (daran soll man den gedanken

labren lassen). Hans Sachs nennt ein altes zauberweib

abwechselnd 'die alt unbuld' und 'die iveise fvau.' IV. 3,

32. 33.

Insofern spähen voraussehen und sehen ist, kann ich

daran noch einen andern ausdruck für zaubern reihen, ohne
alle leibliche berührung wird durch blofsen blick, durch

ein böses äuge eingewirkt: das hiefs in der alten spräche

entsehen (s. 430).

Weil aber der spähende, kundige vates zauberweisen

singt, Segensformeln spricht, musten schon im alterlhum

ausdrücke wie unsere heutigen beschveien, heschxvcUzen,

berufen , übenufen , bescJnvören für zaubern gelten, das

ahd. kulan ags. galan, altn. gala war nicht nur canere,

sondern auch incantare, ein bindendes hersagen, singen der

Zauberworte, solch ein gesprochner zauber hiefs altn. galdr,

ags. galilor, ahd. halstav (nicht zu mengen mit kelstar,

opfer s. 35) mhd. (jalsterU Schwanr. 813; galsteriveiber

kommt noch nhd. für hexen vor; an sich schien galdr et-

was unsträfliches, da man mebujaldr (bösen zauber) unter-

scliied. fornm. sog. 2, 137. altn. (jaldra fascinare, fj(d-

diamadr incantator, fjaldrakona saga , ags. guldorciiifl

magia, galdere magus; ahd. kalstarari incantator, 'Medea
diu handega gahterdra N. Cap. 100. ebenso stammt das
franz. chavme, charmer aus carmen, enchanter, incantare
aus cantus und canere. Aus dem mittellat. carminare be-
sprechen gieng auch ein ahd. garminari

,
germinari in-

cantator, germinöd incantatio (Diut. 2, 326^ gl. Doc. 21 3^^)

germenöd N. Cap. 100 hervor, das in der späteren sprä-
che wieder verschwand. Schon mhd. hiefs die Zauberfor-
mel Segen ^ segenceritine zauberin. Auf diesen nothwen-
digen Zusammenhang der Zauberei mit dem wort und der
dichtkunst wird cap. XXXVllI noch näher eingehn; da aber
das geheimnis der rede leicht übertritt in das des Zeichens,
wort und schrift sich innig vermählen, und der in unserm
althergebrachte ausdruck runa beide richtungen umfafst;
so fällt dadurch licht auf jene Verwandtschaft zwischen
zoupar und teäfor (s. 985), aber auch auf das lofsen (s. 989),
das mit runstäben bewerkstelligt wurde.

Das gotb. afhugjan, von sinnen bringen, sinn und ge-
müt verwirren, verdeutscht Gal. 3, 1 ßnozaiveiv, =^ fasci-
nare*); ags. ist dyderian, bedgderian illudere, incantare,

*) rührt daher oder vom ilal. fasciare das franz. fächer, früher
fiischer irrilnrc, span. enfadar?
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womit vielleicht das Ld. latlern, dollern (angi, delirare]

zusammen hängt, nhd. sagen wir verblenden, hlendweik
vormachen. Jenes alln. von riesen und geislern gillige

troll (s. 493) wird auch auf zauhcrer angewandt, ti öllskain-

ist Zauberei, schwed. irolla, dän. trtjUe incantare troUdom,
trolddom Zauberei; im (jula(>higsl. s. 137 steht at vekja Irüll

fiir zaubern, was an das veckja hildi und wecken der S;i;lde

(s. 823) gemahnt. Das heulige friesische tsyoene fascinare,

tsyoener zauberer, tsyoenster zauhcrin mufs sich (da ts

öfter vor i und y im anlaul k vertritt) aus der alln. neben-
deutung von kyn (monstrum) deuten lassen, vgl. mhd. kun-
der. Nicht befriedigend zu erklären vermag ich das alt-

schwed. vipsklpU, welches im Vestgötalag für Zauberei,

doch nicht die schwerste sondern durch kirchenbufse zu
tilgende vorkommt: far konä me{) viljskiplum p. 153; vär-
{)er taken mej) viftskipplum p. 22S; conviclus de ividski-

plum p. 321 ; es ist deullich das heulige vidskepelse super-
stilio; skipa ist sonst ordinäre, facere und in vid mufs das
unrechte, unerlaubte liegen.

Schon in der edda kommt seidr im sinn von zauber
vor: ^seid hon kunni' heifst es Sam. 4^^ von einer vala

oder völva, seidberendr Sam. 118^ sind zauberer, welchen
völur und vilkar zur seile slehn. noch häufiger wird der

ausdruck in den sagen, wäre zu schreiben seydr (fornald.

sog. 2, 130 steht so in einem gedieht), so ergäbe sich die

leichteste ableilung von sioda (coquere), zugleich wieder
herührung mit dem goth. säu{)s (s. 35). seidmadr ist zau-
berer, seidhona, set/dkonu, kluge frau, die sich aufs sieden

und kochen zauberkräftiger lieilmittel versteht'). Indessen

erscheint seidr deutlich als ablaut von stda (Yngl. saga

(c. 16. 17), Loki wirft dem (Minn vor, dafs er gezaubert

habe: '|)ik sida kodo' Sicm. ii'S-', und nie habe ich dafür

sioda gefunden, so dafs beide Wörter, wenn schon ver-

wandt, geschieden bleiben oder erst in einem überlrill aus

der vierten in die fünfte ablaulsreihe gerechlferligt werden
müssen.

Das ahd. piiozan , ags. hetan ist cmendarc, aber auch
mederi, dem übel abhelfen, heilen; noch jetzt hat in West-
falen holen "] bezug auf alle zaubermillel des volks, gegen-
über der gelehrten arzneikunsl (abergl. b73), der tcutonisla

*) sejdr oder soudr diclileiiicli ein naiue des siedenden, kochen-
den fcuers, 'a sejdi bcia' Soini. 54'' aufs feuer seUcu, luni kocLen
tragen, sieden lassen.

") Kolli de noniin. vcl. Gcrni. med, [>. 139.
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stellt holten synonym auf mit zaubern, auch mnl. ist fd

hoeten sanare. Ileiiili. 5394 *).

Weil nun kochen cleiheilmitlel und gifte leicht zusammen
fällt, wird das alid. liippi, ags. ////', nihd. Hippe von Ver-

giftung und Zauberei gebraucht: 'Hippe u. zouber triben'

Uerth. 12; Uipparinne (Bertb. 58) ist zauberin, gerade wie

sich veneßciitm und veneßca im lat. verhalten, das goth.

lubjnleisei ist Gal. 5, 20 (puQßuv.fia , Zauberei und leisei

wie list in zouherlist Iw. 1281. Selbst das goth. lekeis,

ahd. lahhi (medicus , im guten, reinen sinn des worts)

lahhinön (mederi) labhan (remedium) liegt den ausdrücken

luchenterinne (zauberin) Oberl. bihtcb. 46, lachsnen (quak-

salbern, zaubern) lachsnerin (hexe) Stald. 2, 150 zum grund.

In hessischen hexenaclen des 16 jh. ist die übliche,

ja einzige bezeichnung des bezauberns derren, d. h. nocerc,

wie schon das ahd. tarön aufser nocere, fraudare, officere,

illudere bedeutet.

Ein theil der weissagungskunst beruhte auf dem wer-
fen und deuten des lofses. gleich dem lat. sortilecjiuni

und sortilegus (mittellat. sortiarius , woher franz. sorcier)

sind in unserer alten spräche die Wörter hliozan, mhd.
liezen (augurari) Diut. 3, 107. 108. Er. 8123. hliozari, lie-

zasre (augur, divinator) anwendbar auf Zauberei, weil man
nun sagte mittere

,
jactare sortem, scheint daher die aus-

drucksweise entnommen: zouber ivevfen
,

jeter un sort,

maleficium super jactare (lex sal. 22, 4). mhd. zouber leg e7i

Walth. 115, 32. 116, 23. 25. Schwed. ist tjusci zaubern,

ich denke hjusa, altn. kiosa, kiesen, wählen, eligere sor-

tem, aber auch die vala, die weise frau und zauberin, ist

eine wählende, valkyrja.

*) weniger anziehend sind fremde namen, z. h. das ags. dry ma-
gus, pl. dryas, drycräft magia, dessen cellisclie abkunft uns der be-

kannte name der druidcn verräfh; ir. draoi sauberer, draoidheaclid

Zauberei. Nigromanzie haben schon dichter des mitlelalters IMs. 2, H)",

der lisl von nigrdnwnzi Par?.. 453, 17. 61T, 12 und list entspricht

dem ahn. idrott, das Snorri auf den zauber anwendet, nigroinancta

Maerl. 2, 261; 'der strarzen buoclie wis' Troj. 7411; 'suochen an

den swarzen huocheiL Martina 20^; nu 1er elz in sin swarzez buoch,

daz ime der hellemor hat gegeben' Walth. 33, 7 ; schwarze kunst,

Schwarzkünstler erst in späterer zeit, dies alles beruht auf einem mis-

verstand des gr. v(y.oofiii.vTiia. im vocabularius von Ulm 1475 liest

man: 'nigramatisia dicilur divinatio facta per nigros i. mortuos , vel

super mortuos vel cum mortuis.' Merkwürdig heifst es Bit. 79 von

Tolet : 'ein herc lit nähen da bi, da der list nigromanzi von erste

wart erfunden'; eine andere meinung trägt Herbort 9372 vor. Nach
Spanien und Apulien zu Sarazenen versetzte unser MA. gern den Ur-

sprung dieser kunst: 'ein püUisch zouber' Ms. 2, 133*^.
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Eine art Weissagungen geschah mit dem bechcr (ge-

nesis 14, 5), aus der lal. benennung cauciis (für scyphus)

soll cauculator fcapitul. a. 789 §. 63. capitul. 1, 62. 6, 373)
und cocleaiins {capitul. a. 789 §. 18. capit. 5, 69) entsprin-

gen, daher das ahd. coucalari (sccnicus, magicus) gl. mons.
377. (joiKjiihiri O. IV. 16, 33. choukeluri Georgslied 25,

goucnltnom (niagia) gl. mons. 375. (jotihel (praestigium) N.

ps, 65, 3; mhd. (joiKjel, (joiigelwre Walth. 37, 34, nhd.

ganhel; altn. kiihl (praestigium) kuklari (magus) ; mnl. co-
kelere (hariolus) Diut. 2, 217^). andere leiten gaukler von
joculator , wofür die milde bedeutung der taschenspielerei

zu sprechen scheint, welche wir noch jetzt mit dem begrif

von gauklerei verbinden: es sind unschuldige, zum scherz

und zur erheiterung geübte Zauberkünste, vgl. gougelbühse
Walth. 38. 6. Renn. 2244. gougelstok Martina 9^, gougel-
fuore MsH.3, 166« 186«, gougelspil MsH. 3, 438^ goukelhüet-
lin Renn. 16719 vgl. AVallb. 37, 34. Nnl. gnichelen, tjoche-

len, (joyhehn; gjiichelaar
^
gokelt onder den hoet, Ferg.

2772, die form guichelen gemahnt an iviclielen (s. 985)
und wirklich kommt eine ags. Schreibung hveolere, hieoh-
lere (an hveohl rota gemahnend) für vigelere vor, so dafs

man wol ein allfränk. chuigalari vermuten und darauf cau-
culator zurückführen möchte, wenn nicht alles andere ent-

gegenstände. Auch das böhm. kauzlo (zauberj kauzliti (zau-

bern) poln, ffiisla (zauber) guslarz (zauberer) sei hier noch
angeführt, die letzte form wäre man versucht auf das serb.

gusle, russ. gusli, d. i. leier, geige, harfe, das bezaubernde
Instrument zurückzuführen, wiche nicht poln. g^sle, böhni.

hausle ab.

Die verschiednen benennungen des zaubers haben uns

auf die begriffe thun, opfern"), spähen, weissagen, sin-

gen, segnen (geheimschreibcn), verwirren, blenden, ko-
chen, heilen und lofsen geführt.

Sie zeigen , dafs er von männern wie von frauen ge-

trieben wurde. Unser frühstes alterlhum hat ihn aber

schon vorzugsweise frmien zugeschrieben, einflufsreioher,

kundiger als der zouparari, vigelere, spamadr, galdramadr

scheint die zoitparnrd, vicce, ivikkerske, kalstarara, (j(il-

drakona, spakoiia, ja es treten andere, fast blofs auf weib-

liche Zauberkunst bezügliche namen hinzu.

Den irrund hiervon suche ich in allen äufseren und

*) auch \vo sich der l)uclisla!»c sträubt fillll die bcriilirung auf:

forri und forii, gülslar und galslar, saud und seid, züpar und loupar.
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inneren Verhältnissen. Frauen, niclit niännern, war das

auslesen und kochen kräftiger heilmittcl angewiesen, wie

die bereitung der speise ihnen oblag, salbe fertigen, linnen

weben, wunden binden mochte ihre linde, weiche liand

am besten; die kunst buchstaben zuschreiben und zu lesen

wird im mittelaltcr hauptsächlich frauen beigelegt. Den
unruhigen lebenslauf der männer füllte krieg, jagd, acker-

bau und handwerk; weibern verliehen erfahrung und be-
hagliche mufse alle befähigung zu heimlicher Zauberei,

das einbildungsvermögen der frauen ist wärmer und em-
pfänglicher, von jeher wurde in ihnen eine innere, heilige

kraft der Weissagung verehrt (s. 84. .369). frauen waren
priesterinnen und Wahrsagerinnen (s. 49. 85. 86) ;

germa-
nische und nordische Überlieferung hat uns ihre namen
und ihren rühm erhalten, das vermögen des schlafwandelns

zeigt sich noch heute gröfstentheils an frauen. wiederum
aber muste, von einer seite her betrachtet, die zauberkunde
hauptsächlich alten tveibern eigen sein , die der liebe und
arbeit abgestorben ihr ganzes sinnen und trachten auf ge-
heime künste stellten *). Schon Snorri in seiner merkwür-
digen äufserung über den Ursprung des zaubers (Yngl. cap. 7)

sagt, den männern (karlmönnum) sei es unehrlich erschie-

nen die zweideutige kunst zu üben, so habe man die göt-
tinneu oder priesterinnen (gjdjur kann beides bezeichnen)

darin unterwiesen. Je nach Verschiedenheit der volksmei-
nung berühren sich nornen und völven (s. 374. 375) , val-

kyrien und schwanjungfrauen mit göttlichen wesen oder
Zauberinnen. Auf diesem allem zusammen, auf einer mi-
schung natürlicher, sagenhafter und eingebildeter zustände

beruht die ansieht des mittelalters von der hexerei. Phan-
tasie, tradition, bekanntschaft mit heilmitteln, armut und
müfsiggang haben aus frauen Zauberinnen gemacht, die drei

letzten Ursachen auch aus hirten zauberer.

*) 'wen man ein man verbrenl, so brent man %voI zeben frawen'',

sagt Keisersberg omeifs 46^^. ein wanderaltez wip bescheidet den
troiim. Walth. 95, 8 ; eine Ic^rli'ng froct ok framsyn weissagt von ei-

nem hol/,, das in der feuersbrunst brennen soll. Nialssaga 194. 199.

Schon eine frühe zeit legte den alten n-eihern gröfsere list und boslieit

als dem teufel selbst bei, wie die artige sage von der alten lehrt, die

friedliche ehleute zu veruneinigen wusle, was der teufel nicht ver-

mocht hatte, und dafür von ihm ein paar schuhe behutsam, weil ihm
vor ihr bang wurde, auf einem stecken gereicht erhielt. Morolf 917
—lOOT. Haupts altd. bl. 2, 81. H. Sachs II. 4, 9. Melander jocose-

ria 2, 53. conde Lucanor cap. 48. dabei lauft aber keine hexerei

unter, wenn schon in der ersten bearbeitung das weib zouberin heifst.
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Den lat. ausdrücken saga*), slrix, striga'^], veneßca,

lamia, fnviu entspricht unser hexe, worunter man sicli bald

eine alle, bald eine junge frau denkt, und es kann scbmei-
dielnd von einer schönen, lebendigen hexe die rede sein,

die alid. form dieses Wortes lautet A«z.?f5, hazusa, hazasn
(Grafl' 4, 1091); hazzuso (cumenidum) Dint. 2, 35U'' ist gen.

pl. von hazus , hazes (Diut. 2, 34G"); hezesusun (furiis)

Diut. 2, 337'* scheint verderbt aus hegezusun? gl. flor. 21

geben hegezisse , der echten vollen form liarjazns oder

hagazusa versichert uns das ags. hägtesse, mnl. hagelisse

Diut. 2, 229^, haghedisse lior. belg. 1, 119, die kürzung

zeugt, wie in talanc aus tagalank, für alter und gangbar-
keil des w orts und dann wäre auch ahd. hazus vorzuziehen,

N. Gap. 105 scheint häzessa zu stehn. Wackern. Ib. 153,

36), Grads hazessa zum trotz. Nur selten begegnet ein mhd.
hegxse, hexse (Martina 90«: 106'') hecse (Oberl. bihteb. 46)

;

in der Schweiz sagt man hagsch, haagsch (Stald. 2, 10);

nach Schmid schw. id. 156 heifsl zu Ulm ein alles, geizi-

ges weib hekkäs, das ist nichts als hexe, nur anders ge-

schrieben. Weil aber neben dem ags. hägtesse auch hä-
gesse, engl, hog, mhd. hi'tchel (Ls. 2, 63*? Schweiz, häg-
gele (vgl. sträggele) erscheint, mögen die ableitenden buch-
staben der einfachen wurzcl hag wenig zufügen, das altn.

adj. hagr bedeutet dexler, artificiosus, kann also ganz den
sinn des lat. sagus haben: /te.ve ist ein kluges, verschmitz-

tes weih, die altn. spräche verwendet aber weder ein

männliches hagr, noch weibliches hög auf solche weise,

das schwed. hexa, dän. hex verrathen schon in der schrci-

biuig nhd. Ursprung. Für hexen (fascinare) gewähren obcrd.

mundarten hechsnen und damit überein tritt das allfries.

verbuni hexna (Ilichth. 159, 25. eine hs. hat hoxna), dale-

karlisch gilt hugsa , hugsa. Noch bis ins 16. 17 jh. wird

jenen unhäuligen mhd. formen die bencnnung unholde vor-

gezogen, die eigentlich teufelin (s. 245) aussagt, diu iin-

holde (Martina 170'^ 172*^^), woneben zuweilen das masc.

unliohhcre , bei Keisersberg und H. Sachs ist unholde der

gewöhnliche name ; erst im 17. IS. jh. gewann dafür hexe

*) sagire sentlie aciile est: ex quo sagae anus, qiiia niuUa scue

volunt, Cic. de div, 1, 31.

*•) lex sal. 22. 67. lex Alam. add. 22 stria, altfran/.. eslric (oben

s. 204), ilal. streun, strea;oiia (woher viclleicbl jenes scbweiA. slrog~

gcld s. S8Ü) ; ein /.aubercr buifsl ilal. slrcgone. urspiiiiiglich war

slrix, or^)»;'s der iiacblvogel , die ciile. sl/iges ab a^ibus ejusdem

noniinis, quia maleficae mulieres volaticac dicuntiir. Feslus s. v.
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allgemeinheit. hin und wieder bedient sieh das volk eines

masc. hex für zaubcrer; in Schwaben der henyst (Schmid

273), in der Schweiz /ta^/(f/ry, hagg, hak, belrieger, gaukler,

auch jenes ahd. hthus slrio (masc. zu slria, striga? kaum
histrio?) könnte männlich sein. Vielen schon lag die ver-
gleichung der griech, Hecale {'li^xccii) allernächst, doch
die buchslaben stimmen zu sehr, gegen die lautverschiebung,

und dem mittelalter würde wol ein unaspirierles Ecate
überliefert worden sein; weder Ecate noch Hecate erscheint

in miat. und roman. quellen für zauberin, wie sollte das
wort in Deutschland um sich gegriffen haben ? Bei dem
mnl. haghedisse (strix) wäre aber zu erwägen, dafs nnl.

eghtlisse, egdisse, haagdisse lacerta ausdrückt zz: nhd. ei-

dechse, ahd. egidehsa , ags. ädexe und die eidechse ein

zauberthier zu sein scheint, und in den hexenprocessen
wirklich vorkommt, dafs hexen statt der gewöhnlich ge-
nannten elben eidechsen geboren hätten *). Im span. he-
chicero und hechicera finde ich wieder nur zufälligen an-
klang (s. 984); das span. hriixa (südfranz. hruesche) be-
zeichnet einen unheilbringenden nachtvogel, und wurde wie
strix auf die Vorstellung hexe übertragen. Häufig gilt drut
oder drude für gleichviel mit hexe, genauer unterschieden

bedeutet drut den plagenden, drückenden nachtmahr; aus

welchem heidnischen wesen diese dtiit entsprang wurde
s. 394 gewiesen, es war leicht, elbische geister des alter-

thums später mit menschlichen Zauberinnen zu mengen;
auch bikviz, beleivilte (s. 441.442) werden verschiedent-

lich im hexenwesen begegnen.

Vorzügliche aufmerksamkeit verdient aber eine reihe

uns in den alln. denkmälern dargebotner benennungen, und
hier sehen wir die zauberfraucn zunächst an den begrif der

riesinnen stofsen. troll ist der allgemeine bald riesische

und elbische, bald zauberische wesen begreifende ausdruck
(s. 493), so jedoch, dafs früher die riesennatur, später die

teuflische vorwallet, tröllskapr darf einmal jenem iötun-

mödr (s. 496), dann auch unserm hexerei und zauber ent-

sprechen, wiederum aber ist kaum von einem tröllmadr,

häufig von einer tröUkona die rede und namen von rie-

sinnen wie flagd, skass, skessa (s. 493) werden unbedenk-
lich auf Zauberinnen angewandt zahlreiche ausdrücke sind

Sn. 210 hergezählt, die zum theil schwer zu deuten noch
lange den forscher beschäftigen müssen, andere alterlhüm-

liche und dichterisch aufgefafste nennt eine Iröllkona selbst

*) miirkiscbe forscbungen 1, 260.

Grimms mythol. "«>
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Sn. 175 dem ihr abends begegnenden Bragi. aus der fülle

dieser benennungcn geht ein hohes alter der Zauberei im

Norden und ihre tiefgewurzelte bcrührung mit dem zauber-

wesen des übrigen Europas hervor; ich werde die bedeut-

samsten solcher namen im laufe der abbandlung anführen

und erklären.

Auf diese etymologische grundlage der in betracbt

kommenden allgemeineren ausdrücke lasse ich eine erör-

lerung der sacbe selbst folgen.

Anheben will ich aber diesmal von dem alln. stand

der Zauberei , dessen ältere und wie mir scheint unver-

mischlere beschaffenheit uns vor allen dingen bestätigt, dafs

frauen und nicht männern die hauptroUe dabei überwie-

sen war.

Zwar unterscheidet edda Ssm. 118'' völitr, vilkar und

seidberendr , wovon nur die ersten weiblich, die beiden

andern männlich sind
,

ja alle drei werden von f'^idölfr,

Vihneidr und SvarUiöfdi abgeleitet, über welche angeb-

liche Urheber alles zaubers nichts befriedigendes zu sagen

ist; wie wenn Svarthöfdi, Schivarzltaupt Aiii jene scinvarze

kunst und die schivarze teuflische färbe insgemein (s. 945)

zu ziehen wäre? f^Umeidv aus vil (favor, beneplacitum)

und meidr farbor) zusammengesetzt würde vielmehr auf die

frohe kunst des dichtens (s. 854) gehn dürfen, ß'idolji-

mag einerlei sein mit einem von Saxo gramm. 122 genann-

ten filolfus 'medendi perilus.' Dennoch scheinen mir die

völnr , wie sie auch zuerst genannt werden, den andern

vorzuragen, in jenem mit Bragi gewechseilen liede ^Sn. 175)

wird der zauberin vilsinn (besser wol >ilsinni, acc. vilsinna)

völu, d. i. freund und gefährte der völa beigelegt; vilkar,

vitkar sind die ahd. wizagon, weissager, vates, was meiner

deulung des Vilmeidr zu statten kommt, seidr darf nicht

ausschliefslich den männern zugesj)rochen werden, wir sa-

hen schon (s. 98S) und wollen gleich näher crmitleln, dafs

er auch den frauen gebührt, neben den seidberendr treten

seidkonor auf. beide müssen oft zahlreich in gewissen ge-

genden vorgekommen sein; nach Haralds härf. saga cap. 36

liefs k«)nig liirikr seinen bruder Uögnvald und bü seidmenn

verbrennen. Die vula oder vülva ist Wahrsagerin, prie-

sterin, norn, ein hochheiliges wesen des alterthnms 's. 87.

380), zugleich auch seidkona. schon von der eddischen

vala heifst (!s Siem. I''; 'seid hon Kunni.' solche zauber-

frauen sind Jleidr, Ilauuilöin, Shnid und andre, alle ur-

sprünglich luflrt'ilctuh- valkyrien s. 393); völva , slaiss,

valki/rja stehn Sa'm. 154'' neben einander, für ihr abend-
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liches, nächtliches umstreif'en im wähl sollen hernach wich-
tige Zeugnisse angefühlt werden, mit ihrem (jefoUje (med
sitt lid) ziehen sie im land um , w ei'den ehrerbietig von
den menschen eingeladet, bewirtet, zu weissagen aufgefor-

dert, sie thun es, auf \ierbeinigem slul oder schämel (seirf-

hiallr] sitzend, es heifst efla seid (zauber festigen, zu

stand bringen) fornald. sog. 2, 72. 3, 318; setja seid (z.

setzen) das. 1, 97; seidrinn verdr erßdr (wird gearbeitet)

das. 1, 12; ftera a hiallinn (auf den stul führen) das. 2, 72.

Die jüngeren sagen schildern sichtbar schon mit verächt-

lichen Zügen, im gefolg der Skiild, heifst es fornald. sog.

1, 97, fanden sich elbe, nornen und anderes gezücht (alfar

ok nornir ok annat illj)5di). lleidr fährt noch mit 15

Jünglingen und 15 Jungfrauen einher (das. 2, 165. 506),

Oddr aber hält sie gering, redet sie an 'allra kellinga öV-
mitsf (armseliges altes weih) das. 168. 508. auch fornm.

sog. 3, 212 wird solcher landfahrerinnen gedacht, die den
leuten wahrsagen, und wiederum heifst es das. 214: Söl-
van arma (unselige zaulJerin, wie im dän. Volkslied ^usle

havfrue' (DV. 1 , 110) *). könig Prodi wollte sich von der

\öI\8l Heidr wahrsagen lassen: giördi hann {ja gilda veizlu

I möti henni, ok setti hana A seidhiall einn häan , . , ok
svara mer sem skiotast, seidkona l (fornald. sog. 1, 10).

da sie zaudert und nicht alles aussagt , droht er ihr mit

gewalt: {)ik skal phia til sagnn (1, 11. 12) **). Merkwür-
dig ist aber, dafs der seidr nachts, wenn die menschen
schlafen, von den völven, die samt ihrem gefolge aus-
fahren, bereitet wird: menn föra at sofa, en \'6\va für til

nätlfars seids med sitt Ud (das. 2, 166) , in der parallel-

stelle heifst es : gekk hun {)ä üt med lidi sinu , er adrir

gengu til svefns, ok efldi seid (das. 2, 507). Ketill erwachte
nachts von heftigem geräusch im walde, lief heraus und
sah eine zauberin, mit fliegenden haaren (sä Iröllkonu, ok
feil fax ä herdar henni); auf sein befragen sagte sie ihm,

er möge sie nicht aufhalten, sie müsse zur zauberversam-
hing, dahin komme Skelking, der geister könig, aus Dumbs-
haf, Oföti (ohnefufs) aus Ofötansfird, Thorgerdr HörgatröU

und andere mächtige geister von Norden her (ek skal tili

*) arm^ gering, unselig, elend, annut Ursache der Zauberei und
hexerei (s. 991). armer wärsage, wissage. Freid. 124, 1. Ms. 2, 176=*

und anni. zu Freid. p. 372,

**) ^a let hann taka Finn einn er margfrod^r var, oc vildl neyd'a

bann lil sadrar sögu , oc pi'udi hann , oc feck J)6
ecki af hönum.'

saga Halfdanar svarla cap. 8.

63'
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trölla|)infjs, {)ar kemr Skelkingr, nordan or Dumbshafi ko-
nünfjr Uölla, ok Oföti ur Ofölaiisfiidi, ok Thorgerdr Hör-
galröll ok adrar sUirva^üir nordan ur landi) fornm. sog. 1,

131. Jenes nächtliche ausfahren und zaubern nannte man
sitja vti (Biörn 2, 25P erklärt: sub dio nocturnis incan-
talionibus operam dare); im norweg. recht heifsen die

ausfarlen uüselor und aufweckungen der zaubergeister

:

'späfiirar allar oc nlisetor at vekja Iröll upp, oc fremja
med {)vi heidni.' Gulath. p. 137. Von den zwecken der
nord. Zauberei nur einige beispiele. man gab den Zaube-
rinnen geld, damit sie stürm erregten: 'sendu eptir seidko-
num, tveimr, Heidi ok Hamglöm, ok gafu |)eim fe til , al

f)cer seudi veitr . . . J)oer ejldu scidinn, ok foerdust ä hiallinn

med göldrum ok giörningum.' fornald. sog. 2, 72. der Zau-
ber machte menschen fest gegen wallen und unverwundbar:
'var seidt at Haraldi at bann skvldi eiiji hita iarn.' das.

1, 374. 'J)eir letu seida at Ögmundi , sva at bann skyldi

engl iarn bita atkvajdalaus.' das. 2, 241.

Man könnte einige züge, die mit der nachher zu lie-

fernden darstellung des hexenwescns übereintrelfen, für er-

borgt halten, ich zweifle daran, zwar ist die nächtliche

Zusammenkunft bei Skelking, Oföti und Thorgerd nicht

recht im geist des altn. glaubens, kann aber im Norden
selbst durch allmäliches abstufen älterer Vorstellungen sich

erzeugt haben, kein teufel wird dabei genannt, obwol der

unfüfsige an den pferdefüfsigen erinnern mag. das nord.

tröllaphig gleicht vielmehr der Zusammenkunft unserer ««cA/-
fraueu, die ich aus weisen frauen und völven entsprun-

gen glaube und dafür gewährt das nächtliche ausfahren der

Heidr mit ihrem gefolge von dreifsig leuten, und der Skuld
mit elben und norncn vollkommenste bestätigung. Thor-
gerd, Skuld, Held sind wie Hulda, IJerhta echlheidnische

halbgöttinnen, an die sich der zauberhafte reigen schliefst,

sie erregen stürm und wetler, machen unverwundbar und
weissagen. Ihr seidlnatlr mit vier stützen oder spitzen

(stölpar, stiklar) fornald. sog. 1, 12. 3, 319 hat im deut-
schen hexenlhum seines "leichen nicht, gemahnt uns aber des
dretjitfses (l(>r delphischen Weissagerin; \ ielleiclit läfst sich

auch (Iciilsclien nacbtfahrerinncii bei fernerer nachsuchung
ein dreijnfs viiidicieren , zumal dies gerälb sonst in alter

heiligkeit steht (RA. 80. Ib9. 20S) ; vgl. anb. L. LI. das
setzen auf den dreifafs und abergl. 111 das verbot einen

leeren dreifufs aufs feuer zu bringen. Skuld, hier königin,

zaubert in einem schwar/<'n zeit, auf ilirein seidhiallr: sal

i sinu svarta tialdi ä seidhialli sinum, skiptir nü svu um,
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sem dimm nolt komi eplir biartan dag. fornald. sog. 1, 105.

Bei den noid. Zauberinnen berscbt noch die gäbe und das

bedürfnis der weissaguncf vor, die bei den deutschen nacbt-
frauen und hexen zurücktreten. Andere züge des nordi-

schen Zauberglaubens flechte ich lieber der nun folgenden

darstellung unsrer eignen alterlhümer ein.

Das christenthum hat den begrif zauberübender weiber
als heidnischen nicht blofs bei Römern und Griechen, son-
dern auch Gellen und Germanen vorgefunden, aber vielfach

verändert; Vorstellungen der ketzer und was man diesen

zur last legte mischte sich darunter und aus allem zusam-
men mufs die Zauberei erklärt werden, bis auf die jüngste

zeit ist in dem ganzen hexenwesen noch offenbarer Zu-
sammenhang mit den opfern , und der fjeisterwelt der
alten Deutschen zu erkennen. Hieraus ergibt sich die

Ungerechtigkeit und Ungereimtheit der späteren hexenver-
brennungen von selbst.

Ein uralter unter alle Völker gedrungner wahn leitet

aus der Zauberei das vermögen ab, die gestalt zu bergen
und zu ivandeln. zauberer pflegten in wölfe, Zauberinnen

in katzen überzugehn; der wolf war Wuotans, die katze

der Frouwa heiliges thier , zweier götter die es vorzugs-
weise mit Seelen und geistern zu thun haben, der zauber-

kundige nahm eine larve, grima (s. 21&)*) einen troUsham
vor, mittelst deren er sich unkennbar machte und rasch

durch die lüfte fuhr, wie die geister grimhelme, helid-

helme (s. 432) anlegten; den begrif der zauberin sehen wir

häufig dem der larve **) begegnen, die leges Roth. 197. 379
setzen striga quod est masca^ striga quae dicitur masca.
dieser letzte ausdruck soll im verfolg weiter besprochen
werden.

Den Zauberinnen steht aber auch vogelgestalt, feder-

kleid, namentlich das der gans zu gebot, alterthümlich

aufgefafst des schwans, und sie gleichen schwanfrauen,

walkyrien, die durch alle lüfte fliegen und sich zur scblacht

versammeln, von der Vorstellung des zaubers ist die des

flugs und ritts durch die lufl (s. 398) unzertrennlich, und

*) und Grirna Ist alln. name Tiir eine lauberin so wie Gryla (die

grauen, greuel erweckende). Sn. 210'''.

") sollte hagebart (larva) gl. berrad. 189^ mit bag in bage/.usa

zusammenhängen? sonst beifst larve auch sc/iemhart , wovon ander-

wärts ausführlicher; bei vermummungen wurden bärtige larven vor-

genommen, ich bin sogar versucht den -/.weiten theil von hagazusa

aus zussa (lodix), oder zusa (cingulum, slrophiimi) Graff 5, 711 zu

erklären , vgl, mhd. ziise (cirrus) Diut. 1. 458. 459. 4«i(».
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dio allo Thn^dr wird zur driit (s. 394), die Holda zur

unholdin. gleich den holden ffeislern ziehen unholde mit

dem wiilenden heer in den lüften, sie sammeln sich in

hänfen zu gemeinschaftlichem amt.

Hiervon sind also heidnische Opferbräuche gar nicht

auszuschliefsen. Schon unsere ältesten volksrechte, zumal
das salische, wissen von zxisammenhilnften der hexen zum
kochen, und ich erinnere an jene gotländischen 5M(f«rtM<flr

(oben s. 50} beim opfer. lex sal. cap. (37 ist als ehrenrüh-
rigste schelle hervorgehoben, dafs ein mann ltexe}ikessel-

trmjer geheifsen werde: 'si quis alterum chervioburgum,

hoc est stvioportinm clamaverit, aut illum qui inium dicitur

portasse, nbi stiias (d. h. Striae) cocinant.' chervioburgus

habe ich RA. 645 zu deuten gesucht*), wer sich hergibt

den hexen ihr geräth zu tragen wird männern verächllich;

er kann auch blofs strioporlius, bexenlräger heifsen, sie

baben ihn dazu gedungen, eines solchen kesselträgers

erwähnen freilich die jüngeren hexensagen nicht, zu ihren

versamlungen nehmen sie aber häufig einen spielmann, der

ihnen zu mahizeit und tanz aufpfeifen mufs , ohne gerade

theilnehmer der Zauberei zusein, und dieser liefse sich je-

nem handlanger vergleichen. Die Worte 'tibi sti'iae cocinant

(andere hss. coquinant, cucinant, die lex. emend. fehlerhaft

concinunlj setzt (jemeinsames kochen und sieden (sevdr, s. 98S)

mehrerer Zauberinnen voraus. Im Macbeth kommen drei

hexen, die aber nocli weirdsisters (s. 376) heifsen, also an

die alte bedeutung von driit erinnern, auf einer beide und
in einer liöle zusammen, um in ihrem cauldvon zu sieden,

sie sind weniger teuflische zauberweiber , als Schicksal

verkündende weise frauen oder priesterinnen, die aus dem
kessel weissagen (s. 49).

Die shakspearischen hexen gleich neben den allen

Wahrsagerinnen der Cimbern , neben den strigen des sali-

schen geselzes zu nennen scheint gewagt; es gibt aber

hier noch andere anknüpfungspuncte der ältesten an die

jüngere zeit.

Cap. XX bei abhandlung des heilawac habe ich mit

\orbedacht die salztjnellen unerwähnt gelassen, um ihre

beiligkeil hier in unmiüelbare beziehung auf die spätere

hexerei bringen zu können. Tacilus, in einer vielfach wich-

*) I.CO crkKlrt jclil aus dem cellisclien : burgius sei der treue,

bcw.Tclicmle, also difticr, clierriu die Unge fiau, 7.nul)erin, von gear,

klug und hliitii, hlie wcib : sag;ie niiuisltr. aucli .\tiiojtortius verglei-

che sicli dem welschen vsiryws Ung, portius deiu welschen porthi :^
iii'irciKJ , dienend, dies hat alles noch Niel licdenken.
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ligen slelle, ann. 13, 57 berichtet: 'eadem aestate inier

Hermunduros Chattosque ccrtatum magno praclio, dum Hu-

men gignendo sale foecundnm et conterminum vi traliunt;

super libidinem cuncta armis agendi relujione insitu , eos

maxime locos prophinuuve coelo
,

precesquc ujortalium a

(leis nusquam propius audiri. inde indulgenlia numinum
Hlo in amne iUisqne silvis salevi piovenire , non ut alias

apud gentes eluvie maris arescente , sed unda super ar-

dentem arborum struem fusa, ex conlrariis inter se ele-

mentis igne atque aquis concretum' *). Um Salzquellen

kriegten auch Burgunder und Alamannen: 'Burgundii sali-

narum finiumque causa Alamannis saepe jurgabant.' Amm.
Marc. 28, 5. Dafs nicht blofs in Germanien, auch in Gal-

lien salz durch aufgufs auf glühenden brand gewonnen
wurde, versichert Plinius 31. 7, 39: 'Galliae Germaniaeque

ardentibus lignis aquam salsam infundunt'; darum können
auch die gebrauche dabei Gellen und Deutschen gemein

gewesen sein. Solcher salzhaltigen flüsse gab es nun schon

damals in Deutschland ohne zweiCel manche und es läfst

sich kaum bestimmt sagen, welcher von Tacitus gemeint

ist**), sie quollen auf bergen , in heiligen wäldern, man

*) sed bellum Flermumluris [H'osperum , CiiüUis exitio fiiit, quia

viclores diversani aciem ISJarli ac Mercuiio sacraveie: quo volo equi,

viri , cuncta t-icta occidiorii daiitur. et minae quideni hosliles in iftsos

veiicbant. Dieser merkwürdigen worle (s. 38. 1((9) sinn ist: die (ehal-

ten auf den fall des siegs haUeii das feindliche beer (diversatn aciem)

dem Mai's und Mercur geweiht ; ilies gelübde verbindet, pferde, män-
ner, alles lebendige was besiegt worden ist, zu opfern, mit dem Vo-

tum hatten die Chatten gedroht, der siegende feind erfüllte es als das

seinige. man daif nicht atinehmen , dafs von beiden tlieilen, am we-

nigsten dafs von den Hermunduren dem Mars, von den Chatten dem
Mercur gelobt worden war; dann stände der sclilnfs niüfsig. auch

scheint mir die cigenthiimlichkeit des gransamen geliihdes eben darauf

iu beruhen, d:x(s es beiden siegt-drlei/tern (s 122.179) zugleich geschah,

vielleicht fielen VVuotan die mäiiner, ZIo die frauen, kiiider und ihiere

anheim, nichts durfle leben bleiben, wäre nur einem gott gelobt wor-
den, so hätte sich dieser an einem theile der beute genügt; darum
bemerkt auch Tacitus, dafs ein solches gelübde besonders verderldich

war. Aus der stelle ergibt sich dafs Zio und Wuolaii bei Chatlen und
Hermunduren verehrt wurden; römische Vorstellungen von Mars und
Mercur liegen fern, sollten die ro.v.se vor den mämiern genannl^sein,

um auszudrücken, dafs jene dem Zio, diese dem Wuotan zufallen ? dt;nn

dem Mars werden ja thiere gcbiacht (Germ. 9). Dais man die auf

der wahlstätte fallenden dem gott weihte bezeugt Hervar. sag. 454:

Ileidrekr fal Odni allati ftann val er fiar ha/di follit til ärbolar.
'*) auffallend , wie sich in bencnnungen der salzflüsse und örter

gewöhnlich die wurzeln Aa/ und .fo/ begegnen , die ursprünglich beide

den heiligen stof ausdrücken («A?, r.kcx; und sal , salis ; beim Wechsel
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betraclilelc ihren erlrag als der nahen gollheit unmillelbare

gäbe, besitz der stalte schien blutiges krieges werlh, ge-
wiiuiung und austheilung des salzes ein heiliges geschäft;

wahrscheinlich waren opfer und Volksfeste mit dem salz-

sieden verbunden ?

Wenn nun etwa frauen oder priesterinnen die berei-

tung des salzes verwalteten, wenn der salzkessel unter

ihrer aufsieht und sorge stand; so wäre ein Zusammenhang
des salzsiedens mit der späteren volksansicht von der

hexerei nachgewiesen: an gewissen festlagen stellen sich die

hexen in dem heiligen wald , auf dem berge ein, wo das

salz sprudelt, kochgeräthe, lölfel und gabeln mit sich füh-

rend; nachts aber glüht ihre salzj)fanne*). Diesen Ver-

mutungen zu stallen kommt ein gedieht der ^yiener hs.

428, 154*^ von Striker oder einem seiner lands und Zeit-

genossen, welches ich hier einschalle.

Ich bin gewesen ze Porligal

und 7.e Dolet sunder twal,

mir isl kunt Kalalrä dai lanl

,

da man di heslen meisler vant.

ze Choln und ze Paris

da sint di pfaffen harte wis

di besten vor allen riehen,

dar fuor ich wserlichen

niwan durch diu msere,

waz ein unholde waere?
<laz gehört ich nie gelesen,

waz ein uti/iolde niiige wesen.
daz ein \v\p ein chalp rile,

daz M'acren wunderliche sile,

ode rit üf einer dehsen

,

ode uf einem hiispesem

zwischen H und S scheint jenes oft alterlhiimlicher oder deutscher,
vgl. die partikel ham, sam ; haso, sasa ; hvcils, svetas). 'in pago Hala-
gewe in illo fonle ubi nascitur äü/', trad. luld. 1, 88. Halle an der
Säle in Sachsen , Halle im Ravcnshergischen , Dali am Kocher (sie-

der?) in Schwaben, Ilalleiit an der Salza in Baiern, Hall und Ihill-

sladt in Ostreich, IIoll im Tiroler Innlhal, Allendorf f. Ilallendoif
in Hessen, und andere örter mehr haben Salzbrunnen und salzwcrke;
sowol der naine Halle als Sala , Salza/ia beziehen sich auf das salz,

warum aber haben fliissc die S, slädte die II form? Soll /inllc blofs

die liiille oder kole (laberna) bezeichnen, welche zum beirieb der sa-
line gebaut ist (l'risch 1, 4(H), so würde liieser allgemeine sinn fast

auf alle dörfer passen , in «lenen biitlen stehn.

') ahd. salzstili (salina) sal/sol, ags. seallse.id (salzhrnnne). nach
einer stelle bei Ihre s. v. seid liefse sich dieser ausdruclc (vorhin s.

988) unmittelbar auf salzsieden bezichen ; statt salis coctura ist aber
zu lesen talis cociura.
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ndch salze ze Halle fuere

;

ob des al diu well swiiere

doch wolde ich sin nimmer gejehen,

ich enbet ez mit minen ougen gesehen,

wand so würde uns iiiinmer tiure

daz salz von dem unL!^eliiure.

ob ein wip einen ovenstap über schrile

und den gegen Halle rite

über berge und über tal,

daz si taete deheinen val,

da/, geloube ich niht, swer daz seif,

und ist ein verlorniu arbeit;

und daz ein wip ein sib tribe

sunder vleisch und sunder ribe,

da niht inne weere,

daz sint allez gelogniu msere.

daz ein wip ein man über schrile

und im sin herze üz snite,

wie zaeme daz einem wibe,

daz si snile üz einem b'be

ein herze, und slieze dar in slro,

wie möhter leben ode werden frö ?

ein mensche muoz ein herze haben,

ez habe saf od si beschaben.

Ich wil iu sagen maere

,

waz sin rehle unholdcere :

daz sint der herren ratgeben

di ir ere furdern solden und leben,

di siflent in zuo den oren
und machent si ze torcn

,

si niezent ir erbe und ir laut

und lazenl och si ze hant
scheiden von eren und von guote

von vröuden und hohem muote.
ditz ist ein warez meere ;

di selben unholdere
dl sougent üz herze unde bluot,

daz vil niangem herren schaden luot.

Unter Halle ist hier wahrscheinlich das östreichische,

bairische gemeint, und damals herschte in jenen gegenden
also noch der Volksglaube , dafs die unholden auf besen,
ofengabel oder reis (Schm. s. v. dächsen, vgl. diesse oben
s. 248), über berg und tbal gen Halle ritten. Wähnte man,
dafs sie sich dorther ihren salzvorrath nach haus holten ?

fast scheint es aus den worten zu folgern: wenn ihm so
sei, würden sie ihren nachbarn das salz nicht Iheucr ma-
chen (wegnehmen). Da auch Christen kraft und nolhwen-
digkeit des salzes anerkannten, so begreift es sich, wie
nun unKjekehrt den teuflischen hexenversamlungen das
wolthalige salz abgesprochen und als Sicherungsmittel
gegen alle Zauberei angesehn werden konnte (abergl. no. 182).
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denn der hexenküche und den leuflischen mabizeilen fehlt
gerade das sah *), die kirche hatte jetzt die heiligung und
weihung des salzes übernommen. Neben das ungetaufle,

ausgesetzte kind pflegte man zur Sicherung salz zu legen

(UA. 457). Die auswandernden Salzburger tauchten den
benetzten linger in salz und schwuren. Zauberern und
hexen wurde misbvaacU des salzes zur taufe von thieren

schuld gegeben. Ich finde hier der erwähnung werlh, dafs

die zauberkräftigen riesinnen der edda nicht allein (jold

sondern auch salz zu malen verslanden (Sn. 146. 147) und
durch jenes ruhe und friede, durch dieses seeslurm folg-

lich unweiter herbeigeführt wurde.
Gleich bedeutsam scheint mir die anwendung des pferde-

Jlelsches und überhaupt des pferdes unter den Zauberern

und hexen, es ist s. 41 gelehrt worden, dafs die Heiden
ihren göttern pferde opferten und die neigung zum genufs

des Pferdefleisches noch lange zeit verhafst blieb und als

hinneigung zum heidenlhum ausgelegt wurde: erst heutzu-

tage beginnt der Widerwille vor dem essen eines so reinen

Ihiers zu weichen, den hexen wurde nun schuld gegeben,

dafs sie in ihren Zusammenkünften diese speise liebten,

d. h. noch heidnischer opfcr püägen. Henr}* IJoguel in

seinem discours execrable des sorciers, Ronen 1603 p. 82.

83 erwähnt nicht nur: 'qu'il y avoit une (jrande chaudiere
sur le feu, dans laquelle chacun alloit prendre de la chair',

und 'mais il n'y a iamais du sei, sondern auch ausdrück-
lich '(jue la chair n'est aulre chair que de cheual.' Nimmt
man hierzu, dafs das aufrichten der pferdehäupter [a. 42)*')

mit jenen opfern zusammenhängen nuifs, ins Johaimisfeuer

pferdehäupter geworfen werden (s. 585) ,
jener spielmanii

der hexen in ihren versamlungen oder andere gespen.ster

(s. 809) auf pferdeköpjen dudeln'"], während der leufei

') ebenso läfst nmn ihnen das gleich nolhwendige hrof ahgehn

;

ohne Zweifel biiheti die Heiden zu ihren gelagen und opfern nicht

anders als die Christen.

") über dies anlieflen hat FesUis merkwürdig einstimmende stel-

len : Ücluher etjuux appeliatur, qiii in cam|)o niartio mense od. im-

molaliir. de cujus (uj'ile non levis conleiilio soleliat esse inter Su-

buraiicses et Sacravienses , ut hl in regiae pariete, illi ad lurrim

Maniiliam nl Jigereut ; ejusdenique coda lanla celerilate perfortur in

regiam, ul ex ea sangnis destiilet in focum partioipandae rei divinae

gratia. und: Ponihus redimib.iiil caput equi iinnwlati idibus octo-

bribus in campo niarlio , (juia id sacrificium fiebal ob frngum evcn-

lum, et equus potius tjuain büs immolabatur, <]uod hie hello, hos

Irugibns pariendis est apliis.

•") spielmann auf pfi-rdelcopf pfeifend, geigend. Trierer acicn

s. 203. 6iegbiirger s. 228. 239. lodlciikopf i.uy /illicr. liemigius 145.



HEXENFART 1003

mit pferdefufs erscheint und auch aus pferdthnftn ge-

trunken wird, so gewinnt dies alles ein noch alterlhüm-

licheres ansehn lieidnischer opferbräuche.

Stand aber die altheidnische Zubereitung und austhei-

lung des geheiligten salzes, der genufs des pferdeileisches

in hezug auf opfer und volksversamlungen, welche häufig

mit einander verbunden waren, so lehren und bestätigen

ihn auch alle übrijjen eigenlhündichkeiten der hexenfarten.

zeit und ort lassen sich gar nicht anders erklären.

Es ist bekannt, dafs allgemein in Deutschland ein jähr-

licher hauptauszug der hexen auf die erste mainacJit

(Walpurgis) angesetzt w ird , d. h. in die zeit eines opfer-

festes und der alten maiversamlung des volks. Am ersten

mai w urden noch lange Jahrhunderte vorzugsweise die un-
gebotnen gerichte gehalten (RA. 822. 824) , auf diesen tag

üel das fröhliche maireiten 's. 736. 737), das anzünden des

heiligen feuers (s. 579): der tag ist einer der hehrsten des

ganzen heidenthums *). Werden aber zwei oder drei hexen-
feste genannt, zu pfingsten und im herbst, auf Walpurgis,
Johannis und Earlholmaei , so erscheinen wiederum die

üblichen feiertage und gerichtstaee des miltelalters. däni-II o o D
sehe iiexenprocesse nennen Valdborg aften , s. Hans aften

und Maria besögelsesdags aften. Seine ehrliche gerichts-

zeit hätte das volk nicht den hexen eingeräumt, wären
diese nicht in allhergebrachtem besitz gewesen.

Noch deutlicher zu trift die orllichkeit. die hexen
fahren an lauter platze, wo vor alters gericht gehalten
wurde oder heilige opfer geschahen, ihre Versandung fin-

det statt auf der wiese, am eichwasen, unter der linde,

unter der eiche, an dem birnbaum : in den zweigen des
baums sitzt jener spielmann, dessen hilfe sie zum tanz be-
dürfen, zuweilen tanzen sie auf dem peinlichen richtplatz,

unter dem ifulyenbanm, in der sandijrube. Meistens aber
werden berye als ort ihrer Zusammenkunft bezeichnet,

hügel [an den drei büheln, an den drei köpchen) oder
die höchsten puncte der gegend. Nicht zu übersehen ist,

wie die elben und bilweisen in bergen (s. 441), dafs auch
die serbischen vilen und romanischen feen anf bergen

') eine verglelchuiig der hexenlänie in der mainacLt mit den
FJorolien , die vom 28 april zum 1 mai währten (HarUing rel. der
Rom. 3, 142) und bei denen kein mann zugegen sein durfte (Creuzers
symb. 4, 608) kann man sich gefallen lassen, wenn daher keine enl-

lehnung des deutschen und cellischen brauchs aus dem röniisclien

geleitet werden soll, recht verslanden bieten auch die gr. Dionysicii

manches vergleichbare.
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hausen, eine merkwürdige stelle vom zauber auf dem berg

(puegau, pueg, puy, lat. podium) wurde s. 363 angeführt,

der ruf einzelner hexenberge erstreckt sich über ganze
reiche, wie nach göttern, opfern, gerichten hohe berge

benannt sind, fast alle hexenberge waren alte opferberge

(s. 51. 52), malberge (KA. 601. 602), salzberge, bei Rothen-
burg am Neckar auf der Hirschauer markung wird ein

hexenbukel, unweit Passau ein unholdenbery bezeichnet;

gewöhnlich aber gibt es besondere namcn. Norddculsch-
land kennt den Brocken, lirocks oder Blocksberg *), des

Harzes höchste spitze, als bauptversamlungsort der hexen,

ein beichtbuch des 15 jh. redet von den Zauberinnen, 'die

uf den Brockisberij varen' (Hoffm. zeitschr. 753); ich

kenne kein früheres zeugnis für den sicher in weit ältere

zeit reichenden Volksglauben, gerichtsplätze wird im MA.
der Harz mehr als einen gehabt haben, eine Salzquelle

hat er noch heute zu Juliushalle im amt Neustadt, der

name scheint aber weit allgemeiner, in Meklenburg (und

gewis noch andern norddeutschen gegenden) heifsen meh-
rere berge blocksberge (Mekl. jahrsber. 2, 114. 3, 189).

Die übrigen hexenstälten vermag ich nur unvollständig auf-

zuzählen. Man nennt noch den Hinbercj bei Halberstadt;

in Thüringen fahren sie zum Horselbenj bei Eisenach,

oder zum Inselberg bei Schmalkalden; in Hessen zum
Bechehberg oder Bechlelsberg bei Ottrau , einer alten

ziegenhainischen gcrichtsslätte ; in Westfalen zum Köter-

berg bei Corvei, zum fTeckingssteiu (Wedigenstein, wo
Wiltekind oder Wittich hauset) bei Minden; in Schwaben

zum Sclnvarzwald, zum Ixandel im Breisgau, oder zum
Ileuberg bei Balingen, welcher Heuberg*') schon im j. 1506

als hexenberg bezeichnet wird und dem halberstädtischen

Huiberg gleicht; in Frauken zum Kreidenberg bvÄ Würz-
burg, zum Shijf'elstein bei Bamberg, vermutlich bat auch

der Fichtelberg und das schlesische Biesengebirge eigne

hexenörter. im Elsafs werden Bischenberg , Büchelberg

(vgl. Bechelsberg) Schauenberg uud Kniebijs (kniebeifsend,

von der Steilheit, anderwärts Kniebrecher), auf den Vogcsen

Hupellu genannt. Der schwedische Sammelplatz heifsl

*) inoii.'i hru( lerus ! aber Bruclerer \voliiileii nie ilorl , sniidern

an der weslfülisclieii Lippe
;

gniiidlos he/.ielieii andere den nainen

Melibocus auf «len Hrocken. welclie foiin ist die ällesle urkiimlliche ?

Slicler IGO sclireibl lirockersherg ; andere Piuckelshcrg (l'roculus),

lirockclsherg, liloiker.sberp, ; Jilorksbcrf; (brcni. w b. s. v. bloksbar{>)

kann durch l)lofse erweicliiiiif; des W in \j crilspriingcn sein, und

berührt .sich kaum mit dem schwed. IJIaLiilla.

") IlÖicberg, Paracelsi opcra 2, 259. 2(iO.
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ßlakuUa (nach Ilire ein mecrsfelsen zwischen Smäland

und Öland, wörtlich schwarzer berg, welcher name noch

andern gebirgen zustehen mag)*), und ISasafjäH (in Norr-

land). auch die norwegischen hexen fahren uadi Bhiakolle,

ferner sm( Dovrejjeld, Avxi Lydtrhorn (bei Bergen), luänii
in Tvedsogn, nach f'ardö und Domen (in Finmarken),

alle solche samnielorte heifsen balvolde (böser wall, cam-
pus malus). In Dänemark sagt man 'fare til Ilehkelfjalds

(s. 953) d.i. zum isländischen berge Hekla (Hekluliallj;

auch 'ride lil Trums, fare lil Troms,' d. i. nach Trom-
menfjeld, einem berge der norwegischen insel Tromsö,

ganz oben an der Finmark. Die neapolitanischen streghe

versammeln sich unter einem nufsbaum bei Benevent,

das Volk nennt es die beneventische hochzeit; gerade an

diesem ort stand jener heilige bäum der Langobarden (s. 90.

615), hier hängt die hexerei wieder deutlich an altheid-

nischem cultus. italienische hexenberge sind der Barco
di Ferrara, AerPalerno di Bologna, Spinato della Miran-
dola, Tossule di Bergamo, und ein berg: la croce del

pasticcio, dessen läge ich nicht weifs. In Frankreich w'ird

der l*uy de Dome bei Clermont in Auvergne ausgezeichnet,

andere iandschaften haben andere berge. Die spanischen

Iiechizeras halten ihren tanz auf der heide von Baraona,
im Sande von Sevilla, im yefilde von Cirniegola; in

Navarra auf Amielarre , was baskisch bockswiese bedeu-
ten soll, die serbischen hexen na pomelno guvno (der

gekehrten tenne), wahrscheinlich auf einem hohen berg;
die ungrischen aid Ixopasz tetö (dem kahlen Scheitel), einer

spitze des Tokaier Weinbergs**), wozu das *na Lysagorg'
der polnischen Zauberinnen (Wojcicki 1, 17. 2, 77) stimmt,

ein theil der Carpathen zwischen Ungern und Polen heifst

poln. hubia gora (altweiberberg) , ich kann nicht sagen, ob
dahin hexenfeste verlegt werden ? auch die Kormakssaga
p. 76. 204. 222 nennt ein Späkonufell (berg der weisen frau).

Am Vorabende Johannistags läfst der litthauische Volks-
glaube alle Zauberer zum berge Sialria geflogen kommen,
wo sie von Jauterita, einer gewaltigen zauberin bewirtet
werden ***). Merkwürdig, wie durch ganz Europa hin die

*) nach Joh. Weslhovius praefaf. ad vilas sanclor. biefs eine wind
und weUermnchende ineerfrau Blakulla ; Arnkiel 1, 35 stellt eine

nieergöllin Blakylle auf. berget i/ä (der schwarze berg) Arvidsson

2, 302. 305.

") Szirmai nolilia comilafus zenipleniensis. Budae 1803. p. 3,

und Hungaria in parabolis s. 158. 159.
'**) Sendungen der kuriänd. gesellschaft, Mitau 1840 1, 4T^.
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wallfarlen der Heiden zu opfern und festen von dem cbri-

slenlhuni in einförinige, überall ähnliche /.auberei umge-
wandelt werden. hat sicli die Vorstellung dieses zaubers
unter jedem volk von selbst gestaltet? oder ist (unglaub-
licher) irgendwo der Ion angegeben worden, und von da
aus weiter vorgedrungen *) ?

Dafs schon nacb beidnischen begriffen des alten Nor-
dens die Zauberinnen abendlich und nüchllich ausfuhren
oder ritten ergibt sich deutlicb aus der edda. Hedinn
zog eines abends einsam durch den wald, da stiefs er

auf eine Iröllkona, die ihm ihre fvlgd (ihr gefolge, gleicb

einer schlitzenden valkyrja] anbot, was er ausschlug. Saem.

146^. eine bedeutsame sage wird Sn. 175 nur beiläufig

berübrl: als Bragi der alte (s. 994) spät abends durch
einen ivald fuhr, begegnete er einer iröUkona, die ihn

mit einem lied anredete und fragte, wer da fahre? dabei

nennt sie ihm ihre tröUnamen und Bragi ihr seine dichter-

namen in dem lied, das er zur antwort entgegnete. Darum
beifst nun die zauberfrau aveldrida

i
abendreiterin) Saem.

143^ und myrkrida (dunkelreiterin) S*m. 77*», worunter
ungeheure, übelthätige riesenweiber gemeint sind, wilde

frauen , waldminnen, iarnvidjur (s. 451), auf deren Ver-

nichtung die beiden ausgehn. 'hefi ec qvaldar qveldridor',

ich habe die hexen getödtet, sagt Alli. ihr ritt hiefs

gandreia (vectura magica) Nialss. s. 195, gandr ist sonst

wolf, ivulje sollen sie bestiegen und mit schlangen ge-
zäumt haben: 'fann tröllkono , sü reid vargi ok hafdi

orma i taumom.' Saem. 146\ 'Hyrrokin reid vargi ok
hafdi höggorm at taumum.' Sn. üG. ein runenbild ^bautil

1157) stellt vor, wie ein tröU auf dem wolf reitet und
einen krummen zweig zum zäum ninmit. ein schwed. volks-

lied läfst sie auf dem bär reiten, den wolf als sattel über-

legen und mit der schlänge peitschen: 'björnen den sa

red hon uppa, ulfven den bade hon tili sadel derpä, och
ormen den bade hon tili piska.' sv. vis. 1, 77. es ist nicht

zu übersehn, dafs die serbische vila, die viel elbiscbcr

gehalten ist, auf einem hirsche reitet (vgl. s. 434) und ihr.

mit einer schlänge zäumt. Unter den namen der Zau-
berinnen Sn.'lW'slchlJIunnrida, mundreilerin, vielleicht

*) bei nnchllichen burf^rersamriilungen können noch anilcre heid-

nische vorstelliiiigcn berüclisichligt werden, riesen und elbe bansen
auf bergen. Plinius 5, 1 sagl vom Alias in Manrilanien : incolaruni

ni'mineni interdiu cerni, siicre oninia — noctibus micare crebris

ignibus, Aogi|)aniini Salyrorumqiie biscivia impleri, libiarum ac fislii-

iariJin canlu, l\mpanoiiim el cyniI)aloi iiiii sonitii slicpere.
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im mund den schlangenzaum haltend? daneben steht auch

Muunhaipa (nach Biörn rigor oris ex gelu), beide aus-

drücke fordern genaueren aufschlufs, doch in jedem fall

>vird -rida zum bcgrif des nächtlichen reitens gehören, ein

dichter (Sn. 102) bfulient sich der Umschreibung (jveldrnnnin

(jveu (femina vespere excurrens). (lleich dem salischen

gesetz (s. 998) kommt auch Veslgotalag bei gelegenheit

ehreinühriger schelle auf die hexerei zu sprechen, es heifst

s. 38 'iak sa at ret a auifjgrindu lösharäj) ok i trolsham,

{)a alt var iam rift nat ok dagher' und beinahe mit den-

selben Worten s. 153, wo dem lösharef) noch zugefügt

wird '/ö5</i«///: ich sah dich mit gelöstem haar und gür-

tel, als lag und nacht sich schieden (in der dämmerung)
auf der liürde reiten; dürfte man lesen (jvhjiudu, so wäre
es ein reiten auf dem kalh, wie im mhd. gedieht (s. 1000).

Weder in diesem gesetz noch der edda wird erzählt, dafs

die zauherweiber an beslinmiten platzen haufenweise zu-

sammenkommen, doch reiten die valkyrien zu zwölfen oder

zwanzigen miteinander. Aber die idee des nachtiills selbst

darf sogar von göltinnen hergeleitet werden: dem Hyndlu-
liod zum gründe liegt, dafs Freyja in finstrer nacht aitf

ihrem eher, dessen borsten glühen, und Hyndla (canicula)

ihre Schwester auf einem wolf hinauf zur heiligen Yalhöll

reiten *).

Im innern Deutschland lassen sich abstufungen nach-

weisen, vor dem christenlhum mögen auch hier die alten

riesinnen (eteninnen) zauberfrauen gewesen sein, wie in

unserm heldenbuch noch eine solche erscheint (s. 523).

Seit der bekehrung bindet sich die Zauberei an die heid-

nischen götzen der heimat wie des auslands , aber noch
nicht gleich an den teufel , dessen idee kaum unter dem
Volk zu wurzeln begann. Die hexen gehören zum gffoltje

ehmaliijer (jötlinnen, die von ihrem stul gestürzt, aus

gütigen, angebeteten wesen in feindliche, gefürchlete ver-

wandelt, unslät bei nächtlicher weile umirren und statt der

allen feierlichen umzüge nur heimliche, verbotene Zusam-
menkünfte mit ihren anhängern unterhalten. AVenn auch
der grofse häufen für die neue lehre gewonnen war, ein-

zelne menschen mochten eine zeillang dem alten glauben
treu bleiben und insgeheim ihre heidnischen gebrauche
verrichten ; bald aber erloschen diese paganien in der

) ein zauberhafter mann, der kveldsvaefr war (abends scbllef)

h'ieh Kreldiilfr (Egilssaga s. 3); der name gleicht dem ahd. Nci/itoif,

womit N. Noclurnus wiedergibt.
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Wirklichkeit und hafteten desto dauernder in der über-
lielerung und umgestaltenden phanlasie der menschen, als

sie sich an volksleste und den erlaubten oder sträflichen

brauch bei bedungen oder Vergiftungen schlössen. Übung,

sage und wahn griffen vielfach in einander und unmöglich
kann irgend einem Jahrhundert die Vorstellung verbotner

und abgöttischer Zauberei gefehlt haben, wenn wir auch
nicht anzugeben vermögen, wie sie sich ihm gestaltete.

Aber unter allen Christen gieng die künde davon unaus-

rottbar fort, und bildete sich zu einem loseren oder feste-

ren Zusammenhang aus, je nach dem die kirche die be-
griffe des Volks sich gewähren liefs oder strenger zu zü-
geln unternahm, was sie strafen und austilgen wollte muste
allmälich der milden einbildungskraft entzogen werden und
den grellen schein einer schauderhaften realitäl annehmen.

Zauberer und Zauberinnen, davon will ich ausgehn,

fügen sich zunächst an den gespenstigen zug der gotthei-

ten, an jenes wütende beer, dem man elbische und böse

wesen aller art zugesellte; in der Vilkinasaga cap. 328.

329 zeigt uns das wilde beer der Ostacia (oder Ostansia,

wie wol lautete die ursprüngliche namensform?) bedeut-

same anknüpfung. Zauberinnen aber musten vorzugsweise

göttinnen beigeordnet werden, aus welchen die bekehrer

eine römische Diana oder jüdische Ilerodias gefabelt

hatten, denen jedoch das volk die hergebrachte, einhei-

mische benennung nie ganz entzog. Wie nahe lag es,

wenn frau JJulda, jene Jtret/ja, oder yibiindia (gleichviel

ob Folla s. 285, ob eine celtische göttin) vormals im rei-

gen der elbe und holden erschienen war, sie nun selbst

in eine unholde zu verkehren und von iniholden geleiten

zu lassen, in dem jeu dAdans (oben s. 384) sammeln sich

die drei fecn auf einer wiese, wo die alten fvaiien aus

der Stadt ihrer warten: 'or tost allons ent par illeuc, les

vielles fernes de le vile nous i atendent.' es bestand also

gemeinschaft zwischen den fcen und hexen.

Zu der entwickelten ansieht stimmt vollkommen, dafs

der thüringische liorselherg aufenthall der Jlolda und
ihres heevs (s. 424. 887. 910), zugleich aber sammelort der

hexen war (s. 1004). Keisersberg (omeifs 36. 40) läfsl die

nachts fahrenden weibcr nirgend anders als im f^enushenj

(s. 905) zusammenkommen, wo gutes leben, tanzen und
springen ist. Noch enlschiedneres ge\\icht haben aber die

im anhang s. xxxni. xxxiv. xxxvi. xi.n beigebrachten stellen,

aus denen hervorgeht, dafs bis ins zehnte, vierzehnte jh.

nachtfvaucn im dienst der J'raii llolda zu bestimmten
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nachten auf thieren durch die lüfte streichen, ihr gehor-
chen und ihr opfern, von einem bund mit dem leufel aber

durchaus noch keine rede ist. Ja diese nachtfvanen,
blanken müller, dominae noclurnae, bonnes dames [s. 264.

265), bei Hincmar lamiae sive (jenicialts feminae waren
ursprünglich dämonische, elhische wesen, die in frauen-

gestalt erschienen und den menschen wolthaten erwiesen

;

llolda, Abundia, welchen noch ein dritter Iheil der gan-
zen weit unterlhänig ist (s. 261-265), führen tanzende

reigen an, auf dem umziehenden schif der göttin wurden
tanze getreten (s. 239); aus solchem tanz bei heidnischem

göttercultus, aus dem luftigen e/feeufanz; (s. 438. 439), dem
hüpfen der iilichter (s. 868. 869) *) leite ich die idee der

hexeiitänze hauptsächlich ab ; wenn auch festtänze heid-
nischer maiversammlungen mit dabei angeschlagen werden
können. Den christlichen eiferern schien aller tatiz sünd-
liaft und heidnisch, und sicher stammte er oft aus ge-
brauchen des heidenthums her, gleich andern schuldlosen

freuden und sitten des gemeinen volks , das sich an
grofsen festen seine erheiterung nicht leicht nehmen liefs.

daher die alten tanze auf fastnachten (s. 730), beim oster-

feuer, maifeuer und auf sonnewenden, bei der ernte und
zu Weihnachten; aus einer genaueren Untersuchung der

hergänge bei diesen festen, als sie bisher gepflogen wor-
den ist, würde sich vieles deutlicher entfalten. Afzelius

2, 5 meldet, dafs noch heute in Schweden sagen von
tanzen und reiijen gehn, die das heidnische volk rings

um heilige götterplätze geführt habe : so ausgelassen aber
auch verlockend seien sie gewesen, dafs zuletzt die Zu-
schauer von der wut ergriifen und in den tanz fortgerissen

wurden. Wenn in chroniken unsers MA. verschiedentlich

der entweihung heiliger festtage durch wilden tanz ge-
dacht wird, und der darauf gefolgten strafe, dafs er ein

ganzes jähr lang unablässig fortgeführt werden muste (DS.

no. 231); so drückt das wieder den absehen der Christen

vor Überresten des heidenthums aus und gleicht der Ver-
drehung des Wuotanzugs in die jagd des ewigen Jägers **).

Herodias ist jenem kreise der nachtfrauen eben auch zu-
gezogen, weil sie spiel und tanz übte und nach ihrem

*) das irlicht heifst hexentanz (Schm. 2, 148), sloven. vefha (hexe)

und selbst die todten liefs man reigen führen.

") die geislllchkeit stelhe den tanz als nachäffung der priester-

lichen procession dar und verglich ihn der jütlischen abgötterei mil

dem goldnen kalb.

Grimms mythol. 64
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tod als Windsbraut durch die lüfte saust. In diese geister-

hafte schaar versetzte nun der christliche volkswahn zu-
gleich auch meitschliche Zauberinnen, d.h. dem heiden-
thum anhängige, übclberüchtigte trauen, alte fantastische

weiber: 'et si aliqua femina est, quae se dicat, cum
daemonum turba in similitudinem mulierum Iransformata

certis noctibns equitare super quasdam bestias , et in

eoruni (daemonum) consortio annntnerataui esse,' und:
'quaedani sceleratae niuUeres retro post satanam conversae,

daemonum illusionibus seductae, credunt se noctnrnis horis

cum Diana Paganorum dea vel cum Herodiade et innumera
mulMtudine mulierum eqnilare super nuasduui bestias, et

multa terrarum spatia intenipestae noctis silentio per-

transire, ejusque jussionibus velut dominae obedire, et

certis noctibns ad ejus servitium evocari.' So dachte

man sich fridier *) die hexcnfarten, und die gewis noch
heidnischen benennungen nahtf'arä, nahtfrowd, nahtritä

kamen ganz mit jenen alln. qveldrida, myrkrida (s. 1006) über-

ein, ich vermag sie freilich erst aus dem 13 jh. aufzuweisen:

Wh. 1, 82^ 'wil der (Machmet) helfe sparn, so helfen in

die nahtuarnj daz sint alder wibe troume;' Ls. 3, 10 *ez

konde niemen bewarn, ich mües eine uz farn mit der

nahtfrouiven (der göttin); dö sprach ich zuo mime ge-

sellen: als schiere so ez naht wirt, diu varl mich niht

verbirt, ich sol lidcn groze not, bezzer wa^re mir der tot.

ist aber daz mir wol ergät, so kum ich umb die hankrat,

des enweiz ich aber nibt. min triu, du solt mir ein lieht

kleiben hin an etewaz, daz ich kuune dester baz kernen

*) das burcliardische cscerpl (vgl. meine vorr. zur ersten atisg.

s. xxiv) kann weder herrühren a«is dem ancyranischen concil (a. 314),

dessen drucke und bss. die steile nicht hahen , noch vou Auguslin,

bei dem sie 7,\var im Iractat de spiritu et aiiinia cap. 28 (opera ed.

Bened. Antv. ITtKi. 6, 525) vorkomnien (mit hin/ufiigung von ^ et

Miiieruu^ hinter Ilcrodiadc), denn diese schrift ist untergeschoben,

wie wo! sehr frühe, Bicner glaubt (zeilschr. f. gesch. rechlsw. 12, 123)

schon im sechsten jh. , was ihr also für unsere Untersuchung wenig
an werlh benimmt. Aus ihr mag auch liegino (ed. ^^aschersl. 2,

371) der älteste echte gewährsmanii schöpfen; dann folgen Burchard
im eilften, Ivo (H,3l() und (iralian im zwiiHlcn jh. Albertus M. in

summa iheol. 2, 31 (opp. 18, 18») hat: 'cum I). P. dea vel llerodi.ule

et Minerva. ' Die stelle soll sich auch in einer ungedrucklen vita Da-
masi papae finden und auf eine römische synodus von 3()7 zurück-

beziehen (Soldan s. 75). Mir verschlägt es nichts, wenn bereits das

concil von Ancyra oder die rörn. synode der ikicIiIführenden Piana
und Ilerudias erwähnen, weil Diana, die auch den allen Römern
wald

,
jagd und nacht beherschte, ohne zweifei den neubekebrtcn

('bristen der ersten jhh. als zaubergötlin erscheinen muste.
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her wider bein: kloibez an einen stein oder kleibez an die

want.' in dieser zweiten stelle ist merkwürdif^, dafs die

frau dem einfaltigen mann ihre angebliche ausfahrt als ein

schwieriges, unvermeidliches unternehmen schildert'). Bei

Vintler (anh. i.vni) heifst es: 'so farenl ellich mit der

[nachtifar auf kelbern und auf pecken durcli stein u, durch
stecke.' halber und bocke sind also jene Upiaedam bestiaeJ

Wir sahen s. 686 sogar auf einen am himmel ziehenden
Stern den namen nac/itfare passend angewandt. .Joannes

saresberiensis, der in England und Frankreich lebte
(-J-

1182) und an dämonischen einflufs glaubte, bat im Polier.

II, 17 folgende merkwürdige stelle: 'quäle est quod iiocti-

culam (vielleicht nocticolam oder noctilucam?) quandam
vel Ilerodiadem , vel praesidem noctis doniinmn consilia

et conventus de nocte asserunt convocare, varia celebrari

convivia, niinisteriorian species diversis occupationibus

exerceri et nunc istos ad poenam trabi pro meritis, nunc
illos ad gloriam sublimari, ])raetcrea infantes exponi lamüs,
et nunc frustatitn discerptos educi inifluvie in ventrem
trajeclos congeri, nunc pvaesideulis tniseratione rejectos

in cunas repotii. quis vel caecus hoc ludificantium dae-
monum non videat esse nequitiam? quod vel ex eo patet,

quod mulierculis et viris simplicioribus et infirmioribus in

fide ista proveniunt.' Ich will noch andere entscheidende
Zeugnisse aus französischen gegenden über die beschaffen-

heit der nachtfarten beifügen, alle dem 13 jh. gehörend,
man wird ihre analogie nicht verkennen. Die acta sanct.

31 jul. p. 287'' schöpfen aus einer pergam. hs. des 13 jh.

folgendes, was in den älteren lebensbeschreibungen des
Germanus fehlt, aber auch in die legenda aurea cap. 102
eingegangen ist: 'hospitatus (sanclus Germanus autissiodo-
rensis) in quodam loco, cum post coenam ileriini tnensa
paroretur, admiratus interrogat cui denuo praepararent ?

cui cum dicerent, quod bonis illis mnlieribus , auae de
nocte incedunt**], praepararetur, iila nocte statuit s. Ger-
manus vigilare. Et ecce, videt mullitudinem daemonum in

mensa, in forma bominum et mulierum venientem. Qui
eis praecipiens ne abirent, cunctos de familia exultavit,

inquirens, si personas illas cognoscerent ? qui cum omnes
vicinos suos et vicinas esse dicerent misit ad domos sin-

) unler nachtmar (nachtpferd) versieht man nicht die ausreifende
hexe, sondern eine den schlafenden drückende, reitende elhin (s. 2ü2.
abergl. 878).

") läfst sich auf dies nächtliche umge/in der ahd. aiisdruck dgengun
lainiae (Diut. 2 , 174) deuten ?

64*
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gulorum, daemonibus praecipiens ne abirenl. Et ecce,

oinnes in suis lectiilis sunt inventi. Adjurali igilur se dae-
mones esse dixerunt, qui sie hominibus illudebant.' Guiliel-

mus alvernus p. 1066: 'ideni et eodem modo sentienduin

est tibi de aliis malignis spirilibus, quos vulgus stryijts

et lamias vocant, et apparent de nocle in domibiis,

in quibus parvuli nutriuntur, eosque de ciaiabiilis raptos

laniare vel i(jne assare vidcntur *). apparent autem in

specie vetularum. Velularum autem nostrarum desipienlia

opinionem islam mirabiliter disseniinavit et provexit atque

animis mulienim aliarum iriadicabiliter infixit. Simililer

et de domiiiabus noclurnis, qiiod honae vtulieres sint, et

magna dona domibus qiias frequentent per eas praeslentur,

mulieribus potissimum persuaserunt ; et ut ad unum dicam
pene omnes reliquias idololatriae retinuit et reservavit et

adbuc promovere non cessat anilis ista fatuitas.' Vincen-
tius bellov. spec. mor. III. 3, 27: 'cum in quadam parocbia

homines talibus crederent, quidam ribaldi Iranstiguraverunt

se in siniililudinem tnuliernm, earum assumto babitu, et

domum cujusdam divitis rustici cum tortiis (fackeln) in-

trantes et choreas ducenles suppressa voce canebant gallice

'un en prenes, cent en rendres,' latine: unum accipite,

centum reddite ! et sie in oculis rustici domum ejus eva-
cuaverunt omnibus bonis dicentis uxori suae: 'tace, et

Claude oculos, divites erimus, quia bonae res*') sunt, et

centuplicabunt bona nostra.' Ferner derselbe: 'cum quae-
dam velula volens blandire suo sacerdoli diceret ei in

ecclesia: domine, multum me debelis diligere, quia libe-

ravi vos a morte: qnia cum ego vudebuni cum botiis rebus,

media nocle intravimus domum veslram cum luminari-
bus, ego videns vos dormientem et nudum, cüoperui vos,

ne dominae noslvae viderent nuditalom veslram, quam si

vidissent ad mortem vos llagelhiri fccissent. Quaesivit sa-

cerdos
,
quomodo intraverant domum ejus et cameram,

cum essent l'ortiter seratae? tunc ait ilia, quod bene in-

trabant domum januis clausis. Sacerdos autem vocans eam

*) als Demeter dns Itliul nemoplioon tags mit ambrosia salbte,

mit ihrem süfscn alhum aiiliauchte, iiaclils um alles sterbliche an ihm
lu veriehrcn ins fcuer /ef^/e und der knabe gedieh, endlicii die lau-

schende nuiller es gewahrte und iaulUagend aufschrie, da war das

wunder unterbrochen, hymn. in Cer. '2'Hi — 2()3. ebenso salbt und
birßi im f'-.uer Thetis ihren neugebornen söhn Achilles, vgl. aber
auch das ziu{ta<f.i{inv xu ßtiiq^tj diu n'/i q/.oyu<; und jiunere juxtu igrtein

oben s. 592.
'*) guoliu wihlir (s. 411), vgl. unrechte dinge (s. 983), lauberei.
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inlra cancclliini , clauso oslio vciberavit eam cum baculü

crucis dicens 'exite hinc, dovima sortileya !' et cum non
})osset exire, emisit eam sacerdos dicens: 'modo videlis quam
fatuae estis

,
quae somniorum creditis vanitalem.' dieser

priesler geht recht vernünftig mit der zauberin um und ist

fern davon sie peinlich zu hetzen. Gervasius tilberiensis

3,85: ^lamiue dicuntur esse muliercs, quae noclu domos
momentaneo discursu penetrant, dolia vel copliinos, can-

tharos et ollas perscrulantur, infantes ex cunis extrahunt,

luminaria accendiint, et nonnunquam dormientes affligunt.'

3, 93 versichert er frauen gekannt zu haben, welche be-

haupteten: 'se dormientibus viris suis cum coelu lamiarutn

celeri penna mare transire, mundum percurrere, et si quis

aut si qua in tali discursu Christum nominaverit, statim in

quocunque loco et quantovis periculo fecerit, corruere.'

so sei einmal eine in die Rhone niedergefallen, 'scimus

quasdam in forma cattortim a furtive vigilantibus de nocte

visas ac vulneratas in craslino vulnera truncalionesque

ostendisse.' Also die hexen ziehen im nächtlichen reigen

gütiger frauen'), denen der mensch tische deckt, wie be-
suchenden feen und elben (s. 379. 383. anh. xxxviii), weil

sie glück bringen und vervielfachen, das hausgeräthe un-
tersuchen, die kinder in der wiege segnen, heidnisch war
dieser aberglaube, denn Christi name durfte nicht ausge-

sprochen werden; allein für teuflisch galt er noch nicht,

zwar mengt sich schon die Vorstellung von kinderraub
(dessen auch die elbe geziehen werden, s. 436) unter und
steigert sich zu grausamem braten und verzehren j aber

auch das hängt an mythen von elben und göttinnen und
wurde den zauberfrauen von jeher zur last gelegt, hier

wird noch die vorsitzerin und ordnerin des festes als mit-
leidig gerühmt: sie lasse die entwandten Säuglinge wieder
in die wiegen zurücktragen.

Crescentia, die sich zur kinderpflege hergegeben hatte,

wird als unholde angeredel: 'waz huotes du däse, ubele

hornhluse ! du soldes billecher da ce holze varn, dan die

megede hie bewarn ; du bist ein unholde und sizist hie

behangen mit golde.' Sie versetzt: 'got weiz wol die

sculde, ob ich bin ein unholde, oder ie dicheinis zouberes
gephlac' cod. pal. 361, l'S^ 72^ (umgedichtet kolocz. 261.

262). Man glaubte also im 12 jh. dafs die unholden in

den wald fahren, zum wilden beer, und hörner blasen,

*) die auf lauberel angeklagte Jungfrau von Oileans wurde ge-
fragt: *si eile s^alt rien de ceux qui vont auecq les fces?^
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ganz wie Tulosel, als tutende, pustende cule , d.i. stiix

im wütenden heer zieht (s. 874); sollte Lortuta, eine schelte

im Vestgütalag s. 38 hornfnita, hoi'ufiijta gewesen sein?

altn. |)iüta (ululare), golh. |)ulhaürn auXniyt; die genaue

bedeutung von däse, wenn es nicht dwase, Iwase ist (s. 867),

entgeht niir. solche unholden sind nachllVauen , bonae

dominae, weit eher als teufelsgcnossinnen. Das fahren in

holz und wald drückt den verwiesne, gebannte leute tref-

fenden üuch aus, deren aufenthalt in der einöde unter den

Wölfen ist (KA. 733), für die der wald mutter wird (schuma

li niati!), vgl. saltibus assuetus (oben s. 450). Noch der

heutige schwedische Volksglaube schuldigt alte iveiber,

die einsam im walde hausen, an, wölfe, wenn sie gejagt

w erden , aufzunehmen und zu bergen : man nennt sie var-
(jamödrar (wolfmütter) und eine solche meint das lied

von Sämitny (Saemingr s. 341): 'inde satt gamla djiiramor,

rörde med näsa i brande' (innen safs die alte thiermutter,

rührte mit der nase in die kohlen) *). hier geht die lang-

näsige unholdin deutlich in den begrif der alrune, die

sich mit waldschraten mischt (s. 376) und der tvilden

xvaldfrau (s. 403) über, sie gleicht der altn. iarnvidja

(s. 451).

Was aber diese mildere, den teufel aus dem spiel

lassende erklärung des hexcnwesens, wie mich dünkt, vol-

lends bcsläligt sind die im anhang abgedruckten f'ornieln.

gröfslenlheils geschöpft aus acten der letzten jhh., als in

der Volksmeinung das band zwischen hexen und teufel längst

entschieden war, beziehen sie sich nie auf teuflische, überall

auf elbische oder gar christliche Verhältnisse, zum theil

mögen sie von hohem alter, heidnisches Ursprungs und
durch lange mündliche Überlieferung fortgepflanzt worden
sein, ihre heilende oder schadende kraft beruht auf dem
glauben an elbe und geister , deren stelle später engel

und heilige namen vertreten, wie alb und eibin, zwerg
und Zwergin, bilwiz und bilwizin (s. 441) aufgerufen wer-
den, stehu in der alten ags. forrael (anh. s. cxxvn) esa

gescot, ylf'a gescot und hitgtessan gescot nebeneinander.

Solche formein, deren worte den hexen des 16. 17 jh.

längst unverständlich sein musten, Ihun mit einem mal
die Ungerechtigkeit der wider sie erhobnen anklage dar.

IJedeutsam scheint mir, dafs die phantasie der gemarter-

ten hexen zuweilen noch ausdrücklich ein fahren 'auf

yenesberg und in das pnradis' bekennt (Mones anz. 7,

*) Afifliiis sngolilifdci 1, 38. 43.
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426), also (Jen allen elbischen oder gar cliristliclien auf-

enlbalt der Seligkeit, nicht einen teuflischen meint.

Die allinäliche eindrängung des teuftls, von dem, nach
dem glauben der kircbe, menschen besessen wurden (s. 967),

erläutert sich leicht, sein begrif war den Deutschen ur-

sprünglich fremd, sie hatten ihn schon frühe durch Über-

tragung auf ein weibliches wesen zu popularisieren gesucht

(s. 942. 943). Umgekehrt aber muste nun alles was sie

von frau Holda erzählten, da mit der zeit die christliche

Vorstellung eines männlichen teufeis überwog, auf ihn an-

wendung finden. Aus der hotmäfsigkeit und dem gefolge

jener unholden nacbtfrau traten die hexen über in die ge-

sellschaft des teufeis, dessen strengere, schärfere nalur das

ganze Verhältnis in bösartigeres, sündhafteres steigerte. Jene

nächtlichen zauberfarten beruhten noch auf der gemeinsa-
men Unterwürfigkeit, welche der alten göttin gebührte, die

frauen fuhren in ihrem geleite; jetzt holt der teufel die

weiber ab und trägt sie über berg und thal (s. 964. 980), es

entsprang die idee eines buhlej'ischen bündnisses zwischen

dem teufel und jeder einzelnen hexe.

Faden des Zusammenhangs lassen sich in menge nach-
weisen. Geisterhafte wesen konnten in nähere und ver-

trautere läge zu den menschen versetzt werden; ein ganzes

elbisches geschlecht bindet seine Schicksale nachbarlich an

das heil oder unheil eines menschlichen, hausgeister wid-
men sich dem dienst eines menschen, dem sie mit eigen-

sinniger, überlästiger treue anhängen (s. 480); allein diese

Zuneigungen werden weder durch förmlichen bund hervor-

gebracht noch sind sie dem menschen gefährlich, ein gleich

zartes unschuldiges Verhältnis besteht zwischen ihm und
seinem angebornen schützenden folgegeist (s. 830).

In bildung ihrer eicjennamen sind die teufel der hexen
den elben und kobolden so auHallend ähnhch , dafs man
kaum etwas anders annehmen darf, als dafs fast alle teu-

felsnamen dieser art aus älteren volksmäfsigen benennun-
gen jener geister entsprungen sind, eine samlung solcher

namen , die ich aus den hexenprocessen geschöpft habe,

wird uns willkommne aufschlüsse über den alten elbischen

haushält selbst gewähren, manche sind von heilkräftigen

kräuteru und blumeu entnommen und sicher ans einer

schuldlosen, keiner teuflischen phantasie hervorgegangen:
f^Volgemtil (origanura), Schöne (bellis minor, tausendschön),

Luzei (aristolochia) , fJ^egetritt (planlago). Blümchenblau
(vgl. die Wunderblume s. 924) Peterlein (petersilie) ; gerade
so heifsen in Shakespeares sommernachtstr. zwei feen
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Peasehlossom (erbsenblüte) und Muslardseeil (scnfsanic).

(ileicli anmulige werdon dem waldleben der geisler enl-

lehnl: Grünlanh, Grunewald, Lindtnlauh, Lindetizweiij,

Eichenlaub, Birnhaxnn , Birnhäiimchen, Rantenstratic/i,

Bnchshaiim, Hölderlin (Holder, bollunder) , Kränzlein,
Sprinijinsjeld, Ihirlchusclk , Znniwaldflielien

;
grüngekleidet,

gleich dem teul'el (KM. 101) erscheinen die schottischen elbe

(minstrelsy 2, 152. 154. 160. 164), die nordischen liuldre

(Faye s. 42); laub und kränze musten bei den alten opfern

wie beim zauber vielfach vorkommen, zumal auf eichenlaub

sind die hexen angewiesen und brauchen es zum wetter-

brauen (Mones anz. S, 129). Da der teufe! oft schön und
englisch auftritt (schon Ls. 3, 72 'in eines jungen mannes
schin') eignen sich für ibn naraen wie Jünefliny , Junker,
Schönhans, und gern wird ihm federschmuck oder flügel-

gestalt zugeschrieben, darum heifst er Feder, Federhans,
Federling, Federhiisch, JVeiJsf'eder, Straufsfeder, Slravfs-
xvedel, Grümvedel, unter allen namen, die die hexen be-
kennen, ist keiner häufiger als Flederwisch (Voigts abh.

62. 68. 69. 105. 109. 113. 129), in volkssagen aber wer-
den kobolde so geheifsen (Jul. Schmidt 158); ausgelassne

zecher pflegten die gesundheit 'allen ßederwischen V zu

bringen (franz. Simpl. 1, 47. 57), unter üederwisch verslehn

wir das erste glied des flügels, dessen man sich zum ab-
stäuben bedient, daher auch Ixehrwisch als leufelsname

vorkommt, das schnelle hin und her wischen des geistes

geschickt bezeichnend. Sehr gewöhnlich sind sodann mensch-
liche eigennamen, am liebsten in der vertrauten koseform,

wie sie auch kobolden zustehn (s. 471.472): Hans, Häus-
chen, Junker Hans, Grauhans (^gl. (Iraumann s. 945),

Grünlkans, Hans vom husch, Heinrich, Grauheinrich,
Hinze, Ikunz, Künzchen (vgl. Kueni s. 955), Konrad, ISickel,

Grofsnickel , Martin (s. 883), vierten, Kaspar, Käsperle,

Hewes , Jiupel , Itüppel (s. 472), Rausch (s. 484), fJ en-
det (s, 349), Hemmerlin (s. 166), Slöphel

,
Junker StoJ

(? Christoph, mit bedeutsamer kürzung der ersten silbe, vgl.

Slöpchen s. 956) ; wovon einzelne gleich slark an das heid-

nische und teuflisclie anklingen; Perlehilz (in hess. aclen

auch IJerlewilzchen , l^erlewilchen) wahrscheinlich eins mit

[tilwiz ('s. 441)*). l{edenkli(lH'r huiler) schon: Leidenoth,

Machleid, Unglück, lieicheher , Hinlenhervar , yillerlei-

wollust (vielleicht blumennamo ?, Schwarzhunj, DreiJ'ufs,

') ila die licss. nuiiHlart I« ciii/uscliicheit pdcgl; In Casscl niacbl

«las volk aus Lcllevue Lcilevuc.
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Juihfufs, Kuhhörnchen , Dichbaiich, die doch auch auf

die salyrgestalt der scbrale oder das quälende, unheimli-

che des dämonischen Umgangs überhaupt gehn dürfen.

Das alte osterspiel bietet folgende teufelnamen dar, welche

mindestens in den anfang des 15 jh. gehören: Kottelreij,

liosenkranz, IxrenzUn, Federivisch, Rajfenzan ,
liinhe-

honk, SpieijeUjlanz , Schorhrant , Schoppenstak, Ilelle-

kriuj'), Schoj zernage j es ist leicht nach dem vorherge-

sagten sie zu deuten. Italienische slreghe nennen den teu-

fel Martinello, Mavtinetto und wieder Fiorino; französ.

acten liefern: maistre Fersil, Ferdelet, f^erdjoli, Jolibois,

Sautebuisson. ich erinnere noch an 3loth (motte) und

Cobiveb (spinnweb) aus dem sommernachtstraum. Mit den

namen des jüdischen oder christlichen teufeis haben sie

gar nichts gemein, aufser mit den s. 941. 955 angeführten,

selbst koboldischen **). Einzelne der aufgezählten teufels-

namen scheinen zugleich auf die hexen selbst gerecht, wie

auch unter den elben beide geschlechter mehrere gemein

haben, so passen die weiblichen kräuter und blumennamen
mehr auf Zauberinnen.

Liebeshändel unter geistern und menschen werden
durch ihren traulichen umgang herbeigeführt, niemals ge-

schieht meidung von koboldinnen, nie wird erzählt, dafs

kobolde frauen nachstellen; elbe hingegen stehlen Jung-
frauen, und männer leben in heimlicher liebe mit eibinnen.

Aufser dem dafs Eiberich Otnits mutter unsichtbar bewäl-
tigt erinnere ich mich aber keines beispiels von buhlerei,

wie sie allen hexensagen zum grund liegt. Die Vorstellun-

gen von incuben und succuben scheinen mir undeulsches

Ursprungs, obwol sie sich nachher mit denen vom alb

und nachlgeist vermengt haben, eine ags. von Wanley
ausgezogne hs. , ich weifs nicht ob des 12, 11 oder eines

noch früheren jh. , redet von menschen, denen sich der

teufel vermische (monnom, {)e deofol raid haemd). Dem
späteren begrif der hexen ist unzüchtige buhlschaft we-
sentlich, sie besiegelt das geschlossene bündnis und sie

verleiht dem teufel freie macht über die Zauberinnen: einer

reinen Jungfrau kann es nichts anhaben***), ohne diesen

greuel kommt hernach überhaupt keine hexe vor j).

*) Mones schausp. s. 131 geben hellekrulce für hexe.
*') seilen heilst der buhler Lucifer oder Belzebok (Trier, ad. 114,

wo ich den namen jamer für teufel nicht recht versiehe; der leidige,

von Jammer, leid? oder elend, epilepsie ?).
**') le demon ne peut faire pacle avec une vierge. Michelel bist,

de France 5, 68. 159. 160.

-|-) das griech. allertbum halle seine fabeln vom umgang der göl-
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Es fragt sich, zu welclier zeit lie\enbündnissc und
bublschalien mit dem teufel am frühesten in Deutschland

erwäliiit werden? ohne zweifei gab ersten anlafs dazu die

Verfolgung und Verbreitung der ketzereien , die seit der

milte des 13 jb. von Italien und Franhreicli her nach
Deutschland kam. In welchem mafse ketzer schuldig oder
unschuldig gewesen seien , die vergröfsernde , entstellende

sage legte ihren Zusammenkünften abgöttische ausschwei-
fungen zur last, deren Verwandtschaft mit dem hexenwesen
unverkennbar ist. Unter den ketzern selbst, bei ibrer ab-
sonderung, Zurückhaltung und dem immer wieder gelin-

genden anknüpfen an neue jünger und theilnehmer haben
sich uralte glaubensabweichungen und brauche zäh und
hartnäckig fortgepllanzt ; ebenso untilgbar erhoben sich

wider sie falsche anklagen, man zieh sie der anbetung
eines thiers oder thierhaupts, das in den teufel übergieng,

der bald als schwarzer geist, bald als lichter verführeri-

scher engel, thierisch am liebsten als kater oder auch kröte

sichtbar wurde, bei ihren Zusammenkünften sollen sie

kinder geschlachtet, deren blut in niehl oder asche gekne-

tet, und nach löschung der lichter untereinander fleischli-

che Unzucht getrieben haben, neugeworbne genossen zeich-

neten sie durch nadelstich , dabei wurde dem schöpfer

geflucht, dem bösen feind gleich welllichen herrn durch

einen kus huld und treue geleistet '). Es konnte auch nicht

fehlen, dafs in der unanstöfsigeren lehre und Übung ein-

zelner ketzer heidnisches und christliches vermiscbt wurde
;

der eifer der kirche muste sich zugleich gegen neue irleh-

ren und Überreste des heidentbums, die sich jenen zuge-

sellten, ricliten. Den kelzerverfolgungen giengen gerüchle

teuflischer bündnisse und Zusammenkünfte zur seite, die

nun das volk mit seinem alten aberglauben von dämoni-
schen wesen verknüpfte. Überlieferungen von einem bund

des teufeis mit niännern waren scbon früher, wenigstens

seit dem 10 jb. (s. 9G9) im Occidcnt verbreitet; um so eher

liefsen sie sich auch auf frauen anwenden. Die älteste

sichere erwäbnung eines bublbundes zwischen teufel und

hexe lindet sich im j. 1275 unter einem inquisitor zu

Toulouse**); die erste hälfte des vierzehnten jb. scheint

tcr mit slcrblicbeii (s. 318), unser liL'i<lcMillium von verbiiuluiig ilci

liuhlcn niil scliwanfiaiien uikI ell)iiiiicii ; /.uleUt Isoniile die weil rohere

Vorstellung eines wirklichen verkelirs des teufeis niil menscben glauben

linden!

') SoMnn f^csdi. der liexenpi oce.vic s. 103-146.

") 6oldan s. 147.
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die annaLme einer teuflischen gcnossenscliaft (secta stri-

gariitn) vorzüglich in Italien fester gestellt zu haben. Bar-

tülus (f 1357) gab ein gutachtcn über eine hexe aus Ortha

und Kiparia im histhum Novara*), die anklage war ihm neu

und ungewohnt, er beruft sich des Verbrechens wegen auf

theologen, man darf nach der ganzen fassung seines ur-

tlicils annehmen, dafs vorher im Mailäudischen wenig oder

keine hexenprocesse vorgekommen waren, es heifst unter

andern: 'mulier striga sive lamia debet igne cremari, con-

litetur se crucem fecisse ex paltis et talem crucem pedibus

conculcasse. . . . se adorasse diabolum Uli yenna ßec-
tendo . . . pueros tactu stricasse et fascinasse, adeo quod
mortui fuerunt. audivi a sacris quibusdam theologis, has

mulieres
,

quae lamiae nuncupantur, tactu vel visu posse

nocere etiam usque ad mortem fascinando homines seu

pueros ac bestias, cum habeant animas infectas , (juas

daemoni vovertint.' Zwischen den jähren 1316 und 1334

war eine undatierte päbstliche bulle Johannes des XXII
ergangen, welche die guter verurtheiller zauberer gleich

denen der ketzer einzuziehen verordnet. Was nun von in-

quisitoren und richtern geschah hat Soldan s. 160— 210
einer ausführlichen forschung unterworfen, ich brauche hier

nur einzelnes hervorzuheben. Alfonsus de Spina in seinem

fortalitium fidei (geschrieben um 1458) lib. 5 berichtet:

quia niniium abundant tales perversae rniiUeres in Delphi-

natu et Gaschonia , ubi se asserunt concurrere de nocte in

quadam planitie deserta, ubi est aper quidam in riipe, qui

vulgariter dicitur el hoch de Biterne, et quod ibi con-
veniunt cum candelis accensis et adorant illtitn apnim
osculantes eum in ano suo; ideo caplae plures earum ab
inquisitoribus üdei et convictae ignibus comburuntur; signa

autem combustarum sunt depicta, qualiter scilicet adorant
cum candelis praediclum aprum, in domo inquisitoris tho-
losani in magna multitudine camisearum, sicut ego propriis

oculis aspexi. man wird überall caper f. aper zu setzen

haben, da bock, boc, bouc deutlich jenen bezeichnet. Das
anbeten und küssen des bocks oder katers wurde gerade
den ketzern schuld gegeben , deren namen sogar davon
liergeleitet worden ist**), diese parodie göttlicher anbelung

*) gedruckt in Joh. Bapl. Ziletti consilior. select. in criminal. caiisis.

Francof. 1578 f'ol. lom. 1. consil. 6.

") 'calari (für calhari) dicuntur a cato, quia osculaiitur poslerlora

cali, in cujus specie , ul dicunt, apparet eis I>ucifer.' Alanus ab in-

sulis (I 1202) contra Valclenses libro 1. ein besserer name der Lelzer

war boiii /loiui/ies, hons horiimes (Soldan s. 131), ich glaube nicht weil
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kann an hochsopfer der Heiden (s. 46; und an die lieilig-

keit dieses thiers (s. 632) geknüpft, aber auch aus der ur-

alten bocksfüfsigen geslalt des teufeis erklärt werden (s. 947).

Das küssen der kröte (Süldan s. 133. 136) stimmt auffal-

lend zu dem, welches den erlösungen weifser frauen vor-

ausgehn niufs (s. 921); hier begegnen ketzerische nieinun-

gen dem aberglauben. im jähr 1303 wurde ein bischof

von Couventry in England zu Rom einer reihe grofser ver-

brechen angeklagt, unter anderm 'quod diaholo hotnagiutn

fecerat, et eum fuerit osculatus in tergo'; lionifaz >'11I

sprach ihn frei *). Die nemliche beschuldigung lastet ge-

wöhnlich auf den späteren hexen. Hartlieb (anh. LIX) redet

im j. 1446 von gott entsagen und sich drei teufein ergeben.

Durch die inquisition der geistlichen , durch die zu

gleicher zeit in den gerichten eingedrungene förmlichkeit

des canonischen und römischen processes, zuletzt noch
durch Innocenz VUI bulle von 1484, den malleus malefi-

carum **) und die peinliche halsgerichts Ordnung wurde seit

dem vierzehnten vier Jahrhunderte lang die Verfolgung und
verurtheilung der Zauberinnen unerhört gesteigert , und
zahllose schlachtopfer fielen in fast allen theilen Europas.

Das frühere mitteialter kannte zauberer und hexen nur in

jenem milderen sinn als sagenhafte, dem Volksglauben

heimfallende elbische oder gar teufelbesessene wesen,

nicht als wirkliche von gott abgewichne übelthäter, die

gerichtlich verfolgt worden wären, zwar hat man sich

vielfach auf die annales corbej. berufen, welche ad a. 914
ausdrücklich erzählen, 'mullae sagae combuslae sunt in

lerritorio nostro', allein diese annalen sind erst 1464 nie-

dergeschrieben und neuerdings ganz verdächtigt worden.

Mehrere der allen volksrechte setzen auf zauberei strafen ***)

;

aber den fällen , welche vorkamen , lagen doch w irkliche

\iele aus edelm stände waren , eber im anklang an anJere bedculun-
gcn dieses ;nis(Ir\icks (vgl. ol)cn s. 79). die boni bomincs gemahnen
inglcicli an die gcislerliaflun guten fraue/i , bonae dominae (s. 2(>5)

wie die Irancs bomiiies an die francbes puceles (s. 3S2). selbst die

guten holden sind dabei nicht iu übcisehn.

*) die bulle bei Rynier 2, 934 der allen ausg.
**) den die bfiden von Innocen?, bestellten inquisiloren Heiniicus

Inslilor in Aiemannien, und Jac. Sprenger in Cciln, mit zutiebiing

des Conslari/.er geislliclien , Job. Gremper, im jähr 1487 abfafslen.

Ikild erldiglen bisch()riicbe mandale, z, b. in Regensburg 1491. 1493.

MB. 16, 241. 243.

•••) lex sal. 22. rip. 83. Visigolh. VI. 2, 2, 3, 4. Ic.\. Alam. add. 22.

capilui. a. 789 cap. 18. capil. II. a. 8t)5.
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übelthalen zum gründe, mord und Vergiftung, die stria ist

eine herbaria, d. h. venefica*); angeschuldigtes wetlerma-
chen haben wol wenige mit dem leben gebüfst. Vorzüglich

bemerkenswerth sind die gerade gegen solche verhängten
strafen, welche im wahn angeblicher Zauberei männer oder
frauen verbrannt oder getödtet hatten'*); nicht Zauberei,

sondern lödtung vermeinter zauberer nennt das aufge-
klärte gesetz etwas teuflisches und heidnisches. Wegen
blofser nacbtfart mit unholden dachte niemand daran frauen

peinlich zu belangen, und jener beichlvaler des 13 jh. wi-
derlegt das bekenntnis der domina sortilega aus ver-

nunfteründen (s. 1012)*"'). Seitdem aber durch unselige ver-

*) bei Meicbelb, rio. 683 (a. 853) eine Fieisinger dirne veneßca;
ad a. 1028 eine nialefica mulier artes maleficas cum tribus aliis mu-
lieribus exercens (Pertz 6, 148); ad a. 1074 7.u Cöln eine mulier bo-
mines pleiumijue magicis artibus dementare infamata (Lainb. scbafn.

p. 375).
**) capil. Caroli de pari. Sax. 5: si quis a diabolo deceplus credl-

derit secundum morem Paganorum, virum aliquem aul feminam slri-

gam esse, et boniiries comedere, et propter hoc ipsam incenderit, vel

carnem ejus ad comedendum dederit, capitis sententia punietur. lex

Rotb. 379: nullus praesumat aldiam alienam aut ancülam, quasi stri-

gam occidere, quod clinstiariis inentihus nullatcnus est credenduiii

iiec possibile est, ut bominem niuüer vivum inirinsecus possit come-
dere. Wie vortbuilhaft stiebt diese weisbeit Carls und Rolbars ab
gegen Innocenz \ III tbüricbte, grausame bulle! Jene sagae combuslae
in Westfalen, wenn das gemeldete glauben verdient, waren scbwer-
lich von den gericbten verurtbeilt, sondern von dem pöbel selbst sei-

nem beiduiscben aberglauben aufgeopfert, den die angeführten geselze

bindern -svolllen. noch in unsern tagen versucht das volk in Frank-
reich, England und Belgien angebliche hexen eigenmächtig ins feuer

oder in die schwemme zu werfen (Horsls zauberbibl. 6, 368. 372.

374). Wbiles Seiborne p. 202: the people of Tring in Hertfordshire

would do well to remember ibal no longer ago than the year 1751
ihey seized on two superannuated wretches , crazed wilh age, and
overwbelmed wilh infuinities, on a suspicion of witchcraft; and by
trying experimenis drowned tbem in a hoisepond. Die gazette des

tribunaux no. 3055 4 juni 1835 erzählt einen procefs zu Arcis sur

Aube gegen vermeinte zauberer angestellt, in deren gescblecht das

vermögen läuse zu zaubern erblich sei.

'**) allerdings Ssp. II. 13, 7: 'svelk kerstenman ungelouiih \s unde
mit totere umme gat oder mit vorgiflnisse, unde des verwunnen wirt,

den sal man upper hört bernen.'' Scbw. sp. 149 Wackern. 174 Lafsb.

Gosl. stat. 38, 20, die von Homeyer hinter kerstenman aufgenomm-
nen worte 'oder wif sind später eingeschaltet, wie sie den übrigen
gesetzen fehlen, und aus dem folgenden relativum 'den' zu entnehmen
ist. der zeit und fassung dieser denkmäler scheint angemessner, dafs

sie zauberer und noch nicht Zauberinnen nennen; merkwürdig aber
verknüpfen sie schon aposlasie mit dem zauber, vgl. Soldan 172—174.
Biener (leitschr. f. gesch. recblsw. 12, 126) will jene feuersirafe des
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niengung der kel/erei und Zauberei dio Vorstellung sich

befestigt hatte, dafs jede hexe gott entsage und dem bösen
zufaUe, gewann alles ein anderes ansehn: sie war als ge-

nossin des teufeis, ohne rücksicht auf andere verbrechen,

die sie verübt haben könnte, todes schuldig, und ibre un-
Ihat galt für eine der gröfsten, scbaudervollsten. seit der

zeit hörte aber die frübere Vorstellung von leufelbesesse-

nen beinahe auf: die phantasie hatte sich anders gewendet.

Hexen|)rocesse aus dem 16. 17. 18 jh. sind reichlich

bekannt gemacht, aus dem 15 jh. wenige vollständig*), man
braucht blofs einige gelesen zu haben ; durchweg das nem-
licbe verfahren in unbegreiflicher einförmigkeit , immer
derselbe ausgang. anfangs leugnet die angeklagte: </e/o/-

terl **] bekennt sie was alle vor ibr hingerichteten ausgesagt

haben , und dann wird sie aufs schnellste verdammt und
verbrannt (incinerata , nach dem ausdruck des malleus).

Diese Übereinstimmung factisch grundloser aussagen erklärt

sich aus dem fortgepflanzten, die phantasie des volks er-

füllenden wahnglauben, ich will es versuchen alle wesent-

lichen puncle hier zusammenzufassen**').

Ssp. auf den fall beziehen, wenn das geisliiche gericht einen solchen

sünder als unbiifsfeiiig dem weldichen übergibt.
') unergibig ist der Iraclatus de philonico cnnlraclu fralris Tho-

mae Murner. Friburgi IJrisg. 1499. iNliirner meldet wie ihn in seiner

kindheit eine hexe gelähmt habe.

") die lienkersformel lautet: 'du sollst so dünn gefoltert werden,

dafs die sonne durch dich scheint!' l\\. 95. Diul. 1, l(l5.

**) Mainzer hexenacten von läd.i und 1511 in Horsls zaubcrbibl.

4, 210— 218; Freiburgcr von 154(). 1627—35 herausg. von Heinr.

Schreiber. Freib. 183(); Quedlinburger von 15()9— 15T8 in Gotlfr.

(yhrislian Voigts gemeinnützigen abh. Lei()/.. 1T92 p 59— Ifiü; Trierer

von 1581 in dci- Irierischen chronik 1825. 10, 19() ff. von 1625 das.

108 ff.; Nordlinger von 1590—94 herausg. von Wcng, Nürdl. 1838;

Elsafser von 1615— 35 in (\en lit. bl. der borsenhalle llamb. 1835 no.

1092. 1093; Eicbslätler von 1590. 1626— 37 in dem Eichstiitt 1811

veranstalteten abdruck ; Wcmdinger von 1620 ausgez. in Mones am.
7, 425— 27; Dieburger von 1627 in Steiners gesch. von Dieburg.

Darmst. 1820. p. 67— 100; Hühler von 1628. 1629 in Mones anz. 8,

119 — 132; Sicgburger von 1636 in Ph. Ernst Schwaben geschichle

von Siegburg, (volri 1826 p. 225— 241 ; binndenburgische vom 15— 18

jh. in den märkischen forscliungen 1,238— 265; (^animiner von l{i79

in den neuen pommersrhen f)rovinziaII)l. vSletlin 1827. 1, 332— 365 ;

Freisinger von 1715 — 1717 in Aretins beitr. 4, 273—327. Brauch-

bare auszüge aus schwäbischen verhören des 15 jh. cnihäll der i>eriich-

ligle malleus maleficarum (zuerst 1489 gedr.), aus lothringischen aclen

von 1583 —90 INic. Hemigii daemonolati ia, übers, von Teucer Annacns
l'rivalus, Frankf. 1598, aus biirgundischen (en Ia terre desainclü>an
de .Joux) vom j. 1598. 1599; Henry lionret discours execrable des

sorciers. liouen 1603 re[>r. Lyon. 1610. unwichtig('i- ist Sam. Meigcr
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Der leufcl crscheinl in gcslalt eines stattlichen Jüng-
lings, /e-Jer^esc/tmücA/ und hiililerisch; erst als es zu spät

ist gewahrt die hexe des pf'erdej'itfses oder tjänsefufses *).

Er zwingt sie dann gott abzusagen, tauft sie um, wozu
sie sich palhen wählen niufs, und legt ihr einen namen
bei, so wie er ihr seinen namen entdeckt, ihrem leib wird

ein zeichen eingedrückt, dessen stelle fortan unempfindlich

ist, auch das kommt vor, dafs ihr aus dem schöpf haare

gerissen werden, zuweilen naht er als maus, hock, kriihe,

fliege, wandelt sich aber bald in menschliches aussehn um.

auch bei wiederholter buhlerei empfängt die hexe nur kleine

geldgeschenke; was er als glänzendes gold gab, war beim
licht besehn mist und koth**). Hauptsache ist, dafs an
gewissen tagen der teufel sie abholt oder bestellt zu

nächtlichen festen , die in gesellschaft anderer Zaube-
rinnen und teufel begangen werden, nachdem sie sich mit

einer salbe ***) füfse und achseln geschmiert oder einen

de panurgin laniinarimi. FInmb. 1587. 4. Scandlnavisclie nacliricblen :

Njerups udsigl over l)exe[)rocesserne i Norden (skand. lilteratiirselskabs

slvi-ifler 19, 339 — 394. 20,1— 42), worin zumal lehrreich ist ein aus/.ug

aus Lern über norwegischen hexenglauben (19, 385—391). trollvä-

seiidet i Dalarna , ären 1068—73 in Joli. M. Bergmans besliiifning

om Dalarne. Fahlun 1822. 1, 2(»8— 219. Aufserdem habe ich gele-

.scn Giroianio Tarlai-otli del congresso nollutno delle lamie. I\overelo

1749. 4 und (lonsl.Franc.de Cauz de cultibus rnagicis. Vindob. 1767.

4, zwei fleilsige biicher, das ersle in aller italienischen weitschweifig-

keil abgelafst; weniger niilzle mir Diet. 4'iedenianns preisschrifl de
arliuin niagicarum origine. Marb. 1787. Scheltenias geschiedenis der
bekscnprocessen. Haarleni 1829 war mir nicht zur band; Cannaerls
bydragen tot het oude strafrcgt in Vlaendcren , Brüssel 1829 repr.

Gend 1835 liefern s. 475—491 interessante auszüge; einiges aus jenen
gcgenden mitgetheilt ist in Schayes essai historique , Louvain 1834.

p. 175— 202. Es gibt noch eine unzahl anderer werke: Horsis däino-
nomagie Ff. 1818 2 bde, zauberbibliotbek Mainz 1821— 26 6 bde,

und Walter Scott lellers on demonology and witchcraft, Lond. 1830
sind von mir fast ungebraucht ; beide beruhend auf emfsiger compi-
lation entbehren rechter critik und gelebrsamkeit , Horsts arbeit ist

dazu breit und geschmacklos, Walter Scotts ungenau und fahrlässig.

Die meisten dieser Untersuchungen sind weit übertroffen durch Sol-
dans gesch. der hexenprocesse , Stullg. 1843, ein werk von dem ich

in meiner vorrede noch näher urtheile.

') 'wilde, pflotte füfse.' Nördl. hexenpr. s. 35.
*') alles göttliche ahmt der teufel verkehrt nach (s. 938): sein gold

wandelt sich in unrath; wenn aber götler oder gütige wesen laub,

späne, knotten schenken, wandeln sich diese in eitel gold (s. 246. 252).
Darum sitzt der teufel verkehrt, darum stehen die hexen auf den füfsen

oder tanzen perkehrt u. s. w.
'") unguentum Pharelis, aus kräulern (anh. s. LViu) ; doch die

gewöhnliche hexensalbe wird aus dem fett ermordeter, ungctaufter
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gürtel umgebutiden hat, bcschreilct sie stecken, rechen,

besen , Spinnrocken, schaufei , kochlüffel oder ofenqabel,

und fährt, eine fonnel murmelnd, zum schornslein hinaus,

über berg und Ibal, durch die lüfle *), dehselrite Helbl. 1, 1 19(j,

(jabelreiterin, besenreilerin bedeutet hexe und bei der Hätz-

lerin s. lxvii'' quostenpinderin (juaste perizoma, oinguhim)

niclits anderes. Nacb einer bei Herrn, von Sachsenheim
(Wackern. Ib. 1005. 1006) erzählten sage des 14 jh. be-
streicht ein altes weib zu Uracb das kalb , auf dem der

ritt geschehn soll, mit salbe. Holt der bubler ab, so sitzt

er vornen auf dem stab , die liexe binlen , oder er zeigt

sieb als bock, den sie besteigt, oder sie fährt mit rossen,

die aus dem boden konmien. ältere sagen baben, dafs sie

der teufel in seinen mantel nimmt und so durcb die luft

fübrt, wovon die benennung vianlelfahre, inantelfahrerin.

Am Sammelplatz finden sieb viele bexen, jede mit ihrem

bublteufel ein, meistens lauter nachbarinnen, zuweilen längst

verstorbene frauen , einige (die vornehmeren) veriarvt und
vermummt, ibre liebbaber sind aber nur diener des ober-

sten teufeis, der in bocks<jest(dl, mit schwarzem menschen-
gesiebt, still und ernstbal't, auf einem hohen stul oder ei-

nem srofsen steinernen lisch in der mitte des kreises sitzt,

dem alle durch knien und küssen ehrfurcht beweisen, trägt

der oberste teufel besonderes wolgefallen an einer Zaube-

rin, so wird sie zur hexenköniifin ernannt, die den ersten

rang vor allen übrigen behauptet **) und zu jenem nord.

Irölla konüngr (s. 9:)6) stimmt. Das unerfreulicbe mahl

erhellen schwarze fackeln, die alle an einem licht entzündet

werden, das dem grofsen bock zwischen den bürnern

brennt, ihren speisen manijelt salz und brot'*'], getrunken

wird aus kuhklauen und rosköpfen. sie erzählen sich dann

was sie übels getban, und beschliefsen neues übel; wenn
dem teufel ihre unthaten nicht genügen, so schlägt er sie.

Nacb der mablzeit f) , welcbe weder sättigt nocb nährt.

kinder bereitet: uiiguenluni ex memhris puerorum interemptorum ab

eis aiile baptismiiin. iiialleus iiialef". II. 1 , 3 (ed. 1494. 51^^).

') Sini(il. buch 2 cap. IT. 18 ein solcber aufflug bescbrieben;

der ibn belauschte fälut auf einer bank l)inten nach und gelangt in

einem iiui aus dem fuldischen Buchenwald ins cr/slifl Magdeburg.
") Lafferts rclationes criniinaies, Celle 1721. p. 52. 54. Hürsts

dämononi. 2, 376. 377.
"*) doch essen sie brol, das sonntags gel)acken, fleisch, das sonn-

tags gesai/.en ist, und trinken sonntags gefalslen wein.

•]) es gilt dabei auch standesverschiedenheil : erst sit/.en die rei-

chen lu lisch und trinken aus silbcrsciialcn, dann die armen aus ho!i>-

bechern oder klauen.
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beginnt der tanz^ auf einem bäum sitzt der spiehnann, seine

geige, sein dudeisack isc Anpjhdehaupt, (s. 1002), seine pfeife

ein knüttel oder katzenschwanz. sie drehen beim tanz ein-

ander die rücken zu, nicht die gesiebter und wenden diese

nach aufsen; morgens aber sieht man im gras kveisför-

tniye spuren von kuh und bocksfüfsen eingetreten, der

tanz soll (nach hessischen acten von 1631) dem der schwert-

tänzer (s. 281) gleichen, häufig heifst es: eine der frauen

trage am rechten fufs den (jnldnen schuh, war sie königin

oder hauptmännin? bei Martin von Amberg kommt vor: 'der

trut rote schuechel machen', doch zum tanz? wenn der

reigen aus ist, schlagen sie sich einander mit schwingen

und maiigelhölzern und treiben buhlschaft. Zuletzt brennt
sich der grofse hoch zu asche, die unter alle hexen aus-

getheilt wird, und mit der sie schaden stiften. Eine junge

unerfahrne hexe wird nicht alsogleich zu mahl und tanz

gelassen, sondern beiseits gestellt, um mit einem weißen
stechen*) hröten zu hüten; auch daheim ziehen und halten

sie dieses thier, schon bei der Hätzlerin lxviu» 'inhitzige

krotensack /' schelte einer hexe, eine solche angehende
hexe stellt der teufel auf den köpf und steckt ihr ein licht

in den after. Die heimreise erfolgt wie die hinfart, der

ehmann, welcher unterdessen einen ins bett gelegten stock

für seine schlafende frau gehalten hat, wird nichts von
allem gewahr. Wer von ungefähr hexentänze zu schauen
bekommt, braucht nur den namen gottes oder Christi aus-

zusprechen, so wird alles gestört und verschwindet plötz-

lich **). Unthaten, welche hexen verrichten , beziehen sich

hauptsächlich auf vieh und getraide ihrer nachbarn, denen

sie zu schaden trachten, fremden kühen verstehen sie,

ohne dafs sie ihnen nah kommen, den euter leer zu mel-
ken (anh. s. Liv): sie stecken ein niesser in eine eichen-
seule, hängen einen strich daran und lassen aus dem strick

die milch lliefsen (Reusch Samland s. 66); oder sie schla-

gen eine axt in die thürseule und melken aus dem axt-
helm^ sie ziehen die milch aus einer spindel oder aus

einem aufgehangnen handtuch "*]. gute milch wandeln sie in

*) auch die altfran/-. dichter legen den hexen geschälte stecken

oder rulen bei: 'une vielle barbelee, qui poiie a perge jielee plus de

qatre vingls ans.' Renarl 28286, vgl. Me'on 4, 478 'remesl ausi monde
com la verge qui est pelee.''

"') DS. DO. 251. Wolfs nl. sagen no. 245. 381. 382. Wodana
S. XXXVI.

'**) ähnlich das zauberhafte schlagen des weins aus der setile (anh.

s. Lviii) , vgl. die sage von doctor Faust.

Grimms mythol. ">i
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blaue, oder in blutige; ibr lobsprucb, wenn sie in ein

fremdes bans treten, bringt der milcb geCabr: soll eben
milcb gestofsen werden, so gerätb keine butter (abergl. b23).

darum beifst eine bexe überbaupl uiilchdiebin (wie der

scbmetlerling niilcbdieb, buttervogel), milchzatiberin, niol-

henstehlevin , inolkentöverselie'). Der ziisainmenbang zwi-

scben bexen, elben und scbmelterlingen leucbtet von neuem
ein, denn aucb den zwergen gab der Volksglaube scbuld,

die milcb aus dem euter der kUhe zu zieben; duerfjspeni

beifst altn. die papilla vaccarum vacua. verzauberte milcb

peilscbe man in einem topt", oder fabre mit einer sicbel

darin berum: jeden streicb oder scbnilt wird die bexe
empfinden (abergl. 540). ein wetterauiscber abergl. drückt

sieb so aus: wann ein stück vieb verbext ist, so stellt

man die scbmelzpfanne über und backt bei verriegelten

tbüren mit der grassicbel in die pfanne: die erste welcbe
dann kommt ist die bexe. Des Vermögens der Zauberinnen,

viilch und honicj aus dem banse des nacbbars in das ib-

rige zu zieben, erwäbnt bereits Burcbard (anb. s. xxxvni).

Mit ibren besen in bäcbe scblagend , wasser in die lul't

sprülzend , oder kiesel ausscbültend, sand gegen Sonnen-
untergang stäubend verursacben die bexen stürm und hatftJ,

der gelraide und obst des nacbbarn zu boden scblägt. sie

sollen zu gleicbem zweck borsten oder aucb eicbeidaub in

topfen sieden , oder von jener teuflischen asche auf die

felder streuen, das sind die hlitzhexen, ivellerhexen,

von deren gescbäft nacbber nocb niiber zu bandeln sein

wird, man sagt ibnen nacb, dafs sie den tliau vom grase
streichen oder streifen, um dem vieb dadurcb zu scbaden
(abergl. 1118), aucb dafs sie den tbau frübmorgens vor
Sonnenaufgang von fremden wiesen streifen und auf ibre

eignen tragen, um deren gras üpi)iger zu maclien; davon
sollen sie an ibren grofsen plumpen füfsen kennbar sein

und beifsen sie thaustreicher (in Oslfriesland daustriher),

docb werden aucb andere verdäcbtige männer oder frauen

so gescbolten. das bangt deullicb mit den tbaustreifen

nacb näcbllicbem elbenlanz und dem tbau, den die rosse

der valkvricn aus der mäbne scbütteln, zusammen, ist nur
bier zum bösen verkebrt. Indem die bexen scbemelbeine
verbinden können sie zerbrocbene knocben abwesender
menseben beilen. Sind sie bei der Iraunng eines ebpaars

*) .im nbcnil Pl)ili|)|M und Jacobi lauft man In Rügen mit grofsen
feuerhiasen itn fcitl uinlier: das lielfsl man ^molLcnloi-erscIwn hienneiu

lliigian. landgebr. 243, miUhdicbin ii. unliold. !I. Sachs 111. 3, 5^.
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zugegen, so knappen sie, während der scgcn gesproclicn

wird, ein schlofs zu und weifen es ins wasser: das lieifst

neslelkuüpjeu; so lange das schlofs nicht wieder gefunden

und cröfnet wird, sind die ehleule untüchtig. Hexen kön-

nen menschen tödten, indem sie bildern oder puppen Sti-

che versetzen; auf kirchhöfen grahen sie die leiclien jun-
ger kinder aus und schneiden ihnen ßnger ab *), von dem
fett dieser kinder sollen sie ihre salbe bereiten, das scheint

der hauptgrund weshalb sie kindern nachstellen; den Zau-

berinnen früherer zeit wurde der kinderraub viel häufiger

schuld gegeben (s. 1012). Aus der hexen Vermischung mit

dem teufel geht keine menschliche frucht hervor, sondern

elbische wesen, welche dinger (vgl. wihtir s. 409), elbe

und holden genannt werden, deren bildung aber verschie-

den angegeben ist. bald sollen es Schmetterlinge sein, bald

bummeln oder queppen, bald raupen oder würmer. schon

eine ahd. glosse bei Graft" 1, 243: alba, brucus , locusta,

quae nondum volavit. die räthselhafte käfer und larven-

gestalt eignet sich ganz für solche wesen **). sie heifsen

abwechselnd gute oder böse dinger
,

gute und böse elbe,

gute*'") oder böse holden, holdtrehen , holdiken. ihrer

bedienen sich die hexen zur hervorbringung von krankheit

oder geschwulst bei menschen und vieh, indem sie sie in

haut und gebein beschwören, sie verweisen sie aber auch

*) mit jln^ern ungeborner kinder kann gezaubert werden, ange-

zündet geben sie eine flamme, welche alle leute des haiises im schlaf

erhält; ähnlichen vorlheil schaft der daume , weicher einem aufge-

hängten dieb abgeschnitten wurde, vgl. Schamberg de jure digilor.

j). 6t. 62 und Praelorius vom dicbsdaumen. Lips. 1677. die coutume
de Bordeaux §.46 handelt vom zauber mit den bänden todtcr kinder.

eine pflanze hiefs dicl)shand (s. 981).
") die raupe heilst auch teufelskatze (s. 981) und die hexe gleich

der libelle tdufehhrttiit , teufelshuhle , finnisch ist Ukon kuiru (Ukko-
nis canis) papilio oder larva papilionis, Ukon Itihniä (Lkkonis vacca)

ein andres insect. in Graubünden nennt man die raupe haluise , in

der Schweiz nach Stalder palause, was wiederum jenes pelewise, pil-

weise (s. 441. 443) ist. auch dem ahd. huntessatul (eruca) Graff 6,

167 liegt mythisches unter.
***) selbst wenn schädlich damit gezaubert wird heifsen sie dennoch

die guten holden (braunschw. anz. 1815 p. 726 ff.), im malleolus

finde ich: 'vermes nocivi qui vulgariter d\cun\\ir juger und 'alemati-

nico nomine juger nuncupantur, sunt albi coloris et nigri capitis,

sex pedum, in longiludine medii digili.' isl jug eins mit dem s. 167.

656 angeführten gueg? manche andre benennungen der phalaenen

greifen ein in die von irlichtern oder wichlein; so heifsen sie zünaler

(weil sie um licht und feuer flattern), landinesser (s. 870), nacht-

culeir u. s. w.

65*
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in den wald auf bäume, graben sie unter hoUunderbliscbe
ein, wie die clbe das espenholz abfressen, fressen sie den
menseben, dem sie zugetlacbt sind, welche hexe die hol-
den einem zubringt, die mufs sie auch wieder abbringen;
sie geht, wenn sie ihrer bedarf, in den wald und schüttelt

sie von den bäumen, oder gräbt sie unterm hollunder (dem
elbengrab] wieder hervor, ein mensch, in den holden ge-
zaubert sind, ist erkennbar daran, dafs man in seinen äu-
gen kein männlein oder kindlein [/.öt)')]

,
pupa) siebt, oder

nur ganz trübe (Voigt p. 149. 152). das gemahnt an die

kröle, die der teufel den hexen in den slern des linken

auges zeichnen soll, die neunerlei arten der holden werde
ich im cap. von den kraiikheiten angeben. Nicht selten er-
scheint aber der teuflische buhle selbst in gestalt des albs

oder Schmetterlings. Ihre in menschlicher ehe erzeugten

töchler müssen die hexen dem teufel bei der geburt ver-

sprechen und in seinem dienste erziehen; bei den grofsen

versamlungen reichen sie ihm überhaupt ihre kinder, hin-
terrücks in die höhe hebend, dar. zuweilen opfern sie

ihm schwarzes vieh. Sie finden sich gern auf ivegschei-

den*) zusammen, sie können gleich dem teufel (s. 951)
durch das Schlüsselloch in häuser aus und einfahren (anh.

s. Liv und Tobler 146^), wo drei lichter im zimmer sind,

hat die hexe gewalt; dem glockenläuten sind sie gram.
Vor gericht darf man sie nicht die blofse erde berühren
lassen, weil sie sich sonst plötzlich verwandeln; sie sind

unvermögend eine zähre zu vergiefsen, ins ivasser gewor-
fen schwimmen sie oben **)

, worauf sich das in den ge-
richten herkömmliche hexenbad, ein altes gottesurtheil,

gründete (RA. 925). gelingt es ihnen zu anfang der ver-

liandlung dem richter ins äuge zu sehen, so wird er mit-

leidig und kann sie nimmer verdammen.
Characteristisch ist nun, dafs alle hexen, ihrer kunst

und der macht des teufeis ungeachtet, in elend und tiefer

armut stecken bleiben; es kommt kein beispiel vor, dafs

eine sich reich gezaubert und für den verlust himmlischer
seeligkeit zum wenigsten weltliche freuden erworben habe,
wie sonst in den sagen von männern, die sich dem teufel

verschreiben (s. 969), wol erzählt wird. Diese krummnä-
sigen, spitzkinnigen, hänglippigen, schiefzähnigen, rauch-

') der teufel ist auf (fegscheiden i.u errufen, ebenso die Alraun.
'*) I^litiius 7, 2 von /.nuberern : eosdem praelerea Jion jwsse tnergi

nc vcsle quidein degravalos. Mehrmals wiril ei/.ählt, der leufel ver-

lieifsc den hexen ins wasser eine eisenslange zu hrinf;en , damit sie

sinken können, bringe ihnen dann al)er nur eine leichle nadel.
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fingrigcn weiber*) stiften übel, ohne dafs es ihnen nützt,

Jiüchstens können sie Schadenfreude empfinden, ihre buh-
lerei mit dem bösen, ihre theilnahme an seinen festen

Schaft ihnen immer nur halbes behagen '*).

Dieser eine zug hätte über den grund aller hexerei die

äugen öfnen sollen. Das ganze elend gründete sich blofs in

der einbildung und dem erzwungnen bekennlnis der arm-
seligen; wirklich war nichts, als dafs sie künde heilender

und giftiger mittel hallen und ihre träume *") durch den

gebrauch von tränken und salben erregten. Aufgefordert

die naraen ihrer genossinnen anzugeben, bezeichneten sie

häuGg verstorbene, aus Schonung oder um der Untersuchung

auszuweichen; was sie übles aussagten wurde buchstäblich

als Wahrheit angenommen. Es kommt vor, dafs hexen ge-

standen leute getödtet zu haben , die noch am leben wa-
ren f). Niemals fiel den richtern ein zu erwägen, wie es

doch geschehe, dafs unzählige hexenversamlungen an lauter

bekannten, gangbaren orten nicht von zeugen, die ihr weg
dahin halle führen müssen, überrascht w orden seien. Durch
welche Zulassung gotles sollte in dörfern und Städten des

ganzen landes ein früher unerhörtes zauberpack sich zu

jenen Zeiten auf einmal eingenistet haben

!

Längst bevor hexen gemartert wurden, hatte mau
gegen schwere missethäler leibliche quälen angewandt, die

ihnen ein bekennlnis ihrer schuld enlreifsen sollten, von
lorquere redet schon die lex Visig. HI. 4, 10. 11 und der

marterbalken, auf welchem der angeschuldigte reiten musle,

hiefs equuleus, poledrus, woher unser folter, franz. poultre,

poulre stammt, jenes altn. erzwingen und erpressen der

vollen aussage, 'pina lil sagna' (s. 995) braucht nicht aus

den hexenprocessen entlehnt zu sein.

In den hexensagen scheint die teufelsverschreibung,

absagung gotles und anbelung des hocks ketzerisch, der

abschwörende parodiert zugleich die den läuflingen ge-

*) krumme nase, spitzes kinn, silzl der teufe! ganz, darin- ich

vergleiche die altn. nanien Hengikepta, Grotlintanna , Lodinnfingra

(Sn. 220. 221).

*') Berthold p. 58: 'so gent efeliche mit boescm zöuhetlehe umb,
dai si waenent eins gebüren sun oder einen knehl bez.oubern. pfi du
rehle teerin! war umbe bezoubersl du einen gräven oder einen künec
niht? so waerestu ein küneginne!' Man sagt: die hexen werden alle

sieben jähr eines dreihellers reicher. Simplic. 1, 625.

"*) 'alter wibe troumii Wh. 1, 82^; 'kerlinga viUa' Saem. 169.

f) Frommann de fascinatione p. 850. dies hehl auch Montaigne
hervor, Uvre 3. chap. 11.
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Luliic abienuntialio diaboli *
; in allen anderen elemcnlen

überwiegt das heidnische, an allen göücrcullus mufs den-
noch der bock und das o\)(er scinvarzer ihiere (s. 48. 461.

9GI ) erinnern; es ist merkwürdig, dafs nach einer dale-

karlischen Überlieferung beim hexenfest der teufel niclit

den hochsitz einnimmt, sondern unter dem tisch (jehun-

den an einer kelle liegt (ganz wie in deutscher sage neben
den spinnenden frauen, s. 963). von dieser kette erzählen

die dortigen hexen vielerlei , wenn sich ihre glieder ab-
nutzen , kommt ein enget und lölbet sie neu zusammen
(Bergman p. 217. 219 . Mit der kraft des sahes wurde
mancber zauber gelrieben (abergl. 713. 846), fast scheint

es, als dürfe man Zusammenhang finden zwischen jenem
sahsieden, sahtnalen, salzstreuen, salzbrennen, salzholen

(s. 999) und dem verbrennen des bocks, mitnehmen und
ausstreuen seiner asche **). gleich heidnisch erschien der

genufs des pferdejleisches (s. 1002). Die hexenausflüge

wurden gewolinlich in der mainacht, in der Johannisnacht

und Weihnachten unternommen, kommen aber auch in der

faslnacht und auf ostern oder zu andern Zeiten vor; das

waren die tage grofser heidnischer feste, der osterfeuer,

maifeuer, sonnwenden und julfeuer, und man braucht
darin keine parodie der christlichen feste zu erblicken,

die nachtfart, der fackelzug, das durchdringen verschlos-

sener häuser ist genau wie bei dem holdischen beer; namen
der buhler, beschwörungsformeln, gezeugte holden, reiben-

länze, alles dies ist elbisch***). die Stärkung der hexe durch

herülirung blofser erde (iardarmegin s. 60b) kann an heidni-

schen riesenclauben gemahnen, anwendunü der alldeutschen

*) nnch den formein: *ik fale an tlisen willen stock und vcrlale

linsen hene goU!' (callioliscli : 'Marien son u. got') oder: *ber Irede

ik in din nisl (nest) u. vcrlale unsen lierre Jesuni Chrisl!' in Lessi-

schen aclen von 1(i33 : 'liie slelie ich uf dieser niist und verleugne

des lieben herrn Jesu Christ!' auf der miste, die ringsum m glühen

beginnt, stellt die abschwörende und sticht mit einem weifsen stecken

in eine ülschc (kröle). das stehn auf dem misl haben auch beschwö-
rungsformeln. der ireij'se stock ist Symbol cedierender, und wird
nach dem anfassen ins wasser geworfen.

") zauberberüchtiglen schälern wurde zur last gelegt, ihre schafe

mit salz zu taufen, faclums et arrest du parlement de Paris contrc

des bergers sorciers execule/. depuis peu dans la province de Brie

sur rimprinuf a Paiis 1Ü95. H. p. 57.
*") <las geil'sblatt, oder vielleicht eine andere pflanze, heifsl in

Meilerdeiilschland <il/ra/ii:e, ltL'.\i'itstliliii(^f (Ritters mekicnb. gramm.

|). 107. K.INl. Ariulls mäiclien p. 404). man nennt iil)erhau|il ranken-

des gestra'uch, verschlungene z.vveige /icxc/iii/ilu/f, und f;l:aibl, dafs

eine verfolgte /lexc, ein vci lolgler all>, jedesmal dadurch entriuneo könne.
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wHSSerlmiche auf hexen folgl aus dem frühen gcrlclitsge-

hrauch, der sie gegen zauherinnen, die sich wirklicher ver-

Inechen schiddig gemacht hatten, gelten liefs. ich weifs nicht,

oh man auch das blutzeiclten der hc\en, beim eingang des

teuflischen hundes nothwendig aus dem ketzerischen hrauch

(s. lülb) abzuleiten liat. hlutnnschung bei eiden und bünd-
nissen war uralt und weitverbreitet (RA. 192. 193), vom
stupna wüste man in Deutschland lange bevor die hexen

verfolgt wurden*), und gebrauchte dafür den ausdruck

unmnali (Graft" 2, 715), mit dem entsprechenden altn.

ämadi finde ich blofs den ethischen begrif von nola =z

vituperium verbunden, aber die lielden des alten Nordens,

wenn sie auf dem bett den strohtod (stradaudi) starben,

püeglen sich vorher dem Odinn, der nur blutende beiden

annahm, durch speerritz zu weihen, wie er sich selbst

vor seinem tode mit Güngnir (s. 134) geritzt hatte, das

hiefs inarka sih geirs oddi , tnarha sik Odni (Yngl. saga

cap. 10. 11). ich möchte dazu noch das tires tacen (s. 182),

selbst des Todes zeichen (s. 607) halten; hierbei war kein

gedanke an sträflichen zauber.

Die art des zaubers, das herzessen, das wettermachen,

das reiten durch die lüfte gründen sich auf uralte, weit-

verbreitete Überlieferungen, die ich jetzt noch näher unter-

suchen will.

Vorausgehn mag eine darstellung des serbischen Volks-

glaubens. Die vjeschtitza ist von einem bösen geist be-
sessen: wenn sie in schlaf fällt, geht dieser aus ihr heraus,

und nimmt dann die gestalt eines Schmetterlings oder

einer kenne an, dieser geist ist wesentlich eins mit der

hexe, sobald er ausgegangen ist, liegt der hexe leib wie
todl, und dreht dann jemand den köpf dahin wo die füfse

sind, so kann sie nicht wieder erweckt werden. Die hexe
strebt leuten nach, die sie aufifst, besonders jungen kin-

dern. findet sie einen schlafenden mann, so stöfst sie ihn

mit einer ruthe durch die linke brustwarze, öfnet seine

seile, nimmt das herz heraus und ifst es, worauf die

brüst wieder zuwächst, einige dieser ausgegessenen leute

sterben alsbald, andere leben noch eine Zeitlang. die

hexen essen keinen knoblaiichj viele leute schmieren sich

in der fastenzeit brüst, sohlen und unter der achsel mit

knoblauch , um sich gegen die hexe zu sichern, man

") Berlhold s. 381 vom leufel : froh machen ihn alle die in haupt-

sümlen fallen, da mahlt er gleich sein zeichen an sie, und will ehre

»lavuu haben dafs sie seinen scbild fuhren.
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glaubt, (lafs sie in der fasle moLr leulc esse als sonj>l.

junge schöne frauen stehen nie im ruf der Zauberei, hexen
sind immer alte iveiber *) , aber das Sprichwort lautet

:

'mlada kurva stara vjeschtitza.' bat die hexe einmal ge-
beichtet und sich angegeben, so kann sie keine leute melir

essen und keinen zauber mehr treiben. Wenn die hexen
nachts ansJUeyen, glänzen sie wie feuer, ihr Sammelplatz
ist eine tenne (guvno), beim ausfahren aus der küche
schmiert sich jede mit einer salbe unter die achsel und
sagt ihren nachher noch anzuführenden spruch. Sterben
in einem dorf viel kinder oder leute und fällt auf eine

alte frau verdacht , so binden und werfen sie sie ins

Wasser: geht sie unter, so wird sie herausgezogen und
frei gelassen , kann sie aber nicht untergehn

,
getödtet,

denn keine hexe vermag im wasser zu sinken. Wer vor
Mariäverkündigung eine schlänge tödtet, in ihren köpf ein

stück knohlauch bindet, und auf Mariäverkündigung beim
kirchgancf den schlangenkopf an eine mutze steckt, der
kann alle iveiber, die hexen sind, daran erkennen, dafs

sie sich um ihn versammeln, und ihm die schlänge oder
ein stück davon zu stehlen suchen. (Vuk s. v. vjeschtitza,

pometno und blagovijest).

Diese merkwürdige nachricht führt zu erläuterungen.

Auch bei uns gab es solche erkennianjsmittel der hexen,
wer einen gefundenen eggenagel bei sich trägt, oder ge-
Iraidekörner, die ins brot gebacken waren, oder ein grün-
donnerstagsei, sieht die hexen mit melkkiibeln auj' dem
köpf in der kirche (abergl. 539. 636. 685. 783. 808). gerade
so in Dänmark (abergl. 169). ßergman p. 219 meldet, dafs

in Dalarne die hexen seilen zur kirche kommen, wol aber
eine strohgarbe oder ein schiveintrog ihre stelle vertritt,

was jedoch nur die aus der Bläkullagesellschaft wahrneh-
men können, ich weifs nicht, ob kübel oder trog aus
der milchverzauberung oder daher zu erklären sind, dafs

nach nord. Überlieferung riesinnen, ellekoner und huldre-

') liJuplslichlich in Schweden werden aucli unschuldige kindur,

knabcn und mädcben in die hexerei verflochlen. Der teufel fordert
von jeder licxc, <Iafs sie ihm kinder lufiihre, sie weckt schlafen<Ie

kinder mit den worlen : 'komm teufelskind 7,um gastmal!' sie setzt

sie auf das dach, bis die /.ahl voll ist, und trägt sie dann durch die
liiflc dem Ixiseii zu, der sie fiagl, ob sie ihm dienen wollen? und in

sein buch schreibt, er begabt sie dann mit klugheil; solche knaben
heifsen ti.\^Hssar (kluge jungen), man erinnere sich der von Hameln
ausgefiihrlen kinder. In den Freisinger aclen erscheinen arme bettet'^

buben vom teufe! verleitet.
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flauen einen trog auf dem rucken tragen (Faye 118.

Müllers sagabibl. 1, 367. Molbech tlial. lex. 98). Keisers-

beig (omeifs 36*=) berichtet, dafs eine nacblfabrerin sich in

eine teichmulde setzte, mit öl salbte, Zauberworte sprach

und entschlief. Sn. 210^ findet sich unter den zauber-

frauennamen schon Bakrauf, d. i. fissura dorsi, rücken-

spalt. dän. ellekone bagtil huul som et deigtrug (Thiele

4, 26). das sind lauter wichtige analogien. Im anhang ist

eine formel abgedruckt, worin der alb angeredet wird:

*mit dem rücken tvie ein teigtrog V Der alp, die hexe
zeigen sich nur von vornen schön, hinten sind sie greuei-

haft und ungestalt, wie frau Gurorjsse (s. 897) oder frau

Welt in Conrads gedieht. Aus dem gründonnerstagsei , wird

es ausgebrütet, geht ein buntgefiedertes huhn, das jedes jähr

seine färbe wechselt, hervor, wer am ersten ostermorgen

ein solches ei mit in die kirche nimmt, erkennt bei Son-
nenschein alle weiber, die des teufeis sind; sie aber wittern

es und trachten das ei in des trägers tasche zu zer-

drücken, daher man die vorsieht brauchen mufs es in

einer büchse bei sich zu führen, denn gelingt es ihnen

das ei zu zerdrücken, so wird dem menschen auch sein

herz zerbrochen. Tobler 102^ gewährt uns den schwei-

zerischen aberglauben : weme ma n'am sonntig vor sonna

nufgang e nübblättlets chlee ine schue ina thued ond mit

dem schue i dchilacha god, so sieht mas, wenn e häx
dinen ist: die wo hönder för sitzid sönd häxa. Ferner,

wer sich in der Christnachtsmette auf einen schemel von
neunerlei holz stellt, erkennt alle hexen der gemeinde:
sie alle wenden dem hochaltar ihren rücken zu. aber die

hexen sehen auch ihn, und wehe wenn sie seiner nach
dem gottesdienste habhaft werden; er ist ein kind des
todes , hat er sich nicht mit etwas vorgesehn, was ihre
habsucht reizt, das mufs er stück für stück von sich werfen
(wie nach alter sage verfolgte auf der flucht ihren feinden
gold und ringe ausstreuten) und während sie es auflesen
rennen was er kann, bis ihn seine wohnung aufnimmt.
Einfacheres gibt eine Wiener pergam. hs. des 14 jh. an
(cod. bibl. graec. ^%s bl. 133»): 'wil du, daz di vnholden
zu dir chomen, so nym ein leffel an dem fassangtag vnd
stoz in in gesoten prein vnd behalt in also vntz in di

drey metten in der vasten, vnd trag den leffel in dy met-
len, so wird ez dir chunt, tvor sew sintJ fast einstim-
mend in Mones anz. 4, 310: wer am ersten knöpfleintage
den löffel ungesehn aus dem teige zieht und ihn am zwei-
ten und dritten eben so unbemerkt wieder einsteckt und
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auszielil, dafs zuletzt tcig von allen drei lagen daran hängt
und ihn nun am Chrisltage mit in die kirche nimmt, der
sieht da.sclhst alle hexen verkehrt stehn; er mufs aher
hevor der segen gesprochen wird zu hause sein, es könnte
ihm sonst das lehcn kosten. Alle solche erkennungen
können nur heim kirchgang statt linden; doch scheint es

dahei aufs erslseheii anzukommen, wie gegenüber dem
Avolf und hasilisk. Eine hexe ist iuich daran erkennbar;:

sieht man ihr ins äuge so steht man verkehrt darin, den
köpf unten abgebildet *). triefende äugen sind ein zeichen

alter hexen (abergl. 787).

Was aher in unsern hexensagen schon zurücktritt, dafs

sie den leuten das herz aus dem leib essen, steht in

der alterthümlichen serbischen volksansicht ganz voran, in

einem liede bei ^'uk no. 363 ruft ein hirtenknabe, den
seine Schwester aus dem schlafe nicht erwecken kann

:

veschtitze su nie izele, majka mi srtze vadila, slrina joj

lutschem svetlila (hexen haben mich ausgegessen, mutter

nahm mir das herz, base leuchtete ihr). Fortis cap. 8 er-

zählt, dafs zwei hexen einem schlafenden jüngling das herz

wegnahmen und braten wollten; ein geistlicher hatte ohne
es hindern zu können alles mit angesehn, erst beim erwa-
chen des Jünglings löste sich der zauber, und als nun der

geistliche den hexen näher trat, salbten sie sich aus einem
krüglein und entflohen, er zog das halb gebratne herz

vom feuer und hiefs es eilig den jüngling verschlucken,

der dadurch völlig wieder hergestellt wurde. Mir scheint

diese serbische, in der fastenzeit auftretende, menschen die

brüst öfnende hexe unserer Ijerhta, die knechten den leib

aufschneidet und mit heckerlimj fnlll [s. 251), sehr ver-

gleichbar; aus der götlinn wurde das schreckende Scheusal,

auf manchen dörfern, erzählt man, soll es böse weiber
geben, die eine weifse leber haben, deren ehmänner ab-
zehren und dahin sterben. Dafs der nemliche wahn unter

den alten Deutschen herschte, bezeugen stellen der volks-

rechte: lex sal. G7 'si stria homiiietu comederit,' und was
s. 1021 aus der lex Uoth. 379 unil dem capit. de part.

Sax. 5 angeführt worden ist. der indic. paganiar. (anh.

s. xxxn) : 'quod feminae possint corda hominutn tollere

juxta paganos' und liurchard (anh. s. xxxix): 'ut credas,

te januis clausis exire posse, et homines inlerliccre et de

*) ein ülinliclios kiMin/.oicIicn nüirl l^linliis 7,2 von r.niihcrrrn .in:

in altero ocnio gcniiiinrii |)ii|>ill:ini , in nllcro cMjui eldgiem. ni.in

vgl. was s. 1027 über die an/.aiiberung von liolden gesagt ist.
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coclis carnibus coruni vos comcdere, et in loco cordis

eorum stramen mit li(jnuni aut aliquod liujusmodi pontre

et comestis iteriim vivos facere et inducias vivendi dare.'

N. Cap. 105 ambiones und anlliropofagi nianezon) nennend

fügt hinzu: 'also man chit, taz ouh hdzessa hier in lande

tuen'), das zehnte, eilfte jb. halle die heidnische Vor-

stellung nicht fahren lassen, ja sie dauert noch späterhin,

zum gründe liegt sie den worlen Diomedes hei Herbort

9318 11".: si hat min herze mit ir .... ich han niht in

dem libe, da min herze solde wesen, da trage ich eine

übte vesen, oder ein strö, oder einen rvisch' ; nur nicht

eine alte hexe, die geliebte hat ihm das herz weggeholt,

und in solchem sinn reden die liebenden aller zeiten vom
entführen des herzens **). in dem s. 1001 mitgetheilten

gedieht wird erzählt, dafs die unholde über den mann
schreite, ilim sein herz ausschneide und stroh liinein

stojse, dafs er aber leben bleibe. Berthold (cod. pal. 35
fol. 28=";: pfei, gelawbestu, das du ainem man sein herz

aufs seinem leib nemest und im ain stro hin wider
stofsest?' Ebenso wird im Norden von einer weiblichen

manna'ta (nicht einem männlichen mannajti) geredet, und
selbst für zauberer dieser ausdruck gebraucht: troll ok
mannwta (fornm. sog. 3, 214). eine poln. sage bei Wovcicki
läfst die hexe das herz ausziehen und dafür das eines

hasen einlegen, kinderfressende striges altd. hl. 1, 125.

Unsere heutigen märchen stellen die hexe als waldfrau dar,

die sich hinder zur speise füttert und mästet (KM. no. 15),

entrinnen sie , so folgt die hexe in meilenstiefeln nach
(KM. no. 51. 56. 113). schauerlich wirft im märchen von
frau Trude die hexe ein mädchen als holzblock ins feuer

und wärmt sich ruhig daran. Dafs die Römer an hexen
glaubten , welche einzelne Iheile eines fortlebenden men-
schen verzehrten , lehren folgende stellen. Petronius cap.

134: 'quae slriges comederunt nervös tuos?' cap. 63
'strigae puerum involaverunt et supposuerunt slramentum.'
und Plautus im pseudolus 111. 2, 31 'sed strigibus vivis

*) daran fügt N. die bekannte äufserung über die JVeletahi oder
Jfilze, welche ihre alten eitern zu essen beschuldigt wurden (RA,
488). dafs der volksname Volot ^ J'elet in den des riesen also men-
schenfressers übergieng (nach den oben s. 493 entwickelten analogien),

bat Schafarik (sl. st. 1, 877) vortreflich aufgeklärt, nur unsere NVeli-

suiigen (oben s. 344) halte er nicht s. 882 unter die Wilzen mengen
sollen.

") liiihacuori, che il cor m'avete tollo; del petto mio cavasti il

cuorc. Tommaseo canti pop. 1, 88 — 90.
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convivis intestina quae exedinl.' die atellanische larve,

der manducus ist von mandere, manducare abzuleiten,

ein gefräfsiger, kauender butz (s. 474), den die kinder
scbeuten. masca (s. 997), ital. maschera läfst sieb auf
niticher, mascber oder masticare zurückführen, und die

hexe heifst larve, maske, weil sie kinder verzehrt. Auch
die indischen zauberfrauen trachten nach dem genufse des
nienschenßeisches (Somadeva 2, 62).

Gleich alt ist die meinung, dafs der geist mis der
entschlafenen zauberin als Schmetterling gestaltet, fahre.
die seele wurde überhaupt einem Schmetterling verglichen
(s. 7S9), vefha heifst den Slovenen irlicht, Schmetterling
und hexe, der alp erscheint als Schmetterling, phaläne
[nachttoggeli, Stald. 1,287), als teuflisches thier (s. 981),
holden und elbe der hexen sind Schmetterlinge. Unsere
einheimische sage erwähnt aber noch anderer thiere, die

aus dem munde schlafender hervorgehen, könig Gunthram
war im wald ermüdet auf dem schofs eines treuen dieners

entschlafen: da sieht der diener aus seines herren munde
ein thierlein, gleich einer schlänge laufen und auf einen
bach zugehen, den es nicht überschreiten kann, jener
legt sein schwert über das wasser, das thier lauft darüber
hin, und jenseits in einen berg. nach einiger zeit kehrt
es auf dem selben wege in den schlafenden zurück, der
bald erwacht und erzählt, wie er im träum über eine
eiserne brücke in einen mit gold erfüllten berg gegangen
sei (Paulus Diac. 3, 34). Ähnliches melden spätere von
einem schlafenden landsknecht, aus dem ein iviesel ge-
laufen kam (deutsche sag. no. 455). in noch jüngeren ge-
schichten wird es aber auf entschlafne teufelsbräute ange-
wandt, aus deren mund eine katze oder eine rothe maus
lauft, während der übrige leib in schlummer erstarrt liegt

(das. no. 247 -249)*). ein müller machte holz im Schwarz-
wald und schlief über der arbeit ein, da sah der knecht
eine maus aus ihm kriechen und fortlaufen; alle suchten

nach ihr, konnten sie aber nicht finden und der müller

blieb todt. Hängt damit jenes mause machen der hexen
(s. 1044) zusammen und die schmale von der seele auf

dem weg nach der Unterwelt zu überschreitende dratbrücke

(s. 794)? es wird gerade wie bei den Serben gemeldet,

wenn man den leib der entschlafnen umdrehe, dafs sich

*) der ausLiiifenden mniix einen (legen ii!)cr den flufs legen.

Eltncrs liel).imnic j). 194. l'iilcr Fiscliarls spielen nu. 216: 'es laufl

ein weilsc maus die maucr liinauf.'
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dann das rückkelirende ihier nicht ziirecht finden könne
und der tod erfolge (abergl. 650). Den zustand jener in-

neren ecstase, Avenn der leib in starrem schlaf liegt, be-
zeichnet unsere alte spräche durch irprottan (raptus) d. h.

entzückt *). Aber schon die altn. mythe hinterbringt uns

das wichtigste aller beispiele: Odinn skipti hömum (wan-
delte die gestalt), lä {)ä bükrinn sem sofinn eda daudr,

enn hann var ^k fuijl eda dtjr
,
ßskr eda ormr ok för ft

einni svipstund a liarlaig lönd, at sinum erindum edr an-
nara manna. Yngl. cap. 7. sein leib lag entschlafen oder
todt und er fuhr als thier, vogel, fisch oder schlänge

urplötzlich in ferne länder.

Auch die serbische ausfahrformel 'ni o Irn ni o grm,
vetch na pometno guvno!' (nicht an dorn nicht an eiche

sondern zur gefegten tenne!) stimmt zu deutschen, gewöhn-
lich heifst es: Utuf und davon l hui oben hinaus und
nirgend an T oder 'tvol aus und an, stofs nirgend an!'

'fahr hin, nicht zu hoch, nicht zu nieder!' in England:
tout tont, throiKjhout and ahout V wenn aber die hexe
leute verfolgt: vor mir tag, hinter mir nacht!'' dän. 'lysl

foran og mörkt bag!' Ein nordischer zauberer nahm ein

geifsfell , wand es um sein haupt und sprach: 'verdi fjoka

ok verdi skrtpi, ok undr mikil öllum J)eim sem eptir {)er

soekja!' (es werde nebel und werde zauber und allen wun-
der, die hinter dir suchen!) Nialss. cap. 12. Boguet s. 111
führt die von den Zauberern beim steigen auf den stock

gesprochne formel nur unvollständig an: ^haston blanc,

baslon noir etc.' Von indischen zauberfrauen wird gleich-

falls erzählt , dafs sie einen spruch zum aujjliegen her-
sagen: Kalaratri sagte ihn her und flog alsbald mit ihren
Schülerinnen und dem kuhstall, auf dessen dach sie stand,

empor und fuhr auf dem wolkenpfad wohin sie wollte

;

ein mann der sie belauscht hatte nutzte denselben spruch,

um ihr nachzufahren (Somadeva 2, 58. 59), ganz wie in

unsern hexensagen gemeldet ist, dafs männer den hexen,
deren salbe oder spruch sie erkundet haben, nachfahren.

Wo zuerst findet sich des stecken und besenritts er-
wähnt? ich kann wirklich nur ein ziemlich altes zeu^nis
für das reiten auf röhr und binsen, die sich aber in ein

leibliches pferd wandeln , beibringen. Guilielm. alvernus

p. 1064: 'si vero quaeritur de eauo, quem ad vectigatio-
ties suas facere se credunt maleßci, credunt, inquam, fa-

) hinbrüten (ecsfasis) der Zauberinnen, Eüners bebamme p. 226.
Marlin von Amberg 'die henpretigen ,'' entzückten.
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cere de camia per cbaracteres nefandos et scripturas. quos
in ea inscribiint et imi)iiigunt, dico in hoc, quia non est

possibile malignis spirilibus de canna veruin eaiitim facere,
vei formare, neque cannam ipsam ad baue ludilieationem

eli?unt
,
quia ipsa apliur sit. ut tra7i$ß(jnfetiir in eanum,

vel es illa generelur cquus, quam niultae aliae mak'riae.

for>ilan aulem propter planitiera ^uperüciei et facililatem

biibendi eara alicui videatur ad hoc praeelecta .... sie

forsan bac de causa ludiücalionera istam efficere in cauna
sola et non alio b^o permitlunlur maligni spiritus, ut

facililas et vanitas eorum per cannam buminibus insiuuetur

si qui> autem dicat, quia canna et calamus babila-

tiones inlerdum malignurum sjurituum sunt' .... ego non
imprubo.' Deullicber i>t die iriscbe sage \oü den binsen
und halmen, aus denen, sobald man sie bescbreitet, rosse

werden" . von solcbem ros braucbt man bernach nur den
zäum aufzubeben und ibn zu schütteln . wenn man seiner

bedarf, es naht dann alsogleicb anb. s. Lvni. cxxxvni . Bei

Harllieb anb. s. lix sind die unholden auf rechen und
oi'enijubeln, in dem oben s. lOUO niilgelbeiUen alleren

gedieht auf Lesen, dehsen , ofetistüben und halbem, im
ackermauu aus Böhmen p. "? auf krücktn und bocken rei-

tend vorgestellt, im tkadlezek p. 27 aber auf Spinnrocken
(kuzly;. des bobm. rufs "stare baby napometlo'.- alle wei-
ber auf dem ofenbesen gedenkt Dobrowsky im Slavin p. 407.

\N'icbliger ist, was in der sage von Thorsteinn bo^armagn,
die Müller 3, 251 in das 15 jb. setzt, vorkommt: Thor-
steinn lag im ried verborgen und hörte eint'n knaben in

den büirel rufen, 'mutier, reiche mir krnmmstab und band-
handsc/mhe, ich will auf den zauberritt sandreid, s. lOt.6,

es ist hochzeit unten in der weit I da wurde aus dem hü-
gel alsbald der krökstafr gereicht, der knabe bestieg ihn,

zog die handschuhe an. und ritt wie kinder pflegen. Thor-
steinn nahte sich dem bütrel und rief dieselben worte: so-
gleich kam Stab und bandschub heraus, Thorsteinn stieg

auf den stab und ritt dem knaben nach. Sie gelangten
an einen flufs, stürzten sich hinein und fuhren zu einer

felsenburg, wo viele ieute an tafel safsen und alle weia

*) 'mennige narrimien u. ock mennigen clor bindet de dxn-el up
sin ror.^ Narragonia 14'> (bei Branl nicbls dergleichen), sind teuf-

liscbe pferde gemeint? und wird Wallbers 'üi im (dem swarzcn buocb)
les et stniu rvr' 33, 8 dadurch erklärbar? ein serb. sprichworl laulet

:

'l.isno je djabolu u rilu s%irali', leicht isU dem leufcl im robr zu
pfeifen.

*') irUcbe elfcani. 101. 215.
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lianlion aus silborhccliern , könig und Königin waren auf
einem goldncMi lliion. TJiorsleinn, den sein stocl< unsicLl-

bar gemacht halle, erkühnte sich einen kostbaren ring und
ein lucb zu ergreifen, verlor aber darüber den stock, wurde
von allen erblickt und verfolgt, glücklicherweise kam je-

doch sein unsichtbarer reisegefährte auf dem andern stock,

den nun 'J'horsteinn mit bestieg, und so entrannen beide
(forum, sog. 3, 17G— 178). Hat auch diese dichtung kein

echtnordisches gepräge, so lehrt sie nichts destowenigei",

welche ansieht man im 11 oder 15jh. mit solclien zauber-
ritten verband; kein teufel Iritt dabei auf. Aber stab und
stock scheinen erst spätere behelfe des hexenthums. weder
die nachtfrauen, noch das wütende beer, noch die valky-
rien bedürfen eines geräths um die lüfte zu durchziehen;
den nachtfrauen wurden schon halber und böche beigelegt

(s. 1011). Sehr merkwürdig ist die formel , einen zaun-
stecken zu wecken, der zum bock werden und die geliebte

herholen soll ; ursprünglich mögen keine andere stecken

gemeint sein, als die sich beim beschreiten sogleich in

Ihierc wandelten.

Wie die hexen durch schVdsseUöcher und tfiürritzen

schlupfen (s. 102»), vermögen sie in den engsten räum, so-
gar zwischen holz und rinde einzudringen, darum schält

der teufel hei H. Sachs II. 4, 10 vorher den haselslab, auf
dem er dem alten weihe die ausbedungnen schuh darrecken
will: er fürchtet, dafs sie sonst zwischen holz und rinde
zu ihm kriechen könne. Iw. 1208 die gröfste heimlicbkeit

auszudrücken, heifst es: 'sam daz holz under der rinden,
alsam sit ir verborgen.' Als ein bekehrter Litthauer in

heiligem wähl die bäume zu entrinden begann, s))rach er:

'vos me meis anseribus gallis([ue spoliastis, proinde et ego
nudas (sc. arbores) vos faciam.' credebat enini deos rei

suae familiari perniciosos intra arbores et cortices latere.

bezaubernde sänger läfst das schwed. lied die rinde vom
bauin, das kind aus der mutter, die hindin aus dem wald,
das äuge aus dem nacken spielen. (Arvidsson 2, 311. 312.
314. 317).

Auch der hexen xviderwille (fegen cflocken ist heid-
nisch

, elbisch und riesisch (s. 428.). gebet der frommen
und glockenlnuten hindert ihre anschlage, sie nennen die
glocken 'bellende bunde.' Nach einer schwed. volkssage
(Ödmans Bahusläns beskrifn. p. 228) rief eine alte heidin,
als sie die christliche glocke von Tegneby herüber läuten
hörte, verächtlich aus: 'nu ma Iro, KuUa pä Kallehed bar
fiidt bjälra (RuUa, die christliche kirche, hat eine schelle
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bekommen), hier ist noch kein gedanke an he\erei. aber

es wird auch von schwedischen hexen erzählt, dafs sie die

(jlocken oben im dachstul losschaben: wenn sie auf ihrer

iuflfart einen Ihurm erreichen , setzen sie die entführten

kinder (s. 1032) aufs kirchendach, die dann wie kleine doh-
len aussehen, schaben unterdessen die glocke los und
schleppen sie fort; hernach lassen sie das erz durch die

wölke von der höhe niederfallen und rufen: nie soll meine

seele gott näher kommen, als dieses erz wieder zur glo-

cke werden!'

In das höchste altertbum hinauf aller Völker beinahe

reicht das zauberhafte hagelmachen und saatverderben.

Wie von gütigen göltern gedeihen der fruchte ausgeht, wie

von den mahnen ihrer rosse luftreitende valkyrien heilsa-

men thau auf das gefilde niederlriefen lassen (s. 393); so

trachten bösartige, zauberübende wesen danach, alles was
grün ist zu vernichten. Die griech. euineniden (ein worl

das schon unsere alten glossen durch hazasa verdeutschen)

verderben mit ihrem (jeifer die saat und mit schlössen

die frucht (Aesch. Eum. 753. 768. 777. 795). In den röm.

XII tafeln war eine strafe verhängt wider den 'qui friiges

excantassit, sive 'alienam segetem pellexerit' '). Im S und

9 jh. legte man das wettermachen mehr Zauberern als

Zauberinnen zur last; die schon s. 604. 605 angegebnen

stellen nennen nur tempestarii , keine tempestariae. AucJi

bei Ratherius p. 626 heifst es : 'contra eos
,

qui dicunt

quod homo malus vel diabohis **) tempestatem faciat, la-

pides ijrandinnm spergat, agros devastet, fiilgnra mittat

etc. Burchard nennt jene zauberer immissores tempestatum

(anh. s. XXXIV. xxxvi). Doch im Norden waren Thorgerd

und Irpa, welche stürm und unwetter regemachten, frauen

(s. 603), die salzmalenden Fenja und Menja riesinnen

;

ihr schif gleicht dem nebelschif der wölken. Wie beim

wettermachen verfahren wurde ist nirgend angeführt, aus

weit späteren Zeugnissen sehe ich, dafs die zauberer sich

einer ivanne oder eines kruges (s. 560) bedienten. Ls. 2,

314 sagt meister Irreganc:

und ka^m ein wann in min haut,

der hagel sliieg über allez lant.

Im Apollonius von Tyrland (9163. 10970. 11010 ff.) wer-

*) rudls adhuc antiquilas credebat cl allraLi inibrcs cantibus et

rcpclli. Scneca nal. qiiacst. 4, 7.

••) der teufel macht stürm uiul donnerwclter (s. 951), der riese

desgleichen (s. 603).
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(Ion Jaihje gonannt, gnfs man sie nus, so orfolglc scliaiKM-

lind liagel: der eine krug schuf blicke und donnerslralen,

der andere hagel und schauer, der drille regen und sauere
winde. Kin Iioi/schnill in Keisersbcrgs omeifs

,
(ed. 1516.

3G^) slellt drei auf schemel, spiiuirockcn und pferdeköpfen

sitzende nackende unholden dar, topfe in die höhe hallend,

aus welchen schauer und slurm eniporsleigl. Merkwürdig
ist eine steMe im lUidlieh, die reuige verbrecherin bittet (6, 48)

post Iriduum corpus loilalis ut ipsum
et comburalis, in afjiiain cinereni jaciatis

,

nn jubar ahscondat sol , aul aer najet imbrem

,

ne per inc tjvando dicatur laedere mundo,
ihr hMchnani möge vom galgen genommen, verbrannt und
die asche ins ^vassev gestreut werden, weil, besorgt sie,

durch ansschütlen in die Infi wölken, dürre und hagel
entspringen könne. Gerade so erregt die ausgestreute ten~

felsasche stürm und unwetter (s. 1025) ; das chronicon s.

Hertini meldet, llichilde vor der Schlacht mit Robert dem
Friesen habe gegen die Friesen unter verwünschungslormcln
staub in die liij't (jeworfen, der aber zum zeichen ihres

eignen nahen Untergangs auf ihr haupt zurückfällt, sie

wollte gleich Thorgerdr und Irpa (s. 603) die feinde durch
Sturm vernichten. Justingers Hernerchronik p. 205. erzählt,

wie eine heimlich besendete frau einem grafen von Kyburg,
der ihr verhiefs, sie nicht zu melden, an der zinne seiner

bürg stehend, und lieindiche worte sprechend, wölken,
regen und weiter machte, die seine feinde verjagten (a.

13*^2). Die norwegisclien zauberweiber verfahren noch ge-
rade so, wie von den Vinländern (s. 606) gemeldet wurde;
sie schliefscn wind und unwetter in einen sack, dessen

knoten sie zu gelegner zeit lösen, wobei sie ausrufen:

.'wind, ins teufeis namen !' dann faJirt slurm heraus, ver-

heert das land und stürzt schiffe im meer um. Wie Hart-
lieb (s. Lix) darstellt, opfern die alten weiber den leufeln,

dafs sie hagel und schauer machen. Nach deutschen acten

des 16. 17. jh. versammeln die hexen sich haufenweise an
wasserbächen oder seen und schlagen mit gerten solange

hinein, bis nebel hervorsleigen , die sich allmälich in

schwarze wölken verdichten; auf diesen tvolken Jahren
sie dann in die höhe und lenken sie an die slellen, wo
sie scliaden wollen, auch setzen sie zauberUipfe ins was-
ser und rühren um *1. einiiremal wird vom windsack ge-

*) vgl. oben s. 564 über slurmciregung diircb sleinwiirf und was-

seraiisgiei'sen.

Grimms mythol. 6b
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redet (Voigt 13 1\ sie sollen blaue lichter in das ivassev

tröpfeln, kieselsleine in die luft werfen, oilev fiisscr rol-

len, deren zersprenj^ung stürm erzeugt, sie lesen eichen-
lanb in ein munnshemd, und Längen es, angefüllt mit

den blättern, an einen bauni: sofort erhebt sich wind, der
allen regen vertreibt, und schönes wetter erhält. Aus klei-

nem Wölkchen machte eine hexe grofses unwetter (Arx

IJuchsgau y). 103). Ein starkes gewitter währte so lange,

dafs ein Jäger auf der landstrafse sein gewchr mit einer

geweihten kugel lud und mitten in die schwärzeste 2volke

schofs y da fiel aus ihr (wie s. G04 aus dem schif] ein

naktes tveibsbild todt zur erde und das unwetter verzog
sich augenblicklich (Mones anz. 4, 309). In Kärnten schiefst

das Volk gegen die xvellerwolken, um die darin rath hal-

tenden bösen geister zu verscheuchen, da man dem pfar-

rer gewalt zutraut das wetter zu beschwören, so bringen

ihm die weiber schürzen voll schlofsen ins haus getragen:

'da habe er seinen gebührenden zehnten vom wetter, weil

er ihm nicht gesteuert *). In einigen gegenden Frankreichs

ruht auf ganzen geschlechtern der verdacht, dafs sie stürm

erregen können: sie finden sich, wenigstens zu dreien am
see ein und schlagen, unter fürchterlichem geschrei , das

wasser in die höhe, es geschieht nachts vor Sonnenaufgang,

und heftiger stürm ist die unmittelbare folge (mem. de l'ac.

cell. 2, 206. 207). dergleichen leute heifsen vieneiirs des

nuees (mem. des anli([. 1, 244). In Deutschland waren
gewöhnliche Schimpfwörter gegen hexen: wellermacherin,
ivetlerhexe, wetterkalze, donnerkatze, nebelhexe, struhl-

hexe, blitzhexe, zessenmacherin vom alten zessa, stürm);

früher auch wolkengüzze Als. 2, 140''. aus einem noch
reinen Verhältnis läfst sich der ahd. frauenname /fo/cAau-
drüt (trad. fühl. 2, 101) deuten, die valkvrio (s. 394) reitet

entweder in den wölken oder sprengt fruchtbaren thau

aus ihnen : so mag selbst das streuen der asche auf die

äcker ursjjrünglich deren tragbarkeit erhöht haben, von
der hexe findet sich zuweilen feldfrau und feldspinnerin

gebraucht, weil sie über feld und wiesen fährt oder zauberfä-

den spinnt? 'vgl. s. 1053). w er w eifs, ob nicht der volksmäfsige

ausdruck: die alten weiber schütteln ihren rock aus (de

aule wiver schüddet den ])els ut, Slrodlniann p. 330) Air:

es schneit, eigenllich identisch zu nehmen ist mit dem s. 240
angeführten: ßan Holle macht ilir J)elt? göllin, valkyrie,

hexe, nach dem stufengang solcher mvlhen. den Griechen

*) Franz Sarlorl reise diircli ()sliclcli 2, 153. 154.
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war noch Zeus selbst rsrf€)j;yepfTri , den Serben sammelt
die vile wölken (oblaki). Auch (m Norden gehen hagel

und Unwetter aus von jenen halbgöllinncn Thorgerdr und
Irpa , nicht saatverderblich, sondern heergefährlich',
nach Sn. 175 führt die zauberfrau sogar den namen El
(procella) *').

Zuweilen gehl aber die absieht des zaubers weniger
darauf, die frucht zu verwüsten, als vielmehr sich ihrer

zu bemächtigen, sie aus dem felde zu entführen, sei es

zur eignen vorrathskammer, oder zu der des günstlings ***).

das nannten schon die Römer: satas alio traducere messes
(Virg. ecl. 8,99); cantus vicinis fruges traducit ab agris

(Tibuli. I. 8, 19). Man wähnte, wenn unholden durch reben
giengen und die stocke schüttelten, kämen die trauben
aus des nachbars stück in das ibre (Hartmann vom segenspr.

341). ein alter thalbauer gab seiner enkelin einen stock,

den sie an einem gewissen ort auf dem feld in das hont
stecken sollte, unterwegs wurde das mädchen vom regen
übereilt, flüchtete unter eine eiche und liefs da den stab

stecken: als sie wieder heim kam, fand sich ein dichter

häufen eiclienlaub auf des grofsvaters boden (das. p. 342^
Auch kommt vor, dafs rehen im topf gesotten werden,
wahrscheinlich zum verderb des Weinbergs, die hexen-
giftkräuter sieden und verdunsten unter dem himmel.

Es wird erzäblt, dafs sich hexen nackend im sandej),
oder im körn baden ^ ich weifs nicht warum; abergl. 519
redet von sich nackt im flachse wälzen. Drei hexen sah
man zum roggenfeld gehn, ^ich ihrer kleider entledigen
und splitternackend mit hängenden haaren im körn baden,
als zeugen nahten, verschwanden zwei plötzlich mit zu-
rücklassung ihrer kleider, die dritte stürzte ibr hemd über
(Voigt 130-132). Ist hier Zusammenhang mit kornweibern
und roggenmuhmen (s. 445) ?

*) wie der -svirbelwind dem leufel beigelegt wird (s. 960), so den
hexen (abergl. 554. 648). Kilian 693 bemerkt, dafs er auch varendt;

«'//"(fahrendes weih) heifse, d. i. Iiiftfahrende zauberinn ; vgl. Winds-
braut (s. 598) und 'wie eine windsbraut durchs land fahren.' Sim-
plic. 2, 62.

*') heifst sie darum solar hol (solls pernicies) , weil sie durch
ihre Wetterwolke die sonne verfinstert? oder darf man hier weiter
zurück ins heidenlhnm gehn und der zaubeiin , gleich dem wolfe,
verschlingen der soiuie und des nwnds beilegen ? dies wird mir aus
dem namen hvelst-clg hiniins (coeli rotam glutiens) wahrscheinlich.

*'
) vgl. den zutragenden korndrachen (s. 971) und hausgeisl.

f) von hünern sagt man dafs sie sich im sande baden ; litth.

kutenas' wisztos zieg«lrosa ; letf. perrinatees; poln. kury sie w piasku
kapia.

66*



1044 ZAUBERGERÄTEl

Hexen und hcxcnmcisler bedienen sich verschiedner
geiäthe, von denen aljer meistenlheils keine t;enaue be-
scbieibiing gegeben ^^il•d. des Stabs, mit dem die allen

Zauberer gewöbnlicb ausgerüslel sind, finde ich in unsern
sagen keine meidung, die wünscbelrute erscheint als ein

höheres edles Werkzeug; doch könnten die hexen den
slab oder stecken, auf dem sie reiten sollen, ursprünglich

geführt haben, auch finde ich den stecken: den dritten

fnfs des hexenmanns genannt (Mones anz. 7, 426). in

bairischen aclen ist oft des sogenannten tnihise oder fackel
(ferkel) macliens erwähnt: die hexe hat ein dunkelgelbes,

hartes, unbiegsames, vierheiniges Werkzeug, sie bildet

aus einem tuch die gestalt einer maus oder eines ferkeis,

hält jenes geräth darunter, und spricht:

lauf hin und komm wieder zu mir!
dann lauft das thier lebendig davon; wahrscheinlich, um
ihr etwas von andern leuten herzuholen, zuzutragen, eine

hexe heifst deswegen tnausschläijerin , ein zauberer maus-
Schlägel, norddeutsche processe haben den ausdruck mäu-
senuicher (müsemaker) und einen andern hergang: die hexe
siedet zauberkräuter und ruft dann 'maus maus, heraus
ins teufeis namen!' worauf die thiere aus dem polt sprin-

gen *). man gedenkt dabei der von Apollo Smintheus im
zorn geschafnen verderblichen mause und der feldverhee-

renden leminge in Lappland, so dafs diese plage mit

vollem fug dem verheerenden welter und hagel zur seile

steht, ob schon in unsern hexenacten kaum von dem
Unheil gemeldet wird , das die zauberlhiere anstellen *').

nur eine niederl. sage bei Wolf no. 401 erzählt, wie ein

junges mädchen zwei hügelcheti erde hintereinander hin-

warf und plötzlich das ganze feld von mausen wimmelte.
Die schwed. Überlieferung nennt ein hjäraan oder bare,

welches nach Ihre (dial. lex. 18") ein melkgejäfs (mulclrale)

war und aus neunerlei gestolnen webknoten zusammenge-
knüpft wurde, man liefs drei hlulstropfen aus dem klei-

nen finger hineinfliefsen und sprach:

pä jorden skal tu för mig springa,

i Blakulla skal jag för thig brinna !

der name rührt daher, weil das gefäfs den Verehrern dos

teufeis milch oder andre dinge ins haus zutrug (bar, von
bära). Hülphers (fierde Sämlingen om Angermanland. Ves-
teräs 1780 p. 310) schildert es als einen runden ball , der

*) Lafferls relat. crim. p. 57. .")!).

**) vgl. Klausens Aencas s. 73 — 75.
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aus lumpen, werk, und Wacholder u. s. w. gemacht und
zu mehrern Zauberkünsten gebraucht wurde: er lief aus

und trug zu. In bewegung geräth er, sobald der aussen-

dende sich in den linken kleinen finger schneidet, und das

blut darauf tropft:

smör och ost skal du mig bringa,

och derför (skal jag) i helfvetet brinna!

Wer erinnert sich nicht des wasserholenden Lesens in

Göthes Zauberlehrling?

Ähnlich gewesen sein mag der isländische snackr, was
sonst eine weberspule bezeichnet, er wird, nach Biörn,

in geslalt einer schlänge, aus eines todten menschen rippe

gemacht und von der hexe in graue wolle gewickelt, dann
saugt er an ihren brüsten und kann hernach auch fremdes

vieh aussaugen und dessen milch zutragen *).

Verbreiteter ist die Zauberei mit dem sieb, deren ich

hernach gedenken werde, und mit xvachshildern , denen
man, unter aussprechung geheimer worle, etwas anthut,

um auf abwesende menschen einzuwirken, entweder wird

das ivachsbild (der atzmann) in die luft gehängt, oder

ins wasser getaucht, oder am feuer gebäht, oder mit

nadeln durchstochen unter die thürschwelle vergraben; der,

auf welchen es abgesehen ist, empfindet alle quälen des

bildes (anh. s. lii. lxu. lxhi) **). ein fahrender schüler sagt

(Aw. 2,55):
mit wunderlichen sachen

1er ich sie denne machen
V071 ivalis einen hoholt,

wil sie daz er ir werde holt,

und töufez *'*) in den brunnen,
und leg in an die sunnen.

gegenmittel bewirken aber dafs die gefahr zurückschlägt

und den zauberer selbst trift f). Auch aus iei(j und leim

*) liier erwähne ich des lappischen zaubergerälhes quohdas (Leem
schreibt s. 421 govdes), das aus fichfen , tannen oder Birkenholz,

dessen fasern von der rechten gegen die linke laufen
,
gehauen wird,

unten hohl, oben mit haut bezogen ist. auf diese haut schlagen die

zauberkundigen Lappen mit einem bamrner.
'*) vgl. Fischarts übers, der daemonomania , Slrafsb. 1591. fol.

p. 143. 144.
'**) tauche es (das wachs) in den brunnen; will man taufe ver-

stehn , so wäre zu lesen: in dem brunnen.
•}-) schimpf und ernst cap. 272 wird folgende geschichte erzählt:

gen lAom war einer gangen, s. Peter und s. Paul zu suchen, und da

er hinweg kam, da ward sein frau eim andern hold, der was, als

man sie nennt, ein farendcr schüler, der begert ir zu der ehe. die
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können zauberbilder gebacken werden , aus nietall ge-

schmiedel, doch das wachs der heiligen biene (s. 659)
scheint dafür am geeignetsten; es liegt darin eine nach-

ahniung göttlichen Schaffens ^vgl. s. 535), die nur bis auf

gewissen grad gelingen kann. In Pulcis ^lorgante 21 , 73

besitzt eine zauberin ein bild gemacht aus dem lauteren

wachse junger bienen (delle prime ape), mit allen gliedern

bis auf eine rippe*]: an dies bild war der zauberin eigne

lebenskraft gebunden und als es Malagigi bei langsamem

frau sagt, 'mein mann ist gen Rom gezogen, w'ir er todl oder

künnleslu ihn umbringen, so wolt ich dich haben fiir alle männer.'

er sprach, 'ja, ich kann ihn wo\ umbringen,' und kauft \\o\ sechs

pfund wachs, und machet ein bild daraus. Da der fromme mnnii

gen Rom in die sladt kam, da kam einer zu ihm und sprach: 'o du
söhn des todes, was gehst du hin und her? hilft man dir nicht, so

bist du heute lebendig und todt.' der mann sprach 'wie miiste das

zugehn ?' er sprach 'komm in mein haus, ich will dirs zeigen.' Da
er ihn heim bracht, da richtet er ihm ein wasserbad zu, darein setzt

er ihn und gab ihm ein spiegel und sprach, 'schau darein I' imd safs

neben ihm, und las in einem buch und sprach zu ihm, 'siehe in den
Spiegel, was sihestu darin?' Der mann in dem bad sagt, 'ich sihe

wie in mein haus einer ein n^ächse/i bild nn die wand stellet, und
geht hin und nimmt das armbrust, und spannt es, und will m das
bild sc/iiejsen,^ da sprach dieser, 'so lieb dir dein leben ist, so tuck

dich unter das wasser, wenn er will schiefsen,' der mann thät es.

Dieser las aber in dem buch und sprach: 'sihe, was sihestu?' der

mann sprach: 'ich sihe, dafs er gefehlt hat und ist fast traurig und
mein frau mit ihm. der farend schüler rüst zu und will zu dem
andern mal schiefsen und geht den halben theil hinzu.' 'tuck dich,

wenn er schiefsen will.' er luckt sich. Dieser sprach: 'lug, was
sihestu?' der mann sprach, 'ich sihe, dafs er gefehlet hat und ist

sehr traurig, und spricht zu der frauen , fehle ich nun zum dritten

mal, so bin ich des todes; und riislet zu und sihl nah zu dem bild,

dafs er nicht fehlen m<>g.' Da sprach der so in dem buch las: 'tuck

dich!' der mann tucket sich vorm scliufs. Dieser sprach 'sihe auf,

was sihestu?' er sprach: 'ich sihe, dafs er gefehlet hat, und ist der

]feil in ihn gnngeii und ist todl, und mein frau vergrebt ihn unten

in das haus.' Da sprach er: 'jetz steh auf, unil geh hin!' der mann
wolt ihm viel schenken, da wolt er nichts nehmen und sprach: 'bilt

golt für mich.' Da der bürger wiederumb heim kam, da wolt ihn

die frau freundlich cmpfahen , aber er \volt ihr kein gnad haben,

liide und beruft ihre freund und sprach zu ihnen, was sie ihm fiir

ein frau halten geben und sagt es ihnen alles wie sie gehandelt hätte.

die frau leugnet es slets. tla fiihrel der mann die freunde dahin , da

sie ihn iiin gegraben hält und grub ihn wieder heraus. Da fing man
die frau und verbrennt sie, das war ihr rechter lohn. Die fabel

stammt aus den geslis I^om. (ed. Keller ca(). 1(12), man mufs aber

bei Afzelius 1, 48 <lie frische iinnlappische sage vergleichen.

*) wie aus der rippe weiter erschaffen wird (s. 529) und wun-
derbares gerälh bereite! (s. 8Ü0. 1045), niangell sie unvollständiger

Schöpfung.
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i'euer schmelzen liefs, schwand sie dahin. Dafs man solche

wachshilder zuweilen laulte, zeigt eine predigt lierlholds

cod. pal. 35 lol. 27*';: 'so ninipt diu her, und tauj't ein

tvuchs , diu ein holz, diu ein totenpein, alles, daz sie

doniil bezouher'
*)

, und hieraus gehl Zusammenhang des

zauhermittels mit abergläubischen heilmilleln hervor. Wie
genesene und sieche ein wachsbild oder wachsglied in

kirchen weihen und aufhängen liefsen, so verletzte und
lödlete die hexe durch bilder. Ohne zweifei reicht diese

Zauberei in das höchste alterlhum; schon Ovid gedenkt

ihrer (amor. III. 7, 29):
.sagave punicea defixit nomina cera,

cf medium tenues in jecur egit acus ?

vgl. Horat. (epod. 17, 76): movere cereas imtKjines. bei

Theocrit 2, 28 ist das ivachsschmelzeu deutlich: oic lov-
10V TOJ' zuQOV fyo) ovv d'uifiori itr/.o), 0)Q iüy.oi& vn
f^Qonos, aber nicht, dafs es ein hild war; bei ^ irg. ecl.

8, 74 ir. scheint ein zauberbild (terque haec altaria circum
ejßijieni duco) aus Itini und wacJts gemacht.

(äanz ähnlich solchem aufhängen und bähen des atz-

manns war der alte gebrauch , die erde oder den rasen
auszuschneiden, auf welchen der fufs eines menschen ge-
standen hat, den man verderben will, dieser erdschnitt,

wie ihn Vintler nennt (s. liii), wird in den Schornstein

gehängt, und wenn er zu welken oder zu dürren beginnt,

mufs auch jener mensch abzehren (abergl. 524. 556). schon
Burchard führt es an (anh. xxxix). man kann ein pferd

lähmen durch das einschlagen eines nageis in seinen fri-

schen fufstrit, einen dieb verralhen, wenn man zunder
hineinlegt (abergl. 978). Plinius 28, 20 sagt: vestigium

equi excussum ungula (ut solet plerumque) si quis col-

lectum reponat, singultns remedium esse recordantibus
quonam loco id reposuerinl.

Auch das vermögen, t/neryeslall anzunehmen (an sich

eine göttliche eigenschaft, vgl. s. 302) , haben unsere Zau-
berer mit denen der Griechen und Kömer jjemein: männer
werden gern zu Wolfen, frauen zu katzen; in die spräche
unsers alterthums übersetzt: sie schliefsen sich dem dienste

von Wuolan und Frouwa an.

Herodot 4, 105 meldet von den Neuren, unter Scythen

*) quidam (Judaeorum) ad simlliludinem episcopi (Ebeihardi Irc-

verensis, im 11 jh.) cereani imaginem lycnis interposifam facienles,

clericum, ul eam baptizaret pecunia coiTuperuiit, quam ipso sabbato
accenderunl; qua jam ex parte media consumpla episcopus coepil

giaviler iulirniari et obiit (hisl. trev.).
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und in ScyÜiicMi woliuhaften Hellenen gelten sie für Zau-
berer [yrjtjiec), ^veil sich jeder von ihnen alljährlich auf

einige tage in einen wolf -wandele, dann aber wieder
menschliche geslalt annehme [o'jg e'ieos ixclarov äna^ iwv
i\tvQ(uv exuorog ).vkos yiverai i^fifgac: oXi'ycts , ycci

fivzig 071100} ig %ojvio y.ajiaTUTcxi]. Ahnliches berichten

Plinius 8, 34, Pomp. Mela 2, 1 und Auguslin (de civ. dei 18,

17). 'bis ego saepe lupiini lieri et se eondere silvis

Moerin ... vidi.' Virg. ecl. 8,97. Ein mensch, den diese

gäbe oder sucht auszeichnete, hiefs XvxüvdgojTioi:*;, wel-
cher Wortbildung das ags. vereviilf (leges Canuli, Schmid
1, 148) engl, lyereivo//" genau entspricht, goth. vairavulfs?

abd. werawolf? bei mhd. dichtem kein werwolf. altn.

wird nur vai(jv (RA. 733. Reinh. xxxvii) gebraucht, verülfr

Sn. 214'' ist schwertsname, das schwed. dän. i;«ru(/', vavulv
scheinen nach der ronian. oder deutschen form, ich linde

iverivolfzimisi bei Burchard (anh. s. xxxvm). 'strigas tii.ßctos

lupos credere' stellt schon Bonifacius zusammen (sermon. bei

Mart. et Dur. 9, 217). aus warulf, garulf (Gervas. tilb.

schreibt (jerulphus) kann das franz. loiipyarou [ivaron in

altfranz. gedichten) umgestellt scheinen, doch hat auch
der brelagn. dialect hleizijavon, bltizfjaro (von bleiz, wolf)

und denvleiz (mannwolf, von den, mann) (jrekvleit (fem-
meloup); bisclaveret bei Marie de France 1, 178 mag aus

bleizriarv entstellt sein, wie das noiniandische (jarwal aus

ijuarwolf. poln. finde ich %vilUo\ah, xvilkoXtk , böhm.
u'lkodlak, das eigentlich wolfhaarig bedeutet und an den
haarigen waldgeist (s. 449) erinnert, das serb. viikodlak

bezeichnet einen vampir. die Letten bilden aus wilks (wolf)

ivitkats (werwolf).

Nach ältesten einheimischen bcgrilfen hängt annähme
der Wolfsgestalt ab von dem überwerfen eines ivoljjürlels

oder ivolf/iemds (ülfahamr), wie Verwandlung in schwan
vom anziehen des schwanhemds oder schwanrings (s. 399)**).

') unler äsopischen fabeln ein artiger schwank (Cor. 425. Fiir.

423): seinem wirte macht ein (lieh weis, .-sobald er dreimal gähne,

werde er zum werwolf (o't«»' oiy yact^ti^Dili r()fZc; ßo).ng
,

yiyo/iui Arzo?

ioOiiDv Ky&iibinot'i;).. der furchtsame wirl (lieiit und jenei" heniächligt

sich seines gewandes. Einer eignen verwandlungsweisc gedenkt I'ciron

(sat. Ü2) ; 'ille circuinminxit veslimenla sua , et suhilo lujms factus

esl; vestimenla lapidea facta sunt.' vgl. caj). 57 : *si circu/iimiiixcru

iiluni, nescicl qua lugial.'

**) der giirtel Ist wcsentliclies stiirk der liekleidiing, von dem gür-

Icl läist das aherthum auch sonst i3ul)erhaflc wirkung ahhängeri, z. lt.-

in Thors gürte) (mcgingiörit , fem.) lag seine gollliclie krall. Sn. 2ö.
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Es braucht also gar nicht in der absieht des zauberns zu

geschehen, jeder das wolfhemd aidegende und der damit
l)ezauherlc erfährt Umwandlung, und bleibt neunlagelang
woir, erst am /ehnlen tag darf er in menschliclie gestalt

zurückkehren*), nach andern sagen mufs er drei, sieben

oder neun jähre in dem wolfsleib beharren, mit dem aus-
sehen nimmt er zugleich wildiieit und heulen des wolfs an:

Wälder durchstreifend zerfleischt er alles was ihm vor-
kümmt*'). Auf solche \seise mischt sich die Vorstellung

waldllüchtiger verbannter auch mit der von werwölfen.

ein berühmtes beispiel ist Sigmunds und Sinfiollis (fornald.

sog. 1,130.131); wenn sie schliefen, hiengcn neben ihnen
die wolfshemde.

Die werwölfc sind nach jungem bhite gierig und rau-
ben kinder und mädchen mit blinder kühnheit. aus vielem

von Wo}cicki 1, 101-113. 152-158 erzähltem entnehme
ich nur, dafs eine hexe ihren gürtel zusammendrehte und
in einem bochzeitshaus auf die schwelle legte : als die

neuvermählten darüber traten, wurden braut, bräutigam
und sechs brautfübrer in werwölfe gewandelt, sie cntflo-

lien aus der hütte und liefen drei jähre lang heulend um
der hexe haus, endlich nahte der tag ihrer lösung. die

Jiexe brachte einen pelz, dessen haar nach aufsen gewandt
war, sobald sie einen werwolf damit bedeckte, kehrte des-
sen menschliche gestalt zurück, dem bräutigam reichte die

decke über den leib, nicht über den schwänz, und so wurde
er zwar wieder zum menschen, musle aber den wolfschwanz
behalten. Schafarik (slow. st. 1, 167) bemerkt, dafs diese

wolfsajfen ganz besonders in Volhvnien und Weifsrufsland

*) man ginubt auch, dafs die pholvC (selr) jeden neunten tag ihre

fiscliliaut ablegt, und einen tag mensch wird. Tlüele 3 , 51. Der
neunjiihiige wolf , nahm unser mittelaltcr an , solle nottern tragen
(gebühren) Ms. 2, 234'', wozu sich vergleichen l'alsl, dafs Loki den
wolf Fenrir und die schlänge lörmungandr zeugte (s. 225), gaiidr

aber wiederum wolf bedeutet.

") ein ehpaar lebte in armul. zur Verwunderung des mannes wusle
die frau dennoch hei jeder mahlzeit fleisch aufzutragen, lange ver-

heimlichend wie sie dazu gelangle; endlich aber versprach sie ihm die

enldecliungi nur dürfe er dabei iliren namen nicht nennen. Nun
giengen sie mit einander aufs feld , wo eine heerde schafe weidete,

lu welcher die frau ihren schritt lenkte, und als sie ihr nahe gekom-
men waren warf sie einen ring über sich , wurde augenblicklich zum
icerwülf der in die heerde fiel, eins der schafe grif und damit entfloh.

Der mann stand wie versteinert; als er aber hirt und hunde dem
werwoli nachrennen und die gefahr seines weibes sah, vergafs er sein

verspreclien und rief 'ach iNIargareitl' da verschwand der wolf und
die frau stand nackend auf dem feld. (hess. volkssage).
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zu hause seien und zieht daran«; besüiligungen seiner an-

sieht, dafs die Neuron ei« slavischer volksstamin waren.
Nach dem franz. lai de Melion p. 49. 50 niufs der

entkleidete *) mensch mit einem zaziberring berührt wer-
den: alsbahl verwandelt er sich in einen wolf, der das

wild verfolgt. Nach Marie de Fr. 1, 182 wird ein ritter

wöchentlich drei tage zum hisciaveret, und lauft nackend
im wald umher; nimmt ihm jemand die beiseits gelegten

menschlichen kleider weg , so mufs er w olf bleiben **).

Pluquel (cont. pop. 15) bemerkt, man könne ihn nur be-
freien dadurch dafs man ihn mit einem Schlüssel blutrün-

stig schlage.

Gewöhnliche annähme unseres Volksglaubens ist, die

Verwandlung werde durch einen um den leib (jebundnen
riemen bewirkt; der gürtel sei nur drei finger breit, und
aus der haut eines menschen geschnitten, von natürlichen

Wölfen soll ein solcher werivulf an seinem abgestumpften

schweif zu erkennen sein. Lothringische hexenacten erge-

ben , dafs durch ausrupfen , segnen und werfen von gras-

halmen wider einen bäum wölfe hervorsprangen, die au-
genblicklich in die lieerde fielen; die stellen bei Remigius

p. 152. 162 lassen zweifelhaft, ob die graswerfenden mün-
ner selbst zu Wolfen wurden; nach p. 261 kann man nichts

anders dafür halten, mehrere werwolfsgeschichten hat

IJodins dämonomanie (nach Fischarts übers, p. 120 ff.).

Der rheinischwestfälische Volksglaube läfst blofs männer
zu werwülfen w erden, miidchen und frauen verwandeln sich

in einen ütterbock leuterbock, liermafrodit ?) ein altes, un-
heimliches weih wird gescholten: der verÜuchte «//e»'tocA: /

Eigenlhümlich ist der diin. aberglaube no. 167, wonach
eine braut, die sich eines angegebnen zaubers bedient, um
schmerzlos zu gebären, knaben zur weit bringe, die -wer-

xvülfe, mädchen, die nuchltnahven werden. Thiele 1, 133

bemerkt, der werwolf sei bei tag menschlich gestaltet,

doch so dafs seine aufjbranen über der nase zusaniuien-

wachsen **'), nachts aber wandle er sich zu gewisser zeit

in einen dreibeinitjen hund , erst dadurch, dafs man ihn

*) er biltet alicr ihm die kleider aufzuheben: 'nia despoille nie

gardez', wie in jener äsopiscben fabel : dio/iui aov, tVu 9ii'A(<£_;/; rui/tu-

tlÜ fiOV.

**) die ahengl. sage von William and ihe werwolf in nartsbornes

ancienl mclrical lales babe ich nocb iiiclit gelesen.
***) sonst auch /.eicbun der hexe oder des lauberers, welche andern

den <///' 7.uscbicken können: als schnicUcrling geht er aus den au^-

.

Iiiuucii hervor (deutsche sagen 1 , 132).
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werwolf schilt, werde er frei. Auch nach Biirchards äufse-

ning scheint lykanthropie etwas dem menschen angchornes.

Es ist zu erwarten, dafs dem nord. ailerthum auch

ein Übergang des menschlichen leibs in den des hären
wolhekannt war, da dies thier für vernünftig galt (Ileinh.

nachtr. zu s. lyi) und liochgehalten wurde (s. 633). Finn-

l)ogi redet mit ihm und nennt ihn bessi (Finnb. saga s. 246).

ein dän. lied läfst durch umbinden eines eiseiihalsbandes

die Verwandlung in einen hären ergehn (DY. 1, 184). In

Norwegen herscht der glaube, dafs die Lappländer sich in

hären verwandeln, von einem recht dreisten , schädlichen

hären heifst es : 'das kann kein christlicher bär sein.' ein

alter här, in Ofodens prästegjeld, der sechs menschen und
über sechzig pferde getödtet haben soll, stand in solchem
ruf, und als er endlich erlegt wurde, will man hei ihm einen

ifürtel gefunden haben. Sommerfeit Saltdalens prästegield

p. 84.

Die Verwandlung in katze läfst sich zunächst mit dem
wesen der hausgeister (s. 471. 476) in Verbindung bringen;

niemals ist hier von überwerfen eines gürteis oder hemdes
die rede. Das volk sagt: eine zwanzigjährige katze werde
zur hexe, eine hundertjährige hexe wieder zur katze. Vint-

1er s. Lvu gedenkt der angenommnen katzengestalt. Wie
bei den nachtfrauen (s. 1013) kommen in fast allen hexen-
processen beispiele vor , und besonders oft w ird von ver-

wundeten katzen erzählt, die man hernach an verbundnen
weibern wieder erkannte, begegnende katzen sind zwei-
deutig (abergl. 643). fremden katzen soll man nichts zu

leid thun ; die hexe könnte sich rächen, ein bauer siechte

seit seinem hochzeitstage: er hatte an ihm eine katze, die

gesattelt in seinen hof gekommen war, mit einem stein

geworfen, die gesattelte katze ist eine art gestiefelten ka-
lers (KM. 3, 259). Nl. sagen von zauberkatzen hat Wolfs
Wodana s. 123. 131. Man soll aber auch der katze scho-
nen, weil sie Frouwas thier war (s. 282); wem es auf den
hochzeiltag regnet, der hat, heifst es in der Wetterau, die

katze nicht gefüttert, folglich die botin oder dienerin der

liebesgötlin beleidigt, nachtfrauen und hexen scheinen aber
im gefolge dieser gottheit zu ziehen.

Auch die gans ist zauberthier und auf den edleren

Schwan älterer sagen leicht zurückführbar. Ein jäger schofs

nach wildgänsen und traf eine, die herab ins gebüsch fiel;

als er hinzutrat fand er eine nahtefrau unverwundet darin

sitzen, die ihm wol bekannt war und die ihn dringend bat

sie nicht zu verralhen und ihr aus ibreni hause kleider
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bringen zu lassen, er warf ihr sein Schnupftuch zur be-
deckung zu und liefs die Kleider holen. (Mones anz. 6, 395).

Niclas von Wyle (in der Zueignung seiner Übersetzung des

Apulejus) hinterbringt uns einen verschiednen fall, den er

aus dem munde des kaiserlichen kammerschreibers Michel
von Pfullendorf vernommen hatte, ein wirt und gastgeber

sei, durch Zauberei*) einer fraii, länger als ein ganzes

jähr wilde yans gewesen und unter solchen gänsen her-
umgeflogen, bis er sich einmal mit einer andern gans ge-
zankt und gebissen und diese ihm zufällig das tiichlein,

worin der zauber verstrickt war, vom hals ahijerissen habe;
wieder also ein schwanrincj, nur dafs ihn hier die Zaube-
rin nicht selbst trägt, sondern einen unschuldigen mann in

das thier verwandelt, wie auch die werwölfe theils Zaube-
rer theils bezauberte sind, im KM. 193 stellen iveifse

tappen das schwanhemd vor.

Wie dem wolle der rabe gleicht, dürfen auch Wand-
lungen der Zauberer in raben vermutet werden, doch fällt

mir kein beispiel ein, trolde erscheinen in dän. liedern oft

als raben (s. 945). vielleicht lassen sich eher Übergänge
der hexen in die Arä/teHgestalt aufweisen, da es schon
von einer öskmey (Völs. cap. 2) heifst: hun bra a sik krükit

ham ok flygr. im Wolfdietrich schlägt, nach abgelegten

Ivleidern, Marpaly die bände zusammen (s. 97!?) und wandelt
sich in eine krähe.

Wenn die abgelegte kleidung (menschliche oder Ihie-

rische) weggenommen w'ird (s. 399. 401), so ist keine wie-

derherstellunff der verlassenen aestalt möglich; daher auch
in sagen und märchen die abgestreifte thierluuit heimlich

jjllogt verbrannt zu werden "). Doch kann die menschen-
gestalt unter der bedingung zurückkehren, dafs ein un-
schuldiges mädchen sieben jähre lang, stumm und schwei-

gend , ein heuid fertig spinne und nähe, das über den

verzauberten geworfen werde. (KM. 1,53.246. 3, 84). Ein

solches hentd löst nicht nur den zauber, es macht auch

fest und siegreich (abergl. Ü5G. TOS) '"'); in der letzten stelle

*) Miircli geiriechl\ vgl. s. 984 rnaclicn , zaiil)ern.

*') Aw. 1, lü5. KM. 2, 2()4. ^Iiapmola 2, 1. penlaincronc 2, 5.

Vuk 1, xx.vix ff. foinald. sog. 2, 1.50. 151.
*") ein soIcIk's siei^^liumd {•(rii.nliiil an il.is milgcborne glucksheind

(s. 82Ü) der kiiidcr, welches in Da'ntiiark :iiich sf\ersliue, seyers/iiclui,

scyers.scrL lieifst. traut man der redcnsart 'mit dem lielin geboren sein'

ein hohes aller zu, so wei.ssagt dicsci- .sicf^s/iclin deti künftigen h<'lden.

vgl. IJiilenger 3, 30 über die aiiinioiiiantio, d, i. divinatio per amniiim-

scu meinbranani lerliani cnibr^onis.
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ist siegen vor fjoricht für das allere siegen im kämpf ge-
setzt. Im MA. biefs es s. Georijen heinde (Vinller im anh.

s. Lv) ; Wolfdielericli empfängt es von Siegminne, d. b.

einer weisen, spinnenden norn oder valkvrie (s. 405);
sieblbar ist die altbeidnische idee hernacb auf den siejjrei-

eben beiiigen der cbrisllicben kircbc übertragen, äbnlicb

ist das gegen ertrinken scbützende (joldne hemd Beov.
1095-1100 und das fridhemede (anli. s. cxxxiv); von einer

gewebten siegsfabne wird im verfolg die rede sein, mir
scheinen diese gefeierten scbicksalsbemde zusammenbringend
mit dem gespinst und gewebe der nornen und der frau

Holda. Wabrscbeinlicb scbrieb man den hexen, welche
J'eldspinnerinnen biefsen (abergl. 824), zauberhaftes weben
und spinnen zu; Burchards stellen vom aberglauben in la-

nificiis et ordiendis telis (s. xxxn. xxxvi) sind zu vergleichen.

Hincmar von Rheims (opp. 1, 656) gerenkt der Zaubereien
*quas superveiitas feminae in suis lanificiis vel textilibus

operibus nominant'. und p. 654 sagt er: 'quidam etiam
vestibus carminatis induebantur vel cooperiebantur' *).

ähnlich ist der zauber und segen bei Schwertern (vgl. oben
s. 652).

Es ist zauber durch hlofsen llich', ohne alle leibliche

berübrung möglich, was man in der alten spräche entsehen
nannte (s. 987) ital. (jettare gli sguardi, neapol. je<<«<?»rt,

fascino dei malvagi occhi. das triefende, neidische, üble
ouge") der eintretenden hexe (abergl. 787) geschweige ihr

hauch und grtifs kann plötzlich verletzen, säugenden frauen
die milch entziehen, Säuglinge schwindsüchtig machen, ein

kleid, einen apfel verderben: visu obfascinare (s. 1019 und
anh. s. xxxix); 'der rock ist so schön, der apfel so roth,

dafs ihn kein böses äuge, onda ö(ja (schwed. abergl. 57)
ansehen soll.' schädlicher blick abergl. 753. 874, oblifjmis

octihis, Horat. epist. I. 14, 37. Vorzüglich heifst es von
kränkelndem >ieh: 'es ist ein böses äuge dabei gewesen,'
ein vieh mit scharfem äuge ansehn. Virgil ecl. 3, 103:
'nescio quis teneros oculus mihi fascinat agnos.' Benn,
18014 sagt, der augenblick tödte schlangen, schrecke wölfe,

brüte straufseneier, erwecke aussatz. Badulfi ardentis ho-

*) den entzaubernden, sichernden hemden stehen bezaubernde,
uerderbliche entgegen, in einem serbischen lied (Vuk 3, 30 z. 786 iL).

ein gold/iemd weder gesponnen noch gewoben, sondern gestrickt, eine
schlänge in seinen kragen geflochten, bekannt ist das dem Herakles
gesandte mit drachenblul getränkte hemd.

") übel ougen Parz. 407, 8 sind neidische, übelwollende, dage-
gen: ein boesez ouge Parz. 71, 16 ein krankes, schwaches.
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niiliae 42'': 'cavetc ab illis, qui dicunt, quosdam oculis

urentibus alios fascinare.' ureutes ocidi hat Persius 2,34
und fascinare ßaoy.aivstv gralt den allen vorzugsweise von
dieser art Zauberei, der altn. ausdruck ist sionkverfhuj.
'sundr stauk süla for sion iöluns' Sa;m. 53'', vor des riescn

blick sprang- die seule entzwei. Sligandi kann durch seinen
blick alles verderben; dem gefangengenommenen ziehen sie

einen sack übers gesiebt (dreginn belgr a höfut bonum :

er schaut durch ein loch im sack, und verdirbt mit einem
blick ein grasfeld (Laxd. p. 152. 156. Verschieden und
doch ähnlich sind die scharfen angen einzelner beiden
(s. 364; und Jungfrauen , die gebundne Svanhildr soll von
pferden fodt getreten werden: 'er bun brd i sundr augnm,
\tii {)ordii eigi bestarnir at spora bana; ok er Bikki siif)at,

ma?lti bann, at belg skyldi draga ä höfud henni.' (fornald.

sog. 1, 226). Und von einem Sigurdr heifst es forum, sog.

2, 174: 'at bana befdi snart augnabrayd, at allir bundar
burfu frä bonum, ok var enginn sva grimmr, at |)yrdi ä
bann at räda, er bann hvesti augnn im6t {)eim.' wie die

bunde den blick der geisler und gölter nicht ertragen (s. 632\
Wer solch ein gefährdendes äuge bat, evileyed ist, kann
die schädliche Wirkung seines blicks dadurch abwenden,
dafs er ihn auf elwas lebloses richtet, man sagt: 'no one
shall say black is yoiir eye,' d. h. niemand kann dir gerade
übles nachsagen. Bröckelt p. 66. Steht mit der hexe bö-
sem äuge jene seltsame gestallung ihres augapfols (s. 1034)
in Verbindung? als sicherungsmiltel gegen seinen einflufs

wird die pfote des blinden maulwurfs gelragen ').

Wie aber hohe Schönheit mit dem strahlenblick der
äugen zaubert, bat sie auch zaubergewalt in dem lächeln
ihres mundes. Nach einem neugricch. liede, wenn die

reizende Jungfrau lacht, fallen rosen in ihre schürze {ort ov
ytlü VMi niffTovvs T« ^öd'u 'o t})v noÖiüv rr^g) Fauriel 2,

382. In Heinrichs von Neuenstadt Apollonius von Tyrus,

der um 1400 gedichtet wurde, heifst es z. 162. 'wa sach
man rasen lachenT und dann wird ein märcben erzählt,

in dem ein rdsenlachender man auftritt:

'der lachet, daz ez vol rösen was,
pcrg und lal, laub und gras.'

ein niederl. Sprichwort (Tuinman 1, 306) lautet: 'als liy

') niulcrcs ist , «lafs /.aubcrcr durch ihre gaukelci die äugen der
monschen uerhleti(h'n: sunt et pr.nestigiatores, qui alio nomine ob-
.strigtlli vocantiir, quod praeslringanl vcl ohsUingaiil liuinanorum
aciem oculorum. Hincm. rem. cd. 1645 1, (i.'iö.
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lacht, dan sneiiivt hei vozen.' dieser myllius niufs sehr

gangbar gewesen sein, da leb in Urkunden fz, b. IJohmers

cod. francüf. 1, 185), und nocb beule;, den eigennamen
Rosenlacher, Kosenlächler , iilumlacher öfter finde, das»

nemliche gedicbt von Apollonius bat z. 2370
er kuste sie wol dreifsig stunt

an iren rusenlnchenden munt,
andere bierber gebörige stellen sind Aw. 1, 74. 75 ange-
zogen. Begabte glückskinder baben das vermögen rosen

zu lacben, wie Frevja gold weinte; vermutlicb waren es

ursprünglicb beidniscbe licblwesen, die ibren glänz am
bimmel über die erde verbreiteten, rosen und sonnenkin-
der (Georg 48.49), lachende morgenrötbe fs. 708], rosen-
slreuende Eos (s. 710). nacb Mart. Cap. biefs eine silberne

iirne, quae praeferebat serena fulgentia et vernantis coeli

temperie renidebat, risns Jovis.

iSoeb bühere gewalt als der läcbelnde bat der küs-
sende innnd. in unsern kindermärcben kebrt wieder, dafs

ein ktis alles vergessen macbt (2, 168. 508), aber aucb die

erinnerung erstattet (2, 463). am kus bangt die lösung

des bannes (s. 921). in den nord. sagen wird die ver-
tjessenheit durcb einen trank bervorgebracbt , weicber
vininnisöl , ominnisdreckr beifst und dem niinnisöl fs. 53"^

entgegenstebt: solcb ein öminnisül reicbte Grimhild dem
Sigurd, worauf er Brynbild vergafs, und auch der Godrun
muste, eil sie Sigurd vergessen und Atli wäblen konnte,

ein ominnisveig gegeben werden, dessen zauberhafte be-
reitung das lied schildert (Saem. 233'^ 234^). so bieten

valkyrien, eibinnen und zauberfrauen den beiden ihre trink-

hörner (s. 391) dafs sie bei ihnen bleiben und alles andere
vergessen sollen, man vgl. die schwed. sage bei Afzelius

2, 159. 160 und das lied bei Arvidsson 2, 179. 282, wo
der bergmann die Jungfrau aus dem ylömskans hörn trin-

ken läfst, dafs sie vater und mutter, bimmel und erde,

sonne und mond vergifst. Da nun in den schwed. Volks-
liedern minna küssen ausdrückt minna uppä munnen, sv.

vis. 3, 123. 124 , in den dän. minde [d. vis. 1, 256. 298),
wie ffiXeip aniare und osculari , bei uns im 16 jh. 'das

liebraahl ansetzen' den kus umschreibt; so liegt küssen
und minnetrinken beim opfer und zauber einander sehr
nahe *). Zaubertränke sind aber manigialter art und von

*) minna osculari kann freilicli aus mynna (den mund geben)
altn. mynnai verderbt scheinen; doch behält auch jene deulutig ihr

gewicht.
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höcbslcrn alter, ihr zubereiten greift in heilkunst und gifl-

mischerei ein.

Es gibt einige allgemeine sichemincjsmitlel gegen den
cinflufs der zuiiberei. Auf eine frage der bexe darf man
nicht antivorten (abergl. 59), auf ihre anrede nicht dan-
ken (abergl. 5G8); überhaupt ist es ratbsam für gewisse

dienslleistungen und geschenke, wenn sie nützen sollen,

nicht zu dtinUen (abergl. 398. scbwed. 35. 52. ebstn. 94).

eine bexe ist daran erkennbar, dafs sie für geliehene dinge

dankt (abergl. 5G(J), keine bexe antwortet dreimal (abergl.

563). Lobt sie etwas, so misrätbs (abergl. 823), man ent-

gegne ihr denn schnell durch schimpfen, schelten, 'eben

soviel' anwünschen (abergl. 976) oder ausspeien, ins ge-
siebt loben schadet, Plin. 28, 2; 'si ultra i)lacilurn laudarit,

baccare fronlem cingite, ne vati noceat mala linyua fu-

luro.' Virg. ecl. 7, 27 ; daher wurde beim selbstrübmen

ein praefiscini (prae fascino?) zugefügt. Tlaut. Asinar. II.

4, 84. schelte und Verwünschung hintertrieben die alten mit

den Worten: ti'g Y.e(fuXr;v ooi, das möge dein haupt trelfen!

Audi Neugriecben und Slaven fürcbten lob und suchen sich

durcb speien zu retten: die russische amme speit einem

drillen, der ihr kind rühmt, ohne ein scbülzendes golt

bebüls ! hinzuzusetzen, auf der stelle ins tjesicht. vor

einer bexe haus wird dreimal ausijespnckt (abergl. 756),

desgl. bei nächtlichem überschreilen eines unheimlichen was-
sers (scbwed. abergl. 40); die Griechen spien beim anblick

eines rasenden menschen dreimal in den busen. Theocr.

6, 39. 21, 11. ' tcr dictis despue carminibus.' 'libuli. 1. 2,

55. bausgeister liassen das aiisspeioi (s. 481). vgl. abergl.

317. 453. von solchem despnere, adspuere, inspuere, ex-

spiiere bat IMin. 28, 4 lesenswerlhes und einslimmendes.

iNölhigcnfalls soll man unbedenklich die verdächtige bexe

schhujen, dafs blut lliefst (s. 1050), oder ciiwn feueibrtind

nach ihr xverj'en (scbwed. abergl. 96). lirot, salz und kohlen

sind schutzmillel gegen den zauber (abergl. 564.713), wie

die hexen brotes und salzes enlrathen (s. 102 i). mir scheint

das den holzweibcben widerwärtige />//>ejt des brols (s. 452.

453) ein heiliges, zauberabwendendes zeichen, vgl. placenla

diijito notala bei Lasicz 49. Wirft man über verzauberle

ihierc einen stahl, so müssen sie ihre natürliche geslalt

annehmen (abergl. 886) *); wer über die hexe ein bekreuztes

*) ein baiier Inlir nnclits mit siiiiem wagen «ind ein werwolf nalilo.

ihn 7.U ent/.aubcrt) band der besonnene mann unveiweill seinen /euer-,

stahl an die geiscl und scbleiiderle ihn , die gciscl in der band bat-
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niesser wirft, erkennt sie (abergl. 554); einer warf stahl
zwischen die eibin und den berg, wodurch sie verhindert

wurde hinein zu gehn (s. 426); stahl sichert das kind in

der wiege gegen Verwechslung, von solchen anwendungen
des Stahls gegen den zauber hat beispiele Faye p. 20. 24.

25. 26. 51. 141 , vgl. schwed. abergl. 71. Dem kreuzzeichen
weichen hexen und teufel aus: in der ersten inainacht sieht

man darum so viele kreuze an den Ihüren. in die vier

Winkel seines ackers pflügt der bauer ein kreuz, an den
wiegen neugeborner kinder, solange die laufe nicht erfolgt

war, wurde das kreuz nicht gespart zur Sicherung gegen
elbe und teufel; die Heiden brauchten so ihren hammer,
und davon äufsert sich eine bedeutsame spur: malleum,
ubi puerpera decumbit, obvolvunt candido linteo (Gisb.

Voetii sei. disput. theol. ültraj. 1659. pars 3 p. 121). Nicht

weniger hassen und scheuen (Jie bösen geister alle glockeu
(s. 973. 1028) und glockenläuten stört ihren tanz auf den
kreuzwegen (abergl. 542). Hierher gehören auch die s. 1032
aufgezählten mittel, hexen zu erkennen und sich vor ihnen
zu hüten.

Dies sind die eigenthümlichsten erscheinungen im ge-
biet des Zaubers. Viele, die meisten zaubermittel laufen

über in aberglauben, zwischen welchem und der eigentli-

chen Zauberei feste grenze abzustecken unmöglich ist. als

merkmal für den begrif der Zauberei habe ich zwar den
bösen willen schaden zu stiften aufgestellt, und aus der

umkehrun(f des heilsamen gebrauchs geheimer naturkräfte

scheint sie hervor gegangen (beinahe wie der teufel aus

gottes umkehrung, s. 938); die einzelnen anwendungen
der rechten und falschen kunst lassen sich aber nicht im-
mer sondern. Wie ein kraut, ein stein, ein segen zum
heilmitlel gereicht, so können sie auch verderblich wirken;

gebrauch war anständig und erlaubt, misbrauch wurde
verabscheut und sträflich. Eine giftmiscberin ist an sich

keine zauberin, sie wird es in den äugen des volks, sobald

sie sich übernatürlicher mittel bedient, eine siechtbum-

heilende, wundensegnende weise frau fängt dann erst für

eine hexe zu gelten an, wenn sie mit ihrer kunst übeles

Ihut; ihre mittel seien so natürlich wie das gift der mör-
derin. Hexen waren dem höheren alterthum priesterinnen,

ärzlinnen, sagenhafte nachtfrauen , die man ehrte, scheute,

endlich gering schätzte , aber noch nicht zu verfolgen und

lend , über den köpf des wolfes her. aber der wolf erbascbte den

stahl, und nun muste sich der bauer durch eilende flucht retten.

Grimms mythol. "7
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hinzurioliteii trachlete. Wie jungfiauen in schwäno wan-
deilen helden sicli in werwöH'e , ohne in der öfTenllichen

nieinung dadurch zu leiden. Als im verlauf der zeit ein-

iiiischung des teufeis hei jedweder arl von Zauberei ange-

nommen wurde, fiel auf alle jtersönlichen Verhältnisse

strafbare schuld; seine althergebrachten zaubermittcl behielt

aber das volk noch grofsenlheils bei in dem unschuldigen

sinn des aberglaubens, den nur leichter als vorher ein an-

flujj von hexerei treffen konnte.
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CAP. XXXV. ABERGLALBE.

Unter aheiujlauhen ist nicht der gesamte inhalt des

heidnischen glaubens, der ein wahn, ein falscher glaube
erscheint, zu verstehn, sondern die beibehaltung einzelner

heidnischen gebrauche und meinungen. der bekehrte Christ

verwarf und verabscheute die götter der Heiden , in sei-

nem herzen blieben aber noch Vorstellungen und gewohn-
hciten haften, die ohne offenen bezug auf die alte lehre

der neuen nicht unmittelbar zu widerstreben schienen, da,

wo das christenthum eine leere stelle gelassen hatte , wo
sein geist die roheren gemüter nicht sogleich durchdringen
koimte , wucherte der aberglaube oder übevijlaiibe. Nie-
derdeutsch sagt man biglove, beiglaube, nnl. overgelof,

bigelöf, dän. overtro , isl. Idatrü, die alle dem lat. super-
stitio nachgebildet wurden, das selbst aus supersles abzu-
leiten ist, und ein in einzelnen menschen fortbestehendes

verharren bei ansichten bezeichnet, welche die grofse menge
vernünftig fahren läfsl. ein Weissager hiefs den Römern
superstitiosus horao. auch der schwed. ausdruck vidske-
pelse scheint ursprünglich eine art des Zaubers, nicht den
aberglauben zu bezeichnen 's. 988) *).

Es gibt zwei arten des aberglaubens, einen ihäliyen

und leidenden
,

jener mehr das augiirium , sortileyiuin,

dieser mehr das omen der alten völker"). Wenn dem
menschen , ohne sein zuthun , von höherer band ein auf-

fallendes zeichen gegeben wird, folgert er daraus heil oder
Unheil. Entspringt das zeichen aber nicht von selbst, lockt

er es erst durch seine Verrichtung hervor , so besieht ein

positiver aberglaubc. Das christenthum hat natürlich dem
positiven, der mit heidnischen brauchen vermischt war,

eher zu steuern vermocht, als dem schuldlosen negativen

aberglauben, der wie gespensterfurcht auf das menschliche

gemüt wirkte.

Gebräuche des thäti^ren aberglaubens haben immer

*) schwed. auch skrok , skrak superslillo ; das alln. skrök figmen-

luni. ahd. ga/neil/teit superslilio, vaiiilas (Graff 2, 702). nhd. finde

ich zipfe/gloubf. Scbinid schwäb. id. 547.
**) die göttliche allinacht bringt wunder (s. 983) hervor, eine zu-

Tallige naturerscheinung blofse Vorbedeutungen , ornina, por/enla, \vo-

Air Ulfilas den ausdruck faüralanja t;'(j«tm hat, iMarc. 13, 22. Joh.

6, 26. II Cor. 12, 12. zu tani weifs ich etwa nur das altn. teiiingr talus,

das alid. zeno provoco (Graff 5, 673) zu hallen.

67'
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praclisclic zwecke, der nienscli will sich von einem gegen-
wärtigen übel frei machen , /. b. ein siechthnm entfernen,

seinen feind wegschaffen, oder er will sein künftiges glück

wissen und sichern. Hierbei ist nicht zu übersehn, wie

oft nach Verschiedenheit der Zeilen und Völker die nemli-

cheu brauche veränderte bezieluing und deutnng em|)fan-

«jen; diese bewandlnis hatte es auch bei den absiebten der

Zauberei. Was unsere >orfaliren hoftcn oder fürchteten

bezog sich mehr auf krieg und sieg, der heulige landmann
sorgt um sein getraide und sein vieh. Wenn die heid-

nische Zauberin durch ihren hagel das feindliche beer ver-

dirbt, so macht die hexe weller für des nachbars acker.

Ebenso prophezeilit sich der bauer gedeihlichen acker aus

dem zeichen, das in der vorzeit sieg bedeutete, aber auch

landbau und Viehzucht reichen in ein hohes allerthum und
eine menge abergläubischer gebrauche, die mit ihnen zu-

sammenhängen, zieht sich unverrückl durch lange Jahrhun-
derte. Daneben sind alle richlungen des aberglaubens auf

häusliche Verhältnisse, auf gehurt, freien und sterben, na-
türlich und fast unwandelbar in dem lauf der zeiten; der

aberglaube bildet gewissermafsen eine religion für den gan-

zen niederen hausbedarf.

Ein hauplstück des aberglaubens sind die weissagun-
(jen. der mensch möchte den Schleier lüften, den zeit und
räum über seine wichtigsten angelegenheiten geworfen ha-
ben; durch anwendung geheimer mittel glaubt er auskauft

zu erlangen, erlaubte und unerlaubte Weissagungen waren
von jeher ein geschäfl des priesteis [oder haus\alers) und
Zauberers (s. 9^5. 9^6] : jene gehören zur religion , diese

zum aberglauben.

Die ausdrücke für weissagen und wahrsagen wurden
schon zu eingang des vorigen cap. angegeben, als der be-
grif des zaubers festzusetzen war. nachzuholen ist hier

das ahd. Iteilison augurari , ags. hulsiau'^ heilisod omen.
augurium; heilisari augur, ags. halsere, heilisara augu-
ralrix. mhd. sind diese Wörter schon ausgestorben, man
unterscheide ahd. heilizan salulaie, ags. hälelan.

.lene priesterliche , heilige Weissagung scheint wie der

iKMdnische priestersland selbst (s. S',i) in geschlechternybr/-
ijcerbt worden zu sein, eine Wahrsagerin gab vor, dafs

<lie kunsl lange zeit in ihrem geschleclil gewesen sei und
nach ihrem lode die gnade auf ihre älteste lochter über-
gehe fanhang s. lw ), also von mntlev auf lochter, von
valer auf söhn j anderemal wird behauptet, dafs Weissa-
gung und heiikraft von fraiien auf mäuner, von männern
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auf frauen fortgepflanzt werden müsse. Es gijjl noch beute
gesclileclitcr, denen die gäbe eigen ist, was gescbiebt vor-
aus/usebn , namentlicb sterbfälle und leicben: solche leute

beifsen in Niederdeutscbland vorkiekers, d. i. vorschauer,

man sagt auch, sie köinicn quad sehn, d. b. jedes nahende
Unheil wittern, ja dies vermögen wird pferden, schafen,

hunden beigelegt: pferde sind weissagend (s. 624), hunde
geistersicbtig is. 632). Das ist aber besonders zu beachten,

dafs solche menschen ilire gäbe dem übertragen können,

der ihnen auf dun rechten fufs tritt und über die linke

schuller schaut: dies scbcint uralte und noch heidnische

gebärde, die auch als recbtsbrauch bei anfahung des vie-

hes galt (RA. 589) und vielleicht sonst unter Christen ge-
duldet wurde, ich finde dafs ein bufse thuender dem ein-

siedler dabei auf den rechten fufs treten mu^s (Ls. 1,593).

Das erste auf neueingesegnetem taufstein getaufte kind em-
pfängt die gäbe geister und Vorgeschichten zu sehn, solange

bis ein andrer aus vorwilz ihm auf den linken fufs tritt

und über die rechte Schulter sieht, dann geht die kunst

auf diesen über (abergl. 996); wer aber durch des xveisen

luannes armring schaute [s. 891) wurde geistersichtig, er

sieht das geheure und das ungeheure: selbst aufdenhund
geht die gäbe über, wenn man ihm auf den rechten fufs
tritt und ihn sich über die rechte scbulter sehn läfst (abergl.

1111). x\uch mit dem heim geborne kinder sehen geister,

gespenster und hexen (s. 829). In diesem allem zucken
noch brauche des heidnischen priesterthums nach, die zu-

letzt nur auf zauber und hexerei bezogen werden.
Alle Weissagung richtet sich hauptsächlich auf erfor-

scbung künftiger dinge , denn sie sind die ungewisseslen.

das vergangne ist geschehen und erfahren , seiner kann
sich auf vielen wegen versichert werden; was in der ge-
gemvart, in fernem räum, gescbiebt, spürt der mensch
am seltensten reiz zu erkundigen; ein beispiel ist s. 1046
vorgekommen : der pilgrim wird durch Zauberkunst in den

stand gesetzt zu sehen, was in seiner beimat vorgeht, doch
hat auch die geqemvart ihr ungewisses , wenn art und
weise entschieden, vorzüglich wenn etwas getheilt wer-
den soll.

Waren ereignisse und handlungen der Vergangenheit
in dunkel gehüllt, so kannte das alterlhum ein geheiligtes

mittel der cntdeckAing, die gottesurteile: rückwärts ge-

kehrte Weissagungen von sicherem, unausbleiblichem erfolg,

dessen die gerichtsverhandlung bedurfte, allen deutschen

gottesurteilen ist aber wesentlich, dafs der angeschuldigte
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selbst ibrcn jitiis vornehmen mustc; niemals konnte er in

die band des ricbters gelegt sein. Von diesem begrif un-
lerscbeidet sieb also das seit dem mittelalter gebiäucblicbe

sieblreiben oder siehdrehen, welcbes durch weise frauen

oder hexen, Zauberer, aber auch durch ehrliche leute ge-
übt wurde, um einen verborgenen übellhäter herauszu-

bringen: das weih fafstc ein erbsieb zwischen ihre beiden

niillellingcr, sprach eine forrael aus und nannte nun die

naraen der verdächtigen her: bei dem des Ihälers fieng das

sieb an sich zu schivingen und nmzntreihen *]. man wandle
dies gegen diebe oder solche an, die im auflauf wunden
geschlagen hatten; zuweilen auch auf künftige dinge, z. b.

wer der freier eines mädchens sein würde, frühste er-

wähnung finde ich in dem s. 1001 mitgetheilten gedieht:

'und daz ein wip ein sib tribe, sunder vleisch und sunder
ribe, da niht inne wa3re,' das halte ich für erlogen, sagt

der Verfasser; sein Unglaube mag sich auf den Umschwung
beziehen, das sieb ist leer, ohne fleisch und hein. Man
liefs auch das sieb auf eine zange legen, diese zwischen beiden
mittelfingern in die höhe halten. In Dänemark nahm der

hausherr selbst die prüfung vor, indem er das sieb im
gleichgewicht auf die spitze einer scheere stellte (dän.

abergl. 132). Dieses sieblaufen (siebjagen, siebtanz) mufs
im 16 und 17 jb. in Frankreich und Deutschland sehr

üblich gewesen sein, viele bücher reden davon und stellen

siebdreher und segensprecher zusammen **); vielleicht ist es

*) anders geben das sieblaufen die meklenb. jh. 5, 108 an: rnan

nimmt ein von verwandten geerbtes sieb, stellt es auf den rand hin,

spreizt eine erbscheere und stiebt ibre spitzen so lief in den rand des

siebs, dafs man es daran tragen kann, dann gehen zwei verscbiednes

geschlecbls damit an einen völlig dunkeln ort, ballen den millellinger

der recblen band unter den ring der scheere und beben so das sieb

auf. sehr erklärlich gleilt-l bei der geringsten bewegung der ring

vom finger «nd das sieb fallt nieder, weil man es im linslern nicht

wagerecbt ballen kann, nun beginnt der eine den andern zu fragen:

'irti n. g. d. v. etc. frage ich dich, sage mir die vvahrbeil und lüge nicht,

wer hat das und das geslolen ? bat es Hans, l'iilz , l'eler gelhan ?'

beim nennen des verdächtigen gleitet der ring ab, das sieb Jällt zii.

boden und man weil's den dieb. Die übrigen beschreibungen, welche
ich gelesen habe, lassen die sacbe im bellen, nicht im dunkeln, ge-
schehn , auch das sieb nicht niederfallen, sondern sicli drehen.

'*) Fischarls dämoiiom. p. 71. Ilai Imann von segenspr. 1)9. Simplic.

2, 352. Eltners apolb. 1187. Job. Praelorius vom sieblaufe. Curiae
Varisc. 1677. 4. liommels hess. gesell, (i , (il. in Hurgund tonai le

taimi, noels borg. s. 374. laiini ist das franz. laini.i, nnl. teemx , im
Teulonisla tem/iae, aber Diul. 2, 209 temjif. wenn hier (»raff nicht

verlesen hal, so licfse sich aus Tainfana (s. 70. 230. 25t)) eine vom
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noch jelzt hier und da in anwendung, vgl. Stender s. v.

seelinu lezzinahl sieb laufen lassen) und dessen gramm. s. 299,

die Letten stecken es an eine scliafscljeere. Es war aber

schon den Griecben bekannt, Tbeocrit 3, 31 nennt eine

xoaxfvöfiavTig , und Lucian 1, 753 hat Kooyi'vo) /larrev-

todtd, den hergang der aoonivofiaiieiu schildert Potter

1, 766 so: das sieb wurde an einem faden in die höhe
gehalten, man betete zu den göttern und sprach die ver-

dächtigen namen ans ; bei dem des thälers (ferieth das sieb

in drelmmj.
Auf ähnliche weise, wie das sieb, liefs man einen erh~

Schlüssel, der in die bibel (zwischen das erste cap. Johan-
nis) '], oder ein btil, das in eine kugel gesteckt wurde, bei

nennung des rechten namens in bewegung gerathen (abergl.

932). Ich vermute das umlaufen des lotterhohes, welches

Spruchsprecher
i
lotterbuben , freiharte) trugen (H. Sachs IV.

3, 58»), geschah auch um zu weissagen; fragm. 15«= heifst

es schon: 'louf umbe lotterholz, louf umbe gedrate!' ich

werde darüber anderswo ausführlicher sein.

Als Überrest des Judicium offae oder casei (RA. 932)

kann betrachtet werden, dafs man des diebstals verdäch-

tige von einem gesegneten käse essen liefs : dem wahren dieb

bleibt der bissen im hals stecken. Hartlieb im anh. s. lx. **)

sieb, das sie in der band Iriige, genannte göllin machen; das sllhe

heidnisch aus.

') in H. Stahls wesfäl. sagen, Elberfeld 1831 s. 127 nähere an-

gäbe: der erbschlüssel wird in eine erbbibel gelegt, so dafs das kreuz

<les schlüsseis auf die steile Johannis 'im anfang war das wort' zu

liegen kommt, der ring des Schlüssels aber aus dem buche hervor-

steht, nun binden sie dieses fest mit faden zu und hängen es mit dem
ende des fadens oben an die decke des zimmers auf; dann fafst jeder

von zweien unter den ring des schlüsseis, hält ihn lose und der be-

schädigte fragt: ist eine hexe an meiner kuh gewesen? hieraul mufs

der andere nein antworten, der beschädigte aber ja erwidern, und

so setzen beide der eine ja, der andere nein eine zeillang fort, ist

mm die kuh wirklich behext, so beginnt die hibsl sich im kreise zu

drehen, und darauf wird weiter gefragt, fiel aber keine hexcrei vor

oder wird nach der unrechten hexe gefragt, so bleibt die bibel un-

beweglich und dreht sich nicht.

") die observaliones ad Ivonis epistolas p. 157 enthalten folgendes:

formulae in codicibus monasteriorum, quibus ad dctegenda furta jube-

batur oratio dominica scribi in jiane et caseo, postea fieri criices (le

tremulo, qiiarum una sub dexlero pede, alia super caput suspect» vni

poneretur, deindepost varias numinis invocationes itnprecari, ut lingua

et guttur rei alligaretur, ne transglulire gösset, sed eorum omnibus

treineret, nee haberet quo requiesceret. cf. formulam Dunslani canlua-

rienis editam a Pitlhoeo in glossario capilulariorum. Gegen die be-

kreuzten käse (de caseis cruce non signandis) erschienen im 15 jh.
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Noch andere millel künftige dinge zu wahrsagen konn-
ten auch auf erforschung der diebe oder misselhäter über-
haupt gerichtet sein.

Das lofs (abd. hloz, goth. hlauts, ags. hleat, altn.

])lautr) war die ehrwürdigste und gerechteste art aller

Weissagungen, ein schwieriges, bedenkliches geschäft soltc

dadurch über willkür oder leidenschaft der menschen er-

hoben und geheiligt werden, z. b. bei austheilung des er-

bes, ausniittelung des schlachtopfers (vgl. s. 210) u. s. w.

Lofsen entscheidet also über eine Unsicherheit der (jcffen-

wart , kann sich aber auch die zuhinj't erstrecken. An-
fangs in der band des pricsters oder richters gelegen wurde
es hernach behelf der zauberei (s. 986. 989) und von sors

ist sortilegus, sorcier hergeleitet, auch das abd. hliozan
wird schon aus der bedeutung sortiri in die von auguriari, in-

cantare übergehn, wie sie noch das mhd. liezen hat, Hoffni.

fundgr. 2, 67. Er. 8123.
Es gab zwei weisen: der priesler, der hausvater warf

das lofs und deutete das gefallene, oder er hielt es der

partei zum ziehen hin; jenes gieng auf das künftige, dieses

auf Schlichtung des gegenwärtigen. Tacitus beschreibt uns

die erste art.

Sortium consuotudo simplex. vinjam, frugiferae ar-

bori decisam , in surculos ampntant , eosque notis qui-

busdam discretos super cnndidam vestem temere ac for-

tuitu spargunt. mox si publice consuletur, sacerdos civi-

tatis, sin privatim ipse pater familine, precatus deos coe-
lumque suspiciens, ter singulos toUit , sublatos secundum
impiessam ante notani interprctatur. Si prohibiierunt, nulla

de eadem re in eundem dieni consullatio; sin permissuni,

auspiciorum adhuc üdes exigitur. Germ. 10. Hier macht
das lofs nur die erste einleilung des geschäfts, und ohne
seine Zustimmung unterbleiben weitere Weissagungen. Ich

schreibe die wichti^icn erläulcrunnen nicht ab , die mein
bruder in seiner schrift über die runen s. 296-307 gegeben
hat. Ein gewisser Zusammenhang dieser lofse mit runen
und geheimschrift findet stalt; der lofsbücher thut schon
das 13 jh. meidung. Ls. 3, 169. kolocz 70.

Die Armenier weissagten aus der bewegung von c}-
pressenzw eigen: quarum aipressorum siirculis lamisfjue

scu leni sive violcnlo \eiit(i agitatis armcnii llamines ad

tuehrcrc voroidfiiinf^en (iiik. von 143ü. 144H. 1470. 1477 in iiionut

Ijoic. U), .')(l. .^5. 58. öi).
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longnm leinpus in aiigmiis uli consueverunt. Moses cbo-
renensis ed. 1736. |). 54.

Kinc ganze reihe von iveissagmitjen scheint durch (irie-

chen und Könier in das übrige Europa verbreilel worden *);

dabin geboren auch Harliiebs nacbricblen von der hydro-
mantia, pt/roinantia (dem fiursebcn, altd. bl. 1, 365),
chiromonliu (nibd. der tisch in der haut, Er. 8136), worüber
andere stellen in Haupts zeitscbr. 'S, 271). das cbristall-

scbauen des reinen kinds (s. lxiy) ist die gostromatitia ex

vase aqua pleno , cujus nieditullium vocabatur yäaiQt] **).

Wiebtiger sind die eigentbünilicben, nicbt aus dieser

quelle fliefsenden gebrauche europäischer Völker: entweder
giengen dabei besondere Verrichtungen vor, oder die Weissa-
gung wurde natürlichen dingen abgelauscht , abgehorcht,
abgesehn.

Unsere vorfahren wüsten nach Tac. Germ. 3 den aus-
gang der schlacht aus dem kräftigen oder zagenden er-

schallen des kriegsgesangs zu deuten.

Die allen Polen xveissaglen sieg aus dem wasser, das

in ein sieb geschöpft ihrem lieer, ohne durchzulaufen,
vorausgetragen wurde, ich schalte die worte des chronicon
montis sereni (Mcnken 2, 227. Hoffmann script. rer. Ins.

4, 62) ein: anno 1209 Conradus, orientalis marchio, Lu-
bus castrum soceri sui Wlodislai ducis Poloniae propter

multas, quas ab eo patiebatur, injurias obsedit. Sviodi-

slaus vero obsidionem vi solvere volens collecto exercitu

copioso marchioni mandavit, se ei altera die congressurum.

Vespere autem diei praecedentis Oderam lluvium cum suis

Omnibus transgressus improvisus supervenire hostibus mo-
liebatur. Unus vero eorum, qui supani dicuntur, vehe-
menter ei coepit obsistere, monens ne tempus pugnae sta-

lutum praeveniret, quia hoc factum nullius rectius quam
infidelitatis posset nomine appellari. Quem dum dux timi-

ditatis argueret et fidelitatis, qua ei teneretur, commone-
ret, respondit, 'ego quidem ad pugnam pergo, sed scio me
patriam meam de cetero non visurum.' Habebat autem
(sc. AVlodislaus) ducem belli pythonissam quandam, quae

*) alphabeliscli verz.eiclinel in Fabricii Libliographia anliquaria.

ed. 3. Hamb. 17()0. 4. p. 593-613. vgl. Poliers archäol. 1, 758-769.
*') Melber de Geroll/.hofen im vocabularius predicanlium (bogen

R 4) bat folgendes: ^/ligroina/itia. scbwarU, kunst die do ist mit vß'~

sehung der dotteri, mit den der nigromanlicus zaubert, oder mit den
dryen ersten schollen, die der pfaff wirfft ynsz. grab, oder mit den
wydhopß'en, die do laufjen by den grebern.^ diese stelle schöpft auch
Jodocus Eychmans vocab. predicanlium (Nürnberg 1483) aus Melber.
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de ßumine crihro haustam, nee deßtieniem, ul ferebaliir,

dueens aauam exerciluin praecedebat , et hoc s'ujno eis

victoriam promitlehat. Nee latuit marchioncm advenlus
corum, sed malure suis armatis et ordinalis oecurrens,

forli congressu omnes in fiigani verlit, pythonissa piimi-
tus interfecta. ille eliaru supanus virililcr |)ug"nans cum
mullis aliis interfectus est. "NV'as hier auf glück und heil

wird sonst auf reine Unschuld gedeutet, ein frommer knabe
trägt tvasser im sieb, ohne dafs ein tropfen durchfliefst

(KM. 3, 254) , nach dem indischen glauben vermag der un-
schuldige Wasser als kugel zu ballen, 'exstat Tucciae ve-
stalis incestae precatio

,
qua usa aauam in cribro tulil.'

Plin. 28, 3; einem mädchen gibt die hexe auf, tvasser im
sieb zu holen, norske ev. 1, 88, die vestalin muste auch feuer

in ehernem siebe tragen (oben s. 577), und ein dän. niär-

chen in Molbechs ev. s. 22 redet sogar von tragen der

sonne im sieb. Das sieb erscheint ein heiliges, alterthüm-

liches gerälh, dem man wunder beilegte, was der mvlhus
begreift sind dem Sprichwort Unmöglichkeiten: 'er schepfet

wazzer mit dem sibe swer ane vrie milte mit sper und mit

schilte ervehten wil ere und laut.' Troj. 18536. 'lymphara

infundere cribro.' Reinard. 3, 1637.

Nach ags. Überlieferung liefsen die Normannen ihrem

beer eine w underbare fahne vortragen , aus deren zeichen

sie sieg oder besiegung entnehmen konnten. Asserius in

vita Älfredi p. 33 ad a. 878: '. . . vexillum quod reafan
(I. raefan, hräfen, altn. hrafn) vocant. dicunt enim quod
tres sorores Hungari et Habbae, liliae videlicet Lodebrochi
illud vexillum texueitint, et totum paraverunt illud nno
meridiano tempore'], dicunt eliam, quod in omni hello,

ubi praecederet idem signum , si victoriam adepturi es-

sent, appareret in medio si<jni anasi corvns viuus vo-
litans ^ sin vcro vincendi in futuro fuissenl, penderet tli-

recte nihil movens : et hoc saepe probalum est.' Im en-
comium Emmae (Duchesne scripl. norm. 169) heifst es, die

fahne sei aus weifser seide, ohne bild, gewesen, inkriegs-

zeiten aber ein labe mit ofnem Schnabel und flatternden

flügeln darin sichtbar geworden, sobald sie sieger waren;
hingegen habe er slill gesessen und die flügel hängen las-

sen, wann ihnen der sieg enlgieng. Ailredus rievallens.

p. 353 erkliirt diesen rahen für den leibhaften teufel, der

freilich in rabengestalt erschien (s. 915); näher liegt es an

*) das S|itiincii eines failcns twischoii XI uiul XII (abcrgl. 848)
slimiiil sulir iiierkwürdiir.
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den vogel des heidnischen sicgesgoltes zu denken (s. 637),

vielleicht gab Odinn dem siegreichen heer das zeichen, dafs

er seinen holen herabsandle? aber keine nord. sage Ihut

solcher kriegsfahne meldung.
Von der Weissagung aus heilbringendem rossegewie-

her ist s. 624 gehandelt. Dempster (anliq. rom. 3, 9) sagt:

equos hinnilu alacriore et ferociore fremitu victoriam omi-
nari eliamnunc mililibus persuasum est. Abergläubische

horchen weibnacbls zwölf uhr auf Scheidewegen, an grenz-

steinen: \ermeinen sie nun schwertergeklirr und pferde-

(jewieher zu hören, so wird im künftigen frühjahr ein

krieg entstehn (wie man aus dem pferdegewieher des wü-
tenden heers krieg weissagt, s. 892. 893). mägde horchen

um jene zeit an der schwelle des Pferdestalls auf wiehern

der hengste, und vernehmen sie es, so wird bis zum
24 juni ein freier erscheinen. (Liebusch Sk>lhika p. 143).

andere legen sich Weihnachten in die pferdekrippe , um
künftige dinge zu erfahren (Denis lesefrüchte 1, 128). unheil

naht wenn das ros stolpert, z. b. der serbische Scharatz.

Vuk 1, 240.

Spatulamancia bei Harllieb (anh. lxv) ist verderbt aus

scapulimantia, und die kunst scheint nicht blofs von Römern
oder Byzantinern herzurühren, nach Lambek 7, 224 findet

sich auf der Wiener bibl. eine abhandlung des Michael

Psellus (ich weifs nicht, welches) Tieoi ojjiio7i)Mrooiionlag.

auch Vintler (s. liv) gedenkt des ansehens der schnlter-

beine. divinationes scullerrenhlat. altd. bl. 1 , 365. Jor-

nandes cap. 37: Atlila diflldens suis copiis, metuens inire

conflictum , slatuit per aruspices futura inquirere. qui

more solilo nunc pecorum ßbras , nunc quasdam venas in

ahrasis ossibus intuentes Hunnis infausta denuntiant. Unter

den Kalmüken gibt es zauberer, dallatschi genannt, weil

sie aus dem Schulterblatt (dalla) der schüfe, sclnväne und
hirsche weissagen, sie lassen diese knochen eine zeillang

im feuer brennen und verkünden dann aus dem anblick

der darauf entstandnen streife und züge. läfst das feuer

auf den blättern viel schwarze spuren , so machen die

dallatschi auf gelinden winter hofnung; viel weifse spuren

aber bedeuten schnee *).

Dies Irift nahe zu der Wahrsagung aus dem gansbein
(ex anserino sterno) Hartlieb lxvi, die in späterer zeit,

wahrscheinlich heute noch, unter dem volk vorkommt,
vgl. abergl. 341. dän. 163. ich habe mir folgende stellen

*) Benj. Bergmanns nomad. sireifeieien 3, 184.
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darüber angemerkt. EUners uiigew. apotb. p. 1144: 'und
was müssen nicbt die brustbeine der capphanen, tjihisc

und enteil vor prognostica berlebnen ? sind dieselben rolb,

so urlbeilen sie eine anhaltende kälte, sind sie aber weifs,

klar und durcbsichtig, so werde das welter im winler er-

leidlicb sein.' Martinsgans durch Job. Olorinus variscus

(.Magdeb. 1609. 8.) p. 145: 'ihr guten alten mütterlein, ich

verehre euch das brnsthein, dafs ihr calendermäfsig dar-
aus warsagen lernet und Wetterpropheten werdet, das

förderste theil beim hals bedeutet den vorwinter, der hin-

derste theil den nachwinter, das weifse bedeutet schnee
und gelinde wetter, das andere grofse kälte.' Ganskönig
von Lycosthenes Psellionoros (Wolfg. Spangenberg) Slrafsb.

1607. CHI: 'das hruslbein, so man nennt das ros (kindern

zum selbspringenden röslein vermacht), und auch den
alten mütterlein, die draus prognosticieren fein, und an
der färb wissen, on gfärden, ob wcrd ein kalter winter

werden.' rhythmi de ansere (bei Dornau 1,403): 'wie

dann das hein in meiner briist, das trag ich auch nit gar

umbsust, denn man darin kau sehen wol, wie es den
winter wintern soll, und mancher sich danach fast helt,

und mich für ein propheten zeit.'

Die so aufs wetter achteten hiefscn wetersorgtere
Er, 8127 oder tveterkiestere, woher der eigenname I\iese-

iveller (gramm. 4, 848) ; in Haucbs script. 1, 430 finde ich

einen ort 'bei der %vetercluesen,' es scheint, dafs gewisse
platze dafür gelegen waren.

Die Ehsten weissagten sich weller und fruchtbarkeit
aus ßschreusen. Gutslaifs worle (in seinem buch über
Wöbhanda) p. 209-211 sind diese: 'zwar es ist mir neu-
lich erzeblet worden, das die bauren vor diesem an dieser

buche ihr augurium wegen des wetters gehabt betten,

welches sie also verhandelt, sie betten in diese bäche
thei körbe gesetzet neben einander, und, ungeachtet der

eufsersten beiden, betten sie nur auf den millelsten korb
alleine achtunge gegeben, was für gattunge von fischen in

denselben körne, denn so in den mittelsten ein mischnp-
pitjler ßsch, als ein krebs oder (piap oder dergl. hinein-

gekommen were, hetlen sie sich eines bösen welters und
unfruchtbaren jalires zu besorgen gehabt: darumb so hel-

len sie einen ochsen tjeopferl , unib gut weller zu erlangen,

darauf hellen sie die körbe wiederumb also eingeslellel,

und da abermahl ein unschuppujev fisch in <lemselben

befunden worden , so bellen sie zum andern mal einen

ochsen ijeopj'erl, und darauf zum drilleinnale die körbe
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>\icclci' oingcsolzet. hcKe sich nun \Medcr ein mtschiippi-

tjev lisch darin hcfunden , so hellen sie vors drille ein

kind (jeopj'ert, umb gut welter und fruchtbare zeit zu er-

huisen, und darauf zuletzt die körbe wieder einueselzcl.

wenn sie denn nun nichtschüppichte fische im mittelsten

korbe gefunden, so hellen sie es ihnen gefallen lassen und
hellen sich mit gedult darin gegeben. betten sie aber
schuppichle ßsche darinnen gefunden, so hellen sie sich

eines guten wetters und fruchtbaren jahres vermutet, w elches

sie mit frciiden wargenommen.' Ganz verschieden war die

gr. iyßvoficivjtia aus der fische eingeweiden (Poliers ar-

chäor. 1, 70,3).

Wie dem rossewiehern (s. 1067) gehorcht wurde, lauschte

man nachts in den Saatfeldern: Weihnachten in die tvin-

lersaal gehn und die Zukunft erhorchen, mainachts in das

gi-iiiie körn 'abergl. 420. 854). Das gelraide war heilig,

der Iieilego ezesfj N. ps. 140, 7 (goth. atisks), das liebe

körn (granim. 3, 665). wahrscheinlich vernahm man nun
in der saat sitzend stimmen oder reden der geisler über die

bevorstehenden ereignisse. Man horchte auch auf krenz-
weijen (abergl. 854. 962), wo grenzen zusammenstiefsen:
solche tveffscheiden ") galten für sammelörler der geister

und hexen (s. 1028 und abergl. 647), vgl. das altn. 'J)ar

sem götur moplast' (forum, sog. 3, 22). standen an weg-
scheiden götterbilder der Heiden? es heifst, dafs man
ad bivia gebetet, geopfert, lichter angezündet habe (anh.

xxxvi). ebenda ist auch die rede von sitzen auf der weg-
scheide **1, ohne dafs der saat erwähnt würde: in bivio

sedisli siipra taurinam entern, ut ibi futura tibi inlellige-

res (xxxvi). die ochsenhaut deutet mir gleich der bären-
haut (s. 962. vgl. Reinh. s. lvi) heidnisches opfer an. Wich-
tigen aufschlufs scheint hier ein galischer brauch zu ge-
währen, den ich aus Armstrong schöpfe: einer wird in die

warme haut eines frischgeschlachteten thiers gewunden,
im wald an einen tvasserj'all hingelegt und allein gelassen;

aus dem rauschen der wellen, glaubt man, werde ihm das
zukünftige offenbar, diese art der Weissagung hiefs taghairn.

') persischer aberglaube: sitting down at ihe juncfion of foiir
crnssroads on a wednesdav nighl , and applying every senlence
spotten by the passers lo yourself and considering it as a good or
bad omen. Alkinson p. 11. 12.

*') wenn ein nia'dchen am Christabend nach dem abendessen das
fischluch auf einem kreuzweg anssc/iüttet , so begegnet ihr ein mann,
der ihr guten abend bietet. von seiner art und gesfalt ^'^ird ihr
künftiger bräuligam sein. Das ausgeschüttete ist an die stelle des
gebreiteten tuchs oder der thierbaul getreten.



1070 DACH. NIESEN

auch der Strudel war geweihter ort gleich dem Scheide-
weg; dieses letzten gedenkt die edda 'opt bölvisar konor
silja hraiilo nwr |)a?r er deyfa sverd ok sefa.' Saem. li)?**.

Einige setzten sich neujahrs auf das liausdach, schtvert-
umgürtet, und erforschten die zukunft (xxxvi\ diese stelle

mufs wiederum heilig gewesen sein, da man auch kranke
kinder auf das dach setzte zur herstellung (xxxv. xxxvn).

bezieht sich darauf, dafs, wenn einer nicht sterben kann,
schindeln auf dem dach umgewendet oder ausgehoben
werden (abergl. 439. 721)? auch wenn ein kind Verzü-
ckungen hat kehren sie eine schindel um (Jul. Schmidt 121).

Eigenthümlich wird unter Zuziehung eines erbschlüssels und
knäuels zum fenster hinaus gehorcht (abergl, 954).

Niesen [nTuiQsir, sternuere) war schon in ältester

zeit bedeutsam, einige halten es für gelinden schlagfluss,

für augenblickliche lähmung, während welcher der mensch
des freien gebraucbs seiner gliedmafsen beraubt ist (anb.

Lxn). Die Griechen riefen dem niesenden zu: ^f;&t , Ztv
ofjjoov. vgl. anthol. gr. II. 13, 11. Cur stermimentis salu-

lamus? quod etiam Tiberium caesarem, tristissimum (ut

constat) hominum, in vehiculo exegisse tradunt. Plin. 28, 2.

Giton ler continuo ita sternulavit, ut grabatum concuteret,

ad quem motum Eumolpus salvere Gitona jubet. Petron.

sat. 98 *). auch die Araber grüfsen beim niesen (Rückerts

Hariri 1, 543). aus den dichtem des MA. folgende stellen:

die Heiden nicht endorflen niesen, da man doch sprichet

'nu heißa got!' Turl. Wh. 35; 'Christ in helfe, so sie

niesen.' Ms. 2, 169''; 'durch daz solte ein schilt gesellen

kiesen, daz im ein ander heiles %vHnschte, ob dirre schilt

künde niesen.' Tit. SO; so tvünsch ich dir ein niesen. Ms.
2,217''; 'wir sprechen, swer niuset, got helfe dir.' Renn.

15190; 'deus te adjuvel' (a. 1307) Pislorius scripl. 1, 1024,

vgl. Königshoven p. 302. Unter den brücken niesen ver-

wünschte geister, damit helf gottl gesagt werde und
ilire losung erfolge. DS. no. 224. 225. 226. Mones anz.

4, 308. 'dir hat diu katze nibt genorn.' Helbl. 1, 1393.
Den Griechen schien das niesen etwas göttliches: xov
<nTuQ/n6v &t6i' 7;yovfit&c(. Arist. prob). 33, 7. vgl. 11, 33.

Xenoph. exp. Cvri 3, 2, 9. Theoer. 7, 9G. Ib, 16. benieste

*) slernulantll)iis salvcre diclum anliqiilor mos quam piilatur.

Valcsius in Valcsianis p. 68. poiirquoi oii fail des souliails en faveiir

de CLMix qiii eliTiniPiil. Moriii in den iiu-m. de Tacad. des inscr. 4, 325.

Joh. (jei'h. Ml'iiscIu'ii de aiiti(|iio rt modcrno rilu salutaiuli slernutan-

tes. Kilon. 1704. f;escli. der formel 'golt liclf dir!' beim niesen,

hcrausg. von ^Vieland. Lindau 1787.
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wolle werden wahr. Od. 17, 541. 545. stermdationes

nolite observarc. (Eligius anb. xxix). wenn jemand wäh-
rend einer erzähkmg niest, so nuifs er ihre Wahrheit be-
weisen, in den Christnachlcn niest man nicht, so stirbt

das vieh nicht (anb. l). merkwürdig ist Hartliebs stelle

(lxii), vgl. abergl. 186. 266. 437. ebstn. 23.

Ohrenhlinyen
,

garrula auris, ßöfißog, wenn am
rechten ohr, glücklich, 'absentes iinnitu aurium praesen-

tire sermones de se receptum est.' Plin. 28, 2, damit vgl.

abergl. 82. 802; orensmisen anb. xLvni. zittern des miyes.

ülXeTui orp&ctlfiös fioi 6 öfliog. Theocr. 3,37. brauen
und tvanyenjucken. anb. s. xl, xli und abergl. 141. 'si

vibrata salitione insuetum alter oculorum, dexter vel sinisler

palpitaret, si concuterentur ac veluti exsilirent aut trepi-

darent musculi, bumeri aut femora etc. mali erant ominis.'

Dempster antiq. rom. 3, 9. vgl. Suidas s. v. oiMviajiyirjr.

auch den Indern war zucken des rechten auijes übler Vor-
bedeutung (Hirzels Sakuutala s. 65). wenn das rechte äuge
juckt, bedeutet es gutes, wenn das linke übles (Tobler 30).

Hierher auch nasenbluten ; wenn an der linken seite, un-
glücklich (ab(?rgl. 825). wer an der thiir beim ausgehen
hängen bleibt, an die schwelle stöfst, stolpert, ist zurück-
zutreten gewarnt (abergl. 248. 895).

Unverwandt römischem oder griechischem aberglauben,

so viel ich sehe, sind die manigfalten weisen, künftige

freier oder liebhaber zu erforschen. Das mädchen lauscht

dem gackern des hahns (abergl. 101) oder sie xvirft den
blumenkranz (abergl. 848. 1093. vgl. 867) oder sie zieht in

bestimmter nacht ein scheit aus dem holzhaujen, einen

stecken aus dem zäun (anb. s. xlyi. l. abergl. 109. 958)
und zwar rücklings hinzugehend; oder bei dunkler nacht
greift sie in die heerde, um einen widder heraus zu zie-

hen (abergl. 952). das rücktvärts geben und nackend
stehen ist dabei, wie in andern fällen, gewöhnliches erfor-

dernis (abergl, 506. 507. 928 und s. lvi). Auch %virjt sie

das hemd, nackend, zur thür hinaus (abergl. 955), oder
greift rücklings aus der tliüre nach des liebsten haar
(abergl. 102), oder deckt ihm (wie nornen) den tisch, an
dem er nachts erscheinen und essen mufs. Harrys (voikss.

2, 28) beschreibt den sogenannten nappelpfang : man setzt

auf ein gefäfs mit reinem wasser leichte näpfchen von
silberblech mit den namen derer bezeichnet, welchen die

Zukunft erforscht werden soll; nähert sich das näpfchen
eines Jünglings dem eines mädchen, so wird daraus ein paar,

anderwärts bedient man sich dazu einfacher nufsschalen.
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Gleich der erforschung des bräutigams var es wich-
liges anliegen, das geschleclil des konles vorans zu wissen,

das eine muller zur well bringen wird. Man weissagte es

aus der begegnung beim kirchgang (483), aus früheren

kindern (677. 747) , aus dem niesen (ehsln. 23). dafs eine

Trau lauter lochler gebähren werde, liefsen andere zeichen

schliefsen (678. ehsln. 22). Ein altfranz. gedieht bei Meon
3,34 hat folgende stelle:

voire est que je sui de vous grosse,

si m'enseigna l'on a alev

entov le mostier saus parier
trois tors , dire trois palenoslres

en l'onor dieu et ses apostres;

une fosse au talon fecisse,

et par trois jors i revenisse:

sau liers jorz overl le trovoie

s'etoil Uli ßls (jii'avoir devoie,

et s'il etoit clos , c^etoit ßUe.
Schuhe über das haupt tverf'en , und sehen, wohin

sich die spitze kehrt, erforscht den ort, an welchem ein

mensch länger bleiben soll (s. Lvn. abergl. 101). die ser-

mones disc. de tempore nennen unter abergläubischen weih-
nachtsbräuchen das calceos per coput jactare. (sermo xi).

Sie führen auch an, 'qui cuitmlos salis ponunl et per

hoc fulura pronoslicant.' (abergl. 1081). im slerbhaus werden
wiederum drei salzhanfen gemacht (abergl. 846). dieses

bezieht sich auf die heiligkeil des sahes (s. 999. 10.30). Grie-

chiscber herkunfl scheint das weilverbreilele bleitfiefseu

(abergl. 97. 579. anh. s. lxv); auch Ibre (de superstil.

p. 55) erwähnt seiner, vgl. die violi/bdomantia ex plumbi

liqueiacti diversis molibus (Poliers archäol. 1, 339).

keine arl von aberglauben hat aber durch das ganze

mittelalter liefere wurzel geschlagen als die Vorbedeutungen,

die man unter den bcncnnungen aneijanc , widerijanc,

%viderlouJ' \evsii\m\. Ihier, mensch, sache, auf die man
frühmorgens, wenn der tag noch frisch isl, beim ersten aus-

gang oder unternehmen einer reise unerwartet sliefs, be-

zeichneten heil oder unheil und mahnten das begonnene fort-

zusetzen oder wieder aufzugeben. Saxo gramm. s. 84 sagt

cougressioiiuni iiiilia, w eichen nord. ausdruck halle er dabei

im sinn, etwa \idrgAngr? NN i(; der beginn eines jeden

Werks bedenksam isl (omina principiis inesse solent, Ovid.

fast. 1, 17b^, wie der erste einlrill in ein iieuivs haus, über

die neue brücke vorsichtig unternommen wird vgl. s. 972),

der goU oder dämon das erslbegegnende für sich fordert
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(s. 1094); so beachtete man alle zeichen, die sich bei be-
slinimlon ausfarten und reisen ergaben, der mlat. ausdruck
dafür ist supervenla sc. res, die überrascht, supervenit

(franz. survienl); oder lieber sinnlich gefafst, was oben in

der luft, über uns schwebt, wodurch freilich nur der vögelüug
bezeichnet wäre. Hincmar de divortio Lotharii (oben s. 1053)
sagt: ad haec . . . pertinent, quas superventas feminae in

suis lanificiis vel tcxtilibus operibus nominant. ivödiu

avfißola nannten es die Griechen, und mit ihnen, den
Römern, ja morgenländischen Völkern haben wir die mei-
sten gemein. bei fast durchgreifender ausbreitung dieser

angärige ist es kaum glaublich, dafs sie erst im gefolg der

latein. literatur zu den deutschen gelangt seien: sie beruhen
auf älterer Verwandtschaft aller europäischen Völker, und
schon der frühste beobachter unserer vorfahren, Tacitus,

bemerkte diese art der Weissagung bei ihnen: 'auspicia

sortesque, ut qui maxime observant . . . . et illud quidem
etiam hie notum , avium voces volatus<pte interrogare.'

von den pferden s. 624. In vielen unsrer alten mythen
wird auf die primitiae gewicht gelegt; es sei nur an Wodan
erinnert, der denen sieg verleihen wollte, welche er zuerst

bei Sonnenaufgang erblicken würde (s. 122).

Ich will erst stellen angeben, welche mehreres zu-

sammenfassen, dann das einzelne erläutern.

Aus Xenophons memorab. I. 1 , 4 mag vorausstehn

:

aAA* Ol fuv nXeiazoi (paoiv vno re itör oQvid-iov iau\

twv an a V T wvT cor dnotQinea&a'i ra köJ iiQoxQinta&ai.

I. 1, 14: TOVQ de nai Xi&ovs «oi ivXcc nai id Tvyövru
•d-rjQia o^ßeo&ai, die obvia animalia, nicht wie man es

wol aufgefafst hat vulgaria ubivis obvia.

Das frühste, aber sehr allgemein redende zeugnis aus

unserm mitlelalter findet sich bei Eligius (anh. s. xxxi):

'nullus observet egrediens aut Ingrediens domum, quid sibi

occunat, vel si aliqua vox reclamantis fiat, aut quahs

avis eantus garriat, vel quid etiam porlnntem videat.'

Gregor, turon. 7, 29: 'et cum Her acjeret , ut consuetudo

est barbarorum , auspicia inlendere coepit ac dicere, sibi

esse contraria.' Bestimmter redet Johannes sarisberiensis

f 1182) im Poljcraticus sive de nugis curial. 1, 13, den

ich jedoch nicht vollständig ausziehe: 'si etjredie%is limen

calcaveris aut in via olfenderis, pedem conline .... cum

processeris, abscondita futurorum «i»es, quas ominales

vocant, tibi praenunciabunt. quid cornix loquatur, dili-

genter ausculla, situmque ejus sedentis aut volantis nullo

modo conlemnas. refert etenim plurimum, a dexlris sit

Gritntns mylkol. ^®
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an a siiiistris, qua posilione rcspiciat cubitum gradicnlis,

loqiiax sit an clainosa, an silens omnino, j)iaecedat an
sequatiir, Iranseunlis exspectot adventnm, an fugiat, quove
discedat. corviis vcro, quem non minori diligentia obser-

vabis, rebus majoribus auspicatur et nsqueqnaque cornici

praejudicat. porro cycjnus in auguiüs ales gralissima

naulis, utpote quae aquaruni domestica quadam gratia fa-

niiliaiitalis eorundem seciela praenoverit. Si avis quae
vulgo dicitur albauellus albanel s. 1084. 1085) piaetervolans

viam a sinisUis feialur ad dextram , de hospilii bilarilale

ne dubites, si contra, conlrarium exspectabis. leporis ti-

mebis oecursum, hipo obvio congratulaberis; ovibus gra-
tanler obviam gradieris, dum capraui viles. bobus tritu-

raiitibiis, libenlius tarnen aranlibxis obviabis. nee displi-

ceat si viam ruperint, quia mora itineris bospitii gralia

compensabitur. nnihis iiifauslus est, asiiius inulilis, eauus
quandoque bonus est. babet vero jurgiorum et pugnae
significalionem , interdum tarnen ex colore et visu miliga-

lur. locusta itineranlium praepedit vola, econtra cicada
viatoris promovet gressuni. aranea dum a superioribus

filum ducit spem venturae pecuniae videtur afferre. sacev-
dotem obvium aliumve reliijiosum dieunt esse infaustum;

Jeminatn quoque, quae capite discooperlo incedil, infeli-

cem crede, nisi publica sit.' Petrus blesensis (7 um 1200)
epist. 65: 'soninia igitur ne eures, nee le illorura errore
invülvas, qui oecursum leporis timent, qui niiilievem spar-
sis criiiibus

,
qui hotniiiem orbalinn oculis , aut vmtila-

tiim pede , aut cncnlatum babere obvium deteslantur;

qui de jucundo gloriantur bospilio, si eis Inpits occur-
saverit aut colnmba, si a sinistra in dexleram avis s. Mar-
tini volaveril, si in egressu suo remofum audiant <oja'/i«m^
si bominem (jibbosion obvium liabuerinl aut leprosnm *).

Hartmann läfst seinen mutfesten Erek der gefabr enlge-
gengebn

:

8122 keins swacben gloubcn er pblac.

er wolt der wibe liezeu

engeilen nocb geniezen.

swaz im getroumeii mable

*) hierzu mufs man Chrysoslomus (gl). 3S4 | 407) a<l popu!. an-
tioch. hom. 21 (opp. Klonae Kil'i. 6, (ilO) iiplirnen : noiJ.üxK; i^fX-

&0)V Tiq TTjv oly.iav T ^v futrov i2div iiv&QO):t o y friQÜifOu^fiov
y ybikfvovra, xul olMviauro. — idv dnttvrt^at/ :i rt n & f v o <; ,

qiTjnlr,

(VnyKXTOf ^ y/ßfti"- yiyviTui,. iiiv öl unuijtjnr/ nö^ivt/, öiiiu y.ul /oi,-

ari) xui noDSjq tfirroQiuq yffiovai<.
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dar lU ]icl er kein ahle;

er was kein wetersorjjtere

:

er sach im als macre

des inoiujens über den ivec vorn
die in wein sam den miisarn ;

onch liiez er selten machen
dehein fiur iiz der spnchen
daz man in dar an ssehe,

er phlac debeiner sptebe.

ez was umbe in so gewant,
im was der lisch in der hant
als majre enge so wit,

nnd swaz ungelouben git

dane kerte er sieb nicht an.

diese stelle ahmt Wirnt nach, dem auch Wigalois ausziebl:

6182 dehein ungeloube in mnote
in dem biise nocb uf dem wege,
er lie ez allez an gotes pflege.

Swaz im des morgens wider lief,

oder swie vil din krä cjerief,

swie vil der infisäre nuibe ije.flonc,

der ungeloube in nibt betrouc:

wander niht dar üf abte.

Wir haben maneger slable

b«')sheit unde gelouben,

da mit wir uns nü rouben
aller unser saelecbeit.

ez ist vil manegem manne leit,

swenne im ein xvip daz siverl git.

daz lie der riter ane nit,

ern ahtet niht dar uf ein bar,

ez wfEre gelogen oder wAr:

er het in gotes gnade gegeben
beidiu sele unde leben.

swaz im des morgens ivider <jie

daz engefloch der riter nie,

wan guoten gelouben het er ie.

Berlhold p. öS: 's6 glouhent elelicbe an hcesen aneganc,

daz ein wolf guoten aneganc habe, der aller der werlle

schaden luot, und ist ba'lt so unreine daz er die liiite an

stinket, daz nieman bi im genesen mac, und daz ein ge-

willter priester hcesen aneganc \\Q\iQ, an dem aller gloube

lit s6 glouhent etelicbe an den miusearn, so ist dem

der hase übern wec geloufen. Als ist ir unglouben als

vil, daz sin nieman ze ende komen mag.' bierzu vgl. man

66*
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abergl. 126. Den ausdruck aneganc besläligl Riidolfs wolt-

chron. (cod. zeisb. 114^) von Moses redend:

er verbtU allen anecjanc,

vogelvluc, slininie oder sanc,

da/, da geloupte nieman an;

und Wallb. 118, lli heifst es von einem unglückseligen:

'wizzet , swem der aneijenffet an dem morgen fruo, denje

get ungelücke zuo.' Reinaert 1055 steht dafür lekin ende
ijhemoel (zeichen und begegnung) *) , Reineke (Hakemanns
ausg.) j). 52 getnüte, was man nocli heule nennt 'to möte
komen.' allgemeiner ist der altn. ausdruck heill (omen).

Aber in einem eddischen Med (Sa^m. 184*^) werden drei

glückliche zeichen für den krieger (beim schwcrleschwin-
gen, at sverda svipon) genannt: das erste, wenn ihm der

dunkle reibe folge (fvigja ens deyqva brafns)**), was an
den laben der glücksfahne erinnert (s. 10G6); die beiden
andern sind deutlich angänge , da gesagt wird 'ef f)ü ert

iit umkomitin, ok ert ä braut buinn (wenn du hinaus-
gekommen und auf dem weg begriffen bist), das zweite

nemlich: Hvu {)ü litr a tai standa hrddrfnsa hali (wenn
du zwei ruhmgicrige männer, d. i. zwei krieger auf dem
spiung***) slehn siehst); das dritte: 'ef{)ü/>io<a hei/rir filf

und asklimom , heilla audit verdr ef {)ü ser \)\ J'ijrri fara
(wenn du einen wolf unter der esche ästen heulen hörst,

glück beschieden ist dir, wenn du ihn dannj) vorwärls-
laufen siehst), diese drei zeichen gibt Hnikarr (Odinn) dem
Sigurd an. den drei glucks werden aber noch zwei unglücks-
zeichen beigesellt, das eine wenn der held gegen die nie-

dersinkende sonne (sidskinandi svstor mana) kämpfen müsse,

das andre, wenn er beini ausgang zum streit mit ilemj'ufse

strauchle (ef |)ü freli drepr). Bemerkensworthe angänge
scheinen mir auch in den gesellensprüchen die Jrösche im

*) Rein. 1107: siilc moclile ons daer f^licmoeleii,

lli solide ons tjiteddeii ende rrroeleii,

die ons nenimeinKi «lade gocl.
**) Niaissaga cnp. 8. haben zwei |jluli;ic)ic-r glück, weil ilinen

unterwegs zwei rahen folgen (hraftiar tveir (Ingo med jjcini :illa leid),

begleilen sie als O.tinns Ijolen ? oder weil sie <lie nalie leiclie willern?
Ks gilit noch andre slellen : lirtifi, at meiiTi lialt hailadi. Sxm. 208'';

lirafn flvgr auslan af hänieidi ok enlir hunnin oni i siniii. foiiiaid.

sog. 1, 428.
*") was heifst a lai slanda, silja (Sicni. 2()(i'') sprella (S;em. 2(i<»:')

genau? dat. sg. oder acc. pl. ilii^ fem. lä (iligitus pedis) k:iiin es der
torm nach schwerlicli sein, und sciieinl eher ein casus masc. nnd ein

örtlicher begrif.

-J-)
{)a nehme ich für tum , co inomento.
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leicb, di«; ruhen, die drei alten weiber, die jun<jfrau mit
der zietje (a. w. 1, 91. 107. 111). Ihre de siiperslit. p. 82:
ejusdom indolis est, quod tradunt noslrates de occursu
honiiriiiin et aiiimalium, e. gr. si cui domo sua mane egre-
dicnti occurraL viendiciis, vetula , claudus , aut felis, ca-
nis , vulpes, lepns , sciurus , is dies inausj)icatus habetur,

obseivaiit liaec prae aliis sagillarii et piscatores, qui ejus-

inodi ominibus oblatis liaud laro domum reveilunlur et a

pioposilo abstinent. Lasicz 4S : quin ipse quoque rex

\Madislaus genle Lituanus has a matre supeislitiones didi-

cerat, ut euni diem infaustum sibi futurum crederet, quo
prinnim calcenin sinistniin fortuito accepisset. ad hoc
niovebat se interdum in gvrum slans pede uno, foras e

cubili prodilurus. quoiuni similia nuilta observantur a Sa-
niagilis; quidam infeliciter se venaturos sibi persuadenl si

domo egressis vittlier occurrat, seu quis cerlum numerum
capiendorum leporum, vulpium, hiporum nominet. Lucas
David (chron. 1, 146. 147) meldet von den alten Preufsen,

dafs sie den angang eines kranken für übel, eines reiten-

den tnunues für gut, eines fuchses und hasen für übel

hielten.

Schwierig ist es in den sinn aller dieser einzelnen

vorbe(leuUin"en /u drinnen.

Zuerst von menschlichem angang, für unheilbringend

gehalleu wird der eines alten iveibes , einer frau viil

/Hellenden haaren oder, was dasselbe sagen will, anjge-
tösler kopfbinde *). wem frühmorgens ein alt weih be-
gegnet, wer zwischen zwei alten weihern gehen mufs,

dessen lag ist unglücklich {abergl. 58. 380. 791. 976). stöfst

ein Jäger morgens auf eine alte, so legt er sich zu hoden,
und sie mufs über ihn herschreiten, um den schaden zu

verhindern (volksgebrauch in Hessen), in der Schweiz ist we-
nigstens auf neujahr der angang eines iveibes unglücklich

(Tobler 447''). Nach schwed. abergl. (53) ist alles begeg-
nen der frauen schlimm, nur nicht das einer hure, wie
bei Clirvsoslomus die nno^'^frog unglücklichen, die 'h6qv7j

glücklichen lag bedeulel. hierzu stimmt abergl. 177 ty^n//-

J'raii und priester sind übles zeichen, hure gutes ""). Ihre

redet aber ausdrücklich von einer vetula, womit Arndts

*) coopeiire bt-tlecken , discoopciire aufdecken, enlhüilcn , ilal.

scoprire.

**) gilt weiiigsleiis iiiclit von Tlieotlora , die den Byzantinern ein

iililer angiing war: r]v yuo loT? üfii'nniv iDJ.ox; tf y.iü tlo/ofifi/j'.; /y/tf'^»«v

,'i/.<'.a(fi/f(oi; otwiotf. Procop liisl. arc. *> (ed. bonn. p. öS).
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reise nach Schweden 1, 44 stimnil, und das finnische lied

(Schröters runcn p. 67): 'frübmoryens ausfahren, dafs nicht

ttlle weiber mit ki'ianmein kinn anschielen.' Diese lelzle

bezeichnung führt offenbar auf den begrif einer hexe, das

fliegende losgelassene haar (s. 1043) mehr noch auf den

einer nachtfran (abergl. 878), wahrsnijeiin, heidnischen

pviesterin, vergl. die cimbrische noliöd^gil (s. 49). Veldek
2P schildert Sibylla undf'as (horrida crinibus), 'daz mies

lockehte hienc ir üz den 6ren' (non comptae raanserc

comae. 6, 48). bestätigt wird diese ansieht aueh durch den
bösen angang des spinnenden tveibes (abergl. 135), da die

hexe f'eldspinnerin, d. h. norn, parze ist (s. 1042). Schon
Plinius 28, 2: pagana lege in plerisque Italiae praediis

cavelur, ne niulieres per itinera ambulantes toriineanl

fusos, aut omnino detectos ferant, quoniam adversetur id

omnium spei praecipueque frugum. das sieht wieder recht

nach den erkundigungen aus, die nnsre götlinnen über be-
sponnene oder unbesponnene spindein anstellen fs. 247. 252).

Noch mehr, wie mich dünkt, erläutert sich dies durch

die gleichstellung des geistlichen: auch ein </eji'ej7iff»' />ije-

ster ist begegnenden von übler Vorbedeutung, dafür habe
ich noch ein älteres zeugnis aus Hincmar 1 , 656 beizu-

bringen: 'sunt etiam qui dicant, quando in venalioneni

l)ergunl, quod obvium sibi non debeant habere cleiicnm'

;

und aus jüngerer zeit führe ich an Keginald Scotts witch-
craft (Lond. 1665 fol.) p. 114: *if any hunters, as they

were a hunting, chanced to meet a frier or a priest, Ihey

Ihought it so ill luck, as they would couple up Iheir

hounds and go hom, being in dispair of any further sporl

Ihat day.' Paulis schimpf und ernst cap. 358 : 'zu der kir-

chen gieng ein alles weih am morgen frü, da begegnet ir

ein pfiiJJ\ da thet sie wol sechs creuz für sich, der prie-

ster sprach, warumb segnet ir euch also vor mir? ich bin

doch nit der teufel. die frau sprach, es hat mir niclit ge-
fehlet, wenn mir ein pß\fj' bekam an einem morgen fru,

das mir den selbigen lag nil etwas widerwerligs ist zu

banden gangen.'

>Venn in einem kreise von leuten nnerwarlet stille

entsteht, sagt man: 'es geht ein priester >orüber,' niil. 'er

gaat een predikant voorb>.' jedermann ist \on dem omen
betroffen. So heifst es auch in besserem sinn: ein emjel
flog durch das /immer, 'JCufti;^ titttatjlOs. in der Schweiz
sagt man, es gibt schlecht wetler, weiui ein yeisllicher

ausgeht (Tobler 436''\

Die plötzliche erschcinung eines heiligen mannes unter-
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bricht und vereilelt irdisclie geschäfle. begegnende waren
gehallen ihnen ehre zu erweisen, vielleichl schrieb das hei-
denthuni in diesem fall die sofortige erfiillung eines ritus

vor ? das onien des heidnischen priesters übertrugen die

Christen auf den christlichen ; das der beidnischen prieste-

rin oder weisen frau muste auf nachtfrauen und hexen
übergelin, weil der clerus frauen von sieb ausschlofs.

Warum eines blinden (oder einäugigen) , hinkenden
und hettlers angang übel, eines liöcUericlUen und aus-
siitziijen aber für gut galt, warum eines gehenden begeg-
nung ungünstiger ausgelegt wurde als eines reitenden (dän.

abergl. 129), die eines ivasser tragenden ungünstig (abergl.

257)? der blinde und genianlelle mahnen an Wuotan. Deut-
licher scheint, dafs man sieb von keinem 2veib das schivert

reichen lassen mochte, und dafs in der edda die begeg-
nung zweier kriegsmiinner sieg verkündet.

Liebenden muste der geliebten angang das erwünsch-
teste zeichen sein: 'swer si des morgens angesiht, den tac

im niemer leit geschiht.' Ms. 2 ,
23*"'

Thierang'finge haben ihren Ursprung in dem hirten

und jägerleben, sie sind auf naturanschauung und sagen-

hafte mcinungen von dem treiben der thiere gegründet,

über sie wird sich aus slavischer, ehstnischer, finnischer,

litthauischer volkstradilion vieles sammeln lassen, was mir

jetzt entgeht, selbst die nordische scheint in diesem be-
Iracht nicht genau aufgezeichnet. Saxo gramm. p. 321
sagt von Slaven, nicht von Nordmannen, *ad varia quoque
negotia profecturi ex primo animalis occiirsu volorum
auspicia capiebant: quae si laeta fuissent coeptum alacres

iter carpebant, sin tristia, reflexo cursu propria repetebant.'

die thiere selbst zu nennen unterläfst er. Vor allem wich-

tig ist das eddische omen des heulenden und fortgehen-
den woijs, den man als siegbringendes thier des Odinn

ansehen darf (s. 634). damit treffen alle übrigen Zeugnisse,

und noch der heutige aberglaube zusammen, dem tapfe-

ren, unerschrocknen tvolf, dessen begegnen mut und hof-

nung einflöfst, steht der feige, furchtsame hase als nach-

theiliges, entmutigendes zeichen überall zur seite. Sigeb.

gembl. ad a. 1143: obiit etiam Fulco rex Hierosolymorum.
qui dum venationi insislens leporem insequitur e.v improviso

sibi apparenlem , equus cui insidebat se super ipsum prae-

cipileni dedit, ipsunique vita et regno privavit. \ intler

s. LH. 'unterwegens lief ihnen von ungefehr ein Itase über

den weg; der kutscher ward betrübt und sprach, dises

bedeutet nichts gutes, hingegen wann ein wolj über den
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weg laufet, ist es ein gutes zeichen.' Ettners unw. doct.

575. 576, vgl. Simplic. 2, 74. Paulis schimpf und ernst

cap. 138: 'morgens füren sie hinaus und da sie schier zu

dem wald hin kamen, spracli der knecht, meister, es ist

ein ii'o//' vor uns gelaufen; der meister sagt, er hat ihn

"wol gesehen, es wäre eitel glück.' Albertini narrenhalz,

München 1617 p. 96: 'abergläubische stocknarren erschri-

cken, wenn ein luias iiher den tveg, darüber sie gehen
oder reiten müssen, laufet, denn sie vermeinen, dafs sie

an selbigem tag ein unglück ausstehen müssen.' Göz v.

IJerlichingen in seinem leben p. 179: 'und wie wir anzo-
gen, so hüt ein schäfer allernechst darbei, und zum zi;«/»*-

zeicUen , so fallen ß'mf xvolf in die schaaj, und griffen

auch an, das hört und sähe ich gerne, und wünscht ihnen

glück und uns auch, und sagt zu ihnen, glück zu lieben

gesellen, glück zu überall, und ich hielt es für ein glück,

dieweil wir also miteinander angriffen betten"), hier wird
kein eigentlicher angang heschrieben, aber der sinn erhellt,

den kriegerische Völker ursprünglich hineinlegten, xvolf,

Iiirsch, eher, här stehen einander in dieser bedeutsamkeil
völlig gleich (abergl. 128). einem husen zu begegnen ach-
tet der Norwege für ein schlimmes zeichen , einem hären
oder ivolf für ein gutes. (Danskes reiseiagtagelser 1799.

2, 297). füglich geht hier der här (den das lied von der
rabenhochzeit den 'ypperste karl i skoven' nennt) dem wolf
noch vor'*), des baren gedenken römische nachrichten
nie, wol aber des wolfes; Plin. 8, 22 sagt: 'inter auguria
ad dexteram commeantium praeciso itinere, si pleno id

ore lupus Jeceril, nullum omnium praestantius.' Plinius

meldet auch welche Wirkung die fufsspur des wolfs liabe,

wenn ein pferd darauf trete: tanta vis est animalis, ut

vesligia ejus calcata equis atferant torporem, 28, 10 und:
rumpi equos, qui vestigia luporum sub equite sequantur. 28,
20. Occursuin Itpoiis litnere heifst es bei Johann von
Salisbury und Peter von lilois. aufser Berthold und llarl-

lieb (s. Lxi) gehört hierher noch eine stelle aus cod. pal. 341.
163«:

dar zuo sah wir einen husen,
der ividerfuor uns an dem weg

;

do daht ich deiz niht eben la'c:

*) den poelisclicn piiulrwck dipscr worle nicht verkennend lial sie

Gödie in seine diclitiing aiifprnommen.
*) ancli dem reisenden Türken isl der «ci;//" fjiinsligcs , der hase

n.(clillieiligas Kcicben. Wien lil. tig. 1816. p. 1257.
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er tet uns den ersten aneganc,
wan daz er snelle für mich spianc.

Griechen und Römern scheint er <;fIeichwol nach den um-
ständen auch guter Vorbedeutung [ui'nmc) zu sein']. Die-

sen war das xviesel {yalr) übelberufen: wenn es über den

weg lief, wurde eine öffentliche versamlung aufgeschoben

(Pülter 1, 746). Theophrast (charact. IG) sagt, wem ein

xviesel vorbeilauft, der darf nicht weiter gehn, bevor ein

dritter den weg beschritten, oder er selbst drei steine vom
weg aufgehoben hat. auch centonovelle cap. 31: quando
l'uomo trova la donnola "*) nella via. Des fuchses angang

wird verschieden ausgelegt, nach jener stelle bei Ihre für

übel, nach dem litth. abergl. 9 für gut. Hausthiere , die

der ausreisende in seinem hof hält, die ihm nicht erst im

wald aufstofsen, dienen kaum zur Vorbedeutung: sie sind

zu gewöhnlich, zu zahm und abhängig vom menschen, um
für ihn zeichenhaft zu werden, doch sagt man, wer bei

frühem ausgang Schweinen begegne, werde da, wohin ihn

seine schrille führen, unwillkommen sein, wer aber schu-

fen, willkommen, nach andern ist der w andrer willkomm-
ner gast, wenn ihm die schafe rechter hand, unwill-

kommner, wenn sie ihm linker hand aufstofsen. Bei den

Elruskern wurde, wenn der neue magislrat in die provinz

zog, auf die begegnung von pjerden und ochsen geachtet.

(O. Müller 2, 118). man vergleiche die Weissagung durch

p/erde (s. 627. 628) , die freilich auf keinem zufälligen

treffen des thiers beruhte, wobei es aber auf das ansetzen

seines rechten oder linken fufses ankam, ein beispiel ist

aus Procop de b. pers. 2, 5 p. 172 beizufügen.

Noch feiner ausgebildet als der angang vierfüfsiger

thiere war die beobachlung der vöjel , denen freiere, un-
gehemmtere bewegung durch die luft an sich schon etwas

*) Cassius Dio fi2, G (Reim. lOOfi. 1007): Tiurit flnovaa, A«yw»'
fifv fx zoii xu'Anoi' 7ioor}y.(tro (;/ Bovrdol'txu , eine Brititi) f4uvifia xni

/(joi^ifftf , xcxl fnfid'r) iv uioioj oifiCaiv i6(ja/iif, tÖ ri nki^Ooq nnv

t)oOiv uvfßörjof. sonst hei Suicias: q-uril<; o Xuyojq dvaxv/^^'^ :iout

TQißovq, Als die Deutschen unter könig Arnulf einen aujgeschrecktmi
hcisen jagten, nahmen sie Rom ein (Liutpr. 1, 8), doch hasenjagende

Dänen geriethen in die flucht (Neocorus 1, 353; eine kotze nennt

hier Detmar 1, 1G4). Vom hasen geleckt zu werden gilt fiir günstig:

'meinete es hahe ihn ein hase geleckel.' trödellrau 1682 p. 11.
'*) das fräulein, bair. viiieinelein (Schni. 2, 576), sclwnthierle

(Schm. 3, 369), span. comadreja (l^einh. ccxxiv), dän. den kjoiine (pui-

chra) ; alle diese namen bezeugen die heitnlichkeit des thiers. serb.

hcifst sie lasilia , n»an redet sie aber mit der koseform lasa an: iaso

lasitichitzcl
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wunderbares und geislerbaftes voiiieli. Die Griechen lial-

len eine umfassende oiiortmixf} (Siiidas s. v.), die Römer
syslematische auspicien und uinjiirien *). böhin. ptakopra-
iviti augurari

,
ptalioweslec augur, poln. plaszowiezsczek.

Auch den deutschen Heiden galten vögel für boten der

götter und für verkündiger wichtiger nachrichlen. 'welcher

vojel hat dir das in die obren getragen?' heifst: wer hat

dir das weis gemaclil, in den köpf gesetzt **). 'das hat mir

ein vogel gesungen,' 'jag hörde en fogel sä sjunga, en

fogel var här, och sade för mig det eller det.' Ihre de
superst. p. 51. Neugriechische und serbische Volkslieder

werden nicht selten eröfnet durch lliegende, sich nach ver-

schiedner seite drehende und unterredende vö/jtl (Wh.
Müllers saml. 1, 6fK 102. 2, 164. 178. 200. Vuk 3, 320).

zwei schwarze ruhen (dva vrana gavrana) krächzen auf

dem weifsen thurn (Vuk 2, 151). Von dem weissagenden
rufe des kuknks ist s. 640 ff. gehandelt; er gehört auch zu

dem angang, da reisenden seine stimme unvermutet im
wald erschallt, erschallt er rechts, so ist es gutes zeichen,

wenn links ein übles. Plin. 30, 10: aliud est ciiculo mira-

culum, quo quis loco primo audiat alitem illam, si dexter

pes circumscribatur ac vestigium id effodiatur, non gigni

pulices, ubicunque spargatur; man vgl. s. 1047 über das

ausschneiden der vesligia. Auguria avium berührt der

indic. superst. XIH. bei Eligius (s. xxix): *nec in ilinere

positi ali([uas aviculas canlantes attendalis.' vögel, deren

begegnen weissagsam ist, heifsen xveijvi'ujel 'abergl. 600),

vorzugsweise "cschickt dafür waren aber die krimmenden
raubvögel (rapaces aves) , die über andere vögel sieg er-

rangen, folglich auch den beiden siegoserfolg weissagen

konnten***); weshalb auch in träumen raubvögel die erste

rolle spielen. Eine stelle bei Procop de hello golh. 4, 20

(ed. bonn. 2, 560. 561) zeigt, wie früh dieser aberglaube

unter deutschen Völkern statt fand. Hermigisel, könig der

Warner erblickte über fehl reitend einen vogel (der nicht

näher ange-fcben ist! auf einem bauni und liörle ihn krä-

hen (es war also wol mbe oder kräUe]. auf vogelgesang

sich verstehend sagte der könig seinem gefolge, es werde

ihm sein lod nach vierzig lagen geweissagl j). Dem Sigurdr

*) Jul. Caes. Biiiengcr <lc aiigiiriis (Graevii thcs. 5).

*•) wcsiphäl. 'wecker vaugcl hefl dilc dal inner auicii cliangen ?'

Slenncrhinkc |>. 8.

***) l'iid. (iiiil. ScliwarU de aiill<niiss. A[)ülliiiii iialura. Bcroi.

1843 (). 1().
. . ., ,

,
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weissagen iydor auf den bäumen (s. 637), es isl unausge-
niacbt ob es scbwalbeii waren, vielleicbt adlerinnen ? Dagr
hat einen klugen sperliny (Ingl. saga cap. 21). Im alls[)a-

niscben Cid bezeugen uns mehrere stellen die Wahrnehmung
der Vögel: 867 al exir de Salon mucho ovo bueiins aves;
2376 con dios e con la vueslia mice^ 2379 con In buen
auce.

Und wie bei den alten die rechte oder linke seite des
anflugs bauplsäcblich berücksichtigt wurde, erklärt auch
Hartlieb (s. lxi) fliegen zur rechten hand für glücklich, zur

linken für unglücklich. Der adler müsse dem wandernden
taschenhalb Jlieijen , d. h. zur seite, wo die reiselasche

hängt, aufser dieser stelle finde ich den ar nicht genannt,

wol aber, bei Hartmann, Wirnt und Berthold, den musar, nach
Beneckes wb. zu jenem, eine art kleiner raubvögel, welcher
bei Burchard (xxxvni) muriceps genannt und erklärt ist. im
gedieht von dem übelen wibe, 297-301:

swenne ich nach gewinne var,

so ist dürft daz mir der mitsar

über die sträze vliecfe

und mich des niht enlriege,

ob ich ir niht enbringe,

d. h. wenn ich nichts bringe, kann ich mich nur damit

entschuldigen, das über weg fliegen dieses vogels ist gün-

stiges zeichen. II. 10, 274 bringt ein rechtsßieijender rei-

her (fpw()/oc) glück. Der rabe , ein siegvogel der Heiden,

wird aufser jenen nordischen stellen (s. 1076) als begleitend

beim angang nicht genannt, desto häufiger die krähe, glück-

lich war: si cornicida ex sinistra in dexlerani cantave-

rit (anb. s. xxxvui) bei Petrus hl. ebenso, nur volaverit

statt cantaverit; kolocz. 146 heifst es, von kinderti, die in

stetem wolleben erzogen, nie die macht des Schicksals em-
pfunden haben: 'si enwizzen tvannen die kran sint ye-

vlocjenJ Wallh. 94, 39 'ein nnswliijiu krd bcgonde schrien.'

MS. 2, 80^ 'ez bah ein swerziu krd gelogen.' hingegen:

'alba solet cornix affectum scire tacenlis.' Reinard. 2, 657.

auf die krähe hat man den Martinsvogel gedeutet, dessen

flug bei Petrus bles. und Kenart 10472. Keinaert 1047.

Reineke 942 bedeutsam geschildert wird, nach Nemnich

/o)qI(i) TW innivößfvo!; 'u()vi,v rivu inl divä^ov re /.uOr/ftfi'ijv ntJe

xul .-ToAA« X n (ü!^o II u V, iCii dl lij^ '6iHi&o(; t/^v (fojyi/i; icyfi.<i n-ti

i'r).},o niv Tt f^f.-itoi«/(fj'ot,-, Zvvftvut. Öl rfji; 6ijrti9o(; fiuvifiio^tiyijg xfiia-

1 H'Oi't^ifvo<; j TOI? Tiaootioiv ii'&vi; i'ifuct/.iv wv rf&>'/iftf'-i- iiaoaoiry.oiii'.

fjniQui<; voxfQov i/J rioouQuy.onrfj dno i/J","
n^unui^Dioi-i '^/«f^",«
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wäre jedoch der falco cyaneus, ein kleiner raubvogcl

Martins vojel, iinl. s. Martens vogel, tVaiiz. Toiseau s.

Martin, span. pajaro s. Martin; das würde sich auch zum
(tlbanellus (franz. haubereau) des Joh. sarisb. fügen , der

gerade auf hospiliuni, wie Marlinsvogel im Keinh. bezogen
ist. in den gewöhnlichen legenden von Martinus, dem
doch der vogel etwas zugetragen haben mufs, finde ich

keinen aufschlufs. auch dem Vintler (s. lv) ist sant Mar-
tisvo{jel heilbedeutend; fast darf diese lesart zu der Ver-

mutung führen Martini avis sei aus Martis avis verderbt,

dann wäre es der specht, das Jli'nzajiilli (s. 638)? Ls. 3,

543 heifsl es: smil Martins viujalni diu machent mangen
umbecreiz; in einer andern (schon Keinh. r.vxvii ausgehob-
nen) stelle einer pfälz. hs. steht wiederum Mertifs vogeliii

und es wird angeführt, dafs es zum frau \'enus berg weise,

was seine mUhische uatur steigert, unsre kinderlieder ge-
ben dem siinte Martens vöt/etken bald rothen rock , bald

goldnen Hügel; sie werden aber auf den Vorabend Martini

gesungen und weisen wieder auf den heiligen, ich erlange

also über den vogel keine Sicherheit. Von der krähe
zeugen andere, alte und neue stellen. Virg. ecl. 9, 15:

ante sinistra cava monuisset ab ilice coi-nix. im poema
del Cid 11. 12: ovieron la corneia diestra und siniestra.

in jener stelle vom oiseau s. Martin heifst es Henart 10473:
assez si le liucha a destre, et li oisiav vint ä senestre.'

die allen gedenken auch des raben: 'non temere est, (juod

corvns cantat mihi nunc ab laevu manu, semel radebat

l)edibus terram et voce crocibat sua.' Olaf Tryggvason,

wenn gleich Christ, beachtete, ob die krähe (kräka) auf

dem rechten oder auf dem linken fufs stand, und weis-

sagte sich daraus gutes oder böses; seine feinde nannten

ihn durum kräkabein. hnmjrkrdka altn. eine hunger weis-

sagende krähe, illuidriskrdka die schlechtes welter an-

kündet, cenlo nov. ant. 32: 'segnor, je vit una cornac-
chia in uno cieppo di salice. or mi di, donna, verso tjnal

parte teneva volta la codn?' 'segnor, clla avea volta verso

il cnl' "
.

Auch der specht war ein heiliger vogel (s. 63S) ; in

Lindenblatls chron. p. 31: *iv speht haliii nicht recht (d.h.

nicht zur rechten seile) gellogcn." i\ca\ Kölnern galt die

schreiende parra (grünspeclil ? kibilz?) für unheilvoll: iin-

pios parrac recinentis omon ducal. Hör. carm. 111. 27, 1

*) nie riia valiritnto la t oriuuihia, che la tnia bclla «loiiiia iiriii-

(iiincchia. l'uniiiiascu 1 , 224.
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und Plaut. As. II. 1, 12: \)\cvis et coniix est ab laeva, cor-
vus, parva ah doxtora. In Schweden ist der flug des lom
(nach Ihre einer art reiher) vorbedeutsam abergl. 94\ Sieht

man die eisler von vornen, so ist das zeichen gut, von
Itinlen, schh'mm (abergl. 158). Wer frühlings die erste

schwalbe erblickt, steht alsbald (auf seinem weg) still, und
gräbt eine kohle aus der erde lanh. s. lhi. abergl. 21 7\
wie man die fufsspur auf der stelle, wo man den kukuk
vernahm, ausschnitt (s. 1082) *j. Ms. 2, HS'' 208^ : 'nujärlanc

stet vil h(\ch min muot, ich horte den süezen sanc von
einer sivalwen da si Jloiic' in Dänmark schaut das dienst-

volk, ob sie den slorch zuerst im jähr fUeyend oder sle-

Jtend treffen (abergl. 130). Beim frosch kam es darauf an,

ob man ihn zuerst auf deui land oder im tvasser hüpfen
sah (abergl. 237). xVuch einer kahlen oder gerupften henne
zu begegnen galt für übel

:

enuii sa voie a encontree

une (jeline pielee,

qui pasturoit en la charriere;

a poi ne sen retorne arriere,

por ce quil i enlendoil sort
-^

ä ses piez trueve un baston tort,

ä la geline lest aler,

ei ele sen prist ä volcr,

en son gelinois le maudist

'honte li viegne!', et il si list.

zu dem aneanjj Kehörige stellen aus provenz. dichtem hat

Diez (leben der troub. p. 22. 23) gesammelt; sie beziehen

sich auf rahe, krähe und mehrere falkenarten [albanel,

ifavanh] , ihr rechter oder linker flug , ihr gehen oder

kouiuien , schreien oder schiveigen entschied:

los deslres eis seneslres, los anans eis venens,

tValhanel, de gavanh, d'autras auzels /ereH5,

del corp e de la gralha, los ci'idans , los tacens.

(poes. der troub. p. 221). Man möchte ausführlichere künde

dieser vogeldeuterei, wie sie im mittelalter geübt wurde,

haben **].

*) quuin primo hirundinem pifteri.i, hoc die ter: *rogo le, hiriindo,

ut hoc anno ociili inei non lippeanl!' funclgr. 1, 32.5.

") die heidnisclieii Araber bcachtelen den vogclflug, zeger und
'ijdvet sind 7.wei fast gleichliedeulende ausdrüclve. zeger wird gebraucht,

wenn man mit einem stein nacli dem vogel wirft und ihm zuscbreit:

Jliegt ex dann einem 7.ur rec/ifen hand, so isis ein gutes, wenn zur

lin<cen , ein biises zeichen. ljai>et ist allgemeiner die deutung der na-

men aufstoTsender vögel, ihres niederlassens, ihrer rufe. gi|>fel dieser

Wissenschaft scheint die vogelr.prachkuncL', die von S.ilomos zeiten her
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In iinserm alUMlIinin sclioint aucli der üherßuff eini-

ger Vögel bedeutsam. Ms. 2, l"* von der Diiringe lierren :

'oh ime ein adelav /allen zilen ist mit liuhen /Higen ge-
wesen.' gefeierten lielden gaben ndlev scl>allen vor der

sonne durcb überbreilen ilirer lliigel: als die bcidniscben

boten zn Carls Lalle * kamen, sahen sie 'daz die adelaren

dar zn gewenit waren, daz si scate bmen.' Rol. 21, 20.

dies verbindet sich offenbar mit dem adler über Carls pa-
last fs. 600), vielleicht auch dem in Odins saal (Sa'm. dP).
der überschwebenden taube wurde s. 135 erwähnt, super-
venire und obumbrare ist selbst biblischer ausdruck. dem
'drupir örn vfir' zur seile setze ich eine wichtige stelle

Havamäls (Sini. Vl'^']:

ominnis herjri, sa er \fir öldrom |)rumir,

bann stelr gedi guma;
{)ess fugis fiödrom ec fiötradr varc

1 gardi Gunnladar,

(oblivionis ardea
,

qui super symposiis stridet mentemqne
bominum furatur; ejus avis pennis captus sum in domo
(Vunnladae). es sind worte Odins , der sich bei Gunnlöd
in vollen zügen nectars berauscht hatte (s. S^6) und als

adler entfliegt, ominnis hegri nmschreibt den göttlichen

vogel. hegri steht für hegri, hregri, ags. hragra, abd. bei-

giro und breigiro, eoojdiög, ein grofser vogel statt des an-
dern. Als Odinn den ersehnten trank schlürfte und der

schönen riesin theilhaft wurde, fesselten ihn adlersschwin-

gen, d. h. erschien er in adlergestalt; wie ähnlich ist alles

das dem mythus von Zeus, der in adler verwandelt Gany-
niedes raubt, und sich von ihm den nectar einschenken

läfsl •*).

Bei den Römern hatte sich ein eignes system von vo-
gelweissagung ausgebildet, das nicht auf den flug des wil-

im Orient noch niclil in vergessonlieit geralhen ist. der rahe gill für

einen nngliicLsboten. (Hiickerls Ilaiiii 1, 591. .592). Auch über indi-

sche .Tiigurieii wiiren viele stellen mit/.utheilcn. im Ramayana einmal

:

hae avcs tibi declaranl liorrcnduin periciilum imniinere. (Schlegels

ind. l)ibl. 2, 225). Ein schäfer schrieb alle verdriefslichkeiten, die ihn

den gan7,en tag über verfolgt hatten, dem umstände m , dafs /iru/i-

inorgcns eine schlänge vor ihm iilwr den ifc^ gekrochen war.
*) die Schilderung »licser halle und der- eindruck, den ihre pracht

auf die fremden machen musle, gleicht aufserordenllich dem was bei

Gylfis besuch in Asgard vorgeht. Siu 2.

**) und aus jenen worlen Mävamäls, in welciien der erhabenste

rausch der unsterblichkeil und zugleich dichlkunsl geschildert wird,

machen die nordischen auslcger eine beschrcibung gemeiner trunken-

heil, vor deren folgen ein i>l;liid. unter dem lilel ominnis hegri ab-

gefafsles gedieht warnt.
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(liMi gevögels , vielmelir das liausgescblccLl der liüner be-

rechnet \si\v. Die Griecben üblen eine (c).(iiTovo/iiai'7siu,

so dafs man körner auf die buclistaben des aipbabels legte

und von einem hahn wegfressen b'efs. Einfacbcr war die

römiscbe Weissagung aus gierigem und trägem fiesscn oder

niehlj'vessen junijtv hüner, jode iegion balle ibren puUa-
rius, der die liüner erzog, füllerle und bewabrte; der con-
sul stellte das ausurium in seinem baus oder zeit an:

'puUis regitur Imperium romanum, bi jubent acies sagt

Plinius 10, 24 *). ]\Ian beacbtele aber sonst aucb gescbrei

des babns und der benne. '(julliiia cecinif wird in Terent.

Pbormio IV. 4, 30 unter andern Übeln zeicben für den
bocbzeiter genaiiJit; nacb Donats glosse bedeutele es, supe-
riorem marito esse uxorem. unserm abergl. (83. franz. 23)

seinen eine wie babn erhrahende heiuie gleichfalls ein

greuel. Vernahm die lauschende unter dem babnbalken

den krat des hahns, so war die Weissagung günstig, schrie

die heiine, ungünstig (abergl. 105. 1055 ;
gleiche bewandt-

nis halte es um den fallenden mist des hahns oder der

henne (230). Aucb den (jünserich liefs man weissagen

(abergl. 847). Die Ehslen unlcrscheiden geflügel mit raii-

chem und unhedecklem fiifs (abergl. 95 .

Oft ist es aucb nicht der wegvögel llug, der vierfüfsi-

gen tbiere angang, sondern ihr erscheinen, ihr aufenlbalt

an der tvohnstätte der menschen, die ihm heil oder un-
beil weissagen. Schwalbe (franz. abergl. 9) und storch

sind glücksvögel (s. 638), storche siebt man gern auf dä-

chern nisten (abergl. 215). wer früblings den storcb zuerst

fliegen siebt, soll eine reise unternehmen. Den Letten war
die ineise günstiger Vorbedeutung, sie heifst sihle, und
sihleht ist weissagen (s. 648). JT'iesel oder schlantje auf

dem dacb sind nachtbeiliue zeicben (Suidas s. v. ^evoyioa-

TT^g). 'anyuis per impluvium decidit de tegulis. Terent.

Phorm. IV. 4, 29. Nagende maus (abergl. 184). Ungün-
stig oder zweideutig sind rahe, krähe, elster auf kranken-
häuseru (abergl. 120. 158. 496).

Es gab leichvöfjel, trauervögel, deren erscheinung tod

und sterben verkündet, icb vermute, den Gotben war die

turteltaube mit ihrem weheruf ein solcher, weil sie sie

hräivaditbo (leicbentaube) nennen, igvyo'jv und turtur geben
nicbt diesen nebensinn, der vogel trauert nur um den todten

') iirL von 788 hei INIarini no. 56 p. 94: et alia miilta de veslra

infidelitale cognovimus ad pullorum comtum (I. canUmi).
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galten ']; sagon von ihr zusamraengestelll sind Aw. 3, 31.

Vor allon gehört hierher, auch ein wegvogcl , die etile

(abergl. 789. franz. S\ Hartniaiiii stellt ihren Ihig über den

wec dem des miisarn entgegen, w io dieser heilsam, scheint

er nnheil gewesen zu sein, Ms. 2, 174 heifsl es, dafs der

iinveln flnc der weit nicht fromme. Ovid met. 5, 550:
foedaque fit voliicris, vonturi nuntia luctus

iijnaviis bnho, diriim mortalibus omen.

hier greifen vei'wandlungen ein. die eule war ein ver-

wünschter mensch, und strlx, strinx f'e lectis strix vio-

lenla canat.' Tibull I. 5, 52), bruxa bezeichnen zugleich den

vogel und die nachtfliegende liexe (s. 9i^2). ^ulitlae, upu-
pae, bubones , toto anno in tectis funebria personantes',

üben s. 449. 'male ominatos canUts iilnlatinn.' chron. s.

Trudonis s. 379, das ahd. /*o/rr//H« , hohiniioja, holzinuwo

(gl. flor. gSSb 996" sumerl. 10, 65. 27, 44. 29, 74) über-

tragen lamia, drücken aber mehr klagende, weissagende

vögel oder geister (beiderlei geschlechts) aus, deren stimme

im wald , flüsternd , raunend und muhend vernommen
wird (s. 404). daher nun auch die benennung A7a//mi</jijie,

hlnnmntley, khnjeweib **]. im ackermann von Böhmen p.

38 'Hag. ausg.) ist klagmut in klagmuoter zu bessern; am
Oberharz bedeutet klaifunittev , klngiveib, klngef'ran ein

gespenstiges, aber fliegendes wesen (Spiels archiv 2, 247.

anderwärts heifst es die wehklage (abergl. 863), leiclthuliu,

grabeule, todlenvogel, im Braunschweigischen der U'ipsch,

') die Langobarden eriichlelen auf ihren kirchliöfen, nel)en den

gräheiri, slaiigeti (perlicas) für ihre blutsverwandten, die im krieg

oder in der fremde gefallen waren : auf die spil/e der Stange wurde
das liiil/.erne bild einer taube gestellt, die (mit dem köpf oder schna-

l)ei) in die gegend schaute, wo der geliebte begraben lag. Paul.

Diac. 5, 34, das gemahnt an die drehuiig des adlers auf dem dache

(s. tJüO). die taube stellte den wehklageiulen verwandten vor, der die

Stange aufrichtete, statt der taube dient den Serben noch heute ge-

rade so der klagende kukulc (s. G4()). auf dem klaflerhohen höUernen

gral)kreu7.e werilen so viele kukuke abgebildet, als angehörige und be-

son<lers Schwestern um den todlen trauern, ein niadchen , dem der

bruder gestorben ist, kann den kukuk nicht rufen boren ohne in hef-

tige thränen ausy.ubrechen ; kukumene I ist wehklagende interjection.

Montenegro, Stultg. 1S37 s. 99. 1(K>. Die ganze aufsteckung der

tauben und kukuke erinnert an die der jtferilelKiujter auf Stangen

und dächern (s. (i25. ()2()), der adler auf dlichern (s. Gdd)-

'*) lU-n lausit/iscbcn Wcntlen heifst die wehklage bo\e sedlesko

(golles slülchen , sit/chen) und erscheint entweder als u-ei]se hetiue

oder als schönes weißes Linil, das durch klagendes geschrei und wei-

nen bevorstehendes Unglück verkündet, auch den Böhmen ist secllisLo

sitx und zugleich al|>, Irud, vielleicht weil der dilmon aufsitzt (incubus).
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seines faulen, langsamen flugs wegen (hraunscliw. anz. 1746.

p. 236, iijnavns bubo, was auch an den sinn des allen

jei(j (moril)undus) erinnert. Leichverkündend ist, wenn der

rate hoppl (anh. iv), wenn hahti oder huhu stroh schlep-

pen (ehsln. abergl. 77), wenn der (jaladrot sein baiipt vom
Kranken abwendet [s. 813;.

Auf ähnliche weise zeigen andere tbiere den todesfall

an. wenn das pferd des gerufnen geistlichen sein baupt

senkt (ebstn. abergl. 35); wenn ochs und knh von schwar-

zer färbe im haus geschlachtet wurden (abergl. 887), was
noch mit altem opferbrauch zusammen hängt, der in

menschlicher wohnung aufwühlende maulwurf (abergl. 555.

601. 881), die zirpende </n7/e (555. GOO. 930]*), der ti-

ckende hohwurm (901) , wenn mause schlafenden am kleid

nagen.

Weissagende ameisen (schwed. abergl. 88. ebstn. 99).

anlauf der spinne frühmorgens ist ungünstig; es gibt

aber auch glückspinnen (abergl. 134). liienenschivöime,

an bäuser sich anhängend, bedeuten feuersbrunst (160)

oder Unheil**), bekannt sind die schon im lager des

Drusus erschienenen (Plin. 11,18, Cassius Dio 54, 33. Jul.

Obsequens de prodig. 1, 132). auch dem lierzog Leopold
von Ostreich verkündeten sie 1386 den verlost der Sempa-
cher Schlacht voraus: 'da kam ein imb geflogen in dlinden

er gnislet hat, nns herzogen wnffen er ßo(j als do der

selbig herzog wol für die linden zog: das dinlel fröinhde

ifeste , so redt der gmeine man.' Wackern. leseb. 703. Ileii-

schvechenzüge sind sonst Vorzeichen /remr/er </äsfe(.Fustinger

p. 160, Vgl. 271) und reicher salmenfang (das. 379). an-

dere anzeicben naJiender (ji'isle abergl. 71. 72. 73. 889.

1028. schwed. 63.

Oft können leblose dinge zumal elemenle omen erge-

ben, flammen, die sich den kriegern an heim oder speer

setzten (s. 868), waren sieges Vorzeichen [)'ix?;g ov/ißo).ov].

ein solches feuer nennt Sa^m. IIO"''', ohne seinen sinn

anzugeben: 7/j/r leingi mun d hrodds o/Wt bifaz.' deutlicher

Sa^m. 15P: 'af geirom geislar stodo.' Tac. ann. 12, 64
'signa militum arsere"; 15, 7 'pila militum arsere.' Procop
de b. vand. 2, 2: n~)v (^oQä'io)v avxolc: lu a y. q a nvoi

nollin ü a 7 6 ?. i'i fi n £J tcixi avrtöv cd «lyjia} n n i s g 0- u i

€711 •nXeioTov o(piaiv iöö'/.ovv. Greg. tur. mirac. Mart. 1, 10:

*) zuweilen betleiilon die heinien otler s^rilL-n auch liiluslichcs ge-

<lcihen (abergl. 313. (•()})).

") examcn apuni in arborc praelorio immlnenle consederat. Liv.

21, 4(). fasligiuni capitolii exatnen apium insecJil. T.ic. ann. 12, (»4.

Grimms mythol. 69
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*dnm haec ageronlur diiae pueroriim laticeae emissisJhim-
viis liimcn eiinlibiis praebuoriint , ibanlque fiiltjiirantes

lutstoe.' im j. 1620 vor der l'ragoi' schlaclit setzte sich ein

it'ivisch auf des obersten l'abne und «^^alt für ein Vorzeichen

des siegs. das ist auch die JUnmne der Dioskuren, die auf

den mästen der schüfe erscheint, ein rettendes zeichen in

slurnies noth. Das niesende licht, der überspvin(fende
brnnd (abergl. S89) bedeutete wieder gaste

-^
erlöschendes

licht lod (abergl. 150), rosenhrennendes glück (252). ö7

oder ivein verschiillet , ivassev unter den tisch gegossen
war den alten jenes ein günstiges, dieses ein ungünstiges

zeichen, wenn der lisch krachte, die balken Unarten, zog
man daraus die schlimmste Vorbedeutung 'üempstcr 3, 9).

versiegendes oder steigendes wasser bedeutet sterbfall oder
hunger.snoth (s. 558). prasselndes feiier, verschüttetes sah
verkündigen streit (abergl. 322. 534. 64. 535). man halle

die mythische auslegung der knisternden flamme (s. 222)
dazu, der gott ist in der flamme gegenwärtig wie in dem
vorbedeutenden donner. Einstürzende erdlöcher (gropar)

weissagen todesfall (schwed. abergl. 95), aus dem klang der

aufs grab geworfnen drei ersten schollen entnimmt man,
ob andere bald nachsterben oder nicht, losspringender

Splitter kündet gaste (abergl. 71. 1032', reif \om fafs

springend tod (149) ').

Den brauch gerstenhürner auf heifsen herd zu legen
und zu beobachten, ob sie aufspringen oder liegen blei-

ben, finde ich nur bei Burchard (xxxvü), bei keinem spä-
tem; verschieden war die griech. noii^ofiuvi ilc:.

^Yenn in kriegszeiten zwei Uhren an einetn gelraide-
halm gefunden wurden, sah man darin vor/eichen des

wi(!der nahenden friedens **)
; umgekehrt soll es krieg be-

deuten , wenn der kirschbaum ziveiinal im jähre bläht

(abergl. 1116).

Andere Sachen, ohne dafs Vorzeichen oder zauber darin

*) Suetoiiius in Oclavlo 92: auspicia quaedam el ornina pro cei-

lissimis obseival)al. si niane sibi ralci'iix pei"()rrarn ac sinislcr pro
(lexli-ro iiiilucL'ielur, ut diiiim (wie NVIatli.slaiis s. 1()7T); sl terra iiiai-lve

iiigrediiMilc sc loiigiiiqtiarn profeclioiieiii Ibile rorutsct , ul lacliirn,

inaturiqiie el piospcri rcdilus.
'*) Klisalii'lli (^harlolle von Orleans sclui-ibl am \ft jiili 169.5: 'ich

l>in des kriegs wol müde, ich hille, liehe Louise, informiit euch doch
ohs wahr isl , dals man hei Gielsen einen lialm gefunden, so der

landgraf von Darnistalt bewaclieii soll lassen, worauf II iihren sein

sollen , und oh man einen dergleichen gefunden 7U ende des 3(ljähri-

gen kriegs.' Sonst gilt der aherglaubc, dafs in ein haus kein welter

schlage, wo ein kornhalm mit zwei ährcn aulLewahrl werde.
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begründet wäre, gelten für heilsam oder schätllich, nament-
lich gefitndne, (febeltelle und gestolne. Dahin der ge-
fundne klee mit vier blättern, drei getraidekörner in geback-
nem brot (abergl. 685) , der eggennagel oder eggezahn (539.

636), dessen besitz hexen erkennen lehrt (s. 1032), in-
ventio acus vel oboli reservati (anh. s. xlv), gefundne na-
dei (schwed. abergl. 46), je nachdem sie köpf und spitze

kehrt (235), gefundne radfeige (351), gefundnes hufeisen

(129. 220), gebetteltes brot (13), ring von gebeltelten Pfen-
ningen (352), gestolner wisch (431), gestolnes band vom
mehlsack (216), brot (183. 188), bauholz (1000), fischer-

geräth (schwed. abergl. 48), gestolne webknoten (s. 618).

Bei gefundnen dingen ist die gunst des Zufalls im spiel

;

gebeltelten gibt die mühe, gestolnen die gefahr des erwerbs
gesteigerten werth. drei schlucke gebettelten weins ver-
treiben den schlucken. Aber nicht blofs gestolnes gut in

gewissem fall, auch die diebshand (s. 1027), der aus einer

galgenkette geschmiedete sporn (386), der galgenstrick, dieb-
strang selbst (anh. s. lvit. 386. 921) haben eigenthümliche
kraft; man vergleiche die entstehung des galgenraännleins

(deutsche sag. no. 83).

Ein rad über den thorweg zu setzen bringt glück

(abergl. 307); wirkt hier die Vorstellung vom glücksrad 's.

825) oder sonnenrad (s. 586. 664) ? Donnersplitter, sanj-
splitter taugen (abergl. 171. 208). Ans brautbelt darf nur

trochnes holz von lebenden bäumen kommen*); andern
aberglauben vom brautbett 486. 487. Aufgelesne federn,

hünerfedern sollen in kein bett (281. 346. 593).

Tagivähterei herschte bei Juden (Mos. III. 19. 26. V.

18,10), Griechen und wahrscheinlich allen Heiden. Hesiod
unterscheidet mütterliche und stiefmütterliche tage, er geht

alle guten tage des Zeus und alle bösen durch (hauslehren 765
-829). Wurden auch die namen der Wochentage aus der

fremde bei uns eingeführt (s. 115), so konnte sich doch schon
sehr frühe einheimischer aberglaube damit verbinden. 'Nul-

lus observet, predigte Eligius, fiua die domum exeat, vel ana
die revertatur, nuUus ad inchoandum opus diem vel lunam
attendat.' Hincmar 1, 656: 'sunt et qui observont dies in

molione ilineris et in inchoatione aedificandae domus.'

Suetonius in Octavio 92: 'observabat et dies quosdam, ne
aut postridie nundinas quoquam proficisceretur aut nonis

') Odofieclus in 1. legala di'gesl. de supellecl. leg. : niulieres quando
nubuiit volunt leclum de lignis siccis, sed de aibore viveule. sed in

omnibiis opinioiiibiis suis faluae sunt.

69*
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quidqiiani roi soriac inchoaroL' Plin. 18, 3: 'unnfucs rcsc-

cari ') nundiiiis romanis laconti alquc a dijiiU) iiulice imil-

torum pocuniac religiosum est." auch bei uns lebt der
abei'<,flaubc fort, dal's man nägel nur an beslinimlcni Wo-
chentag, nanienllich IVeilag, schneiden dürfe. Hin unglück-
hringender tag hcifst ein verworfner Vinller s. ui) *'). Die

allen Deutschen scheinen vorzüglich den millwoch und
donnersUuj geheiligt zu haben, nach ihren grüfslen götlern,

Wuolan und Donar, 'de feriis, quas faciunl Jovi vel Mer-
curio', hat der indic. superst. Späterhin finde ich keinen

Wochentag abergläubisch mehr geehrt als den donnerstaij

(oben s. 173); auch bei den Ehsten (abergl. 59j. donners-
tags darf man keine wohnung beziehen, weil an diesem
tage kein vogel zu neste trägt. Dagegen gelten millwoch
und Jreitfiff für ver%vorJne hexent(i(je [abergl. 613. 658. 745)
und einzeln mitlivoch (567), freiUnj (241. 800. ebsln. 59.

60). Nach den hexenacten ersclieinen die teufel zumeist
doiiiierslotjs und dienslacjs (vgl. die Quedlinhurger). aber

auch inontag gilt für unglücklich zu neuem beginn (771.

821). am dienstag soll man ausreisen, an ihm eben schlie-

fsen ***). der feiste dienslaij , schwed. fetlisdag , franz.

mardi gras begünstigt Unternehmungen (schwed. abergl.

79. 84). glücklich ist der sonnlug 243. 634). Unter den
Christen wurden eine menge tage im jähr ausgezeichnet,

aufser den hohen festen, zumal JohannisliKi, und fast je-

der heiligen tag halle seinen eigenen bezog auf säen, pllan-

zen, vieiitreiben, aderlassen u. dgl. der dän. shjerstordag
(abergl. 168. 169) ist gründonnerstag. kaum Jiat bei einem
andern volk mehr tagwäblerei gegolten als bei den Cliri-

stcn im miltelaller. die allbeidniscben jullage und sonn-
wendtage fielen zusammen mit weilmachten und .lohannis.

IMit aiigaiig und lagcMvalil steht ein anderer weil ver-

breiteter aberglaiibe in ^erbindung. wie der lagesarbeil

erfolg davon abhieng, dafs am frühen morgen eine günstige

') auf tue iia'jjcl iibeiliaupl wird sorgsam geacliUI: wenn sie blii-

lieri , d. h. wcifse Hecken /.eigen, bliilil aiicli d;is glück, die ifseg-
tuina unguium erwlilinl Pliiiius iillcr, 2S, 7: c pedibiis maitibusque
cera pcrmixia anle solls orluiii alienae januae aCligi jiibenl .... di-

giloriiin resegniina iingiiinm ad cavernas lorinicanini al)jici jiibcn»,

eamiiue qiiae prima coeperil trabcre, correplani siibnecli coilo. <liesc

bedeiilsandfeit der tu'tgelscliiiitze isl darnm b(r\or/.iihebeii, weil iliiien

in iinscrm beidenibiim noch gröl'sere l)eigelegt und der wellunlergang
darauf mil be/.ogen wuidc (s. 77')).

") stellen aus einer hoinilic des 8 jli. über «liesen abergiauben in

Perl7. archiv 6. 500. 501.
'") so in liolinien, iMäliren. I.öws denkw. und reisen 72.
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bcgegnung cinliat, wie des wolfes oder raben goleit sieg

weissagte; so pileglc dem wandernden Leer ein göUlich

gesandtes thiev den weg und den ort der niederiassung

anzuzeigen, colonien wurden nach dieser aniührung gegrün-

det, städto, bürgen, kirclien gebaut; den beginn neuer

Stiftungen und reiche heihgen tinere, die mensdilichen ab-
siebten fremd höheren rathschhifs der götler kundgeben.

Die griech. und röm. sage ist voll solcher beispiele.

ein rahe führt des IJattus ansiedclung nach Cyrene (hÖo*(|

t]yr,Qato. Callim. hymn. in Apoll. 6Ö\ die Irpiner heifsen

von irpus, dem ivolf, der sie leitete (Strabo 2, 208)*).

F16ki opferte um wegweisende raben: 'bann fekk at blöti

miklu, ok blötadi hvafiia ffvin , Jut er honnni shi^hln leid

vtsn
, J)viat {)ci liöfdu hafsiglingarmenn engir leidarstein i

|)ann tima i >iordrlöndiim.' Islcnd. sögur 1, 27. des gottes

vogel ersetzte den schifTcrn den magnet 'leidarstein'. Es ist

wol nicht zufällig, dafs rahe und wolf, Wuotans lieblinge,

sieg und heil vorbedeutend, hierbei vorzugsweise genannt

werden *'). in der vita Severini c. 28 wird der bär Weg-
weiser. Auch hirsch und hindiu zeigen den weg, nach

Procop 4, 5 cimmerischen Jägern die liindin. Jornandes

von den hunnischen Jägern: 'dum in ulteriori ^laolidis ripa

*) die A/.teken in iMexico erniiibnle ein voge! lur aiiswandening,

indem er vom Ijaum heiunler rief 'lihuil' d. i. lalst uns gehen! Ma-
jers mylh. laschenb. 1813 p. 63.

*') Ijeltlcnname der gliickliclislen Vorbedeutung war also das alid.

JVolfhrahan (später Wolirani), dein beide thiere sieg weissagen; ber-

vorhebe icb auch, dafs kein andres thier mit gang 7.usammengefijgt

wird , als der wolf: JFolfs;ang (Lupanibuhis im j, 1000 ,
.ict. Hened.

sec. 6 pars 1 p. 3) bezeichnet einen beiden , dem der wolf des siegs

vorangeht, ähnlicher Vorbedeutung könnle /f iscnifga/ig (golh. Visanda-

vandalareis, bei Procop de b. golh. 1, 18 Orioavdo'^ Bavdi'J.noioif)

gewesen sein. Erst der lieidnische glaube verständigt uns den sinn

alter eigennamen, die kein rober zufall hervorbrachte. \ ielleichl ist

gut begründet, dafs in der allerlliüniliclien segensforniei XiV ]\Jartin

und // olj'gaiig als birtenhcilige angerufen werden, jenem war die

krähe (der rabe), diesem der wolf unterworfen. Die Serbinnen nen-

nen einen ersehnten söhn J- nie (wolf): dann können iiin die hexen

nicht aufessen, auch den Griechen und Körnern war -It'xiaxog, Lyciscus

guter voibedeutung , abd. glossen verdeutschen lyciscus (das thier)

woUWvLO , und vielleicht war auch Tlolfbizo , an dem der wolf ge-

bissen hat, der dadurch gesichert ist, eigenname. Vuk s. v. vukoje-

dina meldet, wenn eine schwangre von einem lamm oder einer ziege

ifst, die der wolf lodt gebissen bat, so erscheint am kind, das sie 7.ur

weit gebiert, eine wunde, die man fukojedinu d. i. wolfbizo nennt.

m.Tn schneidet auch an lamtn und ziege den wolfsblfs aus, räuchert

und bewahrt ihn als heilkräftipr.
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vcnalioiicj. iiKiiiinint, animadvcrlunt qiiomodo ex improviso
cerua sc illis oblulil, ingressaque paliide nunc progrediens
nunc subsistens indicem se vine tribuit . . . niox quoque
ul scvlliica terra ignotis appaiin't, cerva disparuit.' Slalt

der jägersage bat Sozomenus (bist. eccl. 6, 37) liier eine

birtenüberlieferung , kennt aber docb aucb jene: 'forte

fortuna bos oestro percitns lacum Iransmillil, sequitur bu-
bulcus: qui cum terrain Irans lacum vidisset tribuiibus suis

nuntiat, sunt alii qui dicunt cet-vurn quibusdam Hunnis
venanlibus, cum per lacum ab illis fugeret , monstrasse
vlam.' Jäger geleitet der hirscb , birten der stier, beiden
der wüIf. aber aucb die cbristlicben beiden lassen sieb

lieber von dem hirscb fübren, als dem beidniscben woH":

eine hirschknh zeigte den Franken die rettende fürt durch
den Main (Ditmar. merseb. ed. Wagn. 245. vgl, Otto fris.

de gest. Frid. 1 , 43). Den raben hätten die Christen für

einen boten des teufeis angesehn. Flodoardus erzählt in

seiner bist, remens. 1, 24 (ed. duac. p. 145) ein beispiel

vom adler: 'conscenso silvosi monlis vertice, dum circum-
ferentes oculorum aciem de monasterii corde volutant po-
sitione, subito sublimi coelorum niiltitur alitfer index a

cidmine, per quem coelos scansuro locus in terris beato
dej)romeretur Theoderico. nam mysticus ales afjniln spa-
tiando gyrans et gyrando circumvolans locum monasterii
capacem secans aera dcsignavit. et ut expressius ostende-
ret quid dominus vellet unius fere horae spatio supra ubi

ecclesia conslrui debuit lentis volatibus stetit, et ne hoc ab
incredulis casu contigisse pularetur, ipso nalalis domini die

quadriennio continuo supervolando monastorium circumire,

miranlibus plurimis, eadem anuila cernebatur.' Eine llie-

gende kenne zeigt die baustältc der bürg an (deutsche sag.

no. 570). (Irenzen werden durch den lauf oder gang eines

blinden pferdes , eines krebses geheiligt 'IIA. 86). da wo
die fralres Philaeni die neue grenze erlaufen hatten, liefsen

sie sich lebendiij beyraben ihic se vivos obrui pertulerunt)

Pomp. .Mela 1, 7; die eigentliche Ursache dieses festigenden
eingrabens wird aber gleich näher enlhiillt werden. Dem
Hemus waren sechs, dem llomulus zivölf (jeier günstig ge-
flogen bei gründung der Stadt (iNiebuiir 1, 245).

Bekannt ist, wie die alten Nordländer ihre auswande-
rungen und niederlassungen unter gölllichem geleile einrich-

teten, sie warfen die aus der alten beiniat mitgenomnjnen
öndueifissütuf oder setslokkar aus dem schif, und lande-
ten da wo diese antrieben, an solchen luilzernen seulen
war des gotles bild geschnitzt, auf den sie trauten, und er
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wies ihnen die neue wolinstiiUe an. hauplslellen Isl, sog.

1, 76. 77. 234.

Tbicre zeiglen aber nicht blofs den ort des baus, es

w urde auch oft für nütbig erachtet, lebenditje ihieie, selbst

menscheil, in den grund einzumauern, auf welchem das

gebäude errichtet werden sollte, gleichsam ein der erde ge-
brachtes Opfer, welche die last auf sich duldet: durch die-

sen grausamen brauch wähnte man unerschütterliche halt-

barkeit oder andere vortheile zu erreichen, rs'ach däni-

schen Überlieferungen mauerte man unter den allar der

Kirche ein lamm, damit sie unverrückt stehn sollte, auf

jedem Kirchhof aber, bevor eine leiche in ihn eingesenkt

wurde, grub man ein lebeiidiges pferd ein (s. 804). beide,

lamm und pferd, lassen sich zuweilen in der kirche, oder
auf dem kirchhof sehen und bedeuten dann todesfälle

(Thiele 1 , 136. 137). auch unter andere häuser werden
schiveiue und hiiner lebendig eingegraben (das. 1 , 198).

Nach abergl. 472 kann langes gutes w etter durch einmaue-
rung eines hahns zuwege gebracht werden, nach 755 das

laufen der kuh verhindert durch einmauern eines lebendi-

ijen blinden hiinds unter der stalllhür. bei Viehseuchen

graben die Ebsten ein stück der hcerde unter die stallthür

um dem tod sein opfer zu bringen (abergl. 69) *). Bei dem
neuen brückenbau zu Halle, der erst voriges jähr vollführt

wurde, wähnte noch das volk dafs man eines kindes zum ein-

tnauern in den grund bedürfe. Auf der bürg Liebenstein,

um sie fest uud unüberwindlich zu machen, wurde ein

kind eingemauert, das eine mutter um schnödes gold

hergab; der sage nach soll es beim einmauern eine semmel
gegessen und gerufen haben: 'mutter ich sehe dich noch',

dann später: 'mutter ich sehe dich noch ein wenig,' und
als der letzte stein eingefügt wurde: 'mutter ich sehe dich

nun nicht mehr.' (Bechsteins thür. sag. 4, 157. vgl. 206). In

der ringmauer des Schlosses Reichenfels ist ein kind le-

bendig eingemauert worden: ein vorragender stein bezeich-

net die stelle, wollte man ihn heraus reifsen , würde die

mauer alsogleich zusammenstürzen (Jul. Schmidt p. 153).

Ähnliches wird in Spiels archiv 1, 160 erzählt, auch dafs

man späterhin wenigstens symbolisch leere sarge einmauerte.

*) und badclen de deiver sich mit grölen Unkosten an holl, hal-

Isen, struk daran vLTsocbt, ileii ort to detnpen, koiiden iiicbl, de olden

seden : aniniani quaeri, inen scheide ein Icat ei\iier /tun f darin drenken.

als diser gebleven, wert it mit der lichte togesiageii. Neoconis 2,

340. man vgl. cap. x.\xvi das einpßocken der sj'itzmuus in die esc/ie.
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L'm Copenhagen sulllc ein wall aufgefüLrt werden, so oft

man ihn begann sank er wieder ein: da nahmen sie ein

kleines, unschiildujas mädcheti , selzlen es an einen lisch

auf einem stuhl, gaben ihm spiel/.eng und efswaren. wäh-
rend es nun vergnügt spielte und afs, bauten zwölf meisler

eine Wölbung über ihm, und warl'en unter nuisik und klin-

gendem spiel einen wall auf, der seit der zcMt unverrückt

gestanden liat (Thiele 1, 3\ Warum man das kind s[)ic-

lend und freudig erhielt und seine thränen verhinderte,

habe ich schon s. 40 "esajjt. In Griechenland lebt der

Volksglaube, wer zuerst vorübergehe, wo der grundstein
eines neuen gebäudes gelegt wird, müsse binnen Jahresfrist

sterben, weshalb die maurer, um das unheil zu verhüten
auf dem stein ein lamm oder einen schwarzen Italm ab-
schlachten, wie man zu Frankfurt einen liahii über die

neugebaute brücke laufen liefs (DS. no. 1S5). Zu Arta
mauerten tausend maurer an einer brücke, was sie den tag

aullührten stürzte abends ein. da erscholl des erzengels

stimme vom himmel : 'wenn ihr nicht einen menschen
eingrabt, fafst die mauer nicht; aber keinen waisen noch
fremden sollt ihr eingraben, sondern des baumeisters eh-
frau.' als die frau zu den maurern kam, gab der meister

vor, sein ring sei ihm in den grnnd gefallen, da erbot

sich die frau ihn hervorzuholen und schnell begannen sie

sie einzumauern; sterbend sprach sie einen fluch aus über
die brücke, dafs sie zittern solle, wie ein blumenstengcl
(Tommaseo canti pop. 3, 178). Noch rührender ist eine

serbische sage v^on Scutaris erbauung: drei jähre bauten
dreihundert meister vergeblich an dem grnnd der fesle;

was sie bei läge aufgemauert hatten , rifs die vile (s. 407)
nachts wieder ein. endlich verkündete sie den königen,

nur dann werde der bau halten, wenn man zwei leibliche,

(jleichnami(je yeschwisler in den (jrnnd lege, nirgends

waren sie aufzuiinden. da verlangte die vile von den drei

ehfrauen der könige die, welche nächsten tags den nieislern

das essen hinaustragen werde , in den yrund (femanert,
als des jüngsten königs gallin, ohne von diesem ralhscblufs

zu ahnen, das essen hinaus bringt, werfen die dreiliundert

nieisler steine um sie her und fangen an sie einzumauern

;

aul ihr IIcImmi lassen sie eine kleine öfnnng, an der sie

noch lange zeit ihren säugling stillte, den man ihr täglich

^()rhiell. (\'uk 2, ;")). Zur zeit da die Sla\en an der Donau
eine neue sladt anlegen wollten, sandten die häuj)ter des
Volks, nach allheidnischer sille, frühmorgens \a)v somien-
aufgang niänner aus, welche den ersten knabeii. der ihnen
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bef/ef/neu würde, nelimen und in den griiud des benies

letjeii sollten, von diesem kiiaben (seib. dijete, böljni. djte,

luss. dilja, poln. dziecio) erhielt die stadt den nanien De-
tinez (Popow slav. nivtlioi. p. 25}. Auch in Merlins ge-
schichte p. 6G-72 wird erzählt, wie könig"^'ortigern einen

festen thurm hauen lassen wollte, der immer wieder ein-

stürzte, eil er vollendet war. die weissager erklärten, der
thurm werde nicht stehn, bevor der (jiundsteiii mit eines

Uindes blute benetzt sei, das von einem weihe geboren,
aber von keinem manne erzeugt, worden. Können auf die-

sen aberglauhen nicht auch Berlholds Avorte in einer pre-
digt bezogen werden (p. 167); 'und wizze, waune du kint

gewinnest, daz der tiuvel reht einen torn mit den hindern
hat uf dich (jemtrrelV

Der §. 23 des indic. superst. de snlcis circa villas

läfst schliefsen, dafs man um neugegründete städle furchen

pflügte, deren heiligkeit allem übel eindrang wehren sollte.

Eben dies war etruskischer brauch; Varro sagt: 'o|)pida

condebant in Latio, etrusco ritu riiulta, id est junctis bo-
hus tauro et vacca inleriore aratro circumagebant suicum.

hoc faciebant religionis causa die auspicato , ut fossa et

muro essent munila; terrani unde exscalpserant fossam

vocabant, et introrsum factum murum
,
postea quod liehat

orbis urbs.' die rinder waren weifs; Ovid fast. 4, 825 vom
ponjocrium des Romulus:

inde prcmcns stivam signavit moenia sulco,

alba jugum niveo cum bove vacca tulit.

im comitium ward ein ge\\ülbe ijeinauert und mit den

ersllin(jen aller naturgaben, die der menschen leben er-

halten, ansefüllt *).

Ciewisse abergläubische gebrauche, wie es scheint von

Jiohem alter , kommen früh und spät bei ganz verschied-

nem anlafs vor, und desto schwerer ist es ihren sinn zu

fassen. Nach IJurcbard wird ein wagen entzwei getlieilt

(vxxvn) und eine leichbahrc zwischendurch getragen, abergl.

929 ein der Schwangerschaft verdächtiges mädchcn genö-

Ihigt, zwischen einem so getheilten wagen biudurch zu

gehn. Wagen und püug gellen für heilige geräthe, in de-

ren mitte aller betrug und zaubcr wich.

Von dem gehen duich gehölten erdboden und ge-

spaltne bäume im folgenden cap. bei den heilmitteln. In

andcrm sinn geschieht das kriechen durch die aufge-

') I'l'sIus s. V. niuiulus. Niebulii' 1, 251.
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spannte haut eines neugeworfnen rüllen, oder durch ein

pf'erdektimmet , scliwed. sola (däti. abergl. 167 •

Sonst soll man weder über andere schreiten (abergl.

45) noch unter einer deichsei durchschlüpfen (GIä) noch
über deichsei und wagenstancje steigen '729. 925) ; eine

schwangere hat alles hängende und verstrichle über sich

zu meiden (6SS. 933). Das erinnert daran, dafs man in

Christnächten kein holz, drehen (xlix) und mit gedrehtem
holz nicht schlagen soll (schwed. ahergl. 58), weil sonst

dergleichen Windungen und convulsionen in menschen ver-

ursacht werden würden.
Von der traumdeutung hier nur weniges, dreäni hiefs den

Angelsachsen jubilum, entzückung (s. 854) und so ist auch das

alts. drohtines drom :^r himmel Hei. 54, 11. 63, 14.85,21
als dei jubilum, gaudium aufzufassen, gegenüber dem manno,
liudo drom (s. 753), dem vergänglichen träum der weit,

für den hegrif von somnium galt ags. svefen, alts. sue-
bhauy altn. ist svefn somnus, nihd. entsweben, einschläfern,

wozu auch das ahd. suep (aer) gehört, so dafs schlafen

und träumen eigentlich entzücken, entschweben des geisles

m die luft aussagt (vgl. s. 1037 arprettan). nahe liegen die

lat. sopor und somj)nus, somnus, somnium. ahd. wie altn.

scheint troum, druumr auf somnium eingeschränkt, das

golh. w^ort für orsions entgeht uns. Statt des Sprichworts

'träume sind schäume' finde ich das reiner gereimte 'träume

sind ijüume (Eltners Chemiker 469. apoth. 132} d. h. Wahr-
nehmungen (mhd. goume: troume: schüme) *). Schon das

allerlhum glaubte nicht an alle träume, sondern nur an

schwere zu bestinmiter zeit, an bestimmtem ort geträumte,

träume auslegen hiefs ahd. ««(/)'ja<ou N. Bth. 51, einfacher

sceidan , mhd. scheiden (Diut. 3, 97), bescheiden (Waltli.

95, 8. Mb. 14, 2), traumscheider war gleichviel mit Wahr-
sager, ags. sagte man svefen reccan, ahn. draum rdita.

Die träume sind Vorzeichen des künftigen, aus bildern

und eindrücken des vergangnen aufsteigend; man könnte

sie und ihre figuren schrift oder rune des Schicksals nen-
nen (vgl. s. 378), schön sagt Wolfram von Parzival 245,8:
'sus wart gcsteppct (acu pictus) im sin troum mit swerl-
slegen nmbe den soum.' träume sind, gleich den vögeln,

boten der t/ütler, und verkündigen deren befehle; aber

auch andere dämonische wesen entsenden sie : 'ir boten

') Micikwiirdig DIiil. 3, Dtt ; wai iiiwc wäre pfscumet , <1. I». ge-

1r:uitnt. sch.Timi wird licsiiiilgi ddicli den iiocli scblcclilcrii reim: Mräutiie

.sind J'iiumc (kircliliülcrs spricliw, 342), \\\v J'ein:t'.
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künfligiu leit sandcn im in slafe dar,' Parz. 245, 4. Wie
in schlaf und träum begeisternde gäbe der dicblkunst mit-

getheilt wurde, ist s. 859 angeführt. Da beim angang vü-

tfel die bauptrolle spielen und die träume selbst als vögel

zufliegen, versteht es sich, warum auch den inhalt der

träume gewöhidich gesiebte von vö(felu bilden, man könnte

in einzelnen solcher träume den nacbhall alter mylhen fin-

den. Kriemhild träumte , dafs ihr zwei adlev vor ihren

äugen den wilden falken raubten (erkrummen), den sie

aufgezogen hatte; so wurde Idunn (?die scinvalbe) von

dem adler Thiassi ergrifl"en, Odinn, der göttliche reiher

vom adler Suttüngr verfolgt, solche bilder erfüllten die

phantasie des allerthums; als im Rudlieb zwei tanzende

geschildert werden, beifst es schön 8, 49: 'ille velut falco

se girat et baec ut hiriindo.' Roth. 3845: 'mir troumite

nähte von dir, wie ein valke quäme gevlogin u. vuorte

dich widir over mere.' sv. forns. 2, 64: 'jag drömle att min

lierres falkar, de spände mig med sina klor, de togo mitt

lijerla utur mitt bröst och gjorde sig deraf ett bo.' auch

von hären , wölfen , ehern gebn schwere träume (s. 873.

875).

Es kommt darauf an, an welchem ort, zu welcher zeit

die träume geträumt werden, nach mitternacht gegen mor-
gen sind sie am wahrhaftesten: 'post noctem mediam quando
sunt somnia vera' ecbas. 227 vgl. Eracl. 3723; geister erschei-

nen wann der tag eben anbrechen will (ein beispiel s. 847.)

Herzeloide träumt aber 'umb einen mitten tac' Parz. 103, 25.

Wie für brautleute bedeutsam ist, wessen licht beim
hochzeitsmal zuerst erlischt, wer in der bochzeitsnacbt zu-

erst einschläft, oder aus dem brautbett steigt (abergl. 15.

485. 717. ehstn. 17); sind auch die träume und ijesichle

der hochzeitsnacht weissagend (vgl. Childerichs bei Aimoin

], 8). eines solchen traums der Hvitastierna in Gothland,

der ihre nachkommenschaft anzeigt, gedenkt Gutalag p. 106.

Der erste tranni in detn neuen haus ist nicht minder

wichtig (deutsch, abergl. 123. schwed. 61), doch vor dem
einschlafen müssen alle balken gezählt worden sein, könig

(lorm wird aufgefordert, ein haus an einer stelle wo noch
keins stand aufzubauen, darin zu schlafen und zu träumen

(forum, sog. 11, 4-6 vgl. Saxo gramm. 179)'). Halfdan

der schwarze (saga cap. 7). empfängt aber den rath in

einem seinveinslall zu träumen, der träum werde ein-

') 'du hast einfalli! M'ie ein al/es haus' sagl man unigtkcLrl von

einem , der uniicflende dinge vorbringt.
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IrefTen. Auch Irauni in einer neiijithrsnachl Irift ein (abergl.

528\ Im Keinh. 88 nacluleni CliaiUeklör seinen vorlref-

Ifch ersonnenen träum erzählt luit, >vird hinztif,fefiigt: 'ma-
nec troum erscheinet sich (trii't ein) über siben jar.' Eine
menge traumdeutnngen, die noch das heulige volk lesthält,

sind scljon in frühster zeit nacbzuweiscn.
Einzehie träume wurzehi in der deutschen volkssage

so lief, dafs man ibren Ursprung weit zurück setzen mufs,

T. b. der von dem schätz, welcher einem mif der brücke
angezeigt werden soll *).

Wie Iraum und angang so beruhen auch andere der

angerührten brauche deutlich auf der macht des ersten,

frischen eindrucks.

Wir sind froh des vielen aberglaubens ledig zu gehn;

doch erfüllte er das leben unsrer vorellern nicht allein n»it

furcht, sondern auch mit Irosl.

') Agricola spricliw. 623. PiMCtoriiis \a iinscbelr. 372. Alirali. a.

s. Cl;ira Judas 1, 4. Ellncis uiig. apollit-ker s. 132. Aliisäus volksin.

4, ()5. Hob. Chambers (uesicle slories s. 12, ^voIlach die sage in nicli-
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CAP. XXXYI. KRA.>KIIE1TE]\.

Der götlcr zorn verhängt senclien , ihre gnade offen-

bart aber aucb den menschen reitende heilmittel. alle

gollheilen können heilende sein, nach ihren namen schei-

nen kräuter und blumen benannt, deren heilkraft sie zei-

gen, bei den Griechen sind es besonders Apollo und seine

Schwester ^r/emis, von denen diese künde hergeleitet wird;

unser PJuotan, da wo er dem Apollo mehr als dem Her-
mes gleicht, vertritt ihn auch als lieilenden gott (s. 136);

mit Artemis und der heilerfahrnen Athene lassen sich hier

Holda und Frouiva, die in spätem sagen durch Maria
ersetzt werden, zusammenhalten. Asklepios oder Aescii-

lapius, ein eigentlicher heilgott, ist wie Apolls söhn nichts

als dessen auslhifs. Unter den göttlichen beiden pflagen

Herakles und Prouietlieiis , der das heilende feuer gab,

und Chiron dieser kunst: ihnen dürfen schon der nord.

ßlimir, unter fJ'ate und f^J ieUtnd sich zur seile stellen,

ein heilkraut heifst Wielandswurz und in Übung der schmie-
dekunst steht ^Vieland Prometheus gleich.

Wie bei Homer Paeons und 3ladiaons arznei und
wundenkentnis gerühmt wird, heifst im Gudrunlied von
IVale:

si hallen in langer zile da vor wol vernomen,
daz fj\ite arzet wfere von einem wilden wtbe:
Wate, der vil maire, gefrumete manegem an dem Ilbe.

das wilde weih aber darf tveise jraii oder Jialbijültin sein

(s. 403. 404). auch nach schottischer Überlieferung (bei

Hob. Chambers s. 34) zeigt die meerfrau hcilkräuter an. \\\

der edda erscheinen mehrere solcher frauen. Eir gehört

unmittelbar in der göltinnen reihe: 'hon er heknir beztr.'

Sn. 36. ich bringe ihren namen in verband mit dem goth.

{'lirus nuncius, ags. ärjan, altn. eira parcere, und dem ahd.

Irinc (goth. Eiriggs?), Eir wird die schonende, helfende

göltin und bolin sein, in einer andern stelle Sa^^m. 111''

steht sie aber bedeutsam unter den neun frauen der wei-

sen Menfflöd (s. 395 :

Jllif heitir, önnur Jll/fjmrsa,

{)ridja Thioduarla,
Jiiört ok Blid, BUdnr, Frid,

Eir oc Orboda.
das scheinen zum theil riesinnen , Hlif{)ursa und C)rboda,
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die Sn. 39 frau dos Gymir ist , und sie scliickcn sich zu

jenen wilden ivelbern^ die meisten sind jedoch kennbare
peisonification sittlicher Vorstellungen, Fnit mansuela, Ill/f

tulela oder parca, von hlifa |)arcere, was völlig eins mit

Eir ist und erwünschtes licht auf den namen parca selbst

wirft, um so mehr darf Biürt, wie schon s. 250 gemut-
mafst wurde , unmittelbar zu Berhla und Bild (blanda,

mitis) zu liolda gestellt werden: die heilfrauen leiten auf

weise, göttliche. Dafs aber hier an heilgabe zu denken

ist, ergibt die vorausgehende, nicht minder wichtige strophe:

llilfjahertj {)at heilir, en {)at hefir leingi verit

siukom ok sari gaman:
heil verdr hver, {)ütt hafi ars sott,

ef J)at klifr kona.

ich übersetze: Hyfjaberg heifst der fels und lange war er

den siechen und der wunde freude (d. i. hilfe] ; heil wii<l

jede frau, die ihn erklimmt, und wäre sie schon ein jähr

krank, der fels ist also ein heiliger, der Menglöd und
ihren Jungfrauen geweihter ort, auf welchem jede kranke

ihn ersteigende frau rettung fand, was Hyfjaberg oder nach
andrer lesart Hyfvja, Hyfaraberg bedeute kann ich noch nicht

angeben; es genügt uns, dafs solche heilfelsen vortreflich

zu dem begrif stimmen , den man sich von den klugen

frauen der vorzeit zu bilden hat. alle Weissagerinnen, par-

zen und musen wurden auf bergen hausend gedacht. MemjUid
könnte geradezu für Freijja (s. 284) erklärt werden , und
im dienst der höchsten göltin ständen die übrigen ihr

gleichartigen frauen, und der heilkunst ist ein ruhmvoller
Ursprung nachgewiesen. Nun wird es auch begreiflich sein,

warum Brijnhild , der auf dem berg wohnenden valkyrie

'lif med hekning' ([»harmaca cum medela) Sa?m. 174'* zukam;
sie ist weise zauberkundige frau, pharmaceutria, herbaria,

versteht sich aber auch auf wunden binden (undir drevrgar

ylir binda, S»m. 220»') gleich liilt;jund (Walthar. 14081
Oddrün hilft bei schwerer entbindung (Sa?m. 239) und be-
rühmt ist aus dem Tristan Isotens arzneikenntnis. An heil-

(juellen und gesundbrunnen erscheint aber die iveifse frau
mit der schlänge fs. 554), dem heilkräftigsten , eben unter

Aesculap dienenden thier. Auch die serbische vila ist

ärzlin und lieiK wunden für hohen lohn (Vuk no. 321 V
Die arzneikiuule des heidenthums muste nach allem

diesem halb prieslerlich und halb zauberisch sein. i)riestern

verschafte erfahrung und höheres wissen kenntnis der natür-

lichen heilkräfte, \on der weihe ihres Standes giengen hill-

rei<'he segensprüche aus, opfer schlössen sich an heilmitlol,
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ja grofso lieiliingen und abwehr der sencLcn gelangen nur

durch opfer. noch das ganze niittehiUcr hindurch sehen

wir auch christliche geistliche vorzufjsweise im besitz der

arzncien und der gäbe ihrer anwendung. Ein Iheil jener

heidnischen lehre gieng aber auf die weisen m.inner und
frauen über, die sich durch beibehallung abergläubischer

gebrauche und misbrauch wirklicher heilmiltel den ruf der

Zauberei zuzogen, (ileich der hexerei (s. 991) fällt auch
die alte heilkunde hauptsächlich frauen zu, und aus dem-
selben grund.

Ein arzt hiefs goth. lekeis, ahd. Idhhi, ags. Iwce, altn.

hrknir'), hehnari , schwed. läkare , dän. liiye j das engl.

leech ist zum begrif eines bauern oder vieharztes herab-

gesunken, das nihd. läclienicre, Idchtiueriune drückt Zau-

berer, Zauberin aus (s. 989), vielleicht noch mit dem ge-

danken an heilmittel, vgl. 'lachenen und fürsehen' (anh. s.

xl) **). Von den Deutschen hat sich dieses wort schon in

früher zeit den Slaven, Litthauern und Finnen mitgelheilt:

allsl. und böhni. lekar , serb. Ijekar, poln. lekarz, litth.

lekoins, fmn. inäkäri; oder hätten die Deutschen es von

{\^\\ Slaven her ? eine deutsche wurzel habe ich no. 300
nachzuweisen gesucht, eine slavische scheint mir schwieri-

ger, dem slav. Ijek, lek (remedium) entspricht unser ahd.

lähhan. Andere benennungen sind vom begrif des helfens,

besserns hergenommen, vgl. betan, böten, mederi (s. 988);

altn. groeda (sanare) grcedari (chirurgus, medicus) von grod

(lucrum, auxilium); mhd. heilaire (medicus) Karl 45. aber

schon ahd. arzdl O. III. 14, 11. mhd. atzet, nhd. arzt,

mnl. ersetre Diut. 2, 223^, altfranz, iirlous, artox j wurzel

scheint das lat. ars, obgleich arzat nicht unmittelbar aus

arlista erklärbar *"*). das jirovenz. metyes Ferabr. 547.

1913, niege (Raynouard 3, 173) altfranz. mites, niirre sind

aus medicus f). Jenes altn. lif ist besser zu schreiben It/f,

denn es entspricht dem goth. lubi (das ich aus lubjalei-

sei (pnofiunHa Gal. 5, 20 entnehme), ahd. liippi, mhd. Hippe

^

aus der bedeutungdes erlaubten heilsamen ffägfianov git-ng

hernach die des schädlichen, zauberhaften hervor, wie

*) Kxliiils lieiulur Stern. 194=* loekiur vera ok kuniia sär al sia.

Scem. 11)5^.

") Quedlinh. liexenaclen p. 77 : flie kranke ^lerken.

*•*) teiuperte (ar/.nei) Vavi.. 643, 23. laliliinonlo teinperando gl.

moiis. 393.

f) der herausgcber tles Gaiiii will 2, 89 niiie aus dem arab. emir

(heri) ieilen, docli (ranz. K enUvickelt sich oft aus D, T vgl. lerre

lairo, beurre bulyruni.
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auch i/iß nrsprUnglidi gäbe, donuni, dann vcncnuni ans-

(Iiikkio. (iLMn luppari (venelicus) slolit dio luppara (\enefica)

zur seile, dem kräulerniann die hiäuler/taii , herharia,

pharmncenlria. bei Saxo gramni. 16 heilt eine Jungfrau

wunden und 25 nennl er >>'e(:lia medicn, andere beispiele

heilender frauen liat Tborlacius obs. 4, 279 gesammelt*).

Unter dem volk gibt es noch alte f'iaueu, die das böten,

streichen
,

giefsen und segnen treiben (abcrgl. 515. 864).

JMerkwürdig ist, dafs lieilfoinieln von /rwue» nur auf i»iäu-

nei', von miinneru nur auf fronen übertragen \verden

sollen (abergl. 793 vgl. s. 1060) und wir sahen eben, dafs

sclion Wate von einer J'i'fui seine knnsl erlernt halte. Vor-
züglich sind CS Schäfer, die für kluge, arzneikundige män-
ner gellen) franz. abergl. 35) ; früherbin auch andere hir-

teu und jäijer ('bubulcus, subulcus, venalor' anb. s. xxxui).

Im mitlelalter zogen aber ivandernde «r-/eim land herum,

die dem volke kunst und heilmillel feilboten, gewöhnlich

in begleilnng eines ergötzliche posscn tieibenden knechles;

ich verweise auf Rutebeufs diz de l'erberie (Meon nouv.

lec. 1, 185-191) und auf das osterspiel in Holfm. fundgr.

2 und allböhm. bei Hanka 5, 198. Diese landslreichenden

kriiutermänner
,

quaksalber, liarnsteinscbneider gewJihren

vielfachen aufschlufs über art und weise der volksmäfsigen

heilungen. Greg. tur. 9, 6 gedenkt eines zauberers und

arztes Desiderius, der einen rock aus Ziegenhaaren trug;

das allslav. bali bedeutet arzt, eigentlich aber zauberer

(glagolita 67'').

('rescentia, eine verfolgte fromme heilige, empfängt

von Pelrns oder ^laria, die ganz an der stelle lieidnischer

göller auftreten, die gäbe alle krankheiten zu heilen (ko-

locz. 267 , nach dem allfranz. gedieht .Meon. n. r. 2, 11.

73) blofs den aussatz. sie selbst könnte gerade zu für

eine weise frau gelten und wird gar zauberin gescholten.

Auch königinnen des allerlhums ist das vermögen zuge-

schrieben, i)eslimmte krankheilen durch ihre berührung zu

tilgen: im Rolhcr 32K 33'' beslreicht die königin lahme
und krumme mit einem stein, erbkönigen von Frankreich

und lüigland wird eine ähnliche krafl beigelegt, (iebierl

eine fran sieben söhne hinler einander, so kann der sie-

bente duich einen schlag mit der band allerlei schaden

heilen (abergl. '786), na( h iltlners hobaninie 906 heilt seine

*) Ponip. Mcl.i 3, 6 von f>.->lllscl)cn franoii: piil;i!)aTiliir ingcniis

.siii^iilai'il)ii.s pmcdilac vi sannre f|iiae apiid alios it).sanal>ilia siinl. iim-

ki.-lirt erscheinen hei i]cn Kütmi n liaiii ii von der hiliandiunj^ gewisser

krankheiten au.s£;eschluss(Mi.
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berübrung kröple. iiacb franz. abcrgl. 22 ist es der ßlnfte
sobii. von diesem siebenten oder fünften sobn gebt nocb
viel andrer abergiaube, in Ostfriesland sagt man er werde
ein 'ivalridev, heifst das einer der auf die wahlstatt reitet?

vgl. welrecke s. 389; enlsprecbend scbeint aber, dafs von
sieben in einer ebe bintereinander gebornen mädchen eins

ein iverivolf werden soll (abergl. 1121). Ein kind, das

seinen vater nicbt kennt, vermag gescbwülste aufzulösen

(fondre les loupes). das. 21. Das erslgeborne, mit zäbnen
auf die weit gekommne kind kann bösen bifs beilen

(scbwed. abergl. 29. 37;. Dies alles berübrt sieb mit dem
s. 1042 und 1060 von der erblicbkeit, dem Übergang der

Weissagungsgabe und der kunst des wettermacbens gesag-
ten, die beilkunst war ebenso priesterlicb wie das gescbäft

wabrzusagen.
Zwiscben opjer und heilung wird sieb der unterschied

am ricbtigslen vielleicbt so fassen lassen, dafs jene mebr
gegen die drobende, diese auf die ausgebrocbne krankbeit

gericbtet waren, abwebrende opfergebräucbe haben sieb

obne zweifei im hirtenleben zulängst bewahrt: die birten

liefsen ihr vieh durch die flamme springen, alljährlich*) oder
sobald die seuche anrückte, doch wurde auch in schwe-
ren fällen der krankbeit, die schon getroffen hatte, ge-
opfert.

Unsere beulige, nicht aus dem volk bervorgegangne
arzneigelebrsamkeit hat allmälicb beinahe alle deutschen
benennungen der krankheiten verdrängt und durch griech.

oder röm. Wörter ersetzt, da jene oft noch auf Vorstel-

lungen des alterthums von den krankheiten und ihrer hei-

lung führen, wird es nölhig sein wenigstens die bedeutend-
sten anzuführen.

Krank bat im MA. nur den sinn von debiiis, infir-

mus, abd. wanaheil, nicht von aeger, und für dieses gilt

siech, golb. shiks , ahd. siohj morbus wird folglich nicbt

durch krankbeit ausgedrückt, sondern durch sucht, golb.

saühts , abd. suht, altn. sott, während wir mit sucht jetzt

den sittlichen begrif von hang, heftigem verlangen verbin-

*) einen römischen brauch schreibe ich aus Calo (de re rust. 83)

her: votuin jiro huhus , ut valeant , sie facito. Marti Hilvaiio in silva

interdius, in capila singula boum volum facilo farris adorei libiasiii.

et lardi p. iv. s. et pulpae iv s. vini sexlarios tres. id in unum vas

licelo conjicere et vinum item in unum vas iicelo conjicere. eam rem
divinam vel servus vel über licebit faciaf. ubi res divina facta erit,

stalim ibidem consumito. midier ad eam rem diiinam ne adsit neue

videat quomodojiat. hoc volum in annos singulos, si voles, licebit vovere.

Grimms mylhol, '"
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den, und nur noch in derj zusaramenselzungen Schwind-
sucht, gelbsuchl u. a. seine alte bedeutung behalten. Ana-
log verhalten sich das altn. /»a 'desiderium, aegritudo animi)

und Ukfirä (lepra) , vgl. schwed. trä, Lelleträ , dän. traa,

lielletraa. DV. 2, 180. Allgemeine Wörter, die auch
den leiblichen schmerz des siechthnnis ausdrücken, sind

ahd. siiero , mhd. swer, ahd. nihd. tve , ivelugo , tvetaiff

(wie siechtage]. Sonst heifst ein siecher auch ahd. betti-

riso (bettlägerig, clinicus) O. III. 14, G7; mhd. hettevise

Parz. 502, 1. bI3, 16; ags. beddrida , engl, bediidden

;

ein name zumal für alterschwache greise geeignet, 'der alte

betterise', der sich nicht mehr vom lager erhebt, im Nor-
den hiefs diese schmerzlose alterskrankheit ^na sott, nach
könig Ani , der durch das opfer seiner söhne (s. 40) das

höchste lebensziel erreicht hatte und zuiclzt gleich einem
kinde wieder milch trank. Yngl. saga cap. 29.

Christlich war es, die sucht für schichaig goltes,

heidnisch, sie für einwirkung der geister und etwas elbisches

zu halten. Sie wird darum auch personificiei t: sie stöfst

an, fällt an, überfällt, überlauft, packt, greift an, überwältigt

den menschen: daifiMV inr/oas, a^^QV oTvyeQos de oi ^'ygcce

dai'/itcov. Od. 5, 396. Hei. 92, 1 heifst es: 'mid suhtiun

bifangan, bedrogan hebbiad sie deniea ivilttP ^ 'fugit pestis

ab homine, quam daemon saevits miseiat versus Hart-
manni bei Canisius II. 3, 203.) kein w under dafs den haiik-
heiten , wie lebendigen wesen, in der edda ein eid abge-
fordert wurde, Balder nicht zu schädigen (Sn. 64). gleich

dem tod und Schicksal (s. 377) nimmt die seuche weg,
*suht farnani.' Hei. 125, 20; bei der schwed. betheurung
trä niig ! ist tage zu verslehn: ila nie morbus auferat! im cod.

vindob. 159. no. 94 linde ich die rcdcnsart: 'eine suhl ligen,

zwo suht ligen.' 'sich in die suht legen', Kein. 302, 320.

Die dämonische natur der krankheiten macht, dafs

man ihnen
,
gerade wie unheimlicben gefürchteten thieren,

um sie abzuwenden, freundliche, schtneichehide iiamen
beilegt und sich hütet ihren rechten auszusprechen, so

heifst es das qitle, das gesegnete , das selige (Sclim. 2,

87. 3, 212. 222! oder die seucbe wird gevatlerin angeredet,

mehr beispiele werden bei den ein/einen krankheiten an-
zuführen sein.

Fieber, ii\u\.ßebar, a>^a. Jefor. golh. heilo Mallh.8, 15.

brinno Marc. 1, 31. Luc. 4, 38, beide Air Ttvodöe, und
beide weiblich; kein entsprechendes ahd. hizi\, prinnä. in

der Schweiz hitz und braud für lieber (Tobler 74''), auch
das ags. ddl Beov. 3469. 3692 scheint hitziges lieber, von
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Ad igniß zu leiten, würde also ahd. cital lauten, ahd. rilo

(masc.) gl. nions. 391 , von rllan 'reiten] , nicht von ridan

(torquere), weil das fieber nicht, wie der krampf, verdreht,

und ags. rida (nicht vrida^ geschrieben werden mufs, Lye
hat riderod (febris). Es wird wie ein alb betrachtet, der
den menschen reitet, rüttelt und schüttelt 'der alp zonmet
dich', 'der mar ritel dich' (s. 433) ; altn. 'mara trad bann,'

Yngl. saga cap. 16; 'der rite bestuont in.' Alex. 2208. En.
1ÜS34 und Eracl. 3166 werden 'suht, ßeber, rite' neben
einander genannt, also unterschieden, En. 10350 'suht und
rite', 9694 'stiht und ßeber' und das. 9698: 'diu minne
tuot kalt und heiz mer dan der viertage rite' (febris quar-
tana), 'habe den riden und die suht umb dinen hals

!'

Morolf 715, wie Keinh. s. 302, 312 'die siiht an iwern
losen kragen!'; 'nu niuoze der leide ride vellen!' Karlmei-
net 110. rite scheint vorzüglich das kalte lieber, was
sonst auch der frörer (abergl. 183) heifst, wiewol von
'ritten frost' und 'ritten hitze' die rede ist. im 15. 16 jh.

waren gemeine Verwünschungen: 'dafs dich der rj7< schütte,

der jarritt (das ein jähr lang dauernde fieber), der gtehe

rite gehe dich anl' 'das dich der ritt in die knoden schult!'

Garg. 96^ 'ins ritt namen habt rhu!' H. Sachs 111. 3, 10*=.

man sagte : 'wo führt ihn der ritt her? wie der teufel (s. 964).

Merkwürdig ist Boners fabel 48, worin der rite persönlich

(aber wie gestaltet?) auftritt und sich mit dem floh unter-

redet: sie ist deutlich erst im miltelalter erfunden. Petrarch

epist. 3, 13 von der spinne und dem podagra, und nennt

sie anilis fabella. In Baiern wird das fieber als beutel-

vianti (der beutelt, schüttelt) personificiert (Schm. 1, 219);

in einem fiebersegen werden 72 fieber angenommen, nach
dem russischen Volksglauben gibt es nenn Schwestern, die

das menschliche geschlecht mit fiebern plagen und in erd-

hölen an ketten gefesselt liegen: los gelassen fallen sie

ohne gnade über die leute her (Götzes russ. volksl. s. 62).

Jene auslegung erlangt Sicherheit durch die ehstnische

redcnsart ^ajan rvalged, ajan halli (ich reite den weifsen,

ich reite den grauen) d. i. ich habe das kalte fieber. (Ro-

senplänters beitr. 12, 42. 43). Den Griechen war InidX-

%f]5 , i(fiä).Ti;g wörtlich aufspringer, ein dämonischer in-

cubus, alb, der das nächtliche, fieberhafte aipdrücken

verursacht, gleichviel ist ?;7i<«A7;p, 7]7ii6}.r^g alp, \md r^nla-

Xos-, TinioloQ fieber, fieberfrost , ausdrücke, welche die

grammatiker durch verschiedene betonung zu sondern trach-

teten, es kommt dazu, dafs Tjniolos bei Aristot. bist. an.

8, 26 wiederum Schmetterling, papilio bedeutet, die be-

70*
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griffe geist, alb und schmcllcrling aber vielfach in einan-

der aufgebn (s. 7S9. 869). litlb. ist driKjis scbnielleiiing

und fiebervogel, lell. dntdsis fliegende motle und fieber.

lillb. druggis kreczia, lelt. diudsis kraüa, das fieber schüllell.

Eine ags. von Wanley s. 176 -isO vgl. oben s. 220)

ausgezogne bs. von kiankbeiten und beilmilteln bat s. 180
äljädle lajcedom (arznei w ider die elbkiankheit), iil/'cynne-

sealf (elbsalbe) und nihUjengean sealf nachtfrauensaibe) *).

sonst finde ich auch eine krankbeit älj'sidenne.

Unter dem rothen und xveifseu Inind (Ellners unw.
doct. 436) wird man masern oder rotbeln sich zu denken
haben, auch im Leipz. avanturier 1, 86 der rothe Itund.

Die Perser nennen das scharlacblieber al und stellen es

sich vor als rosenrolhes mädchen mit flammenlocken. At-
kinson s. 49. 50.

Unter gicitt verstehn wir gliederweh, arthritis, die

altere spräche braucht es neutral: 'daz //e/jfi7<<e brichct sie'

a. Heinr. 886. Ulr. Trist. 1461. 'daz gegihte brach ir hend
und füeze' Rab. 1060, daher gichlbrüchig. 'daz wüetende
gibte." Renner 9904. da man auch darmgicht für colik

findet, und oben s. 584 sun^ibt geben und wenden der

sonne bezeichnet, so scheint mir gicltl allgemein das ge-
hen, wenden und reijsen des scbmerzens im leib zu be-
zeichnen und dem gotb. gahts (innagahls gramm. 3, 518)
vergleichbar. nm].jicht, isl. ikt , schwed. gikt, dän. gigt.

gotb. ist nslif)a -nagalviiKog ,
gleichsam aus den gliedern

gesetzt, seiner glieder nicht mächtig; kein abd. nrlido.

'ein siechtuom heizet pogidC z=z lerne Parz. 501, 26 aus

podagra, das man auch in podagram verdrehte, entslelll.

deutscher isl J'uozsnhl, ags. f'uLädl podagra ; zipperlein

finde ich nicht Nor dem 16 jh. mnl. fledersin
,
Jledercine

(arlbrilisj leven van Jesus s. 52 und 'fl. in vote ende in

lede' doctrinale 3, 1030; im woordenboek von d'Arsy

Amst. IG99 Jledecijn, ßerecijn la gouüe chiragra). meint
das wort einen flatternden, die krankheil erregenden Schmet-
terling?

Die herumziehende, an keiner bestimmten stelle haf-
tende, fliegende gicht arlbrilis vaga) wurde wenigstens noch
im 17 jb. in .Norddeulscblaiul Holstein, an der Ostsee) dat

varende , lopende deev ^das fabrende, laufende tbier) ge-
nannt, in amb'rn nicdersachs. und westfäl. gcgenden de

') dasellisl: 'vid iilfcjriiiesr.ilf and viit nililgengan, and [);mi mon-
nom

,
/)(? deoj'ul mid li(rm(t\ gegen elhsalhe , gegen nacl)lgengen iintl

gegen die inänncr, mil dunen der leufcl verkehrt (oben s. lOlT).
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varen , de vnvende, de lopende varen, d. i. die fahrenden,
umlaufenden

,
gehenden (geister oder dingeij. Die krank-

heit galt also wiederum für ein in den leib gewiesenes,

gezaubertes geislerthierisches wesen. Noch deutlicher ist

die benennung 'die Jliegendeu elbe,' 'die gute hinderen
(im IJraunschweigischeii) 'die gute holde' (im Göltingischen),

gerade wie die von den hexen eingezauberten elbischen

dinger heifsen (s. 1027). gedacht wurden sie gleichfalls

wie schmetlerlinge oder tvihmer gestaltet, welche nagen-
den schmerz und geschwulst 'an den gleichen (articulis)

oder gewerben' der bände und füfse hervorbringen sollten *).

Weil die krankheit hartnäckig und oft schwer zu heilen ist,

pflegte sie das gemeine volk dem einÜufs der hexen zuzu-

schreiben, sie heifst auch der haartvurm , und in den
Niederlanden die springende gicht. In einem segen wird

unterschieden laufend gegicht, anhaltend g., zitternd g.,

abend g. , das xvevde gegicht.

Die einwirkung der holden mufs aber viel manigfalter

gewesen sein und auf mehrere krankheilen bezogen werden,

von dem Hollenzopf, fTichtehopJ, der plica, war s. 433.

442. 433 schon die rede. Eine hexe bekannte (Voigts abh.

p. 122), dafs es neunerlei holdichen gebe: rilende, spü-
lende, blasende, zehrende, fliegende, schwillende, taube,

stumme, blinde.

Auch die Polen nennen ftiate ludzie (weifse leute, d.

i. elbe) würmer, die in den menschen krankheiten verur-

sachen (Diesters neue berl. mon. ehr. 1802. 8, 230).

Eine brennende geschwulst am fingernagel [naQwvvyJs)

heifst der tvurm, der umlaufende \vurni , das ungenannte
(weil man den namen des wescns auszusprechen scheut),

das höse ding. engl, ringworui, schott. ringwood, bei

R. Chambers s. 37 sind zwei beschwörungsformeln milge-

theilt.

Flufs (rheuma) wird von mehrern krankhaften zufal-

len gebraucht, leichteren und lebensgefährlichen, z. b.

stickjlufs, schlagßufs (apoplexia). der schlag rührt, trifl,

schlägt, mhd. der gotes slac. später: die gexvalt gottes,

die hand gottes (Ettners unw. doct. 224). 'traf mich gottes

giml{ (rührte mich der schlag), braunschw. anz. 1745

p. 2022 (aus Matth. Schwarz leben, a. 1547). vgl. oben s. 17.

') Joh. Weyers (Joh. VVier, PIscinarius, gb. 7.u Grave in Brabant

1515, gest. tu Teklenburg 1588) arz.neibuch. Ff. 1583 p. 27. Henr,

Meibom de arlhritide vaga scorbulina. Helmesl. 1668. 1. cap. 1.
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golles schlay *) bezeichnel aber auch das schnelle und san/lf

dieser todesart (mors lenis repenlina), im f^egcnsalz zu den
auf scbmerzcnvolles lagcr lange fesselnden krankbeilon.

darum sagte man aucb lür apoj)Ie\ie 'das se/i//.' Vergleich-

bar der zwergschlag, dvenjslaijv , lähmnng (s. 430). Die

Böhmen unterscheiden zwischen hoij inoc (gottes macht)

epilepsie und bozj rnka (gottes band) apoplexie.

Die fallende sucht (ej)ilepsia) schon Diut. 2, 193'' val-
jandia saht caducum morbum); dAZ Jallende übel [(and<^r.

325). fallender siechtag (Hütten 5, 171). sonst auch: der

Jammer, das elend, die schwere noth, das böse rvesen,

die Staupe, das unhraut (Jul. Schmidt s. 136). mnl. val-
lende evel, nnl. vallende ziehte, sint Jans evel, grdt evel,

(jramschap (joods Huyd. op St. 1, 569:. 'dafs dich die (piü-

cken rührel' (Melanders jocoser. 1, 434), gnuk ist nd. ein

stofs. 'der tropj hat ihn gerürt' Erasm. Alberus 39 , d. i.

der schlag, ml. gutta, gutta cadiua, altfranz. la goiitej

cbeent de gote. Ren. 25203. durch halten der plumpe in

der band erregt (s. 620). Es kommt eine besondere art

des tropfs unter dem namen nesch oder nesehtropf vor.

Schmid im schwäb. wb, bat aus einer bs. nasch für schlu-
cken, schluchzen singultus, den man wol gleich dem nie-

sen (s. 1070) für einen gelinden schlagfall hielt, auch bei

Popow itscb s. 511 ist noschen für schluchzen aufgeführt

und abd. findet sich nescazan neben fnescazan singultire

(Graff 3, 782). ich leite alles vom goth. bnasqus moUis,
delicatus, ags. hnesc, wozu auch abd. hnascön, nascön,
nhd. naschen catillare gehört, in Mones anz. 6, 463 wird
ein nöschsegen mitgetheilt und nöschtropf für die laufende
gicht erklärt; es beifst: 'ich gebeut dir nüsch mit allen

deinen gesellen, dann mit dir ist der stech und der kramp/'
und gespat und geschofs und geicht und gesteht, ein wei-
lerer nöschsegen spricht von 77 noschen: 'wir wend gohn
in das haus des menschen und ihm sein blut saugen und
sein bein nagen und sein fleisch essen.' sie werden in

einen dürren bäum gebannt, hier scheint ein heftigeres,

längeres übel als der schlucken gemeint; Mone stellt nöscb
zum nesso der alts. formel, doch entspricht ud. SS dem
hd. IIS, nicht dem SK , SCH; mir scheint der zusammen-
bang des woils mit naschen, wie man ihn auch auslege,

unabweislith: bei Seifr. Hclbl. 1, 1202 'so dich diu subt
benasche, daz dir hüt und bar abe ge

!'

*) /iioq (Ai'iatiyl II. 12, 37. 13, 812, wo al)cr keine siuclie ge-
meint isl.
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Ixrampf (spasina , convulsio) , bei kindern gewöhnlich
freise, J'ieisuj, gefrttis (abergl. 474. 722), f'räsel (Jul. Schmidt
p. 121. 137). schüuerchen (zahnkrampf) nd. schürhen, d. h.

kleiner schauer, znckung. doch bedeutet die freis
, frais

auch häufig epilepsie (Abele gerichth. 2,429. 4, 218.311).
Leibxveh

,
jp'immen krimmen , reifsen, nnl. krimpen),

die obere grimme, maiinsmntler (Wier 107*). hachmnt-
ter, bärmiind, bännutter Stald. 1, 136. 'die bermutter
hat mich gebissen' (ich habe colik) Schm. 1, 207; östr.

bervater und bermutter (Höfer 1 , 77. 78); tvärmiind ?>lald.

1, 334. tribe fundgr. 321, 9 soll nach Hoffm. erklärung

auch colik bedeuten, /fu/ir (dysenteria), durchlauf, darm-
gicht nach gloss. flor. 984=') nzstiJit, gl. flor. 984» zuzsuht;

noch Stald. 2, 417 aussucht durchfall. rothe rühr, der

rothe schaden (Anshelm 3, 236).

Lungensucht, ags. lungenadl (pneumonia); schwinge
oder lungesucht, (Schweinichen 2, 256; steht wol Tür schxvin-

del in Ostreich der schxvund , nhd. schivindsucht ; nach
Abeles gerichtsh. 2, 303 greift sie alle jähr ein eilen därme an.

Seitenstechen, pleuritis. ahd. stechido. mnl. lancevel

Rein. 5401. Huyd. op St. 1, 569 von lanc, franz. flanc,

ahd. lancha ilia, lumbus. ein ahd, lanchupil morbus ilium

habe ich nicht gelesen.

yf^assersucht , ahd. auch wazarchalp (hydrops) Diut.

2, 181, vgl. mondhalb (mola, caro in utero nascens) Me-
lander joc. 1 no. 450, engl, mooncalf (ungestalte misgeburt)

wobei wol mythische Vorstellungen obschweben, da sich

auch sonnenkalb als eigenname, findet, und aberkalb, af-

terkalb, eberkalb ein unechtes kind bezeichnet, abortus

heifst misgeburt, miskram; abortieren: umschlagen, um-
stülpen, verschütten, umwerfen, umkeipeln. 'zy heft de

kar omgeworpen' (Tuinman spreekw. 1, 88), es ist ihr

unrichtig gegangen, 'meinem weibe geht es unrichtig (Schwei-

nichen 2, 314 vgl. 321), geht ungerade (Kantzow 2, 30).

dän. at giöre omslag (abortieren), richtig gebären heifst:

das kind an die statt bringen, ehstn. tüjad nurgad (leere

ecken) mondkalb. üUe kätte minnema (über die bände

gehn gegensatz zu last pölwede peälet töstma (kind aufs

knie heben, ordentlich gebähren). 'es lärmt', 'das haus

knakt' (die geburtstunde naht) 'das haus ist eingefallen

(die gehurt ist erfolgt), sächs. prov. blätt. 14, 127. 'der

ofen fällt ein.' Schm. 1 , 33. mhd. 'diu kamer wart entlo-

chen.' Mar. 46. bermutter, das von der kolik gebraucht

wird, bezeichnet eigentlich die mutterkrankheit, und sie

wird nicht nur als kröte (Schm. 1, 188), sondern auch als
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maus dargestellt, die aus dem leib gelaufen kommt und
der ein degen über den flufs gelegt ist (KKncrs hcbamme
s. 194. 195, nach dem oben s. 1036 gcschilderlen Volks-
glauben.

Ilerzgespan (cardialgia) herzspann (abergl. 873. 949),
sonst herzweh , herzkulk (venlriculi colica , 'es lieget und
steht mir für dem herzen.' mhd. herzesiver, auch swer-
mage (Diut. 2, 273). etwas anders ist der herzwuim, von
dem der gemeine mann glaubt, jeder mensch habe einen
solchen und müsse sterben, wenn der wurm aus dem mund
krieche (Ettn. hebamme s. 890) auf die zunge trete. Den
alten hiefs eine zungengeschwust /?t<T()ft;fOt." und vana. Auch
den heifshuHffer ßovXi/iog, appetitus caninus deutele man aus
einem Ihier: vermis lacertae similis in stomacho hominis
habitat. gl. Jun. 381. Seifr. Helbl. 3, 247: 'wir suln uns
alle broeten, den zadehvurm toeten, der uns dicke hat genagen.'

Ixopfiveh, houhitive fundgr. 320. 321. houhitsuht Diul.

2, 270. Janen abergl. 865 vielleicht faren (s. 1109). tohesuhl
(amenlia) Iw. 3233, hirnsucht, wirbelsnhl abergl. 436.

Ahd. huosto (tussis), mhd. hnosle, nhd. huste (in Zü-
rich wüeste], üUn. hosti, ags,hvdsta,cn^\.tvhoost. schnupfe,
schnaube, schnuder, in der Schweiz pjnüsel; bei Hildegard
nasthöz coryza. mhd. stniche fundgr. 321, 1. Ls. 1, 403.

404. hamvie (rauher hals) fundgr. 322. für calarrh ahd.
tampho (Graff 5, 142) bei Hildegard dumpho ; rothlauf
in der Schweiz ivolken

,
ßiegende tvolke.

Gelasuht (elephantiasis) gl. mons. 384, jetzt ist gelh-
sucht icleris. 'den leulcn gelbe kittet anhängen' (Hartm.
vom segenspr. 176. 290) heifst das gelbsucht anzaubern?
gelesuht und fich ist ficus morbus, ags. //c'rtf//j altd. bl,

2, 199 'der rot vich' für hämorrhoiden ; bei Helbl. 2, 1190
'der rote siechluom und daz vic macht iuch bleich nnde
gel.' ahd. inisalsuht{\o\nä), goüi. fu-utsfill. ahd. hriupi (scabies)

rnda (impetigo) gl. llor. «)h8'' zittarlus (Impetigo) Diut. 1,

496''. ein neuer volksausdruck ist schneidercourage (Ade-
lung v. kratze) schneiderkurzweil (Eltners unw. doct. 349).
das ags. yicda (scabies, impetigo) engl, itch ist das ahd.
juchido (iirair 1, 593). die rose (erysipelas), das laufende
fener, ignis sacer (Ivouis epistolae p. 85« 184'') ahd. omo,
ags. ouia, alln. amn. Von rolhen (lecken im gesiebt der
kinder sagt man: 'das jüdel hat das kind verbrannt' (abergl.

473). ags. ist f/eor, jieorveorc enlzündung, peorvgnn im-
petigo vermicularis *).

*) auch die Griechen wülinlcn die inipeligo von kleinen käfcrn
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Steinschmevz, calciiloium dolor, hei Götz vonBerlicb.

103 'der reifsende stein.'

Eine arl auswiiclis oder schwamm hiefs malannus
(das übel jar) , anhang s. cxxxii; Ralherii opp. ed. Ballerini

p. 15): carbunculi vel malae puslulae, quem malum vulgo

dicunl nialampnum. auch die dagegen gehrauchte pflanze

führte den namen vudannus, ahd. achalm (GrafT 1, 132).

Viele andere krankheitsnamen lasse ich unangeführt,

eine noch gröfsere menge wird meiner samlung entgangen

sein, es kam mir darauf an, aus diesem verachteten reich-

Ihum unserer spräche solche heispiele zu hehen, welche

erkennen lassen, wie das volk mythische Vorstellungen mit

dem Ursprung der krankheiten verband, gleich andern Übeln

schienen sie ihm durch götler, geister und zauberer ver-

hängt und verursacht, ja selbst lebendige, feindselige wescn
geworden (s. 1106). Manches ist dunkel: was bedeutet Ulfheil,

jene seuche über alle seuchen (s. 411)? was das haupt-
(jeschein? welches in Ayrers fafsn. sp. s. 148. 149 be-
schworen und auch in andern segen genannt wird (Schm.

3, 366). Renn. 121S0 steht aber 'ir habt daz hoiihUjescliide

(tvermide) und scheint unsinn, belhörung darunter gemeint.

Aväre hauptschein recht, ich erklärte nach dem ahd. hou-
betskimo (capitis radii) N. Cap. 63; denn es ist die krank-
heit , wobei einem schein oder nebel um das haupt ent-

steht, dafs er alle dinge doppelt sieht, H. Sachs nennt es

das plerr, aufjenphrr (II. 2, 27»^ III. 3, 9^ IV. 3, 13«- »>)

und wir sagen noch heute : die hletr kriegen, vor staunen

verwirrt sein, solche doppelsichtigkeit soll der genufs des

kerhels bewirken (fragm. 37''- c- Garg. 148**).

Ein finnisches lied (Schröter s. 48 ff.) läfst von Launawa-
lar, einer alten frau, neun knaben (wie jene neun holden)

geboren werden: werwolf, schlänge, risi (?), eidechse, nacht-
mar, gliedschmerz, gichtschmerz, milzstechen, bauchgrim-
men. diese krankheiten sind also geschwister verderblicher

ungeheuer; in dem lied wird dann die letzte derselben

hervorgehoben und beschworen.

Die Neugriechen stellen die hlallern dar als kinder-
schreckende frau, welche sie üvyyiDQafilirj (die schonende,
erbittliche, vgl. jene altn. Eir) oder noch gewöhnlicher

verursacht. Plin. 27, 11: lapis vulgaris juxta flumina fert muscum
siccum, canum. hie fricalur ahcro lapide, addita hominis saliva

;

illo lapide tangilur Impetigo, qui tangit, dielt, qfvyirt nuv&uQiütq,
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srXoyla (die zu rühmende, segnende) euphemislisch nennen.
Fauriel diso. prel. lxxxv.

Noch eine seuche mufs genannt werden, die schon
das frühe MA. dämonischen, leuflischen einflüssen beimafs.
zum grund lege ich eine stelle aus der vita Caesarii are-
latensis (7 542), welche von seinen schülern Cvprianus,
Messianus und Stephanus verfafst sein soll, lib. 2' cap. 14
(acta Bened. sec. 1 p. 673): ille autem quid infirmitatis

haberet? interrogavit. dixerunt, daenionium, quod ruslici

Dianam appellant, quae sie allligilur, ut pacne omnibus
noclibus assidue caedatur, et saej)e etiam in ecclesiam
ducitur inter duos viros ut maneat, et sk ßarjris diaholi-
cis occulle faligatur, ut vox continua ejus audiatur . . . .

oculis meis vidi piagas, quas ante aliquos dies in dorsum
et in scapulas acceperat, in sanitatem venire, pridianas
autem et in ipsa nocte impressas recentes inter iilas in-
textas, quas prius perpessa fuerat. Greg. tur. mir. 5. Marl.

4,36: cum de cultura rediret, subito inter manus delapsa
comitantium terrae corruit, ligataque lingua nuUum verbum
ex ore potens proferre obmutuit. inlerea accedenlibus ac-
colis ac dicentibus cam merldiani daemonis incursum pati,

ligamina herbarum atque incantationum verba proferebant.
noch andere stellen bei Ducange s. v. daemon meridianus
und dieser name scheint aus ps. 90, 6 entsprungen, wo N.

mittetagigo tiefel verdeutscht, griech. Schriftstellern heifst

cv jiuarjtßQivos daifi(üv, die krankheit mufs epileptischer

natur gewesen sein, von den Böhmen wird sie polednice
(meridiana), den Polen aber Dziewanna (oben s. ÖS5. 8S6)
genannt, was wieder />/««« ist, und da Diana oft mit Ilolda

zusammenfällt, so kann nicht überschn werden, dafs auch
diese göttin gern in der niilla(jstunde erscheint (Praetors

weltbeschr. 1 476) und die weifsen ßmien sich zu derselben

zeit zeigen (s. 9 16. 918), welchen Berhla gleich sieht, die seuche
darf also göttlicher, eibischer einwirkung beigemessen wer-
den. Dafs hier Holda und Perhta eingreifen ist aus andern
gründen schon s. 446. 447 gefolgert worden, wo von der

roij(jenmiihme und dem hornweih die rede war, welche
gleich der wendischen psc1npo\nUza zu mittag durchs gelraide

zieht, einige nennen sie pschijwtonza, sie erscheint von
12 bis 1 uhr in haidegegcnden den arbeilern, besonders
wei!)ern beim (lachsjäten, ist weifsgekleidel und redet vom
niiciisbau, wie er gesät, gezogen, bereilel und gesponnen
werde; weibern , die ihr nichl antworten soll sie den hals

umgedreht haben; das volk fürchlel sie und ist froh, dafs sie

nun schon lange nicht mehr sich gezeigt hat. Merkwürdig
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(lafs auch bei Giogor der däraon dem wcib bei der feld-

arbeit erscbicn, sie stürzte zu boden, wie die russiscben

feldbauer vor der vidua lugens, die ibre beine zerbricbt;

was man in Gallien als geistige krankbcit auffasste. Aber
in allen diesen scbrecknissen ist die alte mütterliche gott-

lieit der Heiden nicbt zu verkennen.

Es verslebt sieb, dafs auch bei tbierkrankbeiten gei-

ster walten, in einer alts. Formel wird der nesso mit sei-

nen nenn jungen bescbworen aus fleiscb und baut des

sporlabmen rosses zu weicben. Die wut des bundes soll

von einem i^itim berrübren, der ibm unter der zunge sitzt:

dieser tollwurm kann ausgescbnitten werden. Eine pferde-

krankbeit beifst der bläsende wurm anbang, Formel \\],

was an die blasenden bolden s. 1109 erinnert. Eine an-
dere krankbeit der pFerde oder rinder beifst die hiinsche,

nacb Stald. 2, 61 milzbrand oder kalte gescbwulst, sonst

auch 'der böse wind' genannt (Tobler s. 70), in Nieder-

hessen der geschwoUne euter derkub, wo dagegen Folgen-

der segen gemurmelt wird:

<lie hiinsche und der draclie

die giengen über die bache:
die hiinsche die vertrank (al. verschwank verschwand),
der draclie der versank.

ein sogen bei Mone anz, 465 beginnt: 'es giengen drei se-
liger junkFrauen über einen hiintschen berg, da begegnet
ihnen die hiintschen, die eine sprach, die hüntsche ist

da.' allerdings scheint dieser name das ahd. adj. hunisc,

mhd. hiunisch zu enthalten und man darF an riesen oder
Hunnen denken (s. 489. 490) , Für ersteres entschiede der

bünische berg, wenn ein riesenberg gemeint ist. Adelung
schreibt der hintsch und deutet keichen. eine nd. Formel
setzt Für bünsche slie (schleihe, linca). Nach dem Volks-
glauben kann die hexe ihre elbe oder holden sowol in

menschen als thiere zaubern. Melil beifst den Serben
eine unheilbare krankbeit der schaFe. sie erzählen, dafs

die Deutschen einmal den teufel gefangen und nacb einem
mittel gegen das metil gefragt halten, der teufel sagte:

wenn alle schafe bis auf eins umgekommen seien , solle

man das übrig bleibende um die bürde tragen, dann werde,
aufser ihm , keins mehr verrecken. Vuk s. v. Übrigens soll

man das erste gefallne ^ieh verscharren und ein weiden-
reis auf dem hügel pflanzen.

Wie nun die einzelnen krankheilen und seuchen von
göttern oder dämonen verhängt und gesandt wurden, gab
es auch besondere mittel und heiluntjen, die zunächst von
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solchen höheren wesen ausgiengen. im calholischen volks-
ghuiben des späteren mittelallers liatte sich ein förmliches
sysleni ausgebildet, welche einzelne heilige und heiliginnen
in hesondern schmerzen und nöthen fast für jedes glied

des leibs angerufen werden sollten *).

Unter der menge abergläubischer heilarlen zeichne
ich folgende aus.

Uralter brauch war es, den siechen zu messen, theils

zur heilung, theils zur erforschung, ob das übel wachse
oder abnehme. Hierher könnte man schon aus dem buch
der könige 1. 17, 21. II. 4, 34 nehmen, dafs Elias und Elisa

über dem entseelten kinde sich messen , und es dadurch
wieder beleben, auch das messen der (jlieder beim lich-

tergeben auf den altar (Diut. 2, 292), obgleich es mehr künf-
tige übel abhalten soll, ist zu erwägen. Im bihtebuoch
p. 46 wird gefragt: 'ob du ie geloubetöst an hecse und an
lachenerin und an segenerin, und ob du täte daz si dir

rieten? und ob du ie gesegnet oder gelachent wurde oder
gemezen wurde, und ob du ie bekort wurde?' Zu ihrem
mann, den sie bethören will, sagt eine frau (Ls. 3,9):
'tuo dich her, lä dich mezzen'; also lang ich in maz, unz
er allez vergaz. eine andre, die ihrem mann einbilden will,

dafs er 'niht guoter sinne' habe, sagt zu ihm cod. kolocz. 141

:

*so habt her und lät iuc/i niezzun,

ob ihles an iu si vergezzen.'

sie was ungetriuwe

,

sie nani ir risen niuwe,
sie maz in nach der hnse,
j' • *
oo was CT, im ze enge,
sie maz im tirerhex über houpt
'swaz icb spricbc daz geloupt,
blaset dar durch mit gewalt,'

si nani die rfsen zwivall

,

'und Irel mir üf den rehlen fuoz
,

so wirt iu iuwer siihle buoz;
ir sull iuch in daz belle legen

und sull iuch niergcn regen,
biz daz ir dcrhilzct

und ein wi'nc erswilzel,

so ezzel drithalp rockenkorn,
so wirl iuwer suhl gar verlorn.'

Dieses messen wird auch anh. s. xl. xli unter den übrigen
zaubeieien angeführt. Schwangere messen einen dochl
nach der länge des heiligen bildes und gürten ihn um den
leib (anh. xLvni). Nach Wiers arzneibucb p. 31. 33 heifst

im Trierischen eine krankheit der nacUUjrif (durch den

*) Haupts Zeitschrift 1, 143. 144. Roquefort s.v. mal.
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angrir von naclitgeislern Lcrvorgebracht?); um sich ihres

dascins zu vergewissern verfährt man so : dem kranken
wird sein gürtcl um den hiofsen leib gezogen, in der länge

und breite, dann abgenommen und an einen nagel gehängt
mit den wortcn: 'ich biUo dich, herr golt, durch die drei

Jungfrauen Margaritam, Mariammagdalenam und Ursulam,

du wollest doch an dem kranken ein zeichen geben, ob er

den itachttfvif hdilJ hierauf wird nach(jemessen , ist der
gürtel kürzer als zuvor, so gilt es für ein zeichen der

krankheit. Nach den schles. provinz. bl. 1798. 27, 16-20
hat im Liegnilzischen fast jedes dorf eine viesserin: immer
ist es eine alte frau. will man nun wissen, ob bei einem
schwindsüchtigen lebensgefahr vorhanden sei, so nimmt sie

einen faden und mifst den kranken vom scheilel zur sohle

und an den ausgespreizten armen von einer handspitze zur

andern, findet sich die länge vom köpf bis zum hacken kürzer

als die der arme, so ist eine auszehrung da: je weniger der
faden für die armlänge zureichen will, desto weiter ist die

krankheit vorgeschritten (vgl. s. 1111), reicht er nur zum
einbogen, so ist keine hilfe mehr. Die messung wird
öfter wiederholt: nimmt der faden zu, und erreicht wieder
die rechte länge, so ist die krankheit gehoben, für ihre

mühe darf die weise frau nie geld fordern, sie nimmt was
man ihr gibt. Nach den mark, forschungen 1 , 247 wird
ein weih nackt ausgezogen und mit einem sonntags ge-
wobenen rotlien garnfaden gemessen. Man vergleiche

das getraide und wasserme^seu (abergl. 258. 933, und s.

558. 564).

Viel vermag das streichen und binden, gemeinlich

wird mit der band, dem kleidermel oder messerrücken der
leib der siechen gestrichen , oft auch ein faden um das
kranke glied, oder das heilmittel daran gebunden, von
diesem binden nachher weiteres.

Wenn einen kranken die weifsen leute (biate liidzie

s. 1109) quälen, wird in Polen freitags ein lager von erb-
senstroh gemacht, lakcn gespreitet und der kranke darauf
gelegt, dann trägt einer ein sieb mit asche auf dem rü-
cken, geht um den kranken herum, und läfst die asche

auslaufen, so dafs das ganze lager davon umstreut wird,

frühmorgens zählt man alle striche auf der asche, und
slillschweigends, ohne unterwegs zu grüfsen, hinterbringt

sie einer der klugen frau, die nun mittel verschreibt. Bie-
sters mon. sehr. a. a. o. In der asche drücken sich die

spuren der geister ab, wie man auch den erdmännlein
asche streut (s. 420). vgl. ehsln. abergl. 40.
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Von dem wasserschöpfen und giefsen der klugen frau,

abergl. 515. 865. Segnen des Schlags (der apoplexie^ mit
einer backe auf der schwelle, anb. s. lhi,

Heilkraft des feners und der Jlamme bewäbrle sieb

an giftigen wunden, die ausgebrannt wurden; scbon Sajm.
21^ ist genannt 'eldr vid söttum', feuer gegen krankbeilen.
auf den rolblauf wurde feuer geschlagen (abergl. 710), um
es gegen feuer zu schützen wurde das vieb über das bei-
lige notfeiier getrieben (s. 570 If,).

Alte lieberkur war, das kind auf den ofen oder das
dach zu legen: mulier si qua filium suum ponit supra
tectum (vgl. s. 1070) aut in fornacem pro sanitale fe-

brium (anb. s. xxxv). posuisti infantem tuum juxta ignem
(xxxix). Nimmt das kind nicht zu, so bat es das ellerlein,

man schiebe es in den backofen, so weicht das elterlein

(abergl. 75). Diese beilart gehört zu dem verfahren der
göttinnen und nacblfrauen, wenn sie kinder an die ßamme
legen (s. 1012).

Man heilte aber auch, indem man kinder oder vieh
durch ausgeholte erde, hole steine oder einen gespaltnen
bäum geben und kriechen liefs. Das hielt allen zauber
ab , oder vernichtete ihn oder wirkte sympathetisch, scbon
die canones Edgari nach der ags Übersetzung bei Thorpe
p. 396: 'treovvurdunga and stanvurdunga and f)one deofles

cräft, J)ier ma J>a cild purh J)a eordan tihd.' 'niulieres,

quae habent vagientes infantes, ejfodiunt terram et ex parte

pertusanl eain et per illud foranien pertrahnnl infantem'

(anb. xxx\ ammcn nehmen das ncugeborne kind und slojsen

es durch ein hol (liv) ; will es nicht gehen lernen, läfst

man es durch ranken des brombeerstrauchs kriechen, die

in die erde gewachsen sind (abergl. 818). Kranke schafe

müssen durch eine gespaltne junge eiche kriechen, 'nul-

Ins praesumat pccora per cavam arboiem aut per terram
foratam transire' (xxx).

(ielöchcrter steine gedenken die Urkunden verscbie-

denllich: 'froni fn/relan stane' Kemble 2,29 (a. 847); 'du-
rihiitn stein' MH. 2, 296 [a. IKU)). ital. pielra pertusa.

sie beifsen auch nadcl'öJn\ ein solches stand z. b. zwischen
Hersfeld und \ acha bei Friedewald, sie scheinen auch an
die stelle aller lioler bäume, die man hoch liiell , nach
deren aussterben gesetzt: nadelöhr est lapis pcrforatus in

locum arboris olim excavatae in media sil\a venatoribus

ob ferarum silvestriurn copiani fro(juenle a .Manrilio Has-
siae landgravio ad ^iani jiosilis, per (juem praetereuntes
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joci et vexalionis gratia proni perrepere solent *). Das
hänseln der Jäger und reisenden blieb noch als der glau-

ben an die heilkraft lange geschwunden war. In (lallien

mag er fester gehaftet und weiter umgegritfen haben, 'les

enfans Irop faibles reprcnnent des forces, lorsqu'ils ont ete

assis dans le trou de la pierre saint Fesse, cette pierre

informe placee au milieu dun champ est respectee par les

laboureurs, et la charrue laisse un espace libre ä lentour'

(in Poitou. meni. des antiq. 8, 455. ähnliche Überliefe-

rungen daselbst 1, 429. 430).

Dieses schlüpfen durch eichspalt , erde oder stein

scheint auf den genius des baums, der erde das siechthum

oder den zauber zu übertragen*'). Aus dem Magdeburgi-
schen vernahm ich folgendes: wenn zwei brüder, am be-
sten Zwillinge, einen kirschbaum in der mitte spalten und
das kranke kind hindurchziehen , dann den bäum wieder

zu binden, so heilt das kind wie der bäum heilt. In der

Altmark bei Wittstock stand eine dicke krause eiche, de-

ren äste in einander und locker hindurch gewachsen wa-
ren: wer durch diese löcher kroch, genas von seiner

krankheit, um den bäum herum lagen krücken in menge,

die die genesenen weggeworfen halten (Temme s. 116. 117).

In Schweden heifsen solche runde öfnungen zusammenge-
wachsner äste eJfenlöcher , und frauen werden in kindes-

nöthen hindurch gezwängt. Von w eichen krankheiten man
auf solche weise genas , wird nicht immer berichtet , fol-

gende stelle lehrt, dafs noch im vorigen jh. das engl, land-

volk so die brüche heilte: 'in a farmjard near the midie

of Seiborne (a village in the county of Soulhampton^, Stands,

at this day, a row of poUardashes (gestutzten eschen),

which, by the seanis and long cicatrices down their sides,

manifestly shew that, in former times, they have been
cleft asunder. these trees, when young and flexible, were
severed and held open by wedges, while ruptured chil-

dren, stripped naked, were pushed throiKjh the upertures,

under a persuasion that, by such a procei's, the poor ba-
bes would be cured of their infirmily. As soon , as the

Operation was o^er, the tree in the sufFering part, was

*) Pauli Hentzneri ilinerariiim (1598. 1.599). Breslau lßl7. p. 5,

**) merkwürdig, dafs im ailfran/,. Trislran der zwerg Frocirie, als

er das gehcimiiis von iMarks pferdeoliren dem schwarzdorn IjcichteJ,

seinen köpf unter der holen wiirzel des baums durchsteckt, und dann
erst redet. 1321 —1334. sein geheimnis geht dadurch über auf den

dorn.
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plastcred willi loam, and carefully swalhed iip. l( ihe

pari coalesced and soldered logelher, as usnally feil out,

wlicre tbe feat was pcrfonned willi any adroilncfs at all,

Ibc parly was cured; but where Ibc cicft eontinued to gape,

Ibc Operation, it was siipposed, would prove ineirectual.

We bave several persons now li\ing in tbe village, who,
in Ibeir cbildbood, were supposed to bc bealed by this

superslitious ceremony, derived down perbaps from cur
saxon ancestors, wbo practised it before tbeir convcrsion

lo cbristianity. At tbe soutb corner of tbe area neer tbe

cburcb, tbere stood about twenty years ago, a very old

grotesqnc bollow pollardash, wbicb for ages bad becn
looked on witb no small veneration as a shrewasli. now
a shreivash is an asb wbose iwiifs or brancbes, tvhen
gently applied to the limbs of catlle, will immedialely re-

lieve tbe pairs wliicb a beast sulTers from tbe riinning of
a shreivinoiise (spitzniaus) over tbe part alfecled. for it

is supposed tbat a sbrewmouse is of so baneful and de-
leterious a nature , tbat wberever it creeps over a beast,

be it borse, cow, or sbeep, tbe suffering aninial is afflicted

witb cruel anguisb , and tbreatened witb tbe lofs of tbe

use of tbe limb. against tbis accident, to wbicb tbey were
continually liable, our providenl forefalbers always kept a

shreivash at band, wbicb, wben once medicated, would
niaintain its virtue for ever. a shreivash was made tbus'):

into Ibc body of tbe Iree a decp bole was bored witb an

auger, and a poor devoted shreivmoiise was thriist in

alive, and plugf/ed in, no doubt, witb several quaint

incanlalions long since forgotten. As tbe ceremonies ne-
cessary for sucb a consecration are no longer understood,

al succession is at an end, and no sucb tree is known to

subsist in tbe nianor or bundred. as to tbat on tbe area,

tbe late vicar stubbd and burnt it, wbon be was wavwar-

*) Rol). Plot, naiiiral hislory of Slaffoidshire Oxford 1686 p.222:
supcislilious cuslom tliey have in Ulis coiiiily of nial<iiig jmrsrow Ireex

for llie eure of iinaccounlablc swcllings in ibeir catlle. for lo make any
Ircc, wliethcr oak, ash or clni, a nursroic tree ibe calch one or niore

of ihese nursrows or fieldmice, which ihey fancy bile llieir caUle and
make tbem swell, and baving bored a bole lo ihe cenler in ihe body
of ihe tree, ibcy [>nl ibc niice in, and iben diive a pegg in afler

ibern of ihe same wood, where tbey slarvjng al lasl comniiinicale for-

soolh such a virlue lo ibe Ircc, ihal calllc ibus swoln heiiisx "'/'/ iiilli

tlie houghx of it prescnlly recovcr : of wbicb Utes tbey have not so

inany ncitlier, bul ihal al sonic places ihey goe 8 or 10 niiles lo

piocure ihis remedy.
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(Jen, regardless of tlie leinonslrances of ibe bystanders, wbo
iiiterceded in vain lor its ])reservation '].

Dieser aberglaiibe von der maitsesche sciilägl in an-
deres ein, was scbon vorber bcrübrt wurde, einmal gleicbt
die eingepüöckle maus dem in die bole eicbe eingepfäblten
Unglück (s. 832), und es kommt uns zu stallen, was Lulbers
liscbreden (ed. 1571 bi. 53"^) melden: 'es wird ein loch iu

einen bäum gebohrt, die seele darein gesetzt und ein püock
dafür geschlagen, dafs sie drinne bleibe.' dann aber neh-
men seele oder geist, indem sie den leib verlassen, auch
andremal die gestalt einer maus an [s. 1036).

Itaibiht nennen die Leiten eine abergläubische kur
bei kopfschmerz: der leidende wird einigemal mit linden-
bast um das haupt gemessen und mufs hernach durch
diesen basl kriechen. Es kommt auch vor, dafs durch
t/ehohrte löcher des heilsamen baums wasser gegossen und
getrunken werde *').

Eine art angang ist es, dafs die drei ersten körn oder
schlehblüten, deren man im jähr ansichtig wird, heilmillel

wider das ßeber abgeben (abergl. 695. 718. 784. 1018', vgl.

die dritthalb rockenkorn (s. 1116\
Am Vogelsberg tragen die gichtkranken eiserne ringe,

aus nageln, an tvelchen menschen sich erhängt haben,
geschmiedet, am ringfinger der rechten band, gichtsegen

werden in ungebleichter leinwand mit leinenen fäden ohne
knoten auf der brüst getragen, beides gehört zu den amu-
lelen und bindungen.

Krankheiten und heilmittel werden auch in die erde

vergraben , in den ameisenhaufen abergl. 864). Hierher

gehört eine heilung der epilepsie im 10 jh. durch einge-

grabne pfirsichblüten, wie sie Ralherius in seinen praelo-

quiis lib. 1. ed. Marl, et Dur. p. 808. ed. Ballerini p. 31)

ungläubig meldet: factum sit, infectum sit, narratum est

*) Gil. White: ihe naiural hislory aiul anliquilies of Selboine.

London 1789. 4. p. 202— 204.

**) physica Hildegardis 3, 10 de cuprcsso : quod si aliquis homo
a diabulo vel per niagica irrelilus est, praefaluin lignum, quod coi-

dicllur, cum lerebro perforet et in fictili vase aquani vivi fontls tollat

et eam per idetn forainen in aliud ficlile vas fundat, et cum )ani

"infundit dicat: 'ego fundo te , aqua, per foramen islud in virtuosa

virtule, quae deus est, ut cum (orlitudine (]uae tibi adest in natura

tua fluas in hominem islum, qui in sensu suo irrelitus est, et omnes

contrarietales in eo destruas, et eum in reclitudinem , in quam deus

eum posuit, in recto sensu et scientia reponas.' Et aquam istam per

novem dies jejunus bibat, et eliain tociens hoc modo benedicatur, et

melius habebit.

Grimms uiylhol. ' ^
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quod refcro. Cnjusdam divilis filius (juUa
,
quam cadiuam

(licunt, laborabat. modicorum omne prubalissimorum erga

cum inefficax ingenium ad desperalionem salulis palernurn

alquc inalernum deduxeral animuin , cum ecce unus ser-

vornm suggcrit , ut florcs arboris persicae oplime munda-
tos primo lunis (i. e. lunac) die aprilis mensis in vase vi-

treo colligerent, quod sub radice ejusdem arboris, inscüs

Omnibus, ab uno quo vellent sujfoderetur , eodem die

reversuro ipso, a quo positum est, anno vergenle. si fieri

posset, bora quoque eadom, et effosso vase ^/ores in o/eMiu

conversos arborem siccatani inventuro
,
quod sub altare

posilum, presb} tero quoque ignoranle, novem missis super

60 celebralis sanclificaretur, et stalim post accessum ejus-

dem morbi novetii vicibns in baustum diatim scilicet aegro

darelur, cum oralione dominica, ita duntaxat, ut post 'li-

bera nos a malo' a dante diceretur : 'libera deus istum

bominem, nomine ill., a gutta cadiva,' et quibus novem
diebus missam quotidie audiret, azymum panem cibumque
quadragesimalem post jejunium caperet, alque ita deo mi-
serante convalesceiet. Factum est, si tamen factum est,

ille convaUiit, servus emancipatus est, etiam beres ad-
scriptus, mcdicina ab innumeris adprobata mullis quoque
salulis contuüt remedia.

Flieder oder bollunder bilft gegen zahnweh und fieber:

der lieberkranke steckt obne ein wort dabei zu sprecben,

einen JUederzwei<j in die erde, da bleibt das beber am
nieder baften, und bängl sieb dann an den, der zufällig

über die statte kommt, dän. abergl. 162. Uesonders ist

nieder beilsam, der über bienenstöcken (op bjintjekoven)

wäclisl; man scbält seinen bast nach oben Inicbt nacb unten)

SM, und gibt dem kranken den absud zu trinken').

Ueacbtenswertb ist dies übertra<jen der krankbeit auf
bäume, d. b. auf den geist, der in ibnen wobnt. Unter

den bescbwörunffsformeln beginnt xxvi mit den worten

:

'ziveiij ich bieije dich, lieber nun lafs micb !' ^hoUerast

hebe dich auf, rothlauf setze dicb drauf, icb bab dicb ei-

nen tag, babe dus jähr und tag!' Wer die gicbt bat gebe
drei freitagc hinter einander nacb Sonnenuntergang unter

einen tannenbaum: 'tannenbaum ich klage dir, die gicht

plagt mich schier' u. s. \v. , die tanne wird dörren und die

gicht aufhören, 'deus vos salvet sambuce
,
panem et sal

ego vobis adduco, febrem tertianain et quotidianam acci-

piatis vos, qui noio eam.' Westendorp s. 518 verzeichnet

*) l.ipclcner fcn ri;il)c scruar. p. 31. 32.
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folgenden niederländiscJicn braueb. Wer vom kallcn fieber

genesen will
,
gebe frübinorgens (in der ucbte) zu einem

alten weidenbaum, knüpfe drei knoten in einen ost, und
sprecbc dazu: 'goe morgen, olde, ik geef oe de kolde, goe

morgen olde l dann kehre er uui und laufe, ohne sich

umzusehen, eilends fort, abergl. 1074 beifst es: wer fie-

berfrost bat gehe slillschweigends und über kein wasser

zu einer holen iveide, hauche dreimal seinen athem hin-

ein, keile das loch schnell zu und eile ohne sich umzu-
sehn und ein wort zu sprechen heim, so bleibt das lieber

fort, formel xnv wird die gicbt auf fraii ßchle über-

trayen.

Es können krankheiten ebenwol auf thiere übertragen

werden, 'praecordia vocamus uno nomine exta in homine,

quorum in dolore cujuscunque partis si catulus lactens

admovealur apprimaturque bis partibus, transire in entn

morbus dicitur, idque in exenterato perfusoque vino de-

prehendi, vitiato viscere illo quod dolueiit hominis; et

obrui tales religio est.'' Plin. 30, 4. 'sunt occulli inlera-

neorum morbi, de quibus mirum proditur. si catuli, pritis-

quam videani , applicentur triduo stomacho maxime ac

pectori et ex ore aegri suctum lactis accipiant, Iransire

vim morbi
,
postremo exanimari dissectisque palam fieri

aegri causas. mori et humari debere deos obrulos terra!

30, 7. 'quod praeterea Iraditur in torminibus , mirum est,

anate apposita ventri transire morbum anatemque emori.'

30, 7. So bat man noch bis in die letzten jhh. ßinge weife

angelegt und saugen lassen. Wenn der leichdorn (clavus,

^Aop) hünerauge, elsterauge, nnl. exterog, krähenauge,

böhm. kurj oko beifst, so dachte man sich dabei auch

Übertragungen als thunlich. Tobler 18^ meldet, wer da wo
eine elster safs, ausrufe: 'zigi, zigi, (igest, i ha dreu auga

ond du gad zwä!' vertreibe sein elsterauge.

Die fliegende gicbt wird so geheilt, dafs man den

kranken ganz und gar in sauberen ßachs xvickelti liegt

er dann darin, wie ein jüngferchen in rosen , so wird ein

Schaffell über ihn gebreitet und ihm nun die arznei zum

schwitzen eingegeben. Dieses einwickeln ist ein in der

alten tbiersage berühmtes mittel, der fieberkranke löwe

soll sich in die haut eines lebendig geschundnen vierthalb-

jährigen wolfs winden und schwitzen ; das lehrt schon die

äsopische fabel (Reinh. cclx). ausführlicher handelt davon

das altdeutsche gedieht: dem löwen war eine ameise ins

birn gekrochen und hatte sein siechthum verursacht; Rein-

hart verordnet ihm die haut eines alten wolfs umzuthun,

71
'
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ein biirenfell aufzulegen und einen kalzenhnl aufzuselzen

:

in cli(! eiwärmlen Kalzenliaare kriecht die ameise aus des
kranken haupt. Solches einwinden in fVischabgezogne Ihier-

häule ist im inillelaller wirklich llir mehrere zufalle aufge-

wendet worden , z. b. bei zulVüiigebornen schwächlichen
kindern, bei ungebornen ausgeschnillnen (s. 362], bei men-
schen, die einen gefälirlichen stürz gethan. In einem nie-

derd. lusts|)iel des IG jh. betitelt 'de böse frouwens' soll

man die kranke 'in eine vriske pacjenimt beneijtn.' Sclimidt

über Ostmongolen s. 229 bemerkt, dafs auch diese Völker

zur heiluiig einer krankbeit die flifse in die ofnc brüst ei-

nes frischifeschlachtcten pj'erdes stellen. Auflegen des

waimen thierfleisches wird verschiedentlich erwähnt: 'i»i-

vum (jallinacenm pnllum per medium dividere et proti-

nus culitlum super vulnns iniponere, sicut pars inlerior

cor|)ori jungatur.' Celsus 5, 27; 'eine schivarze henne
aufschneiden und (ttifs fjescliorne haitpt le(jen.' i^Ellners

hebamme 795); frisches Jhisch auf die ?i>jiit</e fbelg. mus.

7, 4J6)-).

Auch der für den siechen löwen aus Handolts haut ge-
schnitlne hirzhi rieme (Reinh. 1951) stimmt zu einem al-

len heiirtiitlel (Bresl. hs. des 14 jh. in den fundgr. 1,325):
für daz vallende übel, du salt warten , sw enne iz en an
ge, so nim einen hirzinen riemen unde bint im den umbe
den hals di wile im we si , unde sprich: in nomine etc.

so binde ich hie den siclitum dises menschen in diseni

knöpfe, unde nim den selben riemen denne unde knüpfe
einen knoten dar an. den selben riemen sal man denne
binden dem siechen umbe den hals, unde derselbe mensche
sal sich denne enthalden von .dem wine unde von dem
lleische, biz daz er kume da man einen toten man begrabe,
da sal man den riemen losen dem siechen von dem halse

unde sal den selben riemen begraben mit dem toten manne,
wan der selbe rieme sal dem toten geleget werden iDider

') liis (liebiis occullo dei judicio idetn Eracliiis (episcopus Ifodicn-
sis, f !)71) niorbo, <jiii lupus diciliir, miserabiliter iatioiabol. palie-

balur auletii in iialil)us. erat igilur vidcre niisciiam. lani gravilcr
emin vis valeludliiis grassabatiir, ut ininini in niodiim carni-s viii In-
j)ino modo consiittKMct, coi lodcicl, devoraret ; solunujiie solatiutn, noii

qiiidtTTi spt's evadcndae acgriliidinis, scd sallcm dllalio mortis erat, qiiod
(|U()tidic duo piilli pallimtruin epliimes et eviscerati maiie, duor|iic

\(spcre, vice carniiim viri consiimcndi morbo, ac si lupiiiac rabici,

oppoiitbanlur. die büncr wurden an der stelle mit binden befestigt.

Cli.ipe:ivillc 1, l!)l — 1!)4. llaiilcnt/iindung und fressendes gesclnviir
heilst icc/y (lupus) : sicli einen woll gdien , reiten, iai. iiilerl ri^o

,
gr.

Tiunitini/tfi«.
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di sehitllev, uncle sol einer sprechen, der den rienien le-

get etc. der sichtum gewirrel im nimmer mere. Anderwärl«,

wird angeralhcn gegen die epilepsie sich mit einer ivolfs-

haul zu (fürten (helg. nuis. 6, 105).

Während die heutige heillamdc last auf vegetahilisclie

und mineralische mittel eingeschränkt ist, hrauchle die äl-

tere manigfachen thierischen stuf", herzen gewisser vögel,

tleisch, hlut und feit gewisser thiere hatten sehr eigenlhüm-

lichc heilkraft *). dem kranken löwen hilft genufs des (ijftn-

fleisclies (Keinh. cclx), doch der unwissende wolf räth ihm

das des bocks und widders an '*). 6/^^ der vögel und des

fuchses heilt Avunden (pentam. 2, 5). krähenbhit zaubert

(anh. s. Lvi). blul aus dem hahnkamm, (jehirii einer häsin

hilft (Ettners hebaiTMne S75).

Hieran reiht sich die abergläubische heiiung des aus-

satzes durch das hlut unschuldiger kinder und reiner Jung-
frauen; die der fallenden sucht durch das hlut hingerichteter

(abergl. 1080). sptichel, ]a reiner athem sind heilkräftig***).

Eine menge sympathetischer mittel heilen oder scha-

den. So wird gelbsucht unheilbar, wenn eine gelbfüfsige

henne über den siechen fliegt (abergl. 549) ,
geheilt aber

durch schauen in schwarzes wagenschmer (66). Überspan-

nen der kanne, des bechers bringt herzgespann hervor (11.

949); weidedrehen krummen hals oder leibschneiden (373,

vgl. oben s. 1098). Das lieber wird tjeivendet oder anye-
haut, indem man leinsamen unter hersagen eines segens

auf dem acker anbaut: wie der same aufgeht mufs das

fieber weichen (Höfer 3, 131). Auf rose oder rothlauf soll

man funken schlagen (383. 710), das böse vom leib wie

mülradw asser (s. 559) abspringen lassen, über dem köpf

schwer redender kinder ein hrot brechen (415), den aus-

gerissenen zahn in eines jungen baumes rinde schlagen

(630). wider schlucken, ohrenzwang , zahnweh bestehn

unter dem volk viel solcher mittel (151. 211. 280. 581.

584. 722. 950).

Sehr oft werden heilkräftige mittel mKjehtinden, um-
(fehnüpft, um den in in, hals, leib getrayen. dies nennen

die lat. quellen des frühen MA. litjamenta, ligatitrae, phij-

*) Wanley p. 75 (vgl. 220) fiilnt einen Iractaliis Idparli faLulo-

sus an; inedicina ex quatliupedibiis.
**) 'mit der belcliniL (fiilica alia) fiiezcn wii t dem man maileidc

Ijiio/,.' Ls. 3, 564.
••*) llcrodüt erzähh 2, 111 wie ein blinder liersteilung seines ge-

siclils erlangen soll ;'i'i(<(xos' ovqo) vliI'uh^ioc; Tor<; o(fO((X/nofi;. i^ii^ nicon

lov (0)l''i)jc; uiÖ'qc. /tüviov niifoii ijy.i , vJ./.oiv drdoüiv fovou ((.Tci^ioc,-.



1126 ANGEBINDE

lacleria. <fvXaiix%Qia sind solche sichernde schülzendc
angehänge, ainulele, häufig von hlech, daher sie in ahd.
glossen pleh, plehhir heifsen , aber auch von glas, holz,

knochen, krüulern , silber und gold; Utjaliirae scheinen
hlofse fadenkniipfungen. der neuere name ist anijthtnke
(abergl. 869. 870). auch geheime schriflen und runen wur-
den angehängt, der zweck war aber nicht immer heilung,

sondern umgekehrt auch Zauberei und Verletzung. Hier sind

Zeugnisse für beide arten : ut clerici vel laici phylacleria
vel falsas scriplioues aut liifaturas, quae imprudentes pro
febribus aut aliis pestibus adjuvare pulant, nuUo modo ab
illis vel a quoquani Christiano fiant, quia magicae artis

insignia sunt.' capilul. 6, 72; 'admoneant sacerdotes non
li(j(itnras ossitim vel herbarum cuiquam adhibilas prodesse,
sed haec esse laqueos et insidias anliqui hostis.' capit.

add. 3, 93. Greg. lur. mirac. 2 , 45 berichtet von einem
kranken knaben, zu welchem man den klugen mann (ario-

lus) berufen liefs: 'ille vero venire non differens accessit

ad aegrolum et arlem suam cxercere conatur , incanlalio-
nes immurmurat, sorles jactat, liijaluras collo snspendil.'
lex \ isigoth. VI. 2,4: 'qui in hominibus ^el brulis auima-
libus, seu in agris seu in vineis diversisque arboribus ma-
leficium aut diversa ligamenta aut etiam scripta in con-
trarietalem alterius excogitaverit facere.' lex sal. 22, 4: 'si

(juis alteri aliquod maleficium superjactaverit , sive cum
lüjntnris in aliquo loco miserit.' im anhang s. xxxn. xxxni.

xxxvH werden solche bald heilsame bald schädliche %«-
iurae und nefaria liijatnenta angeführt; Kopps palaeogr.

3, 74 ff. hat andere stellen über amulele und ligaluren
verzeichnet. Hincmar 1, 654 sagt: 'turpe est fabulas nobis
nolas referre, et longum est sacrilegia computare, quae ex
hujusmodi de ossibns tnorluorum alque cineribus carho-
nibusijue extinctis (oben s. 588) . . . cum ßliiUs colonim
mulliplicinm

, et lierbis variis ac cocleolis et ser[)entum
j)arlicidis composila

, cum carminibus incantata deprehen-
(lenU's comperimus." diese bunten faden gemahnen an den
virgilischen vers: 'ttvna tibi haec primum Itiplici diversa
colore licia circumdo' und an das 'necte tribus nodis, ter-
nosAmarNlli colores (ecl. 8, 73.77)'). Sollen dergleichen
angehenke unscrn vorfahren von den Kömern zugebracht

*) <lie lellische ln-.nit /iir Iraiiiiii-; f;iliieml imils in jeden graben
und leicli, den sie siehl , und an jede liauseckc ein biindel frc/ärble
Jaden und eine niiin/c weifen /.um opfcr für wasser und liausgeisler.
Mcikcls [.eilen p. 5(» (vgl. clisln. abergl. 11).
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sein, so geschah es schon in früher zeit, die epist. Boni-

l'acii 51 (a. 742) sagt: 'dicunt quoque se vidisse ibidem

mulieres pnfjano rilii pht/Iacteria et licialuras in brachiis

el cniribus ligalas liahere et publice ad vendendum rena-

les ad comparandum aliis ollene.' Beda 4 , 27 : 'nam et

multi ... ad enntica idolatriae mer/jcrtmin« concuricbant,

quasi missain a deo conditoie plagam [)er incantationes vel

phylacteria . . . cobibere valerent.' ein phvlacleiium mit

leliquien vom hals bis zur brüst erwähnt Sigcb. gembl. S28.

Bonaventurae centiloqnium 1, 29 opp. ed. venel. 5, 130^:

'nialelicium est peritia
,

per quam muiieres faciunt aliquas

lujaturas in damnum vel in commodum alicujus, ut de

crista galli et de rana et de imagine cum eis.' Schon
Plinius 30, 1 nennt anhindsel von kitfern. des füUzant
Ms. 2, 160'' gedachte ich s. 624, auch diesen brauch weist

Plin. 28, 19 auf: dentes aui enuis priinum cndunt faci-

lem dentitionem praestant infantibus adalliyati.' der ne-
ben dem fülizant genannte gevater soll ihn wol dem pathen

eigenhändig umthun? vom anbinden der heilkräuter redet

das folgende cap. umständlicher.

Der Verzauberung neuvermählter ist schon s. 1027. 1049
erwähnung geschehen, die hexe kann durch blofse hermur-
nielung eines Spruchs während der trauung, wenn sie da-
bei zugegen ist, den mann zum zeugen, die frau zum em-
pfangen untüchtig machen, Hincmar 1 , 654 erzählt einen

fall, und gibt die Zusammensetzung des mittels an, das

neben der beschwörung angewendet wurde; auf Hincmar
gründet sich eine stelle in Gratians decret II. 33, 1. §. 4.

diese Zauberei heifst senkelknüpfen , nestelkniipfen, schlofs-

schliefsen , binden , weil dabei heimlich ein knoten ge-

knüpft , ein schlofs zugeschlagen wird *). neslel bedeu-
tet einen bendel ligula), senket, wenn er oben an der

spitze mit blech, zum leichtern einsenken, gefafst ist. man
sagte auch bnichverknüpfen, niederkleid, nackmänlel knü-
pfen, franz. noiier Voicjnillette. es soll funfzigerlei arten

solcher Verknüpfungen und eine menge unverständlicher

knüpfsprüche geben**), das zugemachte schlofs, der ge-

knüpfte knoten wurde weggeworfen, nicht an die bezau-
berten gehängt.

Vieles wird bei schwangeren und gebdhrenden be-

obachtet, Vgl. abergl. 41. 176. 293. 337. 364. 489. 561.

') hilfsmillel dagegen in Eltners hebamme s. 294, 296. VVegners

scliau[)Ial7. p. 625 ff.

*') Bodln übers, von Fiscbart p. 74. 75.
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654. 674. 688. 691. 702. 724— 732. 815. 859. 924. 933.
chsln. 12. 18— 23. Legt die frau des manncs paiitoJJ'cl

an, bindet am hochzoitstag der bräutigain der braut die

slrmnpf'bänder, so wird sie leicht gcbährcn. Bezieht sich

Lieraur auch die sille, deren aller ich gleich beweisen will,

dafs die braut in der brautnacht heimlich ilir liemd mit

dem des mannes wechsele? Vinller sagt s. lv: das sint dan
etlich briule, dielegenl ir hemd an irs mannes ort. Deutlicher
in Turlins Wh. 148: diu künigln wart gebriset in ein hemede :

'aiser dir si gelegen bi,

und er dar nach entslafen si,

so lege tougen si'/i lienu-de an ;

und oh diu sin gesuocLen kan
,

dai e?. werde heimlich getan
,

sich, da/, dich iht verdrieße,

d!n hemde sin houpt beslieze

;

daz sol an dinem vlu.e slen :

dar nach soldu über in gen
on sitae /lemde , da/. ^Yirt dir vromen.'

Den Griechen förderten oder hemmten höhere göttli-

che wesen geburt, die Eileilhyieu , bolinnen der Here,
woraus allmälich eine cimh^c Eileithyia, die römische Xu-
cina, wurde, in unsrer edda ist Oddriin, Atlis Schwester,
der enlbindungen kundig, sie reitet über feld zu der krei-
fsenden, wirft den sattel vom rosse und schreitet in den
saal (Sa?m. 239), kniet vor der Jungfrau nieder und spricht

ihren zauber. man sagle: hiosa moedr frä niöginn exsol-
vere malres a pueris) Steni. 187^^ und legte das amt den
nornen zu. Es mufs dabei uralte lösende und hindernde
noch heute beobachtete sympathetische mittel gegeben ha-
ben: übereinanderschlagen der beine, falten der bände vor
der gebührenden hinderte , von einander lassen und los-

machen förderte, wahrscheinlich half jenes rasche ab-
satteln des rosses.

Ov. met. 9, 298: dextroque a poplite laevum
l)ressa genu, digitis inter se pectine jiinctis

suslinuit nixus. tacila quoque carmina voce
divit, et inceptos tenuerunt carmina partus.

310 divam residentem vidit in ara,

brachiaque in fjenibns ditjilis connexa tenenlem.
314 exsiluit, junclas(|ue manus pavefacta rcmisit

diva j)oteiis uteri.

Assidere graxidis, vel cum remedium alicui adhibea-
tui", dijilis pecliudlhn inter se itnple.xis veiielicium est,

id(|U(; comjierltim lr;uliiril Alcmcna llerculem j)arienle. pe-
jus si circa nnum antbove genna; item [)oi)liles allcrm's

genibus imponi. IMin. 2*^, 6; ferunt dij/icites partus slalim
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solvi, cum qiiis leclura , in quo sil gravida, transmiserit

lapide vel tnissili ex bis, qui tria animalia singulis iclibus

interfecerint liominem, apruni, ursuin. probabilius id facit

basla velilaris , evulsa e corpore bomiuis, si terrain iion

altigcrit. 2S, 4.

ß''^er(jijhin(jen wurden zuweilen gewaltsam geheilt: man
bieng den lu-anken an den beinen auf, und rifs ihm nach
einer weile ein aug aus, im glauben, das gift werde durch

diese öfnung fliefsen: 'tarnen intoxicatus Albertus in Au-
slria, et diu per pedes suspensus, oculum perdens evasit.'

Albertus argent. (ed. basil. 1569) p. 167.

TJ^asser, fjuelleu und feuer haben kraft die gesund-
lieit zu erbalten oder herzustellen (s. 552. 554. 572. 585.

588.590); besonders aber die ^ue//e, welche der gott oder

der heilige in dem fels gesprengt hat. die um den heil-

quell gewundne oder dabei eischeinende schlänge (s. 551.

554) darf dem schlangenstab Aesculaps verglichen werden.

Aus felsen und mauern trieft heilendes wasser oder öl. Die

eingemauerte niutter (s. 1096) reichte noch eine Zeitlang aus ei-

ner öfnung der wand heraus ihrem säugling die brüst, bis sie

endlich starb, an dieser stelle tropft es hestündig , wei-

ber denen die milch vergantjen ist, treten dahin und wer-
den geheilt, die muttermilch halte so lange geströmt, dafs

sie auch fremde brüste in flufs bringt. Aus Italien kenne

ich eine ähnliche sage: 'est quoque non procul ab hoc

oppido (Veronae) in valle quadam Policella dicta locus

Negarina nomine, ubi saxiun durissimum visitur, in quo
mammae ad justam muliebrium formam sculptae sunt, e.v

fiiiariim papillis perpetuae slillant afjuae, quibus si lactans

mulier papillas aspersit et laverit, exsiccatus aliquo ut fit

vel morbo vel alio casu, illi lacteus humor revocatur.

Hentzneri itinerar. p. 201.

Den (ji'äbera der heiligen wurde im MA. unmittel-

bares heilvermögcn beigemessen und alles was mit ih-

nen in berührung stand gewährte hilfe, sogar der trunk

des über knochen , kleider, holzsplilter und erde ge-

gofsncn Wassers, rasen und than auf dem grab heilen

(Greg, turon. vitae patr. 6, 7*). Beda 3, 9 erzählt von

*) Greg. tiir. mirac. 1, 21 theilt aus Eusebius (7, 18) die sage

von einem erzbilcle des heilands und der frau , zu Caesarea, deren

blullauf gestillt wurde, mit: hujus ad pedem staluae in ba.si berba

quaedam nova specie nascitur. quae cum exorla fuerit, crescere ua-

tjue (td stolae illius aereae inditnieiiti finibriam solet. quam cum
summo vertice crescens berba cuntigerit ^ vires inde ad dejwlle/ido.'i

Drtuitts rnorhos languoresque conquirit, ita ul quaecunque fuerit illa

iiilirniilas corporis, hauslu exiguo niadefacta salufaris graminis de-
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dem heiligen Oswald: in loco , ubi pro palria dimicans a

paganis interfcctus est, usque hodie sanitates infirmornm
et hominiun et pecorum celebrari non desimint. undc
conligit ut pitluefeiii ipsntn, ubi corpus ejus in terram
corruit, muUi aufercntes et in annam millentes suis per
haec infirmis niultum eonimodi allerrent, qui videlicet mos
adeo increbuit, ut paulatim ablata exinde terra fossam ad
mensuram staturae virilis reddiderit. 3, 11: de pulvere pa-
vimenti, in quo aqua lavacri illius effusa est, multi jam
saiiati iußrmi. 3, 13: habeo quidem de lujno, in quo
Caput ejus occisi a paganis infixum est .... tunc bene-
divi aquam

, est astulam roboris praefati imnn'ttens obluli

aegro potandam. nee mora, melius habere cocpit. 4, 3

von dem h. Ceadda 7 672): est autem locus idem sepul-
cri tumba lignea in modum domunculi facta coopertus,

habonte foramen in pariete, per quod solent hi, qui causa
devolionis illo adveniunt, manum suam immiltere, ac pav-
tem pulveris inde assumere, quam cum in amias miserint
atque bas inürmantibus jumenlis sive hominibus gustandas
dederint, mox infirmitatis ablata molestia cupitae sanitatis

gaudia rcdibunt. 4, 61 von Earconvald: etenim usque ho-
die /i?refj"M»u ejus caballarium, quo infirmus vehi solebat,

servatum a discipulis ejus, nniUos febricitantes vel alio

quolibet incommodo fcssos, sanare non destitit. non solum
autem suppositi eidem fevetro vel oppositi curantur aegroti,

sed et astulae de illo abscissae atque ad inürmos allatae

cilaiii illis solent afferre medelam. I{eli{|uien heilen nicht

allein, sondern bringen srlück, ruhe und iVuchlbarkeit, un-
gefähr wie kleinode der elbe und zwerge in ein/einen ge-
schlechlern: ubicunque hae relifjuiae fuerint, illic ^«.v et

aiiymentum et lenilas aeris semper erit (Pertz 1, 71)*].

pcllatiir: nihil oiuninu viriuni gcrcns, si aiilequain aereae fiiTibriae

stinimitalcm crescendo conligcrit, deccrpalur. hanc slaluam ad simi-

litiidiiietn viillus Jesu tradehaiit, qiiae perinansit etiam ad noslra (Kii-

scbii) usque leinpora , sicut ipsi oculis iioslris inspeximus. den schö-

nen invlhus cr/.äldl aucli Agobardus nach (opp. ed. Haluze Par. 166Ö

1, 24^. 249). CS kam darauf an, dals das kraut bis 7.um säum des

kleidcs emporwuchs, erst dnrch dessen l)erijhrung erlangte es heilkrafl.

*) les rcli(|ues sunt forz. , deus i fait grant vertue,

iloc juit un contrail, set anz out ke nc se mul,

tut li OS li crussirenl, II ners II sunt estendiit:

ure sailt sus en pce/. , iinkes plus sain nc fud. roin. de (^har-

lemagnc 1!)2 — 1!)5.

Ics i'elicjucs sunt for/.
,
gran/. vertu/, i f.iit deus,

que il ne venent a cwe, nen parlissuni les guel,

nencuntrent avcogle ki ne seit reluminci,

les cuutre/. i rcdrcscent e les mu/. funt p;irlei-. 2.35— 258.
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Die legenden sind voll wunderbarer rettungen , welche

wallfarlenden siechen am grabe des heiligen zu Iheil wur-

den, eine unglaubliche menge von kranken nahm zu die-

sem mittel ihre Zuflucht; treflich aber wird es in der thier-

label parodiert (Reinh. s. cv. cxxvi) : der fieberkranke hase,

der ohrenzwängige wolf genesen, sobald sie sich auf das

grab der gemarterten henne gelegt haben. Von solchem

wahn waren die Heiden frei; ich finde nie gemeldet, dafs

sie von reliquien und bei den bügeln ihrer könige und

riesen heilung suchten *). aber heilige w'alder heilten (s. 64).

In Griechenland, namentlich Böotien, war es gebräuch-

lich, dafs genesene die metallene abbildung des erkrankt-

gewesenen gliedes im tempel aufstellten, als uva&i-fiaxa

nennt eine Inschrift jiQoawnov, znd-og, aiöolov, yjiQ u.s.w."],

aus solchen weihgeschenken wurden hernach heilige ge-

fäfse gemacht. Die sitte der votivtafeln mit nachgebildeten

gliedern können nun schon die heidnischen Römer nach

Deutschland übergeführt haben, wenn man nicht zugeben

will, dafs unsere vorfahren früher selbst damit bekannt

waren. In der s. 71 aus Gregor mitgetheilten stelle heifst

es ausdrücklich: 'memhra, secundum quod unumquemque
dolor attigisset, sciilpehat in ligno

'^
und dann weiter

'visi enim in eo barbari gentili superstitione modo auri

argentique dona, modo fercula ad potum vomitumque ebrii

oiTerre, cultumque, quo nihil insanius, istic simulacrum

inanis dei, ac ut quemque ajfecti memhri dolor presserat,

sculpehat in ligno snspendebatque opitulaturo idolo.' das

geschah in Ripuarien, im 6 jh. Darauf bezieht sich auch

bei Eligius s. xxxi: 'pedum similittidines, quos per bivia

ponunt, fieri vetate, et ubi inveneritis igni cremate, per

nuUam aliam artem salvari vos credatis nisi per invoca-

tionem et crucem Christi;' und im indiculus §. 29 'de

liijneis pedibus vel tnanibns pagano ritu.' einer gelähm-
ten wird im träum bedeutet, 'ut instar semivivae mantim
ceream formando exprimeret et ad sanctae Idae tumulum
deferret' (im anfang des 10 jh. Pertz 2, 573). Zugleich

aber lehren diese Zeugnisse eine bedeutende verschieden-

*) den Ursprung des reliquiencullus werde icb an einem andern
orle uniersuchen.

'*) corp. inscripf. 1, 750 no. 1570 wo Böckh sagt: donaria medi-
calionis causa Ampbiarao oblafa. qui ex oraculo per somnium dato

restituli in sanilalem erant, ii parlim memhri, quo laboraraiit , effi-

Skiern dicabant (p. 474. no. 497. 498) parlim alia donaria, quemad-
modum eliam in fonlem Amphiarai dejicere nummos solebant. vgl.

Pausan, 1, 3.
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lieit. der Giiecbe biacbte das uvü&ij/ia, wenn das übel
geheilt war, aus dankbarkeit; der Deulsclie slellle das
glied im lempel oder an der wegscbeide auf, um dadurcb
erst gcnesung zu bewirken: opitulaliiro idolo j und per
iiullam aliam arleu^ salvavi vos credalis. darum reichte

auch ein höhevnes oder vielleicht wächsernes abbild bin,

das ein unstattlicbes gescbenk für den hilfreichen gott ge-
wesen wäre, man vergl. die aus einer andern stelle Gre-
gors RA. 674 angezognen worte und Ruinarls anmerkung
dazu. Diese deutsche paganie berührt sich also mit dem
Zauber durch Wachsbilder (s. 1045) und mit heidnischen
opfern, die zwischen dem was erfleht werden soll und
dem geopferten gegenständ analogie beachten.' kinder-
lose eitern brachten ein kiml aus wachs, höh oder silier

dar, während umgekehrt wächserne oder silberne bilder

auch zur bufse für den getödteten leib dienten. Was aber
den bekebrern greuelbait beidniscb vorkam, duldete und
gestattete später die kirchc. Eine Altötlinger votivtafel

stellt einen verunglückten dar, dem ein pfeil durch die

aughiaue in den augaj)fel gegangen war (Schm. 1, 242)").

An berühmten wallfartsorten lindet man bände, füfse u. s. w.

aus holz oder wachs angeheftet und vor den kircben wur-
den die kracken auf<jeh'än(jt, mit welchen der sieche ge-
kommen war, deren er <;eheilt beim weg'jan«? nicht mehr
bedurfte: ut incredihilis materies scrtte//or«m atque oscil-

lorutn post perceplam sanitalem a redeuntibus ibi rema-
nerel. acta Bened. sec. V. p. 102, vgl. IVrlz 2,574. Bei

den Griechen schliefen kranke oft in dem temj)el der gott-

beit, auf die sie ihr vertrauen setzten, und emplingen {in

tranm anzeige des heilmittels '*)
; ähnliches kommt in

legenden des MA. vor, z. b. in der angeführten stelle aus

der vita s. Idae. man halte dazu den träum im neuen
haus oder stall (s. 1099).

Es gab abergläubische zeichen, aus deren beobachtung
man ahnahm, ob ein gefährlich kranker unterliegen oder
genesen werde, des gescbreis, flugs, wendens der vögel

ist 8.10*59 gedacht. Burchard s. xxxvii führt an, dafs man
steine aufbebe und nachsehe ob ein lebendi"es Ihier dar-

*) man hieng aucli bildlich illc kiMiikia-il auf. so (imicl sicli lici

wuiukTlIiäligcn giiadLiihililiin in IJaierii und OsUeicli unter dt'ii

wäcliicrncii liäiiden und liil'.scn eine krt'bs oder kicili'näinilicljc gu-

slalt, worunter die ini leib unikriccheiulc beriuutter verst.mden wild.

Schm. 1, l!S8. IKifer 1, t8.
") .I.ic. IMiil. 'i'oniasini de donariis ac labeilis votisis. I'al.ivii

1<i.')4. 4. cajt. 34 p. 214 — 22() vota [)ro aegrolantiuin salute.



STERBENSZEICHEN. PEST 1133

linier sei ; ähnlich ist das aufgreifen einer handvoll erde

und forschen nach einem lebendigen wesen darin (s. xlvi, 9).

Der blick des vogels (jaladrol und die slellung des Todes

zu häu[)len oder zu füfsen (s. 813) waren bedeutsame zei-

clien. dafs das stehn zu jüfsen frommte, wüste schon

Plinius 30, 10: 'eundem [ricinum) in augurio vitalium habent.

nam si aegcr respondeat qui intulerit, a pedihiis slanti

interroganti<|ue de niorbo, spem vitae certam esse; mori-

turum nihil respondere. adjiciunt, ut evellatur ex aure

laeva canis, cui non sit alius (|uam niger color.' Noch
heule ist schollischer glaube, wenn man in des kranken

äuge die männlein nicht mehr sehe, müsse er sterben: in

der glanzlosen pupille des brechenden auges spiegelt sich

des gegenüberstehenden menschen bild nicht mehr. Schon

im ags. dialog zwischen Adrian und Ritheus (Thorpe p.4S):

'saga me, on hvam mäig man man geseon mannes deäd?

ic {)e secge, Ivege manVicun beoj) on mannes edgiim

:

gif jni \)d ne gesihst, |jonne svilt se man, and bid geviten

icv |)rim dagum.' Hierzu mufs verglichen werden, dafs

man auch in eines verzauberten menschen äugen die y.ögi,

nicht sieht (s. 1028), und sie in einer hexe aug verkehrt

oder doppelt stehn soll (s. 1034). Kann ein todkranker nicht

verscheiden , so soll man eine schindel auf dem dach

ivenden (abergl. 439) , drei ziegeln oufheben (721) oder

anderes holes hausgerälhe unike/iien (664). das gleiche

mittel wird bei epileptischen (853) und kreifsenden (561)

angewendet: 'wann es im kreifsen schwer hergehet, läfst

man den mann drei schindeln aus dem dache ziehen

und verkehrt wieder einstecken.' Ettners hebamme p. 663.

vgl. oben s. 1070.

Ich habe bis zuletzt verspart von der pest und den

vielfachen Überlieferungen zu reden , die sich an ihr er-

scheinen knüpfen, wann nach grofsen Überschwemmungen
feuchte nebel und schwüle dünste die lufl vergiften, bricht

sie plötzlich aus und verbreitet sich unaufhaltsam über die

erde.

Dem gr. loipög (s. 842) entspricht auch im genus das

ahd. sterpo, scelmo mhd. schelme), gl. jun, 219 scalmo,

fihusterbo, alln. shelmisd)ep
-,

ahd. wuol (Diul. 1, SOP),

ags.vol, gen. voles. die lat. benennungen pestls, Ines sind

weiblich, wie das serb. knga , morija. masc. aber das

bühm. poln. mor , litth. moras , lett. mehris. das serb.

und slov. kuga ist das mnd. hoyhe (Detmar 1, 81. 113.

127. 148. 377), ja in einem mhd. gedieht (bei Meyer und

Mooyer s. 46») steht horje. man sagte mhd. der fjähe tut
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Wigal. 3726; ninl. (jädot MacrI. 1, 230. aber auch der

(jrofse töd, schwed. ditjerdöden (alln. digr crassus, luini-

diis), alln. suarfi daudi, dän. den sorte död, der schwarze
lod , vielleicht gar mit bezng auf Surtr s. 769) ').

Den Griechen sandten des zürnenden Apollo klingende
pfeile die pest: schnell sterbende männer lödtcl ^pollons,
schnell sterbende frauen der Artemis geschofs; vergleich-

bar ist der jüdische Würgengel ,11 Sam. 24, 16). Hermes,
beschützer der heerde, trägt um sie, seuchabwehrend, den
tvidder ^ hernach trägt er ihn auch um die Stadt [itgio-

(föooc: **). Jungfrauen wurden geopfert, der verheerenden
krankheit einhält zu thun. Nach Plinius 26, 9 kann eine

Jungfrau mit aufgelegtem verbascum geschwulst (panos)
heilen: experti aflirmavere plurimum referre, si virgo im-
ponat nuda jejuna jejuno et manu supina tangens dicat:

'negat Apollo pestem posse crescere , cui nuda virgo
restinguatV alque ita retrorsa manu ler dicat, totiesque

despuant ambo. die formel ist von der schweren seucbe
auf die geringe übertragen: so wird auch entkleidung der

Jungfrau bei abwendung der dürre (s. 560. 561) und noch
andremal erfordert.

Jener todesengel ist der Tod selbst, der seine leule

abholt. Eine langob. sage redet von zwei engcln, einem
guten und bösen, die das land durchziehen: pari eliam

modo haec pestilentia Ticinum quoque dopopulata est, ita

ut cunclis civibus per juga niontium seu per diversa loca

fügientibus in foro et per plateas civitatis hcrbae et fruc-

leta nascerenlur. tuncque visibiliter multis a[)paruil, quia

bomis et malus angehis noclii per civitatem pergerent,
et ex jussu boni angeli malus angclus, qui videbatur vena-
bulum manu fcrre, fiuoliens de venahiilo oslium cnjiisctin-

(jue domiis percussisset, tot de cadem domo die sequenli

honiines interirenl. tunc per revelationem cuidam dictum
est, quod pestis ipsa prius non quiesceret, quam in basilica

beali Petri, quae ad vincula dicitur, sancti Sebastian! mar-
lyris altarium poneretur. factumque est, et delatis ab urbe

) P.iul. Dinc. 2, 4 scliilderl eine verheerende seuclie in 7.iigcn,

die an das lcl)endige, von Boccnccio zu eingang dt-s «lecamerone
cnlworfne liild erinnern. wie verödet Schweden nnd Norwegen 7.nr

zeit der grofsen pest waren heschreihen Af/.elius 4, 179. 180 und be-
sonders Faye s. IS.") — 148 nach schönen volkssagen.

*') iVIassilienses quoties pcslilcnlia laborabanl, unus se ex j'oupe-
rioribus oßerebat , alendus anno inlegro publicis et purioribus cibis.

Iiic postea ornalus verbenis et vestibus sacris circiiindiuebatur ]>er

tutam cifitateni cum exsecrationibus, ut in ipsum reciderent mala
civitatis, et sie projiciebatur. Pelron. cap. 141.
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Roma beali Sebastiani reliquiis, mox ut in jam dccla ba-

silica altariiirn constitutum est, peslis ipsa (juievil. Paul.

Diac. 6, 5. Als im j. 589 zu Rom die Tiber ausgetreten

und eine seuche entsprungen war, die viele menseben rafte,

ordnete der beil. Gregor leierlicbe kreuztracbt, acbtzig leute

stürzten 'allen gäbes' vor seinen flifsen in der kircbe nie-

der und starben; vom gebet sieb aufrichtend 'sacb er sten

uf dem Dietricbes büse einen eiKjel mit pluotigem sxverte,

der tviskete daz selbe swerl durch sinen (feien, do ver-

stuont sich der beilige man , daz der ewige vater sines

Zornes bin ze den liuten erwinden wolte' '].

Gleich solchem todesengel zieht die nord. Hei mit ihrem

rosse umher (s. 290. 804) , es ist das auf dem kirchhof er-

scheinende todtenpferd (s. 1095).

Nach einer voigtländischen Überlieferung kommt die

pest als blauer dunst, in gestalt einer wölke, gezogen.

Jul. Schmidt p. 158. das bezeichnet jenen schwülen nebel,

der Seuchen voranzieht, "und der blaue dunst gemahnt an

des donnergotles feuer (s. 162). Einst wütete die pest im
Odenwald und zeigte sich als blaues ßdmmchen an der

sacristei der sludtkirche zu Erbacb, wo sie einrjemauert

wurde. Amm. Marc. 23, 6 (a. 363): fertur autem quod
post direptum hoc idem figmentum (ApoUinis simulachrum)

incensa civitate (Seleucia) milites fanum scrutantes invenere

foramen auyustum : quo reserato ut pretiosum aliquid

invenirent, ex adylo quodam concluso a Chaldaeorum ar-

canis lubes primordialis exsiluit
,

quae insanabilium vi

concepta morborum ejusdem Veri Marcique Antonini tem-
poribus ab ipsis Versarum Jinibus ad usrjue Rhenum et

Gallias cuncta contayiis polluebat et mortibus. Auch
im j. 1709 wurde die pest zu (.'onitz in Preufsen in ein

loch der linde auf dem kirchhofe gebannt und ein dazu
bereit gebaltner pflock, der genau fügte, eingeschlagen:

seitdem bat sie sich nicht wieder im lande zeigen können
(Tettau und Temme s. 222). dies stimmt ^um einpjalilen

der Unsolide und der maus [s. 832. 1120), aber allgemein zu

der Vorstellung, dafs krankheiten auf bäume übertragen

werden können, das einschliefsen der seuche in tempel

und kirche bezieht sich auf ihren ausgang von der gottbeit.

*) deutsche prediglen Iierausg. von Karl Roth s. 76, vgl. Hoffm.
fundgr. 1, 77 und Greg. lur. 10, 1. 2. das Dietrichshaus war die

moles Hadriani , später die Engelsburg, eben nach dem engel , der

sich unter den biltgängen blicken liefs. unsre volkssage schrieb aber

grofse, römische gebäude lieber Dietrich zu, namentlich auch das

aniphilhealer zu Verona (deutsche heldensage s. 40. 203).
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Augustinus de veibo aposlol. 168 stellt die pcst als

ittnschltichende fi'un dar, welche sich mit geld abfinden
läfst: 'proverbium est puniciini, quod quidem Inline vobis
dicani, qnia punice non omnes nostis. pnnicnm enim pro-
>erbium est antiqnuni: niimum viilt restUentia^] duos
ilii da, et ducat se.'

Als zu Jnstinians zeit die grofse pest wütete, sab man
auf dem meer eherne barken , worin schwarze männer
sonder haupt safsen: wohin sie fuhren begann die pest

auszubrechen, in einer sladt von Ägypten waren von allen

einwohnern nur sieben männer und ein zehnjähriger knabe
übrig, sie wollten sich mit ihren schätzen retten, die

männer fielen aber in einem hause vor dem Ihor todt hin,

da iloh der knabe allein, doch unter dem thor fafstc ihn

ein gespenst und schleppte ihn ins haus zurück, bald
darauf kam der Verwalter eines reichen mannes, um ge-
rälhe aus diesem hause zu holen, und der knabe warnte
ihn fortzueilen: in demselben aufenblick sank er mit dem
knaben todt zu boden. so erzählte bischof Johannes.

(Assemanni bibliolh. Orient. 2, 86. 87).

Neugriechen denken sich die pest als blinde frau,
welche die Städte von haus zu haus durchwandert, alles

was sie berühren kann tödlend. sie geht aber tappend

und tastend die mauern entlang, und wer sich vorsichtig

in der mitte des gemachs hält, den kann sie nicht errei-

chen. Nach einer andern volkssage sind es drei Juvcli-

terliche jriiuen , die in gesellschaft durch die stäcite zie-

hen, und sie verheeren, die erste ein grofses jjajjier, die

andere schceren, die dritte einen besen tragend, sie tre-

ten zusammen in das haus, wo sie schlachtopfer suchen:

die erste schreibt die namcn in ihr register ein, die zweite

verwundet sie mit der scheere , die dritte kehrt sie weg.

(Fauriel disc. prel. Lxxxni.; Hier sind die drei parzen

(s. 385) oder furien und eumeniden todesgöttinnen geworden.

Schön ist das bretagnische lied 'bösen Ellianl', die

pest von Elliant bei ^ illeniar<iue 1, 46-51. Ein müUer,
geht die sage, sah am fui t des llufses eine weifsijekleidete

J'ran, mit dem stab in der band, sitzen, die iibenjefahren

sein wollte, er nahm sie aufs pferd und brachte sie hin-

über, da sagte sie 'junger mann, weifst du auch, wen du

überführtest? ich bin die Pestj schon habe ich meinen

Umgang durch IJrelagne geendet, jetzt will ich in die kir-

che von I']lliar)l zur ni(*>.se und \\en mein stab berührt,

d(M- wird schnell sterben, dir aber und deiner muller soll

kein leid geschehn.' so geschah es, alle leulein der bürg

starben, zwei ausgenommen, die arme witwe und ihr söhn.
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Nach einem Volkslied tragt er sie mif den schiilleni. aus

einem ein/jVen haus werden nenn kinder begraben, der

kircbbof war angefüllt bis zu den mauern, 'neben dem
Kirchhof siebt eine eiche, an ihren wipfel ist ein weifses

tuch gebunden; die Pest hat alle leute hingeraft.' Man
vertrieb sie endlich damit dafs man sie besang; als sie

ihren namen in den liedern genannt und entdeckt sah,

wich sie aus dem land und kehrte nimmer zurück. Das
begehren überzufahren ist ganz wie bei der göttin Berhta
oder bei elbischen wesen.

Von der litth. Giltine, der pest oder todesgötlin möchte
ich ausführlichere sagen wissen, sie würgt erbarmungslos:
*kad taw^ Giltine pasmaugtu!' dafs dich die pest würge I)

ist ein bekannter fluch. Mielcke s. v. Donaleilis 141.)

aber auch 3Iagila oder bloss dieive (göttin) heifst die litth.

pest und man flucht 'imma ji Magilos, imma ji diewaü'
Aus dem polnischen Litthauen erzählt Adam Mickiewicz*)

von der moroiva dzieivica (p es (Jungfrau) folgendes:

kiedy zaraza Litwo ma uderzyc,

jej przyjs'cie wieszcza odgadnie zrzenica;

bo jesli sljuszna waidelotom wierzyc,

nieraz na pustych smotarzach i bljoniacli

staje widomie nioroxva dzieivica

w bieliznie, z wiankiem ognistym na skroniach

,

czoljem przenosi bialjowieskie drzewa
a w^ r^ku chuslka skrwawiona powiewa.
Dziewica stapa kroki zljowieszczemi

na siolja, zamki i bogate miasta;

a ile razy krwawa chustka skinie,

lyle palacöw zmienia sio w pustynie;

gdzie noga stapi , s'wiezy grob wyrasta **).

Woycicki 1,51 nennt sie Potuie/rze, was eigentlich luft,

dunst (s. 1135), dann aber auch pest bedeutet, in weifsem

gewand auf stelzen schreitet sie einher, nennt sich einem

manne, dem sie begegnet, und will auf seinen schultern

durch ganz Reufsen getragen sein: er selbst mitten unter

*) Konrnd Wallenrod poezje. (Warszawie 1832 p. 96).

'*) wenn eine seiiche Liubauen liift, so steht (man darf ihn vvai-

delolen glauben beimessen) sichtbar auf einsamen gottesäckern und

feldern die pestjungfrau in weifsem kleid, einen feurigen kränz um
die schlafe, an der slirne trägt sie zaubersläbe, mit der band schwingt

sie ein blutiges tuch. langsamen Schrittes geht sie in dörfer, Schlösser

und reiche städte ; so oft sie mit dem luche winkt, wandeln sich

paläsle in wüsten, wohin ihr fufs tritt, öfnet sich ein frisches grab.

Ich weifs nicht, ob ich bialjowieskie drz.ewa richtig übertrage, noch

ob dies adj. mit bialjowiesiczka (s. 443) verbunden werden darf.

Grimms mylhol. '^
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den todlen solle gesund bleiben. Der mann Irägt sie nun
durch städle und dörfer, wo sie tnit dem titclie weht,
slirbl alles dabin und vor ibnen fliehen alle mensc ben.

Am Prut dachte er sie zu ertränken und sprang in den
Strom, sie aber hob sich federleicbt in die höbe und eilte

in die Waldgebirge, während der mann unlergieng.

In einer andern erzählung 1 , 127 beifsl sie Diiima
(russ. serb. tschuma), solange sie berscht, stehn die dör-
fer öde , die bahne sind heiser und können nicht mehr
krähen, die hunde bellen nicht mehr, doch wittern sie die

l*esl von weitem [vgl. s. 632) und knurren. Ein bauer sah
sie in weifsem yeivatide mit flatterndem haar über einen

hoben zäun setzen und die leiter binauf klimmen, um den
beulenden bundcn zu enlgehn. rasch nähert er sich der
leiler und stöfsl um, dafs die Pest hinab unter die hunde
fällt; da droht sie noch mit räche und verschwindet.

Die Duaiia fährt auch zuweilen auf einem wagen
durch den wald, von gespenstern, eulen und uhus beglei-

tet: dieser geistcrzug beifst Jlomen. Woycicki 1, 130-13.3.

159-163. die Pest konnte jedoch nur bis zu neujabr dauern,
dann ziehen die entflobnen menschen wieder in ihre bäu-
ser, hüten sich aber wol durch die thür einzugehn, son-
dern steigen durcbs fenster.

Etwan in die mitte des 17. jb. fällt was Johann Parum
Schulze, ein wendischer bauer *) meldet: es ist so zugegan-
gen , das ein man, wie es davon allezeit geredet ist wor-
den, der ist gewesen und bat gebeifsen Niebubr, da anilzo

Kulfalcn auf wohnen, welcher nachher Lucbau ist ge\» esen,

wie er von der stadt fahrt, kompt ein tnon bei ihm unter

wegens, bittet ein wenig auf den wagen zu treten, spricht

er sei sehr müde, fragt ihn der Hans Niebuhr auf wen-
dische, wie es zu der zeit die spräche gebräuchlich gewe-
sen, wohin und her? und nimpl ihn auf den wagen, wil

er vorerst sich nicht kund geben, dieser Niebuhr aber,

was trunken, beginnet barter zu fragen, gibt er sich kund
und spricht, 'ich wil mit in deinen dorf, da bin ich noch
nicht gewesen, denn ich bin der Pest.' Da bat dieser

Niebuhr um sein lebent, gab der Pest ihm ein lehr, er

solt ihn vor dorf stehen lassen mit dem wagen, und sicli

Hdcliend Ulisziehen und überal kein kleid an seinem leibe

haben, und sol sein kesselhaken nehmen, forne aus seini

*) aus «lern dorfe Sülen, kircbspiels Kiisicn, im Liiiieliiirgisclien
;

um 1740 schrieb er eine clirDiiilt auf. aiin. der br. lünel). cbui binde,

jabrg. 8. Hannover 1794 p. 282. 283.
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haus ausgehen mit der sonnen muh sein hof evuvib lau-

J'eu, den solle er unter die tüischwelle vergtahen: 'wen
nur niemand mir erein Iräyl', s|)iichl der Fest, 'durch den
geruch, die in des kranken klcider ist.' Der Niebuhr aber

läfst ihn mit dem wagen eine gute ecke ^om dorf, denn
es war naclils; nahm den kesselltaken , hei' nackend aus
dem dorf und rund um und stak das eisen unter die

brücken, welches zu a'^ 1690 ich selber gesehen habe,
die brück ist gebessert worden, aber von rost bald ver'

zehrt. Wie dieser Niebuhr nach sein pferd und wagen
kompt, sagt der Pest: 'het ich das gewust, soll ich dir das

nicht kund gclhan haben, das du ein solches in deinem
sinn dich hast fürgenomen, und hast mir ilas ganze dorf
zu gemacht.' \sie der Niebuhr vor dem dorf kompt, spant

er seine pferde vom wagen und läfst ihn drauf sitzen,

ist auch keine krankheit von peslilenz im dorf gespürt wor-
den; sonsten in allen umliegenden dörfern hat die seuche

lieftig grassieret.

So weit Scbulzes ungeschlachter, naiver bericht. Das
wegschaffen des kesselhakens vom herde scheint auflas

-

sung des hauses auszudrücken: in leeren häusern hat der

tod nichts zu holen, wie der abtretende, ausziehende ei-

genthünier symbolisch 'das haal auf dem herde nieder

schürzet,' so mufs es der neue besitzergreifer 'aufschürzen' *).

Das laufen um das haus, um das dorf gleicht jenem tra-

gen des Widders um die stadt, und die entkleidung stimmt

zu dem römischen brauch.

Weil aber die Pest schlecht zu fufs ist, läfst sie sich

auf dem wagen in das dorf einfahren, oder auf dem rü-

cken, gleich hockenden hausgeistern und irwischen (s. 480.

868] einschleppen.

Nach schwedischen sagen kam die Pest von süden her

ins dorf, blieb vor dem ersten hof slehn und sah wie ein

kleiner, scliöner knahe aus, der ein reibeisen rifva) in

der band hatte und daraufrieb, wenn das geschah, blieb

noch einer oder der andere im haus leben, da die reihe

nicht alles mit sich wegnahm, kam er aber ins nächste

dorf, so folgte hinter ihm die Pestjungfrau (pestflicka),

die kehrte mit einem besen vor dem thor, dann starben

alle im ganzen dorf. man erblickte sie aber nur sehr sel-

ten und immer bei tagesanbruch. [Afzelius 4, 179).

In Yestergötland beschlofs man gegen den digerdöd

ein menschenopfer, und zivei arme hettelkinder , die ge-

') Wulfler deduclion , beil. no. 4. 5. 135.

72*
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lade daher gegangen kamen , sollten lehenditj in die trde

geyrahcn werden, man warf schnell die grübe auf, gab

den kiiulerii , die hungrig waren, schmalz auf kuchen und
Jiefs sie sich nieder setzen: während sie afsen, schaufelte

das Volk die erde in die hohe, 'ach,' rief das kleine kind,

als die erste schaufei über es geworfen ward , 'da liei mir

erde auf mein Schmalzbrot." der liügel wurde über den

kindern zusammen geworfen und man hörte nichts weiter

von ihnen. (Afzelius 4, 18 Ij. Hierzu halte man das ein-

mauern der kinder in die grundfesle des neuen haus (s. 1095)

und das opfer der jungen kuh im heiligen feuer bei vieh-

sterben (s. 575),

In Norwegen stellt man sich die ^Vesla vor als alte,

bleiche fraii, die im land umfuhr mit einer reibe (rivc,

einem gezahnten Werkzeug, womit erde oder heu und ge-

traide auseinander gezogen wird) und einem besen (lime);

wo sie die reibe brauchte, kamen einzelne mit dem leben

davon , wo sie aber mit dem besen fegte, starb jede mut-
terseele. Zu einem mann, der sie über ein kleines was-
ser setzte, und bezahlung forderte, sagte sie, 'daheim auf

der bank wirst du dein fergegeld finden,' kaum war er

nach haus gelangt, so siechte er und starb alsogleich.

Oft erscheint sie auch in rothem kleid und wer sie schaut,

gerälh in angst. (Faye s. 135).

Die Serben sagen, luiga sei eine leibhafte frau, die

in weifsen schleier gehüllt gehe, viele haben sie so ge-

sehn, einige gelragen, sie kam zu einem menschen aufs

feld oder begegnete ihm unterwegs und sagte: 'ich bin die

Ixuga, trag mich dort hin!' der mann nahm sie huckepack
und trug sie ohne mühe dahin wo sie wollte. Die Kugen
(pesten) haben ihr bind beim nieer, aber golt schickt sie,

wenn die leute übel thun und >iel sündigen. Zur zeit wo
die pest würgt, nennt man sie nicht kitga, sondern knma
(gevatleiin), um sie geneigt zu macheu. dann wagt man
auch nicht, ungewaschene gelafse slehn zu lassen, denn
nachts geht sie durch die küche, und wo sie dergleichen

erblickt, scheuert und fegt sie alle löllel und schusseln

(und wird dadurch im haus aufgehallen), zuweilen trägt

sie auch den speck aus dem bodcn weg.

Hier erscheint sie wiederum nach art der allen göt-

linueii, unserer Holda und Berhta , die keine Unordnung
im haushall leiden (s. 247. 250).

Den Slovenen ist die Viehseuche (kuga) ein scheckiges

kalb, das durch sein geschrei rinder und schale tödlet.

(Murko p. 784).
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Der teufcl soll gesagt haben
,
gegen die kuga gebe es

nur ein mittel, hacke und haue d. h. begräbnis. (Vuk s.

V. metil).

Ein finnisches lied (Sclnöler 60) beschwört die Pest

schnell fortzuwandern in stahlharte berge , in den dunkeln

Norden: reisepferd und wagcnpferd soll ihr dazu gegeben

Averden. Sie heifst rutto , die plötzliche, wie jenes nihd.

der gäbe tot.

Man hat in Niederdeutschland volkssagen von dem
Ileidinaiin , welcher nachts den leuten in das fenster

hinein(juckt: wen er dann ansieht, der mufs im jähr und
tag sterben, gerade so schaut Berhta ins fenster (s. 252)

oder der Tod (s. 732). auch in Tirol erzählt man vom ge-

spenst, das in sterbenszeiten umgeht: zu welchem fenster

es einschaut , in dem hause sterben die leute (DS. no. 266).

In der Lausitz schleichl Sniertnitza weifse/estaltel in

den dörfern um: auf welches haus sie ihren scbritt kehrt,

da gibt es bald eine leiche. im hause selbst thut sie ihre

gegenwart kund durch pochen und bretwerfen. Zuckungen

sterbender sind kennzeichen, dafs sich Smerlnitza ihrer

bemächtige, (laus. mon. sehr. 1797. p. 756).

Es kann im mindesten nicht zweifelhaft bleiben, dafs

alle diese verschiedenartigen personificationen der pest

als ausflüsse höherer gottheiten des alterthums zu betrach-

ten sind, deren mitleidige und furchtbare gewalt dabei

wechselsweise vortritt, weifsgeschleiert schreiten sie ein-

her gleich Berhla und der zu mittag im getraide wandeln-
den multer. pcstjungfrau und schicksalsjungfrau berühren

sich nahe, morowa dzicwica und Marena, Morena (s. 731),

die versebrende göttin und die heilende, schonende Eir.
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CAP. XXXVII. KRÄUTER UND STEINE.

JrJiniiis bat über seine nalurgcscbicbte dadurcb eignen reiz

gebreitet, dafs er aucb die abergläubischen meinungen des

Volks von tbieren und pflanzen umsländlicb anzuführen
nicht verschmäht, wie stechen seine chrfurcht vor dem
alterthum, seine sprachgewandte darslellung ab von dem
trocknen ernst unsrer heutigen naturfbrscber, die keinen
blick auf den brauch der heimat verwenden und alle kraft

und zier des deutschen ausdrucks für geringfügig achten.

'Jti'iit, steine unde wort haut an kreften grtizen bort'

sagt uns Freidank 11J,G, und da den zwergcn besondere
künde der in kräutern verborgnen heilgabe beiwohnt (s. 420.

426), so ist zu beachten, dafs gerade einem könige ihres

geschlechts Goldemar (s. 422. 435. 477} der ausspruch in

den mund gelegt wird: 'Christianos fidem in verbis , Ju-
daeos in lapidibus preliosis, et Paganos in herbis ponere.'

Meibom script. 1, 186. Das heidenlhum bietet eine fülle

mUhischer Vorstellungen von dem Ursprung und den manig-
fachen lügenden der kräuter.

Wie unter den menschen ragen unter den KRÄUTERN
edle vor gemeinen, sie sind von gcittern an einsamer heiliger

Stätte geschalTen, aus dem blul unschuldiger gesprossen,

von vögeln herangetragen. unter dem fufslritl der göllin

keimt die blume, wie da wo sich liebende traurig sclK'iden

gras und gewächsc dorren, am gipfel des bergs, auf welchen
der liebende die geliebte sterbend empor getragen halte

und ihr letzter labelrunk gegossen war, wuchsen heil-

kräuler, die dem ganzen lande zu stallen kamen [Marie de
France 1, 26b). berge hegen das seltenste der pllanzcnwelt.

oben auf der Ida lagerten Zeus und Here (II. 14, 347):
Toiat d V710 y&mr din (fvev viOxy^Xfa iioiijv,

loii öv &' iootjevtix i^l- xqoho v ?)()' v u y.ir&ov,
iivuvov Vax) fnO.uxöv , os uno y&oros vH-'öo ttgya-

Solch ein blumenbell scliMcbt noch den minnesängern in

gedanken [Wallli. 39.40), aber die menschen müssen sich

blumen und gras unter vogelsang dazu brechen. Der an-
sieht des miüelallers lag es nah heilend(^ kräuter aus dem
grabe heiliger niäiiiier spiiefsen zu lassen, wie \\ir blu-
men auf grabhiigel |)l]aiizen und da\<)ii zum angedenkeu
pllücken. auch an dem liiigcl des liuorco wäclist wunden-
heilende rosamarina, deien brechen menschen in tauben
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wandelt (penlam. 4, 8). das grab des heiligen trägt einen

l)irnbaii[n , von dessen fruchten kranke alsbald genesen

(dreg. tur. mirac. 1,47). vorhin s. 1129 ist ang(;führt, wie
um f'ufs eines heiligen bildes eine nova species (das ist

jenes homerische vsodtjh'-g) zum säum des kleides heran-
sprofs und dann heilkräftig wurde; hierzu halte ich was
Plin. 24, 19 meldet: herha in capite slatuae nala col-

lectacjue alicujus in vestis panno et alligata in lino rufo

capitis dolorem confestim sedare traditur.

Aide kräuter und blumen sind nach tjöltern benannt,

doch die anlasse der namen selten berichtet, daher sie

manigfacher auslegung unterliegen, der gott hat die pilan-

zen hervorgebracht und sich ihrer bedient, sie sind ihm
lieb oder verhafst, ihre gestalt und färbe wird einzelnen

gliedern des göttlichen leibs , dem gewande oder geräthe

des gotts verglichen, so heifst Baldrs brä (s. 203, vgl.

supercilium Veneris), Freyju här (s. 280) nach dem leuch-

tenden glänze der blume, forntotes [ohne (s. 220), Niardar
vöttr (s. 198) nach den blättern, die wie fünf finger neben

einander slehn. Donnerrebe ist lett. Pehrkones. Donner-
krant, Donnerbesen (s. 168) köimen wie barba Jovis aus

dem struppigen geflecht der ranken gedeutet werden; ich

weifs aber nicht wie sich Perunika (s. 168) zu Perun ver-

hält. Teufelsbifs ist von dem eindruck der zahne genannt,

den man an der pflanze wurzel zu gewahren glaubte und

dem bösen geiste zuschrieb. Eine menge andrer benen-
nungen sind von titttren, vorzüglich denen der einheimi-

schen fabel liergenommen , bei welchen die phantasie auf

ähnliche weise geschäftig war.

Im sanskrit wird an blumen und kräutern das heil-

same durch den beisatz freund, das schädliche durch feind

bezeichnet, z. b. Ravidprija, der Lakschmi lieb = lotus;

Jamaprija dem Jama lieb m: ficus indica, vgl. Potts forsch.

2, 424-427. Hierzu halle ich das ahd. (jotafargezzan

marrubium album (Graff 4, 279), mnd. (jotvorijhetene (Bruns

beitr. s. 48) und die redensart ' ergaz im got' (gramm.

4, 175) vgl. oben s. 17; das kraut heifst nbd. andorn.

Ohne zweifei führen andere kräuter ihren göttlchen

namen daher, dafs sie zuerst von göttern den sterblichen

als heilkräftig geiviesen wurden, bei den Griechen schei-

nen Athene nnd Artemis in dieser beziehung thälig: ich

glaube dafs von unsern göttinnen Friijg und Freyja, oder

wer sie später zu vertreten hat, vor allen Maria, ihre

stelle einnehmen. Wahrscheinlich wurde Arteuiisia von

Artemis gefunden oder gezeigt, Proserpinaca 'Plin. 27, 12,
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104) von Proscipina. das •nuQ&iviov wies die göltlicbe

rTuQ&erog, Pün. 22, 17 erzähll: venia carus Pericii Allic-

nicnsiiim principi , cum is in arce templum aedificaret

repsissel(jue super allitudineni fasligii et inde cecidisset,

hac herba dicitur sanatus, monslrata Pericii somnio a

Illinerva, quare Parthenium vocari coepta est assigna-
turque ei deae. von der lappa Leifst es 24, 18: medelur
et suibus effossa sine ferro : (juidam adjiciunl et fodienlem
dicere oporlere: 'baec est berba argemon, (inam Minerva
veperit, suibus rcmedium qui de illa gustaverint.' agye/iov
bedeutet albugo. ob der Iris name von der götterbolin,

die sie verkündigte, oder von der weifsen färbe der liiie,

oder aus andern gründen berzuleiten ist? auch ein eiujel

oflenbarte im träum die nngelica Aw. 1, 159).

Jene von Ibieren bcrslammenden benennungen können
dadurch noch sinnvoHor werden , dafs man solche tbiere

auf den göttercultus zurückfübrt. so brauchte den namen
bärenklaue, w olfsmilch, abd. w olveszeisala, ags. vulfesta^sel,

ags. hräfnesleäc (rabenlaucb) nur ein mvthus unter zu lie-

gen, aus welcbem sich ein Verhältnis des krauts zu dem
lagesanbruch (s. 705), dem von der wölfin aufgesäugten
beiden, dem von dem gölterboten hergelragnen beilmiltel

ergäbe, ein überzeugendes beispiel gewährt die spechts-
wittzel, die der heilige vogel (s. 638), nach dem vermut-
lich einer der hehren wälder unsrer vorzeit Spehteshart
hiefs, herbringt, nicht blofs die zum sprengen der keile

laugende, sondern vor dem abbrechen scbützt und ver-
theidigt er zumal die paeonia (s. 925). die heilende nanavia
wird auf fJunnv den göttlichen arzt bezogen, der gerade
dem verwundeten Ares boislebt (11. 5, 900), so dafs mir
hieraus zusammenbang zwiscben Ares und dem römischen
Mars, dessen vogel der specbt ist, durcbbricbl. auch
Albene hiefs fluion'i'a. aber nicht ungehörig scJieint, dafs

wiederum nach unserm Zio ein kraut genannt ist: altn.

Tyvidr, dän. lysveil, dapbne mezereuni (s. 180), was sich

abd. übersetzen liefse Ziowitu, Zioweswilu , d. i. Älartis

arbor, liguum, frutex. statt dieser abd. benennung ündet
sieb eine andere entsprecbende , die ich jetzt ricbliger als

oben s. 399 zu erklären glaube. damals dacble icb an
Sigelint, weil aber die sclireibung tV/ye/m/n, d.i. Zigeliiila

überwiegt ((iralf 5 , ()27; , Zilant ((iralf 5, 659) dasselbe
scbeinl, und neben Zeilnnd uocb beule in ()streicb Zil~
lind, ZwHind, Zivilindc dapbne mezereuni bedeutet '],

') also in Iniidstriclicn , die crirtf; und nichl /.isl.ig pehraiiclieti (s. 113.
1^3); in dem pd.in/ctiiiarncn folj^licli grif ilcr Zioculliis wiiltr um.
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so erschliefst sich die rechte alte lesart Ziolinla, welche in

form und sache zum altn. Tyvidr stimmt, linla ist nicht

allein lilia, sondern auch über, hast, und die pflanze heifst

uns bald seidelbauni, bald Seidelbast (für zeiiindebaum,

zeilindebast), den man als Jieilendes gifl aufzulegen pflegt

(Höfer 3, 135). ein ags. Tivesvudu, Tigesvudu, Tigeslind

ist leicht zu mutmafsen. Seien nun daphne und paeonia
verwandt oder unterschieden, ihrer mythischen analogie

benimmt es nichts; nach Plinius hiefs letztere auch pen-
torobon, •neviögoßor, weil sie vier oder fünf erbsen trägt,

ihr böhni. name leutet wlci l}ko, d.i. wolfsbast, ihr franz.

garou , d. i. werwolf , loupgarou. Aus F. Magn. lex. 758.

759 hole ich aber noch einige andere merkwürdige pflan-

zennamen nach, die viola 31arlis, franz. violette de Jflars,

heifst in Island 2»/sfi6la, Tyrsfiola, was haare Übersetzung

des lat. namens scheint, der weniger den gott als den
raonat ausdrückt, nhd. merzviole. wichtiger ist das norweg.
Tyrilnahn (Tyris galea) oder Thoralm, Thorhialm (Thori

galca), lliorhat (Thori pileus) für aconitum, wozu das

nhd. eisenhüllein, schwed. dän. slormhut sturmhut) stimmt,

es scheint einer ähnlichkeit der bluniengestalt mit dem
heim oder hut abgesehn ; die pflanze heifst aber auch
wolfskraut, dän. ulveurt, engl, wolfbane, dän. ulvebane,

ulvedöd, was sich auf Tyrs kämpf mit dem wolf deuten
und wiederum mit jenem wolfsbast, garou vergleichen läfst,

da auch andre benennungen zwischen daphne und aconi-
tum schwanken, ja wolfsbast darf an die dem Fenrisülfr

angelegte fesseln la;ding (dän. leding, Molbechs dial. lex

s. 317), dromi und gleipnir (Sn. 33. 34. 35) gemahnen. Noch
ein name für daphne wurde s. 350 angegeben: JViclands-
beere, neben dem nord. P^elandsuvt für den heilkräftigen

baldrian (die Valeriana), so dafs die deutung wieder auf

einen der gröfstcn beiden unsers alterthums führt, dessen

vater der heilkundige TJ^ate war.
Es ist aber nur eine geringe zahl von kräulern nach

göttern oder beiden genannt, gegenüber den vielen auf

götlinnen und weise frauen zurückführbaren. unter ihnen

fallen die meisten heutzutage Aui Maria, die wie bei klei-

nen, zierlichen käfern (s. 658) oder glänzenden slernen

(s. 689) die ältere Froniva ersetzt. Frauenschiihli ist (ri-

folium melilotus, weil die blume einem weiberschuh gleich

sieht, sonst auch Marietipatdöffelchen ^ ist Ct/pripediiim

calceolusVeneris danach gemacht? Frauamenteli, ösafraiia

menteli (Tobler 204'') alchemilla vulg., von ihren mantel-

artig gefalteten blättern. Fvanasecheli geum rivale (Tobl.
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204''), Fieyjuliar komtnl inebrern arten des farnkraiiles zu

(üben s. 2bü] ; stimmt es blofs /ur berba capillaris, capil-

Ins Venevis bei Apulejus bcib. 47 oder ist es daber enl-

lebnl ? Frmienlt'än, J/rtrieulliräne orcbis mascula
;
Stahl.

1, 296) erinnert an Helenium , e lacrimis Helenae natum
(Piin. 21, 10), nocb mebr an Freyias gokitbränen, grätr

Frevju (Sn. 128. 133, vgl. oben s. 301) und an das nieder-

fallen von blumen und cdelsteinen, wenn -iötlinnen lacben

oder weinen (s. 1055); ein kostbarer wein beifst unser
lithfraiitnmilch. wie der bhunenname mnlttV(j(itles(jVns-

cheii entstand erzäblt die kindcrleaende. Franenschiöfsli,

Frauenscltlüssel primula veris (Stald. 1, 124), sonst auch
himmelsscblüssel, scblüsselblunie, weil sie den frübling er-

schliefst oder schätze ofnet? sie trägt auch andre namcn
und ist die heilkräftige betonica, von welcher nachher
nocb. Da alle solche gewächse auf unsern wiesen heimisch

sind, ist es unwahrscheinlich, dafs ihre henennung aus

dem latein geschöpft und erst in den letzten Jahrhunderten

aufgebracht wurde; obgleich abd. glossen kein mit frouwa
zusammengesetztes kraut darbieten. Auf Ostara die oster-

hluine (ostergloie Ms. 2, 61**) zurückzuleiten wäre allzukühn,

weil sich der ausdruck wie maiblume von der zeit ihrer

blute verstehn läfst; geopfert wurden maiblumen [s. 52) von
weifsen frauen getragen (s. 914i, und abergl. 1075 rälh sie

vor Sonnenaufgang zu pilücken.

Blumen sind fraulicher schmuck, kränze werden von
Jungfrauen gewunden, kräuter von erfahrnen frauen gele-

sen, schön sagt Marner Ms. 2, 174-^: ' ez riiichel als ein

edel krut üz einer megde hant.' Warum sollte nicht schon

den weisen frauen unseres frühsten alterthums kräuterkunde

beigewohnt haben? noch hexen und allen weibern wird

sie zugeschrieben und nicht ohne bedeutung scheint, dafs

die hexen ihrem bubler oder sich selbst namen aus beil-

kräutern entnehmen ;s. 1015). Jiexenkräuter dürfen aber

ganz eigentlich beschveikrunl, beru/'kraiil heifsen, obgleich

man diese henennung auch auf einzelne pQanzen ange-
wandt hat.

Das brechen und holen der kräuter musle zu bestimm-
ter zeit und nach hergebrachtem brauch geschebn.

Meist vor Sonnenaufgang in tagesfrühe, berba (jua-

*'un(|ue a rivis aiil lUnninihns (inle solia oiliiin collecla,

ila ut nemo cuUiiienlein videal. JMin. 24, 19; praecipiunl

aii([ui clfossuris anagallida ante solis ortum iniusiniain

tjuidnuani aliud loauantur, ter saluUtre eitin, tum subla-

liiin expriniere, ila praecipuas esse \irt's. 25, 13; ajunl si'
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quis ante solis ortum eam (charnelaeam) capiat, dicatquc

ad albiigines oculoruin sc capere, adalligata discuti id Vi-

tium. 24, 14; cl banc (Samolum herbam) sinisira manu
legi a jejunis. 24, 11; radiccm (pistolochiae) ante solis

ortum erutam imolvuiU lana. 20, 4. Den viscus suchte

man im neumond, prima lima, Plin. 24, 4; die verbenaca
circa canis orlum, ita ut ite liina aut sol conspiciat. 25, 9.

Von menschen und geslirnen ungesehn , ungesprochen und
ungegessen, soll der sammler sich den heiligen kräutern

nahen. Maiblumen sind vor sonnetiau/gany , teufelsabbifs

vor JohannismilttrnaclU zu brechen (abergl. 190. 107.5).

Plin. 25, 3 gibt nachricht von einem kraut, welches
die Kömer herha hrilunnica nannten , weil sie aus den
zwischen Germanien und Britannien gelegnen inseln (ex

oceani insulis extra terras positis 27, 1) gebracht wurde:
llorem vibones vocant, qui collectus priiisquaui lonitriia

audiantur et devoralus securos a fulminibus in totum red-
dit. Frisii, qua castra erant, nostris demonstravere illam,

mirorque nominis causam, nisi forte confines oceano Bri-

tanniae velut propinquae dicavere. non enim inde appel-
latam eam quoniam ibi plurima nasceretur certum est,

etiamnum Britannia libera. Hier haben wir eine schon
von den alten Germanen beachtete pflanze, und die beslim-
mung, dafs sie vor dem ersten im jähr gehörten donner-
schlag gebrochen werden müsse, klingt ganz deutsch, sie

schützte gegen blitz, war also dem donnergott heilig, gleich

der hauswurz (s. 167), die auch donnerwehr heifst. ags.

glossen übersetzen die brilannica li(even liydele; hsven ist

glaucus, das zweite wort entw. von hud praeda oder hyde
porlus abzuleiten, im letzten fall läge der begrif einer

blauen seeblume nah. ein wassergewächs war es auf jeden
fall, man meint bydrolapathum. gern möchte ich darin

das den Friesen und Seeländern heilige seehlatt [s. 620)

wieder erkennen, dessen blume weifs oder gelb sein soll;

der name nixblitme, innmmel könnte an die indischen

des lotus gemahnen: Ramaprija (der Hama, d. i. Lakschmi
lieb), Srivasa (haus der Sri = Lakschmi, der aus dem
meer gestiegnen .

Wurde ein kraut ausgegraben , so war es römischer

gebrauch, vorher rings um in die erde meth und honig,

gleichsam zur sühne, einzugiefsen, dann die wurzel mit

dem Schwert zu umschreiben, gegen morgen (oder abend)

zu schauen, und die gegrabne alsbald in die höhe zu heben,

ohne dafs sie die erde berührte, favis ante et melle ter-

rae ad piamentum datis, circiitnscriptam ferro verbena-
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cam) effodi sinistra mann el iu siihlime loUi, Plin. 25, 9;

et rossuii (iridcmj Iribiis anle ineiij>ibus lutiha aniia cir-

cnmj'usa hoc veluli 'placamenlo terrae hlandiiiiUur , cir-

cumscripta viucrone gladii orbe triplici, et cum legerint

eain protinus in coelum ottollunt. 21, 7; nigrum ellebo-

riim melanipodion vocanl, quo et domos sufliiiril pnrganl-
que spargentes et pecora cum precalione solemni , lioc et

religiosius colligitur. primum eiiim (jladio circnmscribitur,

dein qui succisurus est, orlnm spectat et precalur, ut id

liceal sibi concedenlibus diis facere, observalquc arjuilae

voldtus y fere cnim secantibus intercst, et si prope advo-
lavit, morituram illo anno qui succedat auguriuni est. 25, 5;

cavent efFossuri mandragorani] contrarium ventum et tri-

bus circnlis ante (jladio circumscribnnt
,

postea fodiunl

ad occasnm spectanles. 25, 13. Auch wurde zuweilen die

gegrabne wurzel nach gemachtem gebrauch wieder einge-

graben, damit sie leben bleibe: hanc (senecionem) si ferro
circumscriptatn effodiat aliquis tangatque ea denlem et

alternis ter despual, ac reponat in enndem locnm ita

ul vivat herbu , ajunt denlem eum postea non dolitu-

rum. 25, 13.

Es galt zu verhüten , dafs kaltes eisen an die w urzel

komme (daher man sich des {joldes, oder gejlühten ei-

sens zum schneiden bediente) und dafs das ausgezogne
kraut, der geschnittne zweig die erde berühre*): radicem
I)istolochiae) ante solis ortum erutam involvunt lana co-
loris, quem nativum vocant. quidam anro ejfodiendam cen-
senl, cavendumque ne terraui adlinyat. 20 , 4 ;

(viscum)

collectum e robore sine Jerro, si terram non atlitjit, co-
milialibus mederi (pulant;. 24, 4; virgani e myrice defra-

ctam, ut nenne terram, neaue Jerrnm attinijeret. 24, 9;
cavendum ne avulsa herba terram tangat. 25, 13; herba
juxta (juam canes urinam fundunl, evulsa ne ferro attin-

jalur, luxalis celerrime medelur. 24, 19.

Mit der linken liand wurde gebrochen oder ausge-
zogen; zuweilen geschah es enttjürlet und entscituht, und
in dem brechen muste aus(jesprochen werden pir %ven

und zn welchem behuf: si cpiis unum e\ bis (pomis i)u-

nici mali) solutus vinculo omni cinclus et calceatus alque

eliani anuli decerpseril dnobns di<jitis
,

pollice et ijnarto

sinistrae munns, alcpie ila luslratis levi lacluoculis, mox

*) wie man der licxe die erde /.u beriiiiren iiiclil gcslaUclc

(s. 1028); das iaidar rncgin.
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in OS addiUim devoravciil, ne denlc contingat, aflirmaUir

nullani oculorum imbecillitalem passurus eo anno. 23, 6;

praecipilur iit sinistra manu ad hos usus eruatur (iris

rufa) colligentesque dicanl cujus hominis ulique causa

eximant. 21, 20; parthenium .... magi contra lerlianas

sinistra manu evelli eam jubent, dicique cujus causa vel-

latur, nee respicere. 21, 3ü; pseudanchusa . . . foliuni

ejus sinistra decerpi jubent magi et cujus causa sumatur

dici. 22, 20; praecipilur ut qui colligit thlnspi, dicat su-

mere se contra inguina et contra oinnes collectiones et

contra vulnera , unatiue manu tollat. 27, 13; autumnalis

urticae radicem alligatam in tertianis, ita ut aegri nun-
cupentur cum eruitur ea radix, dicaturquc cui et (juorum

filio eximatur, liberare tnorbo Iradiderunt. 22, 14; bu-
glosso inaiescente, si quis meduUam e caule eximat, di-

Cttfque ad fjuem liberandum febre id faciat. 26, 11. Co-
lumella 6, 5 von der radicula, quam pastores consili-

ijinem vocant. ea in Marsis montibus plurima nascitur,

omnique pecori maxime est salutaris. laeva manu effo-

ditur ante solis ortutn , sie enim lecta majorem vim cre-

ditur Labere.

Dergleichen angaben vermag ich freilich aus unserero o O
einheimischen armen und abgeblafsten Überlieferung wenig

gegenüber zu stellen, bedeutend ist Burcards nachricht

von der bilisa (dem hyoscyaraus)
,
quam virginem nudam

minima di(jito dextrae manns eruere faciunt et radicilus

erutam cum ligamine aliquo ad minimum digitum dextri

pedis ligare; der zweck wurde schon s. 5G0 angezeigt, die

naktheit des sie ausreifsenden mädchens stimmt zu jenem
gürtelablegen und enlschuhen, doch die rechte band und
der rechte fufs weichen ab von der Verwendung linker

gliedcr bei den Römern, der ganze gebrauch scheint aber

auch in Gallien bekannt gewesen, wo bereits die Römer aus-

gebildeten kräutercultus wabrnahmen, wie sich nachher noch
zeigen soll. Ein ags. kräuterbuch hat folgendes gegen

augenschmerz, vid eägena säre: (er sunnam upgange odde
hvene (er heo fullice gesigan onginne, ga td J)3erc ylcan

vjrte Proserpinacam and bevrit hi äbütan mid änum gyl-

denum hringe and cved J)ät |)ü hi tö eägena Isecedöme

niman ville, äfter J)rim dagon gä äft J)aer tö a^r sunnan-
gancge and genim hi and hob onbütan j[)äs mannes svy-

ran. heo framad vel. Gegen älfädle: gang on punres{efen,

{)onne sunne on setle sie, |)a?r J)ü vite Elenan standan,

sing ^onne benedicite et pater noster and sling {)in seax

on J)d vyrle. laet stician eft tö {)onne däg and nibt für-
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dum scade on |)ain ilcan ahlc
,

gang arcst to ciiiceaii

and \tc gesena and gode bebeod. gang |)onne svigcndc

and Jicali |}c bvälbvega cgcsliccs ongean cinne oddc man,
nc cved [)i'i bim ainig vord to, a)r \n\ cume lo [y.me vvrle,

{jc |)u on icten ;cr gemearcodcst. sing {)onne bcnedicite et

paler nosler. adelf |)a vyrt. Ifcl slician jnit seax [)icron.

«fange eft sva \>\i radost mäge t«) ciiicean and lege ander
veot'od mid päm seaxe. lajt licgean oddät sunne uppe
sie. äwäsc siddan, do tö drence and bisceopvvrl and Cri-

sles miüles ragii , avyl J)riva on nieolcum, geot {)riva ba-
iig Väter on: sing on pater nosler and credan etc. and
hine eac ymbvrU tnid svtovde on nn bealfa on cruce and
drince {)one drenc, siddan bim bid sona s;rl. Hier scbeinl

die lateiniscbe grundlage, mit einscbaltung cbristlicber ge-
bräucbe, offenbar. Tbiers im traite des superslitions sagt:

quelques uns pour se garanlir de malefices ou de cbarmes
vont cueillir de (jrand mutin, a jeun, satis avoir lave

leiirs tnains , saus avoir prie dien, saus parier a per-
sonne et saus sahier personne en leur cbemin une certaine

plante, et la metlent ensuite sur la personne maleficiee ou
ensorcelee. Ils portent sur cux une racine de chicoree,

qu'ils ont louchee a (jenoux avec de Vor et de Vargent
le jour de la nativite de saint Jean baptiste, un peu avant
le soleil leve et qu'ils ont ensuite arrachee de terre avec

un ferrement et avec beaucoup de ceremonies, apres lavoir

exorcizee avec Pepce de Judas IMacbabee. das mag wie-
der celliscb sein und gleicbt docb den röraiscben bergän-
gen, Judas beldenscbwert vertritt das kreisziebende ferrum.

mit gold stall eisen abgescbnitlen wird aucb abergl. 581.

Als Kenart auf der wiese die gcsucbte pflanze findet und
bebulsam ausziebt, beifst es 'ne l'a triblee nesnnachie,
encois la menja sanz tribler, del remanant ala froler tre-

stotes les plaies ([u'il ot et li cuir maintenant reclot et fu

gariz et trestoz sains. 25105-11). das kraut sollte weder
gerieben noeb gequetscbt werden (vgl. Micbels Trisl. 2, 50).

Wenn in Tburneissers erkl. der arcbidoxen, Berlin 1575
bl. 7<j gesagt wird: 'verbeen, agrimenia, modeiger cbar-
freytags graben bilfl't dicb sebr, das dir die frawen wer-
den boldt, docb braucb kein eisen, grahs mit goldt^'

so scbeint das aus lat. quelle geflossen. Viel merkwürdi-
ger beifst es in einem liede des bälzleriscben bucbs von
dem 'kraul bolfen' l.i?, 294: 'daz ist gar ein edel kriU,

grab ez stille, nicht ze l/'d , schützen sind darüber ge-
setzt, begrif man dicb du wurdst geletzt an diner sa'lden

b()bslem pfanU' solche scbützcn und büter des krauls ver-
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j;lcit;lieii siel» jenem die i)aeonia bcwaclicntlen specht
;
gern

aber möchle man von ihnen genaueres wissen.

Über das anbinden [aUiijare, ge\s öbnlich adalUfjare *)

der gebrochnen oder gegrabnen kräuter erlheill Plinius

folgende vorscluiften: berba adalligata laevo brochio ila

nl acger quid sil ilhid iynoret. 24, 19; niagi beliotroj)iuni

((uarlanis aunter, in terlianis ter alliuari jubent ab ij)so

aegro, precarique eum solnlurum se nodos liberalum, et

ila lacere non excmta berba. 22,21; sunt qui genicula

novetn \c\ unius vel e diiabns Iribusve lierbis ad hunc
arliculoruni nunierum involvi lana snccida nigra jubeant

ad remedia slrumae panorumve. jcjunnm debere esse qui

colligat, ila ire in domum absenlis cui medealur, super-

venientique ler dicere, \jejuno jtjununi medicamenlum dare,

atque ita adalliijare, Iriduoque id facere. quod e grami-

num generc Septem inlernodia habet, elTicacissinie capiti

intra dolores adalligatur. 24, 19; alligel ei Septem folia.

26, 11; verbenaca jumenlorum febribus in vino medelur,

sed in terlianis a teriio ijenicnlo incisa
,
quartanis a quarlo.

26, 11 **). slatl des anbindens legte man auch unler des

kranken bauplkissen : sedum, si involutum panno nigro

ignorantis pulvino subjicialur. 26, 10; somnos allicit ol-

lactum, aul inscio snb capite posilum. 27,7. Der kranke

sollte in der regel nicht wissen, was ihm angebunden oder

untergelegt wurde; gelenke und knoten der kräuter stan-

den in bezug auf art und Wiederholung des bandes. Oft

reicht es hin, das schützende gewächs in der hand zu

halten oder bei sich im gürtel zu tragen ; virgam ])opuli

in manu ten entibn s mieiiri^o non metuatur. 24,8; virgam

qui in manu habeant aut in cinctu , neganlur inlerlrigi-

nem senlire. 24,9; inlerlrigines negal fieri Cato absinlhium

ponlicum secum habentibus. 26,8. aber auch wer die nym-
|)haea in der hand haltend fiel, wurde epileptisch (s. 620).

Man püegle aber in vielen gegenden Deutschlands kräf-

tige kräuter oben an der bühne an dem hauplbalken, oder

über thür und thorweg aufzuhängen , wo sie das jähr

hindurch blieben, bis sie durch frische ersetzt wurden.

*) eine merkwürdige Zusammensetzung = ndacUigare , man musle

flcn Ursprung der durchgerlrungnen assimilalion nicht mehr fühlen, weil

noch ein ad vortrat, ähnlich, doch nicht ganz, wäre unser hd. part.

geglückt (f. gegelückl), vollkommen aber gleicht allfran/.. concueillir= concolligere , conconligere.
**) vid heäfodece (kopfweh): adelf veghrcedan (plantago) hülan

isene aer sunnan upgange , bind ^ä moran (die beeren, den samen)
ymb |)ät licäfod mid vraetereäde ^raede. sona him bid sei.
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Seltsam war der römische brauch ein sieb in den weg
zu legen und mit den hindurch tvachsendtm tjrashalmen
/u heilen: cribro in limite adjecto herbae intus exstanles

decerptae adalligataeque gravidis partus accelerant. 24, 19.

das sieb war heiliges geräth (s. 1062. 106()). exstare ist extra

Stare, prominere. mich erinnert das an unsre weisthümer,
welche die dünne eines gewobenen luchs danach bestim-

men, dafs die halme (wie bei jenem sieb; hindurch stechen:

item es sprechint ouch die hoflüt, das si hundert und
sibentzig ein huobtuochs gebint dem von Hünwil, das selb

huobtuoch sölli so swach sin, wenn man das spreit uf

ein wasen, das gens gras und bollen durch das tuocli

mugint essen. 1, 12; und das selb tuch sol man auf einen

wasen spreiten und sol das in der mafs sein, das die

gens dadurch wol gras mögind essen und nicht hunger
sterbind. 1, 254. hier ist von keinem heilen die rede,

aber die betrachtungsweise ähnlich.

Nach diesen allgemeinen erörterungen will ich einzelne

berühmte heilkräuter durchgehn. einige scheinen jedoch
absichtlich keinen bestimmten namen zu führen ; dabin

gehört das kraut, welches die vögel von hirsen und penich

abhielt: pestem a milio aU\ue j)anico, sturnorum passe-

rumque agmina, scio abigi herba cujus nomen iijnolmn

est, in quatuor angulis segetis defossa, mirum dictu ut

omnino nulla avis intret. Plin, 18, 17. Ein gedieht Ls. 1,

211-18 erzählt von einer Jungfrau, die sich auf dem anger
blumen zum kränz gebrochen und von ungeföhr ein ihr

unbekanntes kraut ergriffen habe: kaum war das kraut

in ihrer hand, so sah sie vor sich alle ihre liebhaber,

vernahm ihre rede und wüste alle ihre gcdanken. zuletzt

aber schlug ihr eine gefärtin das wunderbare kraut aus

der hand, dafs es in einen vorüberüiefsenden bach fiel

und fortschwamm; da war alle Weissagung wieder ent-

schwunden. Auch die ungenaiinte blaue xvunderblume
(s. 91G. 924), die dem hirten , wenn er sie unversehens
aufgesteckt bat, plötzlich seine äugen öfnet und den bisher

verborgnen eingang zum schätz entdeckt s. 923), erscheint

desto geheimnisivoller, weil sie gar nicht angegeben wer-
den kann, der name vertjifsmeinnichl, den sie sich gleich-

sam selbst beilegt, soll blofs ihre bedeutsamkeit ausdrücken,

und mag erst im \ erlauf der zeit auf m\osotis angewandt
worden sein. Solch einen imperativischen krautnamen weist

uns auch i'linius 27, 12 auf: circa Ariminum nota est herba
([uam resedam vocant, discutit collectiones inllammatio-

ni'S(jne omiies. qui curant ea, addunt haecverba: 'Reseda
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inorbos reseda, scisne , scisne quis bic pullos egerit? ra-

dices nee caput nee pedes babeantl' baec ter dicunt tolies-

que despuunt. coUeclio ist gescbwulsl und darauf oder die

entzündung mufs das pullos agere gehn. was wir jetzt

reseda (odoraLa) nennen mag ein andres kraut sein.

Unter allen berübmten wurzeln stebt die Airline oben
an. scbon abd. gl. liefern alrnna, alriin für mandragora
(Graff 2, 523. Scbm. 3, 97) und leb habe s. 375. 376 den
namen der persönlicb gedachten pflanze wol befugt mit

dem der weisen frauen unsers böcbsten altertbums zusam-
mengestellt. H. Saebs IV. 3, 34 schildert noch die Alraun
als eine am Scheideweg begegnende göttin*). dazukommt,
dafs die wurzel selbst menschlich bestallet und ihr aus-

*) diese persönlichkeit ier Alraun geht deutlich aus einem schwank
hervor, den eine hs. des 15 jh. überliefert: Dicilur de quadam mu-
liere, quae habuit virum nimis durum, quae quandam velulam in

sortiiegiis famosam consuluit. vetula vero experla in talibus valde

dixif, se oplltna sibi scire et posse (sub) venire, si suum vellet consiiiuni

imilai'i. et dum ipsa promitleret se velle imilari, vetula adjecit: 'habesne

in horto tuo canapuni spissum et longum ?' quae ail 'habeo valde

oplalum.' cui vetula 'vade' inquit 'tribus noclibus successive in cre-

pusculo serolino ad ipsum hortum tali modo et forma, prima nam-
que nocte accipe unam libram lardi spississimi et optimi, quam po-
teris habere, secunda nocte duas, terlia vero nocte tres, et semper
ponas dextrum pedem ad canapum , ac projiciendo lardum usque ad

medium canapi vel citra haec dices verba

:

^Irau'/i du vil güet

,

mit trawrigem müet
riief ich dich an ;

daslu meinen leidigen man
bringst darzue,

das er mir kein leid nimmer lue.'

Tertia igitur nocte cum mulier haec verba replicaret , vetula abscon-

dita in canapo jacebat. prius autem informaverat praediclam mulierem,

quod attentissime auscullaret, quae sibi tertia nocte dicta Alrawn in-

sinuaret. unde in haec verba sub voce raitca et valde aliena abscon-

dita in canapo respondebat:

fravv, du soll haini gan
und soll güeten müet han,

und solt leiden, meiden, sweigen

;

thuest du das von allen deinen sinnen

,

so machtu wol ein güeten man gewinnen.

Et sie mulier verba illius vetulae imitabalur, et viri amaritudo in dul-

cedinem et mansuetudinem vertebatur. Ahnlich ist ein mhd. gedieht

(altd. wäld. 3, 160-163) und ein märchen (KM. no. 128), wo aber

der mann, statt der frau , sich am holen bäum oder spindelbaum (fu-

sarius) im garten weissagen läfst (s. 618). Der anruf 'Alrün , du lil

guote' gemahnt an Wallhers stelle von der kleidenden und schroten-

den frö Saide 43, 7, wo gleichfalls gesagt ist: 'si t-il guole.'

Grimms tnythol. '*^
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relfsen folgendermafseii beschrieben ist: wenn ein erbdieb,

der noch reiner jüngling ist, erhängt wird und das wasser

oder den samen fallen läfst, wächst unter dem galgen die

breitblältrige, gelbblumige alraun. beim ausgraben ächzt

und schreit sie so entsetzlich, dafs der grabende davon

sterben niufs. man soll also freitags vor Sonnenaufgang,

nachdem die obren mit baumwoUe oder wachs verstopft

sind, einen ganz schwarzen hund, an dem kein weifses

härchen sei , mitnehmen , drei kreuze über die alraun ma-
chen und rings herum graben, dafs die wurzel nur noch

an dünnen fasern hänge, dann werden diese mit einer

schnür an den scJnvanz des hunds gebunden , dem hund
ein stück brot gezeigt und eiligst weggelaufen, der hund
nach dem brote gierig folgt und zieht die wurzel aus, fällt

aber von ihrem ächzenden wehruf getroffen todt hin. hier-

auf wird die wurzel aufgehoben (das ist jenes in sublime

toUi), mit rothem wein gewaschen, in weifs und rothe seide

gewickelt, in ein kästlein gelegt, alle freitage gebadet und
alle neumonde mit neuem weifsem hemdlein angethan. fragt

man sie nun, so offenbart sie künftige und heimliche dinge

zu wolfart und gedeihen, macht reich, entfernt alle feinde,

bringt der ehe segen, und jedes über nacht zu ihr gelegte

geldstück findet man frühmorgens verdoppelt, doch über-

lade man sie nicht damit, stirbt ihr eigner, so erbt sie

der jüngste söhn, mufs aber dem vater ein stück brot und

geld in seinen sarg legen, stirbt er vor dem vater, so

geht die alraun über auf den ältesten söhn, der aber sei-

nen jüngsten bruder eben so mit brot und geld begraben

soll. Alle diese bestimmungen klingen alt und können hoch
hinauf reichen. Schon jene abd. glossen halten alrüna für

die in der vulgala Gen. 30, 14 mehrmals vorkommende
uiondragora ")

, wo der hehr, lext diidaiui liest, die mhd.

dichtung aber erdephil verdeutscht (Diut. 2, 79). vom man-
drafforas [^r. ftctvöguyögas] aber meldet Plin. 25, 13: man-
dragoram alii circaeum vocant, duo ejus genera, candidus,

(jui et mas, niger qui femina e\istimatur .... cavent ef-

fossuri (albuni) contrarium ventum et trihus circiilis ante

gladio civcttmscvibunt, postea fodiunt ad occasum spectan-

tes. wichtiger sind diesmal zwei verse bei Columella 10, 19

quamvis semihominis vesano gramine foeta

mandroiiorae pariat ilores , moestamque ciculam.

der semihomo nutndragoras entspricht jener sage und selbst

*) CS sieht der weibliche (»I. niaiidragor.ie , die LXX haben /«//Act

fiuräouyofiüv , erdäpiel.
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das vesanum gramen künnle ihr näher entsprechen, als aus

den Worten erhellt. Auch Hildegard phjs. 2, 102 sagt:

mandragora de terra, de <jna Adam crealus est, dilalata

est, et propter stmilitudinem hominis suggestiü diaholi

huic plus quam aliis herhis insidiatur. et ideo cum de
terra effoditur, mox in salientem fonlem per diem et noctem
ponatur. Da franz. mandiKjloire für mandragore steht, ist

s. 384 gemulmafst, dafs die fee Maglore aus Mandagloire
entsprungen sei, und das wäre als bestätigung des analogen
Verhältnisses zwischen Alrüna und alrüna nicht zu verach-
ten. Ich schliefse mit einer ags. Schilderung aus Thorpes
anal. s. 94, die doch wol ins 10. 11 jh. zu setzen ist und
jene Zuziehung des hundes beim ausziehen bestätigt : deos

vyrt, J)e man niandragoram (engl, mandrake) nemned ....

{)onne {)ü tö hire cjmst, J)onne ongist {)u hi be {)äm, \>e

heo on nihte schied ealsvä leohtfät. {)onne ^ü hire hea-

fod ajrest geseo, {)onne bevrit {)ü hi vel hrade mid iserne,

|)y laes heo {)e ätfleo. hire mägen is sva micel and svä

maere, {)ät heo unclainne man, {)onne he tö hire cymed,

vel hrade forfleon vile. fordy J)ü hi bevrit, svä ve aer

cvaidon, mid iserne, and svä {)u scealt onbütan hi delfan,

svä {)ü hire mid {)äm iserne nä äthrine; ac {)ü geornlice

scealt mid ylpenbaenenon stäfe {)ä eordan delfan, and {)onne

{)i\ hire handa and hire fet geseo, {)onnc gevrid {)ü hi.

nim {)onne {)one oderne ende and gevrid tö änes hundes
sviran, svä {)ät se hund hungrig si, vurp bim siddan mete

tö foran, svä j)ät he hine ähräcan ne mäge, biiton he mid
bim J)a vyrte upäbrede. Sie scheint bei nacht wie ein licht,

es wird ihr haupt, bände und füfse beigelegt, sie soll erst

mit eisen umschrieben werden, damit sie nicht entweiche,

nicht mit eisen angerührt, sondern mit elfenbeinernem

Stabe gegraben ; vieles gemahnt an lat. grundlage (bevrltan

circumscribere). statt an den schweif soll an den nacken

des hundes gebunden werden (vgl. belg. mus. 5, 114). Pli-

nius legt dem mandragoras vim somnificam bei.

Saem. 194* wird ein svefnporn (schlafdorn) erwähnt,

mit welchem Odinn Brynhild sticht, dafs sie entschläft, wie

im märchen Dornröschen auf den stich mit der spindel.

die dornrose ist hier bedeutsam, da eben ein moosarliger

auswuchs am wilden rosenstrauch oder am hagedorn uns

noch beute schlafapfel oder schlaßunz heifst, also schon

in dem namen Dornrose bezug auf den mythus liegt, man
sagt auch blofs kuenz (Schm. 2, 314), welches kaum als

Konrad, vielmehr aus küenzel, küenzen (ansatz unter dem
kinn) erklärbar scheint, legt man ihn schlafenden unters

73"
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liauptküssen, so erwachen sie iiicbl, bevor man ihn weg-
genommen hat*].

Der schlafapfel soll aus dem stich einer wespe in den
dorn hervorgehn

;
gleich w urzellos entsteht auf eichen der

weissagende </a//o/j>/e/ (abergl. 968) durch solchen stich, ital.

gallozza, neapol. (jliantra , vgl. pentam. 2, 1 'tre gliantre

raascole.' gewächse, deren Ursprung aus samen und Wur-
zel nicht nachgewiesen w erden konnte, erschienen wunder-
bar und zauberkräftig, man hängt galläpfel zu des hauses
Sicherung am küchenbalken auf.

Namentlich galt der vüstel für heilig, den man vom
himmel auf die äste andrer hehrer bäume, zumal der eiche

und esche, niedergefallen wähnte, abd. mistil (nicht weib-
lich mistila) Grafl 2, 890. mhd. mistel , Martina IGH jä-
mers mistel. mit einem zweige dieses krauts wurde Baldr
erschossen: als Frigg allen pflanzen eide abgenommen hatte,

war es ihr noch zu jung erschienen : vex vidar teinüngr

einn fyrir austan Yalböll, sä er Misiilteinn kalladr, sä

{)dtti mer üngr at krefja eidsins. Sn. 64, und in Völuspä
wird gesungen Saim. 6*>

stöd umvaxinn vöUom baerri

mior ok raiök fagur Misiilteinn,
hoch über das feld hinaus stand gewachsen der zarte schöne
mistelstab; teinn ist der aufgeschofsne ast, goth. täins,

ahd. zein, und man dürfte ein goth. mistilatäins, abd. mi-
slilzein annehmen, wird nun ein ags. niistiltä angegeben,
so kann es leicht aus mistiltän verderbt sein, dessen Über-
einkunft mit dem eddischen uiistilleinn willkommen und
wichtig wäre; doch läfst sich auch ta zehe hören, und
scheint durch das engl, misselloe bestätigt. In Schweden
soll die immergrüne parasitpflanze gewöhnlich einen oder
zwei fufs, aber auch bis zu drei eilen hoch aufwachsen
(Geijer häfd. 1, 330). F. Magn. lex. 512 führt an, dafs sie

in Vestergötland vcspelt beifse, beiliger spelz, triticum sa-
crum. ein kraut, von dem der lod eines der gröfsten,

geliehtesten götter abhieng, mufs für hochheilig erachtet

•worden sein, doch seine beiligkeit war wiederum deutschen
und celtischen Völkern gemein. Des celtischen glaubens
versichert uns Plinius 16, 44 : non est omittenda in ea re

•) stfnga svefnf)orn auch fornald. sog. 1, i8. 19. 3, 303. 306.
im Tristan wirkt hlofscs kiisselin schlaf, Ulr. 1672. 1693, 'der

zouberscrc kiisselin.' Htiiir. 4911. nach einem niärchen (alld. bl.

1, 145) Schrift und hriefe (d.h. runen), oilcr federn von den wilden
rauhen Icuten (s. 404. 454), die man sich also auch geflügelt oder
befiedert dachte.
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et Galliarum admiratio. nihil habent druidae (ita suos

appellant magos) visco et arbore, in qua gignalur (si modo
sit rohur) , sacralius. jam per se roborum eligunt lucos,

nee iilla sacra sine ea frondo conficiunt, ut inde appellati

quoque interpretatione graeca possint druidae videri. enini-

vero quidquid adnascatur Ulis, e coelo inissuni putant

signumque esse electae ab ipso deo aiboris. Est autem id

rarum admodum invenlu et repertum magna religione

pelilur, et ante omnia sexta luna, quae principia mensium
annorumque bis faeit, et seculi post tricesimum annum,
quia jam viiium abunde babeat, nee sit sui dimidia. om-
nia sanantetn appellantes suo vocabulo, sacrificiis rite sub

arbore praeparatis, duos admovent candidi eoloris tmiros,

qnoriim cornua liinc primutn vincianliir *). sacerdos Can-
dida veste cultus arboretn scandit

, Jalce aurea denietit,

candido id excipitur 50^0. tum deinde victimas in)molant,

precantes ut suum donum deus prosperum faciat bis quibus

dederit. foecunditatem eo poto dari cuicunque animalium
sterili arbitrantur, contra venena omnia esse remedio. tanta

gentium in rebus frivolis plerumque religio est. Dieser

scbönen bescbreibung läfst Plinius andere nachricbten vor-

angehn , aus welcben hier noch einiges auszuheben ist:

visci tria genera. namque in abiete ac larice sielin dicit

Euboea nasci, hypheav Arcadia, viscum autem in quercu,

robore, pruno silvestri, terebintho, nee aliis arboribus ad-
nasci plerique. copiosissimum in quercu, quod dryos hy-
phear adjiciunt discrimen, visco in bis quae folia

amittant et ipsi decidere, contra inhaerere nato in aeferna

fionde*'). omnino autem satum nullo modo nascitur, nee

nisi per alvuni avititn reddituin, maxime palumbis ac

tiirdis. haec est natura , ut nisi maturatum in venire avium
non proveniat. altitudo ejus non excedit cubitalem, semper
frutectosi ac viridis, mas fertilis, femina sterilis. aliquando

non fert. Auch bei uns heifst eine drossel der mistler

(Schm. 2, 645, mhd. mistelaere?), engl, misselbird, und das

wegtragen des Samens durch vögel steigert in andern uns-

rer mythen die beiligkeit des frischen gewächses (s. 920);

es ist dann keine menscbenhand im spiel und die göttliche

*) stiere die nie im jocli , rosse die nie angespannt waren, RA.

547, der heilige braucli fordert alles frisch.

'*) Virg. Aen. 6, 205: quaie soiel silvis brumali frigore viscum

IVonde virere nova, quod non sua seminat arbos,

et croceo fetu tereles circumdare truncos;

talis erat species auri frondentis opaca

ilice, sie leni crepitabal bractea venlo.
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fügung offenbar, f^isciim ist das franz. gut, und noch bis

auf heule hat sich die Verehrung des Krauts in dem freu-
denruf aguilanneuf (s. 716) erhallen, in Wales pflegt man
zu Weihnachten den mistel über den ihüren aufzustecken,
er heifst nach Davies pren awijr (der luftige bäum), pren
uchelvar (bäum des hohen gipfeis), pren puraur (bäum
des reinen golds, und die zweite benennung erinnert an
das eddische vöUum hserri. sonst aber wird das welsche
olhiach, brelagn. oUyiach, ir. uileiceach, gal. uileice, d. i.

allheilend, von ol, uile universalis, als benennung des
misteis angegeben. Ein bretagnisches lied (barzas breiz 1,

56) läfst den Merlin frühmorgens den hohen asl auf der
eiche (warhuel ann derwen) holen. Unsre alten kräuter-
bücher unterscheiden eichenmistel, heselinmistel und birn-
bäuminmistel und keine darf die erde berühren; einige

hängen sie in silber gefafst kindern um den hals. Im preufs.

Samland heifst der mistel wispe (was dem viscum, gui gleicht,

doch verwechselt man auch sonst mistel mit mispel); an
birken, kirschen, linden ist sie häuGg, seilen und wunder-
bar an haseln. sie wächst schnurstracks aus dem stamme,
und trägt zwischen den glatten immergrünen weidenartigen
blättern silberweifse beeren, wie kleine nüsse oder wie
erbsen. wo die hasel wispen hat ist sicher ein schätz ver-
borgen. (Reusch no. 10). Bei den Slaven finde ich die

namen böhm. melj
,
gmelj, omeli, russ. omela, litth. ama-

lai, lett. ahmals, doch keine sagen.
An das viscum fügen sich zwei andre druidische kräu-

ter, Plin. 24, 11: Selago legitur sine ferro dextra manu
per tunicam, qua sinistra exuilur veltit a furanle, Can-
dida vesle vestito pureque lolis nudis pedibus, sacro facto

priusquam legatur pane vinoque. fertur in mappa nova.
hanc contra omnem perniciem habendam prodidere druidae
Gallorum. lidem Samolnm herbam nominavcre nascentem
in humidis, et hanc sinistra manu legi a jejunis conlra
morbos suum boumque, nee respicere legentem nee alibi

(|uam in canali deponcre ihique conterere poturis. Das
pflücken der selago ist cigenthümlich, mit der rechten, aber
nicht der blofsen sondern von einem kleid bedeckten band
(vgl. s. 923) soll sie gelesen und dann mit der linken ver-
stolnerweise ausgezogen werden, nach Davies br. mvlli.

280 ist es das von den Welschen gras duw (gralia dei)

genannte kraut. Villeman|U(' hält es für aour geolen (au-
rea herba) brelagnischer lieder 1 , 5^. 96, es müsse bei

Sonnenaufgang barhaupt und barfufs auf der wiese ausge-
zogen werden und leuchte nom weitem wie gold. es läfsl
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sich nur selten und von heiligen leuten auffinden, nach
einigen ist es unser härlapp (lycopodium). Samolus soll

anemone pulsatilla sein, nach Davies s. 274 heilst er mit

welschem namen gwlydtl.

Baldrian ist entstellt aus Valeriana und nicht zu ziehen

auf Baldr, nach dem ein ganz verschiednes kraut, die an-

themis cotula Baldrs brA, schwed. Baldersbra, zusammen-
gezogen Barbro hiefs. aber Valeriana führt einen andern

mythischen namen Felandsurl, Wielands würz (s. 350), und
ihre heilkraft ist berühmt. Die Serben nennen sie odoljan

(von odoljeti überwältigen), die Böhmen odolen, und unter

den serbischen viline pjesme (von der vila selbst gelehrten

liedern) findet sich bei Vuk (1, 149 der neuen ausg.) ein

Spruch

:

da zna shenska glava,

schlo j' odoljan Irava,

svagda bi ga brala,

u pas uscbivala

uza se nosila,

d. h. wüste jede frau, was odoljankraut ist, sie würde es

immer lesen, in den gürtel nahen und an sich tragen, dies

kostbare kraut zu vernachlässigen warnt die vila.

Bilsenkraut, ahd. pilisa , belisa (hyoscyamus) s. 560
und s. 1149.

Betonica. Plin. 25, 8: Vettones in Hispania eam, quae

f^ettonica dicitur in Gallia, in Italia autem serratula , a

Graecis cestros aut psychomorphon, ante cunctas laudatis-

sima. exit anguloso caule, cubitorum duum, a radice spar-

gens folia fere lapathi, serrata, semine purpureo .. . tan-

tum gloriae habet, ut doimts, in qua sata sit, tnta exisli-

inetur a piaculis omnibiis morsibus imponitur

vettonica, cui vis tanta perhibetur, ut inclusae circulo ejus

serpenles ipsae sese interimant flagellando. franz. betoine,

mhd. batonie: 'altiu wip grabent patöni.' MsH. 3, 193'';

'so gent eleliche mit boesen batänien umb', Berth. 58;

'ettlich kundent patoniken graben' Vintler anh. s. ui; 'die

1er ich batonien graben.' Aw. 2, 56. ein italicn. spruch

empfiehlt, um jeden preis sich ihrer zu versichern: 'venda

la tonica e compra la betonica.' Wenn sie Martina 27^

(Diut. 2, 129) beschrieben wird 'diu gehve balenie hol', so

stimmt das nicht zu jener purpurfarbe (blofs des samens?)

in der Schweiz ist badönikli fluhblume, Schlüsselblume,

hirten bringen sie ihren mädchen mit von der alp (Slald.

1, 124. 386). vermutlich sind mehrere arten zu scheiden,

poln. bukwica, böhm. bukwice bald betonica, plantago,
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bald priniula. Die Angelsacbsen nannten die betonica bi-

scopvyrt , berba episcopi, was auf beiligkeit scbliefscn läfbt.

Jladalger in abd. glossen basilicum, in den kräuter-
bücbern aucb senecio. der sprucb lautet 'Modelijeei' ist

aller wurzel ein eer.' Im Westeiricb, sobald ein sterben
unter den Schweinen ausbricht, hacken sie ihnen die Wur-
zel in das afs und murmeln gebetlein; das behütet die

Schweine, dafs der schelra (die seuche] nicht unter sie komme.
Da in unsrer heldensage Heimes vater Madehjer genannt
ist (s. 360), und ebenso einer merminne söhn, der die ne-
belkappe anlegt (Morolt s. 40. 41); wird die mythische be-
deutsamkeil des pflanzennamens glaublich.

Auch MatKjold lapathum ziehe ich auf den uralten

namen der riesin, welche gold malen konnte (s. 498;.

Abd. faram filix, mhd. varm, varn, ags. fearn, engl.

fern, von der filix meldet Plin. 27, 9 nichts mythisches.
Hildegard phys. 2, 91: in loco illo , ubi crescit, diabolus
illusiones suas raro exercet, et domum et locum, in quo
est, diabolus devilat et abhorret, et fulgura et tonitrua

et grando ibi raro cadunt. ein kräuterbuch sagt: ßtm-
kraut ist auf dem felde schwer zu tilgen, aufser man reifse

es um auf den lag Johannis enthauptung, dann vergeht der
farn. er scheint weder blumen noch samen zu tragen

;

wer farnsamen holen will, mufs keck sein und den teufel

zwingen können, man geht ihm auf Johannis nacht nach
vor tagesanbruch, zündet ein feuer und legt tücher oder
breite blätter unter das farnkraul, dann kann man seinen

samen aufheben. Manche heften blühendes farnkraut über
die hausthüre , dann geht alles gut, so weit die peitsche

beim fuhrwerk reicht (etwa auf fünf schritte hin), abergl.

988. Kedekers westfäl. sagen no. 46 enthalten einige nä-
here auskunft: der farnsamen macht tinsichlbar, ist aber
schwer zu finden, denn nur in der mittsommersnacht von
zwölf bis eins reift er , und fällt dann gleich ab und ist

verschwunden, einem manne der gerade in dieser nacht
sein verlornes füllen suchte und durch eine wiese kam, in

wel(;her farnsamen reifte, fiel er in die schuhe (wie die

knotlen, s. 914). des morgens kehrte er wieder nach hause,
trat in die slube und setzte sich : es dauchte ihn seltsam,

dafs frau und liauslcule gar nicht auf ihn achteten, da
sprach er, 'das fohlen habe ich nicht gefunden.' alle in

der Stube anwesenden erschraken sichtlich, sie hörten des
mannes stimme und sahen ihn nicht, als ihn nun die frau

bei namen rief, stellte er sich iniüen in die slube und sagte:

'was rufst du, ich stehe ja nahe vor dir." da wurde der
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scbreck noch gröfser, und dem mann fiel ein, dafs ihn

etwas in den schuhen drückte, als wäre sand darin, kaum
hatte er sie abgezogen und ausgestäubt, so stand er sicht-

bar da vor aller äugen. Das ist der xvnnschelsume des

varmen (oben s. 926). Conrad von Würzburg jn einem

liede MsH. 3, 453":

het ich Samen von dem varn

,

den würfe ich dar den scheiden,

daz sin verslünden, e mhi dienest von ir solde scheiden,

die scheiden sind grofse fische, siluri, und öfter zu Wortspiel

gebraucht (Schm. 3, 324. Höfer 3 , 65). ihnen soll farn-

same zu verschlingen dargeworfen werden, eh ein lie-

bender aus dem dienst seiner frau scheide; der same,

scheint es, würde ihm anderswo glück zu wege gebracht

haben, er gibt ihn fort, um ihr treue zu halten, unsicht-

barkeit ist hier nicht gemeint. Nach Thiers soll die fou-
tjere (filix) 'cueillie la veille de la saint Jean justement ä

midi' glück im spiel bringen dem, der sie bei sich trägt.

Dies farnkraut heifst im Thüringerwalde irrkraut, man-
che nennen es auch atterkreutich , otterkraut wenn man
ohne es zu sehn darüber schreitet, so macht es irre und
wirre, und man kennt weder weg noch steg mehr, selbst

wenn man auf den bekanntesten stellen des waldes ist. um
das irregehn zu verhüten oder aufzuheben mufs der Wand-
rer sich niedersetzen und die schuhe wechseln, oder wenn
es ein frauenzimmer ist, die schürze abbinden und umge-
dreht anbinden, alsbald weifs man wieder den rechten weg.

(Haupts zeitschr. 3, 364. Bechsteins Franken s. 269. 286).

Sicher war der irrsame in den schuh oder gürtel , beim
entschuhen und entgürten wieder heraus gefallen. Man sagt

auch, wer otterkraut bei sich trage, den verfolgen die Ot-

tern so lange bis er es wegwerfe. An einigen orten heifst

es TVälbunjiskraut. Sein russ. name ist paporot, poln.

paproc, altböhm. paprut, jetzt papradj, kapradj , sloven.

praprat, praprot, litth. papartis, Ictt. paparfU. Auch nach
Wovcicki 1,94 erblüht es gerade auf Johannis mitternacht

und schwer ist diese blume (kwiat paproci) zu erlangen,

weil unter dem brechen stürm und donner sich erhebt; wer
sich jedoch ihrer bemächtigt, wird reich und kann weissagen.

Ahd. pipdz artemisia (GralT 3, 22 an unrechter stelle

und falsch geschrieben), mhd. hihdz (: gröz) Ls. 2,526, nhd.

verderbt in beifufs, und danach nnl. hivoet; schon gl. Jun.

406 bifuz. der name scheint echt deutsch und von pözan
cudere gebildet wie anap6z incus, mhd. aneböz, nhd. am-
bofs, so dafs nhd. beibofs gesprochen und geschrieben wer-



1162 KRÄUTEa. BEIFÜSS

den sollte, die bedeulung ruufs ungefähr die des nhd. bei-
schlag sein, was bei Logau einen bastard ausdrückt, mul-
mafsliche alts. form wäre bibot, woran der lett. name
hihhotes erinnert, das beulige nd. buh, buche scheint trau-

liche Verkürzung*); dän. bynhe, scbwcd. aber grubo (grau-

nest). Wer beifufsim hause bat, dem mag der teufel nicht

schaden, hängt die wurzel über dem thor, so ist das haus
gegen alles üble und ungeheuere geschützt. Johannistag
gürtet man sich mit beifufs und wirft ihn, unter Sprüchen
und reimen ins feuer (s. 585), daher die namen Johannis-
gürttl, sonnentvendgürlel

,
güvtelhraut , franz. herbe de

s. Jean, die wurzel wird feierlich gegraben, in kränze ge-
wunden, umgehangen und von jedem, mit dem unfall den
er an sich hat , in die flamme geworfen. Wer beifufs an
sich hängt, ermüdet nicht auf der reise, dies letzte ist

nach Plin. 26, 89: artemisiam alligatam qui habet viator

negatur lassitudinem senlire. auch die ig/uT^veiat naXaiai
(ed. Sillig s. 212): agTejutoiciv irjv ßojävTjv ei Tig eyei fv

oöo) , Xvfi Tov xä/tuTOP. ags. heifst die artemisia mticg-
vyrt, engl, mugwort, muggon: vid miclum gonge ofer land
{jyliES he teorige, mucgvyrt nime him on hand, odde dö
OH his SCO, {)ji8es he medige, and {)onne he niman ville

ajr sunnan upgange, cvede fäs vord aerest: toUam le, ar-
temisia, ne lassus sim in via. gesegna hie J)onne {)ü upteo.

Roh. Chambers theilt s. 34 schottische sagen von ihrer heilkraft

mit. Als ein mädchen in Galloway beinahe der Schwind-
sucht erlag und alle an ihrer rettung verzweifelten, sang
eine meerfrau, die dem volk oft heilsamen rath ertheilte:

wad ye let thc bonnie may die i' your band,
and the nuigxvort flowering in the land!

alsbald pflückte man das kraut und gab der kranken den
saft davon, und sie ward hergestellt. Eine andere Jung-
frau war an dieser krankheit gestorben und ihre leiche

wurde am hafen von Glasgow vorbeigefahren, da streckte

die mermaid das haupt aus dem wasser, und rief mit lang-

samer stimme:
if they wad «Iriiik iietllns in niarch,

and eal mugguits in may,
sae mony braw maidcns
wadna gang lo the clay.

Warum sollte nicht schon ein goth. bibauls gegolten

haben? dafs die (lOlben eigne, bedciilsauje namen der kräu-
ler und Sträuche besafsen, erhellt aus den vom gr. wort

*) oder iil der finn. name j'uju, cslhn poio, jniijo \crwandt?
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abweichenden überliagungen bei Ulfilas. ßätog, rubus gibt

er durch aihvatundi Marc. 12, 26. Luc. 6, 44. 20, 37, worin

aihvus equus, tundi fomes (vgl. ahd. zunlara, nhd. zunder)

stecken mögen; avHcifttvog bäinahaijms Luc. 17, 6, was

beinbaum sagt, und noch heute heifst der hartriegel bein-

holz. die Ursache beider benennungen ist uns aber ver-

loren.

Hederich ist kein alter name, sondern erst dem lat.

hedera nachgebildet, nur dafs darunter nicht epheu, viel-

mehr hedera lerrestris gemeint wird, Linnes glechoma he-
deracea, ein unkraut mit kleinen blauen blumen. seine echte

benennung lautet yunderebe, gundelrebe, donnerrebe, gun-
dermann, ahd. gunderreba acer (GrafT 2, 354, was nicht

ahorn sein kann, auch steht gundereba immer unter den

kräutern. sie galt für heilkräftig und gegen zauber schützend,

beim ersten austrieb auf die weide werden die kühe durch

einen kränz von gundermann gemolken , und wer einen

solchen auf dem haupte trägt vermag die hexen zu erken-

nen (abergl. 462. 463). gund führt auf die alte valkyrie

(s. 393), donner auf die blaue färbe des blümchens und

auf Donar, dazu tritt dafs den Letten der hederich pehr-

kones heifst nach Pehrkon dem gotl. das böhm. ohnica

(von oben feuer) gilt dem gelben
,
ganze äcker überziehen-

den hederich; ruft man den bäuerinnen , die ihn im feld

jäten, hederich zu, so schelten sie.

Eine art der scabiosa heifst siiccisa und morsus dia-

boli, teufelsbifs, teufelsabbSfs, engl devils bit , dän. diävels

bid, böhm. certkus, certuw kus, russ. djabolskoe ukusche-

nie, sonst auch russ. tschertow paletz (teufelsdaume), poln.

czartowe z'ebro (teufelsrippe). die wurzel ist unten stumpf,

wie abgebissen. Oribasius sagt, dafs mit diesem kraut der

teufel solchen unfug trieb, dafs die mutter gottes erbarmen

hatte und ihm die macht benahm, ergrimmt bifs er die

2vurzel unten ab, und so wächst sie noch heute des tages.

wer sie bei sich trägt, dem vermögen teufel und böse wei-

ber nicht zu schaden. Nach andern bifs der teufel sie ab,

weil er ihre heilkraft den menschen nicht gönnte. Gräbt

man sie mitternacht vor Johannis, so sind die wurzeln noch

unabgebissen und verjagen den teufel. unter den lisch

geworfen bewirkt sie, dafs die gaste sich schlagen und zanken.

Einige kräuter heifsen nach menschlichen eigennamen.

Bertram und schon ahd. Perhtram (Graff 3, 349), nihd.

Berchtram Ls. 2, 526 entspringt aus pvrethrum und soll

dem fremden wort deutschen klang verleihen, merkwürdi-

ger scheint die herba boni Henrici (chenopodium), auch
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blofs honus Uenricus genannt, (jiit Jltinrich; stolz Hein-
rich atriplex); rotU Heinrich Jabergl. 1002). ich erkläre
sie aus den vorslelliingcn von elben und kobolden, die gern
Heinz oder Heinrich beifsen (s. 471.472), was hernach auf
teufel und hexen übergieng (s. 955. 1016), solchen dämoni-
schen wesen schrieb man die heilkraft des krautes zu. selbst

die, ihrem Ursprung nach, unerforschte sage vom armen
Heinrich könnte mit einem kraut zusammenhängen , das
den aussatz heilte, die herba boni Henrici soll gerade ge-
gen diese sucht angewendet worden sein.

Wurde einem kraut allgemeine heilgabe für alle übel

zugeschrieben, so hiefs es wie Galliern der mistel olhiach,
uileiceach , den Griechen tö nc'cvay.sg, ri navüxsta, wor-
aus sich eine tochter des Asklepios TlarccKeta personili-

cierte. in unsrer spräche finde ich keinen pflanzennamen
allheil , allheila , wol aber selpheila (euphrasia) Graff 4,

864 und die kräuter heilallerivelt (Achillea, millefolium),

heilallerschaden (supercilium Veneris), auch allermannhar-
nisch und neunmannskraft. bedeutung der neunzahl zeigt

sich nicht minder darin , dafs man neunerlei blumen zum
kTanze wand, heilhoubito (GralF 4, 759) ist hermodactylus,
ich weifs nicht welche pflanze, sie beifsl aber auch hunt-
louch (GraCf 2, 143).

Zwei kräuter stehn in der forme! alliterierend neben
einander: doste und dorant (origanum , antirrhinum). abd.

dosto (Graff 5, 232), der echte ausdruck für das, was wir
jetzt wilden majoran, thjmian nennen oder tvolgemut, böhm.
dobrämysl. für dorant kommt auch vor orant, nach ei-

nigen soll es nicht antirrhinum, vielmehr marrubium sein,

ahd. (fotfargezzan. vor beiden kräutern Hieben wichtel und
nixen; darum heifst es: 'liättestu nicht dorant und dosten,

wollt ich dir das hier helfen kosten!' 'heb auf dein gewand,
dafs du nicht fallest in dosten und dorandl' 'stofs mir nicht

an den diirant, sonst kommen wir nimmer in unser Vater-

land.' DS. no. 65. Jul. Schmidt s, 132. Iledeker no. 45.

Neben doste pflegt auch hartheu (hypericum), das ei-

nige harthun nennen (s. 981) die geister zu scheuchen:
'doste, harthau, weifse heid thun dem teufel alles leid.'

hypericum perforatum, fuga daemonnni , leufelsflucht.

f^idertän (adianlum) mit dem part. von tuon gebildet,

später in widerthon, widerlod verderbt, die echte form
hat noch G. Frank bei Schm. 4, 34. das kräuterbuch sagt:

damit wird viel abenteucr getrieben, das lassen wir als

narrenwerk und teufelsgespenst fahren, biufst auch jnng-
fruuhaar und ist schön goldfarb. es haben die alten wei-
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her viel fanlasci mit kräutern und sprechen, das rolhc stein-

brechlin (saxifraga) mit den linsenblättlin heifse abthon,

das nacket jungfrauhaar Leifse widerthon und mit beiden

können sie nach ihrem gefallen 'abthon' und 'widerthon'.

Soll das sagen: mannhcit nehmen und geben? dann ständen

sich abetän und tvidertän gegenüber, wie zubringen und
abbringen s. 1028; Frisch hat 1, 5^ abihon trichomanes,

polytrichon, und 2, 446** tviderthon lunaria, thora salutifera.

Einige kräuter, plantago und proserpinaca, heifscn da-
nach, dafs sie am wege spriefsen (proserpunt) und den
fufstritten ausgesetzt sind, ahd. ivegarih (Graffl, 670) nhd.

Wegerich; ahd. xvegapreila, a^s. veijbrtede, engl, waybrede,
dän. veibred; ahd. tvegaspreili (Graff 6, 395); ahd. tvega-
treta; unibilreta (Graff 5, 522) nhd. xvegelrill; ahd. xvega-
ivarla, nhd. xvegexvarte, was man auch auf Cichorium zieht.

Es gibt davon einige mythen : das kraut soll eine Jungfrau
gewesen sein , die ihres liebsten am wege wartete (s. 787),

gleich Sigünen (Tit. 117. 118). Paracelsus (opp. 1616. 2, 304)
bemerkt, dafs die hlumen der wegwarte sich nach der sonne
neigen und ihre kraft im Sonnenschein am höchsten sei,

ihre wurzcl aber nach sieben jähren sich in eines vogels

g estalt wandle.

Lauch, ahd. louh, ags. leäc, altn. laukr ist allgemeine

benennung saftiger kräuter; einige arten scheinen heilig ge-
wesen zu sein, allium caepasque inier deos in jiirejurando

habet Aegyptus. Plin. 19, 6. Als Helgi geboren war und
Sigmundr sein vater aus der schlacht kehrte , heifst es

Saem. 150«:

sialfr geck vJsi or vfg{)rymo

üngom foera Urlauk grami.

Völs. saga cap. 8: Sigmundr var {)ä kominn frÄ orrostu ok
gekk med einuni laiik im6t syni sinum , ok hermed gefr

hann honum Helga nafn. ilrlauhr ist allium praestans,

allium victoriale ; es erhellt nicht, ob der könig als heim-
kehrender sieger lauch trug, oder weil es sitte war beim na-
mengeben ihn zu tragen, keinen dieser gebrauche erläutert das

übrige alterthum. man warf lauch in den gesegneten be-
cher. Saem. 195''.

Die sorbus heifst altn. reynir, schwed. rönti , dän.

rönne; es ist ein heiliger strauch, weil ihn Thörr im ström

fafste und sich daran hielt, weshalb gesagt wird: 'reynir

er biörg Thors* sorbus auxilium Thori est. Sn. 114. Noch
heute glaubt man in Schweden, dafs ein stab von diesem
rönn gegen zauber sichere, und am schif hat der gemeine
mann gern irgend etwas von rönnholz gemacht, zum schütz
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gegen slurm und Wassergeister, flögrönn dient zu geheimen
künsten. Afzelius J, 19.

Den Serben sind sanulohas und okolotschep kräuter,

die in liebestränke gemischt den liehhaher zwingen zu der

geliebten zu kommen, ustuk , ein kraut und der spruch,

den die zauberin hersagt, um ein übel zum weichen (ustu-

knuti) zu bringen. Vuk s. vv.

Trojziele (dreikraut) heifst den Polen eine wunderbare
pflanze mit blauen blättern und rothen blumen: sie flöfst

liebe ein, macht vergessen und versetzt schnell wohin man
will *).

Im gedieht von Elegast 763 ff. kommt ein ungenann-
tes kraut vor, das man nur in den mund zu legen brauchte,

um zu verstehn was die h'ähne krähen und die hiinde

bellen. Wer, nach Villemarque 1, 62, zufällig auf das

goldne kraut (s. 1158) tritt, entschläft alsbald und versteht

die spräche der hunde, ivölfe und vögel. Anderwärts hängt

das Verständnis der vögelsprache ab vom genufs einer wei-
fsen schlänge (s. 934), in der edda von dem des drachen-
herzens. ein märchen läfsl einen drei jähre lang erlernen

was die hunde bellen, die vogel singen, die frösche quaken **).

Viel weniger mythisch als kräuter sind STEINE, ob-
schon edle von den gemeinen, wie bei jenen, unterschie-

den werden, denn die steine wachsen nicht so lebendig

und sind nicht so zugänglich wie die pflanzen ; der blume
kann jeder hirte und wandersmann in wald und auf wiese

*) Volkslieder der Polen gesammelt von \V. P. Le'ipi. 1833. s. 90.

**) ags. kräuteniamen , so bald sie einmal aus den handschriflen

critisch herausgegeben sein werden, versprechen reiche ausbeule für

die mylhologie, wie ich schon in einzelnen beispielen dargelegt habe,

hier noch einige dunkle namen. pulegiuni (polei) dueorges drostle

(dvosle , dvysle) führte ich s. 417 an, wenn das alln. dusll, le-

vis opera , vielleicht quisquiliae, duslla everrere hinzu genommen
werden darf, /.werges tehricht; cul/ancrof^ ist achillea oder nymphaea,
womit ich Collen ferhd, stolzmutig, aus den gedichlen vergleiche, also

stolzer crocus (ahd. kruogo) oder krug (lagena)
,
jenachdcm man das

zweite wort versteht; ä/J'fjo/in, ich weifs nicht welche pflanze; valfes

comb (lupi peclen, crisla) chatiiaelea; fuxes gtofci (vuipis chirotheca)

ist buglossa, ahd. hrindeszuiiga ; hindhei'de paeonia , engl, hindhele,

scheint cervam celans , defendens und helede oder heolad , wie auch
geschrieben steht, mit heolodhclm (s. 432) vergleichbar, Lye führt

ein heähheolode auf; cneovhulun bald ruscus, bald victoriale , d. i.

herba victorialis, idaea daphnc, engl, kneeholiy, kncebolm ; hvdtend
iris illyrica , erinnert an hvalunga omina , auguria. geormeuledf, eor-

menleaj , maiva , wäre ahd. irmardoup (oben s. 326). Die ahd. namen
bei Graff 3, 863-72 ziehen minder an, und sind unvollständiger auf

uns gekomnu'ii.
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naben, die edelsteine werden nicht in unserm boden ge-
zeugt, sondern dem scbofs der erde abgewonnen, aus wei-
ter ferne eingeführt, bedeutsam galt daher kräuterkunde
Tür heidnisch, steinkunde für jüdisch (s. 1142); jüdische,

maurische handelsleute holen die edelsteine aus dem mor-
genland. wunder und heilkraft der edelsteine waren im
mittelalter frühe bekannt, nie aber volksmäfsig, und darum
gibt es fast auch keine deutschen namen und sagen dafür,

dies Verhältnis kann also zur bestätigung der heimischen
mythen von den pflanzen gereichen, aus Marbods, Evax,
Albertus magnus und anderer weitverbreiteten werken über
die edelsteine gieng so wenig haftende sage unter das

volk als aus Walahfried oder Macer Floridus, die von kräu-
tern gelehrt und trocken, wie ärzte, meldeten, auch des
Plinius nachrichten im 36 buch scheinen auf unsern aber-
glauben gar nicht eingeflossen zu sein *).

Dennoch gibt es einzelne, althergebrachte mythen. die

edda nennt einen heiligen iarknasteinn Saem. 131^ 139^

ZIS** 238^, der beim kesselfang in das heifse wasser ge-
worfen wurde, und den der künstliche schmied Völundraus
kinderaugen fertigte, das ags. eorcanstän glossiert mar-
garita und topazion, im cod. exon. 73, 27. 238, 12. 478, 7

lial es den allgemeinen sinn von edelstein , eorcnanstän
scheint verderbte form, der entsprechende goth. name air-

hnastäins, ahd. erchanslein darf sicher vermutet werden,
da goth. airknis echt, heilig ausgedrückt und ahd. erchan
in andern Zusammensetzungen übrig ist (Grafi" 1 , 468). es

scheint aber der eirunde, milchweifse opal, der sonst auch
orphanus, pupilliis, mhd. weise heifst, und so köstlich war,

dafs er die deutsche königskrone schmückte. Albertus M.
sagt: orphanus est lapis, qui in corona romani imperato-
ris est, neque unquam alibi visus est, propter quod eliam

orphanus vocatur. est autem colore quasi vinosus, subti-

lem habens vinositalem, et hoc est sicut si candidum nivis

candens seu micans penetraverit in rubeum darum vinosum
et sit superatum ab ipso, est autem lapis perlucidus et

traditur quod aliquando fulsit in nocle, sed nunc tempore
nostro non mical in tenebris. fertur autem quod honorem
servat regalem. Hätte das ahd. weiso schon die bedeutung
des Steins gehabt, so würde sie kaum den glossen fehlen,

desto gangbarer ist sie den mhd. dichtem, seit die sage von
herzog Ernst erscholl, der im fernen ausländ mit seinem

*) man erwäge die dürren aufzählungen Parz. 191 und fragm. 45*'.

anziehender ist ein gedieht von Stricker (b. Hahn 44-52); dem Eraclius

wohnte steinkunde bei (Mafsm. s. 468-473J.
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schwerl den edelstein von einem felsen schlug und dem
könig zur gäbe darbrachte (z. 3604-23 und 5543 des lie-

des und in Odos lat. gedieht 6, 357). 'Philippe setzen wei-
sen ufl' Walth. 9, 15; 'schouwe wem der iveise ob sime
nacke ste , der stein ist aller fürsten leitesterne.' Walth.
19,3 vgl. Helbl. 2, 881; 'der künec als6 den iveisen hat.'

Ms. 1, 15''; 'wie si durch den berc har wider kämen, dA
si der kröne weisen inne nämen.' Ms. 2, 138^; 'den weiseH
ie vil höhe wac der keiser und daz riche, dar daz nie sin

geliche wart unter manigem steine.' Troj. 20; 'ich stich im
abe den iveisen.' Otto hart 314. man sehe auch die in

Heinr. von Krolewitz Y. U. bei Lisch s. 208 gesammelten
stellen. Albert und Conrad erklären den namen daher, dafs

der stein ohne gleichen sei und wie der waise ohne ver-

wandten stehe; so auch die glosse zu Ssp. 3, 60. in der
spanischen kröne befand sich ebenfalls eine prächtige perle,

welche huerjana (waise) oder sola (einzige) hiefs und bei

der feuersbrunst des palastes 1734 verbrannte, franz. ist

solilaire ein einzeln gefafster diamant. Doch bricht eine

liefere mythische idee durch, pupillus bezeichnet ursprüng-
lich den kleinen, unmündigen knaben und geht dann in den
begrif von orphanus über, pupilla und yög^j hingegen drü-
cken mädchen und augapfel aus, in dem man das bild ei-

nes kindes wahrzunehmen glaubt (vgl. s. 1131). Völundr
schmiedet nun den iarknasteinn aus äugen der gelödteten

knaben, der stein konnte pupilla oder pupillus heifsen,

also jenem orphanus begegnen, und so ward erchanstein zum
weisen. Aus Thiassis äugen wurden leuchtende sterne, alle

Sterne sind edelsteine des himmels; Übergang auf den fun-
kelnden stein ergibt sich leicht. Heinr. von Krolewitz will den
liimmel als ein haus schildern und bringt wiederum die

äugen mit dem weisen in beziehung (z. 1194. 1203. 1216).

Die perle schon in den träumen vorbedeutsam mit der

Ihräne verglichen entsprang nach dem mythus aus der Ve-
nus thräne, wie sich Freyjas thräncn in tjoldtropjen wan-
delten (vorhin s. 1146) auch Yäinämoinens zähren fallen als

perlen ins mecr (Kalew. rune 22). die perle ist folglich metall

oder stein, unserm altcrthum galt sie für einen im meer
gcfundnen stein, daher auch corcanstiin sie bedeuten konnte
und selbst der lat. name unio an jenen sinn des unver-
gleichlichen waisen erinnert: in lantum ut nnlli dito repe-
riatitur indiscreti , unde nomcn unionum romanae impo-
suerc deliciae. Pliii. 9, 35, 59; ideo ztniones dictos quia

nuntjnam duo simnl reperiantur, Isid. or. 16, 10. Plinius

fährt fort: nam id (nomen unionum) apud Graccos non est.
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ne apiid barbaros quidem invenlores ejus aliud quam uuir-

(jarilae. war aber perifischendcn barbaren das wort mar-
tjarita, ftaQ/agiTi^g geläufig, so köniileu es diesmal Römer
und Griechen von deutschen stammen entnommen haben,

in deren spräche ahd. tnartgveoz, mhd. inergriez, alts.

merigriota , ags. meregreot , meregrot völlig verständlich

klingt und sabulum, calculus maris aussagt, zwar erscheint

jetzt das goth. markreitus I Tim. 2, 9 nach juag/agiti^g

und mit lautverschiebung gebildet, welchem ahd. marchriz

zu entsprechen hätte, entweder strebten die ahd. alts. ags.

ausdrücke das fremde wort unsrer spräche nah zu bringen

(was sonst gewöhnlich nur in einem dialect, nicht in dreien

zusammen versucht wird], oder dem Gothen war ein ma-
rigriuts unbekannt, vielleicht ungefällig, so dafs er den
ausländischen namen nachahmte , der nun gar in unserm
frauennamen Gretchen steckt. Das ahd. perala , herala,

ags. pearl scheint aus beryllus, und trägt wieder den be-
grif gemmula auf das muschelgewächs über, man dürfte

zu margarita auch das skr. marakata halten, welches G/td-

(>ayd'oe, /läguydos bedeutet und diesem unmittelbar ver-

wandt ist. die mhd. dichter brauchen mergrieze bald von
sand , bald von perle: 'üz der bühsen giezen slöubine

niergriezen' Trist. 4669; 'von glänzen mergriezen' Troj.

1446.

Wie erchanslein aus dem menschlichen äuge entsprun-

gen war, perle aus der muschel, scheinen auch andere edel-

steine die phantasie des MA. angeregt zu haben, die in und
aus thieren wuchsen, was Marbod cap. 21 vom lyncurius

berichtet, ist Rudlieb 3, 101-127 weit ausführlicher zu lesen,

auch diese leuchtenden luchssteine geziemen in den fingcr-

ring der königin, in die kröne des königs. Andere sagen

reden von kräftigen steinen, die sich im haupte des Ita/tns,

der naiter und kröle erzeugen, im leib eines verschnittnen

dreijährigen hahns wächst der alectorms (Marbod cap. 3):

'invictum reddit lapis hie quemcunque gerentem, extinguit-

que sitim patientis in ore receptus.' nach dem mhd. gedieht

mufs der kapaun sieben, nach Albertus neun jähr alt sein.

Das gedieht des Wiener cod. 428 no. 136 von edelsteineu

nennt aber den schlangen stein als eigentlich siegveilei-

henden :

ich hcEre von den steinen sagen,

die natern und kroten tragen
,

daz groz.e tugent dar an lige,

swer si habe, der gesige
;

mohlen daz sigesteine wesen,
so soll ein wurm vil wol genesen,

Grimms mythol. '4
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dcrs in sincni übe trüpge,

037. m iiiemnn ersliirge;

den bahnslcin den diirslslillendon:

man sagt von ha/ianxlelnen

swer ir in «nunt nem einen,

daz er guot vür den dursl int si.

der heiligen schUnicje und ualter, die goldkronen trägt fs.

650. 651) und edelsleine (gesta Rom. ed. Keller s. 68. 152),

scheint der siegstein mehr als dem hahn beizulegen. Alber-
tus führt einen stein horax an, den die kröte auf dem
köpfe trage, ohne ihm Wirkung des siegs zuzuschreiben:

horax lapis est qui ita dicitur a hiifone quod in capile

ipsum porlat. Otnit, Mone 557.558. Etlm. s. 91 heifst die

kröte hebräisch:

ez ist üz dem garten ein abrahemsche krot,

swenne diu gewehset, si bringet einen stein

daz diu sunne üf erden niht bezzers überscbein,

deutlicher wird im Dresd. gedieht gesagt, dafs der stein auf

ihr wachse und unter allen steinen der höchste sei. Nach
penlamerone 4, 1 wächst die preta de lo (jnUo im köpf
des hahns und ist ein wüuschelstein , mit dem man alles

erlangt. Die morgenländische fabel von den drei lehren

des gefangnen vogels (Reinh. cclxxxi und Ls. 2, 655) er-

wäljnl eines ähnlichen, in der lerche oder nachtigall her-
zen oder magen wachsenden steins. Dem schlafenden Si-

gurdr grikr entwendet seine tochter den siegstein aus der

lasche und gibt ihn an Dielleib (Vilk. saga cap. 96. 97);

einen solchen bcsafs auch könig Midung (das. cap. 25), doch
in beiden stellen ist die natnr des steins näher nicht ange-
geben, auch Vinll^t (anh.s. lui) beschreibt 'den sigelstein

nicht, es scheint aber, dafs er künstlich, heimlich wie glas

geblasen, wie erz gegossen werden konnte: 'zc samen si

dö sAzen sam sie einen siijstein bliesen.' Seifr. Helbl. 4, 124

von verschwornen; 'gar laugenlichen vor dem rat zusamen
giengen fru und spat, pis sy gnssen ain sigelslnin.' Mich.

Rehaim 22, 11. nach Hagens Cölner chron. 1003 ist der

diatnant gemeint, mit dem man siegen soll. Die gedichte

melden siegbringender, unsichtbar machender Fingerringe

(z. b. Troj. 919b), deren kraft immer von dem in sie ge-
fafslen stein abhängt. Marbod cap. 27 vom (jngathromeus:

'quem ([ui gestarit dux pugnalurus in hoslem , hostem de-
|)ulsum terra maritjiie fugabil.'

Des vom himmel fallenden cerauntiis {xegavri'ae) erwähnt
Marbod cap. 28: 'qui caste gerit bunc, a fulmine non ferietur.

nee domus aul ville, quibus allueril lapis ille.' was er hinzu-
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lugl: 'crvsluUo siinilcm Germiiiiia mitlcre leilur, coeruleo

lamen infeclum ruliloque colore', stammt aus Pliii. 37, 9,

51 : est inter Candidas et qiiae cerminin vocatiir, fulgorem
sideriim rapiens , ipsa crystallina, splendoris coerulei, in

Germania nascens; die aufgenomnine lesart hat jedoch
Carmania. an der deutschheit des donnersieins (s, 164^ ist

nicht zu zweifeln, und Miülnir wird, gleich dem heinn
(s. 856), den Odinn warf und der in Thors haupt steckte

(s. 346), über alle andern steine hinaus heilig gewesen sein.

Miölner klingt bedeutsam an die slavischen benennungen
des hlitzes violnija und nuinja, in den serbischen liedern

wird letztere zur personificierten 3Iunja, und als Schwester

des Donners (Grom), als braut des Mondes (Miesetz) dar-
gestellt 'Vuk 1, 151. 154 der neuen ausg.\ was der per-
sonification des Hammers (s. 166. 951) begegnet, um so

mehr ist Molnija dem Miölnir identisch. Auch den Römern
mufs der donnerkeil, siiex, ein Jovis lapis gewesen sein:

lapidem silicem tenebant juraturi per Jovem haec verba
diccntes: 'si sciens fallo tum me Dispiter salva urbe arce-

que bonis ejiciat, uti ego hunc lapidem I' aus des .Fuppiter

feretrius tempel holten schwörende stab und 'lapidem si-

licem quo fpedus ferirenl', gerade wie Thors hanimer bünd-
nisse weihte. Nach Livius 1 , 24 wurde das geopferte

Schwein mit diesem stein getroffen: 'tu illo die, Jupiter,

populum romanum sie ferito , uti ego hunc porcum hie

hodie feriam, tantoque magis ferito, quanto magis potes

pollesque.' id ubi dixit porcum saxo silice percussit. das

gleicht unserm fluch: 'dafs dich der Hammer schlage!'

Nicht anders hiefs den Finnen der donnerstein Lkonkiiui,

des Ukko , des altvaters stein; den Indern Iura , lüraka,

Indras donnerslein (Potts forsch. 2, 421) oder vadshra,

was zugleich donnerkeil und diamant bezeichnet. Wie ihm
hier die natur des edelsten aller steine beigelegt ist, sahen

unsere vorfahren den harten flins, die Römer den silex

darin, mythe und aberglaube messen ihm die gröfsten

kräfte bei: malleiim aut silicem a'eriutn, ubi puerpera de-

cumbit, obvolvunt candido linteo contra infestationem fea-

rum, albarum feminarum , strygum, lamiarum. Gisb. Voetii

sei. disputat. Iheol. Ultraj. 1659. 3, 121.

Wie es einen stein der weisen (lapis sapientum) geben

soll, von dem Weisheit, oder die kunst gold zu machen
und leben zu verlängern abhänge {^dskasteinn , wünschel-

stein , s. 131), kannte der Norden auch die sage von dem
lifsteinn. in Kormakssaga cap. 12. s. 116. 118 trägt Rersi

einen solchen am hals, der beim schwimmen heil bringt.

74*
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Nur grofse steine, d. i. berge und felsen beifsen nach
güttern, lielden, riesen, die auf ihnen hausen oder sie ge-

schleudert haben; kaum einzelne steinarlen, wenigstens

keine licilkraftigen. so wurde ein gewisser schiefer rie-

scnhrol, jyvvikling (s. 513], ein tufstein näckehröd (s. 457),

ein verkohlter stein Surtarhrandr (s. 770) genannt.
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CAP. XXXVm. SPRUCHE Ui>D SEGEIV.

IVoch stärkere macht als in kraut und stein liegt in dem
wort, und bei allen Völkern gehen aus ihm segen oder fluch

hervor'), es sind aber gebundne, feierlichgefafste worte

(verba concepta), wenn sie wirken sollen, erforderlich, lied

und (jesang; darum hängt alle kraft der rede, deren sich

priesler, arzt, zauberer bedienen, mit den formen der poesie

zusammen.
Ausdrücke des sagens und singens treten über in den

begrif des zauberns, die doi()f] (s. 852) wird innoid'tj Od.

19, 457, tno)ö'7; , sprechen, singen wird besprechen, be-

singen, schwören (goth. svaran respondere) beschwören
(goth. bisvaran ooKi^tiv), wie jurare conjnrare, cantare

incantare. ahd. galstar, ags. galdor, gealdor, altn. galdr

(incanlatio) leiten sich ab von galan canere; das ags. spell,

eigentlich dictum, fabula, golh. spill, schärft sich zu Zau-

berspruch.

Dem segen gegenüber steht der fluch , dem heil der

schade, für jenen brauchte der Gothe noch das deutsche

worl />iu/>ein5 evXoyia , von {)iu{)jan evloy^lr', das ahd.

segan dicatio, dedicalio, benedictio rührt aus lat. signum,

das ags. segen drückt blofs signum = vexillum aus; nihd.

nhd. gelten segen auch von zaubersegen. yanoXoyeiv ist

bei Ulf. ubilqif)an, maledicere, flekan aber plangere, das

ahd. fluochön, mhd. vluochen, nhd. fluchen maledicere,

imprecari , ahd. flnoh maledictio (männlich und ganz ver-

schieden vom fem. fluoh rupes). alts. farflöcan maledicere,

harmguidi maledictum. ferner ist fluchen ahd. farhuiizan,

mhd. verwäzen "], detestari, condemnare, verwandt, scheint

es, dem ags. hvätung (divinatio) poenit. Ecgb. 2, 23. 4, 19.

ags. vergan (schlecht geschr. virgan, vyrgan) maledicere,

detestari, eigentlich damnare, goth. vargjan, alts. waragian.

ags. ciirsian , engl, ciirse. altn. bcen ^^precatio) ags. ben

(oben s. 27) streifen an imprecatio.

Zwar gilt lautes beschreien, berufen und fluchen, doch

*) Plinius 28, 2 untersucht «lie gewall der verba et incantamenla

carmiaum in vielen merkwürdigen heispielen.

**) var hin verwäteii vil gar verteilter snel Ms. 1, 23^; nu var

von mir veru'dieti\ Ls. 3, 77; var von mir uerslSzeii! INlsH. 3, 441''

;

var von mir eweclich rerlorn! Ls. 3, 77.
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in der rogel verlangen segen und auch flucli leise, lispelnde,

Üüslernde rede. ahd. huispalon sihilare Graff 4, 1239 , ags.

hvistlian fistulare, sibilare, engl, whislle, wie man der be-
zaubernden schlänge pfeifen und zischen beilegt; mhd. wj-
speln: wispeln wilde vogel zemt, hunde ez lelzet und lernt.

Renn. 22370; aspis will keine tvispeUvorl vernelimen Ms.

2, 202''; 'aller würmel ivispel unde mürmel.' Marl. 74*=.

denn auch inurmehi ist dasselbe, ahd. imirmuldn , vuiv-
mui'dn , nhd. zuweilen mummeln, nnl. mompehn. Paul.

Diac. 1, 13, der freilassung per sagillam gedenkend fügt

hinzu : immurmuranles, ob rei firmilatem, quaedam patria

verba , das war ein langobardischer scgensspruch *). ähn-
liche ausdrücke sind ahd. mutildn Graff 2, 707) nhd. protzein,
pretzeln

, pröpeln, ursprünglich vom geräusch des sieden-
den Wassers das w asser brutzelt, pröpclt, pripelt, singt),

dann sehr passend auf segensprechen angewandt: 'über eine

krankheit prozeln und wispebi' d. h. heimlich segen spre-
chen, an einigen orten sagt man preheln, nnl. preevelen;
Frankes weltbuch 134* hat preUeln.

Allein es gibt noch ein echteres , älteres wort, das
goth. rnna, welches meist fivGTf'jotov , einigemal ßovh],
ovpßovliov aussagt, wie mich dünkt ursprünglich das leise,

feierlich gesprochne , hernach erst geheimnis. ov/tßovliov
ist geheimer rathschlag. dem geheimen wort lag nahe die

geheime schrift, wie auch mal rede und zeichen war. Ulf.

setzt für yQu(p};, ygä/i/ia nur mcM, nicht runa, weil in den
vorkommenden stellen keine gcheimschrifl gemeint wird,
man dürfte wetten, dafs ihm für diese runa geläufig war,
wie die Franken frühe runa == litera kennen, ahd. runa,

ags. rün character magicus, mjsterium. Ca^dm. 211, 12. 250,

6. 262, 9, in der letzten stelle mit deutlichem bczug auf
böcstafas 262, 7; alln. run litera, neben runa linea , aus
welchem Verhältnis zwischen ii und u die ablautende for-
mel riuna , raun, runum erhellt, wozu auch altn. raun
(tenlamen

, experimcntum), reyna (lentare), vielleicht reynir

(sorbus, oben s. 1165) gehört, im ahd. verbum riinen su-
surrare, runazan murmurare, mhd. riinen, nhd. raunen,
ags. rttnian dauert die Urbedeutung des geheimen ilüslerns,

ahd. <^rrüno ist ein vertrauter, der ins ohr raunt, das altn.

transitiv r\na bezeichnet secretum scrulari, lileras scrutari

und verniiltell jenes raun lentanien, serutatio. Ben. 378 steht

sanfle runen entgegen dem ölfenllichen singen, finnisch

drückt Mino lied aus (s. 854). Jetzt wird uns eine schon

*) ler novics cirmeii in.Tgico dcmurntural orc. Ov. md. 14, 57.
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oft vorgehabte benennung vollkommen klar, ja sie erscheint

nach allen seilen hin znlrefTend. ^Hitiina heifst die ger-

manische weise frau, weil sie tiljaruna und in geheimen,

dem gemeinen volk unverständlichen worten redend, zu-

gleich der Schrift und des zaubers kundig ist; die goth.

runa, die ags. rüncräfl war ihr eigen, ali- kann nur be-
deuten: anders, fremd, was nicht vulgär und profan ist,

also den begrif von runa noch erhöht, auch auf das hei-

lige, vielleicht zum cultiis der priesterinnen gehörige kraut

(s. 1153) durfte der name selbst übergehn.

Das alterthum unterschied eine menge runen, und wä-
ren uns ihre benennungen dem ganzen umfang nach ver-

ständlich, so liefsen sie schnell übersehn, was insgemein

durch Zaubersprüche ausgerichtet wurde, man mahlte, ritzte

oder schnitt sie gewöhnlich auf stein oder holz, rnnsteine,

runstäbe; auch röhr diente dazu fs. 1038). die ahd. na-
men hahalrüna , isrftna, Uiyoruna sind nach den buch-
staben hahal, is und lago; clofruna und siofrüna bleiben

unsicher, letztere scheint der blofse stupf apex. hellirirna

bedeutet necromantia, todesrune, in klarem bezug auf Halja,

Hella; ich halte dazu das nhd. höllenztvang, worunter man
die mächtigste Zauberformel versteht, wie sie dem doctor

Faust eigen war. hohriina ist nicht sächlich sondern per-

sönlich ZU nehmen, waldfrau, lamia (s. 404), nicht ohne
die nebenvorstellung des klagens und Üüsterns. die ahd.

frauennamen Kundrün, Hiltirun, Sigirün, Fridurün, Paturiin

sind walkürisch, aber aucli auf sächliche hutidrüno, hilli-

rüna, sitfurüua, friduruna, paliiriina zurückführbar, wo-
bei noch zu beachten scheint, dafs den personen der aus-

gang -a mangelt, sie wurden einer andern decl. überwie-

sen. Aus dem mhd. knierunen (heimlich übers knie reden)

Ms. 2, 137« läfst sich ein subst. knieriine folgern. Ags. ist

headorün Beov. 996 litera belli =z bellum, rixa ; helrfnie

Beov. 324 aber persönlich furia, parca, todesbotin , in ei-

ner glosse bei Lye pjtbonissa. Saem, 194. 195 zählt Sigr-

drifa, d. i. Brynhildr, selbst eine valkyrja dem Sigurd die

runen auf, deren künde ihr vor allen beiwohnen muste

:

ihr dargereichter becher ist 'fullr lioda ok liknslafa ,
go-

dra (jaldra ok gamanrt'nia ,' voll lieder, heilstäbe, guter

Zauber und wonnerunen. dann führt sie auf sigrfniar, öl-

runar, biargrünar , briinrnnar, tnalrnnar , huijrunnr,

von sigr victoria, ölr cerevisia, biarg sasum, brim mare,

mal sermo und hugr animus zu leiten, blofs bei ölrün bin

ich unschlüssig, das im eigennamen Olrfni otFenbar dem
Aliruna bei Tacitus entspricht; kaum sind alle alirunen auf
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alus, ölr cerevisia zurückzubringen, eher niutmafse ich,

dafs Ölrün entweder für Elrün, Elirün stehe und mit öl-

rün vermischt wurde, oder dafs das ü der zweiten silbe

das a der ersten in ö gewandelt habe, sahvünar [conlenliones)

Saim, 165^'. in den dän, Volksliedern sind oft ramme runer,
starke und kräftige genannt (1, 235. 2S0. 2, 33. 3, 335. 4, 47).

Für den erfinder aller runen galt aber Odinn (s. 136.

und ihm wohnt die grofste gewalt der xvorte bei. Yngl.

saga cap. 7: {)at kunni bann enn at gera med ordutn ei-

luim, at slöckva eld ok kyrra sia, ok snua vindiim. Odinn
vissi of allt iardfe, hvar fülgit var , ok bann kunni J)au

liod, er upplaukz fuir hönum iördin ok biörg ok steinar

ok haiigarnir, ok hatt bann med ordum eimim {)a er fv-

rir biuggu, ok gekk inn ok tök Jiar slikt er bann vildi.

Afzelius , sagoh. 1, 4, erwähnt, aber zu kurz und undeut-
lich, einer seltsamen schwedischen volkssage von einem
mann Kettil Runske zu Kettilsas in Alsheda, der Odins
runstühe (runekaflar) stahl und damit dessen hunde und
stiere, ja zuletzt die meerfrau festband, die Odin zu hilfe

kommen wollte, unter diesem Odin scheint ein birt oder
riese gemeint, der den älteren gott vertritt, sein beiname
runske geht olTenbar auf den erwerb und besitz der stäbe.

Lieder und runen vermögen also die gröfsten dinge,

sie können tödten und vom tode wecken wie gegen den
tod sichern; heilen und krank machen, wunden binden,
blut stillen, schmerzen mildern, schlaf erregen: feuer lö-

sehen, meersturm sänfligen , regen und bagel schicken;
bände sprengen, fessel zerreifsen, riegel abstofsen, berge
öfnen und scbliefsen, schätze auflbun; kreifsende entbinden
oder verschliefsen ; walfen fest oder weich, Schwerter taub
machen; knoten schürzen, die rinde vom bäum lösen [s. 1039);
saat verderben (fruges excantare); böse geisler rufen und
bannen, diebe binden. Diese wunder sind schon im wesen
der dichtkunst gelegen (s. S61). im rilnatal Saem, 28-30
sind achtzehn Wirkungen der runen angegeben.

Besondere gewalt wohnt aber den llüchen und Ver-
wünschungen bei. unsere mhd. dichter sagen Hiefe fluo-

cben' Ms. 2, l^S-''; 'sivinde lluochen' Ilelbl. 2, 518; zorn-
vluoch Helbl. 1, 656. bedeutsam beifst es: 'ich brach des
vluoches lierlen kisei MsH. 2, 3391', seine Wirkung ist kiesel-

hart, und kann nicht leicht gebrochen werden. Walth. 73, 29 :

zwcnc lieizeluhe jluechc l<an ich oiicb,

die (luocIitMit n.Tch dem willen nii'ii.

hiiirc iiiiieiens beide esel um! der gouch
gehoercn e si enbizzeii sin.

we. in dcnne, den vil armen !
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der nüchtern vcrnommne fluch wirkt desto heftiger. Nach

iriscliem Volksglauben mufs jeder ausgesprochne fluch auf

irgend etwas niederfallen: er schiveht sieben jähre in der

luft und kann jeden augenblick auf den, wider den er

gethan wurde, sich herabsenken ; verläfst diesen sein Schutz-

engel, so nimmt alsbald der fluch die eines Unglücks, ei-

ner krankheit oder Versuchung an und stürzt auf den ver-

fluchten. Auch pentani. 2, 7 wird gesagt, dafs der fluch

flügel gewinne und gen himmel steige: tnesero le' mardet-

tiune dessa vecchia /'osce/Ze, che saglietteto siibeto'n cielo.

einem verwünschten pferd soll das haar leuchten: a cavallo

iastemmiato luce lo pilo. (ebenda).

Aus der alten poesie lassen sich beispiele der kräf-

tigsten fluche sammeln; der eddische Ssem. 144^

nio röstom er J)u skyldir nedar vera,

ok vaxi {)er ä badmi harr

!

gemahnt an die s. 164. 904 aus unsrer Volkssprache mit-

getheilten formein. auch Sa^m. 165^"'' hebe ich hervor, in

einem minnelied (Ben. 82) heifst es: 'der nider schar, daz

die vor kilchen Isegen!' auf ungeweihtem boden begraben *),

'der bluomen schin sol iemer sin von ir gewalt gescheiden.'

Die runen auf gräbern füfjen zuweilen am schlufs einen

fluch gegen den bei, der den stein abwälze oder forttrage:

at rydi sa verdi sa stain J)ansi velti, er werde zu rost, un-
heil trefl"e ihn! so endigen auch die lat. Urkunden des MA. mit

Verwünschungen des Übertreters, aber biblischen, kirchlichen.

Ein mhd. gedieht hat diese fluche: daz din wip got

von dir Icese! vische, vögele, würme, tier mit liuten diner

vröuden burc erstürme! gnade in allen landen sol dir sin

gehaz! dich mide gruoz von allen guoten vrouwen, din

säme und ouch diu sät verdorre unsüeze, so Gelboe der

berc von allen touwen verteilet ist, der vluoch dir haften

müeze! MsH. 3, 52.

Wie sonst beim säen gebetet und gesegnet werden soll,

gibt es einige kräuter, die unter ßnchen (jedeihen: nihil

ocimo foecundius. cum nialedictis ac probris serendiim

praecipiunt, ut laetius proveniat, sato pavitur terra, et cu-

minum qui serunt, precantur ne exeat. Plin. 19, 7 **). na-

*) ausscliliefsung von cbrislliclier gemeinschaft mufs ursprünglicb

in dem Beinamen 'vor chilcbon' gelegen haben: Rudoipbus de Solo-

doro cognomine uor chilchun , Ilartmannus dictus vor kilchon (eh. a.

12«{)). Solothurner wochenbl. 1827 s. 128. 160.
") Fischart Garg. 244^: difs fürmans gebelt treibt schif und wa-

gen, ein bauptmansfluch etzt durch neun barniscb. ich könt dannoch

wol basilien
,
quendel und kressen setzen, dann dieselben vom fluchen
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pos screrc nuduni vuliiiit, pvecanlem sibi el viciuis sercrc

se. 18, 13.

Einen feierlich beschwören hiefs ahd. miiniydn inli

manoii borlari el monerei, ags. myneyian and maititm.

'sis hiniiinujüt Ihiiruh then himih'sgoii got, hisiiovan Ihn-
ruh thes forabta, ther alla worolt worahta!' 0. IV. 19,47;
ih bimuniun dih' beginnt die formel (anbang cxxxii). noch
nibd. Troj. 10519: 'des wart vil nianec wilder geist von ir

(jevuuiiet und gemant.'

Jene hellirnna, necromanlia, stellt sich in den liedern

dar, welche nach beidniscbem brauch auf todteiihiuftlu

und ffrähern ausgesprochen wurden, damit ein todter rede
stehe oder etwas herausgebe, der indiculus superstit. unter-

scheidet sacrilegium ad sepulcra mortuorum und sacrilegiuni

super defunctos, id est tladsisas. dad steht für d(^d oder
ded (vgl. nedfvr, nodfyr, s. 570], das alts. sisas stelle ich

zum ahd. sismvd neniae, dessen sg. sisu, siso haben würde,
sisesutig ist carnien lugubre (Diut. 2, 283** Graff 6, 281),

eine alts. beichtforniel liefert: 'ik gihörda hellunnussia endi

unhrenia sespHoii, wäre das sesespilon? die dunkle wurzel
erscheint auch in den eigennamen Sisebutus, Sisenandus u.

a. m. (gramm. 2, 476). hellunnussia müssen Verwünschun-
gen sein, vgl. alts. hatol dirus, Hei. HO, 8. ahd. hazzal

malitiosus, gl. Hrab. 957". neniae sind carmina funebria,

preislieder zur ehre der todlen. in Britfertbi vita Dunstani
(gb. 925) cap. 1 (acta sanct. 19 mai) lieifst es von diesem
lieiligen: 'avitae (jentilitatis vanissima didicisse carmina
et liistoriarum frivolas colere incantationuni nenias.' ge-
rade so sagt Gregor, tur. mirac. 2, I: 'ad vicum, in quo
fanatici erroris naeniae colebanlur.' das ags. byrgensantj
verdeutscht epitaphium, Mones glossen 943. 944 geben lic-

sang, //c/eoff epicedium, bi/riensang, bevfjelsleod, bgriileod

Carmen super lumulum. in Hroswillias l'roterius heilst es

bei einer beschwörung: 'supra gentilis tnmulum sub tem-
pore noctis Staus, herebi domino suplev.' Der alln. aus-
drucJv ist aber vahjaldr (jveda (leichenzauber singen) Ssem.

94', Odinn zwang damit die beschneite, beregnete und
bethaute vala (s. 290) aus dem hügel zu steigen und ihm
zu antworten. Gr(\as söhn und Hervor sprechen fast die-

selbe formel aus: 'vaki j)ü Gröa , vaki |)ü god kona, vek
ok j)ik daudra duial' SaMii. 97''; 'vaki |)ü Anganlyr, vekr
|)ic II(M>ör einka dotlir ykkar Svafu !' (fornald. sog. 1, 435).

gedcieii. darunil) wards jenes inanncs eiilschuldlgung hei dem ricliler,

warumlj er sein weil) gcreiifl heUc, ncDiblich d.itunilj weil er lui

muten sol/.en müssen.
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dann weclisell Hervor mit dem vatcr scliauerliche gespräthe

und zuletzt wird ihr das begehrte schwert aus dem hügel

lierausgeworfen. Nicht anders erfolgt die hergäbe des

Schwerts aus dem grab an den beschwörenden söhn in dem
Volkslied von Orm sv. fornsänger 2, 446. 447. danske viser

1, 59. 60) oder in dem färöischcn von Virgar d. i. Witlich

(Lyngbye s. 369). Wolfdietrich zwingt die lodte zunge seines

begrabnen valers sieben worte zu reden. (Cod. dresd. 313).

AVie beschwörung die gräber sprengt, weichen ihr schlofs

und riegel. Ferabras 2759:

venc a l'us de la cambra, si la trobat lancada,

et « dit sott coujur: tota s'es desfermada.

in folgender stelle aus meier Helmbrecht 1205 wird zwar
nur des hinzutretens gedacht, der viehdieb mufs aber, als

er sicli näherte, lösende worte gesprochen haben:
min geselle Wolvesdrüzzel

üf luot er äne slüzzel

alliu sloz und isenhall:

in einem jar lian ich gezalt

hundert isenhalte groz,

da?, ie daz sloz dannen schoz,

als er ron verre gle dar zuo ;

ros , obsen und manic kuo,

die ungezalt sint belihen,

die er üz dem hove hat geliihen,

daz ie daz sloz von siner slat

sclioz, swann er dar zuo trat.

noch jetzt stehn einzelne rauher und gauner im ruf, ihre

ketten und Schlösser besprechen zu können, dafs sie ihnen

abspringen.

Götter und dämone konnten durch ihre blofse macht
wind und stürm erregen, zauberer thaten es durch lieder.

Saxo gramm. s. 71 von einem Oddo, vir magicae doctus,

ita ut absque carina altum pererrans hostilia saepe navigia

concitatis carmine procellis everteret. diese tempestarii

sind schon s. 604. 605 verhandelt worden, carminibus in

nimbos solvere coelum. Saxo gramm. 17. die lieder wand-
ten aber auch unwetter und hagel ab, wie sie sie heran-

lockten, 'cum averti carmine grandines credant plerique,

cujus verba inserere non equidem serio ausim,' Plin. 17, 28.

Wie die gesamte Zauberei auf alte weiber herab sank und

der Vorzeit glaube herlinya v'iUa hiefs (Saem. 169), 'alltr

wibe troutne Turl. Wh. 1, 82% ygaddeig fiv&oi I Tim. 4,

7 oder goth. usalj)anaizö spilla; ergieng es den altüber-

lieferten heilformeln nicht besser, schon die miracula s.

Matthiae [von einem Trierer benedictiner des 12 jh.) cap.

34 drücken sich so aus: cujus dolore mater aflecta medi-
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cinam et anilia adbibuil cannina. Pez. ibes. anec. 2 3

p. 234).

Diese abergläubischen formein frommen der geschichte

unsrer mytbologie, und enlbalten nacbricbten von götlern

und gebrauchen des heidenthums, die ohne sie verschollen
wären, sogar geistliche bücher gönnten ibnen räum, weil
man ihre anwendbarkeit in gewissen fällen , wenigstens
Krankheiten des viehs, noch für nützlich und statthaft er-

acbtele. eine umsichtige samlung derselben, die zu man-
chen aufschlüssen leiten müste, scheint jetzt noch nicht an
der zeit, da sie zerstreut und aus dem munde des volks

oder den hexenprocessen erst langsam zu gewinnen sind *).

Einige bedeutende beispiele sollen aber hier nicht allein

ihren werth sondern auch ihre zähe Verbreitung durch bei-

nahe ganz Europa aufser zweifei setzen.

Das erste gedieht der Merseburger hs. ist ein haftUed,
beim knüpfen und lösen der bände zu singen, hier auf

eines gefangnen erledigung gehend

:

eiris sazun idisi , säz.uii hera duoder,

sunia bapt heptidun, siima heri le/.idun,

suma clübodun utnbi cuoniowidi:

insprincg haplbandum, invar vigandum !

d. i. olim sedebant nymphae, sedebant huc illuc (ags. {)ider,

engl, thither), aliae vincula vinciebant, aliae exercitum mo-
rabanlur, aliae carpebant redimicula : exsili e vinculis, ela-

bere hoslibus! den sinn der letzten zeile hat zuerst Wa-
ckernagel eingesehn, wodurch sich auch die vorletzte er-

läutert, das pflücken der binden löst den haft und nun
kann der gefangne entschlüpfen. Von dem haft heften

wurde schon s. 373 geredet, des bindens und enlbindens

gedenken auch die minnelieder. Beda 4, 22 erzählt von
einem, der nicht gebunden werden konnte: nee tamen
vinciri poluit, nam mox ut abiere qui vinxerant eadem
ejus sunt vincula soluta . . . interea comes, qui eum te-

nebat, mirari et interrogare coepit, quare ligari non pos-

set, an forte literas solulorias, de niialibiis f'abnlae ferunt,

apud se haberct
,

propter qnas ligari non posset? at illc

rcspondit, nihil se talium artium nosse. er wurde einem
dritten verkauft: sed nee ab illo iillatenus potuit alligari.

Beda erklärt das wunder daher, dafs, weil man ihn für

todt geglaubt halle, für die entbindung seiner seele messen
Kelesen worden seien, nicht unwichtig scheint die etwas

*) Horst bekam für sein l)uch eine pergamenlhs. des 15 jb. voll

Segensformeln, von welchen er nicbls mittheilt (^aulice i)il)l. 4, 3t)3),

und die seit(U!m iti Trier febll.
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weiter gebende ags. Übertragung: and bine Acsade, bväder

he |)a älysendlicdii rune cude and {)a stänas inid Ithn

ävritene bäfde, be svjlcum men leäs spell secgad ; docb

welcberlei steine stellte sieb der Übersetzer unter den mit

runen bescbriebnen vor?

Man bat drei häufen von frauen anzunebmen, deren

jeder ein besonderes gescbäft verricbtete.

Die andre Merseburger formel soll ein erlahmtes pferd
heilen:

Pliol ende JVSdan vuorun t\ holza,

do wart demo Bahhres volon sin vuoz Lirenltit;

do biguolen Sinthgunt , Sunnä era suisler

,

dö biguolen Früd , Fulld era suisler,

do biguolen IPodan , so he wola conda,

sose benrenlii, sose bluotrenki

söse lldirenki

ben 7.i bena, bluol z\ bluoda,

lid 7,i giliden, sose gelimida sin.

hier wird ein den göttern zugestofsnes abenleuer besungen,

wie Wodan Balders ausgerenktes füllen durch besprechen
(bigalan) gebeilt habe, die hersagung des lieds heilt nun
auch andere lahme rosse. Was die übrigen götter nicht

vermögen, vermag fVudan, gerade wie es Yngl, saga 7

heifst: Odinn kunni at gera med ordum einum at slöckva

eld ok kyrra siä, ok snüa vindum hverja leid er bann vildi.

er ist also der gröfste zauberer oder wunderer von allen.

Nun höre man unter welchen gestalten diese beschwö-
rung in dem heutigen volksaberglauben fortgepflanzt er-

scheint, in Norwegen :

Jesus reed sig lil hede,

da reed han sonder sit folebeen.

Jesus stigede af og lägle det

:

Jesus lagde marv i marv,

been i been , kjöd i kjöd,

Jesus lagde derpaa el blad,

al det skulde hlive i saninie slad.

in Schweden gegen die pferdekrankheit y?ä</ (flog, anflug)

:

Oden Star pä berget,

han spörger efler sin fole,

flöget har han falt. —
spotta i din band och i hans mun,
han skall fä bot i samma stund.

eine andere hingegen hebt an:
Frjgge frägade frä :

huru skall man bota

den flaget far?

beide schwedische, offenbar unvollständige weisen theilt F.

Magnusen im dagen 1842 no. 119 mit. Dafs in den Nie-

derlanden ähnliche reime fortleben, ersehe ich aus einem
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bricfe Halberlsmas , worin es beifsl: ccn mijner bocvon
gaf my vooileden jaar ecn rijm, dat de tovcrdoklers pie-
velden, lerwijl zij den verriiklen voet van een paard met
de band van boven naar beneden slroken en alzo genazen.

er bälto mir den reim selbst sollen millbeilen.

Bedeutsamer klingt die scbottiscbe, aus den fireside

stories by Rob. Cbambers, Edinb. 1842 p. 37 entnommiie
Überlieferung. \Yben a person lias received a sprain, it

is cuslomary to apply to an individual practised in casling

tbe wresting ihread. tbis is a tbread spun from black
wool, on wbicb are cast nitie knots , and tied round a

sprained leij or arm. During tbe time tbe Operator is

putling tbe tbread round tbe atfecled limb, be says, but

in such a tone of voice as not to be heard by the by-
standers, nor even by tbe person operated upon:

the lord rade,

and ihe foal slade;

he lighled,

and he righted.

sei Joint lo Joint,

bone to bone,
and sinew lo slnew.

heal in the holy ghosis name !

hier dient der spruch nocb für Verrenkungen des nienscb-
licben leibs , obgleicb von dem gleiten des foblcn ausge-
gangen wird ; zu den geraunten w orten tritt aber noch eine

ligatur des woUnen fadens in neun knoten.
Wie genau stimmt in diesen, von einander ganz un-

abbängigen fassungen das ben zi bena, becn i been, bone
to bone, das lid zi giliden , kjöd i kjöd, sinew to sinew;
wer an die treue dauer des im volk überlieferten nicbt

glauben kann, empfängt bier beispiele vom zehnten jb. bis

auf beute in Deutscliland, Schottland und dem Norden,
sicher sind dieselben worte oder ähnliche zahllose mal in

allen ländern deutscber zunge abergläubisch angewandt
worden, der cod. vatic. 4395 enthält bl. 83» folgendes:
*gott wurden IUI nagel in sein hend und fuez gcslagcn, da
von er IUI wunden enj)bie, do er an dem heiligen chreuz
hing (1. bie}. die fünft wunden im Longinus stach, er west
nicbt waz er an im racli ... an dem dritten tag gepol
got dem liclinam, der in der erden lag, fleisch zu fleisch,

j)luel zu pluet, ädern zu ädern, pain zu pain
,

gclider zu

gelidern, yslicbs an sein stat. pei demselbigen gepcut ich

dir fleisch zu fleisch u. s. w.'

Aber nocb mehr, weit böher binauf, schon bei den
ältesten Römern hafteten verrenkungssprüche , voll dunk-

]
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ler worle. der bereits s. 205 aus Calo angefülirte mag
jetzt ganz folgen, weil er aufart und weise der deutschen

formein liebt wirft. Luxum si quod est, hac cantione Sa-

num fiet. h(nundbiem prende tibi viridem pedes IV aut

V longam. raediam ditl'inde et duo bomines teneant ad

coxendices. incipe cuntare 'in alio. s. f. motas vaeta daries

dardaries astalaries Dissunapiler', usque dum coeant. fer-

rum insuper jactato. ubi coierint et altera alteram teligerit,

id manu prende et dextra sinistra praecide. ad luxum aut

ad fracturam alliga, sanum fiet, et tamen quolidie cantato
'in alio s. f, vel liixato. vel hoc modo , huat banat buat
ista pista sisla , domiabo damnaustra , et hixato. vel hoc
modo, huat baut ista sis tar sis ardannabon dunnaustra.'

Auf diese beschwörung gebt was Plinius am schlufs von
buch 17 sagt: curminis verba inserere non equidera serio

ausim, quanquam a Calone prodita, contra luxata membra,
jungenda arundinutn fissurae. Die worle erscheinen uns

jetzt unsinn und mögen auch verderbt sein; warum sollten

sie aber nicht ursprünglich der sabiniscben oder einer be-
nachbarten spräche des alten Italiens, von welchen wir nur
wenig wissen, zugehören, die reime ista pista sista oder
die alüleration domiabo damnaustra (im folgenden danna-
bon dunnaustra erscheint das nemliche wieder, weshalb
nochmals ista pista sista zu lesen sein wird) erinnern an

die reime des spruchs bei Virgil: limus ut hie durescit et

baec ut cera Urjuescit uno eodemque igne, sie nostro

Daphnis amore (ecl. 8). in Dissunapiler steckt der gott,

gleich dem Phol und Wodan unsrer Sprüche. Marcellus

Empiricus , ein arzt des 4 jh., hat in seinem buche de

medicamenlis eine formel gegen herzweh: in lamella stan-

nea scribes et ad Collum suspendes baec, antea vero etiam

cane: corcu ne mergito, cave corcu ne mergito cantorem,

utos, utos, utos, praeparavi tibi vinum lene, libidinem,

discede a nonita, in nomine dei Jacob, in nomine dei Se-

baoth

!

Im cod. vindob. theol. 259 werden lateinische und

deutsche formein zusammengestellt. [De eo auo]d spnrihalz

dicitmts *]. si in dextero pede contigerit, in sinistra aure

sanguis minuatur, si in sinistro pede, in dextera aure mi-
nuatur sanguis. u^ld vermes occidendos. Feruina [T\ dei

gracia plena. tu habes triginta quinque indices et triginta

(juinque medicinas. quando dominus ascendit ad coelos,

ascendit memorare quod dixit. Ad apes conformandos.

') mhd. sj'urhalz Diiit. 2, 140, vgl, diu spurgal^e INIsII. 3, 278''.
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vos eslis ancill? domini (vgl. s. 639. 858) , adjuro vos per

iiomen domini ne fugialis a filiis hominum. y^d piillos de
nido. crescite et nuilliplicamini et vivile et im])lete terram.

Contra saijiltatn diaboli. palamiasit. palamiasit. calamia

insili per omne corpus meum. per ista tria nomina per

patrem et filium et filiuni saiictum. aius aius aiiis sanctiis

sanctus sanctus. in dei nomine cardia cardiani de necessii

(? recessu) propter illum tnalannum qiiod domniis papa ad
imperatorem transmisit, quod omnis honio super se portare

debet. amen, tribus vicibus. De hoc quod spurihalz dicunl.

primum palcr nosler.

visc flot aftar tlicmo watare, verbruslun s?na velherun,

tho gihclida ina use druhtin, the selvo druhtin

tliie gehele that hors thera sjiuri/ie/ti /

Contra vermes

:

gang üt iiesso mid nigun nessiklinon,

ul fana themo maig? an lliat ben. fan tliemo bcne an thal flesg, ut

fan tliemo (lüsge an thia hud, üt fan thera Lud an ibesa slrala ! druhtin

sverlhe so !
*)

Der nesso, mit seinen neun jungen, ist das auszutrei-

bende gewürm.
Petrus, Micliahel et Stephanus ambulabant per viam,

sie dixit Michahel: 'Stephani equus inj'usiis, signct illuni

deus , signet illum Christus , et erbam comedat et aquam
bibat. Zwei dieser formein betreuen wieder das lahme,

die letzte das kranke pferd (Ducange s. v. infusio). die

Übergänge von marg an ben , iles'^ und hüd gleichen aber

dem einrichten der Verrenkung.

Die ältesten, schönsten segen bei allen Völkern laufen

über in gebele, welche bei opfern hergesagt wurden, und
die einfachsten sind im hirtcnleben aufzusuchen, wie fri-

sche Unschuld klingt in jenen gebeten an den donnergolt

(s. 160). Wenn die Tscheremissen ihr hehrstes fest Schu-
rem begehn und stille friedliche opfer darbringen, bei wel-
chem sich kein weibliches wesen blicken lassen darf (vgl.

s. 1105), sprechen sie ein gebet, aus dem ich wenige sätze

aushebe: wer gott opfer gebracht hat, dem gebe gott heil

und gesundheil, den kindern die zur weit kommen schenke
er geld, brot, bienen, vieh die fülle, er lasse die bienen

heuer schwärmen und honig in fülle wirken, wenn der

frühling naht, lafs, o gott, die drei arten vieh auf die

*) ein cod. tcgerns. 524. 2 zu München hat eine ahd. etwas ab-

weichende fassung: gang üz nesso mit riiiin nessinclinon uz fonna

marga in deo adra, voima den adrun in <Iaz fleisk, fonna demu fleiske

in da?, fei, fonna denio velle in diz tulll. ter patcr nosler. auch ahd.

nesso mit SS. tuilli wie sträla ein geräth, vgl. mhd. liille Mib. 897, 3

und Haupt zu Engelh. 191G.

i
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(Iroi wcge hinaus, schülzc sie vor liefoni sclilamm, baren,

^völfen, dieben. wie der bojjf'en prall ist und voll, so segne
uns mit glück und verstand! wie das liebt bell brennt, so
lafs uns leben! wie das wacbs sieb ansetzt*), verleib uns
beil ! (aus Aleks. Fuks o Tscbuwascbacb i Tseberemisacb.
Kasan 1840, inilgetb. in Krnians arcbiv 1841. lieft 2).

Dapem pro bubus piro llorente facito. dapem boc
modo lieri oportet. Jovi dapuli culignani vini quantum vis

polluceto. eo die feriae bubus et bubulcis, et qui dapem
facient. cum pollucere oportebit, sie facias. Jupiter da-
palis, quod tibi lieri oportet, in domo familia mea culignam
vini dapi, ejus rei ergo macte bac illace dape pollucenda
esto. macte vino inferio esto. Veslae, si voles, dato, daps
Jovi assaria pecuina, urna vini Jovi caste. profanato sine

contagione, postea dape facta serito milium, panicum,
alium, lenlim. (Cato de re rust. 132).

Hieran reibt sieb eine ags. bot d. i. puoza des un-
tragenden, durch Zauber verderbten ackers aus cod. oxon.
5214. Her is seo bot, bi'i {)u meabt Jjine äceras helan,

gif bt nellad vel veaxan, odde {)a?r bvilc ungedofc Jiing

ongedon bid on dry odde on Ivblace.

Genini |)onne on nibt, (av liit diKjige, Jeovev ttjrf on
feover bealCa {)äs landes, and geinearca, bü bi ter slodon.

nim {)onnc e/e and htiniij and beormau, and a.'lees feos

vieolc, [)G on J);rm lande si, and lelces treovcijnnes da?l,

j)e on J)a;m lande si geveaxen , hatiin heurdan betiman,

and allere namcudre vyvle dxl, butaii (jlappan dnon; and
do {)onne baiig väter {)a}ron , and drype {)onne f)riva on
JxMie sladol {)ara turfa, and cvede f)onne {)as vord: 'cres-

cite, veave, et mulliplicamini, and gcrnänigf'ealde, et rejjlele,

and gefylle, terram
,

{)as eordan, in nomine patris et filii

et Spiritus sancli benedicli , and pater noster, sva oft sva

{)ät oder. And bere siddan |)a turf lö cyrcean, and mes-
sepreost asinge feover messan ofer {)äm turfon, and vende
niaii J)iit (jreue lo pmn veofode. and siddan tfebriiiye man
|)a turf, jta'v hi a-r vwi'on (er suniian selhjauije, and
liäbbe bim gcvorbt of cvicbeäine feover Gristes mtelo, and
ävrlte on aslcon ende Mattbeus and Marcus, Lucas and

*) qiiidfjuid tangebam cre.trehot tanquam faviis. Pelronius cap.

43. 76. man kennt das unahliissige steigen der wabe im bienenslock.

Wenn den Serben weihnaclils der badnjak brennt, tritt der eingcla-

dele polar-nik hinzu, schlägt mit einer feuerschaufel auf den brand,

dafs die funken stieben, während er spricht: so viel scfaafe, so viel

liegen, so viel Schweine, so viel rinder, so viel glück und sagen, als

hier funken Jliegen ! Vuks Montenegro s. 106.

Grimms mythol. '5
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Johannes, lege {)ät Crisles mael on f)onc pyt neodeveardne,

cvede {)onne: crux Mallhcus, crux Marcus, crux Lucas, crux

Jobannes, nim {)onne |)a tnrj and sette \)xr ufon on and
cvede {lonne nigon sidon |)as vord: crescite and sva oft

pater noster. and vende j)e J)onne edstveavd , and onlut

nigon sidon eadmödlice, and cved |)onne {)as vord:
eäsiveard ic slanclc, aiena ic me bidde,

hidde ic |)one maeran dryliten , b. i.
J).

niiclan dryhlen,

bidde ic ^one haligan heofoniices veard.

eordan ic bidde and iii>heojon

,

and J)ä
sodan sancta Moriav,

and lieofenes nieaht and heahrcced,

J)äl ic mole pis o^taldor niid gife dryLlnes

toduni onHnan J)urh trumne gej)anc,

äveccan |)as västmas us lo voruldnylte,

gefyllan |»as foldan mid faste geleafan,

vliligian j)äs vanj^turf, svä se vilega cväd,

{)äl se häfde äre on eordrice se J)e jelmyssan

dx'lde dondice dryhines {)ances.

Vende J)e {)onne {)riva sinKjauijes. dsirecce jie ponne on
andlanij, and arim {)a»r lelanias, and cved {)onne 'sanctus,

sanctus, sanctus' od ende, sing J)onne benedicite äpene-

don enrmon and magnificat and pater noster III, and be-

beod bit Criste and sancta Marian and {)»rc lialgan rode,

to lofe and to veordinga, and [)am tö are |)e [)ät land age

and eallon {)am {)e bim underj[)eodde sint. {)onne f)ät eail

si gedon, i[)onne nime man uncüd swd äl fclmesmannum,
and seile bim Iva svylc svjlce man ät bim nime, and ge-

gaderie ealle bis sidhcjeleogo to gädere. borige {»onne on
|)am beäme slov and ßnol and gebalgodc supan and ge-
UdUjod senlt. nim {)onne J)ät sa;d, sele on {)äs siilhes

bodig. cved {)onne:
Brce , erce, erce , eordan niodor ')

,

geuntie [)e se alvealda vce dryhlen

äcera veaxendra and vridciidra,

eacriiondra and einiendra,

sceaf laice ") se scira väsima,

and J)a;re bradan bere väslina,

and {)a:re hvitan hva-le väslina,

and caira eordan va'stnia.

geutuie bini ece dryhlen
and iiis hälige |)e on heofoniim sint,

[)iil liis j rJ SI gcfridod vid eaira feoiida gchväne,

and bco si geborgen vid caIra bcalva gehvylc,

|)ära lybiaca geond land saven.

') die s. 232 vcrsnchic deiiliing dieser rcile bicilit ein wagsliick.

auch ein andrer ags. geal<lor gegen iiatternbifs lieginnl: a'ice a;rcre

arrneni nadre arcund hei a-rneni rii|)a.-rn etc.

") cod. sccaHtalien. ich versiehe nianipulurn capiiit.
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nu bidde ic ^one vealdend , se pe J)as veoruld gcsceop,
{)äl ne si nän lo J);is cvidol vif, ne lo J)äs cräflig man,
)at avendan ne niiigc vord |)iis f^ecvedene.

f)onnc man |)a suUi J'ord drife an J {)a forman ßirh on-
sceote, cved |)onnc

hal ves {)u fulde ßra minlorf

Leo [)u grovende on godcs fiidme,

fodre gefylled fiium lo riyUe!

nim J)onne älces cynnes tnelo, and dhace man innevear-
dre handa brädne hlaf, and gecned hine mid meolce and
mid baiig vätere, and lec(je linder pä forman ftirh. cved
|)onne:

ful äcer fodres fira cynne
bcorlil blovendc, J)u geblelsod veord

f)'äs baligan naman, J)e {)as heofon gesceop,

and J)as eordan be ve on bfiad.

se god J)e {);is grundas geveorhte geunne us grovende gife,

|)ät US corna gehvylc cume to nylle!

cved {)onne J)riva crescite in noraine patris benedicti amen,
and pater noster {)riva.

Diese merkwürdige nacbricbt scbeint, obgleich ihr

schon christliche brauche beigemischt werden, weit in das

alterlhum heidnischer opfer und ackerbestellung hinauf zu

führen, wie dem Jupiter die daps bereitet und die wein-
schale ausgegossen, hernach hirse, fenich, lauch und linse

gesät wurde
,

gehn auch hier dem pflügen opferbräuclie

vorher, aus des ackers vier winkeln werden rasen ge-
schnitten, öl, honig, hefe, von alles viehes milch, von
alles baumes ast (aufser hartbäumen, d. i. eiche und buche,

RA. 506), von allem namhaften kraut (aufser kielten) auf

die rasen gelegt und heiliges wasser gesprengt; dann die

rasenstücke zur kirche getragen, so, dafs das grüne gegen

den altar gewendet ist , vier messen darüber gelesen , und
die rasen noch vor Sonnenuntergang wieder auf den acker

gebracht, nun geschehen die segensprüche und unbekann-

ter von bettlern erkaufter samen (vgl. s. 1091) wird geholt,

auf den pflüg gesetzt und ein andrer spruch hergesagt,

dann die erste furche geflügt, allerlei mehl genommen,
ein laib mit milch geknetet, unter die erste furche gelegt

und noch ein segen gesprochen. Es ist bekannt , dafs die

Römer mehlkuchcn und fruchte auf den ackern opferten,

mir scheinen aber auch unsre weisthümer noch unverstandne

spuren jener heidnischen sitte zu bewahren: kommt der

pflüger an ein ende der furche, soll er da linden einen

topf mit honig und am andern ende einen topf milch, so

er schwach würde sich daran zu erlaben (weistb. 2, 547,

wo für milch melts steht, was weder mehl noch malz sein

75*



1188 PFLUGKIICEIBN

kann), ferner, beim pflügen soll ein brot so grofs gebracht

werden , dafs man es in eine acbse des pßugrads stecke

und eine furche damit ackere; breche das brot, wenn die

furche aus sei und habe der pflüger nicht ein andres rad

bereit, das er an die stelle setze, so solle er biifsen;

breche aber das brot, eh die furche fertig sei, möge er

ohne bufse heimfahren (2, 356). Anderemal lautet die be-
stimmung so : breche dem pfliiger ein rad, so habe er zur

bufse ein brot zu entrichten , das gleicli hoch mit dem
pflugrad und von aller fnicht, die der pflucj ijeivinnt, ge-
backen , und so gemach solle er mit dem pflüge fahren,

dafs ein ßnke seine jungen auf dem rade ätzen könne (2,

179, 180). auch 2, 547 heifst es, wenn ein körn haber
in das pflugrad falle , dafs die vögel in der lujt es ge-
niefsen sollen. 2, 120 ist blofs die gröfse des brots nach
der des pflugrads ausgedrückt, 2, 128 wird aber wiederum
gesagt, aus der frucltt, die die Imbe trägt, und die viiile

bricht, soll ein kuchen von der gröfse des pflugrads ge-
backen werden und nun der pflüger damit pflügen: breche
das rad, eh er ans ende komme, so sei er brüchig, breche es

nicht, so sei er dennoch brüchig, den kuchen von allerfnicht,
die die viüle inelt, nennt 2, 147 und das an die stelle des

auslaufenden pflugrads einzusteckende rockenbrot 2, 262.

412. 587. Was sollen diese seltsamen Vorschriften? nie

werden pflüger mit honig und milcb gespeist, nie brote

und kuchen an die achse gesteckt worden sein , die erste

furche zu ziehen, es scheinen alle opferlaibe, die mit ho-
nig und milch begossen in die furche (ad piamentum s. 1147)
gelegt und den pflügern ausgetheilt wurden, an welchen man
auch die vöglein picken liefs; dafs sie aus allerlei fnicht,
um den ganzen ertrag des ackers zu umfassen , bereitet

waren, wie in der ags. formel der laib aus aller arl mehl
gebacken ist, entscheidet beinahe.

V'erelius, in den anm. zu Hervararsaga s. 139 meldet,

dafs die schwedischen bauern den gebacknen julagalt (s.

45) trocken werden lassen und bis zum frühjahr aufheben,
dann aber einen Iheil davon unter die frucht reiben und
den pflügenden rossen, einen Iheil den pflughaltern zu es-
sen geben: verrcm islum fictum siccant, et ad veris lem-
pus, cum semina sulcis sunt credenda servant. tum partem
ejus comminulam in vas vel in corbem, ex quo semina
sunt dispergenda, immittunt, hordeoque permixtam equis

aratoribus , alteram servis stivam tenentihus comedendam
relin({uunt, spc forte uberioris messis percipiendae. Das
ist also auch ein opfcrkucben, der unter die saat gemischt
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und von den i)flügenden Ihiercn und menschen gekostet

wurde; wer weifs ob nicht das verbrennen des leuf'els, das

verlheilen und ausstreuen seiner asche auf den ackern, des-

sen man die hexen zieh (s. 1025. 1026), aus dem gebäck eines

Opferkuchens in gölzengestalt entsprang? auch zum bealline

wurde ein hucken gebacken und unter die menge verlheiit

(s. 579).

Bei dem ßachsban wird es nicht an segensprüchen

und brauchen gemangelt liaben, noch heute singen die

mädchen unter dieser arbeit mancherlei lieder. Wenn der

lein ffesät wurde, stieg an einijfen orten die hausfrau auf

den tisch, tanzte und sprang rücklings herab: so hoch sie

niederspvaiKj , so hoch sollte der Jlachs wachsen (vgl.

abergl. 519). Lasicz s. 50 von den Samagiten: tertio post

ilgas die deum Waizganthos colunt virgines, ut ejus bene-

ficio tam lini quam cannabis habeant copiam. ubi altissima

illarum, implelo placentulis, quas sikies vocant, sinu, et

slatis pede xino in sedili manuque sinislra sursum elata

libruin prolixiim tiliae vel ulmo dclracuim, dextera vero

craterem cerevisiae haec loquens tenet: 'Waizganthe pro-

duc nobis tam altnm linuvi , (juatn ego nunc alta suvi,

neve nos nudos incedere pcrmiltas!' post haec craterem

exhauril impletumque rursum deo in terram effundit, et

placentas e sinu ejicit, a deastris, si qui sint Waizgantho,

comedcndas. Si haec peragens ^rmn perstet, bonum lini

provenlum anno sequcnti futurum in animum inducit, si

lapsa pede allero nitatur , dubitat de futura copia, lidem-

que cifectus sequitur. In der Welterau , beim säen des

krauls, mufs die frau auf den heerd springen und rufen:

'häupter wie mein köpf, blätter wie mein schürz und dor-

schen (strünke) wie mein bein!' so wird das kraut ge-

rathen.

Wie die Römer den wolf von den ackern abwehrten,

berichtet Plin. 28, 20: lupos in agruin non accedere , si

capli unius pedibus infraclis cullroque adacto paulatim san-

guis circa fines agri spargatur, atque ipse defodiatur in

eo loco, ex quo coeperit Irahi; aut si vomerem, quo pri-

vius sulcus eo anno in agro duclus sit, excussum aralro

focus lariuvi
,
quo familia convenit, ahsumat; ac lupum

nulli animali nociturum in eo agro, quam diu id hat.

Der folgende hirlensegen aus einer hs. des 15 jh.

verrälh weit älteren Ursprung: ich treip heut aus in unser

lieben frauen haus, in Abrahams garten (vgl. s. 1170), der

lieber herr sant Mertein, der sol heut meines (vihes) pflegen

und warleU; und der lieber herr sant IVolfgang, der lieb
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lieiT sant Poler, der hat den himclischcn slussel, die
versj)errent dem tvolf und der vohin irn drussel, dafs si

weder plut lassen noch bein schroten, des helf mir der
man, der chain übel nie hat getan (d. i. Christus, vgl.

oben s. 22 und den gegensatz s. 940), und die heiligen V
wunden behüten mein vich vor allen hohhunden. V paler
et V ave Maria.

Alle reime brechen unsicher durch, die Jiohliiaide s\nd

Wuotans waldhunde (s. 134); die holles gehledan, silvae

latrones (El. 223), die hölzinge (Reinh. s. lv) und dafs ne-
ben dem wolf die weibliche vohe (vulpes) genannt ist,

stimmt sogar zum goth. faühö, ahd. fohd. fVolftjaiKj aber,

der hier die heerde schützen soll, heifst so entweder weil
er dem wolf entgegengeht, oder ihm als beiden der wolf
zu glücklicher stunde begegnet ist (s. 1093).

Da ich keinen deutschen hienensetjen angetroffen habe,
will ich einen lateinischen aus Baluze capitul. 2, 663, nach
einer Sangaller hs., geben. Ad revocandum examen apum
dispcrsum : adjuro te mater avionim per deum regem coe-
lorum et per illum redemptorem fllium dei te adjuro, u'

non te in altum levare nee longo volare, sed quam plus cito

potes ad arborem venire (velis): ibi te alloces cum omni
tuo genere vel cum socia tua, ibi habeo bona vasa parata,

ut vos ibi in dei nomine laboretis etc. muter avioritm
(für apum) ist die ags. heomudor (s. 660) , die wachsende
wabe (vorhin s. 1165) hiefs beobreäd cod. exon. 425, 20,

mhd. biehrdt (gramm. 3, 463), sonst auch ruz und wabe
(vom weben, wirken, vgl. s. 660); der stock biehav (vas,

goth. kasi), das flugloch ahd. flougar (Graff 3, 163); un-
serer spräche standen vordem viel mehr benennungen für

die bienenzucht zu gebot und schönere.

Weil runen auf hast geschrieben wurden (limiünar a

berki risla ok a badmi vidar, Sa;m. 195*, cortex carmini-
bus adnolalus, Saxo gramm. 44), mag das alterllium auch
nnicn gekainil haben die den bast vom holze lösten, zau-
berlieder vermögen das kind aus der mutler schofs, die

rinde vom bast zu lösen. Hei unsern hirlcnbuben haben
sich fast durch ganz Deutschland reime erhallen, die sie

einen >\eidenast auf dem knie oder mit dein messersliel

Klopfend laclmäfsig singen, um den bast zur pfeife unver-
letzt abzutrennen, die einfachste, aber nicht ältesle fas-

snng liuilel: l-'abian Sebastian, lat mi de widenjlöt a/ifun!

(\'uss zu idvllc 5, 179). in Dilmarsen: Fabian Sebastian

lat den saft ut holt gan ! man wahnt, auf dieser heiligen

lag (20 Jan.) trete der saft in die weide, anderwärts ujan-
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gcln beide narnen, dafür ist der spruch länger: sa sa pipe
(wahrscheinlich sappipe , saflpfeife) upm niölendike dar sil

on man, de heet Johan, de har dre rode stövcln an, de
cne liörde mi to, de anner hörde di lo, de drudde hör-
dcm papen to , do kam de ole hcsse (hexe) mit en blan-
ken nieste, sneet den küken den kop af, smeelen in busch,

plumps sä de busch, is de sapipe noch nicht good? Hal-
bertsma im ovcrijsselschen almanak für 1836 sagt: de twijg

rijp en gesneden zijnde slaan de kinderen met het hecht
van een mesje op een der groene rijsjes, tot dat de hast

loslaat, dien zij er dan heel aftrekken en als een pijp ge-
bruiken om op te fluiten of er erwten door de blazen. zoo
lang het kind met zijn mesje op den hast tikte, plag het

oudtijds de volgende regelen te zingen: 'lange, lange pipe,

%venneer bistou ripe? te meye, te meye, as de veugeltjes

eyer lekt, 't ketjen op den dyk zat, sute melk met brok-
ken at. doe kwam de voele hesse al met de scharpe messe,

wold et ketjen et oor afsnien; it ketjen ging ant lopen to

hope, to hope! de voele hesse ging lopen. heel of, half

of, houwe dijn den kop af, so dood as en piere, kump
sün levendage net wecr hiere.' Aus der Neumark gibt Fir-

menich s. 121 diesen spruch: sipp sapp seepe , vioak mi
'ne flöte, wovon denn? von meieroan, von thymegoan, del

se halle mag afgoahn.' s. 131 aus der Priegnilz : 'sihhe

sihhe sibhe säuhken, loat mi dct kleine Jleutken goot af-
goahn, goot af goahn bes up den letzten knoaken.' Man
sieht, wie Sebastian aus sappipe, sibbe sabbe und vielleicht

hast hinein geralhen ist. Im Böhmerwald wird der weiden

oder erlenzweig so beschworen (Jos. Rank s. 168): pföjferl

gei owa, sist schloga dö owa, lei's rinll o drahdö eiz,

lieargotl pfeiz! (pfeiflein geh ab, sonst schlag ich dich ab,

liebes rindlein ja zieh dich jetzt, herrgöttlein pfeif). Woy-
cicki kl. 1, 92. 151 meldet, um eine wunderbare pfeife

(fujarka) zu erlangen, die alle leute tanzen mache, müsse

man im dunkeln wald die grüne weide aufsuchen, welche

niemals ivasser rauschen noch den hahn krähen hörte:

CO by nigdy niestyszata szuma wody, ni piania koguta.

dieser ausdrücklich vom landvolk am Prut und Dniesler

entnommne zug stimmt wunderbar zu Plinius angäbe 16,

37: ex qua (sambuco) magis canoram huccinam tubamque

credit pastor ibi caesa, iibi gallornm Cftntum frutex ille

non exandiat. vom schälen der weide wird nichts be-

richtet.

Aus dem Harleyms. no. 585 fol. 186 theille mir Price

ein alles ags. spell gegen fcerstice , d. i. unversehens cnt-
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slandnen stich mit. man soll die drei kräutcr feferfuge

(engl, fcverfew, im capit. de villis b. Pertz 3, 186 febrifugia

=: febrem fugans) , rolhe nessel die durch den hof wächst

(vgl. 1152 durchs sieb) und tveijbreile (abd. wegabreita plan-

tago) dazu in bulter sieden. vidfiurslice/if;/e»/M</e and seo redde

nelele, {)e {)urh a?rn invyxd, and vegbra'de, vylle in buteran.

Illude vseron hi la hlüde,
J)ä

lii ofer J)one lileev ridoii,

vaeron anmode,
J)ä hi ofer land ridoii.

SC) Id J)u J)e nu J)a ,
|)isne nid genesan niole.

ül lytel spere
,

gii her inne sie!

slod under linde, under leobluni scylde,

J)3er ba mihtigan vif hyra nia'gen Leraeddon,

and ni gi Uende gdras sendon.
ic him oderne eft ville sendan
fleogende flan forane lo geancs.

üt lylel spere, gif hit her inne sie!

sät smid, slöh seax lytel

iserna vund svide.

ül lytel spere, gif her inne sie!

sex smidas ssetoii , väispera vorhlon,

ulspere naes innspere
gif her inne sie isernes dsel,

häa^tessan geueorc, hit sceal getnyllan,

gif J)ii vaere on feil scolen , odde vxre on flacsc scolen,

odde vaere on blöd scolen

odde vaere on lid scoten , na^fre ne si J)fn lif älaesed,

gif hit vaere esa gescot , odde hit vaere j /A' f^^scof

,

odde hit vaere hägtessan gescot, nu ic ville J)in helpan:

[)is J)e to ho hole esa gescotes , bis {)o lo hüte ^lfa gescoles,

J>is J)e to hüte hagtessan gescoles. ic J)in ville helpan.

lleo {)aer on fyrgcn !

heäfde hal vesln , helpe J)in dr\htcn!

nim J)ünne f)ät seax, adö on vielan.

Einige lücken stören, zum gründe liegt die annähme, dafs

die Stiche des kranken vom geschofs der geister verursacht

werden, mächtige frauen, hagtessan (s. 992) seien laut

über das land geritten und haben gellende Speere gesen-
det, hernach aber wird genauer esa, vlfa und hagtessan
gescot unterschieden, geschofs der gölier (s. 22), elbe (s.

411) und der hexen (doch steht der gen. sg. hagtessan,

nicht pl. hägtessena). der beschwörende, indem er den
Lcrgang erzählt, ruft dem kranken zu, dafs er sicli decken
solle, dann werde er genesen*), immer wird dazwischen
gerufen: heraus kleiner speer, mo du in dem leibe bist!

*) [)isnc nid gcnesan ; eigcnlhiiinlich fügt die ags. spräche /u die-

sem verho den acc. , stall des alid. gen., vgl. {)ä slicce genas. Bcov.

S!).*)!! ; nida gehvane genesen li;i/<li'. IJeov. 4789 ; fcia ic gudracsa genas.
Iteov. 4848; se [)ä gudc genas, (iiedni. 121, 33.
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dann fährt der beschwörer fort, er habe unter Schilde ge-
deckt gestanden, als die weiber ihre geschofse fliegen lie-

fsen, und bereite sich, ihnen den gegcnwurf zu senden, ein

niesser, dessen schmieden durch einen schmicd, so wie
das von schlachtspceren durch sechs schmiede gemeldet
wird, das zaubereisen solle schmelzen, wohin es auch ge-
schossen sei, in haut, fleisch, blut oder glied, die hilfe

komme, zuletzt heifst es: (die zaubcrin) fliehe in die Wild-
nis , du, der kranke, sei am hau{)le heil, gott helfe dir.

nach beendigung des spells soll das messer jenes vom
Schmied geschmiedete ?) in wasser gethan werden, hinter

scoten scheint ausgefallen: odde va^re on bän scoten, hin-
ter fvrgen vielleicht: seo {lone flau sceät (oder: sende).

Andere bisher ungedruckte formein danke ich Kembles
mittheilung. Cvid ymhe. nim eordan , oferveorp mid J)ine

s\jdran handa under J)inum svidran fet and cvet:
fö ic under fct , funde ic hit.

hviit, eorde niag uid ealra vilita gehujlce,

and vid andan and vid oeminde,
and vid ^ä micelan niannes lurigan.

and vid on forveorp ofer </reo< |)onne his virman and cved:

sitte ge etc. (folgen die schon s. 402 gegebnen verse).

Gegen väterii]fädle (wasserelbsucht): gif mon bid on väter-

älfadle
, j)onne beod him {)a handnäglas vonne and {)a eä-

gan learige, and vile locian nider. dö him |)is tö laece-

döme: eoforJ)rote, cassuc, eo\ berge, elehtre, eolone, mersc-
mealvancrop, fenminte, dile , lilie, attorläde, polleie, mar-
rubie, docce, eilen, felterre, vermöd, stravbergean leäf,

consolde. ofgeot mid ealad, do bälig väter t6, sing {)is

(jealdor ofer {)riva:

ic benne avrad betest beadovra^da,
svä benne ne burnon ne burston,
ne fundian ne feologan ne hoppetlan,
ne vund vaxian, ne dolh diopian,

ac him seif healde haievage,
ne ace |)e {)on ma

,
\>e eordan on eäre ace (? age).

sing J)is manegum sidum. eorde J)e onbere mid ealluui

Jilre mihltnn and mäjeniim. {)as yealdor mon mag sin-

gan on vunde.

Die unter dem rechten fufs mit der rechten band auf-

gegriffene erde ist heilend und schützend, der erde wird

mihi and mägen beigelegt, halevieje stimmt zu hcilawac

s. 55 J.

tiber die elbischen mare und nachtninre reicht wenig

aus, was s. 433 gesagt wurde; sie reiten nicht allein men-
schen, sondern auch pferde, deren mahne morgens von
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Schweifs trieft und verworren ist, vgl. Swanlewits ros (s.

Ü2S). Cannegieter in epistola de ara ad Noviomagum re-
perta p. 25 sagt: abigunt eas nymphas (malres deas, mai-
ras) bodie rustici osse capitis eanini tectis injecto , cujus-
niodi ossa per bas terras in nisticoruni villis crebra est

animadvertere (vgl. s. 626). nocle aulcm ad concnbia cqui-
tare crednnlnr et eqiios fatigarc ad longinciua ilinera. illud

nanupie datum deabus illis mor/isque, si rusticorum fabu-
lis credimus, ut maneutes loca percgrina adeant in eauis
manentihus

,
qui tarnen viae labores sudore testantur. Nu-

per confabulatus mecum villicus acgerriine ferebat equos
suos proxima nocte exagitatos defluente per corpora su-
dore; causam cum ([naererem respondit iralus, maivam
noclurnam equitasse. Aus diesem muiva nocturna, sei es

nun iml matvona (s. 388) oder gar /m/p« verwandt, möchte
man wol den namen naclitmar, engl. iii<jhtmove leiten,

läge uns eine andere deutung nicht noch näher, dem ahd.
masc. marah (equus) ags. mear, altn. marr scheint das ags.

fem. vieare (so wird besser zu schreiben sein als mtcre)

altn. mara zur seite stehend, zwar das ahd. meriha be-
deutet nur equa, nicht ephialtcs, und nhd. unterscheiden
wir zwischen mähre und mahr; aber dem altn. m«?'a wohnt
gerade umgedreht der begrif des daemons bei, schon
Vngl. saga cap. 16 wird könig Yanlandi von einer mara
im schlaf todt getreten: 'mara tvad kann, und als ihm
seine leute zur bilfe sprangen 'trad hun fiUleggina', zuletzt

'kafdi hun höfudit, sva at {)ar dö bann.' die Vorstellung

mag also zwischen dem gerittenen tbier und dem reiten-

den, tretenden schwanken, wie auch der teufel bald reitet,

bald als ])ferd erscheint und auf sich nimmt. Gleich der
mara liicfs es s. 255, dafs die Stempe tritt, (jute mar-
sagen hat Wolf no. 249-254 aus den Niederlanden; zu-
mal merkwürdig ist mir eine von ihm s. 689 mitgelheiilc

beschwörung gegen den geist:

o inaer, gy lelyk clicr,

koriil loch dez.Pii nacht niel wcer,

alle waters zull gy wacyen,
alle hoomen /.iilt gy l>lae\en,

alle s()icrcii gerst /.uit gy Ifllen,

komt niy loch tlu/.cn nacht niet kwellon

!

wozu man den bennebergischen spruch (in Haupts zeitschr.

:i, 360) halte:

(las icfillditi alle hrrge tlurchira,

alle Wasser dm chh.il,

alle hletlicli al)lat,

oiinerdesse wörds tak!
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die nacLtfabrt des gcistes wird gemeint, es trabt über alle

berge, watet oder badet diircli die wasser, blalet die bäume
ab, zäblt die balme der gersle, bis tag aiibricbt. auf den mae-
rentakken (mistein?) soll die marausruben. Der name wallala

mag sieb aus wallen, wadeln , oder einem webruf (gramm.

3, 293) erklären, da die näcbllicben geister (abergl. b78) als

klagemütter (s. 403. 404) erscbeinen. Scbm. 4, 54 waulen,

jammern , winseln. Den dritten sprucb gewäbrt Scbreibers

tb. 1839 s. 321: drudenkopf, icb verbiete dir haus und bof,

icb verbiete dir meine bettstätte, dafs du nicbl über mich

tröstest [? trottest, trittst), tröste in ein ander baus , bis du
über alle berge und wasser steigest und alle zaunstecken

eblest (?zeblest). so kommt der liebe tag iviedev in mein
haus. Drute ist eins mit mabre, wie drutenzopf eins mit

marenzopf, alpzopf, drutenfufs mit maerenvoet. das wich-

tigste aber scheint, dafs tagesanbruch den tagscheuen geist

vertreibt (s. 435), und gerade wie diese Sprüche schliefst

Alvismal: '«it scinn sunna i sali.' ich vermute die formel

noch anderwärts, und reiner gefafst.

Gern pflegen eingänge der segen etwas erzählendes

voran zu stellen, eine handlang, aus welcher sich dann die

kraft der hilfe ableitet, und dabei haften vorzügHch heid-

nische wesen, z. b. wenn ein sprucb beginnt:
sprach Jungfrau IJille,

'blut stand stille!'*)

wer erkennt hier nicht augenblicklich die alte walküre Ililda,

die blut vergiefsen und wieder zum stillstand bringen kann?
Wird aber nun angehoben: Maria gieng über land, Chri-

stus gieng über land, oder heifst es in einem sprucb ge-

gen den lingerwurnj: Gott valer {\\\xt\. zu acker, ackert fein

wacker, ackert alle würme heraus, der eine war weifs, der

andre schwarz, der dritte roth; hier liegen alle würme
lodt! so liegt am tage, dafs solche formein nicht in der

christlichen zeit entspringen, wol aber unter dem volk,

welches nur heilige namen einschaltete, fortdauern konn-
ten, die heidnischen anlasse, die den dunkeln oder läppi-

schen sinn der worte aufschliefsen würden , sind uns ver-

borgen, so tritt Jesus und Ihe lord an Wuotans platz (s.

1181. 1IS2).

Christus in petra sedebat,

et virgatn manu tenebat

(Mones anz. 7, 609). sonst auch: Ilioh gieng über land,

hatte den stab in der band. Jesus und Velrus giengen

wandern, aus einem land ins andere; das gemahnt an die

*) fTiuotdii ulfiu »nkuii'ov i'a^iOov, Od. 19, 45T.
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weit verbreitete Vorstellung (s. 313). es ist aber nicbt im-
mer so leicht, wie in diesem letzten fall, der zum gründe
liegenden heidnischen namen zu gewahren. Am liebsten

wird von drei wesen angehoben, wie die idisi sich in drei

schaaren theilen (s. 1181], schauen drti Marien aus (s. 388)
gleich drei nornen und feen,

es giengen drei hiiider über feld

(Keisersbergs ameis. 50^, vgl, anhang s. cxli). Es steigen

drei Jungfern vom himmel zur erden, die erste heifst jB/uf-

ijiilpe, die andere Blntslülpe, die dville BliilstehesÜU. ^märk.

Forsch. 1, 262). die letzte ist jene im andern sprucli allein

genannte Jungfrau Hilde. Aus Roth, de nominibus vet.

(lermanor. medic. Heimst. 1735 p. 139 schreibe ich noch
her: juvat subnectere incantationis formulam, qua in mar-
chia brandenburgensi atque adjacentibus regionibus in o-
phthalmia curanda uti solent anus decrepilae, insanos ritus

deperientes, quam quidem factis variis gesticulationibus ac

digitis ante dolentes oculos ter decussatim motis, ranco
susurrumine semel atque iterum eniutire consuescunt, ita

autem habent: Ibant aliquando tres piiellaein via virente,

prima noverat remedium alicjuod contra suffusionem ocu-
lorum, altera noverat aliquid contra albuginem, et tertia

profecto contra inflammationem, eaeque sanabant una ra-

tione omnia. in nomine patris, lilii et spiritus sancli. amen.
Einzelnen krankheiten wird die heilende sache, als im

streit begriffen , entgegengestellt: 'de ros un de wied, de
stan in slrid, de ros verswann, de ivied gewann'; oder 'de

flecht un de wied, de krakeelten sik; de wied de gewünn,
un de Jlechl verswünn' (mekl. jb. 5, 102. 103); oder 'de

/lockusch (llugasche) un de flechte, de flogen wol over dat

wilde meer; de /lochasch de kam wedder, de Jlechte nim-
mermeer.' (abergl. 811).

Sprüche für die wünschelruthe, wenn sie schätze oder
crzadern anschlagen soll, s. 927. eine formel beim aufsu-

chen der thongrube in Haupts zeitschr. 3, 190.

In den zurufen an lliiere, deren angang weissagt, de-
ren treiben geheimnisvoll erscheint, dürfen uralte formein

erkannt werden, ob schon ihr ausdruck vielfacher entstel-

lung unterlag; dahin gehören die reime an den schwan (s.

400), storch (s. 63s), kukuk (s. 641), Marlinsvogel [s. 1083),

Marienkäfer (s. 65s) und ähnliche, deren Übereinkunft bei

den verschiedensten stammen unseres volks anzieht.

In Scandinavien, wo die herschaft des heidenthums

länger anhielt, müssen die meisten solcher Sprüche theils

schrifilich aufgezeichnet, theils noch unter dem volke vor-
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handen sein, und aus ihnen würde sich der zusammenhane:
der worle wie des inhalts mit heidnischer Fassung am be-
stimmtesten ergehen. Den spruch, mit welchem Gr6a den
stein aus Thors hauptc lösen wollte (s. 348) überliefert uns
die edda nicht, aber ganz ähnliche können später bei men-
schen und thieren angewandt worden sein. Sehr zu wünschen
ist die baldige bekanntmachung einer über 2000 stücke begrei-

fenden in Schweden von L. F. Rääf veranstalteten samlung,
welche in der monatsschaft Mimer (Ups. 1839-40) s. 271-77
vorläuGg angezeigt wird. Unter diesen aufgezeichneten se-

gensformeln lassen sich hin und wieder auch noch einzelne

runen erkennen und ihr gebrauch wird einigemal ausdrück-

lich erfordert; so findet sich folgende Vorschrift über die

art und weise einen dieb zur erstattung des gestolnen, bei

Verlust seines auges, zu zwingen: man soll sonntagabends

bei Sonnenuntergang sich auf eine hochgelegne stelle mit

einem eimer voll wassers begeben, die rune S schneiden

und dem dieb auflegen innerhalb bestimmter zeit das ge-
stolne gut zurückzubringen oder sein rechtes äuge zu ver-

lieren. die rune S scheint sich auf sonntag und Sonnen-
untergang, vielleicht auf syn (visu«, äuge) zu beziehen; ist

auch bei dem wassergefäfs das wort sS (situla) gemeint?

wahrscheinlich wurde das wasser ausgegossen, dafs es den

hügel herab lief.
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NACHTRAGE.
s. 1. in einem huche, das sich soviel mit heidenlhiim bcfafsf,

darf dessen worlbegrif nicht unhesprochcn bleiben, für andersglaii-

Lige Völker halten Griechen und Kömer keinen eignen namen (denn
iTfijüöoioi-, ßüoßnQoi. galten nicht in solchem sinnj; aber den Juden
und Christen des NT. stehen fi>voq, l'Otin, lOviy.oi entgegen ; lal. «/e«-

ics und f/entilvs, rililas braucht den pl. fiitidos, und gern im gen.

neben pron. J)ai Jiiudö, sumäi Jjiudö (gramm. 4, 441. 457). {)iudisküs

verdeutscht n'Jvixwi; Gal. 2, 14. da vorzugsweise griechischer glaube
dem jüdischchristlichen gegenüberstand, nahm auch "iv.>.;yi die bedeu-
tung f&vty.ci; an und wir trafen s. 95 iD.r^viy.iöq = iOri.v.i~\q, was dem
Güthen wiederum |)iudiskös gewesen wäre, wie Wim "EfJ.tjvn; f)itid6s

sind Job. 7, 35. 12, 20. I Cor. 1, 24. 12, l.'J; nur I Cor. 1, 22 zieht

er Kr^kös vor. dies "iD.hjr =. genlilis stimmt auch zum begrif von
ricse, der sich aus mehr als einem voJksnamcn (s. 4"J3. 494) ent-
wickelte: die griechischen mauern wurden zu heidnischen, riesischen

(s. 501). Ahd. verwendet noch N. den pl. diete für gentiles ((irafi"

5, 128). Unterdessen war der engere begrif von jta</us y.w/i^ allge-

meiner geworden (ager, campus), wie er noch im it. paese, franz.

pays lebt, und jnKjanus begann ffentills, das in den sinn von nobilis

auswich, zu verdrängen, in allen roman. sprachen gilt nun piignno,

ymjen, ja es ist ins böhm. pohnn, poln. poijanin, lillh. jintjonns vor-
gerückt. Frühe schon wurde aus dem golh. häi[)i campus ein adj.

IniifiHs agreslis, campcslris =z paganus gebildet, l If. überträgt Marc.
7, 26 f/J.t/iic; durch lnii/,n(i , und ahd. entsprang aus heidi hcidnn,

nihd. aus beide hciden, ags. aus b;e(t ha-den, engl, aus healli hcnthen,

nl. aus beide lieidcn, alln. aus heidi heidinn ; schwed. dän. sagt man
hednituj. das ahd. worl bchauplet adjeclivische nalur und bililct den
gen. [tl. beidant'^ro ([)agaiu>rum). das nhd. heidc gen. hciden f. beiden,

gen. heidens ist falsch, aber schon seit Luther im gang. Zur vollen

beslätigung gereicht das mial. nijreslis^z paganus, z. b. in einer s. 7.'{

angezognen stelle, und der 'wilde beiden' in unserm heldenbuch ist

deutlicher pleonasmus.
s. 2. wenigstens 150 jähre vor den Mähren waren, nach Kopi-

lars forschung, die Carenlancr Christen, und wie Constanlinus por-
phyrog. meldet seit Ileraclius (f (i40i die Croaten.

s. 6. halten wir Verzeichnisse alter und volksmäfsiger huude-
iidiiicH, so würde sich, glaube ich, ergeben, dafs dem ihier die be-
nenuungen verschiedner götler zur herabwürdigung beigelegt wurden.
\ ilk. saga caji. 2.'J(). 235 überliefert uns Thor und l'arnn, jenes ist

der ahn., dieses der slav. name, in der slowakischen form l'aroin f.

Perun (s. 15(i). den sächsischen birlen oder Jägern war wol Thti-
nnr , vielleicht ist ttnuner noch jetzt für bunde gangbar, ein steu-
l)erlnind heilst den Polen (ßizmilus (I.incb^ 2, 7!t>' , den Höhmen
Uriiiilcs f.lungui. I, 75!l; = Donner, NN alddonncr. bei Ijelliling 4,

441 if. linde ich einen hund fß'utisch (nicht ^Nunschi. Ähnlich ist
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der iiher^'nng von volksnanien auf hiindc: das Löhm. liodioh hc-
zciclinol i'jnon üholrilon tiiid benennt einen hund (Jungni. 1, 150);

Sdmr in der Nitdssaga ein hiindenanie scheint Same, Sabnie= Lapp-
lander; Ilelbling 4, 458 hat Frank.

s. 12. das prononien der vor gol Ms. 2, 260» gilt von einem
heidnischen.

s. 12. Gott ist gcber des höchsten (futs und selbst das höchste

ffut, suniiiium bonnni. so nennt ihn auch Plalo to nyaOöy.

s. 13, 6 1. svndalla, und mit diesem parlicip werden viele namcn
gebildet, z. b. Diivadalta ^>;ö<)oro?, ]\Iilradatta (Mithradatcs) z= 7///Ö-

c)o?o?, Sridatta u. s.w. die Serben reden golt an samosazdani boshe!

selbslerschafner gotl

!

s. 13, 42. Snorri 119 sagt von Sif: il härfagra god, ich weifs

nicht ob ein Heide es gesagt haben würde.
s. 14, 1. solche scheu kann zwiefachen grund haben: der hei-

lige name soll nicht misbraucht, der nnheilige, furchtbare durch Ver-

unstaltung gemildert werden, vgl. s. 939 über teufel. wie das volk

gefürchtete thiere anders benennt, sagt es statt Donner lieber donner-

wetter (diin. tordenveir), donncrstag, donnerwettslein (wetterstein oder

Wetzstein?), donnerkeil, donnerwasche, dummer (s. IGGj. forum, sog.

10, 2S3 steht Oddincr f. Odinn, vielleicht wurde Wuotans beer ab-
sichtlich verändert in Mutes beer (s. 883) ; auch Fulant f. l'hol und

ähnliches zu erwägen.
s. 15. der beruhigenden Verbindung des ich mit ijolt steht ent-

gegen die schellende des dti mit Icuj'el (s. 9GG).

s. 15. ich w»n yot selbe worbte dich mit stner tjotUchcr hant.

Wigal. 9723; zwäre yot der hat gcleit sine kunst und sine kraft,

sinen vliz und sine meisteischaft an disen loblichen lip. Iw". 1GS5;

bei Chrötien : ja la fist dex de sa mnin ntie
,
por nature fcrc muscr,

tout le niont i porroit uscr, s'ele la voloit conlrefere, que ja nen

porroit a chief trere ; no dcx, s'il sen voloit pener, ni porroit, ce

cuit, assener, que ja une teile feist, por pcine que il i meist-

s. 16. 'ich weiz daz wol daz sin ijot niht verdriizze'. Ms. 2,

127a; 'ir hAr gelich dem golde als ez (/ot wünschen sohle. Ms. 2,

62b; 'sin swcrt dat geinc an siner hant, dat (jot selve vrdcUde merc,

we der riticr were? dey cngele nuioslen lachen, dat hey is sus künde

machen'. Haupts zeilschr. 3, 24. diese Zufriedenheit der geleiten-

den Schutzengel (s. 830) oder walküren mufs zum lachen der geisler

s. 898 gehalten werden.

s. 17. Parz. 43, 28: ein zomic got in daz gebot.

s. 20, den vollen sinn von wctod Hcl. 4, 13. 1.5, 17 wird uns

erst eine genauere auskunft über das Verhältnis zwischen goth. mitan

und maitan, ahd. niezan und meizan erschliefsen ; die lat. raCtiri und

nittere , aul'ser dals sie nicht lautverschoben sind , drehen die quan-

titJit um. das altn. miötudr scheint einigemal sector, messor, Sn.

104. 105 heifst das haupt, womit Hcimdall erschlagen wurde 'miö-

tudr Ileimdallar' und das schwert 'mans miötudr', Hervar. saga s. 441

'manna miötudr'.

s. 20. 'got het tjerjozzen üf ir vcl ir mündel rot und wtz ir

kel'. Suchenw. 24, 154.

s. 23 zur stelle aus Landn. 3, 10 vgl. Völs. saga cap. 26 von

Sigurd: 'J)at hygg cc at her fitri cinn af rfodumuH; Parz. 36, 18

'ald;\ wip und man verjach, sine gesaphen nie helt so wünneclich, »V

ijole im sollen sin gelicli. um so begründeter ist die anmerkung
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über Siofifried s. 359, von dem es noch Nih. 87, 4 heifst: 'der durl

so hcrliclten fjfit'.

s. 2()— 3Ü. gebärden des händefallens, luti'ctif:, hauplcnlhlö fscus

erwachsen aus kindlichioher Vorstellung des altcrlhums, wonach der

flehende mensch dem machligcn gott, seinem sieger, sich als wehr-
loses opf'cr darbietet und unterwirft.

s. 30. schön ist das altn. gebet: bidjom hcrjafödr i hugom sitja

(rogenius deuni in animis scdere nostris) Sa-ni. 113a, wie die Chri-
sten den heiligen gcist Heben herab zu kommen.

s. 31, 8. 'in (den nonnen) wären de münde so royt, s6 wes si

got baden, of sijt mit vlize däden, he id in nummer inkunde dem
rosenroten münde bedelicher dinge versagen', ged. von der vrouwen
sperwere (cod. berol. iS-^, 54d).

s. 31. scheinfiüinmiif heil und andächlelei bezeichnete schon das

MA. durch die krallige redensart: 'er wil yote die f'iieze abezzeu.

Ls. 3, 421. fragm. 2Sa. Mones anz. 3, 22; 'unserm herrgott die

füefs abbeil'sen wollen'. Schm. 2, 231 ; 'den heiligen die füfs abbeten

wollen'. Simplic. 4, 17; herrgottbeifser. Ilöfer 2, 48; hcrrgottfisler

(lüfsler) Schmid 193; keiligenlVesserin. 10 eben s. 62; ital. mangia-
paradiso, franz. mangeur de crucefix ; böhm. hryzipater, poln. gryzi-

pacierz (heiligenfresser) ; böhm. poln. liziobrazek (heiligenlecker), eine

betschwester heifst gleichbezeichnend hnpellrete, temjnllrete, tenipcl-

rinne (Mones schausp. s. 123. 137j.

s. 36, 6. was bedeutet Lanz. 5028 'vor grözem umjezibcle (: ge-
nibele)? im Tit. 5198 ist umjezibere soviel als ungeheuer.

s. 37. das opf'cr beruht auch auf dem gcdanken, dafs den göl-
tern menschliche speise angenehm sei, ijemeinschaft zwischen göttern

und menschen stattfinde.

s. 38. die ostcrfcuer, maifeucr, sotinwendfetter mit ihren man-
nigfachen gebrauchen, leiten auf heidnische opfer zurück, zumal ist

das reiben der heiligen flamme, laufen durch die brande, werfen von
blumen in das feuer, backen und austheilen grofser brole oder kuchcn,
und der reibenlanz zu erwägen, tiinze giengen in spiel und dramatische

Vorstellung über (vgl. s. 239. 730. 1009). Afzelius I, 3 schildert ein noch
jetzt an golhländischen orten eingeführtes opferspiel, das von verklei-

deten burschen, die sich ihr gesiebt schwarzen und schminken (vgl.

s. 483. 484), dargestellt wird, einer als opf'crthicr in pelz gehüllt

sitzt auf einem stul und hall im munde einen büschcl scharf abge—
schnilliier halme, die ihm bis zu den obren reichen und ein ansehn von
Schweinsborsten haben: das bedeutet den dargebrachten juleber, den
in England lorbecr und rosmarin schmücken (s. 195), wie das leu—
felsopfer raute, rosmarin und pomeranze (s. 9G2). Der alten Sach-
sen grofses opferfest war den 1 oct. , und wird auf einen 534 über
die Ibüringer davongetragnen sieg (s. 100) bezogen; noch in urk. des

M.\. fühlt diese hehre zeit den namen der i/cmeinwochc (Würdlwein
dipl. magunt. 1 praef. IIT— V. Scheffers Ilaltaus s. 142, vgl. Ilöfers

öslr. wb. I, .'U)li), eine andere chronik gibt 25 sepl. an (Ecc. fr. or.

1, 59), und Zisa (s. 275) wurde 29, Michael 28 sept. gefeiert, so dafs

überall begang eines hcrbslo/ifcrs gemeint sein nnifs. Aul'ser den
grofsen festen opferte man bei besondern gelegenheiten, zumal hun-
gersnolh und verbeerenden krankheiten ; auch fiir langes leben : blöta

lil länglifis (I^andn. 3, 4) und für belieblheil ({lockasadd) beim volk

:

Grimr, er blölinn var daudr für {)okkasadd ok kalladr kamban (Landn.

1, 14. 3, 16). dieser beinanie kamban mufs auf das opfer des lodten.
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loichnams gohii und ich nehme dazu das ahd. pichimpida funus, mril.

kimbcn (comere) Diut. 2, 207a, vgl. aniu. zu Andr. 4.

s. 39. Orosius 7, 37 von Radatjuisus , den er einen Scythen
nennt, aber (Jolhen nach Italien fuhren läfst : qui (ut mos est bar-
baris hujusmodi generis] satif/uinem diis suis jnopinare devoverat.

von ihm sagt Augustinus im sermo 10.5 cap. lU: Rhadagaysus rex

Gothorum .... Komae . . . Jovi sacrißcabal quotidie, nuntiabalur-
que ubique, quod a sacrificiis non desisteret.

s. 40 Thoro opfert seinen söhn den göltern. Worm mon. dan. 285.

s. 44. in mehrern gegenden Deutschlands und Frankreichs pfle-

gen zu bestimmter jahrszeit die schlächter einen mit bluiiien und
bändern geschmückten maslochsen, unter dem geleite von trommeln
und pfeifen durch die strafsen zu führen und trinkgeld einzusam-
meln, in Holland nennen sie den ochsen beider und hängen ihm
vergoldete äpfel an die hörner, voraus geht ein schlächter mit dem
beil. das alles scheint Überbleibsel einer allen opferfeier.

s. 45, 19. der stelle aus dem Lauterbacher w. kann ich jetzt

noch eine andere aus dem Vinkbucher, in alemannischer gegend,

zur seile setzen, es heifst 1, 436, der schultheifs solle in dem klo-
ster ein schwein 7 schilliny pfenning werlh auslesen und sobald

die ernte angeht auf den klosterhof lassen, wo man ihm gütlich kost

und freien zulrill zum körn gewähren müsse, da bleibe es bis zum
donnerstag nach sanct Adolf, wo es geschlachtet, und halb dem meier,

halb der gemeinde ausgetheilt werde, auf denselben tag empfängt
die gemeinde auch herrenbrot und käse, der preis von sieben Schil-

lingen entspricht den im Lauferbacher w. bestimmten achlhalben und
ist ein sehr hoher, den gewöhnlichen werlh übersteigender (vgl. (jött.

anz. 1827 s. 336. 337) ; es war ein in den weisthümern lange fort-

geführter und oft gebrauchter ansalz, der sich für ein ausgewähltes

opferthier ziemte, das Lauterbacher goldferch wird gleich dem Vink-
bucher ausgetheilt und in feierlichem mahl verzehrt; das ganze ge-
richt führt davon seinen namen (3, 370). zu Vinkbuch hat man blofs

den heidnischen ausdruck vergessen oder verschwiegen ; sicher gab

es noch in andern deutschen gegenden solche gerichtsmahle. der

heil. Adolf war bischof zu Stralsburg und sein tag fällt auf den 29
oder 30 august (Conr. v. Dänkr. namenb. s. 117), das gericht also

in den anfang sept. In den haushält pflegt man schweine bei ein-

gehendem winter, im nov. oder dec. zu schlachten, und wenn diese

beiden wechselsweise *c/iZac/t(monat heifsen, dürfte auch darin bezug

auf heidnische opfer fortdauern, zumal ein ags. name des nov. hlot-

mönad lautet, der gemeine mann stellt bei diesem schlachten ein

gastmal an und sendet fleisch und w ürste seinen nachbarn , w as von

der alten Opfergemeinschaft und fleischvertheilung übrig sein mag.

Merkwürdig ist , dafs auch in Serbien an dem feierlich brennenden

badnjak, der völlig dem weihnachtsklotz oder julklolz (s. 594) gleicht,

ein ganzes schwein, oft daneben noch ein Spanferkel gebraten wird.

Vuks Montenegro s. 103. 104.

s. 50. mit erfordernissen heiliger opferthiere in Verbindung ste-

hend scheinen auch die bunten oder fahlen rinder, geifse, bocke, die

haubichten hennen samt zwölf hünkcln, die für erlegang gehegten

wildes zu entrichten waren (RA. s. 587).

s. 55. trinken in ijotes minne. Helbl. 2, 1376. amoris sahttis-

que mei causa bibito. Liudprandi antapod. 2, 70; diaboli in amorein

vinum bibisse. Liudpr. bist. Ott. 11. 12; non proderit tibi balneum

Grimms mythol. 't)
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quo tc assiduc potas m amore bcati Johaunis praccursoris. Liudpr.

legatio 65. hier ist also der täufer gemeint, nicht der evangelist

;

in des Fei. Faber evagalorium 1, 148 aber bestimmt der letztere.

9. 56. chcrffebäch miifs viel Mciter als im Norden (s. 194) üb-
lich gewesen sein, auch in Frankreich buk man cochelins auf neu-
jahr. möm. de l'ac. celt. 4, 429.

s. 56. aufser den gebeten und opfern hätte ein wesentlicher be-
standlheil des heidnischen culUis hervorgehoben werden sollen: das

feierliche umtraijcn , umfuhren der tjötterbilder ; nicht blofs an einer

staUe sollte die gollheil weilen , sondern sich von zeit zu zeit dem
ganzen umkreis des landes vergegenwärtigen (s. 312), so fuhr Ner-
llius einher (invehebalur populis) und Berecynthia (s. 234) , so zog

Fro im fridiling aus, so wurde das heilige schif (s. 242), der heilige

pflug umgefuhrt. des ungenannten golhischen gottes bild zog auf

dem wagen (s. 96). einholen dos Sommers oder Mais, austragen des

Winters oder Todes beruhen auf gleicher Vorstellung. Holda, Berhta

und alle ähnlichen wesen halten zu bestimmter jahrszeit ihren Um-
gang , den Heiden zur freude , den Christen zum schrecken ; selbst

Wuotans heerszug kann so aufgefafst werden (vgl. frau Gauden s. 879).

Seit Fro nicht mehr erschien, zeigte sich noch Dietrich mit dem ber

(aper) und Dietrich Bern (s. 194. 889) oder man führte den sönar-

föllr zum heldengelag (s. 195), den eher durch die bänke (s. 45).

n den öffentlichen rechtsgebräuchen ist der umritt neugewähller kö-
nige durch die landesstrafsen, die feierliche lustration der woge, der

grenzbegang, wobei vor alters göllerbilder und priesler kaum gefehlt

haben, ganz zu vergleichen. Nach der bckehrung gestattete auch die

kirche solche umzüge fortwährend, nur dafs ein Marienbild oder hei-

ligenbilder getragen wurden, namentlich wann dürre, miswachs, seuche

oder krieg ausgebrochen war, um regen (s. 562), fruchlbarkeit der

äcker, gonesung und sieg zurückzufuhren; selbst einer feuersbrunst

trug man heilige bilder entgegen. Der indicul. paganiar. meldet

XXVIII 'de simulacro quod per catnpos jiortnnt', wozu Fccard 1,437

aus noch ungedruckter vita Marcsvidis (nicht Maresvidis) eine wich-

tige stelle niittheilt: statuimus ut annualim secunda feria pentecosles

patronum ecciesiae in parochiis vesiris lonfjo innbitu circuwfercnles

et domos vestros lustrantes, et pro ffeuliliiio mubnrvnli in lacrymis

et varia devotione vos ipsos macletis et ad refcctionem pauperum
eleemosynam comportelis, et in hac curti pernoclanles super reli-

quias vigiliis et canlibus solennisotis, ut praedicto niane detcrmina-

tum a vobis timbitum pia lustratione complentes ad monasterium

cum honore deliilo reporlelis. confido autem de patroni hujus mi-
sericordia

,
quod sie nb co fftjrade terrae seminn ubcriiis proveniant

et vnriae ni-ris iucle)tientiae ecssent. Die römischen ambarvalia wa-
ren cntsündigungcn der feldcr und es wurde bei dem tcrminus publi-

cus geopfert; »miifHurfe und berille der (jrcnzen und lucjc zur zeit

des deutschen heideiilluims müssen ihnen sehr ähnlich gcMcsen sein.

Auf der (jabelhcide in Meklenburg zogen noch im 15 jh. die Wen-
den mit lautem geschrei um die grünende saat (Giescbrechl 1, 87).

s. 59. merkwürdige stelle Sa>m. 1141); hörgr hiadinn steinom,

griol at gleri ordit, rodil i n5io naula blödi.

s. 59. dem lal. lüeux entspräche golli. läuhs, das auch durch

ahd. I6h, ags. leäh bestätigt wird, das engl, ley gehl schon in den

begrif von wiese, fcld über, und auch das slav. lug, böhm. luh ist
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zugloich haiii, aue und wiese, nitlil blofs der wald, auch die wald-
aue war göltern heilig.

s. 60. deos nemora incolere persuasum habcnt (Samogilae).
Lasicz 46. 'hahitarunt di quoque st/lvas\

s. 60. Tacitus wortc darf man nicht anders nehmen als sie lau-
ten, zu seinen lagen besafc Germanien keine meister, die tempcl
gebaut, bilder gemeifselt hallen ; da war der hain aufenlhall der göl-
ter und ein heiliges zeichen vertrat das hild. Moser §. liO will die

stelle so fassen, dafs man die allgemeine volksgotlheit unsichtbar
verehrt habe, um nicht der landschaft durch Verleihung des tempels
einen vorzug zu gehen ; besondere götler seien aber abgebildet wor-
den, diese Vorstellung isl zu politisch und schon der damaligen ab-
geschlossenheil der volkssliimme unangemessen, ohne zweifei er-
wuchs auch der gegend , wo ein götlerberg lag, ehre und heiligkeit

davon, wie z. b. den orlern Rhetra oder Loreto , weil sie das slavi-

sche heillhum oder ein marienbild enthielten; das hinderte nicht, dafs

anderwärts derselbe cullus sitze gewann.
s. 66. leicht isl Übergang von dem begriffe des waldlempels auf

den einzelnen göttlich verehrten bäum. Feslus hat: delubrum fuslis

delibralus
,
quem venerabantur pro deo. die namen einzelner bäume

sind zugleich namen von göltinnen, z. b. altn. Hlin, Gnä.
s. 67. den Polen hiel's der heilige hain rok und iiroczysho, vgl.

russ. roschtscha hain. drohte feindes einfall , so schnitt man gerten

(wicie) des hains, und sandte sie den nachbarn zum aufruf. Mickie-
wicz 1, 56.

s, 74. Folcuini gesla abb. lobiensium (um 980) b. Pertz C, 55.

est locus ubi intra lerminos pagi, quem veteres a loco, ubi supersti-

tiosa f/cntilitas fnnnm Marti sacravcrat , Valium martinse dixerunt.

Famars in Hennegau, unweit Yalenciennes.

s, 78. bedeutet haruc wald , fels , hamgari priester , so gleicht

das ir. cam steinhaufe und caimeae priester. O'brien 77a.

s. 79 in Ulrichs Lanzelel heifst ein abt: der ijuote man 461.3.

4639 vgl. 3857 und 4620 ewarte , 4626 priester. dazu gehört aber

diu guote frouwe (s. 401) d. h. ursprünglich bona socia, so dafs auch

in dem guten mann etwas heidnisches, ketzerisches durchblickt, das

heimchen ist in der thierfabel ein geistlicher und heifst Ren. 8125
preudoms , uud Frobert = Fruolbert.

s. 81. equo vehi llamini diali non licebat, ne si longius digre-

deretur sacra neglegerenlur. Feslus.

s. 82. noch von mhd. dichlern wird gotes friunt ,
gotes degen

cinsiedlern und mönchen beigelegt, im Renner 24587 heifst sanct

Jost 'heiliger gotes knelit.

s. 83. klöslern , aber auch landmeiern , zumal inhabern alter

freislätten (s. 75) scheinen noch im MA. einzelne rechte zuständig,

die sich auf den allheiduischen priesterstand zurückleiten lassen, wo-
von ich bei abhandlung der weisthümer ausführlich reden werde, so

sollen sie für die ganze mark einen hessel, oder mafs und gewicht,

namentlich aber die zuchl oder wucherlhiere halten, denen überall

grofse gunst erwiesen wird.

s. 85. wie Cassandra den Untergang von Troja verkünden unsre

Weissagerinnen das ende der weit (s. 773) und Tacitas ann. 14 32

britischer druidinnen erwähnend : feminae in furore turbatae adessc

exititim canebant, vgl. 14, 30. in Völuspä liegt uns aber das erha-

benste beispiel vor.

76*
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s. 87. in (l(Mi valkyrien ist aufsei dem gollliihen zugleich etwas
prieslerliches, man erwjige ihre jungfräulichkeil (s. .WO).

s. 93. dafs Jornandes seinen Golhen unbedenklich einheimische
götler zutraute, folgt aus cap. 10: unde et sacerdotes Golhorum ali-

qui, illi qui pii vocabantur, subito patefactis portis cum cilharis et

vestibus candidis obviam sunt egressi paternis diis , ut sibi propilii

Macedones repellerent voce supplici modulantes. »as hier zum
gründe liegt, kann den wahren Gothen sogar völlig fremd sein, und
doch ergibt sich daraus des Jornandes ansieht.

s. 94. lett. elks gölze und elka tizziba
,
glaube an gölzen, ab-

götterei.

s. 95. .\ribonis vita s. Emmerammi (acta sanct. sept. 6, 483)

:

Iradidero tc genti Saxonum, ^uae tot idolorum cultor existit'. un-
abweisbares Zeugnis dafür, dafs die heidnischen Sachsen im achten jh.

(der freisingische bischof Aribo fällt in die jähre 764—783) vielen

ttbyöttern dienten.

s. 102, 7. shurdgod in den angeführten stellen ist ein götterbild

und zwar ein likneski des Freyr ; ßiörn hat skürgod idolum , scul-

ptile, von skür subgrundium, weil es gleichsam in schauer, unter dach
gestellt werden müsse, wozu die ahd. gl. sküryuta lares (GraflFG, 53li)

zu passen scheint, doch dem altn. skurgod mangelt der nähere ausweis.

s. 102, 8 über neulich aufgefundne Odiusbilder s. nachtrag zu

s. 134, ist die s. 501 gedachte bildseule eines dorpcrs haftende er-

innerung an ein heidnisches gotzenbild ?

s. 103. die aus Meon und Maerlant angeführten Mariensagen,

im grund einerlei, sind sehr verschieden gewendet, nach der letzten

zieht ein Jüngling beim ballspiel den ring vom fuiger und steckt ihn

an die band eines Marienbilds, nach der ersten legt einer zu Rom
im Colosseum den ring beim faustkampf ab und an den finger eines

heidnischen bildes, das ihn einkrümmt, beide bilder machen nun
die Verlöbnis geltend, das allfranz. gedieht läfst aber den gequälten

Jüngling ein Marienbild jenem heidnischen entgegensetzen , Maria
nimmt dem andern bild den ring ab und stellt ihn dem Jüngling zu-
rück. Forduni Scoti chronicon 1, 407 (W.Scotts minstr. 2, 13ti. be-
richtet diese fabel als ein ereignis des 11 jh., ein edelmann steckt

beim ballspielen den ring an den finger einer zerbrochnen A enus-
bildseule, und erlangt ihn nur mit hilfe eines zauberkundigen prie-

sters Palumbus wieder. Die sage war, wie man sieht, früh verbrei-

tet, ursprünglich aber undeutsch.

s. 104. bilder von Freyr und Thor, Frigg und Freyja neben
einander. Müllers sagabibl. 1, 92.

s. 106. dafs Osninff in mehrern gegenden vorkommt zeugl für

einen allgemeineren begrif, es ist wie äs, ans und fairguni der hei-
lige berg und wald. Ledebur hält den Teutoburgerwald für Osning.
Oin«bruck, ^.v»icbruggi scheint nah verwandt.

s. 114. das allii. sunnudatfr ist hervorzuheben, da sonst lieber

sol als sunna gesagt wird, sutuuidagr scheint von den bekehrern den)

Sprachgebrauch der übrigen Deutschen nachgeahmt, vollends mufs
das schwed. dän. söndag (stall soldag) aus einer platldeulschen form
entsprungen sein.

s. 115. Jos. Fuchs gesch. von Mainz 2, 27 ff. (kupferl. 4 no. 7)

beschreibt einen römischen rund(>n allar, >>ahrscheinlicli aus dem
drillen oder vierten jh. , an welchem die sieben wochentaggötter ;l
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Saturn, 2 Apollo, 3 Diana, 4 Mars, 5 Mercur, 6 Jupiter, 7 Venusl

und an achler stelle ein genius ausgehauon sind.

s. 118. auch die Finnen haben hcsliiwijclio (halbe woche, von

kcski medium), wie Slaven , Lillhaiier und Hochdeutsche, es wäre

nicht unwichtig aus/.umitteln , wann zuerst und aus welcher Ursache

Hochdeutsche und Slaven die abstracte henennung millcwoche und

sreda (böhni. slfeda) einführten, wahrend Niederdeutsche und Roma-
nen Wodan und Mercur behielten.

s. 120. ein fries. gott ff'ams ist einfiiltig nach dem gen. in der

Zusammensetzung Warnsdei , Wernsdei (Kichth. s. 1 142) erfunden

worden, wo Werns deutlich aus Wedens, Wodens, das r aus anstols

des d an s entsprang; kaum wird sich ein noni. Wern irgend dar-

bieten, auch sprechen die heutigen Westfriesen Wansdey, die Nord-
friesen Winsdei, ohne solches r. »

s. 120, 2:3. Wuotan mag der alldurchdringende, wehende geisl

sein (deum ire per omnes, Virg. Georg. 4, 220), aber die gleichstel-

lung der worte watan und vadere war verfehlt, jenem steht kurzes,

diesem langes a zu, mit vadere läf'st sich das alts. ags. gevitan zu-

sammen bringen.

s. 121. ff'odan scheint noch im ausruf des niederd. volks als

betheuerung oder fluch zu leben, so in Westfalen : o fVoudan, fVou-
danl Firmenich 1, 2.57. 260; in Meklenhurg: fVod, fVodl is. 880).

s. 122. (iolfried von Viterbo ibei Pistorius ed. Struve 2, 305)

hat die sage aus Paul. Diac. mit entstellten namen, für Wotan Godam,

für Frea Feria. bei Godam oder Volam denkt er hernach an das

deutsche got (deus). Der seltsame Toclacus historiographus geht

deutlich aus dem '/loc loco' bei Paulus hervor.

s. 12.5, 19. auch Ms. 2, 254b: 'ze hüs wirf ich den sietjel dir';

schleyelwurf gleicht dem bei unsern vorfahren so einflulsreichen

hammerwurf, und slaija ist ahd. malleiis iGrafl" 6, 773). auch Ms.

2, Gl> : mit einem slegel er zuo dem kinde warf, der vom hinimel

geworfne schlegel wird also nichts als ein donnerkeil sein und das

dunkle Sprichwort: 'swer irre rite daz der den sleijel fünde' Parz.

180, 10 bezieht sich vielleicht auf einen schätze anzeigenden, heil-

bringenden donnerstein (s. 164), der nur zufällig waldverirrten zu

banden kommt, weshalb auch \\'olfram baumstämme, unter welchen

der glücksstein vorragt, slegels Urkunde und zil nennt.

s. 126, 1. einen Datanus, donator bonorum, nennt Lasicz 47.

s. 126, 27. altn. Osh ein fraucnname. forum, sog. 1, 246.

s. 127. auch in Harlmanns zweitem büchl. 113: mir hat der

ßf'uHsch gefluochet. Engelh. 579: ez hat ze sineni teile der fVunsch

vergezzen niender. 4703: daz ha?te an si der fViinsch geleit. schon

über die mhd. grenze hinaus: an yr yst fVensches vlyt geleit. Haupts

zeitschr. 3, 221; mnl. gedichte bieten keine personification Wensch
dar. auch die Nib. und Gudr. keinen Wunsch, aber Wolfd. 970 'des

fVunsches ein amJe'.

s. 132. alts. nod suokian Hei. 174,26; fadar siiokian Hei. 143,

23; iipödashem. Hobt odar, sinlif, godes riki suokian Hei. 85, 21.

17, 17. 63, 14. 137, 16. 176, 5; vgl. nachtrag zu s. 761.

s. 133. med hetti Haugatvss gänga , cum cidari odiniana ince-

dere. Vigagl. saga p. 168. Hakolberend läl'sl sich genau in ein goth.

Ilakulabairands übertragen, seit hakuls (v^Adr//?) H Tim. 4, 13 ge-

funden ist.
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s. 134, 3. Rolhbart habe ich zwar sonst auf Thor godeulel, doch
fornald. sog. "2, '239—'257 ist Grani und liaudijrani ausdrücklich Odinn.

s. 134, 5. Sigmunds schwerl bricht, als er in Odins speer haut.

\ö\s. saga cap. 11.

s. 134. dorn Oswald fliegt sein rabe auf nchsel und arm, 749.

942 und Oswald redet mit ihm (95. 90). Neulich sollen in Danmark
und Schweden abbildungen Odins gefunden worden sein, die man,
wenn etwas seltsame nachrichten gegründet sind, bekannt zu machen
nicht lange säumen wird, ein bauer zu IJocslund auf Seeland pflügte

zwei goldne mit asche gefüllte urnen aus, oben am deckel findet

sich Odin stehend mit beiden raben auf seinen schultern, den beiden

Wölfen zu seinen füfsen in gelriebner arbeit abgebildet kunstbl. 1843
no. 19 s. SOl'}. beim dorfe Gömminga auf Oland wurden ebenfalls

goldoiünzen entdeckt, deren eine Odin mit den raben auf der schul-

ler darstellt, die kehrseite hat runen (kunstbl. 1844 no. 13 s. 52a).

s. 136, 33. es heifst '{)a»r ofr^d, {oa'r ofreisl, Jjapr ofhugdi Ilroptr',

die las, schnitt und erdachte (bedachte) Odinn. auch Snorri sagt

Vngl. cap. 7: 'allar |)essar idröitir kendi bann med runum ok liödum'.

s. 139, 10. schon Caesarius heisterb. 8, 4t) stellt beide formen
nebeneinander: ^Gudinsberrj vel, ut alii dicunt, ffudinsbertj.

s. 140. IVoensel = W'oedenssele , W'odani aula liegt unweit
Eindhoven am Dommcl in Nordbrabant; eine merkwürdige mir von
J. W. Wolf nachgewiesne stelle darüber findet sich in Gramayes
Taxandria p. 23: imo amplius supersunt aperte cymbricorum deorum
pagis aliquot, ubi forte culti erant, indila noniina , nominatim Mer-
curii in fVoensel, honoris in Eerscl , Martis in Roysei. uti enim
Woen Mercurium eis dictum alias docui, et cer honorem esse omnes
sciunt , ita Roy Martern a colore sanguineo cognominalum ostendunf

illi, qui tertiam hebdomadis feriam Roydnch indigitant. auf Eersel

und Koysel, die in der nähe von Woensel , sämtlich in dem nord-
brabäntischen district Oirschot liegen, werde ich hernach zurück-
kommen, dies gleicht den s. 144 angeführten Odinssair, Othänsäle,

Onsala. fJ'unstorp, Wunsdorf, Städtchen und slift in Niedersachsen,

heilst in einer urk. von 1179 (bei Falke trad. corb. 770) noch toll-

ständig ff'odcustorp. Hei W indbergen in Dilinarschen fuhrt ein platz

an einem gehölze den namen ff'odenslaij, ff'oualai]. l'nweit lla-

dersleben in Schleswig sind die dörfer fVonsbeke, tf'onslei, Jf'oyens

früher ff^odensyen. Eine ags. urk. von 862 (bei Kemble 2, 73) lie-

fert in einer grenzheslimmung den ausdruck förntoc = Vödcnes-
sloc, Wodani slipes, und verräth uns zugleich den einfluls des got-
tes auf die alte grenzmessung. Wuotan, Hermes, Mercur scheinen
gottheiten des malses und der grenze, vgl. fVoedensspanne, ff'oens-
let (s. 145).

s. 142. bei Säluna in Vestergötland liegen schöne wiesen Oits-

ünijarne (Odens ängar) genannt, auf welchen des gottes p/'erde yc-
weidet haben sollen (Afzclius 1, 4). in Süddeutschland erzählt man
von des burgherrn weidendem schimmel (s. 884).

s. 142. 143. zu /in ff'odc, ffände, ff'auden >gl. fru Gaue
s. 231, frn Gauden s. iS77.

s. 147. ein gegcnsatz zwischen Odinn und Thörr ist recht her-
vorgehoben in der s. 818. 819 ausgezognen sage. Da aber I hurr

als Odins söhn, als dess<'ti Verjüngung dargestellt wird, und beide in

Zeus oder Jupiter zusammen lallen, müssen sie oft in einander auf-
f;elm. Weim Odiim in den cddalieclcrii //ii<n</r heifst (Safni. 28'' 47b)
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so kann das von einem verlornen j>ynja = ags. {)unian, lonarc ge-
leitet werden und gleichviel mit Donar sein, zwar deutet man {jundr
loriralus von Jjund lorica. Wuotan ist als ^ oma das rauschen der
lufl, und wir sahen ihn den schlegel werfen, wie Thörr den hammor.

s. 148. das gr. /xho(; wäre geschickt die hedeutungen mut, wu(,
wünsch, wille, gedanke zu vereinigen.

3. 148. zu den hcinamen des vielgewanderlcn gotles Gängrädr,
Veglamr stimmt viator indefcssus bei Saxo 45. In der stelle des
Paul. Diac. 1, 9 (vgl. s. 109. 123): Wodan sane, quem adjfecla litera

Gwodan dixemnt, ipso est qui apud Uomanos Mercurius dicilur, et

ab universis Germaniae genlibus ut deus adoratur, qui non circa haec
tempora sed longe anterius, nee in Germania sed in Graecia fuisse

perhibetur' , will man das letzte qui auf Mercurius statt auf Wodan
ziehen (Ad. Schmidts zcitschr. 1, '264), und damit gienge das ein-
stimmen dieser nachricht zu Snorri und Saxo verloren. Dem Paulus
war es um die ahgeschmacktheit der 1, 8 erzahlten langobard. sage

zu ihun, deren unhistorischen grund er damit aufdeckt, dafs zur zeit

jenes ereignisses zwischen Wandalen und >N inilen Wodan nicht in

Germanien sondern Griechenland geherscht habe, was ihm aus andern
sagen bekannt sein konnte , und hier eben das merkwürdige ist. die

meinung, dafs Mercur auf Griechenland einzuschränken sei, würde
weiter reichen, und nicht blofs den heidnischen glauben der Deut-
schen sondern auch der Römer trellen. heidnische götter galten aber
für allgegenwärtig, wie schon daraus folgt, dafs Wuotansberge an
vielen örtern des ganzen landes angenommen wurden , die gcmein-
schaft des gottes unter Deutschen, Römern, Griechen gab also kei-

nen anstoCs.

s. 149, 13 über Gduls , Gent vgl. s. 20. 341; Odinn heifst alda

Gautr. Sam. 93t) 95b.

s. 150, 1 I. Odinn hinti (jnmli. Yngl. cap. 15, wie der alte gott

(s. 19) und Thörr altvater
,
grol'svater.

s. 151. in Thörr darf nicht RR, blofs das erste R da das zweite

flexivisch ist) aus NR gedeutet werden ; es ist also syncope des JS

YOr R, etwa wie im mnl. ere, mire f. 6nre, minre.

s. 152 auch Ogier 10915: lor poins deterdent, lor paumes vont

batant , ni oissiez nis dame dien tonant i und Garin 2, 38: nes dieu

ionnant ni possiez oir.

s. 153. man wäre versucht das tuskische Tina = Jupiter zu

Tonans und Donar zu stellen; richtiger fügt es sich zu Z/p- (s. 177).

s. 153 finnisch: isäinen panee (Renval 118'i) der vater donnert.

den Finnen bedeutet ukho proavus, senex und ist beiname der götter

Wäinämöinen und Ilmarinen. Lkko bezeichnet aber auch für sich

den donnergott (s. 160). den schwedischen Lappen ist aija aowol

avus als tonitrus.

s. 154. Jupiter apcnuiiius. Micali sloria 131. 135. Zii'? y.uoutöq

h. Hesjch.
8. 155. Tonrhül schreibt Justingers Berner chron. s. 50.

s. 162. böhm. boij posel
,
gottes böte, blitzslral.

S. 164. engl, thundcrbolt ; schwcd. Thors vigge, dän. torden-

hile, tordenstraale. mehr davon ist cap. XXXVÜ s. 1171 nachge-

tragen, zu Miölnir mufs auch die feurige axl einer s. 773 ange-

führten ags. stelle gehalten werden. Dafs bei des donnergolts bild-

Bculen der hammer unvergessen war, scheint sich noch aus spätem

Zeugnis zu ergeben (s. 501).
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s. 168. aucl) lillh. gibt Miolckc '294a Pcrkuno ozt/.s für hiiiimcls-

/.ioge an, der auch die hi'iionniing (ikkuUis zusteht. Kannes panlhcuiii

s. 439 will doitncrsta(jspfcid fiir die ziege selbst, nicht für den vogel

in ansprach nehmen, was beglaubigung fordert, aber willkommen
wäre. Der niythiis von den (jeschlachleten , durch hammerweihe
Hiiedcrbelebten bocken, von dem täglich gesottnen und aufgezehrten,

jeden abend aber wieder ganz werdenden eber Sa»hrimnir (Sn. 4'2)

scheint in mehr als einer gestall wiederzukehren. Wolfs Wodana
s. XXVIII bringt aus Barthol. de Spina {7 134(i) quaeslio de strigi-

bus folgende stelle von hexen in Ferrara bei : dicunt etiam
,
quod

postquam comederunt aliquem pinguem bovem vel aliquam vegeleni

viuo vcl arcani seu cophinum panibus evacuarunt et consumpserunt
ea vorantes, domina illa percutit aurea virga, quam manu gestat, ea

vasa vel loca, et statim ul prius plena sunt vini vel panis ac si ni-
hil inde fuissel assumplum. similiter conijeri jubet os.ta omnia mor-
tui bovis sttper corium ejus exlcnsum ipsuinque per qualuor partes

super ossa revolvens vinjaqne perctttiens , vivitm bovetn reddit, ut

prius, ac reduccndum jubet ad locum suum. Das teuflische hcxen-
uiahl läfst sich gut zu dem des donnergottes halten. Es wird aber
auch in legenden erzählt, dafs der heilige den aufgezehrten huhn
nach der mahlzeit aus den knochen wieder belebte, und schon pfaffe

Amis nutzt diesen glauben um einen betrug zu spielen (z. 969 ff.),

volkssagen lassen einen zauberer, v\enn der fisch gegessen ist, die

griite ins wasser werfen, und den fisch von neuem lebendig werden.
^^ ie bei diesen speisen erfolgt in andern sagen die erweckung zer-
slückter menschen im märchen vom Machandelbom ; im mvthus von
Zeus und Tantalus, wo die von Demeter verzehrte schultcr des Pe-
lops (Ovid 6, 4ü6) an des bocks zerspaltnen Schenkel , der nun lahm
bleiben mufs, gemahnt; im mylhus von Osiris und dem heil. Adal-
bert (Temme s. 33) vgl. DS. no. 62 und Ezechiel 37. auch in der
finnischen achten rune sammelt Lemminkäimens mutter alle glieder

seines zerstiickten leibs und belebt sie von neuem. Das legen der
abgehaunen häupter zu den rümpfen im W'altharius 1157 (vgl. s. 93)
scheint künftige Wiederbelebung anzudeuten und stimmt zu einem zug
in den norske eventvr s. 199. 201.

s. 169. Thunresfeld in ags. urk. bei Kemble 2, 115. 193. 272.
Thorsborg auf Golland im Gutalag s. 107. 260. Thors nes Eyrbygg.
saga cap. 4.

s. 171. aus Landnämabök wäre noch manches über Thors cultus

anzuführen: |jar stendr cmi Thors stcinn. 2, 12; ganga til friHta vid

Thor. 3, 12 ; Thtirr wird zumeist verehrt, dann Freyr 4, 7 und dem
entsprechen die eigennamen Thörvidr und Fregviär in einem ge-
schlechl, 2, 6; bedeutet dieses vidr arbor? und etwas priesterliches?

nie begegnet Octinvidr, aber ein Tsvidr ist s. 1144 als pflanzennamc
beigebracht. Thors hammer hatte die mark, die ehe, die runen (wie

auf den steinen ausdrücklich gesagt wird) zu weihen. Ich habe cap.

XWIII gewiesen, wie vielfach Thörr in den teiifel der Christen

ubergieng, und es kann nidil befremden, dal's er zugleich etwas plum-
pes und riesisches annaliin , denn auch der riese ward zum teufel.

der feind und Verfolger aller rieseu zur zeit der .\sen (s. T)!!.}. .")I2)

erschien den Christen selbst als lölpel (dorper s. .')0l) und wirft mit

den riesen steine um die wette (s. 512). Aber schon in der eddi-

schen Thrymsqvida ilsl und trinkt Thorr immäfsig wie ein riese, und
die nor\>eg. volkssage lälst ihn auf der hochzeit tonnen bieis an-



NACHTRÄGE 1209

setzen (Faye s. 4). L'ingedrehl ist Thrynir, der alte gute riese schon
dem namen nach ein Donar (s. 499). Sehr ausgebreitet im Norden
war die anmutige sage vom hobergsgubbe (bergmann, riesen), den
ein armer mann zu gevatter bittet, der sich aber zu kommen wei-
gert, als er hört dafs auch Thor oder Tordenveir eingeladen sei

(s. 503), doch sendet er reiches geschenk (vgl. Afzelius 2, 158. Mol-
bechs evenlyr no. 62. F. Magn. s. 935). bei aller abweichung er-
scheint in der anläge dieser fabel gewisse ähnlichkeit mit der vom
gevatter tod (s. 813), da auch der tod ein leufel, folglich riese ist.

s. 180. mit weit gröfserm recht als der Pariser mens Martis
gehört hierher das f'anum I^Iartis heute Famars in Ilennegau (nachtr.

zu s. 74), nach Hcrm. Müller das altfränk. Disbargtim (oder Disbar-
gus) in termino Toringorum bei Greg. tur. 2, 9, Chlodios caslellum.

Dis wäre latinisiert für Tis = Tives und könnte an Dispiler, Dies-
j)iter gemahnt haben, kein ähnliches gallisches wort leitet auf Mars,
und die gegend ist grundfränkisch, Liphtinae, wo uns Saxnöt neben
Thunar und Wodan genannt wird , nah dabei, wegen Eresbery und
Mersbery s. 182 habe ich die ältesten Urkunden bei Seibertz nach-
verglichen, no. 11 a. 962 gewährt Eresburg; no. 25 a. 1030 schon
Mersburg; 1,98 a. 1043 mons Eresburg; no. 51 a. 1150 mons Eres-
berg; no. 70 a. 1176 mons Eresberch; no. 85 a. 1184 Heresburg;
no. 115 a. 1201 mons Martis; no. 153 a. 1219 Mersberch ; no. 167
a. 1222 Eresberch; no. 179 a. 1228 mons Martis; no. 186 a. 1229
mons Heresberg; no. 189 a. 1230 mons Martis und Mersberg. mons
Martis war der gelehrte name, Mersberg der volksmäfsige, Eresberg
der älteste, da bald mons, bald castellum gebraucht wird, sind berg
und bürg gleich gerecht. Widukind 2, 11 und Dietmar 2, 1 schrei-

ben Heresbury , Eresburch, als sie die einnähme des orts im j. 938
erzählen.

s. 183. man könnte auf den gedanken fallen , in Ertag sei die

Erde nach den s. 229 angegebnen formen gemeint, allein die an-
sieht der allen setzte die erde in den mitlelpunct der weit, nicht un-
ter die planeten, sie kann also keinem Wochentag namen gegeben
haben, und bei keinem volk findet sich ein solcher, man müste denn
Venus und Freyja zur erde machen. Zu Ertag tritt jetzt das vorhin

aus Gramaye angezogne örtliche Eersel, wobei weder an öra honor,

noch die personificierte Era (s. 385. 848) zu denken ist, sondern an
einen wochentaggott. Nicht zu übersehn, dafs Ertac, Erdacf als

mannsname erscheinen, und das taxandrische Eersel vom hennegaui-
schen Tisberg oder Fanmars wenig entfernt lag.

s. 185. die eingreifende personificalion des Schwertes (s. 839)
steht der des hammers zur seite, und beide, glaube ich, bestärken

einander, begrif und name von zwein der gröfsten götler gehen in

das Werkzeug über, durch welches sich ihre macht bekundet.

s. 188. diesem f'ilanders gleicht der tirolische Ortsnamen Vil-

landers bei Brixen (nach Steub s. 79. 178 = Velunutris , Vulunu-
lurusa) durch blofsen zufall.

s. 193. des Adamus bremensis angäbe von Fricco : 'cujus etiam

simulachrum fingunt infjenti prtapo' gewinnt, seitdem W o\f in der

Wodana s. XXI. XXII. XXIII späte feier und bilder des Priapus

oder Ters in den Niederlanden nachgewiesen hat. ters lautet ags.

teors , ahd. zers , und Herbort 4054 scheut sich den namen Xerses

auszusprechen. Phallusdienst, wie er unter vielen Völkern des al-

lerthums verbreitet war, mufs aus einer schuldlosen Verehrung des
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zeugenden princips hergeleilct werden, die eine spätere ihrer sünde
bewusle reit ängstlich mied, am ende hat auch Phol und die scheu
vor dem wort (s. 209) solchen anklang, obgleich ich nicht wage
(f,i(Xkö<; ausdrücklich heranzuziehen, als eher (s. 948. 975) gemahnt
Phol an des Frö geheiligtes thier, und es wäre nicht das einzige

beispiel , dafs zwei götler sich in bestimmten äufserungen ihres We-
sens berühren.

s. 197 auch Egilssaga 672 Freyr ok Niördr nebeneinander.
s. 199, 4 von unten: es beruht auf Sa>m. 65a 'vid systor })inni

gaztu slikan mög', obschon die Schwester ungenannt bleibt.

s. 203. 22. in Schweden Barbio. in Skane liegt ein Baldurs-
berg ; im Otlingischen ein Balderu, im ^ orarlberg, östlich von JJre-

genz, BalderschwiitKj . doch fordern solche Ortsnamen vorsieht, weil

sie von männern Baldar und Baldheri rühren können, daher ich mich
enthalte noch mehrere anzuführen.

s. 203, 36. die blicke Wh. 381, 16 sind die glänzenden pfelle?

s. 208. bei Phol dringen so viel deulungen zu, dafs man sich

verirren würde, dürften sie sich alle geltend machen, das chaldäi-
sche bei oder bal scheint blofser mchrern göttern zuständiger titel

:

bei Uranus, bei Jupiter, bei Mars, linnisch ist jialo fcuer, altn. bdl,

ags. bwl rogus , slav. jmliti brennen, wozu das röm. Pales und die

Palilien- phallus wurde vorhin erwogen, man mufs sich vorerst

der einheimischen anklänge versichern bei einer goltheit, die wir jetzt

nur noch dem kahlen namen nach kennen.

s. 209. Schmids westerw. id. 145 hat pollecker, bollecker für

gespenst, popanz.
s. 212. bei Fasele ist mir ein andrer gedanke durch den köpf

gefahren, im anhang zum heldenbuch heilsen Ecke, f'nsat, .'Ibent-

rot brüder. die form Fasnt statt der gewöhnlichen Fasoll braucht
kein fehler zu sein , es gibt mehrere ahd. mannsnamen auf -at , alts.

auf -ad, -id, und Fasat, Fasolt bestehen nebeneinander. Fasolt (vgl.

nachtr. zu s. 895) und Ecke wurden aber für göttliche riesen des

windes und wassers, ^benlrot für einen dämon des Hehls erkannt.

Wie Ecke = Oogir an der Eider und auf Lässöe konnte Fosi(e auf
Helgoland verehrt werden. Die Übereinkunft mit Forseli darf man
nicht fallen lassen, nur die deutung For-seti, Forasizo wird bedenk-
lich; ich hätte lust Fors-cti aus fors (strudel) dän. fos (s. 559) zu
erklären, und einen dämon des Strudels, einen Fossef/rim (s. 461)
anzunehmen , wozu des Fosite heilige quelle stimmt. Jenen drei

brüderu wird aber im heldenbuch ein vater Nenligör (denn so ist für

Mentigcr zu lesen) = ahd. Nandycr gesetzt, und gemahnt er nicht

an Forselis mutier Naniia = j\andd?
s. 213. Ilimclberc. Lichtensl. frauend. 199, 10.

s. 217. Oogir heifsl auch Gymir Sa-m. 59. Gtiniir Sn. 125. 183.

vielleicht cpulator? doch kenne ich für das altn. gaumr blofs die

bedeutuiig cura, atlentio , während das ahd. gouma, alls. goma cura

und opulae, das ags. gvining cura und nuptiae ausdrückt.

s. 221. /.oAt wird gleich seinem söhne Fenrir in fcssel gelegt,

wie Hefäst das nclz für .\res und Afrodile schmiedet, bereitet auch

I.oki ein netz Sn. (Ü), ^^()rin er selbst gefangen \>ird.

s. 224. an inelirern r)rtcn gchn noch jetzt unter den» volk reime

von den zwölf slundcn, und die beiden letzten werden so bezeichnet:

'um olfe komiiten die ivül/'c, um zwölfe bricht das gewölbe (bricht

der lod aus dem gewölbe'. sollte darin ein aller glaube an das er-
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scheine» dos wolfs oder der wolle Leim wellunlergang, dem brechen
der himmelswölbuiig nachhallen? Wenn am brennenden licht ein

stück des dochtes sich ablöst und neben haftet, so dals die kerze

nun schneller verzehrt wird, heilst es: 'ein twoZ/" (rauher , dieb) ist

am licht"; auch das gleicht dem sonne oder mond verschlingenden wolf.

s. 227. auf Jirödo liefse sich nun jenes Roysei (die spätere

Schreibung ist lieusel) und lioyduch bei Gramaye ziehen, der an

Mars denkt; Urkunden müsten erst aufser zweifei setzen, welcher
Wochentag gemeint sei. Hruodtac ist gerade ahd. mannsname (GrafT

.'), 362), alts. Ilroddafi gewahren trad. corb. §,.424 ed. AVigand; sie

können sich zu Ilruodo, Hrödo verhalten wie Baldag zu JJaldar, und
die kürzung Roydag, Rodag gliche dem Roswith f. Hrödsuith. es

wäre ein starkes zeugnis für den Chrodocultus , wenn Roydag der

siebente der woche ist; bleibt es beim dritten, so darf angeschlagen

werden, dafs auch der dritte monat dem Mars geheiligt war und den
Angelsachsen Hredemönad hiefs (s. 186).

s. 230. bei Nertkus verdienen rücksicht die ISerlereancn des

Ptolemaeus, denen er freilich ganz andere läge zuschreibt, als bei

Tacilus die der Nerthus huldigenden stamme einnehmen.

s. 231. 'de fjaue fru is nu al dol' s. 422. Im Altenburgischen

heifst der angeführte erntebrauch: eine schtune bauen, arch. des

henneb. Vereins 2, 91.

s. 243 bei einem seesturm ihun die schiflfer gelübde : e chi dice,

vna navc vo far fnrc , e poi jiortiirln in Vienna al gran barone.

Ruovo d'Anlona 5, 32. Die Lappen pflegen ihrem jauloherra zu

Weihnachten kleine mit rennthierblut bestrichne schiffe darzubringen

und an die bäume zu hängen. Ilögström efterretninger om Lapland s. 5 11

.

s. 24.5. darf man die s. 235 angeführte inschrift dea Hludana
in Iluldana umsetzen, so wäre das noch willkommner als die ana-

logie zur altn. Hlödyn, und urällestes zeugnis für Hulda , welcher

schon das golh. unhttlpö , und der zwar seltne, doch bei Schannat

trad. fuld. no. 445 vorräthige ahd. frauenname IJolda zustatten kommt.
GrafT 4, 915 hat auch Holdasind. Schützes abhandlung de dea Hlu-
dana erschien zuerst Lp. 1741, und wenn in Wolf (Wodana s. L) eine

niederländische de dea Uuldea, Trajecti 1746 namhaft macht und
deren titel wirklich so lautet, kann dies nichts anders sein als eine

von Cannegieter nach unsrer Hulda, wie sie bei Eccard vorkommt,
aufgestellte sehr ansprechende mutmafsung. der lat. daliv Iluldanae

würde die schwache form ahd. Holdün, ags. Holdan ausdrücken, wie

man in lat. Urkunden Berta, Hildegarda flectiert Bertanae, Hildegar-

danae ; doch mag auch ein nom. Berlana, Huldana entsprungen sein,

hiernach leitet wiederum Tanfanae wenigstens auf einen deutschen

nom. Tanfa und alle versuche wären abgeschnitten , aus -fana ein

celtisches wort oder das lat. fanum zu machen. Tanfa gemahnt an

den altn. niannsnamen Danpr oder an die ahd. wurzel damph; Über-

gänge des F in CH und TH angenommen, ergäben sich noch andere

möglichkeiten , z. b. ein weiblicher name Tancha (grata) entspräche

dem männlichen ahd. Dancho (gratus) Graff 5, 169. Ich bin von

Huldana abgerathen und gestehe, dals sich auch Hludana behalten,

Hlüda (clara
,

praeclara) deuten liefse ; das gewicht der übrigen

gründe hat den ausschlag zu geben, unter diesen ist aber die an-
wendung von gute holden, hollar vaettir (s. 278) auf geister, von holl

regin (Saem. öOa) auf götter besonders zu beachten; im altn. adj.

hollr = goth. hul|)s, ahd. hold hatte assimilation statt, während im
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eigciinanien Iluhlr die alte form blieb; denn huldr occullus, celalus
zu erklären soheinl bedenklich.

s. 24Ö. auch in Schottland hcifst es, wenn die ersten Schnee-
flocken fallen: the men o' ihe East are pyking iheir geese, and send-
ing iheir feathers here away, here away. im preufs. Samland heilst

es: die en(fel schütten ihr beltchen wenn es schneit, die schneeilocken
sind ihre pflaumen, viele aber fallen vorbei und gelangen zu unse-
rer erde.

s. 247. Brückners beitr. zum henneberg. idioticon s. 9 führt aus
dem dortigen Volksglauben an : 'am obersten (tag) kommt die Holle-
frnu (Hollefra, Hullefra) und wirft spulen herein, wer sie nicht voll-
spinnt, dem bricht sie den hals.' genau wie es andrer orte von
Berhta und Berhlolt (s. 252. 257. 260), ja vom teufel (s. 945) er-
zählt wird. Ferner sagt man : 'am obersten wird die Hollefrau ver-
brannt', was an das austragen des tods und sägen des alten weibs
(s. 742) erinnert, schreiende kinder werden beruhigt: 'still Aev Hul-
lebetz, der Hullepöpel kommt'. Bollepeler (sonst auch llersche,

Harsche, Hescheklas, Huprecht, Rupper, vgl. s. 482) heilst der zur
zeit der wintervvende, in Holles geleit, umziehende vermummte knecht.
Aus der beifügung von frau (vgl. gaue fru s. 231) erhellt der ur-
sprüngliche, adjectivische sinn des namens Holle.

s. 251. Versiera, berichtigt s. 940. In Baiern und Deutschböh-
men Berhta auch durch die heilige Lucia , deren lag schon auf den
13 dec. fällt, vertreten, frau Lutz schneidet den bauch auf. Schm.
2, 532. Jos. Rank s. 137.

s. 256. das Berchtelspringen gleicht dem hexentusch im Böh-
nierwald, der nach Jos. Rank s. 76. 77 auf plingsten vorgenommen
wird, knaben und bursche richten um diese zeit grofse, lautknal-
lende peitschen zu und verjagen damit alle hexen aus häusern, stal-

len, Scheunen.

s. 258. reine Pedautjue. Michelet hist. de Fr. 1,496. 498. 2, 152.

s. 259. epiphania (Ducange s. v.) entweder 25 dec. (dies nata-

lis) oder der spätere tag, an welchem der slcrn den drei königen
erschien, aber der ahd. pherintac parasceve (Grafl'5, 360) ist char-
freitag und von Prehenlag, Perchlentag verschieden. Ein carrocium
hiefs den Lombarden Berta und Berleciola (Ducange s. v.), vielleicht

der umfahrenden göttin oder königin wagen ?

s. 278. zu der Frea bei Paulus muCs vor allem die frea des
liutprandischcn gesetzcs 6, 40 und 67 gehalten werden, es bedeutet
uxor, domina, nicht libera, ingenua. Paulus die Frea dem Wodan
als gemahlin beilegend verwechselt sie folglich mit der nord. Frigg.

der Wechsel geschieht aber häufig, z. b. wenn fornald. sog. 2, 25. 26
ein heita a Fret/ju und a Hötl (üdinn) vorkommt, so sollte hier wie-
derum Frigg dem Odinn zur scitc stehn , wie im prolog des Grim-
nismäl.

s. 279. frauahühli s. 658.

s. 2H0. das sanskr. prija, freund, bezeichnet in göllcrnamen
galle und gattin. Polt 2, 425 vgl. s. 1143.

s. 281. fru Frvhc ist nunmehr von Ad. Kuhn wieder aufge-
funden, neinli( h in der I kermark , wo sie Fruikc heilst, und an fru

Harke der Mittehnark, fru (iode der Prignitz stölsl.

s. 281. Frücinifhi/rsl in Kembles ihartac 2, 265.

s. 283. Vrene kann Verena die märlerin oder Vcronica sein

;

vgl. ß'rnic Ben. 328.
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s. 284 vgl. Inrdar inen s. 609. dafs der alls. dichter durch
htMag halsmeni das sanetum des texles ausfuhren wollte folgere ich

zumal aus seinem adj. lu^iag. indessen nennt er blofs die schweinc,
nicht die hunde, und möglich, dafs er sich halsmeni als erweiterung
zu merigriolon dachte.

s. 287. ich wüste nicht, dafs Lachm. diese stellen über Gefuo(/e
selbst in den anm. zu Iw. s. 400 milthcilcn wollte, sie hätten sich

ohnehin in mein cap. XXIX besser gefügt als hierher.

s. 288. die ahd. liahana steht auf sehr schwachen füfsen.

s. 296. im sanskr. Avird sudha nectar von nmrita ambrosia un-
terschieden, überall erscheint ein adler im spiel dabei, garuda heifsl

sudhähara, amritäharana, nectardieb, ambrosiadieb (Pott 2, 451), Odinn
entführt odbrcerir und Zeus den ihm nectarschenkenden Ganjmed in

adiergeslalt (s. 1086). von odhroerir ist s. 855 näher gehandelt.

s. 297. die götler werden hdrir ok yamlir. Sn. 81. dem Freyr
wird 'al lannfc^' heim zahnen geschenkt, er also aufwachsend gedacht.

s. 300 der strahl aus Carls munde gleicht dem, der in den mund
seiner geliebten scheint und gold darin beleuchtet (s. 406).

s. 301. götter und beiden lachen, noch im Rudlieb 2, 174.

203. 3, 17 wird dem redenden könig subridere beigelegt; Nib. 423, 2
von Brunhild: mit smielindem munde si über absei sach. im gedieht

von Cid häufig : sonrisose de la boca und alegre era.

s. 302. kaum ist der gott, dessen hilfe angerufen wird, genannt,

so steht er da, beispiele sind s. 371 gegeben, in einem färöischen

lied erscheinen Ouvin, Hönir, Lokkji, eh der sie herbei wünschende
noch ausgeredet hat (Lyngbye s. 502. 506. 508). eben so plötzlich

ist aber auch der teufel zur band (s. 964).

s. 304. gott reitend gedacht (oben s. 16).

s. 307. Venus wird nur dem Hippomenes sichtbar. Ovid. met.

10, 650.

s. 307. Odinn, Niördr, Freyr erliegen nach Yngl. 10. 11. 12

krankheiten (sölldaudir).

s. 309. ags. hoäma nubes. Beov. 4911.

s. 310. wenn Oy, met. 11, 640 sagt: hunc Iccion superi , mor-
tale Phobetora vultfus noniinat, ist das den Griechen nachgeahmt,

wie schon die namen zeigen.

s. 312. unwahr sagt Mart. Cap. 2, 9: ipsi dicuntur dli, et cae-

lites alias perhibentur . . . nee admodum eos mortalium curarum
vota sollicitant, f<.^«l9;r?que perhibentur.

s. 316 die sladt Heldburg in Thüringen heifst schon in allen

urk. Hclidiberf/a MB. 28a, 33.

s. 317. einige slavische ausdrücke für held sind merkwürdig:
russ. vitjaz, serb. vitez ; russ. bogatyr, poln. bohater , böhm. boha—
tyr , was weder mit bog deus, noch bogat dives verwandt, sondern

einem pers. und tatarischen behader gleich sein soll.

s. 320. wie in den altn. Stammtafeln Yngvi, Niördr, Freyr fol-

gen in den altschwedischen bei Geijer (häfder 118. 121. 475) Inge,

Pfeorch, Fro. für Neorch steht auch I\eroch, beides entstellt aus

Neorlh. Gieng aber aus der folge Ingvi und Freyr der verbundne
name Ingvifreyr (umgestellt freä Ingvina s. 192) hervor, oder aus

ihm erst jene genealogische folge? in skäldskaparmäl bei Sn. 211»
heifst Yngvifreyr söhn Odins, und nach der aufzählung der zwölf

oder dreizehn äsen Sn. 211b läfst sich nicht zweifeln, dafs Yngvi-

freyr für gleichviel mit dem einfachen Freyr galt.
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s. 3'23 bei Nenniiis ^. 17 nelimen Stevenson und Sanmarle (s.

39. 40) gerade die sclilcchlcsle lesart llisilio auf.

S. 331. yroneldenslraet (s. 263) und Pliaraildis fügen sich be-
deutsam zu frau Holdn und Ucrodias, deren schweifen durch die luft

einen namen der niilchstrafse leicht erklärt, unisomehr als auch fVuo-
tan , der mit Holda nächtlich jagt, in der welschen bencnnung caer
Givi/dioti erscheint, selbst dafs Diana dieser Jagd, Juno der milch-
slralse angehören, stimmt, und gölter oder geister ziehen auf dem
himmlischen weg wie in der himmlischen Jagd. Iringesstnlza lehrt

wie frühe unsere vorfahren götter und beiden damit in Verbindung
brachten, über den vollen Zusammenhang dieser mythen müssen noch
aufschlüsse gegeben werden. Auch der Jacobsweg oder pilgrimweg
war zugleich auf erden und am himnicl : bei Lacomblet nennen die

urk. 184. 185 (a. 1051) einen Jacobswech neben der via regia, and-
lang If'cetlinfja straft. Ivemble 2, 250 (a. 944).

s. 338 für Hercules z= Donar vielleicht die s. 147 beigebrachte

ags. stelle zu erwägen. Herakles war söhn des Zeus und riesenfeiud.

s. 339. war Llives nach Tac. Stifter von ^sciburrj, so ist nichts

einfacher als bei ihm selbst an Isco, Escio, Asko zu denken (s. 324),

hätte Isco die Römer auf 1 1-ixes gebracht , wie sicher wäre sc in

Iscaevones. Mannus des Isco vater könnte auf Laertes geführt haben,
insofern kuöq und ).noq mit einer schöpfung des ersten mannes (der origo

gentis war) aus stein und fels (s. 537. 538) verknüpft wurden, Asko
erwuchs gerade so aus dem bäum, ö{)v:; und nirn^ stehn sinnvoll im
mythus zusammen, wie liut aus liotan mag /«ö? aus einer wurzel
mit A«o?, Xüuq kommen. Die interpretatio romana gieng eher analo-
gien des begrifs nach, als des lauts, darum will ich auch bei Castor
und Pollux nicht an die brüder Hadu und Phol (ßaldr) denken.

s. 341 Sigrlami Odins söhn (fornald. sog. 1,413.414); wer aber
ist Baus (gen. Bei) Olhini ex Rinda filius bei Saxo gramm. 46?
etwa Biar, ßiaf, Beav = Biovulf (s. 342)? Saxo 122 nennt uns auch
einen von Thörr gezeugten held: üaldanus Biarf/rpammus apud Suco-
nes mgani Thor filius exislimalur. aufser ihm weifs ich keinen andern.

s. 344. inschrift bei Grutcr LVIII, 5: Marti Sei/omoni sacrum
... in civitate Sequanorum, und II, 2: diis deabus omnibus Velu-
rius L. L. Securius (al. Segomauus) pro sc suisque.

s. 345 unter den Gothenhelden ziehen Ovida und Cnivida bei

Jornandes eap. 22 an, vielleicht dem ags. Offa und Cncbba der mer-
cischen stammreihe vergleichbar.

s. 355. die mythische unterläge der fabel von Teil ergibt sich

aus einer oberrheinischen, der ältesten aufzeichnung der tellischen

unmittelbar vorausgehenden sage des 15 jh. im malleus malef. pars 2

cap. 16 de sagiltariis maleficis: fertur de ipso [Punchero], quod qui-
dam de optimatibus cum artis sue expericntiam certam capere vo-
hiisset, eidom jnofirium filium parvulum ad metam posuit, et pro

signo super birrclum pucri dcnariuin, sibique mandavil, ut dcnarium
sine birrcto per sagiltam nmoveret. cum autem malelicus id se

facturum, seil cum dillicultate assereret libcntius abstincre , ne per

diabolum seducerclur in sui interitum ; verbis tamen principis in-

ductus sagiltam unam collari suo circa Collum immisil et alteram

balislac supponens dcnarium a hirreto pueri sine omni nocumcnto
cxcussit. quo viso dum ille maleficum intcrrogasset, cur sagittam

collari imposuisset? respondit, 'si deceptus per diabolum puerum
occidissem , cum nie mori necesse fuisset , subito eutn sagitla altera
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voi irans/ixissem , ul vel sie inorlcm mcam vindicassem.' dieser schufs

rniiste elwa um 14'2Ü gefallen, die sage in der mitte des 15 jh. um-
gegangen sein.

s. 357. morluum (Taunasem regem) Golhi inter immina populi

sui colueriint. Jornand. cap. 6. mag dieser Taunasis golhisch oder

getisch sein , man sieht aus der stelle, dafs Jemandes gothische göl-

ler annahm.
s. 360, 21. auch Pögani im krainischen lied hat drei köpfe (tri

glave).

s. 362. das neugeborne kind spricht, norske eventyr 1, 139.

kind bewufnet aus multerleib geboren. Schröters finn. runen s. 3.

s. 364. Lamp. Alex. 5368: sin hüt was ime bevangcn al mit

swtncs bürsten.

s. 365. in den überlieferten genealogien wird den urahnen ho-
hes alter, wie schon in der heiligen schrift, zugelegt. Snarr hinn

tfamli, der von Käri und lökull entsprossne, soll 300 jähre erreicht

haben, gleich viele Hdlfdan gamli (fornald. sog. 2, 8). Das mhd.

gedieht von Dietrichs ahnen (1869-2506) gibt dem Dietwart und
Sigeher jedem 400 jähre lebenszeit, dem fT'olfdieterich 503, dem
lluffdietericli 450, dem Dietmar 340 jähre, erst Dietrich von Bern
erreicht nur das menschliche ziel, Otnil, Sigehers söhn war jung er-

legen, ohne Zweifel sind dies unerdichlcte sagen , die weit hinauf

sich verlieren, so entstellt und verschoben sie auch seien. Sigeher

(ahd. Siguhari) ist deutlich der altn. Sigarr , nach dem die Siglingar

oder Siklingar benannt sind, Sigehers tochter heifst Sigelint, Sigars

tochter Signy, diese beiden Sigelint und Signj' sind identisch. Hug-
dictcrich, der in frauenkleid um Hildeburg wirbt, fällt zusammen mit

Ilagbardr (schwed. Habor, dän. Hafbur), dem geradeso die Werbung
um Siqny (schwed. Signil, dän. Signild) gelingt, obgleich hier die

geschichte tragisch endet und die nanien abweichen: doch weisen hug
und hag, die beide einer wurzel sind , auf einander hin. auch Si-

fjeminne , die gemahlin Woifdietrichs, der im heldenbuch Hugdiet-

richs söhn ist, erinnert an Signy. Das ganze stück von Hugdieterich

im heldenbuch ist ungemein lieblich und sicher uralt.

s. 374. es wird ankommen darauf, ob auch die hss. waldin,

wallcdin oder välcndin haben ; wenigstens steht neben jenen im druck

790. 997 das masc. folant, also verschieden davon.

s. 376. liefse sich nom auf niosan (slernutare) ziehen, dessen

part. ahd. noran, mhd. nom lautete, wegen der weissagenden kraft

des niesens (s. 1070)? doch scheint in diesem verbum die besondere

bedeutung älter als die allgemeine, und schon die altn. form hniosa

widerstrebt.

s. 378. in engl. Wörterbüchern ßndet man wayward sisters durch

parzen und furien erklärt, und wnrdsisters hätte kein bedenken, aber

wayward bedeutet wunderlich , mürrisch und lautete sonst waywar-
den (vgl. s. 1120 zeile 33), worin warden an das dän. vorren, vorn

(gramm. 2, 675) erinnert, welche ags. form liegt wol zum grund?

s. 383. bei Olgers geburt erscheinen sechs weise frauen und
begaben, die letzte heifst Morgne.

s. 387. dies märchen geht weit um, in Norwegen (eventyr no.

13) und in Schottland (Rob. Chambers p. 54. 55).

s. 388. im ausländ 1839 no. 278 eine schöne litthauische sage:

die deiwes walditojes waren sieben göttinnen, die erste spann das

leben der menschen aus einem rocken, den ihr der höchste gott ge-
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geben halle, die zweite zellellc den faden, die drille wob, die vierle

erzaldle niärchen , um die arbeilenden zum unierbrechen zu locken,

denn liefsen sie vom werk , so verdarb das gowebe , die fünfte er-

mahnte sie zum lleifs, und bereitete dem leben länge, die sechste

schnitt den faden ab, die siebente wusch das gewand und gab es dem
obersten golt, es wurde dem menschen zum lodtenhemd. unter den
sieben spinnen und weben nur drei.

s. 388. schnätzeln in der sechsten zeile des kinderreims wol
drehen? die siebente lautet anderemal: die dritte schneidl den faden.

s. 395. auch vro Babehilt , die Dietrich am brunnen schlafend

(wie Sigurd ßrynhild) antrift, von der er sich heilende salbe geben
und sein geschick weissagen läfst (Ecke 151-160) mufs den noruen
oder valkyrien beigezählt werden.

s. 398 manche erzählungen von schwanfratten leben noch unter

dem nord. volk. Ein jiingling sah drei schwäue sich am Strand nie-

derlassen , ihr weifses vogelhemd ins gras legen und sich in schöne

Jungfrauen wandeln, dann im w asser baden, das hemd wieder neh-
men und in schwangestall fortfliegen, er lauerte ihnen ein andermal

auf und entwandte der jüngsten das hemd, da fiel sie vor ihm auf

die knie und flehte darum ; er aber führte sie mit sich heim und
heiratete sie. als sieben jähre verstrichen waren, zeigte er ihr das

bisher verborgen gehaltne hemd: kaum halle sie es in der band, so

entßoq sie ah schwan durch das ofne fenster, tmd der trauernde

gälte starb kurz hernach. Afzelius 2, 143-145. umgekehrt verläfst

der schwanheld seine gattin , sobald die untersagte frage geschieht.

Ein bauer hatte einen acker, auf welchem ihm alles, was er aus-

stellte, jedes jähr in der Johannisnacht niedergetreten wurde, er liefs

zwei jähre hintereinander seine beiden ältesten söhne auf dem acker

wachen, sie hörten milternachts ein brausen in der luft und fielen

davon in tiefen schlaf, als das nächste jähr der drille söhn wachte,

sah er drei Jungfrauen geflogen kommen, die ihre flügcl von sich

legten und nun den acker auf und ab tanzten, er sprang auf, holte

die flügcl und legle sie unter den stein , auf dem er sal's. nachdem
sich die Jungfrauen müde getanzt halten, kamen sie zu ihm und baten

um ihre flügel, er erklärte, wenn eine bleiben und sich ihm ver-

mählen w olle , sollten die beiden andern die flügel zurück erhalten,

von hier an nimmt das märchen andere wendung, die in den mylhus

von den schwanfrauen weniger eingreift, doch ist bemerkenswerlh,

dafs eine der Jungfrauen dem geliebten mit einem goldbecher in der

band einen trunk wasser reicht, gerade wie sonst die eibinnen und
wunschweiber erscheinen (s. 391. 302). Molbech no. 49.

s. 401. die sieben jähre stimmen zu denen der eben angeführ-

ten schwed. sage.

s. 404. im Wolfdielrioh (dresdn. hs. 290-297) gehn zwölf got-
tinnen auf einen berg , holen den hcldcn zu sich und pflegen sein,

die schönste Avill ihn zu manne u. s. w. diese wescn sind mehr weise

frauen als eibinnen.

s. 410. seo viht. cod. exon. 418, 8. 419, 3. 5. 420, 4, 10. über

das ivichtelspicl noch eine stelle in Haupts zeitschr. 2, 60 : 'spill nn't

dem wihtclin üf dem lisch umb guoten win."

s. 411. sich ülfel. Ilelbl. 2, 426.

s. 413. ahn. scheint iarpr, ags. eorp, fuscus, von zwergen

gebraucht. Haupts zeitschr. 3, 152 verwandt ist der frauenname

Irpa (s. 87); ob ahd. fiusilin von einem zwerg gelte (wie (IrafT 3,.
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352 anrnmml) oder hiofs von oinoin kinde wie das lal. pusus, pusio,
steht dahin.

s. 4'2l. irisch hcifsl das echo weniger schön, aber ähnlich »mmc
alla Schwein des Celsens.

s. 4'2I. linn. jieuhnln dänrnlinf; (Kalew. 13, G7); n.ics pieiti,

pililiu mtes, kleiner mann von drei fingern (13, 63. GH. 24, 144).

s. 423. Elbcnsleiii , nanie eines adiichen geschlechls. Elwcn-
stein weisth. 1 , 4. in den Niedi-rianden nennt das voik die hiigel,

welche grahurnen enthalten, (il/'cuberffen (belg. nms. ."), fi4); schat/e
stecken in den grahern wie bei den elbcn , und gleich diesen sind

die todten unterirdische.

s. 423 den nanien anuefjficrs , womit KAf. 2, 103. 164 die erd-
männchen heraus gerufen werden, verstehe ich noch nicht, kaum
klingt das alln. arvakr an (s. 621).

s. 424 vgl. nachtrag zu s. 888.

s. 430. in Smaland geht die sage von der slammutier eines nam-
haften geschlechls, die elbjungfrau war, durch ein aslloeh der wand
mit den sonnenstralen in ein haus kam und von dem söhn geheiratet

wurde, sie gebar ihm vier kinder und versehwand an einem heite-
ren lag auf die selbe weise, wie sie gekommen war. Afzelius2, 14.'>.

s. 43.5 mit Odmans erzablung ist Afzelius 2, 1.57 zu vergleichen.

s. 438 die sage vom wechselbalg auf frau Claudcns hündlein an-
gewandt (s. 879).

s. 438. pfad gelrelen von kleinen füfsen. Ortnil s. 17.

s. 443. pilmasschnid. Jos. Rank Böhmerwald s. 274.

s. 447. scrdz. Keinh. 597 (des alten fragments).

s. 451. Afzelius 2, 145. 147 nennt schwed. liifjershor, laub oder

Waldjungfrauen, die er mit Lauf'eii (s. 225) vergleicht, von denen
das volk aber wenig zu erzählen weifs.

s. 451. euch wären ime diu ören als cimc wallloren ve.miescl.

Iw. 440,

s. 453. die sage von dem entweichenden hausgeist, sobald ihm
lohn geboten wird, ist überall verbreitet. Jos. Uank s. 277 hübsch

von einem vmschweiherl , dem die bausleute schuhe machen lassen

wollten, aber es reichte sein füfschen zum malse nicht dar; man slreule

mehl auf den fufsboden und nahm das mafs nach des weibchens Iril-

ten. als die schuhe fertig und ihm auf die bank gestellt waren, bub

es an zu schluchzen, streifte die hemdermelchen wieder vor, enl-

schürzle das kleidchen, stürzte laut klagend davon und wurde nie

wieder gesehn, nemlich zur zeit, da das weiberl ins haus gekommen
war, hatte es die hemdermel zurückgeslreift und das kleid geschürzt,

damit es alle dienslarbeit desto leichter ibun könnte. Ahnliche ge-

schichlen erzählt Chambers s. 33 vom hrownie.

S. 455. shoffxnerte. Fave s. 42.

s. 464. 465 ra erklären "einige aus ra angulus oder einer kürzung

von rädande.

s. 468 alln. skihgod lares (oben zu 102, 7).

s. 468 coboldus (vor 1250). zeilschr. des hess, Vereins 3, 64.

s. 479. der schwed. tomte i <yarrfeu sieht aus wie ein jähriges

kind, hat aber ein altes verständiges gesiebt, unter rolher mutze, er

zeigt sich mittags (s. 918. 1114) im sommer und herbst, langsam und

keuchend schleppt er einen Strohhalm oder eine ähre. als der bauer

lachte und fragte: was hilft es mich, ob du mir das oder nichts trägst?

entwich er verdrossen aus dem hof und gieng zum nachbarn. dar-

Grimms mythol, ' *
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auf wich aller sogen von dem, der ihn vcrarhlel halle, nnd \vandte

sich zum andern. Der hauer, welcher den fleifsigen lomle ehrle und
nuf den kleinsten hahn achtele, wurde reich, und reinlichkeil und
Ordnung herschte in seinem haushält. Manche (Christen glauben noch
an solche hausgeister nnd stellen ihnen jidirlirh ein opler an, oder
wie sie es nennen, gehen ihnen lohn, es geschieht auf julmorgen
und heslehl in grauem tuch, tabak und einer sehtiuf'el erde. Afzclius
•2, 169.

s. 487. im zerstörten W'eifsenslein hei Worda unweit Marburg
hausle nach der volkssage ein riese namens E/'sel (ezzal?^ und die

wiese an der stelle, wo der riese beim Untergang der burs die (joldne

thür derselben in die Lahn versenkte, heifst noch jetzt der Efselswerd.

s. 492. Mone im anz. 8, 13.'i nimmt wrise für f'rise, und macht
daraus Friese und Perser.

s. 493. Renn. 1365 der gebiire ein (jetmlle
f:

alle), zu troll?

s. 494. Irold mit zwölf häuptern. norske evenl. uo. 3; mit 5,

10, 15 hauptern. das. no. 24.

8. 497. Hrungnir will Frevja oder Sif. Sn. 107.

S.500. Waldes töte, vmldes ti/je Wolfd. 467. 991. vorhin zu s.451.

s. 504. als golt der herr ol) der erde schwebte und steine säte,

rissen ihm über Montenegro die sacke und der ganze vorrath fiel

nieder. Vuks Montenegro 5.

s. 519. die (inn. sage besser in Kalewala rune 19.

s. .521. die Lappländer melden von einem riesen Stnio, der
einäugig war und in eisernem gewand umher gieng. man fürchtete

ihn als menschenfresser und gab ihm den beinamen jitjalja.

s. 525. ahd. bifjinnan und (»(/i'iixnn vom spalten und schälen

des getraides. hauptstelle O. IIL 7, 27 vom gerslenkorn: ihoh findu

ih melo thär inne, inthiu ih es biffitine (es spalte, öfne). seltsam,

dafs Feslus bei inchoare auf chaos geräth ,^ wie beginnen zu ginan

fuhrt, cohus, wovon andere incohare = inchoare leiten, ist nichts

anders als chaos. Feslus s. v. cohum.
s. 526. nach der zendischen lehre aus des ursliers Kajomer

hüfte der erste mensch.
s. 526. die erde dachte sich wenigstens Snorri rund, er sagt s.

9: 'hon er kringlött utan , ok J)ar ulan um liggr hinn diupi siär"; so

auch im Lucidarius: 'diso weit ist sinwel und umbeflozzen mil dem
wendelmer, darin swebl die erde als daz tutter in dem wizen des eiics

ist', vgl. Berlhold s. 287 und Wackern. IJasler hss. s. 20. Diese
Schöpfung des himmels und der erde aus den (heilen des eies wird
Kalewala rune 1 dichterisch geschildert.

s. 533. hier ist nun auch die fünfte aufzeichnung aus einer Pa-
riser hs. des 15 jh. wie sie Paulin Paris niss. francais de la bibl. du
roi 4, 207 zieht: Adam fu forme ou champ damacien, et fu fail si

comme nous trouvons de huit jmrties de rhoses , du Union de la

terre, de la mer, du soleil, des nues , du venl, des picrres , du sainl

cspril et de la clnrle du monde. de la terre fu la ehar , de la mer
fu le sanfj , du soleil furent los yeulx, des nues furenl les jiensees,

du venl furent les allnincs, des pierrcs furenl les os, du sainl espril

fu la vie , la clarte du monde signifie Crist vi sa creance, saichez
que sc il y a en l'omme plus de limon de la terre, il sera paresceux
en loules manieres, et se il y a plus de la mer, il sera sage, et se

il } a plus de soleil, il sera beau, et se il y a plus de nues, il sera
pcnsis, et se il y a plus du vent, il sera ireux , et se il y a plus de
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pierre, il scra dtir, avar ol lairon, ol so il y a plus de sainl ospril,

il seia gracioux, cl sc il y a plus de la clarl^ du mondc, il sera

Lcaux Ol anicz. Diese acht slticko weichen wieder von den übrigen
angaben ab, dndi sliiniiien erde, nieer , wölke, wind, stein, sonn«'

;

der heil, geisl und die weltklarheit treten eigenlhümlich zu. ädern,

haar, thranen , a'igenbunlbeit mangeln, das ehamp damarien ist der

agcr plasnialionis Adae
,
qui dicitur ager dainascenu.i, vgl. Fei. Fabri

cvagator. 2, 341.

s. i)',y,i. bunte nuf/cH sind oculi vnrii, prov. vairs hiielhs fRayn.
s. V. var) , allfranz. vairs iex (Uoqucf. s. v.l. man sagte ahd. hluom-
feh (blumenbunl) GraJT '.), 426, gcvt^hct näh tien hluomon.

s. 53.5. auch die riescn bilden einen menschen aus leim (leir .

Sn. 10!). Ilmarincn der finnische goll schmiedet sich eine gatlin aus

gold. runo 20.

s. 537. der gemein nnd gelehrtjüdischen spräche bezeichnet

ytschhenas Deutschland und den Deutsclien. der nanie steht den. 10.

3 u. Jer. 51, 27; wie früh dessen unrichtige anwendung aufkam,

weifs auch J. D. Michaelis spicil. geogr. Hebr. 1, 59 nicht; es mufs

aber schon geschehn sein im 15 jh. wo nicht Irüher, und die rabbiner

mögen doch dabei rücksicht genommen haben auf eine ihnen zu ohr

gekommne ableitung der Deutschen von einem stammhcrrn ^skam'u<:,

oder dem trojanischen.

s. 538. (i?J.(l TiTj fioi rnvia rtrol ihj'v i) Tifol ntrot^v ; lies, ihcog. 35.

s. 546. hiermit zu vergleichen die sage von Dolde (s. 935).

S. 5.53. das hiirten und erfiänzen der Schwerte im %i>asser war

sicher auch deutscher glaube. > ilkinasaga cap. 40 p. 100 meldet, als

zwerg Albcrlch den Nagelring geschmiedet halte, suchte er in neun

königreichen , eh er das wasser fand , w orin das schwert gehärtet

werden könne ; endlich gelangte er zum wasser Trcyn
,
und da ward

es gehärtet, hierzu stimmt Eckenlied slr. 81 , nur ist es noch ge-

nauer: 'dannoch was ez niht voliebräht , d6 fuortenz zwei wildiu ge-

twerc wol durch niun künecriche, biz daz si kämen zuo der Drt7l,

diu da ze Troitje rinnet, daz swert daz was so liehlgemäl: si har-

teuz in der Drdle, des wart ez also fin.' Wer aber zweifelt noch an

wirklichen deutschen liedern^ die der Vilk. saga unter liegen?

s. 557. wenn der Luttcrbom unweit Herberhausen (Heiperhu-

sen) bei Götlingen lauft, so gibt es theure zeiten ; baut aber in di(^

helperhüsche müle die spinne, und ins rad die schwalbe, so sind

gute Zeiten.

s. 559. o fons Bandusiae, non sine floribus cras donaberis fiaedo.

Horat. carm. 3, 13.

8. 566. der flitfs, ein gotl, heifst «.«S. Od. 5, 445. 450.

s. 567. zwölf oder achtzehn ströme der unterwell, namentlich

verzeichnet Sjem. 43'' Sn. 4. ich hebe Leiptr hervor , bei deren

klarem wasser (wie bei Styx und Acheron) geschworen wurde. Sam.

165^ 'at eno liosa Leiptrar valni.'

s. 567. die edda nennt neun wellen und zählt ihre namen auf

(Sn. 124, vgl. die räthsel der Hervararsaga s. 478. 479;. mich ge-

mahnt das an die nona unda im Wallharius 1343 und an den fluclus

decumanus.
s. 573. in der practica des Barthol. Carrichler, leibarzles ]\Ia.\i-

milian des II wird (wie ich entnehme aus Woifg. Hildebrand von

der Zauberei, Lp. 1631 p. 226) ein zauberbad beschrieben, das nicht

an gemeinem (stahlgeschlagnem) feuer gekocht werden darf
;

es heifsl

:

11'
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gell zu i'inciii apfclhiium, </« der donuer eintjcschlatjen hat^ aus dt'5-

sen holz lafs dir cino siiffo maihon, iiiil diosor sagen sollu auf einer

höhen schwelle, darüber ^iel volks ficht, so Itnuje sinjen, his es sich

anzündet, dann mach holz aus hirkcnsclnviimnun und zünd es bei

diesem leuer an, mit dem du das bad zurichtest, und lafs es bei leibe

nicht ausgehn.

s. 577. die Araber haben zum feuerreiben zwei hölzer Mnreh
uml jiphtir, jenes ist mannlich, dieses weiblidi. Chinesen sagen,

Kaiser Sui habe zuerst holz niil holz gerieben, die unbequeme rei-

bung wird als heilige beibehalten. Inder und Perser drehen ein röhr

in dürrem holze. Kannes urk. 454. 455.

s. 590. die ilal. schifTer entzünden auf den schiffen im nieer

Johannisfeuer. Fei. Fabri evagal. 1, 170.

s. 5!)4. serb. bndujal;, ein scheit frisches eichenholzes, das zu

Weihnachten entzündet und mit wein begossen wird, der an solchem
feuer gebackne und ausgetheille Kuchen (\iiks Montenegro 105) ge-
mahnt an den galischen brauch (s. 579).

s. 598. wie im alten Norden blas hihi! wird vom schwed. schif-

fervolk gerufen : blas hajsal statt des goltes eine göttin. Afzelius 1, 30.

s. 598. in den Niederlanden der Wirbelwind hmendi- frau. Wolf
no. 518. 519. 520.

s. 600. auch nach indischem glauben kommt Sturmwind von Garu-
das fliujeln. Somadeva 2, 102. des flugs bewegung regt den wind.

s. 000. Dietmar von Merseburg 3, 6 (Pertz 5, 761) drückt sich

so aus: post haec autem impcrator ordinavil cxpeditionem suam ad-
versus Lotharium regem Karelingorum

,
qui in Aquisgrani palatium

et sedem regiam nostrum semper respicientem dominium valido exer-

citu pracsumpsit invaderc sibique versa nqnila designare. haec slal

in Orientali parte domus, morisque fuit omnium hunc locum possi-

dentium nd sua eain verlere reifiia. diese angäbe scheint ungenauer
als bei Richerus, denn nicht in das eigne reich, sondern das fremde,

abhängige richtete man des adlers haupt.

s. 008. an einigen orten hat man alle graber entdeckt, in wel-
chen die leichcn weder der lange nach noch sitzend , sondern mit

hiinden, haupt und beinen zusammengedrückt, fast in viereckigen be-
hidlern lagen, herr Fricdr. Trovon aus der französ. Schweiz, welcher

viele graber der vorzeit sorgsam untersucht und beobachtet hat, theilte

mir seine ansieht mit, dafs diese auffallende behandlung der todteu

leiber vielleicht den menschen wieder in dieselbe läge versetzen solle,

«lie er vor der gehurt im schofs der mutter eingenommen habe, so

wäre die rückkehr in die mütterliche erde zugleich anzeichen der

künftigen neuen gel)urt und auferstehung des embrvons.
s. 012. o'i i.iOoi xfx^)(<io*ifu. Luc. 19, 40.

s. 617. eine scholie zu Adams von IJremen bist. ecci. (Lindenbr.

p. Ol) ist der anführutig werlh : propc illiid templum (upsaliense) est

arbor ma.xima , latc ramos extendens, aestate et hieme semper virens:

cujus iila generis sit , nemo seit, ibi eliam est fons, ubi sacrilicia

Paganoruni solent exerceri et homo vivus imniergi, qui dum immer-
gilur, ratum eril votum p<)[>uli. sinken im wasser war gutes zeichen,

wie beim gottesurtheil (K.\. 924 vgl. s. 1028 von den hexen).

s. 618. hier liälle aber auch der linde sollen gedacht werden,

unter der im heldenbucb gern die zwerge ihr wesen haben und die

beiden in zauberschlaf fallen, ihrer blülc süfser dufl betäubU
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fi'20. ii;hIi Marl. Ilamcoiiii !• risia , FrafioKaiae 1020 p. 7 soll

Friso das /.eichen der sieben ACft/«//cr ein^elnlirl haheri : insigne lii-

soiiis , ut Ca|)[)idiis lefert, septvm fueniiil ruljra uijvipheae herbne

l'olia , in Irihiis aigentcis consliliilae Irabihus per scutum caeruletim

ol)lique diiclis. Cappidtis war aogehlich ein geisllithcr /.u Slavorn im
aiilang des 10 jh., ist aher sonst völlig unbekannt. Andere beziehen

die eiiilheilung l'iieslands in sieben seelande auf die .sieben blätter

des wapeiis; man weifs nicht genau, wann diese siebenlheilung des

landes zuerst entsprang.

s. ii'i\. runen 'ä Sl-npuis lonnom' Sapm. 196^, wie auf des hä-
ren talze und des wolfs klau(?n. altes räihsel in Ilervararsaga von
üdinn und Sleipnir; wer sind die zwei zusammen zu ding gehenden ?

sie haben drei äugen, zehn fulse und einen schweif. Das ist ganz

die ausdrucksweise unscrs alterlhums, wenn es z. b. in den weislhiinicrn

heilst, die amlleute sollen siebenlhalb mund zu gerichl kommen, so

bedeutet das drei manner zu pferde mit einem hund.

s. 622. nole "), vgl. fornrn. sog. 10, 312.

s. ()30. sanskr. heifst das pferd SriblniUri, bruder der Sri (Lakschmi),

weil es gleich ihr (und Afrodite) aus den raeeres wellen kam. Pott

2, 407. um so nachhaltiger ist die gleichslellung des rosscs und schifTes.

s. 633. bei AeiViV/i/Jr der eigenname Uulecbem (trad. corb. \N ig.

§. 268) und altn. IlttUbiörn zu erwägen.

s. 637. man vgl. den spcrlintj des nord. königs Dag. (Yngl. saga).

s. 639. der grünspecht heilst auch ijie/suoifel, östr. t/ijsvogcl

(Stelzhamers lieder s. 19. 177), ijoifsvofjcl dlöfer 1, 306), niederd.

yiitvofjcl, ifietvorjet, engl, rainbird, rninfowl , weil sein geufs ! giefs !

giel! lautender ruf regengufs verkünden soll, von ihm ist eine merk-
würdige sage verbreitet. Als golt der herr, bei erschalTung der well,

durch die thiere einen grofsen brunnen (teich) graben liefs , enthielt

sich dieser vogel aller arbeit , ans furcht sein schönes gefieder (seine

gelben füfsej zu besudeln, da bestimmte gott, er solle nun auch bis

in ewigkeil aus keinem brunnen (teiche) saufen: deshalb sieht man
ihn immer nur aus holen steinen oder Wagenspuren, in denen sich

regenwasser gesammelt hat, mühsam picken, wenn aber lange kein

regen fiel und trockne zeit ist, dürslel ihn heftig und ununterbrochen

hört man ihn sein ängstliches giet! schreien, und der liebe gott er-

barmt sich und giefst regen. (Ueusch in den preufs. provinz. bl. 26,

536 aus dem Samland). Fählmann iheilt in den Dorpater verhandl. 1,

42 einen eslhnischen mythus mit: gott liels den Embach graben (oben

s. 566) und stellte alle thiere ans werk; der pfmcjslvoijel aber flog

untbatig von asl zu ast und plif sein lied. da fragte ihn der herr:

hast du sonst nichts zu ihun, als dich zu zieren? 'die arbeit', ant-

wortete der vogel, 'ist schmutzig, ich kann meinen goldgelben rock,

meine silbernen hosen nicht preisgeben.' 'du kleidernarr ", rief der

herr , 'von nun an sollst du schwarze hosen tragen und deinen durst

nie aus dem bach löschen, sondern die» tropfen von den blättern

trinken und sollst dein lied nur anstimmen, wenn alle andern ge-

schopfe vor dem nahenden gewitter sich verkriechen. Offenbar ist

der norweg. Gevlrudsvorjel, der durstig den regen anpfeift, identisch,

und andere erzählungen werden den giefsvogel aus der Verwandlung

eines eiteln , trägen menschen deuten. Zuweilen wird unter giefs-

voffel, tjie/ser, wasservoffel, jt/in(/stvogeI, rcgenjif'eifev nicht der specht

verstanden, sondern eine schnepfe (Ilöfcr 1, 305. 341), deren ruf

wiederum auf gewitter deutet (s. 16'^), oder der brachvogel (numcuius
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aiquala , franz. filuvier (pluviarius), höluii. holihu, poln. hiiliii, hulifi,

nicdeid. retjenwolp , waletwolp (brcm. wb. 5, 28Ü.

s. 641. auch neugriechisch: y.ovxo f*ov , xovy.üxt. fiov, xt «\»;'i^*o-

xocxroct /<oi/, noaovi; yitlvox'i; 0\ vu C»Joo<

;

s. Ö43. eben weil des kukuks ruf um Johannis versltimnit, niniinl

der Volksglaube an, da(s er sich nach dieser zeit m etiten Habicht
wandle,

s. G45. vid Asvinna apa. SaMU. 2jh
; Allrunnr apa. Sxm. 553.

s. 64t). wiedchopf\ des kukuks laquai, weil er mit ihm kommt
und geht (im frühjahr und herbst). Döbel I. 1, 68.

s. 648. den schwedischen Lappen bezeichnet taitne nicht blofs

spechl, sondern auch abergläubische Weissagung, lajetet ist verstehen,

erwäge ich das, so scheint unser speht einem verlornen slanune spi-

han, späh, spahuu angehörig, wovon spchön e.vplorare und spähi

sapiens
,
prudens.

s. 650. diese schlänge heifst in der Schweiz stolleuwurm (W yfs

reise ins Berner oberland s. 42"2) , im Salzburgischea birnstulze (Schm.

1, 196).

s. 653. lyngormr wird Völs. saga c. 17 von drcki unterschieden,

jenes ist ein kleiner, dieses ein grolser wurm, gleichviel mit l\n(jvi

mag also das ahd. heimo , alts. hcma , ags. hdma sein , wovon ich s.

360 redete; Vilk. saga c. 17 s. 31 heifst heima ausdrücklich allra

orma skemstr (omnium vermiura minimus), da er aber giftig ist, darf

er nicht die unschuldige cicade (ahd. muhheimo) bezeichnen.

s. 655, Hclbling von ungestaltcr kleidung redend wirft 1, 177

die frage auf, wo rücke und bauch eines in solcher cheverpeunt ste-

ckenden bleibe? den weiten nianlel nennt er käfergarten, in dessen

falten sich käfer fangen, dies keverpiunl stimmt zum ags. ceaf'ortün.

s. 657. maikäfcr klingt (wie maiblume) zu allgemein, und nicht

volksmäfsig. auch kein lat. name ist überliefert. nr/kokuvOtj bezeich-

net den maikäfer oder goldkäfer , die knaben banden sie zum spiel

an faden (Aristoph. inf. 763), wie bei uns. das ilal. scarafar/gio ist

aus scarafone (scarabaeus) gebildet, das franz. hanneton tiiminutiv

des veralteten hanne pferd , welches vielleicht dem Schröter (N-vellc-

rauisch pclzgaul) , franz. cerf volant, dän. eeifhiort , schwed. ekhjorl

d. i. eichhirsch gebührte, das meklenb. eksäwer = eichkäfer, wird

wie das einfache sevet\ säver , selber (Schütze holst, id. 4, 91) auf

den maikäfer bezogen , in andern niedersächs. gegenden hört man
maisävel, maisäbel. säver, züver (brem. wb. 4, 592. 5, 310 niag

nichts als käfer sein, mit Übergang des k in z, s ; Chytraeus nomencl.
saxon. hat zcver und </oZ</:cvc;=: goldkäfer ; oder läl'st sich das hochd.

zief'er (gegen die s. 36 vorgetragne ableitung) vergleichen? auf dem
W eslerwabl ist pöwitz, köwilz maikäfer, in Uavensberg povömmel
mistkäfer; hier klingt fast das ehstn. potia käfer, maikäfer an. Wie
die namen des hirschkäfers , maikäfers , n)istkäfers, goldkäfcrs schei-

nen auch die spuren eines allen käfercultus bald in dem einem bald

dem andern zusamnienzuiliefsen. Im pcutam. 3, 5 wird ein hilfrei-

cher scarafone (scarabaeus) aufgeführt.

8. 658, bühm. krawka , krawicka , sommcrkälblein.
s. 6,M). honiff speise der gölter, t'jdtiu idi»d)'j. h\mn. in Mcrc.

560. von üdhrcrris dreckr s. 858.

s. 659. in der altschwed. chronik heifsl Fiölnir entslelll Siolm. bei

Saxü fällt konig Ilunding in siilVen niclb.

B. 660. bieiien «eben ciiu'n Icinpel nns \>aclis und federn.
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Schwcncks gr. mjlh. s. [29. nach uriserm kiadoriu. no. 107 s. 130.

131 ein sihlof's aus wachs und honig.

(563. wie den ruhenden geslirnen slüle und tische wurden den
wandelnden, gleich allen göUein (s. 304) rosse und wagen beigelegt,

der wagen gehört wörtlich zu weg, carpentum zu carpere (viam)
;

der hitnmelwagen ist auch der des höchsten gottes. 0. 1. 5, 5 vom
verkündenden engel : floug er sunnün jiad, sterröno straza, wega
wolkono. auch den Indern ist wolkenpfad ^=z hiuinicl. Soniadeva

1, 17. 2, 157.

s. 664. sonnenrad Tit. 2993, vgl. s. 578. merkwürdig, dafs man
zu Weihnachten in einigen schleswigschen gegenden ein rad ins dorf

rullle, das hiefs : at trille jxiul i by. Oulzcn s. v. jöl s. 145.

s. 665. Ov. mel. 13, 851 legt dem cyclops die worte in den
mund : unum est in media lumen mihi fronte, sed insiar ingeiitis cliftei

quid? non haec onmia magno sol videt e coelo? soIi tarnen unicus

orbis. gleich dem riesen hat der gotl (Wuotan, der himmel) nur
ein äuge , das ein rad und ein schild ist. ags. bencen godes Beov.

1135, die sonne, das grol'se himinelzeichen. den Serben heilst dio

tiefste stelle im see oko (äuge). ^ uks Montenegro 62.

s. 674. eine wichtige und entscheidende stelle bietet das Mül-
hauser Statut (noch aus dem 13 jh.) bei Grasshof s. 252 dar: ein

fremder, wenn er sich in der sladt niederlassen will, mag sich ver-

suchen 'ein nuwe unde ein wedil , daz sinl vier wochin', er darf ei-

nen ganzen monal bleiben, bis die beiden erscheinungen des monds,
das neue uud volle licht stattgefunden haben.

s. 675. Jhijß von Ihipati, kneipen, abbrechen.
s. 676. vgl. den schott. aberglauben vom neumond bei Cham-

bers 35b 3(ja.

s. 679. ein sanskr. name des monds drückt aus lepore praedi-
tus. Bopps gloss. 173'*.

s. 682. aus dem holzdieb und brudermörder werden die monds-
flecken, aus dem spreudieb (s. 331) die streifen der milchstrafse ge-
deutet.

s. 687. es ist ein aberglaube , dafs mitternachts zwölf lihr der

Jiiminelswagen mit grojsem gertitische sich umdrehe, also wieder ein

rauschen (s. 707).

s. 688. im finnischen epos ragen püiwä (sonne) , kuu (mond)
und olawa (wagen, glaublicher Siebengestirn) hervor, werden per-
sönlich, göttlich gedacht, und oft nebeneinander genannt.

s. 689. böhm. palccky u wozu (däumlinge am wagen). Jungm.
3, 14.

S. 689, dän. Marriteen , Marrirok , Orions gürtel.

s. 689. den Römern hiefs Orion Jugnla, es ist dunkel warum.
Varro und Festus.

s. 691. das gestirn der gluckhenne scheint mir in unser aller-

thum verwachsen, die kindermärchen haben den besonderen zug,

dafs misse oder eier geschenkt werden, aus welchen goldklcid, sil-

berkleid und glucke mit sieben (oder zwölf) kiichlein hervorgehn,

wodurch sonne, mond und Siebengestirn dargestellt werden. KM. no.

88 (2, 13). auch in der einleitung zum pentamerone kommt aus der

wundernufs eine voccola co dudece polecine. das ungr. märchen bei

Gaal s. 381 hat goldne henne mit sechs kiichlein , was Siebengestirn

meint, die Jungfrau, ihren verlornen geliebten suchend, mufs sich

durch die kostbarkeilen der drei nusse eingang bei ihm verschaffen;



1224 NACHTRÄGE

CS waren (Iroi {lOAvandor, worauf sonno, iiiond und siohongcslirn gewirkt

standen (vgl. Wigal. 812), gaben der Sonne, des Monds und Siebenge-
stirns, die der wandernden unterwegs zu theil wurden, aus dem dritten

kleid machte Überlieferung zuletzt die glurkhenne selbst. Schatzgräber

graben nach der kostbaren glucke mit den küchlein (s. i)3"2]. henne
mit 1'2 hünkeln war auch irdische hülse (weisth. 1, 4lj.5. 499). ich

weifs nicht, ob die nuls an Iduns linot zu denken erlaubt; was aber

sonne, niond und glucke bei uns, sind bei den Finnen noch yiel

deutlicher päiwji, kuu , olawa.

s. 695. bei IL Sachs II, 2788 >vird einer vom ret/enboijen herab

geslolsen. auf dem re(jenhoijen läfst das finnische lied eine Jungfrau

sitzen und goldes gewand weben, ruiie 3.

s. 699. 'sam mir diu /ift7»c nn/i< hint!' Seifr. Ilelbl. 2, 1384.8,606.

s. 700, deunc sunna hisaz, cum sol occumberet. Diut. 1, 492''.

s. 701. gegensatz : 'söl er i aus tri Vilk. saga s. 58. 59, sonne gehl auf.

s. 702. Kopitar sagt mir, zaschao pa ne izischao I sei mehr im-
prepatorisch : dals du hineingehest (vielleicht, dich verirrest) und nicht

herauskommest! mögest du dich setzen und nicht aufstehn!

s. 704. occasus interitus vel solis in oceanum mersio. Feslus.

unlergehn im see ist zugleich pfandsetzen des göttlichen auges im
brunnen. hier auch noch eine zierliche forniel Wolframs, Parz. 32,

24: 'do bete diu miicde sunne ir liebten blic hinz ir gelesen.'

s. 706. 'ein uncht doch nicht ijepunden ist «u einen slchchen,

hoDr ich sagen.' Suchenw. 22, 30.

s. 700. 'thö iz zi dage want.' 0. III. 8, 21.

s. 707. lo mati *i(* en lalha. Ferabras 182.

s. 708. üf brach könnte man auch von breheh leiten ? doch sa-

gen wir heule anbrechen, anbruch.

s. 709. ein altfranz. frauenname ist Bruniuatin , Ilcn. 15666.

15712. 16441 = morgendämmcrung.
K. 712, 6, es muls beifsen dynja hana fiadrar, rauschender hähne

federn.

s. 712. schön Gölhe : der abend wiegte schon die erde, und an

den bergen hieng die nacht.

s. 713. sanskr. für abend radschauimuhha, mund der nacht,

rudschani nacht, gemahnt an der Hella numd.
s. 714. bei Homer n'| o^xfruh^, die finstere.

g. 714. Afzelius l, 4. 13 redet unbefugt von modernatt, die in

keinem nord. denkmal begründet ist und blols aus Bcda entlehnt wird.

s. 717. das griech. jähr hat nur drti ikeile 'ut{i , Ofnog, /fifiuiy

und da fehlt der herbst, unsre beiden grolsen jahresfeste sommer
und Wintersonnenwende schieden zwei theile, die erntefeier an) schlufs

hcpt. oder das einholen des sommers kann den dritten oder vierten

llicil begründen, von der zweitheiluiig zeugen auch die ags. ausdrucke

tiiidsitnior und iitidvinter , altn. tiiiJuiimar , tniitvelr , welche jenen

gipfel der Sonnenwende ausdrückten, und denen kein midhearfest zur

seile stand; ein ags. midlcncten (engl, midleut] begegnet, und gleicht

etwa unserm util/h\lcn. Wie verhielt sich zu midsumor und niidvin-

ler das misserc'.' auch der lag (von 24 stunden) zerliel in zwei half-

len , ags. dötjor
^ altn. dai/r gcnaiuit

,
jede von 12 stmiden , und do-

gor >erb;dt sich zu dag, wie missere zu gear. den ahd. deiikmidern

mangeil neben lac ein luogar, aber ein golb. diigr neben dags schlielse

ich aus (idurddgs und ahlaud(i),'s bei l 11".

s, 721. der blucndcn luide t'oijct ist mit gcwall i'if uns gezogel.
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lifrrl wior mit winde brogel üf w;ilt und in gcvilde. Ms. 1,193^; uns
was verirl der wunne Itirt von des argen fl'inlers nit. Ms. 1, 192'';

der Winler und *nie knvhlc , daz isl der rife und der winl. llarlin.

erstes Liichl. 834.

s. 722. kerbest unde lenzo zwene genöza. N. Cap. 67.

s. 722. florum prima ver nunlianlium viola alba. Plin. 21, 11,38.

s. 735. hisset kommer Si\aid Snarensveiid (s. 345), han furer

OS Sommer i by. I)V. 1, 14. ein goltlielier held.

s. 741. solch ein oslersahs auch bei Nitliarl MsII. 3, 245».

s. 748. eine im 13 jh. verfalsle schrilt des Aegidius aureac
vallis religiosus erzahlt den niederländischen brauch eine pfinysikö-
nüjin zu wählen, zur zeit des bischol' Albero von Lüllich

(-J-
1155):

sacerdoles ceteraeque ecciesiaslicac persona« cum universo {)opulo in

solemnitatibus paschac et jicntecosles aliquam ex sacerdolum concu-
binis purpuratam ac diademale renitentem in eminenliori solio con-
stitutam et cortinis vclatani ref/inam crcabant , et coram ea assislen-

les in choreis Ivmpanis et aliis musicalibus inslrumenlis tota die

psallebanl, et quasi idolatrac eirecti ipsaai taiK/uum idolum colebant.

Chapeaville 2, 98.

s. 748. auf alte mondjahre deutet die henennung des raondes
drlali (s. 673).

s. 755. die scldanye heiTst umgiörd allra landa, mit dem beisalz

*sü er god fiä', die die götter hassen. Saem. 55^.

s. 761. die hölle wird als herbcrge, tjaslhaus, als Valhöll dar-
gestellt, wo die sterbenden noch denselben abend einkehren (s. 132) :

,vcr skulum d f'alhöll (fista i (jveld' l'ornald. sog. 1, 106; 'vid munum
i aptan Odinn ijisla 1,423; merkwürdig Abbo 1,555 (Perlz 2, 789) :

'plebs inimica deo pransura Plnlonis in nrna.' wol ist auch gesagt

worden: heut abend werden wir in nobishaus einkehren! des heilands

worte oi'juniov fnz' ifiov iaij h rüj nu^ud'dooj Luc. 23, 43 haben heute,

nicht heut abend.

s. 766. dillcslein gemahnt mich an den nabehtein , o/<9^«A'jv zu

Delphi.

s, 767. der brunne führt leicht auf die Vorstellung des bads: ze

helle baden. Als. 2, 2543. es kann auch in feuer und schwefel ge-
badet werden.

s, 779. sobald Helgi diese mithersehaft erworben hat, übt er

sie auch aus, indem er dem von ihm erschlagnen Hundingr knechls-

fjeschaf'te auferlegt, die stelle Swm. 166b Jgi merkwürdig, sie zeigt,

dafs man auch ini künftigen leben den unterschied der stände fort-

annahm.
781. solch ein wonneland, freudenland ist auch in der celtischen

sage gegründet, die fee Morgan (s. 384) geleilet dahin; Parz. 56, 18

lese ich

:

den fuort ein feie, hiez Murgan,
in Ter de la schoye,

s. 781, vgl. 796. ein glashaus in der luft (chäteau en l'air)

schon im altfranz. Tristan ed. Michel 2, 103 (vgl. 1, 222).

s. 790, 'vrou Sele, tretet tif ein rippe, weit ir niht ertrinken!"

Helbl. 1, 354.

s. 791. auch im roman von Gawan führt ein schwan einen na-

chen, worin ein todter ritter. Kellers Romvart 670.

s. 792. hier war eine stelle aus Plutarch anzuführen (opp. ed.

Reiske 7, 652): ö di Ji]fit)r^ioi hrj ^"'v n { ^t l x rj v B {) tx t av i uv
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V fj b)v thiu i.ok}.ui; fittjftov(; nnoQudat;, o)v iviu(; d u t ß o v b) v xui tj (> oj o) f

uvonä^toOut, nhfaui 6i uvzu(; loroQtuq xui Oiui; t'yrxu, noixnfj loii

ßuoikio)!;, fli; rr/v i'yyiaTU xftftfrijv rüv f{itjftii)v, t/ovauv ov Tiokkovq in-

otxoi'vtuq, 1 1 <J o V i; df >!ai itai'kovQ xuviuq vno t öi v ß()fTTUfO)v
ovTug. it<fixoft{yov J «l'Toi» vio)Oii, ovyxi'Oiv fitynkr^v Tifol lov UfQU

xui äioarjuiiui; nokkui; yiviaOut, , xui rivivfiuiu xuiutjijuyrjvut xal niotiv

TiotjnTf/tJttq. intl d i).o')(ftja(^ Xrynv roi/? vt^oiO)Tuq , uii rwv x()nno6v(ov

ijvo? txXmfug yfyovfv. we yuij Xi'/voq uvunx fityoq (fävui dnvov ovdtv

t/n, a^jfyyi'fiit'oi; df noXXotg Xinr^iiöq iaiiv^ ovcoa; ul /.ttyului, nvyui iilq

fiiv uvukuft^'fiq ti'/ulfllq xui uli'inoiiq l'/ovaiv , ul di oßfOfic; uiiojv xui

t(0-ot}ul no/.Aftju; ft'fv , oti; vvyi, nyn'/nuia xui s«^.«? Tutnotioi , noXküxii;

d( Xoißixotq nu(yioiv uffju (fm)iA.uivovaiv. ixft fihroc fiiuv fiyui y^ooy,

iv 7j roy K () u y o V xurttn/öui 9{)ol'(joi'fifyov I'.to tov ßoiu()tu> xu&m-
d'ovTU. dfOfiuv yuo uvtöi tov c.tvov fiffttjyavijO&ui,., rtoXXorq df nf(ji

uvröv liyuL diü^oyuq o:iudovc xal OfQunoyiuq. dieser schlafende Kro—
nos auf dein heiligen, fernen eiland niil seinem gefolge von dienern

gleicht einem bergenlnicklen \\ uolan.

s. 794. diese brücke auch in der legende von Tundalus (Hahns
ausg. des mhd. gedichts s. 49. 50). die seele mul's eine geslolne kuh
darüber treiben.

s. 797. Michael heifst in einer urkxinde des 13 jh. (MB. 7,371)

praepositus paradisi el princeps aniniarum.

s. 802. Tot, nu nim din teil an mir! Wh. Gl, 2; Tot, daz du
mich nu kanst sparn! Wh. til, 12.

S. 804. rktn menn dauäir. SaMn. 166^. 167^.

s. 815. nach Kalewala rune 6-9 scheint Tuonela flufs der Un-
terwelt, auf dem heilige schwane schwimmen.

s. 817. auch uwtun ist altn. das Schicksal und audinn falo con-
cessus. audna ra'dr hvörs maiins lifi. fornald. sog. 1, 95.

s. 820. die wünschelfrau schaut in das (fcstirn. alld. hl. 1, 129.

s. 822. Müllcnhoir macht so eben in der Nordalbingia s. 1 1 den
Ortsnamen ff'clanao aus Ansgar (Pertz 2, 687. 699] geltend für einen

alts. gott ßf'tlo, ags. f'cla, der mir auch schon s. 148 vorgeschwebt
hatte: ein älterer gotl des glucks oder heils stall der spateren göttin

Sälida, Sa'lde. lieber noch als ^^ elanaha niöchle ich auslegen We-
lanowa , wozu auch das jüngere Welnau stimmt, der ort lag auf der

rechten Eibseite unweit Itzehoe, und der üiils Stör scheint tlie aue

gebildet zu haben, Welanowa gliche der Wunschesouwa und Pho-
lesouwa (s. 567). es kommt alles darauf an die Persönlichkeit des

ff'elo erst anderwärts festzustellen, was aus Hei. angeführt ist reicht

nicht ans, denn auch welanowa für glücksinsel genommen (Atterboms
Ixksalighetens ö) widerstrebt nicht der alten anschauungsweise, Rei-
( lieiian (augia dives) enthält denselben begrif und in der nähe von
Welnau erhob sich Glückstadt. Im ags. velnn bevunden (granmi. 4,

752) herscht doch eine sächliche, obwol mythische bedeutnng von
vela vor: gott selbst sitzt velan bevunden, .\dam und Eva stchn mid
velan bevunden, ("ledm. 42, 2. 27, 19, d. h. in praclit, Seligkeit ge-
bullt, das gold velan bevunden macht den gegensatz zu dem gold
'jaldie b(Muiiden, der Zauberkraft gegenüber wird eine heilige gött-

liche angenomnu'n , und dies vela scheint allerdings an ßela, wie
der ganz veiv>andte begrif ikimi.vcA an ff unsch zu reichen.

s. 824. ftö Saide bat in an sii b genomen, wil sin pllegen. Ecke
I". 160; so grüenel diiier Salden ri's. Ms. 2, 258'""; so decket uns
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der Scelden huot MsII. 1 , 377, ein >vünschelhut. der Sceldea sjiii

Wigal. 8761. 9271. 9386.

s. 824. behiillen im Lohcngr. srhcinl ganz eigentlich bekleiden,

wie auch Wailher 43 frö Swlde kleiden und nchröten (gcwand schnei-

den) lälst. sie schneidet kuninicr zu oder hohen niul. das 'wie si

nun vergaz' ist zu beachten.

s. 828. mit Fortuna ist auch die s. 1)13 angeführte Felicia zu

vergleichen (Ms. 2, 10b).

s. 828. tief wurzelt in unsrer mylhologie die Vorstellung der

wünscheldint/e, ich will sie näher betrachten, es gibt götlern zustän-

dige aber auch menschen verliehne Sachen, von denen eine fülle glü-

ckes und heiles abhängt, die höchste gäbe des Wunsches liegt in ih-

nen, darum scheint jener althergebrachte name zutreffend, bedeutsam

heifst im sanskrit der wünsch tnanoralha, rad des sinnes, mutes;

crschlielst es uns den begrif des göttlichen Wunsches von einer neuen

seite? der fyunsch dreht das rad der gedanken. In der edda wer-
den die wünscheldinge als künstliches zwerggeschmeide dargestellt und
unter gölter vertheilt. Odinn besals den speer Günfjnir , dessen

wurf sieg verleiht, Thörr den hammer Miölnir , der als donnerkeil

niederschmetterte, weihte und von selbst in die band zurückkehrte.

solch ein schwerl, das von selbst sich schwang (er siälft vegiz) Saem.

82» Sn. 40, halte auch Freyr, sein name ist unüberlieferl. der knüp-
jtel aus dem sack in unsern märcben ist die vergröberte sage; in

tügis halle waren bierkrüge oder becher, die sich selbst aufsetzten

(siälft barsc [)ar öl) Ssm. 48; Wolfdielerich (cod. dresd. 296. 297)

kam zu göttinnen, auf deren tische die semmel selber (jicntf und der

wein sich selbst einschenkte; den Griechen heilsen solche geräthe

uvTÖ/iiuroi II. 18, 376. Cll(/ishiulmr muls ursprünglich dem (Jigir,

einem der noch mit Odinn zusammen fällt, eigen gewesen sein, wie

Zeus und Athene, die höchsten göller, Aegis schütteln; dann aber

gieng er auf beiden über, aus dem wunderbelm erwuchsen helot-

helm , grimhelm , tarnkappe, wunschmantcl (K.M. no. 122), ivunsch-

hut, die Zwergen, beiden, glückskindern das vermögen gewähren un-
sichtbar zu wandeln, schnell durch die luft zu schweben. Der Freyja

und Frigg gebührte Brisinga men , das gleich dem I/ut? der ^ enus

und Juno Sehnsucht (ti«*(><".) erregle (s. 284) und dem schwert, speer

und bammer der götter zur seile steht (s. 839. 840). Am schleier

oder haupttuch der Sif wuchs goldnes haar, wie auf dem erdboden

getraide ; der eigennarae mangelt. Skiäblaitnir wird bald als schif,

bald als but geschildert, die beide sich fallen und breiten lielsen,

darin zu fahren oder stürm zu erregen ; luünschelschiff'e in den norske

event. 1 , 18. 142. hieran grenzen flUgelsohlen und meilensliefel.

auch Gullin-bursti , Freys eher führt durch luft und wasser. >'on

Odins ringe Draupnir troffen andre ebenschwere; die wundergabe

von Fullas ring (Fullo fingrgull Sn. 68) ist nicht angegeben, vielleicht

machte er unsichtbar, gleich dem der Aventiure (s. 864). Draupnir

gemahnt an den brutpfcnning (DS. no. 86) oder heckethaler der Jün-
gern zeit; dem, der das vogelherz gegessen halle, lag jeden morgen

ein goldstück unterm kopfküssen. Damit verbinden sich wunschseckel

und Wünschelrute, welche den bort öfnet, aber auch zu nähren scheint

(s. 926). ähnlich ist die wuiiderblume und Springwurzel, ein Vogel-

nest macht unsichtbar (DS. no. 85. Haupts zeilschr. 3, 361. Mones
anz. 8, 539). Frödis wunschmüle Grötti malte alles was der malende

laut wünschte (Sn. 146), gold und salz; daran schlieist sich das
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r/litchsrad , «losscii vorslcllung enllchiil sein in.it; (.s. 8'25), ohne iin-

iscriii allcrllniiii fremd fjeweseii zu sein; des iiiaiionillia \Mnde vorhin

erwähnt, auch die brillische sage halle ihr ghuKsrad anders aul'gefalsl

(s. 827). Solch eine niüle , solch ein rad dürfen >or allern gotter-

speisc malen. Die göller besitzen den unslerblUlil^eitslranl; , der

menschen gäbe des dichtens verleihl, göller jutig erhalt. Iduns tipf'cl

verjüngen, wie äpf'il in der \ olsiinga saga schwanger, in der von
Snewilchen schlafend machen , in Fortunalussage hörner geben und
nehmen. Jener wunschinanlel wird zum viuiisclitncfi, das gebreitet

alle gewünschten speisen aufstellt: solch ein tuch lassen die dän. und
schwed. lieder von ackerwolle [niferuld DV. 1, '^(55. liOU. itkentll sv.

vis. 2, 177) weben, einer grasart mit wolliger blume (eriophorum
polyslachium) ; dies vviinschelluch begegnet auch norske eventvr 1,

44. 274, es wird aus dem oUr einer stule gezogen, s. 112. andere
wiiiiscliellucker müssen stillschweigend gesponnen oder der hanf dazu

mul's in einer tagesfrisl gerupft, geröstet, gebrecht, gehechelt, ge-
sponnen und gewoben werden. Die Serben erzählen von einer »mn-
dcfliuh, ans deren ohr garn gesponnen, die hernach geschlachlel und
begraben \\ird, auf deren grab wunder geschehn. einer wünschelkuh
Käniadtih oder liämadhenu gedenkt die indische mvlhe (Pott 2, 421.

Somadeva 1, 198). eines xvunschelbochs , der geld schaft, das nor—
weg. märchen 1, 4.5, eines csels pentam. 1, 1. der niachandelbom

im niarchen ist ein wnnsclibnum, und von einem solchen schüttelt

sich .\schputtel alle prächtigen kleider ; Indern heilst er kaljia vrikshn

(bäum der wünsche) oder Manoralhadajaha (wunschgebend) Soma-
deva 2, 84. wie die kleider der sonne und des monds ist die gold-
gliicke mit den sieben bennen (nachlrag zu s. 691) in der nufs ent-

halten. Fortuna trug ein f'nllhom (s. 828. 843). der ziege Amallheia
hörn gewahrte den nymphen, die Zeus gepflegt hatten, alles was sie

wünschten; nach einer andern sage besal's die nyinphe Amallheia ein

stierhorn , welches speise und trank, wie man nur wünschle, in fülle

gab. Wer sich einem gaslmal der feen, erzählt die schottische Über-

lieferung , niiliern, ihnen trinkbecher oder trinkhvm wegnehmen und
durch einen llielsenden ström unverschüllet tragen kann, für den wird

es ein fiillkorn des ijUlcks (a cornucopia of good forlune) sein
;

bricht es enlzwei, so schwindet alles heil. Hob. (.hanibers p. 32.33.
wir wissen, dafs die weisen frauen und eibinnen trinkhümer entge-

genbringen (s. ;J9I. 392), dafs kleinode der elben (wie jener schmie-
denden Zwerge) menschlichen gcschlechtein gluck bereiten: schwert,

rinfi und becher (,s. 42()), da(s der schwan in Loberangrins geschlecht

scluvtrl , hörn und fintferlein liefs (Parz. 82(), 19). Oberons hörn,

der zu den elben gehört, war ein viiinschUom und erregle zauber-
haften tanz, andere wunder wirken die har/'cn der göller und beiden

(s. 8<)0. 8t) 1). Aufser dem hörn gewidirl die elbische gäbe auch
beilbringendes brot. hieran reihen sich die scli()nen nivthen von dem
ölkriiiilein , das nie versiegt, von dem sül'sen brei , der ubenpiillt.

von dem 'jitm, das sich nicht zu eiule haspeln lafsl. Kin vvundei be-
iher war aber auch Dschcmschids becher und der berühmte (iral

(gieal , Ducange s. v. gradalus, gralelus, grasala, grassale, grassellus),

nährend unil heilkräftig, den tlie romanische sage mit christlicher

verband , wie des l.onginus speer und die blutende lanze an einen

heidnischen wunsdispeer nialinl: nägel des kreu/.es werden zu sieg-

bringendem zäum verarbeitet (lil. wii), holz des kreuzes und zahllose

reli<{uien wunderlhalig angewandt (vgl. s. 1131), ringe und cdelsleine
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liicll man an rclicjuion, um dfieii kiafl in sie ühorgolin zu lasson;

('(Iclslcinc sind in govisscni sinn wunxchsleine, den Indern war ltiii>—

jfirulna ein solcher (IN)ll 2, 421) und niaclUe seinen »M^ner aller

wiinsclie llieilliaflig. Nicht herühtnler sein kann der tlrai in den {Ge-

dichten von der lafelrnnde als es Samjto itn finnischen epos ist. II-

niarinen der f^oll hat ihn in Pohjola ffcschniiedet, und giiicklich war
es in dem lande zu lehen , das ihn hesals, alle leider standen voll

saaten und fruchte; die fiöller suchten ihn aher wieder zu gewinnen
(fferade wie Odhroerir s. Hö")) und der rauh gelan«; WainJinioinen und
llmarinen; doch Louhi, l'ohjolas herrin , folgte ihnen in adlerf/estnlt

(wie Sutlung dem Odinn , s. H'jti) und erreichte die llüchtlinge auf
dem meer. Als Louhi nach Sanipo greift, Wainiimöinen mit dem
Steuer auf ihre finger schlagt, fallt Sampo ins meer und zerhrichl

;

hlofs der deckel (kirjokannen 2;j , 393 vgl. II, 361) hieiht in Lotihis

hand , mit dem sie nach Pohjola zurücklliegt : seitdem herscht <h)rl

elend und hungersnolh. stücke des Sanipo findet Wainämöinen am
seeslrand, lafst sie säen und es wachsen daraus hiiume, worunter
eine hohe die sonne verdunkelnde eiche. Das zusammentreffen die-

ses Sampo mit dem nord. unslerblichkeitstrank üherraschl, und die

von dem höchsten gott am meeresufer aufgenommnen stücke, aus

welchen bäume spriefsen, vergleichen sich den von drei äsen am
Strand gefundnen Askr und Kmhia (s. r>37. Saem. 3^). der name
Sauifio, sicher ein uralter, heiliger, gemahnt an die mongolische sage

vom bäum Asambubararcha , dessen ins wasser fallende fruchte den
laut sambu von sich geben (Majers mylh. wb. 1, 565), tibetanisch

hei fst *flii»/;>a geläutert, heilig Wir entnehmen aus allen diesen heispie-

len, die noch nicht einmal vollständig sind, wie in der hülle sinnlicher

Vorstellungen von speer, hammer, hut, heim, mantel , hörn, beeher,

Spange, ring, schif, rad , haum, rute, blume, tuch , speise, trank

die geistigen von sieg, glück, friede, genesung, fruchtbarkeit, reich-

ihum, tugend und dichtkunst verborgen liegen. Wo aber mehrere
einzehie eigenschaften , wie im Sampo und Gral, zusammenflössen,

da Steigerle sich der begrif und die heiligkeil eines solchen gegen-
ständes.

s. 833. auch im pl. alle unsalde» ; so in einem niederrhein.

gedieht von Wilhelm, dessen bruchslücke F. A. Reufs herausgegeben

hat Kilzingen 1839 s. 13 'ganc zallen onsclden hin!' was mich erin-

nert an 'zuo zallen marsen varn' (s. 33()).

s. 839. die personificalionen Ilamar und Hern, als waffen der

höchsten götter, gegenüber der fraulichen sjtindel und halsspnntje,

unterstützen sich wechselsweise (vgl. zu s. 185). der hammer blieb

teuflisch (s. 951) und im aherglauhen (s. 1171), doch das sehwert lie-

fsen sich die männer nicht verunehren. Die Inder personificierten

das Opfermesser und redeten es an ((lötl. anz. 1831, 1762).

s. 842. bruoder Zomli , Erfjerli (oben s. 251). Hans Sachs

stellt den liederlein als Zenldeius bruder anf, in bärenhaut.

s. 845. auch Fromuot Sigeminnes dienslfrau im Wolfdieterich

673. 675-77. 719.

s. 845. Ilelbl. 7, 61 läfst fVarheit und Triuwe aus dem lande

fahren, eigenthündich ist aber was er von der Wärheit weiter erzählt,

wie sie in einen pfaffen gefahren sei, sich in seine wange geschmiegt,

zuletzt aber bei öfnung seines niundes ihn wieder verlassen habe 7,

65-102. 7, 751 werden Untugenden aufgefordert in den richter zu

sliefen. beide lugenden und Untugenden kehren also gleich dem
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ilaemon (s. 908) In monschon ein und woichcn wii-dcr von ihnen.

Solche vorsU'llungen lagen aher nah und schon allere dichter lassen

naniendich die ^linne in das herz der menschen einkehren , es he-
selzen, z. h. Ms. 1, 2(ib

: 'ach süeze Minne, füege dich in ir herze
und fiih ir minnen muol!' Nicht zu iibersehn ist Ms. 2, 2Cü\^ die

naive frage der tochter an die mutier: 'nu sage mir, oh diu Minne
lebe und hie bi uns üf erde si , ald oh uns in den lüften swebe'.''

sie weifs also von höheren wesen , die sie sich in der luft hausend
denkt, wie die heidnischen Malküren in der luft fuhren, der mutier

anlwort redet von f'enus ; 'si vert unsihtic als ein geist, si en hat

nihl ruowe naht noch lac ,' vgl. s. 424.

s. 846. de lunica Christi non consula. Greg. lur. mirac. 1, 8.

s. 854. Wigal. s. ;}12 geigen sechs fiedler allen kummer vom
herzen, wer sie doch stets zu gebot hätte I

s. 8.54. leika hörpu ok segja sögur svä at gaman ^apüi at. fornald.

sog. 1, 315.

862. ^au put oü on corone les biaus dis.' cour. Renars 1677.

s. 881. dixerunt majores nostri, tempore nielioris et probioris

aevi , concubinas sacerdolum in aere a dnemonibus non aliter quam
feras sylveslres a canibus venalicis agilnri alque landeni discerptas

inveniri: quod si hominum quispiam haec audiens venalioneni suo

elnmore ndjuverit , illi partem vel membrum concubinae dissecltnn

ad jnnuatn domus mane a daemonibus suspensum. Bebclii facetiae,

Tub. 1555 p. Il3. die holzweiblein \>erden hier durch die pfafTen-

frauen vertreten, das kann aber in der volkssage schon des 13 jh.

geschehen sein.

s. 884. Johann Hübner reitet einäugig auf schwarzem rosse zu

mitternacht. DS. no. 128.

s. 888. ohne zweifei hat schon das mnl. gedieht von Marg. van

Limburg (a. 1357) gleich dem späteren Volksbuch und Johans von

Soest bearbeilung (Mones anz. 4, 168) den f'enusberg, dessen ältestes

vorkommen mithin dem 14 jh. beizulegen ist. eine Dresdn. hs. des

15 jh. (Hagens grundr. 336) enthält ein noch ungedrucktes, vvahr-

scheirdich noch im 14 jh. verfalsles gedieht vom f'enusberg. Job.

von Soest dichtete 1470, Ifern)ann von Sachsetdieim 1453, vor ihnen

nennt schon Job. Nider
(-J-

144(1) im formicarius den f'enusberg. Job.

Herolt (s. 885) redet von IHana und frau L'nhold, nah verwandt ist

der berg, in dem Felicia und Juno hausen (s. 913). Vielleicht halle

man in Italien ähnliche sagen, denn Paracelsus meldet (Stralsb. 1616.

2, 291*^): so ist auch nicht minder, dals mit diesen pygmaeis ist der

Venushcrg in Italin besetzt gewesen, dann N'enus selbst ist ein nym-
pha gewesen, und der f'enusberg ist ihrem reich vergleicht worden,

aber dieselbig ist auch abgestorben , darumb ist auch ihr reich mit

ihr vergangen und hat aufgehört, dann wo hört man mehr von ihnen

sagen, wie vor allen Zeiten, da der Dnnnhnuser und andere mehr
sind darinnen gewesen? und ist solches von ihm kein fabelgedicht,

sondern ein warhaflig geschieht, und in den chirurg. scbriflen (Strafsb.

1618. s. 332''): etlicli die seind hoch daran, praclicieren heimlich und
verborgen nigromanciam , als campisirer, die kommen aus dem f'e-

nusberg und haben ihr kunst gelauft im f'cltliner und haben mit dem
brudcr Eckart meltin belel und mit dem Dnnhauser ein blutwurst

gessen. Afzelius 2, 141 erzählt von einem bräuligam, der 40 jähre

bei den elben war. alle sagen versetzen \ enus und llolda in elbberge.

s. 895. Viel bedeutender ist eine sage des Eckenlieds. FasoLt
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jiigl niil hundt'ii ein wildes friiuletn im wald, gerade wie der wildo

jjiger das kolzweiblein (s. 881); in Lafsbergs ausg. 1()1-'20I, in Ila-

gens '213-254 vgl. 333. dies wird fiir die auflassiing Fnsolls wichtig,

der ein slurniriese war (s. 497. G02) und hier gleich Wuolan im
wilden heer aufzieht.

s. 905. dies kegelschiehen im berg gleicht dem schallenden

donner. 'die enge! schieben kegel ,' sagt man in Norddeulschland,

wann es donnert.

s. 906. einen älteren mylhus gewährt das chron. ursbergense ad
a. 1123: in pago wormaciensi videbantur per aliquot dies non modica
et nruiata iinilliludo efjuilum euntium et redeuntiuni , et quasi ad
placilum colloquium nunc hie nunc iliic lurbas facere, circa nonani

vero horam cuidam monti, i/uo et cxiisse videbantur , se reddere.

Tandem quidam de incolis regionis illius non sine magno timore hu-
jusmodi tam prodigiosae concioni crucis signaculo munilus appropin-
quat. mox quandam ex ilüs occurrentem sibi personam per nomen
omnipotenlis domini noslri manifestare causam populi, qui sie appa-
ruerit , adjurat. cui ille inter cetera 'non sumus' inquit 'ut puialis

fantasmata , nee militum , ut vobis cernimur, turba, sed animae mili-

titm interf'ectorum, arma vero et habilus atque equi, quia nobis prius

luerant instrumenta peccandi, nunc nobis sunt materia tormenti , et

vere totum ignitum est quod in nobis cernitis
,

quamvis id vos cor-
poralibus oculis discernere non possilis.' In hujusmodi comilatu

dicilur etiam Emicho comes ante paucos annos (a. 1117) occisus

apparuisse et ab hac poena orationibus et eleemosynis se posse redimi

docuisse. Donnersberif (s. 155) lag im Wormazfeld , es wird also

kein andrer gewesen sein, aus dem, in den die allen geister fuhren :

Seelen der gefallnen, wieder erweckten beiden (s. 893), hier nur mit

christlichem äuge in höllischem feuer geschaut.

s. 909. allfranz. le sec-mbre, Varbre sech oder snpe, vgl. die

im theatre fr. au moyen age s. 171 ausgehobnen stellen.

s. 929. gezwiet vil der wünschelrise. Tit. 5161 ; wüttschelbernde

Tit. 5169.

s. 932. die sage Tom wüsten schlofs und bartscheren auch Sim-
plic. 1713. 1, 617.

s. 949. 951. noch zwei ihiere sind anzuführen, in deren geslalt

der teufel erscheint: halm und hiifer. gökelhahn und schwein bauen

miteinander am graben (s. 975) und unter dem mantel des mensch-
lich gebildeten teufeis ragt, wie pferdcfuls, haknkralle hervor, wer-
den aber donnerschröler und mistkäfer teuflisch genommen, so ver-

bürgt das ihre heidnische auffassung.

s. 953. ich kann fünf oder sechs andere Ortschaften des namens
Övelgunne in Niederdeutschland aufzaigen, z. b. in der Allmark bei

Werben.
s. 955. Oggewedel liefsc sich erklären, wedel ist flabcUum und

kommt in andern leufelsnamen, wie (irünwedel, Straufswedel is. 1016)

vor , stimmt auch zu flederw isch. ogge scheint aber ocke, ecke, uoke

(s. 217. 218), also wäre die ahd. form Vohiwedel, flabellura horrendum.

s. 965. des tuvelis kint. Rol. 2, 31.

s. 967. auch 'daz weiz er und der tiuvel wol. Helbl. 7, 125.

s. 978, der handschlag dient bei Verzauberungen. Wolfdiel. 1372

von der heidin Marpalie: sie sluog ir hend ze samen' und verwan-

delt sich plötzlich in eine krähe.

8. 989. Zauber werfen Wolfd. 515. 520. 533.



1232 NACHTRÄGE

s. 1004. auch Preufsen zählt mehrere bloeksberge. Tellau und
Ti'mme s. '2(14.

s. 1017. auch aus Vilk. saga rap. 150 halte sollen angerührt

w<'rden, dals ein «//»• die künigin , Aldrians geinahlin bewälligl, und
auf diese weise llögni (llagano) erzeugt wird. Helgi zeugt die Skuhl
mit einer lil/'huna (iornald. sog. 1, ."32. 90').

s. 10'27. tiiiiiisth für Schmetterling auch Ittouen hoirn (mortis eanis),

smlen Uorendo (Inpi vectis) ; schwed. trollsliinda (dacmonis fusus).

s. 1047. einen gesellen aus fremdem lande herheizubringen sit-

dvl man dessen slrümjtfe ; oder man ninmil des gesellen schuhe in

einen neuen topf, schöpft damit (/ef/en den ström wasser und siedet

nun die schuhe im topf vier tage lang; nach deren verlauf wird er

kommen, (in Hessen).

s. 1047. veruiandluntfen in thierc (vgl. s. 621) sind entweder
freiwillige oder gezwungne: das höhere, mächtige wesen wandelt sich

selbst in die ihm bequeme thiergeslalt, oder es verhängt sie zur strafe

oder aus räche über einen menschen, in den sagen sind es häufig

schwiejermiitlcr oder Stiefmütter, die kinder verwandeln, altn. stiu/t—

modur sköp. fornald. sog. 1, 31. .^)8.

s. 1048. wer einen wolfsgürtel, i'ilfhamr trägt, heifst ahd. wolf-
hetan , altn. ülfhedinn (das d steht für organisches d) und zumal

wurden wütende berserkir ülfhednir: J)eir höfdu vargstaka fjrir brvn-

jnr. Yatnsdopla s. 36 ; berserkir J)eir väru kalladir ülfhicdnr (1. ülf-

iiednir). Grettissaga 32''. Ülfhedinn ist aber auch mannsnamc wie

ahd. fJ'olfhetan MB. 28 no. 52. 246. ebenso konunt vor biarnhedinn,

geitbedinn, der ein bärenfell
,

geifsfell angethan hat, als mannsnamc
liiarnhedinn Landn. 45 , und das einfache Hedinn , Stammvater der

Hiadningar, ags. Heodeningas von Heden oder Heoden. der vocal

ist also e (nicht e) und man hätte ein verlornes verbum ahd. hetan,

hat, hätum (golh. bidan , bad, hedum) anzusetzen. Lye führt an he-

den casla, was wol casula , kleid ausdrückt, und altn. soll auch yeit-

hedinn pallium e pelle caprina bedeuten, doch ziehe ich in WoUlie-
tan die participialform vor.

s. 1040. fornald. sog. 1, 50 erwähnt ein liosta med üiptandsha

(schlagen mit dem uiolfahandschuh) , wo(lur( b jemand in einen bär

verwandelt wird, die thiergestalt bei lag, die menschliche bei nacht

anninmit.

s. 1 055. den liebestrünhen stehn liebeskuchen zur seile. Burc-

hard (anh. s. xl) beschreibt, wie frauen sich nackt auf waizen

wälzen, ihn zur müle gegen die sonne (alt. andsoelis, inverso ordine)

malen lassen und daraus brot backen. Nach dem Volksaberglauben

in Samland soll eine frau, weim sie wahrnimmt, dafs ihr mann
gleichgültig gegen sie werde, beim brot oder lladen backen neunmal

hintereinander etwas von dem rohen teig zurücklegen und ihm zuletzt

einen fladen daraus backen, so wird sich bei dessen genufs die alte

liebe wieder linden. Den Ebslen heilst karwakak (baarbrol) ein brot,

in das zum zauber haare gebacken sind. Auch die licbesiipfd , in

die man zeichen schrieb (HofTm. s»hles. monalschr. s. 754), gehören

dabin.

s. 1059. lelt. blebnu tizziba, abcrglaube, glaube an eitle dinge,

blehnas.

s. 1060. denkbar ist, dafs noch zur langobardisc hen zeit Über-

reste allrömischer Wahrsagung im schwang giengen ;
Paul. Diac. 3, 30 ;

habebat tune Agilulf quendatu de suis aruspicem jiuerum , qui per
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allem diabolicam ,
quid fuliiruni porlendorcnl iclus fulminum inlclli-

gobal. die elruskischen iianispicien waren voiziif,'li(h auf ('ulf,mra ge-
richtet (0. Müller 2, 3>).

s. 1063. die Schwingungen des siebs und xchlUssels gleichen de-
nen der %uünsclielrute (s. 927;.

s. ]067. an geschlachteten opfern wurden solche exlispicien

vorgenommen, aber auch blofs um der Weissagung willen thiere ge-
schlachtet: recluso pectore (nnseris) exlraxit fortissimum Jecj/r , et

inde mihi futura praedixit. Petronius 137. Auch bei den Ischerkes-
sen gilt Weissagung aus Schulterblättern, vgl. Ermans archiv 1842
heft 1 s. 123.

s. 1071. verschieden die Weissagung aus haselnusscn Petron.

a. a. o.) : infra manus meas camellam vini posuit et cum digilos pa-
riter extensos porris apioque lustrassel, avellanas nuces cum pie-
catione mersit in vinum : et sive in summum redierant sive subsede-
rant ex hac conjectura dicebat.

s. 1071. wen die rechte band jucLt, der wird geld geben müssen,
wen die linke, der wird geld empfangen; wen das rechte äuge /uc/.7,

der bekommt zu weinen, wen das linke, zu lachen; jucken ihm die

fufssohlen , so steht ihm tanz bevor, juckt die nase , eine neuigkeil.

bekommt jemand einen gelben finger, so ist ein verwandter gestorben.

s. 1084. 'sant Martins vogel, wol über her I' daz ist nü gar der

niuwen haut. Ib. der Ilälzlerin 241''; den Martinsvogel leichtsinnig

herzurufen, das ist der heutigen weit brauch, vgl. diu niuwe haut und
alte haut im Uenner 2087-2111. Reinaert wird gerufen: 'al heil,

edel voghel , kere herwaert dinen vloghel I

s. 109!). träum im neuen bett , fornald. sog. 1, 367.

s. 1102. auch I'^rid ist parca, parcens, vgl. goth. freidjan

parcere.

s. 1109. russ. der weichselzopf , volosetz , was an Volos s. 592
rührt.

s. 1112. ftrutsfill , habe ich gramm. 2, 20 richtig zu J)riutan

gestellt und 2, 598 den anomalen gen. {)ruts f. |)rutis erkannt, ftruts

bedeutet quäl, plage und dann auf die krankheil angewandt aussatz.

die ahd. form wäre druzisfel. vollkommen stimmt das böhm. trud

in beiden bedeutungen dolor und lepra, desgl. das poln. Irad ausschlag.

s. 1116. auch Uenner 12183: strecket iuch nider und Idt iuck

tnezzen.

s. 1129. eines milchtropfenden felsens gedenkt auch des Fei.

Faber evagalorium 1, 449.

s. 1143. die durch den säum des tjewands bedingte heilkraft

läfst sich auf das biblische saumanrühren beziehen Mallh. 9, 20. 14,

36. Marc. 6, 56. Luc. 8, 44.

s. 1144. Hermes reifst dem Odysseus das wider zauber kräftige

qüouuy.ov aus der erde: ^wAc dt fiiv xu/Jovoi &ioi (was auch s. 307

nachzutragen).

s. 1152. in den polnischen brüchen wächst eine schöne bluue

Sternblume auf langem slengel vgl. trojziele s. 1166', der die bauern

feind sind, weil sie glauben, dafs alle weiber und zigeuncr sich ih-

rer bedienen um die kühe zu behexen, dafs sie sich die milch selbst

aussaugen. Potts zigeuner s. viu.

s. 1159. eberwurz, schon ahd. epurwurz, carlina acaulis, Karls-

distel, auf bergen dicht am boden ohne stiel wachsend, mit silber-

weifsen, unwelkenden blättern. Als während einer pest Carl der

Grimms mythol. ' -^
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grofsc in sortjon ontschlafon war, orschien dem Iräumondon ein cnjtol

und helahl ihm einen pfeil in die luft zu schiefsen : auf welches kraut

er niederfallen werde, das sei heilsam gegen die seuche. (.arlsdiofs

am morgen den pfeil ah , dessen spitze in einer eberwurz sleeken

blieb: sobald man sie ärztlich anwandte, wich die pesl. Wer eber-

wurz bei sich trägt, und wenn er noch so lange liefe, wird niemals

müde; auch entzieht er einem gesellen, der mit ihm über feld geht,

alle kraft, weshalb man sie ehmals hei Wettrennen den pferden an-
zuhängen pflegte, oder einem weih oder mann in der ehe, ohne dals

sie es merkten, worauf dann der andere iheil abzehren und sterben muste.

auch w urde die eberwurz in den Irog genagelt , dafs die schweine
darüber fressen, und daher soll ihr namc rühren. (Wolfg. Menzels
literaturbl. 1844 s. 9. 10). Wahrscheinlich hat die benennung eber-
wurz andern grund, carlina scheint aber nach der sage gel)ildet. dem
könig C.arl erschienen oft verkündigende engel im träum, und vom
kämpf mit dem eher giengen schwere träume; vielleicht heilte das

l^atit die vom eberzahn gehaune wunde.
s. 1168. nicht blofs der Frevja thräne wird zu gold , auch ein

gricch. niythus läfst das rjlfy.T()ov aus den thränen der Sonnenlochter,

der Schwestern Phaelhons entspringen, sei es nun r/oW oder benistein,

succinum. für dieses kennen schon Tacilus und Pliniiis das deutsche
wert (flesum (grainm. 1, 58); ein altn. name lautet raf'y Sn. 156.

schwed. »•«/', dän. rav ; ags. glossen haben eolhsand electrum (bei

Mone 1106 eolcfang). man vgl. WerlaulTs gelehrte abh. vom bern-
stein. Schleswig 1840.
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frau Holle 245. 1042
Hollcfrau 1212
Holiipeler 482. 1212
Holii'pöpcl 473
Hollezopf 433
holtaJ)örr 162

holzhund 1190
bolzmeier 81

1

bolzweihlein 403.451.

885. 1231

Hopfenhütel 473
Horanl 861

hornhiäse 1013
borniroll 656
horn{)uta 1014
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Iloiselljcrs 887. 1004
Ilolhorus 402
Ilr.vsvi'lgr 599. GOl
hiaivadubö 1087
IlrMa 186
Hrode 266. 839
Ilrinigerdr 499
hrim][)iirs 498
llröilo 1211

Ilroriiolari 155

Hroplalyr 178
Ilrossharsgrani 818
llrüngnir 494. 499
Ilruodo 187
hiiiio 489
Ilülohen 476
(Vau Hiilt 499
FIii|i;(liotrich 1215
lluginii 134. 637
lluldana 1211
Iluldia 249. 421. 898
lluldreslat 438
lliildufolk 421
hundessaltel 1027
Hunger 842
luingerbrunne 557
Hunne 490
huiisl 35
huoico 454
hüsing 468
liuzd 922
llvcrgelmir 530
hvila qviiina 907
Ilvfjaborg ll02
Ilvinir 496
llyndla 87. 773. 1007

Ilyrrokin 509. 1006

jallc 486
lafiihar 148
lalkr 339
lardar rnegiii 608
laidar iiien 609
iarknasleitiTi 1167
iarnhaiis 4!)4. 500
larnsaxa 500
larnvidjiir 451
llior 336
1 da voll r 783
Idisiavisn 372
Idunri 21 6

.li'sus I 1 95

.IcUlia H5. 486
llija 157. 159
iinago 94

Iinelöl 358
Imclunge horl 953
inrubo 479
incubiis 449
ingeside 468
Ingo 320
ingoumo 468
inveitan 26
löiinungandr 225
lörniungrund 107

lülunheinir 497
iölunn 485
Johannes 54
Johannisahend 555

Johannisfeiier .582 ff.

Johannisgtirlel 1162

jol 664
iolull 487
Iring 332. 333
Irmansül 104 ff. 327.

759
Irniino 325
Iinvrit 333
Irpa 87. 102. 603.

1216
Irregang 869
Isangrin 218
Isarna 345
Isco 320 538
Isis 108. 236
Iskrzycki 480. 861
ispolin 493
Issi 979
Islio 325
itis 87. 372
juger 1027
Jngula 1223
julhock 483
julgalt 1188
jumala xxviii

junghrunnc 554
Juno 603
Jupiter 63. 96. 109.

HO. 153. 159. 819.

1055. 1201

Jup. apenninus 1207

Jup. ardens 99

Jup. da[>alis 1 185

Jiq). niger 945
luwaring 332
Ivaldi 4J3
ividja 451

kanihan 1200

kapcllrole 1200

Kära 395. 396
KAri 598. 602
Karlwagen 138. 687
katernian 471

Kalzenveit 448. 471
keverpiunt 1222
Kifhäuser 906;

Kirkcsirini 461
Kirl 227
kiagmuUer 1088
klinlekönig 892
kobolt 468 ff.

koleda 594
kollki 449
korr 416
korred 424 '

kraleraoc 119
Krampus 482
kres 590
Krimhill 218
Krodo 187. 228. 728
Kronos 200
Kuga 1140
kukavitza 646
kupalnitza 591
Kupalo 591
kuu 1223
Kveldülfr 1007
Lada 118
Laertes 1214
Laeradr 778
Laima 387
J.amia 467
landäs 171

Langbardr 124. 905
Langbein 523
lar 468. 865
larva 468
Laufey 225
Launia 695
Laurin 422
Leiplr 1219
Lei 339. 743
Liher 193
lindwurni 652
liuflingar 425
Liuniending 851

Lodr 148. 221
l-ogi 220. 221
Lokadaun 868
Loki 221 ff. 514.963.

1210
Loplr 225. 598. 836
lubbc-492
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Lucia 1'212

Lucifor 93(i

Lucina 1 128

ludegheer 683
Lima 92. 108
liioli 437
Lurlenbcrg 933
lutin 475
Luücrborn 1219
lynciirius 1169
Macabre 810
IVIarbaon 1101

Madalgör 360. 405.

1160
inaere 433
]\[agila 1137
Maglore 384
IMagni 784
Magonia 605
inaigraf 736
niaira 1194
malfeu 569
inalleiis 951

Maimuionda 731

Mänagarnir 224. 668
Managolt 498. 1160

Manala 766. 815
manas(^[)s 753
inandragora 1154
iiianducus 1036
manes 865
MAm 666 ff.

Mäninseo 671

inanleika 93

Mannus 319. 544
Manoralha 1227
Mansbcrg 887
mantelfahre 1024

Manns 541. 544
Marena 731

niargvgr 456. 459
Maria 159. 166. 246.

248.280. 388. 1101

1143
Mariengarn 744
Marienkäfer 658
Marionschuh 1145

Marierok 689
marisaiv 567
marmennil 405
Mars96. 100. 108. 109.

HO. 178 ff. 237.239.
327. 616. 636. 89 t.

958. 999

Marso 336
Marspiler 178
Mariinsvogel 1083.

1233
fanuni Marlis 1203
Marzana 733
niasca 1036
nialrona 1194
Älalula 464
niausschliigol 1044
iiR'ldropi 607
niella 493
Mellonia 660
Melusine 405
Memeroll 494
Mcmnon 704
Mendclberg 154

Mcnglüd 86. 250. 284.

395. 1102
Menja 498
Mennor 319
Mercurius 100. 101.

108. 109. HO. 117.

136. 327. 357. 929.

949. 999
inergriez 1169
nieriminni 404. 455
Älerlin 11.58

niernieul 602
]Mcrovinge 364
Mersberg 1209

merwip 404
merzaföUi 643
Mesitsch 196

melod 20. 1199

niellen 379
raezzen 94. 129. 1199

Michael 796. 797. 819.

830. 1184. 1226
niidjungards 754
milchmuUer 651

inilchslrafse 331
miltou 607
Mimanieidr 353. 635
Minii 352. 353
Miming 352
Miniir 84. 663. 665.

1101
Mtmisbrunnr 553. 756
Mimniinc 349
Minerva 1144
minne 52
Minne 1230
minni 404

Miölnir 164. 1171

Mist 837
Mislilleinn IJ56
milhras 300
niödranechl 714
ni(klura»ll 608
moercn 386
Molnija 1171

moly 1233
monat 671
nionljoic 154
moosleule 451. 885
niora 433
Morena 801
niorgan 709
Morgana 384. 607
Morgue 1215
Mötsognir 527
mudspelli 769
miiemlein 1081
niiigwort 1162
mumhart 473
niuniling 458
nmmniel 457. 473
Mumnielsee 564
Mundilföri 666
Munja 157. 1171

Muninn 134. 637
niunljov 154
muonie 451
Muoles her 887. 1199
Musa 854. 863
Muspilli 568
nijrkvidr 401

nabelslein 1225
nachlmar 1194
Nädala 841
Naglfar 774
naht 698
nahtfara 1009
nahlfrowa 1009
nahtoir 1007
nahwe 801
Näl 981
Nanna 202. 458
Napfhans 478
Na ri 225
nebelkappe 431
ncbelschif 606
Nehaea 390
Nchalennia 236. 390

456
nennir 458
Nenliger 1210
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noorxenavong 781
Nc[)lmuis99. 110. 135.

23^. 239. 457. 465
Ncri 380
Ncitercani 1211

NiTthus 1!)7. 230.'23l

Niardar vötlr 1 143
Nil.clol 35S
NihdiuifiP r)3 1

Nil)liiifr 930
iiicims 450
iiickcr 456
nicor 456
nid 072
Ni'iliögrgr 700
Nidi 073
nütstaung 025
Nielsen 472
NiflUeimr 520. 700.763
NilUiel 289
nightmare 433
nigronianzie 989. 1065

iiikuz 135. 457
niinidas 614
Niöidr 197 ff. 321

Missen 472
niumäni 672
nisbluine 457
II ixe 457
Noah 541
nohiskrug 954
noiJfyr 570
norn 370 (T.

nolfeucr 571 IT.

n\ 672
Nu 073
N>r 422
(Vberon 421
Occanus 217. 541

Oclober 1002
Odäinsakr 783
Oddincr 1199
OddrOn 1128
Odehero 038
Ollen 510
Odeiilierg 905
( )(leiisl'ois 145

Odlini-rir 855. 85H

Odiiin 120 ff. .322. .{23.

3'^9. 818. 855. ))40.

970. 1007. lOSO.

1170. ll'^i. 1200

Odinsair 144

Odinsov 14-1

Odiiishani 1 45

Odinsve 144
Odr 281. 858
Oegir 216. 217
Oegisdvr 219
Oegishialmr 217
Oku^orr 151

01p 411

ÖliiMi 353. 370. 396.

1175

Örboda 1101

ürgelmir 496
örlog 381

Öivandill 348. 686
Oesc 537
Oescingas 324
Offa 361
Ofnir 649
Ofüli 996
Ogaulan 607
Oggewedel 955. 1231

Ogicr 913
ükkiipernis 003
Olaf 498. 517
olbrzvm 493
Olda '248

Omacmica 407
omaja 559
Omi 131

öminnisöl 1055
Ünar 697
Onsängar 1206
Onsike 145

Ops 233
Orcus 291. 432. 454
Orenlel 347. 348
Orion 689. 693. 901.

902. XXXIV

Ormuzd 93(1

Orpbeus 861
oscillum 68
Oskabyr 135
Oskasleinn 1171

Oski 120

Osning 1204
Ossa 849
Oslacia 1008
Oslara 207. 208. 740.

920
osleifeiier 581

olawa 1223
Olhin 1(12. 8»)1. •»8.3

0\eigiinne !I53

ONi.la 1214

paiwii 1223
Paeon 1101. 1144
Pakiils 905
palilien 592
Pallas 1,57

Pallor 188
Paliialoki 897
Pallar 201 ff.

Pandoia 530. 540
Papaluga 500

par son laube 707

paro 59
Paron 1198
parstuk 419
Parlhenium 1144
Pavor 188

l»edauque 2.5S. 1212

Pebrkones 1103
])ekIo 705
Peikunas 150. 160.

1208
Porun 118. 150. 733.

957
Perunika 1143

pesadilla 433
l'elcrle 956
Pelcimännchen 478
Pelriisl37. 1184. 1217

peukalo 1217
pfauenzagel 085
pfmgslschläfer 746
Pharaildis 201
Pboebus HO
Pliol 205 ff. 202. .5«1.

599. 944. 948. 975.

Pbulesoiiwa 206
Pbolespiunt 207
IMuilesprunno 208
Pbolidi 20S
Pbolnionat 749
l'iens 228. 638
PikuUis 765. 905

piladi 93
pileali 81

pilinaschnitl 1217

])ilosiis 449
pih>iz 440 ff.

pipen 452

Iiilkiiinen 100

Mejnden 091

pldinpe 02(1

Plulo 945

Pogoda 003

polodnice 447. 1114
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Polcl 339. 743
Pollux loa. 339
j)oll('r}^oisl 481
Polypliom 496.521.980

popel 4715

Poseidon 200. 559. 777
Postcrli 880
Powictrzc 1137
Prcchlöllcrli 884
prcinschfuhe 445. 44G
Piiapus 193. 1209
prija 1212
Prometheus 225. 963
Proserpina 290
Proscrpinaca 1143.

1149

psfhipolnilza 447
piiki 468
Pulletag 581
Puncher 12!

4

pura hcrba 609
Purperuna 561

Qvasir 296. 855
Radigast 1 18. 227. 804
ragin 2.3

ragnarökr 774
Rahana 288. 1213

raj 782
rakschasas 493. 521

rakiul 75

Rän 288. 464. 837
Rali 856
Rauheis 404
Rausch 947

red etin 494
Rcisarova 897
rcnnpfad 476
Rcrir 340
Rcuker Uder 739
roynir 1165

Rhcda 839
rhcdo 839
Rhein 567
Ricen 268
Rigr 214
Riksgata 335
Rinda 230
Rindr 631

Robigo 446
robin 472
Rodenstein 892
Rodcnlhaler 892
rodor 662

roggenniöme 445

roKindusla 6

Roland 107. 894
rosenhuher 1055
Rolhbarl 161. 517
Rovdach 1211
Roysei 1206
Riibezal 448
riiltehveib 886
rumor 851

rumpelgeist 473
Rumpelslilt 473. 515
Ruprecht 473. 482. 889
rusalki 460
de ruwe 463
Sa>fugel 340
Swmtngr 341. 1014
sa?lere 226
säver 1226
Saga 287. 863
Sagoncs 863
Sahsnol 149. 184. 196.

839
saljan 34
Sälida 822 ff.

samolus 1158
Sampo 1229
Sämr 1199
sapaude 382
saribant 649
Satere 114
Satjavrala 228. 544
Saturnus 96. 109. 111.

115. 117. 226. 227
Salyrus 449
säuil 664
«ä'][)s 35. 49
Saxneat 184
sceada 941

Sccaf 342. .343

Sccldva 342
sceocca 954
Schalksberg 645
schamir 925
sfhandlebach 557
Schenzerlein 958
srhepfe 379. 385
Schilbunc 343. 931

Schiltunc 343
Schmetterling 789

Schmulzli 483
Schnellerts 892
schrat 447
schrawaz 448
^eschrudel 867

schwanring 399
schwarzekuh 631

Sciifingas 343
scraz 447. 1217

scret 448
scdaiganc 700

sceblall 620.1147. 1221

Sefafiöll 337
Segemon 344. 1214
segil 664
seidr 988
Seifriedsburg 930
sciago 1158
selkenstert 433
sellentost 433
semideus 315
Sevo 337
shcllycoat 479
Sibilja 631

Si(Tgrani 134

Sidhöttr 133

SiJskeggi 134. 905

Sif 286. 534
Sigefugel 340
Sigegeät 340
Sigeher 1215
Sigelinl 399. 404. 1215
Sigeminne 404. 1215
Sigemund 344
Sigevif 402
Sigfödr 122
Sigi 340
Signiundr 790
Sigovesus .580

Sigrdrifa 395
Sigrlami 1214
Sigrlinn 395
Sigrün 395
sigstein 1170
Sigtvr 178
Sigyn 225
Sihora 24
silvanus 448
simulacrum 94
Sindgund 285
Sindri 869
Sinfiötli 344. 790
sinisla 78
Sinneis 422
Sintarfizilo 344
Sippia 286
Sisulhros 541
Sitivrat 119
Siva 286
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Sivard Snarensvcnil

1225
Skadi 307. 640
skäld 83
Skelking 995
skossa 493. 993
skialdmoy 395
Skinfaxi"621. G99
Skiöldr 146. 341
Sköll 688
skogsnerle 455. 1217
skOhsl 454. 954
skralti 447
Skrvniir 508
Skuld 376. 393. 994.

995
skurdgod 102. 1204
Slagfidr 353. 397
SIeipnir 140.629. 1221

Smcrtniiza 1 141

Smrl 731

Snser 598
Snotia 843
söedroucn 458
Sökqvabekkr 863
Soini 519
Sol 92. 108
Söl 285
Sompar 61

S6n 855. 857
Sonne 6G6 ff.

Spali 493
Spange 840
speht 1222
Spehlesharl 1144
sporkel 749
spiing\Mirzel 924
Sretja 83

1

Sribhrälri 1221

Stabs XI.VH

Slarkadr 497. 818
Stelbora 686
Stempc 255
Slopchen 956
Stcpbaniis 1184

sieligot 4(i8

stillos Volk 425
stüpke 955
slollenwmm 1222
Stoma XLVii

slraggeli 886
straszydlo 475
streckelufs 812
Stribog 598

strömkarl 461
Suäp 328
Suevo 336
Sumar 719 (T.

sunewende 584
sungibt 584. 667
Sunja 286
Sunna 285
Siiiinenfrob 703
Sunnen baz 17
Suptüngr 489
Siirlalogi 775
Surtaibrandr 1172
Surlr 768. 769. 770.

784. 1134
Sutlungr 489. 855.

svadatta 1199
Svadilfari 514. 621
Svafnir 649
Svanicvit 804
svartälfar 414
Svartböldi 994
Sväsudr 719
Svatoplok 913
Svalovil 913. xlvii

Svava 395
svefn{)orn 1 1 55
Sven Farling 345. 397
Svcnd Fidding 345
Svjalovil 629
Svidr 121

Syn 286. 843
Syrilba 281
Tagarod 709. 838
talaniasca 867
Tanifana 1062
Tainlane 888
Tanacpisl 198
Tanfa ]2ll
Tanlana 70. 236. 256
Tanbäuscr 888. 1230
Taranis 153

larnkappe 431
Tartarus 764
taterman 469. 470
Taunasis 1215
Teil 355. 1214
lempeslarii (i04. 1040
Terniagant 137
Ters 1209
T('r>agan 137

Icnrrisbrniil 960
tiMirelsriiiiller 959
riiarai»ila 67

tlianscblepper 747
thaustreicbcr 1026
thegatbon 64
iheihs 750
Tbelis 464. 592
Tboiitb 136
Tbiassi 686. 497
Tbiodvarta 1101
Thörgerdr 87. 102.103.

603. 995. 1043
Tbörhialni 1145
Tbörketill 56. 170
Tbörr 102. 103. 146.

147. 497. 503. 508.

512. 521. 818. 983.
1165. 1J98

Tborsniörk 169
Tbörsnes ]208
Tbörvidr 1208
Tbridi 148
Tbrudgelmir 526. 529
Tbrudr 394
thrulsfill 1233
Thrvmr 165.497.836.

1209
Thundr 1206
Thuro 366
tburs 487
Tils 884
Tina 177. 697. 1207
Tise 275
Tius 175. 181

tiuvohvinnic 968
livar 176
Tivisco J76. 319
gevatter Tod 813
todlenscbuh 795
Toko 354
loinlc 1217
tomtekarl 468
Tonans 1 53

Tordenveir 120!)

Trenipe 256
tremseniutter 445
Iriegen 432
Trip 909
Trismegist 137

troll 956. 993
Tsriiernibog 936
Tscbnd 49.3

Tnisco 176. 318
beiligo l'innbo 495
Tu nun e 510
tungol (i63

'
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tunkelstcrne 68G
liiomcslac 775
liionela 815
tuonen koira 1232

Tuirisas 892
Tulosel 874
Typhon 603
Tyr 175 ff.

Tvrhialm 1145
T'vvidr 180

uddchat 426. 432
Ulfen 1216
ÜUerbock 1050

Ugarlhilocus 972
uhlsceada 652

Tkko 160. 1207

Ukon koira 1027

ulfhedinn 1232

Ulf, ülve 411

Ulixcs 339
UUr 209
Unfalo 944
ungezibcl 1200

unhold a 942
unholdaere 1001

unk 650
unnarsteinn 61

1

unterirdische 423

Uokesahs 218
Uokewedel 1231

Uranus 175. 663

Lrdarbrunnr 400. 553.

756
Urdr 376. 379

urlac 817
Utgardaloki 223

Vada 350
Vaf{)riidnir 496

vaggs 781

Vagnhofdi 499

Yala 374
Tälant 943
Valaskiälf 778

Valfreyia 391

ValhöU 133. 778. 1225

Vali 148. 784

Valis 344
yalkyrja 389. 800

Valtamr 290
Vanadis 374
Vaningi 198
Yanir 198. 308
Vasadr 719

Ve 58. 148

Vedrfölnir 757
Vedrhaltr 607
Veglamr 148.290. 1207

Veia 1226
Vclandsurl 1145
Veleda 84. 85. 374
capillus Veneris 1146

Venus 117. 239. 413.

424. 1230
Venusberg 887. 888.

1008. 1230
Veorr 171

Verdandi 376
Vereide 262
Vergiliae 691

vergifsmeinnicht 923.

1152
Versiera 940
Vesla 212. 577. 1185

Velrlidi 633
Victoria 406. 844
Vidar 784
Vidölfr 994
Vidrir 836
Vidförull 148

vjeschlitza 1031

viht 410. 1216
vikö 115

Yila 407
Vilbiörg 823
vilcodlac 449
Vili 148
Vilkinus 349
Vilmeidr 994
Vindälfr 430
Vindlöni 719
Vindsvalr 719

Vingnir 171

Vingülf 780
Ving{)örr 170. 862

Virgunt 157

Vödelgeät 340
VödeullO.in. 120ff.

Vödnesbeorg 139

völa 87
Völundr 350

Vor 286. 843

Volland 944
Volmar 477

Volos 592. 1233

Vöma 131. 188. 707

Vönstoc 1206

Vrene 1212
Vronelde 263. 1214

Vulcanus92. 108.568
\'iilturnus GOO

Vuscfrea 192. 34o

\ iit 120

Vyrd 377 fl".

Wiuhiil 405. 465

wadol 674
Wäinämöinen 854. 860

Waptlingastraet 1214

^Vahrbeit 844
wahlelbein 949
Walburgiskraut 1161

waldbauer 500
Waldemar 895. 896
Waldes tore 1218
waldin 374
walditojis 1215

walkyrie 133

walta^nt 19

Wallminne 405. 451

W'andu 545
warg 948
Wams 1205
waschweibcre 1217

wasservogel 562

Wate 330. 1101

waterkind 463
Watlingstreet 330

waywarden 1215

wazzerholdc 246
wechselbalg 437

Weckolter 618
W'edekind 906

wedel 674. 1223

weg breite 1165

wegewarte 787

W ejas 545
weise 1168
AVelanao 1226

Weletabi lü35

Wclnas 814
welrecke 389
wendilmeri 567

weralt 752
werewolf 1048

werpeja 388
Werra 251. 964

Wesna 733. 741

Westergibel 701

Westerwald 437

Wetter 515

wetterhexe 1042

Wich 184. XLVii

wicht 408. 409. 410
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wichtel 409. 4'28. iXi.

442
Wief,'losdor •210

Wielant349.350. 51!).

1101
wicsenhüpfer 789
wih .58

wihseliiig 4.37

wilde mann 454
wildes feuer 163
wildiu wip 403
wilsalda 817
Wind 515
Windhelm 607
Windisprul 598
Wintarolf 719
Wislan 745
Wiltich 349
Wilugowo 451
Wödan 10'2 IT.

Wodanes dag 114
Wode 141. 14'2. 876
Wodcne.sweg 138. 143
Wodenslorp 1'206

Wodesterne 145
Woedenspanne 145

Wöhhanda 565

Woenlel 145
Woensdrecht 140
Wocnsel 1'206

>Nold 142
Woldar 662
Woin)izo 1093
Wolfdiclrich 1215
Wolfgang 1093. 1189
Wolfhctan 12.32

Wolgemut 1015
Wollerken 471. 475
Woudan 1205
wouterken 472
wrag 948
wüetendes heer 471 ff.

wiieterich 121

wiinschelgerle 926 ff.

wiinschelhut 432
wünschelweib 391
wunderburg 932
wunderer 895. 983
wunnigarto 781
Wunsch 126 ff. 390.

827.842.929. 1198.

1205
Wuotan 55. 99. 112.

120ff.603.87lff.999

Wuolansberg 139.976
Wuotans wagan 138
Wuolilgöz 340
Wuolunc 121. 958
Wurl 377
Yggdrasil 66. 756
Yggr 132. 188. 842
ylfagescot 429. 1192
Ymir 525. 527
Yngvi 320
zarlgarlo 781

Zemenylc 231
zepar 36
Zephyr 597
Zeus 153. 157. 160.

175. 176. 854
Ziesberg 180

Zieslac 112. 113
Zigelinta 1144
Zio 112. 175 ff. 999
Ziowari 180

Zisa 244. 269 ff.

zitvogel 643
Ziza 269
Zunder 649
zwerg 415 ff.

Zywie 643



LIES

14,

34
59,

85,

103,

Itt,

123,

153,

158,

179,

ISö,

198,

209,

225,

227,

229,

229,

250,

2S4,

2S(),

334,

339,

345,

349,

382
400,

449,

496,

521,

544,

550,

555,

557,

5()0,

578,

583,

588,

599,

600,

605,

612,

614,

640,

25: für die nachl sei

oben : 34
XoH

39: s. 34
40: s. 27
37: Jellha,

18: INIagnusen

27: noveiidinae

43: gefa

16 : bencnming dcsdoiinerslags

37: blilzersclilagncn

5 : Procops 2, 15
4 : Piiscus

19: Narlliildis fiirNaniLildis.

46: Pfo) Isperg nebenBoylsperg
24: schmiegsame
16: Saniigelall

7: gedacht als

34: <inn. peldo, ungr. fold

11: bollar

3 : Brcisigge

17: god
45: oben s. 51.

21: hätten, bezogen werden
28: Franken (Iscaevonen)

4: auris

oben: 382
20 : briinnr

34: kollun heifsl

4 : forn

20 : Scheitel -äuge
43 : iNIanus

24: noTdfiovi

3: liiidereisen

46 : Obernebenheiin imEIsafs

37 : Talvj

6 : in Irland

7 : Kildare

25: a. a. o.

44 : Hehlen

14: 263
21 : converleranl

31. vindflot

16 : queror
29 : inesse

31: gear
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